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Kritische  Benrtheilungen. 


AeschyU  tragoediae  ex  recensione  Por«oni  passim  reficta  a  Cr.  Din- 
dorfio.    Editio  secunda.     Lipsiae,  B.  G.  Tenbner.  1850.    8. 

Poetarum  scemcorum  Graecorum  fabulae  snperstites  et  deperdita- 
mm  fragmenta.  Ex  recognitlone  O*  Dindorfiu  Editio  aecunda 
correctior.    Oxonii,  J.  H.  Parker.    1851.    gr.  8. 

AeschyU  tragoediae  et  deperditaram  fragmenta  ex  recensione  O. 
Dindorfii,  Tomus  I.  Editio  secanda  emendatior.  Oxonii  e  ty- 
pographeo  academico.  1851.  Tomus  III.  Scholia  graeca  ex  co- 
dicibas  aucta  et  emendata.    1851.    gr.  8. 

Von  Hrn.  W.  Din  dorf  haben  die  Jahre  1850  and  1851  uns  drei 
neue  Ausgaben  des  Aischylos  gebracht.    Die  letzte  bildet  den  ersten 
Band  zu  den  zu  Oxford  1841  erschienenen  *  Annotationes  Dindorfii '  und 
hat  theils  die  dort  bereits  empfohlenen  Aenderungen  und  Verbefse- 
rungen  jetzt  aufgenommen,  theils  die  Annotationes  in  einigen  Punkten 
berichtigt  und  erweitert.     Es  ist  nun  die  Absicht  dieser  Anzeige, 
sowohl  das  Verhfiltnis  dieser  drei  Textesrecensionen  zueinander,  als 
auch  ihr  Yerhiltnis  zu  der  ersten  Dindorfscben  Textesgestaltung  in 
den  *Poetae  scenici  Graeci  recogn.  6.  DindorAus.  Lipsiae  1890'  dar- 
zulegen und  hieran  zu  zeigen ,  wie  die  Fortschritte  in  der  Berichtigung 
des  aischylischen  Textes  in  den  letzten  20  Jahren  nioht  unbedeutend 
gewesen  sind.   Hr.  D.  gab  nemlich  zuerst  in  dieser  Ausgabe  von  1830 
eine  selbständige  Recension  des  Textes ;  diese  wird  also  zu  Grunde 
gelegt  werden  madsen,  um  den  jetzigen  Standpunkt  der  Texteskritik, 
Mrie  er  in  den  oben  genannten  Ausgaben  vorliegt,  zu  benrtheilen. 
Dabei  werde  ich  mich  aber  auf  die  drei  Stflcke  Prometheus,  Ferser, 
Septem  beschränken ,  da  nach  Hrn.  D.s  eignem  Anssprocho  hier  be* 
sonders  eine  Weiterfahrung  der  Textesberichtignng  auf  diplomatischem 
Wege  möglich  war,  in  den  mehr  verderbten  und  schwierigem  Suppliccs 
und  der  Oresteia  nicht  in  gleicher  Weise  sichere  Resultate  zu  erzielen 
waren;  daher  die  hergebrachte  TextesOberlieferung,  wenn  auch  ver- 
derbt, beibehalten  und  mitbin  der  frühere  Text  wenig  verändert  ward. 
Der  Kürze  halber  werde  ich  die  erste  Ausgabe  der  Foetae  scenki  be« 
zeichnen  durch  PI,  die  zweite  durch  F  II,  die  zweite  Tenbnersche 
Ausgabe  durch  T  und  die  zu  Oxford    erschienene  zweite  Ausgabe 
durch  0.    Zunächst  ist  als  Hauptunterschied  der  frühem  und  dieser 
spätem  Reoensiouen  dieser  Vorzug  hervorzuheben ,  dafs  die  Leswle« 
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Kritische  BeortheiUngen. 


AeschyU  iragoediae  ex  recensione  Porsoni  passim  reficta  a  O.  i>ifi- 
dorßo,    Editio  secunda.    Lipsiae,  B.  6.  Teabner.  1850.    8« 

Poetarum  scenicorum  Graecarum  {nhaltLe  snperstites  et  deperdita- 
rnm  fragmenta.  Ex  recognitione  G.  Dindorfiu  Editio  secunda 
correctior.    Oxonii,  J.  H.  Parker.    1851.    gr.  8. 

AeschyU  tragoediae  et  deperditarom  fragmenta  ex  recensione  O. 
Dindorfiu  Tomas  I.  Editio  secanda  emendatior.  Oxonii  e  ty- 
pographeo  academico.  1851.  Tomus  IIJ.  Scholia  graeca  ex  co- 
dicibos  aucta  et  emendata.    1851.    gr.  8. 

Von  Hrn.  W.  Dindorf  haben  die  Jahre  1830  und  1851  ans  drei 
neue  Ausgaben  des  Aischylos  gebracht.    Die  letzte  bildet  den  ersten 
Band  zu  den  zu  Oxford  1841  erschienenen  ^  Annotationes  Dindorfii'  und 
bat  theils  die  dort  bereits  empfohlenen  Aendernngen  und  Verbefse- 
rungen  jetzt  aufgenommen,  theils  die  Annotationes  in  einigen  Punkten 
berichtigt  und  erweitert.     Es  ist  nnn  die  Absicht  dieser  Anzeige, 
sowohl  das  VerhSltnis  dieser  drei  Textesrecensionen  zueinander,  als 
auch  ihr  VerhfiUnis  zu  der  ersten  Dindorfschen  Textesgestaltung  in 
den  *Poetae  scenici  Graeci  recogn.  6.  Dindorfius.   Lipsiae  1830'  dar* 
zulegen  und  hieran  zu  zeigen,  wie  die  Fortschritte  in  der  Berichtigung 
des  aischylischen  Textes  in  den  letzten  20  Jahren  nicht  unbedeutend 
gewesen  sind.   Hr.  D.  gab  nemlich  zuerst  in  dieser  Ausgabe  von  1830 
eine  selbständige  Recension  des  Textes ;  diese  wird  also  zu  Grunde 
gelegt  werden  mOfsen,  um  den  jetzigen  Standpunkt  der  Texteskritik, 
wie  er  in  den  oben  genannten  Ausgaben  vorliegt,  zu  benrtheilen. 
Dabei  werde  ich  mich  aber  auf  die  drei  Stflcke  Prometheus,  Perser, 
Septem  beschränken ,  da  nach  Hrn.  D.s  eignem  Aussprucho  hier  be- 
sonders eine  Weiterfahrung  der  Textesberichtigung  auf  diplomatischen 
Wege  möglich  war,  in  den  mehr  verderbten  und  schwierigem  Suppliccs 
und  der  Oresteia  nicht  in  gleicher  Weise  sichere  Resultate  zu  erzielen 
waren;  daher  die  hergebrachte  Textesaberliefernng,  wenn  auch  ver- 
derbt, beibehalten  und  mitbin  der  frühere  Text  wenig  verändert  ward. 
Der  Kfirze  halber  werde  ich  die  erste  Ausgabe  der  Poetae  scenici  be- 
zeichnen durch  PI,  die  zweite  durch  P  II,  die  zweite  Teubuersche 
Ausgabe  durch  T  und  die  zu  Oxford   erschienene  zweite  Ausgabe 
durch  0.    Zunächst  ist  als  Hauptunterschied  der  frühem  und  dieser 
spätem  Recensionen  dieser  Vorzug  hervorzuheben,  dafs  die  Lesartea 
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des  Mediceas ,  wie  sie  schon  in  den  Annot.  grofsenlheils  anempfohlen 
waren,  jetzt  im  Texte  AufnahiAe  gefunden  haben.  Sodann  ist  auch  in 
gröfserm  Umfange  den  Emendationen  älterer  und  jüngerer  Zeit  und 
meistens  zum  Gewinn  des  Textes  Anerkennung  geworden,  wenn  wir 
auch  hier  gegen  manche  Willkurlichkeiten  des  Hm.  D.  Einsprache 
erheben  müfsen  und  mit  Recht  uns  wundern  dürfen,  evidente  Ver- 
befserungen,  die  doch  bekannt  vorlagen,  nicht  berücksichtigt  zu  fin- 
den. Jedoch  will  ich  gleich  zum  einzelnen  übergehn ,  und  werde  hier- 
bei  Veranlafsung  nehmen,  auch  über  andere  Gesichtspunkte,  nament- 
lich den  Dialekt  der  Tragiker  betrelTend,  abweichend  von  den  Din- 
dorfschen  Grundsätzen  mich  auszusprechen.  Zur  gröfsern  Bequemlich- 
keit für  den  Leser  folge  ich  der  Yerszahl ;  wird  hiedurch  auch  eine 
schnelle  Uebersichtlichkeit  der  einzelnen  Gesichtspunkte  geopfert,  der 
kundige  wird  leicht  das  zusammengehörige  zusammenreihen  und  ist 
der  Mühe  eines  beständigen  Hin-  und  Herschiagens  in  den  verschiede- 
nen Stücken  überhoben.  Nur  auf  die  veränderten  Stellen  werde 
ich  mich  beziehn,  ohne  Rücksicht  zu  nehmen  auf  die  Corruptelen,  die 
von  Hrn.  D.  unberücksichtigt  geblieben  sind. 

Ich  beginne  mit  den  Septem.  Mit  Recht  ist  Vs.  4  statt  &eav  (P  1) 
jetzt  die  Lesart  des  Med.  &eov  hergestellt.  Bedeutender,  namentlich 
auch  rücksichtlich  des  Sinnes,  ist  die  Vs.  13  gegebene  Aenderung; 
hier  ist  statt  Sif^av  x  S%ov^  jetzt  aufgenonupen  cS^av  i%ov^\  und 
die  Annotationes  geben  mit  Blomfield  die  Erklärung,  dafs  unter  ^17- 
ßog  %g6vm  nach  Hesychios^  Erklärung  von  i^ßnj  die  Männer  zu  ver- 
atehn,  mithin  zwei  Classen :  grofse  Knaben  und  Männer,  zum 
Kampfe  aufgefordert  würden.  So  sehr  ich  nun  auch  damit  einverstan- 
den bin,  dafs  ä^av  x  Ijov^ ^  und  somit  die  Annahme  von  3  Alters- 
stufen: Knaben,  Greise,  Männer,  aufgegeben  ist,  so  wenig  befriedigt 
diese  Erklärung.  Denn  sollen  die  grofsen  Knaben  mit  herangezogen 
werden,  so  müfsen  auch  die  noch  rührigen  Greise,  wo  sie  können, 
an  der  Vertheidigung  der  Vaterstadt  Tbeil  nehmen.  Die  Zweitheilung 
mit  %ni  .  .  .  fMl  *  sowol  die  Knaben  als  die  Männer '  ist  also  eine  un- 
genügende. Ferner  wird  mit  Recht  dagegen  eingewandt  werden  kön- 
nen, dafs  ßlaatrfifAhv  iUndvQvta  coi^axog  nolvv  von  den  Männern 
gesagt  einen  matten  (der  des  Körpers  vollen  Wacbsthum  nährt  — 
denn  dies  weifs  jeder)  oder  unpassenden  (der  des  Körpers  lan- 
gen, d.h.  lange  Zeit  hindurch  Wachsthnm  nährt  —  denn  dies 
passt  nur  vom  Greise)  Zusatz  geben  würde.  Die  Erwägung  der  Sach« 
läge  und  Situation  führt  aber  auf  eine  andere  Auffafsung  der  Stelle, 
die  ich  zu  meiner  Freude  jetzt  auch  bei  Hermann  gefunden  habe.  Es 
sind ,  wie  natürlich  bei  solchem  Drange  der  Noth ,  alle  Thebaner  jeg- 
licher kampfßihigon  Altersclasse  angeredet,  daher  in  ifucg  und  Fxa- 
6rov  die  Männer  mitbegriffen ,  dagegen  die  durch  xctl  *auch,  selbst' 
angereihten  Satzglieder  geben  eine  Steigerung  und  bezeichnen  die 
zwei  sonst  (wenn  nicht  in  Zeiten  äufserster  Noth  und  Gefahr)  nicht 
zum  Kampf  herangesogenen  Classen  der  grofsjährigen  Knaben  und 
Boeh  rührigen  Greise.   Dann  ist  der  Sinn  passend ,  der  Gedanke  kraft- 
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YÖll,  dafs  alle  zu  diesen  heiligen  Kampfe  aufgeboten  werden,  aelbsl 
die  Knabea  und  Greise.  Es  ist  daher  mit  Hermann  die  Interpunction 
nach  Xifova  zn  streichen  und  ßkaatriciiov  zu  schreiben.  Herge- 
stellt ist  die  Lesart  des  Med.  Vs.  28  'AiaMu  (P  1  'Axatda)  und  Vs.  64 
"AQ^oigi?  l'!^^eo$);  indes  wundert  man  sich  Vs.  19  oinuaxriqag  bei- 
behalten 2u  sehn,  obwohl  die  Verbefsernng  oixi^T^^a^  vorlag.  Es 
ist  ja  doch  nur  von  Bürgern  und  Bewohnern  die  Rede.  Ebenfalls  war 
Vs.  54  7cl6xtg  aufzunehmen,  weil  die  Kunde  ja  der  Bote  bringt,  iu- 
des  der  Gedanke,  dafs.  die  Bewahrheitung  seines  Berichts  nicht  lange 
ausbleiben  werde,  ein  hier  durchaus  nothwendiger  ist. 

Wenn  aber  das  handschriftliche  (pqa^at  (P  1)  Vs.  63  jetzt  gean* 
dert  ist  in  ipaQ^eei,  weil  der  usus  Atlicorum  dieses  fordere,  und  dar- 
nach alle  betreffenden  Stellen  (cf.  Annot.  p.  1^)  emendiert  werden, 
so  ist  nicht  nur  gegen  diese  Aenderuug  hier ,  sondern  Qberhaupl  ge- 
gen den  von  Person  adoptierten  Grundsatz:  überall  die  attischen  Pro- 
saformen herzustellen  bei  den  Tragikern,  dies  einzuwenden,  dafs  die 
Tragiker  nicht  den  Dialekt  der  attischen  Vulgarsprache  (wie  Aristo- 
phanes)  noch  den  der  attischen  Prosa  haben ,  sondern  den  poetischen, 
in  dem  sehr  viele  der  aus  der  epischen  Poesie  überkommenen  Formen 
als  poetische  Formen  ihre  Stelle  haben.  Darf  man  ja  doch  auch  nicht 
durchweg  und  überall  in  den  Chorgesingen  den  Dorismus  einsetzen. 
Es  hiefse  nun  aber  in  Wahrheit  die  Sprache  der  Tragiker  eines  Tbeils 
ihres  poetischen  Gewandes  entkleiden,  wollte  man  mit  Hrn.  D.  nach 
dem  obigen  Grundsatz  überall  ändern.  Wer  möchte  es  gut  heifseu, 
die  poetischen  Formen  ehotx*^ev6iv  j  TtfoXavfisvai ,  ytigakia^  noQ^qi(f 
zu  vertauschen  mit  den  Formen  €i4toi%vovaiv ,  noXovfUvai^  yqgakä^ 
TtoQfpVQa^  um  dem  Ausdrucke  der  atiischen  Prosa  zu  genügen?  Es 
würde  zu  weit  führen,  diesen  Punkt  hier  vollständig  zu  erörtern  oder 
im  einzelnen  alle  Beispiele  hier  aufzuzählen.  Man  wird  deren  zahl- 
reiche im  D.schen  Texte  finden.  Es  steht  P  1  n(fVfiv6^€V  Vs.  71,  da- 
gegen T  7CQifivi>^sv ^  was  auch  die  Anuot.  anempfehlen;  indes  ist  Ur* 
D.  sehr  bald  zur  Vulgata  zurückgekehrt,  und  gibt  P  II  und  0  wieder 
TTpvfivd'&Ev.  Hier  scheinen  mir  aber  die  tp^ovtidtg  divviQai  in  pejus 
ausgefallen;  denn  den  Begriff  Won  Grund  aus'  erheischt  der  Zusam- 
menhang, wie  das  Verbum  iK^afivlarjrB^  und  diesen  gibt  ja  doch  nur 

Es  folgt  die  schwierige  Parodos ,  die  im  einzelnen  und  besonders 
zu  Anfang  bedeutende  Aenderungen  erfahren  hat.  Es  wird  sich  ver- 
lohnen, die  vielfachen  Veränderungen  und  Abweichungen  der  verschie- 
denen Ausgaben  gleich  zn  Anfang  einander  vollständig  gegenüberzu- 
stellen ,  weil  sich  daraus  die  kritische  Methode  des  Hrn.  Herausgebers, 
so  wie  das  Verhältnis  der  drei  neuen  Ausgaben  zueinander  schon  er- 
gibt. Um  mit  dem  letzteren  zu  beginnen,  so  hat  die  Verschiedenheil 
sowohl  in  den  Lesarten  als  in  der  Versabtheilung  auf  den  ersten  Blick 
etwas  unerklärliches.  Es  sind  nemlich  bis  auf  3  sämmtfiche  Emenda- 
tionen  und  Veränderungen  schon  1841  in  den  Annol.,  eine  neue  Vers« 
abtheilung  in  den  Metra  Aeschyli  (Oxford  18i2)  milgetbeilt,  beides 
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grorsenlheils  in  T  (1850)  aargenommen;  dagegea  in  P  II  (1851)  viel- 
fich  wieder  auf  die  P  I  (1830)  namentlich  in  der  Versah tb eilung  zn- 
rflcligegaogen ,  aber  einiges  neue  gegeben ;  sohliefsUch  dagegen  in  O 
(1861)  die  Versah theiinng  durchaus  nach  den  Metra  und  eutspre- 
chend  T  (1851)  restituiert  aufser  zweien  unbedeutenden  Neuerungen, 
und  der  Text  mit  allen  sowohl  in  den  Annot.  empfohlenen  als  in  P  II 
gegebeneu  und  einer  neu  hinzugekommenen  Verbefserung.   Man  müste 
also  ein  hiuBges  Hin-  und  Herschwanken  bei  Hrn.  D.  voraussetzen, 
ein  drei-  oder  vierfaches  in  ^inem  Jahre;  bald  ein  theilweises  Verleug- 
nen seiner  Annot.  und  Metra,  dann  ein  volles,  um  sie  zuletzt  volU 
ständig  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.    Eine  solche  Leichtfertigkeit  und 
Inconsequenz  ist  aber  gewis  nicht  Hrn.  D.  zuzuschreiben,  und  so  habo 
ich  mir  die  Sache  so  erklärt.    Den  deutschen  Gelehrten  hat  Hr.  D.  nur 
eine  durchgreifende  Revision  und  zwar  mit  Berücksichtigung  seiner 
Annot.  und  Metra ,  die  er  bei  diesen  als  bekannt  voraussetzen  muste, 
bieten  zu  dürfen  geglaubt  —  in  der  T  (1850) ;  dagegen  in  der  in  Eng- 
land (1851)  erschienenen  P  II  wähnte  er  diesem  Publicum  ein  weni- 
geres bieten  zu  können ,  nöthigte  indes  die  deutschen  Freunde  aischy- 
lischer  Litteratur,  sich  auch  diese  Ausgabe  anzuschaffen,  da  sie  einiges 
neue  enthält,  obwohl  sie  in  der  Versabtheilung  und  zum  Theii  auch  in 
der  Restituierung  des  Textes  einen  Rflokschritt  bekundet.    Allein  maa 
ist  genöthigt  auch  die  in  demselben  Jahre  erschienene  0  II  zu  kaufen. 
Piese  ist  unentbehrlich ,  weil  sie  Hrn.  D.s  Restituiernng  des  Textes, 
wie  dessen  Versabtheilung  erst  vollständig  gibt,  die  Annot.  vervoll- 
ständigt und  berichtigt,  auch  die  Fragmente  in  vollständigerer  Weise 
mitlheilt  als  die  P 11.  Diese  kann  man  daher  nicht  entbehren,  wenn  maa 
auch  die  beiden  frühern  besitzt,  sowohl  um  das  Dilemma  zu  enträth- 
seln,  wie  ein  solcher  Zwiespalt  zwischen  T  und  P II  entstehn  konnte,  als 
auch  um  mit  Gewisheit  zu  erfahren,  was  denn  eigentlich  Hrn.  D.s  An- 
sicht sei.    Wer  also  noch  nicht  alle  Ausgaben  sich  hat  anschaffen 
müfsen,  der  wird  nun  mit  dieser  6inen  0  ausreichen  und  sich  voll- 
ständig dabei  beruhigen  können.    Den  Beweis  für  diese  Behauptung 
will  ich  an  diesem  6inen  Chorgesang  führen,  um  später,  obgleich  sich 
Beispiele  durch  alle  Stücke  hindurch  findeu,  nicht  mehr  darauf  zurück- 
zukommen.   Eine  Uebersicht  der  Abweichungen  ist  der  beste  Beweis, 
woran  ich   schliefslich  eine  kurze  Kritik  der  Emendationen  knüpfen 
werde.    Es  gibt  Vs.  79  P  I  (i^nrai  —  P  II  (auch  T  und  0)  xa^c*- 
T(tt ;  Vs.  83  P  1  il£dB(iv€f^  nedtOTtXoKtvnog  x  |  ly%Qlyattsta^  poity  ito^ 
xätatj  ßgifut  d'  —  P  11  elke  d'  ifiag  g>Qivag  ihq  ixXwv  xTwtog  \  no- 
tiXQififnfnici  I  dia  nidov  ßoa  nwäxai  ßqiiiu  d'  |  dagegen  T  und  0 
vereinen  Vs.  84  nnd  ^5,  wie  schon  die  Annot.  angeben.    Ebenfalls 
verbinden  T  und  0  nach  den  Annot.  Vs.  86  und  87;  Vs.  88  P  1  ßoä 
vn^Q  xei%€a)v  |  o  kevxaonig  OQwxai  kaog  |  sviCQ&ttig^  iTtl  nokiv  Öim* 
%mv  I    -^  P  II  ßoa  inig  xdgfQdiv  UvxongeTC^  kia>g  \  oqwxat  ^l  ico- 
Uv  I  auch  biet  sind  in  T  und  0  (nach  den  Annot.)  die  Verse  89  und 
90  vereint;  gleichfalls  Vs.  91  und  92,  sowie  101  und  102;  Vs.  106  P  I 
litid"  —  in  P  II  T  0  getilgt;  Vs.  107  P  I  «v  —  P  H  T  0  xav;  Vs.  109 
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?  !  ^cl  itoltacovxoi  x^ovog  \  —  P  II  ^sol  mliaaxoi  x^ovog  ♦  *  | 
T  ^eol  noXio%oi  ifiovog  *  w  *  fr  Tre  navtsg  flod'  |  0  ^eol  n(}Xloxoix^^O' 
vog  -  w  -  I  Tt  r«  navtag  cSd'  Wer*  «rttf^ivcDV  |;  V«.  114  P  I  yi^  — 
P  II  getilgt ,  ebenfalls  T  und  0  aber  mit  der  in  den  Annot.  gegebenen 
Versabtheilong  %v(ta  yts^l  nroXiv  Soxfiolofpäv  ävd^av;  Va.  115  P  1 
doxfioXofpiov  —  P  II  T  0  öoxfMkfxpav;  Va.  118  P  I  nati(^  navteltg  •— 
P  II  T  0  jtatiQ  nav  vikog  og  viiutg-,  Vs.  119  P  1  nivtoag  —  P  11  T  0 
getilgt;  Vs.  122  P  I  yevviav  —  P  II  T  0  ysvvv;  Va.  128  P  I  xivv^v- 
tag  —  P  II  MvvQovTat  obgleich  schon  T  luvvQovtat^  ebenso  0;  Vs. 
140  P  I  «r«  —  P  II  T  0  ifr'  ihy  Vs.  146  P  I  aikag  —  P  II  T  0  xcwt- 
Ttavrag;  Vs.  149  P  I  cv  Ävxafot;  —  P  II  T  0  avrvxafov;  Vs.  150  P  I 
1IJ»1I  ?  —  P  in  f  T  0  AJ;  Vs.  154  P  I  "ji^ei^t  gdXalt'i  l—  P  II 
CAQTefii  g>iXa  'it'i  l],  dagegen  in  T  und  0  den  Annot.  gemirs  ge- 
strichen; Vs.  155  P  I  do^lvanrog  —  P  II  ebenfalls  SoQvtlvixxxogy 
dagegen  T  0  gemifs  den  Annot.  mit  dem  Med.  dogtxlvaxxog;  Vs.  161 
P  I  aal  Jio^ev  noXsiioKQcivtov  ayvovxiXog  iv  fia%aig  [  —  P II  schon 
xcrl  Jii^ev  *  *  noXifiongavxov  ayviv  xiXog  iv  ftdxc^  \  dagegen  T  Kai 
Jto^ev  *****'^*'|  rtoXsiiOKQtivxov  ayvav  xiXog  iv  [Aaraig  \  hin- 
wiederum 0  nai  Jto^iv  ******  ^  vßoXsfioxqavxov  ayvov  ziXog  iv 
(Acix«  I ;  Vs.  171  P  I  navdUwg  —  P  II  T  0  mvd/xiog ;  Vs.  167  n.  168, 
ebenso  Vs.  169  and  170  sind  erst  0  an  Einern  Verse  vereint;  Va.  170 
P  i  P  II  T  kiqofpmvm  —  0  Irc^^^ftovf;  Vs.  171  und  172  sind  T 
und  0  vereint;  Vs.  175  und  176  aber  nur  0  verbunden;  Va.  176  P  I 
€piXmx6Xt£  — -«  P II  q>tXimoXig^  obwohl  schon  die  Annot.,  wie  a«oh  acbon 
T  und  spiter  wieder  0  aufgenommen,  tpiXoftoX^tg  gaben;  Va.  177  nnd 
178  sind  0  in  ^inen  Vera  vereint;  Vs.  179  und  180  in  T  und  0  verbun- 
den ;  Vs.  166 — 180  in  P  I  ohne  strophische  Entsprechnng  gegeben,  da- 
gegen in  P  II  T  0  als  tfv^.  und  avxioxq.  bexeichnet.  Was  nun  die 
Aenderungen  selbst  anlangt,  so  sind  die  handachriftliehen  Verbefae- 
rungen  nach  dem  Med.  itavdlnng^  doQitlvanxog  nicht  allein,  sondern 
auch  die  Emendationen  xoXloxpi^  ivtvxaiov,  V^Vjf^  iptkoKoUig^  die 
Tilgung  des  Verses  154,  sowie  des  yap  in  Vs.  114  mit  Recht  aufge- 
nommen ,  und  als  wirkliche  Verbefsernngen  des  Textes  au  bezeichnen. 
Was  aber  die  Qbrigen  Aenderungen  anlangt,  so  siud  diese  theilsgans 
unbegründet  und  falsch,  theils  unnöthig.  Da  Hr.  D.  atrophische  Ent* 
sprechung  nur  fttr  die  Verse  166 — 180  anerkennt,  ao  entbehren  man- 
che Emendationen  eines  sichern  Haltea,  und  konnten  in  um  ao  gröfse- 
rer  Abweichung  von  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  willkürlich 
sich  ergehen.  Und  so  ist  denn  die  Restitution  namentlich  des  Anfangs 
Vs.  83—^ ,  die  Hr.  D.  achon  in  der  ZeiUchrifl  f.  AW.  1836  mit- 
theilte,  ao  willkürlich  und  ohne  Halt,  dafs  jeder  beaonnene  Kritiker 
davor  aurückscheut.  Zum  Glück  kehrt  eine  gleiche  Willkttrlichkeit  nicht 
wieder.  Matt  iat  Vs.  89  ßo^  wtkff  xtttpQtnf  statt  ^oa  imhq  xeixif^y  denn 
der  Schlachtruf  dringt  über  die  Mauern ;  ea  iat  ja  gar  nicht  nöthig, 
dafs  deshalb  auch  die  Feinde  über  die  Mauern  hineindriugen  in  die 
Stadt;  untadelUch  ist  dtcfxmv,  kev^aCfttg^  Site;  und  zum  wenigsten 
unnöthig  die  Conjecturen  na^maiy  fuvii^owa«  und  hea^$.    Dagegen 
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enlscliiedeii  angelidrig  iat  es,  dem  Aischylos  Fornon  ZQznschreibeo  wie 
KccTtTtavzag  j  yivvv.  Die  Hennantwche  EneDdation  h^ifoßayfiovi  ist 
jelst  von  Hermann  selbst  aufgegeben. 

Während  P  1  P  U  T  noch  Vs.  196  toutvtci  tSv  ywti^l  cvwttlwv 
S%oig  enthalten,  ist  derselbe  in  0  bereits  getilgi,  wie  er  sich  ja  auch 
nicht  im  Med.  findet,  und  der  Aasfall  eines  andern  Verses  angenommen; 
in  der  Praef.  p.  XIV  ist  mit  Recht  darauf  gewiesen,  dafs  dieser  Vs. 
195  den  Zusammenhang  störe  und  der  folgende  Vers  %si  ^ij  x$q  iq%riq 
T%  iftijf^  anovöettti  sich  nicht  mit  demselben  verbinden  lafse,  vieU 
mehr  einen  ganz  andern  Gedanken  voraussetze,  etwa  der  Art: 

roiyag  yiQOWiova  W6iu  i\Cv%mq  h^^^y 

lul  fii}  xiq  tt(f%i\g  x^g  ifiilg  axovaercrt, 

ivfiQ  yvvri  xe  %£  xi  rcSv  fiero^xf^ov, 

^9>og  Star  owmv  oli^ifla  ßovXivCexai 
und  hierin  wird  man  Hrn.  D.  beipflichten.  Das  unverstindliche  dii 
atofia  Vs.  a07  ist  in  den  neuern  Ausgaben  richtig  und  gut  geludert  in 
d£€c  axofiia^  wenn  aber  zugleich  das  metrisch  falsche  awtvcnv  }eizl 
mit  Lachmann  durch  ijwov  ersetzt  wird ,  so  hat  das  nur  auf  den  er- 
sten Blick  etwas  bestechendes ,  ein  dem  Ixkcey^av  gegenüberstehendes 
Verb  gewonnen  zu  haben.  Sowohl  der  Sinn  als  die  Rücksichten  einer 
besonnenen  Kritik  mahnen  von  dieser  Aenderung  ab.  Es  ist  atmvca^ 
ein  sehr  schönes  poetisches  Beiwort  des  Zügels,  und  zugleich  ein 
sehr  richtiges;  jeder  weifs  dafs  ein  ordentlicher  Reiter  und  gutgerit- 
tenes Pferd  den  Zügel  nie  ruhen  lafsen ,  dafs  das  Pferd  dadurch  in  die 
rechte  Attentheit  und  Behagliohkeit  versetzt  auf  das  Mundstück  be- 
standig beifst,  und  so  das  Knirschen  und  Klirren  des  Gebifses  ent- 
steht, was  hier  eben  geschildert  ist.  Man  kann  also  diese  schöne  poe- 
tische Bezeichnung  der  Zügel  gar  nicht  mifsen.  Das  rechte  gab  schon 
Seidler,  ay(fvnv<ov^  was  Hermann  jetzt  auch  aufgenommen  bat.  Aber 
als  einen  Fortschritt  der  Textesberichtigiing  haben  wir  die  Lesart  nv- 
QtßQefisxttV  lu  bezeichnen,  die  noch  nicht  P  U  und  T,  sondern  erst 
0  bringt,  und  worüber  Hr.  D.  Praef.  p.  VII  sich  so  ausspricht:  ^ aliud 
et  reoonditius  intcrpolatae  lectionis  exemplum  est  in  Septem  ad  The- 
bas  V.  207  öxofua  nvQi/y€VBxäv  xaltväv.  Quae  ignis  ope  fabricata 
sunt  nvQiyevij  dicuntur  et  ipsa  öxofua  nvQtytvij  dixit  Euripides  in 
Hippolyto  V.  1223,  sed  Aesohylus  exquisitiore  usus  vocabulo  scripse- 
rat:  itxofiux  icv^iß^siiexäv  %cthvciv  quod  restitui  ex  Timacbidae  Rhodii 
glossa  ab  Hesyohio  excerpla  üv^iß^sfiixag  o  xaktvog.  Tifiaxldag  di  * 
tjroi  6  wvqI  ßgi^iav  ij  Sii  itvQog  ßgifiovxog  yiyovnig.  cuiusmodi  epi- 
theto  nvQiyevsxaif  substitutum  esse  non  magis  mirandum  est  quam  quod 
aßgoxov  iqui^dav  quam  Aeschylus  exquisite  dixerat  pro  inav^qioitov^ 
in  aßecxov  iq^^dav  est  mutatum.'  Das  verderbte  und  unverstandliche 
yvvii  acoT^pog  Vs.  225  (P  I)  ist  jetzt  n)it  Hermann  P  II  T  0  geändert 
xnyovfig  (imtr\Qog\  *die  itii^agxCa  ist  die  Mutter  des  Gelingens 
xijg  ivnga^Cag  die  eine  rettende  Tochter  ist.'  Gut  ist  ebenfalls  die 
Aenderung  des  iwxaiuiav  Vs.  239  (P  l)  in  noxaviov  (?  II  T  0);  je- 
doch um  aischylische  Respon^ion  zum  strophischen  Verse  dm  9mv 
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nokiv  vwoniii^  idi^Mtav  so  fewinnen^  nnfs  maii  einen  Sohritt  weiter 
gehtt  und  mil  Umstellnng  eines  einzigen  Wortes  schreiben: 

Tto^avMV  %kvov6  avaiuy«  natayov. 
Ich  abergehe  kleine  Aenderungen  wie  Vs*  242  und  246  fulj  vw  (P  I 
1»^  vvv),  268  tifovy  270  noliiUnv  (P  I  noXifiiov)^  2J0  ov  Ciya  (iffdiv 
xwfi*  lQ8t£  Htna  nxoUv;  (P  II  T  0)  als  Breviloqoens  mit  Elmsley  ge- 
farst  statt  des  herkömmlicben  (P  I)  ov  cfya;  (itfdhv  %»v6^  i^^ig  xora 
moliv — obgleich  keineswegs  alle  gebilligt  werden  dürfen,  und 
wende  mich  gleich  zu  Vs.  264,  den  P  I  nach  Porson  ovri}  av  dovloig 
xa(ih  Kai  ah  %al  9c6kiv^  P  II  und  T  (nach  den  Annot.)  xul  ai 
%al  Ttäcav  %qXiv^  0  wiederum  ica/is  %al  ai  Kai  noliv  gibt. 
WSre  letzteres  das  rechte,  so  mflste  mUv  voranstehn  oder  der  Zusatz 
ytaaav  dürfte  nicht  fehlen.  Schon  aus  diesem  Grunde  halte  ich  das 
mittlere  für  richtig,  was  auch  der  besten  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  am  nächsten  kommt.  Endlich  erfordert  das  avxri  av  dov- 
^Oig  mit  Notliwendigkeit  das  xal  ch  und  erträgt  gar  kein  xifii.  Zu 
Vs.  273  (P  I)  JlQKfig  x€  Jtriyaig  ovd'  an  ^löfiffvoü  ktyca  bemerkt  Hr. 
D.  Praef.  p.  XV:  ^qnam  in  annotatione  probavi  L.  Dindorfii  emenda- 
tionem  vöaüi  x  ^Icfirivov  Uym  ei  nunc  (P  II  T  0)  praetuli  vdaxd  x 
laiirivov  Xfym,  Id  enim  non  solum  propius  accedit  ad  scripturam  cor- 
roptam ,  sed  etiam  propterea  praestat  alteri  ne  Xiyoa  inutiliter  additum 
videatur.  Similiter  variata  oratio  in  Prom.  v.  91  ubi  post  m  6iog  al- 
^^  Kai  xayvfBXiqoi  %voal  ^—  TrafAfi^^  te  yri  pergit  Kai  xov  Ttaviit- 
xi}v  kvkXqv  iiUov  KaXmJ  Hiergegen  Iftfst  sich  einwenden ,  dafs  die 
Stelle  im  Prom.  der  unsrigen  nicht  ganz  gleich  ist;  es  ist  das  hinzu- 
gefügte Satzglied  durch  Kai  als  ein  bedeutendes  angekündigt  und  da- 
durch  die  Abweichung  von  der  eingeleiteten  Structur  motiviert;  hier 
müste  xt  diese  Stelle  vertreten,  was  nicht  angeht.  Als  Parallele  zu 
unserer  Stelle  kann  man  aber  anführen  Eum.  24  oi^  aiivrifiova,  und 
mit  Aenderung  eines  einzigen  Buchstaben  den  Gedanken  gewinnen: 
*auch  den  Ismenos  schliefse  ich  nicht  aus':  nemlioh 

ovo  an  ^löfnfivov  kiyta. 
Es  folgen  die  schwierigen  Verse  275 — ^278,  die  PII  unverändert  nacb 
P  I  wiedergibt  mit  Ausnahme  der  Veränderung  dovi^nkri%^  in  d  o  v- 
QClri(p^\  ebenso  auch  T,  nur  dafs  hier  noch  als  unecht  bezeichnet 
der  Vers  0xi^a  npo  vamv  noksfiUnv  iad^iutxa  beigegeben  ist.  Diese 
Stelle  ist  nun  nach  den  bereits  in  den  Annot.  gegebenen  Bemerkungen 
jetzt  in  0  dahin  berichtigt: 

ei;  ^vvxvxovxatv  xal  Tcokeaig  öi^aHSfilvtig 

[^fjlousiv  a£(iaaiSovxag  iöxlag  ^emv 

xavi^Kxovovvxag  ^eoMltv,'md'  hcevxofMu 

^i^öHv  x^oitata  noleiilmv  d'  ia^funa^] 

Xatpvffa  da<Av  öovf^Xr^f^  ayvovg  öofioig 

afiif;»  ngo  vocov  noXs^Umv  iö^fMcxa. 
wozu  Praef.  p.  XVI  noch  folgenden  Nachtrag  bringt:  ^versum  tertium 
(i.  e.  sublatis  interpolatorum  additamentis)  sie  scribendum  puto:  Cxi- 
^00  TT^o  vamv  -  «^  .  ^  -^  %^ .  positis  Ucunae  signis  quae  in  M.  explet« 
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est  rerbis  ex  saperiore  versn  spario  &^6iiv  tgeuucta^  nolBfämv  i* 
iadiljfuna  repetitis.    De  qao  rix  dabitari  poteit  cognita  nnnc  eodida 
Hedicei   lectione  in  qno  cxiipm  ftqo  vawv  noXifilav  ^'  itf^^unror, 
seripta  auper  d'  liltera  x,  ab  alia  manu,  nt  videtur.'    Diea  isl  nichl 
die  rechte  BenntKangsweiae  des  Med.;  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die 
3  letzten  Verse  durch  Glosseme  entstellt,  und  diese  mithin  nnr  auszu- 
scheiden sind.   Auch  ist  dov^lhtfi/tp^  matt  gegen  6ov^nrufit\  da  jenes 
sich  von  selbst  versteht ;  und  mehr  als  matt  ist  die  Wiederholung  von 
öofioig  und  va&if.  Wenn  Hr.  D.  aber  die  Verse  275 — 377  streicht,  so 
greift  er  freilich  oft  zu  diesem  Mittel ,  allein  hier  ist  das  nicht  der 
rechte  Weg.     Es   gienge  ein  Haupimoment  der  Bvyfuna  ^dafs  den 
Göttern  zum  Dank  für  den  Sieg  reiche  Opfer  gebracht  werden  sollten' 
verloren.  Es  wird  nur  einer  geringern  Aenderung  bedürfen,  um  jeden 
Anstofs  zu  beseitigen ,  den  allerdings  in  grammatischer  Hinsicht  das 
Particip  xav^ntovovvtag  ^eoufiv  gibt.    Ich  schlage  vor  zu  lesen: 
€v  ^vvxv%ovxiov  xttl  TtolBcag  ceaoxffiitn^ 
ILiqlouSiv  aifutööovxag  iöxlag  &€av 
x€tv(^ntovwvTag  xavxolg,  md'  hcevxofiai 
^i^eiv  xqonala ,  Öatiov  Xaipvga  di 
cxi^Kd  ngo  vamv  dovffitctfi^  ayvoSg  dofiotg. 
Gut  ist  Vs.  282  (P  I)  i/co  d'  in  civd^g  ?|  jetzt  (P  II  T  0)  geändert 
\n  iym  di  y   avÖQog  !^:  wie  es  umgekehrt  gewis  keine  Billigung 
flnden  wird ,  Vs.  244  das  durch  den  Med.  befser  beglaubigte  und  dem 
Gedanken  angemefsenere  <p6v^  (P I)  in  den  neuem  Ausgaben  PII  T  0 
mit  ipoßm  vertauscht  zu  haben. 

In  dem  folgenden  Stasi mon  sind  manche  Aenderungen  des  Textes 
gegeben,  die  nicht  als  Verbefserungen  gelten  können.  Dahin  gehört 
Vs.  288  xaQiag  (P  II  T  0)  statt  %aif6iag  (P  I),  zu  dessen  Rechtferti- 
gung Hr.  D.  in  den  Annot.  p.  160  bemerkt:  *metrnm  formam  postulat 
disyllabam  xa^Sag^  quam  Aeolibus  tribuit  Et.  M.  p.  407,  21,  ego  Ae- 
schylo  et  hie  et  Supp.  72  et  799  restituendam  esse  ostendi  in  Thesauro 
Stephani  vol.  2  p.  1106  D.  Eiusdem  generis  est  ^a  pro  öia  dictum  et 
iüTtQijtov  pro  dian^btov  quod  librarii  obliUerarunt  apud  Aeschylum 
Pers.  1006r'  Es  ist  mir  leider  nicht  vergönnt  gewesen  den  Stephanos 
einzusehn ,  und  so  kann  ich  auf  die  dort  gegebenen  Beweisgründe  nicht 
eingehn ,  allein  eine  besonnene  Kritik  wird  solche  Aeolismen  den  atti- 
schen Tragikern  nicht  beilegen.  Es  ist  aber  auch  hier  von  keinem 
Belang,  da  %a(fdlag  gut  und  richtig  ist,  und  der  Fehler  vielmehr  in 
der  Anlistrophe  zu  suchen  war,  wo  Hermann  jetzt  gebefsert  hat  c^a- 
fpivxeg  ix&QOtg.  In  gleicher  Weise  ist  zu  urtheilen  über  die  Verände- 
rung des  itavt(fog)og  Vs.  294  (P  I  P  II)  in  navxffo^iog  (T  0),  welches 
weit  matter  ist  als  der  schöne  Ausdruck  *die  ganz  Nährerin,  ganz 
Mutter  ist.'  Allerdings  ist  Vs.  316  nal  xav  (P  I)  verderbt,  allein  we- 
der der  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  noch  dem  Sinne  nach  empßehlt 
sich  das  P  II  T  0  substituierte  voaov;  man  l(ann  mit  Hermann  aiav 
schreiben  oder  was  ich  vorziehe  xaxav.  Das  metrisch  falsche  ico- 
ktiog  {(vtrj^sg  (P  1)  Vs.  319  war  schon  in  den  Annot.  auf  Grundlage  des 
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Med.  verbartcirt^  dennoch  ist  es  P  U  beibehallen,  wihrend  T  0  mit 
Recht  nokemg  ^oq^  geben.  Indes  die  Lücke  /ist  anpassend  durch, 
fi&n  ausgefallt;  es  fahrt  das  rc  vielmehr  darauf  hin,  den  Ausfall  eines 
Adjeotivs  nach  svsd^t  anzunehmen:  etwa  eviögotr  ng entöl  t$. 
Derselbe  Anachronismus  kehrt  wieder  Ys.  347,  wo  die  durchs  Metrum 
bekundete  Lücke  nicht  P  II,  obwohl  schon  T  (nach  den  Annot.)  durch 
czag  ergänzt  war,  welches  0  ebenfalls  gibt.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  Streichung  des  nitoUv  Vs.  346,  und  Vs.  396  mit  navSufU  na- 
vo^niXl  (P  i  navda^l  ^ravcfulel).  Statt  iqxhßf^tpBiq  Vs.  3&0  (P  I)  ist 
jetzt  P  11  T  0  aqixi  ßoetpmv  geschrieben;  mir  erscheint  dies  matt  im 
Vergleich  mit  dem  handschriftlichen  ai/ünxQBqaig.  Die  verderbte  Stelle 
Vs.  357  ist  in  allen  Ausgaben  verschieden  gegeben :  P  I  und  P  II  nav- 
TOÖccTSog  dh  naffnog  |  %aiia6ig  neMv  aXyvvsi  iiv(^ag.  \  nixgov  ö^  oft- 
fAtt  tmv  ^füauifffoXmv '  \  T  nach  den  Annot.  navtodimog  dh  ftaqmg 
Xaiiadtg  neofav  ikyvvn  |  »m^ov  d'  Ofift  w  •  .  ^ukaiiTptoXmv  \  und 
endlich  0 

nttiftoSimog  dh  fiaifitog  %a(iidtg  nscäv  ilyvvH 

ni*i^v  d'  OfifMx  *  *  tmv  ^aXaii,rpc6X(ov. 
Das  eingesetzte  t<»v  hat  aber  wenig  Wahrscheinlichkeit,  und  passt  xv- 
ifi^cag  auch  nicht  in  das  Metrum  des  Verses,  so  darf  man  es  doch  nicht 
ganz  verwerfen,  sondern  hat  es  vielmehr  als  Glossem  zu  betrachten 
von  xv^aag.    Ich  habe  daher  geschrieben: 

Als  wesentliche  Teztesverbefserungen  darf  man  folgende  Aenderungen 
bezeichnen :  Vs.  405  T^d'  P  11  T  0  (wahrend  P  1  noch  zi(if  gab),  419 
nidoy  (PI  ntötf)^  460  Nfjbltiuai  (P  1  T^rjttaiat)^  514  xov  (P  I  nov)^ 
557  Oato  (P  I  fooo),  594  i|  '^g  (P  I  aqp  ^g),  605  |vv  noXlvaig  (P  I 
^viinoXCtaig) ,  606  'dafii}  (P  1  daf^i}),  612  ßlcc  fpQivmv  (P I  q>QSvw  ßla)y 
6-22  qwsi  (P  1  P  II  T  (pi^Bi)^  683  tpiffOi  (P  1  P  11  T  gfii^i),  453  viv  (P  1 
fitv).  Dafs  zugleich  aber  dem  oben  gerttgten  Princip  zu  Liebe  Vs.  391 
und  aberall  v7U(fni7toig  (P  1  vfugnoiinoig)  ^  654  %XatLv  (P  I  %XaUiv)j 
712  0  m^ov  (PI  PUT  »e^&ov)  —  Beispiele  die  sich  leicht  noch 
zahlreicher  auffahren  liefsen  —  jetzt  geschrieben  ist,  darf  nicht  als 
Fortschritt  in  der  Restituierung  des  Textes  bezeichnet  werden.  Eigen- 
thümlich  aufser  dem  angeführten  911a,  ipii^t^  m^w  ist  der  neusten 
Recensiou  in  0  auch  noch  Vs.  659  xov7ti6ri(iJ  nach  dem  Med.  statt  xi- 
nl0rifA  und  dies  halte  ich  ebenfalls  far  das  rechte;  ferner  719  ixqwyotg 
(statt  ixipvyoji)'^  eine  solche  Verwechslung  der  2ten  und  3ten  Person 
sei  nicht  selten  durch  Schuld  der  Abschreiber  herbeigefahrt ,  und  die 
Bemerkung  zu  Soph.  Aj.  155  zu  vergleichen.  Da  nirgends  in  meiner 
Heimat  jene  Annotationes  vorhanden  sind,  so  möchte  ich  mich  nicht 
entschieden  gegen  jene  Lesart  aussprechen ,  obwohl  Eteokles  dann  in 
der  höchsten  Leidenschaftlichkeit  und  Gereiztheit,  und  gröfserer 
als  mir  angemefsen  scheint,  za  denken  wäre.  Einiges  Gewicht  für 
die  schliefsliche  Entscheidung  ist  aber  jedesfalls  zu  entnehmen  aus 
dem  Usus.  Aber  entschieden  zu  misbilligen  sind  die  Aenderungen  Vs. 
498  (povQv  ßXbifOv  (P  I  ^o/Sov  ßXinmv)^  501  ^d'  iy%lnxoXig  (P  I  ^r 
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ayxt7Ctoiis)j  denn  i^ve  quippe  quae  gibt  den  Grand  an,  warum  man 
sich  ihres  Schutzes  versichert  halten  darf,  und  ist  daher  hier  durch- 
aus  nothwendig,  &02  yeltov  (P  I  T  yekmv)  lifst  »ich  freilich  eher 
hören  und  gibt  einen  guten  Sinn ,  indes  ist  auch  diese  Aendarung  nicht 
nöthig.  Mit  Unrecht  ist  Blomfields  Conjectur  Vs.  564  o^tog  (P  I  o^- 
^£ag)  aufgenommen ,  lieber  hMte  Hr.  D.  der  strophischen  Entsprechung 
SU  Liebe  das  vorgeschlagene  xai  statt  di  aufnehmen  und  schreiben 
sollen  %al  TQi%og  oq^iaq.  In  dem  voraufgehenden  Kommatikon  Vs.  481 
inevxofiat  t«  fuv  evcvxetv  lA  ^  itbtoi^u  tov  Jtog  ivxiumov  S%ovr 
(P  1  T)  wird  man  allerdings  die  Aenderung  in  P  II  0  iTtevxofMii 
TOD  fiiv  BVT%)XHv  lo9  ^  nbtoi^a  tov  Zt^vog  avzltvftov  ijmn  insofern 
für  eine  Verbefserung  halten ,  als  rm  d.  h.  ein  Dativ  nothwendig  durch 
den  Sinn  gefordert  wird.  Allein  handschriftlich  ist  rcrdc,  dem  ein 
rc5<^€  also  naher  kommt.  Auch  ist  so  noch  keine  völlige  Entsprechung 
hergestellt,  und  der  Genetiv  Zf/vog  gar  selten  bei  Aischylos,  und  in 
durch  das  Metrum  sehr  bestimmt  abgegrenzten  Fallen.  Andere  Emen- 
dationen  sind  von  Seiten  des  Sinnes  und  der  Grammatik  freilich  un- 
tadellich,  hatten  indes  nicht  beibehalten  werden  sollen,  weil  die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  untadellich  ist,  wie 658 /loAvvf/xi^  Xiyto  statt 
TloXvvü%Bi  liyta^  Vs.  667  Jt^oaside  statt  ngoCEiite,  Es  istnemlich  fest- 
zuhalten, dafs  Eteokles  in  Beziehung  auf  die  Inschrift  des  Schildes,  die 
der  Dike  die  Worte  in  den  Mund  legte  JUri  eifd  xarcr^co  d'  avdffce 
Tovdf,  hier  erwidert:  wir  wollen  sehn  ob  Dike  es  ist,  die  so  spricht, 
nie  noch  achtete  sie  ihn  eines  Wortes  werth.  Um  den  Sinn  und  vollen 
Gehalt  der  Stelle  aber  zu  fafsen ,  wird  man  mit  Hermann  Vs.  670  t} 
statt  1}  schreiben ,  die  Inlerpunction  neich  nikag  tilgen  und  die  Verso 
so  geben  mflfsen : 

ovT  iv  ysvslov  ^vkXoyj  TQt%to(iarog 

^Ixf}  TCQoöitTti  xal  xttVfi^iciaaTO , 

ovo*  iv  noTQtiag  fiiiv  %&ovbg  X€C7uyv%£ct 

olfial  viv  avTo»  vvv  7UxQa<STaxBiv  ^iXag^ 

Ti  Sijx  av  sftj  navdlxwg  ff}ev6Giw(iog 

jdixfj^  ^%}vov6a  g>anl  TtavtokfAm  q>ffivag. 
Ein  gleiches  gilt  Vs.  429  von  ix^Kodmv' statt  ifiicodaw.  Vielleicht 
darf  man  hieher  auch  ziehn  Vs.  394,  wo  allerdings  OQ(icclv€t  nkvcav 
einen  guten  Sinn  gibt  und  leicht  verstandlich  ist,  aber  doch  wohl 
nicht  das  rechte  sein  möchte.  Auch  Vs.  562,  wo  mit  Umstellung  des 
d  ,  welches  indes  in  vielen  Handschriften  fehlt,  jetzt  P  II  T  0  ge- 
schrieben ist  ^emv  ^cilovro^v  av  d'  aXtfievCai^  ^d  ist  metrisch  gut 
und  verständlich ;  auch  mufs  man  es  als  einen  Fortschritt  bezeichnen, 
dafs  die  Lesart  in  P  I  ^elovroaif  d'  Sv  aXrfiwöai^  iyti,  so  wie  die 
in  der  Praef.  aufgestellte  und  in  den  Annot.  wiederholte  Meinung,  dafs 
av  lang  sein  dUrfe,  aufgegeben  ist.  Indes  kann  ich  das  de  nicht  pas- 
send finden ,  und  schreibe  daher  lieber  mit  Elmsley  tSv  oder  mit  Her- 
mann 'av.  Der  in  seiner  verderbten  Gestalt  noch  P  I  beibehaltene  Vs. 
676  nal  tbv  abv  av^ig  itQOöfiogov  aSBlg>€6v  lautet  in  T  und  P  II  xai 
%ov  Cov  uvx   aitXfpov  i^  nax^g  fAOftop^  was  keinen  passenden  Sinu 
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gibt;  ond  endlieh  in  0  nal  tov  €cv^ig  nQo^iu^Xaw  ofAoffTtoQov ^  dem  Ge- 
danken nach  gaty  indes  isl  ngoc^ioXtiv  matt  und  unschiclilieh.  Das 
Verderbnis  der  Stelle  liegt  tiefer ,  und  niebC  in  diesem  Verse  allein. 
Endlich  war  des  Turnebus  Conjeclur  Vs.  616  idvfiov  nicht  festzu- 
halten statt  des  handschriftlichen  a&vfAog. 

Auch  in  dem  eben  behandelten  Abschnitte  begegnen  wir  dem  alU 
zuhfiuflg  von  Hrn.  D.  angewandten  Verfahren,  schwierige  oder  ver- 
derbte Verse  für  Zusätze  der  Erklärer  zu  hallen  und  daher  aus  dem 
Texte  auszusoheiden.  Dies  gilt  zunächt  von  Vs.  613  ttlvovci  noiinrpf 
Xf^v  fiaxQav  noXiv  fioXsiv»  Hr.  D.  bemerkt  in  den  Annol. :  *  qui  versus 
mihi  tam  incpte  compositus  videtur,  ut  nonab  Aeschylo  scriptum,  sed 
a  grammatioo  aliquo  conftctum  putem,  qui  hoc  dicere  voluit  xdvovöi 
TCOfuf^p  Ttiv  (laxQov  Hau  xriv  noUv  fioXeiv.*  Dieser  Ansicht  blieb 
Hr.  D.  treu,  wie  T  und  0  zeigen,  in  denen  der  Vers  als  interpoliert 
bezeichnet  ist:  es  hätte  also  der  Verfafser  ihn  auch  nicht  P  II  aufneh- 
men dürfen.  Allein  beides  ist  irrig,  sowohl  die  Vulgata  festhalten  als 
den  Vers  streichen.  Es  erfordert  schon  der  Begriff  ^xa^eknvö^^" 
cstai  eine  Andeatung  wohin;  und  der  Med.  nebst  andern  Codd.  gibt 
miUv  statt  noXiv^  auch  der  Scholiast  las  so.  Nothwendig  ist  aber 
naXiv  *sie  denken  an  Heimkehr,  und  es  wird  sein  ein  Heimgang  in 
die  Unterwelt.'  Dafs  Eteokles  den  Worten  xetvovci  xfjv  fiax^av  Trofi- 
Tcqv  (siegreiche  Heimkehr  im  Sinne  der  Argtver)  eine  andere  Deutung 
gibt,  ist  ja  nur  entsprechend  den  übrigen  Deutungen  der  KOfiTtaiffictxa; 
aberdies  ist  sie  hier  noch  speciell  durch  den  Begriff  {t^xa^eilxvaOi}- 
aexai>  gegeben.  Denn  schwerlich  wird  man  dies  anders  verstehn  kön- 
nen als  von  einem  Hinabfahren  in  den  Hades.  Wie  des  Gedankens  und 
Zusammenhangs  wegen ,  so  darf  auch  rücksichtlich  der  Construction 
der  Vers  durchaus  nicht  fehlen ;  nur  mofs  man  mit  dem  Med.  lesen : 

xiivovtfi  noiinrjy  xtiv  [lax^itv  itiXiv  ^ioXhv, 
Eine  zweite  Stelle  ist  Vs.  515,  wo  die  6  Verse  516 — 20  beseitigt  wer- 
den durch  die  Bemerkung :  *mirum  est  tam  diu  hos  versus  pro  Aeschy- 
leis  haberi  potuisse  quos  omnis  sententiarum  dictionisque  color  non 
esse  ab  Aeschylo  scriptos  arguit,  sed  ab  interpolatore  adiectos,  qui 
i|uod  breviter  graviterque  versibos  praecedentibus  ennntiaverat  Ae- 
schylns  molesta  diduxit  loquacitate.''  Es  fehlt  aber  alsdann  der  Rede 
des  Eteokles  der  rechte  Abschlufs,  und  die  Antwort  des  Chors  ni- 
noi^  setzt  ebenfalls  einen  andern  Schlufs  voraus ,  als  ihn  Hr.  D.  sta- 
tuiert. Man  kann  mit  geringerer  Aenderung  das  anstöfsige  beseitigen 
and  so  lesen : 

Kovnm  xig  bIös  Zrjyi  tov  vixmfi^vov, 

xoiaös  fiiv  xok  7eQ0<S(p£Xeui  Saifiivaw, 

n(fog  xäv  Hifcttovvxmv  i0(iiv^  <ß  d'  fficrny^hiov^ 

bI  Zevg  ye  TvqM»  xa^ftBifmuQog  (uixj) 

'Tm^ßl^  xe  TtQog  Xayov  xov  ci^fuctog 

cunifQ  yivoix  Sv  Zivg  ht  cufjclÖog  xv%mv. 
Schliefslich  habe  ich  noch  die  Erklärung  zweier  Stellen  zu  berühren. 
Fraher  schrieb  Hr.  D.  Va.  689  dxeq  xiyxov  q>iifu  ttg  alcxvvtig  azMQy 
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ISorrfl»*  jetsl  0  dtUQ  %aitov  q>tifOi  ti$  ,  al6%vvfig  ateg  hta '  Das  er- 
stere  iat  voir  Hrn.  D.  selbst  aufgegeben  und  kann  folglich  ftbergangen 
werden ,  aber  anch  naeh  der  leixlen  Restitation  ist  der  Sinn  der  Stelle, 
wie  man  ihn  ans  dem  in  den  Annot.  herangesogenen  Seholiasten  und 
der  beKeichneten  Interpnnction  entnehmen  kann,  nicht  richtig  gefafst. 
Offenbar  versteht  der  Heransgeber  die  Stelle  so:  wenn  anders  man  ein 
Unglück  tragen  soll,  so  sei  es  ohne  Schande  (d.  h.  sterben,  aber 
rohmToll).  Wie  passt  nun  aber  eu  diesem  Gedanken  *wenn  anders  man 
sterben  soll ,  so  sei^s  ehrenvoll'  der  folgende  Vers :  *denn  allein  ist  es 
Gewinn  den  Todten  angehören'  7  wie  kann  ein  solcher  Grund  angereiht 
werden  dem  vorausgehenden  Concessivsatse :  dafs  er  das  eine  allen- 
falls sich  gefallen  liefse  und  ertragen  wflrde,  um  ein  gröfseres  tu  mei- 
den? Und  andererseits,  wie  vertrftgt  sich  mit  dem  Gedanken  (tovov 
yuQ  nigSog  h  xiXhnfKOCi  der  durch  ii  angereihte :  *  d  o  c  h  (oder  denn) 
UAgemach  und  Schande  zugleich,  das  ertrage  ich  nicht'?  man  mflste 
in  der  That  alsdann  illa  ftdvov  xi^o^  statt  fiovov  ^^a^,  und  eine  Auf- 
forderung des  Chors  in  den  Kampf  zu  eilen ,  statt  der  ausgesproche- 
nen Abmahnung  und  Bitte  den  Kampf  zu  meiden  voraussetzen.  Man 
beachte  aber  die  Situation  der  Stelle  und  des  Eteokles.  Eteokles  hat 
vernommen  die  Worte  des  Bruders,  der  ihn  der  Feigheit  bezichtigt, 
und  sich  gerühmt ,  er  werde  schon  den  Bruder  snchen  und  zu  finden 
wifsen,  um  ihn  zum  Zweikampf  zu  zwingen.  Dieser  Vorwurf  der  Feig- 
heit hat  ihn  mit  Zorn  erfflllt,  und  der  Gedanke  an  des  Vaters  Fluch  die 
Gewisheit  des  eignen  Todes  ihm  schmerzhaft  vor  die  Seele  gefährt. 
In  dieser  leidenschaftlich  erregten  Stimmung  hat  er  sich  als  Gegner 
des  Folyneikes  angekQndigt.  Der  Chor  mahnt  ab.  Dieser  Abmahnung 
aber  Folge  zu  leisten ,  verbietet  ihm  die  E  h  r  e ,  und  der  Gedanke  des 
gewissen  Untergangs  läfst  ihn  den  Tod  nun ,  statt  zu  meiden ,  vielmehr 
sobald  als  möglich  suchen.  Diesen  Gedanken  gewinnt  man  aber  durch 
Umstellung  eines  Verses,  wie  schon  Schatz  anrieth: 
äfug  xcrxov  q>iifOi  xtq  alaxovri^  oftc^, 
%€txmv  ih  xcrffTocov  ov  xiv  evxkekiv  i(>eig. 
fovm  *  (wvov  ya(f  ftigSog  iv  ts&vfpioctv. 
*  ja ,  wenn^s  gilte  ein  Ungemach  hinnehmen  ohne  Schmach,  dann  wflrde 
ich  abstehn  von  meinem  Entschlufse,  allein  arges  und  zugleich  schimpf- 
liches, das  wird  niemand  billigen.  So  sei^s  denn  —  der  Würfel  ist  ge- 
worfen — j  denn  allein  ist  für  mich  Gewinn  den  Todten  anzugehören.' 

Die  zweite  Stelle  ziehe  ich  hauptsAchlich  heran,  um  durch 
meine  Bemerkungen  kundigere  zu  veranlafsen  sich  auszusprechen  und 
die  Erklärung  derselben  znm  Abschlufs  zu  bringen.  Hr.  D.  schreibt 
Vs.  695  q>iXov  yag  ix^^  (loi  natqog  xiXti  aqa  und  hält  mithin  das 
u  in  der  Femininform  xbUui  fflr  kurz.  Indes  glaube  ich  mit  Hermann 
und  Mehlhorn  Gramm.  S.  139,  dafs  dies  nicht  stattfindet  bei  den  Ad- 
jectiven  auf  Biog  mit  Ausnahme  der  Feminina  der  Adjective  auf  fio^, 
die  von  Nom.  prop.  herkommen,  wie 'fiKTO^ta^  Jtofi'^dsia.  Mithin 
ist  die  Elision  nach  meiner  Ansicht  unerlavbt ,  zum  mindesten  doch 
bedenklich.  Aber  noch  andere  GrOnde  sprechen  gegen  xilei  nnd  Ükt 
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ttlfiv.  Eteokles  Antwort  beiieht  tioh  auf  die  so  eben  vom  Chor 
gelhane  Aeoberang  ivÖQinnaalavxeltivy  und  muff  daher  lauten:  ^des 
Vatera  Fluch  gemahnt  mich  ea  an  voUrahren.'  Auch  paaat  der  Begriff 
xikekt  ^sich  vollziehend'  hier  nicht;  nicht  die  cr^a  ist  die  handelnde, 
sondern  sie  Ireibt  den  Eteokles  sur  That;  sie  könnte  Ja  nichts  von 
ihm  heischen,  wenn  sie  die  thatige  sein  wollte.  Dasu  ordnet  sich 
dann  auch  befser  liyovaa.  Sohliefslich  hat  der  Med.  auch  rekil.  Was 
die  Erklärung  der  Stelle  betrifiTt ,  so  stelle  ich  voran  Hrn.  D.s  Bemer- 
kung in  den  Annot. :  '£t;^«  ofAfima  non  sunt  xijg  ^Af^gstd  Eteoelis  qui 
quum  interitus  Laii  familiae  fato  constitutus  sit,  nulla  re  ad  iram  moU 
liendam  commoveri  potest.'  Liest  man  also  if^a  und  bezieht  die  (ly- 
QU  oi»iucia  auf  den  Eteokles ,  so  ist  eine  doppelte  ErkUbrnag  mdglioh, 
je  nachdem  man  ifiQoig  Ofifux0«v  mit  nifodtf^avei  oder  mit  uli$v  verbin- 
det. Im  erstem  Falle  hiefse  es:  des  Vaters  Fluch  steht  mir  vor  mei- 
nem trocknen,  thränenlosen  Auge  mahnend  ivdQ^nstetaUtv  mnifAxu^ 
nov  jsUlv,  Es  fragt  sich  indes ,  ob  ein  solcher  Ausspruch  kalter  Re- 
signation dem  Charakter  des  Eteokles  angemefsen  sei ,  der  eben  aus- 
gesprochen hat :  ^  so  fahre  denn  hinab  das  ganze  Geschlecht  des  Leios', 
und  ob  nicht  der  Zusatz  *  ich  bin  keiner  Thrine  und  RQhrnng  mehr 
flhig'  hier  befser  fehle,  da  es  sichtlich  hier  ja  nur  ankömmt  auf  den 
Gedanken:  ich  ändere  es  nicht,  des  Vaters  «^  heischt  die  Ausfüh- 
rung. Verbindet  man  i^golg  oiifutciv  aber  mit  jiliiv^  ao  wäre  der 
Sinn:  ^des  Vaters  Flach  drängt  mich  trockues  Auges  den  Brudermord 
zu  yoilfahren.'  Aber  kann  die  a^  ihn  treiben,  theilnahmlos  und 
ungerührt  den  Bruder  zu  morden?  —  sie  kann  ja  nur  ihn  drängen 
den  Mord  zu  vollbringen,  nicht  aber  zugleich  angeben,  in  welcher  Stim- 
mung, ob  mit  Hartherzigkeit  oder  mit  Schmerz.  Es  bliebe  noch  übrig 
Vl^tf  zu  schreiben,  und  au  der  Fluchgöttin  würde  sich  auch  das  lir 
yovüa  gut  fügen;  schon  oben  haben  wir  TM%q9q  ^Aqd  gelesen.  Dann 
sind  die  ^ij^iir  ofifiora  von  dieser  ^A^^  zu  verstehn :  *  des  Vaters  Fluch- 
göttin mit  ihrem  erbarmungslosen  Auge  (d.  h.  sie  die  hartherzige, 
unerbittliche)  fordert  von  mir  dieses  so  ungeheure  sagend'  u.  s.  w. 
Zahlreicher  noch  sind  die  Erklärungen  des  letztem  Verses  Afyovtf« 
xiQÖog  jt^BQOv  vtfri^ov  fio^ov,  Je  nachdem  man  reUiv  avdQonr.  als 
Object  und  »i^dog  kiy»  »^r.  als  Praedicat  oder  n^Bq^v  iioifov  als 
Objcct  und  xigdog  kiy,  als  Praedicat  oder  xi^dog  als  Object  und  n^fou 
kiy.  als  Praedicat  nimmt;  und  dann  noch  je  nachdem  man  nffoxtqav 
v0%i^ov  temporell  oder  graduell  (vorzüglicher — geringer  zu 
achten)  fabt.  Ich  stelle  auch  hier  Hrn.  D.s  Erklärung  voran:  ^si  ver- 
sus recte  se  habet,  constructio  erit  kiyovca  %iQÖog  §lvai  iMtik4>»  xov 
9V^0Te^ov  xov  iaxi^ov  /io^ov.'  Dies  gibt  einen  einfachen  und  leicht 
verständlichen  Gedanken,  dafs  Eteokles  der  W^cf  die  Worte  in  den 
Mund  legt:  er  möge  den  Tod,  statt  meiden,  vielmehr  suchen.  Aber  in 
grammatificher  Hinsicht  ist  dies  nicht  laicht  &o  rechtfertigen,  man  er- 
wartet xiQÖos  fi£ifov  oder  fiikkov  oder  nQo  xov  y  vavi^ot;.  Hiernach 
könnte  man  also  emendieren;  Hermann  übersetzt:  lucrut^  prtiti  com- 
memaramie»  seaUura  marie^  nimmt  also  »iQÖßs  in  einem  praeguantea 
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Sinne:  den  Raehegewinn  mir  frflher  nennend  als  den  Tod,  d.  h.  erst 
nennt  sie  mir  die  Annehmlichkeit  der  Rache  und  dann  dars  ich  sterben 
mufs.  Abgesehn  ron  diesem  Gebranch  des  %iQ6og  scheint  mir  ein 
solcher  Gedanke  im  Munde  des  Eteokles  ungehörig  und  auch  an  sich 
matt.  Aehnlich  B.  Ahrens:  pindiciae  lucrum  praeaiantius  sequenii 
morte  denuniians.  Allein  bedenklich  ist  es  doch  die  aneinander  ge- 
reihten Worte  ngozeQog  vöu^g  das  eine  von  der  Zeit,  das  andere 
Ton  dem  Vorzüge  xu  verstehe ;  ebenfalls  ist  vötiQov  ja  ganz  aber- 
llarsig  und  fehlte  weit  befser.  Lieber  würde  ich  dann  lesen  liyovöce 
fii^dog  fieiiov  v6ti^v  fio^ov  und  als  ObjectveXciV,  als  Praedicat  ni^- 
dog  ful^ov  oder  ftdlXov  Ifyovöa  fafsen  in  dem  Sinne,  dafs  die  \4q« 
sage:  strafe  den  Bruder,  nnd  das  tiXeiv  avÖQ.  gelte  dir  mehr,  als  dafs 
du  selber  den  Tod  dabei  findest.  Hiermit  ist  der  Uebergang  gegeben 
zu  der  letzten  Möglichkeit,  nemlich  »^drf^og,  vursQog  in  der  Bedeutung 
praestaniior ,  deterior  und  reUtv  als  Object  za  nehmen :  *sie  bezeich- 
net dies  tBXsiv  (Rache  am  Bruder  zu  üben)  als  höheren  Gewinn  denn  den 
Tod,  der  geringer  zu  achten  ist.'  Ich  bekenne  gern,  dafs  meinem 
Uriheile  nach  der  Zusammenhang  die  erstere  Erklärung  der  Stelle  ver- 
langt ,  so  dafs  Eteokles  sagt :  *  des  Vaters  'Aqk  mahnt  mich  zur  That 
und  bezeichnet  den  frühem  Tod  als  Gewinn',  d.  h.  treibt  mich  selber 
den  Tod  zn  suchen  —  dadurch  andeutend  das  unvermeidliche,  das  un- 
abwendbare des  Todes  durch  Bruderhand.  Denn  so  lautete  ja  des  Va- 
ters Fluch.  Einem  solchen  Gedanken  entspricht  auch  am  besten  die 
Antwort  des  Chores  allii  av  (iri  'tmt^vov  und  ßCov  iv  xv^aag^  die 
Ja  doch  eine  Abmahnung  enthält  nicht  so  den  Tod  zu  suchen ,  vielmehr 
durch  frommen  Sinn  die  Götter  zu  versöhnen ,  um  den  Finch  abzuwen- 
den. Dies ,  meine  ich ,  setzt  doch  voraus  eine  Aenfserung  von  Eteo- 
kles, dafs  es  es  doch  nicht  ändere  nnd  abwende,  was  des  Vaters 
Fluch  enthalte.  Dann  müste  man  xi^dog  als  comparativen  Begriff 
fafsen ,  der  einen  Genetiv  nach  sich  haben  könnte ;  in  dem  Ausdruck 
*  Vortheil '  liegt  freilich  ein  solcher  Comparativ  *  mehr  als ',  ob  aber 
auch  im  Griechischen  xiqdog  liyov^a  heifsen  kann  *  höher  haltend, 
befser  nennend  den  frühem  Tod  als  den  spätem',  bezweifle  ich,  wie 
sehr  ich  es  auch  wünschte.  Ich  hoffe  aber,  dafs  kundigere  nnd  Ken- 
ner des  Aischylos  sich  veranlafst  sehen ,  die  Erklärung  dieser  Stelle 
zum  Abschlufs  zu  bringen. 

Ich  wende  mich  zum  folgenden  Stasimon  nnd  hebe  zunächst  die 
Berichtigungen  nnd  Verbefsernngen  hervor,  die  der  Text  in  der 
neuern  Revision  erfahren  hat.  Gut  nnd  nothwendig  ist  Vs.  725  die  Um- 
stellung Oidtnodu  ßlaijHfpQwog  T  P  II  0  (ßXonffUpifavog  Oidutodu 
F  1),  776  xav  ai^naJ^avSqotv  T  P  II  0  (ava^jta^avSQctv  PI),  785  t^- 
voiaiv  d'  agag  T  P  II  0  (rhtvotg  d'  itQaUig  PI),  786  tifwpäg  T  P  II  0 
ixQOf^g  PI);  indes  halte  ich  die  Schreibart  6iu  Vs.  789  (P  I)  für 
richtiger,  weil  es  zum  Verbnm  Utitiv  gehört,  als  die  T  P  II  0  f^^%^ 
bene  diu.  Verschieden  ist  Vs.  766  in  allen  Ausgaben  gegeben;  un- 
haltbar ist  die  P  I  beibehallene  Vnigata  zikBiui  yit^  nalaüponoi  aQai^ 
gleiehfalls  die  handsohriftUche  Ueberliefernng  in  T  tiks$ai  yä(f  «mtActi- 
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tpivvhfaqatj  gut  dagegen  die  P*II  aufgenommene  Verbefaerang  En- 
gers: xiUuii  yitQ  nakaupattov  aQ&v.   So  steht  auch  0  im  Texte,  in- 
des ist  hier  Praef.  p.  XXVII  als  das  rechte  bezeichnet  xekitäv  y^ff 
naXdtitpattov  igciv.   Ich  kann  dem  nicht  beistimmen,  weil  der  Haopt- 
nachdrnck  des   Satzes  hier  auf  riXeiat  liegt,  nemlich  dafe  die  Er- 
fallung  des  Fluches  nun  eintritt;  eben  deshalb  mufs  ttliim  zum 
Snbjectsbegriir  ntctaXlayal  gezogen  werden  als  Praedicat,  und  nicht  als 
adjectivische  Bestimmung  zu  i(fdv.    Mit  Recht  ist  ferner  in  den  Annot. 
Vs.  736  x^ovlu  und  784  KQBtCöovixvaw  als  verderbt  bezeichnet.    Far 
beide  Stellen  lag  doch  vor  die  Hermannsche  Verberserang  yata^  das 
durch  die  Stelle  des  Hesychios  eine  Bestfiligung  erhalt,  und  kvqco^ 
xixvmvf  eine  treffende  Bezeichnung  des  Grandes,  warum  Oidipua 
sich  blendete,  *weil  das  Auge  die  Kinder  traf%  und  gewis  ein  echt 
aischylischer  Ausdruck.    Uebrigens  gibt  ja  auch  Sophokles  ganz  den- 
selben Grund  als  Beweggrund  an ,  warum  Oidipus  sich  selber  blendete. 
Gut  ist  ferner  die  schon  in  den  Annot.  gegebene  Aenderung  des  band- 
schriftlichen  nliov  in  nilov  Vs.  804  (0),  wahrend  T  P  II  noch  7ta(f6v 
beibehalten  ist;  indes  hatte  nicht  Praef.  p.  XYII  zugleich  nqäyiuc  dem 
gewählteren  n^ayo^  vorgezogen  werden  dQrfen.    Richtig  ist  jetzt  Vs. 
805  uvif^g  (P  I  avdi^g)  geschrieben.   Die  anstöfsigen  Verse  818—822 
sind  in  den  neuern  Ausgaben  als  interpoliert  bezeichnet;  dafs  dies  nur 
2um  Theii  eine  Berechtigung  hat ,  werde  ich  später  noch  darlhnn.  Be- 
rechtigt ist  gleichfalls  die  Annahme  einer  Lücke  Vs.  834  und  826;  und 
richtig  Vs.  826  zn  einem  Dimeter  ergänzt,  die  vorgeschlagene  Ergän- 
zung Ttolimg  icivu  (San^Qi  vv%€f  hat  auf  den  ersten  Blick  etwas  beste- 
chendes ^  wird  aber  bei  näherer  Betrachtung  nicht  als  das  rechte  gelten 
dürfen.   Auch  die  Annahme ,  dafs  eine  dipodia  anapaestica  nach  ^ea^a 
ausfiel ,  ist  unhaltbar ;  es  wird  der  Vers  als  Paroimiakos  mit  ^eo^a 
schliefsen  mUfsen  und  ein  Wort  vor  xwcda  einzusetzen  sein.    Im  ein- 
zelnen hat  auch  der  Chorgesang  manche  Berichtigungen  erfahren ,  wie 
Vs.  857  xav  vwiaxoXov  fiikäy*(foiMv  J^ea^Ua  bUiH  xitv  amovov  [ukay- 
%^ano¥  vavaxohov  ^imqtiu^  952  novoun  ytvtav  statt  novotcl  y%  do- 
Itovg^  956  foraxe  d'  "Axag  statt  ÜTaiUv''Axas;  richtig  ist  Praef.  p.  XVII 
die  Verbefserung  Vs.  953  xslsvxciMi  d*  &nj;iaAa|ev  statt  xilivx^  d'  cu^ 
iitf^ic^iv  gebilligt;  als  verderbt  bezeichnet  Vs.  849   iUfu^voQu 
%a%y  welches  Hermann  gut  geändert  hat  in  d/dt;fi'  ayetvoi^  xcixa; 
auch  die  Annahme  einer  Lücke  Vs.  893  darf  auf  Beistimmung  Anspruch 
machen,  wenn  auch  dem  nach  Lachmanns  Vorgang  aufgenommenen 
ix  vielmehr  xmv  vorzuziehn  ist.   Unnöthig  ist  aber  Vs.  872  xldm  (P  I 
xAa/co) ,  920  xXaoiiivag  (P  I  xkaiofiivag),  929  mxaäv  (P  I  ytacmv),  und 
wenn  auch  von  Seiten  des  Sinnes  die  Aenderung  Vs.  910  Bv%a(fig  (statt 
inlxaQig  P I)  nicht  falsch  ist,  so  genügt  sie  nicht  dem  Metrum. 

Als  Fortschritt  mufs  gleichfalls  hervorgehoben  werden ,  dafs  Vs. 
966 — 977  als  strophisch  zu  978 — 989  erkannt,  und  in  Folge  dessen  gut 
gebefsert  ist  Vs.  964  txa  dax(fv  (P  I  &»  dax^va) ,  984  xaXav  nu^og 
(P  I  xakccva  na&ov)^  965  ngoKnaai  (P  I  jr^xfArcraO;  auch  982  ist 
eine  gute  Aenderung  äJüHB  d^  xode  und  983  xal  x6i    hoötptCi  (P  1 

ll.Mrb.  f.  Pm.  ».  PntdU  HiL LXTllb  ßfl.  1.  2 


]B  Dindorf;  AescIiyU  (ragoedtaa. 

inmlsC£  üjiui  nad  %m  %6vd^  iv6a<pta€)y  wenn  auch  beides  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferang  näher  kommend  sich  herstellen  larst,  etwa 
ükeas  inta  viv  oder  mit  Hermann  coiletfe  dijta  va/,  und  xov- 
ie  y  ivo tf 9) A0€v  oder  mit  Hermann  T 6 vde  d'  Ivocqmstv.  Dars 
Vs.  986  und  987  sowie  997  mit  Unrecht  gestrichen  sind,  sowie  auch 
^er  Anfang  und  Schlufs  des  ^^^vog  nicht  ohne  Entsprechung  sind, 
.  werde  ich  Kum  Schiurs  darthun.  Ich  übergehe  deshalb  an  dieser  Stelle 
die  in  der  neuem  Revision  vorgenommene  Veränderung  in  der  Yer- 
Iheilung  der  einzelnen  Verse  unter  die  beiden  Schwestern. 

Schliefslich  sind  noch  vier  Aenderungen  anzuführen,  wodurch  sich 
die  neuste  Recension  von  der  frühem  unterscheidet,  Vs.  1036  aiutcov- 
tai  (P  I  naaovzai)^  1059  inl  rvitßav  (P  1  iid  xvfißa  und  mit  Recht); 
ferner  ist  Vs.  1048  als  Frage  gefafst,  wodurch  die  Schwierigkeit  der 
Stelle  aber  nicht  gehoben  ist;  auch  Vs.  1056  halte  ich,  wie  schon  oben 
bemerkt,  die  Rückkehr  von  n^fykvo^ty  zu  »^fAvdOcv  nicht  für  richtig. 

Da  es  meine  Absicht  war  darzulegen ,  welcher  Fortschritt  in  der 
'  Herstellung  des  Textes  durch  die  neuern  Ausgaben  des  Hrn.  D.  sich 
kund  gebe ,  und  welches  Verhältnis  in  dieser  Rücksicht  unter  den  drei 
neuern  Bearbeitungen  obwalte,  so  habe  ich  mich  beschränkt  auf  die 
Stellen,  wo  Aenderungen  vorgenommen  waren,  und  unberficksichtigl 
gelafsen,  wo  verderbtes  ungeandert  beibehalten  ist.    Es  hat  sich  her- 
ausgestellt,  dafs  nicht  unbedeutend  die  Texteskritik  gefördert  ist, 
wenn  auch,  namentlich  in  Rücksicht  des  vermeintlich  streng  attischen 
Dialekts  bei  den  Tragikern,  eine  gewisse  Willkür  in  dieser  Hinsichl 
nicht  abgeleugnet  werden  kann.    Besondere  Berücksichtigung  verdient 
aber  nur  die  letzte  Ausgabe  (0) ;  sie  ist  nicht  ohne  Werth  neben  der 
Hermannschen ;  entbehrlich  sind  aber  alsdann  die  andern.   Für  die  Per- 
ser und  den  Prometheus  habe  ich  das  Material  in  der  Weise   zusam- 
mengestellt, dafs  ich  die  Hauptverbefserungen  in  0  aufgeführt  und 
besprochen  habe;  um  indes  nicht  den  einer  solchen  Recension  zuge- 
wiesenen Raum  zu  Überschreiten ,  breche  ich  hier  ab  und  werde  späler 
auf  diese  Verbefserungen  des  Hrn.  D.  aufmerksam  machen.     Dagegen 
möge  es  mir  noch  gestattet  sein  an  zwei  Stellen  dar zuthun,  wie  nach  dem 
jetzigen  Statidpunkt  der  Kritik  und  besonders  durch  Hermanns  Ver- 
dienste der  Text  des  Aischylos  gegeben  zu  werden  in  Anspruch  genom- 
men werden  darf.    Ich  wähle  die  beiden  oben  berührten  Partien  Vs. 
804 — 812  und  961 — 1004,  die  ich  so  gebe: 

XO.  tl  d'  iarl  ngayog  vewunov  noXet  nilov; 

Ar.  ^kig  öiaoHStai'  ßaöilioiv  S*  ofWöTtOQOtv 

XO.  xlvav;  t/  d'  thcag;  7taQa<pQovm  tpoßtp  Xoyov. 

Ar.  fpQovovca  vvv  Sxovaov,  Oldhtov  yivovg 

XO.  dt  ^y(o  jdlaivay  fiaimig  Blfil  tav  xaxov. 

Ar.  nbtancEv  alfia  yai,    in  iXXi^ktov  q>6vGi. 

XO.  l%H^t  xi}Jl'9t)v;  ßa^ia  d  ovp  Ofiatg  ipQaaov. 

Ar.  avdqig  xi^ä^iv  ix  iBqav  avioxx6v(ov. 

XO.  ovxcig  aöeXipatg  %€Q0lv  tivalqov^  Sfia. 
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cvift.  8' 
ivztavax.  fl 
ifvct.  y 
avttövat.  y 
cv<ft.  i 

uvxiaicx.  % 


XO.  oZrmg  o  öalfiwv  noivogTfv  ifnpoiv  ayuv. 
In  dieser  Weise  die  beiden  Verse  noXig  ciöwsxat*  ßacdioiv  i*  0(ia- 
C7t6Qoiv\7ti7tanitv  affia  yaf  im  aAAi/Acn^  ffiovm  verwandt,  wird  gewis 
Hr.  D.  selber  sie  fflr  aischylisch  halten  und  nicht  als  darch  Interpola- 
toren  entstanden.  Die  Umstellung  Ton  cr)rorvund  ofuir  gebietet  der  Sinn. 
Den  ^(fffuoq  der  Schwestern  bei  den  Leichen  der  Brüder  gebe  ich 
in  folgender  Weise : 

12.      nXi^^ag  inXi^yfig 

AN.     doijl  d'  (%av$g 
I£.      ioQl  d'  iJ&uveg 

AN.    iHlsoTtovog 

IZ.      {ulaofita^q 

AN.    firo)  yooq 

US.      txa  8ax(fv 

AN.    itQoxsusai  TUnaxtag 

IZ.      TtQOXBiOai  XB^vijnmg 

Zxqofpui  a 

AN.    ^l.         LS.    rii. 

AN.     lutCvexm  yoousi,  tp^rpf. 

LS.      ivxog  81  Ka^dUc  iSxivBt. 

AN.     lA  Im  itavdvQXB  oi.  *) 

12.      aif  d*  avxB  xal  nccvwXiB. 

AN.     ngog  qdXov  lq>^uro. 

12.      xorl  (pllov  inxavBg. 

AN.     dmXa  JJyBiv 

12.      diTcXä  i*  bffSv 

AN.     &%Ba  ioia  rad'  tyvv&Bv 

12.      niXag  idBXfpa  i*  aiBXtpBmv. 

AN.     oXoii  XlyBiv. 

12.      iXoi  d'  OQov. 

XO.     Im  Moipa  paqnSixBtqa  {MyBqi^ 
rcoxvia  x  OUbtov  Ciui 
liiXatva  x  'E^^vv^,  17  (iByaö^BVtjg  xtg  bX. 
^Avxicxq.    d 

AN.    iiL         12.    ffl. 

AN.     dvif&icna  ni^iiaxa 

12.      fSBt^B  d'  i%  ipvySg  ifiol^ 

AN.     og  7%^  wg  naxaxxapöivy 

12.      av&slg  Si  ycvBVfi  iatmXxtSBv 

AN.     äXeöB  dijfta,  vaL 

12.     xovSs  S*  IvoCtpaBv. 
AN.     xiXav  yivog. 

12.     xiXav  na^og. 


'^)  Oder  M  xo9titp  dttnqvtl  64^ 
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j^iV.     ibtova  nffii  omiw^. 

AN.     oioa  kiynv. 
I£,      okoit  d   Offfv. 

notvta  %  Oldhtav  cmi 

AN.     ov  toi  viv  ola^  ÖMmiQmf^        nvot.  g' 
I£L      ai  9  ovdiv  ikrre^  fioOiov,       iviuiiat*  4 
AN.     ijul  xaxfjli^ig  Iq  itoJuv,  cvtn.  ^ 

m.      dogoe  ye  tmi  «vrnoirag.  aviutvat.  ^ 

AN.     »  TtOifog         !£.     »  lucna  tfvtfT.  i} 

AN.     duifuxai        12.     %al  %^vty       avtiavct.  fl 
AN.     nf^  navtnv  d   iiioi  0vat.  ^' 

läS.      %ai  to  ngoön  y  Ifiol.  avnavct.  ^' 

AN.     in  6viMiv(u»v  iffxayka  Ovar.  { 

I£.         apuavax,  i 

AN.     Im  xivtmv  noXv^tovmctto^         aict.  %u 

IJS.      ...         ivttav^.  u» 

AN.     .....    .^  ..    .         ^at.  ^ 

I£.      tu  SaifiovAvttQ  ata.  iwiavav.  ifl 

AN.     la  nav  öqft  ^^ofuv  %9av6g;      tsvav.  ty 
m.      Iw  9C0V  cu  x^umaxav^  ivriov&c.  if 

AN.     Im  n^iui  kovqI  ffigewov.  <rvtfr.  td' 

!£. •  avttöwtv.  iX 

Bt  ist  der  Anfanff  nnd  der  Schlura  des  ^f^fvo^  in  Entsprechnnf  ge- 
bracht; geändert  ferner  <rv  d'  l^orve^  HMxwnwniv  in  9rXi||ff^  inXr^ 
yi^g.  Jenes  ist  unhaltbar.  Sprachlich  ist  die  Form  nataxravmv  irrig 
nnd  falsch  statt  nataxxag^  in  RAcksicht  des  Metrums  wird  ein  den 
voranfgehenden  Tcaus&dg  Inaufag  entsprechendes,  rflcksichtlieh  den 
Gedankens  ein  den  Sinn  des  nauf&üg  liuuaag  in  nmgekehrter  Weise 
gebendes  Glied  gefordert.  Die  Scholien  endlich  haben  die  obige  Aen* 
dernng  als  Lemma  uns  aufbewahrt,  denn  es  heifst  an  diesem  Verse  o 
nktfiag  htlifyti^  o  de  nsetaxxavmv  avskav  xov  itsgov  ait^avev.  Ys. 
977  ist  die  handschriftliche  Ueberlieferung  (liiaivi  x  beibehalten.  Die 
beiden  auf  den  Polyneikes  sich  beziehenden  Verse  980  nnd  981  geben 
keinen  angemefsenen  Sinn ;  darum  ist  geändert  8$  %%^  mq  xetxaKxa" 
vmv  und  6v^Ag  di  Kvevfi  amiX&ssv.  In  der  Schlnfspartie  sind  einige 
Lacken  angenommen,  weil  sieh  offenbar  Vs.  1002  und  1003  entspre- 
chen, za  Vs.  1001  nnd  1004  die  entsprechenden  Verse  fehlen;  auch 
die  Erwägung  des  Gedankenfortschritts  fahrt  auf  die  Annahme,  dafs 
etwas  ausgefallen  sei. 

Ich  schliefse  diese  Anzeige  mit  einer  kurzen  Bemerkung  nnd  An- 
empfehlung des  3ten  Bandes  der  Oxforder  Ausgabe,  der  enthält:  Scho- 
Ha  graeca  ex  codicibus  aucta  et  emendata.  Dies  ist  eine  höchst  flei- 
fsige  und  in  Racksicht  der  Anlage  wie  AusfOhrung  treflUche  Arbeit. 
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Denn  getrennt  sind  hier,  und  volUMndig  som  erstenmal  die  Schollen 
des  Med.  mit  den  fmo^hstg^  sugleioh  mit  genaaer  Bexeiehnung  der 
im  Codex  vorhandenen  Lemmata  gegeben.  Anfserdem  ein  Pacsiraile 
des  Codex  selbst.  Sodann  sind  auoh  die  Scholien  der  andern  Hand- 
schriften vollständiger  and  correcter  unter  genauer  Beseichnung,  aus 
welchen  Codd.  sie  entnommen ,  ebenfalls  zum  erstenmal  in  dieser  VolU 
standigkeit  hier  abgedruckt.  Diese  Ausgabe  ist  mithin  die  einsig 
brauchbare. 

Meldorf.  Carl  Prien, 


disposult  recenanit  adnotavit  Aeii- 
rieu9  Sidn.  PraemUsa  est  de  Bapedoolia  acriptia  dispntatio. 
Bonnae  1852.    Marcos.    87  8.  gr.  8. 

Eine  knrse  fibersichtliche  Sammlung  der  Bruchstflcke  dieses  Phi« 
losophen  wird  vielen  willkommen  sein ,  da  die  umfafsenden  Bearbei- 
tungen von  Sturu  und  Karsten  nicht  jedermann  ftugingUeh  sind, 
anfserdem  aber  in  der  letzten  Zeit  theils  von  andern  Gelehrten  man« 
eher  Beitrag  zur  Herstellung  oder  zum  richtigem  Verstindnis  dieser 
werthvöllen  Ueberreste  geliefert  worden  ist ,  theils  auch  neue  und  in- 
teressante Brucbataeke  (bei  Origeues  adv.  Haeret.)  hinzugekommen 
sind.  Hr.  Stein  hat  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  sorgfaltig  benutzt; 
nur  Mullachs  Abhandlung  ^de  Empedoolis  prooemio'  (Berlin  18d0), 
die  übrigens  die  Sache  nicht  eben  bedeutend  fordert ,  kennt  Hr.  St. 
nicht;  ebenso  ist,  so  viel  ich  sehe,  .nirgends  Gebrauch  gemaeht  von 
einer  Abhandlung  Tischers  (irre  ich  nicht,  zu  Sorau  erschienen, 
ich  selbst  besitze  sie  nicht).  Ich  zweifle  nicht,  dafs  Hr.  St.  für  die 
Ueberreste  der  iltem  griechiachen  Philosophen  einst  etwas  tQchtigea 
leisten  wird,  sobald  er  sich  von  den  Pefsela  der  falschen  Methode, 
die  in  der  vorliegenden  Schrift  überall  sichtbar  siud,  wird  frei  gemacht 
haben:  nicht  mit  Trugschlflfsen ,  sondern  mit  der  einfachen  Wahrheit 
dient  man  der  Wifsenschaft,  die  von  ihren  Dienern  Strenge  gegen 
sich  selbst  und  Entsagung  fordert.  Um  die  Methode  des  Hrn.  St.  etwas 
genauer  zu  charakterisieren,  verweile  ich  zunächst  bei  der  Abband-' 
lung,  die  der  Sammlung  der  Fragmente  vorausgeschickt  ist, 

Hr.  St.  behauptet  auf  p.  14,  Empedokles  habe  seine  <pv6uia  als 
junger  Mann  (tiieenftf)  bekannt  gemacht;  diese  Behauptung  beruht  aber 
auf  ganz  unsichem  Schlfifsen :  die  Aeufserung  des  Aristoteles  Metaph. 
1,  3  beweist  nur,  dafs  Empedokles  obwohl  an  Jahren  jünger  mit  sei- 
nem System  früher  auftrat  als  Anaxagoras :  eine  nähere  Bestimmung 
läfst  sich  aas  dem  v^tsifog  und  nQOttQog  in  keiner  Weise  ermitteln« 
Das  ganze  System  des  Empedokles  maolit  aber  gar  nicht  den  Eindruck 
eines  ersten  jugendlichen  Versuchs ,  erscheint  vielmehr  ab  das  Resul- 
tat gereiften,  langjährigen  Forschens;  war  es  doch  überhaupt  nicht 
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die  Weise  der  grieehiselien  Philosophen,  vorschnell  mit  anzeitigen 
Systemen  nuf&ntreten,  Dafs  die  xtt^ctq^ol  spater  als  die  qnxiina  ab* 
f  efafst  sind ,  ist  sehr  wahrscheinlich ,  aber  daraus  folgt  noch  nicht, 
dars  ein  weiter  Zwisohenraom  beide  Werke  trenne.  Die  %a^uQ^i  be- 
weisen, dafs  ihr  Verfafser  auf  dem  Höhepunkte  des  Ansehns  sich  be- 
fand, und  da  Eusehios  des  Empedokles  auch  unter  Ol.  ^  gedenkt,  so 
könnte  recht  gut  die  Abfafsung  und  Bekanntmachung  dieses  Gedichts 
gerade  jener  Olympiade  angehören ;  die  VeröfTentlichung  der  <pvc^%i 
könnte  dann  in  Olymp.  84  (nach  Diog.  Laert.  die  Blütezeit  des  Empe- 
dokles) fallen,  und  damit  stimmt  ganz  gut ,  dafs  auch  Melissos,  dessen 
Blatezeit  gleichfalls  der  84,  Ol.  (wohl  mit  Rücksicht  auf  den  samischea 
Krieg)  zugewiesen  wird,  ganz  deutlich  auf  das  System  des  Empedo- 
kles hinweist. 

Hr,  St.  geht  ferner  davon  aus,  dafs  die  qrv^nta  dem  Pausanias 
allein,  die  x«Offp^/den  Agrigentinern  gewidmet  waren,  und 
schliefst  daraus,  dafs  alle  Fragmente,  wo  nur  6ine  Person  angeredet 
wird,  dem  erstem  Gedichte  angehören,  während  er  die  Bruchstücke, 
welche  einen  Plural  enthalten,  den  »ada^jxo/  zuweist.  Ich  habe  frü- 
her die  Yermuthung  ausgesprochen,  Empedokles  habe  seine  ipv^uiui 
dem  Telauges  und  Pausanias  gewidmet:  diese  Ansicht  ist  «nsioher, 
und  ich  will  sie  keineswegs  hartnäckig  festhalten,  aber  Hr.  St.  be-. 
kämpft  sie  mit  unzureichenden  Gründen,  z.  B.  p.  18,  wo  er  meint 
%Xvxi  Mov^i  0i«vüvq  Hv^äyot^m  re  bezeichne  den  Telauges  al^  jungen 
Mann,  und  gerade  bei  seiner  Annahme,  die  q>v<u%a  seien  ein  Jugend« 
werk  des  Empedokles,  würde  ein  gewichtiges  Bedenken  wegfallen. 
Das  ganze  Kriterium  aber,  anf  welches  sich  Hr.  St.  stützt,  ist  ein 
höchst  unsicheres :  ich  habe  schon  frtther  durch  Beispiele  aus  Arche- 
stratos nachgewiesen ,  dafs  auch  da ,  wo  ein  Werk  mehreren  gewid- 
met ist,  öfter  nur  einer  oder  der  andere  angeredet  wird;  Hr.  St.  gibt 
sich  ganz  vergebliche  Mühe  dies  zu  bezweifeln.  Ueberhaupt  wird  ja 
die  zweite  Person  Sing,  bei  den  Griechen  sehr  oft  da  gebraucht,  wo 
man  gar  keine  bestimmte  Person  ins  Auge  fafst.  Verse  wie  iv^  oi^i 
X^ova  XQonog  imi^tmu  vauvaovaccv^  oder  bI  yaq  %iv  cg>  aS^vfötv 
into  nq€pU6t(5qi,v  iqücttq  tV(ievi(og  ncc^af^^öiv  inojtvBvayg  fulhriaiv 
könnten,  was  die  grammatische  Form  anlangt,  recht  gut  auch  in 
den  imdtxqiiot  ihre  Stelle  Anden.  Umgekehrt  darf  auch  der  Plural  in 
den  fpv6i%i^  selbst  wenn  wir  annehmen,  dafs  sie  nur  an  den  Pausa- 
nias gerichtet  waren,  nicht  befremden.  Warum  in  aller  Welt  sollten 
Verse  wie ; 

cS  TßOKCoi^  m  ShIov  ^vffvmv  yivogy  m  dvaavoißovy 
rolmv  In  x  ifflSmv  Ix  vs  atovaxmv  iyiviO&Sj 
mag  man  sie  nun  als  Anrede  der  ^ifvx<mo(ueol  öwaiuig  betrachten 
oder  ganz  allgemein  als  rhetorische  Apostrophe  fafsen,  nicht  ebenso 
gut  in  dem  physischen  Lehrgedicht  als  in  den  nwQ'aQ^  zuläfsig  sein  ? 
Und  kann  es  nicht  mit  andern  Stellen,  wo  der  Plural  erscheint,  die 
gleiche  Bewandtnis  haben? 

Hr^  St»  benutzt  diese  Gelegenheit,  um  noch  einen  andern  groben 
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Irlham  der  bislierigen  Erklärer  des  Empedokles  zu  heseitigen.  Hr. 
St.  sagt,  Parmenides  trage  seine  Philosophie  in  der  Form  vor,  dirs 
nicht  blofs  das  Prooemium ,  sondern  das  ganze  Gedicht  als  anmitlel- 
bar  göttliche  Ueberlieferang  erscheine ,  indem  nicht  sowohl  der  Dich- 
ter selbst  rede,  sondern  vielmehr  die  Göttin  der  Wahrheit  (40  Hr.  St.) 
den  Dichter  belehre  (^iit  praeter  prooemium  totum  Carmen  deae  ore 
funderetur,  ipse  docilis.auditor  illius  saadelam  auscultaret').  So  stellt 
es  Hr.  St.  dar;  ob  es  in  der  That  sich  so  verhält,  will  ich  hier  nicht 
untersuchen:  ich  beschranke  mich  auf  Empedokles.  Dadurch,  fahrt 
Hr.  St.  fort,  sind  die  Erklärer  des  Empedokles  verleitet  worden,  eine 
ganz  gleiche  Form  für  diesen  Dichter  anzunehmen,  nemlich  dafs  auch 
bei  Empedokles  nicht  eigentlich  der  Dichter,  sondern  die  Muse  rede: 
^accidit  viris  egregiis,  quo  valde  dubito  an  quicquam  lepidins  in  hoc 
gcnere  potuerit  accidere.*  Hr.  St.  gibt  sich  nun  die  undankbare  Mühe, 
diesen  heillosen  Irthum  zu  widerlegen;  er  führt  Stellen  an,  wo  die 
Muse  um  Beistand  angerufen  wird,  wo  fKisvlQrig  TtiaTfOfnaxa  Movarfg 
erwähnt  werden,  und  fragt  endlich  witzig:  *at  quo  tandem  sexu  quave 
natura  foeda  ambiguitate  putas  doctam  istam  Musam  fuisse,  a  qua  vel 
hunc  versum: 

öv(s8alfiova  nOTfiov 
fl  ^ifug  iörl  TialovCt^  v6fi<p  6    htUpruu  xcrl  avzoq 

pronuntiatum  ^s^  diclilant,  vel  hunc  —  non  reveniet,  spero,  Nusa 
magister.' 

Es  zeigt  sich  hier  eine  Unart,  die  gerade  in  neuerer  Zeit  in  der 
philologischen  Litteratnr  vielfach  eingerifsen  ist,  und  es  ist  nur  im  In- 
teresse der  Wifsensohaft,  wenn  man  solchen  Misbrauchen  entgegen- 
tritt. Leider  haben  selbst  Koryphaeen  der  Wifsenschaft,  wie  Gott- 
fried Hermann,  sich  von  dieser  Verirrung  nicht  freigehalten, 
dem  es  bei  seiner  lebhaften  Phantasie  gar  nicht  selten  begegnete,  dafs 
er  eine  Ansicht,  die  nie  jemandem  in  den  Sinn  gekommen  war,  son- 
dern lediglieh  ihm  selbst  den  Ursprung  verdankte,  mit  allen  Waffen 
seiner  Dialektik  bekämpfte  und  als  absurd  darstellte.  In  einen  solchen 
Irgarlen  ist  auch  hier  Hr.  St.  gerathen;  er  kämpft  mit  einem  Phantom, 
das  er  lediglich  selbst  geschaffen  hat»  Ich  habe  mich  wenigstens  ver- 
geblich bemüht  zu  ermitteln,  wer  jene  abenteuerliche  Ansicht  ausge- 
sprochen hat,  dafs  in  den  ganzen  drei  Büchern  der  ^vif^xcr  nicht  .Em- 
pedokles selbst  in  eigner  Person  rede,  sondern  die  Muse  den  Dichter 
Über  das  Wesen  der  Dinge  belehre,  also  gleichsam  einen  langen  Mo- 
nolog nach  Ari  der  Lykophronschen  Kassandra  halte.  Hr.  St.  hat  auch 
nirgends  durch  ein  Citat  den  Urheber  dieser  Ansicht  nachgewiesen ; 
er  wird  also  dieselbe  auch  allein  zu  vertreten  haben,  und  die  ganze 
Polemik,  womit  er  jene  Phantasmagorie  ad  absurdum  deduciert,  ist 
gegen  ihn  selbst  gerichtet. 

Wie  aber,  wird  man  fragen,  kann  man  solche  Abenteuerlich- 
keiten erlinden?  Karsten  und  ich  haben  angenommen,  dafs  im  Prooe- 
mium (dies  ist  wohl  zu  beachten)  der  Dickter,  nachdem  er  die  Muse 
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«nferufen  hatte,  dieselbe  redend  einfahre,  indem  gie  ihn  unterweine, 
wie  er  seine  schwierige  Anfgnbe  sa  behandeln  habe; 

ngo^  ^vtftmv  iviU^^my  itp  ^  ^  oöitig  nkiov  BbttXv, 

«  ♦  ♦  4(  «  «  ♦ 

^iqouy  %al  TQTi  Sil  aog>lrig  hi  ixQOiüi  ^oa^ng  xtX. 
Man  kann  diese  Ansicht  in  Zweifel  ziehn;  nar  mufs  derjenige,  der 
dies  antemimnit,  die  Stelle  auf  eine  einigermafsen  ertrfigliche  Weise 
verbefsern:  der  Versuch,  den  Hr.  St.  p.31  gemacht  hat,  ohne  Annahme 
von  Lacken  aqszukommen,  ist  gänzlich  verfehlt.  Ans  dieser  Vermn- 
thung  nnn^  dafs  im  Eingange  des  Gedichts  die  Muse  redend  eingeführt 
wird,  ist  offenbar  jene  abenteuerliche  Vorstellung,  welche  Hr.  St.  er* 
sonnen  hi|t,  nm  sie  sa  bekämpfen,  entstanden.  Dafs  übrigens  Empe- 
dokles  sich  als  gottbegeisterten  Seher,  als  Hypopheten  darstellt,  dies 
ist  eine  Ansicht,  welche  Hr.  St.  selbst  festhält,  wie  sich  aus  Vs.  129 
ergibt; 

{)tll€(  TOQmg  rovr  fodi,  d'iov  wga  iivd'iyif  inovaag 
wo  er  unter  dem  ^sog  die  Muse  versteht ,  eine  Stelle  die  ich  frtther 
anders  erklärt  habe. 

Hr,  St.  sucht  dann  auf  p.  23  den  Inhalt  der  naOa^fio/  näher  sa 
bestimmen;  ich  kann  jedoch  nicht  sagen,  data  dadurch  die  Sache  ge* 
f5rdert  wOrde,  vielmehr  zeigt  sich  ein  entschiedener  Rttckschritt»  Hr* 
St.  geht  offenbar  von  der  Voranssetsnng  aus,  dieses  Gedicht  mafse 
einen  von  den  qtvat%i  wesentlich  verschiedenen  Inhalt  gehabt  haben ; 
im  Gegentbeil  die  na^aQfiol  enthielten  gewis  eben  nur  die  sittlichen 
und  religiösen  Ansichten  des  Empedokles  in  mehr  populärer  Form, 
und  theilweise  vielleicht  in  grdfserer  Ansfahrlichkeit.  Hr.  St.  dage- 
gen nimmt  an,  dafs  die  ganze  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  von 
dem  Abfall  der  seligen  Geister  und  ihrer  endlichen  ROckkehr  zum 
Reiche  Gottes,  naohdem  sie  ihren  Frevel  gebofst  und  geläutert  wor- 
den ,  in  den  gwaiKa  Obergangen  worden  sei ,  und  bereichert  so  die  «a* 
^aQfAol  auf  Unkosten  der  <pvaMa  *);  num  sehe  nur,  wie  dürftig  bei  ihm 
das  3te  Buch  der  qwcin«  (Vs.  33&— ^l)  ausgestattet  ist.  Hr.  St.  selbst 
hatte  auf  p,  H  den  richtigen  Grundsatz  ausgesprochen:  *Physica  porro 
ex  Omnibus  EmpedocUs  operibus  gravissimum  esse ,  totius  antiquitatia 
eonsentitur  (!)  vox,  utque  ea  intelligenda  sunt,  sieubi  universe  de 
elus  poest  aut  philosophia  sermo  est ,  ita  ad  haeo  fragmentorum  pars 
maxima  pertinet' ;  aber  diesem  Grundsatze  wird  er  fortwährend  untreu. 


*)  So  wird  z«  B.  die  Schilderung  von  der  Herschaft  der  Kvnffig^ 
die  wenn  irgend  etwas  den  9>v<rtiMe  zuzuweisen  ist,  in  die  ua^oQi^oi 
aufsenommen;  ebenso  die  Anfzahlnng  der  zwanzig  Daemonen  (die  nur 
In  der  Physik  rechten  Sinn  hat). 


Slein:  EmpedocUfl  fragBieota.  25 

Jener  willkarliehen  Hypothese  la  Liebe  scheol  sich  Hr.  St  nicht 
den  Worten  der  bewährtesten  Zeugen  offenbare  Gewalt  ancnthun; 
wenn  Plutarch  de  exil.  607  sagt : ^EfimdoKil^^  iv  ig%y  t^g  ipilo^ 
Co  ff  lag  itQoavutpnvifiugy  so  kann  man  keinen  Augenbliek  sweifel- 
hafi  sein,  dafs  die  dort  angefahrten  Verse  aus  dem  Eingange  der  91;- 
Cum  entlehnt  sind ,  und  das  Bemflhn  des  Hrn.  St.  diese  Stelle  den  »«- 
^a(f(iotg  zuzueignen  ist  ein  ganz  vergebliches.  Dafs  aber  eine  solche 
Auseinandersetzung,  ehe  der  Dichter  zu  der  eigentlichen  Darstellung 
AtB  Systems  ttbergieng,  ganz  passend  war,  habe  ich  schon  in  meiner 
Abhandlung  de  Empedociis  prooemio  p.  29  hervorgehoben ;  will  man 
daran  Anstofs  nehmen,  dafs  ich  auch  diesen  Abschnitt  als  zum  Frooe- 
mium  gehörig  bezeichne,  so  habe  ich  nichts  dagegen,  wenn  man  nur 
die  Anrede  an  die  Muse  und  an  Pausanias  als  Vorwort,  jene 
Schilderung  von  dem  Schicksal  der  abgefallenen  Gei- 
sler als  Einleitung  betrachtet.  Darttber  kann  man  natarlich zwei* 
felhaft  sein,  wie  viel  von  den  übrigen  Fragmenten  bieher  gehört, 
denn  ausfahrlicher  konnte  diese  Lehre  doch  erst  später  erörtert  werden. 
Aus  der  Bearbeitung  der  Brnchstflcke  selbst  will  ich  nur  ein  paar 
SteUen  hervorheben.  Vs.  322  IT.  Hr.>  St.  ist  hier  fast  ganz  Schneide- 
win  gefolgt,  der  aber  den  eigentlichen  Gedanken  der  Stelle  mis ver- 
standen hat.  Das  Misverstindnis  ist  haupisichlich  hervorgerufen  durch 
die  falsche  Anwendung  der  Stelle  des  Sextus  Empir.  adv.  Math.  VIII, 
286:  daraus  schliefsen  Hr.  St  und  Sebneidewin,  dafs  Empedokles  hier 
gelehrt  habe,  alle  Naturgebilde,  Thiere,  Pflanzen  u.  s.  w.  seien  be- 
lebt und  beseelt;  allein  der  Vers 

navra  yiq  ta^i  tpffivrfiiv  txHV  %ai  vm^unro;  ataav^ 
der  einen  Hauptgrundsatz  des  Systems  enthilt,  konnte  und  muste  an 
mehreren  Steilen  des  Werkes  wiederkehren,  wie  ja  Empedokles  auch 
sonst  in  Ähnlichen  Fflilen  den  Ausdruck  nicht  zu  variieren  pflegt,  son- 
dern absichtlieh  mit  Nachdruck  dieselben  Wendungen  wiederholt.  Im 
zweiten  Bnche  also,  an  der  Stelle  wo  von  den  einzelnen  Naturgebilden 
die  Rede  war  (welche  Stelle  Sextus  vor  Augen  haben  mochte),  fand 
jener  Vers  eine  passende  Stelle;  aber  ebenso  gut  war  der  Vers  da 
anwendbar ,  wo  von  der  Erkenntnis  Aberhaupt  gehandelt  ward ,  nnd 
hicher  gehört  sicher  die  vorliegende  Stelle,  die  nnsOrigenes  erhalten 
hat    Es  ist  zu  verbefsern: 

tl  ya(f  xiv  Ctp  idtvy^iv  imo  7CQ€t7M$6iSiv  igtlcag 
ivinvimg  Tuc^agyaiv  hcojmvöfig  (uklvffitVj 
ratha  di  öoi  (talu  navta  di  aUivog  fUtQicovtiUj 
aXla  xi  nokJÜ  Jaco  vmvie  nato^fiau   teita  yag  irv|£f 
rovr  tlg  ^^o(  ?xa0Toy,  oitri  tpvciq  latXv  {xcftfry. 
lidlcv  xiki   otnv  inidigneai^  o2a  Mrv  «vÖQag 
Ifvof  iir^i   Ffi  9C  a  t  a ,  Ta  T  aiißkvvovOi  fu^fifw^, 
i|  0  Stpag  inXdipfnHSi  TteQuscXoiihoiO  xgivoio 
Cipnv  aizmv  no^iovta  gdlffv  hd  yiwav  tnto^ui* 
TUivzu  yag  ü&i,  {pgovtfiiv  t%tw  mal  vniunog  ahav. 
Der  Gedanke,  den  Empedokles  hier  ausspricht,  ist:  nur  für  den,  der 
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mit  sinaendem  6eist  das  All  anschaot,  ^bt  es  eine  znTerlirsige  Er-- 
kenntnia;  nar  ihm  ist  das  wahre  Wesen  der  Dinge  klar  (daher  öl 
aiiovog  naqiaovTai)^  und  wer  diesen  festen  prineipiellen  Standpunkt 
inne  hat,  ist  im  Stande  das  einselne  richtig  an  erkennen  (die  Begrün- 
dung ovTcr  yciQ  av^H  xrA.  ist  etwas  unklar  ausgedrfickt,  kann  aber 
wohl  nichts  anderes  enthalten  als  ^gleiches  wird  durch  gleiches  wahr- 
haft erkannt';  mit  av^si  vergl.  den  bekannten  Vers  nQü^Tta^Bov  yieq 
(lijttg  ai^etai  av^QciTtoufiv).  Wer  dagegen  dem  blofsen  Wahne  fol- 
gend die  Dinge  betrachtet,  otayv  (oder  wenn  man  lieber  will  otaitv  oder 
olmv)  inidigneai  (das  Futurum  iittdiff^iai  wfirde  noch  passender  sein, 
doch  kenne  ich  kein  Beispiel  dieser  Form),  dem  entschwindet  gans  das 
Wesen  der  Dinge  (ich  habe  hier  (ivqC*  o  dij  l'  IfiTraia,  nicht  öilÜ  I/Lt- 
naui  geschrieben,  und  ebenso  schreibe  ich  jetzt  in  der  bekannten 
Stelle  des  Prooemiums  nolkct  d'  adi/A'  iujtaia,  wie  dies  auch  der 
Gegensatz  S^qei  nii  Ör^kov  inaaxov^  voBt  6  y  d^ilov  sxaöiov  wahr- 
scheinlich macht). 

Die  Herstellung  von  Ys.  338  ff. ,  wo  Hr.  St.  Schneidewin  folg-l, 
kann  nicht  gebilligt  werden ;  denn  der  Nachsatz  beginnt  offenbar  mit 
vvv  ovTE,  wahrend  Evxofiiva  zum  vorhergehenden  gehört,  vergl.  Ho- 
mer II.  ^9  278:  nlv^C  fiiv^  alytoxow  Jiog  riftog,  tfu  iwi  uUl  iv  icdv^ 
ts66i  Tccvoufi  Tcor^/tfrcrtfai,  ovdi  ae  Xrj^m  mvviuvog'  vvv  avvs  (idkufrce 
fiB  ipilaiy  *A9fjvri.  Ganz  sicher  Urst  sich  die  Stelle  nicht  emendieren, 
doch  ist  vielleicht  ein  ganzer  Vers  ausgefallen: 

flfistiQag  fulhag  adtvilg  (oder  nad'agijg)  öia  g>Qowt8ag  il^Biv 

(^evfitvioDg     .....     ro  nccQog  itoz  iSaxag) 

evxofiiva}'   vvv  avte  TceeQiCraco^  KakXioTtsuCy 

a[tq>l  d'E^v  fiaxcr^coi;  aya^ov  k6yi>v  ifjtApalvovti. 

Den  Vers  347 :  oi!d^  yuQ  avd^iiiti  nefpaXri  %ata  yvw  %l%a0ttci 
citiert  auch  Olympiodor  in  Plat.  Gorg.  (Jahn  Archiv  XIV,  129).  — 
Ebendaselbst  wird  auch  aus  Heraklit  (XIV,  357,  und  vollständiger  642) 
angefahrt:  t/w^^tf^  ß^otiatg  ^ivuzog  vyqrfit  yivio^i  (dieselbe  Stelle 
führt  auch  Origenes  adv.  Haeret.  p.  132  an,  wo  zu  schreiben  ist:  fi>v 
fori  xaVHqiulBixog  dg^  Hyanv  t/wjirtjtft  yicq  ^ovaxog  vS<oq  yevh&ai)^ 
und  ein  bisher  unbekanntes  Bruchstück  S.  267 :  slg  ifioi  ivti  fcokkeivy 
Mtl  kiyca  zovto  xal  Ttaga  nBQa€(p6vy  äv.  Hierauf  bezieht  sich  das- 
Epigramm  Anthol.  Pal.  VII,  128: 

Elg  i(iol  av^Qomog  xQi6(iVQiot'  ot  d'  avctQt&iUil 
ovösig'  xavr  avSä  xal  Ttaqa  ÜBi^öBgfOvri. 
In  dem  von  Meineke  Delect.  Anthol.  p.  173  behandelten  Epigramme 
des  Heleager  auf  Heraklit  sind  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  geho- 
ben; Vs.  3  mufs  es  wohl  heifsen:  ßka^  yag  xccl  xor'  iymv. 

Ich  schliefse  hiermit,  indem  ich  nur  die  schon  oben  ausgespro- 
chene Ueberzeugung  wiederhole,  dafs  Hr.  St.,  wenn  er  künftig  mit 
allem  Ernst  sich  gewöhnt  blofs  die  Sache  ins  Auge  zu  fafsen  und  allem 
Scheinwesen  zu  entsagen,  tüchtiges  zu  leisten  verspricht. 

Freiburg  im  Breisgau.  Theodor  Bergk. 
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Babing;tonem  emendatit  et  schoKa  adiecit  F.  O,  Sehneidewin. 
Gottingae,  in  libraria  Dieterichiaoa.  MDCCCLIU.  XXII  a.  78 
8.  gr.  8. 

Vor  zwei  Jahren  konnten  wir  den  Lesern  dieser  Jahrbücher  (Bd. 
LXII  S.  336)  die  erfreuliche  Nachricht  mittheilen,  dafs  zu  den  Trüm- 
mern von  Hypereides  Rede  gegen  Demoslhenes  durch  Hrn.  Arden  wei- 
tere Stücke  eines  Papyrus  aufgefunden  seien,  welche  eine  Rede  für 
Euxenippos  gegen  Polyeuktos  den  Kydantiden  und  den  Schlufs  der 
Rede  für  Lykophron  enthalten  sollten.  Jetzt  liegen  uns  durch  die  Güte 
unseres  Freundes  Schneidewin  die  Reden  selbst  vor,  und  wir  beeilen 
uns  über  den  aus  den  thebanischen  Gräbern  gehobenen  Schatz  nahern 
Bericht  zu  erstatten.  Noch  haben  wir  das  Facsimile  und  die  von  Hrn. 
Babington  in  England  unternommene  Lesung  und  Erläuterung  der  Hand- 
schrift nicht  in  Händen ,  sondern  nur  den  von  Hrn.  Schneidewin  sorg- 
fältig hergestellten  Text  mit  der  Adnot.  crit. ;  deshalb  versparen  wir 
eine  eingehendere  Kritik  der  Leistungen  des  Herausgebers  so  wie  Vor- 
schlage zur  Verbefserung  einzelner  Stellen  für  eiuen  spätem  Artikel : 
hier  geben  wir  nur  den  ersten  Eindruck  wieder,  den  das  neu  erweckte 
Wort  des  Redners  auf  uns  gemacht  hat.  Denn  erst  nachdem  meine 
Arbeit  in  der  Hauptsache  niedergeschrieben  war,  sind  mir  von  Hrn. 
Schneidewins  Anmerkungen  zunächst  p.  33 — 72,  dazu  die  Addenda 
und  der  Index  zugekommen ;  den  Rest  der  Schollen  und  die  Praefalio 
habe  ich  noch  nicht  in  Händen  *y  In  vielen  Stücken  bin  ich  mit  dem 
gelehrten  Herausgeber  zusammengetroffen ,  der  den  Inhalt  der  Reden 
und  die  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen  dargelegt  und  aufserdem  iu 
sprachlicher  und  sachlicher  Beziehung  viele  Stellen  erläutert  hat. 
Meistens  habe  ich  die  Uebereinstimmung  nicht  besonders  angemerkt; 
wo  ich  aber  eine  abweichende  Meinung  durch  seine  Erklärung  be- 
stimmt aufgab  oder  wo  ich  glaubte  widersprechen  zu  müfsen,  habe 
ich  nicht  unterlafsen  mich  auf  ihn  zu  beziehn. 

Bei  den  von  Harris  aufgefundenen  Fragmenten  der  Rede  des  Hy- 
pereides gegen  Demoslhenes  fanden  sich  drei  Stücke  (IX.  XIIl.  XVII), 
welche  von  allen  Herausgebern  ausgeschieden  und  von  Böckh  als 
Fragmente  einer  Vertheidigungsrede  gegen  eine  ölTentliche  Anklage 
erkannt  wurden.  H.  Sauppe  trat  dieser  Meinung  in  so  weit  entgegen, 
als  er  Nr.  XVII  nicht  zu  derselben  Rede  gezogen  wifsen  wollte ,  aus 
deren  Eingang  die  beiden  andern  Stücke  stammen,  und  diese  Ansicht 
schien  uns  das  rechte  zu  treffen  (vergl.  NJahrb.  Bd.  LXII  S.  239  f.). 
Nunmehr  aber  findet  Böckhs  Vermuthung  sich  bestätigt  durch  die 
Auffindung  eines  ^röfsern  Restes  von  demselben  Papyrus  mit  dem 
Schlufse  von  Hypereides  Rede  für  Lykophron;  denn  zu  eben  dieser 
Rede  gehören  jene  früher  bekannt  gewordenen  Fragmente  (s.  Schnei- 
dewins Schol.  p.  63).    Auf  die  Rede  für  Lykophron  folgt  in  der  Hand- 

'*')  Eben  jetst  empfange  ich  auch  die  übrigen  Blätter  und  habe  an 
swei  Stellen  in  Anmerkungen  darauf  verwiesen. 
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Bclirift  die  Rede  fttr  Eoxenippof ,  snd  mit  ihr  gewinnen  wir  du  erste 
YolUtiadige  Werk  des  Hypereides,  nnd  xwar  ein  solches,  von  dem  zu- 
vor «neh  nicht  die  geringste  Spur  anf  uns  gelangt  war. 

Gehen  wir  snnichsi  von  der  Rede  für  Lykophron  ans ,  so  ist  nicht 
ZV  verkennen ,  dafs  die  gröfsere  Hälfte  derselben  nnd  mit  ihr  ein  we- 
sentlicher Theil  der  Vertheidigung  für  uns  noch  verloren  ist.  Denn 
von  den  vier  Fragmenten,  welche  Pollax  ans  derselben  aufbewahrt 
hatte  (Sauppe  Orat.  Att.  II  p.  295),  findet  sich  nur  £ines  wieder  (fragm. 
141  aus  PolluxVIII,  52,  s.  col.  7  n.  10) ;  nicht  minder  Ursen  die  Fragmente 
von  Lykurgos  Klagreden  wahrnehmen,  dafs  der  gröfsere  Theil  der 
Entgegnung  auf  dieselben  uns  noch  mangelt.  Denn  es  war  auf  eine 
von  Lykurg  angestellte  Eisangelie,  wie  M.  H.  E.  Meier  richtig  ver- 
muthet  hatte  (Att.  Froc.  S.  260),  dafs  Lykophron  sich  mit  der  von 
Hypereides  verfafsten  Rede  zu  vertheidigen  unternahm ;  den  Inhalt  der- 
selben hat  Sauppe  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumsw.  1836  S. 
422  und  in  den  Orat  Att.  II  p.  268  durch  ansprechende  Schlüfso 
zu  combinieren  gesucht.  Theils  hiernach  theils  aus  Hypereides  Worten 
erkennen  wir,  dafs  Lykurg  dem  Athener  Lykophron  —  weder  ein 
Eteobutade  noch  gar  der  thessalische  Tyrann  —  vor  dem  Volke 
schwere  Beeinträchtigung  und  Misbrauch  einer  Athenerin  von  Jugend 
an,  und  ein  verbrecherisches  Einverständnis  mit  derselben  auch  nach 
ihrer  Verheiratung  schuld  gab.  Darauf  gründete  er,  während  Lyko- 
phron von  Athen  entfernt  war,  eine  Meldeklage  (so  glauben  wir  Eis- 
angelie verdeutschen  zu  dürfen) ,  und  es  wurden  ihm  andere  Ankläger 
beigesellt  die  Sache  zu  betreiben.  Inzwischen  kehrte  Lykophron  zu- 
rück. Dieser  stand  damals  in  den  fünfziger  Jahren;  ohne  irgend  einen 
Process  gehabt  zu  haben,  wie  er  sich  rühmt,  hatte  er  von  jeher  seino 
Ehre  darein  gesetzt.  Rosse  zu  halten  über  sein  Vermögen ,  und  hatto 
von  den  Rittern  insgesammt  seiner  Tüchtigkeit  halber  Kränze  empfan- 
gen und  von  seinen  Amlsgenofsen;  denn  er  war  vom  Volke  erst  zum 
Phylarchen  (deren  jährlich  zehn,  ^iner  für  jede  Phyle,  als  Hanplleute 
der  Ritter  bestellt  wurden),  dann  zu  einem  der  beiden  Obersten  (Hip- 
parchen) erwählt  worden.  Als  Oberst  ward  er  nach  Lemnos  geschickt 
und  —  was  sonst  unerhört  war  —  sein  Commando  über  die  dort  sta- 
tionierte Reiterei  ward  ihm  noch  auf  ein  zweites  Jahr  verlängert.  Er 
selbst  blieb  dann  noch  ein  drittes  Jahr,  wie  er  sagt,  um  den  auf  Lem- 
nos angesiedelten  athenischen  Bürgern  Frist  zu  gönnen  für  die  Auf- 
bringung  des  Soldes.  Seinen  Auftrag  hatte  er  erfüllt,  die  Insel  war 
gesichert,  und  von  ihren  beiden  Städten  Hephaestia  und  Myriua  wurden 
dem  Lykophron  Kränze  ertheilt,  von  jener  allein  drei.  Jene  Schulz- 
wehr werden  die  Athener  nach  der  Insel  gesendet  haben  in  Folge 
des  Streifzugs,  den  König  Philipp  gegen  dieselbe  ausgeführt  hatte,  im 
Lauf  der  106.  Olympiade.  Denn  es  gedenkt  Aeschines  desselben 
(2 ,  72  p.  37)  als  einer  weitem  Ausdehnung  des  Krieges  um  Amphi- 
polis,  vor  Philipps  erstem  Zuge  gegen  den  Chersones,  und  in  dersel- 
ben Folge  der  Verfafser  der  Rede  gegen  Neaera  3  f.  p.  1346  vor  dem 
Felding  der  Athener  nach  Enboea  nnd  Olynth.   Auch  Demosthenea 
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spricht  in  der  erete«  Philippika  34  p.  49  von  jeaem  Streifsafe  aU  eiaem 
bereits  liager  ver^ageaen.  Dar«  Philipp  geineo  Aagriff  wiederholt 
kabe ,  wird  airgends  gesagt,  and  so  mag  Lykophroa  mit  seiaea  Rei- 
tera  ruhig  aaf  Lemaos  in  Qaartier  gelegen  habea  *).  Immerhin  ward 
aber  seia  Process  frQher  verhandelt,  als  Demostheaes  die  Midiaaa 
schrieb:  denn  die  Mishaadlang,  wegen  deren  Demostheaes  die  Aaklage 
erhob,  faad  erst  wihread  des  ohea  gedachten  euboeischen  Feldsugs 
statt  So  streitet  denn  der  Ausspruch  des  Rhetors  Theon  (progymn. 
I,  4  p.  1&5  Wals),  Demosthenes  habe  in  seiner  Rede  die  lykargische 
benutst,  mit  der  Zeitfolge  beider  Reden  nicht:  mit  Recht  hatte  schon 
Kierslittg  (Lycargi  fragm.  p.  38  f.)  daraas  geschlorsea,  dafs  die  Reden 
Lykurgs  gegen  Lykophron  früher  gehaltea  seien,  als  Demosthenes  die 
Rede  gegen  Meidias  verfafste.  Nach  seiaer  RQokkehr  —  denn  dafs 
aeiae  Abweseaheit  von  Athen,  wihrend  der  Process  aagesponnen  wurde 
(ool.  3.  4),  sich  auf  dea  lemaischen  Aufenthalt  besieht,  ist  aas  den 
Wortea  nf^naxiiuiva  dh  orvvoO'»  tui  tov  tQitav  ivutvtov  nad  der 
Eatschuldignng  dieses  langem  Ausbleibens  col.  14  sn  schliefsen  — 
kam  die  Eisangelie  snr  gerichtlichen  Verhandlung.  Vor  Gerieht  schil- 
derte Lykurg,  der  Haaptaakläger,  so  viel  wir  aas  den  wenigen  Frag* 
menten  seiner  Reden  in  Verbindung  mit  Lykophrons  Vertheidigaag  er- 
sehn können,  wie  Lykophron  gegen  das  Mädchen  sohoa  in  der  Ja- 
gend sich  versflndigt  habe  (in  dieser  Besiehnng  halte  ich  Sanppes  Ver- 
muthung,  welche  Hr.  Schneidewin  bexweifelt,  fOr  richtig);  er  sprach 
weiter  von  dem  Ehebruch,  den  derselbe  mit  ihr  getrieben,  während  sie 
aa  Euphemos  verheiratet  war,  vielleicht  aaoh  von  Kindesmord;  end- 
lich von  ihrem  verbrecherischen  Eiaverstflndnis ,  als  nach  ihrer  Wil- 
weaschaft  Charippos  sie  zum  Weibe  nahm:  wihrend  des  hochaeit- 
lichen  Aufzugs,  behauptete  Lykurg,  habe  Lykophroa  sie  aufgefordert 
ihren  ehelichea  Pflichten  nicht  in  entsprechen.  So  schilderte  er  ihn 
mit  lebhaften  Farbea  als  einen  Ehebrecher  der  schlimmsten  Art,  als 
«neu  Menschen  der  su  Jedem  Frevel  nach  gegvü  dea  Staat  aafJB^elegl 
sei,  und  drang  in  die  Richter  ihn  mit  dem  Tode  aa  bestrafea. 

Lykophron  vertheidigte  sich  dawider  mit  der  von  Hypereides  ihm 
aafgesetstea  Rede,  aus  der,  so  weit  sie  aas  vorliegt,  nicht  die  Stimaie 
der  Uaschuld  zu  sprechea  scheint.  Wir  habea  freilieb  voa  der  eigent* 
lichea  Verantwortung  fast  aur  den  Theil,  in  welchem  aber  die  zweite 
Ehe  gehandelt  wird;  aber  was  wir  dort  lesen,  kommt  nur  darauf  bin^ 
aus,  die  Unwahrscheinlichkeitdes  Hergaags,  wie  iha  Lykurg  dargestellt 
hatte,  aachznweisea ;  im  flbrigen  hören  wir  fast  aar  Besohwerden  Ober 
die  Vortheile,  die  dem  Ankläger  sich  darbietea,  aber  die  Sehwierig- 


*)  Hr.  Schneidewin  erinnert  (d.  74  f.)  snnach«t  nach  Dem.  PhiL 
J,  26  p.  47  und  H.  Sauppes  Anmerkung  i.  d.  St.  an  die  jahrliche  Ab- 
send ung  eines  Hipparchen  nach  Lemaos,  um  dort  einen  feierlichen  Au  fing 
abzohalten,  ohne  in  Terkennen,  dafs  er  auch  dort  mit  dem  Heerwesen 
zu  thun  gehabt  haben  möge.  Mir  scheint  auch  jetzt  noch  an  eine  aafser- 
ordentlicherweise  nach  Lemnos  abgesandte  Schatzwehr  gedacht  werden 
zu  mafsen. 
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keifen,  die  er  der  Verlheidigong  des  Beklagten  in  den  Weg  legre,  karx 
Worte  und  wenig  mehr  als  Worte.  Und  so  werden  es  auch  die  Rieh- 
ler  angesehn  haben.  Denn  naoh  M.  H.  E.  Meiers  treffender  Vermuthaiig' 
(zu  Kiefslings  Lykurg  p.  CXXVII),  der  auch  Sanppe  a.  a.  0.  beige- 
treten ist,  hat  Lykurg  die  sweite  Rede  gehalten,  nachdem  die  Richter 
ihr  Schuldig  wider  Lykophron  ausgesprochen  hatten,  und  in  dieser 
aber  die  Strafbemefsung  gehandelt:  denn  vor  dem  Urtheile  über-  die 
Sohuldfrage  ward  in  Staatsprocessen  dem  Ankläger  wie  dem  Beklagteo 
nur  Einmal  das  Wort  vergönni. 

Erfreulicher  und  lohnender  ist  die  Betrachtung  der  von  HypereU 
des  selbst  fOr  Euxenippos  gehaltenen  Rede:  denn  hier  haben  wir  doch 
etwas  ganses  vor  uns  und  gewinnen  an  einem  interessanten  Rechtsfall 
ein  Bild  von  Üypereides  Beredtsamkeit.    Es  handelt  sich  um  Oropos 
nnd  das  Amphiaraeion,  worüber  neuerdings  Preller  in  den  Berichtes 
der  kdn.  sichs.  Akademie  d.  Wifs.  (bist.  ph.  CL  1852  S.  140  ff.)  einen 
anziehenden  und  lehrreichen  Aulsatz  geliefert  hat.    Nach  der  Schlacht 
bei  Chaeroneia  nnd  der  Einnahme  Thebens  hatte  König  Philipp  noch 
ehe  er  nach  Makedonien  zurfickkehrte,  sich  durch  Demades  bestim- 
men lafsen  das  vielbestrittene  Oropos  den  Thebanern  zu  nehmen  und 
an  die  Athener  zu  überweisen.   Das  Geschenk  ward  angenommen  und 
eine  Commission  von  50  Männern  (p^uttal)  damit  beauftragt,  das  Teaa- 
pel-  nnd  das  Gemeindegut  auszusondern  und  abzugrenzen.    Das  so  ge- 
wonnene Gemeindegut,  welches  die  Berghalden  in  sich  begriff,  ward 
durch  Yolksbeschiufs  den  zehn  attischen  Phylen  zugesprochen,  in  der 
Mafse,  dafs  je  zwei  Phylen  durch  das  Loos  öinen  Antheil  gemein- 
schaftlich empfiengen ;  so  kam  ^in  Berg  an  die  akamantische  und  hip- 
pothoontische  Phyle.  Nach  einiger  Zeit  aber  ward  eben  gegen  diese 
ein  höheres  Anrecht  vorgegeben:  es  hiefs  nemlich,  die  Vermefsungs- 
commission  habe  gerade  jenen  Berg  als  heiliges  Gut  für  den  Gott  des 
Landes,  den  Amphiaraos,  ausgesondert  und  abgegrenzt.    Darauf  hin 
beauftragte  .das  attische  Volk  Euxenippos  nebst  zwei  andern,  in  dem 
Tempel  sich  schlafen  zm  legen  und  bei  dem  Gotte  ein  Traumorakel 
nachzusuchen  (s.  über  diese  K.  F.  Hermann  gr.Aiterth.  II,  40, 13.  Preller 
a.  a.  0.  S.  185).   So  geschah  es;  Euxenippos  meldete  sein  Traumge- 
sicht, und Polyeuktos  stellte  demgemäfs  den  Antrag,  die  beiden  Phylen 
sollten  dem  Gotte  den  Berg  zurückstellen  und  die  mittlerweile  empfan- 
gene Erbpacht  (n}v  rifii^  mv  anidovzo)  herauszahlen :  damit  sie  jedoch 
nicht  zu  kurz  kämen,  ward  den  andern  acht  Phylen  auferlegt  die  Diffe- 
renz aufzubringen  nnd  jenen  haar  zu  erstatten.    Indessen  kam  jene 
Mafsregel,  obgleich  vom  Volke  genehmigt,  nicht  zur  Ausführung:  der 
Yolksbeschiufs  ward  als  unbillig  und  ungesetzmäfsig  angefochten  und 
Polyeuktos  deshalb  zu  einer  Geldbufse  verurtbeilt,  die  freilich  kaum 
den  Namen  einer  Strafe  verdient,  nemlich  von  25  Drachmen  (^=z 
6^Thlr.);  sie  mochte  so  niedrig  angesetzt  werden,  weil  den  Euxe- 
nippos wegen  seines  vorgeblichen   Traumgesichts  in  höherm  Grade 
Verantwortlichkeit  zu  treffen  schien  als  Polyeuktos  den  Antragsteller. 
lieber  diese  Beziehung  des  Traumgesichts  zu  Polyeuktos  Antrage  hat 
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Hr.  Scbneidewin  ans  belehrt  (p.  33),  und  wir  iafsen  seiner  Entwick- 
lung gegenüber  eine  abweichende  Ansicht  von  der  Sache  fallen. 

Polyeuktos  Leitete  nunmehr  gegen  Euxenippos,  auf  den  er  die 
Schuld  geschoben ,  eine  Meldeklage  ein ,  unter  Berufung  anf  den  Para- 
graphen des  betreffenden  Gesetzes,  welcher  verordnete,  dafs  diese 
Klagen  statthaben  sollten  gegen  die,  welche  als  Redner  dem  Volke 
nicht  zum  besten  rietben,  mit  Geld  bestochen  von  den  Widersachern 
des  atlienischen  Volkes.  Und  zwar  bezog  er  sich  in  seiner  Klagschrift 
einmal  darauf,  dafs  Euxenippos  auf  den  Namen  des  Gottes  sein  Traum- 
.  gesiebt  gelogen  und  um  Geld  erkauft  dem  Volke  Unwahrheit  gemeldet 
-habe ;  «weiten»  dafs  er,  um  der  Olympias  und  dem  Alexander  zu  schmei- 
cheln, es  Zttgelafaen  habe,  dafs  jene  zu  dem  Bilde  der  Hygieia  eine 
Schale  habe  weihen  dürfen.  Bilder  der  Hygieia  gab  es  auf  der  Akro- 
poliS'Zu  Athen,  wie  uns  Fansanias  I,  33,  5  berichtet,  und  an  eins  der- 
selben dachte  ich  zunächst,  wie  auch  die  Herausgeber.  Aber  die  von 
.Uypereides  aus  dem  Munde  des  Gegners  angeführten  Worte  (col.  31) 
Setva  yiiq  inoirfiB  tcbqX  %ipf  tputhipf  iadag  ^0Xv(knia6a  avte^iivcct.  tlg 
to  uyal^mt  xr^q^TyuUiq  scheinen  auf  eine  amtliche  Thätigkeit  des  Eu- 
xenippos hinzudeuten,  für  welche  ich  wohl  bei  dem  Amphiaraeion, nicht 
aber  auf  der  attischen  Akropolis  eine  Andeutung  finde.  Ich  vermuthe, 
dafs  Euxenippos  nebst  zwei  andern  Athenern  mit  der  Aufsicht  über  die 
Tempelschätze  des  Amphiaraos  beauftragt  war,  in  ähnlicher  Art  wie 
in  späterer  Zeit  eben  daselbst  eine  boeotische  Commission  von  drei 
.Männern  niedergesetzt  wurde,  welche  den  von  den  Tempelvorstehern 
(ti^^aii)  verwahrten  Schatz  revidieren  und  die  Geräthe  herstellen 
lafsen  sollte,  s.  Böckh  corp.  inscr.  Gr.  I  Nr.  1570  p.  747  ff.  vgl.  p.  731. 
Preller  a.  a.  0.  S.  186  f.  Der  Auftrag  ein  Traumorakel  nachzusuchen 
ward  ihm  aufserordentlicherweise  vom  Volke  gegeben;  aber  in  amt- 
licher Eigenschaft  liefs  er  zu ,  wogegen  er  Einsprache  hätte  erheben 
können ,  dafs  Olympias  das  Bild  der  Hygieia  mit  einer  neuen  Schale 
schmückte;  denn  auch  im  Amphiaraostempel  ward  dieser  Göttin  ge- 
dient, 8.  Paus.  1,34,  2  und  mehr  bei  Preller  a.  a.  0.  S.  134.  Jene 
Gabe  der  Olympias  führt  uns  ebensowohl  wie  die  andern  Verhand- 
lungen über  das  oropische  Gebiet  auf  die  ersten  Begierungsjahre 
Alexanders;  wenigstens  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dafs  Olympias 
solche  Weihgeschenke  nach  der  Genesung  ihres  Sohnes  von  seiner 
schweren  Krankheit  in  Tarsos  (Herbst  3.^)  gespendet  habe:  Alexan- 
der selbst  feierte  seine  Genesung  durch  ein  dem  Asklepios  in  Soloi 
-dargebrachtes  Dankopfer  (Arrian  II,  5,  8). 

Als  die  Sache  bis  zur  gerichtlichen  Verhandlung  gediehen  war, 
führte  zunächst  Polyeuktos  als  Ankläger  das  Wort.  Er  schilderte  die 
Schuld  des  Euxenippos  mit  den  grellsten  Farben :  dieser  habe  an  der 
Gottheit  und  an  dem  athenischen  Volke  sich  versündigt  durch  die  vor- 
gespiegelten Traumgesichte  und  die  Znlafsung  jenes  Weihgeschenks, 
um  dem  makedonischen  Hofe  zu  schmeicheln;  zwiefältig  habe  er  da- 
rum den  Tod  verdient.  Und  auüser  diesen  Anklagen,  welche  den  vor- 
4iegenden  Rechtshandel  betrafen,  brachte  Polyeuktos  noch  mancherlei 
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Beschnldigongen  vor:  Damentlich  sachte  er  tfinmftl  aber  das  tndere 
die  Richter  damit  zu  ködern ,  dafs  Eoxenippos  reich  sei ,  dafs  er  nicht 
rechtlicher  Weise  so  riel  Vermögen  besitze.    Ja  er  forderte  gar  die 
Richter  auf  nicht  sa  dulden ,  dafs  der  Beklagte»  um  wegen  seiner  Ver- 
gehn  nicht  Rede  stehn  su  mflfsen,  auf  den  Wortlaut  des  Gesetxes  Aber 
die  Heldeklagen  sich  berofe ;  noch  sollte  sich  jemand  unterfangen  dar- 
fen  ihm  beizustehn  und  als  sein  Fflrsprecher  aufzutreten.    Schliefslich 
rief  Polyeuktos  selbst  den  Lykurgos  als  Mitankliger  auf.  —  Als  endlich 
auEuxenippos  die  Reihe  kam  sich  gegen  die  gehäuften  Anklagen  suver- 
theidigen,  wird  er  selbst  nur  wenige  Worte  gesprochen  haben:  als  ein 
in  Reden  nicht  bewanderter  Privatmann ,  zumal  in  vorgerttektem  Aller 
(col.  25.  27),  bat  er  vielmehr,  dafs  seine  Freunde  und  Angehörigen  ihm 
beistehn  dürften,  und  seine  Bitte  ward,  wie  es  die  Regel  war,  von 
dem  Gerichtshofe  gewährt.   Schon  hatte  der  eine  Fürsprecher  geredet 
und  war  näher  auf  den  Thatbestand  eingegangen  (col.  28  otm^  o  »^o- 
ttQog  i[iov  JJyiov  slmv) ,  da  trat  zum  Schlufs  Hypereides  für  Enze- 
nippos  auf  und  hielt  die  jetzt  uns  vorliegende  Rede. 

Hypereides  hebt  im  Gegensatze   zu  der   eingehenden  Vertbei* 
digung  des  ersten  Anwalts  lebhaft  damit  an ,  dafs  die  Richter  endlich 
solche  Heldeklagen  satt  haben  müsten:  sonst  wurden  Feldherrn  und 
Staatsredner  bei  schwerer  und  offenkundiger  Schuld  auf  diese  Weise 
vor  Gericht  gezogen,  und  nicht  leicht  liefs  einer  den  Richterspruch 
aber  sich  ergehn,  sondern  er  begab  sich  zuvor  freiwillig  in  die  Verban- 
nung. Jetzt  aber  wird  es  wie  zum  Spott  getrieben :  da  wird  ein  Schutz« 
bürger  solchergestalt  belangt,  weil  er  Flötenspielerinnen  thenrer  ge- 
dungen hat,  als  das  Gesetz  bestimmt,  dort  ein  Bürger,  weil  er  sich  in 
einen  Demos  hat  einschreiben  lafsen,  in  den  er  nicht  gehört,  Euxe- 
nippos  wegen  der  Traumgesichte,  die  er  gesehn  zu  haben  behauptet, 
lauter  Sachen ,  die  nicht  unter  das  Gesetz  von  den  Meldeklagen  fallen. 
Bas  aber  ist  das  erste,  was   die  Richter  zu  prüfen  haben,  ob  die 
Klagschrift  dem  Gesetze  entspricht  oder  nicht,  und  davon  hatdie  Ver« 
Iheidigung  vor  allem  und  am  allermeisten  zu  reden :  denn  zu  diesem 
Ende  sind  über  die  einzelnen  Vergehn  besondere  Gesetze  gegeben, 
dafs  ein  jedes  den  geeigneten  Behörden  und  Gerichtshöfen  fiberwiesen 
werde.    Und  worüber  haben  nun  Meldeklagen  stattzuBnden?  Das  Ge- 
setz besagt  im  einzelnen  *  wenn  jemand  die  Verfafsung  zu  stürzen 
nntemimmt  oder  zu  dem  Ende  mit  andern  irgendwo  Zusammenkünfte 
hält,  oder  wenn  jemand  eine  Stadt  verräth  oder  Schiffe  oder  ein  Heer 
zu  Lande  oder  zur  See ,  oder  als  Redner  (ßiittag  &v)  dem  Volke  der 
Athener  nicht  zum  besten  räth  mit  Geld  bestochen.'    Hier  am  Schlufse 
also  handelt  das  Gesetz  nur  von  den  Staatsrednern ,  und  trifft  den  Eu- 
xenippos,  den  Privatmann,  gar  nicht:  ihn  schützt  das  Gesetz  und  der 
Ankläger  durfte  ihm  diese  Zuflucht  nicht  abschneiden  wollen. 

Alsdann  geht  Hypereides  auf  die  Fürsprache  ein ,  welche  Poly- 
euktos seinem  Gegner  hat  verkümmern  wollen.  Er  rühmt  die  schöne 
und  volksthflmliche  Sitte  jedem,  der  nicht  im  Stande  ist  seine  Sache 
selber  zu  führen,  Fürsprecher  zu  verstatten;  und  hat  etwa  Polyeuktos 
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selber  sieh  diesen  Brauch  nicht  %n  nutae  gemacht?  hat  er  nicht,  aU 
er  selbst  angeklagt  war,  zehn  Fürsprecher  aus  seiner  Phyle  sich  er- 
beten, unter  ihnen  auch  Hypereides,  und  überdies  noch  andere  Bürger 
3u  Beiständen  geladen?  Hat  er  nicht  eben  in  diesem  Processe  Lykurg 
«Is  Mitankliger  aufgerufen?  Und  was  ihm,  dem  der  Rede  geübten,  zu-^ 
steht,  soll  dem  Euxenippos,  dem  bejahrten  Privatmann,  nicht  eing»' 
räumt  werden? 

Hierauf  geht  der  Redner  auf  die   Sache  ein,   zunächst  auf  das 
Traumgesicht  und  die  Yertheilung  der  oropischen  Berge,  doch  nur  in 
der  Kürze,  mit  Verweisung  au^  die  vorhergegangene  Rede  des  andern 
Fürsprechers.   Insbesondere  erinnert  Hypereides  an  den  Widerspruch, 
den  des  Polyeuktos  Volksbeschlufs  enthielt,  an  dessen  Verurtheilung, 
wegen  deren  er  sich  nun  an  Euxenippos  zu  rächen  sucht   Der  andere 
Klagepunkt  betrifft  die  von  Olympias  der  Hygieia  geweihte  Schale  und 
den  daran  geknüpften  Vorwurf  der  Schmeichelei  gegen  den  makedo- 
nischen Hof.  Das  hat  Polyeuktos  fälschlicherweise  ausgesonnen,  um  Eu- 
xenippos bei  den  Richtern  anzuschwärzen:  *aber  statt  unter  dem  Namen 
der  Olympias  und  Alexanders  einem  Mitbürger  zu   schädigen^  fügt 
Hypereides  hinzu  ^geziemt  es  sich,  wenn  jene  an  das  athenische  Volk 
ungerechte  und  unbillige  Sendschreiben  ergehn  lafsen,  dann  für  den 
Staat  aufzutreten  und  Widerspruch  einzulegen,  und  mit  den  von  jenen 
abgeordneten  zu  rechten ,  nnd  zu  der  gemeinsamen  Rathsversammlung 
der  Hellenen  zu  reisen ,  um  dem  Vaterlande  beizustehn.    Dort  bist  du 
niemals  aufgetreten  noch  hast  du  darüber  geredet,  an  dieser  Stelle 
aber  hafsest  du  die  Olympias,  um  Euxenippos  zu  Grunde  zu  richten/ 
^iichts  hat  dieser  gethan,  um  solch  einen  Vorwurf  zu  verdienen,  und 
niemand  zählt  ihn  unter  die  Schmeichler,  welche  ja  alle  Athener  ken- 
nen und  die  Schulkinder  selbst.    Statt  einen  dieser  allbekannten  Mieth- 
linge  vor  Gericht  zu  fordern,  zeiht  er  Euxenippos  der  Schmeichelei, 
dessen  Lebenswandel  den  Vorwurf  nicht  zul&fst.    Ueberhaupt  hätte  Po- 
lyeuktos über  die  gewidmete  Schale  lieber  schweigen  sollen ,  denn  in 
einem  gleichen  Falle  sind  die  Athener  selbst  mit  Dodona.    Dort  habeu 
sie  nach  dem  Befehle  des  dodonaeischen  Zeus  und  seinem  Orakel  das 
Bild  der  Dione  auf  das  schönste  und  reichste  geschmückt,  und  Olym- 
pias hat  ihnen  darüber  Vorwürfe  gemacht:  denn  die  Landschaft  Holos- 
sia,  wo  das  Heiligthum  belegen  ist,  gehöre  ihr;  darum  dürften  die 
Athener  dort  nichts  vornehmen.    Erklären  nun  die  Athener  das  Ver- 
fahren mit  jener  Schale  für  ein  Vergehn,  so  geben  sie  gewissermafsen  zu 
erkennen,  dafs  sie  selbst  in  Dodona  nicht  im  Rechte  waren;  lafsen  sie 
es  auf  sich  beruhn,  so  schneiden  sie  alle  Klagen  und  Anschuldigungen 
der  Olympias  ab  jfcol.  37  ist  zu  interpungieren :  iav  8^  inl  rov  ysys- 
V7j(iivov  iöofisvy  tag  XQaycodlag  avtrjg  xal  tag  Tioxfiyoglag  atprjgiiiioteg 
iaofie&a).    So  hat  nun  Polyeuktos  alles  mögliche  zum  Gegenstand  der 
Anklage  gemacht^  während  es  für  ihn,  den  angehenden  Staatsmann,  an- 
gemefsen  wäre ,  nicht  Privatleute  vor  Gericht  zu  ziehn  und  an  ihnen 
seine  Jugendhitze  auszulafsen,  sondern  Redner  und  Feldherrn,  wo  sie 
es  verdienen ,  in  Anklagestand  zu  versetzen :  denn  diese  können  den 
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Staat  za  Schaden  bringen.  So  hat  es  Hypereidea  selbst  gehalten:  Pri- 
vatleute hat  er  niemals  gerichtlich  belangt,  wohl  aber  manchem  bei- 
gestanden, dagegen  gerade  die  ihrer  Zeit  machtigsten  und  angesehen- 
sten Männer  im  Staate  hat  er  angeklagt:  Aristophon  den  Azenier,  Dio- 
peithes  den  Sphetticr  und  den  frechen  Philokrates;  den  letztgenannten 
hat  er  auf  gerechte  und  gesetzmafsige  Meldeklage  zar  Verartheilung 
gebracht;  nicht  wie  Pol  yeuktos  versuchtauf  Umwegen,  mit  Abschwei- 
fungen und  halb  versteckten  Hinweisungen  auf  den  Reichthiim  des  be- 
klagten, um  das  Urtheil  der  Richter  von  der  Sache  selbst  abzuleiten. 
Aber  damit  wird  Polyeuktos  nicht  durchdringen :  denn  das  athenische 
Volk  ist  hochherziger  als  irgend  ein  Monarch  oder  ein  Volk  der  Well 
und  gibt  die  von  Sykophanten  verfolgten  nicht  preis ,  sondern  steht 
ihnen  bei.  Das  zeigen  die  Beispiele,  wo  falsche  AnkUger  die  Richter 
haben  verfahren  wollen,  ein  grofses  Vermögen  oder  reiche  Berg- 
werke den  Eigenthamern  abzusprechen  und  dem  Staatsschatze  zu  über- 
weisen: sie  sind  mit  Schimpf  nnd  Schande  gefahren,  und  das  mit 
Recht.  Und  wie  in  vielen  solchen  Fällen  die  Richter  angerecbterweise 
verklagte  Bttrger  gerettet  haben,  so  mögen  sie  auch  dem  Euxenippos 
beistehn  und  nicht  ihn  sinken  lafsen  bei  einer  so  unerheblichen  Sache 
und  einer  Meldeklage ,  die  auf  ihn  gar  keine  Anwendung  findet ,  über- 
dies wider  die  Gesetze  streitet  und  gewissermafsen  von  dem  Anklager 
selbst  zurückgenommen  ist;  denn  nach  der  Klagschrift  soll  Euxenip- 
pos dem  Volke  nicht  zum  besten  rathen,  bestochen  mit  Geld  nnd  Ge- 
schenken von  den  Widersachern  des  athenischen  Volks:  nun  aber  be- 
hauptet Polyeuktos,  es  seien  Athener ,  von  denen  jener  Geschenke  em- 
pfangen habe.  Sind  diese  Widersacher  des  Volks ,  warum  halt  sich 
Polyeuktos  nicht  an  sie,  statt  Euxenippos  zu  behelligen?  Schliefslich 
ermahnt  Hypereides  die  Richter  im  Augenblicke  ihrer  Abstimmung 
sich  die  Klagschrift,  das  Gesetz  über  die  Meldeklagen  und  den 
Richtereid  vorlesen  zu  lafsen  und  allein  danach,  von  all  den  Reden 
abgesehn,  ihre  Stimme  zu  geben.  Und  zu  seinem  Schützling  gewandt 
gibt  er  ihm  anheim  zu  den  Richtern  zu  flehn,  seine  Freunde  anzurufen 
und  seine  Kinder  vorzastellen. 

Dafs  die  Rede  des  Hypereides  voller  Leben  und  anmuthig  ist, 
dürfte  schon  aus  der  kurzen  Skizze ,  die  wir  davon  entworfen  haben, 
zu  entnehmen  sein.  Vor  allem  spricht  uns  die  Stelle  an,  in  der  von 
dem  Vorwurfe  der  Schmeichelei  gegen  die  Makedonen  gehandelt  ist : 
sie  bewährt  vollständig  den  Ruf  der  Eleganz  und  Feinheit,  welcher 
Hypereides  übereinstimmend  zugesprochen  wird.  Doch  wurde  es  uns 
hier  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  Urtbeile  alter  Kritiker  an  der 
Rede  prüfen  *}:  wir  wenden  uns  lieber  zu  der  Frage,  inwiefern  unsere 
Kenntnis  der  athenischen  Verhältnisse  und  der  Zeitgeschichte  über- 
haupt durch  den  neuen  Fund  bereichert  wird.    Zuvörderst  lernen  wir 


*)  Hr.  Schneidewin  ist  in  der  Praefatio  p.  XIV — XIX  auch  auf 
dies  Capitel  des  näheren    eingegangen. 
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ein  HaaptstQck  aus  dem  Gesetze  'über  die  Eisangelien  seinem  WorU 
laule  nach  kennen  und  gewinnen  damit  eine  urkundliche  Bestfitigung 
für  die  Theophrasts  BOchern  von  den  Gesetzen  entlehnte  Anführung  in 
dem  Fragmente  eines  rhetorischen  Wörterbuchs  (u.  daayysXla),  wel- 
ches Porson  im  Anhange  zu  Photios  Lexikon  herausgegeben  hat:  dazu 
kommen  aufser  den  Processen  des  Lykophron  and  des  Euxenippos  zehn 
Fälle  solcher  Staaisprocesse,  von  denen  einige  uns  ganz  neu  sind,  andere 
in  ein  helleres  Licht  treten.   Gleich  zu  Anfang  der  Rede  für  Euxenippos 
lesen  wir:  to  iiiv  yiiQ  tiqouqov  döriyyilkovio  na^  vfttv  Tifiofucxog  xal 
uiBCDö^ivtig  xal  KaXXCörQccxog  xorl  (Plktov  o  i^  ^Avaltov  xal  Beorifiog  o 
£il6xov  aTtokiöag  xal  hBQOi  xoutvroi'  xcci  of  (liv  cevrmvvavg  ctixiav 
{%ovzeg  TtQoSovvat^  ot  8i  nolBtg  ^A^vccUov^  o  Si  ^i/rco^  cov  Xiytiv  (lif  ti 
aQcöra  t(o  dtjiica '  mal  ovre  tovtoov  nivrs  ovrayu  ovo'  sig  vniiuive  xov 
ayciva,  akX*  ccvxol  ä%ovro  ^ev^ovreg  ix  r%  noXsag  nxX.     Von  diesen 
Processen  waren  drei  bekannt  und  allen  Umstinden  nach  liefs  sich  ver- 
muthen,  dafs  sie  auf  Heldeklagen  beruhten.    So  lasen  wir  bei  Diodor 
XV, 95,  dafsLcosthenes,  bei  dem  peparethischen  Panormos  von  Alexan- 
der dem  Tyrannen  von  Pherae  mit  Verlust  von  sechs  Schiffen  geschla- 
gen, als  Verräther  zum  Tode  verurtheilt  wurde,  und  bei  Aeschinea  II, 
144  p.  44,  dafs  die  Sykophanten  ihn  genöthigt  in  der  Verbannung  zu 
leben.    Dafs  Kallistratos  bei  dieser  Gelegenheit  für*  seine  Anträge- in 
Betreff  der  Kriegführung  verantwortlich  gemacht  und  dafs  seine  ganze 
Politik  verdächtigt  wurde,  habe  ich  schon  früher  (Philologus  Bd.  III 
S.  606)  vermuthet:  hier  Gnden  wir  die  Anklage  genauer  formuliert, 
jedoch  ohne  dafs  über  ihre  Verbindung  mit  der  Sache  des  Leosthenes 
etwas  näheres  erhellte.    Beide  Processe  (s.  a.  a.  0.)  fallen  in  das  Jahr 
361,  Ol.  104, 3/4.  Die  Anklage  gegen  Timomachos  gehört  in  etwas  spä- 
tere Zeit;  denn  Ol.  104,  4  befehligte  er  noch  im  thrakischen  Kriege  und 
liefs  etwa  im  December  361  seinen  Schwager  Kallistratos  aus  Methone, 
wo  er  als  Verbannter  sich  auflüelt,  nach  Thasos  abholen;  vor  dem 
Februar  360  kehrte  er  nicht  nach  Athen  zurück.    Hier  ward  er  zum 
Tode  verurtheilt,  weil  er  feste  Plätze  in  Thrakien,  namentlich  in  der 
Chersonesos,  an  Kotys  verrathcn  habe  (vergl.  Philol.  a.  a.  0.  S.  606  f.). 
Wir  musten  nach  den  Scholien  zu  Aeschines  1,  56  p.  8  glauben,  das 
Urtheil  sei  an  ihm  vollstreckt  (Tiiiofiaxov  —  *Adip/aioi  '^dvaxav  ntni- 
yvcDCav  xccl  avrjQi&rj);  jetzt  sehen  wir  aus  Hypereides,  dafs  Timo- 
machos in  die  Verbannung  gicng,  und  dafs  auch  hier  der  Scholiast 
aus  der  <Svfi(poQa^  von  der  Aeschines  spricht,  auf  die  Hinrichtung  ge- 
schlofsen  hat.    Denn  ich  möchte  nicht  zu  der  Hypothese  greifen,  dafs 
Timomachos  sich  von  neuem  in  die  Gewalt  der  Athener  gegeben  habe, 
wie  Kallistratos  that,  und  mit  diesem  hingerichtet  sei.    Von  Tbeoti- 
mos  und  seiner  Anklage  wegen  des  Verlustes  von  Sestos  an  den  Ko- 
tys (Ol.  105,  1.  360)  lesen  wir  hier  das  erste  Wort;  ebenso  von  dem 
Anaeer  Philon.    Was  den  letzteren  betrifft,  so  zweifle  ich  nicht,  dafs 
Hr.  Babington  mit  Recht  die  bei  Thukydides  oft'  erwähnte  Stadt  Anaea 
(z.  B.  III,  32  £aiil(ov  tcöv  i^  ^Avaitov  —  nqiaßeig)  an  der  ionischen 
Küste  als  seine  Heimat  erkannt  hat.  Hrn.  Schneidewins  Bedenken  da- 
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gegen  begreife  ich  nicht:  denn  weder  kann  es  auffallen,  einen  Frem- 
den  als  athenischen  Feldherrn  anzutreffen,  noch  waren  etwa  Melde- 
klagen auf  Athener  beschränkt,  sondern  sie  konnten  ebensowohl  gegen 
Fremde  eingeleitet  werden.  Wir  Qbergehn  die  minder  erheblichen 
Frocesse  —  obgleich  auch  unter  diesen  die  Sache  des  Agasikles ,  wie 
die  Herausgeber  erkannt  haben,  zu  dem  richtigem  Verständnis  ande- 
rer Fragmente  von  Hypereides  wie  von  Deinarchos  beitragt  —  und 
werfen  noch  einen  Blick  auf  die  eignen  Frocesse  des  Hypereides,  auf 
welche  er  col.  38 — 10  zu  sprechen  kommt.  Die  Schollen  zu  Aeschi- 
nes  I,  64  p.  9  —  und  sie  sind  ja  noch  die  besten  welche  wir  zu  den 
Rednern  haben  —  lafsen  Ar is tophon  den  Azenier  auf  Hypereides  An- 
klage verurtheilt  werden  (vergl.  meine  Abhandlung  über  Aristophon 
im  Philol.  I  S.  213);  hier  erfahren  wir,  dafs  er  freigesprochen  wurde, 
wenn  auch  nur  mit  einer  Majorität  von  zwei  Stimmen.  Zugleich  bestätigt 
sich  M.  H.  E.  Meiers  Vermuthnng  (zu  Kiefslings  Lycnrgi  fragm.  p.  CVI 
not.  4),  dafs  die  Anklage  nicht,  wie  wir  in  dem  Scholion  lesen,  wegen 
eines  gesetzwidrigen  Antrags  erhoben  wurde,  sondern  dafs  es  eine  Eis- 
angelie  war :  cot.  38  f.  tlvag  ovv  xixptxcr  %al  ilg  ayava  nad'iaxocxa^  ^Aqit- 
axofpavta  zov  ^AifjyUa^  o^  laxo^vcnog  iv  t«  TtoXiteCa  yiyivrftai*  xcel 
ovTO^  ivTOvvm  x^  dixatfri/^/eo  ^rcr^cr  6vo  'tln^tpovg  oTtiqwyi.  Uebrigens 
folgt  ans  diesen  Worten  nicht,  wie  Hr.  Schneidewin  meint,  dafs  Aristo- 
phon noch  am  Leben  gewesen,  als  Hypereides  Euxenippos  vertheidigte. 
Im  folgenden  scheint  für  uns  die  Schwierigkeit  zu  wachsen,  unter  den 
verschiedenen  Zeitgenofsen  des  Namens  Diopeithes  zu  unterscheiden : 
Aumtl^  tov  Ikptjmovj  og  detvoiaxog  SoTiet  elvat  xäv  iv  rjj  tcoXbi. 
Mit  diesen  Worten  kann  kaum  ein  anderer  als  Diopeithes  der  Feldherr 
gemeint  sein,  der  zugleich  als  Redner  in  der  Volksversammlung  auf- 
zutreten pflegte.  Diesen  aber  haben  wir  bisher  nicht  far  einen  Sphet- 
tier,  sondern  für  den  Kephisier  gehalten,  der  als  Vater  des  Dichters 
Menander  urkundlich  bezeugt  ist  und  Ol.  113,  4  öffentlicher  Schieds- 
richter war  (s.  die  zuerst  von  L.  Rofs  bekannt  gemachte  Inschrift^ 
wiederholt  von  A.  Westermann  in  den  Berichten  der  kön.  sachs.  Akade- 
mie der  Wifseuschaften  bist.  ph.  Cl.  1  S.  438).  Freilich  war  die  Annah- 
me, der  auch  Hr.  Schneidewin  noch  folgt,  dafs  Menanders  Vater  Diopei- 
thes eben  der  Feldherr  sei ,  aus  einer  sehr  trüben  Quelle  geschöpft, 
dem  Eingange  der  Schollen  zu  Demosthenes  Rede  über  die  Angele- 
genheiten des  Chersones :  ovro^  6  Ji(m€l&fig  (nemlich  der  Feldherr) 
naetriQ  ijv  Msvavdgav  tov  »aiuxov.  o  dl  Mivavögog  tplkog  f^v  Jjj- 
lioa&ivovgj  di  ov  V7ch(f  jdumeid'ovg  ßiwXevnut:  dieselben  Scholien  zur 
Rede  vom  Kranze  52  p.  243, 1  lafsen  Menander  in  Ktesiphons  Process 
unter  den  Richtern  sitzen.  Diese  vorgeblichen  Beziehungen  Menan- 
ders zu  Demosthenes  sind  längst  von  A.  Meineke  als  eine  litterari- 
sche Fabel  erkannt:  der  Dichter  Menander  stand  nemlich  zur  Zeit  der 
Rede  vom  Kranze  erst  in  einem  Alter  von  zwölf  Jahren  und  war  ge- 
boren OK  109,  3.  342 ,  in  eben  dem  Jahre  in  welchem  Demosthenes  die 
chersonesi tische  Rede  hielt.  Damals  befehligte  der  Feldherr  Diopeithes 
geit  Jahr  und  Tag  am  Hellespont  und  seine  ganze  Vaterschaft  ist  von 
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dem  nrtheilslosen  Scholiasten  erlräoint,  der  verschiedene  Personen  des- 
eetben  Namens  zusammenwarf.  Die  hier  erwähnte  Anklage  wird  aber  in 
eine  frühere  Zeit  fallen ,  noch  vor  den  Process  des  Philokrates ,  dessen 
Demosthenes  in  der  Rede  von  der  Gesandlschaft  §.  116  p.  376  (Ol. 
109,2.  343)  als  jüngstvergangen  gedenkt,  denn  Hyperei des  scheint  seine 
Processe  gegen  Aristophon,  Diopeithes,  Philokrates  nach  der  Zeitfolge 
aufzuführen.  Dafs  Diopeithes  sdion  im  Beginn  der  Feindseligkeiten 
Philipps  gegen  die  Athener  als  Staatsmann  thfitig  war,  wifsen  wir  aus 
Demosthenes  Rede  vom  Kranze  §.  70  p.  248;  in  Alexanders  Zeit  be- 
gegnet er  nns  uicht  mehr.  Darum,  glaube  ich,  mufs  an  unserer  Stelle 
geschrieben  werden:  JiOTtel&ri  tbv  I^p^iov  *6g  deivoxcnog  i&onei 
elvai  xmv  iv  tjj  noXei. 

Was  endlich  Polyeuktos,  den  Anklager  des  Euxenippos,  betrifft, 
so  hat  Hr.  Schneidewin  richtig  gesehn  und  den  Beweis  geführt  (p.  35), 
dafs  wir  in  ihm  nicht  den  berühmten  Sphettier,  der  zu  der  Partei  des 
Demosthenes  und  Hypereides  hielt,  sondern  den  Jüngern  Redner  dieses 
Namens,  den  Kydantiden,  zu  suchen  haben.  Dasselbe  hatten  wir  von 
vorn  herein  vorausgesettt  (NJahrb.  Bd.  LXII  S.  336).  Polyeuktos  der 
Kydantide  begegnet  uns  in  Deinarchos  Rede  gegen  Demosthenes  $.  58 
p.  97  und  in  den  Urkunden  über  das  attische  Seewesen  aus  Ol.  113,  3. 
325  (XIII*  36  vergl.  Böckh  S.  249),  und  wenigstens  ^ine  Rede  des  Hy- 
pereides gegen  ihn  hatte  Böckh  a.  a.  0.  aus  Harpokration  nachgewie^ 
sen,  u.  KvdavTlSrig''TTC6^eldrjg  iv  rm  n^g  nolvevuTOv.  d^fiog  iavt 
tijg  Alyrföog  Kvöccvxldat,  In  der  Rede  für  Euxenippos  lesen  wir  nun 
(col.  ^),  dafs  Polyeuktos  in  einem  frühern  Staatsprocesse  sich  zehn 
Fürsprecher  aus  der  aegeischen  Phyle  erbeten  hatte,  woraus  za 
schliefsen  ist,  dafs  er  selbst  dieser  Phyle  angehorte;  die  akamantische 
Phyle  dagegen,  aus  welcher  der  Sphettier  war,  ward  in  der  oropi- 
schen  Sache  von  jenem  befehdet.  Der  frühere  Process  des  Polyeuktos, 
in  welchem  er  aus  der  Mitte  seiner  Stammgenofsen  auch  Hypereides 
sich  zum  Fürsprecher  erbat,  mag  eine  Dokimasie  betroffen  haben; 
und  vielleicht  dürfte  sich  'Hypereides  Rede  icbqI  xov  IloXvsvitxop 
öxQctxriyetv  (s.  Sanppe  in  d.  Orat.Att.  II  p.299),  die  schon  B6ckh  (a.  a. 
O.)  auf  den  Kydantiden  bezog,  von  jener  Verhandlung  herschreiben. 
Denn  dafs  sie  mit  der  tyrrhenischen  Expedition  von  Ol.  113,  4.  324 
zusammenhange,  wie  Sauppe  vermuthete,  lafstsich  durchaus  nicht  er- 
weisen. Wider  Polyeuktos  wird  Deinarchos  die  Reden  xma  Ilokv^ 
iVKXOv  ßaaiXevBiv  kaxovxog  &oKi(iaa{cc  und  jccexa  flolvevKxüv  inqnjX- 
XofpoQffiivrog  imo  xrjg  ßovXrjg  Msi^ig  (Dionys.  Deinarch.  c.  10.  Sanppe 
a.  a.  0.  p.  325  ff.)  verfafst  haben;  wenigstens  erinnert  das  erste  Frag- 
ment (aus  Harpokration  u.  htaxxQOKiXrjg)  an  die  Fragmente  von  Hy- 
pereides Rede  über  das  Feldherrnamt  des  Polyeuktos,  andere  Bruch- 
stücke (z.  B.  I,  2.  3.  II,  3.  4)  schicken  sich  zu  dem  Bilde,  welches 
wir  uns  nach  Hypereides  Rede  für  Euxenippos  von  Polyeuktos  des  Ky- 
dantiden Charakter  machen  müfsen.  Dagegen  trage  ich  Bedenken  Hy- 
pereides Rede  gegen  Polyeuktos  über  die  trierarchtsche  Liste  {wjcxit 
noXvBVKxov  nsQl  xov  diayQiiniiatog^  auf  dieselbe  Person  zurückzu- 
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fuhreo  and  erinnere  daran ,  dafs  Ol.  113,4.  325  ein.Polyenkfos  von 
Hcslioea  gerade  in  trierarchiscben  Sachen  Anklagen  durchführt  und 
fernerhin  KalbsbeachlOfse  bewirkt,  s.  Böckha  Urkunden  über  das  alt. 
Seewesen  XVl^  103  ff.  mit  der  Anmerkung  S.  ^34,  vergl.  S.  212  f. 

Zum  Schlafs  bemerken  wir  noch,  dafs  wir  aus  den  Heden  des 
Hypereides  von  neuem  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dafs  Redner  von 
der  gleichen  politischen  Parteistellung  kein  Bedenken  tragen  vor  Ge> 
rieht  einander  entgegen  zu  treten ,  wie  wir  denn  überhaupt  nicht  den^ 
ken  dürfen ,  dafs  selbst  in  der  Volksversammlung  die  Parteigenofsen 
bei  allen  Frageii  zusammengehalten  hätten. 

Grimma,  Arnold  Schaefer, 


Alciphrotiis  rhetoris  epislolae.  Recensuit,  cum  Bergleri  integris, 
Meinekiiy  Wagneri,  aliorum  seleoiis  auisque  annotationibus  edidit, 
indices  adiecit  E.  E,  SeüeT'  Lipsiae  somptum  fecit  et  venumdat 
J.  C.  Hinrichs,    MDCCCUII.    XL  VI  a,  494  S.  gr.  8. 

Der  Eindruck,  welchen  bei  einer  ziemlich  genauen  Kenntnis- 
nähme  dieses  Buch  auf  den  unterzeichneten  gemacht  hat ,  ist  zunächst 
der,  dßfs  man  Hrn,  Seiler  für  die  Umsicht  und  den  gelehrten  Fleifs  im 
Herbei^chaifen  des  exegetischen  und  kritischen  Materials,  besonders 
für  die  gewis  mit  beträchtlichen  Mühen  und  Kosten  verbundene  Zu- 
sammenbringung  eines  umfafsenden  handschriftlichen  Apparats  grofsen 
Dank  schuldig  ist.  Weiter  lehrt  die  Vergleicfaung  des  Textes,  wie  er 
jetzt  vorliegt,  mit  dem  bei  Wagner,  dafs  Alkiphron  an  gar  vielen 
Stellen  theüs  durch  Hilfe  der  Codices  theils  durch  des  Herausgebers 
und  anderer  Conjecturen  auf  die  ursprünglich^  oder  doch  eine  dieser 
möglichst  nahe  Form  zurückgeführt  worden  ist,  weshalb  auch  in  diesem 
Betrachte  Hr,  Seiler  als  besonnener  und  sprachkundiger  Kritiker  Lob 
verdient.  Auf  der  andern  Seite  gibt  es  inzwischen  noch  manche  Stel- 
len, wo  eine  volle  Heilung  auch  nach  dem  Eröffnen  neuer  handschrift- 
licher Mittel  noch  zu  erwarten  steht,  wie  solche,  wo  ich  die  Kritik 
des  Hru.  Seiler  nicht  zu  billigen  vermag.  In  ersterer  Beziehung  er- 
gibt sich,  d^fs  sämmtliche  bis  jetzt  verglichene  Handschriften  an  ge- 
meinsamen, sehr  alten  Verderbnissen  leiden,  die  auf  einen  corrumpier- 
ten  Urcodex  zurückweisen;  in  der  andern  aber  scheint  mir  der  Hr. 
Herausgeber  nicht  beharrlich  genug  den  Codices  gefolgt,  ab  und  zu 
auch  in  der  Vertbeidigung  des  einmal  überlieferten  allzu  conservativ 
gewesen  zu  sein.  Hat,  wie  ich  weiter  unten  zu  erweisen  hoffe,  Hr. 
Seiler  wirklich  hier  und  d«  gute  und  der  Aufnahme  werthe  Lesarten 
unbeachtet  gelafsen ,  so  wird  mQn  dies  zum  Theil  dem  Umstände  bei- 
zumefseu  haben,  dafs  er  die  italienischen  Handschrifleu  erst  dann  ver- 
gleichen konnte,  als  der  Text  schon  festgestellt  und  zumeist  gedruckt 
war.   Natürlicherweide  haben  diese  nachträglichen  Varianten  auch  Hrn, 
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Seiler  zu  allerlei  Umgestaltungen  der  conatituierteo  Lesart  geführt, 
aber,  wie  es  bei  solchen  Nacharbeiten  wohl  gebt,  nicht  sattsam  durch- 
greifend. Auch  ist  aus  diisem  späten  Zuwachs  der  Collationen  ein 
anderer,  obschon  rein  aufserlicher  Uebelstand  erwachsen.  Der  Ge- 
brauch und  die  Uebersicht-  sind  nerolich  erschwert  worden ,  indem  man 
gar  oft  an  fünf  Stellen  nachKusehn  hat ,  um  die  letzte  Ansicht  Um. 
Seilers  zu  erfahren  oder  um  sich  das  gesammte  Material  zu  verschaffen ; 
1)  in  der  Vorrede,  wo  angegeben  wird,  welche  Veränderungen  als  in 
den  Text  zu  setzende  gelten  sollen ,  p.  VI  n.  1 ,  2)  in  dem  Varianten- 
verzeichnis p.  XXIII — ^XLVI,  3)  in  dem  Texte  und  den  dortigen  kri- 
tischen Noten,  4)  in  den  Commentarien  und  6)  in  den  Addenda  et  Cor- 
rigenda  p.  493 — 494.  Nach  dieser  Charakterisierung  in  den  allge- 
meinsten Umrifsen  gehe  ich  auf  die  einzelnen  Bestandlheile  der  Arbeit 
näher  ein.  In  der  Praefalio,  p.  111 — ^XVlü,  werden  zuerst  die  dürf- 
tigen und  mehr  auf  Verrouthung  beruhenden  Notizen  über  Alkiphrons 
Zeitalter  beigebracht.  Hierbei  ist  Hrn.  Seiler  wie  jungst  auch  Hrn. 
Westermann  in  Comment.  de  epistolarum  scriptoribus  Graecis  pars  II. 
Ups.  J85I  p.  &  entgangen,  dafs  eine  grofse  Auctorität,  Böckh  im  Corp. 
ioscr.  Graec.  I  p.  46  b ,  den  Alkiphron  für  einen  Athener  ansieht 
oder  annimmt,  dafs  er  mindestens  zu  Athen  gelebt  habe.  Sonst  hat 
Hr.  Seiler  gewis  Recht,  wenn  er,  bei  ersichtlichen  Aehnlichkeiten 
zwischen  Alkiphron  undLukianos  in- Inhalt  und  Ausdruck,  den  Samosa- 
tenser  nachgeahmt  werden  läfst,  nach  welchem  jener  nicht  allzulange 
gelebt  haben  mag,  p.  IV.  Ebenso  wird  mit  Fug  der  Ansicht  Fr.  Fas- 
sows  widersprochen,  dafs  die  Reinheit  der  Sprache  den  Alkiphron  zu 
einem  der  besten  Atticisten  mache ,  p.  VI.  War  nun  eine  neue  Aus- 
gabe des  jedesfalls  vorzüglichsten  und  schon  durch  seine  Nachahmun- 
gen der  neuern  Komoedie  interessanten  Epistolographen  nach  der 
Wagnerschen  vom  Jahre  1798  wünschenswerth ,  so  fand  sich  zu  einem 
solchen  Unternehmen  in  Hrn.  Seiler,  dem  gelehrten  Herausgeber  des 
Longns,  allerdings  der  vielfach  geeignete  Mann.  Schon  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  gieng  derselbe  rüstig  an  das  Werk,  bei  dem  er  durch 
G.  Hermann,  welcher  Valckenaersche  Bemerkungen  (s.  unten)  wie 
eigne  Conjecturen  (vergl.  p.  33.  63.  i05.  107)  beisteuerte ,  und  durch 
Fr.  Jaeobs  gefördert  wurde,  der  ihm  dieCoUation  der  Heidelberger  Co - 
dices  abliefs;  die  Pariser  Handschriften  hatte  Hr.  Th.  Döhner  vergli- 
ehen.  Allein  im  J.  1847  stockte*  der  bis  zu  S.  144  vorgeschrittene 
Druck  und  konnte  erst  1851  wieder  aufgenommen  werden ,  nachdem 
inzwischen  Hr.  Seiler  selber  aus  Italien  die  Varianten  eines  Floren- 
tinus,  zweier  Veneti  und  eines  Vatieanus  mitgebracht  hatte.  Hierzu 
kamen,  ebenfalls  erst  nach  Vollendung  des  Textes,  eine  Anzahl  schö- 
ner Emendationen  Meinekes  (vergl.  p.  199.  200.  265.  257.  280.  317. 
365.  370.  373.  375.  378.  405)  und  Bergks  (p.  285.  313.  369.  396).  W^s 
zuletzt  als  richtige  Lesart  erkannt  wurde,  ist  p.  VI  n.  1  angegebeu; 
auch  hat  Hr.  Seiler  seine  Ansichten  im  Commentar  hin  und  wieder 
modifioiert,  s.  p.  216.  218.  222.  232.  2J1.  254.  267.  297.  311.  321.  330. 
331.  333.  3^.  352.  358.  364.  367.  378.  388.  —    Der  Librorum  Index 
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führt  I.  libri  Bergleri  «nf:  yal(icana8),  aus  dem  dieser  den  ^5rsten 
Theil  des  dritten  Buchs  entnommen  hatte.  Die  Handschrift  ist  nach 
dem  codex  Urbinas  (von  dem  einstigen  Besitzer  Guido  von  Urbino) 
Nr.  110  gefertigt,  den  Hr.  Seiler  für  1, 1  und  III,  74  vergleichen  konnte, 
Aber  den  er  aber  nachmals  nähere  Auskunft  durch  Hm.  H.  Brunn  erhielt. 
Big.,  d.  i.  eine  Abschrift  des  Bigotins  vom  111, 1 — 8.  Lamb.,  eine  Co- 
pie  des  Lambecius  von  denselben  Briefen.  Dazu  hat  Bergler  ab  und 
zu  die  Wiener  Handschrift  B  eingesehn.    II.  libri  Wagneriani,  p.  Vll  ; 

A,  in   der  Haiserl.  Bibliothek  zu  Wien,  enthält  nur   das  1.  Buch. 

B,  ebendaselbst,  aus  dem  11.  oder  12.  Jahrb.,  schwer  zu  lesen,  aber 
vortrefBieh,  von  Bast  verglichen.  Barb(erinianus) ,  Epist.  111,  l — 8, 
nach  der  Collation  des  gelehrten  Arztes  Weigel.  111.  libri  mei,  p.  VIU: 
P,  zu  Paris,  Nr.  1696,  aus  dem  12.  Jahrb.,  nicht  vollständig,  da  aalser 
anderm  das  ganze  2.  Buch  fehlt,  aber  sonst  sehr  gut.  jS<f  ebendas., 
Nr.  3060,  gibt  das  1.  und  %  Buch.  6,  ebendas.,  Nr.  2720,  hat  nor  eine 
Anzahl  Briefe  des  3.  Buchs,  für  diese  aber  Bedeutung.  i7,  ebendas., 
Nr,  30^1)  aus  dem  14.  oder  15.  Jahrb.,  auch  nicht  vollständig.  3^ 
ebend.,  Nr,  2832,  nur  mit  I,  ^  oder  11,  3.  4.  ^,  ebend.,  Nr.  3054,  mit 
denselben  Briefen.  ^,  cod.  Vatic.  des  13.  Jahrb. ;  hierin  eine  gute 
Anzahl  Episteln  des  1.  und  2.  Buchs,  doch  in  anderer  als  der  ge- 
ivöhnlichen  Ordnung.  C,  eine  PHilzer  Hondschrift,  15.  Jahrb.,  enthalt 
die  beiden  ersten  Bücher.  0,  ebend.,  15..Jahrh..  mit  etlichen  Stücken 
d6s  1.  und  2-  Buchs.  Flor(entinus),  in  der  Laurentiona,  Buch  1.  11,  die 
Frogmente,  III,  1.  10.  11.  72,  zierlich  geschrieben  und  gut  erhalten, 
Ven(etus),  in  der  Marcusbibliothek,  mit  38  Episteln  von  Parasiten, 
^  von  Landleuten,  22  von  Fischern  (doch  fehlt  1,  11),  ein  durch  un- 
zählige Schreibfehler  entstelltes,  aber  wahrscheinlich  aus  einer  vor- 
züglichen Quelle  geflofsenes  Buch,  das  mit  S  vielfach  fibereinstimmt. 
Yen.  2,  biofs  I,  21 ,  ohne  sonderlichen  Belang.  V  =  variae  lectiones 
pn  den  Rändern  zweier  Exemplare  der  Berglersohen  Ausgabe ,  die  einst 
L.  C.  Valckenaer  besefsen.  In  dem  einen  Exemplare,  V^, erstrecken  sich, 
diese  Varianten  über  alle  3  Bücher ,  auch  sind  da  Fragm.  5,  4,  6  und 
Epist,  111,  74  angefügt;  in  dem  andern,  V,  reicht  die  Collation  nur 
bis  zum  Anfange  des  3.  Buchs.  Dieses  gehörte  vordem  dem  Jac.  VaU  ' 
ckenaer.  Die  Lesarten  stammen  ans  irgend  einem  Yaticanus,  dem 
ßaudlesarten  aus  einem  codex  Urbinas  zugeschrieben  sind;  doch  kann 
dies  nicht  der  cod.  Urb.  HO  gewesen  sein,  p.  XI.  Das  apographiim 
Byckianum  bei  Bergler  kommt  diesem  V  sehr  nahe,  welches  ohne 
Zweifel  aus  irgend  einem  jungen  Buche  entnommen  ist.  Keine  einzige 
Handschrift  hat  alle  vier  Gattungen  der  Briefe,  aufser  eben  V,  wo  nur 
III,  9.  33—41.  73  fehlen.  Die  Familien  der  Codices  bestimmt  Hr.  Sei- 
ler so,  dafs  A  C  2/  zu  der  Classe  gehören,  aus  welcher  die  Vulgatn 
gebildet  ist.  Eine  zweite  machen  F  ^ Urb.  D  ans;  wieder  eine  an- 
dere Flor,  n  S  O  und  ebenso  Big,  Lamb.  Barb.  Mehr  für  sich  stehn 
einzeln  V  Yen.  B  S,  Was  den  Inhalt  anlangt,  so  finden  sich  die  Briefe 
von  Fischern,  I,  1 — 19.  III,  1 — ^3,  in  den  meisten  Handsohr.  vollstän- 
dig; die  besten  sind  hier  A  -T  ^D.    Für  die  Briefe  von  Landleuten, 
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I,  S4 — ^38.  III,  9 — #1.  73,  Eihlt  B  aU  der  yoreagliche  Codex,  dann  F 
and  V,    In  den  Parasitenbriefen,  I,  20—23.  111,  4—8.  42.  72.  74,  bie- 
tet  9  neben  vielen  Fehlern  ab  und  ku  ausgezeichnete  Schreibweisen; 
ihm  nAhert  sich  Yen.     Für  die  Briefe  der  Uetaeren,  1, 29 — iO.  II,  1 — 
4,  und  die  Brnchslücke  sind  die  Handschriften  minder  hervorragend; 
die  beste  ist  noch  A ,  dann  Flor.  S  O*    Einer  kurzen  Erwähnung  der 
seither  nicht  genauer  verglichenen  Handsohr.  folgt  ein  Vermerk  der  für 
die  benutzten   Ausgaben   angenommenen  Zeichen:  a  Aldiaa,  b  Berg- 
leriana,  w  Wagneriana  u.  s.  w.  p.  XVII.   Aach  standen  durch  Fr.  Ja- 
cobs Hrn.  Seiler  einige  Conjecturen  Reiskes  zu  Gebote,  die  als  gios- 
satores  Eichstadienses  zumeist  schon  Wagner  mitgetheilt  hatte ;  dazu 
ein  Anonymas  Hermannianus ,   kurze  Noten  an  den  Rindern  zweier 
Bergl.  Ausgaben,  und  durch  Schafer  einige  Bemerkungen  Gesners. 
Nach  fierglers  Dedication  an  Jo.  Bened.  Genlilotte  von  Engelsbrunn  und 
dessen  Vorrede  an  den  Leser  stehn  dann  vor  dem  eigentlichen  Texte 
die  Lesarten  der  ital.  Handschr.,  p.  XXIII*— XLVI,  die  unter  vielen 
unnützen  Varianten  doch  auch  manches  gute  bieten.    Der  Text,  p.  3 — 
166,  ist  so  eingerichtet,  dafs  etwa  ein  Drittel  jeder  Seite  das  Grie- 
chische ,  die  Mitte  die  varia  lectio  in  2  Columnen ,  den  Scbinfs  aber 
die  verbefserte   latein.    Uebersetzang   Berglers,  ausgeschlofsen   die 
Fragmente ,   einnimmt.     Die  vollständigen  Briefe  reichen  bis  p.  156, 
von  da  ab  bis  p.  165  erhalten  wir  die  6  Bruchstacke ,  deren  viertes 
zuerst  Wagner  herausgegeben  hat,  das  fünfte  nach  Abresch  zu  Ari- 
staenetus  p.  115;  das  sechste  und  längste,  p.  160 — 65,  verdankt  man, 
nach  einzelnen  Brocken  bei  Wagner ,  Hrn.  Seiler  aus  V  11  Flor.    Als 
Anhang  ist  p.  166  ein  Briefchen  des  Krates  an  die  Mnaso  angefflgt. 
Dafs  nun  zunächst  die  Worte  des  Epistolographen  selber  durch 
Hrn.  Seilers  Bemühungen  aufserordentlich  gewonnen  haben ,  ist  schon 
oben  kurz  angedeutet  worden.  Mit  grofsem  Fleifs  und  einer  sehr  ausge- 
breiteten Belcsenheit  hat  jener  alles  zusammengetragen ,  was  seit  Wag- 
ner von  einzelnen  Gelehrten ,  namentlich  von  Fr.  Jacobs ,  für  den  AI- 
kiphron  gethan  ist.    Nächstdem  ist  nicht  blofs  durch  Aufnahme  sehr 
vieler  guter  Lesarten  der  Handschr.,  sondern  auch  durch  gelungene 
Conjecturen  des  Hrn.  Heransgebers  für  die  Reinheit  des  Textes  gesorgt 
worden.   So  schlägt  dieser ,  um  nur  einiges  anzuführen ,  gewis  richtig 
p.  51  Epist.  I,  39,  6:  aH'  ov  VQifui^  vr^  AUt^  l<pri  a(i   vjcofiudimaa, 
wünsQ  ff  Mv^^ivrig,  p.  52  ebend.  7:  tag  inl  t^v  &yvov%cny(itVj  p.  70 
II,  4,  9:  ovS*  aixfi  6vva(k^i  xav  ^iXco^  p.  80  III,  4,  2:  d  ^a^  i}  oltfif 
wnaßaXovfiev  und  anderes  vor ,  man  vergleiche  namentlich  das  sechste 
Fragment.   Andererseits  gibt  es  freilich  auch  noch  eine  Anzahl  Stel- 
len, wo  es  an  einer  annehmbaren  Gestaltung  des  Textes  mangelt,  so 
in  II,  3,  z.  B.  §.  10  p.  63:  xiig  x^itiig  ofioioylag  u.  s.  w.     Um  nun  sein 
oben  ausgesprochenes  Urtheil   zu  rechtfertigen,  wird  Ref.  zunächst 
einige  solche  Stellen  behandeln,  wo  ihm  Hr.  Seiler  die  Lesarten  der 
Codices  nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  zu  haben  scheint.    Daran  sollen 
sich  in  der  Reihenfolge  der  Briefe  andere  schliefsen,  an  denen  aus 
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irgend    welchen   Gründen    der   vorliegende  Text  nicht  vollfcommea 
befriedigt. 

Also  111,  2,  2  p.  77  schreibt  Charope  ihrer  Tochter  Glaukippe, 
die  in  Liebe  zu  einem  schönen  Jungling  erglüht  von  dem  ihr  bestimm- 
ten Bräuligam  nichts  mehr  wifsen  will:  Ixe  atifiiia  nal  xara  tffavrr^v 
Qtni^e  to  naKov  igoOova«  r^^  duevolag»  Für  ^Ttiis,  was  die  Hand- 
Schriften  zum  Theil  bieten ,  vermuthet  Bast :  %al  tfeavr^v  ^i^e^  Reiske : 
llB  ax^ifia  %al  xaxa  asavttjv  ^mti^s  to  tuxiiov  iito&ovifa  vqg  diavoUc^j 
Bergler:  fi^  %aw  öeawriv  ^bti^e  oder  fti;  xara  ceuviiiv  x^kaovy  wie 
I,  28,  2.  Jacobs  (p.  310)  hielt  die  Stelle  für  lückenhaft,  und  einen 
Ausfall  der  Negation  fit)  nahm  auch  Hr.  Seiler  an.  Allein  es  fehlt 
nichts  und  ist  auch  nichts  verdorben.  Das  richtige  erkannte  wenig^- 
stens  zum  Theil  Reiske.  Denn  ^cnti^e,  was  der  Yen.  wirklich  hat  ^colo 
demde  posito*  praef.  p.  XXXIV,  rührt  von  Alkiphron  her.  Es  ist 
nemlich  xorra  tfeavr^v  ^Tti^e  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  den  be- 
kannten des  Pittakos  bei  Kallimachos  und  sonst:  ztiv  ntaaOaviov  ika^ 
etwa:  *  kreisele  vor  deiner  Thur',  womit  der  Weise  eben  auch  vor 
der  Verbindung  mit  einer  zn  vornehmen  und  reichen  Frau  warnte,  s. 
Leutsch  zu  Apostol.  XVI,  56  Bd.  11  p.  674,  und  über  diesen  alten  wei- 
sen Spruch  der  Hellenen  ^dafs  sich  verschwägern  seinem  Stande  go- 
mafs  weit  das  beste  sei',  E.  v.  Lasaulx:  zur  Geschichte  und  Philos. 
der  Ehe  bei  den  Griechen  S.  51.  Uebrigens  hatte  schon  Wagner 
S.  310  die  Stelle  des  Kallimachos  verglichen  und  den  hier  erforder- 
lichen Sinn  richtig  erkannt.  —  III,  62,  4  p.  163:  ^  f/uaga  de  yvvi^  t£ö€i 
a^av  T%  axoiaclag  dCxtp/^  el  fiti  TloXwyifOv  xov  xv^rov  xaxcATC^Of 
icxt  xa  xoiavxa  AvCixXiig,  An  dem  Comparativ  xaxmsQog^  der  doch 
nur  bei  Dichtern  nachweisbar  ist,  hat  niemand  Anstofs  genommen.  Hr. 
Seiler  bringt  p.  377  blofs  das  nöthige  über  den  Poliagros  bei,  der 
schnödes  Gewinnes  halber  sein  eignes  Weib  verkuppelte.  Nun  ist  aber, 
abgesehn  von  der  eben  berührten  formellen  Bedenklichkeit,  auch  der 
Begriff  xaxog  hier  zu  allgemein  und  unbestimmt,  und  da  endlich  im 
Ven.  praef.  p.  XLV  fialaxoircfo^  *  schlaffer,  nachsichtiger'  steht,  so 
wird  dies  ohne  Zögern  aufzunehmen  sein.  —  Auch  111, d9,  2  p.  137,  um 
dies  gelegentlich  anzuknüpfen,  ist  eine  kaum  zu  rechtfertigende  Form 
unangetastet  geblieben:  iöoiww  yitg  %ax  ovaQ  iV7t(fejtfig  tlvai  vca- 
vlOKog  xal  ovx  b  xvmv  itli  ixetvog  [dvai]  o  ^Ikiavg^  o  lUQl^innnog 
%al  fceQixakXiaxog ,  o  xov  T(f<a6g  Ttaig  FawfAi^Sijg,  Ein  zweites  Bei- 
spiel von  neQtxakktaxog  soll  noch  aufgetrieben  werden.  Der  Ven.  hat, 
wenn  ich  Hrn.  Seiler  recht  verstehe,  praef.  p.  XLV :  Tuglijwxxog  xal  tu- 
Qixakktöxog]  nsQtxcckkrjg  Ven.,  für  beide  Adjectiva  blofs  das  letztere. 
Ganz  mifsen  möchte  ich  indes  ya^rfrvxxog  nicht,  was  schon  Berglcr 
aus  den  Varianten  nsQlijfexxog  und  ntf^i^xxog  mit  Vergleichung  von 
1,  39,  8 :  xov  "Aöonviv  ov  nBQitfrvxsig  getroffen  hatte.  Vielmehr  ist  Tts- 
f^rlnnixog  xal  ytSQi>xakkfig  oder  nsQi^xxog  xal  xakktöxog  zu  schreiben. 
—  1,9, 1  p.  12 :  TO  iiiv  yiiQ  hol  kinx^v  xeg^xtav  ccTCoölSoö^at'  xal  lavst- 
ö^ai  xit  iitixj^deux  kifirnfav  <pi(fei  xiiv  lUxgauLvQ'lav,  Aus  Borglers:  id 
(amclicam  afferl  consolalionem  ist  hier  miseram  geworden.   Der  Aus- 
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druck  h^fiQu  TUtqafw^ta  hat  jedoch  ersichtlich  etwas  gekQnsteUes 
und  unnatfirliches.    Da  nun  €  ilvfiij^y  (ohne  Accent),  Yen.  aber  praef. 
p.  XXV  Ivnriqiv  gibt,  so  scheint  dies  das  echte  zu  sein.  —  III,  8,  2 
p.  86 :  dvo  6z  ovxs  nccl  i^^Ujüivcn  xa%tcxti  Sv  avr^v  kccI  anovöatf  ini^ 
laifiev.    In  den  Ilandschr.,  auch  in  W  und  Yen.  praef.  p.  XXXY,  fehlt 
das  von  Lobeck  eingeschobene  uv.    Ferner  geben  die  Codices  anilui^ 
V,  oder  a^rcrfai,  jTund  ^F,  Blofs  Yen.  hat  inu^ai  dvvi]a6(is&a:  avcd- 
|iMfi£v  finde  ich  aus  keiner  alten  Quelle  angemerkt.    Wir  haben  also 
die  Wahl  zwischen  einer  neuen  Üorrectur  (Sv — ina^aiiiev)  und  einer 
handschrifll.  Schreibweise,  die  vielleicht  auch  nicht  die  Hand  Alki- 
phrons,  sondern  die  Befserung  eines  Abschreibers  ist ,  die  aber  doch 
auch  das  nrsprfingliche  sein  kann.    Da  scheint  mir  denn  die  grürsere 
Berechtigung  unbedingt  das  zu  haben ,  was  der  Yen.  gibt.  — •  III,  58,  3 
p.  136:  iiSmg  ovv  ztivalXaig  xrjv  öiaßoXrjv  (fov  xoiQ'naovCav ^  ov  xql^Lta 
[ivda%fov  %o  xtlkog^  ug  ot  xov  £lyrilov  i^Qto  nagtoviegy  (itj  xaxov  xi 
itQOCkaßoitfiai}.  ov  yig  icxt  x&if  ^Axxmmv  xovxav  dg  xmv  %avv(ov  (ui- 
gaxlfav  akÜ  avriQ  O7tkofia%og  xa2  aQtfiog.    Mit  Bcrgler  hat  Hr.  Seiler 
ov  vor  xQifim  nach  Muthmafsung  in  den  Text  gesetzt  und  die  einge- 
klammerten Worte  als  unecht  bezeichnet,  weil  sie  vielriiehr  an  den 
Schlufs  der  nächstvorhergehenden  Epistel  III,  57,  2  gehörten:  iyoi  Öh 
daHvoiaai  xal  xt^v  nffonsxri  ykmacciv  öucfiaamfiai  [tucI  xQifiG}  ivöaxav 
xo  xiikog  mg  »xL  oder  [xQijim  ovv  mg  —  TC^akaßmfiai.    Gegen  dieses 
gewis  sehr  kühne  Yerfahren  schützt  die  Lesart  des  Yen.  praef.  p.  XLI Y : 
x(fi^s  öanrnv  xo  %zikog^  (»g  ol  xov  ciytikov  f^^m  naQiovxeg,  (iri  %a%6v 
XI  7t(fO0kaßjig^  wodurch  der  Gedanke  zu  voller  Angemefsenheit  ge« 
staltet  wird.   Derselbe  Brief  beginnt  also:  oiöiv  nQoxtiim  cov^nav 
anukjg  'tfßif&vQuiv  tun  ifiov  xal  naxxvyg  duxßokag  ay ewsig.  Für  ayev^ 
1/«^,  das  erst  Bergler  in  den  Text  gebracht  hat  —  Arnaldus   und 
Beiske  schlugen  nachmals  ivrjyuxovg  vor  —  gibt  F  ay£lfrj;zovgy  eine 
Berglers :  ayewtiTovg  und  ebenso  Yen.  praef.  p.  XLIY.  Dieses  zu  ver- 
drängen, falls  nnr   ayeviitovg  geschrieben  wird  (*  unmögliche  Yer- 
leumduttgen%  sonst  'tffsvdsig  diaßokaC)^  sehe  ich  keinen  Grund,  vcrgl. 
Aeschines  c.  Ctesiph.  p.  869  1:  diym  ßaöavovg  bi  aixlaig  ayevi^oig 
mg  iftov  fux«  xivmv  iv  x^  itokst  veaxsQl^eiv  ßovko^hov,    Diodor.  Sic. 
t.  II  p.  M6  a)<yt£  öoxHv  ofioia  fiv&oig  ayivtftotg  elvai  xa  na^ti  tor  mql 
avxov.    Es  heifst  weiter :  ankoiTiog  yiiQ  iwi  yevvaiog  o  Makuvg  ax^a-, 
xtmtigj  0  ßo(S%mv  iiiiäg.  Nach  dem  Yen.  ist  0  MakUvg  ovxog  axqa- 
Ximxr^  zu  schreiben,  da  dieses  Fronomen  ganz  in  der  Art  Alkiphrons 
ist,  8.  gleich  §.  3:  ov  yaQ  iöxi  xmv^Azxi%mv  xovxmv  stg  xmv  %ctvvGiv 
(UiQOKlmvj  wo  wiederum  vor  dem  slg  vielleicht  ein  Iota  ausgefallen, 
d.  h.  xovxmvl  zu  setzen  ist:  I,  9,  2  n^g  Iva  ij  divxc^v  xovxmvl  xmv 
ku%%onkovxmv.    111,  17,  2  xovg  a^klovg  xovtoval  ^ikyi.  111,  40,  4  xo 
xmv  aTCcexecivmv  xovxmvl  (fifOVXiiSxriQiov,    III,  53,  2  dg  xmv  a6oki(S%mv 
xovxmvl  <pikoa6(pmv^  und  andere  Beispiele  bei  Seiler  Index  p.  456  a. 
Endlich  hat  Yen.  auch  am  Schlufse:  iviywi  di  xov  fi^  diccßokag  Tr^otf- 
Ufievov  To»g  öutßcikkovaiv  a7ux^fiiv£<s9at  eine  befsere  Wortstellung: 
xov  öictßokag  fi^  nQOCti(Uvov^  wie  Fragm.  5,  3  p.  159  Hr.  Seiler  nach 
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dem  Flor,  xotg  Xaksiv  fifj  dvvafiivotg  far  voig  (irj  laXeiv  ivpccfiivoig 
gat  hergestellt  hat.  Dafs  übrigens  Yen.  für  den  vorliegenden  Brief 
besondere  Beachtung  verdient,  erweist  aneh  %,  2  das  nothwendige 
deiv^  was  er  allein  hat:  xal  rag  huiqag  dh  6eiv  elvcci  itawmv 
avatpavdovy  während  in  den  übrigen  Handschriften  6ei  steht.  — 
III,  69,  1  p.  150  i^riyoQevaa  MvrfiiXoyjat  tt^v  t^g  yansr^g  äatl-^ 
yeiccv  xcfl  og,  diov  ßaöcevlaai  öuQSvv&v  xe  ro  rCQceyfia  noiTUXoog^  o^- 
XG}  zo  Tcäv  0  XQvßovg  IjtkqBf^v,  Hier  beruht  dtc^cvvav  re  ro  nur  auf 
Mathmafsung  Berglers.  Zwei  Codices  geben  öirfQevvmo  oder  dtt/^- 
vato  x6  ' —  sollte  man  aber  nicht  nach  ßaacevlöai  erwarten:  xul  öu^ 
Qsvvrjaail  Da  hilft  abermals  Yen.:  ßaaavütat.  6i  igevvrfg  to  nqäy^ 
noinlkr^gj  was  ich  ohne  Zögern  annehme,  vergl.  Plat.  Enthyd.  p.  307  B 
avto  ro  TtQoyfia  ßaaavlaag  xaXmg  re  xal  tu.  Polyb.XXX,8,7  Stic  r<5v 
ßaöavcov  iXeyxofUvog,  Herodian.  lY,  5,  7  Iveariv  vfitv  %al  öuc  ßaea- 
vcDv  XGiqfi(Scc(St  fiad^Btv.  —  Ebend.  2 :  %al  o  fiiv  iiiriyiTtri  nbtaiHxen  xal 
Ti}v  vTtoiltlav  aTtißaXev.  Der  Yen.  hat  a^oyrjti  und  das  stimmt  in  den 
Zusammenhang  weit  hübscher.  Denn  es  war  nicht  zu  sagen:  *der  ein- 
faltige Ehemann  ist  nun  so  Übel  und  böse  {oifiriyiTCfj)  von  der  Unachuld 
seiner  Frau  überzeugt ',  sondern :  ^  er  hat  sich  ohne  Mühe ,  gar  leicht 
bereden  lafsen',  worüber  eben  der  Parasit,  dem  seine  Angeberei 
nichts  geholfen  hat,  ergrimmt  ist.  Dafs  afioyrjxl  nicht  blofs  dichte- 
risch sei,  erweist  Lucian.  navig.  21. —  HI,  56, 1  p.  134:  inaigsig  aeav- 
xovj  ovdev  diov^  nal  ßadl^sig  löa  örj  %al  xvqxru  nXriQtfg  6^,  xovxo  6fi 
xo  xQv  Xoyov  j  Hv^oxXh  xal  ctJtfHpiQtj  (nglSag  xmv  ugtaxav.  So  ge- 
schrieben ist  der  Satz  offenbar  unerträglich.  Hr.  Seiler  sieht  die  Worte 
xal  xv(pov  TtXriQri^  el  für  ein  Glossem  an;  Reiske  verlangte:  ovdev 
öiovy  Hai  xvg)ov  TtXi^Qfjg  bI  nal  ßaöl^ug  loa  d^,  xovxo  di}  ro  xov  Xo- 
yov^ JTvOoxi«.  Der  Yen.  praef.  p.XLIY  hat:  xal  xvtpov  nXi^grig  d  xal 
ßaSi^eig  eig  a  (iri  6h  xoiko  d^  %xX,  Diese  nur  in  tig  a  (iri  Sei  corrupte 
Schreibart  bestätigt  Reiskes  Conjectur  vollkommen.  Gibt  aber  etwa 
das  doppelte  drf  Anstofs ,  so  mifse  ich  lieber  das  erstere :  I,  2,  1  t6 
Xsyoiievov  d^  tovto.  11,3,5  ro  Sri  Xiy6(iivov  xovxo,  —  Hieran  füge  ich 
lU,  29,  2  p.  103.  Der  Bauer  Oreios  hat  vernommen,  dafs  sein  Frennd 
Anlhophorion  ein  guter Hedner  ist,  der  alle  Processe  gewinnt:  jticrxa- 
QU  xfjg  yXtaxxrjg  nal  XaXlöxBge  xQvyovog'  erco  Sk  igfucka  60i  xgöifiai 
%aza  TOVTO,  ro  d^  tot;  Aoyov  Ixxetficrt  yag  xoig  ßovXo(iivoig  xafia 
cq>exeQC^£<s^ai.  xal  ayanci  xifv  rjavxCav.  Aus  B ,  jenem  guten  Wiener 
Codex,  hat  Hr.  Seiler  die  Worte  xoror  rovro  zugesetzt,  und  dieselbe 
Bereicherung  hat  Yen.  praef.  p.  XXXIX.  Dieser  interpnngiert  jedoch 
nicht:  xora  tovto,  xo  drj  xov  Xoyov ^  sondern:  xaxa  xovxo  di},  TOToCf 
Xoyov,  Hiernach  und  weil  Alkiphron ,  wie  in  der  eben  behandelten 
Stelle,  TOVTO  öri  xo  xov  Xoyov  sagt,  vermuthe  ich,  xoTor  sei  blofs  Rand- 
bemerkung und  zu  schreiben:  igiiaccj}  not  xQ^fiaij  xovxo  dij  to  tov 
Xoyov. 

III,  48,  1  p.  122  von  einem  Schauspieler :  iviTta  xovg  amixixvovg 
— -  TOpoS  xivi  xal  ysycDpoxigay  fpmvrnuxxi  XQ'flodfievog.  So  hat  für  9>po- 
vqiutn  Hr.  Seiler  aus  9  hergestellt,  und  Yen.  praef.  p.  XLl  hat  dasselbe. 
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Dieser  liest  jedoch  aufserdem  ysytovätäy  und  da  diese  Schreibweise, 
nur  ohne  Iota  subscr.,  gleichfalls  aus  (9  angemerkt  ist,  so  verdient  sie 
vor  ysycavoiii^m,  was  einzig  aurr*  zu  beruhen  scheint,  den  Vorzug. — 
Ebend.  3  p.  123  (i'^vs  ovu  ig  vicara  iXri  (i'qte  (itjv  ßitit]  b  d^eotg  ix&Qog 
Amv^viog.  Für  ßiari  hat  S:  vixca^,  Ven.praef.  p.  XLI:  vix^ri.  Des- 
halb  und  da  durch  ßitiri  nach  vorhergehendem  e^  vmxa  efij  der  Ge> 
danke  eben  nichts  gewinnt ,  während  er  durch  vixmri  einen  wesent- 
lichen Zusatz  erhält:  ^möchte  er  weder  bis  ubers  Jahr  leben,  noch 
alsdann,  wann  wieder  theatralische  Aufführungen  stattfinden,  den  Sieg 
davon  tragen,  wie  er  jetzt  gesiegt  hat  (§.  l)',  aus  diesen  Gründen 
also  scheint  mir  vtKtii]  das  ursprüngliche.  Am  Anfange  des  Briefes  steht 
für  Tiaxbg  KOKmg  anoXoiro ,  was  Bergler  mit  Fug  hergestellt  hat,  in  den 
Handschriften  xaKsynaacug^  Kcmrjyxantog  (so  auch  im  Yen.  praef.  p. 
XLI)  und  KaxrjexaKaog.  Hr.  Seiler  bemerkt  hierzu  nichts ;  darum  sei 
erinnert,  dafs  dieses  xccxsyxaxag  oder  xccxiyxaxtog  eine  byzantinische 
Unform  sei,  für  die  einige  Belege  schon  im  Pariser  Thes.  Steph.  lY  p. 
822  D  beigebracht  sind. 

III,  42,  3  p.  115:  toig  yciQ  yvfivoig  CkSvqu  xal  itptdxQlg  tj  (pXo^ 
xal  TO  ix  xijg  ekrig  ^igea^ai.  Hier  hat  SXrjg  ein  Pariser  Codex  und  wie 
es  scheint  6,  vkrig  F  und  ^^  praef.  p.  XL.  Schon  dieses  letztere  weist, 
nach  schlechter  Aussprache,  auf  eUjjg^  was  Yen.  praef.  p.  XL  bietet. 
Demnach  mufs  etlrig  geschrieben  werden,  wie  xy  üXy  d-igea^at  1, 12, 
3  p.  17,  während  I,  2, 1  p.  5  into  xiig  aXiag  herznstellen  ist.  Im  Yor- 
beigehn  erwähne  ich,  dafs  ebendas.  zu  aiiq>ici6si  fi€  [(laxloig  über  diese 
spätere  Form  einiges  beigebracht  werden  konnte.  Schon  bei  Plutarch 
Tib.  Gracch.  2  hat  für  an<pUisiv  eine  Handschrift  aiKpia^eiv;  vergl. 
ft^nafupiaöccfUvaL  ii^iqxxQiov  aXovifyig  Aristaen.  I,  19  p.  511.  Eunap. 
p.  30  Boiss.  Philostrat.  Heroic.  16.  %tz€^ua  afi(piaaa6^at ,  Nicephor. 
Phoc.p.  236, 11  Hase,  Corp.  inscr.  Gr.  n.  5128,  24  u.s.  w.  —  111,50,1  p. 
125  rj  öi  zov  Evßoifog  igäv  nifOtSTtotshat  xov  veccvlcxovj  Zva  xal  rcc 
zovrov  öTpad'iiattaa  in  SXXav  T()ii^]j  xov  Sgcoxa,  Die  Lesart  des  Yen. 
praef.  p.  XLII:  xctxaanadi^aaaa  ovx(og  sieht,  wenn  auch  Alkiphron  sonst 
nur  anad^äv  gebraucht  (Index  p.  469  a),  nicht  wie  ein  Glossem  aus. — 
III,  51,  1  p.  126:  idov  lisxa  xov  Evqdxav  xctl  xo  AeqvciIov  vÖohq  xul 
xot  üe^Qi^vfig  va^uxttt  Iq^v  tijg  KaXXi^^orig  ix  KoqIv^ov  naXiv  ^A&tI" 
va^e  xaxeTCElyofjLai,  Blofse  Conjectur  Berglers  isiigtav  x'^g;  die  Hand- 
schriften geben  i^cutix^^,  der  Yen.  aber  praef.  p.  XLII  nur  igani»  Da- 
nach dürfte  lipC9T»  xrjg  KocXXt^forig  oder  allein  Sgcaxi^  KaXXt^Qorig  *  aus 
Verlangen  nach  — '  das  echte  sein.  —  Ebend.  §.  2:  mg  Qfuivov  iiiol 
oXvv^ovg  f}  naXa&ag  innfiaaäc^at  xmv  AxxLxäv  fi  dia  xo  nagnc  xov- 
xoig  xffvölov  a7toS(fV7txi0^€ci,  Dafs  der  Parasit  auch  Schläge  bekora- 
men  habe,  sagt  er  allerdings  im  folgenden:  vaQd'tixag  ini^^rjyvvvxsg 
xal  axvxsat  xal  xoig  äXXot^  tyiäciv  avA  naiötag  nXi^xovxeg.  Gleich- 
wohl ist  der  Ausdruck  aTtoSQVTtxsa^ai  ^geschunden  werden'  etwas 
stark.  Hierzukommt,  dafs  die  schon  von  Bergler  vorgeschlagene  Prae- 
position  did  vielleicht  nur  in  F  steht,  und  es  wird  doch  auch  sonst 
nicht  erwähnt,  dafs  der  Parasit  für  die  erlittenen  Mishandlungen  Geld 
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bekommen  habe.  Vielleicht  bringet  auch  hier  der  Yen.  Hilfe,  praef.  p. 
XLll:  1}  Tov  naQa  tovrotg  xqvcIov  aitqodqhcB<Sd'ttiy  d.  i.  i%oöqhtt69'at. 
Darf  man  ;i^^v(r/ov  übertragnen  wie  x^Gog  für  herÜche ,  kostbare  Spei- 
sen, im  Gegensatz  zu  okvvd'Ot  undTraAcr^cri,  auffafsen,  so  scheint  alles 
in  Ordnung.  Gleich  darauf  heifst  es:  olcc  yag  %al  vBOvqyuv  iitixBtqov^ 
Civ  ivay%i^ovxig  a^Kfolux^ovtag  %lvziv.  Auffallig  ist  naL  Schon  He- 
rel  bei  Klotz  Act.  litter.  Hl  p.  93  wollte  ola  yaq  olcc  für  ola  yuQ  Kai, 
Dies  stimmt  einmal  sehr  gut  zu  Alkiphrons  Sprachgebrauch,  s.  Seiler 
zu  UI,  7,  3  p.  317.  Aufserdem  schlage  ich  aber  ola  yaq  ola  %atvovq- 
ystv  vor.  Denn  vsovQystv  scheint  nur  *  erneuern*  zu  bedeuten,  wah- 
rend Kaivovgyslv  yon  nenen,  ungewöhnlichen  Erfindungen  im  tadeln- 
den Sinne ,  der  hier  erfordert  wird,  ganz  Qblich  war.  —  III ,  7%  5  p. 
154:  iyo)  di  [tffvxxa  xararsivag]  y  noöav  sl^ov  a7ta>x6(irjv.  Die  Klam- 
mern hat  Hr.  Seiler  nach  Wagners  Vorgänge  gesetzt.  F  und  V  lafsen 
die  Worte  freilich  weg;  da  aber  Flor.  cod.  Dorv.  tfwrra  xara  rivag 
und  n  ^Crxa  xorra  uvag  haben,  so  sehe  ich  so  wenig  wie  Schaefcr 
Lamb.  Bos.  p.  121  einen  Grund  sie  zu  streichen.  Mindestens  dfiucht 
mir  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sie  sich  aus  III,  24,  3  p.  99:  [iri  ytQo^ 
aiöd^oiiBvog  Hfvxxa  Korarslvag  qwyri  hierher  verirrt  haben  sollten.  Gleich 
darauf:  vnb  xav  ttoJcSv  Kai  xov  xoX^i]fiaxog  xriv  ilsv^igav  nogißag 
axQocTtov.  Die  Lesart  des  Flor,  ilev^sglag  (11:  iXtv^eqCav)  empfiehlt 
sich  wohl  hinlänglich  durch  sich  selbst  zur  Aufnahme. 

III,  53,  10  p.  134 :  xo  yaq  &iafia  xal  xipf  &vfifiSCav  naqeixev  ov- 
dslg  xav  Big  xoiko  KSxXfiQCDfiivcDV  xcclxoi  ys  xal  Ootßiadrjg  6  xt^a^ro- 
öog  Kai  fitfioi  yslolav  —  ot/x  a%B'Ui'XOvxo'  aXXa  navxa  tpqovda  %al 
ovn  ai^ioxqBa'  evöoM^H  dh  fiovog  o  rcov  cotpiCxav  IrJQog.  So  Hr.  Sei- 
ler nach  Ö,  wo  a^dxQea  steht.  Die  Vulgata  a^ioÖ'ea  haben  jedoch 
auch  W  und  Yen.  praef.  p.XLIV,  und  da  zuletzt  von  (itfioi  die  Rede  ist, 
80  erhellt  die  Richtigkeit  jenes  jedesfalls  befser  bezeugten  Wortes.  — 
II,  4,  1  p.  67:  xcrl  yaQ  naqa  col  iÖBCnvtjae  noXXäxig  xal  eTtrjvEig  avxtjg 
xov  inixcoQiov  axxtxuSfJLOVj  akl  G)g  tpoßovfisvog  avxriv  htaivBiv^  Src 
xal  (iBiöidßaOcc  &bq[i6xbq6v  6e  xaxBtpLk'qiSa*  ov  (iifivT](Sai,  MivavÖQB; 
An  oxB  anstofsend  schlug  Jacobs  orot;  xai,  Reiske  o&sv^  Seiler  ort 
xal  vor.  Die  Handschriften  stimmen  aber  in  oxb  und  man  hat  daran 
nicht  zu  rütteln.  Die  Worte  sind  nicht  durch  gröfsere  Interpunction 
zu  trennen  und  nur  umgestellt  für  das  gewöhnliche:  ov  (lifivrjaai  — • 
OXB  xxX. ;  — 111,47,2  p.  121 :  vq>  av  (xwdiv)  ovdsv  ixciXvai  (ib  wg  i}Jt- 
xipioxa  xfiv^AQXBfiiv  diaCJtäc^ai  fiiöov:  allein  so  hat  nur  S.  JiBaTta- 
C^at  ist  in  J*,  dudTcaa&aL  in  ^  und  Ven.  praef.  p.  XLI.  Demnach  hat 
das  Perfectum  mehr  handschriflHche  Gewahr  für  sich  und  wird  auch 
durch  den  Sinn  empfohlen ,  indem  das  Zerrifsensein  als  ein  unverzüg- 
lich und  abgeschlofsen  bevorstehender  Zustand  zu  denken  ist,  s.  Krü- 
ger griech.  Gr.'§.53. 3,  4.  —  Fragm.  VI,  18  p.  165:  fttaw  xov  ixysixo- 
v(av  aXBxxQvova,  So  nach  dem  Codex  Basts.  Die  Handschriften  V  77 
Flor,  bieten  xov  ix  xodv  yBixovcov.  Nun  sagt  zwar  Alkiphron  II,  2,  4: 
ix  yBixovav  oixovaav.  Da  jedoch  der  Artikel  auch  sonst  steht  (Ari- 
stoph.  Plut.  435.  Osann  Cornut.  p.  345} ,  so  möchte  ihn  hier  die  Mehr- 
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zahl  der  Zeagen  schiitoeo.  —  I,  38,  4  p.  47  f.  berichlet  Mencklides 
von  seinem  Schmerz  über  den  Verlust  der  ihm  so  treuen  Bakchis :  ol- 
C&a  Tov  MriSiiov  iaetvov  xhv  ino  ti]g  Zv^lag  öivQl  KaxoQavxccy  (u%f 
oiftjg  ^eQcmelag  %al  naQaöKivijg  iaoßei  eifvovxovg  vjuoxvovfuvog  xal 
Ma^iov  uvii  ßaqßaQixov,  xal  oficog  anovaa  ctvrov  ov  n^oalBJO.  Hier 
hat  Sxovca  weder  handschrifU.  Auctoritat  noch  fügt  es  sich  in  den 
Sinn.  Hr.  Seiler  übersetzt:  et  tarnen  guippe  noUns  cum  mm  admit- 
tebat.  Ganz  gut,  wenn  das  nur  der  griechische  Ausdruck  gestattete, 
der  vielmehr  bedeutet:  ^  wider  ihren  Willen  (tnriVn)  licrs  sie  ihn  nicht 
zu%  d.  h.  sie  hatte  es  eigentlich  wohl  gern  gethan,  die  Umstände  er< 
lanbten  es  jedoch  nicht ;  ein  Gedanke  der  odenbar  dem  Zusammenhang 
widerstreitet.  Bergler,  der  dies  wohl  einsah,  vermuthete  daher,  doch 
ohne  Trejfer :  anovaaca  oder  ixovaa  ov  n(foaUTO  oder  aytovaa  ccviov 
ycQoaltto.  Ebenso  wenig  ist  mit  ßeiskes  aTtogfyvca  geholfen.  Die  Co- 
dices nun,  auch  Flor,  praef.  p.  XXXI,  geben  Skovxcc.  Vermuthlich  dar- 
nach bildete  Hr.  Seiler  sein  ^xovrdr.  Allein  es  wfire  nüchtern  zu  sa- 
gen :  ^  und  als  er  kam ,  nahm  sie  ihn  gleichwohl  nicht  an.'  Mindestens 
verlangte  man  einen  Zusatz:  *  obwohl  er  oft,  wiederholt  kam.'  Doch 
vielleicht  ist  jenes  axovra  festzuhalten.  Wie  nemlich  gar  häuGg  ge- 
sagt wurde:  axovra  avayxa^eiv  oder  ßia^BO^ai^  so  lafst  sich  am 
Ende  auch  axovra  ov  nqoaUro  vertheidigen:  *  wider  seinen  Willen, 
zu  seinem  Yerdrufs  nahm  sie  ihn  nicht  auf.'  Vergl.  Aeschylos  Prom. 
671  iy^kaciv  (is  xanixksios  öcnfiarmv  axovöav  axtov.  —  I,  21,  1  p.  25 
meldet  ein  Parasit:  avsiiuiiovg  ikmöag  So%ov  inl  rip  fiHQaxia  iJoAv- 
%Qlrtp'  ä(irivyaQ  avrdv,  ei  rB^aiti  avrm  b  nari^Q^  %vaiv  av  ioya- 
aaa^ai  ri}g  ovuLag  noXXijy  %al  aödwpayovvra  xal  xaOirfivTCa&ovvta 
fierd  re  {ip,(av  (lExä  re  zw  hatQciv^  oaat  xara  rriv  ä^av  JtQonevovciv, 
i^avaXovv  ro  nokv  t^  ovaiag.  Nur  in  F  und  im  Urb.  steht  i^avaXovv 
TO  noXv  rijg  ovalag.  Die  Vulgata  und  Lesart  von  AC  und  dem  Flor, 
praef. p. XXVIII  ist:  i^avrXovvra  tj  ro  näv  ^  ro  %oXv  r^g  oveLag :  Yen. 
1  und  2  haben :  iJ^avrXrfiai  to  noXv  rrig  ovalag.  Ist  nun  dem  in  allen 
Büchern  stehenden  i^acac%ai  richtig  av  von  Bergler  zugefügt,  so 
wird  nach  den  zuletzt  erwähnten  Codices  i^avrXrfiat  to  noXv  rr^  ov- 
clag  zu  schreiben  sein,  da  auf  das  Verbum  H^avrXuv^  welches  zu  %v- 
eiv  iqyalta^ai  stimmt,  die  meisten  Quellen  hinweisen,  nur  dafs  die 
voranstehenden  Forticipien  aödrfpayovvra  xori  xa^iriövnad'ovvra ^  wie 
oft,  eine  falsche  Endung  veranlafsten.  Ebend.  §.  2:  6  de  hteidii  Kql- 
vtav  avrtp  o  yswi^<Sag  i^eyivsjo,  Ciretrai  fiiv  rijg  ijfiiQag  atca^  xal 
rovTO  oifßh  rr^g  ü^ag.  Davon  stützt  sich  i^eyivero  nur  auf  zwei  Hand- 
schriften, worunter  jedoch  die  vortreffliche  Pariser  F  ist.  Die  mei- 
sten, auch  Flor,  und  Veu.  1  praef.  p.  XXVIII,  haben  blofs  iyivero.  Ich 
erwähne  kurz  Berglers  Bedenken,  der  xqIvcdv  las  und  dafür  xal  Qaav 
iyivero  mochte:  ^als  sein  Vater  befser  wurde',  wie  Reiskes  Hariola- 
iion :  xXivw  avrS  o  jcarriQ  i^eyivero^  pater  ipsi  e  stragulis ,  in  quir- 
bus  aeger  decubuerat^  evasit^  rursus  contaluit.  Mehr  fällt  auf,  dafs 
Hr.  Seiler,  bei  dem  doch  richtig  übersetzt  ist:  postquam  obiü  ei  pa-^ 
rens  Crino^  die  Conjectur  Kvi<pmv  oder  Fviqxov  hingestellt  hat.    Zu- 
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nächst  ist  am  NameR  K^vmv^  deo  alle  Handschrifiten  geben,  und  den 
Heringa  in  K^itiov  verwandeln  wollte ,  nicht  tu  mäkeln,  denn  er  kommt 
auch  bei  Polyb.  Y,  15,  7  vor  und  hat  Analogie  an  K^ivdy  s.  Papes 
Wörterbuch  der  grieeh.  Eigennamen;  desgleichen  passt  nach  einem 
bekannten  Brauche  KQivav  zu  IIokvKQixog  ebenso  gut  wie  K4flx<av, 
Weiter  aber  gibt  Hr.  Seiler  durch  sein  Kvtgnov  oder  FvUpiav^  falls 
ich  dies  richtig  verstehe,  zu  erkennen,  dafs  er  den  Alkiphron  nicht 
vollkommen  ergrifTeu  hat.    Denn  jenes  soll  doch  wohl  bedeuten :  ^  da 
sein  Vater  ein  Geizhals  geworden  war.'    Das  aberlieferte  heifst  jedoch . 
*als  sein  Vater  Krinon  sich  fortgemacht  hatte,  d.  h.  gestorben  war, 
wurde  Polykritos,  der  so  viele  Anlage  zu  einem  Verschwender  ge- 
zeigt hatte,  ein  wahrer  Knicker,  der  sich  kaum  satt  afs.'  Dies  ist  zuerst 
psychologisch  ganz  begründet ,  indem  eine  solche  totale  Umwandlung 
im  gewöhnlichen  Leben  oft  genug  wahrgenommen  wird.    Zudem  steht 
iliyivno  für  das  vollere  i^eyiveto  rov  ^^v  (Xenoph.  Hell.  VI,  4,  23)^ 
was  meinetwegen  für  etwas    derbere  oder  familiäre  Redeweise  des 
Parasiten  gelten  mag,  wie  aiti^xeöd^ai  in  demselben  Sinne  allein  ge- 
braucht wurde  (Diog.  Laert.111,6),  des  latein.  decedere  zu  geschweigen. 
Ich  berühre  nach  der   Ordnung  der  Briefe  eine  Anzahl  anderer 
Stellen ,  wo  ich  gegen  die  von  Hrn.  Seiler  geübte  Kritik  kgend  wel- 
che Bedenken  habe.   I,  2,  d  p.  5 :  örcoyyovg  i^uv  inicctxts  nofU^etv  nal 
xit  1%  T%  ^akaxxr^  ^Q^y  ^  qfvexai  inutKog  iv  €V(fvv6fifig  ilg  krjfjLvov^ 
Die  handschriftlichen  Lesarten :  iv  evQvvofiivfig'  XijfAvov  Ff  iv  ivf^vvci- 
(irig  Ar^vov  11^  iv  BV(fiv6(if^  C,  iv  iv(fvvo(Ufig  Üy  iv  fVQvvoiiot^  W^ 
iv  aßaß(^Ofi'qg  Ven.  praef.  p.  XXIII,  lauten  zuletzt  alle  auf  Ev(^w6' 
litfg  hin.    Die  verschiedenen  Befserungs vorschlage  von  Majus ,  Menz 
und  Wagner,  welche  Hr.  Seiler  gar  nicht  genauer  anführt,  sind  eben 
so  wenig  glaublich  wie  Berglers  Sgui  iq>Ux9Uj  iniBMmg  öui^ivvcofii- 
voig  xfjv  U^vriv  und  Boissonades  avevQvvofiivrig  oder  iv€VQVvofiiifr]g 
{^alaxxTig}  etg  Arf^vov,  Jüngst  ist  eine  neue  Conjectnr  des  grofsen 
Königsberger  Technikers  hinzugekommen ,  welcher  in  Patholog.  serm. 
Gr.  elem.  I  p.  34  Note  iv  EvQwofirig  Jistfimvi  vermuthet«   Inzwischen 
abgesehn  davon,  dafs  man  vielleicht  iv  xm  Ev(fvv6^vfg  leiiiavi  erwar- 
tete und  dafs  keijiciv  selber  als  poetisches  Wort  hier  doch  nicht  ohne 
allen  Anstofs  scheint,  so  wird  jenes  iig  Ar^vov  durch  die  von  Berg- 
ler beigebrachte  Stelle  des  Valerius  Flaccus  Argon.  II,  136  gesichert:  ei 
primum  Eurynotnen  ad  proxima  limina  Codri  Occupat  —  manei  üla 
eirum  famulasque  fatigai  Veileribus  — ,  wo  dieScene  auf  jener  Insel 
spielt.    Ich  nehme  deshalb  an,  elg  Atjfivov  sei  der  Zusatz  eines  ge- 
lehrteren Abschreibers,  der  jener  Stelle  des  röm.  Dichters  eingedenk 
und  nur  die  dortige  Eurynome  kennend,  die  Bemerkung  in  seinem 
Griechisch  machte,  während  Alkiphron  selber  gewis  iv  Atjiivfp  ge- 
schrieben haben  würde.   Dafs  derartige  Randnoten  auch  sonst  in  den 
Text  des  Epistologn^aphen  gerathen  sind,  steht  fest,  s.  unten  zu  11,1,6. 
Streicht  man  also  diese  Worte  und  nimmt  die  Ev(fvv6(iri  des  brief- 
stellernden  Fischers  nicht  für  die  fleifsige  Wollarbeiterin  auf  Lemnos, 
sondern  für  die  Okeanide,  welche  mit  der  Tbetis  den  Uephaestos  im 
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Meereisehofse  barg,  IL  £j  d98,  so  möchte  mt  Ergiasiing  von  ujU^ 
VH  oder  einen  ihnlteben  Begriffe  der  Text  leebar  sein,  wenn  auch 
die  Erwibnong  der  Eurynome  eiwaa  wie  affectierte  Gelehrsamkeit 
aussiebt. —  I,  4,  3  p.  7 :  ^fMv  di  ok  ßiog  iv  v6u6t  ^avaxo^  ii  y^  %a^a^ 
m^  tols  ijfivö$v.  So  die  Codices  alle,  s.  auch  praef.  p.  XXIV,  bis  auf 
den  Wiener  A:  o  ßlosj  wie  die  Stelle  im  Index  p.  416  a  citiert  wird. 
Mir  seheint  der  Artikel  sehr  wanschenswerth;  Veranlafsung  ihn  weg^ 
xnlarsen  konnte  fdr  die  Absehreiber  das  folgende  ^avato^  sein,  das 
freilich  mit  Fug  allein  steht.  Auch  I,  8,  3  p.  11  %a  rnih^fUj  mg  oU 
o^Oj  wuvulmg  iattv  Sno^  lud  ßiog  xoiuÖn  &uv6g  wire  mir  6  ßCog  lie« 
ber,  wie  111,70,5  p.  163:  Iv&ev  o  ßiog  /*oi  uffyog  ii  iäuUag  itofflicrai. — 
1, 7  p.  11 :  av%ido6tg  yitQ  ^  ^^dfi  ip^^^ov  ilg  iplXovg.  Hr.  Seiler  conjiciert : 
ivtlioöig  yuif  ii  ioatg  ij  mr^a  ^Amv  stV  9^^ov(-  Sollte  sich  aber  nicht 
iootg  za  ^  bequem  aus  ivMoatg  erginsen  lafsen  ?  Die  sog.  Bracby* 
logie  der  beiden  alten  Sprachen  hat  noch  viel  auflallendere  KQrxen 
und  Znmuthnngen  an  die  Thfitigkeit  des  Lesers. —  I,  8,  3  p.  11:  o  ki(i- 
ßog  ovv  ovtog^  Sv  aifug^  o  aumvij^i};,  To£g  nolloig  ioiratg  xar^^rvfii- 
vogy  Kmqvxtov  ti  0nafpogj  lyotal  ii  ^alamig  ^^  *^  avr^  cvoxtuuiu 
In  simmtlicben  Handschriften,  s.  praef.  p.  XXV,  steht  xo  c%i<pogj  was 
bisher  Vnlgata  war.  Arnaldus  wollte  Kmqwiuov  iau  %o  OKwpogi  es 
wird  auslangen:  Kmqm$6v  i0tt  öna^pog  oder  blofs  Kn^iuov  ajuiq)og. 
Der  Artikel  darfte  fälschlich  wegen  ro  MtrifM  eingeschwfirzt  sein; 
Kwifwuov  XI  axaipog  aber  redet  zu  anbestinunt.  —  1, 10,  3  p.  14:  nok" 
Xaxig  ovv  auiovx4u  im  icwaXtlag  ot  nqoyM/^v\iivfn  ffvlulita^M  xbu 
nlvivvQv*  ^ial  Öi  ot  na^öovxig  imnovg  tata^  x^  mXayu  vn  aiLtjua" 
vUtg  x^  Tvrn  xovg  cSmutg  imxffhffttvxeg  iptifiMai'  S&cv  anovofuv  xoifg 
/«iv  tucxi  xo  MnüJag  ax^ovr^^iov,  xoifg  ii  ttata  xov  J&xihnov  no^^- 
fiov,  Sllovg  ik  Big  xo  Avxut%ov  nilayog  (viAf  g>eifOi$ivovg  btoxil" 
luv  ^  lurradvctfdtti.  Der  Satz  siöl  ih  —  ^i^e^m  drackt  off'enbar 
dasjenige  nicht  vollkommen  aus,  was  der  Zusammenhang  erheischt* 
Nach  dem  unmittelbar  vorstehenden:  *  vorsichtige  entgehn  der  Gefahr 
und  laufen  bei  drohenden  Anzeichen  nicht  auf  das  Meer  hinaus',  war 
nicht  so  fortsnfahren :  *  es  gibt  aber  welche,  die,  nachdem  sie  sich  ein- 
mal dem  hohen  Meere  anvertraut  haben,  in  ihrer  Rathlosigkeit  dem  Zu- 
fall die  Steuerruder  aberlafsen'  sondern:  *die  aber,  welche  sich  beim 
Aufgange  des  Stieres  und  ohne  die  schlimmen  Vorboten  zu  beachten 
auf  die  See  hinauswagen,  laufen  Gefahr,  die  Leitung  ihrer  Schiffe  dem 
Zufall  preisgeben  zu  mttfsen.'  Ueberdies  ist  bei  der  obigen  Schreib- 
weise nicht  einmal  die  Graecitit  ganz  in  Ordnung,  was  schon  der  Be- 
sorger einer  Altern  Venet.  Ausgabe  erkannte,  indem  er  schrieb:  iial 
H  dt  nuQoiovx^  iavxovg  &nr|  x^  fukayn  im  i^rfiavUtg  xy  xvjpf 
xovg  ctmuig  bnxifbtovai  {pigt^^w^  obwohl  Bergler  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  dieser  Gedanke  dem  Sinne  des  Brielschreibers  nicht  entspreche, 
weil  dieser  nicht  einfach  berichte,  was  einige  Wagehilse  thun,  son- 
dern vor  solcher  Kahnheit  warne.  Bestimmter  erfafste  Reiske  was  hier 
zu  sagen  war,  nur  dafs  er,  wie  oft,  gar  zu  willkOrlich  mit  den  Wor- 
ten des  Schriftstellers  nnwprang;  ig  Sna^  xf  nüjiyn  im  i^xfiwtug 
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fuil  tytvxy  kMvvw  iv€(^ftmov0t,  rov^  eSaiueg  hut^hpav^Bg  ^pi^^hu 
(sc.  oTtcDg  xol  onot  Jd^iXwsi).  Za  diesem  Sinne  pl«B|^«a  wir  leichter 
durch  die  Annahme ,  nach  nivdvvav  sei  Ksvdvvsvovauf  wovon  €tai  ein 
Ueberbleibsel,  in  den  Handschr.  aiis^efallea :  nivSvy&iovci  de  oina^fu- 
öovreg  iavxovg  Sä«!  t^  mluyEt.  wc  afitixavlag  t^  xvxy  taifg  oSaxmg  i»»- 
xöi^vreg  fpt(fBiS9ai.  Vielleicht,  wenn  iivöww  xivdvvswvot.  de  aner^ 
träglieh  scheinen  soUle,  ist  auch  top  xlvSwwgttnz  zu  tilgen  ond  ^wAac^ 
^aö^at  steht  absolal ;  doch  nehme  ich  wenigstens  an  jener  Wieder- 
holung kein  Aergernis.  In  den  Handschriften,  um  anch  dies  noch  xa 
berühren,  ist  keine  Variante,  aufser  dafs  »wei,  darunter  Ven.  praef.  p. 
XXV,  intxQirlHxvtag  lesen ;  der  Nominativ  ist  jedoch  untadellidi.-«- 1,12, 
3  p.  17  schreibt  ein  Fischer:  fjrw  na^  ^fAcov,^  tfxicrv  «vr»  limavt^- 
aceö^tei  —  &g  avöotfiov  olog  xb  oiv  fpi^iy  xa^  ^kiaxagaxxivag'  i^kiv 
ihovfiovw  xoigxcevirpf  itowuiiivotg  xr^v  i^^aalavy  alkiinai  näotv 
intal^aKkiig^  oaoig  f»i7  nB^tovöia  nlovx&u  ngoasatt^  CJtovdaiexcu  iaxiv 
ov  öwafiivovg  x^  sTky  di^a^«*-  iv  tc^  ya^f  %(fvfiig  xai  ^akaxxa' 
(pB(fOiAiviov  öi  «fux  —  ov  ftovog  ovdh  i^eta  fi6vtov  xwv  Ira^mv  o  nafA-- 
(fiXog^  ikka  x«l  yvvalav  tm^  itB^ixxmv  xiiv  »^cyv  tcAi/^o^  CvvbIiuxo^ 
7ta0cci  f»<9v6ov^oL  Schwerlich  ist  diese  TejUesgestaltang  die  ursprün^^ 
liehe.  Zunächst  trfigt  der  Sats  iv  tana  yag  %ffV(i6g  %ml  ^alaxxa  einea 
Widerspruch  in  sich,  da  der  Fischer  gar  nicht  sagen  kam:  ^Meer 
lind  Kälte  sind  gleichbedeutend.'  Aaf  dem  Meere  ist  es  vielmehr  Je 
nach  Zeit  und  Umstanden  bald  heifs  bald  kalt,  s.  I,  2,  1:  iiaxtiv^fuv 
xa  navxtt  TtovBixatj  ii  il^if^g  f*iv  ««o  t%  iliaq  q>ltyofUtfOig  — 
(denn  so  mufs ,  wie  schon  Reiske  vorschlog ,  statt  dlrfg  gelesen  wer- 
den, weil  die  Handschriften  alrig^  aAiyff,  iilrig  haben  ^  der  Ven.  aber 
praef.  p.  XXIII  alBog).  Zum  i&weiten  sind  auch  die  Codices  jener  Schreib- 
weise nichts  weniger  als  günstig.  Diese  geben ;  XQViMvg  %mL  ^akisag 
tpiqo{LBv  fpB^iiiv&v  di  F.  h  fow  yciq  n^fioig  »al  ^ikatxuv  g>BQOfii' 
vtov  Jn.  TCifVfUwg  iud  ^akatxav  ipB(ff^vavdi  ofiue  C.  x^v^mvs  ncd 
J^akaxxa  (piQOfUv  Sfue  D.  iv  &«  yitQ  x^vfMvg  nmi  ^akaxxav^  ^f^o- 
fiiwöv  9i  ana  Flor,  praef.  p.  XXVI.  iv  iüm  yicQ  Ttgvftovg  *«l  »mkmccev 
g>iQO(iBV  afuc  Ven.  &akfCog  für  ^ukavxav  und  vielleiclit  ttifvfiovg  staU 
«evjxo^  W.  Ohne  Kenntnis  aller  dieser  Varianten  rnnthmafste  Jacobs 
KU  Achill.  Tat.  p.  829 :  ^  fooo  yitQ  nqrvfUivg  (oder  »(fvog}  nai  ^akn4»g 
tpi^fiev'  akka  ov  (wvog  — .  Br.  Seiler  proponiert:  K^i$ovg  nal  ^a- 
kccxxav  q>i(^fiBv^KxL  (also :  (pB(fO(Uvav  di  afMir  ?).  Ich  glaube  die  Stelle 
so  schreiben  zu  müfsen:  iv  tarn  yag  x^fiovg  xak  ^«knog  q>iqo^v- 
SfMx  Si  ov  fMvov  — .  Endlich  hat  die  Stellung  Maat  fftovtfov^o^  nur 
r  und  y  für  sich ;  Flor,  und  Ven.  praef.  p.  XXVI  ordnen  (uwaovifyol 
n&oaij  wodurch  fiovaov(fyol  mehr  hervorgehoben  wird.  Am  Schiufa 
desselben  Briefs  p.  18:  toiootov  dcvve^ov  iiuax^ved  fio»  Tto^m  6caut^ 
vtiQOv  nal  TCokvxBkfj  vBuvi4%öv  mnfs  nach  D  und  ^,  Flor.  Ven.  praef.  p. 
XXVI  frf^ov  hergestellt  werden.  —  1, 14,1  p.  19:  ij^ofti^v  W«v  L-u  xif^ 
'^vog  xr^g  iv  HowCm  nakatov  xm  xsxffvxtofihfov  dlntvov^  otov  siri  nai 
xiva  xQOJtov  ovK  i^oyxovfiBvov  oTtoiSz^O^iv  ijdi?  6h  %al  V7to  %ff6vov  na- 
Iniitr^og  in^wyig  aitoiUoixo,  Die  Lesart  schwankt  nicht ,  anfser  dafs 
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Vpraef.p.  XXVI  iloxov/iievov  hat.  Das  anpassende  i^oyjiavfuvovy  was 
nur  *  angefallt'  heirsen  kann  (I,  1,  4  ro  Sixrvov  i^ayyxtafiivov.  HI, 
56,  1  rag  &jtvQlSag  Igo^xiSv),  hat  Bergler  auf  verschiedene  Weise  za 
beseitigen  versachl:  %al  tiva  rqonov  ovx  i^axovfiivov  cmocxtad'iv^ 
quaerebatn  cuius  essei  rele  et  quomodonon  sarcienii  scissum^  oder: 
xai  rlva  rgonov  oiJK  iäoyTiovfiBvov  [lovov  eatouxia^iv j  i^ärj  6i  %al  — 
oder:  ovx  e|  Bynov  fiovov  tntoöxtödiv^  oder:  xal  rlva  t^orcov  i^oy- 
%ovfUvav  inoaxufdiv  ijSfi  6i  -=— -.  Nichts  von  alle  dem  scheint  Hrn. 
Seiler  befriedigt  zu  haben,  v^ie  aach  mir  keine  dieser  Emeudationen 
OenQge  that.  Sehe  ich  aber  anf  das  folgende,  so  will  mir  wahrschein- 
lich danken :  xat  rlva  rginov  ovx  ^|  oUyov  (lev  anocxia^iv  rjdti  6h 
xal  vno  XQOpfyu  nalatotritog  du^^aryog  ontonioi^TO.  Ein  Uebereinstim- 
nen  der  Codices  in  derselben  Verderbnis  ist  bei  Alkipbron  auch  sonst 
nicht  unerhört,  vgl.  I,  25,  2  p.  30:  ivi^og  yi^  i}  etfiag^iivri  nal  to  tcc- 
TCQOfiivov  a<pvxxov^  wo  alle  Handschr.,  praef.  p.  XXVIII,  rj  iifii^a  i%tU 
vi;  geben.  —  I,  i8,  2  p.  22  schreibt  Enploos  dem  Thalasseros,  er  habe 
vom  Sosias  erfahren,  dafs  jener  sich  an  eine  Xvqmöog  ywq  gehfingt :  no- 
9sv  ovv,  üni  fioty  (iovai%ijg  aoi.  Siarovov  xal  ^r^osjtiorruov  nal  ivaff- 
niviov  fiiXog  ioxlv ,  wg  ttvzog  fyacxev  inayyilXav  *  oiiov  yag  tj  &qa 
tfjg  naidUsxT^  tjf^aödujg  xal  xotg  x^ovfiacrt.  nincnxso  elg  xavva  öoTta" 
vtifiBvog  — .  Hr.  Seiler  hatte  früher,  p.  200,  vermuthet:  tj^ciadifig  xAv 
xi^fiaxtov,  zuletzt  aber  adoptierte  er  Meinekes  ^QB^Ctt^tig  (Pseudo- 
Anacr.  18  od.  22,  5:  naga  d*  ctvxbv  ige^liei  nriyri  (iovöa  nn^ovg) 
und  billigte  p.l99  u.  praef.  p.  VI  zugleich  die  von  demselben  Gelehrten 
beantragte  Umstellung:  no&ev  ovv,  ilni  fioiy  (Aovcmtjg  öoi  dtitovov 
%al  %Q(0(ictxixov  nal  ivaq^oviov  fiiXog  iaxlv;  ofAOv  yccQ  r^  äga  xtjg 
ftat^iöxrig  ri^B^lödrig  xal  xotg  KQOVfiaöiv^  mg  avxog  ItpaaxBv  o  aTtay- 
yiXküihf,  nur  dafs  ihm  der  Artikel  vor  anayy.  nicht  nothwendig  schien, 
wihrend  er«.,  nicht  htayytXXanf  «PVen.Flor.  praef.  p.XXVlI  geben.  Zu- 
nichst  glaube  ich  ffir  rn^ac^g  eine  leichtere  Befserung  gefunden  zu 
haben:  ^crtf^^;  sodann  kommen  wir  auch  über  die  Umstellung  hin- 
weg, wenn  nach  x^ovfiaai  ein  Fragzeichen  gesetzt  wird:  *  woher 
doch  hast  du  das  diatonische  und  chromatische  und  enharmonisehe  Mo- 
los, das  du,  wie  mir  Sosias  berichtet,  kennst?  Hat  dich  denn  zugleich 
mit  der  Schönheit  des  Mfidchens  Bewunderung  und  Staunen  über  ihre 
Tonstacke  ergriffen?'  oder  etwas  derber:  *hast  du  dich  wie  in  die 
Jugendblate  der  Dirne  so  in  ihre  musikalischen  Kdnste  vergafft?' — 
I,  38,  6  p.  48  sagt  Neneklides  von  seiner  gestorbenen  Bakchis :  aU' 
iym  fiiv  itegieifAi  xal  XQcnpijg  "ffwofo  xal  SuxXi^oiiai  voig  kalkig  ^  t]  di 
avxixi  lu  ipatSgotg  xotg  oiiftaatv  o^lfsxai  (leiöiciaa^  ov8i  tXetog  nal  ev- 
liBvrjg  öiawxxB^iviSBi  xoig  ffSlaxotg  ixelvoig  xoXa6iia(Siv^  nee  nociem 
transiget  in  iucundissimis  iUis  castigatinncuiis.  Bergler  hielt  unter 
Vergleichung  von  Aristoph.  Nub.  1070:  ywff  Si  aivaiuo^viiivri  x^^Q^ 
*ein  Weib  lifst  sich  gern  benaschen'  die  Vulgata  für  unverdorben  und 
meinte,  xoXaiofiivfj ^  $t  probe  exerceahir^  stehe  wie  das  deutsche  *ab- 
strafen'  im  obscenen  Sinne.  Einen  eigentlichen  Beweis  ffir  diese 
Annahme  blieb  er  freilich  schuldig.    Dun  kommt,  dafs  eine  solche 
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mindesteiu  scherzhaft  tu  nennende  Ansdrncksweise  nie  dem  ganseii 
Ton  des  Briefes  nicht  stimmen  würde,  der  von  echtem  GeCfihl  und  tie- 
fem Schmerz  Aber  den  Verlust  der  Geliebten  sengt.  Derselbe  Einwand 
ist  in  noch  höherem  Grade  gegen  Bergks  Conjectnr  inolacra^futc&v 
zu  erheben.  Damit  können  doch  nur  geradezu  UnzAchtigkeiten,  un- 
keusche  Ausgelafsenheiten  verstanden  werden,  s.  Anaxandrides  b.  Bek- 
ker  Anecd.  376,  21.  Meineke  Com.  Gr.  t.  111  p.  301.  Aristoph.  Lysistr. 
398.  Wie  sollte  aber  M eneklides  haben  schreiben  können :  *  sie  wird 
ntcht  mehr  freundlich  und  gütig  die  Nacht  mit  jenen  so  safsen  Unzach- 
tigkeiten  hinbringen  ^  ?  Ist  demnach  die  ursprQngliche  Lesart  noch  zu 
suchen,  so  fordert  hierbei  der  Flor,  praef.  p.  XXXI;  xolaviutaiv.  Dies 
fahrt,  wenn  ich  nicht  irre,  auf  aitolava(unuv.  Vgl.  Plutarch  AemiL 
Paul.  28:  to  i^uftov  tfv  tnrsog  oseoAcrvtffur  xal  ^ia(m  %Ois  nm^fovow. 
Wegen  der  Strnctur  s.  Phalaris  ep.  13  p.  88  Schaef.:  xy  lißjü  iuwn^ 
ti(fivamf.  —  Am  Anfange  desselben  Briefs  steht  im  Texte  p.  47 :  oixefai 
B€tn%lg  $1  xalq ,  otxtxat^  nolXa  ri  iuh  naralmov^  iat^va  xai  lff§nog 
oaov  rfiiaxiyü  xo  xilog  ov  Ttovtufov  xi^  (iv^ipf.  Unter  den  mitgetheil- 
ten  Befserungsvorschlagen  schliefst  sich  der  von  Jacobs:  l^tnog  wsov 
ifitaxov  xox€  xocovxov  yciXrffov  x^v  ^i^fti^  den  Handsohr.  am  nächsten 
an.  Weil  jedoch  der  Flor,  praef.  n.  XXXI  vvv  fftvijpi^  gibt,  wibrend 
in  andern  Handschr.,  AC,  blofs  f^i^fii^,  ohne  Artikel,  oder  fi^v  ^i^f^fiiiv 
steht,  so  hat  Hr.  Seiler  p.  251  vermathet,  vvv  sei  vor  ju%qov  einzu- 
schieben, und  will  praef.  p.  VI  n.  1  gelesen  wifsen:  fj^mro^  oaau 
fidicxov  x6x€  xoCavxQv  vvv  luxgov  xi^v  ^vtiiitpf.  Hiermit  im  wesenU 
liehen  einverstanden,  möchte  ich  fttr  n^tffov  vielmehr  IvniKfov  oder 
odwfiQov  vvv  xfiv  iivqfiiiv  setzen;  denn  odwi^^ov  ist  dem  aberliefer- 
ten novriifOü  nfther  und  die  Stellung  des  vvv  vor  fftvijfftijv  wird  hand> 
schriftlich  befser  bezeugt.  Wegen  xoxi  konnte  auf  Sintenis  zu  Plu- 
tarch Perid.  p.  132  verwiesen  werden. —  1,39,1  p.  49  beschwert  sich 
Megara  gegen  die  Bakchis,  dafs  diese  sich  gar  nicht  von  ihrem  Lieb- 
haber trennen  könne:  nltfiausa  into  rivxi(ftcg  etg  xoöovxov  x^vov-_ 
ano  xmv  Juiwctwv  yaQ  t^iiiv  ini^yBiXsv  —  avx  fi%sig  §1  ^i}  S$  ixe£^ 
vfiVj  (niSi  xag  gdlag  Idüv  yvvMxag  ivadxofiivTi.  Zunächst,  wie  aucb 
Hr.  Seiler  erkannt  hat  p.  257  und  praef.  p.  VI  n.  1,  ist  nach  dem  Fla- 
rentinus  praef.  p.  XXXI  imo  FkviiQag  hü.  ^vötav  [slg]  xocovxov  xifo-- 
vov  herzustellen.  Weiter  machen  die  Worte :  ovj  i^TMg  ü  /ü^  ii  ixet- 
vfjv  Schwierigkeiten.  Bergler  wttnschte:  ovx  ^itug^  olftMi.  d&  ixiivau, 
Hr.  Seiler  erwihnt  p.  257  Hereis  Ansicht,  nach  der  die  Stelle  unver- 
dorben ist:  nee  tarnen  venisii,  non  dicam  iüius  (Glffceroe)  kwitaUoni 
non  paritura^  sed  hoc  a  ie  impetrare  polera$y  ut  noUet  eoeiui  ami- 
carum  adesie?  Allein  dieser  Sinn  dürfte  der  Ueberlieferung  schwer- 
lich zu  entnehmen  sein.  Nun  ist  allerdings  dem,  was  etwa  der  Zusam- 
menhang erfordert,  die  Aenderung  Berglers  angemelsen.  Doch  abge- 
sehn  von  dem  schon  dnrch  seine  Stellung  bedenklicheo  oZjfuu,  so  lifsi 
sich  kaimi  glauben,  dafs  der  Atticismus  ii  iifj  dui  xiv«  (Klotz  Devar. 
de  Gr.  ling.  part.  p.  525.  Weber  Demosth.  Aristoorat.  p.  482.  KrOger 
grieoh.  Gramm.  %.  54, 12, 10)  einsig  darch  ein  Verseha  der  AbschreU 
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ber  in  deo  Text  gemllMn  sein  tollte.  D^hnlb  schlage  ich  vor,  mit 
Anfnabne  des  Berglerschen  i%tii»ov  noch  ovx  vor  tJKsig  xu  tilgen:  «At^ 
^iiaa  M  dvtf/ttv  toaovtop  xifivov  -^  ?mi^  d  (iti  öi  iiuivov  %xL  d.  i. 
j}M^  ci  f»i}  6i  ixtivov  oi%  tixtts :  ^aofdie  Einladung  der  Glykera  kämst 
dn,  ja,  wenn  dn  nicht  dnrch  jenen  verhindert  würdest.'  Das  Prae- 
sens steht  mit  einer  gewissen  Lebhaftigkeit  des  Unwillens,  und  der 
freundschaftliebe  Vorwurf:  *nieht  einmal  die  hefreundeten  Frauen  zu 
sehn,  kannst^  du  aber  dich  gewinnen'  sehliefst  sich  gat  an.  Ov%  konnte 
leicht  von  dem  Schreiber  eines  sehr  alten  Codex,  in  dem  dieser  nur 
auf  den  Sinn  des  ganzen  sah ,  am  ftande  lugesetxt  und  dann  in  den 
Brief  selber  gebracht  werden.  Fraher  glaubte  ich  die  Vulgata  durch 
die  Erklärung  retten  sn  können:  'du  kannst  nicht,  wenn  du  nicht  we< 
gen  des  Opfers  kannst'  d.  h.  *du  kannst  nur  wegen  des  Opfers^,  vgl. 
Ärisloph.  Vesp  &58:  og  Ifi  ovd  av  iotw  j/6uv^  li  fti|  dict  tifv  n(foti- 
^v  iatwpv^iVj  nemlich  f  Jav.  Man  mOste  also  annehmen,  Bakchis 
aei  gleich  nach  dem  eigenllichen  Opfer  wieder  fortgegangen,  ohne  den 
Schmaus  mittumachen.  Allein  es  ist  nicht  gut  denkbar,  Vie  alsdann 
die  Worte  wfdh  tig  fpUag  Uuv  ywa^tuieg  iva^juttfiivri  statthaben 
könnten,  da  Bakehis,  aneh  wenn  sie  nur  dem  Opfer  beiwohnte«  im- 
mer ihre  Freundinnen  sehn  mnste.  —  Ebend.  5  p.  öl :  tfnone»  —  ta  fta- 
(fwtoffqwffa  %mv  hi%iiov  xmnl^  t^v  bei  voitg  fi'fiQovs  iyn^iv.  Fflr  ly- 
%ffi0w  dttrfle  sich  Synliatv^  sumal  n^vsw  und  xUvuv  oft  verwechselt 
sind,  dnrch  den  Shin  hinlingUch  empfehlen.  —  Ebend. 7  p.52:  littiMit- 
fuiüafuv  ^i^ofu  —  f  ^  yi^f  ovrov  Satg  xaxcSg  %al  v^  J£  ilxo- 
tfcg'  li^fpg  ya^  nXovöwv  funliiffovofiipit  mn/^,  amui  emim  Thai$ 
ii*um  perdiie.  Diese  Uebersetsung  drfickt  den  erforderlichen  Sinn 
aus.  Heifst  aber  nan^  i^v  wirklich  Meidenschafilich  lieben'*?  Dafür 
Ufst  sieh  zuerst  I,  36,  4  p.  45  beibringen,  wo  ein  unglücklich  lieben- 
der an  seinen  Schatz  also  schreibt:  h§ifog  Sv  lot6o(fOV(uvog  iy Qag>9 
»crl  antUmvj  aki^  iym  dcofMvoff  nal  avtißolmv'  iQci  yaif,  n  TZctccA»/, 
Httn40g '  fpoßov^i  dl  fiii  nixMv  S%mv  fUfM^mfuil  ui'a  tmv  n-i^l  rag 
igwunag  jüifiij^«^  avv%eavif^wv  (Bergler  übersetzt  abermals:  amo 
enim  perdiie) :  *  ein  anderer  würde  drohend  und  schmfthend  an  dich 
schreiben;  ich  bitte  und  flehe,  weil  ich  dich  zu  heifs  liebe.  Geht  es 
mir  aber  noch  schlechter  (und  finde  ich  gar  keine  Erhörung) ,  dann 
thue  ich  mir  ein  Leids  an.'  Allein  luinng  igdv  scheint  sonst  aufser 
vielleicht  ^  unglücklich  lieben'  nur  noch  *  unrecht,  d»  h.  unzüchtig, 
unnatürlich  lieben'  heifsen  zu  können:  igdkti  Kv(fog  tipf  (lißiQu  na^ 
«ttiff  Aelian  nat.  anim.  VI,  39,  ebenso  ncnuHg  {{fva^ai  Philostrat. 
p.  i33.  Für  die  leidenscbaflliehey  warme  Liebe  sagt  Alkiphron  6ia- 
xatag  Iq&v  III,  6^  3  oder  duauiag  qtkiyic^ai  1,  37,  3.  Bedenkt  man 
nun,  wie  leicht  Sutxamg  in  Koxmg  verderbt  werden  konnte  (duixamog 
bat  C  für  dianams  I,  37,  3),  so  erscheint  es  vielleicht  nicht  zu  kühn, 
wenn  Ich  auch  I,  39,  7  und  I,  35,  4  dieses  StaTtaag  dnrch  Conjectur 
in  den  Text  zu  bringen  wage.  —  Ebend.  8  p.  52:  iiißig  ^i^vtfa  %tp€lufv 
xal  xof^ktotf  lui  TOI/  60V  ^'Adiowv,  ov  vvv  iMpt^v^cig.  Vulgata  ist 
xof^Xlnw  (so  auch  Flor,  praef.  p.  XXXI),  KOfikitiov  hat  A.  Allerdings 
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ist  das  Wqrt  Deminotivani  von  KQQti  s=:  wQ^atiOv^  0.  die  geleiirte  Nq(6 
p.  263;  über  das  4ort  schon  beigebrachte  KOQaHtonkaQtai^  Corp. 
inscr.  Gr.  n.  3408  b  t.  II  p.  796,  welches  aieines  Erachkens  richtig 
dupch  xoQOJtkad'oi  gedeutet  wird  ^  dient  fiir  das  doppelte  Lambda  dep 
Handschriften  zum  Schatz.  Ebenso  bei  Hesyohiost  TW^fikkiovj  koqiov. 
Kof^akXtov^  yuudaQiov,  Vgl.  Lobeck  pathoU  serm,  Or.  prol.  p.  98. — ? 
11,  1,  2  p.  65  schreibt  Lamia  an  den  Demetrios:  intatä  ifuxwy  xal 
liy§»'  ji^fiicfj  cv  [Uta  tovde  xa^evdetg^  0v  dut  wxTog  oltig  airou 
xavavkiig^  aal  vvv  optog  htiaxakiu^  0OI  rva^ccivav  zi^v  halgfitv  ifvy- 
xqIv£^^  Hai  "^loyffftivfi  üumä  %ai  svxofUvti  ^aaoa^d'ai  jumq  lirvT^f, 
Die  Handschriften  geben  8inimt|ich  £v%o(iivri  und  von  den  Heraosge-? 
bern  hat  auch  keiner  an  dem  Participium  Anstofs  genommen.  Mir 
scheint  jedoch  der  Fortgang  der  Gedanken  vielmehr  ev%<miu  sa  for-r 
dern ;  ^  wenn  ich  das  so  za  mir  sage ,  schweige  ich  ganz  verwirrt 
still  und  wfinsohe  dich  bei  zu  mir  sehen ',  um  nemlich  die  volle  Ge<- 
wisheit  von  meinem  Glück  zu  haben.  Die  Abschreiber  irrten  wegen 
des  vorangehenden  '^loytifiivti*  — r  Ebend.  3:  t€c^Aq}QOÖiCHi  noin  xavva 
TiXa  hog,  xal  ayeiva  l^io,  sl  ta  n(f6TB(fa  volg  v6%iqo§,g  vix^.  So  die 
Codices.  Bergler  vermuthet  aber  treffend  vmaxci^  und  bemerkt:  ei- 
detur  respicere  adproverbium  devxiquav  a(Uiv6v(»v,  Hr.  Seiler  schreib^ 
hierzu  p.  268 :  re(;/e,  lafst  jedoch  das  nicht  au  rechtfertigende  vtna  ia| 
Texte.  —  Ebend.  6  p.  5$ :  610  xorl  (Uya  r^j/  fm^QvacQv  ign  tfo^uffia, 
ael  xo  TtuQov  z^g  anokavaemg  wnqfi^i^vag  xaiq  iUU^t,  6t^%qaxuu 
zoig  iQaatag  —  ngog  v^iag  6h  ovöe  wuffxld'ea^cu  l^eonv^  iiou  ipoßqu 
elvai  xoQOv  —  koinov  Tifiäg  dtZ  xa  \jiiu  Jtouivy  xa  Ök  fuyXfyx^S'fif'd'ai, 
xa  Sh  ^Ssiv,  xa  de  avkuv^  xit  de  0(fx/stC^aif  za  di  dßi^xvQTtotuvj  xo^ 
Sh  xo6(Utv  601  xov  olxovy  xag  onansodv  ikkfXig  xa^i  (MCQaiiVOfiivag  ite-. 
aokaßovaag  xaQixag,  tva  fiäkkov  i^anxanrsai  xatg  öia6xi^(uiaiv  $vakov-: 
axi^^  avxmv  at  j\nyiaX  tpoßovfiivci^v,  fiii  akko  TCakiP  yivrita^  xijg  tu 
xä  naQovx^  XVXVS  xoikvna.  Hier  mnsten  zuerst  die  Worte  itgog  vfia^ 
de  -r-  xoQOVf  welche  schon  wegen  des  vfiag  durchaus  nicht  in  die 
Reife  der  Laipia  passen,  mit  Jacobs  aus  dem  Texte  geworfen  werden. 
Es  ist  dies  offenbar  die  Ri|ndbemerkung  eines  gegen  die  Hetaereii 
witzigen  Abschreibers:  ^ gegen  euch  Dirnen  ist  Aufschub  des  Liebes-? 
genufses  gar  nicht  eiuma)  geslatiet,  4ergestalt  dafs  man  sich  vor  Ue-, 
bcEsattigung  zu  färohten  hat.  Ihr  verlangt  nach  immer  wiederholten 
Umarmungen,  weshalb  man  eurer  überdrüfsig  zu  werden  befärcbten 
mufs.'  Also  die  Bemerkung  der  Lamia  aber  das  Sprödetliun  und  Zö« 
gern  der  Courtisanen ,  um  dadurch  die  Liebhaber  immer  in  Hoffnung 
und  Glut  zu  erhalten ,  wollte  der  Schreiber  jener  Worte  widerlegen. 
Aehnliche  Beispiele  von  Randnoten,  die  sich  dann  in  allß  Handschriften 
eingeschlichen  haben,  sind  III,  7^  3  p.  81:  na0%ei  xa  ölfufuc  (wo  bei- 
läufig bemerkt  p.  317  4"^  Cital:  Cohet  de  art^  interpr.  p.  144  in 
p.  138  umzuindern  ist)  und  HI,  4,  2:  aTtay^aa^ai.  Dann  wollten  für 
noieiv  Arnaldus  noveiv^  Reiske  kqcc  7touZv\  wo  aber  so  allgemein  ge> 
sprechen  wird  wie  hier,  kann  noielv  wohl  eben  so  gut  wie  agere 
(SeyfTert  Palaestra  Gic.  p.  25.  Halm  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  p.  99)  at^^ 
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•ebit  stebn :  *  irgfend  elwas  tbim.'  Anlfillig  ist  weiter  das  Fraacibett 
nach  xodfuiv  geweaeo ,  weabalb  Jaeobs  nofffitiaw  (wenig  glaublich 
vnter  lauter  Praeaentien).,  Bergler  aber,  den  Hr.  Seiler  sustimait,  ko- 
tffuiv  allein  aehreibt.  Inswiacben  iat  jenea  elhisebe  aoi  am  Ende  doch 
echt:  in,  4,  3  <og  vvp  iyd  Coi  avog  into  hfiov  luil  avxfifiqog.  III,  20^ 
3  i%ttyrig  fyii  ffoi  futl  (ux^fov  derv  avttv6as,  U^  23.  3  to  %wldto» 
Kiixal  cot  t^xfiv  xwoxipf  iifUQav  iittadrpf.  lll,  ^,  1  £^dt/v  inolmia 
cot.  Schlierslicb  ermangelt  tvalov^TStfai  (s.  auch  Mehlborn  grtech. 
Gr.  S.  901  N.  2)  jeder  Entachnldignng.  Von  Lobecka  Vorsehlagen, 
Parelipp.  p.  99,  viaXintiqai  oder  evcrZaitOTf^ai  wttrde  ich  den  sweiien 
aufgenommen  haben,  zumal  derselbe  auch  in  palaeograpbiacher  fie- 
siehnng  viel  fflr  sich  hat: 

ETAAOTCTEPAl 

ETAAa^TOTEPAX 

Ebend.  7  p.  56:  tavtu  6h  nqog  fiiv  kiifovg  vaxa  av  iövvaiifiv^  ßaci- 
Xtv^  srAcnrTctfd^ttf  xal  ttxvts&iBiv'  Trpo^  di  tfl  —  ovx  av  vaofulvaifik^ 
«iUrnrMdcrt.  So  Hr.  Seiler  nach  der  Conjectur  Berglers ,  wahrend  für 
das  eratera  nlavuc^ai  die  Handschriften ,  auch  Flor,  praef.  p.  XXXII, 
ipvXartea&ai  geben.  Unaer  Herausgeber  meint,  das  nkavteö^ai  im 
Nachsätze  verlange  dasselbe  Wort  auch  im  ersten  Gliede.  Mir  seheint 
dies  gar  nichl  nothwendig,  wenn  aich  auch  Alkiphron  sonst  nicht 
sehent,  dieselben  Ausdrfieke  nach  kurzen  Zwischenräumen  au  wieder- 
holen, z.  B.  II,  9,  13  p.  64:  rag  (tiv  kwiag  ifuttn^  övvtmolcfo  und 
fünf  Zeilen  darauf:  ovxiG?  VTrofif/vatfor  xicg  ifiag  Xi^cr^.  Hier  aber  er> 
achte  ich  ea  für  wenig  wahrscheinlich ,  data  das ,  einmal  angenommen, 
ursprfingliche  nlarcio^i^  Was  doch  niemanden  irren  konnte,  Qberall 
in  fjwlaxxBiS^ct^  verwandelt  sein  sollte.  Vielleicbi  sohrieb  Alkiphron : 
xavxa  6i  n^  liiv  hif^g  xa%tt  av  iöwafAtiv^  ßaCtkev ,  ^(ftmx€0^tu^ 
was  von  dem  ttberlieferten  nicht  weit  abgeht  und  in  die  Rede  treff- 
lich paaaen  wQrde:  *  solche  Zimperlichkeiten  könnte  ich  vielleicht 
gegen  andere  anattben  und  spielen.'  ^QwexBC&ai  xiva  nQog  xiva  isl^ 
wie  schon  die  gewdhnlichen  Wörterbflober  dartbun ,  gerade  das  rechte 
Wort  von  sprödethnenden  Frauen,  vergl.  III,  8,  2  p.  85:  ^o^tniiini 
yiiQ  xov  igwxm  iKxexaviUvov  xov  lu^Qaxüw^  ^(wnxixm  %al  avvex^ 
innliexai.  —  II,  2,  2  p.  ö6  beschwert  sich  I^ontion  gegen  die  Lamia 
aber  den  Epiknr,  der  sie  vielfach  mit  seiner  Philosophie  belästige: 
ixhi»  xig  faul  qjv^uog  owrov  KVfflag  io^ag  nal  xavg  öu^Qaii^ivitvg 
Kuvovag^  ifih  6i  i^han  xijv  ^a«xiS^  nvQlav  iiucvttig  ivBvexktixov  nal 
ivvßqioxov.  Hier  ist  aus  dem  Texte  ein  Wort,  fast  radchte  ich  sagen 
escamotiert,  welches  eine  Zeit  lang  unter  den  Zusätzen  and  Nachtra- 
gen zu  den  griech.  Wörterbaohem  figurierte.  Statt  avcvd^ilt/rov  steht 
nemlich  in  allen  Handschriften,  auch  im  Flor,  praef.  p.  XXXII,  iitsOfue- 
%fftov.  Bergler  verglich  das  latein.  $ioinacku$  und  Miamachari.  Leu- 
nep  jedoch  zu  Phalaris  p.  332  (364  Schaef.)  setzte  dafür  avstfixlriiov 
oder  av6%kiftov^  besonders  auch  wegen  der  bekannten' ai^ili}0Mv  und 
xo  T^g  öaifttog  ioxkrjxov  Epikurs,  worttber  Hr.  Seiler  p.  273  auf  die 
Not«  zu  111, 65,  8  p.  368  verweisL    Mir  sogt  diese  Kritik  nicht  zu« 
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Auf  einer  Gemme  Fieoronis  stehl  atftoftox/,  eatsprechettd  dem  sonet 
flbtiehen  lateinischen  t«ne  bile ,  und  a$iomackeim$  selber  isl  «nf  twei 
latein.  Inschriflen  nachgewiesen,  bei  Reinestus  d.  13  n.  1S#  p.  691: 
fu9t  hie  I  etlae  nHÜMt  euiio  d€eora\iuM  formae  $pecw§u$fme  \  ei  aoa^ 
mackeius  nunc  levis  und  bei  Gruter  p.  DCCL  n.  14:  coniu^  beneme- 
renti  \  qui  vixii  annis  XC  \  asiamacheiui ,   s.  Osann  in   Bdltigrers 
Amalth.  II  S.  271  und  273  and  im  Auclar.  lexic.  Graec.  p.  34  nach  dem 
Vorgänge  von  F.  W.  Vai.  Schmidt:  Tausend  griech.  Wörter  S.  16.  Dem* 
nach  wird  iötoiiaxfitog  *  ungeftrgert'  sn  ertragen  und  Seilers  Verteich- 
nisse  von  seltsamen  Ausdracken  des  Epistolographen  praef.  p.  V,  1 
einsureihn  sein.  -—  Ebond.  folgt:  ovtwg iitvsokioffnfifsfiv  lx»%o$oviov^ 
wx  olov  tfv,  AufiM,    Allgemein  hat  man  an  huK^Uoffnrjio^v  bernm* 
corrigiert,  und  in  der  That  würden  umsonst  Ausdracke  wie  kttarffa^ 
rtffog^  htiSiiiuovifyog^  istißovxoXog  und  ijtue(fevg  verglichen  werden. 
Demetrios  hiefs  einfach  noho(f%f[vqg:  diese  Benennung  ist  daher  ancli 
hier  erforderlich.   Lennep  conjicierte  Swtag  ^Egd»ov(^  noJUogmiti^Vf 
nur  dafs  die  umgekehrte  Wortfolge  angemefsener  gewesen  sein  wttrde, 
auch  brauchte  der  Name  des  Philosophen  nicht  genannt  an  werden. 
Hr.  Seiler  schligt  vor:  owtDg  Inumiitov  »olio^i^v  Ix^^^y  palaeogra- 
phisch  nicht  Abel ,  allein  minder  gut  was  den  Gedanken  betrifft.  Niofaft 
dafs  Epikur  schon  anfingt  graue  Haare  in  bekommen ,  also  kdrperlicli 
minder  liebenswftrdig  ist,  war  hier  u  Mgen,  sondern  daii  er  die 
Leontion  dringt  und  beunruhigt  wie  ein  Stidtebelagerer,  während  der 
so  geheifsene  Demetrios  gans  anders  gegen  die  Lamia  veriihre.  Unser 
Herausgeber  will  weiter:  o«  oder  ovxl  TOiovnnf ,  ohvcvy  Ai^ut^  Ar^ 
Iktgtqiov.   Denselben  Sinn  *--  und  dieser  ist  allerdings  am  Orte  -*-  er- 
reicht man  leichter  so:  ivtmi  nokiOf^nj^ipf  Sj/ib  nmovj  oif%  oUv  av^ 
Aafiuxj  Jii($i^(ftav.   In  iHi  erkenne  ich  mit  Lennep  den  Epikur,  doclt 
abweichend  von  diesem  so,  dafs  ieh  vermuthe,  eine  Glosse  am  Rando 
oder  aber  der  Zeile  habe  Aufnahme  im  Text  gefunden.   Minder  glaub- 
lich diucht,  dafs  ursprünglich  fflr  nri  etwa  bg  i^  gestanden. --—  Den 
nichsten  Sats  hat  zuerst  Hr.  Seiler  mit  einem  Frageteichen  versehn : 
fi^  yiff  i^i  0wpifovil0at>  6ia  vov  iv^Qemov  tovtop ;  koI  tfoKpcrr^ai^ 
»tfl  ^ofivkevti^at  ^iket  %al  d^veiea^i.    Die  Leontion  hat  aber 
nichts  SU  fragen,  sondern  sie  mufs  erkliren,  warum  sie  den  Epikur 
einen  Foliorkelen  genannt  habe,  und  dies  geschieht  eben  gans  stark 
durch  das  aussagende  fii;  yaQ  miv:  *denn  es  ist  wahrlich  nicht  mög- 
lieh'  n.  s.  w.  —  Ebend.  xaVAktußuiSfiv  vtva  Ihf^omXia  vofjdißi  %al 
SttvObtnriv  iiii  oSerw  TWtrfiuv.   Nach  Medebach  Wakker  hat  Hr.  Sei- 
ler mit  Recht  das  in  allen  Codices,  auch  im  Flor,  praef.  p.  XXXIl,  vor 
Ilv^o%kia  beOndliche  ^  getilgt.   Doch  nicht  au  billigen  isl  Hirschigs 
Verfahren,  Add.  p.  493:  nul  'AXxißucörfv  tip  üv^hniXia  %m  Eav 
^imcrpf  ifii  oCevni  ytoifjaetv*  *Ahußwdr^  xtg  *eine  Art  Alkibiades'  be- 
darf keines  Beweises,  s.  Fritasche  On««*^*  Lucian.  p.  16.    G.  Hermann 
XU  Aeschyl.  Agam.  öO.    Faglich  aber  sagt  Leontion :  *  den  Pythokles 
hält  er  fOr  so  eine  Art  Alkibiades  (weil  Epikur  gegen  jenen  sehr  xArt- 
lieh  war,  Diog.  Laerl.  X,  5),  mich  aber  will  er  xa  einer  Xanthippe 
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nadieii  (woia  ieh  keine  Lost  hebe).'  --«  Ebeed.  4:  8  41  navtmv  invi* 
f«rrov  ififi  nuA  a^fffitotatov  itokfirfiiv^  irniq  ov  koI  ywwfifjv  ßovk(H 
lUvfi  lußiiv^  xi  (io$  noififtiov^  hUataXua  aoi*    T/fttt^ov  toi^  »kIov 
obdor  to»  Kr^iptatu^hv*   Dies  die  lelerpooetion  bei  Bergler  uod  Sei- 
ler: fuod  pero  ommium  gra»4$9imtim  ei  miiUmt  loiera^e  au$u$  e$i^ 
de  quo  eüam  eomiiimm  toiem  peUre^  quid  mM  faeio  opuM  nV,  de 
e^md  ie  ecripei.    TiwMrekmm  iUum  puiekmm  noMii.    An  dem  Parti- 
eipinm  ßovlifiUvtf^  eo/ens,  balle  ich  fest.   Wird  nach  ini^ndxa  aoi 
der  Satx  geschlorsen,  sovveriange  ich  ßovkoiuiii.   Man  braucht  jedoch 
Ar  vor  Tifutf^jav  ein  Konna  su  setsen,  und  der  Text  ist  in  Ordnung. 
Dann  gehört  nemlieh  o  dh  —  holfirfie  zu  Ti(ia^X!^  oltfda.    Dieser 
Nachsatz  aber  ist  ein  wenig  anders  geforait  als  man  erwartete,  da 
Leontion  etwas  weiter  ansbolt,  statt  kurs  sn  schreiben:  TKj^px^v 
u%6nli»aovj  9^/9  Kttft  fifi  Ttffoaltm  coi^  wie  es  (.  5  beifst.   Zugleich 
möehle  ffülr  holiir^tv  mit  dem  Flor,  praef.  p.  XXXI I  tttokiirptiv  zn  lesen 
sein,  worauf  aneb  koXfitpiiv  im  cod.  Dorvill.  ad  Charit,  p.  613  deutet  — 
Ebend.  8  p.  60:  nal  0  pAv  (TV^^o^)  veavlaxoi  Av  ivtjftEtui  rov  frc^ov 
cryts^airr^y  ^Ipoi^o,  0  6i  tov  Sixawti^ov  ov^  wtoiUvet.     Fflr  hiQOV 
ist  im  Flor.,  der  gerade  fflr  die  Hetaerenbriefe  alle  Beachtung  verdient 
(praef.  p.  XVI),  vanqovj  pr.  p.  XXXII,  eine  Variante  die  den  Gedan- 
ken etwas  nachdrOeklicber  macht:  *  dieser,  ein  Jangling,  läfst  sich  den 
spAter  gekommenen  Nebenbuhler,  einen  Greis,  gefallen',  wo  dann  an- 
Susiehn  ist  was  $.  4  aber  den  Timarehos  berichtet  wird:  ovro^  yaff  fu 
SitTrap^ivivCiv  i%  yHxovtav  alnovaetv,     Ucbrigens  sind  Suffov  und 
Sevtffov  in  den  Handschriflen  auch  sonst  verwechselt,  Wals  epist.  crit. 
ad  J.  Fr.  Bolssonade  p.  54  not  o.  —  Ebend.  8  p.  60:  ivfh)^ffiH9u  rov 
Tti»M^av  Tov  jp^tttpifv  Sqfti  aiUijwyiuxi  »al  Uffti  nal  ti  axffa  x«l 
4i  tuegSia  fnov  avistqtattui.   Die  vielfach  durch  Conjectur  versnobten 
Worte  Ktti  £1^  x«\  tu  «x^  kehren  in  allen  Handschrillen,  nach  im 
Flor,  praef.  p.  XXXll  wieder.    Hr.  Seiler  bemerkt:  nikä  eideinr  mu^ 
iandum  ene.    Verio:  endo  eel  in  esiremi»  partibue^  quod 
feri  mm  9oUi  nM  eudor  tü  vekememtigeinntM.    Man  schwitzt  stets  nur 
an  den  iufiierstett  Theilen  des  Leibes,  darum  scheint  diese  ausdrflck- 
liche  Erwihnung  ganz  mafsig.   ich  hatte  fttr  nal  not  anqa  mir  ange- 
schrieben: not  angag  oder  naxangag^  als  ich  sah,  dafs  Irmisch  und 
Forson  dasselbe  gewollt  hatten.    Bei  Seiler  ist  indessen  die  Angabe 
Ober  den  letztem  unvollständig,  denn  dieser  tilgt  auch  das  folgende  «al 
vor  ^  nagSta  und  liest  Advers.  p.  63  (56  Ups.):  natanQog  ^  nai^ia 
fiov  avicvifOKuti.   Ueber  Irmisch  kann  ich  nicht  genauer  nachkonHuen, 
achlage  aber  vor:  nal  (dfm  not  angag  nal  ^  na^^la  fiov  avhtifanivai 
*ich  schwitze  von  oben  herab'  d.  h.  *Qber  den  ganzen  Leib  ergiefst 
sieh  mir  der  Schweifs.'    Vergl.  Theognis  1017  Bgk. :  aitlna  i^ot  nata 
f»)y  XQoiffv  fiu  i^nitog  U^tig  und  Sappho  fr.  %  13 :  a  Si  ^  ?d^«cy 

«ane^irra» 11,  3, 7  p.  69  schreibt  Menander  derGlykera :  tag  ^\v  ovv 

iMiCtokag  Tov  ßa^Utwg  tfoi  dKicep^fAiyv,  tva  pii  ninttn  0§  dlg  nal 
rotg  iiMig  nal  Toig  tnslvav  yQdii(ux6t»  ivtvyxavovöov,  Reiskes  Huth- 
malinng  ov  iunt^L^fi/riy  beseitigte  schon  Heineke  durch  Hinweisung 
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auf  den  Anfang  des  nächsten  Briefes :  Sg  iuxifMlMO  (iot  xov  ßtufilitog 
iitt^oXag'   Dieser  selbst  erachtete  fitf  ximt^  woxu  blofs  ^ri  iMmo9v 
in  zwei  Handschriften  Variante  ist,  für  verderbt  ond  verlangte  folgen^ 
den  Sinn:  ipso*  regit  episiolas  iibi  iran$mi$i^  ui  änpHci  gaudio  ie 
afficerem  et  meas  ei  regis  Utiera»  iegenUm.    Es  möchte  nur  schwer 
sein ,  aas  (i^  xoteto»  ein  entsprechendes  Zeitwort  mit  Wahrscheinlich^ 
keit  zu  bilden.   Jacobs,  der  diese  Worte  nicht  gern  aufgeben  möchte, 
schob  nach  ihnen  %oig  etvtotg  ein :  ^  die  Briefe  (den  Brief)  des  Königs 
lege  ich  hier  bei,  damit  du  nieht  dieselbe  Sache  zweimal,  in  meinen 
Briefe  und  in  den  (dem)  seinigen  zu  lesen  nöthig  habest.'    Damit 
habe  Alkiphron  eine  geschickte  Wendung  genommen,  um  das,  was  er 
flicht  wifse  und  doch  auch  nicht  erfinden  könne,  zu  umgehn.    Sollte 
nicht  der  Schrift  sieller  Phantasie  genug  besefsen  haben,  um,  wenn  er 
sonst  wollte ,  noch    einiges  als  aus  dem  Schreiben  des  Königs  ge- 
schöpft mitzutheilen?    Doch,  was  die  Hauptsache  ist,  far  den  riebli-- 
gen  Fortgang  der  Gedanken  wird  durch  jenes  Einschiebsel   xo£g  ov- 
Toig   gar  nichts   gewonnen.    In  dem  Ausdrucke:  *ich  schliefse  den 
Brief  des  Königs  an,  damit  du  nicht  dasselbe  zweimal  zu  lesen  hast* 
vcrmifse  ich  zwischen  Vordersatz  und  Nachsatz  die  logische  Vorhin^ 
dang.    Diese  wird  durch  die  Annahme  erreicht,  dafs  ein  Mittelglied 
ausgefallen  sei:  *ich  schicke  dir  das  königliche  Schreiben  mit  und 
ffihre  deshalb   aus  ihm  weiter  nichts  hier  an,  damit  da 
nicht  dasselbe  doppelt  lesen  mufst.' —  Eine  Lacke  scheint  auch  III, 3,1 
p.  78  vorhanden:  evo^fi&r  (liv  ^v  futi  nlij^og  ix^unf  iyoi  dh  ri^v  Ca-^ 
yrivfiy  anXniöag  ^Oifow  o  rt  ffqa^siit*  fdo(iv  ovv  iX&etv  itaga  rou 
iaviiatfiv  —  %al  kaßeiv  xi^v^vovg  ticömgag^  i^  mv  av&ig  twhvovq^ 
y^aaC  fioi  rtjv  aaytjvtiv  imaQ^su.  Handschriftlich  sicher,  da  vaXdaag 
bei  Lamb.  kaum  zihlt,  Ist  imkoitsag;  Triller  wünschte  aber  ajcoliaag^ 
Arnaldus  inoajlcvg.   Wagner  fand  iatXwictg  unbedenklich.    Der  Fi- 
scher habe  das  Netz  ausgebreitet;  nun  gebe  er  zwar  nicht  an,  wie  er 
es  befunden ,  dafs  es  indessen  zerrtfsen  gewesen ,  erbelle  ans  dem  fol--» 
genden  %aivovqyrl6ai,     Hr.  Seiler  p.  310  aufsert  sieh  nicht  weiter. 
Wider  uitoXi^ctg  spricht  das  eben  erwähnte  xawovqy^tii^  denn  dieses 
erweist  das  Nochvorhandensein  des  Netzes;  inwi%lattg  aber  ist  voo 
itnXtiiSag  gar  zu  verschieden.    Entweder  also  ist  für  die  Vulgata  noch 
ein  treffenderes  Wort  zu  beschaffen,  oder  nach  aitXMag  fehlt  etwas 
wie  z.  B.  xal  du^^toyviav  svQiiv.  —  Auch  11,2,5  p.59  mag  lückenhaft 
sein,  wo  Epikur  den  Timarchos  schimpft:  ovtc  wg  ^A%xi%6gy  nvxi  lo^ 
tpiXoawpog^  i%  KmtnaSojUag  ngtiriv  elg  ti/v  'E^XXadnt  ^x«»v.    Reiskes 
Scharfsinn  fühlte  dies  heraus,  wenn  gleich  seine  Ergänzung  aXi^  &g 
tpo^fiyog  oder  ovrjXdtfig  nach  ip$X6a<Hpog  ganz  unsicher  bleibt.  — 
II,  3,    11   p.  64:  itov  {o^futt  iv  Aiyvmai)  ^ecpu>^kag   iv  xaig 
Uqalg  nmiiaig  i%iC6<»iiivovg;  Hier  denkt  Bergk  in  einer  gelehrten  Note 
p.  285  an  vielleicht  dem  Dionysos  in  Attika  geweihte  xiofAm,  wo  aa 
bestimmten  Tagen  feierliche  Bekranzungen  namentlich  der  neun  Ar~ 
chonten  vorgenommen  seien.    Auffallig  ist  nur,  dafs  von  solchen  xiSk 
IMii  sich  auch  gar  keine  Notiz  erhalten  tu  haben  scheint,  wahrend  die 
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tKgax&iäa  des  Herakles  sattsam  erwähnt  wird.  Vod  den  Handschrif- 
ten weicht  hlob  Flor,  praef.  p.  XXXII  ab:  KOfucig.  Mir  würde  TtQ^iauxiq 
■isht  misfailen.  Vergl.  Corp.  inscr.  Gr«  n.  2144  b  t.  II  p.  176:  ^xtipct" 
vfjtpoqtiy  ^ElQS%(fUig  navxag  xcrl  tovg  ivoiKOvvitcg  tuttov  CxkpixvQv  r^ 
nofMf^  Tov  jdiOvvCQV,  —  II,  4, 4  p.  68:  iklie  x«2  TOtiro  yi  ötjlov  i%  tcov 
buHtokmv  wv  ivtyvwv*  dijikoq  t^v  o  ßaöiXtvg  taiia  nsitvC^Uvog^  &g 
touu^  lUdfl  aov  KxL  /i^Xov  rührt  von  Reiske  her,  die  Handschr.  ge* 
ben  dafür  drjXog^  aach  Flor,  praef.  p.  XXXIII.  Dagegen  fehlt  das  zweite 
öijXog  in  den  Codd.  Meineke  schlug  vor :  ikXit  xai  tovto  ye  cidag  i% 
rwp  htuixoXmv  —  dijlkog  i/v  o  ßacikevg  riiiic  mnvciiivog^  so  dafs 
tovto  yB  sich  auf  das  vorhergehende  bezöge;  Jacobs:  akXa  xal  tovro 
ye  dfi  ix  Ttov  imötokwv,  (ov  aviyvnov^  ör^kog  r\v  o  ßadkivg  tifii  ni- 
nv0fiivog.  Dabei  ist  indes,  wie  Hr.  Seiler  mit  Recht  einwendet  p.  293, 
vovTO  ye  zu  schwierig  zu  erklaren.  Vielleicht  ist  mit  Tilgung  von  ov 
also  zu  schreiben:  akka  xal  vovro  ys  ^  ix  tmv  trucxokmv  iviyvtov 
dijkog  ffv  o  ßacikivg  xxi,  *  doch  auch  dies  las  ich  ans  dem  Briefe  her- 
an»: der  Kdnig  hatte  offenbar  Kunde  von  deinem  Verhallnis  zu 
mir  — .'  —  Ebend.  9  p.  70 :  ftvri}  iaofiat  öviaatkiovCa  tfo^  xal  Cifodqa 
xwv  iv^akaaöfov  yiyivrjfuci,  iv  oUtf  xal  ixxk&fiivtig  xwntig  vavxiag 
iym  ^Sffanivcoi'  ^ak^lna  öftv  xb  aöd'evovv  xmv  7iikayi0(iwv,  In  den 
Handschriften  C2/S' steht:  iv  d'  olda.  Dies  annehmend  hatte  Hr.  Sei- 
ler gemuthmafst:  xal  ixxixavfiivrjg  nov  xi^g  vavxiag  iyti  es  ^iQctTUv-^ 
tfcD.  Nachmals  verwarf  er  dies  aber  p.  397  und  494  und  statuiert  mit 
Jacobs  eine  Lücke ;  die  Worte  vavxiag  iya  ^eQOJUvCo»  aber  seien  ein 
Glossem  zu  xo  aa^evovv  xmv  jeskaytüfi^v.  Dies  würe  möglich:  es 
könnte  aber  auch  so  etwas  das  ursprüngliche  sein  wie:  fv  d*  oUa 
Xficl  ixxaio(iivrig  xonm  xi(g  vavtlag  iym  ^tQccTtivCm. —  Ebend.  10:  ovöi 
iv  jNa^io  xal  i^t^atg  vavxixalg  anokiup^fioiiai.  Die  igriiätu  vav* 
xixal  machen  mir  Noth ;  ich  vermifse  eine  Ortsbestimmung.  Ob  i^- 
l^latg  vri0iwxixaLg*I  ^  111,  2, 3  p.  79:  atg  6h  ivaxavxog  xov  xaiQOv  ngog 
xm  a^alm  xal  xov  xoxav  imytet^  ov6h  $lg  iigav  ii^igag  ivdidovg ,  ini- 
yvoiv  xovxov  ixBivov  xxL  Ellg  mqav  tiiUgag  ist  Conjeotur  Hrn.  Seilers. 
Die  Handschriften  haben  dg  m^orv  i^iqav^  so  D  Lamb.  Big.  Barb.  Yen. 
praef.  p.  XXXIV,  oder  ^Ig  ägav^  Vat.  rvy[f.  Mir  scheint  eines  eine 
Dittographie  für  das  andere  zu  sein.  Da  nun  der  Schuldner  gleich 
darauf  weiter  erzählt,  er  sei  nach  Hause  gelaufen,  habe  seiner  Frau 
ein  goldnes  Kettchen  vom  Halse  weggenommen,  dieses  bei  einem  Tra- 
peziten  zu  Gelde  gemacht  und  damit  den  Chremes  befriedigt ,  so  ziehe 
ich  äifav  vor,  welches  auch  die  Hartherzigkeit  des  Gläubigers  noch 
mehr  ausdrückt,  und  streiche  iifAi^v  gänzlich. — 111,8, 3  p.  85  schreibt 
der  Parasit,  welcher  seinem  Herrn  eine  Hetaere  mit  Gewalt  zuführen 
will :  ßtfifawldrig  6h  el  rovro  «fo^oiTO  xal  rov^ov  ijxtfvolfi  ¥%  ^fi€- 
xigag  ayqvnvUtg  xorop^rnfta,  ktjif^fofu^a  %i^iSovg  xov  viov  öxififitnog 
ovx  oklyovg  xal  kofingav  ia^rjxa.  In  den  Handschriften  ist  durchweg 
öxifiiAaxog  (öxifunog  Yen.  praef.  p.  XXXY) ;  was  soll  dies  aber  beifsen  ? 
Hr.  Seiler  fibersetzt  mit  Bergler:  accipiemut  aureos  oh  hoc  nocum 
cpmmmium.    Die  Richtigkeit  dieser  Denliing  hat  keiner  von  beiden 
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erwiesen.  Ohne  Zweifel  ist  des  ron  Ifaijiis ,  Reiske  und  Jicolie  T4Nrge- 
.flchlagene  KOftfunog  dMtirsprtliigliche.  Dafs  die  Goldslflcke  von  nenes 
GeprSge  sind ,  hal  g'erade  fdr  solche  Lenle ,  wie  der  Parasit  ist,  etwas 
tnmathendes  und  reizendes. —  Ulf  13, 1  p.  89  berichtet  ein  Hirt:  lußwß 
T^M  ovQiyya  hthqt%ov  x^  ftmty  ativov  vo  nvivfui  futa  zw  x&kimu 
inugvgonfy  %al  fuM  ifiv  %i  %tA  vofuov  iiqKOvevo  lUlog.  So  oft  idi 
diese  Worte  lese,  liommt  es  mir  ftnfserst  nflchtern  vor:  *da  Ternnhin 
ich  ein  sQfses  Hirtenlied.'  Sollte  vielleicht  anflnglich  Igi^x^CTo 
(lilog  *ieh  brachte  ein  Hirtenlied  hervor'  gestanden  haben?  KJifovuv 
auch  von  Blasinstrumenten  gebraucht,  wie  »qovuv  orvAov,  üvfftyyag^ 
weisen  die  Lexika  nach.  Daxn  s.  III,  66,  1  p.  147 :  tov  xetig  naxat^$ 
xviußaliöfiiv  ivqv^fMv  ivaxgovovta.  —»  HI,  16, 1  p.  92  sehreibt  Pbyl- 
liä  ihrem  unter  die  Soldaten  gegangenen  Sohne :  d  yiw^Hv  ißaikov 
tud  vovv  ixß^v,  »  BffoawvU^^  %ui  tf  natql  iul&$69at^  iipe(fig  Sv 
%al  TOig  ^eolg  mvtov  nal  dawvag  nal  itvf^vag  nal  Sv^  otfa  ifvfxm^ 
xal  fi(uv  toi^  yovswsi  %VQOvg  iiK^i^fiaag  %al  oltfov  i%  ^ffiimf  itno^ 
9'UilHtg  nal  ßdalug  xit  aiyiita^  xov  yavlav  nltiQtiöag  yalaxxog.  Der 
stockende  Fortgang  der  Rede  von  xal  iifiiv  xoig  yot^tvag  bis  su  Ende 
liegt  auf  der  Hand.  Deshalb  conjicierte  Hr.  Seiler:  xal  inuv  t«,  nen* 
lieh  iq>eQBg.  Eine  andere  Aushilfe  ist  indes  sicherer.  Statt  irXi^^akftr^, 
was  B,  eine  sonst  allerdings  ausgeseichnele  Handschrifl,  bietet,  haben 
die  andern,  ^und  Yen.  praef.  p.  XXXVI,  TsrAi/^.  Nimmt  man  dies, 
was  schon  Bergler  hatte,  wieder  auf  und  tilgt  das  Komma  nach  xa  «t- 
yldui^  so  verifittft  alles  gehörig,  indem  natArlich  sn  nvf^ovg^  o{voft% 
xov  yavliv  hinzugedacht  wird  lg>i^.  Jenes  jcktiq^iöug  ist  wohl  nnr 
aus  Assimilation  an  die  vorgehenden  Participia  entstanden.  -^  III,  18, 1 
p.  94:  i^xiiv  inayofuyov  xifv  ywaixa  nal  xa  naidla  xal  xov  cwtffya- 
xfjv.  Vulgata  war  övvioya^ffov ,  was  auch  aas  ^  and  Yen.  angege- 
ben ist,  praef.  p.  XXX YII.  Obiges  setzte  Hr.  Seiler;  Reiske  verlangte 
iSvifyainQOVj  da  III,  19,  3  p.  95  in  der  Antwort  steht:  o  di  0v^aax^fog 
[lalaxmg  {%u  (Vat.  und  ^  praef.  p.  XXXYII  ^vyyaitx^fog).  Gerade  des- 
halb  aber  misbilligt  unser  Herausgeber  die  Conjectur  Reiskes ;  öwi^ 
yaaxffov  sei  aus  Reminiscens  an  das  folgende  ovifyacxqog  und  aus  tfw- 
tf^axr^  xusammengoflorsen.  Ich  denke,  es  ist  nur  natttrlich,  wenn 
In  der  Erwiederung  auf  die  Einladung  von  demselben  Menschen  ein  und 
dasselbe  Wort  wie  in  jener  gebraucht  wird.  Da  nun  owiqyaax^fog 
nichts  ist,  wohl  aber  das  im  s weiten  Briefe  stehende  avffyaaxgog^  ein 
der  Form  nach  sicheres ,  in  Bezug  auf  Etymologie  dunkles  und  jedes- 
folls  spStes  Wort,  s.  Steph.  Thes.  s.  v.  awjfaaxm^  t.  YII  p.  1502,  was 
bleibt  da  su  thun  als  letzteres  auch  hier  zu  setzen?  Ebenso  ist  III, 
63, 1  p.  143  für  r^  avffyacxo^t  aus  dem  Yen.  praef.  p.  XLY  xw  tfv^a- 
axQOi  zu  schreiben.  —  III,  25,  2  p.  100:  (ft;  —  i^asoTeoliog  av^ifcmo^ 
lU^Qaxtov  a^xtxov  aveq^atn^g,  MiComoXtog  stammt  aus  dem  freilich 
sehr  guten  Codex  B;  9^  und  Yen.  praef.  p.  XXXYIII  haben  ^auwltog. 
Ebenso  beruht  III,  49,  2 ,  vergl.  praef.  p.  XLl,  yaaamohog  auf  sfimmi- 
liehen  Handschriften,  nnr  dafs  diese  mit  einer  leichten  Corruptel  ^u- 
oalnovogXeiiwk.    Deshalb  and  weil  diese  Form  auch  sonst  in  Prosa 
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gms  Oblich  war,  s.  Seiler  Long.  p.  313,  möchle  ich  fie  hier  nicht  «af 
die  Auetoril&l  einer  einsigen  wenn  nach  sonst  trefllicben  Quelle  ver- 
drtogen.  —  111,42,1  p.  114:  Sq&iiv  inoltoktt  tfe«*  ö  yiif  x^h  €vmv^v- 
9«^*,  ntvttffoig,  mg  Offog^  nal  tf^xivotg  faxlois  ^^  ^^^  nsi^xinm. 
in  Val.  VF  and  ^,  praef.  p.  XL,  folgen  die  Worte  ig  bif^g  nach  x^ig: 
an  die  jetsige  Stelle  sind  sie  von  Bergler  gebracht;  hier  hat  sie  auch 
Ven.  und  vielleicht  S*  Ware  nur  das  Praesens  an  seinem  Platze.  Der 
Parasii  schreibt  einen  andern,  wie  er  sich  befinde;  folglich  kann  die- 
ser nicht  sehn,  was  er  far  eine  Kleidung  trage.  Wohl  aber  gibt  Hrn. 
Seilers  Conjeetur:  o  yiff  x^ig,  ig  ini^ag^  eina^tpog  %tL  den  ange- 
mefsenen  Gedanken.  Vergl.  swei  Zeilen  darauf:  stiov  di^  ig  olado) 
imoo^fivQv  iifyvQMv.  •—  III,  49,2  p.  124:  nffSfu^öonai  n(^  tov  Jmvkov, 
^1/  fM|  u  Sijßiv  ^  tfi%fi  ßavXivifqtmi.  Gegen  Leaneps  ßQaßna'fi  war  ßov- 
livöf[f€t$  durch  die  Stelle  de»  Synesios  sicher  sn  stellen,  welche,  leider 
ohne  genaueres  Citat,  in  Steph.  Thes.  t.  II  p.  360  A  angefahrt  ist: 
ilU^flH»  T^v  tvpiv  ig  ovdly  mi/l  oov  ßtßovkivfiivtiv  ^pilav^Qcanitiifov, 
—  111,  61,  4  p.  126 :  l(iol  yivo$tOj  nqofiuii  "A^vi  %m  mAfOvj«  tov 
aCftiogj  ^A^^vffi^  nal  iffia^  xaL  tov  ßlov  ijtoktutilv*  SfUivov  yitif  noo 
T%  JiopLfiUog  nfiltig  {  »^  f civ  ^Imaudwv  iutaSipf  luniSo^ai  viXQO» 
tvftßov  niifkxv^ivtog  tj  t^  Ilskonow^ov  ivdaiiiovlag  apixiO^at, 
Sdkon  Bergler  sah,  dafs  «wischen  ixwdifv  und  mnüMai  etwas  aus- 
gefallen oder  letsteres  Zeilwort  verderbt  sein  nüfse.  Er  schlug  des- 
halb httuiffv  xtÜgdtti  oder  inxaitiv  itilfuvov  lUttiiMM  vor ;  letaleres 
billigt  Hr.  Seiler  p.  127  b.  Dasu  wird  p.  360  Anth.  Pal.  VII,  577  »aV* 
ng  iiul  Tifitova  vinvv  luntlovotv  oihui  angefahrt  und  mit  Jacobs  dem 
Urtheile  Valckeaaers  au  Eurip.  Phoen.  566  beigepflichtet,  dafs  der 
Parasit,  welcher  so  viele  Uebel  erduldet,  gewis  gerade  dieses  Wort 
absichtlieh  gewählt  habe.  Allein  zuerst  krankt  der  so  gefafste  Aus- 
druck an  einer  sachlichen  Unmöglichkeit.  Denn  wie  kann  ein  todter 
mit  Fafsen  getreten  werden,  wenn  ein  Grabhagel  um  und  aber  ihn 
aufgehäuft  ist,  rvfi/fov  ntf^vgü^ivxogf  Mag  man  sich  diesen  xv(ißog 
noch  so  wenig  umfangreieh  und  stattlich  vorstellen,  immer  hindert  er, 
dafs  der  unter  ihm  liegende  geradezu  mit  Fafsen  getreten  werde.  Zum 
andern  hat  jener  Vers  gar  nicht  die  ihm  beigemefsene  Beweiskraft 
Jttlianns  Aegyptius  läfsi  dort,  Brunck  Anal.  II,  504,  den  Misanthropen 
Timon  also  sprechen: 

"Ootig  fis  TQiodoM  fiicaig  ta^xvCi  ^ttvovxu 

kvyifi  na&iv  vvfi^ßov  ^ijd*  oUyoio  xvxoi' 
nivTsg  bul  Tluwv«  vhuov  mnxhvoiv  od$raty 

nal  fiogog  afifu  ii6vo$g  afiiiO(fog  ifivffi^g. 
Selbst  wenn  hier  »oriovtfiv  nnsweifelhaft  wäre,  folgte  far  die  Stelle 
Alkiphrons  noch  sehr  wenig  daraus.  Denn  es  liefse  sich  annehmen, 
dafs  jener  Menschenfeind  zu  einer  besondern  Strafe  far  leine  im  Leben 
gegen  jedermann  bewiesene  Gebäfsigkcit  ganz  absichllich  auf  einem 
Kreuzwege  bestattet  sei,  damit  dort  recht  viele  Wanderer  aber  seinen 
Leichnam  hinliefen  und  ihn  in  der  letzten  Ruhe  störten.  An  einem  ähn- 
lichen Motive  aber,  weshalb  der  Parasit  eine  derartige  Bestattung  Gar 
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gieh  vofatfUBeliSeil  sollte,  fehlt  es  gtailich.  Doch  es  bedarf  dieses  At- 
guroeilts  nicht,  da  natiovat^  was  Hr.  Seiler  verschweigt,  nichts  we- 
niger als  sichere  Lesart  ist.  Valgata  ist  vielmehr  naliowii,^  wofttr 
der  Vaticanas  nur  ad  zweiter  Stelle  ncexiovatv  hat.  Ja<^bS  nnn  bat 
mit  treffendem  Urtheil  KaXiov0t  vorgezogen ,  Anth.  Gr.  t.  H,  3  p/  388. 
Es  war  nemlich,wie  sattsam  bekannt,  ein  schöner  Branch  der  Grie- 
chen ,  dafs  sie  beim  VorQbergehn  an  Grabmälern  den  entschlafenen  ein 
%at(^  Buriefen,  worauf  jene,  wie  gar  viele  noch  vorhandene  Inschrif- 
ten erweisen,  antworteten:  %at(^  nai  tfv,  vergl.  Frans  Elem.  epigr. 
Gr.  p.  339.  40.  Durtih  diese  Sitte  also  will  der  Timon  Julians  nicht  be- 
lästigt sein ,  ist  es  aber  ohne  Zweifel  sehr ,  weil  er  auf  einem  Kreus* 
wege  liegt ,  deif  viele  betreten.  Daher  sein  Grimm  und  Aerger/  Zu- 
dem verbittet  sich  derselbe  Timon  derartige  Zurufe  anderswo  ansdrtlc^- 
lich,  s.  Callimach.  ep.  39  (Bfunck  Anal.  I  p.  470):  firj  %al(fsw  etfc^  fif, 
%axov  itiaQ^  akka  miifekd's^  eine  Stelle  die  vielleicht  dem  JulCan 
vorges<$hwebt  hat.  Ein  Schreiber  Jedoch ,  dem  jene  Weise  des  Grufses 
nicht  gegenwärtig  wai'^  setste  klügelnd,  weil  ja  Timon  an  eintfm  viel- 
betretenen  Orte  lag,  das  ihm  nothwendig  scheinende  ncctiovai.  Man 
fragt  ferner  billig,  ob  es  denn,  abgesehn  von  tvfißov  mpixv^iwogj 
gewöhnlich  gewesen,  dafs  gerade  weg  aber  den  Rasen,  unter  dem 
iodte  ruhten ,  Strafsen  führten,  wonach  der  Parasit  ein  gleiches  auch 
für  seinen  Leichnam  hfitte  aussprechen  können  ?  Bei  der  grofsen  Hei- 
ligkeit, welche  in  Griechenland  die  Ruhestltten  der  heimgegangenen 
hatten ,  ist  so  etwas  vielmehr  undenkbar.  Endlich  steht  aber  auch  ttot* 
reurOat  beim  Alkiphron  nicht  einmal  Über  allen  Zweifel  sicher.  Per 
Yen.  hat  praef.  p.  XLII  ina^aiy  eine  Corruptel  die  auf  ntUi^ui  führt. 
Hiermit  scheint  mir  die  Hand  des  Schriftstellers  hergestellt:  exra^v 
%H($^€ti  vexffov  Tviißov  7ceQ$xv^iwog.  Vergl.  III,  22,  3  ro  %w£dtov 
%Hxal  tfOi  t^lxtiv  xavtriv  fifiiQav  ixTaiffv  vsxffov^  ijdtf  (ivSrjöav  (wozu 
Bergler  Lucian.  dial.  mort.  7,  2  anführt:  iya  dh  avxixa  fiaka  ixtadi/v 
ixilliipfj  VTCoßokifiaiog  ivx  hulvov  v^qog).  III,  55,  7:  'EtvftoxA^g  — 
ixradtiv  nslfuvog  ij^^eyi^v-  III,  72,  4:  6  (ih  i%ra6fiv  %ehai  ytgog  t^i/ 
ixg>o(fiv  viav  otxoi  xaruaxiva^ofiivmv.  Da  inxaÖriv  una^oci  vex^ov 
blofs  heifst  *  ausgestreckt  todt  daliegen',  so  setzte  der  Parasit  füglich 
hinzu  xv^ißf^v  luqixv^lvxoq^  um  .den  Wunsch,  dafs  er  auf  vaterlin« 
dischem  Boden  bestattet  sein  und  ruhen  wolle,  vollständig  auszu- 
drücken. Für  einen  Menschen  dieser  Art  war  aber  der  Tod  an  und 
für  sich  schon  ein  schlimmer  Gedanke ,  denn  seine  Lust  bestand  im 
Leben  und  Geniefsen.  Wenn  also  Laemokyklops  sagt:  Mm  Valerlande 
mag  ich  lieber  todt  und  begraben  sein  als  im  Peloponnes  schwelgen', 
so  drückt  er  seinen  Abscheu  gegen  Korinth  so  stark  aus  als  er  nur 
immer  vermag,  und  er  braucht  den  Znsatz  nicht:  nach  dem  Tode  will 
ich  in  der  Heimat  mit  Ffifsen  getreten  werden.  Wird  vorstehendes 
stichhaltig  befunden ,  so  kümmert  mich  der  noch  mögliche  Einwand 
wenig,  wie  riaxüc^cti  für  xiic^ai  in  die  Handschr.  gekommen  sei. 
Möglich  dafs  ta  im  vorstehenden  Ixxadriv  die  Yeranlafsung  gab.  —  111, 
64, 1  p.  144:  K^lxwv  xiv  ytov  eig  (pikodotfwo  tpotxvv  isth^iffs^  vov 
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viatfiifov  vc(fecßvsfip  9ud  stfietd^,  rov  ix  r^  UotxlXfig^  i|  aniiinKov 
t»v  q>iloö6ij^v  Tut^ifysia^au  rov  leaiöog  a^iaixsifov  yy^^afuvogs   Mei- 
neke  p.  378  tilgt  entweder  i^  oder  er  schreibt  a^naiaiov.    Denkbar 
ist  noch  ein  drittes,  was  den  Palaeographen  zusagen  dürfte :  a^ioxQsaw. 
Hiexu  hiitte  (lovov  treten  können ,  unumgänglich  noihwendig  dürfte  es 
Dicht  sein.  —  Ebend.  2 :  ov  ngotsgov  yag  X6y<ov  yBvia&at  fia&tp:f]g 
ällic  %al  tov  ß£ov  xal  trjg  aytay^  ianavöcecs.     Für   ikkit  nul  ver- 
muthete  Hr.  Seiler  itl)^  ^  '^.   Geholfen  wird  aber  schon  durch  den 
Yen.  praef.  p.  XLIV,  welcher  blofs  ikka  gibt.   Auch  HI,  62,  1  p.  J27; 
ffivetai  yuif  <mavl(og  xai  iv  itaicl  ro  X(fri0xov  %al  ntorov  7i&og  xal 
v^ii^  ist  mir  «ai  nach  OiTcarWo»^  verdachtig. — ^  111,65,2  p.  146:  Toig  oiTro 
axfiy^g.   So  gegen  die  Handschr. ,  welche  i»/ geben.     Befser  attisch 
isl  jenes;  für  iingriechiseh  scheint  oC  iiti  axijinjg  nicht  angesehn  wer- 
den zu  können,  vergl.  Beispiele  bei  Lobeck  Phrynich.  164  (Bernhardy 
Synt.  347)  und  Schaefer  Helet.  crit.  p.  28. —  111,70,  1  ^.151:  i^i%£ixo 
in  ifiol  tS  yiXarij  aSjM'qg  atw(M}Xi(xg  xal  ^ivrig  ri  Tucra  xovg  xco^lxag 
iTUftav.  An  ij  stiefs  schon  Reiske  an  und  vermuthete  ov  Tuetic  roifg  xta^ 
Ifltag.    Hr.  Seiler  meint  p.  382  mit  Nitzsch  zu  Plat.  Ion  p.  68,  die  VuU 
gata  sei  durch  Bergler  gerechtfertigt,  welcher  ^ivrig  ^  in  engste  Yer* 
bindung  bringt.    So  häu^g  inzwischen  ij  nach  äXkog^  akkoibg^  ivav- 
tlog  u.  dergl.  ist  (Klotz  Devar.  p.  586 — 89) ,  so  mufs  doch  eine  Ver> 
bindung  Üivog  ij  —  in  schlichter  Prosa  für  sehr  bedenklich  gellen. 
Jedesfalls  genttgte  ^hnig  xatic  tovg  xo^ffhag»    Vielleicht  setzten  erst 
die  Abschreiber,  welche  an  rj  %axa  xiva  gewöhnt  waren,  die  Partikel 
hinzu.    Ingleichen  fallt  mir  ^  auf  III,  4,  4  p.  81:  akl!  M  xigAax^  n 
*A7cikff^ig  ovctfKfog  icti  toig  rgoTtoig  xai  ovx  inixqiitii  r^  yacxffi  tcqo 
rfjg  S^ag  ^  iKeivtjg  xoviuU^iatkaa^ui»   So   lesen  wir  im  Text.    Die 
Handschr.  haben  iq  ixstvoi,  der  Yen.  praef.  p<  XXXI Y  läfst  beide  Worte 
weg.   Hr.  Seiler  will  deshalb  nachlräglieh  p.  313  und  praef.  p.  Yl,  1  ij 
izslvffg  tilgen.   Da  jedoch  am  Anfange  des  Briefes  die  6.  Stunde  als 
die  der  Mahlieit  angegeben  wird  und  nicht  erhellt,  wie  das  Pronomen, 
das  nicht  auf  Aaxifg  und  ^Anokti^ig  bezogen  werden  kann ,  ohne  Sinn 
in  den  Text  gekommen  sein  sollte,  so  ist  vielleicht  TtQo  x^g  ä^ag  ixel- 
vTjgj  was  übrigens  auch  Hr.  Seiler  verlangt,  das  ursprüngliche.   Ein 
drittes  sicher  falsches  ij  steht  111,  2,  ö3  p.  58  vor  Jflv^oxkia  in  den 
Codices.   Znm  Schlafs  komme  ich  auf  II,  4,  7  p.  69  zurück :  eiye  iga 
ito^og  atq^i  ci  xig  —  xmv  nvffttfildav  xid  xcav  TUffitfufivvxav  iyak^i- 
Tfov  xal  xov  TXSQißoi^ov  kaßvQlv^ov,    lieber  den  hier  offenbar  be- 
zeichneten Koloss  des  Hemnon  verweist  Hr.  Seiler  p.  296  auf  Jacobs, 
Noebden  und  Letronne :  la  statue  vocale  de  Memnou ,  Paris  1833.  Heut- 
zutage waren  dazu  noch  wegen  der  Inschriften ,  die  vom  Nero  bis  Sep- 
timius  Severus  reichen,  des  französ.  Gelehrten  Recueil  des  inscr.  grecq. 
et  lat.  de  PEgypte  t.  II  p.  316  f.  und  Franz  Corp.  inscr.  Gr.  t.  111  p. 
366 — 84  nr.  4719 — 61,  auch  über  das  Phaenomen  des  Klingens  selber 
Lepsios^  Briefe  aus  Aegypten,  Aethiopien  und  der  Halbinsel  des  Sinai 
S.  283  anzuführen.    Was  aber  die  Lesart  bei  Alkiphron  betriflft,  so 
haben  S  O  and  Flor,  praef.  p.  XXXill  blofs  xw  rixovvxiüv^  xdiv ..... 
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'^vwmv  C  J^  wonacli  Hr.  Seiler  p.  396  niid  pmef.  p.  VI,  1  iiUBaif- 
sunade  nachträglich  t»v  rnovvxwv  aytcifun€9y  achreibt,  da  n§g$  eu« 
dem  nachfolgenden  iu(fißoiitov  entotanden  aei  nnd  in  guten  Haadaclir. 
fehle.  Der  erate  Grund  beaagi  nicht  viel;  er  wOrde  eher  treffeo, 
wenn  TCiQißotitov  dem  TU^fimovpvwv  vorangienge.  Allein  bedenklieh  iai 
TUQtqXeiv  achon  deahalb,  weil  die  Bedeutung  dieaea  Wortea  au  den 
^Xog  dea  Memnon  (Corp.  inacr.  Gr.  nr.  4723,8)  nicht  paaat.  Ein  Ring»- 
umhertönen  konnte  kaum  von  jenem  hellen,  sitteraden,  klingendea 
Schwirren,  ala  welchea  ea  von  Ohrenaeugen  beachrieben  iat,  auage- 
aagt  werden.  Vielleicht  hat  aber,  worauf  die  Lücke  in  jenen  awei 
Ilandachr.  deutet,  vor  iqjpvvtüw  nraprangUch  etwaa  gana  anderes 
Platz  gehabt.  Ea  iat  nemlich  allgeoi^eiB  bekannt,  dafa  der  Ton  nur 
f rah  Morgena  bei  Sonnenaufgang  vernehmlich  war ;  die  Inaehriflen,  una 
die  Stellen  der  alten  Autoren  an  abergehn,  erwähnen  in  der  Regol 
die  erate  oder  aweite,  aeltner  achon  (nr.  4751)  die  dritte  Stunde  des 
Tagea,  a  Corp.  inaer.  Gr.  nr.  4719,  4.  4790,  4.  4723, 4.  4723,  9.  472S, 
6.  4727.  4734,  5.^4735.  4742,  1.  4753,  ö.  Daaaoh  vermuthe  ich:  wv 
ytQcali  fixovtnav  ityal^iwv.  ^i%lv  allein  vom  MeauiOB  gebraueht  anch 
Lucian.  Philopseud.  33. 

Beaondere  Sorgfalt  hat  Hr.  Seiler  den  Eigennamen  gewidmet, 
deren  ein  gutea  Theil  aeither  abel  verderbt  war.  Vielfach  iat  hier 
nach  den  Uandachr.  (s.  B.  Eweiialog  1,  25  p.  29)  oder  naeh  Coiyec* 
tur  aufgeräumt  worden.  Zu  den  habachen  Emendationen  rechne  ich,  una 
nur  einigea  anzufahren ,  ficnca^/cr  ^ikmi/g  atatt  ^ikoftnn  I,  36,  4  p.  44 
(so  betont  auch  Lobeck  path.  prol.  p.  392,  Othatt^  Paaaow  zu  Parthen. 
p.  76);  i7a4i9'Ka>f»o;  III,  66  p.  145,  vergL  p.  379;  (PUoxo^  III,  71 
p.  152.  Zu  billigen  aind  III,  53  p.  128  Xnmm^n,  ^ut^tf^^  %vly 
111,  3,  3  p.  79,  'A^vffii  III,  34,  3  p.  107,  lE^QZOg  II,  3,  9  p.  60, 
vergl.  Corp.  inacr.  Gr.  n.  6015  und  6016.  Oaann  Cornut.  p.  663.  Schnei- 
dewin  Zeitaohr.  f.  d.  Alterthumaw.  1814  S.  159.  Ahrena  dial.  Dor.  p. 
498.  Freilich  aber  warten  auch  noch  auinche  Namen  der  Befaerung, 
die  ich  vielleicht  wenigatena  einigen  angedeihn  lafaen  kann.  I,  4  p.  7 
KvfAwdog.  Die  Handachr.,  auch  ^^  und  Flor,  praef.  p.  XXIV,  haben  K&* 
fio^og.  Deahalb  vermuthet  Hr.  Seiler  Küfto^oog,  vergl.  Xv^io^i}. 
Doch  KviAO^og  für  Kvfio^aog  iat  eiae  untadelliohe  VerkUraung.  Ich 
habe  achon  Anal,  epigr.  p.  171  Note  den  "Alau^g  Sevog)€ivtog  Aiy^ 
tvg  bei  Polyb.XXVlII,10,9.  16,3  and  den  iCiUo/ivi^t^XM^oov^f^icv; 
im  Corp.  inacr.  Gr.  n.  1567,  4.  9  anderawo  zuaammengeatellt.  I,  2  p.  5 
iat  ralrivog  Vnigata.  Die  Codd.  D  WVen.  praef.  p.  XXIII  geben  aber 
ralifiVMog<f  der  Flor.  Falivaiag.  Darum  mufa  die  längere  Form  her« 
geatellt  werden.  1, 10  p.  13  JÜ^tfio;.  In  F  acheint  vtpalog  an  atehn, 
weahalb  Arnaldaa K^fwpaXog  (x^v^ailo; Lobeck  path.  prol. p.  90)  wollte; 
Kvgfuiog  W  *  et  mihi  videbatur'  praef.  p.  XXV.  Von  Kiq>aXog  aoheinen 
jenea  nicht  Verderbniaae  au  aein.  Ob  Ei(fvalog2  Dieaer  Phaeakea- 
name,  Odyaa.  ^,115,  wärde  dem  Flacher,  der  an  den  TLovttog  achreibt, 
nicht  abel  atehn.  I,  26,  1  p.  31  i^ci  tag  Rv^ftlov  Ovffag  ig»%6(»/rpf. 
Bv(f%iw  hat  auerat  Ur.  Seiler  geachrieben.    Die  Uanda^.  achwan^ 
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ken  twisolien  Sv^rbig  WeD.^Mv^/ovFlor«  praef.  p«  XXIX,  ond  Ma^ 
tiov.    Zur  Hfilfle  ist,  glaube  ich,  das  riohtig'e  getroffen.    Der  voll- 
stindige  Name  ist  gewis  24/3v^r/ov,  der  fttr  Attika  acholi  von  Pape 
im  Wörterb*  der  gr.  Eigennameli  nachgewiesen  ist*     I,  d3,  3.  5  p. 
39  und  I,  39,  2  p.  W  Ev^lTtTtti.    Reiskes  Ziv^lititri  wies  Hr.  Seiler 
durch  Plotarch  narr.  amat.  3  p.  773  C  t.  I  p.  1%  Winckelm*  eurttok« 
Aber  auf  die  Handschr.  möchte  ich  hier  nicht  viel  geben,  da  auch  III, 
60,  1  ffir  itvllfmriv  der  meisten  BQcher  der  Cod.  ^  das  $  etwas  ver- 
dunkelt bat,  so  dafs  man  sv^timif^  lesen  kann,  praef.  p.  XUI.   lU,  1 
p.  76  und  III,  2  p.  77  Xttqmrcri.   An  der  erstem  Stelle  ist  in  FIl  und 
dem  Flor. praef. p. XXIII Xtt^o;r'i7,  in  \ Xotf^fiTtTC^'^  an  der  «weiten  JCdt- 
ifintri  in  P,  Xee^fOTmttf  in  V,  Xagdrcri  in  Yen.  praef.  p.  XXXIV.   Zu  der 
für  Omikron  fiberwiegenden  Zahl  der  Handschr.  tritt  ferner  die  Ana- 
logie von  XuQimog^  XaQonsiva,  Xa(f09tivogj  s«  Pape  a.  a.  0.    Aehn- 
lieh  hat  I,  19,  2  Yen.  praef.  p.  XXVII  fälschlich  iZcrvcMri;.  111,31  p.  10« 
wünscht  ffir  SE&tvlXtf^  Hr.  Seiler  mit  Beiske  *A&cvkXw  oder  '^opuAcp, 
weil  der  sog.  Thestyllos  als  der  Stadt  kundig  im  Briefe  charakterisiert 
wird.    Eine  Noth wendigkeit  der  Aenderung  liegt  nicht  vor.    III,  33 
p.  10&  ÜKtmucdvig.  Dazu  die  Note  p,  339:  nomen  nihil  Bi^ßcans^ 
qvaproptermaiim  Komttdtjg  (n  xnTtii  ductum)  quod  siffnifieat  homi-' 
nem  defeisum^  nimirum  nimia  poiaHone ^  eorrupUonis  causa fita- 
nifeUa  alteritis  nominiB  seripiuram  (Kmlxavi)  intuenti^  vergl.  praef. 
p.  YI,  1.   Einmal  Iftfst  sich  der  Satz  nicht  durchfahren,  dafs  bei  AI- 
kipbron  alle  Namen  zu  dem  Inhalt  der  Briefe  in  genauem  Bezog  stehn; 
sodann  entnehme  ich  dem  trefOichen  Yen.  praef.  p.  XXXIX  einen  richtig 
gebildeten  und  bedeutungsvollen,  wenn  auch  in  den  WörterbQohern 
noch  fehlenden  Namen  £iioq7tuedrigj  vergl.  £%6qinog  Corp.  iQscr.  Gr. 
n.  3758,  1  t.  II  p.  962.  Scorpus  bei  Martialis  53,  1.  74,  5<    III,  36  p.  106 
Jlgcnhfog.   So  aus  B,  Ynigata  war  Uquixlvog.    Hr.  Seiler  vermothet 
jedoch  JT^crr/t^a^  wie  111 ,  12.    Sollte  ügartvog  bedenkliok  sein,  so 
ständen  auch  Kqmlvog  oder  Ilgtt%tvog  mit  gleichem  Fug  zu  Gebote, 
ich  indessen  taste  jenes  nicht  an.    III,  42  p.  114  HnxfpvloSalfiovi.  Ei- 
nige Handschr.,  praef.  p.  XXXIX,  lesen  axefifpvkoSaifiovi*  Beiske  schlug 
vor  &afpvXolvfiichi*    Hr  Seiler  p.  347  dachte  anoh  an  Ikccqwi.odfi-' 
kij(iovty  meint  jedoch,  der  Sophist  habeini  daUiv diPiäete ^  dittohere^ 
dissecare^  dann  perdere  gedeicht,  so  dafo  SaCfiwU  so  viel  wie  ^rjkif' 
liav  bedeute.   Dies  ist  tu  weit  hergeholt.    Vcfgl.  %oiXw8al^mf»  *  den 
der  Bauch  sein  Gott  ist.'    III,  55,  1  p.  131  SMx^mulSov  ysvicux  ttjg 
^vyatQog  bufta^ovtog.    So  lesen  ^  Yen.  praef.  p.  XLIIl  «nd  der  Band 
Ton  Vr,  £nafifj^l6iyü  Y,  Zx«(iccvl6ov  ß.    Bergler  vvoltte  £%ttfißiBvi^ 
Sov,  dergestalt  dafs  der  Eigenname  ausgefallen  wire ;  Hr.  Seiler  p.  365 
stimmt  bei.  Abgenommen ,  Sncc^ßtuvtöov  sei  die  echte  Schreibweise, 
so  hinderte  nichts  dieses  Demoticiim  ftlr  ein  Proprium  zu  halten ,  s. 
Specim.  onomat.  Gr.  p.  94  fg.   Nun  aber  wird  HxafitavCSov  durch  die 
Codd.  gedeckt  und  Znafiiov  war  obwohl  nicht  in  Attika^  doch  sonst 
in  Griechenland  gebrfiuchlicb ,  s.  Soid.  s.  v.  'ElXav^nog  ond  £anqH». 
Athen.  XIY  p.  630  B.  637  B.    Yossfus  de  histor.  Gr.  p.  495  Westerm. 

iV.  Jakrb.  f.  PUi.  M.  Paed.  Bd.  LXyUL  Bß,  L  5 
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Meineke  Fragm.  com.  Gr.  t.  III  p.  215.  Lobeek  palhol.  elem.  I  p.  126. 
Ztt  demselbeD  Stamme  gehört  £%afi6iag,  Böckb  Corp.  ioscr.  Gr.  t.  ü 
p.  1090  b.  Ebendas.  2  ff.  ist  'firv/toxi^g  für  'EzfonJüig  «chöo  von  Mei- 
ueke  hergestellt  p.  365,  vergl.  aber  den  öfter  corrumpiertes  Nameo 
Alph.  Hecker  Comm.  crit.  de  antholog.  Gr.  p.  prior  p.  331.  Fraax 
Corp.  inscr.  Gr.  t.  III  p.  330  b.  III,  66,  1  p.  134:  ovxovv  zag  aitvffidas 
nM^  fllUQCtv  i^oyx^v  0v  (uyi&H  kutlfaviov  —  na^ojuq  ngmjv  ^A{^- 
naStig  6  yQafifjuctixog  iTtoUi'Ofififfov  ^  aglq>aaxevj  buUyiav  cnt/iUmv, 
aviifixav&g  avw  nqog  rag  a^autyag  x&v  ßQ9^Aax€»v  iiQfAoaiiiifov ,  Kai 
q)ayifUv  Tuiiisv  Uj  Eitiiza  t€  %ai  tt  ^iqtiS^at  —  niüavöo'  tuaaßali 
T^i/  ala^ovfiav  XQUSa^he  (oder  mit  Nauck  Aristoph.  Byz.  fr.  p.  177, 29 
zQig  a&lu).  Meineke,  dem  wohl  die  Form  *AifnaS^g  fraglich  vor- 
kam, sehlng'ii^mxili}^  oder  ^Ainjzairjg  vor,  da  ein  Grammatiker  die- 
aea  Namens  bei  Euseh.  praep.  evang.  X,  3,  16  und  in  den  Scholien 
xur  Odyssee  erwähnt  sei.  Hr.  Seiler  vertheidigt  p.  370  die  Ueberiie- 
ferung  durch  Bezug  auf  zag  affnayag  tcov  ßq&^Urcaw.  Doch  dieses 
kffstayag  ist  selber  anzufechten,  weil  der  Yen.  praef.  p.  XLIV  ifnag  hat, 
was  auf  maq%ag  fahrt.  Aufserdem  hat  dieselbe  Handschr.  aQmxuöt^^ 
d.  i.  ^ÄQYitadrig,  Ebenso  mufs  bei  Suidas  s.  v.  ^Af^azutaog  1. 1  p.  723, 
II  Bhdy  für  Af^tzaSov  geschrieben  werden.  111,61  p.  140 '2^J^tf9>^av- 
zrig  MsQida  und  4  'TS^(pQavziiv.  Nachdem  Hr.  Seiler  zuerst  Xov- 
d^f^ipQavtnv  vermuihet,  erkannte  er,  dafs  die  Lesart  des  Yen.  praef.  p. 
XLY  iieQtiag  axoQdoaq>ifavzy  das  rechte  enth&lt,  und  schrieb  p.  374 
JSnoQoöoaipgavtTig,  qui  aUium  redoUt^  vergl.  praef.  p.  YI  n.  1;  viel- 
leicht sei  aber  auch  HxoQSoafpQavzrig  gut.  Dies  gerade  war  herzu* 
stellen,  da  man  cxoqÖov  ganz  gewöhnlich  sagte,  s.  Lobeck  pathol. 
elem.  I  p.  301  und  JSxoffdlag  Corp.  inscr.  Gr.  n.  1252,  3,  was  dort  ein 
Beiname  zu  sein  scheint.  Sammt  dem  Yen.  empfehlen  die  Lesarten 
vdQoag>^vzy  Y,  und  KqÖQoagfQavzy  die  kttrzere  Form.  Ist  weiter 
MsQid^,  wie  Hr.  Seiler  p.  374  annimmt,  in  der  That  verdorben,  so 
könnte  an  M€Qt6a(f7cayi^  Nausename  in  der  Batrachom.  265,  gedacht 
werden.  Mir  scheint  jedoch  MegiSäg  an  J&^XMfa^  ( M^eineke  Anal. 
Alex.  p.  388)  eine  Stütze  zu  haben.  Zu  4  endlich :  oi  fiiv  yag  aazigeg 
IloXvßaiv  IM  l^ewo  Kaketo^ai'  rizvxti  di  afultltaca  zovvoiia  £%oq~ 
d<>6q>Qavtfiv  Ttgig  t^v  oiMz^vatv  '^vaynaos  TCifoaayogevead'ai ,  war 
eine  Note  aber  solche  Namenäuderungen,  die  am  häuAgsten  bei  Skla- 
ven nach  Erlangung  der  Freiheit  oder  sonst  (Hermann  griech.  Privat- 
alterth.  §.  13^  14),  doch  nicht  bei  ihnen  allein  vorkamen,  wohl  am 
Platze.  Ebenso  liefsen  sich  zu  III,  21,  2  p.  96  Xaoviiv  zip;  nalliozev- 
ovüav  zav  alymv'in  zov  0iJJimg  aifitaaag  noch  andere  Ziegennamen 
beibringen,  wenn  es  schon  sprichwörtlich  war:  alyav  opo^iaza,  oio» 
axgrfiza  jcgayfiaza  bei  Suid.,  s.  Anal,  epigr.  p.  191  N.  1.  Wegen  Oek- 
livg  ist  p.  331  auf  das  Wörterbuch  von  Jacobitz  und  Seiler  11,  2  S. 
1562  verwiesen :  vergh  noch  ^auppe  epist.  crit.  ad  G.  Hermannum  p.  62. 
111,  62  p.  141,  wo  jetzt  XiSQokintaog  gelesen  wird,  hat  F  Koögokex^ 
Oog^  Y  KridQolinvQog  ^  Yen.  praef.  p.  \l.\  anoÖgoHitLaog*  Die  Yer^u- 
chuag  liegt  nahe,  £Kod((oki3UQog  für  SinogdQkatkdog  zu  nehmen,  wie 
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MiQftög  and  x^mrog,  iarpezita  neben  trapesiia^  Ritschl  N.  Rhein.  Mus, 
VIII  S.  150.  Lobeck  pakhol.  elem.  I  p.  492.  Meineke  Anal.  Alex, 
p.  U8.  Sylloge  inscr.  Boeot.  p.  181.  Inzwischen  scheint  doch  Xii* 
ÖQolhtioog  ^Waizengraupenenthölser'  erträglich.  Dagegen  ist  das 
gleich  folgende  KxtnvQoatpqivxi^  verdorben.  Reiske  holte  ans  III,  49 
KtatvoCfpqavTTi.  Hr.  Seiler  bildete  Ka7cqotS(pQivxri  oder  KctTtTtaQO- 
CtpQtcvtri,  zieht  aber  ersteres  p.  375  vor:  qui  aprutn  (nimirum  assum) 
odoratur.  Diese  Ellipse  daucht  mir  zu  stark.  Vielleicht  stand  Ku- 
Qv%QC(pQavTy  *  Snppenschnflpfler.'  III,  66  p.  IM  Saiißotpdyog  aas  F 
(Bergler  dachte  an  ^iißgotpuyog)  deutete  Bast  p.  388  als  *  einen ,  der 
zum  Erstaunen  viel  ehe';  ich  zweifle,  ob  mit  Recht.  Befser  würde 
mir  KPK(ißog>ayog  behagen,  was  unschwer  in  SaiAßotpdyog  aber- 
gieng;  so  heifst  ein  Frosch  in  der  Batrachom.  221.  111,  74  p.  155 
€>(ftxo7toCXtfg  nach  Bast,  dem  es  *  Schreckebanch ,  d.  i.  ein  starker  Es- 
ser' besagt  p.  388.  Aber  Ven.  hat  Ogvyoxoilrig,  V  OgiyoKolkrig^  V 
0QtyoKilXfjg.  Daraus  hatte  ich  2)Sgp^i^oxo/iLi^  ^  Sehwellbauch '  ver- 
inuthet,  eine  Aenderung  die,  wie  ich  nachher  sah,  auch  unser  Her« 
ausgeber  gemacht,  jedoch  wieder  verworfen  hatte.  III,  45,  1  p.  118 
inavBl^ovaa  xov  av(i7co0lov  Ahqiovti^  Xiym  dkvriv  naidlönrpf  ÖvXki^ 
^og  t^  ipaXrifiag.  Hier  hat  6  vjXvxQiovfi^  Yen.  ptaef.  p.  XLXriQtivf^ 
Seine  Conjeetur  *HXbhzqv<ov7j  nimmt  Hr.  Seiler  p.  351  selber  zurück. 
Ob  fi  AelQiov^.  Ebenso  III,  17  p.  93,  wo  B  und  Ven.  AtiQiwvi  haben 
praef.  p.  XXXVII,  Xriqtio  ^.  Im  Pariser  Steph.  Thes.  t.  V  p.  261  D  ist 
AeiQitovfi  vorgeschlagen.  III ,  41  p.  113  jQvdSijg  MtjXtiAVL  Da  eia 
Franenname  erfordert  wird,  muthmafste  Reiske  MriXtdöi:  ich  habe  an 
(xm)  MriXtm  gedacht;  vgl.  'Podiov  und  fihnl.  bei  E.  Curtius  Inscr.  Attio. 
XII  p.  25.  Hieran  knüpfe  ich  Fragm.  6,  11  p.  163:  KgovCfidtutv  ii 
Msydgag  xctravXovOa.  Heifst  dies ;  Kr.  *  die  Tochter  der  Megara',  wie 
solche  Angaben  blofs  nach  der  Mutter  häufig  sind,  besonders  wenn 
diese  zweideutiges  Standes  war  (Zwei  Inschriften  aus  Sparta  und  Gyth. 
S.  14  IT.),  oder  mnfs  naidlayirj^  wie  III,  45,  1  steht,  oder  aßi^a  ergänzt 
werden  nach  I,  34,  3  p.  40:  'E(mvXXldt  tj  Mtydqug  aß^l  II,  4,  17 
und  21  p.  73.  74  ITetQuiod^ev.  An  der  zweiten  Stelle  gibt  Flor.  Tttt- 
(^ta&ev  ^raet.  p.XXXlII  und  ebenso  <2>.  Daraus  machte  Hr.  Setler  iJec* 
QaiMsVy  nahm  es  indes  p.  304  und  praef.  p.  VI,1  zur Qck  wegen  Steph. 
By2.  s.  V.  ÜEiQaiog:  ovrmg  ixaXeho  b  Xtfirfv  xi\g  ^Axxi,iii\g  nnd  des  daza 
von  Meineke  beigebrachten  Ovid.  Met.  IV ,  446  Pitaeaque  iitara  ian* 
git  Jene  Angabe  des  Stephanos  hat  sich  noch  durch  keine  Stelle  eines 
Griechen  bestätigt,  und  warum  wollen  wir  hier  die  bis  auf  den  faU 
sehen  Accent  richtige  Form  zweier  Handschr.,  darunter  einer  treff- 
lichen, verwerfen?  III,  52  p.  127  ist  A(maSlaw  nach  Schaefer  zo 
Gregor.  Cor.  p.  917  ediert.  Vulgata  war  Ktmadl^av  und  steht  auch  im 
Ven.  praef.  p.XLII,  xtmaaltov  in  ^.  Dafs  Xo»cfd/«v  von  wntd6iov^  d.  i. 
vilittxog,  xoTtdLOv  Alciphr.  III,  7,  4,  fftglich  auch  Platz  haben  könne, 
bemerkt  Schäfer  ausdrücklich.  Demnach  ist  nicht  gegen  die  Codices 
zu  ändern.  III,  18  p.  97.  19  p.  94.  46,  4  p.  120  il*da%/»v.  Die 
Handschr.  variieren  nicht,  aber  Meineke  Fragm.  com.  Graee.  t.  111 
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p.  298  sohrieb  stillflchweigeiid  Ih^anvltav^  and  die»  dOrfle,  wdl  da» 
Eiymon  TutaKrq^  yu^anvunfj  9ud«»v/if  lautet ,  noihweodig  seia;  vgl. 
auch  Lobeek  path.  prol.  p.  317.  111,43  p.li5  ^tximlcaiavfig.  Hier  hat 
B  ^^oxlav&tiig,  Yen.  praef.p.XL  ^ifwxoxlavazfii,  Reiake  wollte  Wt- 
%o%vwövtig:  ^facilivs  esui  Wtx^nlaartig^  quamquam  ne  hoc  quidem 
necesiarium'  Seiler.  Voa  einem  Brecben  der  Kriunen  ist  wobt  kaam 
SU  reden.  Was  aoU  aber  ^ixtntltxvatTig  Mini  ^Brockevbeuler'?  Viel- 
leicht  ^lOuk^VS'  UI)  ^  P-  IXd  Tifims^oUlxav  Wixo6$alixTj),  Hr. 
Seiler  eonjiciert  ^i%o6taXdxTy.  Von  den  Handschr.  ist  nur  9''mit 
y^XodiaXinx^  praef.  p.XL  vermerkt.  Meineke  schlug  p.  351  ^ixaKlin- 
%fl  vor ;  ohne  dies  noch  eu  kennen  hatte  ich  mir  Wixoöue%Xi7ctij  no- 
tiert. III,  55, 10  p^  134  fUfiok  yskol(ov  ol  tuqI  SovCu(^v«  xal  (Z>Ui- 
iStwÖffv»  Den  erelen  Namen  hat  Meineke  hergestellt;  0  hat  üavw- 
QlanHXf  ebenao  /*,  doch  darüber  JkyvPvuQlwfui;  WaawovQlava^  Yen. 
praef.  p.  XU Y  ö€tw(f£<ovu.  Nach  diesen  Yorlagen  h&lt,  meines  Erachtens 
mit'Reobt^  Bergk  p«  369  Ikicv(v)viflww  fest,  da  es  sich  hier  nicht  um 
einen  komischen  Dichter,  sondern  um  einen  Posseoreifser  handelt,  den 
dieser  Name  ganz  gut  bezeichnet.  Dagegen  stimme  ich  Hrn.  Seiler 
nicht  bei,  der  mit  Bergler  0thaxiava  will  p.  134  b,  am  den  Philistion 
aus  den  letzten  Reiten  Augusts  zu  gewinnen.  Auch  Bergler  ist  mir  zu 
hitzig,  wenn  er  bei  Marc.  Anton.  VI, 47  für  '0^i}^a»^mvo$  aus  Alkiphron 
£avwolwvog  setzt.  III,  55,  8  p.  133:  ZijMMc^crirj^  61  i  ^Entnovifstog 
tffv  'ijHiltQtov  ag  ainov  ivtfyxail^ezo.  In  mg  tuvrov  (ig  iawi^  Y^^ 
und  vielleicht  ^  praef.  p.  XLIV)  suchte  Reiske  einen  weiblichen  Namen 
wie  'E^oirtov.  Ein  solcher  scheint  in  der  That  zu  fehlen.  Etwa  ZSlüA- 
.  PION  HkvSlZATTONj  da  Zwiaf^v  in  Attika  briuchlich  war  (Corp. 
inscr.  Gr.  n.  486  b  1.  n.  583, 1.  n.^  788,  1)  oder  iWovtfa^iov?  II,  4,  13 
p.  71  &g  airtov  uKp^tj^qir^ivov  t^$  ^Adiivultov  fcoXeiag  tov  Jtlovvov,  Bei 
der  grofsen  Leichtigkeit,  mit  der  die  lebhafte  Phantasie  der  Griechen 
personifieierte,  wird  wohl  befser  iJAovrov  geschrieben. 

Ich  ttbergehe  eine  Anzahl  mir  fraglicher  Eigennamen,  weil  ich 
dort  auch  keinen  Rath  weifs,  und  wende  mich  za  dem  Commentare. 
Hier  mufs  ich  mich  zuvörderst  gegen  die  Wiederholung  der  sammt- 
liehen  Anmerkungen  Berglers  aussprechen.  Zwar  hat  sich  unser  Her- 
ansgeber die  Sache  nicht  so  leicht  gemacht,  dafs  er  jene  Noten  ein- 
fach bitte  abdrucken  lafsen.  Es  sind  vielmehr  überall  die  unbestimmt 
teren  Citate  Berglers  genau  aufzählen  von  Büchern,  Capiteln,  Para- 
graphen n.  s.  w.  zurückgebracht,  eine  Arbeit  die  ab  und  zu  Zeit  genag 
gekostet  haben  mag.  Auch  verkenne  ich  die  Wichtigkeit  der  Bergler- 
sehen  Leistung  für  die  Zeit  ihres  Erscheinens,  das  Jahr  1715,  und  für 
eine  noch  lange  Periode  nachher  nicht  im  geringsten ; .  in  sachlicher 
wie  in  sprachlicher  Beziehung  hat  der  scharfsinnige  und  belesene  Sie* 
benbürge  nach  dem  damaligen  Stande  der  griech.  Philologie  besonders  in 
Deutschland  ein  ganz  bedeutendes  geschafft.  Allein  heut  zu  Tage  ist 
die  Wtfsenschaft  doch  in  jedem  Betracht  unendlich  weit  über  jenen 
Standpunkt  hinaus.  Berglers  sprachliche  Bemerkungen  holei^  wir  jetzt 
ans  den  Wörterbüchern  nnd  Grammatiken  schärfer  und  sicherer,  ja 
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sie  betreffen  wohl  gar  Dinge ,  die  nur  beim  Elemente rnnter richte  ge- 
lernt werden  (tp^vovvmv  ^  ytoufvvtmv  =  <p^ov8itwrav^  noidtiaamv 
p.  339.  3601  rßovlo^rpf  p.  2S4);  aber  die  Realien  aber  genOgI  oft  eine 
kurze  Verweisung  auf  die  neueren  Forschungen ,  wo  Bergler  mit  einer 
langen  Anmerkung  doch  nur  halbwahres  oder  jetzt  völlig  triviales 
gibt.  Hm  Seiler  ist  dies  natQrlieh  nicht  entgangen  und  er  hat  an  vie- 
len Stelleu ,  namentlich  wo  es  sich  um  Sachen  handelt ,  den  Bergler- 
sehen  Noten  als  Correctiv  ein  einfaches  Citat  der  gegen würtigen  Hilfs- 
mittel beigeschrieben.  Wenn  er  gleichwohl  den  alten  Bergler  hstf 
vollständig  wiederholt  bat,  so  bewog  ihn  aufser  der  jetzt  nur  noch 
relativen  Güte  der  Arbeit  wohl  die  Rrfteksicht,  dafs  es  besonders  im 
Auslande,  in  Enghihd  und  Frankreich,  Liebhaber  solcher  Ausgaben 
gibt ,  die  alles  bieten ,  was  je  Aber  einen  Schriflsteller  gesagt  worden 
ist.  Aber  natürlich  hat  sich  dadurch  auch  der  Preis  des  Buches  gestei- 
gert, was  manchem  deutschen  Gelehrten  um  so  weniger  lieb  sein  wird, 
je  verbreiteter  neben  Bergler  selber  die  jetzt  überdies  im  Preise  herab- 
gesetzte Ausgabe  Wagners  ist,  in  der  man  den  Berglerschen  Commentar 
ebenfalls  findet.  Uebrigens  hat  sich  Hr.  Seiler  durch  jenes  Verfahren 
auch  den  Raum  für  seine  eigenen  Anmerkungen  entzogen ,  was  man 
bedauern  kann ,  da  er  theils  durch  seine  Zusätze  zn  Bergler,  theils 
durch  seine  Noten  da,  wo  Bergler  nichts  mehr  bietet,  von  III,  59  an 
wie  zn  den  Brnchstacken ,  hinlinglich  dargethan  hat,  dufs  er  das  Zeug 
besitzt,  um  einen  ordentlichen  selbstindigen  Commentar  zn  liefern. 
Denn  was  die  Sprache  angeht,  so  bekundet  Hr.  Seiler  eine  sehr  ge- 
naue Bekanntschaft  mit  der  Ausdrucksweise  der  spitern  Graecitfit,  na- 
mentlich der  Erotiker,  dergleichen  von  dem  Herausgeber  des  Longus 
zu  erwarten  stand;  fQr  die  Realien  aber  sind  mit  grofsem  Fleifse  die 
neuern  Hilfsmittel  aller  Art  benutzt.  Es  genflgen  hier  die  Namen  Böokh, 
Meier,  Wachsmnth,  K.  Fr.  Hermann,  Grote,  0.  Müller,  W.  A.  Becker, 
Lobeck ,  Preller ,  Petersen ,  Fritzsche ,  v.  Lasaulx ,  Leake,  Rofs ,  For- 
b'^er,  Engel,  E.  Curtins,  Wordsworth,  Bötliger,  Jacobs,  Meineke 
u.  s.  w.  Beispielshalber  sei  dann  auf  die  Noten  verwiesen  über  Bauch- 
redner p.  302,  ^Atpqodlxfi  KttkXlnvYog  p.  259 ,  vit  ^Aöavia  p.  263 ,  ta 
^AfpqMaia  p.  267,  Äinwradoxfg  p.  277,  Meyeif^  p.  256,  Fvadttiva 
p.  266,  Atovttov  p.  271,  Ilaxmnliav  p.  321,  £iii7iQ{vtig  p.  349,  Aiaiva 
p.  390,  ^Qidantvai  p.  396,  vcixog  p.  383,  ^iqi^Xi^  p.  391,  0ffict^q 
p.  355,  über  harte  Winter  in  Italien  und  Griechenland  p.  211  u.  a.  Be- 
greiflicherweise mangelt  es  nicht  gerade  an  Stoff  zn  einzelnen  Nach- 
trägen. So  war  p.  2S4  zu  11,  3,  10  p.  64  o^tfi/^  mn  xa^fiivrig  i» 
xm  d-BcexQüi  rkvnigccg  wegen  der  I.itteratur  über  die  jüngst  viel  be- 
bandelte Frage,  ob  die  Frauen  in  Athen  das  Theater  besucht,  K.  Fr. 
Hermanns  Lehrb.  der  gottesdienstl.  Alterth.  $.  43,  9  S.  219  zu  oitieren; 
wegen  der  StigUleiot  p.  283  s.  auch  Weleker  im  N.  Rhein.  Mus.  VI 
S.  404—420  oder  Kleine  Schriften  Th.  III  S.  499  ff. ;  p.  197  zu  ünoniio^ 
Ifog,  d.  i.  ^wvwsxoTCog  Böttiger  Amalth.  Bd.  II  S.  304;  p.  297  zur  Ge- 
traidespende  des  Psammetichos  an  die  Athener  Böckh  Staatsh.  d.  Ath. 
Th.  I  S.  126  der  2n  Ausg.  und  Bergk  in  NJahrb.  Bd.  LXV  S.  363  ff.; 
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p.  297  Bd  Jäüii^ip  Corp.  ineer.  Gr.  n.  3797  I.  II  p.  974;  p.  341  sa 
TOS  'Tixtmj  ueml.  ^li^  Rofs  inscr.  Gr.  ined.  fasc.  11  n.  175,  3  mit  des 
Heransgebers  Note  p.  61  und  Lauer  System  der  griech.  Mythol.  S.  198; 
p.  381  fitt'  ol  tffiynj^Cß  ivavniq  Corp.  inscr.  Gr.  o.  489  t.  1  p.  473:  ^a>- 
ji^ffOiv  avinoiv  Vi  JtoaitovQOtv  ode  ßafiag.   111,  37, 1  p.  109:  e^^tfico- 
vfjv  i^  av^mv  nli^aaa  yuv  ig  ^Ef^fuupQodlTov  ttp  ^AXiaJtB%'qdtv  xavtr^v 
ivadi^ov0a.    So  schreibt  Epiphyllis,  die  Witwe  des  Pbaedrias,  wel- 
che die  Heiratsantrage  des  Moschion  immer  abgewiesen  hatte,  dann 
aber  unterwegs  von  ihm  aberwfiltigt  und  sum  Liehesgenufs  gezwungen 
worden  war.     Hr.  Seiler  p.  343  wundert  sich  mit  Lobeek  Aglaoph. 
p.  1(MX7 ,  wie  doch  die  Witwe  zum  Cultus  des  Hermophroditos  komme. 
Letzterer  fragt  noch  insbesondere:  cur  mariium  iuum  non  Phaedriam 
naminaij  seä  tov  ^Akancexij&ev,  quasi  Alopecensium  unicum!?  Peter- 
sen dagegen  folgerte  aus  dieser  Stelle,  dafs  Hermophroditos  unter  den 
Hausgöttern  verehrt  worden  sei.    Einen  Fingerzeig  zum  Verständnis 
gewfihrt  vielleicht  die  Inschrift  im  Corp.  inscr.  Gr.  n.  395  t.  I  p.  446, 
wo  die  Bildseule  eines  Euvvxiavbs  Malkmviog  iegactifuvog  v^g  ^Ala- 
nsnifii,  ^Aq>Qodelr7is  errichtet  wird.    Ist  nemlich  hierdurch  ein  Heilig- 
thum  der  Aphrodite  in  Alopeke  erwiesen ,  so  konnte  dabei  leicht  auch 
Hermaphroditos  eine  Capelle  haben,  dem  aus  einer  uns  unbekannten 
Ursache ,  etwa  in  Folge  eines  Gelübdes  noch  aus  der  Zeit  ihrer  Ehe, 
Epipbyllis  eine  Eiresione  darbringen  wollte.    Ich  ergänze  demnach  zu 
rm   'Alcmen^d'ev:  ^EQiutqx^dixip,    F.  309  Tr/v  Aeaßuxv  fitiirjaafiivti 
£€atg>m:  über  den  Sprung  vom  Leukadischen  Felsen  s.  noch  Welckers 
kl.  Schriften  Th.  I S.  110.  II  S.  110  u.  135.  F.  186  Tucta  x6  Makiccg  «»^(o- 
XTJQiovj  E.  Cnrtius  Feloponnes  Th.  II  S.  329,  75.     P.  197  ßaattavog  o 
xw  yiixovav  ifp^aXfiog,  Böttigers  kl.  Schriften  v.  Sillig  Th.  III  S.  111. 
P.  154,  111,  72,  3 :  nQtouvet  xov  cvvBÖqlov  %nl  ilg  ctvxov  o  "Aquog  Ttd- 
yog  anoßkinovoiv :  hier  konnte  bemerkt  werden ,  dafs  avviÖQWv  von 
I  jenem  Hofe  gewöhnlicher  Ausdruck  ist,  z.  B.  bei  Rofs:  die  Demen  von 

j  Attika  S.  69  N.  75,  2  xaror  xa  öo^avxa  tS  C€{i,vovaxif  Cwadgla  xav 

I  ^AQ€07Ucyuxäv  und  vermuthlich  in  einem  attischen  Titel  bei  Göttling : 

Inscr.  tres  in  curia  Athen,  nuper  repertae,  Jenae  1852  p.  5.  P.314 — 15 
AetaxoQiov:  Rofs  das  Theseion  und  der  Tempel  des  Ares  in  Athen  S.  43, 
wo  auch  eine  Inschrift  mit  AE^IKOPEISII  erwähnt  wird.  III,  4,  2 
p.  80:  xriv  niova  Tt/v  xo  itiKQOv  xovxo  (OQoXoyiov  ivixovCav,  Corp. 
inscr.  Gr.  n.  1947,  4  t.  11  p.  47:  x6  onQoXoywv  xal  xov  neiova  Kai  xt]v 
ßa0iv  ix  vmv  idionv  naxtaxevaaav,  11,  3,  10  p.  63 :  xav  xov  AvniLov 
yvfivaaUtv  nal  xijg  Ugäg  ^Axaö^^Utg :  die  ans  diesen  Worten  gezo- 
gene Folgerung,  es  habe  mehr  als  ^in  Gymnasium  im  Lykeion  gege- 
ben ,  weist  Meier  zurück  comment.  de  vita  Lycurgi  p.  XXI.  Auch  was 
die  sprachlichen  Noten  betrifft,  läfst  sich  eine  kleine  Nachlese  halten, 
z.  B.  1,  14,  3  foo,  Nauck  Aristoph.  Byz.  p.  217;  III,  8,  3  p.  85  and^ai 
oder  aTUc^aiiuvj  Wiaer  Gramm,  d.  neutest.  Sprachid.  S.  93  der  5n  Ausg., 
Epigramm  bei  Welcher  N.  Rhein.  Mus.  VII  S.  615 :  ivxi  ai  xvöallfiag 
a^ixag^  itokw^QoxB  «ov^,  ti^ev  ig  ^HXvaiov  ctvxbg  ava£  KQOvldijg. 
\  P.  189  zu  ewcoUaviai  nicht  zu  schreiben:  Böckh  inscr.  t.  I  p.  189,  9 

»  \ 
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sondern  n.  189.  Daen  s.  n.  2063,  7.  3545,  7.  P.  164  Frag».  6, 18  ^a- 
Qlöwfag:  dies  wird  p.  399  erklKrt:  vema  frui  oblectaifome.  Es 
heifot  jedoch  *Frftchte  des  Frahlings  einsammeln'  wie  Mtn^civ;  an- 
miltelbar  vorher  ist  vom  Ansziehn  der  ^Qidaiuvai  ans  der  Erde  ge- 
sprochen. Doch  ich  breche  ab ,  da  ich  schon  durch  vorstehendes  hin- 
länglich dargethan  tu  haben  glaube,  dafs  ich  der  Arbeit  des  Hrn.  Sei- 
ler mit  Interesse  nachgegangen  bin  und  dessen  Verdienste  nicht  unter- 
schatEc.  Sollte  anter  den  vorgeschlagenen  Textesverbefsernngen  eino 
oder  die  andere  fär  branchbar  und  geeignet  erachtet  werden,  nm  iit 
einer  künftigen  Ausgabe  des  Alkiphron  Aufnahme  zu  finden ,  so  soll  mir 
dies  eine  Freude  sein.  Ich  füge  nur  noch  hinzu ,  dars  p.  403 — 482  ein 
recht  fleirsiger  Index  verborum  gegeben  ist ,  dem  sich  Ih  Index  re- 
rnm  in  annotationes  p.  483 — 491  und  III.  Index  scriptorum  p.  492  au- 
schlicfsen.  Addenda  et  Corrigenda  fallen  p.  493.  94.  Die  infsere  Aus* 
staltung  ist  anständig;  doch  könnten  der  Druckfehler  weniger  sein, 
zu  denen  ich  auch  sepelüi  p.  360  rechnen  möchte. 

Schnipforte.  Karl  Keil. 


Die  Sage  inm  OetUpUS.  Von  F.  W.  Sekneidewin.  Ans  dem  fSnfUn 
Bande  der  Abhandlungen  der  k.  CreselUchaft  der  WiCMOScbaften 
au  Gottingen.  Gottingen,  Dieterichsche  Buchhandlung«  1852. 
50  8.  4. 

Durch  wiederholte  Beschäftigung  mit  der  Oedipnssage,  zunächst 
auf  Veranlafsung  seiner  Bearbeitnng  der  sophokleischen  Tragoedien, 
ist  Hr.  Schneidewin  zu  so  verschiedenen  Forschungen  über  dieselbe 
veranlafst  worden,  dafs  eine  letzte  Resumption  derselben  etwas  sehr 
erwfinschtes  ist. 

In  dem  Vorwort  sagt  er,  dafs  es  ihm  zunächst  um  eine  genetische 
Entwicklung  der  Sage,  wie  sie  sich  durch  die  verschiedenen  Dichter 
gebildet,  und  zwar  mit  besonderer  Rflcksicht  auf  den  sophokleischen 
Oedipus  König  zu  thnn  sei.  *  Hiemit  also  habe  ich  es  vornehmiicb  zu 
thun ;  symbolische  Auslegung  liegt  mir  abwegs.  Vom  Epos  aus  gehe 
ich  den  aberraschend  manigfachen  Dichtungen  vom  Oedipus  durch 
alle  Gattungen  der  Poesie  bis  auf  die  attische  Tragoedie  und  deren 
Nachklänge  nach,  um  die  besondern  meist  freilich  zertrfimmerten  poeti- 
schen Bildungen  und  Umbildungen  nach  Möglichkeit  zu  restaurieren 
und  daraus  fflr  die  Beurtheilung  des  herliehen  sophokleischen  Oedipus 
Tyrannos  Nutzen  zu  ziehn :  der  Oedipus  auf  Kolonos  mit  seinem  Sa- 
genkreise bleibt  zur  Seite.'  —  Das  letztere  ist  ans  mehr  als  ^iner 
Ursache  zu  bedauern.  Was  aber  die  Scheu  vor  der  symbolischen  Ans- 
legnng  betrifft,  so  merkt  man  die  in  der  Abhandlung  selbst  keines- 
wegs; vielmehr  ist  vieles  derartige  hin  und  wieder  eingestreut.  Im 
ganzen  wäre  zu  wünschen  gewesen,  wenn  dieses  und  das  auf  örtlicher 


1 


72  Schneidewin;  die  Sage  vom  Oedipu», 

Ueberlieferang  beruhende  Torweggenonineii,  dann  die  episobe,  eiid< 
lieh  die  tragische  Sagenbildung  besprochen  wire.  Versuchen  wir  in 
dieser  Ordnung  die  wichligsien  Funkle  der  Untersuchung  h^rvor- 
sttheban. 

Die  wesentliche  Bedeutung  des  Oedipns  ist  nach  dem  Verf.  sein 
Scharfsinn,  die  Bedeutung  seiner  Schicksale  die  Unzulänglichkeit  alles 
menschlichen  Schar fsinnp.    Da?  glaubt  er  auch  in  peinem  Namen  Oi- 
öljtovg  ausgedrückt,  dessen  gewöhnliche  Erklärung  als  ^Sohwellfafs' 
er  für  ein  altes  Misverstandnis  zu  halten  geneigt  ist.    Der  eigentliche 
Stamm  dea  alterthürolichen  Wortes  sei  I^j  seine  Bedeutung  die  des 
wifsenden  (H^isse/In),  und  zwar  nicht  blofs  mit  der  speciellen  Bezie- 
hung auf  die  Lösung  des  Sphinxrathsels ,  aondern  in  dem  allgemeioern 
Sinne  I  daf?  er  die  trotz  alles  scheinbaren  Scharfsinns  irrende  Weis« 
beit,  die  insipiens  sapienfia  des  Menschen  versinnbildliche.    Und  ge- 
wis  ist  dieses  ein  Hauptzug  der  ganzen  Sage,  wie  dieses  besonders  hin* 
sichtlich  des  Sphinxrathsels  klar  genug  ist;  die  allgemeinere,  durch 
sein  ganzea  Leben  hindurchgehende  Bedeutung  aber  doch  wohl  diese, 
dafs  er  das  sohioHsalsvoUe ,  verhängnisvolle  des  menschlichen  Lebens 
in  dem  jähesten  Wechsel  enlgegengepeUter  Stufen  von  Glück  und  Un- 
glück darstellen  sollte»  Im  ?alast  geboren  wird  er  auf  dem  wilden  Ge- 
birge ausgesetzt,  in  glücklicher  Unschuld  und  in  Reichthum  aufgewach- 
sen, heldenmüthig  und  einsiohtavoUer  als  alle  übrigen,  wird  er  König 
von  Theben,  aber  eben  dadurch  zugleich  der  abscheulichste  Verbrecher, 
Als  König  erscheint  er  bei  Sophokles  als  durchaus  noble  Natur,  stolz, 
jeder  Zoll  ein  König,  brav  und  für  die  Stadt  besorgt,  aufopfernd,  zärt- 
lich gegen  die  Seinigen,  aber  bei  allen  diesen  Vorzügen  nichts  desto 
weniger  ein  Spielball  des  Schicksals.   Und  in  den  spfttern  Acten  sei- 
ner Geschichte  setzte  sich  derselbe  Gegensatz  noch  weiter  fort.  Eben 
deswegen  wird  qian  aber  wohl  nicht  gerade  auf  seinen  Scharfsinn  ein 
so  besondereß  Gewicht  zu  legen  haben,  sondern  diesen  nur  als  eine 
besondere  Seite  seines  hoben  persönlichen  Werthes  betrachten  müfsen ; 
weshalb  man  denn  auch  von  der  alten  Erklärung  seinea  Namens  durch 
'Schwellfufs^  nicht  abgebn  sollte*   Was  ist  greller  als  der  Gegensatz 
des  Kindes ,  welches  von  fürstlichen  Eltern  und  zur  Uerschaft  geboren, 
als  lange  ersehnter  Sohn  an?  Lieht  kommt,  und  welches  nun  in  deni 
wilden  Gebirge  daliegt,  ausgesetzt  und  dem  sichern  Tode  preisgege- 
ben, die  Ferien  zusammengeschnürt  wie  einThier,  welches  zur  Schlacht- 
bank geführt  werden  soll?    Es  ist  derselbe  rührende  Gegensatz,  der 
ßich  durah  die  ganze  Oedipnssage  bis  zu  seinem  Tode  hindurchzieht 
und  bei  Sophok|eß  in  seinem  Oedipus  auf  Kolonos  fast  noch  mehr  als 
im  Oedipus  König  hervorgehoben  ist.   Nicht  der  schuldige  Mensch  ist 
Oedipus,  denn  aueh  seine  Verbrechen  sind  nicht  Verschuldung,  son« 
dem  Unglück;  vielmehr  das  ganze  menschliehe  Elend  in  seiner  End- 
lichkeit, Gebreehlicbkeit  und  verhängnisvollen  Mischang  von  Einsicht 
und  Verblendung,  Sinn  und  Unsinn,  Glück  und  Unglück  ist  in  der  Oe* 
dipus^age  geschildert.   Mbr  \%M  deq  armen  echuldig  werden,  dana 
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flberlärsl  ihr  ihn  der  Pein/   Goethe  scheint  hei  seinem  hHnden  Singer 
im  Wilhelm  Meister  den  Oedipas  vor  Aogen  gehabt  sa  hehen. 

IHe  örtlichen  und  Specintsagen  werden  vom  Verf.  nicht  nach 
ihren  localen  Beziehungen  besprachen,  sondern  gelegentlich  einge> 
schaltet,  wodarch  sich  die  Untersuchung  wiederholt  in  allerlei  my- 
thologische Winkelginge  verirrt  und  dem  Leser  die  Uebersicht  nicht 
wenig  erschwert.  Stellen  wir  das  wesentliche  davon  eusammen ,  so 
erkennt  noch  Hr.  Sehneidewin  (wie  0.  Maller  und  K.  Pr.  Hermann)  itk 
dem  Galle  der  Unterirdischen  nnd  ganz  besonders  der  Erinyen  die  re- 
ligiösen und  localen  Anfinge  der  Sage.  Mit  Recht  wendet  er  dabei 
S.  3&  besondere  Aufmerksamkeit  auf  den  kleinen  Ort  Potniae  in  der 
Nähe  von  Theben  (eigentlich  eine  Vorstadt  von  Theben),  da  sein 
chthonisoher  Götterdienst  unter  manchen  andern  alterthamlichen  the- 
baniscben  Sagen  aach  anf  die  vom  Oedipus  grofsen  Binflnfs  gehabt  na 
haben  scheint.  Was  aber  die  religiöse  Bedeutung  des  Kithaeron  be- 
trifft  (S.  26),  so  hitte  der  Verf.  lieber  die  Erinyen  dieses  Gebirges, 
wovon  nur  Pseudo-Plütarch  de  llnviis  weifs,  gans  fahren  lafsen  sollen. 
Die  Hauptsache  ist  offenbar  d\e"Hga  vsltla  anf  dem  Kithaeron,  auf 
welchen  Dienst  die  Oedipussage  allerdings  wiederholt  Besag  nimmt, 
aber  doch  wohl  erst  seit  der  Zeit ,  als  die  Schuld  des  Leios  durch  den 
Raub  des  Chrysippos  motiviert  wurde,  also  auf  der  attischen  Bahne 
erst  seit  Euripides.  So  möchte  Ref.  auch  anf  die  neuerdings  bekannt 
gewordene  Sage,  die  auf  örtliche  Denkmiler  beim  Berge  Laphystion, 
in  der  Gegend  von  Lebadeia,  schliefsen  Ufst  (Nicol.  Damasc.  bei  C. 
Maller  fragm.  bist.  Gr.  III  p.  366),  nicht  so  viel  geben  als  der  Verf. 
S.  18  thut.  Wichtiger  ist  es  schon,  dafs  in  der  iltern  Sage  Oedipus 
ßeine  Jagend  nicht  in  Korinth ,  sondern  in  Sikyon  zobracbte  (S.  95)^ 
besonders  deshalb ,  weil  diese  Verfleohtnng  thebanischer  nnd  slhyo- 
nischer  Landessagen  sich  in  der  Sage  von  der  Antiope  nnd  in  den  Aso^' 
posgenealogien  wiederholt.  Beim  Oedipus  mag  flberdies  der  sikyoni- 
sehe  Eumenidencullus  im  Spiele  gewesen  sein;  aber  den  Polybod  und 
3eine  bald  mit  diesem  bald  mit  jenem  Namen  genannte  Fran  deshalb  zu 
chthonischen  Gottheiten  eu  nmchen  (S.  97)  ist  doch  sehr  bedenklich. 
Vielmehr  scheint  üolvßog  einfach  *  der  herdenreiche  *  sn  sein ,  also 
der  reiche  König  mythischen  Andenkens ,  der  mit  der  Zeit  bald  in  Si- 
kyon bald  in  Korinth ,  von  einigen  sogar  iv  kigm  fi^ga  tijg  Boitmlagy 
wenn  anders  auf  dieses  Scholion  etwas  sn  geben  ist  (Scholl.  Eurip: 
Phoen.  28),  untergebracht  wurde.  Von  gant  besonderer  Wichtigkeit 
aber  ist  dieses ,  dafs  nach  mehrfachen  Andeutungen  Leios  sich  nach 
der  iltern  Sage  das  verhingntsvoUe  Orakel  nicht  in  Delphi,  sondern 
bei  irgend  einem  boeotischen  Orakel ,  deren  es  so  viele  gab ,  oder  bei 
einem  Propheten  (etwa  Tiresias)  geholt  hatte. 

In  der  Thal  bildet  diese  Verftndernng  einen  Hauptabschnitt,  und 
es  liefse  sich  danaeh  die  ganie  Geschichte  der  Oedipussage  in  die 
swei  Perioden  eintheilen,  wo  dieselbe  ihre  religiösen  Motive  noch 
nicht  durch  das  pythische  Orakel  bekommen  halle  und  wo  dieses  der 
Fall  war.   Man  kann  den  Einflafs  dieses  Orakels  sowohl  auf  diese  the- 
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baniache  Sage  ala  auf  andere  (Heraklea,  Epigonen)  niehl  hoeh  geaag 
anschlagen.  Jene  religiöaan  Ideen  von  Delphi  aber  sind  bekannl  ge- 
nug: dara  von  Zeus  alle  Dinge  geordnet,  von  Apollon  nach  feinem 
>Villen  verkandigt  werden;  dar»  die  menachliche  Knrssichiigkeit  nieiiC 
müde  wird  die  gdUliche  Voreicbl  in  nmgehn  und  dadurch  ihren  Zorn 
sn  reixen;  dafa  die  Strafe  einer  Uebertretung  dea  gdttlichen.  Gebots 
nicht  blora  den  schuldigen,  aondern  sein  gansea  Geschlecht  treffe. 
Nirgends  sind  diese  Ideen  so  schön  und  vollständig  entwickelt  als  in 
der  Oedipussage,  die  deshalb  weder  allein  aus  jenen  örtlichen  reli- 
giösen Motiven  insbesondere  des  Cnites  der  Brinyen  noch  allein  aus 
der  Geschichte  des  Epos  abgeleitet  und  erklärt  werden  darf,  sondern 
ganz  vornehmlich  mit  Rilcksicht  auf  Delphi  und  sein  OrakeL  Ea  in! 
insofern  wohl  au  beachten ,  dafs  erst  bei  Pindar  und  Aesohylos  die 
aosdrackliche  Beziehung  auf  dieses  Orakel  gefunden  wird. 

Fafsen  wir  nach  diesen  Andentungen  die  Behandlung  der  Sage  im 
Epos  ins  Auge,  so  sind  die  wichtigsten  Thataachen  durch  den  Verf. 
S.  d— 14  zusammengestellt.  Die  Hanptstelle  ist  Odyss.  X,  27i  ff.  Als 
Episode  kam  die  traurige  Geschichte  auch  in  den  Kyprien  vor.  Von 
der  Oedipodee  des  Kinaethon  wifsen  wir  zn  wenig,  um  mit  Sicherheit 
urtheilen  zu  können.  Sicher  alt  ist  die  Anasetsung  und  wunderbare 
Erhaltung  des  Kindes ,  seine  Erziehung  durch  den  reichen  König  in 
der  Fremde;  der  Tod  des  Vaters  durch  den  Sohn,  die  Lösung  den 
Rätbsels  und  ihre  nächsten  Folgen,  der  Thron  von  Theben  und  die 
Vermählung  mit  der  Königin  Witwe,  der  eignen  Mutter  des  Oedipns; 
endlich  das  baldige  Bekanntwerden  des  Greuels,  worauf  die  Mutter 
sich  erhängt,  Oedipns  sich  blendet,  aber  trotz  seines  Unglflcks  die  kö- 
nigliche Würde  nicht  verliert,  vielmehr  forCregiert,  ja  mit  einer  an> 
dern  Frau  den  Labdakidenstamm  fortpflanzt.  So  entstehen  die  Kinder, 
von  denen  das  alte  Epos  der  Thebais  ausführlicher  erzählte. 

Das  einzige,  worin  sich  Ref.  eine  Abweichung  von  Welcher  und 
Schneidewin  erlauben  möchte ,  ist  die  Ansicht  von  der  Art  des  Todes, 
durch  welchen  der  elende  Greis  endlich  die  ewige  Ruhe  gefunden. 
Bekanntlich  berührt  die  llias  sein  Ende  in  den  Versen,  wo  es  von  dem 
Bruder  des  Adrastos  heifst : 

og  nots  Bfißaai'  ijil^c,  dsdovniftoq  OUutodtto^ 
ig  tdipovj  ivd'a  6i  Ttavtag  ivlna  Kadfulmvagj 
woraus  allerdings  folgt,  namentlich  wenn  man  die  Notiz  der  Scholien 
aus  Hesiod  und  andere  Umstände  mit  erwägt,  dafs  Oedipus  in  The^ 
ben  gestorben  war  und  dafs  dort  sein  Leichenbegängnis  mit  den  ge« 
wohnlichen  Spielen  gefeiert  wurde.  Also  wnste  die  ältere  Sage  nichts 
von  seiner  Auswanderung  aus  Theben ;  ja  selbst  in  späterer  Zeit  mo- 
tivierte die  Landessage  den  Umstand,  dafs  das  Grab  des  Oedipus  nicht 
in  Theben,  sondern  in  einer  kleinen  Grenzstadt  gezeigt  wurde,  nur 
mit  dem  Grunde,  dafs  man  sich  in  Theben  durch  sein  Begräbnis  an 
Ort  und  Stelle  zu  verunreinigen  gefürchtet  habe  (Lysimachos  bei 
Sehol.  0.  C.  91).  Aber  die  Art  seines  Todes,  war  sie  eine  gewalU 
same  oder  starb  er  in  seinem  Bette  ?    Er ,  dessen  ganzes  Leben  Ver- 
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bingnis  war,  deaaen  Gebart,  Mannbeit,  Aller  von  den  Scbickaalamficb- 
ien  fort  and  fort  eraohflttert  warde,  aoUte  dieser  Menach  natürlichen 
Todea  gestorben  aein?   Der  Verf.  acbeint  ea  aelbst  nieht  recht  zu 
glauben,  da  er  S.  11  sehreibt:  *der  von  alten  and  neaern  oft  gemis* 
deutete  Auadrack  ÖBämmitog  OUmoöao  ationmt  vortrefflich  au  der 
Voratellang  von  dem  bochgematheten  UeldenkOnig,  der  vom  Alter 
gebrochen  unter  den  Schlagen  dea  Schicksals  dabin- 
8  tür a  t,  wie  ein  Kämpfer  im  Felde  6ov7tfi0t  m0nv^ :  wodurch  aber  die 
eigentliche  Frage ,  ob  der  Tod  ein  gewaltaamer  oder  ein  natürlicher 
gewesen,  nicht  gelftat,  aondern    blofa   umgangen  wird.     Aristarch 
folgerte  aua  jenem  Anadruck,  dafa  Oedipua  entweder  im  Kriege  ge- 
fallen oder  aich  von  einer  Höhe  hinabgeatürst  haben  müfae,  xul  ya(f 
Qwog  6  ^avtnog  (Uta  ilwpavy  waa  bei  dem  blinden  Alten,  der  von 
aeinen  eignen  Söhnen  beschimpft  wird,  mochte  er  nun  freiwillig  oder 
unfreiwillig  so  den  Tod  finden,  einen  ebenso  erschütternden  Eindruck 
machen  muste  als  die  bekannte  Scene  im  König  Lear,  mit  dem  Oedipua 
ohnehin  viele  Aehnlichkeit  hat.   Aristarcha  Aualegung  ist  trefllich  er< 
wogen  durch  Lehrs  de  studiis  Aristarchi  p.  110  aq.    Dann  aber  ist 
durch  Weleker  in  der  Sehnlaeitung  1832  und  über  den  epischen  Cy- 
eins  II  S.  339  (vergl.  Nitaach  zur  Odyssee  Bd.  III  S.  239)  eine  andere 
Deutung  geltend  gemacht,  wobei  jedesfalls  die  Verbindung  ifSowto- 
xog  ig  rcrgpov  irrig  ist,  da  die  letatern  Worte  vielmehr  au  rild'i  ge> 
boren.    Was  Apollonios  Bhodios  betrifft,  so  ist  wohl  zu  bedenken, 
dafs  sowohl  Feliaa  (Argon.  1,  1304)  als  Apsyrtos  (IV,  657)  auf  ge- 
waltsame Weise  ums  Leben  kamen.    Kura  ea  ist  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich ,  dafs  Oedipua ,  wie  sein  ganaea  Leben  verhängnisvoll 
gewesen,  so  auch  seinen  Tod  schon  in  der  altern  Sage  auf  aufseror- 
deutliche  und  verhängnisvolle  Weise  gefunden  hat,  wenn  wir  auch 
nicht  au  sagen  wifsen ,  auf  welche  Weise  es  geschehn  ist. 

Unter  den  lyrischen  Dichtern ,  von  denen  der  Verf.  S.  14  ff.  han- 
delt, ist  Pindar,  wie  bemerkt,  der  älteste  Zeuge  dafür,  dafa  ea  das 
Orakel  von  Delphi  war «  welchea  Leios  gewarnt  hatte  und  vom  Oedi- 
pus  erfüllt  wurde :  ein  sicheres  Symptom  davon ,  dafs  damala  die  er- 
greifenden Ideen,  welche  die  attische  Bühne  weiter  entwickelt  hat, 
schon  in  dieser  Fabel  angeregt  waren.  In  anderer  Hinsicht  ist  ein 
Fragment  der  Praxilla  von  Sikyon  merkwürdig,  nemlich  weil  darin 
zuerst  von  dem  Baube  dea  scbönen  Cbrysippos  durch  Leios  die  Bede 
ist,  durch  welchen  Baub  seit  Euripides  das  ganze  Geschick  seines 
Stammes  motiviert  au  werden  pflegte.  Der  Verf.  bemerkt  S.  16  mit 
Recht,  dafs  Weleker  in  seiner  frühern  Behandlung  der  Sage  (denn  spfi- 
ter  hat  er  sich  berichligt)rnnd  nach  seinem  Vorgange  der  unterzeich« 
nete  auf  das  von  dem  0.  B.  und  den  •  Phoeniasen  erhaltene  Orakel  zu 
viel  Gewicht  gelegt  haben.  Wahrscheinlieb  stammt  es  ans  der  Orakel- 
aammlung  des  Mnaaeas  von  Patara. 

S.  91  ff.  ist  dann  von  der  Trilogie  des  Aesohylos  jiaiogj  Oidt- 
nQvg^'Eatta  inl  ^^«^  mit  dem  Satyrspiele  I2q>tyi  die  Rede,  nach- 
üem  aiob  der  Verf.  darüber  schon  früher  (Philol.  111,  348  ff.  V,  löO  ff.) 
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in  sehr  belehrender  and  einsichtsvoller  Weise  aus^elafsen  hatte.  Dana 
wird  der  sophokleische  Oedipus  König  besprochen,  welchem  aurser 
der  ganzen  Charakterzeichnung,  wodurch  die  Fabel  erst  individuell 
lebendig  geworden ,  auch  die  beiden  äufsern  Umstände  der  Sage  eigen- 
thümlich  sind,  dars  Oedipus  in  Korinth,  dem  reichen,  glinzenden,  also 
im  Schofse  des  Glflckes  und  der  Wohlfahrt  erzogen  warde ,  und  dafs 
Vater  und  Sohn  auf  der  phokischen  Schiste  aufeinander  trafen,  in 
jenem  Engpass,  den  alle,  die  nach  Delphi  wollten,  passieren  mästen. 
Wie  dadurch  die  Beziehung  auf  dieses  Orakel ,  welches  die  Seele  der 
ganzen  Verwicklung  bildet,  auch  örtlich  um  so  bestimmter  heraus- 
tritt (bei  Aeschylos  trafen  Vater  und  Sohn  noch  zu  Potniae  aufeinan- 
der), so  wird  dieses  Verhängnis  noch  erschütternder  dadurch,  dafs 
der  dine  in  Delphi  gewesen  war,  der  andere  eben  dahin  will,  beide 
also  in  ihrer  Blindheit  zwar  kein  Mittel  der  Vorsicht  unversucht  lofsen, 
sich  aber  darüber  nur  immer  weiter  in  das  Labyrinth  ihrer  Schicksale 
verrennen.  Was  sonst  den  sophokleischett  Oedipus  Kdnig  betrifft,  so 
ist  es  eine  Hanpttendenz  der  ganzen  Schrift  nachzuweisen,  dafs  der 
Dichter  seinen  Helden  keineswegs  als  schuldigen ,  sondern  nur  an  ihm 
den  Fluch  der  Endlichkeit  habe  schildern  wollen,  wodurch  auch  ein 
wackerer  und  hochbegabter  Mensch  trotz  aller  Vorsieht ,  wenn  er  ein- 
mal auf  falsche  Wege  und  in  Widerspruch  mit  dem  göttlichen  Willen 
gerathen  sei ,  in  die  allerschlimmsten  Verbrecheh  verwickelt  werden 
könne;  ganz  wie  Nitzsch  gelegentlich  gesagt  habe:  kominem  insiia 
inscien  ia^  naturae  igitur  morbo^  in  scelera  taeierrima  impUcari  possf, 
nisi  deus  iniercedat^  id  suo  exemplo  deciarai  Oedipus^  gut  nulla 
peculiari  culpa  premitur^  nisi  quod  anitnum  gerii prorupHorem  ideo- 
que  a  cautione  alienior  est.  Ohne  Zweifel  ein  grofser  Fortschritt  von 
falscher  Aesthetik  zu  besonnener  Beobachtung  und  Auslegung,  in  wel- 
cher Beziehung  die  Antigone  auch  einer  unbefangenen  Revision  be- 
dürfte. —  Schliefslich  S.  45  IT.  ist  noch  von  Euripides  und  den  spa- 
tern Tragikern  die  Rede. 

Weimar.  L.  Pretter. 


Des  Q.  HüraHus  Flaccu»  Satiren  und  Episteln-     Für  den  SchuP- 

geb rauch  erklärt  von  Dr.  Cr.  T.  A.  Krüger  ^  Professor  und  Direc- 
tor  des  Obergymnasiums  zu  Brannschweig.  Leipzig,  Druck  und 
Verlag  von  B.  6.  Teubner.    1853.    VIII  u.  321  8.  8. 

Wenn  das  Unternehmen  von  Haupt  und  Sauppe  der  Schule  eine 
Reihe  von  trefflichen  und  jedesfalls  höchst  dankenswerthen  Aosgaben 
classischer  Werke  des  Alterthums  geliefert  hat,  so  sehen  wir  hier  ein 
Werk  ans  Licht  treten,  welches,  unabhängig  von  jenem  Unternehmen 
entstanden ,  die  gleiche  Bahn  verfolgt  und  wohl  geeignet  sein  dürfte 
manchen  von  deoen  verstummen  zu  machen,  welche  bis  dahin  erklär- 
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lea,  am  liebslen  nicht»  als  den  einfachen  Text  in  den  Händen  des  Schü- 
lers SU  sehn.  Mit  welcher  Klarheit  aber  ^eine  Aufgabe  der  verehrte 
Hr.  Verf.  aas  Werk  gegfingen  ist,  darüber  hat  er  in  seinem  Programn^ 
von  18^9  Zeugnis  abgelegt;  hier  liegt  nun  der  Beweis  vor,  dafs  er 
auch  der  Mann  ist,  die  nachgewiesene  Bahn  festen  Schrittes  zu  ver- 
folgen. Es  darf  aber  dabei,  will  man  billig  sein,  zweierlei  nicht  ver- 
gefsen  werden,  einmal,  dafs  eine  Schulausgabe  die £igenthümlichkeit 
hat,  mit  einem  sehr  bescheidenen  Namen  eine  sehr  grofse  Schwierig- 
keit zu  verbinden,  und  sodann  dafs  Hr.  Kr.  unter  allen  Schriftstellern 
leicht  den  dürfte  gewählt  haben,  der  die  meisten  und  grufsten  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  legt.  Es  hat  nemlich  die  Schulausgabe,  indem  sie 
ihren  didaktischen  Gesichtspunkt  ins  Auge  fafst,  zugleich  eine  schwie- 
rige Abrechnung  mit  der,Wifsenschaft  zi^  halten.  In  Beziehung  auf 
den  erstem  hat  sie  nicht  allein  dem  Schüler  für  Praeparation  und  Re- 
petition  ein  zweckmafsiges  Material  zu  liefern,  sondern  auch  das  lu- 
sammenzustellen ,  was  den  geistigen  Verkehr  zwischen  Lehrer  und 
Schüler  in  der  Lehrstunde  utesentlich  zu  erleichtern  ^nd  zu  fördern 
im  Stande  ist ;  in  Beziehui|g  auf  die  letztere  nöthigt  ihre  Bestimmung 
sie  zu  einer  der  Wifsenschaft  nicht  allemal  erwünschten  Kürze ^  nö- 
thigt sie  einen  bedeutenden  Theil  des  Stoffes  auszuscheiden  und  bei 
Seite  zu  legen,  in  wifsenschafllichen  Fragen  selbst  auf  die  Darlegung 
des  Streites  zn  verzichten  (theils  um  ihre  Leser  nicht  zu  verwirren, 
theils  um  nicht  Dflnkel  bei  ihnen, zu  .wecken),; nöthigt  da,  wo  das 
wahre  nicht  nachzuweisen  ist,  das  wal^rscheinliche  %^  geben,  die  Ac- 
ten, die  sich  noch  nicht  schliefsen  lafsen,  (doch  als  geschlofsen  zu  be- 
trachten. Ist  das  erste  schon  eine  schwierige  Sache ,  wie  viel  mehr 
das  letzte !  und  ea  genügt  zu  erinnern ,  auf  welche  Gründe  Hofmann 
Peerlkamp  seine  Athetesen  gestützt  und  wie  vielffich  seine  Gegner, 
wo  sie  das  Urtheil  verwarfen,  das  höchst  auffallende  der  Erscheinung 
anerkannt  haben,  um  zu  dem  Bewustsein  zu  gelangen,  wie  weit  sich 
bei  Horaz  das  Feld  des  Zweifels  erstreckt,  über  wie  vieles  in  seinem 
Gedankengange,  seinem JSatzbau ^  seiner  Sprache  man  gestehn  mufs: 
adkuc  »üb  iudice  iis  €$L  Und  dabei  ist  die  Kürze  und,  Praecision 
einer  Schulaasgabe,  wenn  sie  mit  Recht  diesen  Namen  tragen  will  und 
aich  nicht  etwa  begnügt  beilüufig  allerlei  für  den  Standpunkt  des  Schü* 
lers  wiefatige  Notizen  zu  geben ,  »ondern  den  ganzen  Kreis  seines  Be- 
dürfnisses erfüllen  will,  gerade  geeignet  das  unnatürliche,  gesuchte 
und  gesehraubte  der  besten  Erklfirnng  ins  Licht  zu  setzen  und  so  den 
Herausgeber  in  grofse  Verlegenheit  zu  stürzen ;  aber  dadurch  leiste^ 
sie  Wieder  der  Wifsenschaft  einen  nicht  unerheblichen  Dienst.  Hr. 
Kr.  hat  seine  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Umfange  gefafst  und  sie  mit 
grofser  Geschicklichkeit  gelöst,  dafür  gibt  jede  Seite  Zeugnis.  Wenn 
wir  dennoch  an  manohen  Stellen  uns  unbefriedigt  fühlen,  so  lehrt 
meist  der  nichste  Aagenblick  des  Nachdenkens  oder  ein  Blick  in  seine 
Vorgänger,  dafs  der  Tadel  nicht  oder  nur  zum  kleinen  Theile  auf  ihn 
fallt,  nnd  dafs  er  auch  da  bestrebt  gewesen  ist,  von  dem  vorliegenden 
das  beste  anszuwählen  und  seinen  Lesern  vorzutragen. 
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Von  diesem  Gesiehtsponkte  aus  möchte  Ref.  es  betrachtet  wifsen, 
wenn  er  in  der  Darlegung*  der  Einrichtung  der  Ausgabe  und  dem  Be- 
richt aber  Hrn.  Kr.s  Leistungen  dies  und  jenes  vermifst,  denn  die  lets- 
tern  sind  höchst  wacker  und  achtungswerth.  Ware  die  Ausgabe  eine 
wifsenschaftiiche ,  so  könnte  es  ein  Vorwurf  sein ,  dafs  die  Forschangr 
an  dieser  und  jener  Stelle  nicht  weiter  fortgeführt  sei,  sobald  man 
nachweist,  dafs  sie  sich  weiter  fahren  liefs;  bei  einer  Schulausgabe 
fallt  dieser  Vorwurf  weg.  Sie  mufs  sich  selbst  das  versagen,  wenn 
die  Befserung  eine  weitliaflige  Beweisfahrnng  bedingt. 

Wenden  wir  uns  zu  der  Darlegung  des  einzelnen ,  so  finden  wir 
an  der  Spitze  der  Satiren  und  damit  des  ganzen  Buches  Vorerinneron- 
gen  aber  den  Ursprung  und  das  Wesen  der  römischen  Satire.  Auf 
drei  Seiten  behandelt  Hr.  Kr.  mit  grofser  Kttrze  und  Klarheit  alle  die 
wichtigsten  Punkte ,  die  dahin  einschlagen ,  den  Namen ,  den  Schöpfer 
der  Dichtung,  Lucilius ,  die  Frage  nach  der  Satire  des  Ennius,  die  er 
als  Gedichte  in  wandelnden  Versmafsen  der  Satire  des  Lucilius  als  sich 
über  ein  Allerlei  des  Inhaltes  verbreitend  entgegensetzt.  Dann  be- 
spricht er  die  scenische  Satura,  wie  sie  nach  Uvins  VII,  2  eingeführt 
wurde  bei  Gelegenheit  der  Theilung  des  Consulates  zwischen  Patri- 
eiern  und  Plebejern ,  im  Gegensatz  gegen  das  Drama  des  Livius  An- 
dronicus,  dessen  Wesen  in  der  Einheit  der  Handlung  wurzelte.  Dar- 
auf geht  er  etwas  specieller  zu  der  Incilisohen  Satire  aber,  weist  ihr 
Betrachtung  des  Lebens,  Geistes  und  der  Sitte  des  damaligen  Roms 
als  ihr  eigenlhämliches  Feld  an ,  leitet  aus  ihr  die  horazische  Satire 
als  humoristisches  Zeit-  und  Sittengemftlde  ab ,  und  entwickelt  daraas 
in  rascher  Andeutung  den  neuem  Begriff  der  Satire  als  eines  witzigen 
Spottes  und  Tadels  mit  einer  Kürze  und  Schirfe,  mit  welcher  za  wetl- 
eifern  schwer  sein  dürfte. 

Eine  fifanliche  Entwicklung  erwartet  man  natnrlich  an  der  Spitze 
der  Episteln ;  aber  unsere  Erwartung  wird  geteoscht.  Das  ist  jedes- 
falls  eine  Ungleichmäfsigkeit.  Schwerlich  wird  der  Schaler,  welcher 
Anreden  bestimmter  Personen  bereits  an  der  Spitne  einzelner  Satiren 
(I,  1.  I,  6)  gefunden  hat,  die  also  durch  eine  solche  nicht  zu  Episteln 
geworden  sind,  eine  Frage  nach  dem  Unterschiede  beider  Gattungen 
unterdrücken.  Hr.  Kr.  lafst  ihn  aber  ohne  Antwort,  schwerlich  im 
Interesse  der  Ansicht,  die  er  sich  von  der  Epistel  machen  wird.  Denn 
wenn  die  Antwort  auch  von  verschiedenen  Gelehrten  gar  verschieden 
ausgefallen  ist  (s.  die  Zusammenstellung  vonDüntzer:  Kritik  und  Erklä- 
rung der  horae.  Gedichte  III  S.  73 — 77),  so  ist  das  doch  kein  Grond 
ganz  darüber  zu  schweigen.  Konnte  Hr.  Kr.  sich  keiner  der  bisheri- 
gen Ansichten  ganz  anschliefsen ,  so  wire  eine  Andeutung  seiner  eig* 
nen  Ansicht  hier  nöthig  gewesen.  Mochte  er  immerhin  die  höhern  Ge- 
sichtspunkte, die  bei  Beantwortung  dieser  Frage  in  Betracht  kommen, 
als  jenseits  der  Schranken  einer  Schulausgabe  liegend  bei  Seite 
schieben ,  so  wfire  es  doch  nach  des  Ref.  Dafürhalten  nicht  so  schwer 
gewesen,  fär  den  Schüler  die  nothwendigsten  Bemerkungen  zusam- 
menzttstellen,  besonders  diejenigen,  welche  bei  einer  richtigem  Auf« 
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fifsung  einzelner  Episteln  des  Horsz  in  Betracht  kommen  konnten  nnd 
nostea.  Denn  es  i3t  die  Epistel  ja  die  poetische  Form  des  Briefes, 
und  wie  der  Brief  als  Ganges  nicht  seine  Einheit  findet  in  der  Natur 
der  besprochenen  Gegenstftnde ,  sondern  in  dem  Verhältnis  des  Schrei- 
bers und  Empfängers  zu  ihnen ,  ja  wie  die  Gegenstände  selbst  um  die» 
ses  Verhältnisses  willen  herangezogen  sind,  so  natürlich  auch  die 
Epistel.  Die  Satire  hat  eine  flofsere,  objective  Einheit  (EichstAdt,  s. 
Dflntzer  a.  a«  0.  S.  74),  sei  es  DarstelUng  eines  Fehlers,  Lasters, 
sei  es  eine  Scene  des  Lebens ;  sie  betrachtet  dieselbe  als  interessant 
für  viele,  für  alle,  darum  spricht  sie  zu  allen.  Die  Epistel  spricht  zu 
einem ,  dem  Empfanger ,  spricht  von  dem ,  was  dem  Empfänger  und 
Schreiber  interessant  ist,  nnd  wenn  sie  an  das  Licht  der  Oeffentlich- 
keit  tritt,  so  ist  es  «icht  sowohl  die  Sache  von  der  sie  spricht,  als  das 
Verhältnis  der  schreibenden  sei  es  zur  Sache  sei  es  nntereinandcr, 
welches  sie  uns  vor  das  Auge  fahrt:  z.  B.  1, 10.  Die  beiderseitigen 
Charaktere,  Lebensansiokten,  die  Verhältnisse,  in  denen  sie  zueinan 
der  stehn,  die  Theilnahme,  die  sie  gemeinschaftlich  einer  Sache  wid« 
men ,  sind  Uanptsaehen  welche  die  Epistel  zu  entwickeln  hat ,  und  sie 
wird  om  so  vortrefflicher  sein ,  je  mehr  sie  das  thut ;  im  Gegentheil 
wird  sie  waoker  sein  können  als  Gedicht ,  ohne  ausgezeichnet  zu  sein 
als  Epistel.  Freilich  wird  sie  einer  gewissen  Nächhilfe  nicht  entbehr 
ren  können,  um  vom  dritten  ganz  verstanden  zu  werden,  und  unsere 
mangelhafte  Kenntnis  der  per$onae  UoraHanae  ist  hier  im  höchsten 
Grade  zu  beklagen.  Anf  der  andern  Seite  aber  wird  sie  eine  Zahl  von 
Unterarten  anter  sich  befafsen  von  dem  versificierten  wirklichen 
Schreiben,  z.  B.  1,  9  an  Tiberius,  bis  zur  Abhandlung  in  fingierter 
Briefform,  z.  B.  an  den  VininsAsella  1,13,  an  sein  Buch  1, 20,  beides  lau^ 
nige  Dedicationsschrilten,  die  erstere  an  August,  die  letztere  an  seine 
Leser  allzumal.  Man  hat  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Epistel  nicht 
eigentlich  ein  Misbraneb  der  poetischen  Form  sei ,  doch  wQrde  man 
das  mit  Unrecht  bejahen.  Dafs  Vers  und  Reim  den  Brief  nicht  zur 
Epistel  maehen,  versteht  sich;  die  letztere  wird  entstehn,  wo  die  ge- 
mllthliche  Anilaliiang  der  Verhältnisse  ihren  entsprechenden  poetischen 
Ausdmek  findet,  die  Gesehäftssache  (die  Empfehlung  1, 9)  darcbscher-' 
lende,  humoristische  Behandlung  auf  ein  ganz  anderes  Gebiet  versetzt 
wird,  das  Trostsehreiben  von  der  Form  einen  Reiz  entlehnt,  der  es 
für  den  Empfänger  zu  einem  wahren  Labsal  macht.  Einer  solchen 
Auffafsung  gegenüber  wdrde  bei  der  Epistel  an  Iccins  I,  12  S.  213  die 
Frage  gar  nicht  aufgekommen  sein,  ob  die  anscheinend  nur  geiegent^ 
lieh  eingestreute  Empfehlung  des  Grosphns  als  Hauptzweck  des  Brie^ 
fes  anzusehn  und  derselbe  vorzugsweise  als  Empfehlungsschreiben  zu 
bezeiehtten  sei.  Diese  Epistel  stellt  sich  als  ein  Antwortschreiben  anf 
einen  Brief  des  locius  dar,  voll  Klagen  über  seine  gedrückte  Lage,  in 
der  er  seiner  alten  Lieblingsbeschäftigung,  physikalischen  Speculatio- 
nen,  entsagen  mflfse,  Vs.  15,  zu  denen  er  auch  jetzt  sich  mächtig  hin« 
gezogen  fühle,  doch  er  habe  auch  nicht  6inen  Menschen,  mit  dem  er 
eine  geistreiche  Unterhaltung  führen  könne.  Daran  mufs  sich  eine  Er- 
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kaodigiuig  Ober  Grosphos  Charakter  aDgeAeblofaeii  haben,  zn  dem  ibai 
der  Znlrili  schon  offen  atehn  wOrde,  wenn  er  nur  nichl  fftrchten  mAate, 
dafs  Groaphos  von  ihm  fordern  könnte,  er  aoUe  die  Annehmlichkeit 
eines  aolchen  Verkebra  mit  .Zagesi&ndniaaen  erkaafen,   die  er  als 
Menach  oder  als  Verwalter  des  Agrippa  nicht  vor  sich  verantworten 
könnte.    Unter  dieser  Voranssetsung  begreift  sich  in  Horasena  fipiatel 
alles  und  j.edes,  selbst  durch  die  Mittheilaqg  der  politischen  Nachrich- 
ten klingt  ein  Bestreben  hindorch  den  klagenden  mit  seiner  Lage  sa 
rersöhnen,  indem  der  Dichter  einem  Bedarfnisse  def  geistigen  Ver- 
kehrs entgegenkommt.    Die  Feinheit,  welche  darin  liegl,   dafs  der 
Dichter  auf  des  Iccins  Klage,  dafs  er  fern  von  Rom  unter  Unter  Geld- 
menschen (contagiii  lucrt)  lebe,  in  poetischer  Form  antworlel,  fallt 
leicht  in  die  Augen.  —   Dafs  diese  Epistel  ein  Antwortschreiben  sei, 
geht  aus  Vs.  15  ff.  deutlich  hervor;  aber  auch  Epiat.  I,  7  würde  in  ein 
klareres  Licht  getreten  sein,  wenn  man  aie  ala  eine  Antwort  des  Dich- 
ters auf  ein  Billet  des  Haecenaa  betrachtete,  etwa  dea  Inhalftea:  Quim^ 
gue  dies  poUicitus  te  rure  futurum  totum  Sextüem  mendax  deMidera- 
ris.    Quid  agas  f>ideo^  $ed  nikU  agü,   Fabuiam  nosii..  Irrepierai 
quonäam  vulpecula  in  cumeram  frumenii  etc.    Der  hochgeehrte  Hr. 
Verf.  hat  die  Verhaltnisse  zwischen  Maeoenaa  und  Horan  vortrefliich 
erörtert  und  Jacobs^  ^bönes  Wort  herangeaogen ,  aber  mit  alle  dea 
begreift  sich  so  vieles  in  dieser  Epistel  nicht:  schon  der  Gedanke  einen 
so  delicaten  Gegenstand  zum  Vorwurf  eines  Gedichte  zu  machen,  die 
Schroffheit  der  Wendungen  (Quod$i  tne  noles  Va.  25.  Hae  ego  sfcom^ 
peltor  imagine  Va.  d4) ,  die  awischen  den  einschmeichelndsten  Partien 
an  das  herbe  streift,  die  lange  Erzühlnng  am  Schlufs.    Ganz  andern, 
wenn  Horaz  zn  einer  brieflichen  AeuDserung  genölhigt  war,  und  wir 
in  jenen  herben  Worten  nur  des  Maeoenaa  eigne  Anadrflcke  haben ; 
dsnn  tritt  alles  in  sein  Verhältnis  und  es  liegt  auf  der  Hand ,  wie  viel 
Horaz  dur^^h  die  Wahl  der  poetischen  Form  gewonnen  hat.  -^   Im 
zweiten  Buche  ist  die  epistolarische  Form  mehr  zur  Einkleidung  her- 
abgesunken, und  sehr  richtig  unsers  Bedflnkens  hat  der  Hr.  Verf.  die 
Schrift  de  arte  poetica  als  eine  reine  Epistel  behandelt  und  als  dritte 
den  beiden  Episteln  des  zweiten  Buches  angeseilt.    Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aas  dürfte  sich  das  nngleichaUlfsige  der  Behnndinng  des 
Stoffes  leicht  erklaren,  das  Verweilen  bei  der  ^inen  Regel,  während  an- 
dere im  Fluge  abgemacht  werden  (Vs.  189 — 193  drei  ganz  heterogene 
Regeln):  spricht  doch  auch  der  Brief  von  dem  einen  ausführlich,  weil 
dem  Freunde  viel  daran  liegt,  und  erwähnt  anderes  ganz  im  Finge  nur 
um  des  Zusammenhanges  willen.   Das  hat  auch  der  Hr.  Verf.  in  der 
Einleitung,  denn  hier  finden  wir  wieder  eine  solche,  hervorgehoben 
und  so  durch  die  epistolische  Form  die  Eigenthümlichkeiten  dieses 
Buchs  entschuldigt,  anstatt  die  sämmtlichen  Episteln  dadurch  zn  er- 
klären.   Das  Buch ,  sagt  er  S.  285,  läfst  sich  kaum  andere  betrachten 
denn  als  eine  didsktisch -satirische  Epistel.     «Die  epistolische  Form 
gab  aber  dem  Verf.  die  Freiheit  sich  an  kein  strenges  System  au  bin. 
den,  und  so  bietet  das  Gedicht  zwar  erbeblioheBrachatücke  der  Lehre 
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y&m  Stil,  der  Poetik  uiidinirt»e80ttd«tredertr»i^tfelieitBr«taafUrgie€l^i^^ 
airer  es  kreint  fast  aksichtlich  den  Zilsämmenfaaiig  durch  eingemisehle 
Ratkschla^e,  darch  litterarische  Notiaea  nnd  Elettienteder  Metrik,  and 
sehliefst  mit  einer  schneidenden  Kritik  der  anbernffenen  Dichterlinge/ 
Das  ist  ja  aber  gerade  das  eigenthamliohe  des  Briefes  und  somit  auch 
der  Epistel ,  den  Gegenstand  nicht  iu  Besiehnng  auf  seine  innere  Be- 
deutung, sondern  auf  das  Wifsen,  die  Ansicht,  das  Bednrftifs  dessen, 
an  den  er  gerichtet  ist,  au  besprechen.  Hütte  man  diese  EigenthOm- 
liebkeil  der  Epistel  gehörig  ins  Auge  gefafst,  so  wflrde  von  dem  un- 
geordneten, desuUorischen,  ungleichmfifsigen  des  Bndis  nicht  so  viel 
4ie  Rede  gewesen  sein ,  wodurch  dies  Werk  nach  Goethes  Urtheil  je- 
dem anders  vorkommen  wird  und  wieder  jedem  alle  10  Jahre  anders. 
Wer  weifs,  wie  sehr  wir  die  Ordnung  bewundern  warden,  könnten 
wir  die  Veranlafsung,  vielleicht  Veranlafsungen ,  der  Epistel  fiber- 
sohauen,  eine  Anschauung  gewinnen  ron  dem  Wesen  und  Treiben  der 
jungen  Pisonon,  der  manigfahigenrOespriche  des  Dichters  mit  ihnen, 
deren  Besultate  und  Haaptergebnisse  hier  anSammengeftifsl  sind.  Je 
wenigter  iufsere  Ordnung  namentlich  in  dem  zweiten  aber  die  tragi*- 
•ehe-  Dichtnng  insbesondere  handelnden  Theile  Vs.  1^ — 988  herschl, 
um  desto  mehr  persönitebe  Beziehungen,  Antworten  auf  Fragen,  Räck- 
biicke  anf  tlieil weise  oder  gams  verunglOckte  poetische  Versuche, 
haben  wir  hier  wohl  anzuerkennen.  Stellt  sich  nun  auch  damit  fClr  ans 
keine  Ordnung  her,  so  werden  wir  durch  diese  Betrachtung  doch  ge^ 
warnt  werden.  Aber  die  Leislsngen  des  Dichters  in  ungerechter  Weise 
den  6tab  zu  brechen. 

In  der  Erklärung  der  einzelnen  Gedichte  steht  mit  vollem  Rechte 
das  Bestreben  ihre  Gliederung  und  Theile  nachzuweisen  obenan.  Wie 
der  Dichter  selber  in  seiner  Ars  poetiea  seine  Anforderungen  eröffnet 
mit  dem  Gesetze ,  ein  Gedicht  mafse  nicht  aus  heterogenen  Theilen  zu- 
sammengesetzt sein,  und  später  diese  innere  Einheit  bei  jeder  Gele- 
genheit wieder  hervorhebt,  Vs.  126,  wie  er  Ordnung  und  Eintheilung 
an  die  Spitze  der  einzelnen  Anforderungen  stellt,  Vs.  42 — 45,  so  ha- 
ben wir  gewis  anzunehmen,  dafs  er  in  dieser  Beziehung  an  sich  sel- 
ber die  strengsten  Anforderungen  werde  gemacht  haben.  Hr.  Kr.  hat 
in  der  Vorrede  selbst  erklärt,  wie  viel  er  Dflntzer  in  dieser  Rück- 
sicht verdanke,  dessen  Uebersidwten  er  vielfach  fast  wörtlich  auFge- 
nommen  hat.  Der  Richtigkeit  dieses  Strebens  mufs  man  jedesfalls  Ge- 
reditigkeit  widerfahren  lafsen  und  kann  es  dem  Hrn.  Verf.  nur' Dank 
wifsen,  dafs  er  bemüht  gewesen  ist,  die  Gedichte  dem  Schüler  nicht 
als  eine  Menge  einzelner  poetischer  Schönheiten,  sondern  als  schöne 
in  sich  gegliederte  Ganze  vorzufilhren.  Hr.  Kr.  behandelt  diesen  Theil 
seines  Werkes  mit  sichtbarer  Vorliebe  nnd  hier  wird  der  sonst  manch- 
mal wortkarge  wortreich  fast  bis  zum  Uebermafs,  vielleicht  selbst 
nicht  allemal  im  Interesse  seiner  Ausgabe,  nnd  wenn  die  Masse  ihrer 
Anmerkungen  auf  den  ersten  Blick  gar  bedeutend  scheint,  so  ist  es 
dieser  Theil,  der  eine  Verkürzung  füglich  erleiden  könnte.  Es  ist 
aber  diese  Nachweisung   des  Gedankenzusammenhangs  um  so  viel 
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wiehtifor,  als  Horas  bicIiI  tu  den  Di^lerBaloreB  ipeliörif  die  ihre 
Gedanken  wie  ein  Gewand  im  leieliten  Faltenwürfe  binwerfen,  das 
fiberaU  die  verhallten  Glieder  hinlinglieh  dnrcbseliimmern  lifat  Im 
Gegentheil  strebt  er  ftberaU  naob  Gedankenfalle  imd  Gedroagenbeil 
nnd  schiebt  dem  Gedanken  bald  ein  Bild  unter ,  bald  eine  Reihe  von 
Anspielungen,  Beispielen  and  Belegen  ein.  So  ist  man  denn  oflmnls 
sehr  in  Verlegenheit,  wo  nnd  wie  eigentlich  der  Snsammenbaag  ist, 
nnd  manche  Conjeetar  würde  nnserm  Dichter  nie  auligedringt  worden 
sein ,  bitte  man  den  Gedankengang  richtig  gefafst.  So  kann  denn  na- 
tarlich  die  Nacbweisnng  desselben  keine  Aufgabe  fOr  den  Schaler  sein, 
sie  mufs  ihm  gegeben  werden,  nnd  Hm.  Kr.s  Bestreben  ist  daher  böchsl 
dankenswertb.  Es  leuchtet  aber  ein,  wie  bei  den  Episteln  der  oben 
gerOgte  Mangel  eines  bdhem  Gesichtspunktes  hier  su  Zetten  verhäng- 
nisvoll sein  mnfs;  in  den  Satiren  bat  Hr.  Kr.  das  vorliegende  trenlich 
benntii,  aber  die  Reinlichkeit  der  Zusammenstellung  läfst  oft  doppell 
empfinden,  an  welchen  Mingeln  die  Auslegung  noch  leidet,  während 
bei  Düntzer  sich  dasselbe  Resultat  der  Masse  von  NebMbemerknngen 
halber  nicht  so  entschieden  herausstellt.  So  gleich  Sat.  1, 1.  Für  die 
erste  Hälfte  bis  Vs.  68  wird  der  Schaler  leicht  nnd  sicher  dem  vom 
Kr.  gegebenen  Faden  folgen;  aber  hier  wird  er  sich  verladen  fühlen 
und  fragen,  warum  denn  hier  eine  Schilderung  des  ungiaoklichen  Zu- 
Standes  des  geisigen  folgen  mafse  7  Freilich  konnte  der  Hr.  Verf.  sick 
nicht  wie  Dttutser  U  S.  231  hinter  eine  scheinbare  Planlosigkeit,  durch 
welche  gleichwohl  eine  bestimmte  Einheit  von  Anfang  bis  au  Ende 
durchgehe,  zurflckziehn.  Hier  galt  es  rund  nnd  fest  ausausprechen, 
dafs  das  Gedicht  ans  zwei  Theilen  bestehe,  von  welchen  der  erste,  Vs. 
38 — 67,  das  unhaltbare  der  Grande,  womit  die  Habsneht  ihr  Streben 
vertbeidigen  möchte,  darthnt,  der  zweite,  Vs.  66 — ^100,  ihre  Folgen 
entwickelt.  Es  sei  uns  erlaubt  ein  wenig  tiefer  darauf  einzugehn ,  da 
diese  Entwicklung  des  Inhalts  bis  Jetzt  wenigstens  nicht  allgemein  an- 
erkannt ist.  Der  Dichter  knOpft  an  an  die  allgemein  verbreitete  Erschein 
nung  der  Unzufriedenheit  mit  dem  Lebensberufe  und  will  dieselbe  aus 
der  ebenso  allgemein  verbreiteten  Habsucht  erklären.  Die  Menschen 
klagen  aber  die  Beschwerden  ihres  Berufs  und  warden  ihn  doch  nicht 
gegen  einen  andern  vertauschen  wollen.  Ist  diese  Fafsung  richtig,  so 
fällt  dadurch  auf  das  noUni  Vs.  19  ein  sehr  grofser  Nachdruck:  wor- 
auf  weder  Dantser  noch  Krager  hingewiesen  hat.  Die  Wahl  des  Be- 
rufs wird  also  nicht  durch  ein  richtiges  Abwägen  von  Lnst  nnd  Lnsl 
geleitet,  äufsere  Motive  mOfsen  bestimmend  gewesen  sein.  Erwerb 
heisst  nach  Horaz  das  Zauberwort,  das  alle  Kräfte  in  Bewegung  settt 
Er  knüpft  Vs.  38  seinen  Beweis  an  den  Anfang  an  und  mnste  naturge- 
mäfs  dort  anknapfen ,  denn  es  gilt  ja  eben  jene  Erscheinung  zu  erklä- 
ren. Wie  er  die  obige  Darlegung  in  vier  Beispielen  des  Knufmannn, 
Soldaten,  Landmanns  nnd  Rechtsgelehrten  durchgeftthrt  hat,  so  er- 
wartet man  diese  vier  hier  wiederzufinden;  doch  der  Rechlsgelehrle 
fehlt,  und  statt  seiner  hat  sich  ein  Wirth  eingestellt,  an  dem  jedoeh 
die  Kritik  solchen  Anstofs  genommen  hat,  dafs  sie  ihn  zu  escamotieren 
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gesacht  hat.  Mit  Reelit  lliat  Kr.  Einspf qoIi,  aber  setiiAi  Einwand,  wenil 
auch  drei  der  oben  genannten  ersehiencn ,  so  erschienen  sie  doch  unter 
einem  ganz  andern  Gesiohtsfunkt ,  dort  als  nncofrleden  mit  den  Be- 
schwerden ihres  Berufs ^  hier,  weil  ihnen  nicht  genfige,  was  sie  da- 
dnreh  erworben  haben,  kann  man  nicht  gelten  larsen.  Sie  halten  ja 
eben  fest  an  dem  Beruf,  weil  er  ihnen  pecnnifire  Vortheile  gewShrt. 
Dort  war  die  Erseheinung  gegeben,  hier  der  Grund,  und  der  konnte 
natttrlich  nicht  blofs  für  einen  Theil  der  genannten ,  er  mnste  fOr  alle 
gegeben  werden  nnd  soll  für  alle  gelten,  wie  aus  Ys.  106  erhelU: 
Nemo  vi  Oüarus  se  probet?  That  das  der  Rechtsgelehrte  nicht,  so 
durfte  er  gar  nicht  erwhnt  werden;  aber  er  llrat  es  nur  nicht  so  offen 
wie  die  andern ;  sein  Beruf  bringt  ihm  nichts  ein,  aber  jedermann  weifs, 
dafs  er  ein  Anhnflpfungspnnkt  far  allerlei  Geschfifte  ist,  deren  Ten- 
denn  der  Dichter  durch  die  Decke  seiner  mettschenfrenndMchen  ThS- 
tigkeit  durchschimmern  lafst.  Das  hac  menie  laborem  Sese  ferre ,  se- 
nes  ui  in  oHa  tula  reeedani  konnte  der  Dichter  ihm  nicht  in  den  Mund 
legen;  aber  er  gibt  hinlänglich  zu  verstehn,  dafs  er  im  Grunde  nicht 
ein  Haar  befser  sei  als  das  saubere  Kleeblatt  sammt  Appendix,  das 
er  bekämpft,  und  auf  das  er  einen  hitdgen  Angriff  eröffnet:  der  Geg- 
ner aber  ist  kaum  ans  ^ner  Position  hinausgeworfen,  als  er  bereits 
eine  neue  gefunden  hat,  die  sich  freilich  eben  so  unhaltbar  zeigt.  Gar 
sentimental  möchte  er  sein  Streben  gern  dem  der  Ameise  vergleichen 
(vortrefflich  weist  Hr.  Kr.  hier  dem  nam  exemplo  est  seine  Bedeutung 
an) ;  doch  der  Dichter  erinnert ,  dafs  die  Ameise  das  gesammelte  sei- 
ner Zeit  auch  geniefse.  Auf  die  Einwendung,  auf  solche  Weise  werde 
aber  alles  wieder  zerstreut ,  repifciert  der  Dichter ,  dafs  das  Znsam- 
menhalten der  Masse  allein  doch  nichts  nQtze;  der  Gegner  meint,  aber 
es  sei  doch  angenehm.  Auch  in  dieser  Position  angegrilfen,  wirft  er 
die  Maske  ab  nnd  fahrt  unwirsch  damit  heraus:  der  Mensch  gelte 
nnr,  so  viel  er  habe.  Da  Ifil^t  der  Dichter  scheinbar  den  Narren  laufen 
(Vs.  63 — 67)  und  schliefet  das  Gesprach ,  um  die  Unterhaltung  auf  My- 
then und  Poetereien  au  lenken.  Das  Gesicht  des  habsüchtigen ,  das 
sich  in  immer  finsterere  Falten  gezogen  hatte,  erheitert  sich  (quid 
ridesf);  aber  auf  einmal  hat  der  Dichter  wieder  Posto  gefafst,  er  be- 
ginnt seinem  Gegner  im  zweiten  Theilo  die  Folgen  seines  Strebens 
vorzuhalten  und  sein  mutato  nomine  de  ie  narratur  fabula  vernichtet 
den  Wahn  des  Geishakes,  durch  seinen  Beichthum  etwas  zu  gelten 
in  der  Welt;  *  die  Kinder  zeigen  mit  Fingern  auf  dich  und  die  Dichter 
singen,  wie  du  in  der  Falle  dtfrbst  (68 — 75).  Die  Angst  vor  Dieben 
llfst  dich  kaum  schlafen  (76—79),  lafst  dir  wachend  nicht  Ruhe.  In 
der  Stunde  der  Noth  und  Gefahr  hast  du  keine  Hand  zu  liebevoller 
Pflege,  deine  Leidenschaft  ohne  Frage  ^)  hnt  dich  verhindert  dir  die 


*)  Diese  Form  der  Versicherung  unter  d«m  Gewände  der  Gegen«- 
firage,  wie  sie  Hr.  Kr.  In  der  höchst  dankenswertheft  Auseinandersetzung 
in  seinem  Programm  von  1851  S»  17  nennt ,  scheint  mir  an  nnserer 
Stelle  gana  nnerlafslich  su  sein,  obgleich  Hr.  Kr.  dort  zu  dem  gerade 
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Liebe  aach  aar  deiaer  alcbalea  Aageliörigenin  erwerbea  (8(^ — ^91) 
uad  da  darfft  dich  gnr  aicht  wttadera,  weaa  deiae  Uabgucht  fremde 
Habsucht  za  deiaem  Verderbea  ia  die  Schranken  fordert'  (9^—100). 
So  haben  aich  ia  diesem  sweitea  Theile  vier  Unterabtheiluagea  er- 
geben. *  Die  Folgen  deiner  Habaucht  find:  allgemeine  Miaachtong,  ein 
Leben  voll  Angat,  ein  Leben  ohne  Pflege  und  Liebe  und  Gefahr,  voo 
fremder  Habsucht  drohend.'  Während  des  ganxen  a weiten  Theila  hat 
der  aus  der  Fafsung  gebrachte  habsttehtige  nichts  zu  antinrorten  ge- 
wüst,  jetzt  bricht  er  los:  *Was  soll  ich  denn  eigentlich?  Leben  wie 
Maenins  und  Nomentanns  ? '  Der  Dichter  antwortet :  *  Das  ist  wieder 
derselbe  Fehler,  den  da  vorhin  begiengst,  das^trem.zu  suchen.  Ich 
habe  nicht  dein  Erwerben  getadelt,  sondern  dessen  Mafslosigkeit.' 
So  erklärt  sich  auch  pergiM,  von  dem  uns  Heindorf  weifs  machen 
möchte,  es  sei  so  viel  als  incipere.  Wie  Hr.  Kr.  es  auffafst ,  sieht 
man  nicht. 

Gehen  wir  nun  aber  zur  Interpretation  dea  einzelnen  Aber,  so 
kommen  wir  damit  auf  das  Gebiet,  welches  bei  einer  Schalausgabe 
vielleicht  die  gröfsten  Schwierigkeiten  bietet,  weil  sie  hier  beide. 
Schaler  und  Lehrer^  im  Auge  behalten  mufs.  Bier  gilt  es  mit  Klar- 
heit sich  abzugrenzen ,  was  von  der  Erklärung  dem  Herausgeber  und 
was  dem  Lehrer  zufallen  mufs,  and  nicht  allein  dem  Schaler  zu  ge- 
nagen,  sondern  auch  dem  Lehrer  für  seinen  Unterricht  das  passende 
Material  in  passender  Form  zu  bieten..  Wenn  sich  aber  irgendwo  die 
Meisterschaft  des  Hm.  Verf.  bekundet,  so  ist  es  hier.  Die  zahlreichen 
sachlichen  Anmerkungen  sind  kurz ,  klar  und  erschöpfend  behandelt, 
so  dafs  der  Lehrer  sie  einfach  abfragen  kann ;  die  sprachlichen  ver- 
folgen ,  so  weit  sie  die  eigentliche  Worlerklärung  angehn ,  die  Ten- 
denz, nicht  die  Bedeutung  dea  Wortes  im  allgemeinen,  sondern  in 
seinem  Zusammenhang  nachzuweisen,  und  schliefsen  sich  darnach  an 
die  oben  erwähnte  Entwicklung  des  Zusammenhaags  eng  an.  Selten 
und  nur  an  schwierigen  Stellen  ist  die  Uebersetznng  gegeben  und  dann 
meist  sehr  treifend.  Ref.  kann  der  Richtigkeit  dieses  Verfahrens  nur 
seine  volle  Anerkennung  zollen:  die  Ausgabe  lehrt  den  Schaler  daa 


entgegengesetzten  Resultate  kommt.  Er  hat  aber  gewis  der  dem  Dich- 
ter anständigen  freieren  Verbindung  und  Einkleidung  der  Satze  zu  we- 
nig Rechnang  getragen,  wenn  er  in  der  Beweisfahr ung,  dafs  hier  keine 
Gegenfrage  vorliege,  lediglich  den  Hauptsats:  mirari»,  «t  nemo  prat- 
§iet  amorem  ins  Auge  fafst,  und  den  Nebensatz:  quem  fion  -merearie 
ganz  fallen  lafst.  Gerade  dieser  aber  enthalt  den  Gegensatz  und  das 
Ganze  würde  vollständig  ausgesprochen  etwa  lauten:  ütrum  eoncediiy 
U  non  fliereri  iuorum  «aiareai,  an  eam  ais  eorum  e$9e  perverMitatem^ 
ut  earwm  «aereai  neu  niofu  tibi  pouie  parerey  quam  aeinum  frena 
ad  eurrendum  exeitare?  oo  gefaut  gewahrt  die  Stelle  ganz  genau, 
was  Kr.  von  der  Gegenfrage  fordert,  dafs  sie  diene  das  vorhergehende 
(cum  tu  ar genta  patt  aamia  ponat,  nan  mererii  aaiorem)  durch  die 
Unmöglichkeit  und  Unznläfsigkeit  der  hier  aufgestellten  Behauptung 
(operam  peräas^  ut  «i  quU  atellum  cet«)  zu  bestätigen  and  zu  ba> 
gründen« 
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Wort  im  Zusammenlrange  yerstehn  and  flberifirst  dem  Lehrer  die  Be< 
dentttng  aus  dem  sonst  bekannten  abzuleiten  oder  zweckmäfsige  Pa< 
ralielen  zu  ziehn.  So  finden  wir  S.  297  zu  A.  P.  Vs.  128  die  Bemer- 
kun^n^zu  comtaunia:  *g:emeint  ist  ein  idealer  Stoff  im  Gegentheil 
eines  historischen';  zu  proprie:  *geht  nicht  auf  den  Dichter,  sondern 
auf  die  dargestellten  Charaktere,  insofern  ihnen  durch  die  Art  der 
Behandlung  Bigenthflmlichkeit  verliehn  wird.'  Vs.  190  ignola  indicta- 
^e:  *ein  Beispiel  hiervon  ist  Lessings  Nathan  der  Weise';  zu  Vs.l34 
inierpre$:  *  gemeint  ist  die  Uebertragung  griechischer  Dramen.'  Da- 
mit ist  dem  Schaler  das  Verstfindnis  der  Stelle  ermöglicht,  dem  Lehrer 
aber  ttberlafsen,  das  Verhiltnis  von  cammunia  und  proprie  an  sich, 
das  von  eammvma  zu  publica  maieriet  ^  und  das  des  letztern  zu  pri- 
tati  $uri$  esse  zu  erliutern ,  und  damit  scheint  mir  der  geehrte  Hr. 
Heraasgeber  so  ganz  den  Mittelpunkt  getroffen  zu  haben.  Der  Form 
nach  sind  auch  hier  die  einzelnen  Anmerkungen  kurz  und  bündig,  oft 
ein  blofses  Citat,  wobei  der  Hr.  Verf.  einer  höchst  empfehlenswerthen 
Sparsamkeit  huldigt.  Wer  dem  Schaler  fttnf  Citate  gibt ,  mag  gewis 
sein,  dafs  die  letzten  drei  nicht  nachgeschlagen  werden;  der  Hr.  Verf. 
gibt  selten  mehr  als  6ins ,  und  hilt  meistens  streng  an  dem  im  Progr. 
von  1849  S.  22  von  ihm  etftwickelten  Grundsatze,  Citate  aus  Bttchem, 
die  6r  nicht  in  den  Hfinden  des  SchOlers  sicher  voraussetzen  darf,  aus- 
zuschreiben. Hiuflg  sucht  er  durch  eine  Frage  das  weitere  Nachdenken 
des  Schülers  zu  wecken,  aber  es  sind  eben  Fragen  an  Schüler,  nicht 
Rflthsel. 

Den  einzelnen  Erklärungen  kann  man  durchschnittlich  eine  sehr 
glackliohe  Fiffsung  nachrühmen.  Dafs  unter  einer  so  grofsen  Zahl 
einige  mit  unterlaufen ,  die  man  im  Interesse  des  Scbttlers  oder  des 
Unterrichts  anders  gewOnscht  bitte ,  war  kaum  zu  vermeiden.  Wenn 
sich  z.  B.  S.  293  zu  A.  P.  86  descripias  sertare  vices  operumque  eo- 
totes  die  Bemerkung  findet:  ^eices  die  Stelle  und  das,' was  an  der 
bestimmten  Stelle  zu  leisten  ist;  daher  auch  die  Rolle,  der  Charakter, 
wie  partes.  So  hier  der  einer  jeden  Dichtungsart  eigenthttmliche  Cha- 
rakter'; so  wird  die  ErkMrung  dem  Schaler,  der  mit  der  vorgefafsten 
Meinung,  dafs  tiees  der  Wechsel  heibe,  an  sie  herantritt,  nicht  ge- 
nOgen  (erklirt  doch  auch  Orelli  Od.  IV,  7,  3  mutat  vices  =  mulat 
ntuiaii^ones).  Hier  bitte  eine  Verweisung  auf  Od.  I,  4,  1  graia  vice 
veris  et  faecni  r=  durch  erfreuliches  Eintreten  (Platzfafsen)  von  Frtth- 
Hng  und  lauem  Wind,  und  etwa  Livius  III,  36  ut  insigne  regium  in 
orhem  suam  cuiusque  ticem  per  omnes  irei  (jedem  an  seiner  Stelle) 
dem  Lehrer  eine  Handhabe  gegeben,  um  die  Bedeutung  von  rtces 
gründlich  zu  besprechen ,  was  far  die  Stelle  nnerlifslich  ist  ^  und  dem 
Schüler  zu  zeigen ,  wie  vices  hier  auf  das  Vs.  74  vorausgebende  n»- 
meros  zurückweist  und  dadurch  seine  specielle  Deutung  erhilt.  — 
Wenn  beim  nfichsten  Verse  Hr.  Kr.  poäia  salntor  erklirt:  ich  lafse 
mich  grflfsen ,  so  ist  das  doch  einer  starken  Misdeutnng  ausgesetzt, 
als  wire  es  =  ich  verhindere  nicht ,  dafs  ich,  gegrflfst  werde.  — 
S.  291  findet  sich  zu  classes  aquilonihns  arcei  die  Bemerkung:  in  Prosa 
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agmUanet  a  tUMihus  arcei;  dorfiber  aber  wie  eine  solohe  UariEebmaf 
mdglicb  wird ,  kein  Wort  Wollfee  Hr.  Kr.  btofo  den  Lehrer  erinaern 
sie  nicht  tu  ttbergehn?  -*-  Im  gansen  sind  jedoch  dergleichen  maageU 
hafte  Fafsongen  aelteae  Aoanahnen,  durch  die  Schwierigkeit  der  Stelle 
oftmals  eatsohaldigL  An  andern  Stellen  l&fst  sich  vielleicht  mit  Becbl 
aweifeln ,  ob  auch  hier  den  Verf.  der  glückliche  Takt  geleilet  habe« 
durch  den  sich  die  Interpretation  in  dieser  Ausgabe  ausieichnet.  Wenn 
er  S.  300  A.  F.  18S  quodcumque  osiendis  mihi  sie  increäulm  odi  er- 
klärt.« Mch  wende  mich  mit  Abscheu  davon  ab%  so  sind  Vs.  186  und 
186,  in  denen  Medeas  Kinderraord  und  Atrens  Oreuelthal  erwähnt  ist, 
mafagebend  gewesen  für  diese  Interpretation.  Aber  snnftohst  mnfa 
doch  der  unmittelbar  vorhergehende  Vers  atil  in  arem  Proone  ami 
Cßdmus  vertatur  in  anguem  ins  Auge  gefafst  werden,  der  eine  so 
grelle  Deutung  des  odi  ebenso  wenig  verträgt,  als  der  Zusats  imcre- 
d9du$.  Umgekehrt  wire  durch  Verweisung  auf  Od.  I,  37, 1  Pertieo» 
pdipuer  apporaiu»  und  III,  1, 1  Odi  profanum  tuigut  et  arceo^  das 
jedesfalls  durch  *  weich  unheiliger  Pöbel'  herslich  schlecht  Qbersetsl 
ist,  SU  verweisen  gewesen.  Kann  doch  das  profanum  tulgut  kaun 
etwas  anderes  sein  als  die  Masse  derjenigen ,  die  sich  nicht  eatschlie- 
fsen  konnten,  den  Parteinamen  ku  entsagen  und  die  Verhältnisse  zu 
nehmen,  wie  sie  eben  vorlagen.  Der  SchQler  wftre  hier  gerade  au  er- 
innern gewesen,  dafs  odi  eine  schwfichere  Bedeutung  *ich  mag  es 
nicht'  haben  könne.  —  Vs.  166  erklärt  Hr.  Kr.  mit  Orelli  si»^'i9i^ 
durch  *  hochfahrend.'  Aber  der  Augenschein  lehrt,  dafs  in  dem  Verse 
wubUnUi  cupidutque  ei  amata  reUnquere  pemix  die  beiden  Hfilften 
entgegengesetat  sind  und  subUmie  eia  Synonymen  von  cupidue  =£s 
hochstrebend  ist.  Ovid.  Fast.  I,  301  JSon  Venu»  ei  9inum  eublimia 
peciora  fregiL  Amor.  III,  1,  39  carmina  sublimia.  —  Vs.  136  lautet 
die  Anmerkung  au  nee  desilies  imitaior  in  artum^  Unde  pedem  pro^ 
ferre  pudor  veiei  mU  operi»  lern:  *  sklavische  Nachahmung,  bei  der 
man  sich  so  beschrinkt,  dafs  man  sich  scheut  in  irgend  etwas  von 
dem  Originale  abauweichea  oder  auch  nicht  abweichen  darf,  wenn 
nicht  das  Geseta ,  die  Anlage  und  Einheit  dea  Ganaen  gestört  werden 
soll.'  Dann  aber  mOste  Hr.  Kr.  eetel  lesen,  denn  der  Conjunctiv  mufn 
nothwendig  die  Schwierigkeit  (arium)^  in  die  er  sich  gestftrzt  hat» 
niher  bestimoien.  Es  hätte  die  Stelle  ein  tieferes  Eingehn  wohl  wOn- 
schenswerth  gemacht.  Horaa  stellt  der  Bearbeitung  eines  bekamitea 
Stoffes  die  drei  Klippen  gegenaber,  vor  denen  sie  sich  au  hQten  ha- 
be: 1)  blofs  dialogische  Behandlung  einer  Erzählung  ist  kein  Drama, 
Va.  132;  3)  Uebersetzung  ist  nicht  Dichtung,  Vs.  133;  3)  eine  angst- 
liehe  Nachahmung  setzt  den  Dichter  in  die  Verlegenheit,  durch  jede 
Abweichung  von  seinem  Vorgänger  diesen  au  tadeln  (pudor  eelo^ 
vorausgeaetzt,  dafs  es  einem  Meister  zur  Nachahmung  vorliegt)  oder 
gegen  das  Gesetz  der  Dichtung  zu  verstolsen.  Ein  Fingerzeig  auf  den 
Gegensatz  von  pedem  proferre  und  pedem  referre  und  die  Analogie 
von  gradum  proferre  Stat  Theb.  XII,  9  wäre  dabei  auch  wohl  am 
Platze  geweaen,  —  Ebenso  scheint  mir  Va.  172  die  Erklärung  von 
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^0  km§mi  («:» ifM»  kmgmm  kmöen$^  lait  sm«r  HoffwMf  w«it  hiMu»^ 
reichend)  angeBttgend  md  im  Wideraprttok  ait  den  CaiiMliaei 
kMtngm  mit  dilaior  aid  eMrf ,  aaf  den  Hr.  Kr.  hinw^ift.*  Vob  den 
4eD  angeBogeBen  StetleB  sehUefst  sieb  «Umifalls  iMch  die  erste,  Od.  I,( 
4»  16  «sfee  mmibmi  6retws  lyres»  no9  9ekU  ^mekomre  Umgarn  an,  öh* 
l^ieh  dort  die  spet  kmga  heibt,  Uer  ein  Mann  iaugm»  ape;  aber  in 
welchem  ZnsammeDbaBg  mit  onserer  Stelle  Hr.  Kr.  die  Bweile,€io.  Ott. 
m.  7,  24  memo  eU  tarn  $em€x^  gui  se  mmwm  fw»  puM  ^i^ere  poiu 
deakty  ist  Ref.  Bicht  recht  klar  gewordea.  Viel  kefber  hatte  Orelii 
die  beiden  DeBtongen  *  langsam  bmb  Hoffen'  nnd  *  aik  im  Hoffea'  eia- 
aader  entgegeagesteHt,  weicke  letntere  siok  Tortfefflioh  aa  däaior 
ansehliefst.  —  Doek  dergleiekeB  kleiae  AosstelhmgeB  ktaaen  den 
Wortk  der  Ausgabe  nidit  Yermindem. 

Dafs  der  Kritik  m  eiaer  Sckatansgake  ein  wbbb  anck  bescbrink- 
ter  Raum  sa  gestatten  sei,  daraber  kaaB.Ref.  mit  Hi^b.  Kr«  bbt  ein- 
verstaadea  seia,  der  die  Grundsitse^wonaeb  dabei  zu  verfahrea  sei,  in 
seiaem  Programm  voa  1861  treiBieh  dargelegt  bat.  Nickt  eiaaml  aa 
allen  dort  genaaBtea  Stelleahal  Hr.  Kr.  die  Veraalalsaag  an  etner  Be- 
spreclHMg,'Wie  er  sie  aadeolet,  gegeben.  Ueberall  aber  hat  ev  dle*- 
BBB  Pankt  mit  grofsem  paedagogischen  Takt  behaadelt,  nie  dureh  die 
Darlegung  der  Streitfrage  den  Schfllor  aa  dem  DOnkel  verleitet^  er 
könne  über  die  Heroen  der  WifiieBsohart  m  Gericht  sitaen;  er  nennt 
gewöhnlich  nur  den  Vertreter  der  Ansicht,  der  er  beitritt,  and  deutet 
die  eatgegei^eaetate  in  laektigCH  UmriilieB  an. 

In  grannwtiscber  Beaiebuag  eadlieh  mefs  Ref.  bekeoBeii,  dafs  er 

steh  ia  dea  Hoffnungen,  die  er  auf  eine  Ausgitbe  des  Horaa  aas  der  Feder 

eiaes  Baaihaftea  Grammatikers  gesetat  hatte,  getftaseht  geseha  hat,  frei* 

lieh  okne  einen  aadem  als  siek  selbst  anklagon  so  kbuBen.   Dafs  Hr. 

Kr.  4em  Schaler  hier  eiae  Reihe  daakeaswerther  BrimenuigeB  gebea 

wttrde,  war  aa  erwarlcB,  aad  wenn  derselbe  sich  entachuHiigt,  dafs 

er  meist  seine  ei|pie  Gramamlik  citiert  habe,  wean  sie(  anch  im  Kreise 

der  Schaler  nicht  so  weit  Torbreitet  sei  als  mancke  aadere,  so  kann 

gewis  aiiimaad  daraber  nrit  ihm  rechten.  Ein  wackierer  Primaner  wird 

nach  solchem  Wink  sckon  in  seiner  Grammatik  die  Regel  an  sacken 

oder  den  Lehrer  naek  ikr  au'  fragen  wilben.    In  dieser  Bealefaung  ge- 

nOgt  Hr.  Kr.  jeder  büHgen  Forderung.   Aber  Ref.  suchte  hier  ein  m«b- 

rercs;  er  nahm  die  Ansgabe  in  die  Hand  mit  der  Hoffkang,  an  geeig-  • 

nelen  Stellen  Winke  Ober  die  grammatischen  Bigeathamlichkeiten  des 

Horaa  aa  iadea.    Horas  kat  dergleichen  doch  viele;  wer  weih  es 

denn  nicht,  wie  hiafig  er  graeeiaiert,  wie  oft  er  das  Adjeetiv  ge- 

braacht  statt  des  Partioips,  A.  P.  133.  »8.  Od.  III,  37, 10,  wie  er  im 

Gobraaeke  des  signiftcanten  Nebenbegriffs  statt   des  der  Constnic< 

tion  zu  Grunde  liegenden  Haaptbegrlff^s  sich  fast  der  Freiheit  der 

griechischen  Tragiker  nikert,  A.  P.  M  daises  aqvüonihu  areet  ss: 

aremäo  defemdii,  wie  ef  im  Gebrauck  des  suni  qni  mit  dem  Indi- 

caliv  so  aaffallend  dasteht.    Ref.  koffle  hie  und  da  Aadeutungen  Ober 

den  Umfang  tob  dergMcfemi  Bigantbamlichkoiten  u  indan;  aber  salbat 
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an  dar  claaaiaoliaB  Stelle  Ep.  II,  %  IdB  muU  pU  ne»  kmkmmir  ^^ 
qm  man  eurai  kabmre^  iMgaOf  t  ftick  Hr.  Kr.  seine  Grammatik  S.  836 
an  oitieMtt,  wo  allerdiaga  dieser  Spraehgvbmuch  sehr  gut  erlfiaterl 
ist,  wo  er  aber  natariieh  nicht  sa^en  kennte,  dafs  der,  fui  wm  curat 
habere y  kein  anderer  sein  könne  als  Horas  selbst,  und  dafs  hier  also 
in  den  beiden  Modis  die  Kenntnis  anderer  nnd  die  Selbstkenntnis  sich 
gegenttber  tritt,  was  gewis  geeignet  gewesen  wftre  dem  Schaler  den 
Unterschied  fafsiioher.in  aMchen.  Dergleichen  Erläuterungen  des  spe- 
oiellea  Sprachgebrauehs  sind  nicht  allein  dsnkenswerth ,  auch  die  In» 
terprelation  hat  dea  Mangel  derselben  sn  emplnden.  Dem  Ref.  flel  das 
besonders. bei. A.  P.  40  auf:  cui  leeta  potenter  erit  res^  wo  Hr.  Kr. 
sieh  begaagt  an  erklären :  nach  Vermögen.  Fttrchlet  er  nicht,  dafa 
der  nachdenkende  Schaler  an  einer  so  lookern  Verbindung  werde  An* 
stofs; nehmen?  Wäre  es  da  nicht  am  Orte  gewesen  an  erinnern,  wie 
bei  Horaa  das  Adverbium  hauig  ia  einer  lockern  Verbindung  mit  sei« 
nam  Verbnm  steht,  so  dafs  es  sieh  bald  an  die  biofse  Form  desselben* 
anschmiegt,  bald  eiae  Beziehung  auf  das  Sabject  oderObjact  dessoi- 
ben  aeigi.  So  steht  es  hier  Ar  cui  tei  aiieuim»  petetUi  ea  res  leeia 
erity  •»  fua  eiab&retj  so  Vs.  7a  eereibiue  impariter  iunetde^  obgleich 
wohl  die  Verse,  aber  doch  nicht  ihre  Verbindung  ungleich  ist,  ao- 
Vs.  28  proprie  commuma  dieere  s=  eommunibui  dicendo  proprietär- 
lern  addere.  Man  traut  seinen  Augen  kaum,  wenn  man  Sai.  1,  3,  6& 
qualem  me  saepe  Ubenter  obttUerim  tibi^  die  Brklirang  liest:  ^Ubenter 
mit  Wirsen  und  Willen,. ohne  dafs  ich  mich  durch  Racksicbien  bitte 
abhalten  lafaen.'  So  erkUrt  freilich  auch  Orelli ,  aber  wer  kann  glau- 
ben, dafs  ein  Horaa  das  gesagt  habe?  Ref.  halt  Ubenter  fdr  ein  Prne- 
diaat  des  aus  der  Form  des  Perf.  Conj.  au  entnehmenden  concedo.  -*- 
Fflgen  wir  dann  noch  eine  Steile,  wo  der  Hr.  Verf.  su  unserm  Re^ 
danem  bei  der  verbreiteten  Ansicht  stehe  geblieben  ist.  Sat.  I,  $,  6 
$i  peteret  per  amicitiam  patrii  atque  $uam  lehat  Hr.  Kr.  es  ab  die- 
sen Conjgnctiv  als  eumptio  ßcti  an  fafsen:  wenn  er  ihn  bäte,  mit  dem 
Nebengedanken:  er  bat  ihn  aber  nicht;  sondern  will  es  mit  dem  Ne- 
benbegriir  der  öflem  Wiederholung  ^so  oft  er  ihn  bat'  gefafst  wifsen. 
Aber  das  geht  doch  ins  unglaubliche,  dafs,  wenn  Anguslus  die  Wei* 
gerang  des  lanaiscben  Mannes,  den  er  als  trefflichen  Singer  nun  ein* 
mal  nicht  entbehren  mochte,  einmal  hingenommen  hatte,  er  sich  wie- 
derholt einer  solchen  sollte  ausgesetzt  haben  nicht  in  neckischer  Bitte, 
sondern  petent  per  amicitiam  patris  atque  suam.  An  ihrem  Platae 
behandelt  führt  die  Stelle  mit  Nothwendigkeit  darauf,  in  der  sumpUo 
ficti  im  Gegensatze  zur  Vergangenheit  (gewöhnlich  durch  das  Pins- 
quamperf.  ausgedrOckt,  denn  die  im  Gegensatze  zur  Gegenwart  lehnt 
Hr.  Kr.  mit  Recht  ab)  zwei  verschiedene  Fille  zu  unterscheiden :  ein- 
mal eine  eumptio  fatti^  die  den  Fall  als  wirklich  geschehe  annimmt,  und 
wofftr  das  Plusquampf.  der  Ausdruck  ist,  und  zweitens  eine  eumptio  eo- 
luntaiiSj  die  ihn  nur  als  eine  Nögliehkeit  oder  einen  Willen  setzt,  ein, 
scheint  es,  ganz  abersehener  Fall,  den  der  Lateiner  durch  das  Imper- 
fectnm  Conj.  ansdrAekt.    Diesen  viel  seltnem  Fall,  der  sieh  an  das 
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bekiiiBle  cre4erB$^  4ieer$9  Kr.  Chranfli.  $.  469  Amm.  3  «iMclilielli^ 
hftben  wir  hier  vor  ons:  Mite  Caatar  trotx  täner  Maelii  ito  billeB 
wollen,  er  MMte  niohto  MsriohteD  kilnnen;  denn  *er  wArdeniehts  ane* 
gericlitei  haben'  bitte  frofeeüsei  heiben  MfllieB.  Eben  dahin  gehört 
Cioero  de  oficiie  III,  19v76:  jU  dares  käme  etm  M.Cvßmo^  ui  digt^ 
iarwm p€rcus$ione  pessei  keres  scriphu-sue^  fuijreeera  tum  e$$§$ 
heresy  in  foro^  mihi  erede^  9aiiarei:^dm  bittest  diwn  Crasaus  einnMU 
die  Mögliofakeit  g^eben  sollen,  -—er  wire  im  Stande  gewesen  avf  olli* 
Ben  Markte  tu  tanzen.^  {ir.  Caeo.  %,  19:  magmu  konoM  etW  iuetmdMi 
fUfi/tsrt /Wttsei,  si  liMiinrmim*  esse  li^ui$^€it  fruewei^mr  entm 
Aofitt  cum  eo,  fuem  .  .  .  <wire  es  gestattet  gewesen,  dafs  er 
dauernd  sei:  denn  da  bitte  sie  geniefsen  können',  wo  die  beiden 
Arien  der  Snmpiio  nnmittelhar  nebeneinander*  siehn. 

-  Dooh  gwmg  von  einer  Ansgabe,  die  ftef.  iberaU  em^hlen 
möehte,  nnd  von  der  er  doeh  nach  sebleehter  Reeenaeatenweise  fast 
nnr  die  Flecken  nnd  Mingel  besprochen  hat. 

Meldorf.  W.  H.  KoUler. 


Kleinere  ^uf  Gymnasialpaedagogik  bezügliche  Schriften. 


i  [Nachtrag].  Bis  im^origen  Hefte  sich  vorfindend«  Anseige  war  bereiU 
buiq  Dmck  abgesandt,  als  mir  noch  einige  Schriften  verwandten  Inhalts 
sngiengeny  welche  sofort  in  besprechen  swecfcoiarBig  schieb.   Dife  AsHrw- 
g«  »ur  eymnaHai-Paedagogik  von  Dr.  Metger  (Progr. -Bmden  1869«' 
20  8.  4)  Seigen  ebenso  von  aufrichtig  wohlmeinender  Gesinonng,   als 
von  Binsicht  nnd  Brftihmng,  obgleich  wir  nne  mit  dem  Inhalte  •  snmr 
Theii  nicht  einverstanden  erklftren  kSnnen.    Bs  werden  besonders  swei 
Pnnkte  behandelt,  die  rein  praktische  oder  materielle  nnd  die  intd* 
lectnelle  Seite  des  Gymnasialnnterrichts.    BGt  unverkennbarem  Inter-' 
esse  fahrt  der  Hr.  Verf.  in  Being  auf  die-  erstere  aus,  dafs  aar  Br- 
wecknng  eines  lebendigen  Interesses  die  Verbindung  der  Unterrichts- 
gegenstande mit  dem  speciellen  Inhalte  ihres  nachherigen  Bemfestn- 
diume  den  Schilem  nachgewiesen  und  xnm  Bewnrstsein  gebneht  wer- 
den solle.    Dasu  halt  er  bei  dem  Lehrer  nicht  Polyhistorie,  sondern 
nur  diejenige  allgemeine  Kenntnis  und  Uebersicht,  welohe  man  über- 
haupt von  gebildeten  Leuten  erwartet,   für  erforderlich  und  glaubt, 
dafs  da  in  einem  Collegium  immer  einielne  sich  finden  wurden ,  £e 
auch  anfser  ihrem  Bemiskreise  liegenden  Gegenstanden  sidi  angewandt, 
durch  deren  Zusammenwirken  jene  Aufgabe  auf  die  lohnendste  Weise 
gelost  werden  könne.    Dem  Ref.  wäre  es  vor  allem  erwünscht  gewe» 
sen,  wenn  der  Hr.  Verf.  nur  an  einigen  Beispielen  seine  Ansicht  naher 
erÜntert  nnd  begriindet  hatte;  denn  sehr  wesentliche  Bedenken  schei- 
nen derselben  entgegensnstehn.    Zuerst  gibt  ein  solches  die  Erfahrung, 
dafs  so  viele  Blanner,  welche  eine  Ban^wifsensdinft  studiert  haben 
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and  in  denn  Aoafibang  nad  Anwendmig  ifiehtiges  l«i«teBy  sich  des- 
noch  nicht  nar  nicht  der  beneichneten  Verbindnng  bewnfst  sind ,  eon- 
dem  dieselbe  geradexn  tengnen,  und  wollen  wir  diee  nach  nicht  nln 
einen  Beweie  Ton  dem  Niditstattfinden  einer  solchen  anerkennen ,  no 
mofs  es  in  ans  doch  «die  Frage  henrormfent  wie  schwierig  es  fir 
Schaler,  die  foit  der  Wifsenschalty  der  sie  sich  lu  widmen  TOKlMibeiiy 
noch  gar  nichts  wifsen,  sein  weide.  Jene  Yetbindong  sn  begreifMiy 
wie  schwierig  für  die  Lehrer,  welche  Toa  jener  n«r  eine  allgemeime 
Kenntnis  besitsen,  sie  damiegen  nnd  nachxvweisen.    Es  kann  feiver 
fMKch  niemandem  einfallen  sn  lengnen,  dafs  die  VonteBongen  md 
Kenntnisse,  welche  aaf  dem  Gymnasinn  gewonnen  werden,  in  denn 
kinftigen  Berafe  Tielfach  Yerwendang  finden,   aber  einmal  sind  die- 
selben gans  allgemeiner  Natnr  nnd  das  spedelle  daTon  —  s.  B.  di« 
Kenntnis  eines  romischen  Gesetaes  oder  Staatseintichtvng  —  erscheint 
als  ein  so  geringer  Bmchtheil  der  Wifsenschaft  selbst  oder  die  prak- 
tische Anwendung  erfolgt  so  spat,  dafs  man  kanm  jenes  als  nothweii-> 
dig  fnr  dieses  anerkennen  wird  nnd  mindestens  —  was  eine  Haupt- 
sache ist  —  wird  so  schwerlich  bewiesen  werden  können,  dafs  nad 
warum  nicht  aaf  leichterem  nnd  kfirserem  Wege  der  fichnler  jene  Vor« 
bereitung  für  die  Wifsenschaft  gewinnen  kenne«     Die  Gymnasialbil- 
dnng  hat  nämlich  die  materielle  Vorbereitung   far  das  künftige  Be» 
rnfsstudiüm  gar  nicht  ins   Auge   au  fafsen.    Das  eigenthnmÜche  und 
werthvolUte  an  ihr  besteht  in  der  Uebung,  Kräftigung  nnd  Zucht  den 
Geistes  nnd  awar  werden  diese  an  einem  Stoffe  gewonnen,  olme  den 
wifsenschaftliche  Bildung  überhaupt  nicht  bestehn  kann,  der  snr  Wifsen- 
schaft selbst  aber  in  keinem  nahern  Verhältnis  steht,  als  das  Leben 
nberiiaupt  lu   einem   besondem   Theile  desselben.     Das  G3nnnasinsa 
fibemimmt  die  Bearbeitung  des   Bodens,   auf   dem  die   Pflanse   der 
Wifsenschaft  emporwachst«     Alles  wird  sugeschiekt  und  vorbereitet, 
was  zur  Aufnahme  und  cum  Gedeihn  des  Sameakems  dienlich  nad  ad- 
thig  ist,  auch  die  Stoffe  werdea  hiaeingebracht,  welche  su  seiaer  Nah- 
rung gehorea,  aber  das  Sameakora  selbst  wird  erst  Yon  aadera  Haa- 
den  gelegt.    Wer  will  aua  an  der  gewordenen  Pflanie  alles  das  wie- 
der herausfinden,  was  in  sie  durch  jene  Bearbeitung  aus  dem  Boden 
gekommen?     Die  Pflaase  gedeiht,  wena  sie  fiadet  was  sie  braucht, 
es  SU  sachea  braacht  sie  niemaad  sa  lehrea.    Doch  ohae  Bild,  Ref. 
kaaa  sich  aicht  davon  abersengen,  dafs  die  Verbindung  der  Unter- 
richUgegenstaade  mit  dem  spedellea  lahalte  des  künftigen  Bernftsta* 
diaais  eiae  solche  sei,  dafs  sie  der  Schuler  su  begreifen  brauche  und 
dab  er  aim  begreifen  könne.     Aber  abgesehn  davon,  scheint  es  auch 
in  paedagogischer  Hinsicht  bedenklich,  den  Jüngling  oder  Knaben  schon 
so  frnhseitig  aaf  seiaea  knaftigen  Benif  hiasuweisea.    Es  wird  dadar^ 
ein  Sehnen  und  Suchen  geweckt  werdea,  was  nicht  alleathalbea  Be- 
fnediguag  fiadet  aad  aüadestens  von  der  Gegenwart  absieht, 
ganser  Seele  soll  er  sich  dem  Gymnasialunterrichte  hingeben, 
schon  mit  halbem  Auge  nach  der  Unirersitat  hinschielen.  Wir  üichten, 
das  was  aar  Weckang  des  Literesses  an  dem  Gegenstand  dienen  soll,  wird 
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m  da«  Gefenikeil  noucliUfea.    Uad  bedarf  es  denn  wirklicli  selober 
Mittel  das  Interesse  in  wecken  f    Bringt  nicht  das  beim  Lernen  gans 
nnbewoTst  entstehende  Gefühl  erweiterten  Wilsons  nnd  gewachsener 
Kraft  eine  Freade  herTor,  die  nur  Bcgeisternng  sich  steigert?    Dies 
Qefahl  m  wecken  ist  Ton  je  ein«  Forderung  der  Paedagogik  gewesen. 
Brauchen  wir  weiter  su  gehn?    Will  man  uns  einhalten,  eingrofser 
Theil  unserer  Jugend  frage  nun  einmal  nach  dem  Gewinn  fürs  künf- 
tige Leben y  so  antworten  wirt  solche  altkluge»  Toneitige  Fragen  mnüs 
der  Lehrer  dahin  zurückweisen,  wohin  sie  gehören,  nicht  sich  Ton 
Ton  ihnen  leiten  und  gangein  lafsen*    Und  man  hat  ja  eine  gans  gute 
Antwort  darauf«    Man  weise  die  Jugend  hin  auf  die  Manner,  welche 
glänzende  Lichter  in  Kunst  und  Wifsenschaft  geworden  und  tou  Mit- 
und  Nachwelt  bewundert  sind,  welche  entweder  selbst  ausgesprochen, 
welcher  Vorbereitung  sie  ihre  Grofse  verdanken,  oder  an  denen  es  dent* 
lieh  erkennbar  ist  (um  ein  Beispiel  ISr  die  Naturwifsenschalj^n  ansn- 
fiihren ,  verweisen  wir  auf  das ,  was  Schubert :  Reise  durch  das  sudL 
Frankreich  und  Italien  II  S.  205  über  Galilei  gesagt  hat).    Wir  mei- 
nen,  wo    solche   Beispiele    nicht   wu^en,  sei  wenig  zu  hoffen,  der 
Jüngling,  den  die  Erfahrung  der  Geschichte  nicht  mehr  su  wecken 
nnd  treiben  vermag,  werde  die  ein  Junger  der  echten  Wifsenschaft 
werden,    und   wer   nicht   einer   Sache  um  ihrer  selbst  willen,  ohne 
Rücksicht  auf  Nutzen  und  Gewinn,  Zeit  und  Kraft  su  widmen  ver- 
möge, der  könne  auch  der  Wifsenschaft  nie  taugen.    Daran  aber,  ohne 
Rücksicht  auf  unmittelbaren  Gewinn  und  Verwendung  etwas  mit  Elfer 
SU  lernen,  soll  das  Gymnasium  gewohnen?    Passt  des  Hrn.  Verf.  Vor- 
schlag dazu?    Mehr  einverstanden  sind  wir  mit  dem,  was  in  Betreff 
des  zweiten   Punktes  gesagt  wird,  und  hier  bewegen  wir  uns  auch 
mehr  auf  dem  Boden  eigentlich  praktischer  Vorschlage.     Die  Forde- 
rung, dafs  der  Unterricht  auch  wirklich  die  Kraft  entfalten  mnfse, 
die  er  haben  solle,  ist  so  allgemein  anerkannt,  aber   auch  so  schwie- 
rig zu  erfüllen ,  dafs  jede  Hinwei^ung  darauf  willkommen  sein  mufs. 
In  drei  Punkten  sind  wir  indessen  doch  verschiedener  Meinung.  Wenn 
der  Hr.  Verf.  glaubt,  es  werde  bei  den  alten  Sprachen  noch  immer 
viel  zu  viel  auf  Arbeiten  nnd  Stilubungen  verwendet,  |bo  wollen  wir 
nicht  die  Möglichkeit  und  das  Vorkommen  von  Uebertreibungen  in  Ab- 
rede stellen ,  aber  mufsen  durchaus  den  Grundsatz  festhalten ,  dafs  zum 
grundlichen  und  fertigen  Verstehn  der  Sprache  ein  nicht  geringes  Mafs  in 
jenen  Uebnngen  erforderlich  ist.    Die  gewifsenhafte  Betreibung  dieser 
ist  das  mühevollste  und  am  wenigsten  unmittelbar  Genufs  und  Freude  ge- 
wahrende im  Berufe  des  Lehrers.    Ohne  die  feste  Uebersengung  von  der 
Nothwendigkeit  und  dem  Nutzen  wird  sich  keiner  der  Arbeit  unter- 
ziehn.     Niemals  kann  es   Laune  sein,  wenn  über  ihr   andere  Dinge 
vemachlafsigt  werden  sollten,  höchstens  aus  Crewilsenhaftigkeit  be- 
gangener methodischer  Misgriff.  ReC  meint,  man  solle  in  Herabsetzung 
des  Werthes  der  schriftlichen  Uebnngen  deshalb  recht  vorsichtig  zn. 
Werke  gehn,  da  leicht  mancher  veranlafst  wird,  sich  die  lastige  Bürde 
zum  Nachtheil  der  Schule  zu  erleichtern.]  Zweitens  verlangt  der  Hr.  VerL 
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nmfSngHcbe '  Kenntnis   der  gesäumten  Litteratnr  der  Alten   ond  will 
deshalb  durch  Chrestomathien  dieselbe  selbst  bis  xa   den  Bysantinem 
herab  Termittelt  sehn.    Ref.   ist  kein  Freund    sohsher  Chrestomatien- 
Kenntnis,  die  doch  stets  halb  und  oberflächlich  bleibt,  und  kann  des- 
halb Ton  Leetire  ganzer  Bacher  im  Gymnasium  nicht  absehn,  indes 
bleibt  doch  vieles  chrestomathisch,  da  wenig  Schriftsteller  ganz  gele- 
sen werden  können.    Um  so  mehr  aber  scheint  Beschränkung  auf  die 
besten  und  mustergiltigsten  nothwendig,  damit  nicht  durch  das  fluch- 
tige HIndurcbeilen  durch  rielerlei  die  Vertiefung  gestört  werde  und 
der  Schüler  die  Gewohnung  sich  in  ganze  Geistes weike  aulfafsend  hin- 
einzuarbeiten Terliere.     Ohnehin  kann  Kenntnis  der  alten  Litteratur 
in  ihrem  ausgedehnten    Umfattge  ebenso   wenig  Zweck  sein,  als   ein 
solcher  in  Bezug  auf  die  deutsche  gestellt  werden  kann.    Endlich  wol- 
len wir  dem  Hrn.  Verf.  recht  gern  die  Kenntnis  des  Kriegswesens  der 
Alten  aufopfern  —  obgleich  er  selbst  nicht  leugnen  wird,  dafs  auch 
in  solchen  Dingen  sich  an  der  Hand  der  Schriftsteller  zurechtzufinden^ 
eine  zweckmifsige  Uebung  des  Geistes  ist  —  auch  Ton  jeder  syste- 
matischen und  philosophischen  Darstellung   der  Mythologie  sehn  wir 
ab ,  aber  das  Wesen  derselben  scheint  er  uns  gar  zu  einseitig  und  nicht 
gerecht  genug  zu  beurtheilen,  mindestens  die  auch  in  ihr  niederge- 
legten Ideen  zu  Terkennen.   Und  dafs  geradiB  die  Kenntnis  TOn  den  re- 
ligiösen Vorstellungen  und  Ansichten    der  Alten,  der  Grundlage  des 
ganzen  Lebens,  unumgänglich  nothwendig  sei,  wenn  fiberhanpt  eine 
richtige  Anschauung  Tom  Alterthum  gewonnen  und  durch  den  Gegen- 
satz das  Christenthum  in  helleres  Licht  gesetzt  werden  soll,  scheint 
uns  über  allem  Zweifel  erhaben.   —    Die  philo$ophUeke  PrapaedeuHk 
und  der  deuUehe  ünterrieht  in  den  ohem  Claeien  da  Gpnnanume. 
Von  E.  Rittweger  (Programm,  Hildbnrghäusen  1853.    20  S.  4)  war 
dem  Ref.  um  so  interessanter,  als  er  des  Verf.  Ansichten   mit  seinen 
so  eben  und  mit  den  Ton  Jenem  früher  (NJahrb.   Supplement.   Bd.  X 
S.  275)   Torgetragenen    rergleichen    konnte.      Die    fetztern    erschei- 
nen  denn   hier  sehr  bedeutend   modificiert  und   eS    freut    uns,   dafs 
die  Praxis  des  Schulmanns  daran  einen  wesentlichen  Antheil  gehabt 
hat.    Zwar  halt  der  Hr.  Verf.  philosophischen  Unterricht  auch  Jetzt 
noch  für  nothwendig,  aber  er  betrachtet  Ihn  nur  noch  als  Kenntnis- 
nahme Ton  den  Gesetzen,  welche  dem  langst  geübten  und   angeeigne- 
ten zu  Grunde  liegen,  sieht   daTon  ab,  besondere  Stunden  dafür  zu 
fordern  und  will  Verbindung  mit  dem  deutschen  Unterrichte,   er  lafst 
endlich  empirische  Psychologie  und  Geschichte  der  Philosophie  ganz 
fallen  und  beschrankt  sich  auf  formale  Logik  und  Poetik  als  einen  An- 
fang zur  Aesthetik.    Ueber  die  Verbindung  mit  dem  deutschen  Unter- 
richte gibt  er  recht  gute  und  branchbare  Winke,  doch  scheint  er  uns 
in  der  Hinsicht  zu  weit  zu   gehn,   dafs   er  den   Unterricht  schon  in 
Tertia  beginnen  lafsen  und  hier  die  Lehre  Ton  den  Definitionen,  in 
Secunda  die  Ton  den  Urtbeilen ,  in  Prima  endlich  die  Ton  den  Schinfsen 
erörtert  wifsen  will.     Soll  einmal  die  Logik   gelehrt  werden  —  und 
der&ber  haben  wir  unsere  Ajisichten  oben  ausgesprochen  — ,  so  wird 
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man  sich  anch  dafür  entscheiden  mufsen,  sie.  in  .^iner  Ciasse  und  swar 
in  der  abersten  zu  absolyieren.  Deun  zwbchen  den  einzelnen  Theilen 
derselben  findet  doch  ein  .splcher  innerer  Znsaoiinephang  statt,  dals 
alles  befser  und.  leichter  begriffen  und  behalten  wird,  wenn  der  Un- 
terricht ein  ununterbrochener  ist.  Es  heifst  zu  yiel  an^  das  Gedächt- 
nis, das  Bewnfstsein,  ja  die  Lust  der  Schuler  bauen,  wenn  man  glaubt 
ohne  Verlust  an  Zeit  eine  solche  Continuitat  in  einem  Zeiträume. von 
4 — 5  Jahren  bewirken  und  festhalten  zu  können.  Und  ohnehin  —  waf 
das  wichtigere  ist  — .  erscheint  uns  ein  zu  frühes  KinCnhren  der  Jur 
gend  in  philosophische  Begriffe  und  Gesetze  nicht  ohne,  Nachtheil  blei<- 
ben  zu  können.  Damit  schliefsen  wir  weder  eine  Vorbereituag  für  den 
eigentlichen  Unterricht,  die  wir  ylelmehr  geradezu  fordern,  noch  den 
Gebranch  dieser  oder  jener  termini  tec;hnici  aus,  sondern  wunschei^ 
nur  die  Aufstellung  und  Begründung  des  Gesetzes  als.  eines  s^lcheii 
erst  spater  eintretend.  Natürlich  mnste  der  Hr.  Verf.  auch  auf  den 
deutschen  Unterricht  eingehn  und  konnte  dabei  die  Ansichten  R.  t. 
Räumers  nicht  übergehn.  Die  grofsen  Verdienste  des  letztem  toU^ 
kommen  anerkennend ,  halt  Ref*  doch  mit  dem  Hrn.  Verf.  den  Vorschlag 
nnnaterbrochener  Vorlesung  yon  ganzen  Dramen,  für  praktisch  unaus» 
ftthrbar  und  wegen  der  Natur  der  Jugend  nicht  für  rathsam,  und  Ter- 
mag  auch  seiner  unbedingten  Verwerfung  aller  und  jeder  Erklimng 
deutscher  Gedichte  nicht  beizustimmen ,  indes  hat  .derselbe  die  nach- 
theiligen  Seiten  davon  so  schlagend  und  treffend  nachgewiesen,  dafs 
über  die  dabei  zu  befolgende  Methode  die  erastesten. Erwägungen  an* 
gestellt  werden  müfsen.  Will  man  dabei  Poetik,  d.  h.  mehr  alsaufsere 
Technik,  lehren,  so  furchten  wir,  dafs  die  Vermeidung  jener  sehr  schwie- 
rig sein  wird.  Auch  hier  scheint  nur  die  Vermittlung  des  richtigen 
Gefühls  und  der  Wahrnehmung  das  wahre  zu  sein. 

Der  in  diesen  Jahrbüchern  hinlänglich  besprochene  und  •  wie  wir 
glauben,  unparteiisch  gewürdigte  Organisationsentwurf  für  die  oster- 
reichischen  Gymnasien  hat,  wie  natürlich  jedes  umbildende  und  nen 
*  schaffende  Werk,  im  Lande  vielfache  Gegner  gefunden,  welche  nicht 
immer  auf  dem  Boden  gewifsenhafter  Prüfung  stehn  und  nicht  immer 
von  dem  alleinigen  Wunsche  zu  helfen  und  zu  fordern  beseelt  oder 
von  klarer  Einsicht  in  die  wirklichen  Bedürfnisse  getragen  scheinen. 
Um  so  mehr  freut  es  uns,  dafs  sich  auch  dort  Stimmen  für  denselben 
erheben.  Eine  solche  ist  die  Schrift:  C.  Johne;  Ueber  un$er  Stu^ 
dienwcMen  neuester  Zeit  (Bohmisch-Leippa  1852,  Programm.  25  S.  8). 
Mit  Wirme  widerlegt  der  Hr.  Verf.  in  eingehender  Besprechung  den 
Vorwurf,  als  würden  durch  den  Organisationsentwurf  die  Schüler  über- 
bürdet, indem  er  darthnt,  dafs  manches  schon  früher  zu  den  Stadien 
gebort,  aber  in  die  philosophischen  Curse  verwiesen,  jetzt  nur  in  an- 
derer Ordnung  gelehrt  und  durch  die  Ausdehnung  über  einen  langem 
Zeitraum  das  Lernen  erleichtert  werde,  dafs  das  neue  von  der  Zeit 
nothwendig  gefordert  werde  und  dafs  endlich  befsere  Methode  wesent- 
liche Forderung  und  Erleichterung  biete.  Am  ausfuhrlichsten,  be- 
spricht er  die  Kenntnis  der  deut^chenLitteratl|r,  von  deren  Geschichte 


04    y.  Henfler:  Fragmente  Aber  Unlerriehtowesen  in  Oegterreich. 

er  einen  fSrmlicben  Abrifs  bietet.  Es  mag  dies  f6r  selcbe,  welcbegar 
keine  Kenntnis  daron  besitten,  forderlicb  sein,  die  Nothwendlglteit  ab«r 
war  anfeinem  andern  Wege  za  erweisen.  Kürzer  nnd  schlagender  sind  die 
Vorwurfe  (BeTorcngnng  des  Griechischen  Tor  dem  Lateinischen,  Fach- 
lehrersystem, Ueberburdang,  Yemachlafsigvng  der  Religion,  Matnri- 
tatsprafhng)  widerlegt  in  den  J^Va^^mefiten  iibtr  UnierriekUweten  in 
Oeaterreiek  ron  L.  Y.  Heufle'r  (Wien  1853).  XII.  Die  Gymnasial- 
re/brm  (S.  48 — 63.  Abdruck  ans  den  Blattern  der  österreichischen  Cor- 
respondenz),  indem  einmal  ans  der  Geschichte  des  Unterrichtswesens 
nachgewiesen  wird,  dafs  die  wesentlichsten  Veränderungen  nicht  neu, 
sondern  schon  llngst  als  Bedürfnis  geffihlt  nnd  versncht  worden  seien, 
sodann  auch  der  Beweis  nicht  fehlt,  wie  solche  nnverstandige  Ver- 
dächtigungen die  besten  nnd  edelsten  Absichten  der  Regierung  lahmen 
nnd  unwirksam  machen.  Mit  ToUem  Rechte  zeigt  der  Hr.  Verf.,  dafs 
man  eigentlich  erst  im  Jahre  1857,  wo  das  erstemal  Schfiler,  die  das 
ganze  Gymnasium  nach  dem  neuen  Plane  absolviert  haben,  abgehen 
werden,  zu  einem  gültigen  Urtheile  berechtigt  sein  werde.  Da  die 
Verdächtigungen  nicht  auf  einzelnes,  sondern  vielmehr  auf  die  ganze 
sn  Grunde  liegende  Idee  gerichtet  sind,  so  brauchte  der  Hr.  Verf. 
auch  nicht  anznf&hren,  wie  bereitwillig  die  höchste  Behörde  auf  die 
Erfahrungen  und  wahrhaft  gegründete  Bedenken  eingegangen  ist,  wo- 
Ton  wir  in  diesen  Jahrbüchern  mehrfache  Beweise  mitgetheilt  haben. 

Sehr  interessant  ist  die  Schrift:  Schlüter:  Rückblicke  auf  die 
Oeeehiehie  der  frangMeehen  Geeeimgehung  uker  den  hohem  TJnter^ 
rieht  vom  Ctmeulate  hie  Jetzt,  (Emden,  Programm  1853.  24  S.  4). 
Sie  stimmt  in  den  Resultaten  mit  der  von  uns  Bd.  LXVII  S.  561  f.  be- 
sprochenen, dem  Hrn.  Verf.  aber  unbekannten  ausfShrlichem  Darstel- 
lung von  Holzapfel  überein,  gewShrt  aber  eine  grofsere  Uebersicht- 
lichkeit  und  da  sie  mit  einem  etwas  spitem  Zeitpunkt  schliefst,  eine 
klarere  und  tiefere  Einsicht  ia  die  Bestrebungen  und  Absichten  der 
gegenwärtigen  Regierung  auf  dem  genannten  Gebiete. 

R.  Dieiech. 
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Gdehrte  Jngeigen  herausgegeben  van  MitgUedem  der  k.  bat^. 
Akademie  der  fFieeeneehaften.  1852«  Zweiter  Band.  Juli  bis  De- 
cember.  (XXXV.  Bd.  der  ganzen  Folge).  [8.  Bd.  LXVH  S.  118  ff.]. 
Handbuch  der  griechischen  Numismatik  von  A.  C.  E.  von  Werlhof 
(Hannover  1850).  Empfehlende  Relation  von  Priedr.  Creuzer  (Nr. 
7—10)  mit  zahlreichen  sachlichen  und  titterarhistorischen  Zusätzen.— 
De  Nemesi  Graecorum  scr.  Chr.  Walz  (Tubingae  1852.  4).  Rela- 
tion von  Fried r.  Creuzer  (Nr.  10.  11),  der  die  vorliegende  Mono- 
graphie als  eine  musterhafte  Probe  von  Forschung  über  einen  specieU 
len  Cultus  und  dessen  Bilderkreis  bezeichnet.  —  Ciceros  ausgewählte 
Reden  erklart  von  K.  Halm.    III.  n.  V.  Bdchen  (Leipzig  1851  und 
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1850),  lobende  Anseige  ron  L.  Ton  Jan  mit  einigen  abweiehenden 
Bemerlcungen,  Nr.  12.  13.  'In  den  Anmerkungen  aeigt  sich,  mit  we* 
nigen  Ananahmen,  wo  da«  hier  gebotene  aber  die  FafBangdcraft  der 
Schüler  gewöhnlichen  Schlags  hinausgeht,  überall  der  richtige  Takt 
des  Schulmannes  ebenso,  wie  der  sichere  Blick  des  auf  seinem  Grebiete 
wohl  orientierten  Gelehrten.'  —  Legis  Rubrlae  pars  saperstes.  Sd» 
Fr.  Ritschelins.  2r  Artikel  Ton  Fr.  Thiersch.  Nr.  14.  15  (mit 
nachträglichen  Berichtigungen  S.  560^),  worin  der  Ref.  die  Vermuthung 
ausspricht,  es  mochte  in  £r  sogen,  lex  Rubria  ein  Theil  der  nach  den 
Umstanden  Teranderten  oder  ergänzten  lex  Porapeia  des  Cn.  Pomp^os 
Strabo  (s.  Plin.  N.  H.  XU  c  30  $•  138)  Torkegen,  vielleicht  eines 
Exemplars  derselben,  welches  für  das  Municipium  Mntinense  bestimmt 
war.  —  Lysiae  orationes.  Ed.  Car.  Scheibe  (Lips.  1853  bei  Tenb- 
ner)  und  desselben  Verfafsers  Emendationes  Lysiacae  (Neustrelitx  1852), 
sehr  günstig  angezeigt  von  Kays  er,  Nr.  48—51,  der  die  eingeschla* 
gene  Methode  der  Kritik  als  Muster  einer  recognitio  bezeichnet,  und 
z«  einer  grofsen  Anzahl  von  Stellen  eigene  Yerrnnthnn^ en  mittheilt« 
-*  Die  deutsche  Nationallitteratur  seit  Lessing  bis  auf  die  Gegenwart 
Ton  Dr.  Jos«  Hillebrand.  3r  Bd.  (Hamb.  und  Gotha  1851).  Fort* 
Setzung  der  in  Bd.  I  1852  Nr.  33--^5  begonnenen  Recension  Ton 
Bayer  (in  Erlangen^  Nr.  55—59,  der  in  näherer  Besprechung  der  Ur- 
thetie  über  Jean  Paul,  Fichte,  Schelling  und  die  Romantiker  neue  Be- 
lege seines  frühern  Urtheils  mittheilt,  und  zuletzt  noch,  wie  auch  an 
Gervinus,  die  Temachlafsigte  Würdigung  oberdeutscher  Schriftsteller, 
wie  eines  Lorenz  Westenrieder  und  Friedr.  Roth,  rügt.  —  Geschichte 
des  griech.  Kriegswesens  Ton  der  ältesten  Zeit  bis  Pyrrhus,  Ton  W. 
Rnstow  und  Dr.  H.  Kochly  (Aarau  1852),  kurze  überaus  lobende 
Anzeige  des  epochemachenden  Werkes  tou  Hoffmann,  Nr.  59  f.  ^^ 
Grandrifs  der  römischen  Litteratnr  Ton  G.  Bernhard y»  2e  Bear* 
beltung  (Halle  1850).  Der  ungenannte  Ree.  (Kays er?)  ertheilt  dem 
Werke  sein  Tolles  Lob.  Das  Urtbeil  des  Verf.  gründe  sich  überall 
auf  eignes  Lesen;  die  Autoren  des  silbernen  Zeitalters  habe  wohl  keU 
ner  so  Tolistandisr  durchgearbeitet  als  B.  Die  Recension  tou  Nr.  60 
— 66  ist  eine  fortlaufende  Relation  mit  Einstreuung  eigner  Bemerknn- 

See,  die  im  einzelnen  abweichen,  wie  über  Terentius,  Piautas,  OtI« 
ius,  Horatius,  TibuUus,  sodann  über  Ciceros  rhetorische  Schriften; 
über  die  Theorie  der  Beredtsamkeit  hege  B.  nicht  überall  die  treffend* 
sten  Ansichten:  am  meisten  sei  der  Werth  des  Auetor  ad  Herenniora 
Terkannt.  -»  Die  Tyrannls  in  ihren  beiden  Perioden  bei  den  alten 
Griechen,  Ton  Herm.  Gottfr.  Plafs.  3  Bde.  (Bremen  1852).  Lo-' 
bende  Recension  Ton  Fr.  Creuzer,  Nr.  69  f.,  mit  einig^  Nachtrag 

Sen  und  Nachweisungen:  Termifst  wird  an  dem  reichhaltigen  Werke 
ie  mangelhafte  Kenntnis  der  griechischen  Münzkunde,  ans  der  der 
Verf.  noch  Tide  Belehrungen  über  die  Terschiedenen  Personen,  Ton 
denen  er  handelt,  hatte  gewinnen  können. 

'  Gelehrte  Anzeigen  u.  s.  w.  1853.  Januar  bis  Mara.  —  Nr.  1.  3. 
Akademischer  Vortrag  des  Prof.  Thomas  über  einen  codex  Venetus 
zum  Dialogns  und  zur  Germania  des  Tacitus.  Zur  Germania^  hatte 
den  Cod.  schon  Mafsmann  benutzt,  aber  keine  genaue  Vergleichnng 
gehabt;  der  Verf.  ergänzt  diese  und  gibt  sodann  seine  Collation  des 
Dialogus  mit  mehreren  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen ;  c.  10  wird 
Termuthet:  hine  ingentU  ex[elamaüone%  ex]  Ais  meMtnemei  c.  15  eo 
credo  audaeiu»^  auod  maligni  »uepieionem  nan  verehariB;  c.  39 
/reoueafer  |»ro6attont6tfs  et  teetibue  iUentium  tnporfunnin  indieit* 
—  Nr.  8—12.  Gedächtnisrede  Ton  Friedr.  Ton  Thiersch  auf  An« 
dreas  Schmeiler,  gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Akade- 
mie am  28.  Not.  1853.  —   1)  Piatonis  dialogi  ex  recogn.   C.   Fr  id. 
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Herrn anni.  Vol.  I-^III  (Li^s.  1851).  2)  Piaton!«  Phaedol  R«c.  et 
comment,  instr.  Godofr.  Stallbanm.  Ed.  lU.  (Gotbae  1850). 
3)  Kritischer  Coipi^entar  za  Piatons  Phaedon,  von  Her m.  Schmidt. 
le  Häiae  (Halle  1850).  4)  Suse  mihi  über  Zweck  and  Gliederung 
des  platonischen  Phäedon  {im  Philolögvs  Bd.  V).  5)  Beitrag  zur  Er- 
klSrung  Ton  Piatons  Phaedon,  ton  Dr.  Schmidt  (in  MützelU  Zeit- 
tchrift  Bd.  VI).  6y  C.  F.  Hefmanni  dispntatio  de  partibus  animae 
immortalibns  jsecundam  Platonem  (Gottingae  1850).  -  ColIectiTrecension 
von  Christ." Cron,  Nr.  18—34  als  Fortsetzung  der  in  Nr.  74  de» 
XXXIII.  Bdes  abgebrochenen  Anzeige.  Nach  einer  kritischen  Bespre- 
ehting  einer  Reihe  Tbti  Stellet  des  Phaedon  heifst  es  über  Nr.  1 :  'Wir 
erkennen  mit  Tollster  Ueberzeugong  an,  dafs  durch  Hermanns  Biear> 
beltung  ein  wesentlicher  Schritt  zur  Herstellung  eines  urkundlich  ge- 
sicherten und  Ton  überlieferten  Schaden  gereinigten  Textes  gemacht 
worden  ist,  und  glauben,  dafs  bei  der  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl 
von  Stellen,  in  denen  der  Herausg.  den  Text  der  Zürcher  Ausg.  ver- 
iafien  hat,  etwa  %  der  TorgeUommenen  Aenderdngen  sibh  als  wSrk- 
liebe  Verbersernngen  behaupten  durften.'  Von  Nr.  2  wird  besonders 
der  exegetische  Commentar  einer  Prüfung  unterworfen  irad  bei  aller 
Anerkennung  der  geschickten  Handhabung  des  Herausg.  an  einer  Reihe 
Ton  Stellen  nachgewiesen,  was  für  eine  neue  Ausgabe  noch  zu  ergänzen 
und  zu  berichtigen  seheint.  Kfirzer  wird  Nr.  4  besprochen  mit  man- 
eben  Einwendungen  im  einzelnen;  über  3  und  5  heifst  es:  *D?e  Grund- 
liehkeit  der  Behandiung'und  das  eingehende  Verständnis  -^  Bigen- 
Bchaften  die  eben  so  an  dem  kritischen  Commentar  wahrzanehmen  sind 
—  machen  diese  Beiträge  ebenso  anziehend  dem  Inhalte  nach ,  wie  sie 
sich  durch  Klarheit  der  Anordnung  und  Darstellung  empfehlen.'  Von 
Nr.  6  werden  die  Resultate  in  einer  kritisierenden  Relation  mitge- 
theilt.  —  Nr.  29-*33.  Akademischer  Vortrag  Tom  Rector  Karl  Halm 
iiber  die  Handschriften  der  Verrinischen  Reden  des  Cicero ,  insbeson- 
dere über  den  Vaticanischen  Palimpsest.  Nach  einer  Charakteristik 
der  Verr.  Handschr.  nach  ihrem  Werth  in  den  einzelnen  Buchern  und 
nach  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  berichtet  der  Verf.  über  die  wich- 
tigen Resultate,  welche  einerseits  eine  neue  von  Dr.  Heinr.  Brunn 
besorgte  Collation  des  Vaticanischen  Palimpsests,  andrerseits  die  Be- 
nutzung der  Originalabschrift  Niebuhrs  Ton  den  Lagomarsinischen  CoI> 
lationen  geliefert  hat  *),  die  Zumpt  bekanntlich  (s.  Praef.  p.  XXXI) 
nicht  selbst  in  Händen  gehabt,  sondern  nur  ein'e  in  Bonn  für  ihn  ge- 
fertigte Abschrift  benutzt  hat.  Bei  Gelegenheit  \%ird  auch  gezeigt, 
dafs  die  Leidner  und  zwei  Wolfenbüttler  Handschriften  des  IV.  und 
V.  Buchs  aus  dem  cod.  Parisinus  7774 A,  sei  es  mittel-  oder  unmitteN 
bar,  abgeschrieben  sind,  Ton  welcher  Haupthandschrift  dieser  Bü- 
cher für  die  kritische  Zürcher  Ausgabe  eine  neue  Collation  Ton  Dr. 
Bnrsian  besorgt  ward.  —  Nr.  33—35.  Akademischer  Vortrag  des 
Geh.  Raths  Friedr.  v.  Thiersch  über  die  neuesten  Untersuchungen 
des  Erechtheions  auf  der  Akropolis  von  Athen.  'Obwohl,  wie  ich 
glaube,  meine  Abhandlungen  in  ihren  wesentlichen  Theilen  auch  durch 
die  neuen  Nachforschungen  ihre  Bestätigung  gefunden  haben,  so  er- 
fahren sie  doch  im  einzelnen  nieht  wenige  Berichtigungen.' 

*)  Wie  uns  aus  Mittheiinng  von  Freundeshand  zukommt,  so  konn- 
ten für  die  kritische  Zürcher  Ausgabe  der  Reden,  von  der  noch  in 
diesem  Jahre  ein  erster  Band  erscheinen  wird ,  die  Resultate  der  neuen 
CoUationen  erst  von  lib.  III  Accus,  an  benutzt  werden,  sind  aber  in 
einem  besondern  Supplement  zu  den  Verrinen  mitgetheilt. 

jinm^  der  Red. 
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Zeil$ehrift  für  die  uaterreickMeken  Gpananen  (Fortsetzung  von 
Bd.  LXVII  S.  227-34).  Zehntes  Heft.  Abhandlungen.  Gry- 
aar:  Ein  Wort  über  die  Uebnngen  im  Lateinsprechen  an  den  obern 
Classen  der  Gymnasien  (S.  783 — 94:  Fertickeit  im  Schreiben  and  Spre- 
chen ist,  nicht  um  des  Gebrauchs  im  Leben  willen,  sondern  weil 
durch  sie  das  Verständnis  der  Sprache  und  ihrer  Eigenthumlichkeiten 
gefordert  und  für  den  wahrhaft  wifsenschaftlichen  Vortrag  in  jeder 
andern  Sprache  wesentlicher  Nutzen  gewonnen  wird ,  nothwendig.  Da- 
bei  sind  die  besten  lateinischen  Schriftsteller  an  Mustern  an  nehmen 
und  vielfache  Leetüre  bildet  den  geeignetsten  Weg  dahin  zu  gelangen. 
Der  Schüler  aufs  Ton  Tornherein  im  Unterricht  Torbereitet  werden, 
der  Lehrer  Herschaft  über  die  Sprache  und  Methode  besitzen.  An  den 
österreichischen  Gymnasien  ist  jetzt  noch  Unterlafsung  jener  Uebun- 
gen  räthlichy  weil  1)  den  Schülern  die  Grundlage  aller  sprachlichen 
Bildung,  die  gehörige  Kenntnis  der  Muttersprache^  noch  fehlt,  2)  die- 
selben nach  dem  Mafse  ihrer  Kenntnisse  im  Lateinischen  noch  nicht 
gehörig  Torbereitet  sind,  3)  durchgebildete  Lehrer  noch  mangeln. 
Dagegen  werden  umfängliche  Schreibübungen  dringend  empfohlen).  -— 
Litterarische  Anzeicen.  Taciti  Agricola  in  ns.  scholar.  ed.  Fr.  Rit- 
ter, ed.  tert.  und  erklart  Ton  C.  Wex.  Von  A.  Cap eilmann 
(S.  795— 801 1  an  Nr.  1  wird  zwar  manches  für  eine  Schulausgabe  er- 
forderliche Termifst,  aber  die  Kürze  und  Deutlichkeit  der  erklärenden 
Anmerkungen  anerkannt.  Nr.  2  wird  namentlich  wegen  der  Einleitun- 
gen gerühmt,  auch  trotz  mancher  Ausstellungen  die  Zweckmafsigkeit 
für  die  Schule  im  allgemeinen  zugegeben.  Die  tou  W.  c.  11 — 13Tor- 
-  genommene  Umstellung  und  die  in  c.  33  Torgeschlagene  Veränderung 
werden  Terworfen,  in  c  1  Ritters  Verbefserung:  incurMOturua  iam 
Maeva  gebilligt).  —  Homers  Werke,  übers.  Ton  Z  au  per.  2e  und  3e 
Aufl.,  Ton  M.  J.  Fest  (S.  801 — 808:  unter  eingehender  Besprechung 
der  einschlägigen  Litteratur  wird  die  Torliegende  Uebersetzung  mit 
Berufung  auf  Ürtheile  Ton  Goethe»  der  Beachtung  des  Publicums,  wel- 
che überdies  schon  durch  die  wiederholten  Auflagen  erwiesen  ist,  em- 
pfohlen). —  Der  Unterricht  im  Deutschen,  Ton  A.  t.  Räumer,  in  K. 
T.  Raumers  Geschichte  der  Paedagogik.  Ilf,  2,  Ton  H.  Bonitz  (S. 
808 — 23:  ausführliche  Anzeige  zu  dem  Zwecke,  zu  ernstem  und  fleifsi- 

5em  Studium  der 'masterhaften  Abhandlung'  anzuregen.  Hr.  B.  stimmt 
en  negatiTen  Ansichten  des  Hrn.  Verf.  ganz  bei,  aber  nicht  den  po- 
sitiTen,  namentlich  nicht  dem  Wegfall  jedes  grammatischen  Unter- 
richts  in  den  untern  Classen  und  jeder  Erklärung  bei  dem  Lesen  deut- 
scher Meisterwerke).  —  A.  Schleicher:  Formenlehre  der  kirchen- 
slaTischen  Sprache,  und  Miklosich:  Vergleichende  Grammatik  der 
slaTischen  Sprache.  Von  Miklosich  (S.  823  f. :  nur  kurze  auf  die  Bü- 
cher aufmerksam  machende  Relation).  —  Kurtscheit:  Tabula  geo- 
graphica Italiae  antiquae  und  Orbis  terrarnm  ex  Cornelio  Nepote  de- 
scriptus,  Ton  G.  Linker  (S.  825 f.:  streng  tadelndes  Urtheii).  —  J. 
Hain:  Handbuch  der  Statistik  des  österreichischen  Kaiserstaats,  W. 
Pütz:  Lehrbuch  der  österreichischen  Vaterlandskunde,  Fr.  Vani- 
cek:  Handbuch  der  osterr.  Vaterlandskunde  und  V.  Prasch:  Hand- 
buch der  Statistik  der  osterr.  Kaiserstaats.  Von  A.  Steinhauser 
(S.  827 — ^36 :  Nr.  1  als  wifsenschaftliches ,  aber  nicht  für  Schulen  be- 
rechnetes Werk  sehr  gelobt;  Nr.  2  in  Tielen  Punkten  getadelt;  Nr. 
3  und  4  bei  manchen  Ausstellungen  doch  empfohlen).  —  Thiel:  Hilfs- 
buch für  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte,  Ton  Dr.  Schmidt 
(S.  836  f. :  wird  zum  Gebrauche  in  Gymnasien  ganz  und  gar  nicht  em- 
pfohlen). —  Verordnungen  und  Statistik  (S.  838—49).  —  Miscellen. 
Ueber  die  Schuldisciplin,  tou  A.  Wilhelm  (S.  850—64:  knüpft  an 
das  Programm  des  Troppauer  Gymnasiums   Ton    1852,   enthaltend  J« 
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Dragoni:  Ueber  die  ScboldiscIpHii  an  Gymnasien ,  an  und  weUt  irater 
erläuternden  und  modificierenden  Bemerkungen  das  Tiele  behereigenswer* 
the,  was  jene  Abhandlung  enthalte,  nach).  —  Ausiug  aus  den  Conferenz- 
Protokollen  der  Wiener  Gymnasialdirectoren.  Mitgetbeilt  Ton  A.  Ca- 
pe 11  mann  (S.  855  f.}*  *^  Litterarische  Notizen.  Die  Schedaschea 
Wandkarten  (es  wird  auf  diese  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums 
des  Cultus  und  des  Unterrichts  von  dem  AbtheUungschef  im  k.  k.  mi- 
litär.-geographischen  Institute,  J.  Scheda,  gefertigte  Karten,  von 
denen  bis  Jetxt  Europa  erschienen,  aufmerksam  gemacht).  —  Mailan- 
der Ausgaben  der  romischen  Classiker,  Ton  G.  Linker  (8.  856 — 58: 
die  Erbärmlichkeit  dieser  Nachdrucke  der  Teubnerschen  Ausgaben  wird 
an  Salust  und  Tacitus  nachgewiesen). 

Elftes  Heft.  Abhandlungen.  Bratranek:  Ueber  die  lyrische 
Poesie  (S.  859—70:  Probe  einer  yielleicht  später  erscheinenden  gro- 
fsem  Abhandlung.  Es  werden  der  psychologische  Ursprung  des  Gesanes, 
seine  Bedingungen  und  die  Verschiedenheit  in  der  Entstehung  des 
Epos,  der  LyriK  und  des  Dramas  dargelegt).  —  F.  t.  Honigsberg: 
Ueber  den  Zustand  des  physikalischen  Studiums  nach  dem  Jetzigen 
Lehrplan  (S.  870 — 79:  sucht  die  Ansicht  derjenigen  zu  widerlegen, 
welche  meinen,  dafs  früher,  wo  die  Physik  in  die  philosophischen 
Curse  Terlegt  und  auf  ein  Jahr  beschränkt  war,  mehr  gewonnen  wor> 
den  sei  als  nach  dem  gegenwärtigen  im  Organisationsentwurf  rorge- 
zeichneten  Lehrplan.  Uebri^ens  wird  die  im  Ministerialerlafs  rom 
17.  Mai  1852  als  vielfach  gewünscht  bezeichnete  Veränderung  als  höchst 
wünschenswerth ,  ja  fast  nothwendig  bezeichnet).  —  J.  Auer:  Ueber 
Lehrerberuf,  besonders  an  Gymnasien  (S.  879—89:  warme  und  klare 
Darlegung  der  innem  Eigenschaften,  welche  der  Lehrer  besitzen  mufs, 
um  segensreich  und  seinem  erhabenen  Berufe  entsprechend  zu  wir- 
ken). —  Litterarische  Anzeigen.  Grotefend:  Die  schriftstellerische 
Laufbahn  des  Horatius.  Von  Grysar  (S.  890 — ^97:  Darlegung  des  ge« 
schichtlichen  Ganees,  welchen  die  Fraee  über  die  Abfafsongszeit  der 
horazischen  Gedichte  genommen  und  Cnarakterisierung  des  Ton  Grot. 
eingeschlagenen  Wegs  zu  deren  Bestimmung.  Dieser  selbst  wird  Ter- 
werfen  und  aufgestellt:  man  mufse  unterscheiden  iS  Gedichte,  in  de- 
nen Indicien  die  Zeit  der  Abfafsung  evident  machen,  2)  solche,  in 
denen  dies  nur  bis  zur  Wahrscheinlichkeit  der  Fall  sei,  3)  in  denen 
sich  gar  keine  Indicien  finden ;  diese  letztern  seien  im  allgemeinen  der 
Zeit  einzureihn,  welche  sich  für  die  ganze  Sammlung,  zu  der  sie  ge-^ 
hören,  ergebe).  — Schenkt:  Griechisches  Elementarbuch  nach  der 
Grammatik  Ton  Curtius.  Von  Enk  (S.  897:  auch  solchen  Gymnasien, 
wo  die  genannte  Grammatik  noch  nicht  eingeführt,  ganz  dringend 
empfohlen).  —  t.  Kalckstein:  Lehrbuch  der  Geographie,  Ton  A. 
Steinhäuser  (S.  898—900:  den  Lehrern  empfohlen  als  ein  Werk, 
das  in  gedrängter  Kürze  und  doch  mit  lebendigem  Vortrage  den  Ge- 
genstand Ton  Jener  Seite  erfafst,  von  der  er  ergriffen  und  zur  An- 
schauung gebracht  werden  mufse,  wenn  Geographie  Wifsen  für  sich 
werden  und  nicht  blofser  Hilfsgegenstand  bleiben  solle).  —  Holle: 
Schul  Wandkarte  des  osterr.  Kaiserstaats.  Von  A.  Steinhäuser  (S. 
900 — 902:  als  an  nicht  geringen  Unvollkommenheiten  leidend  und  der 
Karte  von  Roost  weit  nachstehend  nachgewiesen).  —  Gruber:  Die 
Raumformen  und  Raumgrofsenlehre  in  Verbindung  mit  dem  Zeichnungs- 
unterrichte. Von  A.  Gernerth  (S.  902  f.:  als  dem  Zwecke  des  geo- 
metrischen Elementarunterrichts  recht  entsprechend  bezeichnet).  — 
Nagel:  Geometrische  Analysis,  und  Pritt:  Aufgaben  aus  der  Geo- 
metrie und  Trigonometrie,  übertragen  von  Kifsling.  Von  A.  Ger- 
nerth (S.  901 — 11:  als  f&r  den  Anfänger  des  interessanten  und  lehr- 
raichen  sehr  viel  enthaltend  gelobt.     Zur  Empfehlung  der  geometri- 
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sehen  Analysis  nberhauot  wird  eine  Stelle  aas  Pappus  angefahrt).  — 
Biachoff;  Crrnndrifs  der  Natargeachichte,  and  H.  Conacience: 
Blatter  aua  dem  Bache  der  Natur,  deutsch  ron  Z  o II  er.  Von  Schmidt 
(S.  912 — 14:  Nr.  1  als  unbraachbar  bezeichnet,  Nr.  2  als  allenfalla 
empfehlenswerth).  —  Richter:  Leichtfafsliche  Blementamatarlehre, 
^on  V.  Pierre  (S.  914 — 16:  Tom  Gebraache  in  Schalen  wird  abge- 
rathen).  —  Verordnangen  und  Statistik  (S.  917—25)  (S.  924  f.  findet 
sich  ein  ansföhrlicher  Nekrolog  des  Terstorbenen  Schulraths  Silhavy). 
—  Miscellen.  Die  «weite  Versammlung  der  Gymnasiallehrer  Böhmens, 
mitgetheilt  Ton  J.  Jun^mann  (S.  926— 933).  —  MailSnder  Aas^aben, 
VirgilÜ  Aeneis,  von  Linker  (S.  940  f.:  in  gleicher  Weise  wie  die 
ubngen  Ausgaben  früher  beurtheilt).  —  Bericht  über  den  Fortgang 
der  Teabnerschen  Bibliothek,  Ton  G.  Linker  (S.  934 — 36:  belobende 
Anaeige  mit  manchen  beachtenawerthen  kritischen  Bemerkungen  in  ein« 
seinen  Stellen).  -^  Sehnlt-s:  Lateinische  Synonymik,  TOn  A.  WIN 
heim  (S.  936  f.:  das  Buch  wird  auch  in  seiner  sweiten  Aasgabe  cor 
Benutzung  der  Jugend  empfohlen).  —  Auszüge   aus  Zeitschriften   (S. 

947  f.). 

Zwölftes  Heft.  Statistische  Uebersicht  aber  die  österreichi- 
schen Gymnasien  am  Schlufse  des  Schuljahres  1851 — 52  (49  S.  4  ,mit 
einleitenden  Bemerkungen,  auch  im  Buchhandel  besonders  zu  haben. 
Das  geeignete  wird  in  dem  Artikel  Oesterreich  unter  den  Personal-  and 
statistischen  Notizen  im  nächsten  Hefte  gegeben  werden). 

Vierter  Jahrgang  1853.  Erstes  Heft.  Abhandlungen.  Gry^ 
aar:  Andeutungen  über  die  Bigenthumlichkeiten  in  der  Darstellung 
und  Latinitat  des  Geschichtschreibers  Tacitus  (S.  1 — 42:  behandelt 
zuerst  die  rhetorischen  Eigenthnmiichkeiten ,  den  Nachdruck ,  den  Witz, 
die  Lebendigkeit  im  Schildern  and  Erzählen,  und  mitunter  poetische 
Farbang,  dann  die  lexikalischer*)  und  syntaktischer  Art,  endlich  die 
in  der  Gestaltung  der  Satze). —  G.  Curtius:  Bemerkungen  zur  grie- 
chischen Grammatik.  I.  Zur  Lautlehre  (S.  43 — 52t  hauptsächlich  ge- 
gen die  im  8.  Hefte  des  Torigen  Jahrgangs  enthaltene,  übrigens  dank- 
bar anerkannte  Anzeige  von  Th.  Wolf  <s.  Bd.  LXVH  S.  229  f.)  ge- 
gerichtet. Es  wird  zuerst  die  UnTermeidlichkeit  der  Anwendung  von 
Hilfsformen  nnd  dann  die  Nothwendigkeit  solche,  welche  durch  die 
Sprachwifsenschaft  als  Torauszusetzen  erwiesen  sind,  zn  gebrauchen 
dargelegt,  dann  die  $.  25  gegebene  Bintheilung  der  Vocaie,  so  wie 
der  Consonanten,  endlich  im  einzelnen  $.  37.  38.  64  Anm.  1.  69.  73 
und  87  gegen  Ansstellongen  des  Recensenten  gerechtfertigt).  —  Litte- 
rarische Anzeigen.  Well  er:  Lateinisches  Lesebuch  aaa  LiTias.  Non 
Kergel  (S.  5^-^61:  bespricht  eingehend  die  Frage,  ob  ein  Lesebach 
an  die  Stelle  des  Nepos  zu  setzen  sei  nnd  lobt,  nachdem  diese  be- 
jaht ist,  das  Buch  sowohl  In  Anlage  nnd  Ansfohrang.  Bemerkt  wird 
nur ,  dafs  im  ersten  Theil  der  Standpunkt  des  Schalers  zn  tief  gedacht 


*)  Der  Gebrauch  der  Neutra  ron  Adjectiven  für  die  entsprechen- 
den Substantiva  abstracta  ist  schon  bei  Salast  sehr  hanfig  (vergl.  des 
Ref.  Anm.  zn  Cat.  52,  6  p.  246—49),  und  Tacitus  geht  nar  wei- 
ter darin.  Ueber  die  Adjective  für  Genetive  der  entsprechenden 
Snbstantiva  s.  zu  lug.  40,  2  p.  296.  Daa  S.  24  angefahrte  manife9iUM 
delicti  ist  ein  sanz  gewöhnlicher  Ausdruck,  Sal.  Cat.  52,  36;  lug. 
35,  8,  desgl.  siehe  disaerere  mit  Acc.  Cat.  5,  9.  log«  30, 4.  Der  p.  & 
berührte  Gebrauch  dea  Perf.  ist  ebenso  wenig  eine  Eigenthumlicbkeit 
des  Tacitns  (s.  d.  Ref.  za  Sal.  Cat.  10,  4).  DaCi  auch  bei  Salust  de? 
Gebrauch  des  Conj.  von  wiederholten  Handlangen  selten  sei ,  hat  Ref^ 
zn  lug.  44,  4  p.  322  bemerkt.  ü.  D. 
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und  desbaib  im  Texte  des  Liy.  za  viel  geändert  sei  9  wftbrcnd  der 
Bwette  der  Schwierigkeiten  weit  mehr  biete  aU  Caesar«  b.  Gail.)-  — 
Zar  Beiirtheilang  der  Beckerscbcn  Grammatik,  von  K.  Weinhold 
(S.  61—73:  in  eingehender  Scharfe  werden  diegrofien  Schwachen  des 
Beckerschen  Systems  und  dessen  ganzliche  Unbrauchbarkeit  für  die 
Schule  nachgewiesen,  indes  wird  ihm  eine  geschichtliche  Bedentung 
augestaaden»  die  nemlich  der  blofs  formellen  Spracbbetrachtung  eine 
rein  abstrakte  entgegengehalten  zu  haben).  —  M.  Duncker:  Ge- 
schichte des  Alterthums.  J.  Bd.  Von  Thomas  (S.  79 — 76:  dringend 
empfehlende  Anzeige).  —  Tentsch:  Geschichte  der  Siebenbürgeir 
Sachsen  für  das  sächsische  Volk.  1b  und  2s  Heft,  Ton  E.  t.  Frie* 
den  f  eis  (S.  76—79:  als  auf  gründlicher  Forschung  beruhend  und  den 
Gegenstand  allseitig  und  richtig  erfafsend  gelobt).  —  D.Völter:  geogra- 
phische Arbeiten,  nemlich  I)  Elementargeographie,  3)  Lehrbuch  d«r 
Geographie  I.  Tbl.  2e  Aufl..  3)  physikalische  Erdbeschreibung.  2e  Ausg., 
4)  Atlas  in  36  Karten  und  ö)  Schulatlas  im  Auszüge.  Von  A.  Stein- 
hanser  (S.  79—87:  Nr.  i  wird  seiner  durchgeführten  Systematik 
wegen  für  paedagogisch  unbrauchbar  erklart,  Nr.  2  als  dankenswer- 
thes  und  auch  für  gereifte  Schüler  unter  Vorsorge  der  Lehrer  wohl  so 
brauchendes  Lehrbuch  bezeichnet,  Nr.  3  als  ein  sehr  tüchtiges  und 
fleifsiges  Werk ,  als  ein  wahres  Magazin  für  den  Lehrer  und  Liebhaber 
der  Wifsenschaft  gelobt,  yiele  Irthümer  den  Quellen  zugeschoben,  der 
Atlas  endlich  wird  als  für  geübte  (aber  nur  solche)  Schüler,  Lehrer 
und  alle,  welchen  grofsere  Arbeiten  nicht  zu  Gebote  stehn,  sehr 
branchbar  empfohlen).  —  Personal-  und  Schulnotizen  S.  88  und  89.  — > 
Mlscellen.  Schulprogramme  osterr.  Gymnasien  am  Schi ufse  des  Schul- 
jahrs 1851—52.  —  F.  W.  Schubert:  Ueber  den  Unterricht  in  der 
Geographie.  Oberschutzen.  Von  A.  Steinhäuser  (S.  90— 93:  der Be- 
achtune  im  ganzen  und  einzelnen  sehr  empfohlen).  —  Bibliographische 
Uebersichten.  Uebersicht  der  seit  Mitte  1851  in  Deutschland  erschie- 
nenen philologischen  Litteratur.  1.  Zur  Geschichte  und  Alterthums* 
künde  der  Griechen  und  Romer  (S.  93—96:  ToUstandige  Angabe  der 
Titel  und  Preise  nebst  kurzen  Bemerkungen  und  Urtheilen  über  den 
Inhalt). 

Zweites  Heft.  Abhandlungen.  Sig.  Gschwandner:  Ueber 
Anordnung  und  Vertheilang  des  naturwifsenschaftlichen  Unterrichts  im 
Gymnasium  (S.  97 — 109:  erkennt  den  Plan  im  Organisationsentwurffur 
das  Untergymnasium  ToUkommen  an,  bezeichnet  aber  für  das  Ober- 
gymnasium die  Unmöglichkeit,  die  Physik  Ton  Tornherein  auf  ausrei- 
chende mathematische  Kenntnisse  gründen  zu  können,  als  zu  einer 
Veränderung  dringend  auffordernd,  jedoch  wird  der  Ton  andern  ge- 
thane  Vorschlag,  das  Pensum  für  Ci.  VllI  nach  VI  zu  Terlegen,  Ter- 
worfen,  weil  dieses  sich  auf  die  Physik  zu  gründen  habe,  und  dage- 
gen folgender  Plan  entworfen:  Ol.  V  und  1  Sem«  CI.  VI  Naturge- 
schichte. 2  Sem.  CI.  VI,  Cl.  Vn  und  CI.  VIII  1  Sem.  Physik.  CI. 
VIII  2  Sem.  Physiologie  des  Thier-  und  Pflanzenreichs  und  Geologie. 
Zuletzt  wird  angedeutet,  wie  sich  Ton  dem  letztem  Unterrichte  aus 
das  Bedürfnis  nach  Philosophie  wecken  lafse).  —  Litterarische  Anzei- 
gen. Kühner:  Blementargrammatik  der  griechischen  Sprache.  13e 
Terb.  Aufl.  Von  A.  Capeilraann  (S.  110—114:  erkennt  zwar  Tiele 
wirkliche  Verbefserungen  an ,  Terinifst  aber  durchgreifende  Consequena 
und  Terlangt  eine  wesentliche  Umgestaltung).  —  C.  Julii  Caesaris 
commentarii  de  hello  eallico  et  ciTili,  Ton  A.  Bebe  rem.  Is  u.  2s 
Heft.  Angezeigt  Ton  iL  er  gel  (S.  116 — 118:  durchweg  belobende  und 
empfehlende  Anzeige.  Nur  wird  bemerkt,  dafs  in  dem  Streben  so 
einer  gefälligen  Uebersetsung  anzuleiten  oft  zu  weit  gegangen  und 
Worte  übersetzt  seien  |  wo  das  Lexikon  dem  Sehuler  hinl&ngiiche  Aus* 
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knnft  biete).  —  Hfippe:  'GeflcMchte  derdeatschen  NationaHitteratlBr. 
2e  Aaff«  Ton  K.  Weinhold  (S.  118— 119:  wird  als  nicht  ungeschickte 
Oompilatioa  bexeichnet,  aber  dannoch  viele  Fehler  und  Misgriffe  ge^ 
rngt).  — -  Huhns  Geschichte  der  deutschen  Li tterator,  Ton  K.  Wein- 
hold  (8.  120—121:  'bei  lügenhafter  AnmafsQng  dennoch  ein  schmäh- 
liches Plagiat')*  —  Meneghinii  Leafoni  orali  di  geogra6a  fisica. 
2  Bde.,  Pisa  1851  u.  52*  Von  A.  Steinhäuser  ($.  121—131:  Vor- 
lesongen  als  Einleitung  zu  einem  Curse  über  Geologie«  Indem  Ton 
Abschnitt  an  Abschnitt  der  Inhalt  durchgegangen  wird,  gewinnt  der 
Rec.  das  Urtheil ,  dafs  das  Werk  ein  ausgezeichnetes  Proouict  der  Ita- 
lienischen Litteratnr  über  Ehrdkunde  bilde).  —  Rotter:  Lehrbuch 
der  Geschichte  des  Mittelalters  für  österr.  Gymnasien,  Ton  J.  Le- 
paf  (S.  132—^36:  für  die  Schule  sehr  empfohlen.  Im  stofRichen  wer« 
den  manche  IrthSmer  nachgewiesen.  Die  Red.  hat  in  Anm.  einiges 
nachgetragen  und  des  Rec.  Ansicht,  dafs  die  Prager  Universität  keine 
deutsche  gewesen  sei,  bekämpft).  —  Karsten:  Lehrgang  der  mecha- 
nischen Naturlehre.  2e  Abth.  Von  A.  ▼.  Waltenhofen  (S.  136-37: 
das  über  die  erste  Abtheiinng  in  der  Zeitschr.  1851  8.  662  f.  abgege- 
bene lobende  Urtheil  wird  in  Besng  auf  die  zweite  bestätigt).  — 
Koppe:  Anfangsgrunde  der  Physik.  3e  verb.  Aufl.,  von  V.  Pierre 
(S.  137:  als  eins  der  empfeblenswerthern  Bücher  bezeichnet).  —  Ho- 
meri  Iliadis  Bpitome,  Ton  Frz.  Hoch  egger  (8.  137 — ld2:  Ausführ- 
liche Darlegung  der  Grundsätze,  welche  der  Hr.  Verf.  bei  der  Bear« 
beitung  der  Bpitome  befolgt  hat  *),  —  Verordnungen.  Personal-  und 
Schulnotizen  (8.  löS-^SS).  —  Miseellen.  Ein  paar  Wünsche  hinsicht- 
lich des  Studiums  romischer  und  griechischer  Classiker  an  Gymnasien, 
von  Prof.  W.  J.  Menzel  in  Gürz  (8.  159—62:  wünscht  für  die  bei- 
den obersten  Classen  einen  Vortrag  der  griechischen  und  romischen 
Litteraturgeschichte  und  sodann  wegen  der  häufigen  vorkommenden 
obsconen  Stellen  Chrestomathien).  —  Redactionelle  Anmerkung  zum 
vorstehenden  Aufsatze |  von  Bonitz  (8.  162 — 64:  der  erste  Wunsch 
wird  als  auf  etwas  gegründet,  was  erin  Zweck  des  Gymnasiums  sein 
kann,  der  zweite  aber  als  Von  der  Frage,  wie  müfsen  Chrestomathien 
eingerichtet  sein ,  untrennbar  bezeichnet).  —  Schulprogramme  1852. 
Ghibellini:  DegU  studi  geograilci  e  del  loro  ordinamento  nel  corso 
ginnasiale,  Brescia.  Von  A.  Steinhauser  (8.  164-^69:  der  aufge- 
stellte Plan  wird  im  ganzen  anerkannt,  wenn  auch  über  das  einzelne 
einige  Bemerkungen  gemacht  werden).  -^  Kudelka:  Kurze  Ueber- 
sicht  der  Naturkräfte,  LlnZ.  und  Mitteis:  Eingangsworte  beim  Be- 
ginne der  populären  Vorträge  über  Physik,  Eger.  Von  V.  Pierre  (S. 
169.  170  f  über  Nr.  1  enthält  sich  der  Ref.  jedes  Urtheils,  Nr.  2  wird 
als  wenigstens  zu  einer  Programmabhandlung  nicht  geeignet  bezeich- 
net). —  Pregr.  von  Ffeldkirch,  von  J.  Bergmann  und  H.  B.  (8.  170 
*-172).  —  Bibliographische  Uebersicbten.  II.  Ausgaben  von  Classikern 
and  Erklärnngsschriften  (8.  172^76:  griechische  Classiker  bis  mit 
Isokrates). 

Drittes  Heft.  Abhandlungen.  A.  Wilhelm:  Ueber  die  Lei^ 
stnngen  unserer  Gymnasien  im  Latein  ehemals  und  heute  (8.  277*-86: 
durch  sorgfältige  Vergleichung  der  frühem  und  jetzigen  G3nninasial- 
emrichtungen  wird  das  Remiltat  gewonnen,  dafs  wenn  die  Leistungen 
noch  nicht  allenthalben  befVtedigend  seien,  dies  «icht  am  Organisa- 
t  tionsentwurfe  liege.  Viele  praktische  Bemerkungen,  namentlich  über 
den  Gebrauch  eines  Lehr^  and  Lesebuchs  in  dem   Untergymnasium 


*)  Da  wir  in  den  NJabrb.  naohstens  eine  Anzeige  geben  zu  kön- 
nen heifeta,  so  werden  wir  dort  darauf  zurückkommen.  •/>• 


102  AttsftAfe  ttts  ZeiUckriflea. 

werden  gegeben).  —  6.  Cnrtins:  Beraerlnngen  snr  grleeh.  Gram* 
jnatik  (ForUetiong  des  im  1«  Heft  enthaltenen  AuCsatses.  II.  Zur  Fle- 
xion«lehre.  8. 186—^6:  nachdem  auch  hier  klar  ansei nandergeeetit,  daft 
und  warum  die  Resultate  der  sprachvergleichenden  Wifsenachaft  schon 
in  der  Schule  Berücksichtigung  finden  mnCBen,  werden  die  Bemerknn* 
gen  des  Rec.  zu  den  DecUnationen  eingehender  Brorterung  untepM- 
gen).  —  V.  Tschernigg:  Beitrag  sur  Abhandlung  über  Lehrerbe- 
ruf, besonders  an  Gymnasien  (8.  197 — 201:  knüpft  an  den  Anfsats 
Ton  Aner  im  II.  Heft  des  Torigen  Jahrgangs  an  und  dringt  besonder* 
anf  den  Gebrauch  der  kirchlichen  Gnadenmittel  als  Kräftigung  und 
Stärkung  zum  ^hrerberuf).  —  Litterarische  Anzeigen.  O^erbeck; 
Gallerie  heroischer  Bildwerke  der  alten  Kunst«  3s  Heft,  Ton  Seidl 
(S.  202—209:  das  nber  die  ersten  Hefte  im  Torhergehenden  Jahrgange 
der  Zeitschr.  6s  Heft  8.  452 — 69  gelallte  Urtheil  wird  auch  in  Bezug 
auf  das  dritte  bestätigt.  Am  Schlnfse  werden  einige  Berichtigungen 
gegeben).  —  Codemo:  Una  scuola  di  geografia  elementare.  Ediz.  II. 
Vicenza  1852.  Von  A.  Steinhauser  (S.  209— 214«  ausführliche  Dar- 
stellung der  manches  eigenthnmiiche  und  Tiel  zweckmäfsiges  enthal- 
tenden Methode  und  Einrichtungen  des  Verf.,  welchen  jedesfalls  all- 
gemeine Bekanntschaft  in  Deutschland  sn  wünschen  ist).  —  Stieler 
und  Sydow:  Schulatlanten  in  ihrer  neuesten  Gestalt.  Von  A.  Stein- 
bans er  (S.  2i4 — 16:  die  bedeutenden  Verbefserungen,  welche  die 
neuen  Ausgaben  erfahren  haben,  werden  nachgewiesen).  —  PI  ei  bei: 
Handbuch  der  Elementargeometrie.  Von  A.  Gerner th  (S.  216—18: 
namentlich  Lehrern  der  Mathematik  an  Untergymnasien  und  strebsa- 
men Volksschullehrern  zur  Einsicht  empfohlen).  —  t.  Heufler:  Ein 
botanischer  Beitrag  zum  deutschen  Sprachschatz.  Von  J.  S.  Seidl 
(S.  219—221:  der  Versuch  des  Hm.  Verf.  den  deutschen  Pflanzenna- 
men  zur  Geltung  zu  Terhelfen  wird  namentlich  auch  als  für  den  natur- 
wifsenschaft liehen  Unterricht  in  Schulen  bedeutsam  dargelegt).  — 
Verordnungen,  Personal*  und  Schulnotizen  (8.  222—39:  dabei  8.  231 
—39  ein  ausfuhrlicher  Nekrolog  desDirectors  W.  Podlaha).  —  Mi- 
scellen.  Ressel:  Auch  ein  Wort  zur  orthographischen  Frage  (8.  240 
— 50:  Ton  der  Redaction  mit  manchen  widerlegenden  Anmerkungen  be- 
gleiteter Versuch,  die  tou  K.  Weinhold  aufgestellten  Grundsatz« 
und  Vorschlage  umzustofsen).  —  Ueber  Tellnrien,  Lunarien,  Planeta- 
rien im  allgemeinen  und  über  die  Apparate  des  Hrn.  A.  Leibenfrost 
insbesondere  (8.  250 — ^56:  ausführliche  und  Tergleichende  Darstellung 
der  Arbeiten  des  Hrn.  Dir.  Böhm  und  des  Hrn.  Leibenfrost,  zu 
dem  Zwecke  sie  bekannt  su  machen  und  zn  allgemeiner  Benutzung  zu 
empfehlen).  —  Bibliographische  Uebersichten.  II.  Ausgaben  griechi- 
scher Classiker  (8.  266—62)  und  Uebersicht  der  historischen  Littera- 
tur  (8.  262 — 65).  —  Oesterreichische  Schulprogramme  naturwifsen- 
schaftlichen  Inhalts:  I)  Fischer:  Ueber  Artbestimmungen  in  der 
Natargeschichte  überhaupt  und  insbesondere  in  der  Botanik,  Teschen« 
2)  Heinz:  Begründung  der  Aufnahme  der  Naturgeschichte  in  das 
Gym n asium ,  Laibach.  3)  Tomaschek:  Zoologische  Briefe ,  Prefs- 
bürg.  Von  H,  M.  Schmidt  (8.  266—68:  Nr.  I  wird  als  Terfehlt, 
Nr.  2  als  gut  geschrieben  und  gemeint,  Nr.  3  als  im  ganzen  lobens- 
werth  bezeichnet.  Am  Schlnfse  spricht  Ref.  den  Wunsch  aus,  es 
mochten  su  Programmabhandlungen  nicht  die  ganzen  Systeme  und  de- 
ren Darstellungen  gewählt,  Tielmehr  der  Ausbau  der  Wifsenschaft  durch 
sorgfaltige  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  einzelnes  gefor- 
dert werden).  —  Litterarische  Notiz  (8.  26i8:  Mittheilung  des  Ton  G. 
Curtius  in  diesen  NJahrb.  LXVII  8.  1 — 21  über  Ahrens  Formenlehre 
des  homeristfben  und  attischen  Dialekts  gelallten  Urtheils). 

R.  D. 


Schal-  oDil  PersoDiloaehriehteo  u.  9.  w. 
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Schul-  und  Personalnachrichten ,   statistische  und  andere 

Mittheilungen. 

Ansbach,  Die  erledigte  Lehrstelle  an  der  untersten  Classe  der 
dasigen  Lateinschale  ist  dem  Studienlehrer  an  der  Lateinschale  su 
Uershruek  Dr.  Karl  Ulm  er  in  proyisorischer  Eigenschaft  Terliehn. 

Arnstadt.  Von  dem  dasigen  Gymnasium  (s.  Bd.  LXVJ  8.  324) 
ward  Oct.  1852  der  College  Kühn  an  das  Gymnasium  zu  Sonders- 
hansen  berufen  und  an  seiner  Stelle  der  Cand.  H.  Schmidt  anger 
stellt.  Die  Schulenahl  betrag  am  Schlafse  des  SchuIJ.  1853:  63  (I:  4» 
II:  89  III:  16,  IV:  15,  V:  20),  3  meldeten  sich  zur  Abiturientenprfi- 
fnng.  Dem  Jahresbericht  beigefugt  ist:  Beiträge  zur  Qeiehiekle  de$ 
Chfmnaeiunu.  2r  ThI.    Vom  Oberlehrer  Uhlworm  (32  S.  4). 

Grofshersogthum  Bader.  In  dem  Schuljahre  1861 — 52  worden  die 
Gelehrten-  and  hohem  Bargerschalen  von  der  nachTeneichneten  An* 
lahl  Ton  Schalem  besucht  *) : 


A.    Vyceen, 

CarUrnhe    .     •     . 
In  der  Vorschule 
Constanz 
Freibnrg     . 
Heidelberg  . 
Mannheim  . 
Rastatt 
Wertheim    . 


B.    GymnoMien, 

Bmchsal 

Donaaeschingen    . 
Lahr      .... 
Offenbnrg  .     .     . 
Tauberbischoffs- 
heim  .... 

C   Paedagogien, 

Darlach      .     .     . 
Lörrach 
Pforzheim  . 


D.  Höhere  Bürger- 
eekulen, 

Baden    .... 


SckOler- 
Mhl. 


402 
220 

217 
452 
230 
262 
159 
139 


180 
87 

139 
96 

115 


!•■. 


2081 


75 

90 

120 


617 


111 


285 


2983 


Bischofsheim  a.  R 
Bretten .     . 
Buchen  . 
Constanz 
ßberbach    . 
Emmendingen 
Bppingen    . 
Ettlingen    . 
Gttenheim  . 
Freiburg     . 
Gernsbach  . 
Heidelberg . 
Hornberg    . 
Kork 

Mannheim  . 
Mosbach 
Mnüheim     . 
Schwetzingen 
Sinsheim     . 
Schopfheim 
Ueberlingen 
Villingen     . 
Waldshnt    . 
Weiuheim   . 

An  hohern  Bvrger- 

schalen    • 
An  Gelehrtenschalen 

Gesamm  tsch  nlerzahl 


B«bttl6r- 
Mhl. 


8 
35 
54 

105 
29 
61 
49 
46 

106 

110 
16 

198 
32 
18 

208 
89 
85 
55 
72 
46 
52 
61 
56 
53 


1745 
2983 


4728 


*)  Den  Bestand  der  GelehrUn-  and  hohern  Bargerschalen  im  Schul- 
jahre 1851—52  siehe  in  diesen  NJahrb.  Bd,  LXV  S.  216.  217. 
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SchnU  und  PerBonalnachrichten, 


Im  SpatherlMte  1852  wurden  Ton  den  Lyceen  und  aof  den  Gmsd 
der  bei  dem  grofsbenoglichen  Oberstndienrath  erstandenen  Matnritats- 
priifang  zum  Studium  der  beigefetzten  Berufsfacber  auf  die  UniTer- 
tfität  entlafsen  *) : 


i.S 

Tbeologp. 

• 

• 

s  1 

• 

f 

— 

Von  den  Lyceen  zu 

4) 

• 
o 

• 

9 

CS 

• 

c 

.5 

§ 

4> 

te 

O 

1 

•4 
O 

8 

•0m 

jS 
Ol 

• 

35 

••4 

'S» 

«» St 

1 

1 

Carlsrube 

17 

3 

7 

m 

0 

1 



1 





— 

Constanz 

16 

6 

— 

5 

0 

— — 

— 

-— 

— 

— 



Freibarg 

80 

47 

3 

10 

13 

1 

1 

— 



D 



Heidelberg 

11 

2 

4 

2 

2 

— 



1 





— - 

Mannheim 

17 

2 

2 

6 

6 

•— 

1 



-— 



Rastatt 

3 

3 

— 

— 

— 





Wertheim 

5 

3 

1 

— 



1 



Nach    beim    gror^berzogli- 

Jichen      Oberstudienrath 

erstandener    Maturitäts- 

prnfung 

6 

— 

2 

3 

— 

1 



1 



1 

157 

|66 

18 

32 

27 

2 

4 

1 

Hl 

5     1 

1 

Uebersichi  der  Studierenden  auf  den  Universitäten  Heidelberg  und 

Freiburg  im  Winterhalbjahr  1852 — 53. 
A.    Auf  der  Universität  Heidelberg. 

Badener.    Nichlbadener.    Zaaainnien. 

Theologen,  immatriculierte  u.  Seminaristen  56              13               69 

Juristen 85           391              476 

Mediciner,  Chirurgen  und  Pbarmaceuten  48             51               09 

Cameralisten 12               5               17 

Philosophen  und  Philologen  ....     .    11 23 34 

Summa  212 

Aufserdem  besuchen  die  akademischen  Vor- 
lesungen noch  Personen  retfern  Alters        8 

Conditionierende  Chirurgen  und  Pbarma- 
ceuten       9 


483 

695 

9 

17 

5 

14 

Gesammtzahl.    229 


497 


726 


B.    Auf  der  Universität  Freiburg. 

Badener.    Niehtbadener.  Zasammon. 

Theologen 158             41  199 

Juristen  und  Notariatscandidaten    ...    69               2  61 
Mediciner,  Pharmacenten  und  höhere  Chi- 
rurgen   68             12  80 

Cameralisten,  Philosophen  and  Philologen  .18               4  22 

zusammen    303             59  362     ~ 

Hinzu  kommen  noch  Hospitanten 16 

Niedere  Chirurgen 13 


Gesammtzahl    391 


*)  Das  Verzeichnis  der  im  Spatjahre  1851  zum  Studium  von  Be- 
rufsfachem  auf  die  Universität  entlafsenen  Schaler  siehe  in  diesen 
NJahrb.  Bd.  LXV  S.  218. 


statistische  und  aadere  Miltheilmigen.  105 

Uebersiehi  der  Schüler*ahi  an  der  polytechniichen  SeknU  %u  Carl^ 
ruhe  und  der  damit  verbundenen  Vorschule  im  Studienjahre  185^63. 

Badener*    Nkhtb«d«aer.    Zotwnmea. 

L    Allgemeine  mathematische  Classe 

"•  »>  U  M 
lll«  ^  j>  »  » 
Ingenieurschule 

Bauschule 

Forstschule 

Chemisch-technische  Schule 
Mechanisch-technische  Schule  . 
Handelsschule  und  Postcurs 
Uabestimmte  Fächer  und  Hospitanten 
Laadwirthe 


Vorschule 


30 

11 

41 

19 

11 

30 

3 

4 

7 

6 

19 

25 

21 

30 
3 

51 

13 

16 

7 

13 

20 

15 

60 

75 

23 

3 

26 

34 

10 

44 

15 

3 

18 

186 

167 

353 

35 

3 

36 

221 

170 

391 

Berlin.  Der  Chef  der  kon.  prenssischen  Militärbildungsanstalten, 
Generallieutenant  Joseph  von  Radowitz,  ist  sum  Mitglied  der 
kon.  Akademie  der  Wifsenschaften  erwählt.  —  Der  bisherige  kon.  Biblio- 
thekar Vr,  Friedländer  wurde  xum  zweiten  Geheimen  Staatsar- 
chiTar  ernannt. 

Biber  ACH.  Das  Rectorat  der  dasigen  lateinischen  Schule  ist  dem 
Professor  Planck  in  Heilbronn  übertragen. 

Braünschweig  [s.  Bd.  LXV  S.  2J8].  Das  Lehrerpersonal  des 
Obergymnaaiams  bestand  im  Schaljahre  Ostern  1852 — 63  aus  dem  Di- 
reeter  Proif.  Dr.  G.  T.  A.  Krager,  dem  Religionalehrer  Pastor  Rei- 
be, den  Oberlehrern  Dr.  Bamberger,  Dr.  Skerl  und  Giffhorn, 
Prof.  Dr.  Assmann,  den Oberl.  Stegmann,  Heller, Koch  und  dem 
Chordirector  Mnhlbrecht.  Neben  diesen  unterrichteten  in  einzelnen 
Lehrfächern  Coilab.  Sack  (ernannt Dec.  1852),  Schnlamtscand.  Franz 
Brandes  und  Cand.  theol.  CarlBrandes.  Die  Frequenz  der  Schule 
betrug  Michaelis  1852:  84  (I:  14,  II:  21,  lU:  19,  IV:  30),  Ostern 
1853:  74  (I:  14,  II:  18,  III:  15,  TV:  27).  Zur  Universität  wurden 
Mich.  1852  4,  Ostern  1853  7  Oberprimaner  entlafsen.  Das  Osterpro- 
gramm  von  1853  enthält  eine  Abhandlung  des  Pastor  Kelbe:  über  den 
pgyehhchen  Ursprung  und  Entwicklungsgang  der  Religion  (32  S.  4). 

Fbldrirch.  Am  k.  k.  Obergymnasium  (s.  Bd.  LXVII  S.  237)  war 
während  des  Schuljahres  1851—^2  der  weltliche  Lehrer  J.  Merke.l 
ausgeschieden  und  dagegen  die Supplenten.Ad.  Trientl,P.  Bitsch- 
nan  und  Thom.  Amman,  sämmtlich  Weltpriester,  eingetreten.  Das 
Gymnasium  hatte  jetzt  die  yollständige  Zahl  von  8  Classen  erreicht 
und  zählte  an  Schülern  115  (I:  22,  II:  18;  III:  12,  IV:  13,  V:  12, 
VI:  15,  VII:  18,  VIII:  15).  Das  Programm  enthält:  Frz.  Bole:  ge- 
schiehttiehc  und  itatistische  IVolüen  über  das  k.  k.  Gymnasium  zU 
Fcldkirch  (22  S.  4). 

Freiberg.  Aus  dem  zum  23.  Mai  erschienenen  Jahresberichte  des 
Gymnasiums  ist  zu  bemerken,  dafs  der  Schnlamtscand idat  Habe- 
nich t  mehrwochentliche  stellvertretende  Aushilfe  leistete ,  dafs  Mich. 
1852  1,  Ostern  1853  5  Schuler  zur  Universität  giengen  und  die  Schü- 
lerzahl beim  Beginne  des  neuen  Cursns  112  (I:  19,  II:  16,  IIl:  23, 
IV:  17,  V:  29,  VI:  8)  betrug. 


]L06  Schal-  and  PertoialiMchricklett, 

GÖTTiNGEH.  Der  AsseBBor  der  philosophischen  FacuUat  Dr.  Lud«^ 
wig  Lange  ist  zam  aufserordentlichen  Professor  ernannt  worden.  — 
Der  Schulamtscandidat  Gostav  iSchmidt  ist  als  CoUaborator  am 
dortigen  Gymnasium  angestellt. 

Halle.  Der  bisherige  ordentliche  Professor  an  der  UniTeraltat 
in  Marburg,  Dr.  Knoblauch,  ist  zum  ordentlichen  Professor  der 
Physik  an  der  Universität  Halle  ernannt. 

Hof.  Professor  Dr.  Chr.  W.  Schmetier  an  der  dasigen  Stii* 
dienanstalt  ist  auf  sein  Ansuchen  wegen  geschwächter  Gesundheit  in 
den  Ruhestand  getreten  und  die  Professur  an  der  il.  Gymnasialciasse 
dem  Studienlehrer  an  der  Jff.  Classe  der  Lateinschule  xn  Bayreuth, 
Gustav  Gebhardt,  Terliehen. 

Kassel.  Am  24.  Mai  feierte  der  als  Historiker  hochverdiente 
Staatsarchivar  und  Landesbibliothekar  Dr.  Christoph  v.  Roromel 
sein  50jahr.  Doctoijubilaeum.  Als  Gratulationsschrift  erschien  dasu : 
Dr.  K.  Bernhard i:  Vier  Briefe y  die  Gründung  der  kurfürHl.  Lan- 
deehibliothek  au  Kateel  betreffend. 

KÖKiiGSBERG  IN  Preussen.  Der  von  dem  Ministerium  für  Holstein 
nnd  Lauenbnrg  entlafsene  Professor  Dr.  J.  Olshausen  in  Kiel  ist 
zum  ordentlichen  Professor  der  orientalischen  Sprachen  und  zum  Ober- 
bibliothekar der  königlichen  und  Universitätsbibliothek  in  Königsberg 
ernannt. 

Leipzig.  An  der  Nicolaischule  wurde  Dr.  Leop.  Seidler 
auch  für  das  Sommerhalbjahr  1853  zur  Aushilfe  beibehalten.  Sein  Pro- 
bejahr vollendete  im  vergangenen Cursus  Dr.  Herrn.  Seidler.  Nach- 
dem der  Katechet  Dr.  Schutz  das  Pfarramt  in  Leotsch  angetreten« 
ward  provisorisch  der  Schulamtscandidat  Dr.  E.  W.  Hartwig  ange- 
stellt. Die  Schalerzahl  betrug  Ostern  1852:  155,  1853:  165.  Zur 
Universität  wurden  Mich.  1852  7,  Ostern  1853  17  entlafsen.  Das  xam 
23.  Mai  erschienene  Programm  enthält  den  25jaftr.  Jahretberiehi 
des  Reciore  seit  Meinem  j4mt9aniritt  y  nebet  einer  Skiaze  der  von  demu» 
(Prof.  Dr.  K.  F.  A.  Nobbe)  um  18.  Mai  ISö^  jrekaltenen  FeeiretU. 
— >  Der  Privatdocent  Dr.  Joh.  Overbeck  in  Bonn  ist  zam  aufser- 
ordentlichen Professor  an  der  UniTerritit  Leipzig  für  das  Fach  der 
classischen  Archaeologie  designiert  worden. 

LÜNEBURG.  Vom  Johanneum  war  während  des  Schuljahres  Ostern 
1852 — 53  der  CoUaborator  Beyer  ausgeschieden,  um  ein  geistliches 
Amt  in  Harburg  anzutreten.  An  seine  Stelle  trat  der  Cand.  d.  Theof. 
Frz.  Mummbrauer.  Der  Schulamtscandidat  Schlomer  übernahm 
eine  Stelle  am  Progymnasium  zu  Eimbeck.  Die  Schulerzahl  betrug  im 
Winter  1852—53  im  Gymnasium  282  (I:  22,  II:  31,  III:  38,  IV:  35, 
V:  44,  VI:  50,  Vlf:  62),  in  der  Realschule  83  (I:  7,  If:  38,  III:  38), 
Gesammtsumme  385.  Abiturienten  waren  Ostern  1853  11.  Das  Pro- 
gramm enthalt:  Volger:  der  dreieeigjährige  Krieg  im  Füntenikum 
lÄineburg.    Zweite  Abtheilung  (16  S.  4). 

Magdeburg.  Am  Paedagogium  zum  Kloster  U.  L.  F.  (s.  Bd.  LX V 
8.  341)  worden,  da  die  Schulerzahl  eine  Theilang  der  Tertia  noth- 
wendig  machte,  zwei  nene  Lehrstellen  creiert  und  diese  dem  Dr. 
Leitzmann,  welcher  sein  Probejahr  an  der  Anstalt  bestanden,  und 
dem  Lehrer  Kalkow,  welcher  bisher  schon  Aushilfe  geleistet  hatte, 
übertragen.  Der  Abgang  des  Prof.  Dr.  Wehrmann  nach  Zeitz  hatte 
eine  Lücke  gebildet,  die  Erhebung  des  Hilfslehrers  Dr.  Krause  zum 
Qrdentl.  Lehrer  ist  Bd.  LXVH  S.  491  gemeldet.  Ostern  1852  eiengen  nach 
bestandener  Abiturientenprufung  8  Schuler  der  Prima,  Micii.  desselben 
Jahres  3  ab.    Die  Schulerzahl  betrug  im  Winterhalbjahre  356  (I:  24, 
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II:  36,  IIIA:  2J,  mB;  40,  IVA:  35,  VA:  43,  VB:  50,  VIAi  67, 
VI  B :  40) ,  darunter  62  Alomnen.  Daa  Jahrbnofa  enthalt  s  Dr.  K 1  o  p  p  e  s 
JRecAcrcAet  9ur  la  ditUeete  de  Guaee  (^ßFaee)y  trouvire  anglo-nor- 
mand  du  Xlle  9Uele.    J«  partie  (24  8.  4). 

Meldorf  [«.  Bd.  LXVII  S.  491  *)].  Da«  Lehrercolle^am  der  da«i- 
gen  Gelehrtenschale  hat  in  dem  Schaljahre  von  Ostern  1852--53  keine 
Aenderung  erfahren.  Die  Schalerzahl  betrag  am  Schlnls  des  Schal- 
Jahrs  68  (is  %  II:  15,  III:  17,  IV:  21,  V:  6);  aar  üniirersitat  ent- 
lafsen  wurden  Mich.  1852:  2,  Ostern  1853:  2.  Das  Proararom  Ostern 
J853  enthält  eine  Abhandlang  des  Rectors  Dr.  H.  W.  Kolster:  von 
den  Dofften  und  Hammen  de»  alUn  XKtmartcAens  (30  S.  4). 

Prag.  Der  anfserordentliche  Professor  Dr.  A.  Schleicher  ist 
sura  ordentlichen  Professor  der  deutschen  und  Tergleichenden  Sprach- 
wifsenschaft  nnd  des  Sanskrit  an  der  dortigen  Universität  ernannt. 

Königreich  PREUSSEN. 

Frequenz  der  Gymnasien  in  der  Prorinz  BRAif  oenburg  im  Sommer- 
Semester  1862. 


'S  • 

Zahl  der 
Schfiler  am 
SchliiM  d. 

W.-Scm. 
1851-92. 

Frequenz  am   Schlnfse   des  Som- 
mersemesters 1852. 

I. 

II.  ni. 

IV. 

63 

V.  |VI.lSa. 

Abt. 

Joachimsth.    Gymn. 

31 

341 

60 

70 

111 

64 

—   .3681 

14 

Friedr.  -  Wilhelms- 

Gymnas.    .     •     • 

27 

575 

60 

100 

176 

103 

69 

64 

580 

19 

Franzos.  Gymn. 

21 

271 

17 

28 

75 

54 

55 

51 

278 

5 

Berlinisches    Gymn. 

27 

465 

37 

69 

131 

142 

48 

30 

457 

9 

Friedr.- Werdersches 

56 

103 

139 

57 

62 

47 

464 

9 

Gymnas.    .     ,     . 

30 

460 

Köln.  Realgymn.     . 

25 

388 

31 

42 

103 

104 

55 

54 

389 

6 

Gymnas.   zu   Bran- 

denbarg   .     .     .10 

199 

20 

19 

39 

32 

39 

39 

188 

4 

Gymn.   zu  Potsdam 

18 

344 

33 

66 

71 

89 

62 

47 

368 

7 

incl.  Realclassen 

103 

10 

27 

38 

46 

121 

Gymn.  zu  Prenzlan 

14 

278 

14 

23 

39 

67 

71 

71    285 

1 

Gymnas.    zu    Nea- 

Rnppin           .     . 

11 

246 

21 

21 1  42 

44 

62 

55 

245 

6 

Gymn.    zu   Cottbus 

10 

139 

17 

20    46 

37 

29 

— 

149 

2 

Gymn.  zu  Frankfurt 

a.  d.  O.    .     .     . 

12 

241 

25 

32    52 

42 

46 

43 

240 

5 

Gymn.  zu  Guben  . 

12 

182 

12 

21    33 

42 

36 

35 

180 

incl.  Reaklasse  . 

35 

1    15 

1 

21 

73 

1 

Gymn.    zu    Königs- 

1 

^^ 

berg  in  der  N.    . 

9 

185 

25 

28    30 

34 

40 

43 

200 

2 

Gymn.  zn  Luckau 

10 

84 

6 

18    26 

36 

, — 

— 

86 

3 

Gymn.  zn  Soran 

10 

137 

14 

18    45 

32 

31 

■ — 

140 

10 

Paedagog.  zu  Zulli- 

1 

chan     .... 

16 

212 

18 

61    61 

50 

29 

10 

229 

3 

Summa 

239 

4747 

4846 

106 

♦)  Daselbst  Z.  12  v.  n.,  S.  492  Z.  1  ▼.  o.  und  Bd.  LXVI  8.  326 
Z.  17  y*  u.  lies  Bnnz  statt  Bing. 
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sUtisUscIie  ond  andere  MiUheilaiigen. 


IM 


ProTinz  Prbvssen. 


il  der  1 

Frequens  im  Sommer  1852. 

1 

•  ,  . 

3^ 

^ji 

I. 

H. 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

El. 

«••  25g 

Eyang.  Gymn. 

Fri^richs   Coli. 

in  Königsberg 

17 

193 

19 

21 

42 

32 

31 

45 

-^ 

190 

6 

Gymn.    Altstadt 

in  Königsberg 

16 

400 

71 

65 

93 

64 

56 

49 

— 

408 

5 

Gymn«  Kneiphof 

ebend.  . 

16 

330 

40 

56 

89 

68 

45 

34 

— 

332 

11 

G.    Rastenburg 

]3 

227 

31 

42 

59 

39 

38 

22 

— 

231 

8 

Gynn.  THsit    . 

]6 

254 

23 

49 

63 

39 

40 

39 

— 

253 

11 

G.  Gambinnen  . 

10 

238 

22 

37 

45 

56 

45 

35 

— 

240 

4 

Gymn.    Lyck 

10 

188 

27 

40 

40 

33 

29 

33 

— 

202 

1 

Danzig     . 

18 

518 

35 

80 

138 

99 

57 

57 

58 

524 

10 

Blbing     . 

11 

191 

9 

16 

37 

42 

44 

29 

177 

— 

Thom      .     .     . 

12 

237 

20 

40 

66 

66 

45 

26 

— 

263 

— . 

Marienwerder    . 

11 

278 

15 

40 

56 

54 

65 

20 

280 

8 

Katholische. 

Brannsberg  .     . 

12 

304 

47 

44 

71 

48 

43 

43 

— 

296 

3 

Conits     .     .     . 

15 

432 

32 

54 

78 

66 

80 

51 

— 

387 

4 

Cnlm  .... 

13 

332 

18 

54 

60 

52 

73 

54 

■^~* 

311 

2 

Samma 

187 

4122 

4094 

72 

Bvang.  Progym- 

Qas.  sa  Hohen- 

1 

stein    . 

9 

127 

10 

22 

39 

36 

15 

6 

28 

Kath.  Progymn. 

7 

Rössel .     . 

8 

168 

29 

4^ 

38 

28    30 

172 

Deutsch  Crone  . 

7 

122 

12 

2 

32 

21    27 

121 

Summa 

24 

417 

421 

ProTinz  Westphale». 

Die  Provinz  Westpbalen,  welche  ohngefahr  1%  Million  Einwoh- 
ner hat,  hat  11  Gymnasien,  1  yoUstandige  höhere  Burgerschale  und 
8  Progymnasien.  Die  11  Gymnasien  waren  im  Jahre  1851  von  2666 
Schulern  besucht;  diese  Tertheilten  sich  in  folgender  Weise: 

A.    auf  die  einzelnen  Anstalten: 


1851 

1852 

• 

1851 

1852 

Arnsberg.     .     .     . 

190 

190 

Minden    .... 

247 

221 

Bielefeld.     .     .      . 

211 

215 

Mfinster  .... 

651 

672 

Coesfeld  .... 

128 

131 

Paderborn          .     . 

557 

Ö65 

Dortmund 

153 

*) 

Recklinghansen  . 

136 

140 

Hamm      .... 

120 

128 

Soest 

147 

150 

Herford    .... 

126 

126 

*)  Bei  Dortmund  ist  die  Zahl  nicht  angegeben. 
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Sdinl-  väi  PeraoMlmctariehten, 


B.  anf  die  einzelnen  Glassen : 

I. 

IL 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Abitor. 

Arnsberg.     .     . 

39 

58 

29 

22 

22 

30 

14 

Bielefeld.     .     .     . 

24 

21 

22-19 

32 

40 

38 

6 

Coesfeld  .... 

ao— 12») 

26 

29 

12 

18 

14 

19 

Dortmund*).     •     . 

— 

— 

— 

~ 

— 

— 

11 

Hamm      .... 

3 

6 

18 

15 

27 

33 

-^ 

Herford«)     .     .     . 

— 

— 

— 

^ 

— 

-^ 

12 

Minden    .... 

12 

9 

20 

43 

47 

43 

1 

•) 

4 

17 

26 

Münster  *)    .     .     . 

63—62 

8W11 

83—78 

92 

62 

50 

44 

Paderborn     .     . 

43—67 

69—72 

53-71 

62 

64 

64 

41 

Reclilinghausen . 

44 

37 

19 

7 

11 

22 

20 

Soest 

24 

31 

24 

19 

25 

27 

10 

Von  diesen  Anstalten  sind  Arnsber|^,  Coesfeld,  Münster,  Pader* 
born  und  Recklingbansen IcathoUsch,  Bielefeld,  Dortmund,  Hamm.Her- 
ford,  Minden  und  Soest  evangelisch.  Im  Jahre  1853  wird  in  Burg- 
steinfurt ein  evangelisches  Gymnasium  errichtet  werden  vorläufig  mit 
den  untern  Classen.  Das  sogenannte  christliche  oder  lutherische  Gym* 
nasium  zu  Gütersloh  ist  in  seiner  Organisation  und  Entwicklung  aa 
weit  gediehen,  dafs  die  Anerkennung  von  Seiten  des  Staats  und  da« 
Recht  der  Abiturientenprüfong  wohl  in  der  nächsten  Zeit  erfolgen  wird. 

Mit  den  Gymnasien  in  Bielefeld ,  Dortmund  und  Minden  sind  Real- 
classen  verbunden ,  in  Bielefeld  2  für  Nicbtstudierende  Ton  II  und  III. 
ebenso  in  Dortmund,  in  Minden  3  für  Nicbtstudierende  von  I,  II  und 
III.  Das  Gymnasium  in  Minden  schliefst  sich  an  den  von  der  Ber» 
liner  Landes-Schul-Conferenz  entworfenen  Lectionsplan  möglichst  an. 
Die  LehrercoUegien  bilden  aufser  dem  Director  in 


Ober- 

Ord. 

WISS. 

Relig.. 

techn. 

"• 

lehrer 

Lehrer 

Lehrer 

lehrer 

Lehrer 

Cand. 

Arnsberg       .     .     . 

4 

5 

1 

2 

1 

Bielefeld  . 

3 

3 

2 

1 

1 

Coesfeld  .     . 

5 

3 

2 

Dortmund 

3 

4 

1 

2 

Hamm 

5 

2 

Herford    . 

3 

3 

1 

Minden 

5 

5 

1 

1 

Munster  . 

12 

6 

1 

3 

Paderborn 

7 

8 

1 

3 

1 

Reckiinghaosen . 

3 

3 

1 

1 

Soest . 

« 

4 

3 

2 

An  den  katholischen  Anstalten  waren  5,  an  den  eyangelischen  6  Can- 
didaten  beschäftigt.  Im  Jahre  1852  wurden  zur  Universität  entlaflien 
178  Abiturienten  mit  dem  Zeugnis  der  Reife,  von  diesen  wollten  84 
kathoi.,  10  evangel.  Theologie,  4  Philologie,  8  Philologie  und  Theo* 


1)  Die  Classe  in  2  Abtheilungen  getheilt. 

2)  Die  Zahl  ist  nicht  angegeben. 

3)  Schüler  der  Realclassen. 

4)  Untersecnnda,  Obertertia  und  QoarU  zerfailea  in  zwei  paral- 
lele Coetns. 


stalistische  and  andere  Mittheilungen. 
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logie,  24  Jarispradens,  3  Jara  und  Cameralia,  19  Medlcln,  3  Mathe- 
matik und  NataiifvirBenBchaften,  1  Natarwirsenjohaften ,  5  Forftfach, 
1  Oeconomie,  4  Baafa€hy  1  Maschinenbau  studieren;  4  waren  noch 
oneDtachieden ,  3  widmeten  sich  dem  Verwaltungafach ,  1  dem  Poatfach. 

Rheinpaovihz. 
Die  Rheinproyinz  hat  bei  einer  Bevölkerung  Ton  2,780^600  Ein- 
wohnern 19  Gymnasien  und  die  Ritterakademie  zu  Bedburg.  Von  die* 
aen  Anstalten  sind  11  katholisch  '),  8 evangelisch  *)  und  1  gemischt'). 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  im  Schuljahre  1851 — 52  4920,  yon  denen 
3076  auf  die  katholischen,  1612  auf  die  evangelischen  und  232  auf  die 
Simultananstalt  kamen.  Diese  vertheilten  sich  auf  die  einzelnen  An** 
atalten  und  Classen  in  folgender  Weise: 


Sa. 

1. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Abit. 

Aachen  .     . 

501 

27-42 

50-50-50 

64 

74 

61 

66 

27 

Bonn      .     . 

331 

38 

56 

62 

03 

60 

60 

21 

Clerc     .     ". 

125 

25 

15 

18 

21 

20 

26 

10 

Coblenz 

360 

33 

26—23 

58 

67 

60 

54 

13 

Düren    .     . 

183 

29 

45 

25 

30 

26 

15 

8 

Dusseldorf . 

266 

34 

20—31 

39 

41 

51 

50 

14 

Duisburg     . 

2100 

27 

23—17 

34 

20 

37 

21 

8 

Elberfeld    . 

197 

18 

28 

67 

33 

29 

22 

5 

Emmerich  . 

188 

25 

33 

36 

31 

25 

32 

9 

Essen 

232 

28-21 

22—29 

37 

27 

32 

36 

23 

Köln  Pr.-W. 

468 

23-33 

37—47 

40-40») 

33-32 

43-42 

49-49 

15 

Köln  kath.  6. 

493 

32-40 

49—65 

80«) 

65 

81 

81 

31 

Krenznaoh 

129 

-*) 

•_ 

^ 

— 

— 

.— 

6 

Münstereifel 

133 

16 

31 

24 

25 

21 

16 

10) 

Nenfü     . 

177 

10 

23«) 

28 

22 

25 

37 

Saarbrücken 

176 

9 

160 

13 

23 

34 

44 

3 

Trier      .      . 

400 

35-54 

44—44 

53 

70 

57 

43 

33 

Wesel    .     . 

185 

12 

24 

33 

38 

35 

43 

4 

Wetzlar 

122 

17 

15 

18 

22 

13 

37 

5 

Bedburg 

44 

13 

11 

9 

5 

6 

— 

3 

Zur  Universität  wurden  entlafsen  239  Schüler  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife  und  zwar  von  den  kath.  Anstalten  160,  von  den  evang.  65,  Ton 
der  Siraultanstalt  23.  Von  diesen  wollten  87  kathol.  und  10  evangel. 
Theologie,  4  Philologie,  7  Theologie  und  Philologie,  49  Jura,  4  Ca- 
meralia, 13  Jura  und  Cameralia,  31  Medicin,  2  Mathematik  und  Na- 
tnrwifsenschaften  und  1  Philosophie  studieren;  3  widmeten  sich  dem 
Bergfach,  9  dem  Forstfach,  1  dem  Baufach,  2  der  Oeconomie,  6  dem 
Militärdienst,  2  dem  Verwaltungsfach,  2  dem  Kanfmannsstande  und 
1  der  Musik. 

Mit  den  Gymnasien  in  Nenfs,  Saarbrücken  und  Wesel  sindParal- 


1)  Aachen,  Bonn,  Coblenz,  Düren,  Düfseldorf,  Emmerich,  Köln, 
Münstereifel,  Neufs,  Trier  und  Bedburg.  2)  Cleve,  Duisburg,  El- 
berfeld ,  Köln,  Krenznach,  Saarbrücken,  Wesel  und  Wetzlar.  3)  Essen. 
4)  Die  erste  Realclasse  hatte  17,  die  zweite  14  Schüler.  5)  Tertia» 
Quarta,  Quinta  und  Sexta  zerfallen  in  2  Parallelcoetua.  6)  Tertia, 
Quarta  und  Quinta  zerfallen  in  zwei  Parallelcoetus.  7)  Die  Ver- 
theilung  auf  die  einzelnen  Classen  ist  im  Programm  nicht  angegeben. 
8)  Im  Programm  nicht  angegeben.  9)  6  in  der  obern,  5  in  der  un- 
Urn  Realclasse.    10)  In  der  Realsection  für  II 3,  für  III 10,  für  IV  16. 
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Todesfälle. 


lelclMten  far  die  NictiUtndierenden  (ReelabtheilongeD)  Terbnaden  Und 
zwar  in  Nenfs  3,  in  Saarbrücken  und  Wesel  je  3$  in  Dvisbnrg  sind 
2  irollstandig  getrennte  RealclaMen.  Nenfs,  früher  ein  Progymnaaium, 
tat  erst  im  Jahre  1852  zu  einem  vollständigen  Gymnasium  erhoben 
worden« 

Die  Lehrercollegien  bilden  aafser  dem  Director  in 


Ober- 

ordentl. 

W.Hilfs- 

Relig.- 

techn. 

Cand. 

lehrer 

Lehrer 

lehrer 

lehrer 

Lehrer 

Aachen     .... 

4 

5 

2 

2 

3 

1 

Bonn  .     .     . 

4 

4 

3 

1 

2 

Ciere .     .     . 

4 

2 

2 

3 

Coblenz    .     . 

4 

5 

1 

3 

Düren.     .     . 

9 

5 

1 

1 

1 

Düsseldorf    . 

4 

5 

2 

1 

Duisburg 

.  •   • 

6 

3 

2 

1 

Eiberfeld 

3 

4 

1 

1 

Emmerich     . 

4 

2 

2 

1 

Essen 

3 

3 

3 

2 

Köln  Fr.  W. 

6 

3 

4 

2 

1 

Köln  kath.  G. 

6 

4 

3 

2 

3 

Krenznach 

6 

1 

1 

2 

Münstermfel 

2 

4 

1 

2 

Neufs 

1 

7 

Saarbrücken 

4 

4 

2 

Trier .     .     . 

* 

5 

1 

3 

3 

Wesel       .      . 

3 

4 

2 

2 

Wetzlar   .     . 

5 

2 

1 

1 

l 

Bedburg  .     . 

2 

4 

1 

1 

5 

Es  waren  also 


M^  TT..,.»  ».<7v  im  Schuljahre  1851 — 51  7  Candidaten  an  den  Gymna- 
sien der  Rheinprovinz  mit  der  Abhaltung  des  gesetzlich  vorgeschrie- 
benen Probejahrs  beschäftigt.  Big, 


Todesfälle. 


In  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  Mai  starb  zu  Petersburg  der  Minister 

der  Volksaufklarnngy  Senator  und  Geheimerrath  Fürst  Piaton  Ale- 

xandrowitsch  Schirinski  Schichmatow. 
Am  21.  Juni  zu  Padua  der  k.  k.  Ministerialrath  Dr.  Franz  Exner, 

bis  1849  ordentlicher  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität 

Prag. 
Am  29.  Juni  zu  Paris  der  berühmte  Botaniker  Adrien  de  Jussieu, 

Mitglied  der  Akademie. 


Berichtigung. 

Oben  S.  10  Z.  18  v.  o.^  ist  zu  lesen : 

ravffonvovovrvttg  ti  atptv  M  htevxonai 

statt : 


Kritische  Benrtheilnngen. 


Aristophanis  Comoedias  edidit  Theodoru$  Berück.    Liptiae  1853.   B. 
G.  Teubner.    Vol.  I.  XXXIX  tt.  287  8.    Vol.  II.  XX  u.  325  S.  8. 

Ausgewählle  Kamoedien  des  Äristophanes.   Erklärt   yon    Theodor 

Kock.    Krsits    Bandchen.     Die    Wolken.     Leipzig  1853.    Weid- 
mannsche  Bächhandlung.    152  S.  8. 

Die  Herausgabe  der  Komoedien  des  Ariatopbanes  in  der  Teub* 
nerschen  Bibliolheca  bat  Hr.  Prot  Bergk  aberuommen.  Was  dieser 
trefflichen  Sammlung,  der  die  weiteste  Verbreitung  ko  wünschen  iy, 
überhaupt  mit  Recht  nachgerühmt  werden  mufs ,  dafs  die  Textesrecen- 
sion  der  einselnen  Schriftsteller  bewährten  Kritikern  übertragen  wor- 
den ist,  welche  einen  möglichst  beglaubigten,  mit  Besonnenheit  und 
Umsicht  constituierten  Text  zu  liefern  bemüht  waren ,  das  gilt  anch 
in  Bezug  auf  die  Ausgabe  des  Aristophanes.  Die  Leistungen  des  Hrn. 
B.  auf  dem  Gebiete  der  attischen  Komoedie  sind  bekannt,  und  wir 
können  uns  daher  darauf  beschränken ,  nachzuweisen ,  wie  Hr.  B.  sieb 
seine  Aufgabe  gestellt  und  wie  sich  seine  Ausgabe  zu  den  bisherigen 
Leistungen  wie  zu  den  Anforderungen  verhält,  die  man  an  einen  Her- 
aasgeber des  Aristophanes  zu  stellen  berechtigt  ist.  —  Eine  selb- 
ständige ,  durchgreifende  Textesrecension  zu  liefern  lag  nicht  in  dem 
Plane  des  Hrn.  Heransgebers.  Sein  Bestreben  war,  einen  durch  die 
besten  Handschriften  beglaubigten  Text  herzustellen  und  nur  solche 
Emendationen  aufzunehmen,  die  einen  hohen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  haben,  so  dafs  viele  verdorbene  Stellen,  für  die  sich 
ein  solcher  Verbefserungs versuch  nicht  darbot,  unverbefsert  stehn 
geblieben  sind.  Damit  nun  der  Leser  über  alle  von  Hrn.  B.  vorge- 
nommenen Aenderungen  in  Kenntnis  gesetzt  werde ,  hat  er  die  von  W. 
Dindorf  in  der  Weidmannschen  Buchhandlung  1890  erschienene  Ausgabe 
des  Aristophanes  zu  Grunde  gelegt  und  ein  Verzeichnis  aller  Abwei- 
chungen der  Lesart  von  jener  Ausgabe  vorausgeschickt,  in  welches 
zugleich  Verbefserungsversuche  vieler  Stellen  aufgenommen  sind,  die 
eine  Aufnahme  in  den  Text  nicht  gefunden  haben.  Diesem  Verfah- 
ren kann  man  seine  Billigung  nicht  versagen.  Dafs  Dindorfs  Recen- 
sion  zu  Grunde  gelegt  worden ,  ist  in  der  Ordnung,  da  seit  Brnnck 
Dindorf  der  einzige  Kritiker  ist ,  der  eine  Gesammtausgabe  des  Dich- 
ters besorgt  hat.  Es  ronfs  in  der  That  befremden,  dafs  seit  70  Jahren  so 
aufserordentlich  wenig  für  Aristophanes  geschehn  ist.   Die  Beschaffen- 
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heit  der  Brunckschen  Ausgabe  ist  bekannt.  Sie  bat  Epoche  gemacht, 
weil  Bronck  zuerst  mit  einer  gröfsern  Kenntnis  der  Sprache  und  Me- 
trik ausgerüstet  und  durch  die  Pariser  Handschriften  unterstützt  eine 
Menge  der  gröbsten  Fehler  getilgt  hat,  wiewohl  er  andererseits  mit 
der  gröfsten  Willkür  die  handschrifiliche  Lesart  geändert  und  sehr 
viele  theils  unnötbige,  theils  entschieden  falsche  Emendationen  in  den 
Text  hineingesetzt  hat.  Einen  bedeutenden  Portschritt  in  der  Kritik 
findet  man  in  den  Dindorfsoheu  Ausgaben,  und  mit  Recht  nennt  Hr.  B. 
Dindorf  *  de  Aristophane  optime  meritum.'  Allein  eine  unbefangene 
Beurtheilung  wird  auch  seine  Verdienste  auf  das  rechte  Mafs  zurück- 
zuführen sich  verpflichtet  halten.  Sowie  Brnncks  Leistungen  durch 
die  in  jener  Zeit  namentlich  von  England  aus  angeregten  und  geför- 
derten Forschungen  vermittelt  worden  sind,  so  ist  auch  der  durch  D.  im 
Vergleich  mit  der  Brunckschen  Recension  bewirkte  Fortschritt  zuna  Theil 
als  eine  selbsterwachsene  Frucht  des  allgemeinen  Urasehwungs  zu  be- 
trachten, den  die  gesammte  Alterthumswifsenschaft  in  jener  Zeit  er- 
fahren hat.  Die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Gram- 
matik, die  aus  den  Schriften  der  alten  Grammatiker  gewonnenen  Be- 
lehrungen, wobei  allerdings  D.  vielfach  fördernd  mitgewirkt  hal,  so- 
wie die  in  eine  ganz  neue  Bahn  gelenkte  Metrik  gaben  der  überhaupt 
auf  festere  Principien  zurückgeführten  Kritik  sichere  Anhaltspunkte, 
sowie  durch  die  bekannt  gewordenen  beiden  besten  Handschriften  nun 
erst  eine  feste  Grundlage  für  die  Kritik  des  Aristophanes  gewonnen 
wurde.  Nimmt  man  dazu  die  vielen  schatzbaren  Vorarbeiten  und  treff- 
lichen Bemerkungen  von  Reisig,  Bentley,  Porson,  Elmsley,  Dobree, 
Hermann  u.  a.,  so  bleibt  aufser  dem  Verdienste,  eine  dem  allgemei- 
nen Standpunkte  der  Wifseuschaft  angemefsene  Recension  besorgt  zu 
haben,  nicht  gar  zu  viel  übrig,  wodurch  D.  aus  eignen  Mitteln  die 
Texteskritik  des  Aristophanes  (denn  von  dieser  allein  ist  hier  die 
Rede)  weiter  geführt  hat.  Ja  man  mufs  sich  wundern,  dafs  Bruncks 
Ansehn  einen  solchen  Einflufs  auf  ihn  ausgeübt  hat,  dafs  sehr  viele  sei- 
ner ganz  willkürlichen  Aenderungen  von  D.  weiter  fortgepflanzt  wor- 
den sind  und  dafs  trotz  der  vielen  Ausgaben,  die  er  bis  zu  seinen 
letzten  Arbeiten  1838  besorgt  hat,  ein  wesentlicher  Fortschritt  nicht 
wahrzunehmen  ist,  wenn  auch  manche  unhaltbare  Lesart  in  der  Oxfor- 
der Ausgabe ,  namentlich  in  den  Anmerkungen  beseitigt  nnd  ein  küh- 
nerer Anlauf  in  der  Pariser  Ausgabe  genommen  ist,  die  freilich  auch 
dem  subjectiven  Belieben  öfter  einigen  Spielraum  verstattet  hat.  In 
den  letzten  15  Jahren  ist  manches  für  Aristophanes  geschehn,  eine  Ge- 
sammtansgabe  des  Dichters  aber  nicht  erschienen.  Das  grofse  Ver- 
dienst der  Bergkschen  Ausgabe  ist  nun  dies ,  dafs  hier  zuerst  der  Ein- 
flufs der  Vulgata  nnd  namentlich  Bruncks,  so  weit  er  ein  unberech- 
tigter ist,  völlig  beseitigt  und  der  Text  auf  die  Auctoritflt  der  besten 
Qaellen  constituiert  nnd  vielfach  verbefsert  erscheint,  dafs  endlich 
eine  Anzahl  von  Verbefserungsvorschlfigen  beigefügt  ist,  die  sich 
theils  durch  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  empfehlen, 
theils  wenigstens  zu  weiterem  Nachdenken  anregen  und  anleiten.  Wenn 
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wir  so  dem  Verfehren  des  Hrn.  B.  vnsern  Tollen  Beifall  schenken  and 
in  seiner  Ausgabe  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Kritik  des 
Aristophanes  anerkennen  mürsen,  so  können  wir  doch  auch  einige 
Bedenken  nicht  unterdrücken.  Der  Text  ist  auf  die  Anctoritit  der  be- 
sten Handschriften  basiert,  und  als  die  besten  Hss.  gelten  Hrn.  B.  mit 
Recht  die  Ravennaer  und  die  aus  gleicher  Quelle  geflofsene  Venediger 
Handschrift.  Die  flbrigen  Hss.  betrachtet  Hr.  B.  als  von  untergeord- 
netem Werthe ,  deren  Auetoritat  jenen  gegeuQber  nicht  in  Betracht 
komme.  Allerdings  ist  der  Ravennasdie  lauterste  Quelle,  allein  er  ist 
sehr  fehlerhaft  geschrieben  und  beispielsweise  in  allen  den  Pillen,  wo 
es  sich  um  die  Unterscheidung  von  o,  m  oder  s,  ai  oder  »^  i?»  ^9  fi,  01 
u.  ä.  handelt,  von  durchaus  keinem  Werthe.  Dies  hat  Hr.  B.  nicht 
immer  berflcksichtigt,  sowie  er  auch  öfter  einem  blofsen  Schreibfeh- 
ler, deren  es  in  dieser  Hs.  sehr  viele  gibt,  die  Bedeutung  einer  zu 
beachtenden  Variante  beigelegt  hat.  Aber  nicht  blofs  Schreibfehler 
finden  sich  im  Ravennas,  sondern  auch  viele  Interpolationen  und  Ver- 
berserungen ,  von  denen  andere  Hss.  firei  sind.  Dies  ist  nicht  so  aufiu- 
far8en,als  ab  solche  Fehler  in  den  andern  Hss.  durch  Conjectnr  verbersert 
wflren;  vielmehr  iSfst  es  sich,  wie  wir  glauben,  mit  ziemlicher  Evi- 
denz erweisen ,  dafs  die  allen  unsern  Hss.  zu  Grunde  liegende  Recen- 
sion  in  zwei  getrennten  Familien  fortgeführt  worden  sei ,  von  denen 
die  eine,  mehrfach  verzweigt,  eine  Menge  Fälschungen  erlitten,  die 
andere  sich  verhaltnismirsig  ungetrübt  erhalten,  aber  doch  auch  In- 
terpolationen erfahren  hat.  So  konnte  es  kommen,  dafs  verdorbene 
Stellen  im  Ravennas  zufällig  in  der  andern  Familie  von  der  Verderb- 
nis verschont  geblieben  sind,  also  nicht  immer  auf  einer  spfitern 
Emendation  beruhen.  Dies  ist  bei  der  Beurtheilung  der  Varianten  wohl 
zu  beachten,  und  wenn  wir  auch  das  kritische  Verfahren,  welches 
Hermann  in  seiner  Ausgabe  der  Wolken  befolgt  hat,  keineswegs  bil- 
ligen ,  so  ist  doch  Hr.  B.  in  einseitiger  Ueberschfilzung  des  Ravennas 
jedesfalls  zu  weit  gegangen.  —  Zu  einer  Ausstellung  anderer  Art  ver- 
anlafst  uns  das  Verfahren ,  wonach  Hr.  B.  verdorbene  Stellen  in  den 
Text  aufgenommen  hat,  ohne  es  jedesmal  zu  bezeichnen,  dafs  die 
Stelle  verdorben  ist.  Dafs  Stellen,  für  welche  eine  probable  Emen- 
dation nicht  gefunden  wurde,  unverändert  nach  der  handschriftlichen 
Lesart  in  den  Text  gesetzt  worden ,  kann  man  bei  einer  Ausgabe ,  die 
zu  rechtfertigenden  Bemerkungen  keinen  Raum  verstattet,  nur  billigen, 
aber  ebenso  sehr  wird  es  gerade  bei  solchen  Ausgaben ,  die  sich  auf 
den  blofsen  Text  ohne  Commentar  beschränken,  für  den  Herausgeber 
zur  Pflicht,  verdorbene  Stellen  als  solche  zu  bezeichnen.  Wenn  z.  B. 
der  Leser  Thesm.  600  im  avyag  oliv  iaxiv  ediert  und  in  dem  Ver- 
zeichnis über  diesen  Vers  nichts  bemerkt  findet,  so  kann  er  auf  die 
Vermnthung  kommen ,  als  ob  die  Komiker  sich  an  der  zweiten  Stelle 
des  Trimeters  den  Spondens  erlaubt  hatten,  oder  als  ob  dies  Hrn.  B.s 
Ansicht  sei ;  oder  ist  er  der  Worte  in  der  Praefatio :  *  malui,  locnm 
aperte  depravatum  intactum  relinquere'  eingedenk,  so  wird  er  an  allen 
denjenigen  Stellen^  die  gesund  sind,  deren  Verständnis  ihm  aber  nicht 
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einlenelitet ,  ungewis  sc»,  ob  er  es  mit  einer  gesonden  oder  verdor- 
benen Stelle  zu  thun  habe  und  ob  es  sich  verlohne^  weiter  aber  dieeelbe 
nachzudenken.  Hef.  murs  noch  immer  an  der  Ansicht  festhalten,  die 
er  in  der  Praefatio  znr  Lysistrata  vorzüglich  mit  Bezug  auf  Dindorf 
ansgesprochen ,  dafs  der  Herausgeber  für  einen  Text  zu  sorgen  habe, 
der  keine  metrischen  Schnitzer  und  nicht  Worte  ohne  Sinn  enthalte, 
*  nt  legi  et  intellegi  possit',  Worte  die  Hr.  B.  seltsamerweise  so  ver- 
standen hat,  als  ob  ich  mich  rühmte ,  die  Lysistrata  vollständig  herge- 
stellt zu  haben.  —  In  der  Constituierung  der  Rhythmen  der  Chorge- 
singe hat  sich  Hr.  B.  mit  geringen  Abweichungen  an  Dindorf  ange- 
schlofsen,  weil  sich  über  diesen  Gegenstand  erst  dann  werde  etwas 
sicheres  feststellen  lafsen,  wenn  die  Gesetze,  welche  die  Sceniker  be- 
folgt haben ,  genauer  werden  erforscht  sein.  Auch  in  der  Angabe  der 
Antistrophica  hat  sich  Hr.  B.  Dindorf  zum  Führer  gewählt,  was  nichl 
gebilligt  werden  kann.  D.  hat  diesen  Nangel  seiner  frühem  Ausgaben 
später  eingesehn  nnd  es  wäre  wünschenswerth  gewesen,  wenn  sich 
Hr.  B.  in  dieser  Hinsicht  vielmehr  nach  der  Pariser  Ansgabe  gerichtet 
hätte.  Es  brauchte  deshalb  die  Responsion  durch  Conjectur  nicht  über- 
all hergestellt  zu  werden,  wenn  nur  der  Leser  darauf  aufmerksam  ge- 
macht wurde;  ist  ja  doch  auch  in  den  Chorgesängen,  die  als  anti- 
strophisch  bezeichnet  sind,  die  genaue  Entsprechung  nicht  Überall 
durchgeführt,  zuweilen  freilich,  wie  Fried.  953  mit  einer  Gewaltsam- 
keit hergestellt,  die  mit  dem  sonstigen  besonnenen  Verfahren  des  Hrn. 
B.  seltsam  contrasliert.  Doch  wir  brechen  diese  allgemeinen  Bemer- 
kungen hier  ab ,  um  das  Verfahren  des  Hrn.  B.  an  einzelnen  Stellen 
des  Dichters  näher  zu  prüfen.  Wir  betrachten  zunächst  die  Wol- 
ken, die  fast  gleichzeitig  von  Hrn.  Theodor  Kock  in  der  von 
Haupt  und  Sauppe  herausgegebenen  Sammlung  griechischer  und  latei- 
nischer Sohriflsteller  mit  deutschen  Anmerkungen  bearbeitet  worden 
sind,  dessen  Ausgabe  uns  gleichfalls  zur  Benrtheilung  vorliegt. 

Hr.  Kock  hat  bei  Herausgabe  der  Wolken  im  ganzen  die  Grund- 
sätze befolgt,  welche  die  Herausgeber  der  Sammlung  in  ihrem  Pro- 
gramm aufgestellt  haben  und  die  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
können.  Einzelne  Abweichungen  sind  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als 
diese  Ausgabe  nicht  blofs  für  Schulen  bestimmt  ist,  da  wohl  die  mei- 
sten Gymnasien  die  Lectüre  des  Aristophanes  ausschliefsen,  und  zwar 
mit  vollem  Recht,  da  Aristophanes  eine  Lectüre  für  Männer  und  nicht  für 
angehende  Jünglinge  ist  und  man  die  Zeit  zweckmäfsiger  auf  die  Tragi- 
ker, namentlich  Sophokles,  verwenden  sollte.  Daher  hat  auch  Hr.  K.  au- 
fser  den  Gymnasien  besonders  diejenigen  im  Auge  gehabt,  welche  auf 
der  Universität  den  Dichter  nicht  blofs  lesen,  sondern  auch  geniefsen 
wollen,  sowie  er  die  nicht  philologischen  Freunde  des  hellen.  Alter- 
thums  darch  seine  Arbeit  dem  Dichter  zuzuführen  wünschte.  Wir  glau- 
ben, dafs  ihm  die  bezeichneten  Leser  für  seine  Arbeit  dankbar  sein  wer> 
den,  da  er  mitfleifsiger  Benutzung  seiner  Vorgänger  das  zum  Verständnis 
des  Stücks  erforderliche  in  einer  praecisen  und  dabei  klaren  Darstel- 
Inng  beigebracht  nnd  auch  an  einzelnen  Stellen  durch  eigene  Forschung 
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dag  Verstindiiis  des  Dichters  fefihrdert  hat,  WfinacheDswerth  wUra 
es  gewaaen ,  wenn  er  den  kriiiacben  Bemerkangen  weniger  Raum  ver« 
atattel  und  Heber  in  einem  Anhange  ein  Yerxeichnis  der  Aenderungen 
beigefügt  und  statt  des  metrischen  Anhangs  sich  auf  die  blofsen  Sche- 
mata beschränkt  bfttte,  wodurch  für  jenes  mehr  Ranm  gewonnen  wor- 
den wire.  Gerade  die  Kritik  ist  aber  die  schwichste  Seite  des  Buchs, 
da  es  dem  Hrn.  Herausgeber  noch  an  Sicherheit  und  festen  Principien 
fehlt.  Es  scheint  swar,  als  ob  er  sich  an  die  besten  Handschriften  an- 
schliefsen  wollte,  allein  es  begegnet  ihn  sehr  hlinllg,  dafs  er  auf 
Grand  blofser  Schreibfehler  des  Ravennas  Conjecluren  gründet,  die 
durchaus  unwahrscheinlich  sind.  Dabei  herscht  eine  sehr  grofse  Aen- 
dernngslust  bei  ihm  vor,  die  ihn  zu  den  gewaltsamsten  Emendationen 
verleitet.  Auffallend  ist  es ,  dafs  er  es  liebt,  durch  Conjectnr  unge- 
wöhnliche Formen  und  Rhythmen  hernnstellen ,  welche  andere  Heraus- 
geber durch  Conjector  entfernen  würden,  wenn  sie  durch  die  Hss. 
fiberliefert  waren.  Einaelne  Emendationen  teichnen  sich  aber  durch 
einen  sehr  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  aus.  —  Dem  Text 
ist  eine  Einleitung  vorausgeschickt,  die  in  ö  Abschnitte  zerfillt.  Im 
1.  S.  7 — 17  entwirft  Hr.  K.  in  klarer  nnd  lichtvoller  Darstellung  ein 
Itild  von  den  damaligen  Zeilverhflltnissen,  den  Bestrebungen  der  So-* 
phisten  und  dem  Wirken  des  Sokrates,  der  trotz  des  gr6fsten  und 
schärfsten  Gegensatzes,  in  dem  er  su  jenen  stand,  doch  manche  auf- 
fallende Aefanlichkeit  mit  ihnen  hatte,  so  dafs  er  nicht  blofs  dem  un- 
gebildeten Volke,  sondern  auch  den  gewihltern  Geistern  seiner  Zeit 
als  einer  der  Sophisten  erschien ,  als  deren  Repraesentant  er  von  Ari- 
stophanes  verspottet  wurde  und  zwar  gerade  er,  weil  von  den  frü- 
hern Sophisten  keiner  in  Athen  geboren  war.  —  Hierauf  folgt  eine 
genaue  Auseinandersetzung  des  Inhalts  des  Stücks.  —  Im  3.  Abschnitt 
S.  24 — 35  verbreitet  sich  Hr.  K.  über  das  Verbfiltnis  der  erhaltenen 
Wolken  zn  den  an  den  grofsen  Dionysien  im  Jahr  des  Archon  Isarchos 
aufgeführten.  Wenn  auch  eine  eingehende  Erörterung  dieser  vielfach 
besprochenen  Frage  der  uns  hier  gestattete  Raum  ausschliefst,  so  ist 
sie  doch  von  so  entschiedeoem  Einftufs  auf  Kritik  und  Erklärung  des 
Stücks,  dafs  sie  nicht  ganz  umgangen  werden  kann.  Uebcr  einzelne 
Punkte  der  Streitfrage  darf  man  eine  ziemlich  allgemeine  Ueberein- 
Stimmung  voraussetzen ,  wie,  dafs  die  Olymp.  89,  I  an  den  grofsen 
Dionysien  aufigefflhrten  Wolken  den  dritten  Preis  erhalten ,  dafs  der 
Dichter  das  Stück  —  wahrscheinlich  ohne  alle  Veränderung  ^-  her- 
ansgegeben  hat  und  uns  einzelne  Fragmente  daraus  erhalten  sind;  dafs 
aber  später,  frühestens  nach  4  Jahren,  der  Dichter  das  Stück  nmge-* 
arbeitet  und  dafs,  nachdem  die  erste  Ausgabe  sehr  früh  verschollen 
ist,  sich  diese  Umarbeitung  bis  auf  unsere  Zeiten. erhalten  hat.  Es  ent- 
steht nun  die  Frage,  ob  der  Dichter  die  Umarbeitung  behuCi  einer 
Aufführung  oder  einer  blofsen  nochmaligen  6wcxivfi  unternommen 
habe.  Das  letztere  hat  Beer  in  seiner  Schrift  *  über  die  Zahl  der  Schau- 
spieler bei  Aristophanes  ^  behauptet  und  darum  auch  die  RollenvQr- 
theilung  dieses  Stücks  nicht  angegeben,  da  man  in  ^iner  Scene  mit 
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drei  Schauspielern  niclit  auskomme.    Aber  eine  nicht  aufftthrbare  Ko- 
moedie  hatte  der  Dichter  nicht  herausgegeben,  und  dafs  er  das  bereits 
einmal  herausgegebene  Stack  nach  mehrern  Jahren  noch  einmal  in  ver- 
befserter  Gestalt  herausgegeben   habe,  ist  eine  an    sich  nicht  sehr 
wahrscheinliche  Annahme.   Darum  nimmt  man  seit  G.  Hermann  ziena- 
lieh  allgemein  an ,  der  Dichter  habe  allerdings  eine  zweite  AufTfih- 
rung  beabsichtigt,  habe  aber  die  Umarbeitung  nicht  ganz  durchge- 
führt, das  Stück  also  auch  nicht  zum  zweitenmal  zur  Aufführung  ge- 
bracht.   Dieser  Annahme  schliefst  sich  auch  Hr.  K.  an ,  der  noch  ge- 
nauer ausfährt,  der  pichter  habe  in  der  ersten  Heftigkeit  des  Schmeries 
beschlofsen,  das  Stück  nur  einigermafsen  verändert  und  den  Zeilver- 
hältnissen  angepasst  im  nftchsten  Frühjahr  auf  die  Bühne  zu  bringen, 
so  dafs  die  Angabe  der  fünften  Hypothesis ,  die  zweiten  Wolken  seieo 
im  Jahr  des  Archon  Ameinias  aufgeführt,  nur  eine  irrige  Auffafanng* 
einer  an  sich  richtigen  Ueberlieferung  sei,  die  Verwirklichung  habe 
sich  aber  aus  unbekannten  Ursachen  verzögert;  Aristophanes  habe 
auch  noch  sp&ter  mehrere  Jahre  an  seinen  Wolken  gearbeitet,  bis  er 
endlich ,  da  die  Zeit  den  Schmerz  der  Kränkung  linderte  und  glanzende 
Erfolge  ihn  über  die  öine  Niederlage  trösteten ,  das  unnütze  des  be- 
denklichen Unternehmens,  ein  gefallenes  Stück  wie  aus  Trotz  dem 
Publicum  nochmals  aufdrängen  zu  wollen,  eingesehn  und  die  Ueber- 
arbeitnng  noch  unvollendet,  wie  wir  sie  jetzt  besitzen ,  liegen  gelafsen ; 
auch  die  eigentliche  Parabase  scheine  ihre  Entstehung  nicht  einer  und 
derselben  Zeit  zu  verdanken^  die  Verse  &28 — ^536  können  kaum  in 
demselben  Jahre  geschrieben  sein  wie  die  Stelle ,  in  der  des  Eupolin 
Marikas  erwähnt  werde.  —   Gegen  eine  solche  Annahme  glauben  wir 
ganz  entschieden  auftreten  zu  müfsen.   Irgend  eine  Ueberlieferung  liegt 
ihr  nicht  zu  Grunde.   Aus  dem  Scholion  zu  ö&2  ersehen  wir,  dafs  Era- 
tosthenes  eine  Didaskalie  über  eine  zweite  Aufführung  der  Wolken 
nicht  vorgefunden  hat  und  daher  die  aufgeführten  von  den  biofs  her- 
ausgegebenen Wolken  unterscheidet.   Wäre  diese  Folgerung  richtig, 
was  wir  hier  nicht  untersuchen  wollen,  so  könnten  wir  annehmen, 
dafs  Aristophanes  entweder  die  Wolken  zum  z weitenmale  herausge- 
geben, ohne  eine  Aufführung  zu  beabsichtigen,  oder  dafs  er  eine 
Aufführung  zwar  beabsichtigt,  diese  aber  freiwillig  oder  gezwungen 
unterlafsen  und  das  Stück  alsdann  herausgegeben  habe.    Jede  dieser  . 
Annahmen   hat  ungleich  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich   als  die, 
dafs  er  das  Stück  zwar  umgearbeitet,  aber  unvollendet  liegen  gelafsen 
habe.    Denn  hat  er  es  unvollendet  gelafsen,  so  hat  er  es  auch  nicht 
herausgegeben ,  und  nach  seinem  Tode  werden  etwa  seine  Söhne  ein 
an  vollendetes  Stück  gleichfalls  nicht  herausgegeben  haben.    Das  Stück 
ist  aber  durchaus  vollendet,  und  nach  der  Ueberlieferung  erstreckt  sich 
die  Umarbeitung  bis  auf  die  letzte  ^cene,  welche  eine  wesentliche 
Umgestaltung  erfahren  hat.    Der  Dichter  müste  also  an  dem  Stücke 
bald  hier  bald  dort  herumgebefsert  und  die  Abänderungen  so  ange- 
bracht haben,  dafs  der  Heransgeber  zu  Irthümern  in  Bezug  auf  das  aus 
der  ersten  Bearbeitung  beizubehaltende  verleitet  werden  konnte.   Da 
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ab«r  diese  Irthfimer,  wie  der  Anachronismas  io  der  Parabase,  hand- 
greiflich sind,  so  mors  der  Herausgeber  ein  aiiversllndiger,  gedanken- 
loser Mensch  gewesen  sein.  Es  war  also  nicht  sein  Sohn ,  der  selbst 
Dichter  war.  Dars  aber  ein  anderer  die  Wolken  herausgegeben  habe, 
ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Allein  auch  dies  zugegeben ,  so  waren 
doch  die  Athener  nicht  so  nrtheilslos,  um  den  Irthnm  nicht  gewahr  xu 
werden,  was  ihnen  sehr  leicht  fallen  muste,  da  ja  die  erste  Bearbei- 
tung in  ihren  Httnden  war.  Wenn  nun  aber  gar  einzelne  Stücke  der 
Komoedie ,  ja  einzelne  Verse  der  eigentlichen  Parabase  selbst  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verfafst  sein  sollen,  so  sind  wir  nicht  uur  genöthigt, 
den  Herausgeber  und  die  Athener  fttr  bornierte  Menschen  zu  halten, 
sondern  selbst  den  Dichter ,  der  jetzt  einige  Verse  schreibt  und  nach 
Jahren  andere  Verse  hinzufügt,  ohne  zu  merken,  dafs  jene  Verse  nun 
nicht  mehr  passen.  Wie  man  auch  die  Sache  ansieht,  überall  stöfst 
man  auf  die  gröfsten  UnWahrscheinlichkeiten ,  und  die  Schwierigkeiten 
des  Stücks  sind  lange  nicht  so  unerklfirlich  als  diese  Annahme,  die 
jene  beseitigen  soll.  Denn  das  ist  festzuhalten,  dafs  wir  es  mit  einer 
blofsen  Hypothese  zn  thun  haben ,  die  eben  gemacht  ist ,  um  gewisse 
Widersprüche,  an  denen  das  Stück  leidet,  zu  beseitigen,  und  dafs  diese 
Hypothese  natürlich  füllt,  wenn  eine  minder  unwahrscheinliche  Annah- 
me jene  Schwierigkeiten  löst.  Freilich  meint  TeulTel  im  Philologus 
VII  S.  326,  es  sei  *  durch  die  ganz  zuverlifsige  Thatsache  der  Ueber- 
arbeilnng  des  Stücks  durch  den  Dichter  selbst  Gelegenheit  geboten, 
auf  dem  Grunde  sorgAltiger  Scheidung  des  fremdartigen  und  Verbin- 
dung des  zusammengehörigen  aufbauende  Kritik  zu  üben.'  Allein  von 
der  Thatsache  der  Ueberlieferung  des  Stücks  durch  den  Dichter  ist 
ein  gewaltiger  Sprung  zu  der  Annahme,  dafs  in  unserm  Text  beide 
Bearbeitangen  durcheinander  gemengt  seien;  die  von  ihm  geübte  Kritik 
ist  keine  aufbauende,  es  ist  eine  zerstörende  und,  mit  welchem  Auf- 
wand von  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  sie  auch  auftreten  mag,  eine 
im  Princip  verwerfliche  Kritik.  Betrachten  wir  kurz  die  Stellen,  wel- 
che Hr.  K.  und  andere  für  ihre  Annahme  anführen. 

Vs.  793  tritt  Sokrates  auf  die  Bühne ,  um  zu  sehn ,  was  Strepsia- 
des  herausspeculiert  habe,  und  da  dieser  nur  von  den  Wanzen  etwas 
zu  sagen  weifs,  fordert  ihn  Sokrates  auf,  nicht  so  weichlich  zu  sein, 
sich  einzuhüllen  und  nachzudenken.  Unmittelbar  auf  die  Entgegnung 
des  Strepsiades  folgt  731  g>ip£  wv  i^Qrfifa  it^mov  Z  n  dpa  xinnovL 
ovtog^  xa^ivdug;  Hr.  K.  bemerkt:  ^731^—734  ist  als  Bruchstück  einer 
andern  Recension  auszuscheiden  und  der  Best  so  zn  ordnen:  723 — 726. 
73^^742.  727—730.  743  If.  (K.  Fr.  Hermann).  Oder  731—746  ist  die 
zweite  Recension  statt  723 — 730.  (Beer).'  Die  Annahme  einer  soichen 
Vermischung  beider  Recensionen  durch  den  Herausgeber  hat  aber  viel 
gröRsere  Bedenken  als  die  Stelle  selbst.  Die  Sache  liegt  hier  nicht  so, 
dafs  der  Dichter  etwas  unvollendet  gelafsen,  sondern  dafs  der  Herausg. 
eine  vollkommen  ausgearbeitete  Scene  aus  der  ersten  Bearbeitung  und 
eine  ebenso  vollkommen  ausgearbeitete  Scene  aus  der  zweiten  Bearbei- 
tung vor  sich  hatte  und  dafs  es  ihm  einfiel,  Stücke  aus  beiden  Bearbeitun- 
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gen  durcheinander  zu  würfeln.    Derartige  Hypothesen  haben  ketnea 
Ansprach  auf  Beachtung.   Diese  Scene  ist  so  wenig  geeignet,  als  Be- 
weis dafür  zu  dienen ,  dafs  Aristophanes  das  Stück  nnvoilendet  ge- 
lafsen,  dafs  im  Gegentheil,  wenn  es  feststünde,  was  eine  biofse  Ver<* 
niathung  ist,  dafs  die  Wolken  unvollendet  geblieben  und  erst  nach  Ari~ 
stophanes  Tode  herausgegeben  worden  seien,  wenn  es  ferner  feststfinde;, 
was  gleichfalls  eine  biofse  Vermuthung  ist,  dafs  in  dieser  Scene  Stel- 
len aus  beiden  Bearbeitungen  unvermittelt  nebeneinander  stehn,  wir 
gleichwohl  die  Schnld  nicht  auf  den  Herausgeber,  sondern  aaf  eioen^ 
spatern  Abschreiber  schieben  dürften ,  der  an  den  Rand  der  Handschrifl 
die  ursprüngliche  Stelle  der  ersten  Bearbeitung  geschrieben  hStte,  die 
dann  in  den  Text  hineingekommen  wäre.    Allein  auch  diese  Annahme 
ist  unnöthig.   Hr.  Bergk  hat  die  Schwierigkeit  dadurch  zu  heben  ge- 
sucht, dafs  er  723  den  Schüler  und  erst  731  den  Sokrates  aufireteo 
lafst.    Das  Auftreten  des  Schülers  ist  aber  hier  nicht  am  Orte,  und 
aufserdem  würde  ihn  der  Dichter  ohne  eine  Motivierung  oder  Andeu^ 
tung  nicht  kommen  und  ebenso  wieder   gehen  lafsen.     Gewöhnlich 
nimmt  man  vor  731  eine  Pause  an.    K.  Fr.  Hermann  meint  zwar,  das 
wäre  eine  Langweiligkeit ,  die  selbst  auf  unserm  Theater  kaum  vor- 
kommen ,  von  dem  griechischen  Dichter  aber  gewis  durch  einen  ein- 
geflochtenen  Chorgesang  vermieden  worden  sein  würde.   Allein  soicke 
Pausen  sind  nicht  ohne  Beispiel  uod  für  die  Griechen  im  Gegentheil 
weniger  unerträglich  als  für  uns.    Wenn  Strepsiades  sich  einhüllen 
und  Speculieren  soll ,  so  kann  die  Pause  durch  kein  Chorlied  ausge- 
füllt werden.    Ys.  11  legt  sieh  Strepsiades  hin  und  versucht  zu  schla- 
fen ,  wodurch  auch  eine  Pause  entsteht.   In  den  Wespen  Ys.  7  ist  eben- 
falls eine  Pause  zu  statuieren,  während  welcher  die  beiden   Sklavea 
schlafen.    So  wie  diese  die  Pause  durch  ihr  komisches  Gebahren  aus- 
füllen, so  mag  hier  Sokrates,  während  Strepsiades  nachdenkt,  auf 
der  Bühne  stolzen  Hauptes  einherschreiten,  wie  der  wirkliche  Sokra- 
tes es  auf  den  Strafsen  zu  thun  pflegte.    Mach  einer  Pause,  die  man 
nicht  zu  lang  anzunehmen  hat,  wendet  er  sich  wieder  zu  Strepsiades, 
aber  da  dieser  sich  ganz  still  verhält  und  er  ihm  zu  schlafen  scheint, 
geht  er  auf  ihn  zu  mit  den  Worten :  ^  ich  will  nur  erst  sehn,  was  der  da 
treibt'  und  indem  er  ihn  rüttelt  ^  heda ,  schläfst  du?'    Eine  Pause  nah- 
men schon  die  alten  Erklärer  an,  und  so  ist  die  n;a^£7e^v^9^^  ent- 
standen, die  uns  in  den  Scholien  erhalten  ist:  öet  yciQ  otiTOv  xo^^- 
iec&cct  {jipvxa  to  alöoiov  xal  fitiuidd^ai  tov  Ö£Q(ivklovTa  iavxov.  Daran 
ist  natürlich  nicht  zu  denken,  auch  sitzt  Strepsiades  nicht,  sondern  er 
liegt  eingehüllt.  —  Mit  gleichem  Unrecht  hat  man  eine  zweite  Stolle 
hierher  gezogen.    Strepsiades  bringt  seinen  Sohn  zu  Sokrates  in  die 
Lehre,  damit  er   den  starkern  und  den  ungerechten  Yortrag  lerne. 
Ys.  886  sagt  Sokrates :  avxog  (la^önai  tuiq  avxolv  xolv  koyoiv^  dar* 
auf  Strepsiades :  iym  d'  inicoit^ai.  tovxo  wv  ^yLvri<i^  OTCcag  nifog  navxa 
TOT  dlxai  ivxiXlyuv  Swrfittaiy  hierauf  der  Kampf  der  beiden  Xo/Of. 
Beer  theilt  die  Worte  lyik  i*  aitico^i  dem  Sokrates  zu ,  denn  dieser 
entferne  sich,  nicht  Strepsiades,  der  nach  dem  Kampfe  auf  der  Bühne 
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sei;  freitich  werda  aooh  Sokrales  aar  der  Bühne  angenoniMa,  allein 
irtkamUoh,  da  dort  vielmehr  der  loyog  adtnog  su  Sirepaiades  spreche. 
Dieaer  Ansieht  schiiefst  sieh  Hr.  Bergk  an  and  hat  die  Aenderung  so- 
gar in  den  Text  aufgenommen,  wiewohl  sie  entschieden  eine  irrige 
ist.    Die  Worte  iyn  d'  aniCi^iuci  spricht  allerdings  noch  Sokrates, 
allein  auch  Strepsiades  gebt  ab ,  wie  seine  letEten  an  den  abgehenden 
Sokrates  gerichteten  Worte  aeigen.    Dann  kann  Strepsiades  daruat 
nicht  auf  der  Bahne  sein,  weil  der  Protagonist,  der  den  Strepsiades 
darstellte'^),  auch  die  Rolle  des  loyog  dliut^  tu  abernehmen  hatte. 
Ebenso  unrichtig  ist  die  Annahme,  dafs  1105—1111  der  Xoyog  adixog 
mit  Strepsiades  unterhandle.    Die  beiden  Xoyoi  sind  nur  behnfs  des 
Kampfes  personiftciert  und  kdnnen  sonst  in  die  Handlung  nicht  ein- 
greifen.  Dann  gibt  Strepaiades  seinen  Sohn  nicht  dem  koyog  i6ixog^ 
sondern  dem  Sokrates  in  die  Lehre,  von  dem  er  dann  auch  seinen 
Sohn  empliiagt    Dafs  endlich  der  loyog  iö$%og  sich  während  des 
Kampfes  nur  um  die  Gunst  des  Pheidippides  bewirbt  und  doch  dann 
die  Entscheidung  nicht  diesem,  sondern  dem  Vater  abertragen  soll, 
ist  ein  so  aufTallender  Widerspruch,  dafs  man  die  Mdgllchkeit  jener 
Annahme  in  der  That  unbegreiflich  finden  mufs.    Mit  Recht  hat  daher 
Hr.  Kock  diese  AnnahaM  aurOckgewiesen.    Wenn  er  aber  selbst  die 
Scenell06 — 1113  für  aberflafsig,  weil  eine  blofse  Wiederholung  der 
Scene  866 — 888  aber  unter  veränderten  Umstanden ,  daher  auch  far 
unangemefsen  erklärt  und  sie  deshalb  far  einen  Ueberrest  aus  den  er- 
sten Wolken  halt,  weil  in  diesen  Sokrates  die  Leitung  des  Unter- 
richts abernehme,  in  den  aweiten  dagegen  Pheidippides  dem  loyog 
iiöutog  in  die  Lehre  gegeben  werde,  so  kann  dies  ebenso  wenig  ge- 
billigt werden.    Wir  können  den  Diaskeuasten  der  aweiten  Wolken 
doch  unmöglich  für  so  lappisch  halten,  dafs  er  eine  gans  anpassende 
Scene  hier  einfugen  und  doch,  wie  Hr.  K.  meint,  von  der  folgenden 
Parabase  nur  das  Epirrhema  hätte  stehen  lafsen  sollen.   Aufserdem  ist 
die  Behauptung,  dafii  Pheidippides  dem  loyog  iöixog  in  die  Lehre  ge- 
geben wird,  irrig,  da  Strepsiades  seinen  Sohn  vom  Sokrates  abholt 
und  diesem,  als  Lehrer,  etwas  aum  Geschenk  mitbringt,  auch  gans 
bestimmt  sagt,  Sokrates  habe  seinen  Sohn  in  das  fpqovtuttriQiov  hin- 
eingefahrt,  1149:  ov  a(fthag  elai^aysg.   Auch  als  Sokrates  886  sagt: 
avtog  iku^ottatna^  avtoiv  xolv  loyotVy  betrachtet  Strepsiades  gleich- 
wohl nur  den  Sokrates  als  Lehrer,  indem  er  ihm  antwortet:  tovto  wv 
lifykvffi  ojcng  ngog  nivta  za  ölfMt  aviiXtyuv  iwrfietai.   Der  Kampf 
der  loyoi>  ist  noch  nicht  der  vollständige  Unterricht;  Pheidippides 
lernt  wohl  von  ihnen,  aber  nur,  was  sie  zu  bedeuten  haben ,  um  sich 
an  entscheiden;  der  eigentliche  Unterricht  beginnt  erst  im  ^^ovfitfvi)- 
^«ov  unter  Sokrates  Leitung.    Dies  drOckt  der  Chor  gans  beatimmt 
ans  957:  OJtmg  av  inovcag  tf^mv  avzUfyovxoiv  %(fl¥€cg  ipoit^^  damit 

*)  Mit  Unrecht  läTst  Hr.  Kock  den  Protagonisten  die  Rolle  des 
Sokrates  übernehmen ,  da  offenbar  Strepsiades  die  Hauptperson  ^der 
anrsem  Handlang  ist,  worauf  aHein  bei  Besetzung  der  Rollen  Riick- 
sieht  SU  nehmen  ist. 
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er  sich  entscheide  und  dann  den  gewShIten  koyog  lerne,  nemlioh  bein 
Sokrates  im  (p^vTiüxtiQiov,  Dafs  Sokrates  den  Unterrieht  dem  Xayog 
idiTtog  übertragen  habe ,  ist  auch  an  sich  ganz  unwahrscheinlich.  Denn 
der  Dichter  konnte  es  sich  wohl  gestatten,  behufs  lebendiger  Darle- 
gung der  Gegensitse  die  beiden  Xoyot  zu  personificieren ,  allein  er 
durfte  sie  nicht  in  die  Handlung  eingreifen  lafsen ,  da  er  seiner  Ver- 
spottung des  Sokrates  und  der  philosophischen  Grttbelei  die  Spitze 
abgebrochen  und  sich  selbst  entgegengearbeitet  haben  wflrde,  wenn 
er  einen  leibhaften  koyog  ädtnog  im  g>QowiaTfJQiov  angenommen  hatte. 
Ist  dem  aber  so,  dann  ist  die  Scenell05 — 1112nichtflberfififsig,  son- 
dern nothwendig,  da  nach  Abgang  der  beiden  koyoi  Pheidippides  allein 
übrig  bleibt  und  doch  von  Sokrates  abgeholt  werden  mnfs.  Ein  Be- 
denken kann  man  allerdings  erheben,  und  das  ist  dies,  dafs  nach  den 
Kampfe  wieder  Sokrates  und  Strepsiades  ohne  alle  Motivierung  aaf- 
treten.  Allein  dazu  war  der  Dichter  nach  den  ihm  zu  Gebote  stehen* 
den  Darstell »ngsmilteln  genöthigt.  Wir  sehn  nicht  ein,  wie  er,  wollte 
er  einmal  die  beiden  koyoi  personiflcieren ,  anders  hatte  verfahren 
können.  Vor  dem  Auftreten  der  Xoyoi  musten  Sokrates  und  Strepsiades 
abtreten,  damit  die  beiden  Schauspieler  in  diesen  neuen  Rollen  anf- 
treten.  Wahrend  des  Kampfes  sind  die  3  Schauspieler  auf  der  Bahne. 
Das  Abtreten  der  loyoi  hat  der  Dichter  gut  motiviert,  indem  der  dl- 
natog  flächtet  und  der  andere  als  Sieger  abziehn  kann.  Das  Auftreten 
neuer  Personen  kann  aber  von  ihnen,  da  sie  mit  der  Handlung  des 
Stücks  nichts  zu  thun  haben,  nicht  angezeigt  werden,  ebensowenig 
von  Pheidippides;  es  blieb  also  nichts  übrig,  als  Sokrates  und  Strep- 
siades ohne  weiteres  wieder  auftreten  zu  lafsen.  Es  ist  nemlich  so, 
als  wenn  Sokrates  und  Strepsiades  gar  nicht  abgetreten  wfiren ,  und 
der  Dichter  würde  sie  auch  nicht  entfernt  haben ,  wenn  er  nicht  dsza 
genöthigt  gewesen  wäre.  Diese  Rücksicht  auf  die  Darstell nngsmtttel 
ist  wohl  zu  beachten,  da  sich  manches  daraus  erklärt.  Wir  werden 
noch  einmal  bei  den  Ekklesiazusen  darauf  zurückkommen.  —  Demnach 
findet  sich  im  Dialog  nichts  vor,  was  zu  der  Annahme  berechtigen 
könnte ,  das  Stück  sei  unvollendet  geblieben  oder  habe  auch  nur  die 
letzte  verbefsernde  Hand  nicht  erfahren.  Eine  weitere  Stütze  für  diese 
Ansicht  findet  Hr.  K.  mit  andern  darin,  dafs  die  eigentliche  Parabase 
und  das  Epirrhema  die  Abfafsung  zu  verschiedenen  Zeiten  voraus- 
setzen ,  dafs  dem  Kampf  der  beiden  Xoyoi  kein  Chorgesang  vorausgeht, 
endlich  dafs  das  Epirrhema  1113  ff.  als  vereinzeltes  Stück  der  Para- 
base stehn  geblieben  ist.  Das  letzte  Argument  ist  ohne  alle  Bedeutung. 
Wenn  Hr.  K.  sagt,  die  Sitte  habe  die  Einlegung  eines  einzelnen  Epir- 
rhema ohne  Antepirrhema  durchaus  nicht  gestattet,  selbst  die  Hin- 
zufflgnng  einer  fid^  und  avxfßdrj  sei  unabweislich,  so  ist  dies  eine 
unbegründete  Behauptung.  Was  Sitte  w«r,  lernen  wir  aus  den  erhaU 
tenen  Stücken,  diese  sind  sich  aber  in  dieser  Beziehung  so  unähnlich, 
dafs  sich  etwas  bestimmtes  nicht  behaupten  läfst.  In  den  Thesmopho- 
riazttsen  haben  wir  ein  Epirrhema  ohne  Antepirrhema  und  ohne  ^di} 
und  avTfpöti',  iu  der  Lysistrata  vertritt  ein  antistrophiscbor  Chorge- 
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sang  die  ipSn  und  ai/rco^ij;  endlich  in  den  Ekklediaznaeo  haben  wir 
ein  einsein  fliehendes  Epirrhema,  ganz  wie  in  den  Wolken,  am  Ende 
des  Stacks  1155 — 1162.  —   Dars  vor  der  Kampfscene  der  Xiyot  ein 
Cborgesang  erwartet  werde ,  ist  richtig,  unrichtig  aber  die  Folgerung. 
Selbst  wenn  es  anderweitig  erwiesen  wäre,  dafs  der  Dichter  das  Stack 
unvollendet  gelafsen,  würde  sich  daraus  das  Fehlen  des  Chorgesangs 
nicht  genügend  erklären  iafsen.    Denn  der  Herausgeber  wüste  doch 
wohl  befser  als  wir,  was  zu  einem  Stacke  gehört,  and  er  wollte  nicht 
Bruchstücke,  sondern  ein  ganzes  Stück  herausgeben.    Fand  er  also 
einen  neu  hinzugedichteten  Chorgesang  nicht  vor,  so  hatte  er  den  alten 
genommen,  ebenso  wie  er  das  Epirrhema  stehn  liers,  trotz  des  Ana- 
ehronismus,  der  darin  enthalten  ist.    Man  könnte  zwar  meinen,  die 
Kampfsceae  sei  in  der  ersten  Ausgabe  nicht  vorgekommen ,  allein  das 
wfire  ein  ganz  willkttrliches  Meinen.    In  der  6.  Hypothesis  heifst  es: 
avtlna  tf  itaQcißaitig  xov  jp^ov  ffiisiTCtai ,  xai  OTtov  o  dlxatog  loyog 
nQog  xov  Söitiov  XoXbL    Die  Kampfscene  ist  also  nicht  neu   hinzuge- 
kommen, sondern  umgearbeitet  (tjfietnrai) ,  ebenso  wie  die  Parabase 
umgearbeitet  aber  nicht  neu  hinzugekommen  ist,  da  die  ersten  Wol- 
ken doch  wohl  auch  eine  Parabase  hatten.    Es  bleibt  demnach  als 
Siatze  für  die  Hermannsche  Ansicht  nur  das  Epirrhema  übrig,  das  von 
Kieon  als  einem  lebenden  spricht ,  wahrend  znr  Zeit  der  Abfafsung 
der  zweiten  Wolken,  wie  aus  der  Parabase  hervorgeht,  Kleon bereits 
todt  war.    Das  ist  das  Hanptargument,  das  eigentlich  allein  zu  jener 
Hypothese  geführt  hat,  da  den  anderweitigen  Bedenken,  die  man  auf- 
gestellt hat,  selbst  wenn  sie  gegründet  wären,  eine  wirkliche  Beweis- 
kraft nicht  zugestanden  werden  kann.    Läfst  sich  dies  Argument  be> 
seitigen,  so  fillt  die  ganze  Hypothese.    Dafs  bei  wiederholten  Auf- 
führungen älterer  Stücke,   selbst  wenn  Abänderungen  vom  Dichter 
vorgenommen  wurden ,  die  Beziehungen  auf  die  frühern  Zeitverhält« 
nisse  nicht  getilgt  wnrden,  wird  wohl  jeder  einräumen,  allein  ebenso 
versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  es  dann  dem  Dichter  nicht  gestatte! 
war,  zugleich  Beziehungen  auf  die  Gegenwart  in  die  Handlung  hin- 
einzudichlen.    Läfst  es  sich  also  nachweisen,  dafs  einzelne  Theile  der 
Wolken  eine  verschiedene  Zeit  der  Abfafsung  voraussetzen ,  so  kann 
das  Stück  in  dieser  Gestalt  von  Aristophanes  nicht  herrOhren.    Dns  ist 
aber  nicht  der  Fall,  es  sind  die  alten  Wolken,  die,  wie  wir  sie  haben, 
Olymp.  89,  1  aufgeführt  werden  konnten  und  die  eben  als  solche  der 
Dichter  in  der  Parabase  einführt.    Die  Parabase  kann  natArlioh  nicht 
in  jener  Zeit  abgefafst  sein,  sie  gibt  sich  ja  selbst,  auch  abgesehn 
von  der  Erwähnung  des  Marikas,  als  etwas  ans,  was  der  Dichter  zu 
den  Zuschauern  der  neuen  Auffahrung  spricht.    Allein  die 
Parabase  gehört  nicht  zur  Handlung  des  Stacks ;  sie  ist,  so  zu  sagen, 
eine  neue  Vorrede  zu  den  alten  Wolken.   Ja  wir  glauben  mit  vollem 
Kecht  behaupten  zu  können ,  Aristophanes  durfte  gar  nicht  das  Epir- 
rhema der  ersten  Wolken  tilgen  und  ein  neues  dichten.  Denn  das  Epir- 
rhema, in  wie  losem  Zusammenhange  es  auch  oft  mit  der  Handlung 
stehe,  gehört  doch  zum  Stücke  und  sein  Wesen  ist  eigentUob,  dafs  es 
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Spöttereien  gegen  die  Zasehaner  oder  Scherae  eoihilt,  also  nur  die 
Gegenwart  berücksichtigen  kann.  Der  Dichter  stände  also  mit  sich 
selbst  im  Widerspruche,  wenn  er  sagt:  ^ich  bringe  euch  die  alten 
Wolken',  also  die  Zuschauer  veranUrst  sich  in  eine  frühere  Zeit  zu 
denken,  und  sie  gleich  darauf  aus  der  frühern  Zeit  in  die  Gegenwart 
versetzte.  Natürlich  nehmen  wir  an,  dafs  das  ßpirrhema  den  erstea 
Wolken  angehört.  Hr.  K.  hat  sich  durch  Droysen  verleiten  lafaen, 
die  Abfafsung  desselben  Olymp.  89,  2,  also  ein  Jahr  nach,  der  Auffah- 
ruttg  der  ersten  Wolken  und  etwa  3  Jahre  vor  Abfafsung  der  eigenU 
liehen  Parabase  su  setzen.  Das  ist  aber  ein  gans  verzweifelter  Aus- 
weg und  wir  werden  uns  nimmer  entschliefsen,  uns  die  Thatigkeit  des 
Dichters  in  der  Weise  zu  denken ,  dafs  er  heut  einen  rothen  Lappen 
anflickt  und  nach  Jahren  wieder  einen  grünen  daran  setzt,  ohne  sn 
merken ,  dafs  der  erste  roth  war  und  dieser  also  nicht  passi.  Ebenso 
verzweifelt  ist  Teuifels  Ansicht,  der  anzunehmen  scheint,  Aristophane« 
habe  zum  blofsen  Privatvergnügen  an  denWolken  herumgebefsert,  wenig- 
stens heifst  es  a.  a.  0.  S.3ä3:  ^  dafs  das  Stück,  so  wie  es  uns  vorliegt, 
von  Aristophanes  weder  zur  Aufführung,  noch  auch  zu  scbrifUicher 
Veröffentlichung  bestimmt  war.'  Die  Droysensche  Annahme  kann  nicht 
richtig  sein,  wie  es  denn  überhaupt  mislich  ist,  aus  der  anscheinenden 
Wahrscheinlichkeit  von  Beziehungen  auf  Thatsachen  die  Aufführungs- 
zeit eines  Stücks  zu  bestimmen;  wenigstens  darf  derartigen  Combina- 
tionen  kein  solches  Gewicht  beigelegt  werden,  dafs  man  ihnen  zu  Liebe 
bestimmte  Ueberlieferungen  in  Zweifel  zieht  oder  sich  zu  Annahmen 
entschliefst,  die  an  sich  ganz  unwahrscheinlich  sind.  Denn  wie  pas- 
send auch  eine  Stelle  mit  einem  uns  bekannten  Factum  in  Beziehung 
gebracht  werden  könne,  so  ist  doch  die  Möglichkeit  vorhanden  ,  dafs 
ein  anderes,  uns  unbekanntes  Factum  eine  ebenso  passende  Beziehung 
znlafse,  wie  in  nnserm  Falle  Leutsch  im  Philologus  I  S.  478  —  ob  mit 
Grund,  wollen  wir  unerörtert  lafsen  —  die  Stelle  auf  eine  Strategie 
Kleons  Olymp.  88,4  bezieht.  So  viel  steht  jedesfalls  fest,  dafs  das 
Epirrhema  den  ersten  Wolken  angehört,  jene  Stelle  sich  also  auf  kein 
Factum  beziehn  kann ,  das  nach  Olymp.  89,  1  stattgefunden  hat. 

Im  vierten  Abschnitt  S.  32 — ^35  wird  eine  kurze  Kritik  des 
Stücks  gegeben  und  werden  die  Gründe  ermittelt,  welche  die  Richter 
bewogen,  den  Wolken  den  Preis  nicht  zuzuerkennen;  endlich  im 
fünften  S.  36  f.  einige  Worte  über  die  scenische  Darstellung  der 
Wolken  gesagt.  Hier  heifst  es  unter  anderm :  ^  Später  erst  (183)  wird 
sie  (die  Thflr  des  g)QovttaTiiQtov)  geöffnet,  und  beim  Eintritt  des  Frem- 
den erscheint  das  Innere  des  Speculatoriums,  zunächst  der  Hofranm, 
der  von  Sokrates  nicht  selten  als  Ort  für  seine  Nedilationen  benutzt 
wurde.  Die  Schüler ,  die  hier  in  verschiedenen  Gruppen  und  Stellun- 
gen ihren  Studien  nachgehen,  ziehn  sich  bald  (195)  zurück,  um  nicht 
von  Sokrates  getroffen  zu  werden ;  und  nun  erst  (200)  treten  Strepsia- 
des  und  der  ihn  führende  Schüler  in  die  Innern  Theile  des  Grübelhau> 
ses.'  Das  ist  eine  sehr  seltsame  Vorstellung.  Einen  Hofraum  hatten 
die  griechischen  Häuser  in  dieser  Zeit  nicht  und  beruht  dies  auf  einer 
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VerwechfliiBg  mit  den  römischen  Hinsern.  Dann  wfiniehlen  wir  in 
erfahren ,  wie  es  möglich  wurde ,  durch  das  OefTnen  einer  Thdr  in  der 
Seenenwand  den  Zusebanem  einen  Hofraum  und  hinter  demselben  das 
Grabelhans  mit  den  manigfachen  Geratben  Torzufahren.  Sollten  die 
Znschauer  dies  sehen ,  so  bitte  doch  wohl  die  ganze  Seenenwand  ver* 
schwinden  müfsen.  Vielmehr  wird  183  vermittelst  des  Ekkyklems  das 
€pqov%iaxri(jiov  und  in  demselben  die  Schaler  In  den  Tersebiedenen 
Sielinngen  den  Zuschanern  vorgefahrt.  Freilich  wird  diesen  Schalem 
der  Befehl  ertheilt  hineinzugehn,  und  als  Grund  198  angegeben:  oi% 
oliv  T  itinousi  nQog  xov  ai^ta  l^m  dutx^ßnv  noXvv  ayav  iiTtlv 
%(f6vav.  Und  diese  Stelle  mag  wohl  Hrn.  K.  zur  Annahme  des  Vorhofs 
veranlafst  haben.  Allein  die  Schaler  sihd  trotzdem ,  dafs  sie  sich  im 
q>ifOvnaTriQiov  befinden,  doch  jetzt  der  freien  Lnft  ausgesetzt.  Es 
kommt  nemlich  darauf  an ,  dafs  wir  die  Bedeutung  des  Ekkyklems  rieh* 
tig  anffafsen.  Das  Ekkyklem  dient  nicht  dazu,  dem  Znsobaner  einen 
Blick  in  das  innere  des  Hauses  zu  verstatlen ,  indem  man  ihn  hiheia- 
fahrt,  ihn  in  das  innere  hineinsehn  lifst,  sondern  nm  das  innere,  den 
Blicken  verborgene  ans  diesem  seinem  Zustande  an  das  Licht  der 
Oeffentlichkeit  hervorznziehn ,  dafs  es  kein  inneres  mehr  ist,  sondern 
offen  vor  aller  Augen  daliegt.  Wenn  Hr.  K.  weiter  unten  sagt ,  die 
fernere  Handlung  bewege  sich  durchaus  auf  der  Slrafse,  so  ist  da* 
gegen  zu  erinnern,  dab  dies  immer  der  Fall  ist,  und  dafs  eben  des- 
halb der  Grieche  den  Zuschauer  nicht  in  das  innere  des  Hauses  ver* 
setzt,  sondern  dieses  innere  auf  die  Strafse  zieht.  Daher  wird  nicht 
etwa  die  Thttr  geöffnet  oder  die  Seenenwand  auseinander  geschoben, 
nm  einen  Einblick  in  das  innere  zu  gewibren ,  sondern  es  wird  das 
Ekkyklem  angewandt,  d.  h.  das  innere  wird  auf  die  Soene  herrorge- 
rollt.  Der  Zuschauer  fafst  es  nun  nicht  mehr  als  ein  inneres  und  auch 
die  so  hervorgerollten  Personen  sind  sich  bewust,  dafs  sie  vor  die 
Oeffentlichkeit  getreten  und  aller  Blicken  ausgesetzt  sind.  Dies  be- 
weisen die  betreffenden  Stellen  aus  der  Tragoedie  und  Komoedie,  und 
wenn  noch  ein  Zweifel  daräber  bestebn  könnte ,  so  wird  er  durch  das 
Ekkyklem  in  den  Thesmopboriaznsea  beseitigt.  Dort  wird  der  Diener 
des  Agathen  aufgefordert,  seinen  Herrn  herauszurufen,  worauf  er  er- 
wiedert,  das  sei  nicht  nöthig,  er  werde  bald  selbst  erscheinen,  da  er 
gerade  dichten  wolle  und  es  im  Winter  schwer  sei  Verse  zu  machen, 
wenn  man  nicht  an  die  Sonne  hervorkomme.  Bald  darauf  erscheint 
Agathon ,  95 :  'Aya^tov  i^i^etai  und  zwar  vermittelst  des  Ekkyklems, 
96:  ovrog  ovxKvxXoviuvog^  und  dichtend,  ganz  so  wie  es  der  Diener 
angekandigt  hatte.  Agathon  ist  also  zwar  in  seinem  Zimmer ,  allein  er 
ist  nicht  mehr  innen,  sondern  draufsen,  dafs  ihn  die  Sonne  bescheinen 
kann.  So  sind  die  Schaler  zwar  in  dem  tpQOvtiari^ffuyv^  allein  da  die- 
ses hervorgerolU  worden  ist ,  so  sind  sie  draufsen ,  also  an  der  Lnft, 
die  ihnen  schadet,  daher  sie  hineingehn  sollen.  Das  Ekkyklem  ver- 
schwindet abrigens  mit  Vs.  237. 

Indem  wir  nns  nun  zum  Texte  selbst  wenden ,  bemerken  wir, 
dafs  wir  nur  einzelnes  hervorheben  nnd  zwar  namentlich  solche  Stellen 
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«aswahlen,  die  geeignet  sind,  onter  oben  «utgesprocheneB  Urtbeil 
naher  zu  begründen. 

Yfl.  2.    Gleich  die  erste  Bemerkung  kann  nicht  gebilligt  werden. 
Dindorf  hatte  früher  bemerkt:  ^Sunt  qui  (xQfjfia)  tum  poni  potent, 
qnum  rei  inusitata  vel  magnitudo  vel  muUitudo  indicatur',  hiemach 
Hr.  K.:  *  To  x(^ii€i  r.  v.  Eine  zur  Bezeichnung  einer  Menge  oder  Grdfse 
oft  gebrauchte  Umschreibung.     Ach.   IM)  oaov  ro  XQfJiia  nccffvoiuov 
nifaai^ittti.  Thesm.  281  ocov  to  xQrjfi  ivlqx^^^  ^^?  Xiyvvog.  vergl. 
Ri.  1219.  Fr.  1278.'   Da  hier  ro  X9^i^  ^^^  wnxäv  nicht  die    Menge 
der  Nachte  bezeichnet,  so  war  diese  Bedeutung  von  X(t'iC'^  ^^^  nicht 
anzuführen  oder  doch  nur  kurz  zu  berühren,  am  wenigsten  aber  an  die 
Spitze  zu  stellen  und  mit  Beispielen  zu  belegen,  wiihrend  für  die  an- 
dere Bedeutung  nur  ^in  Beispiel  Ri.  1219  angeführt  und  nicht  aasge- 
schrieben ^vird.    Denn  Thesm.  281  heifst  es  nicht  avi^^stai  xijg  li- 
ytniogj  sondern  avi(fx^^^  v^  ^VS  Xiyvvog»    Wenn  nun  der  ^iiie  Theil 
der  Bemerkung  unnöthig  ist,  so  ist  der  andere  sogar  falsch;  denn  nicht 
^pijficr  bezeichnet  die  Gröfse,  sondern  oaov,  und  es  kann  zu  Z^^fur  ein 
Adjectiv  treten,  das  nicht  die   Gröfse,  sondern  auch  andere  Eigen- 
schaften  bezeichnet.    Hr.  K.  wäre  nicht  in  diesen  Fehler  verfaUen, 
wenn  er  sich  des  ersteu  Fragments  aus  den  Babyloniern  erinnert  hätte: 
CO  Zev,  TO  XP^fAa  Twg  vsokalag  atg  xalov.  —   Vs.  87.    Statt  der  ge- 
wöhnlichen Lesart  m  nat,  ni^ov,    O.  xl  ovv  nld^miiai  ö'^fracoi;  setzen 
die  Hrn.  B.  und  K.  K.  Fr.  Hermanns  Emendation  ni^v  fioi.    TV  6i  n, 
in  den  Text,  weit  m^ov  (lot  im  Rav.,  m^ov^utL  im  Ven.  steht.  Allein 
diese  Hss.  sind  nicht  frei  von  Glossemen  und  es  ist  doeh  wohl  den  Re- 
geln der  Kritik  angemefsener  fiot,  das  sich  zur  Ergänzung  so  leicht 
darbot,  für  ein  Glossem  zu  halten   als  ow,  was  in  allen  Büchern, 
auch  im  Rav.  und  Ven.  steht,  in  di  zu  verwandeln.    Hr.  B.  bemerkt: 
^ni^ov  (loi  —  ex  C.  Fr.  Hermanni  emendatione,  nisiiM^ou  rC  (loi,  Tt 
ff/^cofur»  d.  0.  malis.'    Es  war  zu  sagen:  *nisi  cum  Reisigio  maus.' 
—  Vs.  161.   Sonderbar  heifst  es  bei  Hrn.  K.  zu  ne^aiKai:  ^  Numerus 
und  Genus  festgestellt  durch  Thesm.  723  und  Ekkl.  319  gegen  Lys. 
229.'   Auch  in  der  Lys.  ist  ne^öiaa  Femininum,  und  dafs  dort  der 
Dual  steht,  während  sich  sonst  der  Plural  findet,  kommt  daher,  weil 
avcnevoo  %a  IleQCixa  in  dem  Sinne  gesagt  ist  wie  eeiQHv  vm  axiii],  — 
Vs.  179  ix  xrjg  fcalalatQag  doifuriiov  vtpdkeio,     Hr.  K.  hat  die  treff- 
liche Emendation  G.  Hermanns  ^(lattov  aufgenommen.    Hr.  B.  be- 
merkt: ^librorum  scriptnram,  quae  iam  antiquo  satis  tempore  vitium 
oontraxit,   intactam  reliqui:  scripserat  Aristophanes :  i»  xrjg  naktig 
^ivfifuixiov  vffdXixo.  i.  e.  clam  ex  cineribus  coenulam  sive  fercnlnm 
protraxit.    naki]  idem  est  quod  supra  Xinxii  xltpQa     Pherecrates  '^it- 
vto  fr.  5 :  ^Avinktfia  xioq>&alfia  Ttaktjg  q>vC(ov  xo  Trvp.'    Diese  Emen- 
dation ist  uns  unverständlich  geblieben.    Aus  feiner  Asche ,  die  man 
über  den  Tisch  streut,  um  mathematische  Demonstrationen  vorzuneh- 
men, kann  man  eine  Speise  heimlich  nicht  hervorlangen.    Sollte  eben 
dies  beabsichtigt  sein,  zu  zeigen,  dafs  dem  Sokrates  unmögliches 
möglich  werde,  so  wäre  die  Erfindung  sehr  platt,  während  nach  der 
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andern  Lesart  dem  Sokrates  ein  verstindHches  TasehenfpielerkfinsU 
eben  eben  so  fein  wie  malitiös  angedicbtet'wird.  —  Vn.  194.  Von  dem 
^<o7ir6g  derjenigen  Schüler ,  welche  gebückt  zur  Erde  blicken ,  beifst 
es  avTog  %u^  avxov  a0tQOvo(i€iv  dtdaisxevat.    Uierzn  Hr.  K. :  *  avrog 
%a^  avTOv,  eio  philosophischer  Schnlansdrnck,  durch  den  ein  Begriff 
absolut  (für  sich  allein),  von  allen  Accidentien  befreit,  hingestellt 
wird.'    Der  Ausdruck  *er  für  sich  allein'  (wahrend  nemlich  der  Kopf 
etwas  anderes  treibt)  ist  nicht  aus  der  philosophischen  Schule,  son- 
dern aus  der  gewöhnlichen  Rede  entnommen,  nnd  anch  an  eine  An- 
spielung  auf  den  philosophischen  Ausdruck  hier  nicht  zu  denken.  — 
Ys.  214.  Hr.  K.  bemerkt,  dafs  Arist.  bei  Wiederholung  der  Frage  durch 
den  gefragten  stets  das  relativ-interrogative  Pronomen  nnd  Adverb 
brauche,  und  führt  doch  4  Stellen  an,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist.  Also 
war  doch  zu  sagen  in  der  Begel,  nicht  stets.     Uebrigena  hat  er 
nicht  alle  Ausnahmen  angeführt,  vergl.  Ekkl.  761.    An  unserer  Stelle 
wäre  die  einfache  Wiederholung  der  Frage  rhythmischer,  doch  ist  der 
Rhythmus  vielmehr  durch  die  Schreibart  nov  a^ .  mtüv  ^Oriv  herzu- 
stellen.   Die  UnStatthaftigkeit  eines  solchen  Rhythmus  steht  wohl  fest, 
um  so  mehr  fallt  es  auf,  dafs  beide  Heraasgeber  selbst  die  leichtesten 
Aenderungen,  die  bei  der  Beschatfenheit  unserer  Hss.  gar  keine  Aen- 
derungen  sind,  zur  Beseitigung  desselben  verschmäht  haben,  wie  1192 
die  Aenderung  von  ngoisi^rpLev  in  ngoci^x.   Ja  Hr.  B.  hat  wieder 
neue  Stellen  hinzugefügt,  wie  Vögel  1624  xaxceTtfrdfievog  Ixrtpogj  orp- 
naaag  ka&Qa^  wo  er  avaQnaaag  ediert,  weil  im  Rav.  und  Ven.  xo- 
vcc^naaag  sieht.     Diese  Stelle  ist  instructiv,  auch  darum,  weil  sie 
wie  viele  andere  Stellen  zeigt,  dafs  unsere  beiden  besten  Hss.  nicht 
frei  sind  von  Interpolationen,  die  sich  in  den  andern  Hss.  nicht  finden. 
So  liegt  es  hier  auf  der  Hand,  dafs  ein  Abschreiber,  der  zur  Verbin- 
dung von  xax€tjnd(iivog  und  aqnicug  ein  xai  für  nöthig  hielt,  dies  am 
Rande  oder  über  dem  Worte  bemerkte,  worauf  xcrl  itqnicag  von  6inem 
Abschreiber  in  naqfJtaiSag  (sie) ,  von  andern  in  %ivaqmicag  verwan- 
delt wurde.  Hier  liegt  der  Schaden  offen  zu  Tage,  schlimmer  wire 
es ,  wenn  ein  Netriker  das  bereits  verdorbene  %icvaqati6ag  corrigiert 
nnd  natürlich  auf  avagnacag  gefallen  wäre.    Doch  mfiste  auch  dann 
der  Rhythmus  entscheiden.     Auch  den  Anapaest  nach  einem  Tribra- 
chys  statuiert  Hr.  B.,  wie  663.  —  Vs.  216.  Hier  bat  sich  Hr.  K.  durch 
U.  Sauppe,  dem  er  mehrere  Mittheilungen  zum  Aristophanes  verdankt, 
verleiten  lafsen ,  Tto^m  Tcdktv  statt  noQQto  naw  in  den  Text  zu  setzen, 
*denn  Streps.  meint,  dafs  die  Sokratiker  aus  Willkür  Sparta  so  nahe 
herangebracht  haben.'    Streps.  ist  ein  Mann  von  gesundem  Menschen- 
verstände und  keineswegs  so  blödsinnig,  dafs  er  glauben  sollte,  die 
Nähe  der  Spartaner,  die  ihm  selbst  fühlbar  geworden,  sei  ein  Werk 
der  Sokratiker.   Dann  könnte  er  ja  auch  nicht  sagen,  sie  sollten  ihr 
ganzes  Denken  darauf  richten ,  Sparta  zu  entfernen ,  denn  wenn  das 
erste  in  ihrem  Belieben  stand ,  so  mufs  es  auch  das  andere.    Vielmehr 
sagt  Strepsiades :  wenn  ihr  so  feine  Grübler  seid,  so  grübelt  doch 
das  ans,  was  uns  allen  Nutzen  bringen  würde,  dafs  ihr  Sparta  ganc 
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weit  von  uns  enifernt,  sonst  wird  es  ans  einmal  schlecht  erg^fan.  ^- 
Vs.  221.  ^  Der  frfiher  so  geschwätzige  Schaler  hat  in  des  Lehrers  Ge- 
genwart keine  Zeit:  in  Wahrheit  seheat  er  sich,  den  Meister  za  stö- 
ren.' Das  erstere  ist  aasreichend.  Auch  war  zn  bemerken,  dafs  der 
Schaler  mit  diesen  Worten  abtritt.  Bbenso  war  eu  223  auf  den  Rhyth- 
mns  von  225  hinzuweisen  und  zu  226  zu  bemerken,  dafs  Streps.  tjltog 
als  den  Sonnengott  auf fafst,  zn  234  zu  erklären,  wie  Sokrates  zu  der 
Erwähnung  von  nd^dafta  kommt,  und  aber  die  Verdrehung  des  Cre- 
dankens  236  etwas  zu  bemerken,  und  dies  um  so  mehr,  als  A.  Nauck 
im  Philologus  IV  S.  197  allerdings  irthamlich  235  dem  Streps.  calheilt. 
—  Vs.  320.  Die  hier  aufgestellte  Regel  aber  die  Positionslänge  vor 
muta  cum  liquida  ist  unrichtig.  Es  war  zu  sagen,  dafs  die  Verlänge- 
rung sich  auf  anapaestische  Verse  beschränke.  —  Vs.  331.  Hr.  K.  hat 
mit  G.  Hermann  statt  ov  yiiQ  (lie  AC  oh^^  ox^ri  mit  einigen  Bfichern 
ov  yig  (icc  Jf  ik}!  Xo^  ort  aufgenommen.  Es  ist  doch  sehr  bedenk- 
lich die  besten  Quellen  zu  verlafsen ,  zumal  oloff  und  tts^  sehr  leicht 
verwechselt  werden  und  dann  die  Hinzufügung  des  iXki  nothwendig 
wurde.  Wenn  fainzugefagt  wird,  dafs  der  folgende  Unsinn  nm  so 
komischer  wirkt,  wenn  er  im  ernsten  Lehrton  vorgetragen  wird,  so 
vermögen  wir  in  dem  folgenden  keinen  Unsinn,  sondern  eine  scharfe 
Verspottung  zu  erblicken.  —  Vs.  358.  *  Die  Wolken  zeigen  sich  in 
ihrer  Anrede  an  Sokr.  und  Streps.  ihrer  Schatzlinge,  der  Dithyram- 
biker,  ganz  würdig:  ihre  Ausdrucksweise  ist  nicht  minder  bombastisch, 
als  die  335  ff.  verspotteten  Phrasen  jener.'  Etwas  bombastisches  liegt 
nicht  in  der  Anrede,  sondern  die  treffendste  Charakteristik  des  Be- 
ginnens des  Alten  und  des  Treibens  des  Sokrates. —  Vs.371.  ^alQ-gUtf 
sonst  mit  7;  hier  im  anapaestischen  Vers  und  in  der  Thesis,  zugleich 
in  Folge  der  Schärfung  durch  den  Accent,  r.'  Der  Einflufs  des 
Accents  in  Bezug  auf  die  Verlängerung  kurzer  Silben  ist  schon  von 
den  alten  Grammatikern  behauptet  worden,  und  Hermann  hat  seine  An- 
sicht hierüber  in  ihrem  vollen  Umfange  bis  zuletzt  beibehalten,  trotz 
der  gegründeten  Einwendungen,  die  schon  Böckh  de  melris  Pindari 
erhoben  hat.  Wenn  dieser  gleichwohl  in  xaxoe^/i}^,  wtod^^iri  und 
ähnl.  die  Verlängerung  dem  Einflufse  des  Accents  zuschreibt,  so  ist 
dies  unrichtig,  da  das  Quantitätsverhältnis  der  accentuierten  Silbe 
für  den  Accent  gleichgiltig  ist ,  dieser  also  zur  Verlängerung  nichts 
beitragen  kann.  Zudem  steht  damit  in  offenbarem  Widerspruch,  dafs 
solche  Längen  nur  in  der  Thesis  gebraucht  werden  können,  da  ja 
gerade  die  Verlängerung  um  so  eher  gerechtfertigt  wäre,  wenn  zum 
Wortaccent  auch  der  Versaccent  hinzutritt,  wie  denn  in  der  That  die 
Ansicht  von  der  Kraft  der  Arsis ,  eine  Kürze  zu  einer  Länge  zu  ma- 
chen ,  weit  verbreitet  ist.  Dies  ist  aber  ebenso  unrichtig.  Denn  eine 
Silbe  kann  nur  als  Länge  im  Verhältnis  zu  Kürzen  zur  Arsis  werden, 
nnd  als  solcher  fällt  ihr  der  Ictus  zu.  Dieser  kann  ebenso  wenig  eine 
Kürze  lang  machen,  als  das  Zeitmafs  eines  Tones  durch  intensive 
Kraft  verdoppelt  werden  kann.  Wenn  also  in  der  Caesur  eine  Kürze 
steht,  so  ist  es  nicht  die  Kraft  der  Arsis,  die  sie  zur  Länge  macht, 
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soBdern  ei  ist  die  Pause,  darch  welche  die  sweite  Mora  erselst  wird. 
Die  oben  angefahrleii  Fille  sind  vielmehr  unter  einem  andern  GesichU* 
punkte  znsammenznfafsen.   Da  nemlich  viele  Wortformen  des  Qaanti- 
latsverhaUnisses  ihrer  Silben  wegen  im  daklyliseben  Rhythmus  gans 
unbranchbar  sind ,  so  blieb  nichts  ftbrig,  als  die  Quantität  gewisser 
Silben  zu  Indern,  daher  ad'avtctogy  ajtovka^w  mit  langer  erster, 
ohne  dafs  der  Accent  dabei  einen  Einflufs  flbte.    Ebenso  waren  alle 
diejenigen  Wörter  vom  Gebrauch  im  Hexameter  ausgesohlofsen,  die 
einen  Creticus  enthalten.  Man  hat  also  entweder  die  zweite  Länge  als 
eine  Kürze  oder  die  Kürze  als  eine  Länge  gebraucht.   Das  erste  findet 
statt,  wenn  die  beiden  ersten  Silben  eines  mit  einem  Doppelconsonan-> 
ien  anlautenden  Wortes  einen  lambus  bilden ,  in  welchem  Falle  die 
vorhergehende  kurze  Silbe  trotz  der  Position  unverlängert  blieb,  eben 
daher  auch  im  Lateinischen  die  Mefsung  von  alterius ,  fortuiius.    Das 
sweite  wurde  in  den  angeführten  Beispielen  zur  Anwendung  gebracht. 
Hr.  K.  hätte  daher  sagen  müfsen,  dafs  a/^^  mit  epischer  Licenz  mit 
langem  «  gemefsen  sei ,  weil  das  Wort  sonst  im  anapaestischen  Vers- 
mafse  nicht  zu  brauchen  gewesen  wäre,  und  dafs  eine  solche  Silbe  in 
die  Thesis  gestellt  werde,  weil  da  die  Verlängerung  nicht  so  in  die 
Ohren  falle.    Ebenso  gebraucht  das  Wort  Kratinos  Drap.  4.   Anderer 
Art  ist  aid'Qta  bei  Krat.  Del.  5,  wo  vielmehr  ul^f^ut  zu  schreiben  ist, 
wie  Soph.  Antig.  d67  Schneidewin  ival&(f€iog  mit  Recht  aufgenommen 
hat.  —   Vs.  382.  ^  Streps.  gibt  hier  schon  eine  auffallende  Probe  sei- 
ner Vergefslichkeit.'   Das  ist  unrichtig.    Dem  Dichter  kommt  es  auf 
eine  consequente  Durchführung  einzelner  Charakterzfige,  die  einem 
vorübergehenden  Zwecke  dienen,  gar  nicht  an.    Streps.  ist  nnr  so 
lange  vergefslich ,  als  er  in  der  Lehre  ist,  später  zeigt  er  ein  gans 
gutes  Ge^chtnis,  und  so  liegt  auch  hier  kein  Grund  vor,  ihn  ver* 
gefslich  darzustellen.  Sokrates  hatte  allerdings  gesatgt^  dafs  die  Wolken 
ftusammenstofsen  und  so  das  Krachen  entstehe,  allein  das  ist  dem 
Streps.  noch  nicht  einleuchtend  und  darum  fragt  er  noch  einmal ,  und 
als  Sokrates  dasselbe  wiederholt,  was  er  bereits  gesagt,  ist  Streps. 
ebenso  wenig  fiberzeugt  und  fragt:  q>iQ€,  tovxI  t^  %^  ytufzMiv;  — 
Vs.  409.  Statt  äntiov  haben  beide  Herausgeber  mit  dem  Rav.  oirrmv 
auigenommen,  und  Hr.  B.  nach  Jiaatoioiv  die  Interpunction  getilgt,  so 
dafs  hca^ovnnd  Sa%wv  zu  verbinden  wäre,  was  nicht  angeht.   Sonst 
könnte  o^rrov  stehn ,  allein  die  Autorität  des  Rav.  ist  in  solchen  Din* 
gen,  wie  Hr.  K.  selbst  im  Rhein.  Museum  VIII  S.  343  nachgewiesen 
hat,  so  gut  wie  keine,  wie  er  auch  in  demselben  Verse  ta%ov  statt 
l6%unf  bietet.  —   Vs.  422.  Hr.  B.  zieht  mit  Reisig  und  K.  Fr.  Hermann 
^tti^qäv  zum  folgenden.   Allein  dagegen  ist  der  Rhythmus  und  es  ist 
angemefsener,  dafs  Streps.  dem  Sokrates  Muth  zuspricht,  den  er  ja 
eben  dadurch  noch  mehr  überzeugen  will,  dafs  er  sagt,  er  würde  auf 
sich  schmieden  lafsen,  so  unempfindlich  ist  er.  *—  Vs.  461  ff.   In  der 
Constituierung  dieser  Verse  schliefsen  sich  beide  Heransgeber  Dindorff 
an,  Hr.  K.  mit  einer  Aenderung,  die  ganz  verunglückt  ist.   lieber« 
haupt  hätte  Hr.  K.  Hermann  zu  seinem  Führer  wählen  sollen.    Wenn 
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470i  475  fflr  daklylisehe  Hexameter  auigegeben  werden,  so  ist  doch 
dabei  wohl  su  beachten ,  dafs  der  dritte  Fnfa  in  beiden  ein  Spondeas 
ist.  Dies  kann  nicht  mehr  für  znfillig  angesehn  werden,  wenn  nnn 
weiter  sieht,  dars  der  zwischen  ihnen  stehende  Vers  ebenfalls  im 
dritten  Fufs  einen  Spondens  hat,  sondern  man  mufs  annehmen,  dafs 
wir  hier  nicht  Hexameter,  sondern  Trimeter  haben,  und  diese  An- 
sicht wird  doch  wohl  znr  unnmstöfslichen  Gewisheit,  wenn  man  fin- 
det, dafs  von  461  ab  alle  daktylischen  Verse  in  solche  Trimeter  ab- 
getheilt  werden  können,  welche  in  den  beiden  ersten  Füfsen  reine 
Daktylen ,  im  dritten  einen  Spondeus  oder  Trochaeus  haben.  Hr.  K. 
hat  den  Rhythmus  zerstört,  indem  er  oi/;o^i  noch  zu  466  zieht,  und 
auch  Dindorf  hat  gefehlt,  dafs  er  461  einen  iambischen  Monometer  an- 
nimmt, während  der  erste  Vers  ist  W  ntlcoyLai\  xov  nivxa  %if6vov  (Ui 
i(iOv  ifi  — ,  vergl.  Ekkl.  578,  wo  gleichfalls  daktylische  Trimeter  ge- 
braucht sind.  Von  461  sind  4  Reihen  zu  unterscheiden :  a)  2  dact. 
trim.,  deren  erstem  die  iamb.  penthem.  vorausgeht,  dem  zweiten  ein 
trooh.  monom.  als  clausula  folgt,  b)  3  dact.  trim.  mit  derselben  tro- 
chaeischen  Clausel,  c)  desgl.  d)  2  dact.  trim.,  der  letzte  catal.  in  syt- 
labam.  —  Vs.  459.  ^nag  i(iov  zu  £^e»ff,  nicht  zu  (ladxiv.^  Hr.  K. 
h&tte  auch  den  Grund  angeben  sollen,  den  K.  Fr.  Hermann  angibt,  dem 
er  hier  folgt,  dafs  nemlich  Streps.  von  Sokrates  und  nicht  von  den 
Wolken  lernen  solle.  Allein  was  er  lernen  soll ,  stammt  von  den  Wol- 
ken ,  daher  lernt  er  es  von  ihnen  durch  den  Sokrates.  So  sagen  die 
Wolken  412:  co  r-fjg  fisyeikrig  iTCtd'viii^iSag  ao<piagj  tov^Qomi,  nag  ^fimv, 
431 :  akli  Itfrai  coi  tovto  fcag  fifimv.  —  Vs.  483  hat  Hr.  K.  mit  Recht 
die  von  allen  Herausgebern  vernachlftfsigte  Emendation  von  Dobree 
1}  fivfffAOviKog  il  für  el  fii/.  aufgenommen.  —  486.  487  werden  mit 
Unrecht  für  unecht  erklärt  wegen  ihres  geringen  Zusammenhangs  mit 
dem  Ganzen.  Streps.  will  ja  doch  das  XiyHv  lernen,  dazu  braucht 
man  aber  nicht  blofs  Gediohtnis,  sOhdern  auch  eine  natttriiche  An- 
lage zum  Reden.  —  Vs.  523  ytQtovovg  tj^oDa .  Diese  viel  besprochene 
und  vielfach  emendierte  Stelle  ist  wieder  durch  zwei  Verbefserungsver- 
suche  bereichert.  Hr.  B.  schlügt  vor  xal  vavttfv  ainpmccv  ixuv^  tnv 
ifiMv  »tofitftdtav  ngnoftif^  ij/Üiwf  avayiva  viidg,  Hr.  K.  aber  hat^r^oin^ 
statt  nQuivovg  in  den  Text  gesetzt,  ^denn  Arist.  wollte  vor  allen  an- 
dern Versuchen  mit  neuen  Komoedien  sein  verunglücktes  Stflck  zu- 
erst wieder  znr  Darstellung  bringen.'  Allein  die  Worte  würden  viel- 
mehr bedeuten ,  Aristophanes  wolle  von  den  zu  wiederholenden 
Stücken  die  Wolken  zuerst  znr  Darstellung  bringen.  Unserer  Ansicht 
nach  ist  nichts  zu  ändern,  und  gedenken  wir  bei  einer  andern  Gele- 
genheit diese  und  einige  andere  Stellen  der  Parabase,  die  im  Znsam- 
menhange und  in  Verbindung  mit  einer  andern  Frage  betrachtet  sein 
wollen ,  ausführlicher  zu  besprechen.  —  Vs.  618.  Mit  dieser  Stelle 
hätte  Fried.  414  taut  aga  TcaXai  tc3v  ^/»f^cnv  TUtgtKlatthfiv  vergli- 
chen werden  können.  —  Vs.  632.  ^ngog  to  g>6g.  Denn  Streps.  war 
in  die  dunkeln  penetralia  des  Speculatoriums  hinabgestiegen  (508).' 
Daran  ist  nicht  zu  denken,  n(}ogto  ^co^ist  gesagt  wie  das  gewöhn- 
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liehe  nQog  top  i^liov,  wenn  Jemand  ans  dem  Zimmer  ins  freie  tritt, 
nnd  am  wenigsten  lafsen  diese  Worte  in  Sokrates  Hände  eine  solche 
Beziehung  tu,  —  Vs.  652.  *v^  rov  di  ilÜ  old\  d.  h.  aUa,  vri  vov 
JUty  olSa.*  Vielmehr  hätte  Hr.  K.  mit  Hirschig  vti  rov  /iC  dem  So- 
krates sutheilen  sollen,  wie  es  Hr.  B.  gethan  hat.  -^  Vs.  654.  Statt 
ir  i^ov  nmioq  ovxog  hat  Hr.  B.  in  ifiov  9r.  o.  mit  dem  Rar.  nnd  Ven. 
anrgenommen ,  was  uns  eben  so  anpassend  scheint,  als  wenn  wir  sag- 
ten: *zur  Zeit  meiner  Kindheit.'  Die  Vertanschung  von  tu  md  int 
ist  sehr  hänRg  und  beruht  hier  auf  einem  blorsen  Schreibfehler.  — 
Vs.  687.  Statt  xuvxi  y  tat  ov%  SgQiva  schreibt  Hr.  K.,  jedesfalls  vor- 
schnell, T.  y  oix  for  uQQSva,  —  Vs.  745.  xaxa  t^v  yvtififfv  naXtv 
iUvri<Sov  ttv^tg  avro  xorl  ^vyQcid-Laov  sucht  Hr.  K.  durch  Annahme  eines 
Hyperbatons  ffir  %al  (.  avro  zu  erklären,  was  nnstatthafl  ist,  vergl. 
Meineke  Fragm.  Com.  IV  p.  436,  der  die  betreffenden  Stellen  bespricht. 
Annehmlicher  Hr.  B.  xal  tucra  vriv  yv.  —  Vs.  786.  Hier  hat  Hr.  K. 
das  richtige  gesehn,  wenn  er  statt  htil  xl  wvl  nqtnov  iSiSa%^rig  yw- 
befsert  iml  xl  ^v  o  nqmxov  i.  Die  Emendation  ist  aber  befser  als  ihre 
Begründung:  *die  ausdrückliche  Wiederholung  des  xl^vim  folgenden 
Verse  beweist  die  Richtigkeit  der  Aenderung.'  Die  Wiederholung  be- 
weist nichts.  Kann  Streps.  auf  die  Frage;  x£  nQmtov  iStdaxO'rjg  ant- 
worten: q>iQ  föo,  xl  fiivtoi  ngwxov  ^v,  so  kann  er  auch  nachdenkend 
noch  hinzufügen:  xC  ngmovriv;  Dafs  er  aber  so  antworten  kann,  zeigt 
die  ähnliche  Stelle  Tbesm.  630,  wo  die  Frage  Blnipiot  oxi  ngmov  ^fiiv 
rmv  CiQ&v  idilnwxo  von  Mnesilochos  mit  denselben  Worten  wie  hier 
beantwortet  wird  q>iQ  fdm  xl  (livxoi  ngmov  i)v,  nur  dafs  xl  nf^ov 
ffv  nicht  mehr  wiederholt  wird,  weil  Mnesil.  eine  Antwort  findet.  Ue- 
brigens  wird  an  unserer  Stelle  wohl  xl  f^v  oxt  nqmov  zu  schreiben 
sein.  —  Vs.  827.  Statt  ovx  fonv,  wofür  im  Rav.  o^x  Ivetftcv  steht, 
verbefsert  Hr.  K.  richtig,  wie  es  scheint,  w>%  tox  h%  wie  1470,  wo 
derselbe  Vers  wiederholt  wird ,  Porson  die  Lesart  vieler  Bücher  ov» 
Iveax  in  oinix  fcx  verwandelt  hat.  —  Vs.  863.  Statt  oU*  vermuthet 
Hr.  K.  ofcrd',  weil  es  vielmehr  darauf  ankomme,  dafs  Pheidippides 
sich  des  Vorfalls  erinnere.  Da  mnthet  ihm  der  Vater  doch  zu  viel  zu, 
wenn  er  sich  erinnern  soll,  dafs,  als  er  6  Jahr  alt  war,  der  Vater  den 
ersten  Heliastensold  erhalten  und  ihm  dafür  ein  Wägelchen  gekauft 
habe.  —  Vs.  884.  oq  xadma  liyoiv  avaxQhtH  xov  xgelxxova.  Diesen 
Vers  hat  Hirschig  verdächtigt  und  beide  Herausgeber  sind  ihm  beige- 
treten und  haben  ihn  als  einen  unechten  in  Klammern  gesetzt.  Hr.  K. 
führt  3  Gründe  an:  der  Vers  ist  schlecht  gebaut,  fehlt  in  den  alten 
Ausgaben  und  eine  so  genaue  Bekanntschaft  mit  dem  loyog  rjxxmv  ist 
dem  Streps.  nicht  angemefsen.  Von  Erheblichkeit  ist  nur  der  erste 
Grund,  dafs  nemlich  Sdixa  auf  der  letzten  Silbe  den  Ictus  hat,  allein 
solcher  Verse  gibt  es  mehrere  und  Hr.  K.  schlägt  sonst  solche  rhyth- 
mische Feinheiten  nicht  hoch  an  und  hat  Vs.  817  (li  rov  Jlu  xov 
^Olv^mov  nicht  in  Klammern  eingeschlofsen,  obwohl  er  ebenso  schlecht 
gebaut  ist.  Ueber  den  zweiten  Grund  ist  kein  Wort  zn  verlieren; 
was  aber  die  genaue  Bekanntschaft  des  Streps.  mit  dem  Xoyog  iprccnv 
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betrifft,  so  sagt  Streps.  gleich  am  Anfange,  es  seien  bei  Sokrntes 
swei  lAfQi^  der  x^/rtmv  und  der  ijrvov,  und  114:  xov  fftrova  v&»av 
ilfyoyra  9ir(fi  zadinmiQa.  Das  ist  doch  wohl  gans  dasselbe,  was  hier 
steht.  Denn  wenn  der  iloyo^  iftzmv  beim  Verfechten  der  ungerechten 
Sache  siegt,  so  kann  er  doch  nur  aber  die  gerechte  Sache  siegen,  die 
der  andere  Xoyog  vertritt.  Hirschig  hat  noch  einen  Grund  angefahrt, 
dafs  nemlich  als  Scholion  au  den  Worten  tov  tftTOva  ganz  derselbe 
Vers  angefahrt  sei.  Das  ist  aber  kein  Scholion,  sondern  Victorina  hat 
diesen  Vers  aus  einer  Handschrift  an  den  Rand  der  Aldina  geschrie- 
ben ,  da  er  in  dieser  Ausgabe  fehlt.  Uns  scheint  der  Vers  nothwendig, 
weil  es  dem  Streps.  gerade  auf  den  loyog  ^vxmv  ankommt,  er  daher 
diesen  nfther  bezeichnet.  —  Vs.  905.  *  tov  iuctIq  €tvrov.  Ungewöhn- 
liche Stellung,  vergl.  Krager  47,  9  A.  12  und  18.  Vielleicht  nach 
Sauppe  zn  ändern  in  tov  nofig  €cvrog  6\*  Die  Hinweisnng  auf  den 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  war  am  Orte,  aber  die  Aendernng  zu 
Torschnell.  Ganz  ebenso  steht  Vögel  476  tov  nmlq  avr^g,  Fried.  880 
iftMvwv  t^  ntn.  Uebrigens  hat  Hr.  K  selbst  in  den  Wolken  515 
ediert  xipf  qwöiv  avxov.  —  Vs.  926.  Statt  cSfiOi  cotplaq  ediert  Hr.  K. 
Syanai  co^pCag^  weil  Euripides  als  Freund  und  Anhanger  des  Sokratea 
vom  "AdiKog  nicht  getadelt  werden  könne.  Aber  die  Aendernng  ist  zu 
gewaltsam  und  dann  mufs  die  Lesart  der  besten  Hss.  aufgegeben  wer- 
den ,  die  nach  äiio^  6og>£ag  folgen  lafsen  m(iot  fucvkcg  und  erst  dann 
^  ifivija^^,  endlich  stehn  lucvlag  und  CfHfdag  offenbar  in  einem  Ge- 
gensatze ,  so  dafs  iyafiai  die  Symmetrie  stören  würde.  Es  ist  nichts 
zn  Andern ,  nur  ist  öoipla  nicht  von  der  Weisheit  des  Euripides  zu  ver- 
stehn,  sondern  der  dlnaiog  wird  verhöhnt,  dem  ein  so  weiser  Ge- 
danke eingefallen  sei.  —  Vs.  954  ist  iiymv  ganz  willkarlich  in  li- 
yiiv  geindert;  im  folgenden  Verse  scheint  es  angeroefsener  iv^aöu 
in  Ivtav^a  zu  ändern,  da  diese  Worte  oft  verwechselt  werden  und 
einige  Hss.  ivtav^a  bieten,  als  in  der  Gegenstrophe  9S^  ovv 
Tffd'  m  mit  Hermann  in  nqog  dl  rad'  m  zn  verwandeln.  —  Vs.  966 
wird  &v  statt  av  vermuthet,  weil  der  Kitharist  zuerst  erwähnt  wird; 
allein  av  ist  nicht  in  Bezug  auf  den  Kitharisten ,  sondern  auf  die  Ju- 
gend gesagt.  —  Zu  967  wird  der  Dithyrambendichter  Kydias  aus  Her- 
mione  genannt,  trotz  der  Auseinandersetzung  von  A.  Nauck  im  Rhein. 
Museum  VI  S.  431.  —  Vs.  996.  SUtt  ort  x^g  AUovg  iiillug  xayaX^ 
ivmclnanv  schreibt  Hr.  K.  fiÜilsi  xayaXiun  naXacaeiv,  weil  im  Rav. 
ivanXaxxHv  steht.  Daran,  dafs  das  Wort  ein  episches  ist  und  bei 
den  Attikern  nicht  vorkommt,  ist  kein  Anstofs  zu  nehmen.  Doch  durfte 
Hr.  K.  es  nicht  dadurch  schützen,  dafs  er  Beispiele  aus  verschiedenen 
Versarten  anfuhrt,  weil  dies  den  Leser  zu  dem  Glauben  veranlafsen 
könnte,  als  brauche  Arist.  beliebig  epische  Worte  auch  im  Dialog. 
Was  Hr.  K.  gegen  iv€C7tl'q0Hv  einwendet,  es  könne  die  Bedeutung  b  e- 
sudeln  nur  in  Verbindung  mit  einem  Genetiv  haben,  mag  im  allge- 
meinen richtig  sein,  allein  der  Genetiv  ist  hier  nicht  nöthig,  da  o  xi 
dasteht,  d.  h.  alax^v  tcouov.  —  Vs.  1031.  *Der  Chor  redet  den  Jl- 
9t€ttog  an'  ist  verschrieben  statt:  den  "Ad tnog.  — -  Vs.  1040.  xoi0iv  vo- 
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fftO<^  nal  tatg  Sliuttg  xinmvxC  irvrUi£iri.  Da  der  Plural  d/«af  nicht  dti 
Recht  bedeole,  worauf  Bothe  autoerkaam genachthat,  ediert  Hr.  K. 
xolcw  V9\k0iq  iv  wig  il%€ng.  Der  "Adixoq  tritt  aber  nicht  blofs  in 
Processen ,  sondern  flberhaupt  dem  gesettlichen  entgegen.  —  Vs.i046. 
ox^il  naniarov  iaxt  %ul  dniov  %out  xhv  ivdffu.  Weil  in  einigen  BA- 
ehern  dniLotorov  steht,  vermntbet  Hr.  K.,  nom  sei  ein  Glosaeai  nnd 
der  Dichter  habe  geschrieben  httii  xaxMTrov  deUororov  x  i^a^iu 
xov  &v8qa.  Das  ist  eine  erstaunliche  Akrisie.  Und  solche  Gewalt- 
samkeiten werden  vorgenommen,  um  einen  Vers  m  erhalten,  der  we- 


•• « 


gen  des  Anapaests  im  4.  Fnfse  fehlerhafl  ist.  —  Vs.  1052.  Statt  xwt 
iaxl  xuvx  ixsiva  hat  Hr.  K.  in  den  Text  geaetst  xttvx  iaxiv  avx  inuv«. 
Dars  aber  ovrs  nicht  attisch  ist,  seigt  Arislophanes  am  beaten,  bei 
dem  av&ig  und  ay  iufserst  hiaAg,  orvvr  aber  nur  einmal,  Lys.  66,  vor- 
kommt, wo  es  eben  wegsuschaffen  ist.  Die  Bücher  haben  dort  «f  d^ 
ow^'  StiQa^  Xio(foval  xtveg.  Hr.  B.  vermnthet  avxai  d'  hi(ftUy  was 
sich  durch  Leichtigkeit  der  -Emendation  nicht  eben  empfiehlt.  Die 
leichteste  Aenderung  wire  a[  i*  av  '*x$qai^  allein  wenn  man  auch 
crvTi^'ti^  oder  mit  der  Krasis  %ffifa^ati^n  sagte,  so  könnte  Jenes 
doch  bedenklich  scheinen,  ort;  oder  etwas  fihuliches  ist  aber  dortnoth- 
wendig,  so  dafs,  wenn  jenes  nicht  zu  erweisen  ist,  a?d'  &^  Srs^as 
en  schreiben  wire.  Im  Chorliede  695  vermuthet  Hr.  B.  av  üb  statt 
aix9j  was  anspricht.  Diesen  Vers  durfte  flbrigens  Hr.  K.  ebenso  we- 
nig als  Beweisstelle  anfahren ,  wie  Wesp.  1DI5,  wo  avxe  als  in  einen 
anapaestischen  Tetrameter  siehn  kann.  An  unserer  Stelle  konnte  Hr. 
K.,  wenn  ihm  die  Wiederholung  des  xaina  nicht  angemefsen  schien, 
xtnri  iaxl  xavt  ixHva  schreiben,  wie  es  im  Fried.  64  heifst  xovx  lifxt 
xovxl  xo  %4ntiv  ovd'  wyA  'ü^ov,  oder  mit  Reisig  xavx  iitxlv  €tvx 
ixfivtf.  —  Vs.  1083.  xC  d'  ifv  ^fpctvtdo»^  lu^oiuvog  doi  xbpi^  X9 
xU^.  So  mit  Brunck  und  Dindorf  Hr.  B.  Das  ist  aber  ein  unibyth- 
nisCher  Vers,  wie  er  von  Aristophanes  nicht  herrfihren  kann.  Hr.  K. 
bemerkt  *die  Umstellnng  der  Worte  aus  eig.  Vorm.,  um  den  Vers  und 
die  Wortstellung  xu  verbefsern.'  Er  gibt  xl  d'  ^v  ni^^iwog  tfoi  ^- 
qMWidu^  xifpQa  xB  xil^.  Die  Wortstellung  bedarf  keiner  Befsernng, 
da  nt^fuvog  passend  zwischen  ^fp,  und  t*X^  gestellt  ist;  inwiefern 
aber  der  Vers  dadurch  befser  geworden  sein  soll,  verndgen  wir  nicht 
einzusehn.  Er  ist  offenbar  noch  schlechter  geworden,  denn  bei  der 
andern  Lesart  ist  doch  noch  die  Möglichkeit,  das  tfo/zu  trennen,  wäh- 
rend ^qxn^idiB^  an  dieser  Stelle  den  Vers  unheilbar  verunstaltet. 
Dazu  kommt  nun  noch  der  Anapaest  im  vierten  Fnfse.  Die  Porsonsehe 
Regel  hat  ihren  guten  Grund  und  wird  durch  den  Usus  bestätigt.  Nun 
sind  wir  swar  nicht  der  Ansicht,  dafs  die  enigegenstehenden  Stellen 
durch  Bmendation  wegzuschaffen  sind,  wenn  es  nicht  auf  eine  leichte 
Weise  geschehen  kann,  denn  einzelne  Licenzen  kommen  vor,  allein 
umgekehrt  durch  Conjeetnr  ohne  Noth  solche  Unregelmifsigkeiten  in 
den  Text  zu  bringen ,  ist  in  keiner  Weise  gestattet.  Da  4fO»  in  mehre- 
ren Has.  felilt,  andere  fi  nach  ^atpeanim^  bieten,  so  hat  dies  Her- 
nann anl!genommen.   Dafs  aol  eingeflickt  sei^  m  deu  Vera  henustellen, 
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oder  weil  es  zu  erganzen  ist  (vergl.  zu  86) ,  scheint  wthrsehein- 
HcIl    Es  mufs  also  etwas  ansgefallen  sein,  und  zwar  in  früher  Zeit, 
was  dann  durch  ye  ausgefüllt  worden ,  das  sich  in  unsern  besten  Bu- 
chern nicht  findet.    Es  ist  aber  nicht  ye  ausgefallen,  sondern  ti,  was 
zwischen  Qcegxiiviöa^'j  und  m^6(i£vog  leicht  geschehen  konnte.    Es 
liegt  darin  eine  Ironie  und  ist  in  Bezug  auf  1076  i(iol%£vadg  xi  gesagt. 
—  Vs.  1119.  dra  jov  fux^Ttov  UKOvaag  ifucikovg  q>vka^0(iiv,    Hr.  B. 
vermuthet  dta  xal  naqmv^  wodurch  der  Schaden  nicht  geheilt  wird, 
da  xaqatog  nicht  vom  Weine  gesagt  werden  kann.    Daher  hat  Bothe 
tixofvcag  X  vermuthet,  doch  kann  der  Artikel  nicht  fehlen.    lu  jeder 
Beziehung  genagt  Koraes  Emendation  xi%ul  xitg  fttr  xtnov^ccgy  die  Hr. 
K.  mit  Dindorf  aufgenommen  hat,  wiewohl  die  Annahme  eines  so  auf- 
fallenden Schreibfehlers  etwas  bedenkliches  hat.  —   Vs.  1145.  *So- 
krates  tritt  allein  aus  dem  Hause.'     Vielmehr:  Sokr.  tritt  statt  des 
Sklaven  selbst  aus  dem  Hanse.  —  Vs.  1165 — ^1170.  Hr.  K.  hat  hier 
ganz  unzuUfsige  Rhythmen  statuiert ;  so  hält  er  SXi  0av  itaxffog  für 
einen  daktylischen  Rhythmus,  aber  ein  solcher  daktylischer  Dimeter 
mitten  zwischen  Anapaesten  wäre  etwas  unerhörtes.    In  der  Klammer 
will  er  den  Vers  als  einen  Dochmius  mefsen,  was  ebenso  unrichtig 
ist,  da  die  syllaba  anceps  hier  und  1168  offenbar  ansgeschlofsen  ist. 
Schon  1165  hätte  m  xixvov^  a  ^raf  nicht  mit  l^el&^  oÜntov  in  einen  Di- 
meter verbunden  werden  sollen ,  nicht  nur  des  Hiatus  wegen ,  sondern 
in  Berflcksichtigung  der  enripideischen  Stelle,  die  hier  von  Arist.  an- 
gewandt wird.   Bei  Enr.  Hec.  172  heifst  es : 

nQog  xivi*  avkav'  m  xixvov,  m  Ttai 
öiHSxavoxatag  fucxigog^  {"geAd' 
S^sk^  otxcDv^  au  (taxiifog 
€cv5av  "^ 
Es  bilden  demnach  bei  Arist.  die  Worte  od  xixvov^  a  nat  offenbar 
einen  Monometer ;  den  nächsten  Vers  des  Eurip.  konnte  Arist.  nicht 
brauchen,  aber  den  darauf  folgenden  hat  er  ganz  aufgenommen,  nur 
dafs  er  aov  TcaxQog  für  (iccxiQog  setzen  muste.  Dieser  Vors  ist  also  ein 
anapaestischer  Dimeter,  und  so  auch  der  folgende  od'  instvog  avi^q, 
(0  (pilog^  0  q>lkog.  Der  nächste  Vers  lautete  früher  Srud'i  av  laßiov. 
Da  aber  die  beiden  besten  Hss.  ani^i  kaßmv  xovvtov  aov  bieten,  so 
hat  Dindorf  xov  vüv  noch  aufgenommen  und  darin  sind  ihm  beide  Her- 
ausgeber gefolgt.  Allein  läfst  man  das  <sov  aus ,  so  nimmt  man  eine 
Interpolation  an  und  dann  kann  auch  xov  viov  eine  solche  sein.  Viel- 
mehr erweisen  sich  hier  hier  die  beiden  Hss.  als  eine  lautere  Quelle 
ohne  Interpolation,  nur  hat  das  tfov  eine  falsche  Stelle  erhalten.  Wo- 
hin es  gehört,  zeigt  die  Lesart  anderer  Bücher,  die  cv  kaßdv  oder 
avkkaßdv  haben.  Wortumstellungen  sind  im  Rav.  und  Ven.  nicht  sei- 
len, so  kurz  vorher  1164  Ivdo^ev  xf^ixmv.  Es  ist  also  zu  verbefsern: 
im^l  aov  kaßwv  xov  vüv,  und  dieser  Vers  ist  nicht  ein  trocbaeiscfaer 
Dimeter ,  sondern  ein  Dochmius  mit  einem  iambischen  Schinfs ,  wie  er 
in  der  Tragoedie  oft  vorkommt,  und  daraus  ist  er  jedesfalls  entnom- 
men, und  wie  er  sich  auch  bei  Arist.  findet,  wie  Lya.  659.  Ebenso 
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gebaut  isl  anob  4er  folgende  Vert^  wo  ui  nach  tixvov^  was  uur  im 
Ven.  steht,  kq  streiclien  ist:  Im  tto  zixvovf  iov,  iov.    Uebrigens  bat 


Hr.  B.  mitUurecbt  1165—67  dem  Sokr.  zngetheiit.  Dieser  gebt  1164 
ins  Hans  und  kommt  1167  heraus,  indem  er  zu  Streps.  sagt:  od'  iml- 
vo$  avT^.  Mit  den  Worten  ani&t  tritt  er  wieder  ab.  —  Vs.  1179* 
Sifffydif  icxi  xal  via  xtg  iiiiiifa;  £,  sig  tlv  yi  ^rfiuv  xct  ^r^vravcfoe 
q>a0l  iMu  Hr.  B.  siebt  fniiga  su  der  Rede  des  Strepsiades.  Allein 
abgesehn  davon,  dafs  die  Lesart  des  Rav.  von  erster  Hand  t^  fjliiQag 
für  die  gewöhnliche  Personenvertheilung  spricht,  ist  der  Sinn  durch- 
aus gegen  eine  solche  Aenderung.  Pheidippides  sagt:  *  gibt  es  denn 
einen  Tag,  der  zugleich  Smi  und  via  ist?'  Dasselbe  was  er  1183 aus- 
spricht :  ov  yag  lad'  mmg  fii  i]^qa  yhotz  av  i^iiiifia  dvo.  So  ist 
illiiifa  im  Munde  des  Pheidippides  sehr  passend,  wfihrend  es  im  Munde 
des  Streps.  ganz  unpassend  w&re ,  da  dieser  keine  Veranlarsung  hat 
anzunehmen,  Pheid.  denke. bei  evtl  an  etwas  anderes  als  an  ^ftl^or. 
Dann  wAra  auch  eine  Betbenrung  unentbehrlich.  Die  Stelle  derselben 
vertritt  das  yi  nach  ^v,  und  die  Worte  eig  iqv  ys  zeigen  ganz  deutlich, 
dars  sie  der  Anfang  der  Antwort  des  Streps.  sind.  —  Vs.  1233.  Tv 
av  xelMm^di  as.  2.  t<nfg  nolovg  deavg;  Hr.  K.  hat  nach  Hermanns 
nnd  Dindorfs  Vorgange  mit  Ansstofsung  der  Worte  tv  av  tuUva^t 
^ym  tfe,  die  im  Rav.  fehlen,  einen  Monometer  jcoünfg  dsovg  angenom- 
man,  was  sich  wohl  nicht  rechtferligen  iafst.  Hr.  B.  emendiert:  2?. 
Ttokvg  ^eovg;  H.  ov  av  xeXevtfm  "ytoyi  ae.  Ueberzeugend  ist  das 
nicht.  —  Vs.  1242.  fi  fi^  ov  xovxtav  x^  XQ^voi  ÖMng  dinrjfv.  Da 
im  Rav.  rovrm  steht,  so  hat  Hr.  K.  xwxfp  in  den  Text  gesetzt:  *Nun 
wahrlich,  diesem  (dem  Zeus)  wirst  du  schon  noch  büfsen 
fUr  deine  Gottlosigkeit.  Der  Gegensatz  mir  aber  antworte  ist 
etwas  ver&ttdert.'  Hätte  Arist.  diesen  Gegensatz  beabsichtigt,  so 
bitte  er  das  mir  im  Gegensatz  zu  Tovr^o  ausdrücken  mUfsen.  Allein 
er  hat  ihn  nicht  beabsichtigt  und  konnte  es  auch  nicht ,  da  Streps.  nicht 
gegen  Zeus  allein,  sondern  auch  gegen  die  andern  Götter  gefrevelt 
hat,  und  da  ein  solober  Gegensatz  gegen  den  natürlichen  Zusammen- 
hang der  Stelle  wäre.  Pasias  will  nemlich  das  Gespräch  abbrechen 
und  auf  seine  Angelegenheit  kommen,  der  Gegensatz  liegt  also  in  der 
gottlosen  Rede  des  Streps.  und  dem  Privatgeschäft  zwischen  diesem 
nnd  dem  Pasias:  *was  deine  Gottlosigkeit  betrifft,  so  wirst  du  seiner 
Zeit  schon  dafür  büfsen ,  in  Bezug  auf  unsere  Angelegenheit  «her  er- 
kläre dich,  ob  du  zahlen  willst  oder  nicht.'  Daher  ist  xovxwv  noth- 
wendig.  —  Vs.  1246  ediert  Hr.  K.  xl  00$  doxet  d^atfctv  nox  ;  M. 
anod(o6uv  donsS*  Richtiger  Hr.  B.  xl  aoi  do%ei  dgaosiv;  aiwdwöuv 
c<H  doKS»;  so  dafs  der  Zeuge  nicht  spricht,  den  Arist.  gewis  nicbl 
redend  anfgeführt  bat.  —  Vs.  1275  vertheidigt  Hr.  K.  avxog  vyud- 
vttg  *  mach  dir  um  das  Geld  keine  Sorge ;  da  selbst  (avxog) 
seheittst  gelitten  zu  haben.'  Dieser  Gegensatz  ist  unmöglich,  da  das 
Gold  nicht  krank  oder  von  Sinnen  sein  kann.  Hermann  verbefserte 
€tod&g  vyialvotg^  Hr.  B.  avdig  vyiaveig,  beides  mit  gutem  Sinn.  — 
Vs.  128Ö  hat  Hr.  K.  am  Ende  des  Verses  nach  Toxovein  y  einschieben 
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SU  marsen  geglaubt.  Das  yi  wfire  swar  paaaend,  allein  so  darf  mao 
nicht  Kritik  üben.   Diese  Elision  findet  sich  suersl  Vögel  1716,  aber 
an  einer  Stelle,  die  offenbar  aas  der  Tragoedie  entlehnt  ist,  dann  aar 
noch  in  den  viel  spiter  aafgefahrtea  Ekkl.  351.  —  Vs.  1304  hat  Hr. 
K.  mit  Reisig  i^a^dg  für  i^aa^dg  aufgenommen,  mit  Unrecht,  wie 
t%  uns  scheint;  1310  ktcßttv  Jraxov  u  mit  Dindorf  tut  das  von  Uermaon 
hergestellte  xaxov  laßtiu  r»,  was  auch  Dindorf  spiter  für  das  rich- 
tigere erklirt.    Hr.  B.  hat  aus  1307 — 9  swei  Verse  gemacht,  indem 
er  ti  vor  Aif^rrcr^  stellt  und  tovtov  in  Tovrov/  verwandelt.    Gewall- 
sam  sind  die  Aenderungen  in  der  Antistrophe ,  wo  Snuewtg  ausgewor- 
fen und  naiMmvfiQa  in  mvtp  nwr^qi  umgeändert  werden  mufs.  Hierin 
kann  man  Hrn.  B.  nicht  beistimmen.    Er  bildet  einen  troehaeischen 
Trimeter,  den  Arist.  nicht  kennt,  und  mufs  zu  dem  Ende  Aenderun- 
gen in  der  Antistrophe  vornehmen ,  die  ebenso  in  Bezug  auf  den  Sinn 
wie  auf  das  Metrum  keine  Spur  einer  Verderbnis  zeigt.    Auch  in  dem 
folgenden  Chorliede  ist  sein  Vorschlag  nicht  annehmbar,  1349.  50  zn 
schreiben :  aXi  foO'  or^D  ^(fucvvezai '  \  d^Xov  xo  lijiui  xavdf^  und 
in  der  Antistrophe  Xaßoiftev  Sv  iqtßiv^ovj  denn  die  Wiederholung' 
desselben  Rhythmus  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  durch  die 
Antistrophe  aufser  Zweifel  gesetzt.    Hr.  K.  vermuthet  dfjlkoif  yi  tot, 
xaviQOg  xo  vorifia  und  setzt  diese  Lesart  auch  sofort  in  den  Text.  Das 
heifst  die  Willkür  zu  weit  treiben.    Man  sehe  doch  nur.     Die  hand- 
schriftliche Lesart  ist  iijXov  fB  xo  Xijfi    hxl  xiv^f^wtov.    Da  wird 
denn  erstens  ein  xot  eingeflickt,  zweitens  icxi  herausgeworfen,  drit- 
tens xiv^qiisxQv  in  tavdpo^  umgeindert,  viertens  xo  Alfter  in  xo  vififitt 
verwandelt,  fünftens  endlich  xavÖQOg  und  xo  voijfux  umgestellt,  d.  h. 
es  werden  in  3  Worten  5  Aenderungen  vorgenommen ,  während  doch 
der  Rhythmus  ohne  alle  Aenderung  durch  blofse  Umstellung  von  to 
lijfia  und  ravd^oMVoti  hergestellt  werden  kann :  d^lov  ye  xiv^^fomov 
*0xl  xo  Iqita,  —  Vs.  1352  ijivi  kiyuv  %^  ytffog  X9(f^^-   ^*  ^^  Artikel 
nothwendig  scheint  und  in  einer  Hs.  ijdei  mit  einem  §  Aber  dem  «y  steht, 
verbefsert  Hermann  du  öii  liynv  Ttqoq  xov  xo^v,  Hr.  K.  dagegen 
i%^v  kiyeiv  n.  t.  %.  was  viel  weniger  wahrscheinlich  ist  als  jenes, 
oder  iÖH  liyuv,  —  Vs.  1359  emendiert  Hr.  K.  ov%  iqu  xifi  ei^g 
XQ^  CB  T,  Aber  warum  hier  eine  Aenderung,  da  Hr.  K.  den  Anapaest 
im  vierten  Fufse  für  zuläfsig  bilt?  —  Vs.  1412.  Statt  der  Vulgata 
xwetnv  T,  die  nur  Dindorf, beibehalten,  schreiben  die  andern  Herans- 
geber mit  einigen  Hss.  xwnovi.  Da  aber  im  Rav.  xwneiv  steht,  so 
hat  Hr.  K.  dies  beibehalten  und  1411  ewoeiv  in  tivoovv^  verwandelt, 
d.  h.  er  hat  die  Lesart  der  besten  Hs.  dort  beibehalten,  wo  ein 
Schwanken  der  Lesart  stattfindet,  dagegen  eine  andere  Stelle,  wo 
kein  Schwanken  stattfindet,  willkürlich  gefindert.    Denn  warum?   Der 
Sinn  verlangt  die  Aenderung  nicht  nur  nicht,  sondern  er  ist  entschie- 
den dagegen,  wie  das  folgende  buiifpaq  ya  xovx  lex  ivvouv  xo  tv- 
ittBiv  zeigt.  •—  Vs.  1418.  Die  handschriftliche  Lesart  xovg  yiQovxag 
fl  xovg  viovg  t&  nloBw  ist  verschieden  emendiert  worden.    Das  rich- 
tige hat  entschieden  Hr.  B.  getroffen  xovg  yiifovxag  xov  Wov'tfT«  nXmiVy 
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nar  ist  der  Singular  xov  y&v  aarflUtg,  daher  dürfte  wohl  tavg  yi-* 
QOPtag  tcv  viov  za  achreiben  sein.  —  In  der  letalen  Soene  theiU  Hr. 
B.  aUea,  was  gew6hnlich  die  drei  Schaler  und  Cbaerephon  sprechen, 
Einern  Sehftler  an,  demselben,  der  an  Anlang  des  Stacks  aufgetreten; 
die  Verse  1495.  96.  1499 — IdOl  dem  Diener  des  Strepsiades ,  der  auch 
bereits  am  Anfange  des  Stacks  gesprochen,  endlich  1508 — ^10  dem 
Chore  an.  Die  letate  Annahne  findet  sich  auch  bei  Beer,  allein  an^ 
gemefsener  ist  es  y  dafs  der  Chor  sich  bei  der  letalen  Handlang  gar 
nicht  betheiligl,  und  die  Worte  aind  in  Streps.  Munde  durchaus  pas- 
send ,  die  er  nicht  blofs  snm  Sklaven ,  sondern ,  wie  dies  öfter  vor> 
kommt,  auch  au  sieh  selbst  spricht,  da  er  mit  Hand  9ns  Werk  legi. 
Ebenso  ist  auch  an  Vs.  1509  nicht  Anstofs  au  nehmen,  der  Oberhaupt 
den  Grund  der  Verfolgung  angeben,  aber  nicht  einen  Bestimmungs- 
grnnd  für  den  Sklaven  enthalten  soll.  Was  die  Einftthrung  dea  Skla- 
ven aJs  redende  Person  betriff t,  so  theill  der  Ven.  Vs.  1495.  96  aller- 
dings diesem  au.  Allein  die  Autorität  der  Uss.  ist  in  diesem  Punkte 
eine  gana  geringe.  Deraelbe  Ven.  und  der  Rav.  lafsen  1503  denselben 
Sklaven  aprechen ,  den  offenbar  Sokrates  spricht,  und  1508^  fahren  sie 
den  Hermes  als  redend  auf,  woran  nicht  au  denken  ist.  Unpassend 
wiren  jene  beiden  Stellen  im  Munde  des  Sklaven  insofern  nicht,  als 
1496  dialByetoXoyoviiat  tatg  donotg  trjg  olxlag  sich  auf  das  Spalten  des 
Holaea  und  nicht  auf  das  Anaanden  beaieht  und  1500  fjv  ff  aiuvvri  fioi 
^^  ni^f  rag  iknldag  nur  die  Tbitigkeit  des  Sklaven  berackaichligt 
wird.  Gleichwohl  ist  jene  Vertheilung  unstatthaft.  Denn  der  Sklave 
hat  sich  bisher  an  der  Handlung  durchaus  nicht  betheiligt,  so  dafs  für 
den  Dichter  keine  Veranlafaung  vorlag ,  ihn  hier  redend  einaofahren ; 
nutalos  verwenden  aber  die  Griechen  keine  Schauspieler.  Hier  wäre 
noch  dazu  der  Hohn  und  die  Beaiehung  in  imX&etoXoyov^i  im  Munde 
des  Sklaven  ganz  unpassend.  Endlich  liegt  darin,  dafs  der  Sklave  anf 
den  Ruf  des  Streps.  nicht  antwortet ,  sondern  lantlos  kommt ,  die  Lei- 
ter ansetzt  und  das  Dach  besteigt,  eine  gana  bestimmte  Hinweisung, 
dafs  der  Sklave  eben  ein  Statist  ist.  Als  solcher  hat  er  im  Stocke 
keine  Selbständigkeit  und  Ist  nur  ein  Werkaeng  des  Strepsiades ,  so 
dafs  dieser  von  dessen  Thfttigkeit  wie  von  seiner  eignen  sprechen 
kann.  Mithin  hat  die  gewöhnliche  Personenvertheilung  nichts  anstöfsi- 
ges.  Wenn  endlich  das ,  was  gewöhnlich  mehrere  Schaler  sprechen, 
nnr  ^inem  zugetheilt  wird,  so  können  wir  uns  dies  nur  aus  dem  Stre- 
ben erklären,  die  Anzahl  der  redenden  Personen  zu  verringern,  da 
ohnedies  schon  vier  thätig  sind,  Streps.,  der  Diener,  Sokrates  und 
der  Schaler,  während  dem  Dichter  nur  3  Schauspieler  au  Gebote  stehn. 
Allein  die  Worte  sind  entschieden  gegen  eine  solche  Annahme,  denn 
der  Schaler,  der  1495  fragt:  Sv^qanu  xl  nou&g;  und  darauf  eine  Ant- 
wort erhält,  kann  doch  unmöglich  1497  fortfahren:  oTfio»,  xlg  ^funv 
wvffjtolii  xriv  oinlaif;  Es  sind  also  Jedesfalls  mehrere  Schaler  anauneh- 
men ,  die  aber  dem  Tritagonisten  aufallen  wttrden  ,  da  der  Protagoniat 
den  Streps.,  der  Deuleragonist  den  ebenfalls  auftretenden  Sokrates 
darstellt.  Es  ist  also  ein  Parachoregem  anzunehmen,  das  hier  duioh- 
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aas  kein  Bedenken  hat.  Der  eine  der  Schüler  nemlich,  die  bereite 
früher  aufgetreten  waren  und  die  Statisten  sind,  sprieht  die  Worte 
av^QüKti,  xlfCotBig;  der  Kweite  die  Worte  ineolBlg^  ireoXHg,  Dasu 
bedurfte  es  keines  Schauspielers.  Der  Tritagonist,  der  den  bereit« 
früher  dargestellten  Schüler  anch  hier  übernimmt,  spricht  1497  und 
1503,  welcher  Vers  bisher  irthfimlich,  auch  bei  Hrn.  K.,  dem  Cbae> 
rephon  zugetheilt  wurde.  Hiernach  ist  anch  gar  kein  Grund  für  den 
Dual  1306.  7,  der  auch  nicht  einmal  durch  die  Hss.  bestätigt  wird  and 
den  Hr.  K.  um  so  weniger  bitte  aufnehmen  sollen ,  da  schon  Fritznehe 
Thesmoph.  p.  529  darauf  aufmerksam  gemacht  hat.  Hr.  B.  hat  die 
handschriftliche  Lesart  wieder  hergestellt.  —  Wir  scheiden  von  Hrn. 
Kock  und  fügen  den  Wunsch  hinzu ,  dafs  er  auch  ferner  seine  Thitig- 
keit  dem  Aristophanes  zuwenden  und  bei  der  Herausgabe  des  nichsten 
Bündchens  vor  allem  den  Grundsatz  festhalten  m6ge,  dafs  «der  Aber- 
lieferte Text  nicht  ohne  T^oth  nnd  nur  nach  vielfttltiger,  reillioher  Ue« 
berlegung  geändert  werden  dürfe. 

(Der  Schiufs  folgt  im  nächsten  Heft.) 
Ostrowo.  Robert  Enger. 


1)  Lysiae  arationes*   Edtdit  Carolut  Sekdhe.     Accedunt   orationnm 

deperditamm  fragmenta.    Lipsiae  sumptibus  et  typis  B.  6.  Teub- 
neri.    MDCCCLIJ.    XL  n.  246  S.  8. 

2)  Emendaiianum  Lynacarum  fasciculos.   Scripsit  Caroltu  Stheihe, 

gymn.  Card,  professor.     Programm  des  Gymnasü  Carolini  1862. 
Nen-StrelitE,  Druck  der  Hofbu^hdruckerei  von  Carl  Gley«  36  S.  4. 

Bereits,  haben  diese  beiden  Werke  des  Hrn.  Prof.  Scheibe,  der 
als  gründlicher  und  scharfsinniger  Gelehrter  schon  durch  mehrere 
Schriften  rühmlich  bekannt  ist  und  besonders  um  Lysias  sich  als  Kri- 
tiker nnd  Erklärer  wahres  Verdienst  erworben  hat ,  ihre  gerechte  und 
anerkennende  Würdigung  gefunden  durch  die  nach  allen  Seiten  ein- 
dringende Reeension  K.  L.  Kaysers  in  den  Münchner  gel.  Anzeigen 
Nr.  48-51  Octbr.  1862.  Schon  früher  hatte  Kayser  im  Jahrgang  1848 
derselben  Zeitschrift  bei  Anlafs  einer  Beurtheitung  der  vom  Ref.  be- 
arbeiteten Auswahl  lysianischer  Reden  viele  Stellen  aus  denselben  be- 
bandelt. Schade,  dafs  diese  Reeension  Kaysers  Hrn.  Scheibe,  wie  es 
scheint,  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist:  denn  sie  enthalt  eine  nicht 
geringe  Anzahl  feiner  Bemerkungen  und  scharfsinniger  Emendationen, 
für  welche  die  Freunde  des  Lysias  Hrn.  Kayser  zum  Danke  verpflichtet 
sind.  Aber  noch  reicher  nnd  ergiebiger  ist  diese  Anzeige  der  Schei- 
beschen Schriften,  in  der  theils  viele  glückliche  Verbefserungen  und 
anregende  Vernuithungen,  theils  gelungene  Erklärungen  dunkler  oder 
bisher  mis verstandener  Stellen  vorgetragen  sind,  so  dafs  wir  die  Lei- 
stungen der  Hrn.  Scheibe  und  Kayser  zu  dem  besten  zahlen ,  was  seit 
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Iftnfaehn  Jahren^  d.  h.  seitdem  Erseheinen  der  ZOrcher  Aosgabe  für 
diesen  herlielien  attischen  Redner  gethan  worden  ist.  Rechnet  ann 
hieran  noch,  was  Ton  Sanppe  and  Bergk  für  die  Fragmente,  vnd  von 
Bergk,  Cobet,  Uirschig.,  Sintenis  n.  a.  far  einselne  Stellen  beigetra- 
gen worden  ist,  so  ergibt  sich  ein  ganz  bedenteader  Fortschritt  in 
der  Behandlung  des  Lysias  aus  diesen  wenigen  Jahren.  Was  nun  Kay<- 
ser  im  allgemeinen  an  Scheibes  Ausgabe  und  an  den  Emendationea 
Lysiaeae.  rühmt,  dem  stimmen  wir  mit  voller  Uebersengang  bei  und 
verweisen  der  Karze  wegen ,  namentlich  auch  in  Betreff  der  Vortheile, 
welche  Scheibe  aus  dem  Codex  Palatinus  (X)  sog,  auf  üaysers  Refe- 
rat. Wahrend  wir  dann  an  vielen  Stellen  Hrn.  Scheibe  und  ebenso 
Hrn.  Kayser  beistimmen  mafsen,  haben  wir  doch  aber  mehrere  eine  von 
dem  einen  oder  dem  andern  oder  beiden  Gelehrten  abweichende  An- 
sicht; der  Sache  aber  glauben  wir  am  meisten  nfitsen  au  können,  wenn 
wir  den  Raum  dieser  Anaeige  wesentlich  dasu  verwenden ,  aber  eine 
Ansahl  streitiger  Funkte  unsere  Meinung  vorzutragen. 

Doch  Euerst  einige  Stellen  in  denen  wir  beistimmen.  1, 14  bringt 
der  Sprecher  Umstände  vor,  die  ihn  tum  Argwohn  gegen  die  Treue 
seiner  Frau  hätten  bestimmen  können.  Er  schwieg  aber  und  glaubte 
ihren  Ausreden.  Doch  fiel  ihm  auf,  dafs  sie  geschminkt  war,  wahrend 
ihr  Bruder  doch  vor  noch  nicht  dreifsig  Tagen  gestorben  war.  o^Mog 
6  ovd'  ovt»s  oviiv  siicmv  iceQl  rov  ngay^tnog  i^eX^ow  ^oiiriv  l{m 
tfMwr^.  Far  ibtanf  vermuthet  Uirschig  vTtovomv^  was  mit  Recht  auch 
Hr.  S.  billigt.  Der  Sprecher  zeigt,  wie  er  lange  keinen  Verdacht 
hegte,  ovd'  Movomv  §.  13.  Dieser  kam  ihm  erst  auf  das,  was  ihm 
von  einer  Alten  über  seine  Frau  augetragen  wurde ,  $.  17  fuatbs  f^v 
vnoffflag.  Offenbar  ist  es  ihm  auch  %.  14  darum  zu  thun  zu  bemerken, 
dafs  er  immer  noch  keinen  Verdacht  schöpfte,  so  dafs  er  in  Besiehung 
auf  das  vorhergegangene  ovd'  imovonv  höchst  wahrscheinlich  gesagt 
haben  wird  ovd'  ovtong  ovdlv  tmovomv.  Zweitens  ist  ovdiv  thmv 
ziemlich  unnütz ,  da  ^x^f^^  H^  0tum^  folgt.  —  §.  22  %€tl  fwr«  tav- 
ra  iuyivovto  ^/it^a*  xitfcafftg  ij  nivtt^  ig  iyu  fuydlotg  Vfuv  TCHfti^ 
Qlotg  imSt^w.  Hr.  S.,  der  aberhaupt  mehrere  Lacken  snerat  entdeckt 
hat,  stöfst  sich  auch  hier  an  dem  ungehörigen  des  Zusammenhanges 
und  nimmt  mit  Recht  eine  LUcke  an  hinter  nivts.  Es  mufs  etwas  wich- 
tiges sein ,  was  iisydloig  nnfiviQloig  dargethan  werden  soll ,  und  da 
von  hier  an  die  narratio  in  ununterbrochener  Folge  fortlauft,  so 
dOrCle  wohl  anzunehmen  sein ,  dafs  in  der  LUoke  etwa  sammariaoh  vor- 
ausgreifend die  Hauptsaehe  in  kurzem  Ausdrucke  bezeichnet  war, 
etwa  Euphiietos  habe  den  Buhlen  hc  avro^cD^f»  gefunden.  —  $.36 
bitte  die  Vermuthung  der  Zarcher  mtfre  far-  mg  angefahrt  werden 
darfen. 

ill,  18  wird  eine  Sohlfigerei  erzahlt,  (laxt^  61  yivofiivifs  nal  rov 
lUiQceiUov  ßalXovtog  utivovg  nal  mgl  rov  0ti(Mxtog  ufwpoitivav  %«l 
t9Vt€0v  imag  ßallovtmv ^  ix$  öi  xvTCxovxmv  avMOv  hno  tr^  (li^ 
Oiyg,  Hai  iftav  ifMvoiUvov  %xL  Hier  sieht  man  nichl,  dafs  nach  /Soil- 
ko  vxwif  in  xwnimwv  eine  solche  Steigerung  wire^  dab  hh  di  dazu- 
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geaetst  werden  mnate.  Aach  iat  dann  ovrav ,  das  der  Zasammenhaii^ 
nicht  in  avxov  zu  verflndern  Eulifat,  unverstttndtieh ,  sowie  auch  der 
ersi  hier  folgende  ZnsaU  imo  (lÜhig.  Schon  Reiske  wollte  niaetoth- 
Tcov.  Das  richtige  dürfte  sein  iid  de  nunovrosv  avjwv  mit  einer  hier 
gerechtfertigten  Tmesis,  s.  Krflgera  Sprach!.  %.  42,4  A.  1,  wobei 
denn  anch  imo  fiid^  seine  Erklirnng  bekommt.  Im  Anfang  warfen 
sie  Steine,  später  aber  fielen  sie  selber  nnmitlelbar  den  Sprecher  und 
seinen  Gefthrten  an  vor  Rausch  und  kamen  ihnen  als  besoffene  an  den 
Leib;  und  da  sich  diese  wehrten  und  andere  sich  hineinmengten ,  so 
gab  es  allseitig  Löcher  in  die  Köpfe. 

In  der  Rede  IV,  einer  Vertheidigung  gegen  die  Anklage  wegen 
thatlicher  Mishandlung,  sagt  der  Beklagte,  der  Kläger  habe  sich  ge* 
weigert  die  gemeinschaftlich  von  ihnen  beiden  gekaufte  und  besefseoe 
mqvfi  av^Qwtag  ^r  Folterung  herangehen,  während  der  Beklagte 
ihre  Folterung  begehrt  halte,  weil  sie  aber  alles  vorgefallene  genaue 
Auskunft  hätte  geben  können.  Und  doch  wflrde  er,  der  Beklagte,  dn> 
bei  im  Nachtheil  gewesen  sein,  weil  jene  den  KMger  weit  bevorzugte 
und  somit  zu  Ungunsten  des  Beklagten  Aussage  gethan  haben  wllrde. 
Die  Worte  lauten  §.  16:  Sta  tavtriv  anavxa  xit  Ttgajfiivta  fffitv  ys- 
yivfjftai^  xorl  oi  Xffiei.  ovöhv  iv  tav^g,  Syay  Sv  avtaov  d%ov  ßußa- 
vus^elCffg^  akJi  aTUxivSvveuov  tovro.  Die  Hss.  geben  aber  nicht  av 
ivKSov,  sondern  av  Xaov.  Die  angefahrten  Verbefsernngsvorschläge 
scheinen  nicht  zu  befriedigen,  auch  derjenige  des  Hrn.  S.  nicht,  ob- 
wohl er  richtig  wahrgenommen  hat,  dafs  nach  ovri;  6i  und  dui  Tcev- 
tfiv  die  Anaphora  am  Platze  wäre,  und  darum  vorschlägt  wxl  ov  Jlif- 
(f€iovSiv.  Tovtfig  Sytoy  avt0ov  i%wv  ßaaavuf&eiarig  aJU'  mbkiv&v- 
vBvov  TOVTO.  Dieses  tavvrig  für  iv  tavzri  möchten  wir  annehmen,  aber  . 
sonst,  mit  Ausnahme  dafs  aviatnß  für  av  Ttfoy  stehn  mufs,  im  folgen- 
den nichts  verändern.  Vielmehr  scheint  das  vorausgegangene  ver- 
stammelt  zu  sein.  Es  handelt  sich  nemlich  nicht  mehr  darum,  dafs 
der  Gegner  die  noqvr^  jetzt  auch  noch  zur  Folternng  hergebe,  sondern 
der  Sprecher  zieht  die  ihm  ganstigen  Folgerungen  aus  dem  Umstände, 
dafs  der  Gegner  auf  geschehene  Aufforderung  die  Folternng  verwei- 
gert habe.  Es  kam  also  nicht  darauf  an  zu  bemerken,  dafs  sie  alles 
würde  sagen  können,  sondern  dafs  sie  alles  hätte  sagen  können. 
Dieser  Sinn  würde  hergestellt,  wenn  es  hiefse:  imü  ov  Irfinv  i^fieX" 
kev  ovöiv.  xcmrig  lyioy  &vt4Sov  dxov  ßaöavte^elörig  xri.  Der  Zn- 
sammenhang wäre :  diese  gehörte  uns  gemeinschaftlich  an  und  wnste 
es  am  besten.  Um  dieser  willen  sind  alle  die  Dinge  zwischen  uns  vor- 
gefallen und  nichts  konnte  verborgen  bleiben.  Wenn  diese  gefoltert 
wurde ,  so  war  ich  im  Nachtheil,  aber  ich  wollte  es  darauf  ankommen 
lafsen.  Sie  hat  ihn  nemlich  weitaus  bevorzugt  und  es  mit  ihm  gegen 
mich  gehalten.  Aber  dennoch  wollte  ich  es  auf  ihre  Aussage  bei  der 
Folterung  ankommen  lafsen.   Er  aber  traute  ihr  nicht. 

VL  Die  Stelle  §.  6  ßaöikiag  noXlovg  xcxoiUxxevxev,  ^  av  |vy» 
yhnftaij  'nkifv  tsv  Hufftmovölov  Jiowalov^  obschon  niemand  etwas 
dar  aber  bemerkt,  kann  wohl  nicht  richtig  sein.    Vermntiilioh  mufs  es 
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heiraen  oöoig  ^^vyysyivfitai.  —  $.27  inoiQag  dh  in  Tovrov  rov  xtv- 
dvvov  umhtlivCiv  ilg  rtpf  iavtcv  ttohv  bA  xmv  %n(f€nioaiav  .  .  . 
^iog  lii&iiv  id&Mv^  äats  sig  tovg  fidtntjiUvovg  aitavg  ift^fiiftfav 
atpinichm.  Mit  Recht  hat  Hr.  S.  buC  mit  Taylor  fflr  htfl  geachriebea 
md  eioe  LQoke  angenoBumeo,  die  er  sinngemflra  erginxt  wiraeo  will 
TOtfmm^  dh  uinm  aöinrntaxfov.  In  gunz  gleicher  Weiae  hatte  Ref. 
fttr  aich  frfiher  versucht  roaavtriv  di  aivm  oder  ovvco  Öi  avvtp  ohne 
uöiKfllMcxov  y  was  entbehrlich  acheint.  —  $.36  ovdevl  yig  vfMtv 
TO(SQV%i»v  ovTtBv  Ttt  ttvxa  «fUKfr^fitfTa  ovd'  OfMMa  1/y  roig  'JivioxidaVj 
iiau  xtfl  TovTOv  ^ff>cov  anoiUnüiyff«.  Auch  hier  freut  sich  Ref.  faal 
wörtlich  in  der  Enendation  aalt  Hrn.  S.  suaammengetroffen  zu  sein, 
indeB  er  achrieb  iiatB  tcSv  «rvrov  rovrov  ^fMv,  wihrend  Hr.  S.  tov- 
toy  xw  aitmv  ^fäv  vorschlagt. 

Der  Rede  VII  über  den  auagegrabeneu  Oelbaom  hat  Kayaer  in  der 
Rec.  eine  lingere  und  fruchtbare  Prüfung  gewidmet  und  namentlich 
eine  schwierige  Stelle,  an  der  sich  Ref.,  wie  andere  vor  ihm,  wieder- 
holt veraucbt  hatte,  ohne  au  befriedigendem  Reanitat  eu  kommen,  vor- 
irefQich  emendiert,  indem  er  %.  35  öhvov  nach  doxa»  einsetst  und  daa 
Frageaeichen  am  Schlnfse  der  Periode  atreicht.  Der  Klüger  hatte 
nemlich  daa  Anerbieten  dea  Beklagten,  er  wolle  aeine  Sklaven  snr 
Folterung  hergeben,  zurückgewieaen  mit  der  Bemerknng^,  auf  die  Ana- 
sagen  der  gefolterten  Sklaven  dürfe  man  aich  nicht  verlafsen.  Dem 
entgegnet  nun  der  Klüger  nach  Kayaera  Emendation  sehr  paaaend: 
iluA  6k  do%u  iii/vav  elva»,  tl  nsf/l  atnäv  fiiv  oi  ßaaetviiofiivoi  naxrj^ 
yoffoikfw^  SV  iliinttq  m  ano^avwmeii'  Tse^l  di  xmv  iicnotuvj  olg 
mtpviuiCi  9iaKovov6X€txoij  immHov  av  ifkovxo  ivi%iEa^ai  ßacavitofikivoi 
^  naumovtsg  uTttiklax^at  xnv  Ttagivxwv  »axÄv.  Dagegen  können 
wir  diesem  Gelehrten  nicht  beistimmen  in  folgenden  Punkten:  §.  33 
8uv6x€aa  ow  naöxm^  og  el  (ihr  TtetQioxexo  fucffxvi^g^  xovtotg  av  fj^tov 
9uax&istv,  htudii  di  ai%  sialv  avx^,  ifcol  x«l  xctvvny  [xtp^]  itilUav 
cSixm  xifqvai  ysvia^ui,  Hr.  S.  vermuthet,  dafs  atatt  6g  fl  au  schrei- 
ben sei  Sri,  ei  oder  or«,  d  fiiv  ytiQ.  K.  will  nach  na0%m  einschie- 
ben imo  xavxavL  In  der  That  ist  die  Ellipse  in  letaterm  Sinne  an  er- 
klaren. Dafs  aber  nichts  au  ündern  sei,  bemerkt  sehr  richtig  Funk- 
hünel  in  sehr  dankenswerthen  Bemerkungen  an  Lysiaa,  die  er  dem 
Ref.  gütig  mitgetheilt  hatte,  durch  Vergleichung  von  Lyaias  Xil,  30, 
welcher  Stelle  H.  S  a  u pp e  noch  XXX,  30  beifügte.  Hierzu  lafsen  sich 
noch  anführen  Dichterstellen,  wie  Sopboklea  Phil.  Vs.  1364  xiffjv  yag 
ö$  (im  €tvxov  nox  ig  Tgolav  ^iUrv,  iiiiag  x  mtflqyuv^  ot  yi  tfov 
%Mvßifiaav^  fuix(fog  yigag  CvXwvxsgy  wo  die  Beziehung  des  ebenfalla 
kn  Affect  geaprochenen  oF  ys  auf  die  Atriden,  die  vor  Troja  sind,  noch 
hürter  iat.  Ebenfalls  etwas  hart  ist  die  Ellipse  bei  Isokr.  g.  Kallim. 
%.  37  nifoöi^i  ßofi^eiv  vfUig  ovx  otxwtg  av  öv^xvxj^ftaxovg  tftpag 
ixvxovg  onaitliaHSiVy  ili  otxivsg  av  %xi.  —  Dafa  dann  der  aeit  Bek- 
ker  beaeitigte  Artikel  xiqv  hinter  TovriTy  wieder  einznaetsen  aei,  darin 
stimmen  wir  K.  bei,  nicht  aber  in  aeiner  Erklürnng  der  (19^.  Dieaea 
aqll  nemlich  heifaen:  *er  meint,  ich  hatte  auch  diesen  Schaden  noth- 
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wendig  erlitten  (die  Ausgaben,  am  seine  Zeugen  su  bestechen)',  so 
dars  der  Sinn  wire:  «hitie  er  Zeugen,  so  wfirde  er  verlangen,  dftfo 
man  diesen  Glauben  schenke;  da  er  keine  hat,  soll  der  Angeklagte 
alles  bestochen  haben/  Allein  ob  der  angeklagte  Sprecher  der  Rede 
durch  Bestechnng  der  Zeugen  Geld  ausgegeben  nnd  damit  an  seinem 
Vermögen  Einburse  erlitten  habe,  war  dem  Kläger  ziemlich  gleich-- 
giltig.  Ferner  würde  der  Beklagte  xugeben,  der  Klager  habe  bona 
fide  geklagt,  was  er  gerade  nicbl  zugibt.  Endlich  würde  er  nicht 
otetai  %(^aL^  was  eine  gatmflihige  SelbsttSusehnng  beim  Kläger  vor- 
aussetzt,  gesagt  haben,  sondern  geradezu  liyn  oder  ^ivdetüi,  oder 
Shnliches.  Immerhin  wire  auch  so  der  Gedanke  unklar  und  unpassend 
ausgedrückt.  Vielmehr  ist  folgendes  der  Sinn :  *  er  spielt  mir  tu  der 
That  arg  mit,  er  der,  wenn  er  Zeugen  hatte,  verlangen  würde,  man 
solle  diesen  glauben ,  jetzt  aber,  da  er  keine  hat,  meint,  ich  müfse 
diesen  Schaden  (keine  Zeugen  stellen  zu  können)  auch  haben.  Be- 
greiflich nun  zwar  ist  es,  dafs  ein  Sykophant,  der  keine  Zeugen  hat, 
doch  Worte  hat.  Von  mir  aber  denket  anders ,  denn  ich  habe  Zea- 
gen,  und  zwar  euch  selbst,  ihr  Areopagiten ',  %,  2d  avxohg  xolw¥ 
ifliäg  tovtiov  ^cif^v^ag  7ra^i$0furt.  —  Dafs  §.  25  r^i^  Ttav^Sa  nach 
SfS7tB(f  ausgefallen  scheine,  hat  K.  trefflich  bemerkt,  nnd  ohne  eine 
solche  Ergänzung  wird  die  Stelle  niemals  klar.  Anders  verhält  es  sieh 
mit  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Einschiebung  von  Binmtog  vor  &q 
iqxxvl^iov  %,  26.  Der  Sprecher  sagt:  Mn  der  Ebene  sind  viele  Oel- 
bäume  und  ebenso  auf  meinen  übrigen  Grundstücken,  die  ich  mit 
Leichtigkeit  und  mit  viel  geringerer  Gefahr  der  Entdeckung  hätte  aus- 
thun  können  als  diesen  Stumpf,  um  dessen  willen  ich  jetzt  vor  Ge- 
richt stehe',  »akoi  ov  Stptov  vag  [liv  fAMQcig  ^rifiiug  ovtto  mgl  nolXov 
9ro(OVficr< ,  rov^  6i  negl  vov  itfi^unog  nivdvvovg  [otnrc^J  Ttsgl  ovösvog 
iiyovfieer  xorl  Tag  fihv  nolkitg  ilalag.  Big  ag  i^rjv  (AäXlov  i^aiitt(navetv, 
ovToo  &eQaiuvmv  qxxlvofiai,  xifv  6h  ^qlav^  ijv  ovx  oliv  x  f^v  la^eiv 
i^OQV^avxay  Ag  ag>avl^&v  wvl  ftQivo^at.  d.  h.  ^ich  handle  nicht  so 
dumm,  dafs  ich,  wo  ich  leichter  freveln  konnte,  mich  enthalte  und 
die  Bäume ,  wie  jedermann  sieht,  sorgfältig  pflege,  dagegen,  wo  ieh 
entdeckt  werden  muste ,  da  frevle ,  wobei  zu  riskieren ,  dafs  ich  als 
Frevler  vor  Gericht  gezogen  werde,  wie  jetzt  (freilich  ganz  grand- 
los) geschieht.'  Bei  dieser  Auffafsung  haben  wir  nicht  nöthig  eixormg 
einzusetzen. 

Mit  Uehergehung  der  stark  verderbten  Rede  Vltl ,  um  die  sich 
Hr.  S.  mit  mehrern  guten  Emendationen  verdient  gemacht  hat ,  berüh- 
ren wir  einige  Stellen  aus  der  IX.  Ein  bisher,  wie  es  scheint,  noch 
nicht  bemerkter  Fehler  steckt  dort  in  §.  II  cvviyvmiSav  Si  (ot  tfr^ir- 
xfjyol)  xal  cnnol  0q>latv  ag  i^d^mptoreg *  ovTf  yaQ  ev&vvag  v^iö%0Vy 
ovxe  iig  itxaöttJQUW  eicik^ovxeg  rcr  nga^^ivta  '^rjipa)  %vgia  navioxf^ 
Cav,  Schwerlich  kann  es  hier  heifsen  mlaxov.  Denn  dafs  die  Stra- 
tegen nicht  sollten  Rechenschaft  über  ihre  Amtsführung  abgelegt  ha- 
ben, ist  kaum  glaublich.  Han  lese  aber  vno6%6vxBg^  so  kommt  der 
richtige  Sinn  heraus:  *  weder  bei  der  Rechenschaflsablegung ,  noch 
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dadurch,  dafe  »ie  den  Fall  sor  gerichtlichen  Entscheidung  brachten, 
liaben  sie  ihrer  gegen  mich  ausgefällten  Ordnongsbufse  GiUigkeit  ver- 
schafR.'  —  $.  17  TO  6i  xeUvtaiovj  void^ovreg  ov%  £x€tv(og  fu  rm- 
fAco^^^cti,  TO  ni(fag  ix  tijg  noXeoig  i^bxcav.  Das  haben  sie  noch 
nicht  gethan  und  die  Hyperbel  scheint  za  stark.  Sollte  es  ntdit  heirsen 
i^ikavvQvaiv  oder  itfiavöiv  i^slctvvuvl  —  $.  21.  Der  Angeklagte 
sagt:  *  verschafft  mir  Hecht,  so  bleibe  ich  in  der  Stadt  (^fu£vai(ii  av 
iv  T^  noUi),  verurtheilt  ihr  mich ,  so  verlafse  ich  sie.  xlvi  yaq  inu(^ 
^ivra  iXnii^  du  (m  Cv(iiiolit£vea&atj  ij  xl  fis  xQri  ötavor^hna^  da 
ich  die  Verfolgungssncht  meiner  Gegner  kenne  und  kein  Recht  mehr 
gegen  sie  wurde  finden  können?'  Hr.  S.  beruft  sich  auf  Franz,  dessen 
Ausgabe  wir  jetzt  nicht  zur  Hand  haben.  Allein  uns  scheint,  dafs  ent- 
weder fi£  %^  zu  streichen  oder  richtiger  ^Ivoti  nach  dutvtnfiivza  eia- 
snsetzen  sei.  Denn  er  sagt,  er  wQrde  nicht  mehr  an  bQrgerlichen 
Hechten  und  Verhandlungeu  Theil  nehmen ,  ja  nicht  einmal  mit  Sicher- 
heit  in  der  Stadt  bleiben  können. 

Ebenfalls  bisher  unbeachtet  ist  der  Fehler  X,  7  fyfl»  S^  olfjum 
v(iäg^  €9  avöffig  Sintaaxai^  ov  7U(fl  tmv  ovo^armv  diaq>iifS6^at  aXla 
rrig  xovxtov  diuvaUtq.  Es  kann  sich  hier  nicht  darum  handeln ,  ob  die 
Richter  über  die  Bedeutung  von  Worten  nneins  seien  und  streiten, 
sondern  die  Parteien.  Entweder  wird  es  also  heifsen  rafifsen  i^fiag^ 
oder  noch  richtiger  nach  Anleitung  der  Rede  XI,  5,  welche  nur  ein 
Auszag  von  X  ist  und  zur  Emendation  der  letztern  sich  mehreremal 
tttttzlich  erwiesen  hat,  i/m  d'  oZifiai  idv.  —  §.  28  W  yicf^  av  xovxov 
ivucifOXiQOv  yivono  avx^^  rj  xB&vavat,  ftiv  imo  xmv  ix^Qmv^  ulxi€tv 
^  SlBtv  vTto  xmv  fcalöfavi  Hr.  S.  setzt  nach  Ttalötou  ans  XI,  10  «vi;- 
Q^ad-tt^  ein,  was  H.  billigt,  weil  die  Zweideutigkeit  zu  vermeiden  sei, 
als  ob  der  verstorbene  von  den  Söhnen  angeklagt  worden  wire. 
Wessen  wäre  aber  der  verstorbene  von  den  Söhnen  angeklagt  wor* 
den  7  Der  Gegensatz  zeigt  deutlich ,  dafs  xi&vdvai  zu  imi  xmv  nwömv 
zu  wiederholen  ist,  so  dafs  kein  Misverständnis  möglich,  sondern 
folgendes  der  Sinn  ist:  *  was  könnte  dem  Vater  auch  noch  im  Tode 
kränkender  sein  als,  während  er  von  den  Feinden  umgebracht  worden 
ist,  die  Nachrede  zu  haben,  er  sei  es  von  den  Söhnen.'  —  §.  29  MTtf 
lui^avg  $M  nctl  viaviai,  xag  o^iigy  xocovxm  fiäXXov  o(fyfjg  a^ioi  iiiSi' 
ö^kov  yuif  Ott  xoig  iiiv  ffcd^atfi  ivvuvxai,  xag  di  ^lfv%ig  ovx  i%ovCiv, 
Stistt  %al  vHcviai  wollte  Sluiter  ot  veaviai^  was  unpassend  wäre,  Htr- 
sohig  aber  schlägt  vsavinmsifOi  vor,  an  sich  sehr  passend.  Doch  läfst 
sich  wohl  auch  vtaviai  veriheidigen ,  zwar  nicht  als  Adjectivam,  was 
in  der  Prosa  nicht  gebräuchlich  gewesen  zu  sein  scheint,  aber  in  fol- 
gendem Sinne :  *  je  gröfser  sie  sind  und  kecke  Bursche  von  Ansehn.' 
Im  folgenden  schlug  Emperius  vor  ovx  ev  j^ovcrtt/,  Reiske  hatte  tag 
di  ^lfv%ag  yvvaixmv  {%ovtf«v  gewolU.  Ref.  vermuthete  früher  tag  Si 
ipvxig  ov  xoutvxag  l%ovaw^  glaubt  jetzt  aber,  die  Vulg.  lafse  sich 
halten :  *  nicht  den  Muth ,  den  ihr  Aenfseres  verhelfst.' 

Zur  Rede  XII  hätten  wir  mehrere  gelungene  Emendationen  von  Hm. 
S.  and  besonders  von  K.  aufzuzählen,  wir  beschränken  nns  aber  anf 
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einiges  von  dem,  wo  wir  anderer  Nmnang  sind.  %.  65.  Von  Pheidos 
und  einigen  andern  Anhängern  der  Oligarchie,  die  aber  der  FactioB 
des  Kritias  Opposition  nachten  und  dann  spiter  als  Zehnmfinner  na 
der  Spitie  derer  in  der  Stadt  standen,  heirstes:  ijtsiiti  aivavg  eig  xt/v 
ff^X^v  xtxzi^ffiavy  TtoXif  (ultm  iStuöiv  nai  niUiMv  hA  roig  iv  Hb^ 
Qatiitotg  i|  ttOtiog  htolrfiav.  Da  atnoig  xatittttfiav  anstöfsig  ist^  so 
möchten  wir  avtavg  lieber  mit  Bergk  streichen,  als  es  mit  Scheibe  in 
€mol  verändern.  Letzteres  misflllt  darum,  weil  kein  Gegensats  nfr- 
thig  ist;  und  man  sieht,  wie  avtovg  durch  Mis Verständnis  des  xetti^ 
atrfidtv  leicht  in  den  Text  kam.  Auch  in  dem  unmittelbar  folgendea 
n  %al  ip€tvBQ€»g  iafösl^ctvro  ort  ov^  weiff  tmv  iv  Ilsiifaui . .  .  Itfrir> 
cUiiw  möchten  wir  das  seit  Reiske  aufgenommene  {  nicht  gegen  das 
handschr.  of,  welches  Hr.  S.  Emend.  p.  25  in  Schutz  nimmt,  vertau- 
schen. Es  wird  ja  nicht  etwas  neues  eingeftthrt  wie  etwa  in  der  For- 
mel: *sie  die  auch  deutlich  darthaten',  sondern  ans  der  ertihlien 
Thatsache  wird  gefolgert.  Also:  *  womit  sie  auch  deutlich  darthaten', 
so  dafs  es  entweder  ^  oder  wahrscheinlich  ^  heifsen  mufs.  -—  $.  71 
heifst  es  von  Theramenes :  ov  nqoxtQOv  cJatfe  ri^v  ixxlffiiav  ytvh&w^ 
imq  o  liyoiuvog  wi  ixelvov  xcuQog  htifulmg  im  ainov  hi^qvfir^y 
%aX  fUt&ti(iilfaTO  iilv  tag  (leta  jivüavdffov  va€g  i%  Zanav,  Nienwad 
nnsers  Wifsens  hat  bis  jetzt  noch  ixdvov  beanstandet.  Auf  wen  sollte 
es  gehn?  Der  Natur  der  Sache  nach  auf  Lysander.  Aber  dieser  wird 
erst  spiter  genannt.  Man  wird  schreiben  mafsen  int  ixetvwv^  von  den 
Lakedaemoniern.  —  §.  86.  ^AlXa  %al  rmv  ^pviQOvvtmw  crvvo^  «{«or 
^^otvfiaiHv  ^  notiQOV  otg  xaAol  xayot^ol  ulxrfiomat^  xr^v  onnwf  iffnipß 
nltUwog  a^lav  an<Hpaivovteg  t%  tovtcsv  Ttovrifdag.  Vor  xal  xav  ^vs- 
Qwivxwv  will  K.  ein  tovto  einschieben,  weil  über  die  Iwf^ovvrsg,  von 
denen  die  Rede  schon  gewesen,  etwas  neues  vorgebracht  werde. 
Das  verhielte  sich  allerdings  so,  wenn  im  §.  85  ausschliefslich  von 
den  ^e^vteg  gesprochen  worden  wire.  Allein  diejenigen ,  von  de- 
nen es  dort  heifst,  dafs  sie  xavxoig  iptcvCi  ßonj^rfiovxtg ^  sind  minder 
die  Redner  als  die,  welche  in  eifriger  Theilname  den Bratosthenes  be- 
gleitet haben,  wie  die  athocati  im  römischen  Gerieht.  Er  geht  die 
Classen,  die  fflr  Bratosthenes  sich  beeifern  werden,  darch;  $.85  sind 
oV  xovxoig  i^xovci  ^(yrfirfiovxBg  oder  wenigstens  diesen  Vorwand  ge- 
brauchten, §.  86  speciell  die  ^wB(fOvv%ig^  $.  87  die  (ia(fxvQig.  Wenn 
wir  also  dieses  tovto  verwerfen,  so  stimmen  wir  auf  der  andern  Seile 
bei,  wenn  K.  gegen  Bergk  und  gegen  S.,  welche  alxrfiovxui  aussio- 
fsen  wollen,  bemerkt,  dafs  der  Symmetrie  wegen  der  ersten  Alter- 
native des  Satzes,  also  dem  noxBffov  —  novrigiag^  ihr  eignes  Verbum 
so  gut  gebühre  wie  der  zweiten  von  tj  an  ihr  ajcokoyiq(Sovta^.  Die  Pe- 
riode wflrde  schwerfallig,  wenn  inoXoyrfiinrcui  zum  ersten  Gliede  ver- 
standen werden  mOste.  Mit  richtiger  Beobachtung  des  lysianischen 
Sprachgebrauchs  empfiehlt  K.  i^atxr^oovxaL  zu  schreiben,  ovtov^, 
was  er  hinzufügt,  hallen  wir  eben  nicht  fAr  nothwendig,  da  «ixoiQ 
kurz  voraus  gieng.  —  $.88  ov%  ovv  d«vov,  ti  xmv  fiiv  i6i%ag  ts- 
9^auinf  ot  qdloi  cwassmkhwxo  ^  avxoig  dh  xoSg  r^v  noXiv  «ncoiiaoa« 
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Ajyeoo  hi  ifupoifav  noXXol  r^iovötv;  God^  Pal.  hat  ipeov.  Reiske  vad 
Baoh  ihm  S.  schreiben  ^nov^  Saappe  aber,  wie  wir  glaabeo,  richtig 
df^TMN;.  Nie  ist  uns  ^  nov  in  der  ttitte  eines  Satzes  yorgekooimeny  soo- 
dem  es  beginnt  stets  mit  grorsem  Aifecte  folgernd  den  Nachsats.  So 
VII,  8.  XII,  35.  XIU,  57.  XXV,  17.  XXVII,  16  und  an  vielen  andern 
Stellen  mehr. 

XIIL)  15  OQcivtes  dh  cvtoi  o£  SvSQBg  ivoiuni  ftiv  ri^yi/v  Xsfoiiin, 
vffVy  rm  d'  Igym  r^v  dfj^nQatlav  naralvoiUvrjp.  Hr.  S.  hat  Hirschigs 
auf  den  ersten  Anblick  speciOse  Conjectnr  yevofiivriv  aa/j^enommen. 
Aber  was  sollte  einzuwenden  sein  ^tgen  das  *  dem  Namen  nach  hielb 
es  so'?  Auch  mfiste  es  schwerlich  yevofiimiv^  sondern  yvyvoiUvr^ 
heifsen.  —  Von  yielem  vorzüglichen,  was  in  der  neusten  Zeit  von 
verschiedenen  fär  diese  Rede  gethan  worden  ist,  wollen  wir  nar  we^ 
nige  Beispiele  anfahren.  Dahin  gehört  die  Emendation  Bergks  JUr^t* 
isvq  %.  54,  der  von  S.  im  Programm  eine  sehr  scharfsinnige  und  gelehrte 
BegrOndung  zu  Theil  geworden  ist.  Eben  so  %.  59  die  von  S.  vorgenom- 
mene Ausfallung  der  Lttcke  durch  ovrco  aus  dem  Cod.  Pal. ;  ferner  die 
mit  sorgfältiger  Erwägung  des  Sprachgebrauchs  von  S.  ftberzeugend 
gefflhrte  Vertheidignng  der  Conjectur  Taylors  ov  »a^ncQog  ^Ad'ifparav 
CPta  §.  59  für  ov  naliig  '^d.  Weiter  §.  71  S.s  S(aoc  rovta  far  dXXi 
rooTO».  Dagegen  glauben  wir  nicht,  dafs  er  §.  51  wohl  gethan  hat 
%enaXv^lfl  Sv  zu  schreiben ,  vermuthlich  weil  die  Hss.  %axuXv9Uffitiv 
haben,  was  aber  kaum  Veranlafsung  genug  bietet,  von  der  gewöhn- 
lidien  Ausdrucksweise  Sedioxsg  fir^  naraXv^Blri  b  d^ftog  abzugehn. 
Von  einigem,  wo  wir  anderer  Meiming  sind,  führen  wir  §:  90  an,  oi!- 
divtt  yitif  OQUov  ot  iv  ÜBiifaui  fj  toii  h  Savii  ä(io6av»  Der  Sprecher 
will  zeigen ,  dafs  sich  Agoratos  nicht  einmal  auf  die  Vertrage  berufen 
könne,  die  zwischen  denen  im  Piraeeus  und  denen  in  der  Stadt  ge- 
achlofsen  waren.  Der  Gang  der  etwas  sophistischen  Beweisführung  i^ 
folgender.  Ware  Agoratos  in  der  Stadt  gewesen ,  während  wir,  seirfe 
Ankläger,  im  Piraeeus  waren,  so  könnte  ersieh  auf  diese  Verträge  be* 
rufen.  A Jleip  er  befand  sich  damals  im  Piraeeus  wie  wir ,  seine  Klä- 
ger; folglich  finden  die  zwischen  denen  in  der  Stadt  und  denen  im 
Piraeeus  geschlofsenen  Verträge  keine  Anwendung  auf  ihn ,  ovdiva  yitif 
o^xov  oi  iv  IlH^ui  rj  To£g  iv  aaru  äfioaeev.  So  schreibt  auch  S. 
mit  Baiter.  Allein  ^  fehlt  in  den  Hss.  und  ist  erst  von  Baiter  ergänzt. 
Wir  möchten  es  vorziehn  der  spitzfindigen  Dednclion  angemefsen  mit 
Palmeriua  zu  schreiben  ovöiva  yccQ  oq%ov  ot  iv  IletQaut  toI^  iv  ne^- 
quut  äfio^av. 

Aus  XIV,  worin  ebenfalls  viele  Verbefsernngen  angebracht  sind, 
wollen  wir  nur  ^ine  Stelle  berühren  §.  7,  wo  dargetban  werden  soll, 
dafs  Alkibiades  sich  in  jeder  Beziehung  gegen  das  Gesetz  fiber  Ver- 
säumnis der  MiÜEpflicht  vergangen  habe.  aatQareiag  fiev  yag  öncatfog 
Sv  avtov  aAovm,  ot*  nataXsysig  ov  na^v^  Xitnota^Cov  6i,  ou  w% 
äntirjX&s  ju^'  vfiov  fSxQcnoTudivoiUvog  ^  ovdinagi6%e  pteta  twv  äXXotv 
iuvTOv  Tcc^aty  detXlag  di,  ot$  Seiv  atnov  (Ura  tw  mUxm  ntvdwtv- 
eiv  timtvBiv  läXixo.  Der  ^11,  dafs  einer,  der  zum  Hoplitendienst  ein- 
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gefohriebeii  war,  sich  uobefa^  in  di«  Reiterei  eiadriagte,  weM  dar 
Reiterdiea»!  ia  deai  betreffenden  Feldsag  gröfsere  Gefabrloaiglieit  im 
AntBiebt  atellte,  kaaiaich  eoasi  nocirvor,  XVI  $.  13.  An  iiaserer  Siella 
beruht  dae  Gewicht  des  Vorwarft  eben  daraaf,  dafs  Alkibiadae  sich 
dem  Hopliteadieaate  willkarlich  entaog  and  unter  die  Beiterei  gieof . 
Anffallend  ist  es  nun,  dafa  der  in  Gegensata  zn  Cfouvuv  erforderliehe 
Ausdruck  osskixtis  da,  wo  naa  ibn  erwartet,  hinter  xatidiyäg  sich  nicht 
findet,  sondern  statt  dessen  o  m^^v  and  6  noriy^.  Wie  nan  Ref.  sohoa 
vor  Jahren  QxXlxrig  für  das  annatze  ov  lut^^  vermoihet  hatte,  so  freal 
er  sich  hierin  mit  Bergk  sasaaunengetroffea  aa  sein,  wie  aaoh  achoa 
Stephanus  naeh  S^eibes  Vorrede  so  vorgeschlagen  hatte.  Allein  da- 
nit  ist  die  Sache  noch  nicht  im  reinen.  Der  iaterpolierle  Cod.  C  lifet 
o  TuniqQ  and  o  Ttinfov  weg  und  ist  der  eiaaige,  der  ketmnu^fav  ii  Zu 
einschiebt.  Schon  das  erweckt  Verdacht  gegen  diese  Worte,  so  dafs 
sie  wahrscheinlich  nar  eine  Coigectur  an  der  Stelle  von  o  ntn^f^  sind, 
wozu  der  Interpolator  den  Begriff  iMMta^fav  aas  %,  5  holte.  Aach 
wird  dieser  Begriff  in  unserm  Text  durch  ovn  iiMf^il^e  and  ov^i  ica- 
^2^  iawov  TU^tti  schief  deftniert.  Wir  lesen  also  eiafach  ot$  iMnw- 
liyilg  (mUtfis  ovk  iiuirjl^i  nti.  Dann  redacierea  sich  die  Vorwürfe 
auf  zwei  bestimmte,  den  der  a(iT^<rr«/a,  dafs  er  nicht  mit  aasoMr- 
aohierte,  (ich  auch*  nicht  zu  der  ihm  gebotenen  Abtheilung  der  Ho- 
pliten  stellte,  und  auf  den  der  önXkc, —  Im  Anfange  der  Rede  XV  bittet 
der  Sprecher  die  Richter,  sie  sollen  anparteiisch  sein  t^  u  duinovu 
%al  %^  (pevyovti^  xal  ft^  ßovfiovvuiq  foq  iv  ßcvlmwai  naöav  nffo- 
dvfi/av  S%uv  nuifi  xo  öltwiov  ffn^tplpao^i.  Hr.  6.  schreibt  nüt  Mark- 
land olg  tut  mff.  Ohne  damals  von  Harklands  Conjectar  zu  wifaeo, 
achrieb  Ref.  vor  Jahreo  fS,  was  er  anfahrt,  weil  der  Singular  sa  dem 
Numerus  xfp  iuinovti  ond  ipevyovti  befaer  passt.  •—  XVI  $.  13  imetS^ 
nivtag  imQwv  xolg  yihf  tiCTUvovCiv  ac^^ikimv  tlvtii  6iiv  vofUffivru^ 
xoSq  d*  oTcllxaig  nivdwov  ^ov^iyoiv*  Hier  iat  dvtc^  iitv^  obaehoa 
es  Ref.  erklärte,  dalli  die  Umstinde  ein  solches  Resultat  haben  maatea, 
immerhin  auffallend,  da  man  foitfO««  erwartet.  Wir  vermathen  da- 
rum elvai  dl),  ironisch,  was  au  der  Stelle  passt. —  %.  16  sc«ri  ov  necJU 
laig  fi(U(fatg  virts^ov  iieta  xmvxa  iv  Ko^lv^m  xmffUav  ioxoq&v  scorct- 
ii}fiffr/va)v,  — ^AytfiiXaov  d'  %lg  ti^v  Botontlav  iiikßal&vtog  ^  ffftitptaa^ 
lüvnv  Tc»v  i^ivzfMf  ino%mU9at  Ta|cig  atr^vs;  ßwif^ffiwj^^^  g>oßov^ 
lUvmv  itTUtvxwif  —  sv^p<ttA^o)v  iym  xvl.  Da  die  asyadetiache  Häufaag 
der  Genetivi  abaoluti  bei  Lysias  ungewöhnlich  ist,  so  ist  vermntklich 
nach  n^tfpMa^mv  und  nach  tpoßaviikivmv  die  Part,  di  einzusetzen. 

XVII  %.  4  ist  Ref.  ebenfalls  mit  Hm.  S.  zusammengetroffen,  der 
tiqv  streicht  und  dann  im  folgenden  nach  JntiyQatpov  ^  wo  Sauppe  9i 
9uA  ä  fym  vorschlug,  iitoyQaipavxeg  S  *al  iyoi  schreibt.  —  XVIII  $.  16 
£iiO¥  6i  luihaxa  q>&ov^cat  &ti  ovxag  ^dij  oi  xa  r^g  noltmg 
n^ixxovxeg  iii%tivx«ij  ücx  oix  ^  ^*  ^^  ^^  ^^^  ßikxi^ov^ 
TOVTO  ot  ^ifTO^ff  liyovCiVy  aXi  itp  wv  av  aixol  »Sifdidviiv  fUlXmöiy 
Tuvra  vfuSg  ^nitplt^^^-  Hier  hat  K.  eine  aberzeugende  Verbefaernag 
aagebraoht ,  indem  er  ot  uad  itifmwxeg  streicht  and  iiamKXM  schreibt» 
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Nur  ^p^ov^^M  hat  er  wie  S.  UMiigetaflel  gelabea.  Binperiiis  er- 
kanote,  dafa  hier  Yon  Neid  nicht  die  Rede  aeia  kdone,  aad  rerauchle 
4p^fav%laui^  waa  a«ch  nicht  gani  geeignet  ist.  Den  erforderliehen  Affect 
wftrde  rielleicht  o^itfd^^  befaer  beaeiehnen.  —   %.  18  %al  xvv^ 


f*ifif0^£  xwv  yiyevmnivw»  ^it4poifmv,  «al  toSg  ^ioig  €lg  oiiovotav  tv- 
%e^e  xoratfvijva»  r^v  %6kiv  imcXXov^  ^  inl  xi^m^lav  tov  9»«- 
ifilfllv^Qxmv  XQa9t6ii$vQi  xipf  fciv  noUv  <naaui0aif  xoifg  6i 
Afyowag  X€t%ing  nloivx^cui.  Die  darchachoraenea  Worte  atreioht  Hr. 
8.,  sie  seien  aus  %.  19  geholt.  xQnaoiuvoi  iat  aogenseheialich  anecht. 
Sireicht  man  aber  den  gansen  Paasna,  so  folgt  auf  xata^x^wi  xfi¥ 
7$6Xiv  unmittelbar  das  r^v  (tiv  itoUv  awawaai  nicht  sehr  gefällig,  da^ 
gegen  gana  gut,  wenn  einige  Worte  daawischen  sind.  Wir  schreiben 
also  bd  xy  xt^inglc^  x»v  n€i^l7ilv^xav  ^  waa  nach  beendigtem  Per- 
leihampfe  den  Siegern  sflfs  dankt,  nnd  streichen  nur  x(f€at6fuviu. 

Ans  Rede  XIX  wollen  wir  folgende  Stellen  heranaheben.  Wenn 
auch  $.  10  die  Lesart  des  Cod.  G  laßmöiv  wahrscheinlich  nur  Gon- 
jectur  ist,  so  iat  ea  doch  das  schlichteste  und  daa,  waa  unmittelbar 
der  Sinn  verlangt,  so  dafs  es  vor  den  Gonjecturen  jcJliyfoi'o^i/tfeKrtv, 
m1peltfia0^v  und  uiffSav^tv^  wie  einmal  Ref.  ans  dem  fiii  inoiv  des 
Cod.  PaL  versuchte,  den  Vorzag  an  verdienen  scheint.  —  $.  23  xiva 
fiff  ol$a&ej  q>iJiixiuov  iiiv  ovto,  imsxolmv  d*  avxm  ifxovcaiv  nucifi 
wv  Moxffog  iM^Siv  tsxof^etv  i%  Kvtvqov,  jiQ^nikivov  di  noiaßivxipf  xol 
fUUuovxa  nieiv  ig  EÜtyof^v^  VTtoliüua^ai^  ctv  xi  xmv  ovxuv;  Ueber 
in  Kvn^ov  findet  Ref.  von  niemandem  etwaa  bemerkt.  Er  selber  hatte 
ea  in  seiner  Ausgabe  mit  inoifffiU¥  verbunden,  was  hart  ist.  Funk* 
hinel  bemerkte  ihm ,  am  natOrlichsten  wflrde  es  mit  ^xotHnSv  verbun* 
den ,  was  richtig  ist ;  allein  die  Stellung  widerstrebt.  Lifat  man  ea 
wo  es  ist,  so  entsteht  eine  nngebohrliche  Hervorhebung  *  nemlich  von 
Kyproe  her.'  Entweder  ist  i%  Kvnffov  hinter  naT(fas  aurflcksuver- 
setaen ,  oder  wahrscheinlich  ist  es  als  Glossem  zu  ^xovtfciv  zu  strei- 
chen. —  In  der  verdorbenen  Stelle  $.  So  A^fiog  ya(^  o  nvQUa(inov$^ 
«^i^^tt^my  elg  Evnf^y  idn^  fftcv  Ttffoaih^uv  avTf»,  kiymv  Sri  tka- 
fk  övfißokov  naifi  ßucüii&g  xov  fuyakov  g>uilfpf  Tifv^ijv^  ig  ^Aq^^ 
6xog>avriv  lußeiv  ixxtdöina  (ivag  in  wix^f  ag  Sxot  ivalic%$w 
üqxii  T^s  xififiqm^filug'  (so  jetzt  mit  Recht  S.)  huiiii  di  ilg  Kwt^O¥ 
i^xoixo^  Xvaec&ai  inoiiwg  $txoai  ^väg'  hatte  Ref.  in  der  Aus«ibe  ge- 
achrieben  2f^<fav  d'  ^A^iaxotpavn  laßfiv  oder  auch  Jülfvfiai  ^  av  ^A(^ 
€xoqta¥€i  iocßw,  Hr.  S.  nber  will  an  deren  Stelle  einfach  setzen  xal 
laßetv.  Was  aber  dieser  Gonjectur  im  Wege  steht,  das  hat  K.  treffend 
geseigt  und  dann  selbst  vermuthet  ipf  imod^aeiv  ivO'iiog  ^A^ufxotpavH 
laßtiv.  Der  Sinn  kann  wohl  kein  anderer  sein  als:  Demos  sagte  zum 
Sprecher  dieser  Rede,  er  bedarfe  zur  AnsrOstung  des  Schiffes  nach 
Kypros  Geld,  er  habe  da  eine  goldene  Schale  vom  Perserkönig  ala 
Andenken  nnd  Erkennungszeichen;  die  wolle  er  dem  Aristo* 
phanea  geben  oder  leihen  oder  als  Unterpfand  darge- 
ben, wenn  er,  Demos,  darauf  16 Minen  von  Ariatophanea  vorge- 
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streckt  erhalte.    Diesen  Sinn  glaabt  Ref.  am  kdrzeateo  erreicht 
SU  haben  durch  Einachiebang  eines  Wortes ,  welches  nach  xgvit'^ 
leicht  verloren  gehn  konnte,  nemlioh  ^v  %^siv^  oder  auch  im  Ge- 
gensatz zu  Xaßwv  etwa  ^v  Sdifsiv^  oder  auch  nach  K.  ^  vtco^6€iv, 
nur  dafs  wir  seines  Zusatzes  eu^iag  nicht  bedOrfen.     Auf  x^^aeiv 
aber,  ^dafs  er  leihen  wolle',  rerßel  Ref.  gerade  ans  dem  Grunde,  weil 
der  einstweilige  Besitz  dieser  Schale  nicht  nur  wegen  des  von  Demos 
versprochenen  hohen  Zinses,  sondern  noch  viel  mehr  als  Erkennnngs- 
zeichen  und  gleichsam  Empfehlungsbrief  in  der  Hand  des  Trägers,  wie 
das  folgende    zeigt,    von    grofsem  finanziellen  und    diplomatischen 
Nutzen  sein  konnte,  wo  der  Ausdruck  leihen  sehr  am  Platze  war. 
—  Dafs  sowohl  §.  34  als  §.  36  bei  i)|tovre  ein  av  unentbehrlich  sei, 
hat  nicht  nur  K.  richtig  gesehn,  sondern  daran  auch  schon-  früher 
Funkhanel  den  Ref.  erinnert.  —  In§.  38  freut  sich  Ref.  bei  einer  spä« 
tern  Ueberarbeitung  dieser  Rede  in  der  Emendation  der  Worte  ikaxra 
iitv  i^  ctvtmv  kaßotzs  mit  Hrn.  S.  ziemlich  zusammengetroffen  zu  sein. 
S.  fafst  den  Passus  so:  vvv  xoiwv  d  6fj(iBvaaitB  ta  Ttiio^iov^  — 
0  fi^  yhoiTO^  ü  fti)  XI  iiillit  (liya  aya^ov  hsö^at  r^  min  — , 
iAarrco  di  i^  ctixw  kaßoix  rj  ex  viav  AQiOvogwvovg yeyivtpiai,  rov- 
Tov  ivena  ^gtovr  [Sv]  rwg  ivayuulovg  xovq  ixdvov  tot  Ctpkiq  avrdiv 
ifcolifSoit;    Gerade  so  Ref.,  nur  dafs  er  iXixtto  d'  ovv  el  i|  crvrcov 
laßoite  coujicierte,  einerseits  zur  Wiederaufnahme  der  Protasis  nach 
der  Parenthese ,  andrerseits  weil  ihm  schien ,  dafs  in  dem  iav  nicht 
nur  ein  untergegangenes  d'  stecke.    Vorher  will  K.  iötifiivacns  und 
ikaßers,  weil  genau  genommen  dieser  §.  nur  wiederhole,  was  in  §.  54 
gesagt  war.     Dagegen   ist  zu   erinnern,  dafs  mit  der  Gonstruction 
*  wenn  ihr  die  GQter  des  Timotheos  zu  Händen  des  Fiscus  eingezogen 
bittet'  der  Wunsch  in  der  Parenthese  o  ftii  yivoixOj  ei  fii^  xi  (lilltt 
\Liya  iya^ov  Icsö&ai  t^  Ttokst^  welcher  nur  bei  etwas  noch  möglichem 
zuläfsig  ist,  nicht  vereinbar  wäre.    Gedenkbar  ist  übrigens  auch,  dars 
man  nach  obiger  Parenthesis  des  Wunsches  eine  zweite  folgen  liefse, 
nemlich  in  folgender  Schreibart:  -^  iXaxxa  ö*  Sv  i^  ctvxw  kdßoixe  ^ 
ix  xmv  ^AQUfxoq>avovg  ysyivtfccci  -^  womit  dann ,  statt  die  zweite  Pro> 
tasis  aus  diesen  Worten  zu  machen,  da«  §.  34  mit  xal  (itf  iyivsxo  xy 
noXei  it^a^ivtanf  ciTtavxtov  xixxaqa  xdkavxa  a(fyvQiov  in  $.  38  als  be> 
kannt  und  zugegeben  angenommen  wfirde.  —  §.  40  t«  dh  koina  xiS 
vCei  naxtUitB^  xakctvxa  ijexccxaideKa,    Ref.  benutzt  diesen  Aulafs,  einen 
in  seiner  Ausgabe  begangenen  Irthum  zu  berichtigen.    Konon  hatte 
zwei  Söhne.   Aufser  Timotheos  hatte  er  einen  Sohn  von  der  zweiten 
Frau ,  einer  Kyprierin ,  der  in  Kypros  sich  befand.   Nun  wird  aber  mit 
Tfo  v^it  nicht  der  letztere  bezeichnet,  sondern  ohne  Zweifel  Timotheos, 
der  als  allbekannt  keines  bezeichnenden  Zusatzes  bedurfte,  wäh- 
rend der  Sohn  der  Kyprierin  wohl  schwerlich  ohne  roi  ip  KvfCQG> 
geblieben  wäre.    Auch  ist  kaum  glaublich,  dafs  Timotheos  im  Testa> 
mente  seines  Vaters ,  wenn  dieser  schon  ein   övöxokog  und  ;^tf Actto^ 
war,  wie  Isokrates  bezeugt,  abergangen  worden  wäre.    Endlich  be- 
zeugt auch  der  hierin  kundige  Isokrates  im  VII.  Briefe  §.  6,  dafs  Ko- 
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non  dem  Timotbeos  ein  schönes  Vermögen  hinteriiess.  —  §.48  mto- 
J^avovtog  d'  crvrov  (neml.  KluHpmvrog)  avSaiiov  d^ka  ra  x/f^fumaj 
akXa  xcri  ot  nffOöi^ttovTsg  wd  ot  wfi^iiud^  na^  otg  %aTil$nev^ 
biioXoyoviiUvag  niinfsig  ilötv.  K.  lengnel,  dafs  inatukdnavif  anders  als 
mit  dem  Daliv  verbnuden  werde,  weswegen  er  xyfiiStul  nawig,  olg 
nmilmiv  av  vorschlägt.  Die  Aenderuog  ist  sehr  einnehmend,  ob- 
schon  vielleicht  nicht  nöthig.  An  einen  vererben  beifst  allerdings  sca- 
zaltiumv  Tm,  aber  naga  xtvi  setzt  voraus,  dafs  man  Vermögen  bei 
einem  in  Sicherheit  gebracht  habe,  und  wer  hierauf  abreist  oder  stirbt, 
von  dem  heifst  es  nuxtaidaui  nuqi  xivi,  Personen ,  die  auf  dem  Glatt- 
eis athenischer  Demagogie  sich  bewegten,  mochten  sich  oft  veranlafst 
finden  für  alle  Weehselfölle  sich  so  vorznsehn.  So  heifst  es  XXIX 
§.  2  von  Ergokles,  er  habe  bei  schlechter  Besorgung  der  Staatsinter» 
essen  sich  ein  Vermögen  von  mehr  als  dreifsig  Talenten  gemacht,  das 
jetzt  nirgends  in  der  Stadt  zum  Vorschein  kommen  wolle ;  und  doch 
mdfse  es  irgendwo  stecken,  d  ya^  Teaga  zoig  Tnidiövaig  %al  olg  in^t- 
vag  ol%uot€ci  av^qtanmv  ixfiV^o  ftif  ^vrflna$^  %€ck&tmg  icaffi  roig 
ix^i^tg  evQi^önai,  So  wollen  XXXII  §.  15  &itB(^  ifiol  xataiei- 
fp&ivra  inilvov  zBlBvn^ciavtog  iym  öoi  Idttxa  Reiske  und  Bekker  a 
nafl  ifio/ schreiben.  Endlich  wird  nicht  gesagt,  dafs  Kleophon  kein, 
sondern  unr,  dafs  er  nicht  viel  Vermögen  hinterliefs,  and  wenn  seine 
Verwandten  und  Verschwägerten,  bei  denen  seine  Verlafsenschaft  war, 
notorisch  arm  waren,  so  bezeugt  das  nur,  dafs  er  bei  ihnen  nicht  viel 
Vermögen  stehn  hatte. 

Vielleicht  mufs  es  XX  §.  4  heifsen'ratfTe  {  ovrov  tvtwx  fuiöBtv  to 
TClrfiog  TO  viUtBQW^  tj  xmv  nMwf,  Das  erste  ^,  das  in  den  Hss. 
fehlt,  konnte  leicht  ausfallen.  —  §.24  ii^i  (n^  Big  ZihbUov  i^btifi- 
^y,  vfiiv  d^  ov%  ijv  .  .  .,  Hat  slSiva^  tavg  Ifmiag^  ohg  ^  r^v  ^- 
%tlVy  B€t>g  to  atQcnoKBÖov  öAv  vfy.  K.  ergänzt  die  Lacke  mit  ixqvfltog. 
Wir  glauben  aber ,  die  Stelle  sei  verstammelt  und  die  Krankheit  er- 
strecke sich  weiter.  Heilung  ist  da  schwer.  Folgendes  möchte  jedoch 
den  Sinn  richtig  geben:  viuv  9^  ovx  ^v,  nqlv  iyA  x€etcclByijvtti  b^ 
tovg  {fotiagy  sidivaiy  ohg  tjv  xtf,  vergl.  §.  25.  —  XXI  §.  9.  Der  Spre- 
cher erzählt,  in  der  Seesohlaoht  bei  Aegospotamoi ,  wo  so  viele  Schiffe 
verloren  giengen,  iyn  rijv  tb  i^uxmov  vavv  inofiiaa  »al  xijy  Nctv^ 
CilMXOv  Tov  Oakrigitag  Icansa,  Vielleicht  mufs  es  äcofiMTafii/v  heilsen, 
denn  mit  i7t6(itaa  §.  11  verhält  es  sich  anders.  —  §.  18  vermuthen 
wir  imh^  airavtonf  d\  %ul  xmv  Idlwv  *al  xmv  Srnioalw  avtcug  tiyov- 
fuil  lioi  mnoliXBikf^M ,  xm  vfiäg  ii  Bldhaiy  &6xb  ovßiv  SbZv  \ilb  ano- 
Xoy^caa^at  m^l  aixmv.  In  den  Hss.  und  Ausgaben  fehlt  öL  —  §.23 
möchten  wir  die  Lficke  so  ausfallen:  ovSendjfoxB  XBix(yü(fyBtv  vfchQ 
VfiAv  Siov  ieivov  fiyovfirjv,  Bi  xocovxtp  %BVBCxiqovg  xovg  leatdug 
naxalBliffm.  Reiskes  ivB^^^Tpß  und  Bakes  iloyiai^r^  drücken  nicht 
genug  die  Empfindung  aus,  die  hier  verlangt  wird. 

XXII  §.  1.  HoXXoI  (lot  7tifO(tBkrikv^a6t  d'av(Mi^ovxBg  oxi  lyt^  xmv 
Ctx&maikmv  h  xj  ßovk^  xatriyoQOvv.  Vermuthlich  ist  zu  lesen  ov  x«^ 
tfiyoifovv.  Allerdings  klagte  er  später  im  Rathe  (§.  3),  weswegen  ov 
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auch  mag  gestrichen  worden  aetn.    Aber  wundern  konnte  man  aich 
nicht,  dars  er  luerst  im  Rath  and  dann  vor  Gericht  klagte,  das  war 
vielmehr  consequent.    Dagegen  aaffallend  war  es ,  dafi  er  ineral  im 
Rathe  vom  Verfahren  gegen  die  Kornhandler  absnrathen  schien  und 
sie  dann  sp&ter  vor  Gericht  selber  verklagte.  Das  verdrehte  man  ihm 
so,  er  habe  vor  Rath  nicht  geklagt,  nnd  gegen  diese  Verdrehung 
wehrt  er  sieh.  —   XXV,  11  otfoe  (liv  iv  t^  SrKuncQarla  arifioi.  iftfav 
ev&vvag  iedmnoteg  ij  jmv  owtav  ctit€9t8^t^voi  ij  «Ailj^  tivl  ovfA" 
fpOQU  xix^fjkivoi  xti.   Von  allem  hier  vorgeschlagenen ,  denn  der  ge- 
wohnliche  Text  gibt  allerdings  Anstofs,  scheint  dem  Ref.  am  entspre- 
chendsten ,  was  K.  früher  Vorschlag  (jängst  wollte  er  ov  d€damit£g)y 
dafs  geschrieben  werde  17  9v&üvag  wphi%ateg^  vergl.  X,  97  roig  no~ 
Utaig  ovSsfUav  itmtotB  anpltv  sv&vvrpf,  —    Sollte  nicht  $.  %  statt 
des  unbekannten  ^Eaetyivrjv  %n  schreiben  sein  ^Eguxa^tjv't  Vgl.  XII,  &ö. 
—  Zu  §.  33  siehn  wir  unsere  Conjectur  surttck  und  schliersen  uns  dem 
Verfahren  K.s  an ,  auf  welches  unabhlngig  von  ihm  auch  W.  Vischer 
in  Basel  gekommen  war.    Nemlich  mit  Aufnahme  von  Saappes  viso- 
6v<fiff^ett  soll  die  Stelle  so  geschrieben  werden:  fiyovfievoi  vvv  ftiv 
tut  tovg  vchf  in  UiiQwmg  mvdvvovg  ainoig  i^etvai  %ouiv  o  Ti  av 
/SovXovroi,  iitv  d'  vateQOv  ifjkiv  dt   Mg&vg  CanriQia  ytvrpiat^  tov- 
xovg   fiiv    inodvai{f^a&,    insCvovg    di   (uiiov  övvffitiS^ai. 
*  Diese  Leute,  die  im  trOben  fischen,  wollen  lieber  dafs  der  Staat  durch 
andauernde  Unordnungen  schwach  sei ,  als  dafs  er  durch  kräftige  Män- 
ner zur  Ruhe  und  Ordnung  komme.    So  lehnen  sie  sich  an  die  aus  dem 
Piraeens.    Kfimen  aber  andere  sur  Macht  als  die,  unter  deren  Schutze 
sie  alles  fflr  erlaubt  halten,  und  brächten  Rettung  aus  der  Unord- 
nung, so  fflrchten  sie  (tovvovg  (liy)  zurückgedrängt  zu  werden,  weil 
jene  Retter  gröfsere  Bedeutung  erhielten.'  tovzovgj  wofür  man  aitol 
erwartet,  ist  durch  den  Eintritt  des  Zwischensatzes  iap  6^  varif^ 
vi»Sv  dl  hi^ovg  aanriQUt  yivrjftat  entschuldigt.    Vollends  klar  wird 
das  ganze,  wenn  man  im  folgenden  nach  K.s  trefDicher  Conjectur  «Sots 
TOVTO  dilisavtsg  iiifCoStiv  f/tftv,  iav  xt  61   SlXcav  iyu^v  v^uv 
fpalvfitai  schreibt  statt  iiöte  xo  aito  fcawsg  ifMsoiav  xxL 

Zum  Schlufs  noch  einige  Steilen  aus  XXXI.  Es  heifst  %,  13,  Phi. 
Ion  habe  aus  schlechtem  Egoismus  sich  weder  zu  denen  in  der  Stadt 
gehalten,  noch  zu  denen,  die  den  Piraeens  eingenommen  hatten, 
ovdi  yitQ  xovxoig  i^iXtfiB  avynaxBX^ttv,  Hierauf  liest  man  einen  ver- 
stümmelten Fetzen:  9^  Öh  xcri  xavxa  xfti  orvro^  yivofuvogy  den  Sauppe 
in  gnjfd  öi  rovra  xal  ccvxog  naQ{ity$v6fiivog  verbefserte.  Da  aber 
diese  nakte  Notiz  des  Sprechers  über  seine  eigne  Person  die  Arga- 
mentation stört,  so  vermuthete  Ref.,  die  Worte  seien  eine  verstüm- 
melte Randbemerkung  eines  Lesers  über  Lysias  selbst,  etwa  g>rfil  di 
xavxa  nal  avxog  naQayivofUvog,  Allein  am  richtigsten  urtheilt  ohne 
Zweifel  K.,  der  vorschlägt  tpvjcei  Si  aixog  xetvxa  ihyxofievog.  — 
%,  15  werden  die  Ausflüchte  berührt,  mit  denen  Philon  seine  Abwe- 
senheit im  Piraeens  entschuldigen  werde,  nemlich  etwa  er  sei  krank 
gewesen  nnd  habe  die  Waffen  nicht  selber  tragen  können,  oder  er 
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habe  die  In  Piraeeiu  mit  Geld  and  Aearflgtantr  «atoraUlUt.  ^.  16  tva 
ovv  laSf  tyyiyf(taL  mn^  iffivcafi^ivtp  ii/tnuntjöai^  ual  ntql  tovtmv  ijSti 
Caqmg  vfuv  imedctl«,  ixHifi  vavi^ov  oox  i^iaiM  (toi  nagildomi  iv- 
%u6*  iXiy%Hv  avtiv  ....  Ka£  fun  %i3iM  die  Zeaf  en.  Da ,  wie  hier- 
aas erhellt,  in  diesem  Proeess  Replik  und  Daplik  nieht  ^stattet  war, 
so  will  er  die  %  15  ia  Aaasicht  gestellteB  Aasflaehte  gleich  jetzt  wi- 
derlegea  and  Ihat  es  daroh  die  Aussagen  der  Zeugen.  Es  ist  also 
nicht  n6thig  mit  Hrn.  S.  eine  Lacke  aninnehmen ,  weil  hinter  lUfiuv 
wixiv  die  Beweisfahrang  aosgefallen  sei.  —  $.  30.  *  Erinnert  euch, 
warum  ihr  den  um  den  Staat  verdienten  Minaeni  Ehre  anthit,  den 
sehleehten  eher  das  Gegeniheil.'  idi/jOiy  for^  «ft^povt^  xamu  ov  xmv 
yeywvniivwv  furlAov  r»  &«Na  ij  rnov  yswfioftivmv,  Tv  iyte^l  9S^o^^ 
fMovTM  fiviö^i  txL  Für  das  anpassende  Ud%^  vermnthele  Saappe 
hajfhij  S.  tiö'ifi^.  Näher  kommt  yielleioht  des  Ref.  Yermuthnag 
TiaQidiljfiff^  als  jwifaddy^uaa  aafgestellt.  Dennoch  scheint  K.s  ins- 
düjfivi  am  geeignetoten.  —  §.  31.  Es  handelt  sich  hei  der  Dokima- 
sie  des  Philon  um  die  Frage,  ob  er  wttrdig  sei,  in  der  ßovlfi  in 
sitsen.  nmg  d'  tlwog  Ist»  Tothrov,  8?  ovdi  jikavtatog  bA  tovg  xivdv- 
V0vg  ^i^S)  ff^Tspov  %mv  Tuersifyaöafiivmv  9t al  ov%m  tfvvti^i;^^- 
va».  Das  <fvv  steht  mit  nfOieQOv  xmw  iMn^yucu(Uvvnt  im  Wider- 
sprach. Hr.  S.  bemerkt  nichts  darOber.  Reiske  schrieb  s«}  mnoA 
tifUfO^^y«»,  was,  obschon  der  Redner  in  einer  Ampliflcation  begriffen 
ist,  für  eine  Ratbsstelle  zn  riel  scheint.  Eher  scheint  eine  Bestimmung 
za  T(ov  suxrc^aettfi^ov,  etwa  md  wtmg  il/Uov  oder  %tt\  totovvav 
ovfov  erforderlich. 

Zum  Schlafs  erinnern  wir  nochmals,  daili  wir  wesentlich  nur  eine 
Reihe  solcher  Punkte  zn  behandeln  uns  vorgenommen  hatten,  in  denen 
wir  entweder  abweichender  Meinang  waren  oder  die  uns  noch  nicht 
befriedigend  erledigt  schienen.  Ohne  diese  Absieht  bitten  wir  eine 
viel  gröfsere  Menge  von  Stellen  herausheben  können,  in  denen  wir 
dem  Verfahren  des  Hrn.  Scheibe  beipflicbten ,  dessen  Kritik  wir  fttr 
eine  sehr  besonnene  and  grflttdlicbe  erklären  und  daroh  dessen  Aus- 
gabe sich  die  Freunde  des  Lysias  namhaft  gefördert  luden  werden. 

Aaraa.  IL  Bauehenifem. 


AesckittU  orationes.    Curavit  FridarieuM  Franke.     läpsiae   sampU- 
bos  et  typis  B.  6.  Teubneri.    MDCCCLI.    X  u.  216  8.  S. 

Für  diejenigen,  welche  sich  um  die  Kritik  der  attischen  Redner 
bekümmert  haben,  ist  die  Bemerkang  aberflütsig,  dafs  Hr.  Teubner 
för  seine  Sammlung  in  Hrn.  Rector  Franke  den  geeigneten  Bearbei- 
ter der  Reden  des  Aeschines  gefunden  hat.  Denn  dieser  Gelehrte  hat 
nicht  nur  dureh  gelegentliche  Schriften  und  Recensionen  die  Verbe- 
fserung  und  richtige  Herstellung  des  aeschineischen  Textes  gefördert, 
sondern  durch  seine  Ausgabe  der  Timarchea  auch  praktisch  den  Weg 
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lu  einer  aof  festen  Grandaitsen  bernhenden  Reeenaion  deaaeiben  eröff- 
net, einen  Weg,  welchen  der  nnterseichnete  in  seinen  1836  erachte* 
nenen  Observatt.  in  oratt.  Atticos  zuerst  geseigt  und  Baiter  und  Sauppe 
seitdem  mit  kritischem  Scharfblick  und  Consequena  durch  alle  Reden 
des  Aeschines  verfolgt  haben.     Es  ist  deshalb  erklärlich,  dafs  Hr. 
Fr.  sich  bei  der  DurchfQhning  der  Lesarten  der  besten  Handschriften- 
familie abgm  und  des  Havniensis  (wozu  fflr  die  Ctesiphontea  noch 
der  Cod.  n  kommt)  im  Gegenaatz  zu  der  Bekkerachen  Kritik,  welcher 
die  erwiesenermafsen    interpolierten  Codd.  ekl    (für  die  Rede  de 
falsa  legatione  auch  i)  zum  Grunde  liegen,  in  den  meiaten  Fallen  an 
die  Zürcher  Herausgeber  anschliefsen  muste.    Die  Vorrede  erwihnt 
aber  neben  eignen  und  fremden  Verbefserungen  nur  die  Abweichan- 
gen  von  jener  ersten  Handschriftendasse,  während  die  Gestaltung  des 
Textes  nach  derselben  stillschweigend  vorgenommen  worden  ist.  Dars 
der  Herausgeber  dennoch  mitunter  auch  da ,  wo  er  den  schlechtern 
Hss.  gefolgt  ist  oder  sonst  eine  Aenderung  getroffen  hat,  eine  Andeu- 
tung unter läfst,  kann  man  um  so  weniger  gut  heifsen,  als  man  nach 
dem  im  übrigen  eingeschlagenen  Verfahren  auf  den  Gedanken  kommeo 
kann ,  dafs  auch  in  einem  solchen  Falle  die  Lesart  der  mafsgebendea 
Codd.  vorliegt.  So  haben  diese  z.B.  in  der  Tim.  §.45  nebst  mehreren 
von    der  andern  Handschriflenfamilie  die  allerdings  ungewöhnliclie 
Wortstellung  axlvöwa  6h  xal  [iti  rm  fur^v^ovvri  aiaxqa^  wogegen 
Hr.  Fr.  ohne  eine  Bemerkung  mit  Bekker  schreibt:  aiUvöwa  Sh  Tfi 
fiaQTv^ovvtt  Kai  (iti  aiaxQcc,    Ebenfalls  ohne  Bemerkung  ist  de  f.  leg. 
§.  111  mit  Bekker  nach  dem  bekanntlich  interpolierten  Cod.  i  Tifv 
hcifiilBucv  xipf  avTOv  statt  der  in  allen  fibrigen  Hss.  stehenden  Lesart 
xrjy  inifiilBuxv  ztiv  hc   avjwig  gegeben ,  welche  ich  für  richtig  halte. 
Denn  der  Zusatz  ti^v  ctSnov  ist  fiberflüfsig,  da  Aeschines  den  De- 
mosthenes  überall  von  seiner  Thätigkeit  sprechen  läfst;  dafs  dage- 
gen die  Dieustbeflifsenheit  sich  auf  die  Gesandten  Philipps  erstreckt 
habe,  dies  zu  bemerken  war,  wie  man  aus  dem  folgenden  erkennt^ 
durchaus  nothwendig.   Freilich  wird  die  Verbindung  ^  inl  xwa  hu- 
fiiksia  schwerlich  jemals  an  einer  andern  Stelle  nachgewiesen  werdra. 
Will  man  also  nicht  mit  H.  Wolf  t^v  hu^iilstav  t^v  rnffl  avrovs  le- 
sen, wozu  ich  keineswegs  rathen  möchte,  so  bleibt  nichts  übrig  als 
jene  auffallende  Construction  durch  die  Analogie  von  ij  Ttgog  voig 
^eovg  iniiiikeia  bei  Demosth.  in  Androt.  §.  78  extr.  zu  schützen ,  was 
zwar  auch  angefochten,    aber   von  ^Fnnkhänel    in    seiner  Ausgabe 
p.  132,  p.  158  und  in  den  Add.  p.  162  durch  die  auch  zum  Schutze 
der  fraglichen  Lesart  bei  Aeschines  zu  verwendende  Stelle  aus  dem 
Epitaphios  des  Gorgias  (Orat.  Att.  ed.  Tur.  vol.  II  p.  130  A  v.  6  ff.) 
gut  vertheidigt  worden  ist.    Funkhänel  hätte  noch  hinzufügen  können 
Plat.  Leg.  VI  p.  754 B  und  Flut.  Tib.  Gracch.  c.  3;  m.  vergl.  aufser- 
dem  die  zwar  erst  von  Poseidonios  (bei  Athenaeos)  und  Diodor  von 
Sic.  gebrauchte,  aber  jener  aeschineischen  sehr  ähnliche  Wendung  fj 
tfg  xyva  u.  tXq  xi  im^ikna^  s.  L.  Dindorf  in  Stephani  Thes.  III  p.  1690. 
pann  würde  ^  intiniUw  ij  in  ccvxovg  die  Sorgfalt  sein,  welche  De- 
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nosthenes  ibnen^  den  Gesandlen,  zigewandt  halte.  —  So  iat  ferner  in 
der  Ctesiph.,  welehe  ieh  in  gegenwärtiger  Anseige  besonders  tu  be> 
raeksichtigen  gedenke,  §.  11  ohne  Erinnerung  für  den  Leser  mitBek- 
ker  und  den  Zflrchern  nach  den  schleehteren  Codd.  ekl  geschrieben: 
gl  dfj  xiq  ioxl  (lixQiog  xmv  xa  naqavoyiti  yQatpavxciv^  wihrend  die  befse- 
ren  si  Si^  xig  iaxl  (ikqiog  iitl  xmv  xa  naQ.  yq,  haben.  Dars  iiU  nicht 
anfgenommen  werden  kann ,  leuchtet  eben  so  ein ,  als  dafs  es  nicht 
mntbwillig  oder  zur  Erklfirnng  ich  weirs  nicht  wessen  eingeschoben 
ist.  Ich  glaube  also  mit  Taylor,  dafs  jene  Corruptel  entstanden  ist 
aus  bI  ^17  x^q  fiivQiog  itrti  xw  xa  naq,  yQ,  —  Einer  Bemerkung  be- 
durfte auch  die  Aufnahme  des  Optativs  $.  27:  %al  htha^ev  iv  x^ 
fpYffpUswaxi  -^  %aX  futXa  Of^cag^  Zv  i\  wiikiq  typt  V7Ea;dwa  acofürrer, 
nn^  ov  l^Xki  X€9V  awjlka^ilvfav  Xiyov  oTtolfitj/ec^ai  aus  dem  einzi- 
gen Cod.  k  nach  Bekker  und  den  Zfirchem  statt  des  Conjunctivs  tv 
fyrj^  welchen  ich  billige.  Denn  nicht  die  abstracto  Regel  bestimmt 
den  Modus ,  sondern  der  jedesmalige  Sinn.  Stftnde  hier  z.  B.  Tv  l^oi, 
so  würde  Aeschines  dem  Demosthenes  selbst  bei  jenem  Beschlnbe  die 
wohlgemeinte  und  heilsame  Absicht  beilegen :  'damit  die  Stadt  rechen- 
schaftspflichtige Personen  bitte ,  Ton  denen  sie  Rechenschaft  über  den 
Aufwand  erhalten  könnte.'  Da  sich  aber  Demosth.  nach  der  Insinua- 
tion des  Aeschines  der  Rechenscbaflsablage  zu  entziehen  sucht,  so 
kann  jener  selbst  diese  Absicht  nicht  mit  ausgesprochen  haben,  son- 
dern es  ist,  wie  sich  schon  ans  den  unmittelbar  vorausgehenden  Wor- 
ten nal  fiaka  o^mg  ergibt ,  ein  allgemeiner  Zusatz  des  Aeschines ,  in 
welchem  gerade  die  Absicht  die  Verantwortlichkeit  der  xH%wtotol 
herbeizufQhren  als  in  dem  Decrete  gelegen  und  auch  für  die  Folgezeit 
giltig  vom  Redner  dargestellt  wird.  Ich  halte  daher  den  Conjunctiv 
hier  fOr  eben  so  gerechtfertigt  als  in  §.  64  TUQifielvrjxe  u.  noirfitfi^B 
und  §.  IdO  ßovlivCTfl^i^  wofür  Sauppe  ohne  Grund  ßovUvaaic^M 
vermuthet  hat.  Die  Grenzen ,  welche  Baumlein  in  seinen  Untersuchun- 
gen über  die  griech.  Modi  dem  Conjunctiv  in  Absichtssitzen  anweist, 
scheinen  mir  zu  eng  gezogen.  —  Weiterhin  muste  angedeutet  werden, 
dafs  §.  31  ov  nqoc^etg  mit  Bekker  aus  ekl  aufgenommen  worden  ist 
stM  (ifi  7c^&£lg  t  was  die  Zflrcher  aus  den  ftbrigen  Hss.  zurückge- 
fflhrt  haben;  ob  mit  Recht,  wage  ich  zwar  nicht  zu  entscheiden,  mnfs 
aber  doch  gestehen,  dafs  mir  das  unerklirliche  fAi{  wie  ein  alabandi- 
scher  Soloecismns  vorkommt.  —  So  fehlen  Notizen  über  die  mit  Hecht 
vorgenommenen  Weglafsnngen  §.  54  und  55,  über  die  Schreibung  ual 
Mvi^lanifv  §.  82,  Aber  ^tt^iaats^ai  %.  116,  Aber  %al  xnv  nolXwv  di 
aq>iiiiivmv  §.  126,  Ober  die  durch  Streichung  von  <tx€ipavovv^  welches 
nur  df  und  Havn.  weglafsen ,  nach  dem  Vorgänge  der  Zürcher  (Sauppe 
Epist.  crit.  p.  128  ff.)  emendierten  Worte  %,  195  u.  a.  m. 

Obgleich  aber  die  Lesarten  der  befseren  Handschriftenfamilie  mit 
anerkennenswerther  Folgerichtigkeit ,  die  indessen  nicht  in  Pedanterie 
verfallt,  und  mit  dem  Hrn.  Fr.  eigenthflmiichen  sichern  Takte  herge- 
stellt worden  sind ,  und  zwar  in  der  Timarchea  in  noch  ausgedehnte- 
rem Mafse  als  in  der  Specialausgabe  derselben,  welche  der  unter- 
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leichnete  im  Jahre  1842  io  diesen  Jahrbacbern  einer  ansfolirlieliaa 
Beuriheilung  anterworfen  hat :  so  ist  doch  der  Herausgeber  an  einigea 
nicht  eben  wesentlichen  Stellen  seinem  Grundsätze  untre«  geworden. 
So  Ctesipb.  §.  39^  wo  Fr.  mit  Bekker  und  den  Zarchern  nach  den 
Codd.  ekl  geschrieben  hat:  mtog  av  sig  y  v6(ms  ^  M  ^^Aw^  TCiffl 
htatftfig  Ttqiißagy  da  doch  alle  übrigen  Hss.  die  Fraeposition  ssf^ 
weglafsen ,  welche  auch  gar  nicht  nöthig  ist.  Denn  iwiöTf^  %ifa^c9s 
ist  ein  Genetivus  obieoti ,  wie  ihn  a.  B.  Demosth.  de  cor.  §.  140  g^ 
braucht:  tic  xmv  ^Afiiptöcimv  xtov  Aon^v  öoyiutta  statt  tu^  tov  '^fi> 
^ptackov  (s.  Schftfer  zu  p.  274, 21 ,  welcher  passend  xo  Miya^imv  ipt^-' 
qfia(Mt  aus  Thukyd.  1, 140  anfuhrt) ,  und  de  f.  leg.  §.  144  (p.  385,  2^) 
x6  xwf  avfiiiaxfov  doyfuc  ^decrelum  de  sociis'^  de  cor.  %,  löo  xovg  X6^ 
ywg  avxmv  für  mi/l  ctvxmv  (Schifer  zu  p.  281,  8  und  1089,  29).  — 
Sodann  muste  in  der  Ctes.  $.  42  mit  der  befsern  Handschriftenclasne 
geschrieben  werden  Sv«xa  if^et^g  %al  avdqvya&iuq  statt  i^^g  Svsxa 
%al  avSp, ,  was  die  Schreiber  der  Hss.  ekl  aus  §.  49  entnoaMien  ha-> 
ben.  Es  lohnt  sich  kaum  der  Hube  far  die  bekannte  Yorsetsung  der 
Praepos.  Ivsxa  Stellen  anzuführen ,  wie  bei  Aesehines  selbst  de  f.  leg. 
%.  160.  152.  167.  Lykurg  §.  37.  Dem.  de  cor.  %.  293  u.  s.  f.  —  Cten. 
%,  43  hat  Fr.  jMt^otf»  xtfutlg  xtfMü^i.  Dagegen  lafsen  die  Zareber  mil 
den  befseren  Hss.  xtfuiig  weg,  womit  G.  Hermann  zu  Aesob.  Agam. 
Vs.  1610  (vol.  II  p.  499)  einversUnden  ist.  —  Warum  ferner  %•  66 
Hr.  Fr.  mit  den  neusten  Herausgebern  das  ans  den  schlechteren  Hss. 
entnommene  Medium  öuuify  dem  Activnmd*«c^£(^  (eigentlich:  du  bildest 
durch  Theilung,  d.  h.  du  unterscheidest.  Schafer  zu  Dem.  p.  182,  21) 
vorgezogen  bat,  sehe  ich  nicht  ein.  Vgl.  Demosth.  (48)  c.  OlympiodL 
§.  12  Suikov  iym  6vo  fu^dag.  Herod.  I,  94  xov  ßaaüia  uvxmv  dvo 
liolgag  dukovxa,  Flut.  Pericl.  c.  27  oxTto  fU^  iuXuiv,  zu  welcher 
Stelle  vor  andern  Sintenis  p.  190  nackznsehn  ist.  —  %,  61  war  in  deo 
Worten  xw  (lii  (isxa  %oivov  awed^hv  xmv  ^Ekli^vonf  Tton^ftatS^ai  xijv 
tlif^vriv  der  Zusatz  xäv'EUiffvwvj  der  sich  nach  $.  58  von  selbst  ver- 
steht ,  mit  den  Hss.  agmn  auszulafsen.  Dagegen  würde  auch  ich  An- 
stand genommen  haben  in  demselben  %,  nach  den  Hss.  aegkimn  tov 
iva  xmv  xnxaQav  xM^Qciv  fftr  tov  fCi^ov  aufzunehmen ,  da  bekannt- 
lich ilg  far  ^r^cotog  der  Sprache  des  N.  T.  angehört,  welches  hierin 
dem  hebriischen  Gebrauche  folgt.  —  %.  75  muste  iv  TKolitd^  ohne 
Artikel  nach  agmn  geschrieben  werden,  so  wie  öfter  bei  nohg  der 
Artikel  fehlt,  wenn  es  den  Staat  bezeichnet.  —  $.84  war  na^  x^ 
luytaxfig  avfifMtxiag  nach  den  befsern  Hss.  dem  allerdings  einschmei- 
chelnden nsffl  xrig  ^avpMOx^  avfftf*.  vorzuziehn ,  da  auch  das  erstere 
•ine  starke  Ironie  enthült.  —  §.  169  steht  öiic  ti^v  irc^  xo  yhog  ixv^ 
jJMV  in  der  ZCkrcher  Ausgabe  und  ihr  folgt  Fr.,  ungeachtet  in  den  Hss. 
acdfgmn  ir^o^  TO  9^ivog  gelesen  wird,  was  sich  vertheidigen  Ufst, 
wenn  man  fi^g  durch  *in  Betreif,  in  Beziehung ,  mit  Racksicht  auf 
erklfirt,  wie  bei  Aesch.  Tim.  §.  109.  Demosth.  de  symmor.  §.  2.  de 
f.  leg.  %  310.  341.  Leptin.  $.  31  n.  anderwärts. 

Am  meisten  verunstaltet  ist  der  Text  der  Aesehines  durch  Inter- 
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politionen,  yod  denen  viele  von  Dobree,  Bniter  and  Snnppe  u.  n.  enl- 
deckt  nnd  ansgemerzt  worden  find.  Deieenungeachtel  findet  eich  ge* 
wie  noch  eine  nicht  geringe  Menge  von  Glossemen ,  vrelche  alle  zm  be* 
•eitigen  erst  dann  möglieh  werden  würde,  wenn  man  eine  Ha.  anf- 
finde ,  welche  weder  %n  der  einen  noch  %n  der  andern  Claaae  der  ae- 
aebineiadien  Codd.  sählend  nnd  von  einem  nicht  durch  Rhetoren  nnd 
Interpreten  vermachten  Exemplare  atammend  den  Text  dea  Redaera 
anf  eine  so  dnrohgreifende  Art  reinigte,  als  ea  durch  den  vielbeapro* 
ebenen  Pariser  Cod.  £  fttr  Demosthenes  nnd  durch  den  Urbinatischen 
fflr  Isokrates  neud^dings  hat  geschehen  können.    Bia  jetst  entbehren 
wir  noch  einer  solchen  Hs.    Wir  sind  also  in  dieser  Besiehang  um 
so  mehr  auf  das  eigne  Urtheil  angewiesen,  ala  dergleichen  erklirende 
nnd  aosschmfickende  Binsohiebungen  sehr  alt  au  sein  scheinen  nnd 
vielleicht  gar  von  Lehrern  der  rhodischen  Rednerschule  herrflhren,  in 
welcher  begreiflicherweise  des  Aescbines  Reden  vorzugsweise  bei  dem 
Studium  der  Beredtsamkeit  zu  Grunde  gelegt  und  erkl&rt  worden  sein 
mögen.    Es  folgt  daraus,  dafs  selbst  die  aus  verschiedenen  Zeiten 
herrfthrenden  und  meist  compilierten  Schollen  für  die  Lösung  dieser 
Fragen  nur  von  untergeordneter  Geltung  sein  können.   Und  wenn  auch 
der  Kritiker  nicht  zn  vergefsen  hat,  dafs  die  Diction  dea  Aescbines 
weit  entfernt  knapp  und  gedrflngt  zu  sein  vielmehr  sieh  in  einer  ge- 
wissen behaglichen  Breite  ergebt  (pleniar  Aeschmes  ei  magi$  funa 
ei  grundiari  Bimilü^  quo  minns  tiricius  esi,  Quintil.  X,  1,  77),  so 
können  doch  nicht  Zusfttze  im  Texte  geduldet  werden,  welche  nicht 
blofs  Zusammenbang  und  Concinnitit  stören,  sondern  durch  welche 
auch  den  Borgern  Athens  etwas  so  bekanntes,  schalerbaftes  und  tri- 
viales gesagt  worden  wäre,  dafs  sie  sich  wie  Schalknaben  oder  Bar- 
baren hatten  vorkommen  müfsen,  nnd  ohne  Zweifel  weder  ^^ßog 
noch  yiXmg  zurttckgehalten  hätten.    Von  dieser  Art  ist  aufser  man- 
chen andern  von  den  Zttrchern  und  Fr.  verbefserten  Stellen  auch  die 
de  f.  leg.  §.  33 :  0  dl  oidhv  i^mv  iitQaxov  \ti^  xav  atifunog  —  m^ 
mv  ^AquixMrig  6  xovg  q>6Qavg  xa^cig  xoig'Elkriaiv,  o  ilxatog  iuuxakov^ 
^vog^  ÖvöxsQcUvHTittlxaxcanvsidciQodoxlag^  wo  die  hier  ganz  nichta 
sagenden  nnd  unpassenden  ZusAtze  o  rov^  qwQOvg  xa^ag  xoig^Ellkffi$v 
nnd  o  dlfuttog  iitMctlovftivog  ^  von  denen  der  erstere  von  einem  müfsi- 
gen  Erklarer  ans  Aesehines  Ctes.  §.  258  und  Dem.  Aristocr.  %,  309 
entlehnt  ist,  mit  Cobet  de  arte  interpr.  p.  141  zu  streichen  sind. 
Ebenso  wenig  scheint  mir  in  der  Tim.  $.  25  o  6l%niog  httxaXovfUvog 
von  Aesehines  hersurOhren ,  so  wie  in  der  Ctes.  §.  181  iju*alov(U-' 
vog  als  Zusatz  eines  Rrklfirers  schon  von  den  Zarchem  nach  den  bebfr» 
ren  Hss.  mit  Recht  getilgt  worden  ist,  wAhrend  6  dlncuog  der  Concin- 
nitSt  mit  dem  voraufgehenden  halber  nicht  angetastet  werden  darf.  — 
Auch  in  der  Ctes.  §.  30  findet  sieh  ein ,  wie  ich  aus  dem  Sinn  und  den 
Sparen  der  Hss.  scbliefse ,  nicht  unbedeutendes  Einschiebsel.   Es  wer- 
den von  Aesehines  drei  Arten  von  op^owsc  aufgeführt,  nm  darzulegen, 
dafs  auch  Demosth.  ein  solcher  &if%(ov  und  somit  rechensebaftspflicb- 
tig  gewesen:  1)  die  %Btifoxovi^ot,  2)  die  xAi^^mvo/,  3)  die  von  deo 
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Phyleo,  Trittyen  und  DASien  frei  und  persönlich  erwihllen.  Za  dieser 
letzten  Classe  gehörie  Demosth.,  da  er  von  der  Phyle  Pandionis  zam 
zBixojfOiog  gewählt  werden  war:   enuditv  6^  aq>ikv  Ti$,  lauten  die 
Worte ,  tovg  into  tov  öi^fiov  %€X8iQO€0vrifiivovg  %ai  tovg  »lif^iuvovg 
aQxawag^  Konaksliutai,  ovg  al  ipvkal  kuI  cd  r^itzveg  Kai  o£  d^ftoi 
i|  acnrt^v  alQOvvxat  xa  Öt^^mi  x^^^Mxra  Staxeiql^Hv^  tovtov^  a{^- 
tovg  ÜQxovrag  elvcu.    Erstena  ist  es  unlogisch  zu  sagen:  wenn  man 
die  durch  Wahl  und  Loos  bestimmten  Behörden  wegnimmt,  so  bleibt 
abrig,  dafs  die  durch  die  Phylen  n.  s.  w.  erwfthltefr.  erwählte  Behör- 
den sind.  Es  muste  vielmehr  heifsen:  so  bleiben  di^  durch  die  Phylen 
H.  s.  w.  erwählten  Behörden  übrig.    Zweitens  passen  die  Worte  Tovro 
de  yiyvetai  nicht  zu  xovxovg  aiQSzovg  StQxovxuf  elvat^  sondern  nur  zu 
dem  diesen  Worten  vorausgehenden.    Endlich  drittens  haben  die  Has. 
sämmtlich  nicht  KcnaUlnstcti  (nur  in  Cod.  n  scheint  es  zu  stehn,  da 
Bekker  diesen  nicht  erwähnt),  sondern  xatvallTte^vtai^  xaraXheovrat^ 
und  mnaieistovrat.    Aus  diesem  allen  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dafs 
die  Stelle  mit  Weglafsung  der  Worte  xovxovg  otiQtxovg  iqxP'^^Q^^'^^^ 
ursprünglich  so  geheifsen  habe :  naxaUütovxM  ovg  at  ^DAal  xcrl  al 
xqixxv^  mal  ot  ö^fioi  i|  iavx^v  al^ovvxai  xa  örffMöta  ;|f^i}ficrra  Sut^ 
XHQltetv,  xovto  de  ylyvsxai,  x.  t.  A.   Aehnlich  spricht  Aeschines  Ctes. 
§.  46  extr. :  xl  xo  McxakHnofUvov  icxi  nk^v  ol  ^vtxol  oxiqMvoi;  — 
In  derselben  Rede  §.  81 :  xoiavxfig  öh  iiintmovCtjg  xaQaxfjg  ft^^  v&if 
6Vfiq)vxiov  voat}(iax(ov  avx^  ^dti  xa  (uxa  xavxa  ißovkevBxo^  fisxa  öb^ 
klag  xal  xijg  n^g  OtkonQaxrjv  vni^  xijg  Sm^odoxlag  ^flkovvnlag,  mal 
f^iqaaxo^  bI  tcov  6VfMt(fS0ßev6vxoDv  xal  xov  Ötkijticov  xcet'qyoQOg  ava- 
q>avelri,  xov  fiev  0tkoKQaxriv  7tQo6fik(og  aTtokBioS'ai  halte  ich  die  Worte 
(isxa  ÖBiklag  »al  x^g  ngog  0iko%(faxfiv  vnhif  x^qg  dc»(fo6oxlag  ^ijkorv- 
niag  mit  Bake  in  den  Schol.  hypomn.  IV  p.  323  für  einen  sich  schon 
durch  die  Wortstellung  verrathenden  Zusatz  eines  Erklarers ;  denn 
die  Erklärung  ist  nicht  nur  uberflüfsigy  sondern  auch  unrichtig,  da 
durch  die  folgende  Darstellung  der  Handlungsweise  des   Demosth. 
kein  Beweis  von  der  dBiXia  desselben  gegeben  wird.   Eine  wenn  auch 
unbedeutende  Bestätigung  des  Verdachtes  gegen  jene  Worte  möchte 
noch  die  Versetzung  in  den  besten  Hss.  agmn  liefern,  welche  wiIq 
xrig  ^rikotvTciag  6(OQOÖotUag  haben.    Wenn  aber  Bake  dagodoxlag  ta- 
delt und  dafür  Öca^öow^iiaxog  erwartet,  so  führe  ich  ihm  dagegen 
Aeschines  selbst  an  Ctes.  §.  58:  mal  xovxfov  anBOxBQi^TjXB  öia  idij' 
lioc&ivipf  xal  0i>koKQaxt}v  xal  xag  xovxfov  dt&^öoxlag^  ag  idfOQoöoKtf- 
aav  övöxavxBg  irtl  xb  dtHMöiov  xo  vfiixsQov:  und  wenn  er  hinzufügt, 
dafs  ^f/iloTV9t^  kein  oratorisches ,  sondern  ein  philosophisches  Wort 
sei,  so  gebe  ich  ihm  zu  bedenken,  dafs  namentlich  seit  Isokrates  und 
durch  ihn  eine  Anzahl  philosophischer  Ausdrücke  in  die  oratorische 
Redegattung  beruh ergenoromen  worden  ist,  und  dafs,  wenn  auch  nicht 
l^flkoxvrUa ,  so  doch  das  Verbum  irjkoxvitBtv  wiederum  bei  Aeschines 
selbst  und  zwar  zweimal  in  ähnlicher  Weise  gelesen  wird,  nemlicb 
Ctes.  §.  211  und  Tim.  §.  d8.  —  In  §.  130  ovx  Ixavov  f^v  xo  xoig  iiv- 
CXfiqloig  ^pctviv  Oiifulop  gwkd^ac^aiy   i}  x^v  (ivoxav  TciUvri};  mufs 
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nothwendig  mit  Bailer  ipvla^a^^m  gestrichen  werden,  da  niclit  nar 
der  Sinn  das  Verbam  verschmäht,  sondern  aoeh  die  Brklirung  im 
Nominativ  steht.  Es  ist  aas  ^Xa^eas^ai  m  Anfange  des  %  entstan- 
den. —  Nicht  minder  bin  ich  geneigt  in  %.  187  h  rolvw  rm  ^i^^mm 
7ta^  TO  ßovXivii^Qtov^  ijv  f6<ns  SüHQiav  xoig  ano  ^vXrjg  (pivyovra  tov 
&fffiöv  iunayctyov€iv ^  Iötiv  Idiiv  mit  Bake  a.  a.  0.  p.  330  die  Worte 
naqit  xo  ß<wkEvxfi^tov  fUr  unecht  zu  halten.  Die  Athener  wnsten  doch 
wohl,  wo  dasBletroon  stand,  und  deshalb  konnte  es  natQrlich  auch  De- 
mosthenes  weder  de  f.  leg.  §.  129  (p.  381  in.)  noch  (or.  25)  c.  Ari- 
alogit.  1  §.  98  (p.  799)  einfallen,  ein  Wort  aber  die  Lage  diesea 
Tempels  binsaxnsetsen.  Ohnedies  hitte  iv  x»  lAtjfvqma  x(p  tutQte  xo 
ßovlevxTjqiov  gesagt  werden  mfifsen ,  da  die  Verbindung  naqii  to  ß4>v^ 
liw^iftov  lariv  iÖHv  hier  nicht  nur  hart,  sondern  geradezu  verkehrt 
sein  wttrde;  gar  nicht  des  Umstandes  su  gedenken,  dafs  die  zwei 
Uss.  el  die  Praepos.  naqi  anslafsen. 

In  der  Aufnahme  von  eignen  und  fremden  VermnChungen  ist  Hr. 
Fr.  so  vorsichtig  verfahren ,  dafs  er  sich  z.  B.  durch  die  Zürcher  Rri- 
iiker  nicht  hat  verleiten  lafeen,  in  der  Gtes.  §.  27  die  handschriftliche 
Lesart  %al  ittixa^ev  iv  x^  ^^nftplofun^  inatfxtig  xwv  fpvlwv  iXiiS^i 
TQvg  i7tiii€lrfiri0O(iivovg  xuv  Sgyaru  aufzugeben  gegen  das  Reiskescbe 
ixacxri,  über  dessen  Unstatthafligkeit  sich  der  Herausg.  selbst  in  die« 
aen  NJahrb.  1842  Bd.  XXXIV  S.  262  erkUrt  hat.  Der  Genetiv  ist  der 
partitive  und  gehört  zu  iXia^aL,  wie  schon  Dremi  richtig  bemerkt  bat, 
gehört  aber  zugleich  auch ,  was  das  eigenthQmliohe  dieser  Stelle  ist, 
zu  hcifuXtfiffioiiivovg.  Obenein  wird  inaöxrig  einigermafsen  bestä- 
tigt durch  Libanios  in  der  tmo^eüig  zu  Dem.  de  cor.  p.  221  R.  (p.  197 
f.  Bekk.)  ji(fi&riCttv  inl  xo  fipyov  Svd^eg  Sixa,  <pvXfjg  ifut&tffg  itg,  — 
Ebenso  wenig  ändert  er  etwas  §.  152  an  dem  handschriftlich  aberlie- 
ferten Ausdrucke  ifCtr%€iimSHv  i^eXfjaeig  avxCna  fiaXa^  ßXiit<»v  tlg  t« 
xovxcnf  itifooomay  Xiyetv  tog  SbI  es —  axt^pavovo^at;  so  auffilllig  der- 
selbe auch  erscheinen  mag.  Denn  wenn  es  auch  gewis  ist,  dafs  die 
Verba  des  Wollens ,  Wünschens  und  diesen  ähnliche  mit  dem  Futurum 
verbunden  werden,  ja  dafs  selbst  eine  Cumulation  solcher  Fntura 
stattfindet  (Lobeck  zu  Pbryn.  p.  748),  so  ist  es  doch  einzig  in  seiner 
Art,  dafs  von  dem  Futurum  eines  Verbi  des  Wollens  ein  Infln.  fut 
eines  ahnlichen  Verbi  des  Wollens  und  von  diesem  wieder  ein  anderer 
Infinitiv  abhängig  ist;  wenigstens  sind  die  von  Lobeck  a.  a.  0.  beige- 
brachten Beispiele  in  dieser  Hinsicht  sämmtlich  von  dem  unsrigen  ver- 
schieden. Dessenungeachtet  finde  ich  es  billigenswerth,  dafs  Fr.  nicht 
mit  Bauer  und  Sauppe  nach  Reiskes  Vorschlag  iicixH^eig  geschrie- 
ben und  i^iXfjasig  getilgt  bat;  denn  i7tt%BiQriOsig  bedurfte  doch  wahr- 
ballig  nicht  der  Erklärung  durch  i^eXTiöeig  selbst  fOr  sehr  unverstän- 
dige Leser.  Will  man  die  beiden  Infinitive  erklären,  so  wird  man  in 
denselben  eine  recht  nachdrackliche  Zurückweisung  der  Unverschämt- 
heit des  Demosth.,  die  schon  in  dem  Versuchenwollen  des  Verlangens 
der  Bekränzung  sich  zeigt,  zu  suchen  haben,  in  dem  Sinne:  'und  da 
wirst  noch  bereit  sein  auch  nur  den  Versuch  machen  zu  wollen  zu 
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stfen,  dafo  da  bekrinsl  werden  nasleet?'  —  Auoh  $.  107  und  16B 
kal  Hr.  Fr.  die  durch  die  Hm.  beglaabigte  Form  ^AxffoyalkUtu  nicht 
gewagi  mit  der  Form  KffayaXUai  bu  vertanachen,  welche  Baiter  wid 
Saappe  ans  Coajectttr  anfgenomnen  and  letsterer  in  der  Epiai.  crit. 
p.  54  f.  mit  abersengenden  Gründen  für  Aeachinea  in  Anaprnch  ge- 
nommen hat.  —  Zar  weiteren  Bestatignng  dieaea  lobenawerthen  Co»» 
cervativiamna  in  der  Kritik  mag  es  der  Karte  wegen  genAgen  nocb 
auf  $.  184.  196  and  343  an  verweiaen. 

Bei  dem  allen  hat  Fr.  keinen  Anatand  genommen  evidente  Ver- 
hefaernngen,  mochten  sie  von  ihm  oder  von  andern  gefenden  worden 
Bein,  in  den  Text  au  aetsen,  wie  in  der  Tim.  §.  46  awijaegi^  waa  ich 
jetxt  fftr  richtig  halte  anstatt  des  avvUne  der  Hsa. ;  ib.  $.  53,  wo  Fr. 
saerat  in  dieaer  Aasgabe  das  den  Sinn  und  die  Stractar  dea  Satsea 
atörende  %al  vor  f*i^  (Mvqv  gestrichen  hat  (die  Partikel  ist  von  einen 
Grammatiker  eingeschwärzt,  welcher  im  vorhergehenden  vntQßcdvowta 
statt  dea  von  den  meisten  and  besten  Hss.  gebotenen  wuq^mav  laa 
und  jenea  ebenfalls  von  iiciöeC^c»  abhangig  machte);  §.  68  t^^ 
Conjectur  von  Emperius  u.  Fr.  für  aQCUy  $.  85  oV  aimvcri  fQr  ifv 
al^vai^  Hypotbesis  zur  Ctes.  p.  118, 1  naiffov  tov  tov  svoAifiov  (anck 
die  Conjectur  Frankes  in  derselben  Hypotbesis  p.  117,  22  el  ih  nai 
Ttaq  kivtov  htidwxev  für  ei  6h  ft^  nag  iavtov  htiö,  verdiente  anCige» 
ttommen  au  werden);  §.  26  »^y  iv  loyov  %iul  ev^hivug  6^  für  io-> 
yovg,  welcher  angebraachliche  Plural  ana  dem  folgenden  Plor.  iv^v^ 
vag  entstanden  au  aein  scheint  (auoh  in  Inaohrifken  findet  aich  nur  der 
Singular:  Boeckh  Staatshaush.  11  S.  56  der  2.  Ausg.  C.  Inacr.  Nr. 
108.  214,  gleich  wie  wir  nicht  aagen:  ^Rechnungen  geben  oder  able- 
gen', sondern  ^Rechnung')  und  an  andern  Stellen. 

Zuletzt  noch  einige  Bemerkungen  aber  einzelne  Stellen  dea  Ae- 
aehines,  besonders  in  der  Ctesiphontea ,  über  welche  nenerdinga  der 
Holländer  Bake  in  dem  4.  Bde  der  Scholioa  hyponueauta  p.  315 — 334 
aeine  kritischen  Beobachtungen  mitgetheilt  hat,  von  denen  aber  nur  ein 
geringer  Theil  zu  gebrauchen  ist,  aumal  da  sich  dieaer  Gelehrte  am 
die  heutzutage  über  die  Claasificiemng  der  aeschineischen  Haa.  und 
Aber  die  Grundlagen  des  Textes  feststehenden  Grnndaatze  nicht  be- 
kümmert  zu  haben  scheint  und  die  Zürcher  Ausgabe,  welche  er  nach 
dem  freilich  ganz  ungerechtfertigten  im  2.  Bde  der  Sohol.  hypomn. 
p.  196  f-  ausgesprochenen  Urtheile  au  achliefaen  doch  kennen  mnate, 
gar  nicht  zu  Rathe  gezogen  hat.  In  der  Tim.  $.  19  glaube  ich  aack 
jetzt  noch  an  die  Richtigkeit  der  von  mir  in  diesen  NJahrb.  1842  Bd, 
XXXV  S.^  132  mit  Bezug  auf  $.  188  vorgetragenen  Vermnthung  fiiy 
i^iavm  ccvtip  —  (itiö  kf^wsvmiv  [eifaöaa&ai  &g  ovdh  xa^uqm  %ip  tfoi* 
(ucti  mit  Weglafsung  von  ötakiyivai,  hinter  xa^agip  (=  ig  ovdh  smk* 
^oQiß  ovTi  vi  <r€»f«a).  —  §.  66  in  den  Worten  des  ersten  Zeagnisaea 
ßi^iiO&ai  Stalv&^vai  vi  n(fog  ^Hytfiavii^  möchte  ich  den  Artikel 
atreichen  und  am  Ende  atatt  %ttl  Sukv^rfiav  maiKvv€»g  leaen :  nal  die- 
Iv&ffiav  ovrmg.  Fr.  gibt  nach  Cod.  p  tuxI  ovtm  dulvd^ttv,  —  Ib 
den  Yeraen  aoa  dem  Phoenix  dea  Euripidea  §.  152  halte  anoh  ich  die 
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Etieadaiion  B^istoiiadet  ikatav  ^  ftr  nnbeBweifell  ricblif ,  ^eaio 
die  Meinekes  ^fit^erm  ffir  ^m  aaerklirliehe  in  Texte  nodi  »tekn 
gebliebene  iftaeo^feietai  ^  da  Stobaeos  Sjieifevnai  bat  nnd  Aeacbiaea 
selbst  erklärt:  iieiae  mtoßlinmv  sna^  xov  xa^'  ifiiiQav  ßtov  Sy  o  %f&^ 
voitivog.  Dafs  vor  Zotig  d'  bfuläv  ein  oder  ein  paar  Verse  ansfefal- 
len  sind,  war  Meine  Venntttbang  a.  a.  0.  S.  140,  welebe  mur  am  so 
wabrseheinliober  werden  moste,  da  ein  Kritiker  von  soleher  Beden- 
lang,  wie  Meineke,  später  aof  eben  dieselbe  gekommen  ist.  Hr.  Wag- 
ner, wekher  in  seiner  Sammlung  der  Fragmente  des  Enripides  die- 
selbe bestreitet ,  hat  sieh  die  naohfolgeade  Erklirang  des  Aeschines 
meht  genan  angeseha  and  den  Zusammenhang  des  Fragments  selbst 
Hiebt  gehörig  erwogen.  —  $.  169  steht  in  den  besten  Hss.  iav  d'  i 
avtog  hf  toig  Tt^fcg  fifiig  roig  i^oig  yhfjftai  otog  vvv  iazlv  iv  xoig 
inuyyU^ihv.  Deshalb  vermnthet  Sauppe  o  teixog  ytifog  ^fici$  xoSg 
Iffyotg.  Ich  glaube,  dafs  jene  Lesart  verderbt  sei  ans  b  avtbg  tomw- 
tag  fcqog  ijfiag  toig  tfffoig,  —  §.  193  ist  tovg  owrfyolfovg  uvtäv  ge- 
wis  falsch,  da  von  den  Geriebtsbei ständen  des  einsigen  Timarchos 
die  Rede  Ist.  Es  rnnfs  also  nach  der  Vermuthnng  der  Zürcher  heirsen 
TOv^  övvTjyo^ovg  atSrm. 

Zu  der  richtigen  Schreibung  Ji^ntvkov  und  Je(fnvlav  in  der 
Rede  de  f.  leg.  §.  47.  140  nnd  156  kann  jetat  noch  verglidien  werden 
Cobet:  orat.  de  arte  interpr.  p.  133,  vor  allen  aber  Lobeck:  PathoL 
sermonis  Gr.  elem.  I  p.  121  if. 

In  der  Ctes.  %,  20  bin  ich  zwar  einverstanden  mit  der  von  Baiter 
und  Sauppe  anfgenommenen  Verbefsernng  tov  iiul  öxv^qumov  nal 
tmv  (uylatav  woqiov  aysiy  aber  nur  unter  der  Voraussets nng,  dals 
nicht  das  ganze  Gerichtscollegiom  des  Areopags  als  solches ,  sondern 
ein  jeder  einzelne  von  den  Areopagiten  verstanden  werde.  Ganz  ähn- 
lich sagt  Lysias  (or.  26>  gegen  Enandros  $.11:  tceitr^  diT%  a^x4$ 
crfior  i/MVog  uvtog  xa&  ttitov  aq^stv,  xal  lutit  trjg  iv  ^A^üta  ndytf 
ßovl'^g  tav  oTcavta  x^fovov  twv  fuylattov  xvQiog  yspiü^ai.  Vgl.  auch 
Lys.  (or.  30)  gegen  Nikom.  §.  29.  In  welcher  Weise  gegen  Areopa- 
giten gerichtiich  verfahren  wurde,  ersieht  man  aus  Dinarch  I  §.  55 
ff.,  wozu  Mätzners  lehrreiche  Anmerkung  nachzulesen  ist.  —  $>  24 
nimmt  Fr.  keinen  Anslofs  an  (iix(ft  dfv^o,  sonst  würde  er  die  Lesart 
des  Cod.  a  fiix^t  tovdt  erwähnt  haben ,  wie  es  die  Zürcher  gethao. 
Uad  allerdings  meine  ich  nicht ,  dafs  Öivqo  mit  twdz  zu  vertauschen 
sei,  das  von  einem  der  strengen  Grammatiker  herrührt,  welche  die 
Verbindung  von  Fraepositionen  mit  Adverbien  bei  griech.  Schriftstel- 
lern der  befsern  Zeit  nicht  gelten  lafsen  wollten :  eine  Frage ,  welche 
Lobeck  zu  Fhryn.  p.  45  ff.  auf  das  gründlichste  erledigt  hat.  Was 
namentlich  {i^ixqi  betrifft ,  wovon  Lobeck  nur  ^in  Beispiel  aus  Dionys. 
Hai.  anführt,  so  findet  sich  dies  mit  Adverbien  anfser  in  unserer  Stelle 
nach  bei  Dem.  de  cor.  §.  163:  ovrm  fii^^t  mq^m^  de  f.  leg.  $.  260 
^%ifi  i%^  (gerade  so  wie  bei  Psendo-Aescbin.  Ep.  7  $.  3  ^qi  x^ig% 
in  derselben  Rede  §.  336  (lix^i  wvL  Von  ilg  haben  wir  noch  2  Bei- 
spiele in  der  Ctesiph.  %.  98  and  99  ilg  ovms.  —  $.  53.  Der  Dativ  otf 
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iD  den  Worten  otg)  tcc  (liyustti  tmv  ctlaxQcSv  ovtmg  i<ttl  »itfv«  kcA 
yv(OQt($a  roig  ixovovötv  —  n6v6(fa  a^roV  6n  —  fn&pava^Hjviu  k€ 
schwer  zu  rechtferligen ;  dafilr  vielleicht  öurv  oder  iv  ovm,  —  §.  73 
weifs  sich  Bake  avtovg  Jn  den  Worten  Teoksfutv  avTüvg  nicht  %u  er* 
klfiren  und  vermutfaet  daher  crvO^,  ohne  Noth  und  unpafisend  obeneia : 
€ivrovg  ist  hier  so  viel  als  fiovovg  und  entspricht  dem  folgenden  /di^r. 
lieber  diese  Bedeutung  s.  Hermann  Opasc.  I  p.  314  und  meine  Vind. 
Lys.  p.  &.  —  Dafs  §.  82^p^aov  %Mi%og  nad  mchi  JSiQ^iav  tei/pgy  wie 
alle  Herausgeber  haben,  zu  schreiben  sei,  hat  Fonkhänel  in  den  Ob- 
servatt.  crit.  in  Dem.  Phil.  111  p.  3  (zu  §.  15)  nachgewiesen.  —  %.  85, 
wo  die  Einnahme  von  Euboea  und  die  Zurückgabe  der  Städte  aa  dia 
Einwohner  dieser  Insel  durch  die  Athener  erzahlt  wird,  steht  xorl  zag 
te  Tcoietg  avxag  xal  ticg  itoktxsUcg  aTciöcrce  oqd'mg  nal  datalag  vo£$ 
yuiQaiuira&efiivoig  in  allen  Ausgaben  nach  den  Hss.  ekl.  Da  aber  alle 
übrigen  avxotg  7t€tQa%atad'ifisvot  haben ,  so  mufs  nach  meiner  Meinung 
amoig  xotg  7Ca(^aKctta&efiivoig  verbefsert  werden  :tis  tjpsts,  qui  re$ 
Muas  eesirae  ßdei  commendaveruniy  eas  reddidisiis^  Ähnlich  wie  in 
der  entsprechenden  Stelle  des  Demosthenes :  iitodovvai  ravxa  dincUmg 
avrotg  totg  i^rjfiaQtfjKoaiv  elg  vfiäg,  —  §.  112  ävi  d'  akrj^  ^h^^ 
iviyvva&i  XTfy  xov  ^£0V  (lavxslav,  uKOvCctti  xrig  i^üg.  avdfivi^a^hiti 
ToSv  o^xo^Vf  ovg  vficov  oi  TtQoyovot  im«  xmv  ^A(i<pi%xv6vov  dwaS- 
lUHfav. 

MANTEIA. 

[Oi  nJ(^lv  T^tfde  nokrpg ^  hi  unxaSg.] 

OPKOLAPA. 
Tavxifq  xrig  agag  xal  xmv  oqxwv  xal  xtjg  fiavxsiag  ysvoiUvtfg  x«  r.  L 
So  Bekker  und  Franke  der  handschriftlichen  Ueber lieferung  gemifs. 
Sauppe  schreibt  APA,  OPKOL  Aber  selbst  damit  ist  die  Ordnung 
noch  nicht  hergestellt.  Der  Umstand,  dafs  MANTEIA  in  dem  Cod. 
a  ganz  fehlt,  das  Asyndeton  und  der  sonstige  Gebrauch  machen  es 
mir  wahrscheinlich,  dafs  die  Worte  so  aufeinander  gefolgt  sind: 
aviyvto^^  xr^v  xov  d'iov  iiavxeCav.  MANTEIA.  [Ov  n^lv  xtjödi  «o- 
Xriog  —  in  axxaig.]  ^Axovatcxe  xtjg  a(fag.  APA.  '  4.vafii.vrfi^hiKta  rmv 
o^xG>v,  ovg  vfiiop  ot  itqoyovot  (Uta  tiov  ^Afupixxvovav  aw€i(Aoaav. 
OPKOL  Tavxrig  xrjg  agäg  x.  x.  l.  Es  ist  bekannt,  dafs  bei  derglei- 
chen Ueberschriften  hauOg  Verwirrung  in  den  Hss.  herscht  und  dafs 
selbst  die  besten  in  dieser  Beziehung  keine  zuverlafsige  Gewähr  bie- 
ten. —  §.  181  hat  Fr.  geachriebea:  ox  iv  xij  SalM^uvt  vavfiaxia  xov 
nigai^v  ivixcixB^  und  zwar  oV  iv  x^  nach  den  besten  Hss.,  wahrend 
die  Zürcher  nach  cdf  u.  Aid.  exe  x^  darbieten ;  £alcefuvt  ist  mit  Bai- 
ter  und  Sauppe  dem  einzigen  Heimst,  entnommen  statt  tx^qI  IktlafiM 
oder  naga  ZoAa^m,  in  welche  Lesarten  sich  die  befseren  Codd. 
theilen.  Aber  obschon  ich  recht  wohl  weifs,  dafs  bei  Mcrpo^mi^i, 
Hakofitvt  u.  a.  die  Praepositionen  häufig  weggelafsen  werden,  so 
scheint  mir  dennoch  die  Zusammenstellung  der  Dative  sehr  hart  zu 
sein ,  und  ich  möchte  daher  lieber  lesen  ai€  x^  iv  ZalafiLvt  vofvfttfx^or, 
genau  so  wie  bei  Plut.  Lysand.  15.    Für  iv,  welches  den  Abschreibern 
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in  der  Bedeatimg  Ton  *nahe  bei'  (s.  Fr.  A.  Wolf  ra  Dem.  Lepi  p.  479, 
35  R.)  anfflllig  ersehien ,  sobstitaierteB  sie  naQa  oder  ntgL  Weniger 
anstörsig  als  die  Frankesche  Scbreibang  wäre  wenigslens  Sr«  x^v  Xu- 
la^tvi  vttviuixiav  (Sintenis  tu  Piat.  Periel.  9  p.  108).  —  $.  207.  Da 
die  ältesten  ond  besten  Hss.  ovtog  xXalsi  ftiv  ^HUa^  haben,  so  wflrde 
ich  lieber  ^6iov  emendiert  als  ^^ov  mit  Bekker  und  den  Zflrcbern 
ans  den  schlechteren  Hss.  aufgenommen  haben.  Die  Comparativform 
§^Su}v  habe  ich  mit  den  Zdrchern  mit  Verweisung  auf  Lobeck  in 
Phryn.  p.  403  auch  bei  Lysias  (or.  12)  gegen  Eratosth.  $.  89  lurflok- 
geführt,  und  dieselbe  ist  vielleicht  auch  bei  Aeschines  Tim.  §.  194 
statt  ^ov  aus  den  ältesten  Hss.  dfh  und  dem  Mead.  herzostellen.  — 
$.  212.  Hit  Recht  hat  Hr.  Fr.  die  Stelle  o  yag  av&gamog  ov  futpali^y 
iXXa  nqoaoöov  xhtxrßai  unberührt  gelafsen,  nachdem  sie  von  ver- 
schiedenen Gelehrten  für  verdorben  gehalten  und  von  einigen  auch 
mit  Conjecturen  bedacht  worden  ist;  die  geistreichste  ist  die  vob 
Westermann  (zum  Theil  nach  Toupins)  in  der  Schrift  *de  litibns  qnaa 
Demosthenes  oravit  ipse'  (Lips.  1834)  p.  30  vorgetragene :  o  ^o^  uv* 
&Q€imog  ov  xsg>aXriv  ilXa  »sqniXaiov^  ov  n^^aoatov  ulXa  nffOCoSov 
xintfita^.  Dieser  Heilmittel  bedarf  es  aber  glecklicherweiae  nicht 
Denn  der  Verf.  der  Lebensbeschr.  des  Demosth.  in  Reiskes  Aeschines 
vol.  II  epil.  p.  156  hat  ziemlich  dieselben  Worte,  wie  sie  sich  in  den 
Hss.  des  Aeschines  finden:  o^bv  xol  Alc%ivr^  ovitSlimv  utitip  Xiyw 
b  Vfiv  KKpaXip/  TCifoaodov  xeKtrifiivog^  on  iato  x^g  napaXijg  ino^ino. 
Diese  Stelle  enthält  zugleich  die  Erklärung  unserer  Worte.  Man 
braucht  nemlich  nach  xetpaXi^v  nur  ovrifv  aus  dem  vorhergehenden  zu 
ergänzen  und  %apaXi^  sowohl  als  n(f6coiov  als  Praedicat  zn  nehmen, 
nm  den  angemefsenen  Sinn  zu  erhalten.  Der  Orellische  Verbefsernngs- 
verschlag  ov  %i<paXfiv  iug>aXriv  aXXa  n(focoöov  xixxritai  enthält  einen 
Soloecismus ,  da  die  Graecität  ov  Keg>aX7pf  t^v  ttapaXi^v  erheischte. 

Von  Druckfehlem  habe  ich  nur  folgende  bemerkt:  Tim.  $.  95 
iviffip,  de  f.  leg.  %,  45  rip  ßovXr^v,  Ctes.  $  61  fii?  xaXmg. 

Nen-Strelitz.  Karl  Scheibe* 


Des  Q.  HoraHus  Flaccu»  Sauren  j  fibersetzt  und  erklart  durch  /Ttl- 
htim  Em$t  Weher  ^  Director  der  Gelehrtenschnle  lU  Bremen.  Naeh 
des  Verfafsers  Tode  herausgegeben  von  Wühelm  Sigmund  Teufel^ 
aufserordentl.  Professor  der  classischen  Philologie  in  Tübingen. 
'  Stuttgart,  Verlag  der  J.  B.  Metilerschen  Buchhandlung.  1852. 
VI  und  508  S.  gr.  8. 

Schon  in  dem  Vorworte  zu  seiner  im  Jahre  1838  erschienenen 
Uebersetznng  undlBrläuterung  der  Satiren  des  Jnvenal  theilte  der  Verf. 
mit,  dafs  seine  Studien  der  römischen  Satiriker  ihn  veranlaCst  hätten, 
auch  eine  metrische  Uebersetzung  der  Sermonen  und  Episteln  des  Ho- 
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ras  aQssnarbeiten ,  und  die  Vorrede  sa  des  Verf.  im  Jahre  1844  ber> 
ausgegebener  Sehrift:  *Q.  Horaüua  Flaccus  aU  Mensch  and  Dichter' 
brachte  die  Nachrieht,  dafs  schon  seit  1839  eine  von  ihm  verfafste 
Uebersettung  und  ErUnterung  der  Satiren  des  Uoraz  in  den  Uändea 
der  Metslerschen  Buchhandlung  in  Stuttgart  tum  Drucke  fertig  liege, 
weleher  urspranglich  jene  Schrift  habe  vorangestellt  werden  sollen. 
Was  fQr  Umstftnde  die  Erscheinung  dieser  Arbeit  bis  in  das  vorige 
Jahr  verzögert  haben ,  ist  uns  nicht  bekannt.   Dem  im  Jahre  1850  ver- 
storbenen Verf.  war  es  nicht  beschieden ,  dieselbe  zu  erleben ,  wenn 
gleich  er,  wie  das  Vorwort  des  gegenwärtigen  Heraasgebers  uns  be- 
lehrt, das  Werk  nicht  blofs  schon  vor  Jahren  bis  in  die  kleinsten  Einzel- 
heiten hinein  druckfertig  gemacht,  sondern  es  auch  spater  noch  einmal 
aberarbeitet  hatte.   Hr.  Teuffel  unterzog  sich  aber  auf  den  Wunsch 
des  Verlegers  der  Herausgabe  desselben  ebensowohl  aus  Liebe  su  dem 
Dichter  selbst  als  zu  dem  verewigten  Verfafser,  indem  er,  seiner  Er- 
klärung in  dem  Vorworte  zufolge ,  bei  dem  Vertrauen ,  welches  ihm 
derselbe  in  Schriften  und  im  persönlichen  Verkehr  bewiesen,  ebenso- 
wohl  hoffen  durfte,  dafs  der  verstorbene  selbst  der  Wahl  des  Ver- 
legers nicht  widersprochen ,  als  dafs  er  sein  Verfahren  bei  der  Her- 
ausgabe gebilligt  haben  würde.    Hr.  T.  hat  nemlich  das  Manuscripi 
nicht  ganz  so,  wie  der  Verf.  es  hinterlafsen,  zum  Druck  befördert, 
sondern  manches  in  demselben  gestrichen,  manches  hinzugefügt  und 
geändert.  Was  er  gestrichen  bat,  das  sind  namentlich  *  Expectoralio- 
nen ,  welche  sich  auf  persönliche  und  vorübergehende  Verhältnisse  be- 
zogen und  nicht  zur  Sache  gehörten,  insbesondere  häufige  Ausfälle 
gegen  bestimmte  Richtungen  und  Parteien  innerhalb  der  beiden  christ- 
lichen Hauptkirohen/    Dafür  wird  er  aber  ebenso  gewis  auf  den  Dank 
der  gegenwärtigen  Leser  rechnen  dürfen,  als  er  überzeugt  ist,  dafs 
auch  der  Verf.  bei  der  gegenwärtigen  Erscheinung  des  Buches  die- 
selben unterdrückt  haben  würde.     Schweift  doch  auch  noch  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  das  Buch  auf  manche  Nebenwege  ab  und  enthält  aller- 
lei kürzere  Krenz-  und  Querzüge ,  welche ,  wenn  ganz  streng  nur  die 
Sache  ins  Auge  gefafst  wird ,  gar  wohl  hätten  fehlen  können.    Der  be- 
kannte Humor  des  Verf.  ist  es ,  der  sich  nicht  selten  in  dieser  Weise 
Luft  macht.   Wenn  mau  aber  bei  demselben  zuweilen  an  das  horazi- 
sche  non  sai$$  est  risu  diducere  rictum  auditorii  erinnert  wird ,  so 
gilt  doch  auch  von  ihm  das  Wort  desselben  Dichters:  et  est  quaedam 
tarnen  hie  quoque  virtus  y  und  es  ist  von  vorn  herein  anzuerkennen, 
dafs,  wenn  man  das  eine  oder  andere  abrechnet,  was  nicht  nach  dem 
Gesohmaoke  eines  jeden  Lesers  sein  wird ,  der  humoristische  Ton  im 
ganzen  gar  wohl  zu  dem  Tone  des  zu  erläuternden  Dichters  selbst 
passt,  und  dem  Leser  neben  der  aus  dem  reichhaltigen  Commentare  za 
schöpfenden  Belehrung  zugleich  auch  meistens  eine  angenehme  Unter- 
haltong  gewähren  wird. 

Etwas  mehr  als  gestrichen  ist-von  dem  Herausgeber  hinzugefügt, 
sei  es  zur  Berichtigung  oder  zur  Bestätigung  des  von  dem  Verf.  ge- 
sagten« Diese  Znsätze  ^  unter  denen  sich  eine  Menge  von  Verweisun- 
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gen  auf  die  jetit  beendigte  Peslysebe  Realeneyeloptedie  beiladet^  sind  ' 
doroh  eckige  KlammerD  leiobt  ericennbar  gemacbt.  Geiodert  iadeaaeii 
iat  naeb  Ura.  T.8  Versicberung  nur  wenig,  inaonderheii  an  der  Ue- 
beraetzvngim  materiellen  gar  niehU,  und  dies  um  so  mebr,  weil 
die  Grundsätze,  naeb  denen  Weber  gearbeitet  bat,  von  denen  des  Her-» 
ausgebers  in  zicmlicbem  Grade  verscbieden  sind ;  im  Commentare 
nur  ein  einzigesmal  etwas  erhebliches  bei  Sat.  1, 10,  66  unter  Berflok* 
sichtiguBg  der  Hermannschen  Monographie  über  diese  Stelle;  im  übri« 
gen  also  nur  unbedeutendes ;  auch  niobt  an  dem  manigfach  eigentbOmT 
liehen  Stile  des  Verf. ;  nur  sind  die  oft  sehr  complioierten  nnd  weit* 
schichtigen  Perioden  duroh  Einführung  einer  rationeilen  (mitunter  aber 
doch  wohl  noch  etwas  zu  sparsamen)  Interpnnotionsweise  üborsicht- 
lieber  gemacht. 

Was  die  Einrichtung  und  den  Inhalt  des  Coaunentars  betrifft,  so 
schliefst  sich  derselbe  zwar  zunächst  der  Uebersetzung  an,  nimmt  aber 
doch  sehr  häufig  auch  auf  die  Worte  des  Grundtextes  Rücksicht  und 
bespricht  dieselben  sei  es  zur  Rechtfertigung  der  durch  die  lieber-« 
Setzung  gegebenen  Auffafsung  des  Sinnes  oder  auch  der  an  streitigen 
Stellen  befolgten  Lesart  des  Textes;  wiewohl  er  am  meisten  auf  Ent- 
wicklung der  Gedanken  und  auf  das  sachliche  gerichtet  ist.  Der  Umfang 
desselben  ergibt  sich  schon  ans  der  oben  angegebenen  Seitenzahl,  in- 
dem von  den  508  Seiten  nur  etwa  6&  auf  die  Uebersetzung,  7  auf  das 
Register  kommen,  das  übrige  blofs  dem  Commentare  gewidmet  ist. 
Dafs  dieser  indessen  von  dem  Verf.  principiell  nicht  etwa  blofs  für 
nichtphilologische  Leser  bestimmt  ist,  wie  sein  Commentar  zum  Juve-i 
nal ,  in  welchem  er  nach  seiner  eignen  Erklärung  Vorr.  S.  XI  zunächst 
nur  den  nichtphilologischen  Lesern  seiner  Uebersetzung  als  Amanuen* 
sis  dienen  wollte ,  ist  sehr  leicht  zu  ersehn.  Niobt  mit  Unrecht  aber 
wird  man  von  demselben  behaupten  dürfen,  was  der  Verf.  ebendaselbst 
von  seinem  Commentare  zum  Juvenal  zugesteht,  dafs  wohl  manche 
einzelne  Bemerkung  etwas  zu  weitläuGg  geworden  sei.  Gedrängte 
Kürze,  scheint  es,  gehörte  nie  zu  den  EigenschaRen  der  Schreibart, 
des  Verf.  Doch  sieht  man  es  sehr  leicht  den  gegebenen  Erläuterungen 
an,  dafs  auch  von  ihnen  gilt,  was  der  Verf.  ebendaselbst  zu  seiner 
Entschuldigung  hinzufügt:  *  er  wünschte  2eit  und  Welt  des  Dichters 
möglichst  lebendig  zu  machen ,  und  fand  in  einzelnen  Excursionen  eine 
Erholung,  die  dem  Erklärer  der  Alten  bei  einem  solohen  Werke  die 
Mühe  versüfst,  ihm  selbst  alltägliche  Dinge  den  Laien  auseinanderau- 
setzen.'  Daher  denn  auf  Veranlafsung  einzelnerstellen  gar  manches  bei^ 
gebracht  wird ,  was  selbst  zum  gründlichsten  Verständnis  derselben 
keineswegs  erforderlich  war.  Der  Verf.  benutzt  offenbar  con  amore 
die  dargebotene  Gelegenheit,  nicht  blofs  das  Füllhorn  seiner  antiqua- 
rischen Gelehrsamkeit  nach  allen  Seiten  hin  auszuschütten,  sondern  auch 
mit  übersprudelnder  Laune  nach  rechts  und  links  allerlei  sarkastische 
Seitenhiebe  zu  führen,  und  namentlich  durch  Anspielungen  und  Hin- 
weisungen auf  moderne  Verhältnisse  seine  Schilderungen  su  beleben, 
wobei  es  an  allerlei  derben  nnd  pikanten  Ausdrücken  und  Wendnageo 
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nicbt  fehlt.  Sollte  hierbei  vielleicht  aach  manchem  Leser  das  herazi- 
sehe  era/,  guod  tollere  teilet  einfallen  (hin  nnd  wieder  sogar  aoch 
das  cum  fluerei  luhUentus)^  so  wird  doch  gewts  keiner  sein,  der 
nicht  pitira  relinquenda  loUetulis  fände  und  bei  der  Reichhaltigkeil 
des  zur  Erläuterung  des  Dichters  ihm  dargebotenen  gern  geneigt  wäre, 
aber  manches  dasu  nicht  erforderliche  nnd  flberflafsige  Beiwerk  hin- 
^wegKusehn. 

Einige  Proben  davon  glauben  wir  xnr  Rechtfertignng  des  eben 
gesagten  gleich  hier  unsem  Lesern  nicht  vorenthalten  su  dürfen.  So 
heifst  es  S.  19  zu  Sat.  I,  1,  66  ff.  bei  Besprechung  der  nach  Athen  ver- 
legten Anekdote  von  dem  reichen  Filz,  der  vor  seinem  Geidkasten 
sitzend  *im  Selbstgeffihl  seines  vollwichtigen  Bankwerthes  der  öffent^ 
liehen  Meinung  ein  Schnippchen  schlägt':  'dies  Geschlecht  war  zu 
Horazens  Zeit  in  Rom  ad  lanum  und  ad  puleal  sicherlich  so  zahlreich 
zu  finden  als  heutzutage  um  Hittagszeit  auf  den  grofsen  europäischen 
Papiermarkten,  wo  es  sich  mit  dem  dreifachen  Erze  der  drei-,  vier- 
und  fftnfprocentigen  Stocks  gegen  alle  Anfechtungen  des  Geistes  ritter- 
lich wappnet.'  S.  487  in  der  Einleitung  zu  Sat.  II,  8,  dem  Gastmahl 
des  Nasidienns :  *  mit  unwesentlichen  Modiftcationen  in  den  Namen  und 
Tischgebrfiuchen  wflrde  sich  das  mulhwillige  Product  ganz  vortrefflich 
auf  die  nächste  beste  Notabilität  der  ephemeren  Geldaristokratie  in 
jedem  unserer  grofsen  Handelsplätze  abertragen  lafsen ,  um  dem  wahn- 
witzigen Bauernstolze ,  der  mit  seinem  Judensäckel  die  Geschicke  der 
Welt  zu  dirigieren  meint,  ffir  Zeilen  wo  die  Menschheit  vielleicht  wie- 
der durch  edlere  Hebel  gefördert  wird  zum  Monumente  zu  dienen.' 
(Da  der  verewigte  Verf.  den  gr&fsten  Theil  seines  Lebens  an  solchen 
Handelsplätzen,  in  Frankfurt  a.  M.  nnd  in  Bremen,  zugebracht  hat,  so 
mag  er  in  seiner  Umgebung  wohl  manche  Erfahrungen  dieser  Art  ge- 
macht haben.)  Den  Nasidienus  aber ,  dessen  Name  wenigstens  kein 
fingierter  ist,  da  eine  von  Orelli  beigebrachte  Inschrift  dessen  histo- 
rische Authenticität  beweist,  glaubt  er  auf  Acrons  Anctoritat  wohl  fOr 
einen  römischen  Ritter  halten  zu  dilrfen,  *  was  ohne  Zweifel  einschliefst, 
dafser  zu  den  Publicanen  oder  Generalpächtem  gehörte,  mit  dem 
denn  Maecenas  leicht  Geschäfte  haben  konnte,  die  es  ebenso  gut  er- 
klärbar machten ,  wenn  er  eine  Einladung  zu  demselben  annahm ,  als 
wir  heutzutage  nicht  staunen ,  wenn  die  dirigierenden  Staatsminister 
bei  den  Geldwechslern  ihrer  Höfe  speisen.'  Der  horazische  Ummidios 
(Sat.  1, 1,  96  di'ees,  ui  meiiretur  nummos)  gibt  ihm  Gelegenheit  zu 
der  Bemerkung,  dafs  ein  ähnliches  Verfahren  *um  sich  in  Bausch  und 
Bogen  der  Masse  ihres  Vermögens  angenehm  zu  versichern'  noch  jetzt 
bei  reichen  Bauern  und  Handwerkern  vorkomme.  Mindestens  werde 
das  Factum  von  holländischen  und  altenburgischen  Bauern  entschieden 
behauptet.  *Ich  selbst'  ffigt  er  hinzu  'habe  in  einer  kleinen  Stadt  der 
Rheingegend  einen  Bäckermeister  gekannt ,  der  sich  nach  Tische  mit 
seiner  Frau  eine  MQnzbelustigung  verschaÜte ,  indem  er  seine  grofsen 
Thaler  in  der  Kornmetze  abmafs.  Unter  Gelehrten  ist  dieser  Zeitver- 
treib wol  seltener.'    Ueber  den  geschwätzigen  Fabius,  Sat.  1, 1,  |4, 
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welcher  dem  Scholiasten  zofolge  ein  römischer  Ritter  aus  Narbo  in 
Gallien  gewesen  sein  nnd  einige  Bacher  über  die  stoische  Philosophie 
geschrieben  haben  soll,  wird  bemerkt,  dafs  der  gallische  Name  die- 
ses Ritters  vermathlich  deshalb  unbekannt  sei,  weil  er  in  provincialer 
Eitelkeit  lieber  den  vornehm  klingenden  römischen  führte.  Darauf 
folgt  eine  Bemerkung  Aber  die  Sitte  der  Provincialen ,  sobald  sie  das 
BOrgerrechl  erhielten ,  vor  ihren  einheimischen  Namen  den  Vor-  nnd 
Geschlechtsnamen  des  Mannes  zu  setzen ,  welcher  ihnen  jene  Ehre  ver- 
schaffte ,  und  der  von  nun  an  anch  ihr  Patronus  blieb.  Nach  weiteren 
Erörterungen  Ober  das  Ansehn,  welches  das  fabische  Geschlecht  in 
Gallien  geflbt  habe,  und  Über  das  Verfahren  der  Römer  bei  Romanisie- 
rung  der  eroberten  Provinzen ,  schliefst  die  lange  Note ,  zu  welcher 
der  Verf.  sich  durch  den  ominösen  Schwätzer  Fabius  hat  verlocken 
lafsen,  mit  einer  Bemerkung  aber  die  muthmafsliche  Beschaffenheit 
seiner  philosophischen  Werke ,  in  welcher  sogar  die  jetzigen  Bewoh- 
ner Galliens  übel  wegkommen.  Denn  *  da  die  Philosophie  nie  die 
stärkste  Seite  der  Franzosen  gewesen ',  so ,  meint  der  Verf.,  mochte 
auch  jener  Fabius  in  seinen  Schriften  mehr  darüber  geschwatzt  als  ge« 
redet  haben.  —  Bei  Besprechung  der  campanischen  Krankheit  und 
des  dem  Messius  ausgeschnittenen  hornartigen  Gewächses  auf  der 
Stirn  Sat.  I,  5,  69  ff.  erfahren  wir  gelegentlich  aus  Artemidors  Traum-  * 
buche,  dafs  erst  in  den  Zeiten  der  Antonine  Uörner  das  Symbol  der 
HahnreischafI  geworden  seien,  *  wahrend  früherhin  stolze  Monarchen, 
wie  Alexander  der  Grofse  und  seine  Nachfolger,  sieh  als  Söhne  des  Zeus 
in  aller  Naivetfit  und  ohne  etwas  arges  dabei  zu  haben,  mit  Hörnern 
hätten  abbilden  lafsen.'  Die  Anwendung  der  epikurischen  Lehre  zur 
Rechtfertigung  der  gegen  das  vermeintliche  Wunder  zu  Egnatia  Sat.  I, 
5, 100  gehegten  Zweifel  wird  insofern  sehr  probabel  gefunden,  *als  der 
Dichter  es  far  evident  halten  konnte,  dafs  die  Götter  sich  nicht  in  Un- 
kosten setzen  wurden,  um  durch  etwas  aufserordentliches  den  Pfaffen 
von  Egnatia  einen  Zulauf  zu  verschaffen.'  Die  Attribute  des  Priapus 
Sat.  I,  S,  *  einer.  PersoniGcation  der  befruchtenden  und  erzeugenden 
Kräfte  in  der  Natur'  werden  ausfahrlich  besprochen;  bei  Erläuterung 
der  Bestimmung  des  porrectus  ab  inguine  paius  ebenso  wie  des  Stocks 
in  seiner  Rechten  zur  Scheuche  der  Diebe  kann  der  Commentator  aber 
die  Bemerkung  nicht  unterdrücken ,  dafs  die  den  Dieben  zugedachte 
Zachtigung  analog  sei  derjenigen,  *  welche  in  neuern  Ländern  rohe. 
Forstbeamteii  gelegentlich  einer  hübschen  Waldfrevlerin  angedeihn 
lafsen.'  Die  Beute,  welche  Mercurius  sichtliche  Hand  reicht,  quam 
praesens  Mercurius  feri  Sat.  II,  3,  68,  erinnert  den  Verf.  daran,  dafs 
dergleichen  unerwarteter  Gewinn  von  einem  namhaften  Handeismanne 
in  seinen  Büchern  unter  der  Rubrik:  * unversehener  Gottessegen'  auf- 
geführt sei ,  unter  welche  z.  B.  die  Posten  gekommen  seien ,  welche 
seine  Correspondenten  einzufordern  vergefsen  hatten.  —  Dem  Sat.  II, 
4,  51  If.  empfohlenen  Verfahren  zur  Klärung  des  massiscben  Weines 
wird  zur  Seite  gestellt  eine  ganz  ähnliche  von  dem  verewigten  Söm- 
mering  erfundene  und  von  einigen  seiner  Freunde  in  Frankfurt  mit 
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grofseiD  Erfolg  praktisch  ansgeftthrte  Methode,  deren  Beschretban^ 
Kenner  und  Liebhaber  S.  379  nachlesen  mögen.  Der  leinene  Filtrier- 
sack, welchen  Horaz  ebenda».  Ys.  54  verwirft,  wird  parallelisiert  mil 
dem  ehemals  beim  KatTee  von  ans  gebravchten.  *Es  ist  klar'  heifst  es 
dabei  *  dafs  ein  solches  barbarisches  Verfahren  den  herlichslen  Wein 
verderben  musle ;  daher  denn  einsichtsvollere  einen  metallenen  Durch- 
schlag wählten ,  neben  dem  indes  das  Vonirtheil  far  den  leinenen  Sack 
bei  alten  Gevattern  sich  ebenso  hartnäckig  behanptete  als  der  Fil- 
triersack beim  Kaffee  unserer  ulten  Gevatterinnen.'  —  Was  Friedrich 
der  Grofse  als  letzte  Nahrung  zu  sich  genommen ,  erfahren  wir  eben- 
falls ans  dem  Commentare  zu  Sat.  II,  4  S.  382;  es  war  nichts  anderes 
als  eine  halbe  Seespinne  {araignee  de  mer)^  welche  als  ein  vorzQg- 
lieber  Leckerbifsen  gilt.  Die  gegen  Heindorf  polemisierende  Bemer- 
kung über  die  ühta  toralia  ebendas.  Vs.  84  führt  auf  die  moderne 
Sitte,  die  eleganten  Meubel  der  Staatszimmer  für  die  Zeit,  da  sie  nicht 
gebraucht  werden,  mit  leinenen  Kappen  zu  flberziefan.  *Aber  diese  zieht 
man  ja,  wenn  Gesellschaft  geladen  ist,  herunter,  und  jeder  Stuhl  nimmt, 
wie  Jean  Paul  sich  ausdrückt,  vor  jedem  Steifse  höflich  seine  Kappe 
ab.  Würden  das  die  Römer  wohl  anders  gehalten  haben?'  Nicht  an- 
passend ist  die  Yergleichung  der  bei  Sät.  II,  5,  56  erifinterten  Bestim- 
mung der  ^ttifi^eeir»,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Tiber  die  nicht- 
liche Polizei  zu  handhaben  hatten ,  mit  englischen  Constablern ,  *  als 
vereideter  Bürger,  welche  nicht  eigentliche  Magistrate  sind,  aber  de- 
rea  Attribute  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  augenblicklich  zu  ver- 
sehen haben  und  dafür  eine  bestimmte  Vollmacht  führen.'  Aehalich 
den  oben  angeführten  Anekdoten  von  dem  rheinischen  Backer- 
meister,  welcher  als  Seitenstflck  zu  Ummidi ns  hingestellt  ward ,  und 
dem  Handeismanne ,  der  die  von  seinen  Correspondenten  nicht  einge- 
forderten Posten  als  unversehenen  Gottessegen  notierte,  ist  das  S.  415 
als  Parallele  zu  dem  Verfahren  des  Nasica  (Sat.  II,  5,  65)  in  einer 
besoadern  Note  unter  dem  Texte  beigegebene  Geschichtchen  von 
einem  adligen  Beamten ,  der  seine  Tochter  für  etwa  3000  Gulden  an 
einen  physisch  und  moralisch  scheufstichen  alten  Kerl  verkauf!  habe, 
anstatt  sie  einem  wackern  und  ihrer  würdigen  Mann  zu  geben ,  der  nur 
augenblicklich  nicht  so  viel  Geld  herbeischaffen  konnte,  um  des  Vaters 
Schulden  zu  bezahlen. 

Die  hier  angeführten  Stellen  werden  hinreichen ,  nicht  blofs  die 
Manier  des  Verf.  ia  der  Herbeiziebung  von  allem ,  was  ihm  zur  Ver- 
anschaulichung der  Gedanken  seines  Dichters  dienlich  schien ,  sondern 
auch  zugleich  den  durch  das  ganze  Buch  herschenden  Ton  der  Behand- 
lung zu  charakterisieren.  Wer  indessen  mit  aadem  Schriften  unsers 
Verfafsers  bekannt  ist,  der  wird  in  seiner  Schreibart  und  Behandlungs- 
weise  auch  hier  nur  dieselbe  scharf  ausgeprägte  Eigen thümlichkeit 
desselben  wieder  finden,  die  ihm  auch  anderwärts  entgegeatrttL  Ia 
dem  Gegenstande  selbst,  mit  dem  er  es  hier  zu  thun  hatte,  lag  bei 
seiner  Individualitat  eine  nicht  geringe  Versuchung,  überall  seinem  Hu- 
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BOT  freien  Lanf  u  la/sen,  selbst  aaf  die  Gefahr  kia  and  wieder  aber 
die  doreh  daa  fkjfSkv  ayav  vorgesdiri ebenen  Grenaen  lunausaa^eba. 

Bebrachten  wir  jetat  das  in  dem  Commentar  zur  Erklärung  un- 
sers  Dichters  (geleistete  naher,  so  haben  wir  unser  Augenmerk  auf 
dreierlei  zu  richten,  wodurch  fflr  dieselbe  gesorgt  ist.    Wir  meinen 
l)  die  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Satiren;  2)  die  Entwicklung  der 
Gedankenfolge;  3)  die  sprachlichen  und  sachlichen  Erklärungen  des 
einaelnen.  Wie  viel  zum  richtigen  Verständnis  unsers  Dichters  auf  das 
zweite  ankomme,  ist  keinem  Leser  desselben  unbekannt.    Um  so  mehr 
verdient  die  ungemeine  Sorgfalt  Anerkennung,  welche  der  Verf.  ge- 
rade auf  diesen  Punkt  verwandt  und  durch  welche  er  sich  um  das  Ver- 
stfindnis  desselben  ein  unleugbares  Verdienst  erworben  bat.   Dasselbe 
gilt  aber  auch  von  den  manigfaltigen  Sacherklftrungen ,  unter  denen 
die  auf  die  vierte  und  achte  Satire  des  zweiten  Buchs  bezaglicben  von 
der  Art  sind,  dafii,  wie  auch  der  Herausgeber  in  dem  Vorworte  be- 
merklich macht,  dadurch  das  Verständnis   dieser  Gedichte  mitunter 
namhaft  gefördert  ist.    Seine  Virtuosität  auf  dem  Gebiete,  in  welches 
diese  Gedichte  einschlagen,  halte  der  Verf.  ja  schon  früher  durch  an- 
dere Aufsätze  beurkundet.    Dafs  er  in  den  Einleitungen,  die  den 
Leser  auf  das  Verständnis  des  ganzen  vorbereiten  sollen,  sieh  vor  den 
Wielandschen  Fehlern  gehätet  haben  werde,  *  durch  allza  detaillierte 
Anfspflrnng  speeieller  Tendenzen  den  dichterischen  Gehalt  zu  zerstö- 
ren', lafst  sich  schon  aus  der  Art  und  Weise  abnehmen ,  wie  er  bei 
der  dritten  Satire  des  zweiten  Buchs  in  der  Kritik  der  Wielandschen 
Einleitung  zu  derselben  verfahrt.  Auch  in  der  Einleitung  zu  der  vier- 
ten  Satire  desselben  Buchs  hält  er  es  für  nöthig,  manche  unbegrün- 
dete Voraussetzungen  Wielands  zurQckzu weisen.    Wenn  er  indessen 
der  seltsamen  Anaahme  Wielands  gegenttber ,  dafs  Catius  nur  die  Leh- 
ren des  verhallten  Horaz  selbst  vortragen  solle,  sich  der  Heindorf- 
sehen Hypothese  zuneigt,  dafs  man  wohl  gar  den  Maecenas  selbst  als 
den  verborgenen  Verfafser  dieses  Kaohendecalogus  ansehn  dürfe,  so 
bleibt  auch  dieses  trotz  alle  dem ,  was  er  zur  Unterstützung  dersel- 
ben beibringt,  noch  sehr  problematisch.  —   Kaum  für  der  Mühe  weilh 
halten  wir  aber  die  in  der  Einleitung  zu  Sat.  I,  9  gegebene  Widerle- 
gung der  freilich  auch  von  Orelli  erwähnten  seltsamen  Annahme  des 
Italieners  Job.  Ant.  Volpi ,  dafs  der  lästige  Begleiter  unsers  Dichters 
auf  der  heiligen  Strafse  kein  anderer  als  —  der  Dichter  Properz  gewe- 
sen sei.    Daotzer  (Krit.  und  Erkl.  der  Sat.  des  Hör.  S.  194)  sagt  mit 
Recht,  dergleichen  Verronthnngen  verdienen  nur  der  Seltsamkeit  we- 
gen angefahrt  zu  werden.    Wir  Würden  in  der  Einleitung  zu  dieser 
Satire  nichts  vermifsen ,  wenn  der  wunderliche  Einfall  auch  ganz  un- 
erwähnt geblieben  wäre.  —    Sehr  schatzbar  ist  dagegen  in  der  Ein- 
leitnng  zu  Sat.  I,  8  der  ausführliche  Excurs  Ober  die  in  einen  Garten 
verwandelte  Grabstätte  auf  dem  esquilinischen  Hügel,  in  welchem  unter 
andern  S.  186  es  wahrscheinlich  gemacht  wird,  dafs  anfser  dem  fragli- 
ehen Begräbnisplatze  der  Sklaven  und  Armen  auch  wohl  andere  Begräb- 
nisstätten, nemlich  &bbegräbnisse  um  das  Vaterland  verdienter  Man- 
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ner,  welche  der  Stiel  %n  diesem  Behofe  aiwdrttekiicii  angewiesen  und 
den  Familien  überwiesen  hatle,  auf  den  Esquilien  waren.    Damit  wOrde 
denn  auf  die  Vs.  36  erwähnten  magna  sepiäcra^  hinter  denen  der  Mond 
sich  versteckt,  deren  Vorhandensein  an  diesem  Platze  nach  seiner  Un- 
gestaltung  durch  Maecenas  befremdend  ist,  ein  Licht  geworfen.    Den 
Verf.  führt  auf  diese  Vermuthung  eine  Stelle  in  Cic.  Phil.  IX,  7,  17^ 
wo  Cicero  von  dem  Senate  verlangt,  dafs  tu  dem  Ehrenbegribnisse 
des  Servius  Sulpictus  ein  Plats  auf  dem  esqnilinischen  Felde  (in  con* 
po  Etquilino)  oder  wo  es  sonst  passlich  scheine,  angewiesen  werde. 
Dafs  dergleichen  Erbbegribnisse  nicht  vom  Platze  weggeschalR  wer- 
den durften  (der  Verf.  sagt:  konnten,  was  doch  wohl  nnr  in  dienern 
Sinne  zu  verstehn  ist) ,  ergibt  sich  nach  seiner  Bemerkung  ebenfalls 
aus  Cic.  Phil.  IX,  69  14:  staHtae  intereunt  iempesiaU^  vt,  veiusiate  *  ae- 
puicrorum  aulem  ianctitas  in  ipso  solo  esi,  quod  nuUa  «t  moeeri  ne- 
gue  deleri  poiesi.   Dagegen  durfte  man,  wie  er  weiter  bemerkt,  Grä- 
ber an  einem  locus  pubiicus  hinwegräumen  (nach  Cic.  de  leg.  II,  ?3 
56).    *Ans  diesem  Grunde  war  es  dem  Maecenas  erlaubt,  d^n  Kirch- 
hof der  Armen  und  Sklaven  zu  zerstören ,  die  Monumente  der  grofsen 
Familien  aber  muste  er  stehn  lafsen.*    Hiermit  scheint  uns  allerdings 
die  Frage ,  wie  an  diesem  Platze  nach  seiner  Umwandlung  durch  Mae- 
cenas nicht  blofs  überhaupt  noch  <e/»«/cra,  sondern  magna  sepulcra  sich 
befinden  konnten,  genügender  beantwortet,  als  wenn  dieselben  von 
Grabhügeln  über  grofsen  für  eine  Menge  von  Leichen  auf  Einmal  be- 
stimmten Gruben  verstanden  werden ,  da  man  gerade  diese  bei  der 
Umgestaltung  des  Platzes  in  einen  Garten  am  ersten  weggeschafft  ha- 
ben wird.    Es  müste  sonst  sein,  dafs  man  diese  Umgestaltung  noeh 
nicht  als  ganz  vollendet  zu  denken  hätte.    Düntzer  (a.  a.  0.  S.  92) 
greift  zu  einer  andern  Vermuthung.    Priapns,  welcher  den  Mond  sich 
hinter  diesen  hohen  Grabmfilern  verkriechen  läfst,  nm  nichts  von  den 
dort  vorgehenden  schrecklichen  Dingen  zu  sehn,  soll  zu  denken  sein 
als  ein  lügenhafter  Aufschneider,  der  die  schrecklichen  Scenen  nur 
mit  den  fürchterlichsten  Farben  malen  wolle  und  eben  deshalb  sage, 
der  Mond  habe  sich  vor  Entsetzen  darüber  sogar  hinter  den  hohen 
Grabdenkmälern  versteckt.    In  der  Hitze  seiner  lügenden  Aufschneide- 
rei bedenke  er  gar  nicht,  dafs  gar  keine  Denkmale  mehr  vorhanden, 
ja  dafs  alle  GrSber  weggebracht  seien.   Erst  als  er  dies  gesagt,  kom- 
me es  ihm  selbst  senderbar  und  unglaublich  vor,  und  er  füge  daher, 
wie  Lügner  zu  thun  pflegen,  die  festeste  Versiehernng  hinzu,  es  sei 
wahrhaftig  so,  wie  er  eben  gesagt.    Bei  Annahme  dieser  seht  hamo- 
ristischen  Erfindung,  meint  er,  schwinden  alle  sonst  unlösbaren  Sehwie- 
rigkeiten.    Allein  was  den  originellen  Schwur  des  Priapus  betrifft 
(Vs.  37 — 59) ,  so  ist  zu  bedenken ,  dafs  dieser  sich  keineswegs  blofs 
auf  den  6inen  Umstand ,  dafs  der  Mond  sich  hinter  Gräbern  versteckt 
haben  soll,  bezieht,  sondern  vielmehr  auf  die  ganze  vorhergehende 
Erzählung  von  Vs.  23 — ^36.    Wenn  wir  also  auch  in  Ermangelung  an- 
derer Beweise  für  das  Nochvorhandensein  hoher  Grabmäler  an  dieser 
IStätte  zu  der  Annahme  einer  lügenhaften  Andchneiderei  des  Priapus 
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■Bsere  Znllicht  neluneB  mflsten ,  so  wOrde  doch  wenigstens  die  von 
demselben  hinsagefi^gte  Bekräftigung  seiner  Aussage  uns  nieht  dexa 
■ftthigen.  —  Gegen  Webers  Beweisfahnmg  erlauben  wir  uns  abri- 
gens  nur  noch  die  ^ine  Bemerkung,  dafs,  so  glaublich  es  auch  ist, 
dafs  Ehrenbegrfibnisse,  wie  er  sie  hier  voraossetst,  nicht  angetastet 
werden  durften,  in  den  ans  Cic.  Phil.  IX, 6  angefahrten  Worten  doch 
kein  genOgender  Beweis  dafOr  enthalten  in  sein  scheint ,  da  das  quod 
niohtanf  diesspti/crii,  sondern  auf  den  Grund  und  Boden  (m  tjpso  $old) 
XU  beliehen  ist,  und  Cicero  nur  ron  der  physischen  Unmöglich- 
keit redet,  mit  dem  Grund  und  Boden,  der  einmal  sur  Grabstätte  be- 
nutzt ist,  eine  Veränderung  Torzunehmen,  wodurch  die  sonclttos  se- 
pulcrorum  vernichtet  wflrde.  Die  Grabstätte  bleibt  von  selbst  für  im- 
mer eine  heilige  Stätte,  da  der  Grund  und  Boden  nicht  von  der  Stelle 
gerftckt,  nicht  zerstört  werden  kann. 

Indem  wir  uns,  was  die  Einleitungen  betrifft,  sohliefslieh  damit 
begnOgen,  sie  im  allgemeinen  für  sehr  gelungene  Vorbereitungen  zur 
Auffafsuttg  des  rechten  Gesichtspunktes,  aus  welchem  die  einzelnen 
Stacke  des  Dichters  zu  betraehten  sind,  zu  erklären,  machen  wir  im 
besondem  noch  auf  das  in  der  Einleitung  zur  fanften  Satire  des  zwei- 
ten Buches  enthaltene  Sittengemälde  anfinerksam,  in  welchem  die 
schon  von  Ueindorf  in  seiner  Einleitung  gegebenen  kurzen  Andentun* 
gen  zur  Nachweisung  des  Ursprungs  und  der  so  weiten  Verbreitung 
der  in  dieser  Satire  mit  dem  genialsten  Muthwillen  gesehilderten  Nie- 
derträchtigkeit weiter  ansgefflhrt  sind,  so  dafs  man  sieht,  wie  nahe 
es  dem  Dichter  lag ,  anch  aber  sie  die  Geifsel  seioer  Satire  zu  schwin- 
gen. *Der  Kern  aber  des  in  dieser  Satire  waltenden  Humors  steckt' 
wie  der  Verf.  zum  Schlufse  seiner  Einleitung  trelTend  bemerkt  *haupU 
sächlich  in  der  Rolle,  welche  der  Dichter  die  aus  altehrwürdiger  Poe- 
tensage berOhmten  und  gefeierten  Respectspersonen,  den  Odysseus  und 
Tiresias,  hier  spielen  läfst,  indem  sie,  äufserlich  mit  den  Bedingungen 
und  im  Tone  ihrer  heroischen  Würde  auftretend ,  diese  auch  in  der 
feierlichen ,  gemefsenen  Weise  ihres  Vortrags  behauptend,  in  ihren 
Gesinnungen  den  römisch  augnstischen  Zeit-  und  Hodegeist  geldsüch- 
tiger  Gläeksritterschaft  und  mit  heroischem  point  d^honneur  erstaun- 
lich wenig  Umstände  machenden  Habgier,  als  mflfse  es  nur  so  sein,  in 
aller  Unschuld  manifestieren.  Auf  eine  bewunderungswürdige  Weise 
läfst  der  Dichter  den  Nimbus  ihrer  Heroenwarde  gleichsam  durch  die 
Gardinen  schimmern,  der  nun  die  vertrackten  Grundsätze,  denen  sie, 
sich  in  die  Zeiten  schickend,  huldigen,  mit  dem  lichte  schlagender 
Ironie  beleuchtet.' 

Hinsichtlich  der  Erläuterungen  einzelner  Stellen  möge  es  uns 
vergönnt  sein,  besonders  solche  ins  Auge  zu  fafsen,  an  denen  sieh 
von  jeher  der  Scharfsinn  der  Interpreten  versnobt  hat,  um  zu  sehn, 
was  für  sie  von  unserm  Verf.  geleistet  ist.  Gleich  Sat.  1, 1, 4  entschei- 
det sich  derselbe  kurz  und  gut  für  die  Beibehaltung  der  handschrift- 
lichen Lesart  graf>i9  amus  und  rechtfertigt  dieselbe  mit  den  schon  von 
Heindorf  und  Orelli  beigebrachten  Gründen.    Sehr  treffend  erinnert 
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aber  Hr.  Teaffel  darao,  dafa  oimt,  wenn  auch  nicht  dem  Worte,  doch 
dem  Sinne  nach  mit  sUpendia  identisch  ist.  Wir  möchten  aber  aacli 
noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  selbst  das  muUo  tarn  fraciuM 
membra  labare  schon  auf  einen  bejahrten  Krieger  schlieben  Iftfiit  Ue- 
berzeugend  ist  endlich  auch  die  von  Weber  gegebene  Hinweisung  auf 
Tac.  Ann.  I,  17,  wo  geradezu  senes  unter  den  Waffen  nach  dreilsigr- 
bis  vierzigjihriger  Dienstzeit  erwähnt  werden.  —  Den  perfldus  eampo 
Ys.  29  schätzt  er  gegen  alle  ihm  willkarlich  substituierten  Sorrognte 
in  seinem  guten  Rechte ,  und  lafst  sich  nicht  auf  eine  weitliuflige  Be< 
sprechung  derselben  ein.  Wegen  der  perfidia  (oder  nudignüas^  cf. 
Sat.  1,  &,  4),  an  welcher  ihn  sein  Geschäft  verleitet,  verweist  er  auf 
Cic.  de  off.  1, 43, 150,  indem  ja  der  caupo  zu  der  dort  charakterisiertea 
Classe  von  Leuten  gehört,  qui  mercaniur  a  mereaioribus^  qvod  sia^ 
Um  vendant^  von  denen  Cicero  sagt:  nihil  proßeiami,  nisi  admodum 
meniianhtr. 

An  der  vielbesprochenen  Stello  Vs.  88,  wo  die  Lesart  zwischen 
«M  St,  an  SIC,  Ol  si  und  ac  si  schwankt,  wiewohl  bei  sehr  'geringer 
Auetoritat  für  das  von  Ueindorf  empfohlene  ac  si,  entscheidet  sich  We- 
her  nach  Bentleys  und  Orellis  Vorgange  für  an  st,  wenn  gleich  er 
such  das  at  si  nicht  unangemefsen  findet,  welches  an  Kirchner  einen 
sehr  grandlicben  Vertheidiger  gefunden  hat.  Dafs  er  ueindorf  Unrecht 
thttt,  wenn  er  das  ac  si  geradezu  für  sinnlos  erklart,  ist  schon  von 
Hrn.  T.  in  einem  Zusätze  nachgewiesen.  Das  einzige,  was  gegen  das- 
selbe bei  der  von  Heindorf  angenommenen  Construction  zu  erinnern  ist, 
ist  eben  die  Unbeholfenheit  jener  Construction  selbst,  bei  der  das  ac 
.  . .  operam  perdas  von  dem  entfernteren  st  hinter  miraris  abhangig 
gemacht  wird  und  hinter  ac  wieder  hinzugedacht  werden  mnfs,  wäh- 
rend in  diesen  hypothetischen  Satz  ac  (si)  .  .  .  operam  perdas  ein 
zweiter :  si  cofnatos  .  .  .  amicos  hineingeschoben  wird.  Gegen  den 
Gedanken  selbst  wird  nichts  zu  erinnern  sein.  Denn  denken  läfst  es 
sich  gar  wohl,  dafs  der  geizige  den  Wunsch  hegt,  die  FreundachafI 
der  Verwandten  sich  zu  erhalten,  dafs  ihm  aber  seine  Bemahungen 
nicht  gelingen,  weil  er  argento  posl  omnia  ponii  (Vs.  86)  und  also 
auch  gar  kein  Geld  daran  wenden  will.  —  Mehr  aber  wird  bei  ge- 
nauerer Prüfung  gegen  das  auf  den  ersten  Blick  leicht  bestechende  an 
si  zu  erinnern  sein,  wenn  es  auch  durch  Hss.  noch  so  gut  begründet 
sein  sollte,  so  dafs,  wie  W.  meint,  es  Eigensinn  sein  würde,  sieh 
dagegen  zu  sträuben.  Wir  haben  in  unserer  Abhandlung  *  über  die 
Kritik  bei  Erklärung  der  griechischen  und  lateinischen  Classiker  in 
den  Schulen '  (Braunschweig  1851)  die  verschiedenen  Lesarten  dieser 
Stelle  ausfahrlich  besprochen  und  erlauben  uns,  was  wir  daselbst  über 
das  an  si  gesagt  haben,  in  der  Kürze  hier  zu  wiederholen.  Es  kommt 
hier  vor  allem  darauf  an,  dafs  wir  den  Sinn  der  in  diesem  Satze  bei 
der  Lesart  an  si  enthaltenen  Gegenfrage  uas  verdeutlichen.  Ueber  den 
Gebrauch  derselben  im  allgemeinen  dürfen  wir  auf  unsere  lat.^  Gram- 
BMtik  S.  691  verweisen.  Dafs  das  vorhergehende  miraris  .  .  .?  nichts 
anderes  als  eine  rhetorische  Frage  sei  in  dem  Sinne  von  non  esi  qmod 
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mireris  bedarf  kaam  der  Bemerknn;.  Hai  nnn  eine  solche  Ge^enfraf  e 
mit  an  bekanntliob  imoier  den  Zweck ,  das  varhergebende  da. 
durch  za  bestMtigen  oder  zn  begrüoden,  dafs  etwas,  was  bei  Nicht* 
annähme  desselben  nothw endig  angenommen  werden  mflste,  nn- 
möglich  oder  nnzalirsig  sei,  so  miste  der  Sinn  der  hier  vorbände* 
nen  Frage:  an  .  ,  .  perdat?  and  der  Zusammenbang  der  Gedanken 
folgender  sein :  *  da  da ,  bei  dem  Wunsche  (oder  Bestreben)  die  Liebe 
der  von  Natnr  dir  schon  befreundeten  Verwandten  die  zu  erhalten  dich 
nicht  vergeblich  bemahn  würdest:  so  hast  du  dich  auch  nicht  darüber 
xn  wandern,  wenn  niemand  dir  die  Liebe  erweist,  die  du  nicht  vor« 
dienst.'  Hier  verroinsen  wir  einen  richtigen  Zusammenhang  swisehen 
Grand  und  Folge.  Wir  sehen  nicht  ein,  wie  entweder,  wenn  ein 
solches  Bestreben  sich  die  Verwandten  als  Freunde  su  erhalten  wirk- 
lich ein  vergebliches  wfire,  der  geizige  zn  jener  Verwunde- 
rang  berechtigt  wire ,  o  d  e  r  nmgekehrt :  inwiefern  er  sich  nicht  aber 
Versagang  der  Liebe  wundern  dürfe,  wenn  (oder:  weil,  dn)  jenes  Be* 
streben  kein  vergebliches  sei.  Nur  dann  würde  diese  Gegenfrage 
passen,  wenn  es  etwa  im  vorhergehenden  hiefse:  *  warum  thust  da 
aber  nichts  dazu,  dir  die  Liebe  anderer  zu  verdienen?'  (in  dem  Sinne; 
du  solltest  es  doch  nur  einmal  versuchen).  J>tmn  diese  Aulforderang 
würde  ganz  richtig  durch  die  Bemerkung  motiviert  werden,  dnfs  es 
ja  gar  kein  vergebliches  Bemühn  (im  Gegenlheil  sehr  leicht)  sein  werde 
sich  (zum  Beispiel)  die  Liebe  der  von  Natur  schon  befreimdeten  Ver« 
wandten  za  erhalten.  Indem  wir  also  so  wenig  das  ac  si,  als  anoh 
das  an  Sic ^  oder  an  st  hier  statthaft  finden,  haben  wir  uns  a.  a.  0. 
nur  für  das  schon  von  Kirchner  gerechtfertigte  at  si  entscheiden  kön* 
nen  and  diese  Lesart  nach  in  unserer  Schnlausgabe  der  Satiren  auige-» 
nommen,  von  der  wir  grundsitzlich  eine  weitere  Besprechung  der  an« 
dern  Lesarten  fem  gehalten  haben.  In  Betreif  der  Worte  nuUo  labore 
bemerken  wir  nnr  noch,  dafs  wir  dieselben  einzig  und  allein  in  dem 
Sinne  von  nullo  iuo  labare  zu  dem  Nebensatze  ^os  naiura  iM 
dai  ziehn ,  wie  dies  auch  von  W.  in  seiner  Uebersetzang  ausgedrückt 
ist,  während  Fr.  A.  Wolf  sie  in  seiner  Uebersetzang  zu  dem  Haupt* 
satze  zog,  jedoch  geflifsentlich  das  entsprechende  *ganz  ohn^  eig- 
nes BemOhn'  so  auf  den  Scheideweg  stellte,  dafs  nnr  aus  der  Inter- 
punction  hinter  dem  Satze  *  die  schon  die  Natur  dir  gegeben '  ersicht- 
lich ist,  dafs  er  selbst  sie  nicht  mit  diesem  Nebensatze  verbanden 
wifsen  wollte. 

Bei  Vs.  38  wird  ein  neuer  Versuch  gemacht,  das  n.  a.  von  Beut- 
ley,  Wolf,  Heindorf,  Kirchner,  Orelli  abgewiesene  patient  wieder 
an  die  Stelle  von  sapiens  zu  bringen.  Wir  bezweifeln  sehr,  dafs  die 
dafür  beigebrachten  Gründe  eine  ausgebreitete  Zostinunang  finden 
werden.  Bs  soll  hier  *noch  nicht  von  einem  weisen  Gebmache  der 
gesammelten ,  sondern  lediglich  von  einem  endlichen  zur  Ruhe  kom« 
men  and  Aufgeben  der  rastlosen  Einhamsterei  die  Rede  sein.'  Dafs  von 
einem  Gebrauche  die  Rede  ist,  liegt  am  Tage.  Weshalb  sollte  aber  in 
diesem  Gebrauehe  nicht  ein  Beweis  der  süpUnUa  dar  Ameise  lo  finden 


172  Weber  und  Teuffei :  Horatios  Satiren. 

sein?  So  wie  sich  diese  nach  dem  Urlheil  der  Gegner  in  ihrer  Für- 
sorge für  die  Zukanft  an  den  Tag  legt,  so  zeigt  sie  sieh  nach  dem 
Urtheile  des  Dichters  ebensowohl  und  ganz  besonders  in  dem  Ge- 
brauche. Warum  sollte  dies  (wie  W.  meint)  eine  malte  Wiederholung^ 
sein  ?  Paiiens  aber  in  der  von  W.  hier  angenommenen  Bedeutung  g  e- 
1  a  f s  e  n  wird  sich  durch  das  sur  Erklärung  hinzogefQgte  schwerlich 
rechtfertigen  Ursen.  Es  soll  sein  s.  v.  a.  ^phlegmatisch  sich  wei- 
tere Sorgen  nicht  machend,  im  Gegensatze  zn  jener  misbehaglichen 
Unruhe,  die  durch  Meer,  Sturm,  Feuer  und  Eisen  ihr  hastiges  Jagen 
nach  Schätzen  fortsetzt.'  Dies  aber  soll  bewiesen  werden  durch  Cic. 
de  orat.  II,  75,  305,  ein  Beweis,  den  wir  unmöglich  gelten  lafsen  kön- 
nen. Denn  wenn  der  Redner  H.  Antonius  hier  von  sich  selber  sagt, 
dafs  er  unruhigen  und  scheltlostigen  Sachwaltern  gegenüber  das  Gleich- 
gewicht behallend  und  sich  nicht  aus  der  Fafsung  bringen  lafsend  ffir 
mmiwn  paiiens  ei  lemtus  gehalten  werde,  so  liegt  doch  am  Tage,  dmTs 
hier  von  einem  wirklichen  Dulden  die  Rede  ist,  und  dafs  er  gerade 
in  dieser  Duldsamkeit,  indem  er  durch  die  Schmähungen  der  Gegner 
sich  nicht  ans  der  ruhigen  Fafsung  bringen  läfst,  einigen  zn  weit  xn 
gehn  scheint.  Das  lentu$  mag  immerhin  den  Begriff  des  phlegmati- 
schen enthalten,  und  aus  dem  Phlegma  dann  die  paUenHa  sich  erklfi- 
ren  lafsen.  Bei  der  Ameise  ist  in  der  winterlichen  Situation ,  in  vrel- 
eher  sie  hier  geschildert  wird,  beim  ruhigen  Gennfse  des  gesammelten 
von  einem  Dulden,  denn  dieser  Begriff  ist  doch  nun  einmal  aus  dem 
pali  nicht  wegzubringen,  gar  nicht  die  Rede. 

Was  endlich  das  streitige  nemo  ui  avarus  $e  probet  Vs.  108  be- 
trifft, so  entscheidet  sich  W.  trotz  des  Hiatus  nur  fflr  diese  Lesart, 
hauptsächlich  dadurch  bewogen,  *dafs  es  die  einzig  natärliche  und 
ohne  [wunderliche  VerkQnstelungen  der  Interpretation  verständliche 
ist.'  Wie  sehr  wir  ihm  darin  beipflichten  mfifsen,  ist  aus  dem  in  dem 
oben  erwähnten  Programme  von  uns  gesagten  ersichtlich.  Auch  wir 
fafsen  bei  dieser  Lesart  nemo  als  das  allgemeine  Subject  (vgl.  Vs.  1  ff.) 
und  tu>aru$  als  Apposition:  ftemo,  propierea  quod  avarus  est  oder 
propier  aearitiam.  Denn  dies  ist  ja  eben  das  Ergebnis  der  ganzen  in 
dem  vorhergehenden  enthaltenen  Deduetion  *). 


*)  Ich  erweise  vielleicht  manchem  unserer  Leser  einen  Dienst  durch 
Mittheilung  der  den  obigen  Vers  betreffenden  Stelle  aus  einer,  wie  es 
scheint,  wenig  bekannten  Bonner  Inauguraldissertation  von  Frans 
Panly,  welche  unter  dem  Titel  'Quaestiones  Horatianae  criticae' 
(34  S.  gr.  8)  am  19.  Marx  1851  erschienen  ist.  Hier  heifst  es  S.  31  f.: 
—  'longe  difficillirous  locus  est  v.  108,  ubi  codicum  alii  nemo  ut  ex- 
hibent,  nemon^  ut  alii.  Sed  in  codice  Vetustissimo  scriptum  fuit: 
lUue  unde  ahii  redeOy  qui  nemo  ut  avarut  Se  probet.  Atqui  nemon^ 
ut  scripturam  in  sententiarnm  nezum  prorsus  non  quadrare  non  est 
quod  plnribus  demonstrero;  nemo  ut  scripturam  qui  probant  vereor  ut 
simile  hiatus  exempium  apud  Horatium  inTeniant.  Itaque  ex  Vetustis- 
simo Bland,  scribo  ^tit  nemo,  i.  e.  cur  nemo,  ita  ut  poetam  quasi  re- 
spicere  putem  ad  primum  carminis  versnm :  Qui  fit  Maeeenae  e.  q.  s. 
Aique  leco  sie  restituto  optime  vel  ea  quadrant  quae  v.  113  sequuntur 
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Die  Ton  dem  Verf.  su  Sei.  1, 3, 20  Ntülame  habe»  Hüa  f  —  Immo 
aUay  ei  foria$$e  minora  versnchte  Rechtferti^ng  der  ron  ihm  anfge- 
Dommenen  Lesart  kaud  fortasu  mmorm  iiat  schon  in  einem  Zuaatse 
des  Heraasgebers  eine  Zurttckweisung  gefunden.  Aach  dieser  erltKrC 
sich  swar  gegen  die  von  W.  verworfene  Aaffafsnng  der  Stelle,  wel- 
che Kirchner  Quaest.  Uorat.  p.  53  flF.  zar  Vertheidignng  der  Lesart  ei 
in  Vorschlag  gebracht  hatte,  bemerkt  aber,  dafs  damit  kaud  noch  kei- 
neswegs gerechtfertigt  sei«  Nur  ktanen  wir  der  Ansicht  Hrn.  T.s  nicht 
beipflichten,  dafs  der  Dichter,  wenn  er  ingftbe,  dafs  die  Fehler,  die 
er  selbst  habe,  nicht  kleiner  seien  als  die  des  Tigeüias,  sich  damit 
des  Rechts  begäbe ,  diesen  an  tadeln ,  and  dafs  wir  ans  dann  verge- 
bens im  folgenden  nach  einem  Aufschlofs  umsehn  wQrden,  von  was 
sonst  er  dasselbe  ableite.  Er  meint,  bei  ei  sei  diese  Begrftndang  ge- 
geben: *  Fehler  habe  ich  «war  allerdings,  doch  nicht  die  von  mir  an 
Tigellins  getadelten  und  hoffentlich  Oberhaupt  kleinere.  Denn  wenn 
ich  mir  sagen  mfiste,  ich  habe  ebenso  grofse  oder  gar  noch  gröfsere, 
so  möchte  ich  nicht  so  auftreten :  wie  Haenias  denke  ich  nicht.'  Der 
hier  angenommene  Grand  der  Berechtigung  su  einem  Tadel  der  Fehler 
anderer,  wie  des  Tigellias,  scheint  ans  gar  nicht  in  der  Gedankenreihe 
des  Dichters  aa  liegen.  Was  ihm  die  Berechtigung  dazu  gibt  and  was 
ihn  in  der  Hauptsache  von  Leuten  wie  Maenius  unterscheidet,  das  ist 
nnr  der  Umstand,  dafs  er  Oberhaupt  gegen  die  eignen  Fehler 
nicht  blind  ist.  Er  gesteht  bereitwillig  an,  dafs  er  auch  Fehler 
habe,  nur  andere.  Ob  aber  dieselben  n i c h  t  kleiner  oder  kleiner 
seien  als  die  des  getadelten  Tigellins,  das  ist  es  nicht  worauf  es  hier 
ankommt.  Genug,  er  hat  auch  Fehler,  und  macht  es  mit  denselben 
nicht  wie  Maenius,  der,  indem  er  den  Novius  tadelt,  gegen  seine  eig- 
nen Fehler  eine  strafbare  Nachsicht  Obt.  Hiermit  aber  kommt  dann  der 
Dichter  auf  den  in  Vs.  34  ausgesprochenen  Hanptgedanken ,  welcher 
io  dem  folgenden  weiter  ausgefQhrt  wird.  Wir  glauben,  dafs,  was  die 
Gedankenfolge  betrifft,  dieselbe  nicht  minder  richtig  ist,  wenn  der 
Dichter  sich  kleinere ,  als  wenn  er  sich  ebenso  grofse  Fehler  beilegt 
(beides  jedoch  mit  einem  die  Behauptung  unentschieden  lafsenden  far~ 
iaste).  Ob,  was  die  Art  und  Beschaffenheit  der  Fehler  unsers  Dichters  im 
Vergleich  mit  denen  des  Tigellius  betrifft,  dieselben  wirklich  fOr  klei- 


w. :  ^te  fettinanü  t emper  loeupietior  obstat y  qnibns  iterum  poeta  can« 
■am  addere  patandu«  est,  cur  avari  namqnam  se  possint  probare.  At- 
tarnen  temperare  mihi  non  poasum ,  quin  nie  commemorera  ingeniof Iabi- 
mam  Fr.  Ritschelii  coniectoram ,  j]ui  quidem  in  iila  n  littera  fiemo 
verbo  male  adiancta  latere  ratas  ne,  i.  e.  nunc  leni  transpositione 
facta  sie  scribendam  eese  aliqaando  nos  docait  inter  Seminarii  philo- 
logici  exercitationes:  Illue  unde  abii  redeo  nunc:  nemo  ut  avarue 
atqae  haic  emendationi  nt  a  sententia,  qaantum  video,  nil  obstat,  ita 
mirum  qaantam  convenit  qu^d  in  codice  Gothano  est  ne  n,  supra 
scripta  tarnen  nemon*  ut  scnptura.  Sed  com  optio  data  sit ,  '  Blandi- 
niani  codicis  venerandae  antiqattati'  dandnm  etfse  videlur,  nt  «criba- 
tur  {IM  nemo.^  A,  F, 


174  Weber  und  Teulfel :  Horatius  Saliren. 

ner  oder  ebenso  grofs  su  halten  seien  wie  die  des  TigekUos,  das  ist 
freilich  eine  Frage,  die  je  nach  der  Yorstellaag,  weiche  man  sich  von 
dem  Tigellius  nach  der  von  unserm  Dichter  selbst  gegebenen  Cha- 
rakteristik au  machen  hat,  verschieden  beantwortet  werden  wird ; 
schwerlich  werden  sich  die  Meinnngen  hierüber  jemals  vereinigen.  So 
t.  B.  sind  nach  Kirchner  a.  a.  0.  p.  54  alle  an  Tigellius  getadelten  Feh- 
ler nicht  zu  denjenigen  an  rechnen,  perniciem  quaecumque  feruni^  soii- 
dern  au  den  mediocrilfui^  deren  Horaa  selbst  sich  aeihe  (Sat.  I,  4, 
130),  und  selbst  seine  Vs.  16  ff.  getadelte  Verschwendung,  meint 
Kirchner,  habe  ja  nicht  darin  ihren  Grund,  quod  hämo  niküi^  decoe-- 
tor  ei  heUuo  esui^  sed  quod  coniiuere  eas  ul  musicus  (nach  Virtn(^ 
senart)  nequirei^  ^quippe  benignus  erat*  Sat.  2,4.  Er  nimmt  also  die- 
ses nach  unserer  Ansicht  ihm  nur  mit  Ironie  gespendete  Lob  (wobei 
der  Dichter  aus  der  Seele  jenes  leichtfertigen  Aber  seinen  Tod  be- 
trübten Gesindels  redet,  dem  seine  Verschwendung  an  gute  kam)  aU 
ein  gana  ehrlich  gemeintes.  Auch  W.  S.  75  fragt:  *sind  denn  die 
Fehler,  die  Horaa  so  humoristisch  an  Tigellius  schildert,  so  gewallign 
Todsanden?  sind  es  denn  nicht  dieselben  oder  aiemlich  ahnliche,  als 
er  sich  II,  3,  308  ff.  von  Damasippus  und  II,  7,  23  ff.  von  seinem  eig« 
nen  Sklaven  vorwerfen  läfst?'  Dahingegen  erkennt  z.  B.  Mitscherlich 
Racem.  Venus,  fasc.  III  p.  5  in  jener  Liberalität  eine  turpüsima  pro-^ 
fu$io^  die  nicht,  wie  Heindorf  meine,  nur  etwas  lächerliches,  nicht 
hafsenswerthes  sei ,  und  glaubt  schon  deshalb ,  dafs  Horaz  seine  Feh- 
ler nicht  für  kaud  foriasse  minora  als  die  des  Tigellius  erklären 
könne. 

Bei  Vs.  70  cum  mea  compensei  titiis  bona  meint  W.,  komme  es 
darauf  an,  ob  die  Partikel  cum  als  Praeposition  oder  als  Gonjnnction 
genommen  werde.  Heindorf,  der  sich  far  das  erste  ausspreche,  habe 
die  Trennung  der  Praeposition  von  ihrem  Casus  durch  eine  völlig  ent- 
sprechende Stelle  des  Lucretius  II,  1165  belegtf  Dagegen  ist  aber 
schon  von  WOstemann  in  der  neuen  Ausgabe  des  Heindorfsoben  Horas 
Einspruch  gethan.  Denn  bei  Lucrez :  cum  iempora  temporibus  prae- 
seniia  confert  ist  cum  Conjunction,  wie  eine  richtige  Auffafsung  des 
Zusammenhangs  lehrt.  Was  die  Trennung  der  Praeposition  von  ihrem 
Beziebungsworte  betrifft,  so  wird  dieselbe  sich  nicht  leicht  anders 
finden ,  als  wenn  das  trennende  Wort  oder  die  trennenden  Wörter  mit 
jenem  Worte  gleichsam  nur  ^inen  Begriff  ausmachen,  z.  B.  praeter 
beul  casibus  amissos  Liv.  XXXIX,  25,  8.  Wenn  gleichwohl  Vergilius 
Aen  IV,  233  sagt:  nee  super  ipse  sua  moUtur  laude  faborem^  so  er- 
klärt sich  dies  nur  aus  der  im  Lateinischen  beliebten  Zusammenstelhing 
von  ipse  und  suus  und  der  Absicht  das  sua  durch  Voranstellung  des 
ipse  zu  verstärken.  Dafs  dem  Dichter  indessen  in  dieser  Beziehuag 
eine  gröfsere  Freiheit  gestattet  ist,  als  der  Prosaiker  in  Anspruch 
nehmen  darf,  ist  nicht  zu  leugnen.  Vergl.  per  tarnen  adversi  gra- 
dieris  cornua  Tauri  Ovid.  Met.  II,  80;  oder  auch  bei  Nachstellung 
der  Praeposition :  nam  titiis  nemo  sine  nasciiur  in  unserer  Satire 
Vs.  68.  —   üeber  die  Beziehung  der  Worte  hac  lege  Vs.  72  ist  zwar 
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in  dem  Conunenlare  ntclits  gesagt;  doch  ersieht  «nnn  ans  der  lieber«* 
Setzung,  dafs  sie  zu  dem  folgenden,  nicht  tu  dem  rorbergebenden 
amari  $i  toUt  gezogen  sind,  was  einen  unrichtigen  Gedanken  geben 
würde.  Wästemanii,  weicher  in  einer  Note  %t%ti^  diese  von  Heindorf 
angenommene  Verbindung  sich  erklart ,  hat  gleichwohl  im  Texte  die 
unrichtige  Heindorfsche  Interpnnction  stehen  lafsen.  Will  man  nem- 
lich  diesen  Satz :  amari  st  volet  hae  lege  zum  Vordersätze  des  nach« 
folgenden  in  truiina  ponetw  eadem  machen ,  so  erhfilt  das  hac  lege 
durch  seine  Beziehung  auf  amari  auch  gewissermafseu  einen  passi- 
ven Sinn.  Denn  amatur  aliquia  hac  lege  kann  nichts  anderes  heifsen 
als :  er  wird  so  geliebt,  dafs  dieses  Gesetz  anf  ihn  angewandt  wird, 
d.  h.  dafs  mit  ihm  ebenso  verfahren  wird,  wie  er  bei  andern  verfihrt. 
Dies  liegt  aber  in  dem  nachfolgenden  in  trutina  eadem  poneiur.  Vor-  . 
dersatz  und  Nachsatz  erhielten  also  nur  eine  hinter  einer  Verschieden* 
lieit  der  Worte  sich  versteckende  Tautologie:  *wenn  er  unter  An- 
wendung dieses  Gesetzes  anf  ihn  selbst  geliebt  werden  will ,  so  wird 
er  auf  dieselbe  Wage  gelegt  werden '  (d.  h.  so  wird  dieses  Gesetz 
auf  ihn  angewandt  werden).  Nach  Vofs :  *  geffillt  ihm  Liebe  anf  sol- 
chen Beding ,  so  wäge  die  selbige  SchaP  ihn.'  Dahingegen  heifst  hae 
lege  nach  unserer  Verbindung  s.  v.  a.  hanc  legem  Usequitur^  was  W. 
hinreichend  in  der  Uebersetznng  durch  'dann'  ausgedrückt  hat. 

(Der  Schlnfs  folgt  im  nächsten  Heft.) 

Brannschweig.  G.  T.  A,  Krüger, 


Äbriss  der  allgemeinen  Gegchichle  in  zusammenhangender  Darstel- 
iung  auf  geographischer  Grundlage.  Bin  Leitfaden  fnr  mittlere 
und  höhere  Lehranstalten  von  Dr.  W,  A!»»mann ,  Professor  am 
Collegium  Carolinnm,  Lehrer  der  Geschichte  am  Obergymnasinra 
und  an  der  hohem  Töchterschule  zu  Braunschweig.  Braunschweig, 
Druck  und  Verlag  von  Fr.  Vieweg  und  8ohn.  1853.  VIII  und 
382  S.  gr.  8. 

Allerdings  ist  es  ein  erfreuliches  Zeugnis  einer  in  vielen  Bezie- 
hungen fruchtbaren  Regsamkeit  auf  dem  Gebiete  der  Paedagogik ,  dafs 
in  Zeitschriften  und  besondern  Abhandlungen  so  vielfach  über  die  ver- 
schiedenen Methoden  des  geschichtlichen  Unterrichts  verhandelt  und 
die  manigfaltige  Lehrpraxis  in  grofsen  und  kleinen  Lehrbüchern  an- 
schaulich gemacht  wird.  Freilich  tauchen  dabei  viele  unpraktische. 
Vorschläge  nnd  unnütze  Erörterungen  auf  und  manche  flberflüfsige 
Bücher  werden  geschrieben ,  die  den  unsichern  Anf&nger  auf  dem  Ka- 
theder verwirren  und  irre  führen  können.  Aber  ein  tüchtiger  Anfinger 
im  Lehrfach  arbeitet  sich  allmählich  durch  und  lernt,  ohne  das  von 
fremder  Erfahrung  gebotene  gute  zu  verscfamäbn,  immer  mehr  der 
eignen  gewonnenen  Erfahrung  trauen  ond  geht  auf  dem  als  recht  nnd 
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sweckmirsig  erkannten  Wege  snveraiehilich  nnd  freudig  vorwärts. 
Mit  den  strengsten  Forderungen  an  die  eigne  Fortbildung  und  der  g>e- 
wirsenbaftesten  Beobacbtung  seiner  eignen  Tbätigkeit  gibt  der  erfah- 
rene Lehrer  seinen  Schalern  auf  die  von  ihm  als  bewährt  erkannte 
Weise  das,  was  er  fQr  diesen  Zweek  selber  gefunden  oder  von  anders 
gelernt  und  selbständig  verarbeitet  bat  und  femer  finden  und  lernen 
und  verarbeiten  wird.  Was  die  metbodisehe  Discussion  bietet,  wird 
er  rasch  aberblieken  und  verstebn  nnd  manchen  Wink  dankbar  be- 
nutaen ,  während  er  viele  wohlgemeinte  und  natiliche,  aber  in  der 
eignen  Praxis  längst  klar  gewordene  Auseinandersetsungen ,  daneben 
aber  auch  viele  verkehrte  und  unpraktische  Forderungen  der  Theil- 
nähme  oder  Polemik  der  jangem  Faehgenofsen  Qberläfst.  Einen  sei- 
nen Forderungen  entsprechenden  Leitfaden  oder  ein  Handbuch  ffir  seine 
Schaler  wird  er  mit  Gewifsenhaftigkeit  nnd  Takt  suchen,  und  wenn  er 
nach  langer  Erfahrung  von  dem  wirklichen  Bedfirfnis  eines  solchen 
Hilfsmittels  aberzeugt  ist,  ein  solches  fQr  seine  und  andere  Schaler 
selber  hersustelien  berechtigt  sein. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  will  der  unterzeichnete  Ref.  ein 
neues  Hilfsbuch  far  den  Geschichtsunterricht  besprechen,  das  als  das 
Werk  eines  geachteten  und  erfahrenen  Schulmannes  einer  besondem 
Beachtung  werth  ist,  und  zur  Rechtfertigung  seines  Vorhabens  nur 
noch  erwähnen ,  dafs  er  den  zwanzigjährigen  Lehrerfahrungen  des  Ver- 
fafsers  gerade  eben  so  viele  Jahre  der  Lehrerthätigkeit  auf  demselben 
Gebiete  nnd  eben  auch  an  einem  Gymnasium  und  an  einer  höhern 
Töchterschule  entgegenstellen  kann. 

Der  Verf.  betrachtet  nach  dem  Vorworte  sein  Lehrbuch  als  einen 
Beitrag  zur  Methodik  des  Geschichtsunterrichts.  Es  soll  ein  Leitfaden 
sein  für  den  obersten  Cursus  au  mittlem  und  höhern  Lehranstalten. 
Sein  Hanptstreben  war,  den  gegenwärtigen  Forderungen  der  Wifsen- 
schaft  wie  des  praktischen  Lebens  GenOge  zu  leisten  und  far  diesen 
Zweck  den  Znsammenhang  der  Entwicklung  der  Begebenheiten  von 
der  frahesten  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  nachzuweisen  und  nament- 
lich durch  zweckmäfsige  Auswahl  des  Unterrichtsstoffes  die  Ueber- 
sicht  zu  erleichtern,  so  wie  durch  stete  Hin  Weisung  auf  die  geogra- 
phischen Bedingungen  die  geschichtliche  Entwicklung  klar  zu  machen. 

Dafs  dies  die  richtigen  Grundsätze  sind,  die  jeden  leiten  mafsen, 
welcher  Geschichte  lehrt  und  far  den  Unterricht  schreibt ,  ist  unbe- 
streitbar. Es  sind  Grundsätze,  die  seither  von  jedem  ins  Auge  gefafst 
worden  «ind ,  der  seiner  Aufgabe  bewust  und  kundig  gewesen  ist. 
Man  darf  dies  wohl  selbst  nach  der  allmählichen  Verbreitung  der  Rit- 
terschen  Ansichten  besonders  durch  die  Sydowschen  Karten  far  den 
zuletzt  erwähnten  Gesichtspunkt  behaupten.  Denn  tritt  dies  auch  in 
den  gangbaren  Lehrbachern  weniger  hervor ,  in  denen  die  geographi- 
schen'Uebersiobten  fast  nur  die  politische  Bintheilung  und  Topogra- 
phie  des  Schauplatzes  der  Begebenheiten  geben,  so  wird  sich  doch 
schwerlich  ein  tachtiger  Lehrer  damit  begnOgt  haben ,  sondern  bemQht 
gewesen  sein,  die  physikalischen  Verhältnisse,  aus  denen  sich  die 
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poKtisohen  Verinderongen  erklirea,  im  Unterrichle  fiberall  naohsu- 
weisen.  Wir  haben  es  also  bier  niebt  mit  neuen  Ansicbten  and  Grund- 
sätzen EU  thnn,  sondern  nur  damit,  wie  diese  bereits  als  richtig  er- 
lannten  Principiea  vom  Verf.  in  der  Bearbeitung  seines  Leitfadens  an- 
gewendet worden  sind.  Da  mnfs  Ref.  zunächst,  wenn  er  Mafs  und 
Ausdehnung  der  Bearbeitung  im  ganzen  als  eines  Leitfadens  ffir  den 
Unterricht  betrachtet,  seine  abweichende  Meinung  geltend  machen. 
Der  Lehrer  der  Geschichte  mufs,  wenn  er  auf  die  Schaler  wirken  will, 
die  Begebenheiten  in  zusammenhingendem  und  lebendigem  Vortrage 
ereahlen,  natarlich  nicht  in  der  Art  des  akademischen  Lehrers,  der 
schon  wohl  vorbereitete  Schaler  vor  sich  hat  und  vieles  als  bekannt 
voraussetzen  kann ,  während  der  Gymnasiallehrer  durch  Erläuterungen, 
durch  ZurOck-  and  Vorwärtsweisen  so  wie  durch  Repetitionen  und 
Uebungen  der  verschiedensten  Art  seinen  Vortrag  oft  unterbrechen 
mnfs;  aber  ein  klares  Bild  der  zu  erzählenden  Begebenheiten  mufs  er 
in  jeder  Stunde  oder  in  einer  Reihe  von  Stunden  geben.  Will  er  da- 
bei einen  Leitfiidett  benutzen ,  der  zum  Festhalten  der  Hauptgesichts- 
punkte des  Vortrags  so  wie  zum  Einprägen  der  Namen  und  Zahlen 
nothwendig  ist,  so  mufs  dieser  Leitfaden  selir  gedrängt  sein,  wie  der 
fAr  diesen  Zweck  sehr  empfehlenswerthe  Grundrifs  von  Tb.  Dielitz 
(8.  Aufl.  1861);  ja  selbst  eine  gute  Zeittafel,  wies.  B.  die  von  Ar- 
nold Schäfer,  wird  diesem  Zwecke  entsprechen.  Eine  aosfahr- 
liohere  Darstellung  der  Begebenheiten ,  welcher  das  Auge  des  SchO- 
lers  während  des  Vortrags  unwiilkarlich  folgt,  zerstreut  denselben  und 
hindert  ihn ,  dem  Vortrage  des  Lehrers  mit  Auftnerksamkeit  zu  folgen. 
Demnach  kann  dem  Ref.  eine  ausfahrliche  Darstellung  der  Geschichte 
auf  24  Druckbogen  als  Leitfaden  beim  Unterrieht  nicht  sweckmäfsig 
erscheinen. 

Damit  ist  aber  die  Arbeit  des  Verf.  keineswegs  als  verfehlt  z». 
rfickgewiesen.  Der  Schfiler  bedarf  neben  diesem  Leitfaden  ein  aus- 
ffihrlicheres  Lesebuch,  das  er  neben  dem  Unterrichte  zur  Repetitioa 
benutzen  kann.  Wenn  in  diesem  die  Begebenheiten  der  Geschichte, 
wenn  auch  hier  und  da  etwas  anders  gruppiert,  nach  den  Grundsätzen 
erzählt  werden,  denen  er  selbst  beim  Vortrag  folgt,  so  wird  er  gern 
ein  solches  den  Schalern  in  die  Hände  geben ,  weil  dadurch  das ,  was 
er  selbst  vorgetragen  hat,  befestigt  und  vielleicht  auch  stellenweise 
ergänzt  wird.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  nan  betrachtet  Ref.  den 
Assmannschen  Abrifs  und  bat  darOber  Rechenschaft  au  geben,  ob 
er  den  oben  angegebenen  Grundsätzen  entsprechend  gearbeitet  ist. 
Nur  mochte  zur  Beseitigung  mancher  Bedenken ,  die  Ref.  sonst  erhe- 
ben mäste,  die  Berficksichtiguag  der  hOhern  Töchterschulen, 
welche  der  Verf.  dem  Vorwort  gemäfb  auch  im  Sinne  gehabt  hat,  gans 
anfser  Frage  bleiben.  Selbst  die  reifem  Zöglinge  solcher  Anstalten 
brauchen  durchaus  nicht  alles  das  zu  wifsen,  was  in  diesem  Abrilse 
fär  obere  Gymnasiasten  und  Realschfiler  mitgetheilt  wird.  Für  Hädr 
eben  ist  eine  viel  gröfsere  Beschränkung  nothwendig,  wenn  sie  von 
der  Geschichte  etwas  für  das  Leben  gewinnen  und  nicht  gar  zn  A»- 
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sprachen  and  Besirebangen  verleitet  werden  sollen,  die  mit  der  Auf- 
gabe ihres  Lebens  in  Widerspruch  stehn. 

Die  mittlere  und  neuere  Geschichte  —  mit  Recht  als  neno  Ge- 
schichte der  alten  entgegengestellt  —  hat  der  Verf.  sehr  unsichtig 
und  geschickt  bearbeitet.   Der  Stoff,  mit  dem  und  dessen  nenern  Ver> 
arbeitungen  sich  der  Verf.  überall  wohl  vertraut  seigt ,  ist  darchaus 
Eweckmäfsig  gewählt,  die  Begebenheiten  sind  verstandig  gruppiert 
und  so  verbunden,  dafs  der  Zusammenhang  der  Entwicklung  und  ihre 
Bedeutung  dem  Leser  Qberall  klar  wird.    Gedrängte  Uebersichteii  der 
Hauptrichtungen  in  dem  Streben  und  Leben  der  Menschen  vor  den 
wichtigem  Abschnitten  geben  gute  Ruhepunkte  zur  Orientierung ,  die 
Charakteristik  der  historischen  Persönlichkeiten  ist  treffend,  die  Re- 
flexion ist  sparsam  und  wird  der  durch  die  Darstellung  unterstfitaten 
Selbst thätigkeit  des  Lesers  überlafsen,  die  Beurtheilung  ist  historisch 
objectiv  und  mild  freisinnig  ohne  Affection  und  Declamation.    Auch 
die  Verfafsungsverhältnisse ,  deren  gedrängte  und  klare  Darstellung 
für  den  Unterricht  besonders  beim  Mittelalter  recht  schwierig  ist,  so 
wie  die  wichtigern  Culturerscheinungen  sind  meistens  genügend  be- 
rflcksichtigt.    Nur  eine  höchst  bedeutsame  Gestaltung  in  der  Entwick- 
lung der  kirchlichen  Gegensätze  des  16.  Jahrhunderts,  die  innere 
Kräftigung  und  die  fQr  Deutschland  so  verhängnisvolle  Reac.tion  der 
katholischen  Kirche  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  tritt 
nicht  genug  hervor.    Es  ist  nemlich  hier,  wie  freilich  in  den  meisten 
geschichtlichen  Lehrbüchern,  der  Kampf  der  politischen  Mächte  ^  wel* 
che  die  kirchlichen  Interessen  vertreten  —  zum  Theil  doch  nur  die 
äufserliche  Form  der  innerlichen  Spaltung  —  zu  einseitig  hervorge- 
hoben, denn  mit  der  sonst  ganz  richtigen  Schilderung  der  Begröndnag 
und  des  Wesens  des  Jesuitenordens  und  der  Erwähnung  einiger  Be- 
einträchtigungen der  Protestanten  ist  diese  Sache  nicht  abgemacht  und 
es  wird  daraus  nicht  klar,  wie  und  warum  die  Protestanten  so  un- 
endlich viel  in  Deutschland  durch  ihre  unselige  Zerrifsenheit  uad 
Schwäche  dem  kühnen  und  energischen  Vorwärtsschreiten  der  Katho- 
liken gegenüber  noch  vor  dem  dOjährigen  Kriege  eingebüfst  haben. 
Hier  hat  besonders  Leopold  Ranke  in  seiner  trefflichen  Geschichte 
der  Päpste  — «  einem  leider  zu  sehr  im  Kreise  der  Gelehrten  verblie- 
benen Werke  —  Aufklärungen  gegeben,  die  namentlich  in  jetziger 
Zeit,  wo  wir  Protestanten  freilich  noch  in  milderer  Form  wieder  von 
dem  kräftig  emporstrebenden  Katholicismus  bedrängt  werden,  für  den 
Unterricht  auf  jedem  protestantischen  Katheder  und  in  jedem  prote- 
stantischen Lehrbnche  fruchtbar  gemacht  werden  sollten.    Und  dies 
kann  ohne  verletzende  Polemik  geschehn,  welche  dem  Ref.  durch- 
aus widerlich  ist.    Nur  die  genaue  Kenntnis  vom  Wesen  und  von  der 
historischen  Entwicklung  unserer  Kirche  im  Gegensatz  zur  katholi- 
schen ist  nothwendig ,  damit  die  kräftige  Entwicklung  des  protestan- 
tischen Bewnstseins  in  einem  würdigen  geistigen  Kampfe  mit  den  Geg- 
nern baldmöglichst  wieder  die  Ueberzeugung  zur  Geltung  bringe,  dafs 
beide  Kirchen  im  Vaterlande  friedlich  nebeneinander  bestehn  können 
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und  beide  yielfach  auseinander  gehenden  Cultarbestrebungen  im  vater- 
ländischen Interesse  ihre  Ausgleichung  suchen  und  finden  müfsen. 
Aufserdem  wäre  noch  eine  genügende  BerQcksichtignng  der  Entstehung 
und  Entwicklnng  der,  bedeutendem  Territorien  der  Reichsstände  aus 
den  alten  deutschen  Herzogthamern  und  in  den  Kreisen  des  deutschen 
Reichs  zu  wttnschen.  Allerdings  ist  dies  in  einer  abersichtlichen  all- 
gemeinen Geschichte  schwierig,  aber  ausfuhrbar  und  zum  Verständ- 
nis der  vaterländisohen  Geschichte  nothwendig. 

Es  wäre  dem  Ref.  wünschenswerth ,  wenn  er  seinen  Bericht  hier 
abbrechen  könnte.  Aber  die  Behandlung  der  alten  Geschichte  ist  noch 
unerwähnt  geblieben.  Diese  ist  dem  Verf.  nicht  in  dem  Mafse  ge- 
glackt,  wie  die  Darstellung  der  neuen  Gescliichte.  Vielleicht  dafs  sie 
der  Verf.  nicht  mit  gleicher  Lust  bebandelt  hat,  kurz  sie  steht  in  der 
Auswahl  und  Verarbeitung  des  Stoffes  hinter  der  neuen  Geschichte  zu- 
rück. Hier  ist  zu  viel  als  Ballast  über  Bord  geworfen,  was  bei  der  noth- 
wendigen  Berücksichtigung  der  Gymnasiasten  erwähnt  werden  muste 
and  bei  einer  zweckmäfsigern  Verarbeitung  ohne  Schaden  für  die  Ue- 
bersichtlichkeit,  ja  selbst  zur  befsern  Verauschaulichung  des  Zusam- 
menhangs erwähnt  werden  konnte;  anderes,  besonders  in  der  Kaiser- 
geschichte, ist  dagegen  zu  weitläuftig,  manches  undeutlich  und  so 
unbestimmt  ausgedrückt,  dafs  es  misverstanden  werden  mufs.  Auch 
tritt  dann  und  wann  eine  in  den  altern  Lehrbüchern  stereotyp  gewor- 
dene Unrichtigkeit  hervor.  Doch  auch  hier ,  wie  in  dem  ganzen  Buche, 
gibt  der  Verf.  in  einer  gedrängten  Beschreibung  der  physischen  Ver- 
hältnisse der  Schauplätze  der  Völkerentiivicklung  eine  gute  Grundlage 
zum  Verständnis  der  Geschichte,  was  bereits  oben  als  zweckmäfsig 
anerkannt  wurde. 

Zur  Rechtfertigung  seines  Urtheils  über  die  Behandlung  der  allen 
Geschichte  will  Ref.  hier  auf  einzelnes  eingehn.  In  der  Geschichte  der 
orientalischen  Völker  ist  auf  die  neuern  Untersuchungen  gar  keine  Rück- 
sicht genommen.  Ist  auch  auf  diesem  Gebiete  noch  nicht  alles  abge- 
klärt, so  zeigt  doch  Max  Dunckerin  seiner  Geschichte  des  Alter- 
thums  besonders  für  Babylonien ,  Assyrien ,  Phoenicien  und  Aegypten, 
dafs  hier  auch  für  die  Schule  viel  gewonuen  worden  ist,  was  jetzt 
nicht  mehr  ignoriert  werden  kann.  Die  Denkmäler  von  Ninive  sind 
jedesfalls  wichtiger  als  der  Thurm  zu  Babel,  der  Baal  und  dio  Astarte 
der  Phoenicier  beachtenswerther  als  der  lyrische  Archles  (?)  oder  Her- 
cules. —  In  der  griechischen  und  römischen  Geschichte  vermifst  Ref. 
z.  B.  folgendes.  Die  griechischen  Landschaften  mufsen  bei  der  Wich- 
tigkeit, die  sie  für  die  griechische  Geschichte  haben,  sämmtlich  ge- 
nannt werden,  Aetolien  und  Hegaris,  die  unerwähnt  geblieben,  eben 
so  wie  Phokis  und  Elis,  die  der  Verf.  angeführt  hat  S.  17.  Die  Land- 
schaften Italiens  fehlen  S.  24  ganz.  —  Zwischen  der  Bildung  der  grie- 
chischen Götter  als  *  Vorsteher  der  Naturgegenstände'  und  der  wei- 
tern Entwicklung  derselben  als  *  Vorsteher  menschlicher  Culturzweige' 
liegt  ihre  mythische  Individualisierung  nach  Charakter  und  Lebensart 
der  Fürsten  und  ihrer  Angehörigen  im  heroischen  Zeitalter,  wie  sie 
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bei  Homer  erscbeinen,  S.  17.    Die  geittt^eii  Wetlkimpfe  hei  des  Na- 
tionalspielen sind  vergersen  S.  19.   Die  messenisehen  Kriege  sind  eii 
dürftig  behandelt  S.  31.  Bei  Kleisthenes  rnnste  die  Aullösang  der  allen 
Phylen  erwfthnt  werden,  S.  23.    Die  griechischen   Colonien  sind  so 
oberflichlich  erwähnt,  dars  dem  Schaler  diese  so  wunderbare  Entwick- 
lung und  Verbreitang  des  griechischen  Lebens  ganz  nnklar  bleibt,  S.23 
und  später  (S.  36).    Die  Altere  Geschichte  Italiens  bleibt  ganz  daakel, 
S.  24.   Umbrer  und  Osker,  von  denen  wir  noch  Spraohdenkmftler  ha- 
ben ,  musten  erwfihnt  werden ,  die  orienlalischen  Einflafse  (Euander 
und  Aeneas?)  konnten  wegbleiben.  —  Bei  der  Verfafsung  Roms  (Ro- 
mulus  und  Servios)  musten  auch  die  Ritter  erwfthnt  S.  25  und  26,  so 
wie  spftter  S.  47  das  Verhfiltnis  der  Tribut-  und  Centuriatcomitien  so- 
einander  deutlicher  gemacht  werden.  Bei  Plataeae  ist  der  Athener  Ari- 
stides  ebenso  bemerkenswerth  wie  der  Spartaner  Pausanias,  und  es 
ist  in  diesem  Perserkriege  überhaupt  wichtig,  wie  ftberall  neben  dem 
spartanischen  Oberfeldherrn  —  denn  die  Spartaner  hatten  noch  die 
Hegemonie  —  sich  die  Athener  auszeichneten ,  Eurybiades  und  The- 
mistokles  bei  Salamis,  Leolychides  und  Xanthippos  bei  Mykale.  Aueh 
dafs  sich  das  persische  Landheer  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  nach 
Norden  zurückzog  und  was  hier  die  Athener  fdr  Griechenlands  Frei- 
heit thaten ,  wfthrend  die  Spartaner  nur  den  Peloponnes  vertheidigen 
wollten,  moste  erwfthnt  werden  S.  30.   Der  von  Alkibiades  gewisser- 
mafsen  veranlarste  Versuch  der  Oligarchen  gegen  Athens  Freiheit  und 
die  Beschrftnknng  der  Demokratie  in  Athen  wfthrend  des  peloponnesi- 
sehen  Kriegs  ist  nicht  erwfihnt.    Auch  tritt  nicht  genug  hervor,  wie 
Alkibiades  zur  Besinnung  gekommen  für  sein  Vaterland  wirkte  und 
wie  sich  die  Athener  selber  zu  Grunde  richteten  (Schlacht  bei  den  ar- 
ginnsischen  Inseln  und  Verurtbeilung  der  Strategen)  S.  33.     In  der 
Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  fehlen  viele  bedeutende  Züge  zur 
Charakteristik  des  grofsen  Mannes,  wie  sein  Uebersteigen  des  Paro- 
pamisos  auf  zwei  verschiedenen  Wegen ,  was  mehr  bedeutet  als  Haa- 
nibals  Alpenzug,  die  Fahrt  auf  beiden  Armen  des  InduMelta  bis  zum 
Meere  zur  Befriedigung  seiner  Wifsbegierde  und  zum  Anfsuchea  er- 
weiterter Völkerverbindung  S.  40.   Was  S.  54  über  die  Stfidte  lUlieas 
steht,  ist  ungenügend  (Municipien).    Die  Feldherm  der  Römer  in  den 
ersten  Schlachten  gegen  Hannibal  durften  nicht  fehlen,  ebenso  wenig  was 
Hannibal  nach  dem  zweiten  panischen  Kriege  vor  der  Verbannung  für 
sein  Vaterland  that  S.  56  ff.    Lepidus  Versuch  gegen  Snilas  Einrich- 
tungen war  zu  erwfthnen,  um  so  mehr  da  der  Sohn  als  Trinmvir  Be- 
deutung bekam.   Ueberhanpt  ist  der  Hinweis  auf  Verwandtschaft  der 
politisch  bedeutenden  Hftnner,  wozu  sich  in  der  römischen  Geschichte 
viel  Gelegenheit  bietet,  für  die  zusammenhftngende  Uebersicht  sehr 
empfehlenswerth,  z.  B.  Metellus  Scipio,  Adoptivsohn  des  Metellns  Pios, 
des  Sohnes  des  Numidicus,  des  Sohnes  des  Macedoaieus,  dessen  Grofs- 
vater  bei  Panormus  siegte;  der  Triumvir  Antonius  Enkel  des  Redners 
und  Neff^B  des  Consul  Antonius,  des  Collegen  des  Cicero;  Cato  von 
Utica  Urenkel  des  Censor  Cato  u.  s.  w.  —  Den  Seesieg  über  Sextus 
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Pompejas  verdankte  Aogtialas  so  gut  wie  den  bei  Adinm  dem  Agrippa^ 
da  ihm  lelber  die  Einsichl  and  Energie  einea  Feldherm  fehlte,  S.  71. 

Die  Kaisergeschichte  ist  dagegen  zd  weitläaflig  dargestellt:  sie 
nimmt  von  6  Bogen,  die  der  ganzen  alten  Geschichte  gewidmet  sind, 
ly^  Bogen  ein,  gewis  «in  HisverbftUnis,  wenn  anch  Ref.  einer  zu  dürf- 
tigen Behandinng  dieses  Theils  der  römischen  Geschichte  keineswegs 
das  Wort  reden  will.  Was  hier  wichtig  ist,  konnte  bei  einer  zweck- 
raäfsigen  Yertheilung  anf  beschrfinkterem  Raum  gegeben  werden.  Wo- 
zu aber  31  Zeilen  —  so  viel  wie  für  Trajan  —  far  den  elenden  Cali- 
gula,  27  für  den  schwachen  Clandius,  wihrend  Septimius  Severus  mit 
a,  Severus  Alexander  mit  6,  Decius  mit  2  Zeilen  abgefertigt  werden? 
Fi*eilich  ist  es  wohl  hier  und  da  flblich,  von  dem  Schmutz  und  Wahn- 
sinn der  ersten  Kaiser  nach  Tiberius  ausffihrlich  zu  berichten  und 
dann,  wo  die  freilich  vergebliche  Anstrengung  einzelner  tflchtiger 
Kaiser  wie  der  Severus,  des  Decius,  Claudius,  Aureiian,  Probus  n.  a. 
in  dem  Kampfe  zwischen  der  sich  auflösenden  alten  und  der  kräftig 
emporstrebenden  neuen  Welt  das  gröfste  historische  Interesse  erregt, 
einen  darftigen  Abrifs  zu  geben ,  der  dem  Schüler  die  Bedeutung  dieser 
Zeit  nicht  anschaulich  machen  kann.  Doch  dies  ist  eine  Unsitte,  von  der 
sich  der  historische  Unterricht  befreien  mufs  und  bei  einer  zweck- 
mäfsigen  Yertheilung  des  Stoffes  leicht  frei  machen  kann. 

Zuletzt  will  Ref.  noch  einige  Beispiele  von  ungenauen  und  un> 
klaren  Anfahrungen  und  Mittheilungen  geben.  Dahin  gehört  z.  B. 
S.  22  die  Darstellung  der  solonischen  Verfafsung.  Ferner  S.  71 ,  Oc- 
taviauDs  habe  an  die  Stelle  der  aristokratischen  Republik  die  Militirmo- 
narchie  mit  demokratischen  Formen  geset^.  S.  72  *  Sulla  schrieb 
noch  in  griechischer,  der  Volksmann  Caesar  in  römischer  Sprache.' 
Der  Cherusker  Hermann  S.  75  heifst  wohl  jetzt  aberall  Armin.  S.  77: 
*  Wie  Catull  sangen  Tibull  und  Properz  als  Nachahmer  der  Griechen.' 
(CatuU  ist  nicht  blofs  Nachahmer  der  Griechen ,  sondern  auch  eigen^ 
thflmlich  römischer  Dichter).  Wenn  S.  77  Ovid  mit  den  Worten  cha- 
rakterisiert wird  *  dem  Bedarfnis  leichterer  Unterhaltung  diente  Ovid', 
so  denkt  sich  der  Schaler  im  Verhältnis  zu  den  andern  dort  erwähnten 
Dichtern  des  augusteischen  Zeitalters  in  dem  geistreichen  und  an> 
muthsvollen  Schriftsteller  nicht  mehr  als  einen  leidlich  sehreibenden 
Litteraten.  Der  Kaiser  Caligula  wurde  als  solcher  Gajus  Caesar  ge- 
nannt, Caraealla  und  Elegabal  (nicht  Heliogabal,  wie  der  Verf. 
schreibt)  beide  als  Kaiser  H.  Aurelius  Antoninus;  Caligula  und  Cara- 
ealla waren  bekanntlieh  Spitznamen,  Elegabal  der  Name  des  syrischen 
Sonnenpriesters.  Demnach  ist  zu  schreiben:  C.  Caesar,  genannt  Cali- 
gula, Antoninus  gen.  Caraealla  und  ebenso  Elegabal.  Den  beiden  treff- 
lichen Antoninen  (Pins  nnd  Marc  Aurel)  wird  S.  86  praktische  Tüch- 
tigkeit abgesprochen  und  gleich  darauf  ihre  Sorge  für  das  Reich  in  der 
Weise  Trajans  nnd  Hadrians  gerühmt  und  erlfiutert.  S.  88  sind  Cur- 
tius,  Taeitus  und  Sneton  ohne  weitere  Bemerkung  als  beachtenswerthe 
Historiker  nebeneinander  gestellt.  Commodus  wird  gntmatbig  aber 
elend  genannt  S.  89 ,  eine  Charakteristik   die  mit  einem  etwas  mil- 
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dem  Worte  für  ^elend'  auf  Clandius  passt.  Maximinas  —  ohne  wei- 
teres zu  einem  Germanen  gemacht,  was  nicht  sicher  ist  —  erscheint 
S.  90  viel  erträglicher  als  er  yvw.  Er  war  ein  gemeiner  Bösewicht, 
der  alles,  was  nicht  gemein  war,  hafste  und  verfolgte.  Dem  Constan- 
tin  wird  S.  93  mit  Recht  Besonnenheit  und  Thatkraft  nachgerahmt, 
aber  sein rflcksichtsloser  Egoismus,  seine  tQckische  Politik,  die  jüngst 
von  Jacob  Burckhardt  trefflich  gezeichnet  worden  ist,  werden 
verschwiegen. 

Doch  genng  der  Ausstellungen ,  die  Ref.  zur  Rechtfertignng  sei- 
ner Beurtheilung  machen  muste  und  die  gewis  auch  der  Verf.  freundr 
lieh  aufnehmen  wird ,  da  er  sie  bei  einer  zweiten  Auflage ,  die  sein 
gröfstentheils  so  empfehlenswerthes  Buch  gewis  bald  erleben  wird, 
ohne  grofse  Mühe  beseitigen  kann.  Denn  eine  unparteiische  und  offen- 
herzige Kritik  mufs  ihm  lieber  sein  als  die  grofse  Menge  der  leider 
der  ersten  Abtheilung  seines  Buchs  vorgedruckten  allgemeinen  bei- 
fälligen Recensionen,  die  jedesfalls  ohne  sein  Wifsen  und  Willen 
ihren  VerfaPsem  abgedrungen  worden  sind.  Ein  solches  seither  in 
der  wifsenschaftlichen  und  paedagogischen  Litteratur  ungewöhnliches 
Verfahren,  mafs  den  Verdacht  der  Charlatanerie  erregen,  deren  ein 
Mann  von  der  Bildung  und  den  Kenntnissen  des  Verfafsers  weder  be- 
darf noch  fähig  ist. 

Dresden.  K,  6.  Reibig. 


Beiträge  mr  Kulturgeschichte.  Der  Einflufs  des  Menschen  auf  die 
Verbreitung  der  Hausthiere  und  der  Kulturpflanzen.  Von  K.  W. 
Folz,  Professor  an  der  kön.  Realanstalt  etc.  in  Stuttgart.  Mit 
drei  Tafeln  Abbildungen.  Leipzig,  Verlag  von  B.  6.  Teubner. 
1852.    XIV  und  523  S.    gr.  8. 

Ueber  den  Vortrag  der  Geschichte  in  nnseren  Schulen  ist  in  neu- 
ster Zeit  gar  viel  geschrieben ,  zuletzt  noch  von  Campe  in  der  Zeit- 
schrift ffir  das  Gymnasialwesen  manches  treffliche  gesagt  worden,  und 
doch  ist  die  Sache  noch  keinesweges  zum  Abschlufs  gekommen.  Es 
ist  leider  nur  zu  wahr ,  dafs  der  Jugend  noch  immer  theils  zu  viel, 
theils  zu  wenig  geboten  wird.  Bei  theilweisem  Ueberflufse  die  gröfste 
Dürftigkeit  am  nothwendigsten ;  trotz  der  Anmuth  des  Stoffes  bei  ver- 
ständiger, den  Begriffen,  Anschauungen,  Vorstellungen,  der  Phan- 
tasie, den  Neigungen  der  Jugend  angemefsener  Aus\^ahl  des  interesse- 
losen ein  Uebermaafs,  oder  sogar  des  schädlichen,  für  unsere  Zeit 
wenigstens,  so  manches.  Und  dabei  welcher  Mangel  an  Zusammen- 
hang in  manchen  Theilen,  namentlich  in  der  Darstellung  des  Alter- 
thums  !  Wie  kommen  da  z.  B.  urplötzlich  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden der  alten  Welt  die  Völker  gleich  Pilzen  zum  Vorschein ,  min 
weifs  nicht  wie  und  woher  ? 
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Den  lelslern  kann  nnr  abgeholfen  werden  durch  die  geschicht- 
liche Ethnographie,  welche  lehrt,  wo  die  Heimat  der  Nenschenracen 
gewesen ,  nnd  wie  sich  von  da  die  einzelnen  Völker  da-  nnd  dorthin 
verbreitet  haben ,  oder  durch  Herstellung  einer  sogenannten  ethnogra- 
phischen Grundlage ;  dem  ersteren  oder  dem  Mangel  an  interessantem 
Stoffe  durch  Heranziehung  solcher  Dinge,  welche  theils  allgemeines 
Interesse  theils  fflr  die  Jugend  besondern  Reiz  haben.  Hierher 
rechnen  wir  nun  vornehmlich  auch  das  wifsenswertheste  ans  der  all- 
gemeinen Kulturgeschichte  der  Menschheit;  z.  B.  mit  dem  Verf.  des 
vorliegenden  Werkes  *  den  historischen  Einflufs  des  Menschen  auf  die 
Natur-  nnd  Pflanzenwelt,  auf  die  Physiognomie  der  Länder,  der  gan- 
sen  Oberfläche  der  Erde,  und  umgekehrt  wieder  den  Einflufs  der  Na- 
turverhältnisse in  den  verschiedenen  Theilen  unseres  Erdbodens  auf 
den  Menschen.'  ^Denn'  sagt  der  Verf.  treffend  in  der  Einleitung 
S.  2  *  welche  Umwälzung  in  der  ganzen  Lebensart  der  Menschen,  in 
Speise  und  Trank ,  in  Kleidung  und  Wohnung ,  im  Handel  und  in  der 
Industrie  wurde  durch  Einführung  fremder  Producte  in  der  alten  und 
neuen  Welt  bewirkt!  Welchen  Einflufs  hatte  der  Anbau  der  Kartof- 
feln auf  die  Bevölkerung  von  Europa;  wie  wichtig  wurde  der  allge- 
meine Verbrauch  des  Zuckers  als  Arznei  und  als  Würze  ^u  Speisen 
und  Getränken;  welche  Herschaft  übt  der  Genufs  von  Kaffee  und  Thee 
und  der  Gebrauch  des  Tabaks  auf  alle  Stände  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft und  wie  viele  Millionen  Menschen  werden  durch  die  Ver- 
breifung und  den  vermehrten  Gebrauch  der  Wolle,  Baumwolle,  Seide, 
des  Papiers  und  tausend  anderer  Dinge  beschäftigt!  So  greifen  Pflan- 
zen und  Thiere  gleichsam  in  die  moralische  und  politische  Geschichte 
der  Menschen  ein,  und  ihre  Binfahrung  bringt  die  merkwürdigsten 
Veränderungen  im  Leben  der  Individuen  und  der  Völker  hervor.'  Und 
wie  grofs,  fügen  wir  hinzu,  erscheint  nicht  der  Mensch  in  jener  Ver- 
pflanzung und  Veredlung  der  Kulturpflanzen  und  KuUurthiere!  Nicht 
anders  als  ein  hoch  gewürdigter  Nach-  und  Mitschöpfer  der  schöpfe- 
rischen Gottheit.  Daher  hat  der  Verf.  ganz  Recht,  wenn  er  zum  obi- 
gen hinzusetzt:  *  Ja  man  kann  behaupten,  dafs  jene  gewaltsamen  und 
geräuschvollen  Umstürzungen,  die  Werke  grofser  Eroberer ,  welche 
von  der  Geschichte  als  bedeutungsreiche  Momente  hervorgehoben  wer- 
den, hinsichtlich  ihrer  Nachwirkungen  auf  die  Geschlechter  späterer 
Jahrhunderte  und  entfernter  Länder  in  nichts  verschwinden,  wenn  \vir 
sie  mit  dem  Eindruck  vergleichen,  den  Marco  Polos  Entdeckung  des 
Znekerrohres  und  der  Seide,  Raleighs  Auffindung  und  Bekanntmachung 
des  Tabaks  und  der  Kartoffel  auf  Civilisation ,  Macht  und  Glück  gan- 
zer Welttheile  gehabt  haben.' 

Wie  also,  wenn  wir  die  weitläufigen  Schilderungen  der  Kriegs-, 
Siegs-,  Friedensaffairen  den  Männern  vom  Fache,  den  Hilitairs,  über- 
liefsen ,  die  ins  kleine  gehenden  Darstellungen  der  Regenten-  und  Ver- 
fiifsungsgeschichten  den  Staatsmännern  und  Fürsten  und  statt  des 
Uebermafses  darin  das  nothwendigste  ans  jenem  Theile  der  Kulturge- 
schichte nähmen?  Sicherlich  würde  die  Auseinandersetzung  der  Her- 
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kanfl,  Wanderang,  Wichtigkeit  der  Knlturpll«nsen  und  der  Hawthiere 
allgemein  die  Jagend  ansprechen ;  Ref.  weifs  das  aus  Erfokrung. 

Zu  solchem  Behnfe  ist  das  oben  dem  Titel  nach  geaanote  Buch 
sicherlieh  von  gröfstem  Nutsen:  anregend  und  belehrend   io  hohefli 
Grade.     Als  das  Ergebnis  zehnjähriger  Stadien  liefert  es  in  chrono- 
logisch-ethnischer und  topographischer  Folge  eine  Menge   von  Stoff 
aus  einer  zahlreichen  Summe  von  Utterarischen  Werken ,  die  S.  V — ^X 
mittelst  enges  Druckes  verzeichnet  stehen,  in  gater,  passender,  ge- 
schiokter,  klarer,  einfacher  Darstellung.     Es  wagt  awar  sein  Verf. 
*  nur  schachtern  die  Aufmerksamkeit  des  Pablicums  auf  einen  Gegen- 
stand zu  lenken ,  der  dem  ersten  Anscheine  nach  dem  Geiste  und  den 
Bestrebungen  unserer  Zeit  fremd  scheinen  könnte,  dessen  tiefere  Ver- 
folgung aber  Thatsachen  berührt,  von  denen  die  Bildung  der  Völker, 
ja  die  Entwicklung  des  menschlichen  Geschlechts  abhieng,  und  mit 
denen  noch  jetzt  die  Kultur  der  alten  und  neuen  Welt  fortschreitet' 
(Einl.  S.  1),  und  *ist  weit  entfernt  von  der  Anmafsung,    eine   umfa- 
fsende  Kulturgeschichte,  welche  das  menschliche  Geschlecht  aaf  seiner 
stufenmafsigen  Entwicklung  aus  dem  rohen  Zustande  zur  Civilisatioa 
begleitete  und  auf  den  verschiedenen  Stufen  die  geschichtlichen  Nach- 
weisungen lieferte,  mit  welchen  Producten  diese  oder  jene  Nation  grofs- 
gezogen,  fortgeschritten,  eine  andere  aber  in  ihrer  Entwicklung  zo- 
rückgeblieben  sei  —  welche  Art  von  Geschichte  dbrigens  noch  in  der 
Litteratur  fehle  —  liefern  zu  wollen,  da  das  Ausarbeiten  der  gegea- 
w&rtigen  Schrift  ihm  die  Schwierigkeiten  zeigte,  bei  den  besohriak* 
ten  Utterarischen  Hilfsmitteln,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  etwas  nm- 
fafsendes,  vollständiges  zu  leisten'  (S.  1);  indessen  schon  das,  was 
der  Verf.  geleistet,  ist  aller  Anerkennung  werth ,  kann  und  mag  die  Ba- 
sis werden  einer  allgemeinen  Kulturgeschichte, die  nicht  das  Werk 
ist  ^ines  Menschen,  die  uns  die  Menschheit  zeigen  wird  in  einem  edlera 
und  gefälligem  Liebte  als  die  blutige  Geschichte  der  Kriege,  der  Staats- 
umwälzungen u.  dergl.     Der  Verf.  hat  darum  seine  Schrift  auch  nur 
^Beiträge^  genannt. 

Zur  Abfafsung  derselben  ist  Hr.  V.  zunächst  veranlafst  worden 
daduroh ,  dafs  sich  ihm  beim  Unterrichte  an  einer  Realaehule  in  Geo- 
graphie und  Geschichte  und  frAher  auch  in  der  Naturgeschichte  der 
Mangel  einer  Kulturgeschichte  des  Thier*  und  Pflanzenreichs  fühlbar 
machte.  Um  demselben  —  man  erkenne  hieraus  sofort  den  denken- 
den Mann  und  den  gewifsenhaftea  Lehrer !  —  mehr  Frische  und  Leben- 
digkeit zu  geben,  sah  er  sich  gemafsigt,  die  Wanderungen  der  Hans- 
thiere  und  Kulturpflanzen  nach  den  Quellen  zu  erforschen.  *Je  weiter 
er  in  diesem  mühsamen  Studium  vorschritt,  desto  mehr  wuchs  bei  ihm 
das  Interefse  für  die  Sache.  Einige  Vorträge  und  Abhandlungen  aber 
einzelne  Partien  dieser  Forschungen  sowie  Monographien,  welche  be- 
sonders über  die  Kulturgeschichte  seines  engern  Vaterlandes  in  des 
württembergischen  Jahrbüchern  erschienen ,  wurden  mit  Beifall  aufge- 
nommen und  ermuthigten  den  Verf.,  das  ganze  Werk,  als  das  Resul- 
tat zehnjähriger  Studien,  und  nachdem  es  dreimal  umgearbeitet  vor- 
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den,  ia  der  Torliegeaden  Gestall  den  grOfteren  Pablikmi  von«leg«B' 
(Vorrede  S.  III). 

Was  die  Anordnong  des  Stoffes  sttbelriffl,  eo  hat  der  Verf.  die 
Knltargesebiehte des  AUerthoms  ^ethnogrephiscli'  bekuMlelt,  und 
des  mil  Recht;  deon  dieser  Theil  der  ftllgemiaea  Weltkletorie  tritt 
UBS  ja  in  gescblorsenen  VolksTereioea  entgegen.  Nnr  hätten  wir  ge- 
wAnscht,  Hr.  V.  hätte  eine  kone  Einleitong  gegeben  aber  die  Heimat 
der  Menschenracen  npd  Aber  die  Strömungen  derselben,  naaMntlich 
der  weifsen  Race ,  als  derjenigen ,  welche  Yon  jeher  am  lebendigsten 
nnd  flafsigsten  gewesen.    Im  Mittelalter  gestnllel  sich  die  Cieschichte 
schon  mehr  allgemeiner.  *  Von  der  Entdeckung  Ton  Amerika  an  konn- 
ten die  Gegenstände  monographisch  behandelt  werden , indem  das 
erate  Prodnct,  das  aus  Amerika  nach  Europa  kam,  sobald  es  in  den 
Kreis  der  Geschichte  trat,  auf  seinen  Wanderungen  von  Land  in  Land 
gleichsam  biographisch  bis  auf  die  neuste  Zeit  verfolgt  wurde.    In 
der  Geschichte  der  drei  letaten  Jahrhunderte  fahrt  die  Natur  der  Sache 
auf  eine  gemischte  Behandlunjj^;  die  Geschichte  ist  nach  Ländern 
geordnet,  aber  nach  Producten  gruppiert'  (Vorrede  S.  IV).  Einleitende 
Abschnitte,  die  aber  wohl  hätten  abgesondert  werden  sollen  unter 
eine  eigene  Rubrik ,  sprechen  1)  von  der  frfthen  Zähmung  der  Hans- 
thiere,  deren  Heimat  unbeiweifelt  Asien  ist,  und  dem  nrspranglichen 
Anbau  der  Kulturgewächse —  beides  liegt  allerdings  jenseit  der  Grea- 
neu  der  Geschichte,  aber  nichts  merkwürdiger  als  das  — ;  2)  von  der 
Verbreitung  der  Pilansen  ohne  Beihilfe  der  Menschen ;  3)  von  der  Ver- 
breitung der  Thiere  durch  Pflansen;  4)  von  der  Verbreitnng  und  Ver- 
änderung der  Pflanaen  nnd  Thiere  durch  den  Mensehen;  5)  von  dem 
Einflufse  des  Menschen  auf  die  Physiognomie  eines  Landes;  6)  vom 
Verdrängen  der  Kulturgewächse  durch  wild  wachsende  PAanaen;  7) 
von  den  ersten  Spuren  der  Kultur  (hier  hätten  wir  gewflnscht,  der 
Verf.  hätte  den  vieldeutigen  Namen  Kultur  etwas  näher  erläutert,  hätte 
«nch  nicht  die  falsche  Behauptung  aufgestellt,  dafs  alle  die  Mythen 
von  Hercules  als  dem  vermeintlichen  Vernichter  der  wilden  Thiere 
aus  Asien  und  Afrika  nach  Griechenland  und  Italien  verpflanzt  worden 
seien,  da  sie  vielmehr,  zumeist  wenigstens,  in  Hellas  selbst  ihre  Hei* 
mat  haben;  auch  ist  jener  Sagenkreis  keineswegs  so  alt,  wie  ihn  der 
Verf.  annimmt  S.  19);  8)  von  den  Getraidearten ,  den  Lieblingsbäu- 
men  und  dem  Weinstock;  9)  von  den  Hausthieren;  10)  von  den  Nah- 
Tungspflanzen  nnd  Hausthieren  als  Begleitom  der  Völkerstämme  auf 
ihren  Wanderungen;  11)  von  der  Verbreitung  schädlicher  Thiere  und 
Pflansen;  12)  von  den  Bedingungen,  untor  welchen  sich  Gewächse  ver- 
pflanzen lafsen;  Nr.  15  gibt  eineVergleichnng  der  Welttheile  inRflck- 
sicht  auf  den  Reichthum  ihrer  Producta;  Nr.  14  ein  Capitol  Aber  das 
Znrflckweichen  der  Kulturgewächse  nnd  seine  Ursachen,  und  von  Nr. 
16  an  beginnt  erst  die  specielle  Auliählung  der  einzelnen  Völker  und 
der  Verdienste  derselben  um  die  Kultur  der  Kulturpflanzen  und  Haus- 
thiere. 

Dem  Verf.  noch  weiter  zu  folgen  in  Aufftthrnng  der  anderweitig 
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gen  Abschnitte,  soll  und  kann  nicht  unsere  Absicht  sein;  dagegen 
wollen  wir ,  so  viel  wir  vermögen ,  seinem  eu  Ende  der  Vorrede  ge- 
ftnfserten  Wunsche  zu  genügen  suchen ,  einige  weitere  Notizen  oder 
auch  Berichtigungen  beizubringen. 

Zuvörderst  wSre  doch  wohl  nun,  nach  den  neuerdings  gegebe- 
nen Aufklärungen  fiber  das  hohe  Alterthum  Aegyptens,  mit  der  Pflan- 
zen>  und  Thier-Kulturgeschichte  dieses  Landes  zu  beginnen,  und 
dürfte  nur  hierbei  die  grofse  Schwierigkeit  zu  fiberwinden  sein,  dafs 
man  versnchte  klar  zu  werden  und  klar  zu  machen ,  ob  nicht  schon 
die  höchst  wahrscheinlich  der  afrikanischen  Race  angehörige  Urbe- 
völkerung die  gfinstigen  tellurischen  Verhältnisse  zum  Land-  und  Gar- 
tenbau und  zur  Viehzucht  benutzt  oder  ob  erst  der  von  Arabien  her 
spater  eingedrungene  Stamm  der  weifsen  Henschenrace  die  Kultur- 
pflanzen und  Hausthiere  mitgebracht  habe.  Das  erstere  dfirfte  keines- 
wegs so  unwahrscheinlich  sein ;  aber  sicherlich  haben  die  neuen  Bin- 
dringlioge  die  nrspr angliche  Kultur  bedeutend  erhöht  und  erweitert. 
Das  Werk  von  Lepsius  wird  hier  wohl  manches  aufklären  oder  fester 
begrfinden.  Uebrigens  wäre  dem  Hrn.  V.  zu  rathen ,  die  Religion  und 
die  Kultur  einzelner  Gottheiten  der  Aegypter  nicht  unbeachtet  zu  la- 
fsen :  sie  deuten  mehrfiltig  auf  den  besagten  Gegenstand  hin.  —  Bei 
den  Phoeniziern  ist  das  Werk  von  Hovers  nicht  zu  umgehen.  Warum 
hat  hier  der  Verf.  nicht  derCedern  des  Libanon  Erwähnung  gethan?  — 
Die  Darstellung  der  jüdischen  Kulturgeschichte  konnte  sehr  bereichert 
werden  aus  de  Wettes  Archaeologie  der  Hebräer  (neueste  Aufl.) ,  aus 
RosenmüUers  bibL  Alterthumskunde  oder  aus  Winers  bibl.  Reallexikon. 
Auch  wenn  der  Garten  Eden  (d.  i.  Anmuth,  Lieblichkeit,  Liebreis) 
nichts  ist  als  ein  Product  der  Phantasie ,  der  Dichtung ,  so  zeugt  er 
doch ,  da  er  schon  so  früh  vorkommt,  in  einem  der  ältesten  Stücke  der 
Bücher  Moseh,  von  Gartenkunde ,  von  Anlegung  und  Dasein  von  Gär- 
ten. —  Aus  der  Kulturgeschichte  der  Griechen  wären  die  Namen  und 
Einwanderungen  eines  Kekrops,  Danaos,  Kadmos  und  Pelops  als  un- 
historisch zu  tilgen;  auch  die  Argonautenfahrt  und  der  trojanische 
Krieg  in  das  Reich  der  Sagendichtung  zu  verweisen,  aus  welchem  un- 
mittelbar nichts  für  die  Geschichte  gefolgert  werden  mag.  Aus  der 
Religion  dieses  interessanten  Volkes  liefse  sich  dagegen  noch  manche 
interessante  Notiz  für  den  Zweck  des  Verf.  entnehmen ;  wir  wollen 
nur  auf  die  heiligen  Haine  als  Umgebung  der  Tempel  hingewiesen 
haben.  Noch  wären  zu  bemerken  gewesen  die  schattigen  Gymnasien, 
Museen ,  die  Gärten  des  Kimon  u.  dgl.  Die  Anlegung  der  vielen  Co- 
lonien  des  rührigen,  beweglichen  Volkes  mnste  ganz  voi'zfiglich  her- 
vorgehoben werden,  und  unter  diesen  namentlich  Kyrene  in  Afrika 
wegen  seines  Silphium.  Die  Verbreitung  des  Dionysos-  und  Deme- 
terdienstes in  den  Colonien  und  mittelst  derselben  ist  hier  ein  sehr 
wichtiges  Moment.  Auch  der  Gott  Aristaeos  gehört  dahin.  Die  helle- 
nische Alterthumskunde  von  Wachsmuth  böte  wohl  auch  sonst  manche 
Nachlese.  —  Bei  den  Persern  war  zu  erwähnen  der  Name  ihrer 
Gärten  Pardes,  woher  Paradies  (nai^adetaog),  —  Die  Karthager  durf- 
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ten  keineswegs  nnerwihnt  bleiben,  theils  wegen  ihres  nnsgebreiletea 
Handels  mit  sehr  verschiedenen  Prodncten  (s.  Heeren),  theils  wegen 
ihrer  Colonien,  theils  endlich  wegen  ihrer  Schriften  Aber  den  Aeker« 
ban ,  welche  selbst  von  den  siegreichen  Römern  anerkannt  worden.  — - 
Aegypten  anter  denPtolemteern  verdiente  eine  besondere  Berfleksichti- 
gung  nnd  Erörterung  in  Bezug  der  betreffenden  Punkte,  vornehmlich 
aber  wegen  seines  blühenden  Handels  mit  und  nach  Indien.  —  Die 
Römer  sind  mit  vorzQglicher  Sorgfalt  und  AusffthrUehkeit  behandelt, 
nnd  mit  vollem  Rechte  als  die  Trftger  der  antiken  Kultnr  hinAber  ins 
Hittelalter  und  ans  dem  Süden  von  Europa  nach  dem  Wetten  nnd  Nor* 
den.    Hier  kSme  es  nnr  bei  Feststellung  der  Urelemente  dieser  Kul- 
tur darauf  an ,  sn  bestimmen ,  was  die  Latiner  bei  ihrer  Wanderung 
ans  Epirus  nach  dem  mittlem  Italien  und  bei  ihrer  Besitsnahme  des 
Landes  Latlnm  bereits  von  Ackerbau,  Viehsueht,  Obstbaa  a.  s.  w.  (Ar 
Kenntnisse  hatten  und  dahin  mitbrachten.     Da  möchte  denn  die  neue 
Wifsensohaft  der  Sprachenvergleichung  von  nicht  geringem  Nutzen  nnd 
Interesse  sein,  wftre  sie  nur  schon  das  y  was  sie  in  der  Beziehung  sein 
sollle,  dafs  sie  nicht  blofs  die  Wortformen  zusammengestellt  hitte, 
sondern  auch  die  Wörter  ^iner  Bedeutung  und  6ine8  Herkommens,  ^iner 
Classe,  also  z.  B.  die  verwandten  Wörter,  welche  sich  aof  Ackerban, 
Obstbau,  Gartenbau,  Viehzucht  beziehen.     Wie  merkwQrdig  ist  es 
z.  B.  in  der  Art,  wenn  der  Hebraeer  ^y^  hat  und  dies  mit  dem  latei- 
nischen severe  übereinstimmt  im  Klange  und  in  der  Bedeutung?  Was 
ist  daraus  zu  schliefsen?    Wenn  Wörter  wie  iy^  und  ager^  igon 
nnd  aro^  a^or^ov  und  arairum^  iivkri  und  mola^  ikuv  nnd  mo/ere, 
ivyov  und  jugum^ßovg  und  6ot,  ^otfxco  undposco,  jSonj^  nnd  pastor^ 
TiViov  %w6g  und  canis ,  Sig  und  ovis ,  ig  nnd  ms ,  ßowtoXog  und  bu- 
buicus^  vomXog  und  ntbulcus^  %6^og  und  AorAis,  olvo^  und  etniifii, 
ilcda  und  o/iea,  /üiXt  und  tnel  u.  a.  der  Art  zwei  Sprachen  und  den 
betreffenden  Völkern  angehören,  was  lifst  sich  anderes  daraus  ver- 
mnthen ,  als  dafs  die  beiden  Völker  schon  vor  ihrer  Trennung  diesel- 
ben gehabt  und  mithin  die  dadurch  bezeichneten  Dinge  gekannt,  ge- 
übt, getrieben  haben  müfsen?  Welche  gewichtige  Folgerungen  er- 
giben  sich  non  erst,  wenn  die  enropiischen  Sprachen  mit  den  ver- 
wandten asiatischen  in  der  Beziehung  zusammengestellt  würden !  Man 
hat  schon  lange  das  Bedürfnis  gefühlt,  auch  erkannt;  warum  wenden 
die  Kenner  des  Persischen ,  des  Sanskrit  nicht  ihr  Studium  vor  allem 
hierauf? 

Doch  genug  dieser  Bemerkungen  hinsichtlich  des  Alterthums; 
mehr  wird  der  Verf.  noch  finden  in  der  allgemeinen  Realencyolopaedie 
der  class.  Alterthumswifsenschaft,  z.  B.  unter  den  Artikeln  Poma ,  Rus- 
tica  res ,  Lana ,  Hortns  u.  s.  w.  In  Bezug  auf  das  Mittelalter  wollen 
wir  erwShnen,  dafs  der  Verf.  hier  mit  grofsem  Fleifse  und  grofser 
Belesenheit  zu  Werke  gegangen  ist  und  vieles  beigebracht,  hat  zum 
Anbau  der  besagten  Wifsensart,  namentlich  was  das  südliche  Deutsch- 
land anbetrifft.  Ihm  standen  als  einem  Bewohner  dieses  Theiles  nn- 
sers  Vaterlandes  vor  allem  die  dortigen  Quallen  mehr  offen.     Für  das 
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Mördlicbe  Dentschland  würden  ebenfiills  die  Urknoden  der  Slidle  und 
Lander  noch  gar  manchen  Beitrag  liefern,  aafaerdem  Schriften  wie  die 
Codices  diplpmatici  der  verschiedenen  Städte  nnd  Länder,  Möhfsers 
Geschichte  der  Wifsenschaflen  in  der  Mark  Brandenburg,  Tittmanns 
Geschichte  Heinrichs  des  Erlanchten,  Klödens  Programme  fiber  den 
Oderhandel  u.  dgl.  —  Die  neue  Zeit  ist  mit  so  vorsaglichem  Reich- 
ttinm  des  Stoffes  nnd  solcher  Sachkenntnis  behandelt,  dafs  wir  nichts 
zn  bemerken  gefunden. 

Und  so  wflnschen  wir,  dafs  der  Verf.  durch  Theilnahme  auch 
von  Seiten  der  Schalmänner  und  Geschichtsforscher  fiberhnopt  fttr  die 
mühsame  Abfafsnng  seines  Werkes  belohnt  werde.  *  Zwar  sind  es 
nicht  grofse  Helden,  deren  Siegeslauf  er  berichtet;  die  Völker  stehen 
hier  nicht  im  Kampfe  und  Streite  gegenäber,  sondern  jedes  theilt  dem 
andern  das  köstlichste  mit,  was  es  hat,  ohne  selbst  dadurch  ärmer  sn 
werden.  Nicht  nur  Individuen  sind  es,  die  unserer  Betrachtnng  sich 
darbieten,  sondern  vielmehr  das  ganae  menschliche  Geschlecht,  das 
durch  diesen  friedlichen  Verkehr  in  seiner  Kultur  vorgeschritten  ist, 
das  ein  würdigeres  und  fröhlicheres  Dasein  gewonnen  hat. ' 

Brandenburg.  ^M.  J?.  Heffler. 


A  grammatieal  dictianary  of  the  EngHsh  language.  Grammatisches 

Wörterbuch  der  englischen  Sprache.  Bin  Rathgeber  bei  der  Lee- 
türe soüvohl,  als  bei  dem  Uebersetzen  ans  dem  Deutschen  ins 
Englische.  Nach  den  besten  Quellen  und  mit  Belegen  ans  alte- 
ren und  neueren  Classikem.  Von  Karl  Mbreeht^  Lehrer  am  mo- 
dernen Gesammt- Gymnasium  zn  Leipzig.  Leipzig,  Verlag  von 
GnsUy  Mayer.  16d3.  VIII  u.  136  8.  8.     . 

Die  Idee  das  Gebäude  der  Grammatik  in  alphabetischer  Ueber- 
sicht  zu  ordnen  ist  nicht  neu*  Der  Vorgänger,  an  den  sich  unser 
Verf.,  was  die  leitenden  Grundsätze  betrifft,  besonders  gehalten  hat, 
ist  Dr.  Hauschild ,  welcher  bereits  1837  ein  grammatisches  Handwör- 
terbuch der  französischen  Sprache  herausgab*)  und  selbst  einige, 
wenn  auch  unbedeutende  Vorganger  auf  diesem  Felde  nennt. 

Die  Grundidee  dieser  Werke  ist ,  die  in  der  gewöhnlichen  Gram- 
matik bald  hier  bald  da,  wie  es  eben  das  strenge  System  verlange, 
behandelten  grammatischen  Verhältnisse  und  Eigenschaften  identischer 
Wörter  hier  auf  einzelne  gesonderte  Gruppen  zu  concentrieren  und 
so  (nach  Hauschild  S.  V)  die  Uebersicht  über  die  eben  angedeu- 
teten Verhältnisse  einzelner  Wörter  in  ihrer  Gesammtheit  auch  denen 


*)  Dictionnaire  arammatical  de  la  langue  franpaise.  Grammati- 
sches Handwörterbuch  der  französischen  Sprache  von  Dr.  E.  J.  Hau- 
schild.   Leipzig,  Hinrichssche  Buchhandlung.  1837.  VI  n.  312  8.  8. 
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leiehler  Eugfinglich  so  maefaeo,  welche  sieh  Bichl  ■asschlieftlich  mit 
diesen  Gegenstinden  beschfiftigen.  In  Uebereinstinifflniig  hiernit  soU 
nach  das  Albrechtsche  Werkchen  (S.  V)  ein  ^Handbaehlein  san  Nach- 
schlagen sein,  allzeit  bereit  dem  fragenden  bei  vorkommenden  Schwie* 
rigkeiten  eine  leicht  zngAngliche  AnlkUrang  zn  geben;  deshalb 
die  alphabetische  Anordnung  des  Ganzen.  Es  sind  die  einzelnen  Aaf- 
sfitze  ebenso  viel  bandige  Monographien  der  einzelnen  Gegenstinde; 
jeder  soll  seine  Vorlage  immer  gleich  nach  allen  Seiten  hin  belench- 
ten.'  —  *Indes  treten  anch'  so  fährt  der  Verf.  fort  *diese  gesonder- 
ten Anfsitse  durch  ihre  wechselseitigen  Beziehungen  sehr  vielfach  in 
den  genausten  inneren  Zusammenhang  und  bilden  so  grötsere  syste» 
matisohe  Abhandlungen ,  können  demnach  recht  fflglich  auch  dem  noch 
nicht  weit  vorgedrungenen,  selbststrebenden  Sprachsoholer  ein  be- 
quemes llittel  zur  Fortbildung  werden.' 

Es  ist  einleuchtend ,  dafs  der  Verf.  bei  dieser  sich  freier  bewe* 
genden  monographischen  Methode  immer  nach  einem  allgemeineren 
Standpunkte  strebte  und  die  befruchtende  Vergleichnng  anderer  (be- 
sonders der  deutschen ,  französischen ,  lateinischen  und  griechischen) 
Sprachen  anwandte  und  zwar  nicht  blofs ,  wo  sich  diese  auf  den  ersten 
Blick  gleichsam  von  selbst  ergibt*),  sondern  auch  da,  wo  ein  geab- 
leres  Auge  und  gereifteres  Studium  erforderlich  war,  um  sogleich  die 
deckenden  Erscheinungen  in  anderen  Sprachen  zu  erspähen. 

Eines  aber  möchte  wohl ,  da  diese  Art  Werke  ja  ausdracklich 
auch  ffir  den  noch  ungeabten  Spracbschüler  bestimmt  sind,  wflB- 
schenswerth  sein ,  nemlich  die  Anführung  der  Hanptgegenstlnde  auch 
mit  deutschen  Namen;  wenn  ein  Anfänger  etwas  die  Aussprache 
betreffendes  wifsen  will,  so  sollte  ihm  die  kleine  Erleichterung  ge- 
währt sein,  das  Wort  *  Aussprache'  zu  finden,  wenn  er  auch  dann 
auf  ^Pronunciation^  verwiesen  wOrde.  Nicht  jeder  (bestimmt  der  Anfän- 
ger nicht)  ist  so  zu  Hanse  in  diesen  Dingen,  dafs  er  z.  B.  ohne  lan- 
ges Nachsuchen  fände,  was  Gedankenstrich,  Umkehning  der  Satzglie- 
der n.  s.  w«  auf  englisch  heifst.  Natttrlich  gilt  dies  nicht  von  Wör- 
tern ,  die  bis  auf  wenige  Buchstaben  ganz  identisch  sind. 

Was  nun  ferner  den  Stoff  des  aufzunehmenden  selbst  betrifft,  so 
sollte  ein  solches  grammatisches  Wörterbuch,  was  ja  keineswegs  nur 
eine  lexikalisch  geordnete  Grammatik  sein  soll,  sondern  in  vielen 
Punkten  zwischen  Grammatik  und  Wörterbuch  mitten  inne  steht,  auch 
beide  soviel  als  möglich  ergänzen  und  beiden  voranseilend  gar  man- 
ches auffahren  und  andeuten ,  was  vielleicht  in  beiden  noch  nicht  Platz 
finden  kann ;  ich  will  dies  an  einem  Beispiele  erläutern. 


^)  Wie  beim  englischen  Accasativ  mit  dem  Infinitiv  oder  wenn 
wie  im  Griechischen  (rvy^jrav»,  to  cAanee,  to  kappen)  das,  was  dem 
Gedanken  nach  Hanptverbnm  ist,  im  Satx  eine  untergeordnete  Rolle 
(im  Griechischen  als  Particip,  im  Englischen  als  Infinitiv)  einnimmt, 
und  zwar  abhängi|^  von  dem  Nebenverbam,  welches  alsVerbam  fini- 
tum  auftritt,  wofür  wir  im  Deutschen  ein  Adverbinm  (zufallig,  etwa) 
setzen. 
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Haaschild  fAhrt  in  eeinem  DietiooBtire  grammatical  viele  Wort- 
endungeD  an,  so  aiicli  VerbalcDdungen,  wie  /9er,  tr,  iser^  die  häu- 
fig 9  ^i®  ^'  B.  i9er  Eur  Bildung  von  Nenwört^rn  verwandt  werden, 
wie  Hauachild  einige  derartige  interessante  Beispiele  liefert,  welche 
auffallend  an  ähnliche  englische  Neubildungen  erinnern  (vgl.  Herriga 
Jkrchiv  für  neuere  Sprachen  Vlll  S.  270).  —  Schon  frühere  eng- 
lische ,  französische  und  deutsche  Lexikographen  suchten  bei  der  ab- 
soluten Unmöglichkeit,  ein  Wörterbuch  vollständig  zu  machen,  durch 
Aufführung  von  Vor-  und  Nachsilben,  welche  ganzen  WÖrterclassen 
eigenthttmlich  sind,  dem  wifsbegierigen  ein  Mittel  an  die  Hand  zu  ge- 
lten, welches  das  Verständnis  von  Wörtern,  die  wegen  ihrer  übergrofsen 
Anzahl  nicht  alle  aufgefahrt  werden  konnten ,  ermöglichte.  Dies  that 
schon  Johnson ;  noch  weiter  gieng  hierin  Webster,  durch  seine  etymo- 
logischen Studien  daraufhingeleitet;  besonders  aber  legte  Smart  sehr 
nützliche  Endungstabellen  an;  trefflich  ist  hierin  n.  a.  das  fran- 
zösisch-deutsche  Wörterbuch  von  Schuster;  es  gibt  z.  B.  alphabe- 
tisch eingereiht  solche  Endungen ,  wie  .  .  .  logie^  ,  .  .  logique^  .  .  .  ^ 
gUtej .  .  .  logti^  u.  s.  w.  mit  den  entsprechenden  deutschen  Endungen. 
Wie  manches  der  Erklärung  bedürftige  Wort  würde  sich  jeder  selbst 
nach  den  Bestandtheilen  erklären  können,  wenn  z.  B.  Uhe  (um  beim 
Englischen  stehen  zu  bleiben)  als  häufig  vorkommende  Endung  aufge- 
führt wäre,  die  dem  deutschen  .  .  .  haft, .  •  .  mäfsig, . .  .  isch  ent- 
spricht (girUike^  soldi^rlAe,  cadgerlihe  etc.);  so  bietet  die  ausführ- 
liche Behandlung  der  Endsilbe  -ish  (die  sich  bei  Johnson  findet)  eini- 
gen Ersatz  für  etwa  fehlende  Wörter  oder  Bedeutungen ;  z.  B.  erklärt 
sich  dadurch,  wie  bei  Disraeli  von  einer  Wkiggish  jealou9y  of  the 
monarchical  power  in  S  p  ani  e n  die  Rede  sein  kann  (ein  an  die  engli- 
sche Whigpartei  erinnerndes,  Whig- ähnliches  eifersüchtiges  Ue- 
Jberwachen  der  monarchischen  Gewalt) ;  die  bei  Whiggith  in  den  Wör- 
terbüchern gegebene  Erklärung  allein  würde  nicht  ausreichen.  Auch 
hat  der  Verf.  eine  grofse  Anzahl  von  solchen  Endungen  unter  den 
Artikeln  ^Derivation,  Diminutive'  angeführt,  aber  nur  die  gewöhnlich- 
liebsten  und  ohne  nach  Vollständigkeit  zu  streben.  Besonders  aufge- 
führt sind  aufser  diesen  noch  einige  Verbal-  u.  a.  Endungen ,  nemlich 
-/jy,  -tze  nnd  die  folgenden  (nur  der  Aussprache  wegen):  -es,  'e$i^ 
ferner  -cesier^  -e/,  -eit,  -/e. 

Und  hier,  scheint  mir,  ist  gerade  einer  der  Punkte,  in  denen  das 
grammatische  Wörterbuch  Wörterbuch  und  Grammatik  vervoll- 
ständigend einschreiten  und  Neubildungen  aller  Art  verzeichnen  sollte, 
welche  noch  eine  gewisse  Probezeit  bestehen  müfsen,  ehe  sie  zur 
Aufnahme  ins  Wörterbuch  oder  in  die  eigentliche  Grammatik  reif  sind. 

So  fehlt  z.  B.  unter  den  Ableitungssilben,  um  nur  dines  zu  er- 
wähnen, die  Silbe  -ery,  -ry,  die  zwar  keineswegs  neu  ist,  aber  viele 
in  den  Wörterbüchern  meistens  noch  nicht  verzeichnete  Neubildungen 
reranlafst,  yfitpiggery^  quaüery^  tealery^  rockery^  ftrnery^  osierg 
(Kemble:  the  Saxons  in  England),  weedery  (eigentlich  veraltet,  aber 
von  Southey  neu  aufgenommen),  girdlery^  bvUonry^  toÜetry^  auch 
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burleske  oder  nur  einem  besonderen  Stile  M^ehörende  BildnBgen,  wie 
*i^-  »aggery^  foresirg^  greenery^  daredevilrg^  eheaiery^  piag-wrighirfy 
alnutnacrg,  artUtry^  phOotaphasin/ ^  kaudierafirff^  welcbe  sich  aber 
alle  bei  gulen  Aotoritftten,  wie  Bnlwer,  den  QuarKerly  Reviews  n.  s. 
w.  vorfinden. 

Eine  richtige  Bemerkung  sohliefst  den  eben  angesogenen  Artikel 
tiier  Wortableitang,  dars  es  nemlich  sich  auch  als  eine  Art  der  Ab- 
leitung betrachten  larse ,  wenn  eine  and  dieselbe  Wortform  in  ver- 
4M>hiedenen  Wortgattnngen,  z,  B.  als  Sabstantiv  nnd  als  Adjectiv, 
oder  als  Verb  und  als  Adverb  gebraucht  wird.  Ancb  hier  ist  einer 
der  interessantesten  Fälle ,  nemlich  die  Bildung  von  Substnntiven  ans 
Verben  ohne  iufsere  Veränderung,  nicht  erwähnt,  vergl.  aufser  den 
allgewOhnlichen  (go^  heep  u.  s.  w.  von  den  gleichlautenden  Verben) 
viele  Neubildungen:  a  »üd  hail  from  several  voices;  five  or  $19 
ßoMkmg  feathers  of  tke  oan  in  ihe  aunUght;  ihe  long  send  of  fAe 
sea  hfimg  ihe  Mg  below  u$;  aii  about  her  (von  einem  Schiffe)  wa$ 
Engiish  and  Mp-shape^  to  the  eery  gaiher  of  her  eourse»  and 
tap-gaUant'^aiU  in  ihe  Une$;  ihe  lieelg  echooner  gielded  io  ihe  long 
roUing  »eas  $0  weif,  a$  verg  $oon  io  make  her  omnweather  ofii; 
ihe  build  of  a  $hip;  io  iahe  noUee  of  ihe  ^lie  of  ihe  coumrg';  ihe 
eharp  pull-up  ai  ihe  main  enirance  (Anhalten  der  Pferde);  ihai 
siemeasi-downof  hi$ege$;  in  ihe  break  up  of  everg  crowd  ihere 
mnsi  be  alwags  some  one  toho  geit  off  ihe  easi ;  he  will  sei  to  work  again 
wiih  a  greater  guito  after  this  little  break  in  upon  his  labour»;  we 
effecied  the  pauage  of  the  Adour  (mit  Mauleseln),  wiihoui  eiiher 
jam^  crowding^  confusion,  or  eapsi%e;  ihe  vohunee  toiih  which 
Mr.  Tenngson  has  preeenied  ihe  worldy  a$  ihe  oui  come  of  his 
poetic  life;  viele  familiäre  Wörter,  wie  a  take^in^  an  tucile,  a 
spread  (ein  Mahl,  Efsen),  a  shave  (sowohl  als  das  Rasieren,  als  in  der 
Bedeutung  ein  Scheibchen  Fleisch  u.  s.  w.),  a  baihe,  a  setf,  a  wallop 
(in  the  muä)  gehören  hieher. 

Auch  bei  den  Deminutiven  ist  eine  ganse  Classe,  die  freilich 
auch  mehr  dem  humoristischen  Gebiete  angehört,  in  ihrem  Rechte  nicht 
anerkannt  worden ,  nemlich  die  auf  -y,  im  schottischen  Dialekte  («le) 
besonders  häufig  und  auch  zuweilen  im  Englischen  -te,  -eg  geschrie- 
ben. Wem  sind  nicht  aus  Burns  die  lieblichen  Schmeicbelwörter  iss- 
sie,  laddiOy  wifie,  bardie,  dearie^  mousie  («ee,  sleepii,  cow'rin\ 
OniroHS  beastie,  0,  whai  a  panic^s  in  thy  breasiie!)  und  hundert 
andere  erinnerlich?  Besonders  häufig  findet  sich  diese  Endung  iaBige»- 
namen  wie  Johnny,  Jacky,  Charleg^  Neddy,  WiUie,  Aüy  (von  Alfred, 
aber  auch  von  Alexander  und  Alice  gebildet)  u.  s.  w. ;  dann ,  wie  in 
den  oben  angefahrten  schottischen  Wörtern,  z.  B.  How  da  you  do, 
cookey?  (auf  einer  Carricatur  des  J.  1805,  wie  unsere  kühne  Leipziger 
Bildung  Kochchen  st.  Köchin),  bussie,  cabbie  ffir  bus  (pmnibus)  man, 
cabman^  to  her  oton  f oster  •  chieks  no  honest  barn-door  chuekie 
was  eeer  more  attentive;  deary;  doggie;  ducky;  Ah,  Fatty,  is 
ihai  you?  (von  einem  dicken  Menschen);  ihis  froggy  would  a  wooing 
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go;  ke  reminds  ane  kamriff  of  an  af9$rgrotm  missjf  (als  Ableitang- 
hiervon  mtsiytt A);  a  Mose,  whieh  forikwiih  won  kirn  the  name  of 
^Uooke^ ;  ihe  ^dear  Uubby*  (fUr  huiband);  matf;  mouBey; 
nurtey;  poor  piggf;  pikeg  (pkr  iumpike man) ;  fAtppy (Anrede 
an  einen  Matrosen);  ikirtg  {ihe  name  wa$  eaiuMg  $ugge$t€d  bg  kU 
profusion  of  früt)  vnd  so  gar  manche  andere  freilich  mehr  borleske 
als  edle  Bildongen,  aber  auch  hluflg  genng  in  der  komischen  Littera- 
tur  9  um  in  einem  Werke  Beraeksichtignag  sa  linden,  welches  wie  das 
vorliegende  trotx  des  scheinbar  geringen  Umfanges  doch  eine  Pfllle 
von  anziehenden  und  belehrenden  Bemerkungen  bietet  und  offenbar 
von  einer  gesunden  und  vorurtheilsfreien  Kritik  sengt.    Man  verglei> 
che  I.  B.  den  Artikel  *Ellipse' ,  besonders  die  sehr  nöthige  Schlufa- 
bemerkung,  femer  'Feminine'  C,  3  aber  Pemininalbildang,  die  sehr 
richtige  Behauptung  unter  'Mnst',  dafs  dieses  Zeitwort  gegen  die  Aik 
nähme  der  meisten  englischen  Grammatiker  auch  als  Imperfect  vor- 
komme, welche  fibrigens  durch  noch  schlagendere  Beispiele  leicht 
belegt  werden  kann,  ferner  'Objective,  Onomatopoeia ,  Periphrasis, 
Persdnification,  PresentTense'*),  und  viele  andere.  — Wenn  aber  der 
Verf.  sich  bei  einem  so  wichtigen  Cregenstande,  wie  die  Interpunction 
ist,  mit  blofser  Aufzählung  der  Zeichen,  sowie  einer  korsen  Verweis 
sung  auf  Hauschilds  Werk:  'die  Bildangselemente  der  deutschen, 
französischen  und  englischen  Sprache'  begnügt,  so  ist  dies  allerdings 
nngenOgend;  denn  nicht  jeder  besitzt  dies  Werk,  welches  nach  die- 
sen Punkt,  was  die  obersten  Grundsfitze  anlangt,  zwar  trefflich  beha»- 
delt,  aber  seinem  ganzen  Zwecke  nach  nicht  in  der  Form  und  An»- 
dehnung,  welche  der  Plan  des  vorliegenden  Werkes  verlangen  wfirde. 
—  Etwas  ähnliches  gilt  von  dem  Artikel  'Inversion',  welcher  allzu 
kurz  abgethan  ist,    zumal  dieser  schwierige  Pankt  der  englischen 
Grammatik  noch  nie  in  seinem  ganzen  Umfange  bearbeitet  worden  ist; 
ich  kann  nicht  umhin  auch  hier  auf  eine  treffliche  kleine  Abhandlung 
hinzuweisen,  welche  Hrn.  Albrecht  bei  einer  neuen  Auflage  (die  einem 
so  gediegenen  Werke  bald  zu  wünschen  ist  und  auch  nicht  ausbleiben 
wird)  gewis  von  grofsem  Nutzen  sein  wird,  nemlicb:  Dr.  B.  Kader 
von  der  Umstellung  der  Satzglieder  in  der  englischen  Sprache.   Dres- 
den 1847  (Programm  der  höheren  Bürgerschule  zu  Neaatadt-Dresden); 
sowie  eine  andere  gleich  gründliche  und  erschöpfende  Arbeit  dessel- 
ben Sprachforschers  bei  Gelegenheit  einer  von  den  Grammatikern  fut 
eben  so  sehr  vemachUfsigten  Partie  des  Englischen,  nemlich  des  Gon- 
junctivs,  durchaus  als  Grundlage  wird  dienen  müfsen'^^). 

*)  Aach  hieher  passt  jedoch  die  gute  Bemerkung  unter  'Mnst%  dafs 
der  lernende  nicht  engherzig  in  der  Benrtheilung,  aber  vorsichtig  in 
der  Anwendang  sein  solle;  die  in  Rede  stehende  Freiheit  steht  nnr 
der  Poesie  (oder  dem  höheren  Stile)  zu,  die  jedoch  noch  weiter  geht 
und  Wechsel  des  Imperfects  nnd  des  erzählenden  Praesens  gestattet 
trotz  engherziger  Kritiker;  ygl.  Bulwers  Selbstvertheidigang  nnd  in- 
teressante Belege  ans  Milton,  Dryden  und  Pope,  King  Arthur  I 
p.  54  (Tanchn.  Kd.). 

**)  Der  Conjunctiv  in  der  englischen  Sprache,  von  Dr.  E.  Kade, 
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Eine  intoreMute  Seite  des  Baches  iBl  es  feraer,  dtfo  es  knrse 
Uebersicbten  ttber  den  Eioflnrs  fremder  Sprachen  auf  die  englische 
(pbi,  sowie  das  Verbalinis  der  verschiedenen  Sprachbestandiheile  im 
Englischen  selbst  bdiandelt,  vgl.  Angio-Sawony  AngUeitm^  BriHsk, 
Damth,  Deriva^on^  Dialeci^  Duich^  Etyptohgy,  French^  GaUieiMm^ 
Gertnanism^  Grecism  {HeUenim)^  Hebraism,  Hybrid^  Irithism^  lia- 
lian^  Latin,  Latmüm,  Neologi^m,  ScotUcUm  (nicht  iScollMtsm  ;  anch 
auf  S.  lll.su  corrigieren),  Spaniik  n.  s.  w. 

In  Haasohilds  Didionnaire  grammatical  sind  «hnliche  Anden- 
tangen  gegeben,  obschou  seltener,  weil  das  Franxösische  nicht  in 
dem  Umfange  fremdem  Einflnfs  ansgesetst  gewesen  ist  als  das  Eng- 
lische.  Aach  bei  dieser  Partie  wire  jedoch  in  dem  ans  vorliegenden 
Werke  oft  mehr  Fülle  wanschenswerth.  Ich  will  dies  nnr  an  taem 
Eeispiele  nachweisen.  Die  nördlichen  Bewohner  Grofsbritanniens,  die 
Schotten,  haben  stets  einen  sehr  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Lit- 
teratur  Englands  geftbt;  es  ist  nnnötbig,  die  bedeutenden  Namen  alle 
ansufahren,  welche  einen  nicht  geringen  Theil  der  Achtung,  in  wel- 
chem die  englische  Litteratar  steht,  für  ihr  *  engeres  Vaterland'  in 
Anspruch  nehmen  dflrfen.  Und  doch  finden  sich  in  den  bedeutendsten 
Werken  der  ersten  Schriftsteller  Ausdrfloke  und  Wendungen,  die  dem 
befseren  englischen  Stile  durchaus  widerstreben.  So  laufen  bei  Ro- 
bertson und  Sir  Walter  Scott  Scotticismen  mit  unter,  aber  die,  wie  sich 
Macaulay  (bekanntlich  selbst  ein  Schotte)  ausdrückt*),  *a  London 
apprentice  would  laugh'  I  Und  dies  sind  nicht  etwa  vereinselte  Fülle ; 
diesen  Namen  sohliefsen  sich  so  bedeutende,  wie  Home**),  Allan 
Cunningham ,  Dagald  Stewart  u.  s.  w. ,  sowie  die  ganse  gewis  in  der 
Litteratar  hochstehende  schottische  Tagespresse  an,  das  berühmte 
Edinburgh  Review  mit  eingeschlofsen.  Auch  war  es  der  Schotten 
eifriges  Bemühen,  dem  Tadel  der  englischen  Kritiker  durch  sorgfältige 
Beachtung  des  Sprachgebrauchs  sn  entgehen,  wie  s.  B.  Humes  n.  a. 
Beispiel  zeigt,  sowie  Schriften,  welche  eigens  cur  Yermeidang  sol- 
cher Klippen  herausgegeben  wurden.  In  dieser  Absicht  verfafste 
schon  1799  Hugh  Mitchell  ein  Werk,  betitelt:  Seotticisms,  vulgär 
Anglicisms  and  grammatical  improprieties  corrected.  Glasgow.  8  (vgl. 
Lowndes:  Bibliographer^s  manual). . —  Allein  auch  hier,  wie  dies  in 


Prof.  an  d^r  konigl.  sachs.  Knegsschnle  zu  Dresden  (ans  Herrigs  'Ar> 
chiv  far  das  Stodiam  der  neueren  Sprachen  and  Litteratnren'  beson- 
ders abgedruckt).  Braunschweig,  G.  Westermann.  1851.  43  8.  8. 

*)  Criticai  and  hlstoiical  essays  by  T.  B.  Macaulay  V  p«  87 
(Tauchn.  Ed.). 

**)  Es  ist  uns  ans  der  in  neuerer  Zeit  herausgegebenen  Corre- 
spondens  von  Hnme  (Life  and  correspondence  of  David  Hume«  From 
the  papers  beqneathed  bj  bis  Nephew  to  the  iloyal  Society  of  Edin- 
burgh, and  other  original  sources.  By  John  Hill  Burton,  Esq.  Ad- 
vocate.  1846.  2  vols.  —  Letters  of  eminent  persons ,  addressed  to  Da- 
vid Hnme.  Herausgegeben  von  demselben,  1849)  bekannt  geworden, 
dafs  Lord  Lyttelton  auf  Ansuchen  des  Verfafsers  selbst  es  fibernom- 
roen  hatte,  die  Scotticismen  in  der  Geschichte  Humes  xu  bezeichnen. 

ff,  Jahrb,  f.  PhU.  u.  Patd.  Bd.  LXVUI.  0ft  2.  13 
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ähnlicher  Weise  Ref.  in  Bezug  avf  viele  sogenannte  Amerieamanen 
(Herrigs  Archiv  für  neuere  Sprachen  IV  S.  130 — 156)  nachgewieaen 
hat,  fibte  die  achotiiadie  Litteratur  einen  so  gewaltigen  Einllurs,  dafs 
eine  Menge  beseichnender  AusdrQcke  allmlihlich  auch  hei  guten  engli- 
schen Schriftstellern  vorkam  und  endlich  sich  volisttedig  einbarger- 
te.  —  Ich  will  hier  nur  zwei  Beispiele  anfahren ,  denen  sieh  jedoch 
leicht  andere  anreihen  lafsen. 

Ein  schottisches  oder  überhaupt  nordenglischea  Wort  ist  raiä 
(rade\  der  feindliche  Einfall,  Streif-  und  Ranbaug;  dies  linden  wir 
hfiufig  bei  schottischen  Schriftsteilem.  So  nannte  Walter  Scolt  die 
Ausflöge,  welche  er  als  junger  Mann  von  Edinbnrg  ans  ins  Land  nn- 
ternahm,  im  Scherte  raids.  Das  Wort  wurde  allmflhiich  immer  biuBger, 
so  nennt  das  Blackwood^s  Magazine  irgendwo  die  feindlichen  Ansfllle, 
welche  die  Tscherkessen  gegen  den  russischen  General  Safs  unternah- 
men, in  ernster  Rede  nnd  ohne  das  Wort  als  Eigenthftmliohkeit  ansn- 
sehen ,  raidä.  In  der  März-Nummer  1852  derselben  verdienternafsen 
hochgeschätzten  Zeitschrift  finden  wir  eine  Erzählung  ^  die  den  Ti- 
tel fahrt:  The  raid  of  AmaboU.  A  iale  of  ihe  hygone  year;  und 
endlich  begegnet  uns  das  Wort  in  neuerer  Zeit  öfters  in  der  eng- 
lischen Litterahir.  Es  ist  mir  zwar  im  Augenblicke  nur  6in  Beleg  zur 
Hand,  aber  aus  einem  der  befseren  Litteraturblätter:  ihe  MeUene  and 
ihe  Roman  iooked  for  the  hosiile  raid  as  ihe  inhabiiani  of  London  or 
Paris  looks  for  ihe  Opera  seaton.  Es  ist  merkwQrdig,  dafs  die  Fran- 
zosen ein  in  Klang  und  Bedeutung  ähnliches,  aber  natarlich  in  durch- 
aus keinem  etymotlogischen  Zusammenhange  stehendes  Wort  neuerer 
Zeit  dem  Arabischen  entlehnt  haben,  nemlich  den  Ausdruck  JIossmi. 
Dieses  Wort  wird  nicht  mehr  bloss  fflr  die  Raab-  und  Mordzfige  in 
Algerien,  sondern  aberhaupt  von  ähnlichen  Gewaltthaten  gebraucht; 
so  wurden  die  wiederholten  Beschlagnahmen  der  Pariser  Journale 
im  Jahre  1841  wegen  der  ^Briefe  des  Königs'  und  danri  wegen  eines 
Schreibens  von  Didier  *  zwei  Razzias  gegen  die  Presse^  genannt  und 
seit  jener  Zeit  ist  das  Wort  in  der  französischen,  ja  selbst  in  der  devt* 
sehen  Tagespresse  ganz  geläufig  geworden. 

Es  ist  keine  Frage,  dafs  diese  Neuwörter  wirkliche  Bereicherun- 
gen sind  —  wenn  sie  sich  nemlich  das  BQrgerrecht  erkämpfen  kön- 
nen. Dies  ist  z.  B.  mit  einem  Worte  der  Fall  (sparse^  zerstreut^  ein- 
zeln), welches  früher  mit  Unrecht  ein  Ameilcanismus  genannt  wurde, 
und  in  Bezug  auf  welches  ich  vor  einigen  Jahren  (Herriga  Archiv  IV  S. 
139)  anführte,  dafs  es  ein  Scotticismus  sei,  das  aber  als  genaues  Cor- 
relativ  zu  dense  wohl  verdiente,  aligemein  fiblich  zu  werden ;  es  findet 
sich  in  den  besten  schottischen  Zeitschriften  (so :  oblique  eyes^  ye/Zotp- 
i$h  complesion,  sparse  hair^  and  ihe  oiher  eharaeterisiia  of  ihe 
Norihem  Atiaücs^  Edinburgh  Review,  Oct.  1848  p.  443),  neuerer  Zeit 
aber  (erfreulicher  Weise)  auch  bei  guten  englischen  Autoritäten:  if 
he  be  a  hunier^  his  foody  and  ihe  shins  of  beasts  for  cloihing  are 
easff  io  geiy  provided populaiion  be  sparte^  Westminster  Review, 
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Oct.  1849  p.  6.  ike  EarfM  old  kawk^  wHk  üt  feaihers  aU  siiff  and 
Mparse,  Bnlwer  Harold  I  p.  301  (Taochn. Ed.). 

Es  wäre  wohl  der  Mohe  werth  gewesen,  wenn  Hr.  AHirecht  mehr 
diese  Seite  der  ScoUicismen  (dasselbe  gilt  von  den  anderen  Sprach« 
eigenthamlichkeiten)  behandelt  halte,  als  Proben  der  schottischen  Aus- 
sprache sn  geben,  welche  sich  überhaupt  schwer  unter  den  BegriflT 
ScoUieism  unterordnen,  welcher  doch  zunächst  nicht  schottische 
Mandart  bedeutet  (obgleich  Hilpert  aas  Misverständnis  des  von  Todd 
gebrauchten  Wortes  idiom*)  sowohl  Sa^onam  als  Scotiiciim  mit 
*eiBe  Mundart  des  Sächsischen,  die  schottische  Mundart'  fibersetxt, 
was  Grieb,  wie  gewöhnlich,  gläubig  nachschreibt). 

Noch  eine  Ausstellung  möchte  ich  an  den  etymologischen  Par- 
lien,  welche  die  schwächste  Seite  des  Buches  bilden,  aassprechen. 
Hier  ist  freilich  im  allgemeinen,  was  die  neuere  Zeit  bietet,  maageU 
baft  genagt  aber  selbst  in  längst  abgethanen  Dingen  herscht  in  unse- 
rem grammatischen  Wörterbuohe  Zweifel  oder  irrige  Ansicht.  So  ist 
es  längst  ausgemachte ,  auch  z.  B.  von  Webster  anerkannte  Tbatsacbe, 
dafs  die  Vorsilbe  a  im  Englischen  (among^  abroad  etc.)  aus  angel- 
sächsischem on,  nicht  von  ai  absuleiten  ist,  vgl.  u.  a.  eine  trellDiche 
Abhandlung  von  Oskar  Piltz  in  Herrigs  Archiv  VlIlS.3Sff.  —  Ebenso 
ist  keiae  einzige  der  in  dem  Artikel  ^Danish'  angeführten  Endungen 
dänischen  Ursprungs,  was  hier  darzuthun  unverhältnismäfsigen  Raum 
erfordern  würde,  auch  von  den  meisten  dieser  Endsilben,  wie  ly**) 
u.  s.  w.  eine  von  niemand  angefochtene  Wahrheit  ist. 

W^enn  Ref.  in  diesen  Punkten  das  vorliegende  Werk  einer  ge- 
nauen, aul  einzelnes  eingehenden  Beurtheilnng  unterworfen  hat,  so 
wird  der  Hr.  Verf.  hierin  nur  das  Bestreben  erkennen,  seinem  mit  vie- 
lem Fleifse  zusammengetragenen  Werkchen  gerecht  zu  werden,  welches 
in  vielen  Punkten  den  gewöhnlichen  Schlendrian  der  Grammatiker 
verläfst  und  mit  Recht  bekämpft  und,  da  es  in  der  Hauptsache  gründlich 
und  genan  gearbeitet  ist,  nicht  verfehlen  kann  anzuregen  und  vielfa- 
chen Nutzen  zu  stiften. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  untadelhaft. 

Leipzig.  Dr.  Felix  Flügel. 


*')  Todd  (der  leiste  Herausgeber  des  Johnson)  fShrt  nemlich  ans 
Warton's  bist,  of  engl,  pdetrj  eine  Stelle  an,  aus  welcher  gans  klar 
ist,  dafs  er  unter  an  tdiom  o/  ike  Saanm  language  nichts  anderes 
▼erstanden  haben  kann  als  angelsachsische  Spracheigenheit.  Es  ver- 
steht sich  Ton  selbst,  dafs  Warton  nicht  hat  sagen  wollen,  die  Spra- 
che des  Robert  of  Gloucester  sei  voll  von  'Mandarten  des  Sächsi- 
schen*. 

**)  Man  vgl.  B.  B«  eine  (sehr  tüchtige)  Abhandlune,  welche  einer 
Reihe  äbnllcbcr  Anfsatse  des  oben  erwähnten  Hrn.  Oslar  Piltz  enge* 
hört :  über  like  und  die  Bildungssilbe  ly,  Herrigs  Archiv  X  S.  361—380. 
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Kürzere  Anzeigen. 


Ueber  die  religiöse  Erziehung    der  platonischen  Siaaisbürger 

nach  Plato  de  rep.  p.  377—392,    Tom  CoIIaborator  ArenB»    Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Oldenburg  1853.    29  S.    8. 

Plato  polemisiert  de  rep.  p.  377 — 392  gegen  den  gesammten  bistorischea 
Glauben  seines  Volkes,  Terlangt  eine  religiöse  Bmebung  ron  früher 
Jagend  an,  will  seine  jungen  Staatsbürger  behntet  wifsen  daror,  dafs  si« 
die  Götter  lästern,  aber  auch  nicht  jeden  beliebigen  Mythus  boren;  die- 
selben  sollen  gottesf&rchtig  und  gottahnlich  werden.  Indem  der  Verf. 
nun  fragt,  worin  Plato  das  Ziel  der  religiSsen  Brxiehnng  erblicke, 
und  den  Grundnnterschied  iwischen  der  platonischen  und  modemea 
Anschauung  andeutet,  kommt  er  dahin,  dafs  dem  Plato  der  Staat 
und  dessen  Wehl  das  Ziel  seiner  Ersiehnngslehre  war,  wonach  der 
Paedagog  die  Zöglinge  nicht  in  einer  beliebigen  Natur-  oder  philoso- 
phischen Religion  su  erziehen  hat,  sondern  in  der  gegebenen  Religion 
des  Staates.  Plato  wollte  nichts  absolut  neues  schatTen,  sondern  nur 
das  ▼orhandene  umgestalten  und  den  bereits  ausartenden  Volkageist 
in  festere  Formen  batinen ,  deren  eine  die  strenge  Jugenderiiehnng 
ist,  die  den  wahren  hellenischen  Geist  wecken  und  nähren  aoll. 
Daneben  geht  die  dem  Plato  eigenthnmitche  philosophische  Theo- 
rie, welche  in  der  Welt  der  Ideen  lebt.  Er  constrniert  seinen  Staat 
nach  Analogie  der  menschlichen  Seele.  Derselbe  besteht  aus  drei  Stan- 
den (joiq%OTtBq,  tpvXanLf Sj  drj{iiovifYoi) ,  welche  durch  das  Band  der  Ge- 
rechtigkeit susammengehalten  werden.  Des  Staates  Aufgabe  ist  da- 
her die  Realisierung  der  Gerechtigkeit.  Im  weiteren  Verlaufe 
wird  gezeigt,  wie  Plato,  je  weiter  er  auf  seinem  Fundamente  fort- 
baut, desto  mehr  die  strenge  philosophische  Speculation  reriafat  und 
sich  an  das  gegebene  accommodiert.  Es  zeigt  sich  ein  Conflict  zwiachea 
Theorie  und  Praxis  in  der  platonischen  Behandlung  des  Objectes 
der  religiösen  Erziehung,  der  Religion,  wobei  er  auf  die  eigne  snb- 
jectiTe  Fafsung  derselben  Terzichtet  und  sie  nur  in  ihrer  objectiveo 
Bedeutung  als  Volkssitte ,  als  Staatseinrichtnng  nimmt.  Er  beschrankt 
die  Erziehung  ohne  Berücksichtigung  des  dritten  Standes  ganz  auf  die 
beiden  ersten  Stande,  für  welche  er,  obgleich  sie  sich  über  den  ge- 
meinen Standpunkt  erheben  sollen,  doch  die  alten  Mythen  zurGrond- 
läge  ihrer  religiös-sittlichen  Erziehung  benutzt.  Der  Grund  ist  eia 
psychologischer,  da  sie  die  passendste  geistige  Nahrung  für  die  erste 
Altersstufe  bilden  und  die  angehenden  Staatsbarger  mit  dem  herschen- 
den  Volksglauben  Tertraut  sein  mfifsen.  Der  Verf.  geht  nun  im  folgen- 
den zn  den  Ton  Plato  entworfenen  Grundzigen  aber,  weist  Ihre  Zwei 
deutigkeit  und  Inconsequenz  nach,  bespricht  die  Hauptsätze,  Gott 
sei  unTeranderlich  und  Gott  sei  das  absolut  gute,  und 
führt  uns  dann  zu  Piatos  Ansichten  tou  der  Heroen  weit,  wonach  sich 
ergibt,  dafs  der  Philosoph  die  Gotter  und  Heroen  ihres  eigenthim- 
lichen  (griechischen)  Wesens  entkleide  und  sie  doch  als  Gotter  fort- 
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bestehen  lafse,  so  dafs  die  Vermiitlnog  fehle.  Dann  folgt  die  Be- 
spffecbang  des  platonischen  Satzes,  weiche  Mythen  politisch 
nntslich  seien.  Den  Schlafs  bilden  die  Reaaltate  der  philosophi- 
sehen  nnd  politischen  Prüfung ,  welche  wesentlich  negatiTer,  in 
geringem  Grade  positiver  Natur  sind,  wobei  xwar  nach  des  Verf. 
Meinung  sn  beachten  sei,  dafs  Plato  nicht  alle  Mythen  behandle; 
man  könne  aber  annehmen,  dafs  die  Gründe,  welche  die  Ton  ihm  be- 
sprochenen Mythen  yernichteten ,  nach  noch  eine  Menge  der  übrigen 
Yernichten  worden. 


Andeuiungen  zur  GeschicIUe  des  rötnischen  KriegsweMems  ^  vom  Di- 
rector  Prof.  Zander,  Dritte  Fortsetsnng.  Programm  der  €relehr- 
tenschole  in  Ratzeburg  1863.    35  S.    4. 

Der  Hr.  Verf.  bespricht  die  romische  Legion,  in  deren  6e* 
schichte  und  Ausbildung  er  drei  Perioden  festsetzt;  die  erste  nmfafst 
den  Uebergang  ans  der  ursprünglich  phalangitischen  Aufstellung  zu 
der  Manipularaufstellung  im  Zeitalter  des  Camillns;  die  zweite 
beginnt  im  zweiten  panischen  Kriege  und  ist  hauptsachlich  beschrie- 
ben Ton  Polybias,  ausgegangen  von  dem  grofsen  Scipio;  die  dritte 
wird  charakterisiert  durch  die  Cohortenaufstellung ,  begründet  durch 
Marias,  ausgebildet  durch  Julius  Caesar.  Das  vorliegende  Programm 
behandelt  die  erste  Periode.  Nach  Besprechung  des  Ausdrucks  Legion 
und  der  schon  von  Varro  gegebenen  Ableitung  bebandelt  der  Verf.  die 
Aushebung  nach  der  Tribuseintheilung  von  Romulus  an,  dann  die 
Starke  der  Legion ,  welche  bekanntlich  schon  von  früh  an  zu  verschie- 
denen Zeiten  verschieden  war,  indem  sich  ein  allmähliches  Fortschrei- 
ten in  der  Stärke  der  Legionen  zu  erkennen  gibt  und  dieselbe  zwi- 
schen 4000  und  5300  Mann  schwankte.  Daran  knüpft  sich  die  Be- 
sprechung einer  wichtigen  Stelle  bei  Livius  (VIII,  8),  bei  welcher 
Gelegenheit  der  Verf.  das  Wort  geminare  bei  Liv.  I,  52  durch  'ver- 
einigen» (vgl.  Liv.  XXXVI,  24),  nicht  durch  «verdoppeln'  erklärt.  An 
jener  ersteren  Stelle  ist  von  der  nach  Manipeln  geordneten  Heeres« 
aufstellung  ganz  klar  die  Rede,  und  der  Verf.  hat  sich,  wie  überall 
durch  seine  vortreffliche  Arbeit,  so  namentlich  durch  Brlauterung 
Jener  angefahrten  Stelle  grofses  Verdienst  erworben.  Er  hält  einige 
Veränderungen  im  Texte  für  nothwendig,  indem  er  «nom^mn^e  pri- 
fffiim  pUum  in  unamquamque  primam  püum  (mit  Lipsins)  oder  in  quam- 
queprimam  pilum  verändern  will,  ferner  vexUium  vor  eentvfn  oetoginia 
$ex  streicht  und  /ere  hinter  quinie,  nicht  hinter  quatiuor  setzt.  Da- 
rauf folgt  eine  Untersuchung  über  Bewaffnung  der  Legton,  Aber  die 
Bedeutung  der  hattaii,  der  prinetpes  und  der  frtortt,  ferner  der  ae- 
eenst,  woran  sich  eine  vortreffliche  Untersuchung  über  das  Avance- 
ment der  Centnrionen  anschliefst.  Die  Stelle  bei  Liv.  I,  43  wird  bei 
den  ersten  Fragen,  die  bei  Liv.  XLII,  84  bei  der  letzten  zu  Grunde 
gelegt. 

L.  Em     Hm 
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GeschichUtabeüen  Mm  Aumoendiglemen,  Tom  Professor  Dr.  jimoid 

Sehmftr.    Vierte  Terbefserte  Auflage.     Leipsig  1853,  Araeldiscke 
Bochhandlnng.  VIII  and  64  8.    8. 

Da  die  schnell  hintereinander  folgenden  Auflagen  hinlangtich  die 
praktische  Branchbarkeit  des  yorliegenden  Werkes  benrlcanden,  so 
glanben  wir  in  Betreif  der  Tierten  Auflage  nur  darauf  aufmerksam 
machen  zu  mufsen,  dafs  dasselbe  durch  HinsufSgung  eines  Abschnitts: 
das  Morgenland  8,  8—9  eine  wesentliche  und  dringend  nothwendige 
Vervollständigung  erhalten,  sowie  dafs  der  Hr.  Verf.  durch  sahireiche 
Verbefserungen  und  Veränderungen  (wobei  auch  manches  Ton  dem 
Bd.  LXIfl  8.  86--89  bemerkten  Berücksichtigung  gefunden)  deutliche 
Beweise  Ton  fortgesetzten  ernstlichen  Bemühungen  und  8tudien,  um 
demselben  die  möglichste  Vollkommenheit  zu  Terschaffen,  gegeben  hat. 

6.  A.  D. 


Die  Bedeutung  der  Mathema&k  als  ünterrichttgegenstcmd '  auf 

€h/mnasien,  "vom  Collaborator  Roitok,  Programm  der  Tereinigten 
Gelehrten-  und  Burgerschule  zu  Eutin  1853.     26  8.    8. 

Nach  dem  Tom  Gymnasium  aufgestellten  Zwecke  mufsen  die  Un- 
terrichtsgegenstande so  gewählt  sein,  dafs  sie  1)  zur  Ausbildung  ei- 
nes formalen  wifoenschaftlichen  Geistes,  2)  zur  Stärkung,  Veredlung 
und  Entfaltung  einer  freien  und  selbständigen  geistigen  Thatigkeit, 
und  3)  zur  Erlangung  des  höchstmöglichen  Standpunktes  im  Wifsen 
und  Erkennen  nicht  entbehrt  werden  können.  Der  Verfafser  weist 
nun  im  Laufe  seiner  Abhandlung  nach,  dafs  auch  auf  die  Mathematik 
diese  drei  Sätze  Tollkommene  Anwendung  erleiden  und  dafs  wiederum 
die  Mathematik  den  darin  an  sie  gestellten  Anforderungen  durchaus 
entspreche. 

L.  E*  B. 


Veber  das  Auflösen  ptanimeinscher  Aufgaben.  Vom  Prorector  Dr. 
OütMlaff.  Programm  deskon.  Gymnasiums  zu  Marienwerder  Michae- 
lis 1852.  20  8.  4.  und  eine  Fignrentafel. 

Der  Verf.  beginnt  mit  der  bekannten  Klage  über  den  an  Gymna- 
sien hanfig  bemerkbaren  Mangel  eines  günstigen  Erfolges  des  Unter- 
richts in  der  Mathematik,  und  findet  den  Grund  dieser  Erscheinung 
theils  in  dem  Wesen  dieser  Wifsenschaft  selbst,  theils  in  der  au  ge- 
ringen Anzahl  der  mathematischen  Lehrstunden,  theils  in  dem  unzu- 
reichenden PriTatfleifs  der  Schaler*  Zur  Beförderung  dieses  uaer- 
lafslichen  PriTatfleifses  aber  sei  es  erforderlich ,  dafs  der  Schuler  sich 
des  Stoff'es  zu  bemächtigen  Terstehe,  und  hieran  bedürfe  derselbe  ei- 
ner Anleitung.  Eine  solche  ist  nun  für  die  Losung  planimetriscber 
Constructionsaufgaben  in  Torliegender  Abhandlung  enthalten.  Dieselbe 
behandelt  folgende  Gedanken :  die  Aufgabe  sei  zuerst,  in  ein  bestimm- 
tes Gebiet  der  Geometrie  einzuweisen;  man  mfifse  sich  bewust  wer- 
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den,  was  gegeben  sei  and  was  anmlttelbar  aas  de«  gegebenen  folg«, 
aad  daher  ebenfalls  als  gegeben  betrachtet  werden  könne*  'Ware  a. 
B.  ein  Dreieck  gegeben,  so  sind  alle  seine  Seiten  und  Winkel,  sein 
Flächeninhalt y  seine  drei  Hohen,  seine  drei  Schwertinien ,  die  drei 
anf  den  Mitten  der  Seiten  errichteten  Perpendikel ,  die  drei  Winkel- 
halbiemngsUnien,  der  ein-  und  umgeschriebene  Kreis,  die  Radien 
desselben,  die  Berührungspunkte  u.  s.  w.  auch  als  bekannt  anauneh- 
men'.    Die  Aafgaben  fordern  entweder: 

1)  Form*,  6r6fsen-  oder  Lagenbestimmungen  all^n,  oder 

3)  Form-  und  Grofsenbestimmungen  susammen,  oder 
S)  Form-  und  Lagenbestimmungen  susammen,  oder 

4)  Grofsen-  und  Lagenbestimmungen  zusammen,  oder  endlich 

5)  Form-,  Grofsen-  und  Lagenbestimmungen  sngleicb. 
Hiernach  sei  der  Abschnitt  der  Planimetrie  zu  wählen ,  in  welchen 

die  Aufgabe  gehöre.  Nun  sei  das  gesuchte  mit  dem  gegebenen  in 
nachweisbare  Verbindung  su  bringen,  wozu  nothigen  Falles  'neue 
Raumgrofsen  zu  erfinden'  seien.  Dies  werde  sich  in  der  Regel  durch 
Zusammenstellung  von  Punkten  des  gegebenen  mit  Punkten  des  ge- 
suchten bewerkstelligen  lafsen.  Hierbei  lafse  sich  der  geometrische 
Ort  oft  in  Anwendung  bringen.  Dieser  sei  eine  Kreislinie  oder  der 
Schenkel  eines  Winkels,  oder  der  Bogen  eines  Kreisabschnittes,  oder 
eine  Parallele,  oder  ein  concentrischer  Kreis,  Je  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Bestimmungen  und  Forderungen.  —  Es  folgen  nach  der  Durch- 
führung dieser  Satze  zur  Verdeatlichnng  der  Aufldsnngsmeihede  18 
Aufgaben  mit  Analysis,  Synthesis  und  Beweis.  Die  Detennination  ist, 
nm  den  Umfang  der  Aullosungen  abzukürzen,  weggelafsen.  Die  Auf- 
gaben beziehen  sich  auf  Constmction  Ton  Dreiecken,  Geraden,  Be- 
rnhrungskreisen  u.  s.  w.,  und  sind  sehr  passend  gewählt  und  mit  Be- 
stimmtheit in  Form  und  anschaulicher  Klarheit  behandelt.  —  Der 
Verf.  hat  unleugbar  den  Schülern  eine  sehr  dankenswerthe  Anleitung 
zur  Losung  geometrischer  Aufgaben  gegeben  und  durch  die  Beispiele 
einige  Normen  für  die  hierbei  zu  bildenden  Gedankenreihen,  An- 
schauungen und  Darstellungen  der  gedachten  Raumgebiide  aufgestellt. 
Ueber  die  Losung  geometrischer  Aufgaben  erlaubt  sich  Ref.  folgende 
allgemeine  Bemerkungen  beizufügen.  Die  geometrischen  Constrnctions- 
Aufgaben  sind  so  manigfaltiger  Art  und  bisweilen  so  Terwickelt  und 
die  Verbindungen  des  gegebenen  mit  dem  gesuchten  so  rersteckt,  dafs, 
wenn  dieselben  auch  sicher  unter  die  angegebenen  Kategorien  gehö- 
ren, doch  ihre  Einweisung  in  die  geeignete  Stelle  bisweilen  mit  be- 
deutenden Schwierigkeiten  für  den  Schaler  verknüpft  ist.  Zur  Losung 
schwieriger  geometrischer  Constructions- Aufgaben  sind  ToUstandige 
Sicherheit  im  Besitz  der  geometrischen  Lehrsätze,  ein  geübtes  Ver- 
mögen der  Innern  Anschauung  und  ein  gewandter  Ueberbliok  über 
mögliche    Verbindungen  von  Raumgebilden    erforderlich.     Der  Verf. 

sagt:  'Haben  wir ,  so  sind  wiederum   neue  Raumgrofsen  su 

erfinden \  In  diesem  'Erfinden'  liegt  die  Schwierigkeit  der  Losung, 
und  hier  deutet  der  Verf.  die  Gegend  für  die  Richtung  des  Weges  an, 
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aaf  welchem  man  snin  Ziele  gelangen  könne.  Unter  rielen  Wegen  ist 
der  ^ine  rechte  Weg  immer  noch  co  snchen.  Ja.  vielleicht  erst  sn 
bahnen.  Es  mag  nun  wohl  möglich  sein,  dafs  wenig  befähigte  Sehn- 
1er  algebraische,  trigonometrische  und  geometrische  Rechnungsaufga- 
ben selbst  mit  Sicherheit  losen  lernen ;  zur  Losung  lusammengesetzter 
geometrischer  Constmttions-Aufgaben  gehört  aber,  eben  wegen  dea 
oben  genannten  'Erfindens',  eine  besondere  Befähigung.  —  Des  Verf. 
bescheidenes  Bedenken,  ob  Tielleicht  Anleitungen  dieser  Art  über- 
flofsig  seien,  kann  Ref.  nicht  theilen«  Bs  ist  jedeafalls  sweckmafsig, 
den  Schulern  kurze  Abhandinngen  über  einzelne  Gegenstande  der 
Mathematik  in  die  Hand  zu  geben,  und  daher  di.e  Anfertigung,  von 
derartigen.  Monographien  stets  erwfinacht. 

D.  A.  D. 


Grundriss  der  Naturlehre  zum  Behufe  des  populären  Vortrags  die- 

ser  Wifsenscbaft  ausgearbeitet  Ton  G.  H,  F.  Scholl,  Dekan  und 

Bezirksschulinspector  in  Nürtingen.  Mit  84  Holzschnitten.   Vierte, 

.    vermehrte  und  verbefserte  Ausgabe.  Ulm,  1851.  Verlag  der  Woh- 

lerschen  Buchhandlung  (Lindemann).    135  8.    8. 

In  denjenigen  Glassen  des  Gymnasiums,  in  welchen  den  Schnlem 
die  Kenntnisse  der  Fundamentaisatze  der  Algebra,  der  Geometrie, 
der  Stereometrie  und  der  ebenen  Trigonometrie  zn  Gebote  stehen, 
kann  ein  wifsenschaftlicher  Vortrag  der  Physik  beginnen.  Dies  dfirfie 
aber  wohl  erst  in  der  oberen  Abtheilung  der  Secnnda  statthaben.  In 
diesem  Falle  wird  aber  die  untere  Abtheilnng  der  Secunda  schon  so 
weit  mathematisch  vorgebildet  sein,  dafs  diejenigen  Satze  der  Stereo- 
metrie oder  Trigonometrie,  welche  zur  Erläuterung  oder  Beweisfdh- 
rung  der  vorzutragenden  physikalischen  Lehrsatze  dienen,  schnell  and 
leicht  vorlaufig  behandelt  werden  können,  so  dafs  der  Anfang  des 
wifsenschaftlichen  Vortrags  der  Physik  in  der  unteren  Abtheilnng  der 
Secunda  möglich  ist.  Wenn  nun  aber  den  Schülern  ein  ihnen  ganz 
fremder  Stoff  in  der  diesem  eigenthnnlichen  wifsenschaftlichen  Form 
gegeben  werden  soll,  so  haben  dieselben  sogleich  mit  Stoff  und  Form 
zn  kämpfen,  wodurch  den  nur  mittelmafsig  befähigten  nicht  unbeden» 
tende  Schwierigkeiten  bereitet  werden,  welche,  namentlich  bei  Man- 
gel an  Zeit  zu  hinreichender  Vorbereitung  und  Wiederholung,  für 
Auffafsung  und  Durchschaunng  zusammengesetzter  Erklärungen  und 
längerer  Beweisführungen,  leicht  unüberwindlich  werden,  ermüden, 
entmuthigen  und  Widerwillen  oder  Abneigung  gegen  den  Lehrgegen* 
stand  erzeugen  können.  Es  dürfte  daher  geeignet  erscheinen,  die 
Physik  in  den  unteren  Classen,  vielleicht  schon  von  der  Tertia  an, 
in  populärer  Weise,  d.  h.  mit  Auswahl  der  leicht  verstandlichen  Fun- 
damentaisatze ans  den  verschiedenen  Abschnitten,  zwar  so  viel  als 
möglich  im  Zusammenhange,  aber  ohne  durchgängige  Beweisführung, 
zu  behandeln ,  so  dafs  den  Schnlem  der  obern  Classen  das  Object  der 
Physik  in  gröbsten  Umrifsen  vorschwebt.    Sollte  nun  der  diesen  Un- 
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tenridit  ertheilende  Lehrer  eines  Leitfadeiu  bedfirfen  oder  deoseiben 
den  Schülern  in  die  Hand  geben  wollen,  so  würde  das  oben  genannte 
Bnch  sweckmafBig  sein.  Alles  was  als  Vorbereitnng  fSr  darauf  fol- 
gende wifsenschaftliche  Behandlung  der  Physik  erforderlich,  ist  in  die- 
sem Buche  in  geschickter  Anordnung  und  übersichtlicher  Form  ge- 
geben. Die  anr  Erläuterung  dienenden  Zeichnungen  sind ,  was  stets 
erwünscht  ist,  in  den  Text  eingedruckt.  Bei  den  meisten  Satsen  ist 
mit  Seitenangabe  auf  wifsenschaftliche  oder  ausführlichere  Werke  ver- 
wiesen, I.  B.  auf  Brandes,  Mnller-Pouillet,  Hellmuth  (Fischer)  u.  a.  m. 
Die  Lehrgegenstande  sind  in  awei  Theile  geordnet.  Der  erste  Theil 
handelt  ^ron  denjenigen  Erscheinungen,  welche  auf  der  Schwere  der 
Korper  in  ihrer  Verbindung  mit  andern  theils  allgemeinen ,  theils  be- 
sondern  Korpereigenschaften  beruhen.'  Der  sweite  Theil  enthalt  die 
allgemeinen  Sitae  ^von  denjenigen  Erscheinungen,  welche  auf  den  so- 
genannten Imponderabilien  beruhen\  Der  erste  Theil  xerfiilt  in  fünf 
Capitel:  1)  Statik  und  Mechanik  im  weltern  Sinne,  2)  Statik  und 
Mechanik  im  engern  Sinne,  3)  Hydrostatik  und  Hydraulik,  4)  Aero- 
statik und  Pneumatik,  5)  Akustik.  Der  zweite  Theil  besteht  eben- 
falls ans  fünf  Capiteln :  J)  Ton  der  Wanne,  2)  vom  Lichte,  3)  von 
der  Electricitat ,  Frictionseiectricität,  Contactelectricitat  und  elec- 
trische  Meteore,  4)  von  dem  Magnetismus,  5)  von  dem  Electromagne- 
tismus,  der  Magnetoelectricitat  und  der  Thermoelectricitat. 

D.  A.  D. 


Die  Phyrik  in  der  Volksschule  von  Dr.  F.  E.  J.  Crüger.  Zweite 
bedeutend  vermehrte  Auflage.  Erfurt  und  Leipzig,  Gotth.  Wilh. 
Körner.  1852.  126  S.    8. 

Das  Buch  ist  in  fünf  Capitel  eingetheilt.    Das  erste  Capitel  ent- 
halt eine  historische  Skizze  der  Physik  in  der  Schule.    Arnos  Come- 
nius,  Rousseau,  Basedow,  Eberhard  v.  Rochow,  Janker,  Hoffmann, 
▼.  Turk  und  Hellmuth  werden  als  diejenigen  angeführt,  deren  Schrif- 
ten auf  die  Abgrenzung  und  Methode   des  Unterrichts  der  Physik  in 
der  Schule  von  besonderem  Einflnfs  gewesen  seien.    Da  der  Stoff  in 
den  Lehrbüchern  entweder  auf  ein  kaum  zu  beachtendes  Minimum  re- 
dnciert  oder  in  einem  Umfange  gegeben   sei,  welcher  sich  in 'einem 
einjährigen  Cnrsus  nicht  bewältigen  lafse,  so  'versuchen  wir  es   zu- 
erst ,  den  Lehrstoff  für  die  Volksschule  zu  umgrenzen ,  indem  wir  ei-« 
nerseits  in  Uebereinstimmung  mit  ihrem  Wesen  und  Wollen  allgemeine 
Gesichtspunkte  als  Regulativ  für  die  zu  treffende  Auswahl  aufstellen, 
andrerseits   die  einzelnen  Lehren  der  Physik  durchwandern,  um  ans 
ihnen   nach    Mafsgabe   dieser   allgemeinen    Grundsatze   auszuscheiden 
oder  zu  behalten,  was   der  Schule  fern  liegt  oder  was  ihr  frommen 
mag'.    Cap.  II.  Es  vrird  die  Verringerung  des  Stoffes  durch  1)  «Ent- 
fernung alles  mathematischen  Beiwerks',  2)  «Beseitigung  aller  Künste- 
leien und  spielenden  Anwendungen',  3)  « Beseitigung  sammtlicher  ver- 
wickelter Versuche  und  complicierten   Apparate'  erzielt,  und  bei  der 
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Besümmang  des  Umfanges  desMlben  besonders  angegeben:  1) 'Herror- 
hebung  der  Witternngserscheinnngen »,  2)  '  BcrnekeichtigQng  der  im 
Leben  binfig  Yorkommenden  Werksenge  und  der  in  die  Angen  feilen- 
den Anwendongen',  3)  *  Zurückgehen  auf  einfache  Versuche  nnd  allg»- 
mein  bekannte  Erscheinungen*.  Nach  Anführung  der  allgemeinen  Ei- 
genschaften folgt:  'Fast  keine  dieser  Eigenschaften  steht  im  organi- 
schen Zusammenhange  mit  irgend  einer  Reihe  physikalischer  Erschei- 
nungen. Ware  dies  der  Fall,  so  muste  jede  an  ihrer  Stelle  einge- 
reiht werden.  So  aber  sind  es  Reflexionen,  die  man  ohne  Bedenken 
■n  streichen  hat,  wenn  man  gewinnen  wilP.  Aus  der  Lehre  von  Be- 
wegung und  Gleichgewicht  werden  allein  als  Cur  Mittheilung  geeignet 
erklart:  das  Fallen,  das  Loth,  der  physische  Hebel,  die  Wage,  die 
schiefe  Ebene,  die  Schwere  des  Wafsers,  die  honsontale  Stell unf  sei* 
ner  Oberflache,  der  hydrostatische  Springbrunnen,  das  Schwimmen 
der  Körper,  die  Wafserpumpe  and  die  Feuerspritse.  Die  Lehre  Tom 
Schalle  soll  sich  auf  die  Entstehung  nnd  Fortpflansung  desselben  durch 
die  Luft  beschranken.  'Die  Lehre  Ton  der  Warme  ist  das  Hauptca 
pitel  in  der  Physik  der  Volksschule'.  In  ahnlicher  Weise  wird  nach 
dem  Utilitatsprincip  die  Wahl  des  Lehrstoffes  ans  den  übrigen  Ab- 
schnitten getroffen.  Cap.  IIF.  'Die  unterrichtliche  Behandlung  des 
Lehrstoffs  '•  Cap.  IV.  '  Vom  physikalischen  Apparat  der  Volksschule  \ 
Cap.  V.  'Die  Anordnung  des  Lehrstoffs'.  An  65  angegebene  nnd  er- 
klärte Versuche  soll  der  Vortrag  der  ans  der  Physik  in  der  Volks- 
schule mitsutheilenden  Sitae  angeknüpft  werden.  Zur  Ausführung 
sammtlicher  Versuche  ist  erforderlich  folgender 

Apparat: 
Ein  halbes  Dntsend  sechszo [liger  Res giercy linder  .    .    4%  Sgr. 
Ein  Glastrichter  mit  langem  geradem  Rohr    •    •    .     •    4 

Zwei  Spritzröhren  (nach  Berselius) I 

Ein  poröser  Thonbecher  für  galTanische  Versuche 

(4"  hoch,  3"  weit) 5 

Vier  Loth  Kupferdraht 5 

Eine  Platte  Ton  Tulcanisiertem  Gummi,  als  Elektro- 
phor  so  gebrauchen .,..20 

Summa  1  Thlr.  9%  Sgr. 
Die  eigenthiimliche,  geistreich  polemische  Behandlang  des  Gegen- 
standes fefselt,  wie  jede  scharfe  Kritik,  die  Aufmerksamkeit  de»  Le- 
sers. Welches  Publicum  hat  aber  der  Verf.  bei  Anfertigung  dieses 
Baches  Tor  Augen  gehabt  f  Wegen  der  Tom  Anfange  bis  S.  70  an- 
unterbrochen fortgeführten  Polemik  durfte  dieses  Publicum  wohl  nicht 
in  der  Schule  und  am  wenigsten  in  der  Volksschule  su  suchen  sein. 
Derarti«[e  Polemik  ist  in  der  Schule  nnsUtthaft;  sie  ist  entweder  den 
Schulern  unTerstandiich  oder  erseugt  anmafsende  Selbstüberschatsong 
und  Torlaute  Absprecherei.  Wird  doch  selbst  eine  nicht  geringe  An- 
sahl  derjenigen  Lehrer,  welche  in  der  Volksschule  Physik  Tortragea, 
ein  competentes  Urtheil  in  Betreff  der  fraglichen  Gegenstande  su  lal- 
len  kaum  sich  satrauen.    Das  Buch  fordert  für  seine  erste  Halftn  sach- 
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kimdige  Leter«  IHese  werden,-  wenn  nocli  nicht  fiberaH  beistimmen, 
doch  mit  grofsem  Interesse  dem  Entwicklungsgänge  folgen  und  zor 
Erwagang  der  gefällten  Urtheile  angeregt  werden.  Pie  Bekanntschaft 
mit  der  zweiten  Hälfte  des  Buches  ist  wegen  der  Einfachheit  der  da- 
selbst beschriebenen  Versache  gewis  far  yieie  Lehrer  nicht  ohne 
Nutzen.  Wenn  der  Verf.  die  von  ihm  für  den  Vortrag  bestimmten  Ab- 
schnitte von  dem  polemischen  Theil  ganzlich  trennen  und  In  ein  Buch« 
lein  zusammenfafsen  wollte,  so  konnte  dieses  wohl  für  den  Elementar» 
Unterricht  recht  zweckmafsig  werden.  Die  abgesonderte  polemische 
Abhandlung  aber  würde  denjenigen,  welche  Auswahl  oder  Methode 
des  Verf.  Yerwerfen,  zur  Beachtung  und  Prüfung  zu  empfehlen  sein. 
D.  Ä.  D. 


Ausgrabung  von  Olympia.     . 

Ein  Vorschlag. 

In  jüngster  Zeit  ist  für  Erweiterung  unserer  Kenntnis  de«  Alter- 
thums  durch  Ausgrabungen  alter  Denkmaler  sehr  viel  geschehen.  In 
Aegypten,  Assyrien  und  Babylonien  sind  auf  Veranlafsung  und  Kosten 
der  kon.  prenssischen,  der  franzosischen  und  englischen  Regierung 
grofsartige  Nachgrabungen  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  unternom- 
men worden  und  werden  zum  Theil  noch  fortgesetzt.  Alles,  was  bis- 
her auf  griechischem  Boden  in  dieser  Richtung  geschehen  ist,  wird 
dadurch  weit  überflügelt;  ans  Griechenland  Teriantet  kaum  noch  Ton 
einzelnen  zufalligen  Funden;  gröfsere  absichtliche  Nachforschungen 
sind  dort  seit  der  Ausbeutung  der  Tempel  von  Aegina,  Phigaiia, 
Karthaea,  Olympia  und  den  Arbeiten  auf  der  Akropolis  Ton  Athen, 
sowie  seit  den  Forschungen  auf  kleinasiatischer  Erde,  in  Assos,  Mag- 
nesia, Halikamassos  und  Xanthos,  kaum  noch  unternommen  worden. 
Wie  wnnschenswerth  es  aber  für  Erweiterung  unserer  Kenntnis  des 
alten  Griechenlands ,  für  quellenmifsige  Forschung  über  viele  wichtige 
Fragen  der  alten  politischen,  Litteratur-  und  Kunstgeschichte  Bei^ 
dafs  gerade  in  Griechenland  aus  dem  schutzenden  Schofse  der  Erde 
mehr  Denkmäler  herTorgezogen  werden,  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
fahrung. Welchen  Dienst  hat  nicht  allein  Lord  Aberdeen  durch  die 
Aufdeckung  des  Schatzhauses  in  Mykenae  der  Wifsenschaft  erwiesen! 

Eine  Menge  Ton  Orten  bieten  sich  mit  der  sichersten  Aussicht 
anf  einen  belohnenden  Erfolg  zu  Nachgrabungen  dar,  z.  B.  Delphi, 
das  Schatzhaus  in  Orchomenos,  das  Heraeon  bei  Argos,  der  Tempel 
▼on  Nemea,  das  isthmische  und  epidaurische  Heiligthum  u.  s.  w.; 
aber  kaum  ein  anderer  mit  gleicher  Aussicht  auf  wifsenschaftlichen 
Ertrag,  wie  Olympia. 

Denn  in  Olympia,  als  dem  grofsen  Nationalheiligthume  der  Hel- 
lenen, häuften  sich  auf  kleinem  Räume  Denkmäler  und  Merkwürdig- 
keiten aller  Arts  Bauanlagen  verschiedener  Classen  und  Zeiten,  hei- 
lige Gebäude,  Tempel,  Heroa,  Altäre,  Thesauren,  Theater,  Stadium, 
Hippodrom  und  andere  Bauten;  hier  standen  Hunderte,  ja  Tausende 
von  Götterbildern  und  Statuen  aus  Erz  und  Stein*)  und  manigfaltige 


*)  Der  ältere  Plinins  nahm  an,  dafs  zu  seiner  Zeit  noch  dreitan* 
send  Statuen  in  Olympia  vorhanden  waren. 
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WethgMchenke)  für  die  politische  und  Litteratorgescblclite  gewehrt 
aber  Olympia  besondere  Erwartungen  dadnrch ,  dass  hier,  an  dem  ge- 
heiligtsten Orte  in  Hellas  und  anter  dem  Schatze  des  Gottesfriedens, 
Urkunden  aber  Vertrage  der  Terschiedensten  Art  zwischen  den  einzel- 
nen Staaten  aaf  Stein  and  Erz  aufgestellt  waren ,  wie  wir  schon  aas 
Thnkydides  (V,  47)  wifsen,  ferner  Weihinschriften,  Epigramme  nnd 
andere  monuraenta  litterataf  Ton  denen  einzelne  durch  die  Gunst  des 
Zufalls  Ton  den  Fluten  des  Alpheios  wieder  hervorgespult  worden 
sind,  wie  die  elische  Erztafel,  C.  I.  G.  n.  11,  oder  die, ehernen  Helme 
mit  Inschriften,  ebendas.  n.  16.  29.  30.  31.  Welche  Aufscblüfse  sind 
hier  für  die  Staatengeschichte,  für  die  Geschichte  der  Kunst  und 
Schrift  zu  ge wartigen! 

Dazu  kommt  die  grofse  Gunst  der  örtlichen  Verhältnisse.  Wo  ein 
antiker  Ort  ununterbrochen  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewohnt  ge- 
blieben ist,  wie  Athen,  Theben,  Eleusis,  Megara,  Arges  n.  s.  w., 
da  hat  das  Bedürfnis  immer  neuer  Bauten  und  Anlagen  unendlich  yiel 
altes  zerstört;  Olympia  aber  hat  den  Vorzug,  nie  ein  bewohnter  Ort 
gewesen  za  sein.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dafs  seit  seiner  Zerstö- 
rung die  Trümmer,  so  weit  sie  nicht  aus  werthTollem  Erze  waren, 
am  Boden  liegen  geblieben  und  nur  mit  Erde  fiberdeckt  worden  sind, 
wie  die  kleine,  aber  mit  Erfolg  gekrönte  Ausgrabung  der  Franzosen 
und  selbst  die  zufalligen  Funde  Ton  Gegenstanden  aus  Erz  schon  ge- 
zeigt haben. 

Der  heilige  Hain,  die  Altis  von  Olympia,  nahm  eine  Ebene  Ton 
höchstens   3ä00--4000  Fufs  Länge  bei  1600—2000  Fnfs  Breite  ein, 

Segen  Norden  von  felsigen  Hügeln,  dem  Kronion,  gegen  Süden  Ton 
em  Alpheios,  gegen  Westen  Ton  seinem  Nebenflufse,  dem  Kladeos, 
begrenzt;  nur  gegen  Osten  ist  die  Grenze  nicht  so  bestimmt  gezogen. 
Aber  seit  dem  Alterthnme  hat  sich  der  Boden  der  Ebene  durchgängig 
im  mittleren  Durchschnitte  um  4  —  6  Fufs  erhobt;  theils  durch  die 
Ton  den  Höhen  durch  den  Regen  herabgespnlte  Erde,  theils  durch  ge- 
legentliche Ueberschwemmungen  der  beiden  Flufse,  wenn- der  Kladeoa 
durch  geschmolzenen  Schnee  angeschwollen  Ton  der  Pholoe  herabkam, 
oder  wenn  der  Alpheios,  nach  einer  der  Ton  Zeit  zu  Zeit  sich  wie- 
derholenden Anstauungen  des  Seea  Ton  Pheneos  und  nach  wieder  er- 
folgtem Durchbmche,  jeweilig  ein  bis  zwei  Jahre  lang  eine  grofsere 
Wafsermasse  herabwalzte  (wie  zuletzt  in  den  Jahren  1834  und  36  der 
Fall  war)  und  gleichzeitig,  durch  winterliche  Regen  angeschwellt, 
ans  seinen  Ufern  trat  und  die  Altis  unter  Wafser  setzte*).  Für  ge- 
wöhnlich aber  fliefst  der  schöne,  hier  schon  180  Fufs  breite  Ftufs 
in  einem  beträchtlich  tieferen  Bette,  als  der  Boden  des  heiligen  Hai- 
nes' ist« 

Diese  Andeutungen  über  die  Oertlichkeit  Ton  Olympia  fahre  ich 
hier  nicht  weiter  aus,  weil  ich  nichts  befseres  darüber  zu  sagen  wSste, 
als  neuerdings  namentlich  Ton  Curtius  geschehen  ist.  Von  den  Alten 
gibt  Pansanias  im  fünften  und  sechsten  Buche  die  zusammenhängendste 
und  ausführlichste  Darstellang;  Ton  neueren  Reisenden  ist  Torzugiich 
auf  Leake,  so  wie  auf  das  Werk  der  französischen  Commission  zn 
Terweisen**). 

Den  Plan  einer  Ausgrabung  in  Olympia  hatte  schon  Winckelmann 
mit  Begeisterung  gehegt,   aber  Griechenland,  Ton  Italien  nur  durch 


*)  Diese  Vorgänge ,  die  sich  im  Mittelalter  öfter  wiederholt  haben, 
kannte  schon  Strabon  VIII  p.  389. 

**)  E.  Curtius:  Olympia.  Berlin  1852.  Ders.:  Peloponnesos  II  S. 
50-70.  Leake:  Morea  I,  23  ff.  und  Peloponnesiaca  8— lOB.  ExpM. 
scientif.  de  la  Morde  I.  Bd. 
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das  ioniache  Meer  getrennt,  schien  damals  dem  westlichen  Borora 
noch  ferner  sa  liegen  als  heute  die  neue  Welt.  Die  französische  Nacn- 
grabung  verdient  kaum  den  Namen;  sie  hat  nur  die  beiden  kurzen 
Frontseiten  des  Tempels  des  Zeus  nnd  den  Fufsboden  der  Cella  anf- 
gedeckt  und  sah  sich  schon  durch  reiche  Funde  belohnt.  Forst  Pack* 
ler-Muskau  blieb  bei  dem  augenblicklichen  Vorhaben  einer  grandlichen 
Untersuchung  Olympias  stehen*). 

Aach  die  griechische  Regierung  hat  bis  jetzt  eine  Aafraamnng  der 
olympischen  Bbene  nicht  ins  Werk  gesetzt;  ihre  Pinänzkrafte  werden 
in  dem  nen  erwachsenden  Staate  nach  allen  Seiten  hin  in  Ansprach 
genommen.  Olympia  droht  noch  immer  ein  yerschlofsenes  Bach  mit 
sieben  Siegeln  za  bleiben ,  und  doch  sind  die  Siegel  dieser  far  Griechen- 
lands Vergangenheit  wichtigsten  Urkunde  so  leicht  za  losen.  Ganati- 
gere  ortliche  Bedingungen  fär  eine  Aasgrabung  können  nicht  gedacht 
werden.  Olympia  liegt  wenige  Standen  vom  Meere,  anmittelbar  am 
Ufer  eines  schiffbaren  Flufses,  welcher  bis  dorthin  wenigstens  5 — 6 
Fufs  Tiefgang  hat,  der  nberTölkerten  Insel  Zante  gegenüber,  so  dafs 
Arbeiter,  Lebensmittel,  die  nöthigen  Instrumente  und  Werkzeuge,  wie 
Hebel,  Winden,  Seile,  Karren,  das  erforderliche  Holz  zu  Gerüsten 
n.  s.  w.  leichter  dahingeschafft  werden  können  als  nach  rielen  ande- 
ren Punkten,  die  sonst  zu  Ansgräbnngen  einladen  mochten. 

Wir  Deutschen   beschäftigen  uns  vielleicht  mehr  als  irgend  eine 
andere  Nation  mit  dem  alten  Griechenland;   wollen  wir  in  seiner  mo- 
numentalen Erforschung  hinter  anderen  zurackbleiben?     Es  wäre  ein 
rühmliches  Unternehmen,  Winckelmanns  Plan  auszufahren,  die  deckende 
Erdschicht  von  der  Ebene  von  Olympia  durch  deutsche  Geldmittel  ab- 
zuheben.    Ohne  sanguinische  Hoffnungen,  ohne  übertriebene  Erwar- 
tungen denke  ich  so.    Ein  englischer  Privatmann,  der  Oberst  Howard 
Vyse,  hat  aus  eigenen  Mitteln  10000  Pf.  St.  an  die  Erforschung  der 
Pyramiden  gesetzt;  sollte   eine  ganze  Nation  zu   ähnlichem  Zwecke 
nicht  10000  Thaler  aufbringen?    Es  sind  unter  ans  viele  Myriaden 
gebildeter  Menschen,  welche  ein  Unternehmen  solcher  Art  begünsti- 
gen und  mit  Theilnahme  verfolgen  würden;  mit  einem  kleinen  Geld- 
opfer, wenn  es  viele  Tausende  bringen,  steht   es  zu   erreichen.    Mit 
3 — ^5000  Thalern  kann  schon  die  Arbeit  unternommen,  kann  ein  grofser 
wifsenschaftlicher  Erfolg  erzielt  werden.    Daher  wende  ich  mich  mit 
Vertrauen  an  unser  Volk.    Es  steht  zu  hoffen,  dafs  edle  und  kunst- 
sinnige Fürsten  geruhen  werden,  das  Vorhaben  grofsronthig  za  anter- 
stntzen.      Und    wenn  die   Gelehrten,  die  sich  an  Universitäten  und 
Gymnasien  mit  griechischer  Litteratar  und  Geschichte  beschäftigen, 
wenn  die  Geistlichen,  Rechtsgelehrten,  Aerzte,  die  Griechenland  ei- 
nen Theil  ihrer  Bildung  verdanken,  wenn  Architekten,  Maler,  Bild- 
hauer und  andere  Kunstler,  wenn  Buchhändler  und  andere  Freunde 
der  Litteratar  alle  ein  geringes  nach  Lust  ond  Kräften  beitragen,  so 
kann  in  wenigen  Wochen  eine  hinlängliche  Summe  beigesteuert  sein, 
um  das  Werk  zu  beginnen.    Vor  allem  wage  ich  auf  die  bereite  und 
eifrige  Mitwirkung  der  verehrten  Fachgenofsen  an  Universitäten  nnd 
Gymnasien,  so  wie  der  Herren  Schulräthe  in  den  Provinzen  und  auf 
die  geneigte  Vermitteinng  geachteter  Buchhandlungen  zur  Entgegen- 
nahme nnd  Weiterbeförderung  der  Beiträge  zu  rechnen.    Im  besonde- 
ren erlaube  ich  mir,  die  nachbenannten   geehrten  Herren  auf  diesem 
Wege,  anstatt  besonderer  schriftlicher  Einladung,  um  wirksame  For- 
derung des  angeregten  Unternehmens  zu  ersuchen*^). 


*)  Vgl.  Rofs:  griech.  Konigsreisen  I  S.  183-189. 
**)  Die  hier  aufgeführten  Namen  lafsen  wir  als  unwesentlich  aas 
diesem  Abdruck  weg.  ^nm.  der  Red. 
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Nicht  weniger  aber  werden  die  Herren »  welche  in  diescnr  Lltrte 
nicht  genannt  find,  nm  ihre  geneigte  Mitwirkung  gebeten« 

Die  Verlagshandiong  von  CA.Schwetachke  u.  Sohn  (Herr  M. 
Brüh  n)]nBraun8chweig  ist  namentlich  erbotig,  eingesandte  Geldbet- 
trage entgegenzunehmen  und  bu  Terzeichnen,  sowie  der  nnteraeichnete 
Yerfafser  dieses  Aiifrafes  selbst,  seine  Prennde  nnd  Collegen,  die 
Herren  Prof.  B  er  nhardy  und  Meier  und  HerrDirector  Eckstein  in 
Halle.  So  wie  je  100  Thlr.  beisammen  sind,  werden  sie  bis  zur  Zeit 
der  Verwendung  zinstragend  bei  einem  hiesigen  Bankhaiise  hinterlegt; 
die  geeignete  SSeit  des  ^ginns  der  Arbeit  aber  sind  die  Herbstmon^t«, 
Tom  September  an. 

Der  unterzeichnete  übernimmt  es,  der  kon.  griechischen  Regie- 
rnng,  welcher  er  zehn  Jahre  lang  zu  dienen  die  Ehre  gehabt  hat,  die 

Seeigneten  Antrage  und  Vorschlige  zu  machen.  Es  rersteht  sich,  dafs 
en  geneigten  Beförd^em  dieses  Unternehmens  kein  materieller  G^ 
winn  in  Aussicht  gestellt  werden  kann;  die  in  Olympia  zu  findenden 
Gegenstande  roufsen  sämmtlich  der  griechischen  Nation  Terbleiben. 
Nur  für  möglichst  schnelle  wifsenschaftliche  und  künstlerische  Be- 
kanntmachung der  gehofften  Entdeckungen  wird  Sorge  zu  tragen  «ein ; 
die  summarischen  Ergebnisse  der  Ausgrabung  werden  monatlich  in  der 
Allg.  Monatsschrift  für  Litteratur  und  Wifsenschafi  Teroffentlicht  wer- 
den. Die  kdn.  griechische  Regierung  wird  zu  ersuchen  sein,  die  Lei- 
tung und  Beaufsichtigung  der  Ausgrabungen  dem  Herrn  Alex.  Rizo 
R  angabt,  meinem  Amtsnachfolger  an  der  Ottos-UniTersitit  in  Athen, 
übertragen  zu  wollen,  unter  Beiordnung  eines  geübten  Architekten 
und  Zeichners,  woran  in  Athen  kein  Man|rel  ist.  Der  Besuch  der 
Ausgrabung,  die  Betrachtung ,  Ausmefsung,  Zeichnung,  Copierung  der 
zu  findenden  Denkmaler  an  Ort  und  Stelle  wird  jedem  Reisenden  frei- 
stehen ,  und  ein  Besuch  Ton  Olympia ,  da  die  österreichischen  Dampfer 
allwöchentlich  in  drei  bis  Tier  Tagen  ihre  Passagiere  Ton  Triest  an 
die  Westküste  des  Peloponnes  bringen,  ist  Ton  jedem,  der  die  ge- 
ringen Reisekosten  Ton  einigen  hundert  Gulden  nicht  scheut,  auch 
aus  dem  Herzen  DeutschlancU  innerhalb  weniger  Wochen  zu  bewerk- 
stelligen. 

Sollte  der  Belauf  der  Beitrage  die  gehegten  Erwartungen  über- 
steigen, oder  sollte  er,  wie  nicht  zu  hoffen  ist,  hinter  denselben  zu- 
rückbleiben, so  wird  die  kon.  griechische  Regierung  zu  emuchen  sein, 
im  ersteren  Falle  neben  der  Aufgrabung  Ton  Olympia  eine  andere  fihn- 
liche  Arbeit  zu  unternehmen,  im  zweiten  Falle  ein  geringeres  Werk, 
z«  B.  die  Aufräumung  des  Schatzhauses  in  Orchomenos  oder  des  zwei- 
ten  Schatzhanses  in  Mykenae  dafür  veranstalten  zu  wollen. 

Die  wilsenschafitltchen  und  litterarischen  Tageblatter,  wie  die  po- 
litischen Zeitungen,  werden  ersucht,  diesem  Aufrufe  durch  gefiüige 
Aufnahme,  beziehungsweise  durch  Mittheilnng  seines  Inhalts  weitere 
Oeffentlichkeit  zu  geben  und  das  Vorhaben  ebenfalls  durch  Entgegen- 
nahme und  Weiterbeförderung  von  Beitragen  zu  unterstfitzen*). 
Halle  a.  d.  S.  den  4.  Mai  18&3. 

Professor  L.  Aoss. 


*)  Sowohl  die  Redaction  als  auch  die  Verlagshandlung  dieser 
NJahrb.  erklären  mit  Vergnügen  ihre  Bereitwilligkeit  Beiträge  ent- 
gegenzunehmen und  an  einen  der  im  obigen  genannten  Herren  in  Halle 
einzusenden. 
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PädagogUeke  Revue,  Begründet  von  Mag  er y  forfgeeetgi  von 
Seheibert^  Langbein  und  Kuhr  (Portsetian^  von  Bd.  LXVII 
8w  34i--dö7).  Yienehnter  Jahrgang  18o3  oder  Band  XXXIH.  XXXIV 
nnd  XXXV. 

Januarheft.  Abhandlangen.  C.  G.  Scheibert:  Au  der  Schal* 
Stabe.  Sechster  Artikel.  Die  häuslichen  Aufgaben  (8.  l-«dO:  Schlafs 
Im  Mamheft  S.  161—199.  Sehr  amfangliche  ond  alles  einzelne  berück- 
sichtigende Behandlung  des  Gegenstandes,  welche  auch  fir  den  Gym- 
nasiallehrer tiele  braochbare  and  behenigenswerthe  Winke  bietet, 
einen  Aasiag  aber  nicht  wohl  gestattet*).  ^  Beurtheilnngen.  Lotie: 
medicintsche  Psychologie  oder  Psysiologie  der  Seele ^  Ton  Miqa^l 
(S.  &I — 61:  sehr  lobende,  gegen  einselne  Behauptungen  Tom  Stand- 
punkte der  Herbartischen  Philosophie  Binwendungen  erhebende  An- 
leige).  —  Seyffert:  das  PriTatstudiam  a.  s.  w.,  Ton  Scheibert 
(S.  61  —  67:  der  Inhalt  der  Schrift  wird  bei  manchen  abweichenden 
Ansichten  doch  im  Gänsen  sehr  lobend  anerkannt,  aber  die  in  der 
Vorrede  kund  gegebenen  Stimmungen  nicht  gebilligt).  —  Barbieaz: 
Antibarbarus  der  frantosischen  Sprache,  Ton  W.  Langbein  (S.  67 — 
69 1  referirende  Anseige).  —  Gras  er:  The  spelling  reform.  Die  Re- 
form der  englischen  Orthographie  auf  Grand  des  phonetischen  Alpha- 
bets, Ton  Langbein  (S.  69—- 70:  die  Anregung  der  Sache  wird  als 
dankenswerth  anerkannt).  —  F5rster:  Gesets  der  deotschen Sprach- 
entwlcklnng  oder  die  Philologie  und  die  deutsche  Sprachwifsenschaft, 
▼on  H.  Scbweiser  (S.70a.71:  durch  Anfahrung  einiger  Stellen  wird 
das  Buch  in  seiner  ganzen  Erbirmlichkeit  charakterisirt).  —  Lfining: 
Schnigrammatik  der  neahochdeutschen  Sprache,  Ton  H.  Schweizer 
(S.  71—73 :  die  Geschicklichkeit  in  priciser  Darstellung  nnd  die  histo- 
rische Begrfindung  werden  anerkannt  und  einige  Randglossen  za  ein- 
zelnen SS  mitgetbeilt).  —  Barbienxt  Ausgewählte  Lastspiele  Mo- 
li^res,  ▼on  Langbein  (S.  74:  empfohlen,  namentlich  wegen  der  hi- 
storisch-vergleichenden Behandlang  der  Sprache).  —  Plotz:  Lectures 
choisies,  Ton  Langbein  (S.  74:  kurz  referierende  Anzeige).  —  65- 
tzinger:  Deutsches  Lesebuch  f&r  Gymnasien  und  Realschulen.  1  Tbl., 
▼on  Langbein  (S.  76—76:  für  die  Zwecke  des  Verf.  TortrefOich, 
aber  des  Referenten  Ansprachen  an  ein  Lesebuch  nicht  entsprechend 
gefunden).  —  Gräfe  nnd  C lernen:  Deutsches  Lesebach.  1.  Tbl.  2. 
Aufl.,  ^on  dems.  (S.  7&^77:  statt  des  angehängten  Tortrefflichen 
Wörterbuchs  wird  die  Bearbeitung  eines  solchen  durch  die  Schüler  ge- 
wünscht). —  Sarterius:  Lebensspiegel.  Abth.  IL  2.  Ausgabe,  von 
dems.  (S.  77-^78:  dringend  empfohlen).  —  Pädagogische  Zeitung.  Nach 
dem  Protokolle  berichtigende  Mittheilung  fiber  die  Versammlung  deut- 
scher Realschalmfinner  fn  K5sen  (Bd.  XXXII  S.  383—87)  Ton  Klei- 
ber (S.  1 — 8).  "—  Bericht  aber  die  13.  PhilologenTersammlang  in  G5t- 
tingen  (S.  8—16:  Abdruck  zweier  Berichte  aus  der  Aagsb.  Allg.  Zei- 
tung). —  Mittheilungen  aus  dem  Berichte  des  hollandischen  Ministe- 
riums des  Innern  im  Mai  1852  über  die  Schulen  erstattet  (S.  16-18). 
—  Aus  Baden  (S.  18—19:  es  wird  auf  Hantz's*^)  Schrift:  ^ur  Ge- 


*)  Auch  hier,  wie  anderwärts  kommt  der  Verf.  auf  die  schon  oft  Ton 
ihm  angeregte  Idee  einer  Zeitschrift  far  Schaler  zurück,  nnd  der  so- 
genannte freie  Unterricht  wird  empfohlen. 

^*)  Auch  wir  nehmen  Gelegenheit  hier  anf  die  aasgezeichneten  Lei- 
stungen, welche  wir  in  Hautz's  bald  erscheinender  Geschichte  der 
UniTersitat  Heidelberg  za  erwarten  haben,  aufmerksam  zu  machen. 
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schichte  der  UnlTersiiat  Heidelberg'  aofmerinam  gemacht).  —  Aas 
Prenssen.  Stettin,  26.  Sept.  (Feier  bei  dem  Aostritt  des  Schalraths 
Grassmann  aus  seiner  Stelinng  als  Seminardirector.  S.  19*-20).  — 
Rapport  de  M.  Dnmas,  yiceprSsident  da  conseil  sop^rieor,  aar  les 
traYaux  de  la  commission  mixte  poor  reviser  les  programmes  d '  ensel- 
gnement  des  lyc^es  et  ceox  d^  admission  aox  öcoTes  sp^ales*  23. 
Jaill.  1852  (S.  20-33). 

Februarheft.  Abhaadlangen.  Loth:  specielle  Chemie  —  All- 
gemeine Chemie  —  Systematische  Chemie  —  Chemisches  Labarate- 
rium  im  Verhältnisse  la  einander  and  za  dem  Zwecke  des  Unter- 
richts (S.  81 — 107:  AasfShrliche  Erörterung  des  Gegenstandes  mitaB- 
geknüpften  Beurtheilangen  der  Werke:  Loth:  Grundris  der  systema- 
tischen Chemie,  Casselmann:  Leitfaden  für  den  wifsenschaftlichen 
Unterricht  in  der  Chemie  für  Gymnasien  u.  s.  w.,  Loth:  Wegweiser 
durch  das  Gebiet  der  Chemie,  und  Schumann:  Chemisches  Labora- 
torium. Mit  Vorwort  Ton  Riecke).  —  Ball  an/:  der  wifsenschaftliche 
Unterricht  in  der  Arithmetik  auf  Gymnasien  und  hohem  Burgerschn- 
len  (Erster  Artikel.  S.  108—123:  sucht  nachsuweisen ,  dafs  die  Be- 
handlung der  Arithmetik  als  allgemeiner  Grofsenlehre  pädagogisch  be- 
rechtigt sei).  —  Beartbeilungen.  Steffenhagen:  die  modernen 
Berufsschulen,  tou  Scheibert  (S^  124—130.  Abfertigende  Beurthei- 
lung.  Vrgl.  in  diesen  Jahrb.  Bd.  LXVII  S.  ö77--ö80).  —  DeaUche 
Grammatiken:  1)  Zeising:  Grammatik  der  deutschen  Sprache.  2) 
defs.  Leitfaden  für  den  ersten  grammat.  Unterricht  in  der  deatachen 
Sprache.  3)  Heyse:  Leitfaden.  16.  Aufl.  4)  Grnber:  der  Unterrieht 
in  der  deutschen  Sprache.  &)  Jahns:  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache 
auf  der  zweiten  Stufe  des  Unterrichts,  von  Kuhr  (S.  130—139:  nach 
einleitenden  Bemerkungen  wird  Nr.  1  den  obern  Classen  der  Gymna- 
sien, wenn  man  eben  allgemeine  Grammatik  lehren  wolle,  empfohlen^ 
Nr.  2  dagegen  weniger  gebilligt.  Nr.  3  erhalt  wegen  der  vielen  vor- 
genommenen  Verbesserungen  Lob.  Nr.  4,  eine  Anleitnnc  für  den  Leh- 
rer, erfahrt  hinsichtlich  des  grammatischen  Theils  vielfachen  Tadel. 
Nr.  5  wird  als  einfachere  und  fafslichere  Darstellung  des  Beckar'schea 
Systems  bezeichnet).  —  Uebersetzungen  altclassischer  Schriftsteller, 
von  Qu  eck  (S.  140—147:  Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die 
Uebersetzungsliteratur  im  allgemeinen  werden  die  Uebersetzung  Pia- 
ton's  von  Drescher,  der  Apologie  und  des  Kriton  von  Nufslin 
und  des  Staats  von  Schneider  besprochen  und  sämmtllchen  unter 
einzelnen  Ausstellungen  ein  nicht  geringer  Werth  zugesprochen).  — 
Vermischte  Aufsatze.  I.  Von  H.  Seh  weizer  (S.  184— 1Ö3:  L  Sprache: 
für  die  Frage  über  den  Ursprung  der  Sprache  sei  die  VerwandtscfaaUt 
der  Worter,  welche  ^sprechen'  bedeaten,  mit  denen,  welche  'aafleae^ 
ten'  und  'ausbrechen' ,  nicht  ohne  Wichtigkeit.  IL  Deutsch.  Ueber  die 
Etymologie  dieses  Worts  and  seinen  Zusammenhang  mit  'denten'  und 
'deutlich'.  III.  Welsch  u.  a.  Ausdrucke.  IV.  Die  deatsche  Verschie- 
bung der  festen  Consonanten  (die  Lautverschiebang).  Vielfache  Ety- 
mologien. —  Zerstreute  Bemerkungen  von  Otto  (S.  iä3— 160i  behan- 
delt unter  anderem:  Leetüre  des  Lehrers.  Unterschied  der  erziehenden 
und  rächenden  Strafgerechtigkeit.  Zur  christlichen  Schuldisciplin.  Er- 
ziehung zur  Wahrhaftigkeit.  Einfachheit  des  Unterrichts).  —  Päda- 
gogische Zeitung.  Frankreich  (S.  37  —  51:  hauptsachlich  Mittheilan- 
gen  aus  Thaulowi  Wie  man  in  Frankreich  mit  der  deutschen 
Philosophie  umgeht?  und  eines  Artikels  aus  der  Allg.  Zeitung  über  ei- 
nen Besuch  im  Tanbstummeninstitut  zu  Paris).  —  Desgl.  Arr^t^  du 
ministre  — ,  r^latif  k  renseignement  röligieoz  des  lyc^es.  29.  Aodt  1862 
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(S*  51^53»)  — fixaiit  U  nonveaa  plan  d^^tode«  de«  lyc^M.  30. 

Aodt.  1Ö62  (S.  52—750 

Marzheft»  AbbandiaDgen.  8*  Jaenarheft.  —  Bai  lauf:  der  wis- 
aenscbaftliche  Unterriebt  o.  ••  w.  Zweiter  Artikel  (s.  {("ebrnarbeft. 
8.  200—218:  Dareteilung  der  An&nge  einer  allgemeinen  Gröfi^enlebre, 
geitntst  auf  die  von  Herbart  anfgenteUten  Begriffe  von  6röf«e  und 
2ahl).  —  Beartbeilnngen.  Döderlein:  Vocabulariuin  für  den  lateinl- 
«eben  Elementamnterricbt  und  Erläuterungen  dazu,  von  H.  ficbwei- 
ler  (8.  214—222:  tdir  anerkennende  Recension.  Bemerkungen  über 
küarUj  ab§en9j  praesens ,  ««ee^  eondiciOf  cena,  bibo^  ttellu^  coneiilOy 
•neilore,  aedulu9^  trtpudiinn,  triicidare,  venerart,  «HiiMter,  ob$ca9- 
nu9^  aevumy  avu9j  anu9f  dUnparCj  fiocere,  neetOy  pecut,  ibturdu»^ 
dieaxj  gtMÜOy  nanweor^  cnmefiy  cog-ito^  f actio  ^  virtuM^  harenUf 
itter«,  9€tiu9fju9y  9UtQy  9aUu9^  9er0j  «emcfiy  tefuor).  —  1.  Eytb*« 
Homer's  llias  im  Versmafse  der  Urscbrift  nacb  neuen  pro<odiichen 
GrnndBätsen.  2.  deM.  Sopboklea  Konig  Oedipu«.  3.  Donner:  So 
pbokie«.  3.  Aufl.  4.'  Tacitus  Werke  übersetst  Ton  Gutmann.  ö. 
Lncan.  Pbaraalia,  übers,  von  Merkel^  von  Qneck  (8.  223—31: 
aber  die  Grundsätse  des  Herrn  Eytb  werden  einige  Bemerkungen  ge- 
macbtf  welcbe  Jedocb  die  8acbe  nicbt  ganx  verwerfen  sollen.  Auch 
über  einige  Stellen  folgen  dergl.  Nr.  3  wird  aU  weaentlicb  verbessert 
bezeichnet)  die  Uebersetznng  von  El.  119  und  O.  R.  334  als  verfehlt. 
Nr.  4  als  ohne  Verletzung  der  Gesetze  des  Deutschen  dem  Tacitei- 
achen  Ausdruck  ziemlicl^  nahe  kommend  gerahmt.  Von  Nr.  5  wird  Fort- 
aetznng  gewünscht)«  —  Stacke:  Erzählungen  ans  der  griech.  Ge- 
ackichte  in  biographischer  Form,  von  Langbein  (S,  231  f.  Das  Buch 
wird  gelobt,  aber  Bedenken  getragen,  es  den  Schülern  in  die  Hände 
SU  geben).  —  Zerstreute  Bemerkungen  von  Otto  (S.  233 — 240:  sehr 
schöne,  aber  nicht  zunächst  unmittelbar  den  Gymnasialunterricht  be- 
ruhrende  Bemerkungen).  ^-  Pädagoginche  Zeitung.  Stettin  (S.  81 1 
Aufentbaltskarten  der  Gymnasiasten).  Stettin  (S.  81  f.  Anzeige  von 
Hartung's  Bericht  über  das  Erziebungsinstitut  in  Briesen).  Stralsund 
(S.  82:  Errichtung  einer  besondern  Realschule)*  —  Statistische  Mit- 
tbeilnngen  und  Verordnungen  (S.  82—84).  Paderborn  (Reclamation  ehe- 
maliger Jesuitengüter  8.  84—86).  Sachsen-Meiningen  (S.  86—88.  Mit- 
theilun^  einer  Stelle  aus  dem  Programme  von  Saalfeld,  die  Einigung 
über  die  Kenntaifse  der  Confirmanden  betreffend).  —  Uebersicbten. 
Mittbeilnng  des  Aufsatzes  von  Trendelenburg  in  der  Zeitschrift  für 
das  Gymnasial  Wesen  über  seine  Elementa  etc.  (8.  N.  Jahrb.  Bd.  LXVi 
8.  322.  8.  89*-95).  —  Aulsatz  aus  dem  Bremer  Handelsblatt  über 
Handelsacbttlen  (S.  95 — 105).  —  Fortsetzung  des  im  vorigen  Heft  an- 
gefangenen arr^t^  (8.  105—118).  —  Rapport  de  M.  Nisard  snr  Le 
projet  de  r^glement  de  i'^cole  normale  sup^rieure.  5«  Aoüt«  1852. 
(8.  118—126). 

A p r i  1  h e f U  Abhandlungen*  Scheibert:  die  geheimen  Conduiten- 
listen  (S.  241—252:  redet  im  vollen  Ernste  jener  alten  Einrichtung 
das  Wort  und  wünscht  deren  Wiederherstellung).  —  Derselbe:  die 
Veranschanlichungsmittel  (8.  256^60:  warnt  vor  zu  häufiger  und  un- 
geschickter Anwendung  solcher).  —  Miqu^l:  die  Bildung  des  mensch- 
lichen Willens  durch  pädagogische  Regierung,  Unterricht  und  Zucht 
zur  Festigkeit  und  sittlichen  Freiheit  (S.  260—270:  den  Standpunkt 
des  Verfaisers  und  der  Gegner  darlegende  und  die  hauptsächlichsten 
Abschnitte  bezeichnende  Einleitung  zu  einer  Untersuchung  über  den 
genannten  Gegenstand).  —  Gramer:  pädagogische  Reisebemerkungen 
ans  Schweden  (8.  271—291 :  beschäftigt  sich  nur  mit  den  Gymnasien 
und  der  Universität  und  ist  eine  sehr  lesenswerthe  und  erfreuliche 
Darztellung).  —  Benrtheilungen.  Hahn:  althochdeutsche  Grammatik, 

iV.  Jakrb.  f.  PkU.  n.  Paed.  Bd,  LXVIII.  Bft,  2.  14 
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von  H.  Scbweicer  (8.  293—99:  b  wM  in  dmern  W«fke  dM  nSc^ 
gefunden,  wa«  nach  den  früheren  Arbeiten  des  Verf.  sa  erwarten 
stand  y  namentlich  die  Entwicklangageschlehte  Vemifst.  Beraerknngen 
im  elnselnen  aber  Grirams  Langnung  einfacher  langer  Vocai«,  aber 
den  Ablaut  und  Tieles  andere).  —  Dettmarr  Voeabnlaritiai  für  den 
grieehiflchen  Klementaranterricht,  Ton  Langbeiii  (8.  399:  im  ganseo 
empfohlen).  —  Rothert:  der  kleine Liriaa,  von  Langbein  (S«  300: 
empfohlen;  ein  Speciallexikon  wird  gefordert).  —  Gfitsinger:  deatr- 
scbes  Lesebnch.  3.  Theil ,  Ton  Langbein  (8.  dOl ^309 :  den  Zwecken 
des  Verfassers  eans  entsprechend  gefunden).  —  Weidemann:  latei- 
nisches Lesebnch  ffir  die  oberen  Classen  d«r  Realscfanient  ▼oa  Lang- 
bein (8.  303 — ^304:  sehr  braachbar  befnnden.  PirLiviBs,  die  Aeaeide 
und  Ciceros  Verrinen  wird  mehr  Ramm  und  Inr  das,  waa  sich  Ton 
Schüler  selbst  finden  lasse»  mehr  andeutende  Behaadking  gewünscht). 
—  Auszug  in  einem  Bande  aus  Corinne  oa  l'Ilalie  p.  MmeStael, 
Ton  Langbein  (S.  304:  recht  brauchbar).  —  8ta«<e:  SrsäUaageB 
ans  der  rom.  Geschichte,  von  Langbein  (8.  305:-  wie  die  gleieke 
Bearbeitung  der  griechischen  Geschichte  im  Manhefle  beartheilt)«  — 
Loben:  Leitfaden  zu  einem  methodischen  UnterrSehte  in  der  Natar- 
geschichte,  Ton  Langbein  (8.  305'-*306:  driagead  empfahlen).  — 
A  i  r  y :  Vorlesungen  über  Astronomie  von  8  e  e  b  a  1  d  (8.  306—^7 :  aehr 
empfohlen).  •—  I)  Krlta:  die  eyangelisehe  Lehre  u.  s.  w»;  3)  H. 
T.  Bielke:  biblisches  Lesebuch;  3)  Kar  tat  Lehrbuch  der  heiligen 
Geschichte,  Ton  Langbein  (S.  309—314:  Sflmmtliche  Bacher,  aaosent- 
lieh  1  und  3  werden  aufs  dringendste  empfohlen)«  -^Gartaana:  die 
biblischen  Geschichten  des  Alten  Testaments,  ren  Langbein  (8. 
314  f. :  der  Werth  des  Baches  in  der  Aaleitang  aad  Aaregang  für  den 
Lehrer  gefunden,  sonst  aber  der  Plan  getadelt).  — -  Nissen:  Unter- 
redungen über  den  kleinen  Katechismus,  Ten  Langbein  (8.  315-^330: 
ganz  TortrefBich  befanden).  —  Pädagogische  Zätong.  Bericht  aber 
den  Fortgang  des  Nationalschulensjstems  in  Irland  (8.  137— -39).  — 
Ans  der  Kirchenordnnng  für  die  Grafschaft  Bentheim  Tom  Jahr  1708 
(8.  139--13d:  mitgetfaeilt,  weil  sich  darin  der  streng  christliche^  reia 
biblische  nnd  kirchlich-demokratische  Geist  des  Refonairtenthuma  aaf 
schlagende  Weise  manifestire,  ans  dem  Latein  fibersetat).  -^  Frank- 
reich. Arr^t^  du  ministre,  fixant  le  r^iement  d'^tade  et  de  l'^cele 
normale  sup^rieare.  15.  Sept.  1853  and  3.  Fortsetaaag  des  schoa  im 
Febraarheft  begonnenen  arr^t^  (8.  13d — ^158). 

Mai-  und  Juniheft.  Abhandlungen.  Scheibert:  die  Preisfrage 
des  Herrn  Alt-Landammann  Schindler.  Zweiter  Artikel  (Fortaetaong 
Ton  XXVlir,  307:  beschäftigt  sich  mit  der  Schrift  Toa  Friedrich: 
die  Erziehnng  zur  Arbeit,  eine  Forderung  des  Lebens  an  die  Schale, 
and  widerlegt  dessen  Ansichten).  —  Schubert:  Philipp  Melanch- 
thons  Humanismus  (8.  336 — ^363:  sehr  zweckmässige,  klare  und  an- 
schaoKche  Darstellung  der  Ansichten  und  des  Terdienatlichea  Wirkens 
des  grossen  Reformators  für  das  Gelehrteaachalweaen).  —  Klein- 
paul:  Industrielle  Brziehnng.  Die  projectierte  ladaatrieaaiTersitat  ia 
London  (8.  354-~37l:  interessante  Mittheilangea  an»  dea  Parlameata- 
Terhandlangen  darüber,  wichtig  für  die  Oeochichte  des  Unterricht«^ 
Wesens  in  England).  -^  Beartheilungen.  Ueber  den  philoaophisohen  aad 
natarwissenschaftlichen  Unterricht  auf  Gelehrtenschalea.  Anfiiats  ia 
der  akademischen  Monatsschrift.  1863  8.  19  fP.  Toa  Laagbeia  (S. 
373^75:  Terwirft  besonders  die  Ansicht,  dafa  ffir  beide  im  Gymaa- 
sfnm  nothwendige  Unterrichtsficher  eigene  Fachlehrer  angestellt  wer- 
den mfissten  und  macht  an  dem  Lehrplan  für  die  Naturwiasenachaftea  und 
der  Bezeichnung  des  Zwecks  Aasstellungen). —  1)  K  o  p  p  e :  Anfangagruade 
der  Phjsik.  3.  Aufl.  3) Scholl:  Grundrifs  der  Natnrlehre.  4.  Aaflage. 
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3)  CrSgers  <li«  Physik  in  der  Volkssclmle.  4)  Crigers  Omdsigtt 
d«r  Physik.  3.  Avil.  5)  Schneider:  Leitfeden  far  die  BxjperiiiMStal- 
pbysik.  $.  Avil.  6)  A^the:  Leitfaden  beim  ersten  Untemebte  ia  der 
Physik.  7)  Karsten:  Lehr^ng  der  mecbaniscben  NaUuMm.  8) 
Crüger:  die  Sebnie  der  Physik.  1.  Liefemni;,  Ton  H.  Ems  mann 
(8.  370—388:  Nr.  1  als  eine  der  besten  L^rböcher  nnd  die  aase 
Anflage  als  eine  wirklieh  verbesserte  empfohlen,  Nr.  3  nnd  3  eben» 
falls.  Ueber  Nr.  4  wird  das  über  die  erste  Anflage  Bd.  XXVIfl  «L 
378—82  gefällte  Urtheil  besUtigt.  An  Nr.  &  wird  Ueberladnng  «k 
historischem  Stoffe  nnd  mangelnde  mathematische  BegriiadnBg  nnd 
manches  einzelne  geragt.  An  Nr.  6  TielerJei  brauchbares  gefanden,  die 
Figuren  getadelt.  Nr.  7  findet  tollste  Anerkennnng,  desgleichett  unter 
mancherlei  Ausstellmigen  auch  Nr.  8).  ^  1)  H  o  1 1  e  t  Schnlwandkartcn 
von  Asien,  Afrika,  Nerd-  und  Südamerika,  Australien.  2)  Selten: 
Grundlage  beim  Unterrichte  in  der  Srdbeschreibang.  21.  Aufl.  3) 
Kbensperger:  Landkartenbnchlein,  von  Dr.  Gribel  (8.  388^92: 
Nr.  1  unter  Anführung  von  mancberiei  Uebelständen  empfohlen;  auch 
an  Nr.  2  wird  mancher  Grund  an  Ausstellung  gefunden,  Nr.  3  aber 
als  gans  oberflächlich  nnd  unklar  verworfen).  — *  Oppermann:  Lieit* 
faden  beim  Unterrichte  in  der  Brdknnde,  von  Gribel  (S.  392 — ^96 1 
Pleifs,  praecise  Darstellung  und  Ffille  von  Material  rühmend  erwähnt, 
aber  die  Eignung  xum  Leitfaden  zum  Theil  geläagnet).  —  Anselge 
von  7  Religionsbüchem ,  von  W.  Langbein  (S.  39(5^400).  —  Päda- 
gogische Zeitung.  Statistik  der  Gymnasien  und  höheren  Bürgerschulen 
in  Prenssen  (S.  159  f.).  Hannover  (s.  J61  ff.  Mittheilung  ans  der  von 
uns  Bd.  LXVII  S.  596—602  abgedruckten  Verordnung).  —  Mitthet- 
lungen  der  im  Programme  der  höheren  Bürgerschule  zu  Oldenburg  voa 
Brei  er  gegebenen  Abhandlung:  das  Schulturnen  nach  Spiefs  (S.  169 
—186).  -^  Schluss  des  schon  im  Febrnarheft  begonnenen  Arr4td  (S. 
186-208).  A.  D. 


Alif^emeine  Mohais^ehrift  für  WwenMchafi  und  LiMeratur.  Unter 
Mitwirkung  von  J.  G.  Droysen  und  G.  W.  Nitzsch  redigivt  und 
herausgegeben  von  Fr.  Harms,  G.Karsten,  Litzmann,  K.  MuN 
lenhoff,  K.  W.  Nitzsch,  J.  Olskausen,  J.  W.  Planck,  Wie- 
se 1er  in  Kiel.  Braunschweig,  C.  A.  Schwetschke  u.  S.  Jahrgang  1853» 
Januar.  Die  vergleichende  Sprachforschung  in  ihrer  neuesten  Ge- 
staltung, von  G.  Cnrtius  (angeknüpft  an  Aufrecht  und  Kuhns 
Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung.  J.  Bd.  und  II,  1  u.  3. 
8.  1 — 9:  die  Geschichte  der  Sprachvergleichung  wird  in  zwei  Perio- 
den, die  der  Eroberung  und  des  Ausbans,  getheilt,  als  dem  letstem 
dienend  und  tüchtig  geleitet  nnd  gefordert  die  Zeitsefarift  freudig  be*» 
grufst  und  die  Bedeutsamkeit  der  Aufsätze  von  H.  Porstemann: 
numerische  Lautverhaltnisse  im  Griechischen,  Lateinischen,  Deutschen 
und  Sanskrit  nachgewiesen).  —  Die  Vaganten  oder  Goliarden  und 
ihre  Lieder  (Th.  Wright:  the  latin  poems  to  Walter  Mapes,  Anec- 
dota  literaria  und  Barly  mvsteries  and  other  latin  poems  of  the  XH. 
and  KlII  centuries,  J.  Grimui:  Gedichte  des  Mittelalters  auf  König 
Friedrich  I.  den  Stauf^  und  aus  seiner  sowie  der  nächstfolgenden 
Zeit,  Seh  melier:  Carmina  Bnrana,  dn  M^ril:  poMes  populaires  1»- 
tines  ant^rienres  au  domitae  si^cle  und  poMes  populaires  latines  du 
moyen  dge).  Erster  Artikel,  von  W.  Gieseb recht  in  Berlin  (S.  10 
-— ä:  die  tief  eingehende,  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  sehr 
bedetttsame  Untersuchung  geht  von  dem  Liede  in  den  Carminibus 
Buranis  S.  261  (Ublands  Volkslieder  S.  291)  aas  nnd  begründet,  den 
einzelnen  Motiven  desselben   nachgehend,   zunächst  dorch  Darlegung 
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des  Zasammenhang«  mit  der  gesammteii  geisiicen  BatwieUmf  den 
Zeitalters,  dafs  das  Va^antenwesen  mit  seiner  eigenthomlichen  kleri- 
kalen Pärbnng  and  seiner  lateinischen  Schulpoesie  nur  auf  den  irut* 
ffosischen  Schalen  des  12.  Jahrhunderts  sich  gebildet  haben  könne* 
Es  werden  dann  die  positiven  Beweise  dafär  in  den  Vagantenliedern 
angefahrt  nnd  nächst  dem  Ursprünge  des  Namens  Goliardi  das  Vor- 
kommen desselben  am  1200  und  das  Verschwinden  gegen  1300  in  Frank- 
reich, endlich  die  Verbreitung  nach  England  nnd  Deutschland  ans.  Ur- 
kunden nachgewiesen.  Interessant  ist  die  Uebereinatimmnng  des  Ganges, 
den  die  Lyrik  der  Vaganten,  die  Poesie  der  geistlichen  Höfe  und 
Schalen  genommen,  mit  dem,  welcher  der  altfransÖsischen  Lyrik  der 
Troubadours  zu  Theil  ward).  —  Ueber  die  medicinischen  Kenntnisse 
der  alten  Aegypter  und  aber  ein  alt-ägyptisches  mediciniaches  Mann- 
script  im  konigl.  Museum  cn  Berlin,  yon  H.  Brngsch  (8.  44 — &6: 
mit  einem  Facsimile.  Angeknüpften  Sprengel:  Versuch  einer  prag- 
matischen Geschichte  der  Arsneikundev  Andrea:  cor  ältesten  Ge* 
schichte  der  Augenheilkunde,  und  Hasert  Lehrbuch  der  Geschichte 
der  Medicin  und  der  epidemischen  Krankheiten.  Zasammenstellnng  des- 
sen, was  die  Alten  von  der  Heilkunst  der  Aegypter  aberliefert  haben*) 
nnd  Beseitigung  aller  Zweifel  über  das  Vorhandensein  genauerer 
medicinischer  Kenntnisse  durch  Mitthei langen  über  das  ans  dem  Tier- 
sehnten Jahrhundert  vor  Christo  herrührende  Manoscript.  Dabei  8. 
51  f.  Untersuchung  über  die  Königsnamen  Tet  und  8ent).  —  Ueber 
die  fossile  Thierwelt  des  einfachen  Mikroskopes  und  deren  geogaosti- 
tche  Bedentung.  Frdr.  ▼.  Hagenow:  die  Bryosoen  der  Mastrichter 
Kreidebildung.  Erster  Artikel,  von  L.  Meyn  in  Kiel  (8.  57—77^.  — 
Classification  der  Schauspiele  Calderons,  von  M.  Rapp  in  Tübingen 
(8.  78 — 96:  nach  einleitender  Darstellung  der  Geschichte  des  spani- 
schen Dramas  werden  die  erhaltenen  108  Stucke  Calderons  nach  Claa- 
sen  gesondert,  aufgeführt  und  der  aesthetische  Werth  jedes  derselben 
ohne  alle  Neben rücksichten  (unter  weiche  jedoch  der  sittliche  Gehalt 
nicht  eingerechnet  werden  soll)  kurz  bezeichnet.  Interessant  sind  meh- 
rere Parallelen  mit  dem  griechischen  Theater).  —  Beitrage  nur  Lebens- 
beschreibung des  Hersogs  von  Friedland,  von  Hei  big  (8.  97 — lOi: 
I.  .Mittheilnngen  ans  den  Berichten  des  kurf^  sachsischen  Abgesandten 
Lebxelter  über  Waldsteins  Leben  su  Halberstadt  1629  nnd  die  Falsch- 
heit seines  Charakters.  H.  Ein  Verzeichnis  der  Trappen  Waldsteins 
im  Winter  1633^34,  beides  ans  dem  Dresdner  Archiv.  111.  Mitthei- 
langen  von  Notizen  über  denselben  ans  der  angedruckten,  in  der 
Dresdner  Bibliothek  befindlichen  Chronik  derDentschen  von  Christian 
Lehmann  (f  1688).  —  Februar.  Ueber  Magnetismns  und  Diama* 
gnetismns.  Werke  vonFaraday,  Flacker,  Knoblauch  und  Tyn- 
dall,  von  von  Feilltssch  in  Greifswald.  Erster  Artikel  (8.  lOj-* 
119).  —  Das  kirchliche  Bnfswesen  im  Abendlande,  insbesondere  bei 
den  germanischen  Völkern.  K.  Hildenbrand:  Untersnchnngen  über 
die  germanischen  Poenitentialbücher  und  F.  W.  Wasserschieb en: 
Die  Bnfsordnqngen  der  abendlandischen  Kirche,  von  W.  E.  Wilda  in 
Breslau  (8.  120^133:  für  den,  welcher  die  Geschichte  des  Aiittel- 
alters  stadtert,  sehr  interessante  Darstellung,  wie  sich  nach  die  be* 
seichnete  wichtige  kirchliche  Institution  unter  Einwirkung  nationeller 
Ansehaonngen  nnd  8itte  ausgebildet  hat  und  Darlegung  des  bedeuten- 
dhn  Werthes  der  in  der  Ueberschrift  genannten  Werke^.  —  Ueber  die 
fossile  Thierwelt  n.  s.  w.  von  Meyn.   Zweiter  Artikel  (siehe  Januar 

*)  Was  Diodor  I,  59überPheron  berichtet,  hat  er  aus  Herodot  U, 
111  entlehnt.  Auch  8.  53  findet  sich  ein  falsches  Citat:  Herodot  Ifl, 
80  für  m,  33. 
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S.  132—156).  -^  Die  lateinische  Epieraphik  ond  ihre  gegenwartigea 
Zastande.  Th.  Mommsen:  Tnaeriptionea  re^i  Neapolitani  Latinae, 
Ton  W.  Henzen  (S.  157 — 184:  zeigt  unter  ToHatandigster  Berück« 
richtignng  der  geaammten  einschlagigen  Litteratar  zuerst ,  dafs  noch 
immer  Leichtsinn  und  Bequemlichkeit  die  richtige  und  genaue  Mitihei- 
lang  Ton  Abschriften  hindern  und  dafs  der  Mangel  an  Kritik  die  Fort- 
iberliefernng  Terfalschter  und  untergeschobener  Inschriften  in  Menge 
fordert,  wenn  schon  bedeutende  Fortschritte  zum  befsern  bei  den 
Neueren,  wie  Marini  und  Borghesi,  sich  linden,  beweist  dann  wie 
Mommsen  allein  die  richtigen  Wege  zur  Beseitigung  dieser  Uebeistande 
eingeschlagen,  beklagt,  dafs  der  von  ihm  eingereichte  Plan  zu  einem 
Corpus  inscriptionum  Latinarum  Ton  der  Berliner  Akademie  nicht  aiH 
genommen  worden  sei  und  legt  endlich  den  bedeutenden  Werth  der 
Teroffentlichten  Arbeit  dar).  —  Die  irilniscbe  Heldensage  Ton  Spiegel 
in  BrJangen  (8.  185~-194:  legt  unter  Hinzufögung  eigener  Notizen  die 
Leistungen  Roths,  Kuhns  u.  a.  auf  diesem  Gebiete  dar  und  zeigt, 
wie  die  Erforschung  derselben  historisch  wichtig  sei,,  einerseits  weil 
sie  zu  der  ursprünglichen  Anschauung  und  Verwandtschaft  unseres 
ffanzen  Sprachstammes  zurückführe,  andererseits  weil  sie  das  alte 
IrAn  in  seiner  wahren  Gestalt  Tor  uns  wieder  aufleben  lafse).  — 
Zacher:  die  deutschen  Spruchwortersammlnngen  nebst  Beitragen  zur 
Charakteristik  der  Meusebachschen  Bibliothek,  Ton  K.  Mullenboff 
in  Kiel  (S.  196 — 197:  zeigt  die  Bedeutsamkeit  des  Ton  Zacher  beab- 
sichtigten Unternehmens  einer  Bibliographie  unserer  NationalHtteratur 
und  wünscht  demselben  die  Möglichkeit  der  Ausführung  verschafft  zu 
sehen).  —  März.  Zur  Geschichte  des  englischen  Dramas,  Ton  Ulrioi 
(S.  199 — ^216:  AuffBhrung  der  tou  der  Shakespeare-Society  seit  1S41 
herausgegebenen  Werke  mit  kurzen  Inhaltsangaben  und  Bemerkungen 
über  deren  literarhistorische  Bedeutung).  —  H.  Ritter:  auch  ein 
Versuch  fiber  die  deutsche  Philosophie  seit  Kant  sich  zu  Terstandigen« 
Erster  Abschnitt  (S.  217--241).  —  Zend  aTesta,  im  Grundtexte  sammt 
der  HnsTaresch-Uebersetzung  herausgegeben  Ton  Spiegel,  1.  Abth., 
ubersetBt  Ton  Spiegel.  1.  Bd.  und  edited  and  interpreted  by  N.  L. 
Westergaard  I,  1.  Ton  R.  Roth.  Erster  Artikel  (S.  243—253: 
stellt  die  Behauptung  auf,  dafs  die  Urschrift  schon  die  wesentlichsten 
Gebrechen  der  handschriftlichen  Ueberliefemng  enthalten  habe  und 
ein  sprachlich  Tollkommen  richtiger  Text  nie  Torhanden  gewesen  sei, 
was  der  fragmentarische  Charakter  weniger  auffällig  erscheinen  lafse, 
und  fuhrt  als  Beweis  dafür,  dafs  die  Schriften  in  der  Torliegenden 
Form  der  Aufzeichnung  nicht  über  die  Zeit  Christi  zurückreichen,  den 
-Charakter  des  Alphabets  an ,  wobei  jedoch  nicht  geleugnet  wird ,  Hals 
Trümmer  der  Urlitteratur  des  Orrouzdglanbens  darin  enthalten  sind. 
Die  metrischen  Stucke  im  Ja9na  werden  sodann  als  Hnlfsmittel  für 
die  Kritik  der  Texte  bezeichnet.  Die  Wichtigkeit  der  Arbeiten  Wester- 
gaards  und  Spiegels  wird  übrigens  anerkannt).  —  Ueber  Magnetismus 
und  Diamagnetismus.  2.  Artikel  (siehe  Februar  S.  254 — 273).  —  Choro- 
graphie  tou  Hellas.  E.  Curtius:  Peloponnesos.  If.  Bd.  Ton  L.  Rofs 
(S.  274—282:  das  Urtheil,  welches  der  Rec.  im  Jahrgang  1861  S. 
397  ff.  über  den  ersten  Band  gefällt,  wird  über  den  zweiten  bestätigt. 
Bemerkt  wird,  dafs  der  Verf.  dem  Strabo  doch  immer  zu  Tiel  ein- 
riume  und  seine  offenkundigsten  Fehler  mit  zu  Tieler  Pietät  Terdecke. 
Von  der  Anerkennung  der  Phonicier  als  erster  Begründer  der  griechi- 
schen Cultur  wird  die  weitere  Anwendung  auf  deren  Alter  gewünscht, 
z.  B.  das  Bestehen  alter  Kunststrafsen ,  Brückenbauten  mit  Wölbun- 
gen, Kenntnis  des  Zeichnens  und  Modellierens,  wie  das  Schatzhaus 
zu  Mykenae  Toraussetze.  Die  Pelasger  als  ein  in  der  Bildung  Torge- 
schrittenes,   seefahrendes   Volk    werden   nach  Roth    als  ein   syrisch- 
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semitischer  Volksstamm  beseichnet,  and  dadorch  Tleles  erklart,  was 
ohne  dies  den  Pelasgem  mit  C.  anklar  angeschrieben  wird.  Das  Bild 
des  alten  Sparta  wird  als  an  gewagt  entworfen  dargestellt,  bestritten 
wird ,  dafs  das  Grab  des  Leonidas  Ton  einem  Tom  ans  .  oberdeckt  ge- 
wesen, dafs  der  Name  der  Aspis  in  Arges  Ton  dem  kleinen  Relief  her- 
anleiten  sei,  dafs  ErdstSfse  das  Heiligthnm  Ton  Nemea  verwüstet 
haben,  was  Tieimehr  der  Zerstörung  durch  Alarich  und  seine  Gothen 
«Hgeschrieben  wird.  Der  Name  td  IlidavQa  wird  den  Altertbume  Tin- 
diciert,  Pansen.  II,  2,  3  statt  2«>ftttv*  ^^tlfMkrt  rergeschlagen).  —  Apcih 
Ueber  das  deutsche  Wörterbuch  Ton  J.  und  W.  Grimm,  Ton  A.  Fl  ag- 
ier in  Zürich  (S.  283—3072  nach  einleitender  Darstellung  tor  der 
Entwicklung  der  Lexikographie  überhaupt  und  der  deutschen  insbe- 
sondere werden  als  die  Vorzüge  des  Grimmschen  Wörterbacfas  die 
fröfsere  Ansah  1  Ton  Wörtern ,  die  reichhaltigere  und  Tielseitigere  Be- 
andlung  der  aufsern  Geschichte  und  der  Innern  Beden tangen  mit  allen 
Nnancierungen,  und  das  unmittelbare  Sprachgefühl  und  die  tiefe  Spur- 
kraft, so  wie  in  Folge  davon  die  anschaoiiche  und  lebensTolle  Dar- 
stellung anerkannt,  dagegen  wird  geragt,  dafs  nicht  iiberall  die  ein- 
fache Grundbedeutung  bündig,  abgerundet  und  klar  genug  vorange* 
stellt  sei,  einaelne  Artikel  eine  ungleichartige  nnd  unvollständige  Be- 
handlung erfahren  (z.  B.  Ablafs),  die  eingebürgerten  Fremdwörter 
nicht  genug  berücksichtigt  wurden,  endlich  das  Wörterbuch  nicht 
nach  Wortfamilien  nnd  Wnrzeln  habe  abgefafst  werden  können).  — 
Ritter:  auch  ein  Versnch  n.  s.  w«  Zweiter  Artikel  (siehe  Man  S. 
308—343).  —  Die  Vaganten  oder  Goliarden  und  ihre  Lieder  von  W. 
GiesebreGht(S.  344—381:  eine  Kritik  der  Entatehung  der  Vagan- 
tenlieder wird  an  den  historischen  Ueberblick  über  das  allmähliche  Wie- 
deraufleben derselben  in  der  Litteratur  angeknüpft,  besonders  diePer* 
sönlichkeit  Walthers  von  Lille  beleuchtet  und  schliefslich  die  Mitthei- 
lungen C.  Bocks  über  eine  Handschrift  in  der  burgnndischen  Bibliothek 
an  Brüssel  im  Anhange  an  Weifs:  Geschichte  Alfreds  des  Gi^fsen 
berücksichtigt).  -—Mai.  Ueber  Goethes  naturwifsenschaftliche  Arbei- 
ten, vonH.  Helmholta  in  Königsberg  (S.  383—392).—  H.  Ritter: 
anch  ein  Versuch  u.  s.  w.  3.  Artikel  (s.  Mira  S.  393--433).  —  Zar 
Person  algeschichte  der  Akademie  der  Crusca  von  A.  v.  Renmont 
(S.  434—443).  «^  Ueber  Systematik  der  Archaeologie  der  Kunst  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  den  Univeraitatsunterricht.  K.  F.  Hermann: 
Schema  akademischer  Vortrage  über  Archaeologie.  K.B.  Stark:  archaeo- 
logische  Studien.  E.  Gerhard:  Grundrifs  der  Archaeologie,  von  O  ver- 
beck (S.  445 — 466:  über  den  Begriff  nnd  Umfang  der  Archaeologie  und 
iiberihrVerhaltnisznr  gesummten  Alterthumswifsenschaft  wird  das  durch- 
greifend richtiee  ausgesprochen  gefunden  von  O.  Jahn  in  den  Berich- 
ten der  königl.  sichs.  Gesellschaft  der  Wifsenschaften  von  1848  8. 
909  ff.  und  nach  Darlegung  des  Inhalts  nnd  Charakterisiernng  der  drei 
genannten  Werke  dessen  Ideen  theils  erörtert,  theils  ausgefihrt, 
theHs  durch  Anwendung  vervollständigt).  —  Kurze  Notizen  «von  K. 
M(üllenhoff).  Theophilus,  niederdeutsAies  Schauspiel,  herausgegeben 
von  Hoff  mann  v.  Fallersieben.  Erster  Druck.  (8.  467  f.:  auf- 
merksam gemacht  wird  darauf,  dafs  die  Stockholmer  Handsch  rift  schon 
«eit  1845  zu  London  abgedruckt  erschienen  ist).  —  B.  Thorpe: 
northem  mythology  (S.  468  f. :  dieses  Sammelwerk  wird  allen  bestens 
pfohlen). 
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AtmiCH«  Das  dasige  Gymusiam  besteht  nach  dem  Ostern  18o5 
▼eroffentlichten  Lehrplane  (Pro^amne  mit  Abhandlancea  werden  nicht 
ausgegeben)  aas  6  Classen,  wovon  Secnnda  ffir  das  Griechische» 
Qaarta  für  das  Lateinische  und  Französische  in  swei  Abtheilongen 
serfaUen«  Der  Unterricht  im  Griechischen  beginnt  erst  mit  Secnnda. 
Das  Lehrercolleginm  besteht  ans  dem  Director  Roth  er  t,  Rector 
Reuter,  Ck>nrector  Holscher,  den  Oberlehrern  Hachmei  st  er  und 
Bienhoff,  den Collaboratoren  Fnnk,  Dr.  Wiedaschnnd  Dr.  Na- 
ber t  ond  dem  Gymnasiallehrer  Wesel.  Die  Zahl  der  Schuler  war  Neu- 
jähr  (1852: 103)  1853: 126(1:  9,  II:  21,  HI:  25,  IV :  26,  V:  23,  VI;  22). 
Hiosichtlich  des  gescbichtiicben  Unterrichts  erwähnen  wir  folgendes. 
In  Quinta  wurde  im  Schuljahre  1862— o3  eine  metrische  Uebersetxung 
der  Odyssee  (ganz)  und  der  Utas  (bis  cum  neunten  Buche)  Torgeleflen 
nnd  der  Inhalt  möglichst  treu  nacherzählt;  für  das  Scbuliahr  I8a3 — 
54  wird  der  übrige  Tbeil  der  Uias  in  ahnlicher  Weise  behandelt.  In 
Sexta  ist  im  Schuljahre  1852—53  die  deutsche  Heldensage  (Kämpfe 
der  Romer  und  Deutschen ,.  Völkerwanderung,  Gründung  neuer  Reiche, 
Nibelungensace)  vor-  und  nacherzählt  worden,  im  jetzigen  Schuljahre 
folgt  die  Heloensage  des  Orients  und  Griechenlands  nach  Homer  und 
Herodot,  woran  sich  dann  der  Cursus  in  Quinta  anschliefst ,  eine  Ein- 
richtung des  geschichtlichen  Unterrichts  in  den  untern  Classen,  wie 
sie  sonst  dem  Ref.  noch  nirgends  bekannt  geworden.  [Bing*] 

Berlin.  Die  kon.  Akademie  der  Wifsenschaften  hat  zu  corre- 
spendierenden  Mitgliedern  der  philosophisch- historischen  Classe  er- 
nannt W.  Henzen  in  Rom,  Tb.  Mommsen  in  ZSrich,  Jos.  Ar- 
neth  in  Wien,  G.  B.  de  Rossi  in  Rom,  Th.  G.  T.Kar  aj  an  in  Wien. 
—  Dem  ordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Facultat  Dr.  Im- 
manuel Bekker  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrath  bei- 
gelegt worden.  —  Am  Friedrich  -  Werderschen  Gymnasium  ward  der 
bisherige  Hilfslehrer  IJr.  A.  J.  F.  Zinzow  zum  ordentlichen  Lehrer 
befordert. 

BRA.NDENBURG.  Als  Courector  (s.  SoRAD  Bd.  LXVII S.  728)  wurde 
am  Gymnasium  Dr.  W.  R.  Bergmann  (vorher  in  Neu-Ruppin)  an- 
gestellt. 

Breslau*  Am  kathol.  Gymnasium  wurde  der  Schulamtscandidat 
H segele  als  Collaborator  angestellt. 

CÖTBEif«  Das  Lehrercolleginm  des  dasigen  Gymnasiums  (s.  Bd. 
LXV  S.  219)  bestand,  nachdem  der  mit  Abhaltung  seines  Probejahrs 
beschäftigte  Schulamtscandidat  Hummel  in  eine  Hauslehrerstelle,  der 
Cand.  theol.  A.  Friesleben  aber  zur  Uebemahme  des  Amtes,  als 
Rector  und  Caplan  in  Nienburg  ausgetreten,  dagegen  der  Cand.  M fil- 
ier eingetreten  war,  ans  dem  Dir.  Dr.  Gramer,  Prof.  Hanisch, 
den  Subrectoren  Bosse  und  Hellwig,  den  Lehrern  Klebsadel, 
Dr.  Schmidt,  Dr.  Heinze,  Weber,  Pastor  Laue,  Turnlehrer 
Gehricke  und  den  Hilfslehrern  Cand.  Mull  er  nnd  Cand.  Schone- 
mann. Zur  Universität  waren  Ostern  1852  3  abgegangen.  DieSchu- 
ierzahl  betrug  Ostern  1833:  153  (T:  12,  II:  18,  III:  16,  IV:  34,  V: 
3I9  VI:  24).  Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  von  G.  B.  Kleb- 
sadel: Dm  OymnoMum  (19  S.  8). 

^  DiLUHOBN .  Die  corabinierte  Lehrstelle  der  Chemie  nnd  Naturge- 
schichte am  Lyeenm  erhielt  der  dortige  Lycealprofessor  Dr.  Pollak, 
Qad  an  seiner  Stelle  die  Professur  der  Mathematik  nnd  Physik  der 
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bisherige  Verweser  der  Profesfmr  der  Mathematik  am  Gymoaaiam  stt 
Kempten,  Priester  Dr,  Andreas  May, 

.    Emmerich.    Als  dritter  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium   ward 
ernannt  der  Scbulamtscandidat  Dr." Haver Stadt« 

EüTiii.  Im  Lehrercolleginm  der  dasigen  Gelehrtenachale  (s.  Bd. 
LXVI  S.  325)  hatte  im  Schuljahre  Ostern  1852—53  keine  Verandemng 
stattgefunden.  3  Primaner  wurden  zur  Universität  entlafsen ;  die  Schfi* 
tersabl  betrug  94  (I:  15,  II:  13,  III:  24,  IV«:  24,  VT".  18).  Die  Aas- 
EOge  aus  den  Conferenzprotokollen ,  welche  nach  nachahmenswerther 
Sitte  in  den  Schnlnachnchten  Teröffentlicht  werden,  beiiehn  sich  auf 
den  Unterricht  in  der  Geschichte,  der  Geographie,  den  Naturwifsen- 
Schäften ,  der  Mathematik  und  dem  Rechnen«  Als  Abhandlung  ist  Tor* 
ausgestellt:  Rottok:  Die  Bedeutung  der  Mathematik  ala  DnierriekU- 
gegenHand  auf  Gymnoiien  (26  S.  8);  s.  oben  S.  198.        [Eing.] 

Hadahar  [s.  Bd.  LXV  S.  228].  Eine  im  Lehrerpersonal  des  da- 
sigen  Gymnasiums  Torgekommene  Veränderung  s«  unter  Weilburg. 
Schulenahi  im  Schuljahre  1852—53 :  137.  Mich.  1852  3  Abiturienten. 
Abhandlung  des  Osterprogramms  1853  vom  Prof.  H.  Barbieux:  IHi 
principe  rkythmique  de  la  langue  fran^aiue  (16  S.  4).    [Eing.] 

Halberstadt.  Dem  Oberlehrer  am  Gymnasium  Dr.  Bormann 
ist  das  Praedicat  Professor  beigelegt  worden« 

Halle.  Der  Privatdocent  an  der  Universität  Berlin  und  Lehrer 
am  französischen  Gymnasium,  Prof.  Dr.  Joachimsthal,  ist  zum  or- 
dentlichen Professor  der  Mathematik  au  der  Universität  Halle  ernannt. 

Hamburg.  An  der  Gelehrtenschule  des  Johanneums  wurde  wäh* 
rend  des  verflofsenen  Schuljahrs  1852^53  die  Secunda  für  das  Fran» 
zosische  und  Englische  in  zwei  Abtheilungen  getrennt.  Am  Schlnfse 
schied  der  Lehrer  der  Natarwifsenscbafteu  Dr.  G.  Fischer  aus,  um 
seine  Thatigkeit  allein  der  Realschule  zu  widmen.  Die  Auffuhrung 
▼on  Sophokles*  Antigene  bei  der  Jqbelfeier  des  Directors  (s.  Bd.  LXVII 
S.  237)  hat  Veranlafsung  zu  der  dem  Programme  beigefugten  Abhand- 
lung von  Prof.  F.  W.  Ullrich:  üeher  die  religiöse  und  eittliche  Be- 
deutung der  Antigone  des  Sopkokle»  mit  einigen  Beitragen  zur  Er^ 
klärung  einzelner  Stellen  (64  S.  4)  gegeben.  Die  Schülerzahl  betrug 
Ostern  1852:  124  (I:  22,  II:  39,  III:  21,  IV:  16,  V;  11,  VI:  16), 
Mich.  1852:  133  (I:  26,  II:  36,  III:  20,  IV:  18,  V:  13,  VI:  20).  Abi- 
turienten waren  zu  Ostern  20. 

iNjfSBRUCK.  Der  Professor  der  Aesthetik  und  classischen  Philolo- 
gie Dr.  Aloys  Für  ist  zum  deutschen  Prediger  in  Rom  ernannt 
worden. 

Kempten.  Der  Professor  der  Oberclasse  am  Gymnasium  Alois 
Nicki  wurde  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Kiel.  Am  dasigen  Gymnasium  (s.  Bd.  LXVII  S.  490)  war  wfih- 
rend  des  Schuljahrs,  das  mit  Ostern  1853  schlofs,  keine  Veränderung 
des  Lebrercolleginms  eingetreten.  Die  Schulerzahl  betrug  um  die  ge- 
nannte Zeit  169  (1:  11,  H:  13,  HI-:  35,  UV*.  41,  IV:  39,  V:  29). 
Dero  Programm  gehn  roran  Tom  Rector  Lucht:  MittheÜungen  zur 
Geschichte  der  Schule  L  (28  S.).  [Eing.] 

Krakau.  Der  aufserordentl.  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Lit- 
teratur  Dr,  Th.  Bratranek  wurde  zum  ordentlichen  Prof.  derselben 
Fächer  an  der  Universität  ernannt. 

Leer  im  Königreich  Hannover,  Ostfriesland.  Das  hiesige  Pro- 
gymnasinm,  welches  in  seiner  jetzigen  Gestalt  seit  18  Jahren  besteht, 
enthält  gegenwärtig  6  ordentliche  Lehrer,  5  Classen  und  111  Schüler 
(1:  13,  11:  28,  III:  22,  IV:  28,  V:  20),  von  denen  ein  nicht  geringer 


statistische  lud  tndere  MittheiloDf  en.  217 

TImU  ans  den  jenseits  der  Eeie  längs  der  hoUiadiseliea  Grenie  sich 
ansbreitenden  Gegenden  HannoTers  stamnt.  Da  die  dortige  Volka« 
Sprache  inm  Theii  die  holländische  ist,  diese aach  in  der  Stadt  selbst 
▼ielfach  gesprochen  wird ,  so  ist  sie  natürlich  Unterrichtsgegenstand  and 
wird  in  den  drei  obern  Glassen  Ton  dem  Prediger  der  Menonitenge-* 
neinde,  Pastor  Leendertz,  gelehrt.  Das  I^ehrercoUegtom  besteht  ans 
dem  Rector  Ehrlenhoitz,  Conrector  Dr.  Hademann  (früher  en 
der  Domschule  au  Schleswig,  dann  priTatisierend  in  Kiel),  den  Col-* 
laboratoren  Hacke,  Dr.  Schnitze,  Dr.  Ritter  und  Brinkmann, 
Anfser  dem  Hollandischen  sind  das  Lateinische  (Nepos,  Caesar,  OTid)^ 
Religion,  Geschichte,  Geographie,  Naturgeschichte,  Physik,  Mathe* 
matik,  Deutsch,  Englisch,  Franzosisch,  Rechnen,  Schreiben,  Zeich- 
nen, Singen  und  Turnen,  lur  die  erste  Classe  aufserdem  abwechselnd 
Litteratnrgeschichte  oder  Mythologie  Unterrichtsgegenstande.  Die  Zahl 
der  Unterrichtsstunden  ist  mit  Ausschlnfs  des  Turnens  I:  39,  II:  30, 
III:  26,  IV:  28,  V:  30.  Ein  Programm  wird  von  der  Anstolt  nicht 
ausgegeben  und  es  erschienen  Michaelis  nur  Schnlnachrichten.  [Eing.] 
LiEGifiTZ.  Am  dasigen  Gymnasium  erschien  Ostern  1Ö53  im  Pro« 
gramm  eine  Abhandlung  Tom  Oberl.  A.  Gobel:  de  Troiae  ludo  {2S  8* 
mit  einer  Figurentafel). 

MATiiEfi WERDER.  An  das  dasigo  Gymnasium  wurde  der  bisherige 
Lehrer  am  ▼•  Conradischen  Institut  zu  Jenkan,  G.  E.  Heuske,  i9s 
ordentlicher  Lehrer  berufen. 

Neuss.  Als  ordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  wurden  berufen 
und  bestätigt  die  Candidaten  des  hohem  Schulamts  J.  Hemmerling 
und  Dr.  J.  Poeth. 

Neustrelitz.  Das  Lehrercollegium  des  Gymnasium  Carolinum  (s. 
Bd.  LXV  S.  229)  erfuhr  im  Schuljahre  Ostern  i8&3~&3  keine  Ver- 
änderung. Die  Schnlerzahl  betrug  158  (im  2.  Sem.  I:  11,  II:  17,  Uli 
28,  IV:  32,  V:  70).  Abiturienten  Ostern  1852:  2,  Mich.  1.  Im  Jah- 
resbericht ist  enthalten:  Milarch:  lieber  Jacob  Böhm  al§  Begrün- 
der der  neuem  ReUgiontphilosophie.    Erste  Abtheiinng  (21  S.  4). 

Kaiserstaat  Oesterreich.    Das   12.  Heft   der  Zeitschrift  für  die 
österreichischen    Gymnasien    enthält    statistische   Tabellen   über   das 
Schnljabr  1851*-^52,   welche  wegen   der    Uebersichtlichkeit   und  Ge- 
nauigkeit, mit  der  sie  gearbeitet  sind,   für  musterhaft  gelten  mufsen. 
Je  mehr  sieh  die  Verhältnisse  in  jenem  Lande  neugestaltet  haben ,  um 
so  willkommener  wird  denen,  welche  den  Werth   solcher  statistischen 
Notizen  zu  schätzen  wifsen,   die  Mittheilung  des  wichtigsten  daraus 
sein.    Im  allgemeinen  zeigt  sich  zuerst  in  dem  Lehrerstande  ein  wenn 
auch  nicht  auffallendes  Fortschreiten ,  indem  die  Zahl  der  ordentlichen 
Lehrer  gegen  das  vorhergehende  Schuljahr  sich  um  10  vermehrt,   die 
der  Supplenten  um  3  Terringert  bat.    Die  Zahl  der  weltlichen  Lehrer 
zeigt  sich  im  Wachsen ,  indem  die  der  Directoren  um  2,  der  ordent- 
lichen Lehrer  um  12,   der  Nebenlehrer  um  6  gestiegen  und  nur  bei 
den  Supplenten   eine  Minderung  um  8  eingetreten,  welches  letztere 
Verhältnis  durch  den  Eintritt  in  die  Zahl  der  ordentlichen  Lehrer  sich 
erklärt.     Im  allgemeinen  hat  sich  die  Zahl  der  Schüler  verringert  und 
zwar  in  den  Kronländem,  über  welche  genaue  Notizen  vorlagen,  um 
1434,  was  wohl  nicht  allein  in  den  gesteigerten  Anforderungen  an  die 
Gymnasien,  sondern  auch  in  der   erhöhten   Fürsorge  für  den  techni- 
schen und  Realnnterricht  seinen  Grund  hat;  indes   ist  das  Verhältnis 
der  Gymnasialschnler  zu  den  Einwohnern  männlichen  Geschlechts  im- 
mer noch  ein  gunstiges  zu  nennen,  da  mit  Ausnahme   der  ungarischen 
Länder  und  Lombarde- Venetien  das   mittlere  Verhältnis  1  :  376—377 
(das  grofste  in  Tirol  1:2^,  das   niedrigste   in  Istrien   1  :  648)  ist. 
In  der  Voraussetsang,  dafs  ein  Ueberblick  aber  die  bestehenden  An- 
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.  stalten  vielen  nickt  nnerwnnsclit  sein  werde ,  erwabnen  wir: 
Österreich  hatte  in  9  Gymnasien  (Wien  akad.,   an  den  Schotten ,  Jo- 
sephstadter  und  Theresianisches,  Krems,  Melk,  Wiener  Neustadt,  Hom, 
welches  Jedoch  wegen  an  geringer  Schfilersabl  fnr  das  1853  beginnende 
Schuljahr  geschlofsen  wurde,  und  Seitenstetten)  143  Lehrer  (48,  dar- 
unter 1  Director,  weltlich)  und  1916  Schüler  (darunter  243  Prirati- 
sten  und   1754  röm.  Katholiken;   die  bei  weitem  überwiegende  Zahl 
über  15/17  Deutsche),  Oberosterreich  in  2  Gymnasien  (Lins  u«  Krems* 
mfinster)  37  L.   (11  weltl.)  und  540  Schüler  (5  Prirat.  fast  alle   ka- 
tholisch und  deutsch);  Salsburg  in  1  (Salzburg)  22  L.   (13»  darunter 
der  Director  weltl.)  und  286  Seh.  (3  Priv.,  alle  katholisch  und   281 
deutsch),  Tirol  und  Voralberff  in  8  G.  (Innsbruck,  Hall,  Brixen,  Bo- 
Ben,  Meran,  Trient,  Roveredo  und  Peldkirch)    108  L.  (22  w.)  und 
1171  Seh.  (153  PriTat.,  alle  kathol.,  und   nor  4  Jüd.,  das  italienische 
Element  rerhalt  sich  xum  deutschen  wie  7  :  10,5),  Steiermark  in  4  G« 
(Grata,  Marburg,   Cilli  und  Jndenborg)  54  L.   (33,    darunter  I  Dir. 
weltlich)  und  852  Seh.  (96  Privat.,  die  grofse   Mehrzahl  kathol.,  611 
Deutsche  auf  221  Slowenen),  Kamthen   in  2  Gymnasien  (Klagenfurt 
und  St.  Paul)  27  L.  (5,  darunter  1  Dir.  weit.)  und  261  Seh.  (4  Priv., 
alle  bis  auf  2  kathol.,  auf  179  Deutsche  77  Slowenen),   Krain  in  2  G. 
(Laibach  und  Neustadtl)  30  L.  (14,  darunter  1   Dir.  weltl.)   und  507 
Seh.  (7  PriY.,  alle  ohne  Ausnahme  kathol.,  auf  368  SloTenen  161  Deut- 
sche), Triest  in  l  G.  18  L.  (16,  darunter  der  Dir.  weltl.)  und    134 
Seh.  (21  PriT.,  119  Kath.,  69  lul.,  32  Siov.,  31  Deutsche),  Görs  in 
1  G.  19  L.  (Dir.  und  15  w.)  und  242  Seh.  (17  Prir.,  129  SIot.^  101 
ItaL,  11  D.),  Istrien  in  2  G.  (Capo  d'Xstria  und  Pisino    oder   Mitter- 
burg) 12  L.  (darunter  nur  1   w.)  und   179  Seh.  (82   Priv.  nur  1  D. 
und  nur  1  Nlchtkath.),  Dalmatien   in  3  G.  (Zara,  Spalato  und  Ra- 
gusa) 41  L.  (16  w.)  und  447  Seh.  (67  Priv.,   das  illyriscbe   und   ita- 
lienische  Element   standen   sich    gleich ,    das   deutsche    war  aufserst 
schwach),  Böhmen  in  l'l  G.  (3  in  Prag,  Budweis,   Koniggratc,  licin, 
Leitomischl,    Eger,    Neuhaiu,  Pisek,  Pilsen,    Reichenau,  Leitmerits, 
Klattau,   Jungbunzlau,    Böhmisch-Leippa ,  Deutschbrod,  Saaz,  Brux, 
Komotau,  Braunau  und  Seh  lacken  werth,  von  welchen   das  letzte  we- 
gen Mangels  an  Schülern  geschlofsen  wurde)  287  L.  (123  w.,  darunter 
6  Dir.)  und  5059  Seh.  (238  Priv.,  4637  Kath.  und  386  Jud.    Auf  2698 
Cech.  2200  Deutsche),  Mahren  in  8G.  (Brunn,  Olmüu,  Iglau,  Znaim, 
Nikolsburg,  Krerosier,   Straznic  und  Mährisch-Trübau)   105  L.  (52, 
darunter  3  Dir.  w.)  und  1852  Seh.  (50  Priv.,  1691    Kath.,   386  Jud. 
Auf  848  Deutsche  391  Cech.  und  413  Slav.),  Schlesien  in  3  G.  (2,  wo- 
von 1  evang.  in  Taschen  und   1  in  Troppau)  41  L.  (28  w.)  und  787 
Seh.  (30  Priv.,  580  Kath.,  145  Luth.  und  26  Ref.    Auf  413  D.  141  Sl., 
94  Cech.,  78  Polen),  Galizien  in  12  G.   (2  mit  poln.  Paralleldassen 
in  Lemberg,  Przemysl,  Stanislawow,  Buczacz,  Sambor,  Tarnow,  Tar- 
nopol,  Rzezcow,  Brezan,  Sandec,  Bochnia  und  Krakau)   197  L.  (150, 
darunter  11  Dir.  weltlich.)  und  3741  Seh.  (165  Priv.,  2334  rom.  und 
1136  griech.  Kathol.),  Bukowina  in  I  G.  (Czemowitz)  20  L.  (16,  wor- 
unter der  Dir.  w.)   und  376  Seh.  (17  Priv.).     In   Ungarn  hatU  der 
Prefsburger  Distrikt  9  katholische  Gymnasien  in  Prefsburg,   Neutra, 
Schemnitz,  Tirnau,    Trencsin,  Kremnitz,   Neusohl,  Levenz   und  Kö- 
rnern, 4  evang.  mit  Oeffentlichkeitsrecht  in  Prefsburc,  Modern,  Liptö- 
Szt-Miklös  und  Turdc-Szt-Märton ,  5  ohne  Oeffentlichkeitorecht  in  Lo- 
•oncz,  Neusohl,  Kremnitz,  Schemnitz  und  Komorn,  der  Oedenburger 
10  katholische  in  Oedenburg,  Funfkirchen,   Raab,  Steinamanger,  Ka- 
posvir,    Grofskaniscba,    Weszprim,    P^a,  Kezthöly   und  Güns,   ein 
evangel.  mit  Oeffentlic hkei tsrecht  Ober-SchüUen ,  ohne  solches  in  Oe- 
denburgi  Papa,  Gnus,  Kovago-Eors  und  Csurgo,  der  Pest-Ofeoer 
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l^iitrikt  14  katholische  mit  Oeffentlichkeitsrecht,  Featfa,  Ofen,  8tnhl- 
weifsenhnre ,  Gran,  Totis,  Erlaa,  Sxegedin,  JAszber^ny,  F^le^haza, 
Waiesen,  Miskolcs,  Kecsk^met,  Ssolnok,  Kälocsa,  nnd  1  ohne  Oeffent- 
licfakeitsrecht  GySngyÖB ,  4  evang,  mit  Oeffentlichkeitarecht  in  Peath, 
Knn-Sat-Mikios,  Kecak^met  und  N.  Kan-Karcaag-Ujasalia «  von  denen 
daa  letztere  wegen  zn   geringer  Schulerzahl  geschlofaen  wnrde,  ohne 
Oeffentlichkeitsrecht  7,  MUkolcz,  Hold-Mezo-Väsarhely,  Nagy-Knn-Kia 
Ujahal&Sy  Turkeve,  Nagy>Körda,  Kia-Kon-SsälA«  nnd   Mezo-Tor;  der 
Kaachaner  Distrikt  8  kath.  Lentachan,  Kascbau,  Roaenan,  Unghvir, 
Sitor  AI  ja  Ujhely,  Szigeth,  Bartfeld  nnd  Eperiea,  8  evang.  mit  Oef- 
fentlichJceitarecht,  Leutechao,  Siroa  Patak,  Szigeth,  K^mArk,   Bpe- 
riea,  Roaenau,  Oagyin  und  fllima  Szombat  und  2  ohne  ÖfTentl.  Recht 
Szikazd  nnd  Gomor;  der  Grofswardeiner  Distrikt  endlich  7  katholische 
Grofawardein  y    Arad,   Sathnir,    Belenyes,    Debreczin,   Nagy-Banya, 
Nagy-Käroly,  3  erang.  mit  Oeffentlichkeitarecht,  Szanraa,  Debreczin 
und  Szalonta,  von  welchen  indes  das  letztere  in  ein  Unterrealgymna- 
sinm  verwandelt  wurde,  und  9  ohne  Oeffentlichkeitsrecht,  Grofswar- 
dein,  Derecske,  Hajdu   Szoboszld,   Mako,  Diöszeg,   Kalo,   Szathmär, 
Boszormeny,  Nana  und  Bekes.    An  65  Gymnasien,  nber  welche  Nach- 
richten zn  Gebote  standen,  waren  572  Lehrer  und  9678  Schuler.    Die 
Woiwodschaft  zahlte  in  5  Gymn.  (Temesvär,   Grofs-Becakerek,  Baia, 
M»  Theresiopel  nnd  Nen-Werbacz)  43  L.  und  516  Seh.,  Croatlen  und 
Slavonien  in  5  G.  (Agram,  Varasdin,  Poseg,  Essegg  und  Fiume;  von 
Karlstadt  mangelten  Notizen)  48  L.  und  632  Seh.,   die  Militirgrenze 
in  3  G.  (Zengg,  Yincovce  und  Karlowitz)  29  L.  mit  322  Seh.    Sie- 
benbürgen hat  5  romisch-kathol.  G.   zu  Klausenburg,  Hermannstadt, 
Marosvaaarh^ly,  Kronstadt  und  Udvarhely,  ein  griech.-kath.  in  Bla- 
aendorf,  8  lutherische  in  Hermannstadt,  Kronstadt,  Bistritz,   Schafs* 
burg^   Mediasch,  SzäszvAros,    De^s    und    Zilah,    ein   reformiertes  in 
Kezdi-VAsärhely  und  2  unitarische  in  Sz^kely-Kerasztnr  und  Thorda. 
Von  3  mangelten  die  Nachrichten.     Die  übrigen  zählten  149  L.  und 
1638  Seh.    In  Lombarde -Venetien  war  die  Organisation  noch  nicht 
vollständig  genug  durchgeführt,   um  übersichtliche  und  genaue  Notizen 
zu  geben.    Wir  fugen  hinzu,  dafs  mit  der  Verminderung  der  Schfiler- 
zahl  auch  fast  durchgangig  eine  Verminderung  der  UeberfuUung  in  den 
Classen  eingetreten   war.     Die  Strenge   der  Maturitätsprüfungen  er^ 
weist  sich  daraus,  dafs  In  den  zuerst  genannten  Krön landern  von  1352 
nur  953  approbiert  worden,  in  den  übrigen  von    Ungarn  an  von  632 
nur  526.     Rncksichtlich  des  Studiums  entschieden  sich  31%  für  Theo«> 
logie,  43%  für  Jurisprudenz,    13%  für  Medicin,  6%  für  die  histor.-- 
•  philolog.,  4%   für  die  mathematisch-physikalischen  Studien,  3%  für  an- 
dere Lebenswege ,  nnd  zwar  davon  die  Hälfte  für  Technik.    Die  Ein- 
nahmen der  Gymnasien  hatten  aich  trotz  der  Verminderung  der  Schüler- 
zahl erhöht.    Die  Anfnahmetaxen  waren  zwar  von  11628  11.  auf  11405 
gefallen,  das  Schulgeld  jedoch  von  63457  auf  95047  fl.  gestiegen.  Wahr- 
haft erqnicklich  ist  aber,  dafs  seit  1850  bis  znm   Schluf^  des  Schul- 
jahrs 1851  trotz  der  voransgeganffenen  Kriegsjahre^  und  ohne  dafs  den 
übrigen  Anstalten  nicht  die  gleiche  Pflege  zu  Theil  geworden  wäre, 
den  Gymnasien  ans  nicht  öffentlichen  Fonds  zu  Theil  vmrden  203821  fl. 
Capitalien,  65587  fl.  jahrliche  Beitrage,  27172  fl.  Naturleistungen  und 
10259  fl.  jährt.  Leistungen.    Die  letztern   Beitrage  repraesentieren  als 
Zinsen   ein  Capital  ron  1696935  fl.    In   der   That   ein   löblicher^   die 
Werthschatzung  der  hohem  Bildung  bekundender  Eifer. 

Oldenburg.  Das  Gymnasium  (s.  Bd.  LXI  S.  431)  bestand  Ostern 
1863  ana  dem  Rector  Prof.  Grererua,  Conrector  Bartelmann,  den 
Collab.  Hagena,  Dr.  Lnbben,  Mathematicns Dr.  Temme,  Arens, 
Dr.  Lann  (besonders  für  nenere  Sprachen) und  dem  Lehrer  Andrea* 
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8  e  n.  Den  Religionflnnterricht  ertbeilt  in  Prima  and  Secnnda  der  Hof- 
prediger Waliroth,  im  Zeichnen  unterrichtet  Will  er 8,  im  Sin- 
gen Grofse,  im  Tarnen  Mendelssohn.  Wahrend  des  roraasge- 
gangenen  Wintersemesters  war  statt  des  erkrankten  Conrectors  B ar- 
te Im  an  n  der  Hilfslehrer  Ramsaaer  der  Anstalt  beigegeben.  Die 
Schälersahl  betrag  inl:  11,  II:  19,  111:17,  IV:  16,  Y:  13,  Sa. 76.  Um 
Mich.  Terliefsen  1,  am  Ost.  ö  Primaner  die  Schule.  Das  Programm 
enthilt:  Arens:  üeber  die  relieiose  Erziehung  da  platonUehen  SiaaU- 
hürgtt9  nach  Plato  de  rep.  377—392  (29  S.  8);  s.  oben  S.  196.  AU  An- 
schlyfs  an  dasselbe  ist  die  jibschiedirede  des  Prof.  Greverus  an  die 
abgehenden  Schüler  zu  betrachten  (14  S.  8), 'zugleich  Worte  des  Ge- 
dächtnisses an  den  Terstorbenen  Grofsherzog  Paul  Friedrich  Aufast 
enthaltend  und  den  Wahlspruch  ^frisch,  froh,  frei,  fromm'  behandelnd. 
•—  Von  der  hobern  BSrgerschule  war  Michaelis  1862  der  Lehrer  Th  o  le 
ausgeschieden  und  in  seine  Stelle  Dr.  Gidionsen,  früher  sechster 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Plensburg,  getreten.  Die  Frequenz  betrog 
250  (höhere  Bürgerschule:  131,  1:  9,  II:  25,  III:  33,  IV:  43,  V:  35, 
Vorschule:  119,  I:  35,  II:  44,  III:  42).  Das  Programm  enthalt  eine 
Abhandlung  vom  Rector  Brei  er:  Dum  phonetische  jitphabet  (22  S.  8) 
und  am  Schlufse  yon  demselben  einise  kraftige  dankbare  Worte  zur 
Krinnerung  an  den  verstorbenen  Grolsherzog.  [Bing.] 

Osnabrück.  Im  Laufe  des  letztverflofsenen  Schuljahres  verlor  das 
evangelische  Gymnasium  den  Lehrer  der  Sexta  Nolte,  welcher  Pfar- 
rer in  Alfeld  wurde.  Ihn  ersetzte  als  Hilfslehrer  der  Candidat  Lud- 
wig Stamm  er.  Auch  der  Candidat  Stüve  fuhr  fort  an  der  Anstalt 
zu  unterrichten.  Ostern  1852  betrug  die  Schülerzahl,  nachdem  7  Pri- 
maner zur  Universität  übergegangen  waren,  206  (1:  9,  11:  19,  III:  48 
(25  Hnm.  23  Real.),  IV«:  2i,  IV«»:  40,  V:  28,  VI:  40),  Michaelis  209 
(I:  9,  II:  17  (5  Real.),  111:  46  (25  Real.),  IV«:  24,  IV»»:  39,  V:  30, 
VI:  40).  Die  Realclassen  waren  bis  Ostern  1853  mit  Quarta  und  Ter^ 
tia  verbunden,  wurden  aber  seitdem  neben  Tertia  und  Secunda  ge- 
stellt, während  gleichzeitig  die  Quarta  eine  Trennung  in  2  Abtheilan- 
gen  erfuhr.  Ostern  1853  wurden  3  Abiturienten  zur  Universität  ent- 
lafsen.  Das  Programm  enthalt  vom  Conr.  Meyer  das  erste  Viertel 
von  einem  Calendarium  et  necrologium  ecclenae  cathcdratis  Osnabru- 
gcntis  (64  S.  8),  wovon  das  Ganze  im  vierten  Jahrgange  der  Mit- 
theilungen des  Osnabrücker  historischen  Vereins  erscheinen  soll. 

[King.] 

OvERYSSCHE  bei  Brüssel.  Am  29.  Juni  ward  hier,  an  seinem  Ge- 
burtsorte, das  dem  grofsen  Philologen  Jnstus  Lipsius  errichtete 
Denkmal  enthüllt. 

Ratzkburg.  Das  LehrercoUegiam  des  dasigen  Gymnasiums  be- 
steht gegenwartig  aas  dem  Director  Prof.  Zander,  dem  Rector  Bo- 
bertag,  dem  Conrector  Dr.  Aldenhoven,  dem  Subrector  Dr. 
Frank,  den  Collaboratoren  Hornbostel  und  Vieth,  dem  Lehrer 
Tieck.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  im  Schulj.  1852--53:  92  (I:  8, 
II:  8,  III:  14,  IV.-  23,  V:  39).  Zur  Universität  giengen  Michaelis 
1852  4  Primaner.  Das  Ministerium  für  Holstein  und  Lauenburg  hat 
den  Lehrern  die  Befreiung  ihrer  Sohne  vom  Schulgelde  durch  eine  Ver- 
ordnung verweigert.  Das  Programm  enthalt  vom  Director  Prof.  Zan- 
der: Andeutungen  sur  Geachiehte  dea  tomUchen  Kriegaweaena.  Dritte 
Fortsetzung  (35  S.  4);  s.  oben  S.  197.  [Eing.] 

ScHLEUsiNGEN.  Nachdem  am  11.  Aug.  1852  der  Oberlehrer  Dr. 
Merkel  am  Gymnasium  suspendiert  worden  war,  wurde  zn  dessen 
Vertretung  der  Dr.  Henckel  ans  Magdeburg  berufen.  Die  Schüler- 
zahl  beUug  im  Wintersemester  1852 --03:  115   (I:  21,  II:  17,  HI:  16, 
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rV:  27,  V:  34).  Oatern  1853  giengen  5  xiur  UniTersitit  D«m  Jah- 
resberichte geht  voraus:  Voigt  1  and:  üeher  die  ethiteken  Tenden- 
'M€n  d€s  platonischen  Staate»  (19  S.  4). 

SCHWEiDNiTZ.  Die  darch  den  Tod  des  Pror.  Brnckner  am  Gym- 
nastnin  erledigte  Lehrerstelte  (s.  Bd.  LXVII  8.  606  if.)  wurde  nach 
der  Wahl  des  Magistrats  durch  Ascension  der  übrigen  Lehrer  besetst« 
Die  Schnlersahl  betrug  in  dem  Ostern  I8ö3  abgelaufenen  Schuljahre 
274  (1:  26,  II:  31,  III:  51,  IV:  71,  V:  56,  VI:  40).  Da«  Programm 
enthalt  vom  Conr.  Dr.  F.  J.  Schmidt:  QuaeHionum  curtianarum 
P.  1  (18  S.  4).  Nachträglich  erwähnen  wir  als  su  der  Bd.  LXVII 
B,  495  berührten  Feierlichkeit  erschienen  F.  J.  Schmidt:  Getchiekie 
der  Begründung  des  Protestantismus  in  Sehweidnitz  und  der  Sehick- 
»ale  der  daselbst  errichteten  evangelischen  Ftiedenskirche  (79  S.  8). 

Schwerin.  Am  4.  Aug.  1863  feiert  das  Gymnasium  Fridericia- 
nnm  sein  500fahr.  Jubilaeum.  Als  Hinweisung  darauf  ist  erschienen: 
Wex:  Zur  Geschichte  der  Schweriner  Gelehrtenschule  (88  S.  4). 

Sieg  BURG.  Am  dasigen  Progymnasium  wurde  der  Candidat  F.  6. 
Hnmperdink  als  zweiter  Lehrer  angestellt. 

Venedig.  Abbate  N.  Concina,  Dr.  phil.,  Lycealprofessor  und 
provisor.  Director  des  k.  k.  Lycealgymnasiums  di  Santa  Catteriaa,  ist 
san  wirklichen  Director  dieses  Gymnasiums  ernannt. 

Weilburg  [s.  Bd.  LXV  S.  119].  Aufser  dem  Bd.  LXV  S.  445  be- 
richteten Tode  des  Prof.  Mencke  und  der  Bd.  LXVI  S.  211  gemel- 
deten Wiederbesetzung  von  dessen  Stelle  durch  Conrector  Stell  aus 
Hadamar  kam  während  des  Schuljahrs  1862 — 53  keine  Verinderung  im 
Lehrerpersonal  vor.  Die  Schulerzahl  betrug  während  des  Schuljahres 
145,  am  Schlufs  desselben  137  (I:  19,  II:  7,  III:  13,  IV:  17,  V:  21, 
VI:  22,  VII:  20,  VIII:  18);  zur  Universität  wurden  Ostern  1853  13 
Primaner  entlafsen.  Die  Abhandlung  des  Osterprogramms  1853  ist  von 
Prof.  Schenck  verfafst:  Monographie  der  geselligen  Wespen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Nassauischen  Species  (24  S.  4),  auf 
die  wir,  da  unsere  Jahrbucher  schwerlich  ausfuhrlicher  darauf  zurück- 
kommen vrerden,  doch  nicht  verfehlen  wollen  die  Freunde  der  Ento- 
mologie besonders  aufmerksam  zu  machen. 

Weimar.  Dem  die  Zeit  von  Ostern  1849  —  Ostern  1853  behan* 
delnden  Jahresberichte  über  das  Wilhelro-Ernstische  Gymnasium  ent- 
nehmen wir,  dafs  dasselbe  vom  1.  April  1830  an  unmittelbar  unter  das 

11.  Departement  des  Staatsministeriums  gestellt,  durch   Rescript   vom 

12.  Oct.  1852  aber  die  Aufsicht  über  den  Religionsunterricht  dem  Ober- 
kircbenrathe  und  zwar  dem  Kirchenrath  Dr.  Dittenberger  übertra- 
gen ward.  Der  Curator  der  Universität  Jena  Staatsratb  Dr.  See- 
beck ward  unter  dem  19.  Febr.  1853  mit  der  Visitation  des  Gymna- 
siums beauftragt.  Im  Lehrercollegium  trat  eine  Veränderung  ein,  in- 
dem unterm  20.  Nov.  1850  der  Prof.  Dr.  H.  W.  Vent  die  nachge- 
suchte "^Pensionierung  erhielt  und  in  Folge  davon  Prof.  Dr.  Putsche 
und  Prof.  Dr.  Lieberkühn  in  den  Ordinariaten,  der  schon  am  24.  Juni 
1849  zum  Prof.  ernannte  Collaborator  Dr.  Trobst  aber  in  eine  or- 
dentliche Lehrstelle  aufrückte.  Dr.  L  o  t  h  h  o  1  z  wurde  zum  ersten  Col- 
laborator, 1.  Jan.  1852  mit  Beilegung  des  Professortitels,  zum  zwei- 
ten aber  der  bisher  an  einer  Privatanstalt  in  Jena  beschäftigte  Dr.  A. 
Schubart  ernannt.  Der  Lehrplan  erfuhr  in  Folge  davon  einige  Ver- 
befsernngen,  indem  die  beiden  Abtheilungen  von  Secunda  in  den  drei 
griechischen  Stunden,  welche  sie  bisher  gemeinschaftlich  hatten,  ge- 
trennt wurden,  ferner  in  Unterqnarta  die  drei  griechischen  Stunden 
fiSQx  aufgehoben,  die  lateinischen  von  8  auf  9  vermehrt,  dagegen 
aber  in  Oberquarta  die  Zahl  der  griechischen  Stunden  von  4  auf  5 
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erhebt  wurde.  Der  Ostern  1851  ein^fuhrte  Plan  für  den  Religions- 
unterricht ist  folgender:  in  IV  2  Standen  Bibelkonde  (Geschichte,  Bin- 
leitungy  Lesen),  t  desgl.  Katechismus  (im  Sommer  das  1.,  im  Winter 
das  2.  and  3.  Haaptstnck),  in  III  im  S.  Creschichte  Ton  Giaubenshel- 
den  (als  Binfuhrung  in  die  Geschichte  des  Christenthums),  im  W.  das 
4.  und  5.  Hauptstuck  und  Bibeilesen ;  in  II  2  St.  und  sweijahr.  Coraus 
nach  Hagenbachs  Leitfaden.  1.  Sem.  Prolegomena  und  Binieitung  in 
das  A.  T,  2.  Sem.  Binieitung  in  das  N.T.  und  das  Leben  Jesu,  3.  and 
4.  Sem.  kurze  Uebersicht  der  Kirchengeschichte;  inI(!2St.2|.  Cars.): 
christliche  Sitten-  und  Glaubenslehre  nach  Hagenbachs  Leitfaden. 
Unter  dem  5.  April  I85I  wurde  der  Gesangunter rieht  unter  die  re* 
gelmäfsigen  und  obligatorischen  Unterrichtsgegenstande  aufgenoaimen 
und  dem  spater  tum  Musikdirector  ernannten  Hofpianisten  Montag 
übertragen.  Ueber  die  Schülenahl  finden  sich  folgende  Notizen: 
Ostern  X849  Sa:  186.  Schlufs  des  Jahres:  153.  Abitur.  16.  Ostern 
1850  Sa.:  188  (IV»>:  10,  IV*:  30,  IIP:  27,  lU«:  23,  U»>:  23,  II*:  25, 
It>:  27,  I*:  23).  Schlufs:  142.  Abitur.  21.  Ostern  1851  Sa.:  166 
VI»»:  10,  IV*:  14,  IIP:  29,  III*:  22,  IP:  1%  H*:  18,  P;  28,  I*:  26). 
Schlufs:  127.  Abitur.  25.  Ostern  1852  Sa.:  170  (FV»:  13,  IV*:  16, 
IIP:  29,  IIP,  26,  IP:  26,  IP:  18,  P:  20,  P:  26)  Schlufs  131.  Abit. 
26.  Der  Jahresbericht  enthalt  tou  dem  Director  Hofrath  Dr.  H. 
Sauppe:  PkUodemi  de  vitiis  Über  decimus.  Jd  voluminU  Hercuia- 
nen$i9  exempla  NeapoKtanum  ei  Oxoniente  dittinxit  »uppletfit  expii- 
cavii  H.  S.  (34  S.  4).  Seit  1850  wird  von  Seiten  des  Gymnasinms 
auch  wieder  zu  der  Feier  des  30.  October ,  des  Geburtstags  des  Grün- 
ders der  Anstalt,  Herzogs  Wilhelm  Ernst,  durch  ein  besonderes  Pro- 
gramm eingeladen;  die  bis  jetzt  ausgegebenen  sind:  Prof.  Weber: 
de  Mercurio  praeeipuo  Germanorum  veierum  rfeo(1850);  Prof.  Kunze; 
einfache  und  leichte  Methode,  die  unhestimmten  Gleichungen  des  er- 
sten Grades  mit  xirei  unbekannten  Zahlen  aufzulösen  (1851.  S.  diese 
NJahrb.  Bd.  LXVII  S.  215  ff.);  Prof.  Putsche:  Worte  der  Erinne- 
rung an  Johann  Friedrich  den  Grossmüthigen  (1852). 

Wien.  Zu  wirklichen  Mitgliedern  der  kais.  Akademie  derWifsen- 
Schäften  sind  ernannt:  Director  K.  von  Littrow,  Hofrath  G.  Phi« 
lipps,  Prof.  H.  Bonitz  in  Wien  und  Advocat  Dr.  P.  Kandier  in 
Triest;  zu  correspondierenden  Mitgliedern  im  Inlande  für  die  mathe- 
matisch-naturhistorische Classe  der  Prof.  der  Naturgeschichte  Frant 
Leydolt  am  polytechnischen  Institut  in  Wien,  Capitniar  Aug. 
Reslhuber,  Dir.  der  Sternwarte  in  Krems,  und  der  k.  ic.  Reichsgeo- 
log Dr.  C.  von  Ettings hausen;  für  die  philosophisch- historische 
Classe  der  Weltpriester  Dr.  Anton  Günther  und  der  k.  k.  Haus-, 
Huf-  und  Staatsarchiyar  Pr.  Firnhaber  in  Wien;  zu  correspondie- 
renden Mitgliedern  im  Auslände  der  Conserrator  des  kais.  franz.  Me- 
daillencabinets  Raoul  Rochette  in  Paris  und  Staatsarchivar  J. 
Mono  in  Carlsruhe;  zum  Ehrenmitgliede  Prof.  J.  B.  Dumas  in  Pa- 
ris. —  Aus  dem  Lehrkörper  des  Gymnasiums  der  k.  k.  theresia- 
nischen  Akademie  (s.  Bd.  LKV  S.  119)  waren  die  Mitglieder  He- 
liod.  Philipp,  Christin  Siegl,  Dr.  Marc.  Jenisch,  J.  N. 
Neufser  und  der  Suppl.  Jos.  Krumhaar  geschieden.  Die  noch 
unbesetzte  Lehrkanzel  der  Physik  im  Obergymnasium  Yerwaltete  der 
Akademiedirector  Dr.  H.  Demel  provisorisch.  Der  Lehrkörper  be- 
stand demnach  am  Schlufse  des  Schulj.  1852  aus  dem  Dir.  Dr.  Ca- 
pellmann,  Prof.  Dr.  H.  Snttner,  Prof.  J.  B.  Alb  recht,  J.  N. 
Lobpreis,  Lehrer  J;  Hradil,  F.  Mathia,  Supplenten  Dr.  Bn- 
gelbert  Prangner,  Frz.  Stanck  und  AI.  Morawitz.  Neu  er- 
nannt waren  die  Lehrer  Frz.  X.  Richter  (rorher  am  Obergymn.  in 
Brunn),  Dr.  J.  Winter  (vorher  am  Gymn.  lu  Znaim),  J.  Ptaach- 
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aik  (vorher  8«ppleiit  in,  Brnnn)  oad  1>r.  A.  Grnaclia,  Cooperator 
der  Pfarre  St.  Leopold.  Die  Schnlerzahl  betrog  am  Schlarse  des  Jah- 
res 298  (I:  70,  11.  A3,  III:  41,  IV:  ai,  V:  23,  ¥1:27,  ¥11:27,  VIII; 
26).  Ueber  iwei  seit  der  Zeit  erfolgte  Ansteilnngen  ist  Bd.  LXVI  8. 
214  und  LXVII  S.  606  berichtet.  Das  Prograoun  enthält:  Albrecht: 
Dtr  rawM0ke  Senai  (17  8.  4). 

Wiesbaden  [s.  Bd.  LXV  8.  227  f.].  Aus  dem  LehrercoUeginia  des 
Gelehrtengymnasiams  trat  im  Laofe  des  Schuljahres  1852 — 63 
Conrector  Dietz  aus,  um  in  ein  Pfarramt  fiberzugehn ;  an  seine  Stelle 
trat  Collab.  Wagner  vom  Paedagogium  zu  Dillenburg.  Der  evange- 
lische Religionsunterricht  in  den  vier  obem  Classen  'wurde  dem  Ca- 
plan  H.  Ch.  Kohler  übertragen.  Schulerzahl  158.  Ostern  1862  8 
Abiturienten.  Abhandlung  des  Osterprogramms  1853  vom  Prorector  A. 
8  p  i  e  fs :  lieber  die  stttUch-religidae  Eniwieklunff  Goetket  6ts  zum  Jahre 
17t4.  (26  8.  4).  -—  Das  Realgymnasium  wurde  von  128  Schfilem 
und  6  Hospitanten  besucht;  Ostern  1852  waren  4  mit  dem  Zeugnis 
der  Reife  entlafsen  worden.  Abhandlung  des  Osterprogramms  1853 
Tom  Prof.  Dr.  Ludeking:  Die  neuromantiache  Poene  der  Franzosen. 
(27  8.  4).  r^ing.] 

Wolfenbüttel  [s.  Bd.  LXV  8.  443].  Um  Weihnachten  1852  ist 
am  dasigen  Gymnasium  Conrector  Bnchheister  in  Rnhestand  ver- 
setzt und  statt  seiner  der  Cand.  Dr.  6.  Schäfer  zum  Coliaborator 
ernannt.  Aufser  den  angestellten  Lehrern  unterrichteten  wahrend  des 
Schuljahres  1852 — 53  die  CandidAten  Leiste,  von  Heinemann  und 
Jeep.  Die  Schülerzahl  betrug  am  Schinfs  desselben  Schuljahres  129 
(I:  11,  II:  20,  in :  33,  IV  s  30,  V:  35);  Abiturienten  Mich.  1862  «iner, 
Ostern  1863:  2.  Das  Osterprogramm  1863  enthalt  eine  Abhandlang 
des  Oberlehrers  Dr.  Jeep:  Valentin§  Tod  und  D&niaeri  Urikeii  üktr 
die$e  Seene  des  Fauwt  (lo  8.  4). 

Zerbst.  In  dem  Lehrercollegium  des  herzogt.  Francisceum  trat 
eine  Veränderung  insofern  ein,  als  Ostern  1852  der  Inspector  Seh  och 
in  das  Pfarramt  zu  Oranienbaum  übertrat.  Die  Inspectoren  Kind- 
scher und  Schulze  ruckten  auf  und  neu  angestellt  ward  der  Can- 
didat  Ang.  Kühne.  Die  Schülerzahl  betrug  wahrend  des  Schuljahrs 
242,  Ost«rn  1863:  236;  ^in  Schüler  des  Gymnasiums  gieng  zur  Uni- 
versität "über.  Das  Paedagogium  hatte  64  Zöglinge,  die  höchstmög- 
liche Zabl.  Zu  dem  am  18.  und  19.  Mai  1853  unter  lebhafter  und  er- 
hebender Betheiligung  gefeierten  50jahr.  Jubelfeste  sind  folgende  Schrif- 
ten erschienen:  Fried r.  Sintenis:  Zur  Ge$chickte  des  Zerhster 
Schulwesens  (66  8.  4);  Dir.  Dr.  C.  Sintenis:  Rede  am  ersten  Tage 
der  bOjähr.  Jubelfeier  (19  8.  4);  H.  Gadcke:  Festgruss  dem  Aer- 
xogHchen  Frmneiseeum,  Gedicht  (21  8.  4) ,  endlich  die  fünfzigjäkrife 
Jubelfeier  des  herzogl,  Franeisceums ,  ein  Gedachtnisblatt  für  die 
Festgenofsen  (8  8.  4.  Von  W.  C[orte]). 


Todesfälle. 


Im  Anfang  des  Juli  starb  in  seiner  Vaterstadt  Landsberg  an  der  Warthe 
Dr.  Kdnard  Boas,  Heraasgeber  von  Nachtragen  zu  Goethes  und 
Schillers  Werken. 

Am  8.  Jali  zo  Halle  der  berühmte  Mineralog  und  Geognost,  Oberberg- 
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rath  und  ordent).  Prof.  an  der  Universität,  Dr.  phil.  nnd  med. 
Ernst  Friedr.  Germar. 

An  demselben  Tage  zn  Leipzig  der  Snbdiaconns  nnd  anfserordentlidie 
Prof.  Dr.  ph.  Karl  Gastav  Küchle r,  fraher  Letmsr  an  der 
Nicolaischoie  daselbst. 

Am  24.  Juli  zu  Wiesbaden  Dr.  Bd.  Dali  er,  Verfafser  nebr^rer  po- 
pulärer historischer  SchriftcB. 


Erklärung. 

Rucksichtlich  der  Anzeige  tou  Akens  Programm  Bd.  LXYI  S.  184 
erklart  der  unterzeichnete,  obgleich  die  Redactton  durch  Aufnahme 
einer  ausführlichem  Darstellung  derselben  Materie  Yon  dem  Hrn.  Verf. 
in  das  Archiv  dasselbe  bereits  hinlänglich  bekundet,  dafs  seiner  Be- 
sprechung nur  ein  yerschiedener  wifsenschaftlicher  Standpunkt  zu 
Grunde  gelegen,  ein  persönlicher  Tadel  weder  ausgesprochen  werden 
sollte,  noch  konnte.  DieUek. 


Berichtigung. 

Bd.  LXVII  S.  566  zu  Ende  sollte  es  heifsen:  'Interessant  ist  für 
den  Ref.  die  Notiz  gewesen,  dafs  die  beiden  germanischen  Sprachen 
durch  alle  Classen  hindurch  gelehrt,  die  beiden  romanischen  aber  für 
die  drei  obern  aufgespart  werden,  weil  der  dafür  anzugebende  Grund 
—  ein  Licht  wirft  auf  die  Forderung  yieler  in  Deutschland,  das  eng- 
lische Tor  dem  franzosischen  zu  lehren  oder  wohl  gar  dies  durch  jenes 
j^anzlich  zu  ersetzen.' 


Bekanntmachung. 

Die  vierzehnte  Versammlung  deutscher  Philologen, 
Schulmänner  und  Orientalisten  wird  mit  höchster  Genehmi- 
gung in  den  Tagen  vom  28.  September  bis  1.  October  d.  J.  in 
Altenburg  stattfinden.  Das  unteneichnete  Praesidium  beehrt  sich, 
SU  derselben  alle  nach  den  Statuten  Berechtigten  ganz  ergebenst 
einzuladen,  und  erklärt  sich  gern  bereit,  Anfragen  und  Wflnsche, 
die  sich  aof  die  Theilnahme  an  der  Versammlung  beziehen,  ent- 
gegenzunehmen und  zu  erledigen. 

Altenburg,  Halle  und  Poschwits  bei  Altenburg,  im  Juli  1853. 
Foss,        Eckstein.        r.  d.  GabetetUz. 


Kritische  BenrtkeilnngeiL 


Vergleichende  Grammatik  de»  Sanekrit^  Zend^  GriecUschenj 
Laieimechen,  Utthauischen,  Aüslamtehen^  Gothisehen  und 

Deutschen  toa  FranM  Bofp.  Berlin,  F.  Dilmmlen  Verlagshand- 
long.  Abth.  I.  1833.  Abth.  n.  1835.  Abth.  III.  18S7.  AbtJi. 
IV.  1842.    Abtb.  V.  1849.    Abth.  VI.  1852.    1511  8.  4. 

Ueber  ein  Menschenalter  ist  verflofsen,  seitdem  Franz  Bopp 
ans  dem  fibereinstimmenden  Conjugationssystem  des  Sanskrit,  Grie- 
chischen, Lateinischen,  Persischen  und  Deutschen  die  Urverwandt- 
schaft dieser  Sprachen  nachwies  (1817).  Es  war  dieselbe  Zeit,  in 
welcher  WilhelmvonHnmboldt  mit  seiner  ausgebreiteten  Kennt- 
nis nicht  hlofs  der  indoeuropaeischen ,  sondern  auch  der  malayischen 
nnd  polynesischen  Sprachen  seinen  tiefsinnigen  Untersuchnngen  nach- 
gieng  über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues  and  das 
Verhfiltnis  der  Sprache  znr  geistigen  Entwicklung  des  Menschenge- 
schlechts, die  in  der  Einleitung  sn  dem  erst  nach  seinem  Tode  ver- 
öffentlichten Werke  über  die  Kawisprache  auf  der  Insel  Java  (1836)  nie- 
dergelegt sind.  In  denselben  Jahren  erschlofs  Jacob  Grimms  deut- 
sche Grammatik  das  Verstindnis  altdeutscher  Sprache  und  deutscher 
Mnndarten,  das  Jahrhunderte  lang  geschlafen  hatte.  Diese  drei  Män- 
ner haben  den  Grund  gelegt  für  die  ganze  neuere  Sprachforschung, 
die  aus  Zergliederung  und  Vergleichung  der  Wörter  das  Leben  and 
Weben  der  Sprache  erkennen  will ,  wie  der  Naturforscher  mit  den 
Seciermefser  in  der  Hand  das  Leben  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  er- 
forscht, die  aus  der  sprachlichen  Verkörperung  des  Tons  zum  Aim- 
drnck  des  Gedankens  die  filteste  Urkunde  Qber  die  Geschichte  des 
Menschengeschlechts  ebenso  sicher  entziffert,  wie  der  Geolog  aus 
Erdschichten  und  Felsgeschieben,  aus  Versteinerungen  und  Nieder- 
schiigen  die  Geschichte  der  Erde  erkennt.  Mag  man  Grimm  den  fie- 
grflnder  der  historischen ,  Bopp  den  Schöpfer  der  vergleichenden  Gram- 
matik nennen,  das  Zergliedern  und  Vergleichen  sprachlicher  Schö- 
pfungen ist  ihre  gemeinsame  und  eigentlichste  Thfitigkeit,  und  wemi 
der  eine  Forscher  Sprachen,  der  andere  Mundarten  vergleicht,  so  sieht 
sich  das  so  ähnlich  als  wenn  einer  mit  Zehnern,  der  andere  mit  Einern 
rechnet. 

0 

Einem  Mutterhanse  auf  den  Hochflächen  Asiens  entstammt,  das 
war  die  Spitze  von  Bopps  neuer  Lehre ,  haben  sich  jene  indoeuropaei- 
schen Schwestersprachen  unter  den  manigfachsten  Einflfifsen  eines 
vielbewegten  Lebens  zum  Theil  anf  weiten  Wanderungen  um  den  Erd- 
ball zwar  verschiedenartig  entwickelt  und  verbildet,  nnd  die  Jahr- 
tausende haben  ihnen  die  gewöhnlichen  Altersschwächen  wie  Abneh- 
men der  Zengnngskraft,  Verkrflppelnng  und  Abstnmpfaag  zugezogen; 
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aber  noch  liegt  in  ihren  regelmSrsigen  wenn  auch  verwitterten  ZOgen 
die  sprechendste  Familienähnlichkeit  aosgeprfigt  und  bat  sich  auf  Kind 
und  Enkelkind  vererbt,  die  noch  Jetzt  im  Hunde  der  Völker  leben. 
Dafs  die  classische  Philologie  die  Sprachvergleichung  mit  Mistrauen 
und  Zweifel  empfieng ,  war  sehr  natürlich ;  drohte  doch  die  neugebo- 
rene jüngere  Schwester  der  altern  den  mühsam  urbar  gemachten  Bo- 
den unter  den  Füfsen  wegsuziehn ,  indem  sie  ihr  zu  verstehn  gab :  ^  du 
bist  bisher  im  finstern  gewandelt,  ich  will  dich  erleuohten.'  Wenige 
trauten  anfangs  dieser  Stimme,  viele  verklebten  die  Ohren  dagegen 
wie  vor  Sirenengesang,  und  erst  gegen  Ende  der  zwanziger  Jahre  be- 
ginnt auf  diesem  Felde  ein  regeres  und  vielseitigeres  Leben  za  er- 
blühn.  Schaffariks  Geschichte  der  slawischen  Sprache  und  Litte- 
ratur  (1827),  Potts  etymologische  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
indogermanischen  Sprachen  (1833),  die  erste  Abtheilung  von  Bopps 
vergleichender  Grammatik,  Graffs  althochdeutscher  Sprachsohatz 
(1834),  Fr.  Diez^  Grammatik  der  romanischen  Sprachen  (1836.  38): 
das  waren  reiche  Früchte,  die  der  Geist  der  neuern  Sprachforscbnng 
in  den  nächsten  zehn  Jahren  zur  Reife  brachte.  Wie  Pott,  indem  er 
aber  den  reichen  Schatz  seiner  Sprachkenntnisse  mit  durchdringendem 
Geist  und  frischer  Laune  verfügte,  viele  Irwege  der  bisherigen  lateini- 
schen und  griechischen  Grammatik  nachgewiesen  hatte,  so  wandten  sich 
nun  treffliche  Kräfte  mit  dem  Rüstzeug  der  Sprachvergleichung  in  der 
Hand  auf  die  Erforschung  einzelner  Gebiete  der  Lautlehre,  Wortbie- 
gnngs-  und  Wortbildungslehre,  wie  Max  Schmidt,  Härtung,  Ag. 
Benary,  Düntzer,  R.  Lepsius,  Benfey,  Hoefer,  Kuhn,  Th. 
Jacobi  und  andere,  natürlich  mit  sehr  verschiedenem  Erfolge.  Es 
ist  Georg  Curtius^  entschiedenes  Verdienst,  seit  den  vierziger  Jah- 
ren der  Sprachvergleichung  mehr  Popularität  bei  dem  Volk  der  Ge- 
lehrten verschafft  zu  haben,  indem  er  nicht  nur  den  reichen  Ertrag 
der  Sprachvergleichung  klar  und  allgemeinfafslich  darlegte  und  ihr 
Verhiltnis  zur  classiscben  Philologie  abgrenzte  (^die  Sprachverglei- 
chung in  ihrem  Verhältnis  zur  classiscben  Philologie.'  1846),  sondern 
auch  in  eignen  Untersuchungen  den  thatsachlichen  Beweis  gab,  dafs 
diese  Sprachforschung  nicht  gewillt  sei  die  besondern  Lautgesetze  der 
griechischen  und  lateinischen  Sprache  anzutasten  und  auf  den  Kopf  zu 
stellen.  Am  lautesten  aber  haben  wohl  in  neuster  Zeit  zwei  That- 
saohen  für  die  Sprachvergleichung  gesprochen,  die  Entzifferung  der 
Keilinschriften  und  der  Sprache  des  Dariua  durch  Burnouf^  Las- 
sen und  Rawlinson,  and  die  Erforschung  der  altitalischen  Dialekte 
durch  Lepsius,  K lenze,  Th.  Mommsen  und  vor  allen  dnrch 
Aufrecht  und  Kirohhoffs  gediegenes  Werk  über  die  umbrischen 
Sprachdenkmäler.  Seitdem  hat  sich  die  Sprachvergleichung  nicht  nur 
ein  eignes  Organ ,  die  *  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung', 
geschaffen,  auch  in  andern  gelehrten  Zeitschriften,  in  Grammatiken 
und  wifsenschaftlichen  Werken  jeder  Art  wird  sie  jetzt  als  ebenbür- 
tig sngelafsen;  auch  aufserhalb  Deutschlands,  ihres  Gebortslandes,  in 
Paris  und  London  hat  man  ihr  Lehrstühle  gebaut;  Zumpts  Grammatik 
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versagt  dem  Localiv  nicht  länget  seine  Anerkennnng,  nnr  Hr.  Prof. 
Madvif  weist  diese  Bekanntschaft  noch  immer  stols  von  sich. 

Unbektimmert  nm  Anerkennen  nnd  Absprechen  bat  indessen  Bopp, 
während  die  von  ihm  ausgestreute  Saat  aller  Orten  fröhlich  aufgifng, 
nnermüdlich  fortgearbeitet  an  dem  grofsen  Ban ,  xu  dem  er  in  seinem 
Conjogationssystem  den  Clrnndrifs  entworfen  hatte.  Zwanzig  Jahre 
sind  bei  dem  Bau  über  den  Scheitel  des  ehrwQrdigen  Meisters  dahinge- 
gangen ;  die  vergleichende  Grammatik  ist  das  Ergebnis  eines  ganzen 
der  Sprachwifsenschaft  gewidmeten  Lebens.  Lingst  sind  die  frabem 
Abtbeilungen  derselben  eingehenden  wie  oberflächlichen  Beurtbeilno- 
gen  unterzogen  worden;  jetzt,  da  es  vollendet  ist,  schickt  es  sich 
wohl  das  ganze  Werk  noch  einmal  za  überblicken.  Wer  würde  sich 
nicht  freuen,  den  Kölner  Dom  noch  einmal  vollendefzn  schauen,  wemi 
er  den  halbfertigen  Bau  auch  schon  zehnmal  besehn  hat?  Die  nach- 
stehende Anzeige  bezweckt  demnach  eine  Zusammenstellung  und  Wür- 
digung der  grofsen  Ergebnisse  von  Bopps  vergleichender  Grammatik 
namentlich  für  die  griechische,  lateinische  und  deutsche  Sprache. 
Ohne  es  zu  machen  wie  der  Zaunkönig,  der  sich  einbildete  höher  flie- 
gen zu  können  als  der  Adler,  weil  er  aus  dessen  Schwänze  aufflog, 
werde  ich  doch  nicht  umhin  können,  abweichende  Ansichten  geltend  zu 
machen.  Denn  es  mufs  jeder  Jüngern  Generation  verstattet  sein  auf  dem 
Grunde  weiter  fortzubauen,  den  die  allere  gelegt  hat,  und  jeder  Schü- 
ler mufs  wenigstens  danach  streben  es  in  einzelnen  Dingen  noch 
befser  zu  machen  als  der  Lehrer. 

Der  Gesichtskreis  des  grofsen  Werks  hat  sich  im  Verlauf  der 
Arbeit  selbst  Schritt  vor  Schritt  erweitert,  indem  aufser  dem  Altper- 
sischen auch  das  Altslawische,  weiterhin  auch  die  neuern  slawischen 
Dialekte  ,  das  Keltische ,  das  Ossetische ,  ja  gelegentlich  auch  malayi- 
sche  und  polynesische  Sprachen  in  den  Kreis  der  Yergleicbung  mit 
den  schon  im  Conjugationssystem  berücksichtigteu  Sprachen  hinein- 
gezogen sind.  Bedeutsam  greift  auch  erst  in  den  letzten  Abschnitten 
der  vergleichenden  Grammatik  das  Ergebnis  der  neusten  Forschungen 
über  die  Betonung  des  Sanskrit  in  die  Wortbiegungs  -  und  Wortbil- 
dungslehre ein. 

Der  erste  Abschnitt  des  Werkes,  überschrieben  ^Schrift- 
undLautsystem'  behandelt  zunächst  das  Alphabet  des  Sanskrit, 
über  dessen  allmähliche  Entstehung  und  Vervielfältigung  seitdem  R. 
Lepsius  (Palaeograpbie  als  Mittel  für  die  Sprachforschung.  1834)  neue 
nnd  überraschende  Aufschlüfse  gegeben  hat.  Ich  hebe  aus  dem  vor- 
liegenden Abschnitt  diejenige  Lehre  heraus,  die  für  die  Sprachfor- 
schung von  nnermefslicher  Wichtigkeit  geworden  ist:  Bopps  Lehre 
vom  V  o  c  a  1  i  s  m  u  s ,  die  er  schon  früher  ausführlich  entwickelt  hatte 
in  seiner  Schrift  ^Vocalismus  oder  sprachvergleichende  Kritiken  über 
J.  Grimms  deutsche  Grammatik  und  Graffs  althochdeutschen  Sprach- 
schatz mit  Begründung  einer  neuen  Theorie  des  Ablautes'  (Berlin 
1836).    Die  Hauptergebnisse  dieser  Lehre  sind  folgende. 

Das  Sanskrit  wie  das  Gothische  hat  nur  die  ursprünglichen  drei 
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knrsenVocale  a,  t,  «,  die  im  allgemeinen  den  lateinischen  ä^r,^^ 
den  griechischen  a^X^  v  entsprechen.  Das  tf,  der  reinste  and  toIU 
kommenste  Vocal ,  weil  bei  dessen  Aassprache  der  Luftstrom  am  nn- 
gehemmtesten  durch  die  Sprachorgane  wie  Lippen,  Zange  und  Gaa- 
men  aus  der  Brust  hervordringt,  hat  sich  im  Sanskrit  am  nnwaadeU 
frarsten  bewahrt,  in  den  verwandten  Sprachen  einerseits  su  o,  seltner 
SU  ti,  andrerseits  ku  e,  seltner  zu  t  verfärbt.  Dies  ist  eine  LantschwA- 
ehung,  weil  bei  der  Aussprache  von  o  und  u  durch  Zusammenaiehung 
der  Lippen,  bei  der  Aussprache  von  e  und  •  durch  Andracken  der 
Zange  gegen  den  Gaumen  der  aus  der  Brust  hervordringende  Lafl- 
Strom  geschwächt  ist,  der  bei  dem  Laut  a  frei  nnd  ungehemmt  aas- 
strömt. Man  kann  diese  weit  verbreitete  Vocalschwichnng  in  den 
Wnrseln  folgender  stammverwandter  Worte  der  indoeuropaeisehen 
Sorachen  wahrnehmen  : 
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Ffir  dieselbe  Yocalschwfichnng  in  Endangen,  sei  es  daf^  sie  der  Wort- 
bildong  oder  der  Wortbiegung  dienen,  werden  sich  im  weitem  Ver- 
lan f  der  Anzeige  anf  Schritt  und  Tritt  Beispiele  finden;  welchen  ver- 
schiedenen EinflOfsen  eine  80  vielfarbige  Abschwfichnng  des  nrsprfing- 
lichen  a  zasnschreiben  ist,  davon  wird  spSter  die  Rede  sein.  —  Der 
vierte  kurze  Vocal  im  Sanskrit ,  der  r-Vocal ,  in  lateinischer  Schrift 
gewöhnlich  r  bezeichnet ,  ist  nach  Bopp  etymologisch  entstanden  aus 
der  Silbe  ar,  Lepsins  hingegen  zeigt,  dafs  das  Schriftzeichen  ffir  den 
Consonanten  r  im  Sanskrit  jangern  Ursprungs  sei,  indem  ihm  wie 
den  erst  später  entwickelten  Lingualen  oder  Cerebralen  die  nach 
links  geöffnete  Einrahmung,  ein  sicheres  Zeichen,  dafs  das  Sanskrit 
wie  das  Griechische  einst  von  rechts  nach  links  geschrieben  wurde, 
fehlt,  und  weist  nach,  dafs  das  wesentliche  an  dem  Scbriftzeichen  des 
r  ein  blofses  Hfikchen  ist  wie  die  Vocalzeichen.  Daraus  schliefst  er, 
dafs  das  skr.  r  früher  nur  Vocal  gewesen  und  ar  nur  durch  Vocal- 
steigerung  aus  r  geworden  sei,  eine  Ansicht  der  alle  verwandten 
Sprachen  widersprechen.  Da  das  Sanskrit  fiberall  anf  der  höchsten 
Entwicklungsstufe  des  Vocalismus  erscheint,  so  mufs  man  in  Pfillen, 
wo  die  Wurzeln  der  verwandten  Sprachen  ar  er  or  zeigen ,  auf  skr. 
or  iurfickschliefsen,  also  z.  B.  ffir  lat.  fero^  for»^  gr.  ^i^m,  fffO^i^ 
(pa(fh^  skr.  bhar  als  die  volle  Wurzelgestalt  annehmen,  nicht  bhr; 
ich  kann  daher  nur  glauben,  dafs  die  sanskritische  Schrift  r  wie  einen 
Vocal  bezeichnete,  weil  er  stellvertretend  unter  bestimmten  lantliehen 
Bedingungen  als  solcher  erscheint  (vergl.  Palaeogr.  S.  40  ff.). 

Die  Entstehung  der  langen  Vocale  und  Diphthongen  ans  den  kur- 
zen gestaltet  sich  nach  Bopps  Lehre  durch  Zusammensetzung  folgen- 

,        ^  a+a       •+•      «+f*     r+r     a+t'     ä+«       a+r 

dermafsen:   — L«  ,    -^ ,    -31.,  -^^„  ^    ^,    ..Z_,     .JLu 

ä  t  ü  r  i  6  ar 

?±i±f  ,  ^+^+" ,  ?±f±[ .    Diese  Erklärungsweise  hat  den  Vor- 
df  äu  är 

zug  grofser  Durchsichtigkeit  und  Deutlichkeit.  Doch  was  zunSchst 
die  Erklärung  der  einfachen  gedehnten  Vocale  d  i  4  r  anbetrifft,  so 
darf  man  sich  doch  diese  Zusammenstellung  nicht  anfserlich  und  me- 
chanisch vollzogen  denken,  etwa  wie  eine  Addition  1-|-1=2,  denn 
ein  langer  Vocal  erfordert  nicht  blofs  mehr  Zeit  zur  Aussprache,  son- 
dern auch  von  vorn  herein  mehr  Luft  und  einen  kräftigem  Tonanschlag 
als  ein  kurzer,  ist  also  nicht  blofs  quantitativ  sondem  auch  qualita- 
tiv von  seiner  Kürze  verschieden.  Die  einfachen  Dehnvocale  stehen 
in  den  indoeuropaeisohen  Sprachen  in  einem  ähnlichen  Verhältnis  au- 
einander  wie  die  ihnen  entsprechenden  Kürzen,  indem  skr.  t  und  it  sich 
auch  in  den  verwandten  Sprachen  an  gleicher  Stelle  finden ,  das  skr. 
d  aber  häufig  in  andern  Sprachen  zu  d  und  6  gesunken  ist.  So  ent- 
spricht in  Wurzeln  und  Endungen  gr.  i}  und  o  einem  skr.  4;  das  Go> 
thische  hat  das  ä  ganz  eingebflfst  und  zeigt  nur  ^  und  6  als  Vertreter 
desselben.   Man  vergleiche; 
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yf%.  md  (meÜTi)  ä  i  d 

skr.        mä-sa        goih.  mi-nöihs    tmgs.mä-nadk 
altnord.  md-nadr    gr.      ^r^v  nhd.  mö-nat 

ahd.        md-nod       lat.     mS^nsis 
Wie  die  Grimmsche  Theorie  aber  die  Entstehung  der  gothischen  Vo> 
cale,  nach  der  goth.  d,  angs.  ae,  altnord.  ahd.  mhd.  d  aus  ta,  goth. 
6  ans  ahd.  va  zusammengewachsen  sein  soll  (Geschichte  der  deutschen 
Sprache  II  S.  84dfr.),  vor  jenem  sichern  Ergebnis  der  Sprachverglei- 
chung bestehn  will,  vermag  ich  nicht  absnsehn.    Ein  Blick  anf  die 
Doppelvocale  des  vorstehenden  Schemas  fahrt  nns  auf  die  Boppsehe 
Lehre  von  der  Vocalsteigerung,  die  von  sehr  weitgreifender  Be- 
deutung für  die  vergleichende  Sprachforschung  geworden  ist.   Mittelst 
einer  Vocalsteigerung  durch  Vorschiebung  eines  ä  entsteht  in  Sans- 
krit in  bestimmten  Fällen ,  wo  der  Bau  des  Wortes  es  verlangte ,  aas 
t  ein  diphthongisches  S^  aus  u  ein  diphthongisches  d,  z.  B.  i^moi  *wir 
gehen',  i-mUfikr  a+i-mi)  *ich  gehe%  bödh-d-mi  *ich  weifs'  ron 
Wz.  budh  (für  ba+udk-d-mi);  mittelst  einer  starkem  Vocalsteige- 
rung durch  Vorschiebung  eines  d  wird  dem  entsprechend  aus  i  a«,  ans 
u  au;  die  einfache  Vocalsteigerung  heifst  im  Sanskrit  Guna  (d.  h. 
Tugend) ,  die  stärkere  Vriddhi  (d.  h.  Wachsthum).    In  denselben  Fftl- 
len  stellt  r  durch  einfache  Steigerung  sein  urspraagliches  Vocalge- 
wicht  zu  ar  wieder  her,  und  hebt  *es  durch  verstärkte  Steigerung  eh 
dr^  das  mit  di  und  du  auf  ^iner  Gewichtstufe  steht.    Kurzes  a  bleibt 
in  den  Fällen  unverändert,  wo  t  und  «  zu  ^  und  d,  r  zu  or  gesteigert 
wird ,  hat  also  mit  den  schwachen  Steigerungsvocalen  gleiches  Laut- 
gewicht.    Mit  Recht  ist  bei  dieser  Lehre  die  Frage  aufgeworfen  wor- 
den, wie  denn  in  eine  geschlofsene  Silbe  ein  in  dem  Worte  gar  nicht 
vorhandenes  a  sich  einschieben  und  mit  dem  Wurzelvocal  verschmel- 
zen könne  (Hoefer:  zur  Lautlehre  S.  123  ff.  Jacobi:  Beiträge  zur  deut- 
schen Grammatik.  Berlin  1843).   Das  Ergebnis  der  scharfsinnigen  Un- 
tersuchungen Jacobis  aber  diesen  Gegenstand  ist  kurz  folgendes.    Ein 
Diphthong  besteht  nicht  aus  zwei  Vocalen,  die  hintereinander  aus- 
gesprochen werden,  sondern  es  ist  nur  6in  Vocal,  bei  dessen  Aus- 
sprache die  Sprachorgane  des  Mundes  aus  der  Stellung  6ines  Vocals 
in  die  eines  andern  abergehn.    Guna,  Vriddhi  und  Dehnung  sind  nichts 
als  die  Gewichtsvermehrung  des  durch  die  Etymologie  gegebenen  Vo- 
cals bis  zu  dem  Minimum,  das  der  Bau  der  Worlform  verlangt  (S. 28). 
Ein  Gunadiphthong  ist  also  der  durch  die  Wortbildung  oder  Wort- 
biegung bedingte  Uebergangsvocal  von  t  und  tf  zu  a,  eine  nicht  voll- 
ständig durchgefährte  Steigerung  dieser  schwachen  Vocale  zu  dem 
vollkommensten  Vocal  a.    Die  Wz.  dtisch  ^hafsen'  z.  B.  zeigt  den 
Wurzelvocal  t;  die  leichte  Endung  der  ersten  Person  Sing,  verlangte 
aber  einen  Vocal  vor  sich  von  der  Schwere  des  a,  daher  zeigt  dvisch- 
mi^ich  hafse'  den  Uebergangsvocal  ^,  der  seinem  Ursprünge  nach 
gleich  t,  seinem  Gewichte  nach  gleich  a  ist.    In  ähnlicher  Weise  ist 
ein  Vriddhidiphthong  wie  dt\  du  ein  Uebergangsvocal,  der  die  ener- 
gischere Gewichtsteigerung  eines  i  und  u  zum  Gewicht  des  d  hin  aus- 
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drftckt.  Jacobis  Brklarang  wird,  wi«  aur  ackeioft,  aacb  darek  die 
golhiacke  Brechuag  einea  u  und  i  vor  k  uad  r  %n  au  nod  ai  bestätigt. 
Von  akr.  Wa.  bkar  ^trageo'  bleibt  z.  B.  der  Wnrzelvocal  a  ange- 
aokwftcht  im  gotb.  Praet.  Sing,  imr;  vor  dar  schweren  Endang  der 
ersten  Person  Plnr.  aaf  um  warde  a  tüu  gescbwficht  werden  mflfsen, 
wie  in  huip-um  von  halp;  daa  r  hielt  aber  den  a-Laat  fest,  and  so 
entsteht  der  Uebergangslant  au  in  i^ofir^im,  oCFenbar  eine  mildere 
Abschwäcbang  des  a  als  «.  Ebenao  ist  im  Praes.  baira  daa  ai  der 
Uebergangsvocal  von  a  zu  t,  indem  die  durch  die  Endung  gebotene 
Abschwachnng  des  a  zu  t  dnrch  das  erhaltende  r  halb  verhindert  wird« 
Wenn  die  Lehre  von  der  Vocalsteigerung  durch  Jacobis  Auffafsung 
tiefer  und  lebensvoller  begrOndet  erscheint,  so  wird  Bopps  Verdienst 
um  die  tbataäohliche  Durchführung  derselben  in  der  vergleichenden 
Spraohforsohung  dadurch  keineswegs  geschmälert. 

Auch  für  die  andern  verwandten  Sprachen  weist  Bopp  (S.  26  ff.) 
die  Vocalsteigerung  nach.  Da  im  Griechischen  o  und  e  die  Vertreter 
des  skr.  a  sind,  so  erscheinen  sie  als  Steigerungsvocale  vor  i  und  v; 
vergl.  akr.  i-mas,  gr.  t-iuv;  skr.  i-mi,  gr.  st-fd;  skr.  bödh-a-mi  yoü 
Wz.  buäk  mit  gr.  ipivy-m  von  Wz.  gnty^  skr.  eid-a  von  Wz.  vddy  gr. 
dda,  kiXoma  von  Wz.  ftd,  lac^  Im  Lateinischen  tritt  am  gewöhnlich- 
sten 0  als  Gunavocal  auf,  z.  B.  in  foed-us  (far  foid-us)  neben  fid-es^ 
Louc-nta  neben  läc-ema;  die  altlateinische  Form  /.eue-esie  für  Luc-eä 
zeigt  Vocalsteigerung  durch  e  wie  gr.  kiv%-6g^  Im  gothischen  Ab- 
laut der  starken  Verba  zeigt  sich  Vocalsteigerung  durch  a  im  Praet. 
Sing,  baug^  $taig  neben  Praet.  Plur.  bugum^  sft^m,  im  Praesens  hin- 
gegen tritt  der  ans  a  geschwächte  Steigerungsvocal  t  auf  in  biuga. 
Wichtig  für  Bopps  Lehre  von  der  Einwirkung  der  Endungen  auf  die 
Gestaltung  des  Wnrzelvocals  sind  auch  seine  Beobachtungen  über  das 
verschiedene  Gewicht  der  Vooale.  Wie  im  Sanskrit  a  schwerer  ist 
als  tt  und  i ,  ä  schwerer  als  ü  und  t,  so  erscheint  in  gothischen  Ab- 
lantsreihen  wie  halp  hulp-um  kilp^an  a  als  der  schwerste,  u  als 
der  mittlere  und  i  als  der  leichteste  Vocal ;  in  lateinischen  Ablautun- 
gen  wie  cap-io^  au-cup-ium^  con-cep-tum^  con-cip-io  ist  a  der 
schwerste,  u  der  mittlere  Vocal,  während  e  und  t  die  schwächsten 
sind,  uad  ähnlich  ist  das  Vocal  Verhältnis  von  gr.  S-tQan-oVf  ti'XQO^Oy 

Die  Nachweise  über  das  Entsprechen  der  Consonanten  in  den 
indoeuropaeischen  Sprachen  sind  S.  12 — 24  gegeben,  vollständiger  und 
übersichtlicher  geordnet  zu  einer  etymologischen  Lautverschiebnngs- 
tafel  bei  Pott  (etym.  Forsch.  I  S.  82)  zu  finden;  S.  30 — 60  wird  nach 
den  Untersuchungen  von  Rask  und  Burnonf  das  Schrift-  und  Lautsy- 
stem des  Zend  behandelt.  Die  darauf  folgenden  Untersuchungen  über 
den  Vocalismus  im  Gothischen  und  in  den  übrigen  deutschen  Mund- 
arten S.  60—72,  so  wie  über  das  Gonsonantenverscbiebungsgesetz 
beruhn  auf  den  Ergebnissen  der  Grimmschen  Forschungen,  berichtigen 
dieselben  aber  im  einzelnen  und  schliefen  sie  an  die  entsprechenden 
Erscheinungen  der  verwandten  Sprachen  näher  an.     Die  Lautlehre 
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aobliefet  mit  der  Erörleran;  der  eaphoniachen  Laotrer&odeniDgeii  am 
Schlafs  der  Wörter  oder  der  Wurzeln  vor  grammatischen  Endaogen, 
wo  sich  das  Sanskrit  bei  weitem  das  feinste  and  lebendigste  Gefahl 
bewahrt  hat  (S.  90 — lO*)-  So  fordern  siürkere  Consonanten  im  Sans- 
krit, wenn  sie  dampf  sind,  eine  Tennis,  sind  sie  tönend,  eine  Media 
Tor  sich,  2.  B.  ad-mi  *  ich  efse',  ai-si  *da  ifst',  ai-ti  *er  ifst',  Imper. 
ad-dki  *  ifs.'  Die  bekannten  griechischen  Consonantenverfindernngen 
im  Perf.  Pass.  wie  im  Nom.  Sing,  und  im  Dat.  Plur.  der  dritten  Decii- 
nation  sind  zum  Theil  Entartungen  des  alten  Wohllautgesetzes  im  Sans* 
krit;  darin,  dafs  das  dumpfe  <r  oder  t  keine  Media  oder  Aspirata  vor 
sich  duldet,  a.  B.  xixQut^aeu,  rertm^TM,  steht  das  Griechische  dem 
Sanskrit  gleich.  Im  Lateinischen ,  wo  sich  Consonnntenwechsel  der 
angegebenen  Art  besonders  vor  dem  s  des  Perfectcharakters  und  vor 
dem  I  des  Supinums  zeigt,  geht  wie  im  Sanskrit  der  weiche  oder  ge* 
hauchte  Guttural  vor  $  und  I  in  c  Ober,  der  weiche  Labial  in  /i,  z.  B. 
reg-o  rec-tum^  teh-o  oec-ltim,  scrib-o  scrip-him;  sonst  aber  ist  die 
lateinische  Lautlehre  vielfach  ihre  eignen  Wege  gegangen  und  zwar 
noch  im  höhern  Mafse,  als  dies  von  Bopp  zum  Theil  anerkannt  worden 
ist.  So  kann  in  ge$tufn^  fos/iimu.  a.  das  s  nicht  ans  r  hervorgegan« 
gen  sein,  wie  schon  Pott  erwiesen  (elym.  Forsch.  I  S.  133),  da  sich 
das  9  vor  c,  p^  i  gerade  immer  hftit,  wahrend  es  sonst  zu  r  zu  sinken 
neigt,  vergl.  Etruscus  Eiruria^  Maspiier  Marmar^  quaesiar  quaero. 
Auch  die  germanischen  Dialekte  haben  ihre  Wohllaatsgesetze  sehr 
eigenthQmlich  ausgebildet.  Wenn  z.  B.  vor  den  mit  i  anfangenden 
Bildungssilben  im  Gothischen  und  Hochdeutschen  gutturale  und  labiale 
Tennis  und  Media  in  ihre  Aspirata  umgewandelt  werden ,  wie  samk^ 
l(i)s  *  Krankheit'  von  Wz.  suk,  mah'i(i)i  *  Macht'  von  Wz.  nutg,  so 
steht  dies  dem  lateinischen  Lautgesetz,  das  sich  in  vee-tum  neben 
eeA-o  zeigt,  schnurstracks  entgegen.  An  solchen  Beispielen  aber  wird 
klar,  wie  sehr  die  vergleichende  Sprachforschung  Ursache  hat,  die 
besondern  Lautgesetze  einer  einzelnen  Sprache  gewifsenhaft  zu  durch- 
forschen  und  ihr  nicht  durch  Octroyierung  fremder  Lautgesetze  Ge- 
walt anznthun. 

Von  den  Wurzeln  (S.  105  ff.).  Nach  der  BeschaffenheH  und 
Verwendung  ihrer  Verbalwurzeln  nimmt  Bopp  drei  Sprachclassen  an : 
1)  Sprachen  mit  einsilbigen  Wurzeln  ohne  Fähigkeit  der  Zusammen- 
setzung, daher  ohne  Organismus  und  Grammatik,  wie  die  chinesische; 
S)  Sprachen  mit  einsilbigen  Wurzeln ,  die  der  Zusammensetzung  ffthig 
sind  und  fsst  auf  diesem  Wege  allein  ihren  Organismus  und  ihre  Graan- 
matik  gewinnen,  hauptsftehlieh  durch  Verbindung  von  Verbal-  nnd  Fro- 
nominalwurzeln,  wie  die  indoeuropaeischen  Sprachen;  3)  Sprachen  asil 
zweisilbigen  Verbalwurzeln  und  drei  nothwendigen  Conaonanten  ala 
einzigen  Trägern  der  Grundbedeutung.  Diese  Sprachen,  wie  die  se- 
mitischen ,  erzeugen  ihre  grammatischen  Formen  nicht  blofs  durch  Zn- 
sammeusetzung,  sondern  auch  durch  blofse  innere  Modificatioa  der 
Wurzeln.  Lepsius  von  dem  Satze  aasgehend,  dafs  nrspranghch  kein 
Voeal  ohne  eonsonantischen  Verklang  nnd  kein  Conaonant  ohne  voca- 
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lucheil  Nachklmg  ^Mprochen  sei,  and dafs aaa  nrsprAiiglielier  Bilder* 
schrifl  aioli  ersi  eioe  Silbenscfarifl  nad  aoa  dieser  erat  eine  Bnchata- 
bensebrifl  entwickeit  habe  (Palaeograpbie  S.  35  ff.,  vergl.  *ttber  die  An- 
ordnung «nd  Verwandlachaft  des  semitisehen,  indischen,  aelbiopi-- 
sehen,  altpersiscben  und  altaegyptischen  Alphabets'  S.  23  ff.)  nimnil 
folgerichtig  auch  fftr  die  indoenropaeischen  Sprachen  Zweisilbigkeit 
ihrer  Wurseln  an.  Mag  dies  für  den  Urznstand  dieser  Sprachen  rieh* 
tig  sein;  wir  kennen  sie  erst  in  den  Zustande,  wo  sich  das  vooalische 
Element  von  dem  consonantiscben  getrennt  hat,  und  da  erscheinen  sie 
als  einsilbige  Wuraeln.  Fttr  die  indoenropaeischen  Sprachen  nimmt 
Bopp  swei  Classen  von  Worseln  an :  Verbalwurseln,  aas  denen  Verb« 
nnd  Nomina,  und  Pronominalwnrseln,  ans  denen  Pronomina,  Praepo- 
aitiooen,  Conjunctionen  nnd  Partikeln  entspringen.  Die  Verbalwnr- 
sehi  theiien  die  indischen  Grammatiker  in  sehn  Classen  ein,  nach  den 
Eigenheilen  der  sogenannten  Specialtempora,  d.h.  Praesens,  Imper* 
fect  nnd  was  davon  abgeleitet  wird ,  von  denen  bei  der  Verbalhildong 
die  Rede  sein  wird.  S.  121 — 135  gibt  Bopp  eine  vergleichende  Zu- 
sammenstellung verwandter  Wurseln,  die  jetzt  durch  die  reichern 
Samminngen  in  Potts  etymologischen  Forschungen  und  N.  L.  Wester* 
gaard:  ftadioes  linguae  Sanskritae  (Bonn  1841)  au  ergluaen  sind. 

Aus  den  einsilbigen  Wurzeln  gehen  Nomina  hervor  durch  Anffl* 
gung  von  Silben,  wahrscheinlich  ursprünglich  Pronominalstftmmen  als 
Trigern  der  EigenschafKen ,  Handlungen  und  ZnsUnde,  deren  Begriff 
die  Wurael  ausdruckt,  in  dunkler  Vorseit  der  Sprachen  angetreten, 
aber  doch  treu  bewahrt,  wie  die  Uebereinstimmnng  dieser  Anfdgungen 
in  den  seit  unvordenklichen  Zeiten  getrennten  indoenropaeischen  Spra* 
eben  seigt.  Bopps  Lehre  von  der  pronominalen  Natur  der  SufBxe  ist 
insofern,  wie  mir  scheint,  noch  eine  Theorie  geblieben,  als  sns  der- 
selben »elten  etwas  für  die  Anschaulichkeit  und  sinnenflllige  Deut* 
Uchkeit  der  Beaeichnung  des  Wortes  gewonnen  wird.  Reine  WuraeU 
Wörter  ohne  Ableitungssilben  wie  skr.  bhi  *  Furcht',  gr.  fpXo^j  lat. 
pn«  sind  selten  und  beseichnen  meist  Begriffe;  binflger  ist  wegen  der 
Belastung  des  Wortes  nach  vom  das  aweite  Glied  einer  Zusammen- 
setzung ein  reines  Wurzelwort,  wie  skr.  dharma-md  *pflichtknndig% 
lat.  tubi'Cen^  gr.  xiq-viß-.  Den  deutschen  Mundarten  sind  diese  rei- 
nen Wnraelwörter,  wie  Grimm  gezeigt  hat,  ganz  fremd. 

Bildung  der  Casus  (S.  135  ff.).  Von  den  drei  Geschlechtem 
liebt  im  Sanskrit  das  Femininum  Formfttlle  nnd  tönende  Yocale;  das 
Neutrum ,  das  sich  vom  Mascnlinum  nur  durch  seine  Bildung  gewisser 
Casus  wie  des  Nom.,  Accus,  und  Voc.  unterscheidet,  sucht  Kürzen. 
Von  den  Zahlbezeichnungen  hat  das  Sanskrit  den  Dual  noch  am  treu- 
sten bewahrt,  nichstdem  das  Griechische,  das  Zend  selten  beim  Ver- 
bum,  öfter  beim  Nomen,  das  Gothische  nur  beim  Verbum;  das  Latei- 
nische hat  nur  in  ambo  und  duo  einen  Rest  des  Dual  bewahrt.  Die 
Casusendungen,  von  pronominalem  Ursprange,  drücken  die  wechsel- 
seitigen vorzüglich  nnd  ursprünglich  einzig  räumlichen,  vom  Räume 
Mf  Zeit  und  Ursache  übertragenen  Verbillaisse  der  Nomina  ^  d.  h*  der 
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Personen  der  SpraebweU  saeinander  ans;  in  gesnnkenerem  nnd  be- 
wttsUoserem  Zustande  der  Sprachen  warden  die  geistig  lodten  Caaaa- 
endungen  in  ihrer  räumlichen  Geltung  durch  Praepositionen  und  in 
ihrer  persönlichen  durch  den  Artikel  ersetzt,  unterstatzt  oder  erklärt. 
Wichtig  für  die  Eintheilung  der  Deolination  ist  die  Betrachtung  der 
Auslaute  oder  Kennlaute  der  Wortstimme ,  von  denen  sieh  besonders 
die  voealischen  Auslaute  in  den  verwandten  Sprachen  genan  entspre- 
chen, wie  folgende  Uebersicht  zeigt: 
skr.      ä  tu 

gotii.     ä  tu 

griech.  o,  «(ff),  i?(ff)     t  (e)       v  (c) 
lat.        ii  iiä  ^  a 

EigenthOffllich  ist  die  Erweiterung  der  alten  weiblichen  Stimme  anf  I 
im  Gothischen,  Griechischen  und  Lateinischen,  so  dafs  sich  skr.  ganUH^ 
lat.  gtnetri-x^  gr.  fsvheti^  fttr  yeveteQi-a  entspricht.    Was  es  aber 
mit  dem  hinzutretenden  c  im  lat.  geneirt-c-s^  mit  dem  angefOglen  d  in 
gr.  kfiatql-ißyg  für  eine  Bewandtnis  hat,  bleibt  noch  unerklärt;  sicher 
hingegen  scheint,   dafs  in  griechischen  Femininen  wie  vi^ivoj  vi* 
%%aiva  wie  auch  in  weiblichen  Partieipialstämmen  das  i  aus  der  letatea 
in  die  vorletzte  Silbe  zurQcklautete ;  auchsteht  wohl  nicht  sn  bezweifeln, 
dafs  in  weiblichen  Stammen  wie  ^aletatsa^  iiiXuMa,  %a^0aau.  a.  das 
aweite  c  durch  Assimilation  eines  femininen  i  entstanden  ist  (S.  146). 
Diphthongisch  auslautende  Stämme  sind  im  ganzen  selten ,  z.  B.  skr. 
naüy  gr.  yav,  lat.  nat>-i.    Viel  weniger  Uebereinstimmnng  unter  sich 
zeigen  die  consonantiscben  Auslaute  der  Stämme  in  den  verwandten 
Sprachen,  namentlich  wo  sie  nicht  wurzelhaft  sind.    Solche  Stämme 
wie  gr.  xo^ffx,  owx,  noffvQ'j  lat.  pecvd,  edae  warten  für  ihre  aus- 
lautenden Consonanten  noch  einer  sichern  Erklärung.     Unbedenklich 
richtig  hat  Bopp  erkannt,  dafs  in  den  griechischen  Neutren  auf  og,  ag^ 
skr.  as  wie  (liv-og^  yh-og^  yVQ^Sf  ^^^*  g'ar-as  das  s  dem  Wortstam- 
me angehört,  wie  aus  caKia-nalog ^  cvi^sc^qa  u.  a.  erhellt,  so  da(s 
in  den  Casus  obliqui  das  er  schwand  nnd  die  Vocale  verschmolzen: 
yivB(a)og,  yhovg,  während  das  Lateinisdie  sein  s  zu  r  sinken  liefe: 
generis  (S.  152).   Das  Sanskrit  zeigt  in  seinen  sogenannten  starken 
Casus,  Nom.,  Acc,  Voc.  der  drei  Zahlen  mit  Ausnahme  des  Acc.  Plur., 
eine  vollere  Form  des  Wortstammes,  in  den  schwachen  Casus,  d.  h. 
allen  übrigen  mit  Ausnahme  der  genannten,  eine  leichtere  Form  dessel- 
ben, z.  B.  von  Wz.  tud  Acc.  Sg.  Partie.  Praes.  tudmU^^Mm^  Dat.  Sing. 
iudai-^.  Von  diesem  Unterschiede  haben  auch  die  verwandten  Spra- 
chen noch  Spuren  erhalten,  z.  B.  gr.  xvmv   nvov  neben  xwog  nwi, 
lUtviQU  neben  Tungog^  goth.  Nom.  bröthar^  Gen.  bröihn. 

S  i  n  g  u  1  a  r  i  s.  Nominativ  (S.  167  ff.)*  Vocalisch  auslautende 
männliche  Stämme  bilden  den  Nominativ  durch  angehängtes  s,  nach 
Bopp  Rest  des  Pronominalstammes  sa  *  dieser.'  Das  Gothische  bftfst 
vor  diesem  s  in  mehrsilbigen  Wörtern  seinen  Ableitungsvocal  a  oder 
i  ein,  z.  B.  enif-s,  ^osl-s,  wozu  die  jetzt  erkannten  umbrischen  Par- 
licipia  wie  pika*  für  pihtU-M  r=  pMus,  oskisch  FumpaiUm-ss^Pom' 
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p^amn^  lat.  MiMr(l)t,  daiHma{i)%  flr  sonalii«,  damnaiuM  ein  Gegen- 
Stack  tbgebeo.  Weibliche  Stimme  larsen  hii^egen  im  Sanskrit  das 
$  des  Nominativ  fallen,  nnd  Terwandte  Sprachen  kürzen  dann  den  aus- 
lautenden Vocal,  wie  lat.  feminä,  goth.  9160  (Gen.  gibö^s)^  gr.  Mov- 
(Rr.  In  verschiedener  Weise  entledigen  sich  consonantisch  auslautende 
Stimme  der  gohinften  Consonanten  im  Nominativ.  Wihrend  das  Sans- 
krit von  oottsonantiseh  auslantenden  Stimmen  das  s  und  von  swei  aus- 
lautenden Consonanten  den  letzten  abwirft,  z.  B.  Nom.  Partie.  Imdan 
für  Ittdantt,  bewahren  das  Zend,  das  Griechische  und  das  Lateinische 
das  s  sorgsamer,  die  beiden  letstern  Sprachen  opfern  ihm  sogar  den 
vorhergehenden  ^Laut  in  ^«^(t)'^,  com€(t)-$  n.  a.  Die  Neigung  aus- 
hinlendes  »  abzuwerfen  zeigt  das  Sanskrit  im  Nom.  ndma  vom  Stamm 
näman^  lat.  Aomo(n)^  taniMi(fi),  goth.  Nom.  jm^mavom  Stamm  »ii/U 
man.  An  gothisohen  Stimmen  wie  managef-n,,  iuggd-n  ist  das  n,  das 
sie  in  Grimms  schwaohe  Declination  einreiht,  ein  spiterar  Ansatz  an 
alle  weibliche  Stimme  auf  I  (goth.  ei  geschrieben)  und  ö  (tut  urspr. 
4),  fillt  also  um  so  leichter  im  Nom.  wieder  ab.  Das  Griechische  gibt 
hingegen  entweder  das  auslautende  v  des  Stammes  oder  das  g  des 
Nom.  auf,  wie  evä€tifLav{g)  neben  xala(y)'g  zeigt.  Stimme  auf  ar 
werfen  im  skr.  Nom.  das  r  ab  und  verlingern  zum  Ersatz  das  o,  wie 
Nom.  piiä  vom  Staunne  piiar  *  Vater',  wihrend  das  Griechische,  La- 
teinische, Dentsche  ihr  r  in  dem  enlsprechenden  Nom.  gr.  mmf^,  lat. 
pater^  ahd.  vatar^  goth.  brdthar  bewahren.  Zu  der  Annahme,  dafs 
diese  Sprachen  das  r  nicht  bewahrt,  sondern  erst  spiter  wieder  ange- 
nommen bitten,  sehe  ich  keinen  Grund.  Minnliche  und  weibliche 
Stimme  auf  09  verlingern  im  skr.  Nom.  das  a ;  so  entspricht  skr.  dur- 
mamoi  (für  äms^mumtu)  *  schlecht- geistig'  genau  dem  gr.  dtHr-(»s- 
v^g.  Bei  Neutren  ist  in  allen  indoeuropaeischen  Sprachen  der  Nomina- 
tiv gleich  gebildet  mit  dem  Accnsativ. 

Accusativ  (S.  176 — 184).  Der  Charakter  des  Acousativ  ist 
im  Sanskrit,  Zend,  Lateinischen  m,  griechisch  v,  gothisch  in  der  De- 
clination der  starken  Adjectiva  und  der  Pronomina  na^  z.  B.  blinäa-na, 
Consonantisch  auslautende  Stimnke  bedirfen  vor  dem  m,  v  eines  Bin- 
devocals,  und  so  entsteht  skr.  a^m^  lat.  e-m,  gr.  a-v,  was  auch  hie 
und  da  bei  vocalischeo  Stimmen  eingerifsen  ist,  z.  B.  ßaaUi^a  aus 
ßa9tli-€i-^  entstanden.  Neutrale  Stimme  fahren  ihr  Accusativzeichen 
entweder  auch  in  den  Nom.  ein,  wie  skr.  däna-m^  lat.  dönu-m^  gr. 
do^v,  oder  sie  haben  Nom.  und  Acc.  ohne  Charakter,  wie  lat.  mare 
(fttr  mari),  skr.  rart,  gr.  fi^^,  skr.  madhu.  Im  Griechischen  mnfs 
dann  auslautendes  %  abfallen  oder  zu  g  sinken ,  vergl.  n(fttyiux(x) ,  f e- 
twpogj  ri(fag.  Durch  eine  Verirrung  hat  das  Lateinische  bei  conso- 
nantisch auslautenden  Adjectivstimmen  wie  capax^  amaiis  das  s  des 
Nom.  auch  auf  das  Neutrum  abertragen.  Im  Gotbischen  fehlt  das 
Casuszeichen  m  in  der  Declination  der  Substantive  ganz.  Eine  eigen- 
thamliche  Bildung  des  Nom.  und  Acc.  Sing.  Neutr.  zeigen  die  Prono- 
minalstimme  auf  a,  nemlich  f,  wofür  das  Gothische  in  der  Declination 
der  starken  Adjeeüva  nnd  Pronomina  ia  als  neutrale  Endung  neigt. 


n 


236       Bopp:  Tergleichende  Grammatik  des  Sanskrit  v.  0.  w. 

So  sisd  also  entapreehend  gebildet  skr.  ia-i^  griech.  va(r)  mit  abge- 
fallenem r,  lak  iU'd  in  i$-iud  und  t-d,  wo  das  i  tn  d  sank,  goth. 
iha-ta^  bUtuia-ta,  in  diesem  I,  golh.  to  findet  Bopp  den  Rest  des  de- 
monstrativen Pronominalstammes  skr.  ta^  gr.  vd,  goth.  liba,  wie  in 
dem  m  des  Acc.  den  PronominalsUimm  ma. 

Inatrnmentalis.    Dativ  (S.  187).   Der  Instrumentalis  iai  im 
Sanskrit  auf  4  gebildet,  nach  Bopp  eine  Verlftngerang  des  Pronominal- 
atammes  o,  dem  auwei len  euphonisches  j  oder  n  vortritt.    Im  Gothi- 
sohen,  das  skr.  ä  durch  d  und  d  wiedergibt,  sind  Hki,  Ard,  lod  Reste 
des  Instrumentalis,  ebenso  wie  die  Dative  Aeammd-A,  k9arjamm4'k 
n.  a.    Dars  auch  die  Dativbildnngen  wie  ßska^  fijandj  broihr  ond  mit 
gesteigertem  Ableitungsvocal  tunau  vom  Stamm  ftin«,  anBtai  vom 
Stamm  ansfi,  das  skr.  instrumentale  a  eingebafst  haben,  daffir  spre- 
chen Dative  von  t-Stammen  wie  ga$ia  fQr  gasH^a.     Dafo  aber  die  Da- 
tive Fem.  wie  Mtsat,  gibai  nicht  auf  den  skr.  Dativcharakter  dt  sn- 
racksufahren,  sondern  Instrumentale  ans  ihiMo-j-a^  gib-a-j^a  entstan- 
den sein  sollen,  ist  von  Bopp  nicht  erwiesen  (S.  191  ff.).    Die  Dativ- 
endung ist  im  Sanskrit  d ,  bei  weiblichen  Stimmen  auf  d ,  1 ,  4  mm 
Tbeil  auch  auf  1  und  u  erweitert  an  dt,  bei  o-Stimmen  su  aja  ent- 
wickelt.   Eine  eigenthamliche  Dativbildung  tritt  in  Pronominalbildon- 
gen  wie   ka-umäi  *cui'   hervor,   wo  smdt  der  Dativ  einer  ange- 
hängten Partikel  vna  ist.    In  schlagender  Analogie  hiereu  ist  neuer- 
dings im  Umbrischen  vom  Pronominalstamm  t  ein  Dativ  e-ime,  und 
vom  Stamm  des  relativen  und  fragenden  Pronomen  nmbr.  pn  (po),  lal. 
9«o,  der  Dativ  pu-ime  nachgewiesen  (nmbr.  Sprachdenkmäler  von  Auf- 
recht und  Kirchhoff  I  S.  133. 137).  Ohne  Zweifel  richtig  erkennt  Bopp  in 
den  gothischen  Dativen  tka-mma^  t-mma,  in  dem  griechischen  Plaral 
des  Personalpronomens  of-fifis,  v-fifts  dieselbe  Partikel  9ma^  deren  s 
zu  m  assimiliert  ist.   Wenn  aber  dieaelbe  Partikel  gothisch  noch  in  der 
Gestalt  fisa  in  M-iisa-ra,  von  woa  in  i-^^a-ra  (euer),  von  gka  und 
gqva  in  den  Dualen  if-</frii>ra,  i-gqtfo-ra  (unser  -—  euer  beider),  von 
s  in  den  Dativen  att-s,  <Atf-s,  von  k  in  den  Accusativen  mi-k^  iku^k 
von  Bopp  angenommen  wird,  so  wird  man  fdr  solche  Um-  und  Ent- 
stellungen wohl  erst  einen  Beweis  aus  der  gothischen  Lautlehre  ab- 
warten mafsen ,  der  bis  jetzt  noch  nicht  gegeben  ist. 

Ab  l  ati V  (S.  209  ff.).  Der  Charakter  des  Ablativs  ist  i  im  Sans- 
krit, nach  Bopp  Rest  des  Demonstrativstammes  to,  altlat.  «i,  s.  B.  ma* 
rt*d,  coeenliofit-rf,  extra*d^  me-d,  denen  die  jetzt  gesicherten  oaki- 
aohen  Formen  aragttu^d  s=  argenio^  8uva^  =  ntu  entsprechen,  wäh- 
rend im  Umbrischen  wie  im  Neulateinischen  das  d  abfällt,  waa  die  Ver- 
längerung des  auslautenden  Vocals  bewirkte.  Im  Griechischen  sind 
die  Adverbien  auf  o^,  m  Ablative ,  deren  t  zu  $  sank  oder  abfiel,  wo- 
her  gr.  OjiAid^  gleich  skr.  samd-i  und  ovtiu  neben  ovroog  steht. 

G e  n  e  t i  V  (S.  217  ff.)-  Der  Genetiv  hat  im  Sanskrit  die  GestnltM- 
gen  f,  a$^  da,  »Ja,  An  vocaliachen  Stämmen  erscheint  s,  vor  dem  t 
und  u  einfache  Steigemng  erfhhren,  z.  B.  akr.  sü-nö-t  vom  Stamm 
fH»«,  goth.  stfftmi-s,  aiialat-4  von  den  Stämmen  stnni ,  oiislt.   Das  Os- 
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kifclie  bat  ein  Beispiel  solcher  Yocalsleigerang  im  Genetiv  Jotei-M  s= 
Jifvii  erhalten  (ambr.  Spraohd.  1  S.  137).  Die  gothischen  «-Stimme 
schwächen  ihr  a  kq  ti,  s.  B.  vulß-t  Tom  Stamm  vtUfa,  die  consonantl- 
sehen  and  die  männlichen  i-St&mme  zeigen  ein  blorses  s,  s.  B.  ßjand  s, 
goMii-Sj  vergl.  Ist.  hotti-s.  An  eonsonantische  Stämme  tritt  skr.  as, 
gr.  og,  lat.  fs:  skr.  pad^äs^  gr.  7to6-6g^  lat.  ped-is;  im  Griechischen 
■nd  in  italischen  Dialekten  seigt  sich  dieselbe  Genetivform  auch  an 
vacalischen  Stämmen,  sogr.  ix^^og,  nol^og,  altlat. 'fenaln-os  neben 
umaiu^iMj  eaercii9^u$  (vergl.  nomm'Us)^  osk.  AbeUane^ii  (far  Abel- 
iano-ii)^  nmbr.  pupUs  (tat  puph-it)  =  popuii.  Weibliche  Stämme 
leigen  Vocallange  vor  dem  s  des  Genetive,  im  Sanskrit  -ds,  vergl. 
goth.  ^bö$,  gr.  xaQa-g^  MovOti-g^  altlat.  terrä-s^  bu  denen  ich  nmbr. 
nuä-s  {cMUUi»)^  osk.  moUA-t  (muiiae)  hinzufflge.  Die  Genetiven- 
dang  der  o-Stämme  ist  im  Sanskrit  s/a,  im  Griechischen  to,  ans  eio 
mit  Ausfall  des  tf  entstanden,  also  skr.  to-sja  s=  gr.  ro-So.  Indem 
auch  das  «  aosflel,  ward  (ho  %n  ov  sosammengesogen  nnd  ro-o  ward 
%u  Tov.  Ahrens  hat  neuerdings  homerische  Genetive  auf  o-o  nachge- 
wiesen ,  diese  aber  sehr  unrichtig  als  die  ursprOngliche  Form  enge- 
sehn.  Ebenso  sind  die  Genetive  der  ersten  Declination  entstanden, 
Atifilda-o  aus  ^Ar^tia*(aiyo, ,  Dafs  aber  in  lateinischen  Genetiven  wie 
e-jns,  eil-/««  das  skr.  $ja  bu  jus  umgestellt  sein  soll,  läfst  sich  nach 
lateinischen  Lautgesetsen  nicht  rechtfertigen,  wie  Bopp  aberhaupt  von 
solchen  Umstellungen  einen  bu  ausgedehnten  Gebranch  macht.  Auf- 
recht (Zeitschrift  fOr  vergl.  Sprachf.  I  S.  224)  sieht  in  dem  ins  der 
Genetive  witiis,  so/t«s,  ioHus  das  possessive  Suffix  skr.  tj'a,  so  dafe 
also  tifitut  eigentlich  bedeute  *  6inem  gehörig.'  Lautlich  ist  diese  An- 
sicht wohl  gerechtfertigt;  ich  wflrde  nur  wie  im  Gen.  plnr.  nosirum^ 
peitrum ,  so  aueh  far  jene  Genetive  des  Singular  das  Neutrum ,  nicht 
das  Maseulinum  des  possessiven  Suffixes,  also  hujum  für  kujm$  er- 
warten, da  das  besefsene  oder  angehörige  Ding  als  Sache,  nicht  als 
Person  erscheint.  Ich  siehe  deshalb  vor  das  $  in  e-Ju-8^  hu-ju-s  als 
eine  SU  der  Genetivendung /«  (für  fj«,  skr.  $ja)  später  hinsugetre- 
lene  erneate  Genetivbeseichnung  ansusehn.  So  ist  offenbar  in  den 
aeolisoh-dorischen  Formen  wie  i-fio-v-^,  i-fAi-o-g^  i-fu-v^  (fflr  l- 
li4hlo)  von  der  Genetivendung  lo  auch  das  t  noch  weggefallen  und  ein 
neues  g  sur  Genetivbezeichnung  angetreten.  Mit  Recht  trennt  Bopp 
wohl  das  t  im  Genetiv  der  zweiten  lat.  Declin.  von  dem  Gen.  auf  »Ja 
und  hält  es  wie  im  Gen.  der  ersten  und  faulten  Declin.  ffir  locativisch. 
Die  Genetivendung  sjo  erklärt  Bopp  für  das  vedische  Fronomen  s/o, 
zusammengesetzt  aus  dem  demonstrativen  Fron,  »a  und  dem  Relativum 
ioy  so  dafs  also  die  lateinische  Endung  /«-s  (dem  skr.  »Jas  entspre- 
chend) der  Genetiv  dieses  Fronomens  wäre. 

Looativ(S.  236  ff.).  Von  den  manigfachen  Bildungen  des  Lo- 
eativ  im  Sanskrit  ist  fftr  die  Sprachvergleichung  die  Bildung  auf  t  die 
wichtigste.  Im  Griech.  und  Lat.  ist  dieser  Locativ  noch  erhalten  in 
olko^i,  tapM-^iy  na^-'ly  Rama-9^  hum^-i  (ffir  humo-t)  u.  a.,  sonst  zum 
Dativ  verwandt,  im  Lateinischen  auch  zum  Genetiv  in  der  ersten  und 
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zweiten  Declinaüon.    Wahre  Dative  sind  skr.  nuh-hjam,  lal.  mi^ 
skr.  tu-bhjamj  lat.  UM,  die  in  i-bi,  uM  n.  a.  locativisch  verwandl 

sind. 

Vo  ca  ti  V  (S.  233  ff.)*  ^^^  Vocativ  hat  gewöhnlich  gar  kein  Ca- 
«snszeichen,  and  dann  erleiden  analautende  Stammrocale  leicht  Ab> 
Schwächungen,  vergl.  skr.  vrka,  gr.  ivM,  lat.  kipe,  oder  sie  fallen 
ganz  ab,  wie  a.  B.  das  •  in  goth.  gast  vom  Stamm  gasH.  Anch  aoslaa- 
tende  Consonanten  fallen  bisweilen  ab ,  namentlich  n  in  lal.  hamo\ 
MBrmo\  goth.  iugg6\  managei\  und  t  in  gr.  ^ar^',  6  in  futi  n.  a. 
Gleichlautend  ist  der  Vocativ  und  Nominativ  am  häufigsten  im  Lateini- 
schen, nemlich  aberall,  aufser  bei  den  Mascolinen  der  iweiten  DecK- 
nation,  seltener  in  den  andern  Sprachen. 

Dualis.  Nominativ,  Accusativ,  Vocativ  (S.  237  ff.) 
haben  im  Sanskrit  den  Charakter  4«,  im  Zend  4o,  der  im  vediscben 
Dialekt  sn  ä,  im  Zend  sogar  au  a  verkfirat  ist  und  im  Griechischea 
weiter  au  e  herabsinkt,  s.  B.  vedisch  tiar-a,  send.  Mrr-a,  gr.  &vdf^9. 
Wie  im  Sanskrit  weibliche  •-  und  «-Stamme,  ersetaenim  Griechischen 
a-  und  o-Stamme  den  Abfall  des  Dualaeichens  durch  Verlängerung 
des  Ableitungsvocals,  so  diCicoMc,  ßlßlm.  Den  griechischen  Dual  auf 
to  hat  das  Lateinische  nur  noch  in  cfatd,  ambö  bewahrt.  Andere  Bil- 
dungen dieses  Casus  im  Sanskrit  Qbergehe  ich  hier. 

Instrumentalis,  Dativ,  Ablativ  Dualis  (S.  248 ff.)  und 
P 1  u  r  a  l  i  s  (S.  281  ff.)*  Wer  sichere  Ergebnisse  wanscht ,  dem  slofsen 
in  diesem  Abschnitt  manigfache  Bedenken  auf.  Im  Sanakril  haben  In- 
atrum. Dat.  Abi.  Dual,  dieselbe  Endung  bhjäm,  desselben  Ursprungs 
wie  der  Dat.  Abi.  Flur.  bkja$,  wie  der  Instrnm.  bhis^  wie  die  Endung 
bhjam  im  Dat.  Sing.  Flur,  der  Fronomina  erster  und  xweiter  Person. 
Eine  feste  Bestimmung  der  Bedeutung  dieser  Suffixe  fttr  die  einaelnen 
Casus,  denen  sie  dienen,  vermag  ich  aus  dem,  was  Bopp  S.  258  Aber 
ihren  etymologischen  Zusammenhang  mit  der  Fraep.  a-bhi  *an,  hin,  ge- 
gen' gesagt  hat,  nicht  abannehmen.  DieUaaptungewisheit  geht  aber  an, 
wenn  man  die  manigfach  entstellten  Formen  desselben  Suffixes  in  den 
verwandten  Sprachen  den  einzelnen  Sanakrithildnngen  anzuweisen  ver- 
sucht. Für  das  Griechische  stellt  Bopp  die  Dnalendung  -tv,  bei  Ho- 
mer -UV,  B.  B.  äiuhuv  und  mit  Bindevocal  isod-o^üv  richtig  zu  der 
Sanskritbildung  bkjäm;  doch  bleibt  dahingestellt,  ob  das  erste  &  der 
homerischen  Formen  eine  Vocalverstirkung  des  Stammes  oder  viel- 
mehr ein  Nachkomme  jenes  alten  j  in  der  Sanskritendung  ist;  nach 
der  letzten  Auffafsung  stiefs  also  das  j  den  vorhergehenden  Labialen 
heraus  und  vooalisierte  sich  zu  i,  das  folgende  4  wird  gekfirztund  ge- 
schwächt zu  i.  Nichts  spricht  aber  entschieden  für  Bopps  Annahme, 
dafs  gr.  'q>iv  aus  skr.  bhiß  entstanden.  Fassender  stellen  Aufrecht  und 
Kircbhoff  (I  S.  111)  das  gr.  Suffix  -tpiv  zugleich  mit  den  nmbrischeu 
Locativen  wie  Akejrunia'mem  (Sing.),  vero-fem  (Flur.)  und  den  latei- 
nischen wie  t-6i,  u-bi  zu  skr.  bhjäm,  bhjam  ^  was  auch  Bopp  (S.  295) 
als  möglich  zugibt.  Dafs  ferner  gr.  q>&v  auch  in  den  Genetiv  gedrun- 
gen ist,  waa  Bopp  beaweifelt,  beweiaeu  Stellen  wie  IL  i7,  246:  ino 


Bopp :  rergleicliende  Clnmiiuitik  des  Sanskrit  n.  s.  w.      239 

vttwp$ — Slrjt€Uj  II.  M^  225:  mv^a  vawptv  iXiv66fii^\  II.  P,  101:  Ix 
^siipiv  TtoXiidl^Ei  a.  a.  Ja  dafs  dasselbe  Saffix  in  der  Terstflmmelleii 
Gestalt  f  aach  in  den  Accasativ  der  nmbrischen  Declination  eingedrun- 
gen ist,  scheint  nach  den  neosten  Untersuchangen  wahrscheinlich, 
i.  B.  eiilufz=viiulos^  abrof^=^  apros. 

TrefQich  ist  Bopps  Zusammenstellung  Ton  skr.  a-$mä^hjam  (ras), 
jusck-mä'bhjam  (euch)  mit  gr.  i|-fi-tv,  dor.  a-fifi'-i  und  v-fc'-tv,  dor. 
v-fi^'-i;  sicher  ist  dasselbe  Suffix  wie  in  skr.  iu-bhjam^  lat.  ti-bi  auch 
in  gr.  i'^-Lv^  te-lv^  r-lv^'-lv  (für  cf-lv),  ctp-lv^  so  dafs  von  dem 
ursprünglichen  Suffix  das  Lateinische  den  ersten,  das  Griechische  den 
zweiten  Theil  rettete.  Zu  im  gestaltet,  also  dem  gr.  iv  sehr  ähnlich 
erscheint  dies  Suffix  auch  in  den  Adverbien ,  die  im  Lat.  den  Aus- 
gangsort angeben,  wie  i/r-tm,  »s^^-im,  alter^-im^  ex-im  fflr  üH-bimy 
isii-bim  etc.  (Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  I  S.  83  ff.).  Dafs  die  En- 
dung des  Dat.  Abi.  Plur.  im  Lateinischen  in  part-i-bus ,  ambo-hus^ 
dea-bu8^  die-bui^  civi-bus^  acu-bus  n.  a.  eu  skr.  bkjas  gehört,  ist 
nicht  zu  bezweifeln.  Von  dieser  Endung  bu$  aber  blieb  vocalisch  aus- 
lautenden Stämmen  im  Lateinischen  wie  in  den  verwandten  italischen 
Dialekten  nach  Ausfall  des  b  nur  das  abgeschwächte  ts  Qbrig,  das  dann 
mit  dem  Stammvocal  verschmolz,  vergl.  altlat.  moinic$'pie-$s  (für  mo4- 
nicipio-it)^  osk.  Ugaiü-is  =  legaiis.  In  dem  bis  von  no-bis  scheint 
eine  Uebergangsslufe  zwischen  bus  und  is  gegeben.  Besonders  schla- 
gend, um  den  Wegfall  eines  5  der  Endung  bhjat  zu  erweisen,  sind  die 
neuentdeckten  umbrischen  Dat.  Ablative  Plur.  auf  tis,  z.  B.  homon-us 
=  hominibus ,  frair-us  =  fratribus. 

Pluralis.  Nominativ,  Vocativ.  Die  Endung  dieser  Ca- 
sus im  Sanskrit  ist  as,  wohl  Erweiterung  des  Nominativzeichens  f, 
wahrend  die  Neutra  dieses  persönliche  s  in  allen  drei  Zahlen  entbeh- 
ren. Da«  skr.  a$  ist  gr.  zu  €g,  lat.  zu  is  geworden,  namentlich  nach 
consonantischen  Stämmen,  gothisch  meist  zu  s,  während  das  a  von  as 
mit  dem  Auslaut  der  a-Stämme  leicht  zerflofs ,  vergl.  skr.  «rArds,  goth. 
tuifös.  Wie  hingegen  im  Sanskrit  und  Gothischen  männliche  Prono- 
minalstämme zur  Bezeichnung  des  Nom.  Plur.  dem  Stamm  ein  t  bei- 
mischen, z.  B.  skr.  U  (fttr  toi),  goth.  ihai^  so  sind  im  Griech.  und 
Lat.  die  Nominative  Plur.  von  vocalischen  Stämmen  gebildet,  wie  to-l, 
Ivxo-i,  X€OQa-i,  terra-e  (für  ierra-i}^  poputi  (für  populo-i).  Für  den 
Nom.  Plur.  des  Neutrum  haben  das  Zend  und  die  europaeischen  Spra- 
chen ein  a  als  Kennzeichen,  wohl  der  Rest  der  Pluralendnng  as,  das 
mit  dem  auslautenden  Stammvocal  ursprünglicher  a-Stämme  leicht  ver- 
schmolz, z.  B.  gth.  hvö  (quae)  (aus  Ava-a),  zend,  jd  (quae)  (ausja-a),  und 
im  Griechischen  und  Lateinischen ,  wo  die  ursprünglichen  skr.  o-Stäm- 
me  als  o-Stämme  erscheinen,  gekürzt  ist  in  dcopcr,  döna  u.  a.  Gegen^ 
über  diesen  Bildungen  zeigt  das  Sanskrit  im  Neutrum  »,  das  sich  viel- 
leicht noch  in  lat.  qua-e^  ha-e-c  (für  qua-i^  ha-i-c)  erhalten  hat. 

.  Accusativ  Pluralis  (S.  273).  Vergleicht  man  das  n  des 
skr.  Acc.  Plur.  in  vrhd-n ,  paU-n^  sünt^-n  mit  dem  ns  des  Gothischen, 
z.  B.  vulfa^M^  gasU-ns^  sunu-ns,  so  wird  man  J.  Grimm  Recht  geben, 
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dars  »t  die  orsprangliche  Endong  des  Aec.  Flor,  ist  aod  die  Stamm- 
vocale  im  Sanskrit  sich  längten  aum  Ersats  für  das  abgefallene 
s.  Dafs  griechische  Acousative  Flur,  wie  Ivxovg^  aeolisehe  wie  vo- 
iAOi$,  tolg  avQotayolg  aneh  urspranglioh  auf  vg  auslauteten,  seheint 
sicher.  Dafs  aber  ein  v  hier  sich  an  v  und  an  i  aufgelöst  habe,  wie 
Bopp  annimmt,  ist  nach  griechischen  Lantgesetsen  nicht  glanblich. 
Formen  wie  twttovöt.  für  xvnxovn^  aeol.  tvtpcnq^  fiiXatg  fflr  zvipag^ 
lUXag  beweisen  das  wahrlich  nicht,  und  ich  kann  in  allen  diesen  For> 
men  nur  Verläagernng  des  Vocals  stalt  des  ausgefallenen  v  sehn.  So 
tritt  ai  neben  ä  als  Länge  von  a  auf  in  aeoL  naig  fär  leäg,  ov  als 
Länge  von  o  in  ion.  oidog^  novlvg  neben  o66g,  nohig^  oi  als  Länge 
von  0  in  SUous^Uy  a  als  Länge  von  s  in  i%ita^a^  (ixeivog  n.  a.  Dafs 
der  AcG.  Flur,  auf  ovg  eine  eben  solche  Verlängerung  sei,  beweist  klar 
die  daneben  stehende  dorische  Bildung  auf  m^,  s.  B.  rmg  kvxwg=itavg 
Ivftovgy  wofür  bei  Theokrit  sogar  og  vorkommt:  rwg  IvKog;  ebenso 
erklärt  sich  das  lat.  lupöi.  Dafs  Bopps  Annahme,  weibliche  Stämme 
hätten  den  Acc.  Flur,  auf  «f  nicht  gehabt,  unhaltbar  ist,  hat  neuer- 
dings G.  Curtius  nachgewiesen  (Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  IS.  3o8),« 
der  a.  B.  Formen  wie  TtoUg  richtig  aus  noXivg  herleitet.  Consonanti- 
sohe  Stämme  haben  im  Sanskrit  ai  sur  Endung  des  Acc.  Flur.,  griech. 
ag^  lat.  ^s,  goth.  s,  vergl.  skr.  pad^i^  gr.  noS-ug^  lat.  ped-is^  goth. 
f^Jand'M. 

Genetiv  Fluralis  (S.  283 ff.).  Dieser  Casus  hat  snr  findang 
skr.  dfli,  gr.  avj  lat.  um:  skr.  pad-dm^  gr.  jsodnnv,  lat.  ped^mmg 
das  Germanische  hat  das  scbliefsende  m  verloren.  Im  Skr.  endigt  der 
Genetiv  Flur,  der  Fronomina  dritter  Ferson  auf  sdm,  vielleicht  die  ur- 
sprünglichste Gestalt  von  dm,  e.  B.  tä-tdm  *  herum'.  Dem  entspricht 
die  golhische  Gen.-Flnr.-form  auf  s^,  sd,  wo  das  s  au  a  gesunken  ist, 
wie  in  lAt-ad  *  herum',  lAi-sd  *harum',  denen  die  jetst  bekannt  ge- 
wordenen oskischen  Genetive  etaa-stifi-c  ^earam',  tgma-Mum  (Momm- 
sen  unterital.  Dial.  S.  228)  schön  entsprechen.  Auch  die  lat.  Endung 
rtNM  in  a^fCoto*rtMi,  deo-rum^  die^rum^  boee-rum  ist  ans  simi  ent- 
standen mit  der  gewöhnlichen  Schwächung  des  t  an  r,  während  grie- 
chische Formen  wie  Ta-mv,  ovra-mv  neben  lat.  iMia-rum  gehalten 
wahrsoheinlich  ihr  a  wie  so  oft  zwischen  zwei  Vocalen  einbflfsten. 

Der  Locativ  Fluralis  (S.  288)  lautet  skr.  ni  (süAu),  entstan- 
den aus  sea.  Auf  diesen  stützt  sich  nach  Bopp  die  Endung  <r»  in  For- 
men wie'OAvfiff/a-0»,  li^vi^crt,  deren  locative  Bedeutung  noch  klar 
erhalten  ist.  Nicht  zu  billigen  ist  aber  Bopps  Erklärung  der  homeri- 
schen Dative  Flur,  auf  £-atf»,  wie  Mvr*c-fftf»,  ^cod-e-tfori,  für  die  Bopp 
eine  Erweiterung  des  Stammes  durch  eine  angetretene  Silbe  ig  an- 
nimmt, eine  misbräuchliche  Nachbildung  der  entsprechenden  Form  von 
^-Stämmen  wie  azi^i^-iStj  wo  das  eg  (für  og)  stammhafi  war.  Die 
Form  des  Suffix  öoi  ist  vielmehr,  wie  Aufrecht  (Zeitschr.  fär  vergl. 
Sprachf.  I  S.  U7)  nachgewiesen  hat,  durch  Assimilation  aus  cfi  (skr. 
nd)  entstanden,  und  an  a-  und  o-Stämme  so  angetreten,  dafs  das  eine 
tf  ausflei  und  in  der  Regel  die  Classenvocale  a  und  o  durch  das  i  des 
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Suffixes  zn  cr^nnd  oi  nmgelantet  worden,  s.  B.  ftoXXot-Ci^  fuyaXat-at. 
An  consonantische  Stimme  trat  das  Soflix  cai  mitteist  eines  Bindero- 
cals,  gewöhnlich  ?,  i;.  B.  navt-s-aai^  nald-B-^ai.  Indem  sich  aber  -06^ 
m  -at  schwächte,  kam  auch  bei  consonantischen Stimmen  der  Binde- 
Toca!  ab,  und  so  finden  sich  schon  bei  Homer  nebeneinander ftvijtm^^ 

Ttod-i-öüL,  Tto-aöl,  no-clv. 

An  die  S.  293 — 329  gegebene  reiche  Beispielsammlung  für  die 
Tcrgleichende  Declination  und  die  daran  geknüpften  trefflichen  Spe> 
cialuntersochnngen  schlierst  sieh  die  Darstellung  der  altslawischen 
Declination  S.  329 — 365,  indem  die  Stellung  des  Altslawischen  ku  den 
indoeoropaeischen  Schwestersprachen  im  allgemeinen  schon  in  der  Vor- 
rede  zar  zweiten  Abtheilung  des  grofsen  Werkes  berührt  worden  ist. 

Adjectiva  (S.  366  fr.).  Wie  überhaupt  in  den  indoeuropaei> 
sehen  Sprachen  die  Declination  der  Adjectira  und  Snbstanttva  im  gan- 
zen übereinstimmt,  so  ist  auch  im  Deutschen  die  schwache  Declination, 
wie  sie  J.  Grimm  nennt,  d.  h.  die  Beugung  derjenigen  Nomina,  deren 
ursprünglicher  Stamm  durch  ein  darangetretenes  n  erweitert  ist,  für 
Adjectiva  und  Substantivs  dieselbe.  Die  starke  Declination  der  Ad- 
jectiva im  Gothischen  hingegen  wendet  sich  in  neun  Punkten  von  der 
Beugung  der  starken  Substantive  ab  und  der  Pronominaldeclination  zu. 
Nach  Bopp  geschieht  dies  aus  dem  Grunde,  weil  die  Adjectiva  der 
starken  Declination  mit  einem  Pronomen  ja  zusammengesetzt  sind, 
das  seiner  eignen '  Declination  folgt.  Sehr  geistvoll  ist  aus  dieser 
Theorie  der  Gebrauch  der  starken  und  schwachen  Declination  erklirt. 
Das  herantretende  Pronomen  bei  der  starken  Declination  dient  nemlioh 
dazu ,  das  Adjectivum  zu  personiflcieren  und  zu  definieren ,  daher  fin- 
det dieselbe  nicht  statt,  wo  diese  Function  durch  ein  vorhergehendes 
Wort  übernommen  wird.  Wir  sagen  daher:  *  guter  Freund'  aber 
*der  gute  Freund',  *  guter  Dinge'  aber  *  mancher  guten  Dinge.*^  Diese 
Theorie  wird  folgendermaFsen  bewiesen.  Im  Litthauischen  hingt  sich 
an  Adjectivstämme  ein  solches  definierendes  Pronomen  /a,  altslawisch 
jo,  je.  Dasselbe  soll  sich  anch  im  Gothischen  zeigen,  und  zwar  am 
deutlichsten  in  den  Casns  obl.  der  Adjectivstimme  auf  if,  wo  das  u  vor 
dem  j  des  Pronomens  abgefallen  sein  soll ,  vergl.  Nom.  hardu-s^  Gen. 
hartf'ji-s.  Dat.  hard*'ja-mma^  Acc.  hanT-ja-na,  Ist  dies  wirklich 
zuverlafsig,  dann  wird  man  zngeben  können,  dafs  auch  in  der  starken 
Declination  der  adjecti Tischen  a-Stimme  in  Formen  wie  Nom.  blmd-s^ 
Gen.  blinä-i'S^  Dat.  biind-a-mma ^  Acc.  blmd-a-na^  Gen.  Plur.  blind- 
ai'Si  das  Suffixpronomen  ja  ursprünglich  vorhanden  gewesen ,  aber 
versehliffen  sein  könne,  etwa  wie  in  fiii<^»iR''s  verglichen  mit  skr. 
madhjama  das  j  ausfiel.  Nun  erklaren  aber  Gabelentz  und  Loche 
(gothische  Grammatik  S.  76)  das  Yerhiltnis  vom  Nom.  hardu-t  znm 
Dat.  hard-ja-mma  so ,  dafs  sie  annehmen ,  von  »-Stämmen  der  Adjec- 
tiva seien  nur  noch  die  Nominative  Sing,  ond  der  Acc.  Sing.  Neutr. 
vorhanden,  alle  übrigen  Casus  werden  nach  einer  andern  Grundform 
gebildet.   Diese  andere  Grundform  wire  dann  ja,  nicht  f,  wie  man  aas 

a.  Jakrh.  f.PULu,  Ptud.  Bä,  LXVDI.  Bft.  8.  16 
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dem  Dat.  und  Acc.  sieht,  und  vor  derselben  wäre  das  arsprfinglicfae 
tt  der  Grandform  abgefallen.  Die  Ansicht  dieser  Gelehrten  scheint  mir 
dadurch  eine  Bestätigung  zu  erhallen,  dafs  auch  im  Griechischen  und 
Lateinischen  adjectivische  ti>Stamme  durch  Erweiterung  der  Stimaie 
manche  Casus  nach  andern  Grundformen  bilden.  So  ist  vom  Stamm 
noXv  durch  herangetretenes  Suf&x  o  zonSchst  jtolfov  itolfwj  dana 
durch  Assimilation  nolXov  nokla  entstanden ,  so  ist  wohl  vom  Stamm 
ngav  durch  Antreten  eines  o  Ttgäfog  und  mit  Ausfall  des  f  ^ffäog  ge- 
bildet; ebenso  sind  im  Lateinischen  die  adjectiviscben  «-Stämme  durch 
hinzugetretenes  t  erweitert,  wie  Bopp  von  ienu-i-$^  sKat^-i-s,  let>-i-t 
u.  a.  trefflich  nachgewiesen  hat.  So  lange  also  diese  entgegenstehende 
Erklärung  nicht  widerlegt  ist,  haben  auch  die  althochdeutschen  For- 
men wie  plinier^  pliniju  neben  plinlu  nicht  die  beweisende  Kraft,  die 
Bopp  ihnen  tuschreibt,  und  so  werden  wir  auch  hier  wie  so  oft  in 
sprachlichen  Dingen  durch  einen  leidigen  Zweifel  um  den  Glanbea  an 
eine  geistvolle  Erklärung  ärmer.  Auch  sehe  ich  nicht,  weshalb  Bopps 
Benennung  ^definite'  und  Mndefinite'  Declinalion  befser  wäre  als  die 
Grimmschen  Namen  ^  starke  '  und  *  schwache'.  Eine  Bestimmung  erhält 
doch  das  Wort  durch  jede  Beugungsweise,  und  keine  kann  eigentlich 
schlechthin  unbestimmt  oder  indefinit  sein ,  nur  in  der  stärkern  oder 
schwächern  Bezeichnung  liegt  der  Unterschied  zwischen  beiden  De- 
clinationsformen ,  was  Grimm  durch  gute  deutsche  Worte  gut  be- 
nannt hat. 

Vergieichungsstttfen  (S.  388ff.).  Far  die  Bildungen  der 
Comparative  und  Superlative  lafsen  sich  zwei  Haoptgestaltungen  durch 
die  verwandten  Sprachen  verfolgen.  Die  erste  zeigt  im  Sanskrit  das 
Suffix  tara^  gr.  tc^o,  lat.  tero,  osk.  ioro,  goth.  thara  (jkar^  dar) 
für  den  Comparativ,  das  Suffix  skr.  iama^  lat.  Iimo,  goth.  Himn 
für  den  Superlativ,  z.  B.  skr. stfci  *rein',  Comp,  iuci-tara^  Saperl. 
suci'iama.  Das  Comparativsuffix  tara  leitet  Bopp  von  der  skr.  Ws. 
ir^  iar  *  überschreiten'  her,  die  auch  im  lat.  tran$^  inirare ^  pene- 
irare  steckt.  Dafs  aber  das  Superlativsuffix  iama  aus  tarama  ver- 
stümmelt sein  soll ,  wie  das  gr.  Superl.suffix  xatog  aus  xu(^og  oder 
Ttt^oro^,  ist  nirgends  erwiesen.  Zu  Steigerungsformen  eigentlicher 
Adjectiva  sind  die  beiden  Sanskritendungen  tara^  tama  im  Gothischen 
gar  nicht  verwandt,  im  Griechischen  nur  das  Comparativsuffix  te(fOy 
im  Lateinischen  nur  die  Superlativendung  iimo  in  seltenen  Fällen,  wie 
op-iimus;  aber  ihre  anderweitige  Verwendung  ist  sehr  ausgebreitet. 
Da  nemlich  beim  Comparativ  ein  Verhältnis  zwischen  zweien ,  beim 
Superlativ  ein  Verhältnis' zwischen  vielen  zu  Grunde  liegt,  so  werden 
ihre  Suffixe  auch  auf  andere  Wörter,  deren  HauptbegrifT  durch  die 
Zweiheit  oder  Vielheit  individualisiert  ist,  fibertragen.  So  heifist 
*  jeder  von  zweien'  skr.  ika-iaras^  gr.  ixa-uifog^  *  jeder  von  vielen' 
ikor-tamaB^  der  Bedeutung  nach  gleich  ena-otog^  *der  andere'  skr. 
an^taraSj  lat.  al-ter  ^  goth.  an-thar  u.  a.  Da  ferner  die  Praepositio- 
nen  eine  Richtung  oder  einen  Ort  im  Baume  bezeichnen  im  GegensaU 
zu  einer  andern  Richtung  oder  einem  andern  Ort  im  Räume,  da  dem 
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«fiber*  ein  *iiDler%  dem  'vor'  ein  *ntch%  dem  ^uwa'  ein  'in% 
*recbU'  ein  Minks'  entgegensteht,  so  tritt  namentlich  die  Endung 
tara  häufig  an  Praepositionen  oder  Ortsadverbien  znr  Beseiehnong  des 
Ortes  oder  der  Richtung  im  Räume,  am  meisten  im  Lateinischen  nnd 
Gothischen.   So  sind  gebildet  iat.  äex-ier,  stiiiMer,  gr.  Jc^tc^, 
▼ergl.  OQia-UQog,  skr.  an-iar,  Iat.  in-ier^  goth.  un-dar,  Iat.  prae- 
ter, prop'ier,  osk.  pru-ter  (von  pro),  goth.  Ath-dor,  nhd.  hm-ier^ 
meist  mit  abgefallener  Beognngsendnng.     Weibliche  Ablative  sind 
altiat.  ex-irad  (SC.  de  Bacc.),  osk.  eh-irad^  neulat.  tn-ira,  eoi^ira^ 
nmbr.  pre-ira  (von  prev=^  prae),  pus-ira  (von  ptu  :;=  posi).  Dieaen 
ihnlich  erscheinen  skr.  ja-lra  'wo?'  goth.  af-ira  'hinten',  ti-tkra 
'wider%  die  jedoch  Bopp  ala  Instrumentale  farst.    Mfinnliche  oder 
sichlicfae  Ablative  sind  die  gothischen  Ortsadverbien  wie  inna-ihrd 
'von  innen',  «to-Mrd  'von  anrsen',  die  Bopp  mit  lateinischen  wie 
con/mtio,  perpetuo  snsammenstellt,  die  sich  aber  noch  nfiher  an  tu- 
iro,  re-iroj  can-iro,  osk.  cou-irud  anschliefsen.     In  goth.  Ai-drd 
' hierher ',yam-i<r^  'dort'  sind  Ueberbleibsel  des  skr.  Locativ  erhal- 
ten.   Auch  Benennungen  von  Himmelsgegenden  sind  mit  demselben 
Comparativsoffix  gebildet,  e.  B.  ahd.  wis-tar  'Westen',  ö$-tar  'Osten', 
Iat.  au8-ter.    Seltner  wird  das  Suffix  iama,  goth.  ftfma,  Iat.  Umo  au 
solchen  Ortsbestimmungen  verwandt  wie  skr.  pra-ihama  'der  erste', 
tat.  deX'iimus,    sMi-iimuB^  goth.   af-tuma  'der  letzte',  hlei-duma 
'der  linke'  (Gabelentz  und  Loche  gothische  Gramm.  S.  77).    Dafs  aber 
Adverbien  wie  carp-tim^rap-iim,  cae-sim  u.  a.  nicht  Superlativbil- 
dougen  sind,  wie  Bopp  hier  annimmt,  sondern  Accusative  von  Sub- 
stantiven, die  mit  dem  Suffix  ii  (st)  gebildet  sind,  ist  schon  von  an« 
dem  erwiesen.    Ebenso  wenig  ist  nach  gothischen  Lautgesetzen  er- 
klirt,  wie  af-iana  'hinten',  hm-dana  'jenseits'  mit  dem  Snperlativ- 
saffix  iuma  gebildet  sein  sollen.    Ich  kann  diese  gothische  Endung 
tana^dana  nur  für  das  skr.  Suffix  iama  halten,  Iat.  Uno,  das  nur 
Bildung  von  Zeit-  und  Ortsadverbien  verwandt  wird,  wie  Iat.  pris-Hnui^ 
inie$-iinu$. 

Die  zweite  Hauptgestaltnng  der  Steigernngsformen  ist  im  Sana- 
krit  durch  die  Gomparativ endung  ijas ,  starke  Form  ijäns ,  und 
durch  das  Superlativsnffix  tfcA-Ma  (nach  Wohllaatsgesetzen  für 
iS'iha)  gebildet.  Das  isch  in  der  letztern  ist  ohne  Zweifel  richtig  er- 
kürt durch  Znsammenziehung  der  Comparativendung  Ijtfs,  das  ange- 
bängte iha  ist  das  Suffix  der  höchsten  Steigerung,  das  in  Zahlen  wie 
skr.  eaiur-iha»,  gr.  r^cr^-ro^,  Iat.  quar-tus  erseheint.  Der  starken 
Form  der  Endung  ijän$  steht  der  gr.  Nom.  Masc.  und  Fem.  imv  nnd 
das  altiat.  tos  gleich,  das  noch  in  mel-ioi-em  erhalten  ist,  der  schwa- 
chen Form  skr.  ijas  das  gr.  lov  in  den  Casus  obl.  nnd  der  lal.  Nom. 
Neutr.  tut.  Es  entsprechen  sich  also  die  Accusative  skr.  ijätu-am^ 
altiat.  iüs-em,  neulat:  iör-em  als  starke,  die  Genetive  skr.  ijat-at^ 
gr.  iovog  als  schwache  Formen.  Das  Lateinische  rettete  demnach  von 
der  vollsten  Form  des  ursprünglichen  Comparativsuffixes  nur  das  a, 
das  Griechische  nur  das  v.    Die  griechischen  Formen  wie  &aaäawj 
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ßoaiscanfj  ilacöenvtät  rajfwf,  fiQttxfmv,  iXajfmv  erklirt  Bopp  darck 
ein  altolawisohes  Lautgesete.  Altslawisch  wird  nemlich  ch  vor  J^  i, 
e  zn  s^  g  zü  ^  und  nach  diesem  Gesetz  soll  aus  ta^-Jmv  Qttö-jvtv  ge- 
worden sein,  dann  durch  Assimilation  Oatftfoov,  ähnlich  aus  I^^iy-Jtovj 
oUy-jwv  erst  iidt-janf,  oUt^-jwv^  dann  mit  Wegfall  des  j  lutimvy 
oA/^09v.  Ich  kann  einem  speciell  altslawischen  Lautgeseta  eine  solche 
Beweiskraft  für  das  Griechische  nicht  sntranen,  und  könnte  man  das 
selbst,  so  bliebe  auch  durch  jenen  altslawischen  Lantwechsel  ß^aoömv 
(Hom.)  für  ß^ttSlaw  unerklärt.  Wenn  aber  G.  Curtins  (Bildung  der 
Tempora  und  Modi  S.  90)  sagt,  das  i  {j)  des  griechischen  Compara- 
tivsufflxes  habe  sich  mit  vorhergehendem  y  tu  {;,  mit  vorhergehendem 
K,  %,  T  zu  0ö  assimiliert,  so  wird  man  das  schwerlich  als  eine  Erklä- 
rung gelten  Ursen  können;  denn  durch  einfache  Assimilation  konnte 
aus  //  wohl  yyj  aber  nicht  ^,  %j  wohl  xx,  aber  nicht  tftf  werden.  Man 
wird  sich  also  wohl  nach  einer  andern  Erklärung  umausehn  haben. 
Dazu  hat  man  zuvörderst  zu  beachten,  dafs  in  ^-(ov,  ^a-oro^,  ion. 
^r-fiov,  ^'i-atog  (vergl.  ^t-T€Qog,  (tit-Taxogy  §^-zeQog  (Find.),  ^- 
iito-tuvog ,  ^di'k-xeQog  (Sp.))  das  im  Griechischen  eigentlich  mit  j 
anlautende  Comparativsuffix  nicht  blofs  die  Ableitungssilbe  »o  vom 
Stamm  fadto  vor  sich  ausstiefs,  sondern  auch  das  d,  mag  dasselbe 
nun  wurzelhaft  sein  oder  nicht.  Ebenso  können  der  Comparativ  and 
Superlativ  von  (UK(f6gj  fu-üovy  (is-idTog  (Hesych.)  nur  aus  lux-üov, 
fUH-Uftog  entstanden  sein,  indem  nicht  blofs  die  Endung  Qog  wegfiel 
wie  in  i^^-lmv  von  ix^-^og^  sondern  auch  das  j  des  Comparativsuf- 
fixes  das  »  vor  sich  ausstiefs ,  und  nun  aus  fit-imv  iu-l(av  ward  wie 
aus  itoU'i  noXs-i.  Auch  hier  fibt  also  ein  j  aerstörenden  Einflnfs  auf 
den  vorhergehenden  Consonanten  wie  oft.  Etwas  anders  wird  die  Laot- 
entstellung  in  den  Comparativformen,  die  gi  oder  aa  zeigen.  Auf  grie- 
chischem Boden  ward  das  skr.  Comp.suffix  ijäns  nach  Abfall  des  s 
regelrecht  zu  f/mv;  wie  aber  skr.  lat.  j  im  Griechischen  i  wird  in  gr. 
ivyov^  vergl.  lat.  jugum  von  skr.  Wz.  jyg\  iu  gr.  2kvg  (für  Jjivs) 
neben  lat.  Jov-i-s  (für  Djotis)  von  skr.  Wz.  dit  (dju)  und  besonders 
in  dem  griechischen  Verbalsuffix  a£to,  das,  wie  Bopp  erwiesen,  dem 
skr.  aja  entspricht,  so  ward  aus  dem  ComparativsufOx  ijaov  gr.  i{toy. 
Trat  dies  an  den  Stamm  ^asy  von  ftfya?)  so  ward  ^lic^-ij'mi/,  und  mit 
Wegfall  des  y ,  wie  in  fuiilov  für  fuyakkov  fuyakjovj  in  fuikiaza  für 
fieyaktaxa^  blieb  fi€-^my.  Ebenso  ist  okll^ctv  ans  ohy-^iav  far  ohy- 
ijmv  entstanden  durch  Ausfall  des  y.  Hingegen  hat  bei  den  Compara- 
tiven  auf  tf<r  eine  doppelte  Assimilation  stattgefunden,  und  zwar  foU 
gendermafsen.  XQiCacmv  neben  n(fajiarog  ist  zunächst  aus  der  abge- 
schwächten Form  des  Stammes  %Q€t  herzuleiten.  Trat  an  diese  lißw 
ffir  f/mv,  so  entstand  nQn^mv  und,  indem  das  i  in  die  vorhergehende 
Silbe  zuracklautete,  wie  in  tiQHva  für  rcpsi/M,  xeiQ-av  für  xe^iov, 
%Q€it-i(ov.  Da  nun  i  wie  ad  lautete ,  so  assimilierte  sich  das  t  dem 
folgenden  Zischlaut  in  i  und  ward  zu  tf ;  da  aber  die  Lautverbindung 
aS  der  griechischen  Sprache  nicht  zusagt,  ward  {:  zu  tf  assimilierl, 
oder  der  Zungenlaut  fiel  aus  i  weg  und  es  blieb  der  reine  ZischlauL 
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1d  Formen  wie  ßqi^wv  (ß(Mdvg)j  niüöwv  iat  daa  Comparativsafllx 
mit  Abfall  des  anlaatenden  i  in  der  Gestalt  {toy  für  jav  an  den  seines 
aoslantenden  v  vertnstig  geipaagenen  Wortstamm  getreten,  also  ent- 
stand ßffiiö'iav^  futx-ianf^  and  nun  begann  derselbe  Verlauf  gegensei- 
tiger Assimilation,  d.  h.  ^^tf-(ov,  ß^ts-admv,  ß^acafav;  nuC-iw/Vj 
jfccö-cdiov^  Tcaö-Cfov.  Mit  der  abgestumpften  Gestalt  des  Comparativ- 
safRxes  itav  sind  ancb  wohl  die  ionischen  Formen  (iif;anf  ngiannv  ne- 
ben ffts^wv,  %(f€l0fS<ov  gebildet  Dafs  das  tx  in  Formen  wie  kqhvtov^ 
llarrov  eine  erst  im  spätem  attischen  und  boeotiscben  Dialekt  für  00 
eingetretene  Entartung  ist,  hat  G.  Curtius  (Temp.  und  Modi  S.  100) 
treCBieh  nachgewiesen. 

Das  lateinische  Comparativsuffix  iu$  ist  zu  is  verkürzt  in  ma^-is, 
goth.  flia-tf  mit  Ausfall  des  g  wie  in  ma-jus  für  mag^ius.  Zu  diesem 
goth.  ma-is  stimmt  aufs  genauste  das  osk.  ma-is  =  mag-U^  wie  zu 
dem  plattdeutschen  mistet  ==  *  Meister'  das  umbr.  mi-stru  =  magis- 
tro^  wieder  ein  Beispiel,  wie  erwünsobt  für  die  Sprachforschang  ^ie 
neuerdings  erweiterte  Kenntnis  der  italischen  Dialekte  ist.  Wie  ma-ü 
sind  gothisch  gebildet  hauh-is  *höher',  raekt-i»  *  potius'  u.  a.,  ja  von 
dem  schon  arg  verstümmelten  Suffix  fällt  auch  noch  das  •  weg  in 
mtn-»  *  weniger',  eatr-s  *  schlimmer.'  Dafs  ähnliche  Verstummlungen 
auch  im  Lateinischen  und  Griechischen  vorkommen,  soll  andern  Orts 
besprochen  werden.  Wo  das  gothische  Comparalivsuffix  decliniert 
werden  soll,  bedarf  es  des  ursprünglichen  Zusatzes  an^  d.  h.  es  geht 
nach  der  schwachen  Declination ,  also  von  ma-ii  Aco.  Sing.  Masc.  ma- 
ts-tf»,  Nom.  Sing.  ma-i%-a^  wo  s  aus  s  abgeschwächt  ist,  also  mit 
dem  t  in  f^-^^nv,  was  Grimm  vermuthete,  nichts  zu  thun  hat.  Neben 
IS,  i%-an  zeigt  sich  seltner  ös^  os-an,  z.  B.  9niumund-ö$  =  cnov- 
datit9Qog^frumr-ö»'a  =  prior. 

Dean  Superlativsufßx  skr.  Uck-Ika  entspricht  gr.  itfro,  goth.  isto 
und  6$Ui^  z.  B.  kauh-isC9^  arm-ösC^;  durch  Wegfall  des  t  noch  wei- 
ter verstOmmelt  ist  das  Suffix  z.  B.  in  gr.  Eka-aTog,  neuhd.  ftir-sl, 
etn-sl,  er-U  und  Iat.,  wie  andern  Orts  n&her  erörtert  werden  soll, 
jug^a  (geschrieben  juxid)  für  jug^isia  von  einem  Adjectivum  Jug-UM 
oder  j«^'«s,  prae^iio  für  prae-iito  von  prae.  Unter  sieh  gehen  übri- 
gens die  Steigerungssnffixe  noch  manigfaltige  andere  Verbindungen 
ein.  Dafs  Grimm  and  Bopp  Recht  haben,  das  Iat.  Superlativsnfftx  i's- 
tlmiif  aus  dem  Comparativsuffix  ivs,  verkürzt  zu  is,  und  dem  Super- 
lativsnfAx  iimo^  assimiliert  zu  $imOy  zu  erklaren,  dafür  scheint  mir  die 
Adjectivform  soU-is^Umui  beweisend  zu  sein,  die  ich  als  Superlativ 
von  dem  oskisoh-lateinischen  Adjectiv  soUu9  *ganz,  unversehrt%  Iat. 
so/etis,  skr.  $un>a  fafse,  so  dafs  $olii»iimum  tripndium  ein  *  vollstän- 
digstes, d.  h.  gluckbedeutendes'  Wahrzeichen  ist,  wie  sn/eis  otispi- 
eH$  gesagt  wird  (Cic.  de  div.  I,  34).  Zwei  Comparativsuflixe  enthal- 
ten deX'Ur-ior ,  stuis-ier-ior  (letzteres  vielleicht  sogar  drei) ,  in  um- 
gekehrter Reihenfolge  mag-isler^  mm-is-ter.  Doppelte  Superlativ- 
snffixe  oder  dreifache  Steigerung  zeigt  goth.  af-tum-isU^  km-dum- 
isU;  vierfache  Steigerung  zeigt  Iat.  pos-lre-m-fs-simfis  (znsammenge- 
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wachsen  ans  pos  +  iera  +  imo  +  tt»  +  tifno).  Manche  andere 
Fragen  Qber  Bildung ,  Verwendung  und  Bedentang  von  Steigernngs- 
sufßxen  mögen  hier  rnhn.  In  der  nenern  Speeialschrifl  von  Forste- 
mann:  de  comparativis  et  superlativis lingnae  Graecae  et  Latinae.  Nord- 
husiae  1844  sind  Bopps  Lehren  weiter  ausgeführt,  aber  auch  mancher- 
lei unhaltbare  Behauptungen  aufgestellt  worden ;  die  Hand  des  Heisters 
hat  hier  doch  das  beste  gethan. 

Z  a  h  1  w  ö  r  t  e  r  (S.  428  ff.)-   Die  Uebereinstimmung  der  einfachen 
Grundzahlen  in  den  verwandten  Sprachen  zeigt  folgende  Zusaai- 
menstellung : 
Sanskrit.     Griechisch.    Lateinisch  u.  italische  Dialekte.    Gothisch. 

1  ?v  otno-s,  unU'S  ain^s 

2  dt-au  dv-cDf  dv  o    d«-d   umbr.  du-r^  Htv-a  tea^i 

3  tri  tget^gy  xqi'Ct  tre-s^  tri-a    umbr.  tri-ya  ihri-j-a 

4  catvär  tircaQ-Bg      quaUuor  (quatior)  ßdvar 
catur  nl6v^-a        quadru-  osk.peior-a  nmbr./»eltir- 

(für  quatur) 

hpancan     jchnB^Ttiime  quinque  ßmf 

6  sckasch     ^  sex     umbr.  seh-^  sehe-  Maiks 

7  sapian      btta              Septem  sibun 
Saschiau     okv<o             octo  ahiau 

ascktan 
9navan       Iwiu  nopem  niun 

10  daian     SiTta  decem  umbr.  desen-  osk.  dekm-   taihun 

Das  hohe  Alter  der  Zahlwörter  hat  ihre  Bildung  und  Bedeutung  in  Don- 
kel  gehüllt,  aus  dem  hier  nur  wenige  Lichtpunkte  hervorgehoben  wer- 
den können.  Die  Einzahl  im  Sanskrit  ika  stimmt  nicht  zu  der  grie- 
chischen, lateinischen  und  gothischen,  sondern  ist  nach  Bopp  zusam- 
mengesetzt aus  dem  Demonstrativstamm  e  und  dem  Interrogativstamm 
A'a,  während  jene  von  dem  Pronomen  ina  *  dieser'  stammen.  Ffir  die 
FOnfzahl  setzt  Bopp  skr.  pancan  als  Grandform  an ,  Lepsins  (*aber  den 
Ursprung  nnd  die  Verwandtschaft  der  Zahlwörter'  S.  116)  nimmt  wohl 
richtiger  einen  Stamm  kam  an,  der  einfach  enthalten  ist  in  der  Zehn- 
zahl de-cem^  die  eigentlich  *  zweimal  fünf  bedeutet,  redupliciert  in 
der  Fünfzahl  selbst.  Unaufgeklärt  ist  noch  das  lautliche  Verhaltais 
von  skr.  sckasch  zu  lat.  sex^  gr.  ?§,  ffir  die  Bopp  eine  Umstellung 
aus  xes  anzunehmen  geneigt  ist.  Ueber  die  ursprfingliche  Bedentnng 
der  einfachen  Zahlwörter  aufser  der  Einzahl  spricht  Bopp  im  wesent> 
liehen  nur  die  Vermuthung  aus,  dafs  sie  aus  der  Zusammensetzung  von 
Fronominalslämmen  entstanden  seien.  Lepsius  in  der  genannten  Schrift 
sucht  ans  der  Vergleichung  der  indoenropaeischen ,  semitischen  und 
koptischen  Sprachen  zu  erweisen,  dafs  die  Zahlen  1,2,3  ursprünglich 
Pronominalstamme  mit  der  Bedeutung  *ich,  du,  er'  seien,  also  z.  B. 
gr.  ^uta  mit  fto^,  dv-eo  mit  xi  (c^u))  v^^<x  mit  to  stammverwandt  sei, 
dafs  ferner  alle  übrigen  Einer  durch  verschiedene  Zusammensetzungen 
dieser  PronominalstSmme  benannt  seien  mit  Ausnahme  der  Fünfzahl, 
die  soviel  wie  *Hand'  bedeuten  solle,  d.  h.  alle  fünf  Finger,  and  der 
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Zahnxahl,  die  demgemfirt  *swei  Binde'  bezeichnen  solle  (S.  119fr.). 
So  aosiehend  und  geistvoll  diese  ganze  Schrifl  geschrieben  isi^  so 
kann  man  doch  ihre  Haoplergebnisse  keineswegs  als  irgend  gesicberl 
anerkennen,  so  lange  nicht  die  S.  86  versprochene  Begrflndnng  der- 
selben durch  eine  Abband! ong  ftber  die  ursprAnglichen  Pronominal- 
stumme  gegeben  ist.  Auf  Schritt  and  Tritt  sucht  man  hier  vergebens 
nach  Belegen  für  die  Voraossetsung  der  nnerhörtesten  Lantverinde- 
rungen. 

Unter  den  Zahlen  von  11  bis  20  entsprechen  sich  in  ihrer  Zosam- 
mensetzang  skr.  Shä-daian,  gr.  iv-SsKcc^  lat.  vn~decim;  skr.  dvä- 
daian^  gr.  doi-dexcr,  lat.  duo-decitn;  skr.  iraj&~da$an^  lat.  ir^-de- 
ctftt,  während  das  Griechische  schon  von  13  an  xal  einsetzt.  Im  Go- 
thischen  ain-Hf  *eir,  gt>a-lif  *zwöir  soll  nach  Bopp  Nf  derselbe  Wort- 
stamm  sein  wie  gr.  d^x(a),  der  doch  sonst  in  gothischen  Zahlwörtern 
nur  die  Gestalt  iaih^  teh  oder  tig  annimmt  (vergl.  taihun-Uhund^ 
ivai-ti'g-Jus),  Mehr  Wahrscheinlichkeir  hat  doch  J.  Grimms  Ansicht 
(Gramm.  II  S.  946),  dafs  das  tif  der  griechische  Stamm  liTty  lat.  iiq 
sei,  so  dafs  also  ain-lif  bedeute  ^eins  fibrig',  wobei  man  die  neue 
Einheit  Zehn,  von  der  man  beim  Weiterzählen  ausgieng,  wegliefs. 
Merkwürdig  ist  die  kOrzlich  ans  Licht  getretene  umbrische  Zwölfzahl 
desen-duf^  in  umgekehrter  Reihenfolge  wie  das  lat.  duo-decim  und  die 
Zahlwörter  der  verwandten  Sprachen  zusammengesetzt.  Von  den  Zah< 
len  von  20  bis  100  vergleiche  man  folgende : 

Sanskrit.         Griechisch.  Lateinisch.  Gothisch  (Acc.  PInr.) 

20    em-ia-li  (J)ä-%u-%^  vi-gin^ii  Ivai-Ug-ju» 

30    Irin-ia-t  XQia-iiOv-za  iri-gin-ia  threis-i^'g-jui 

60    $cha$ch"U  i^-xoV'Za  sexa-^in-ta  aacks-iig-jus 

Hier  beweisen  namentlich  die  gothischen  Zahlen ,  die  sich  aberhanpl 
nnter  allen  am  unverkümmertsten  erhalten  haben,  dafs  im  zweiten 
Gliede  dieser  Zusammensetzungen  skr.  dasan^  lat.  decem  steckt ,  mit 
einem  herangetretenen  Suffix  /•',  iOy  I,  goth.  ju;  doch  hat  die  Zehnzahl 
meist  ihre  erste  Silbe  eingebdfst,  skr.  da^  lat.  de,  gr.  de,  hingegen 
im  Gothischen  die  iweite  fast  ganz  eingebQfst  und  von  iai-hu»  nur 
U-g  gerettet,  ja  in  skr.  schasck--H  ist  die  ganze  ZehnzaU  verloren 
gegangen  und  nur  ihr  Suffix  geblieben.  Die  indoenropaeischen  Völker 
zählten  also:  *zwei  Zehner',  *drei  Zehner'  u.  s.  w.,  was  am  augen- 
scheinlichsten die  gothischen  Zahlen  70, 80,  90 :  stMm-I^Aim-d ,  ahtau- 
Mwi-d,  mun-Uhun^d  bezeugen.  Daraus  folgl,  dafii  auch  die  Be* 
Zeichnungen  für  100  ähnlich  verstammelt  sind  wie  jene  Zwanziger  und 
Dreifsiger,  also  skr.  sa-to  aus  da-ia-ta^  gr.  i-xa-jov  aus  Iv-de- 
«a-Tov,  lat.  cen-ium  aus  de-cen-htm;  bei  dieser  Bezeichnung  ist, 
denke  ich ,  das  Hundert  wieder  als  eine  aus  zehn  Zehnern  als  Einhei- 
ten bestehende  Zehnzahl ,  eine  Einheit  dritten  Grades ,  anfgefafst.  Das 
Gothiscbe  sagt  vollständig  iaihun-Mtm-d  *zehn  Zehner'  für  100. 
Wer  sich  aber  flberzeugen  will ,  wie  vieles  auch  in  der  lautlichen  Bil- 
dung der  xusammengesetzten  Hanptzablen  noch  dunkel  ond  sweifelbaft 
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bleibt,  der  vergleiche  die  Ansichteti  von  Bopp  &  447 — 457  Bit  Lep- 
sitts'  AafstellungeD  S.  12^—128. 

Ordnungszahlen  (S.  457  ff.).    Man  vergleiche  aunaehst  foU 
gende  Zusammenstellung  der  Ordnungszahlen  bis  neun. 

Sanskrit.        Griechisch.  Lateinisch  u.  italische  Dialekte.  Gothiach. 

1  pra-tkama-s  jk^ohto-;      pri-mu-s    umbr.  pro-mu-m    fru-m*-9 

2  dvi-Uja-s       dev-xsQO-s  umbr.  du-iith-m 

ösV'XOTo-g 

3  ir-Ujas         XQi-rro-g       ter-tiu-s  ihri-dja 

TQl'taro-g 

4  catur-tha-8    xizaQ-TO-g     quar-tu-s  ßdur^ta 

5  panca-ma-$  niitn-xo-g     quin(€)-tu-9  fimf-ia 

6  schasch-ia-s  BK-xo-g  sex-tu-s  sachs-ia 

7  sapta-ma-s    Sßöo-fio-g     septi-mu-8  iibun-da 

8  aschta-ma-8  bydo-o-g        oclav-u-s  ahtu-da 

9  nava-tna-8  Sva-xo-g  no-nu-s  niun-da 
In  der  Aufrafsung  der  Suffixe  dieser  Zahlwörter  sind  Bopp  und  Lep- 
sius  sehr  abweichender  Ansicht.  Bopp  legt  für  die  Mehrzahl  der  hier 
erscheinenden  Suffixe  das  Superlativsuffix  skr.  thama  (für  tama)  za 
Grunde,  das  sich  nur  in  skr.  pra-thama  erhalten,  sonst  hingegen  ent- 
weder nur  seineu  ersten  Theil  tha  (ta^  da^  to^  tu)  oder  seinen  zweiten 
Theil  ma  bewahrt  haben  soll  (s.  die  Tabelle).  Von  diesem  Rest  ma 
sei  auch  noch  das  m  abgefallen  in  oySof-o-g^  ociav-u-s.  Zu  trennen 
von  diesen  Endungen  ist  das  Suffix  skr.  tijain  tr'Hja^8^  lat.  fto,  goth. 
dja^  das  Aufrecht  (umbr.  Sprachd.  1 S.  132)  als  eine  Zusammensetz nog 
der  Suffixe  ia  und  ija  erklfirt.  Ganz  anderer  Meinung  ist  Lepsins.  Von 
den  einfachen  Bildungen  der  Ordinalzahlen  im  Hebraeischen  und  Kop- 
tischen ausgehend  (S.  129  ff.)  nimmt  er  als  ursprüngliche  Endung  -«-« 
an,  zieht  also  in  allen  Fdllen,  wo  oben  -ma  ala  Suffix  abgetheilt  ist, 
das  tn  zum  Stamm  der  Hauptzahl.  In  der  Endung  iija  sei  Suffix  blofa 
<;a,  das  Comparativsuffix ;  das  i  z.  B.  in  skr.  dvi^ija-s  sei  eine  Fe- 
mininendung, die  im  Hebraeischen,  Arabischen  und  Aethiopischen  vor* 
komme ;  dieses  feminine  I  sei  dann  auch  vor  die  ursprüngliche  Endung 
08  getreten  und  habe  so  la8  erzeugt  (vergl.  S.  92.  143  ff.).  Ich  halte 
die  Boppsche  Ansicht  durchweg  für  die  richtigere ,  denn  l)  sehe  ich 
auch  nicht  den  Schatten  eines  Beweises  für  Lepsins  Behauptung,  dafa 
in  Formen  wie  quar-tu-s^  Tt^^TT-ro-^  ein  hebraeischea,  arabisches  oder 
aethiopisches  feminines  <  enthalten  sei ;  2)  Formen  wie  skr.  virnsaH- 
tomaa,  lat.  vtcen-sifutia,  vice-8imM8  (für  vicent'iimu8}  ^  lat.  pri-rnua^ 
umbr.  pro-mo,  wie  gr.  xQtaxwno-axog^  goth.  fru-m^8i8^  althd.  dri- 
wug~68to  zeigen  nur  zu  deutlich  die  Verwendung  von  SteigerungssufH- 
xen  zur  Bildung  der  Ordnungszahlen;  es  ist  daher  durchaus  natürlich, 
dafs  dasselbe  Bildungsprincip  auch  bei  den  Einern  vorwaltete.  Dieae 
and  ahnliche  Formen  aber  sucht  Lepsins  zu  beseitigen ,  indem  er  au 
Gunsten  des  Semitischen  den  indoeuropaeisehen  Sprachen  eine  Reihe 
von  Selbsttäuschungen  und  Yerkennongen    ihrer    Suffixe  Bosdiiebt 
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(S.  134).  Indessen  bleibt  anch  an  Bopps  Brklintngen  manches  ntthalfr- 
bare.  So  e.  B.  ist  der  Wegfall  eines  m  nach  o,  der  in  oydof-og ,  oe- 
iaV'US  angenonmen  wird,  sehr  auffällig,  denn  nach  griechischem  wie 
lateinischem  Lautgesetz  mäste  sich  e  vor  mtu  u  vocalisieren.  Auch 
das  n  in  no-nu^  bleibt  bei  Bopp  nnerklfirt,  da  es  nicht  ohne  weiteres 
aus  m  geworden  sein  kann ,  das  sich  zwischen  zwei  Yocalen  stets 
hält.  Dafs  endlich  das  Suffix  Ihama,  lat.  Ii'mo,  goth.  tuma  verstflm* 
melt  sein  soll  su  ia  und  ma  (s.  d.  Tab.),  lifst  sich  lautlich  nicht  recht- 
fertigen. Nach  welchem  Lautbedurfnis  sollte  wohl  in  lat.  fri-mo^ 
goth.  fru-ma^  nmbr.  pro-mo  (pru^mu)  eine  Silbe  to,  ti  oder  tu  aus- 
gefallen ,  nach  welchem  LautbedQrfnis  von  quar-to^  xecaQ-to  eine  Silbe 
ma  oder  mo  abgefallen  sein?  Man  sage  nicht  aus  dem  Bestreben  nach 
Erleichterung  des  Suffixes.  Blieb  doch  die  volle  gewichtige  Endnng 
sogar  in  zusammengesetzten  Zahlen  wie  nicen^simus.  Man  wird  daher 
wohl  mit  Pott  (etym.  Forsch.  II  S.  462)  ein  Suffix  ma  und  ein  Suffix 
ta  annehmen  mflfsen ,  deren  jedes  allein  zur  Bildung  von  Ordnungs- 
zahlen und  Steigerungsstufen  der  Adjectiva  verwandt  wurde ,  die  aber 
noch  beide  vereint  zu  dem  Doppelsuffix  tama  vorkommen  und  dann 
die  stärkste  Steigerung  des  AdjectivbegrifTs  ausdrücken. 

Von  Zahladverbien  (S.  464  ff.)  entsprechen  sich  skr.  i/rts, 
gr.  d/$,  lat.  6ts  (für  dets);  skr.  tris^  gr.  t^/g,  lat.  ter;  skr.  catur, 
lat.  quater.  Weiterhin  geht  die  Bildung  der  Zahladverbien  in  den  ver- 
wandten Sprachen  auseinander.  In  den  lateinischen  Bildungen  wie 
quinqu-iens^  quinqu-ies^  sex^iens^  sex-ies  findet  Bopp  das  Sanskrit* 
saf fix  tani ,  vai  wieder.  Wie  kann  aber  nach  lateinischem  Lautgesetz 
s.  B.  aus  octö  +  vant  ocCiens  werden  ?  Die  richtige  Erklärung  ist 
bereits  von  Aufrecht  (Zeitschr.  ffir  vergl.  Sprachf.  I  S.  121 — 123)  ge- 
geben ,  dafs  nemlich  das  Suffix  -iens^  -ies  nichts  anderes  ist  als  das 
skr.  Comparativsuffix  ijäns^  ijai  und  dafs  anch  bis^  ier^  quater  ein 
nrsprfingliches  dvi^ens^  tri-ens^  quater-iens  voraussetzen. 

Prpnomina  (S.  467  ff.).  Das  persönliche  Pronomen 
der  ersten  und  zweiten  Person  unterscheidet  in  den  indoeu- 
ropaeischen  Sprachen  die  Geschlechter  nicht,  wie  folgende  Zusammen- 
stellung der  sich  am  nächsten  entsprechenden  Formen  dieser  persön- 
lichen Pronomina  zeigt. 

Sanskrit.  Griechisch.  Latein.    Ital.       Goth. 

^       {ak-am  i^-cov,  iy-ai  eg-o  ih^ 

^"')lca-ifi  TiJ-,  tfv-  m-  lÄ«- 

.        imd-m^  mä-  fit-  me-  mi-k 

\  tvä-m,  tvä-  (t£-)  ai'  te-  umbr.  Vo-m        thu^h 

-.       ima-kjam^  mi  l-^i-lv^  fM-l  mi-ki  umbr.  mehe  mi-s  - 

'  '  \tu-bhjam^  iheSj  ii     tb-Ivj  to-/,  iSo-l    tibi  umbr.  tefe        thu-s 

Dnrch  die  Silbenabtheilung  der  vorstehenden  Uebersicht  sind  die 
Stämme  mit  ihren  Vocalschwächungen ,  wie  die  Abwerfungen  der  Ca- 
susendungen ersichtlich.  Der  skr.  Stamm  ma  der  ersten  Person  ist  gr. 
fto  oder  i-fto,  weiter  geschwächt  zu  fu ;  daher  atehn  neben  den  Gen^ 


250       Bopp:  vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit  n.  a.  w. 

tiven  fUHV,  i-fto-v,  i-fM-vg  vom  Stamm  fio,  fit-v,  i-fte-v,  l-ftf-ib,  l-fU- 
o^,  i-iu-vg  vom  schwachem  Stamme  (em  (vergl.  K.  W.  KrQgers  griech. 
Spraohl.  11,  1  S.  66  ff.) ,  Genetive  die  oben  alle  vom  GenetivsofBx  a/o, 
gr.  to  hergeleitet  sind.  Die  Grundform  tva  der  aweiten  Person  apaU 
lete  sich  im  Griechischen  in  zwei  Formen,  für  den  Nom.  nüt  Abfall 
des  a  TV,  tfv,  fflr  die  abrigen  Casus  ro,  öo  statt  t^o,  tf/o,  deaaen  o 
sich  weiter  au  e  abschwächte.  Daher  erscheinen  nebeneinander  ao-Vj 
60-1 9  TO*/  vom  Stamme  to,  öo  gebildet,  und  von  dessen  schwächerer 
Form  TC,  tfc  die  Genetive  re-v,  xs-vg  und  der  Dativ  Te~/ii,  den  Bopp 
trefflich  aus  xe^tv  erklart,  so  dafs  er  dem  tat.  <i-6f,  nmbr.  ie~fe  gleich 
gebildet  ist.  Zwei  merkwürdige  von  Bopp  nicht  beracksichtigte  For- 
men sind  Tao-v  und  xso-v-g  (Theokr.).  Hier  ist  entweder  daa  c  aaa 
V  abgeschwicht  von  der  griech.  Grundform  xvo  (r/o),  die  akr.  /ea 
entSprache,  odergr.  tvo  ward  durch  Voealsteigerung  zu  Tcjio,  wie 
die  skr.  Grundform  fea  an  iaca  gnniert  ward  im  Genetiv,  und  nach 
Wegfall  des  J-  entstand  t60  als  Thema  von  t60-v  und  xio-vg,  Dafs  mei 
wie  Aftf,  iui  ein  Genetiv  von  looativer  Form  sei ,  ist  von  Bopp  nnswei- 
felhaft  richtig  erkannt ;  aber  mei  zur  Sanskritform  maj-i  so  zu  stellen, 
als  sei  es  von  einem  erweiterten  Sanskritstamme  mi  (fQr  ma  + 1)  ge- 
bildet, d.  h.  es  loszureifsen  von  lat.  mUhi  (fär  m^-Ai),  umbr.  me-Ae, 
lat.  fit^-ifs  u.  a.,  dazu  scheint  mir  kein  ansreichender  Grund  vorhanden; 
denn  der  Ace.  mi  muste  sich  längen  als  einsilbiges  vocaliach  aus- 
lautendes Wort ,  der  Ablativ  nach  Abfall  des  d  von  med.  Auch  filr 
il-bi,  ti-M  möchte  ich  nicht  mit  Bopp  eine  eigne  Grundform  49t-,  so>- 
annehmen ,  die  sonst  nirgends  erscheint ;  ich  glaube  vielmehr,  diese 
Dative  sind  aus  ie-bi^  se-bi  für  ive-bi^  sve-bi  herzuleiten  wie  m$ki  von 
me-Ai.  Dafür  sprechen  sowohl  die  lateinischen  Formen  me,  /e,  te  ala 
die  nmbrischen  Dative  me-Ae,  te^fe  und  die  griechischen  Formen  t€-iv^ 
TC-v,  xs-vg.  Während  nun  das  Umbrische ,  das  in  dem  Suffix  fe,  voll- 
ständiger/'am  =  skr.  bkjam  ein  e  zeigt,  auch  im  Stamm  von  »e-Ae, 
te-fe  das  e  wahrte ,  lautete  im  Lateinischen  das  •  des  SnlBzes  me-hl, 
ie^bi^  tt^bi  in  mi-hif  si-bi,  ti-bi  um ,  ähnlich  wie  in  ni-hämm  die  Ne- 
gation fie  durch  das  i  der  folgenden  Silbe  zu  i  umgelautet  ward.  Die 
altlateinischen  Formen  tibi^  tibti  sprechen  nicht  dagegen,  da  in  alte- 
ater  Zeit  i^  dann  et  die  graphische  Bezeichnung  eines  langen  i  ist,  wo- 
für erst  seit  Auguslus  i  geschrieben  ward. 

Was  den  Plural  der  Personalpronomina  erster  und  zweiter  Per- 
son anbetrifft,  so  sind  die  Formen  skr.  a-am^,  gr.  S-fiii-sg;  skr.  jti- 
schnii^  gr.  v-iifi-ig,  wie  oben  erwähnt,  mit  der  Pronominalpartikel 
sma  zusammengesetzt.  Die  Accusative  a-fifu-^  v-fifiB-  haben  die  Fle- 
xionsendung verloren ,  die  Dative  a-(i(i~t^  v-ii(i-i  haben  vor  dem  vo- 
calischen  Anlaut  des  Sufßxes  (tv  für  ipiv)  den  Vocal  der  PronominaU 
partikel  eingebflfst.  FOr  ti-fis-ig,  v-^s-tg  scheint  es  nicht  nöthig  mit 
Bopp  eine  besondere  Grundform  it-(u^  ^'(^  anzunehmen;  sie  sind  viel- 
mehr  aus  ff-iil-tg^  v-fii-ig  zusammengezogen  wie  if>iv6$£g  aus  ^pevdi*cg 
und  stimmen  so  einfach  zu  ü-fifn^  ^'f^^?  ^fti-mv,  v-(it^ag  u.  a.  Wie 
in  i'^'i^  v-fifi -i  fiel  der  Stammvocal  c  vor  vocalisohem  Suffix  ab  in 
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i^-fi-iV,  i^ii'tv  (Hom.),  woffir  die  gewöhnlichen  Formen  ff-fi^iv,  v- 
firiv  des  I  zum  Erstts  gedehnt  so  haben  scheinen.  Uebrigens  ist  er- 
sichtlich, dafs  diejenigen  von  diesen  Plaralformen ,  die  nur  ^in  fi  sei- 
gen,  den  Vocal  vor  demselben  tnm  Ersatz  ffir  das  aasgefallene  s  der 
Pronominalpartikel  »ma  (gr.  fifu)  dehnten,  dafs  also  vfifii  zu  vfiiv 
sich  Tcrhilt  wie  dor.  i(i(ä  sn  slpU  (fiBr  leid).  Der  SpiritiA  asper  aber, 
der  in  der  zweiten  Person  ifuig  dem  skr.  /  in  ju^eknU  entspricht,  isl 
im  Griechischen  anorganisch  auch  in  die  erste  Person  '^fu*^,  skr. 
a-9mi  eingedmngen ,  wihrend  er  andererseits  in  iiifug  etc.  von  sei« 
nem  rechlmflfsigen  Platze  wich.  Ob  Bopp  Recht  hat,  die  Plaralformea 
skr.  naa  *  ans',  vos  *  eoch',  lat.  nos,  vos^  goth.  Jutj  iws  so  zu  erklä- 
ren, dafs  das  s  derselben  nicht  das  gewöhnliche  s  des  Plural,  son- 
dern Rest  der  Pronominalpartikel  itna  sei,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben;  mit  Recht  scheinen  aber  im  Gothischen  die  Gen.  Sing,  met-iia, 
Met-iMi,  tei-na^  die  Gen.  Plnr.  vns-ara^  isft-ara  wie  die  lat.  Gen. 
Plur.  nos-tri^  ees-frt,  nof-lmivi,  ves-trum  als  Possessivbildangen  ge- 
fafst  zn  sein.  Die  Erörterang  Ober  die  Dnalformen  und  die  arsprüng- 
liehe  Gestalt  an4  Bedeutung  der  Stfimme  in  den  vorstehenden  Prono- 
men des  Plural,  die  vielfach  zweifelhaft  ist,  übergehe  ich. 

Pronomina  der  dritten  Person  (S.  486 ff.).  DemSanskrit 
ist  das  geschlechtslose,  blofs  substantivische  Pronomen  der  dritten 
Person  verloren  gegangen ;  aber  in  ava^j-am  selbst  und  in  mvo-s  (lat. 
jffw-s,  gr.  6(p6'g)  hat  sich  die  Grundform  desselben  sea  erbalten.  Grie- 
chisch erscheint  es  unverkfimmert  in  der  Grundform  des  Plur.  0g>i  und 
in  den  Dualformen  6<ptihiv,  aipani^  mehr  entstellt  in  ov,  ot^  !  Air  afou^ 
cHi^  o/e,  lat.  in  mit,  tt-fri,  se,  goth.  in  faZ-ikr,  Bi-»^  $$Jt  ebenfalls  mit 
Wegfall  des  e.  Dafs  das  pte  in  i-pse  mit  sc«  nichts  zu  thun  hat,  wie 
Bopp  annimmt,  sondern  aus  i-poie^  i-pie  zu  tpse  geworden,  hat  Pott 
nachgewiesen  (etym.  Forsch.  II  S.  41).  Ebenso  ist  tponte  unrichtig 
von  skr.  sea  mit  Suffix  e«nr  abgeleitet,  da  9  nach  $  im  Lateinischen 
nicht  zu  p  werden  kann ;  das  Nomen  spon(i)$  ist  von  dem  Verhal- 
stamm  spand  durch  Herantreten  eines  I-Suffixes  gebildet  wie  men(t)M 
von  men^  ar{t)8  von  ar,  spandere  heifst  altlat.  *  reden ',  wie  re-spon- 
dere  *gegenreden ',  daher  heifst  nut  sponie  *nach  eigner  Rede'  und 
die  Rede  als  Ausdruck  des  Willens  gefafst  *nach  eignem  Sinn.' 

Der  skr.  Pronominalstamm  ia^  Fem.  id  (S.  490)  ist  im  gr. 
Artikel  to,  ro-/,  t«-  ^  in  (av)-Td-ff,  (o^)-TO-ff,  to-(«)-s),  t6-((fo-g)  u.  a., 
im  Lateinischen  nicht  selbständig  erbalten,  wohl  aber  in  ia^m^  lo-n- 
(dem),  l«i-(mefi),  ta-(li't)^  <a>(fi(ti-«),  lo-f,  Am»,  Ami-c,  (fs)-fs.  Im 
Sanskrit,  Goth.,  Lat.  sinkt  das  anlautende  i  dieses  Stammes  auch  zu  s, 
wofür  im  Griechischen  der  starke  Hauchlaut  eintritt :  skr.  sa,  sd,  ihai^ 
goth.  sa,  fo,  Ma/a,  gr.  o,  ^  («))  to(t),  altlat.  strm  =  stim,  9am  = 
eam^  sos  =  eos  (vergl.  die  trefDiche  Schrift  von  Hax  Schmidt:  de 
pronomine  Graeco  et  Latino  p.  11  sq.).  —  Wie  alle  echten  Conjunc- 
tionen  in  dem  indoeuropaeischen  Sprachstamm  auf  Pronomina  zurück- 
zufahren sind,  so  leitet  Bopp  gr.  di  von  x6  ab,  das  eben  deshalb  in 
TOMy-de-otfi  noch  flectiert  erscheinen  soll,  und  sieht  auch  in  dt^-m,  de- 
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mtim,  do-nec^  de-nique^  du-dum  den  Pronominalslamm  10.  Dazo  waren 
wenigstens  Nachweise  nötbig,  dafa  im  Griechischen  und  Lateiniaohes 
anlaatendes  r  za  d  würde ,  die  mir  nicht  bekannt  aiad.  Mehr  Wahr- 
scheinlichkeit hat  Potts  Erklarang  von  di  (etym.  Forach.  II  S.  137), 
der  es  von  der  Zweizahl  (6vo,  6£g)  herleitet  wie  fiiv  von  der  Einzahl 
(ßla^  fiovog).  Dars  dum  fQr  dium  von  lat.  dtus  *Tag'  (in  nu-däts- 
iertius)  stammt  und  eigentlich  *den  Tag  lang'  bedentet,  wie  pri^-dem 
für  pri-diem  ^den  frühem  Tag',  quon-dam  für  9ifOf»-d^ai»^*  welchen 
Tag',  ian-dem  für  ian-diem  *  diesen  Tag',  halte  ich  mit  Pott  (etym. 
Forsch.  I  S.  96)  für  erwiesen.  De-mum  aber  ist  gebildet  von  de,  wie 
lat.  pri-mum  von  prai^  prae  (nicht  von  prö)^  nmbr.  pm-^mu^  pro-wo 
von  pro  ^  und  heifst  buchstäblich  *zu  unterst',  de-ni-que  iat,  abge- 
sehn  von  dem  que^  gebildet  wie  lat.  pro~nu-t  von  proy  super^ne  von 
super ^  po^ne  aus  pos-ne  oder  post-ne^  umbr.  per-ne  von  per,  posi-^te 
von  pos/,  und  zwar  ist  de-ni-que  ein  locativer  Genetiv  wieAtimt,  di» 
quinii  u.  a.,  es  heifst  also  eigentlich  ^ind  nnten  befindlich',  wiepo-ne 
*nach  befindlich',  super-ne  ^oben  befindlich'. 

Der  Pronominalstammt  bedeutet  im  Lat.  nnd  Griech.  *  er', 
im  Skr.  ist  er  nicht  mehr  decliniert  vorhanden,  wohl  aber  in  vielen 
Adverbien  erhalten,  z.  B.  in  i-4ai  ^von  hier',  «-/i  ^so',  i-Hkam  ^so' 
(lat.  i-ia)j  i'tara  ^der  andere  %  dessen  Acc.  lat.  i-4erum  ist.  Im  Lat. 
hat  i-s,  i-d  seine  einfache  Grundform  gewahrt  in  den  alten  Formen 
t-fit,  t-6ti5,  in  den  meisten  Casus  hingegen  dieselbe  durch  darange- 
tretenes «9  o^  Fem.  a  erweitert,  und  dann  gestaltet  sich  das  t  vor  die- 
ser Anfügung  zu  e  wie  in  ei,  eo,  etim,  ea.  Die  jetzt  bekannt  gewor- 
denen umbrischen  Formen  eam  ^==^  lat.  eam,  eaf^=^  lat.  aaa,  wie  die 
oskischen  tti>A,  io^k  =:  lat.  eä  zeigen  dieselbe  Erweiterung  dea  Pro- 
nominalstammes. Die  Schreibart  ae-Jus^  ae-i^  ae-orum  (Orelli  Inaer. 
Nr.  2866.  99.  3927)  beweist,  was  Bopp  bestreitet,  dafe  das  e  in  allen 
betreffenden  Formen  dieses  Pronomens  lang  war,  dafs  somit  Aufrecht 
und  Kirchhoff  Recht  hatten,  es  durch  Vocalsteigerung  ans  •  entstan- 
den zu  erklären  (umbr.  Sprachd.  I  S.  134).  Im  Gothischen  iai  der 
Pronominalstamm  •  rein  gewahrt  in  i-s,  i-mma,  t'-fia,  im  Fem.  durch 
ö  (er)  erweitert,  wo  sonst  Masc.  und  Fem.  gleichlauten  würden,  z.  B. 
i-j-ös  (Acc.  Plur.).  Es  fragt  sich ,  ob  der  Pronomtnalalamm  •  auch  in 
Griechischen  vorbanden  iat.  Hit  Recht  erklärt  Bopp  T  aus  oLfi,  skr. 
si9a;  ebendahin  gehört  der  Dativ  fv,  wie  Iv  avr^  für  lavr^.  Ist  bei 
Pindar  Pyth.  4,  36  (Bdckh)  die  Lesart  ovd'  inL^tfii  Iv  richtig,  wie 
ich  glaube ,  dann  ist  dies  enklitische  l-v  ein  Accusativ  des  Demonatra- 
tivatammes  r,  der  dem  altlat.  t'-i?»,  golh.  i-na  schön  entspricht. 

Aus  den  beiden  einfachen  Stammen  von  demonstrativen 
Pronominen  a  und  na,  welcher  letztere  sich  nur  noch  im  Pali  einfach 
erhalten  hat,  ist  der  znaammengeaetzte  Stamm  ana  gebildet,  der  aber 
atets  zu  ^na  erweitert  erscheint.  Von  dem  einfachen  Stamm  na  leitet 
Bopp  (S.  &34ff.)  lat.  norm,  ne^m^pe,  ntf-m  =  skr.  nti,  gr.  vv,  vo-v, 
goth.  ftff,  nbd.  n«-»,  wie  auch  die  Verneinungspartikel  skr.  im,  goth. 
Ml,  gr.  VI},  lat.  ne  her;  dasselbe  na  aieht  Bopp  auch  im  aweiten  Theile 
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von  golh.  jai^n'^8,  gr.  »ip-vth-g^  l^xct-vo-g,  aeol.  x^vo^g^  dor.  t^ 
vo-g*  Von  dem  xusammengesetiten  PronominaUtamm  ana  werden  lat. 
«II,  «n,  in-de^  gr.  ov,  iva^  iv^  Big  (für  ivg)^  Ip-^a,  ivr^ev  gebildet; 
durch  Verbindttttg  von  ana  mit  dem  Relativstamm  Ja  erwfiehst  skr. 
an^jit^  lat  iv^ttis,  gr.  ik-lo-g  (ßir  iX^jo-g^j  goth.  «tf-ja  in  atja-kunds 
=  altent-genus ;  von  ana  mit  dem  ComparativsufBx  gebildet  ist  skr. 
antara^  goth.  anikar,  lat.  alier.  Unter  den  italiacben  Dialekten  hat 
der  umbrische  in  eigentbamlicher  Weise  den  deelinierbaren  Pronomi- 
nalstamm eno  =::  skr.  ina  bewahrt,  n.  B.  Acc.  Sing,  eno-m;  ans  die- 
sem Acc.  eno-m  abgesohwicht  sind  die  Conjunctionen  nmbr.  enem  *et% 
osk.  inim  *  et%  lat.  enim  (Aufrecht  und  Kirchhoff  I  S.  136). 

Von  dem  Pronominal  stamm  ata  (S.  544  fr.)  *  dieser'  im 
Zeud,  der  sich  im  Sanskrit  nur  in  der  untrennbaren  Praeposition  ava 
*  von  »T  herab'  erhalten  hat,  stammt  das  av  im  gr.  av-zo-g  und  mit 
vorgetretenem  Artikel  in  o-v-to-^  (für  o-ov-ro-^) ,  ebenso  in  ov-di, 
iw-av-^a  für  ii^-tfu-'&a»  ov-ts.  Das  durch  Abfall  eines  Suffixes 
verstümmelte  €tv  bat  in  der  Znsammensetsnng  a%hS(fvio  noch  die  alte 
Bedeutung  der  Praeposition  bewahrt,  wie  skr.  aca  in  ana-tar  *  her- 
absteigen.' Ob  «vra^  mit  dem  Comparativsuffix  ra^  gebildet  oder  aus 
ovrs  ai^  znsammengesetsl  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Im  Lateinischen  er- 
scheint derselbe  Pronominalstamm  in  au^tem;  dafs  Bopp  das  ebenfalls 
hierher  gehörige  au-i  richtig  von  au-ti  herleitete,  wie  «-<  von  tf-^ 
ist  jetzt  durch  die  oskische  Form  au-ii^  nmbr.  u-te,  o-ie  =  lat.  aui 
erwiesen.  Zu  demselben  Stamme  gehören  nach  Bopp  auch  ov-v  (Acc), 
ov,  OV'%  (vergl.  ns,  iie-c),  goth.  au4t^  nlthd.  ou-A. 

Dem  skr.  Relativstamm  ja$y  Jäj  fat  (S.  553)  entspricht 
gr.  og,  i^y  0,  wie  vedisch  juschmi  gr.  viuig.  Im  Gothischen  ist  die- 
ser Stamm  erhalten  iüja-bai  *wenn',  von  skr.  ja-d»  *  wenn,  ob'  nur 
durch  das  Suffix  verschieden,  ferner  in  der  Aflirmationspartikel  ja, 
jai  und  in  dem  Bindewort  jo-A  ^nnd',  dessen  h  dem  skr.  ca^  lat.  fiie 
entspricht. 

Das  Sanskrit  zeigt  seinen  Interrogativstamm  in  den  Gestal- 
ten ka^  kUf  Ai,  indem  sich  n  zu  «  und  t  schwächte.  Der  Stamm  ka 
wird  griech.  im  aeolischen  und  ionischen  Dialekt  zu  xo,  z.  B.  xo-u- 
^0$,  fto-iog,  Ho-aog^  xm^  xo-v,  x]},  xo-^fiv,  xo-ts,  im  attischen  und 
dorischen  Dialekt  zu  7to  wie  m-iiiQogj  no^tog^  no-v,  dpr.  ito-xa  (n(h- 
Ti)  u.  a.,  lat.  zu  quo  in  den  Casus  des  Fragepronomens ,  die  der  zwei- 
ten Declination  angehören  wie  fno-s,  qua-rumy  umbrisch  und  oskisch 
zu  po,  z.  B.  umbr.  Nom.  po-i  =  qm^  Locat.  pu^fe  (vergl.  alt-cu-bi^ 
osk.  pü-$,  pa-i,  pü-d  =^.  qui,  guae,  quod^  wieder  für  die  Sprachver- 
gleichung ein  treffliches  Ergebnis  aus  den  neusten  Forschungen  über 
die  italischen  Dialekte.  Vom  Sanskritstamm  ku  ist  gebildet  skr.  ku-ira 
^wo?',  ku-ias  ^ woher?'.  Sonst  ist  dieser  Stamm  aber  in  den  ver- 
wandten Sprachen  nur  schwach  vertreten.  Denn  mit  Recht  zieht  Bopp 
die  lat.  Formen  cujus^  cui,  ferner  eii-m,  cu-r  (für  cui  re)  und  dieje- 
nigen ,  welche  den  anlautenden  Guttural  verloren  haben ,  wie  «-619 
tt-n-de  Xvergl.  aU^cu-bif  a/t-efi-n-de),  i*-/er  (vergl.  gr.  «o-M^g,  osk. 
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fu^tiArüs-pid  =  uUrque),  tf-lt,  tf-C  znm  Stamme  lat.  qm^  akr.  te.  Da- 
für  sprechen  die  alllat.  Formen  qtUh^mg  fOr  cii/«s,  ^no-et,  qua-i  ftlr 
c«f,  9tia-m  far  cum.  Der  Interrogativs tamm  Art  (S.  &G6 ff)  findet  aioh 
skr.  in  *i-«i  *  was?',  hi-jai  *wie  viel?».  Lat.  aeigt  ihn  das  Fragepro- 
nomen  qui-*^  die  Conjunction  qui-U^  die  Max  Schmidt  (de  pron.  Graeoo 
et  Lat.  p.  34)  für  einen  neutralen  Plural  hfilt,  und  vom  RelativproBO> 
men  die  Casus  que^fd^  quir-bus  und  die  alten  Formen  ^i  (Abi.)  und 
ft«e-f .  Auch  hi'C^  kae-Cy  ho-c  (für  ct-c,  cae^c,  eo^c)  sieht  Bopp  hier- 
her, so  dafs  die  Tenuis  von  Art  durch  Dissimilation  zur  Aspirata  ward, 
ferner  Cf>s,  ci-ira,  was  zweifelhaft  bleiht.  Ebenso  soll  ni-h44  ana 
ni-hi-d  von  demselben  Stamme  entatanden  und  dsnn  zu  nihilum  er- 
weitert sein.  Aber  wo  wird  auslautendes  d  lateinisch  zu  /,  und  wo 
finden  sich  derartige  Erweiterungen  an  dem  pronominalen  d^  welchee 
lat.  Zeichen  des  Neutrums  ist  (id  »-d,  iüu-4j  isiu-d)?  Die  Formen  nf- 
hÜ-um ,  ni-hU-iy  ni-hil-o  neben  neque  kil-um  beweisen,  dafs  ni-hil^ 
abgekflrzt  aus  ni-hil-um  wie  pen-do  aus  ven-vm^do^  aus  ne  und  hilmm 
zusammengesetzt  ist  und  eigentlich  *  nicht  ein  Fiserehen',  daher 
*  nichts'  bedeutet.  Das  gr.  rl-g  xt-vog  und  xiq  xi-vog  steht  neben  akr. 
Art,  lat.  quis,  wie  gr.  thzaffsg  neben  skr.  caiväras,  lat.  qumitmor. 
Vom  Stamm  Art  ist  die  skr.  Anhangepartikel  -cü  (fdr  *t^,  lat.  -qttej 
goth.  -Ä,gr.  T€  gebildet,  vollständig  erhalten  im  osk.  -pid,  vergl. 
skr.  kaiaras~6ii^  lat.  uier-que^  goth.  hf>atar-u-^  osk.  pütür^s-pid. 

Abgeleitete  Pronominaladjeotiva  (S.  583).  Durch  das 
akr.  Suffix  ija  werden  Possessiva  gebildet  aus  dem  Abi.  Sing,  und  Plor. 
des  Pronomen  der  ersten  und  zweiten  Person  und  aua  dem  Neutrum 
der  dritten  Person.  Mit  demselben  Suffix  sind  gebildet  gr.  to-iögy 
o-tog^  no-tog.  Anders  sind  die  gewöhnlichen  grieoh.  und  latein.  Posses- 
sivs gebildet.  Wenn  Bopp  lat.  metw  iuus  9uu$  aus  met*  tot  aiifl  herlei- 
tet, so  ist  nicht  recht  klar,  wie  das  zu  verstehn  sei.  Ich  denke,  an 
die  lat.  Stamme  dea  Personalpronomen  me  (skr.  nut)  iu  (skr.  lea)  tu 
(skr.  wo)  trat  einfach  das  Suffix  o  und  so  entstanden  die  Possessiv- 
stamme  me-o,  iu-o,  sv-o.  Es  heifst  ferner  (S.  585),  ifiog^  nag,  og  seien 
in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem  Stamme  von  ifto/,  tfo^  ol;  das  wftre 
also  fto,  tfo,  6  und  dann  wäre  hier  ein  Possessivum  gebildet  ohne  ir- 
gend eine  Ableitungsendung,  was  nicht  zu  glauben  ist.  Vielmehr  trat 
auch  an  den  Stamm  der  Personalpronomina  fto,  00,  0  zur  Bildung  dea 
possessiven  Adjectivs  wie  im  Lateinischen  ein  Suffix  o;  vor  diesem  o 
fiel  aber  das  o  des  Stammes  ab,  gerade  so  wie  in  den  Dativen  l-(i-lp^ 
%4v,  Uv  (aus  o-*v  für  a/o-iv)  vor  vocalischem  Anlaut  des  Casussuf- 
fixes.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  bestätigen  die  epischen  Posses- 
siva re  0-$,  f-o-ff,  deren  b  eine  Abschwacfanng  von  o  ist,  gerade  wie 
in  xZ'Lv  neben  xo-L  u.  a.,  deren  0  also  possessives  Suffix  ist.  Mit  dem 
Comparativsuffix  sind  vom  Plural  der  Personalpronomina  gr.  ^fti-xf^og, 
i^l-xBQog^  lat.  nos-ter^  ves-ter  gebildet,  vergl.  nmbr.  pes^tra.  Dafs 
die  gothischen  Possessiva  mei^na^  thei-na^  sei^na,  unia-ra,  isva-ra 
dasselbe  Suffix  enthalten  sollen  wie  die  skr.  Possessiva  aima-d-ija^ 
jusehma-d-ijoy  hat  Bopp  (S.  587)  vermnthet,  aber  keineswegs  he- 
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grflndet.  Die  «kr.  PrononinaladjectWa  lä-^ani  *  so  viel ',  jä-vani  *wie 
viel'  sind  vom  verlängerten  Stamm  des  Demonstr.  to  and  des  Relat. 
;a  mittelst  des  Suffixes  f>ant  (vat)  gebildet,  das  aasdrückt  ^begabt 
mit  etwas'.  Denen  entsprechen  mit  Ausfall  des  e  und  Verschmelzong 
der  Yocaie  lat.  tant-us^  quant-u^  die  das  Suffix  noch  durch  ein  her- 
angetretenes 0  erweitert  haben,  also  ans  ta-vant-o^  qua^ant^  ent- 
standen. So  erklären  Aufrecht  und  Kirchhoff  (I  S.  138)  die  nmbri- 
sehe  Form  e^tant-Uy  oskisch  e-lant^  ==  lat.  iani-o  aus  dem  Demon- 
strativstamm skr.  eto  (umbr.  eso)  und  dem  Doppelaffix  eani-o ,  und 
das  umbrische  pani-u  für  pa-vant-u  entspricht  in  Bildung  und  Bedeu- 
tung dem  lat.  quant-u-s.  Seltsamerweise  findet  Bopp  im  gr.  «roerog, 
TO<fo^,  QCoq  das  skr.  Possessivum  son-s  =  lat.  tun»  als  Suffix.  Wo 
erscheint  das  sonst  in  den  verwandten  Sprachen  so  verwendet?  Es 
scheint  mir  unzweifelhaft,  dafs  auch  %6(Sogj  itodog  ebenso  gebildet  ist 
wie  lat.  quantus^  umbr.  pantUj  gr.  xoaog  wie  lat.  ianlus*  Von  dem 
Suffix  vani  fiel  nemlicb  schon  im  Skr.  zum  Theil  das  o  ab ,  z.  B.  htj- 
ani  *wie  viel?'.  Das  skr.  Suffix  an^  würde  sich  griech.  zu  ovr  gestal- 
ten, wie  die  dritte  Peraon  Flur.  skr.  anii^  dorisch  ovr»  lautet.  Dieses 
ovT  trat  nun  an  die  griech.  Pronominalstfimme  ro,  xo,  tto,  die  nun  we- 
gen des  vocalisch  anlautenden  Suffixes  ihr  stammhaftes  o  einbüfsten 
wie  ^fi'-og  (mein),  i-fi-lv,  x-iv  und  wie  T-ijfi£^ov,  x-r^fkog^  T-avrd. 
Indem  zugleich  das  Suffix  ovt  durch  herzutreten  des  o  vermehrt  wurde 
wie  im  Italischen,  entstanden  Grundformen  t-ovt-o,  x'-ovr-o,  n-^nrc-o^ 
den  lat.  ^ant~o^  quani-o^  umbr.  panl-u  entsprechend.  Wie  aber  ans 
TQianowa  sich  erst  vQioixovt-ioi  bildete,  dann  durch  Schwächung  des 
T  zu  ^  und  Ausfall  des  v  rQiaKoa-ioi^  gerade  so  sind  ans  t -oinr-o,  x - 
ovT-o^  Tt-ovi-o  die  Stämme  t-oa-o,  x-o<s-Oy  n-oc-o  von  Totfo^,  xo- 
cog^  notsog  entsianden.  Durch  die  Endung  ti  ist  im  Sanskrit  ha-ti  Vie 
viel?'  ta-ti  *so  viel'  gebildet,  lat.  quo-t^  to-i,  deren  volle  Form  Bopp 
noch  in  quoH-die  und  tolK-äem  findet.  Für  ioiT-dem  scheint  mir  dies 
richtig;  das  quoti  kann  ich  aber  wegen  des  langen  t  nur  für  einen  lo- 
cativen  Genetiv  von  quoius  halten;  quoti-die  heifst  also  eigentlich  *am 
wie  vielsten  Tage'  wie  die  quinii  *am  fünften  Tage.'  Fast  alle  Pro- 
nomina verbinden  sich  im  Skr.  mit  Verbaladjectiven  von  Wz.  dr'^s  für 
darh  *  sehen',  z.  B.  tä-dr''$a  ^diesem  ähnlich.'  Auf  diese  Wz.  dark 
fuhrt  Bopp  Bildungen  wiegr.  xif-U%'Og^  n7]-llx-og,  V'^'i^  golh.  ft9i^ 
/eiür-s  *  welcher ',  sDo-Zetfr-s  'solcher'  zurück,  was  noch  seine  laut- 
lichen Bedeoken  hat,  so  schön  auch  die  Bedeutung  passen  würde. 
Völlig  unerklärlich  aber  ist  es  mir,  wie  /d-/is,  quä^lis  aus  iä-lics^ 
quü-lics  entstanden,  also  mit  demselben  der  Wz.  dark  entsprofsenen 
Suffix  zusammengesetzt  sein  soll ,  was  nach  Bopp  (S.  605)  aufser  allem 
Zweifel  ist.  Bis  dies  aus  der  lateinischen  Lautlehre  begründet  ist, 
werde  ich  fortfahren  in  tä-li-s^  qud-lp-s  das  Suffix  /•  zu  sehn  wie  in 
titä-li-s,  fidi-U-8^  cwUt-8,  idtUi-s. 

Pronominale  Adverbia  (S.  607  IT.).  Locative  Adverbia 
werden  von  Pronominalstämmen  durch  das  Comparativsuffix  gebildet, 
skr.  a-lra  *hier',  ta-tra  Mort',  lat.  ct-tra^  ul-tra^  goth.  ktOr-thro 
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*von  wo',  ta-ihrö  *vön  da'.  Den  im  Zendanf  ilAn,  skr.  auf  ha  (für 
dha)  gebildeten  Ortsadverbien  wie  i-ha  *hier'  entspreehen  die  gri^ 
chischen  auf  ^a  wie  fv-'&a,  ivrov-te,  die  golhisehen  auf  ^4  and  d 
wie  Aeii-M  *  wohin',  ja«fi-cf  ^dorthin'.  Durch  die  Endung  tos  bildet 
das  Sanskrit  Adverbia ,  welche  die  Entfernung  von  einem  Ort  aas- 
drucken, s.  B.  ku-lat  *  woher?',  welche  griechischen  auf  ^cv  wie 
sei-^evj  lateinischen  auf  tos  wie  to-tos,  fimdi-4us  entsprechen;  and 
swar  ist  jenes  las  nach  Bopp  von  der  Praeposition  a-dhas  *nntea' 
verstammelt.  Desselben  Ursprungs  soll  auch  das  de  in  in-dey  alp-etm- 
de^  ali-fin^de  sein,  illincj  Amc,  üHne  aber  sollen  aus  ilUm^d-e  etc. 
entstanden  sein,  so  dafs  dem  d  von  de  der  Nasal  vorgeschoben  wurde 
und  dann  das  d  wegfiel.  Neuerdings  ist  nachgewiesen  (Zeilschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  I  S.  83  ff.)«  dafs  die  Adverbien  wie  tX^tm,  a^«m,  alfer>«Mi, 
ex'im  ans  iUi-bim,  isti-bim  etc.  entstanden  sind.  Dies  angenommene 
Suffix  bim  entspricht  dem  umbr.  fem,  griech.  g>iVj  lat.  6fl,  skr.  bjamy 
verlor  aber  in  jenen  Adverbien  den  anlautenden  Labial,  der  auch  in 
dem  lat.  Dat.  Abi.  Flur,  auf-«»,  im  umbr.  Dat.  Abi.  Plur.  auf  «s  (ho- 
num-us  =  hominibus)^  im  griech.  Te-/v,  OfUHiv  u.  a.  schwand.  Ist 
diese  sehr  einleuchtende  Erklärung  richtig,  dann  ist  dast»  in  tiMie, 
statt  im  wegen  des  folgenden  Zungenlauts ,  su  erkltren  wie  das  im 
in  iU-imj  oder  genauer:  es  ist  entstanden  aus  i^bhn^  einer  Schwester- 
form von  i-bi^  umbr.  i^fe  vom  Fronominalstamm  t.  Nach  Ausfall  des 
b  erhielt  das  snsammengesogene  im,  in  die  Bedeutung  *  von  da',  wie 
illim  *  von  dort',  und  diese  Bedeutung  wurde  durch  das  angehingte 
de  verstärkt,  da  die  Sufllxbildung  durch  die  Zusammensiehnng  ver- 
dunkelt war.  Ich  schliefse  daraus  weiter,  dafs  in  (aliyeu-n-^^  u-n^ 
de  (fQr  cti-fi-de  wie  u-bi  für  ctt^i}  dieselbe  Wortbildung  verbor- 
gen ist.  Wie  aemlich  in  i-n-de  l*fi  fflr  i-m  aus  i-bim  neben  t-6i,  so 
steht  in  cu^n^de  c^n  fflr  di-m  ans  cu-bim  neben  (aliyeu-bi  vom  Re- 
lativstamm quo  (eil).  Nach  Ausfall  des  b  ward  aber  eu-iM  inetiin  su- 
sammengesogen  wie  senaiuis  in  eetMi^s  und  vor  folgendem  Zongen- 
laut citn  geschrieben.  Dieses  aftn  heifstalso  *  von  wo'  und  diese  Be- 
deutung wurde  durch  das  angehingte  de  in  aip-cdn-de,  ikn^de  noch  ver- 
stärkt. Die  alte  Form  cunde  an  den  Stamm  o/t  gehängt  gab  ali-cunde^ 
die  jüngere  tifide:  ali-unde^  mit  etwas  modificierter  Bedeutung,  wie 
aU-cubi  neben  ali-ubi  steht.  Den  skr.  Adverbien  auf  iham^  z,  B.  ka- 
iham  *wie?'  entsprechen  die  lat.  t-Zem,  au-iem,  denen  auf  thä  im 
Sanskrit,  wie  an-^ja-ihä  *auf  andere  -Weise',  lat.  t-to,  aüu-ia;  wie 
skr.  i^ti  '  so ',  a-ti « aber ',  ist  lat.  v^ii,  i^H-dem  gebildet. 

(Portsetinng  folgt  im  nachBten  Heft.) 

Schulpforte.  W.  Corssen. 
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Ariiiaphams  COmoedias  edidit  Tkeodom»  Btrgh.    Lipriae  1859.   B. 
G.  Teubner.    Vol.  I.  XXXIX  n.  287  8.    Vol.  U.  XX  u.  325  8. 8. 

(Schlnfs  Yon  8.  113  ff.) 

Der  Heransgeber  eines  dramatischen  Stficks  ttbernimmt  vor 
allem  die  Verpflichtung,  auf  die  scenische  Darstellung,  die  Rolleurer-. 
theilang  u.  s.  w.  die  nöthige  Rücksicht  zu  nehmen.  Einen  schönen  Bei- 
trag hierzu  hat  C.  Beer  durch  Herausgabe  seiner  Schrift  *Qber  die 
Zahl  der  Schauspieler  bei  Aristophanes'  geliefert,  dessen  Resultate 
natfirlich  von  Hrn.  Bergk  die  gebQhrende  BerQcksichtigung  gefunden 
haben,  'wenn  auch  noch  manche  Nachlese  zu  halten  ist  und  vieles  einer 
Berichtigung  bedarf.  Wir  glauben  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  einen 
befsern  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir,  statt  einzelne  Bemerkungen 
aus  den  verschiedenen  Stücken  zusammenzustellen ,  uns  lieber  auf  ^in 
Stück  beschrfinken  und  dieses  in  der  angegebenen  Beziehung  im  Zu- 
sammenhange betrachten.  Wir  wählen  dazu  aus  dem  zweiten  Bande 
die  Ekklesiazusen.  Zu  Vs.  60  bemerkt  Hr.  B. :  *  nihil  in  persona- 
mm  notis  novavi ,  quamquam  non  est  dubitandum ,  quin  omnia ,  quae 
mulieres  JEZHSI  loquuntnr,  referenda  sint  ad  priores  ABFj  sed 
qoomodo  distributio  instituenda  sit,  sane  incertum.'  Wir  glauben, 
dafs  sich  die  Personenvertheilung  doch  wohl  mit  einiger  Bestimmt- 
heit feststellen  iSfst.  Gewöhnlich  nimmt  man  an ,  dafs  sich  die  Frauen 
nach  und  nach  einfinden  und  dafs  diese  Frauen  dann  den  Chor 
des  Stücks  bilden.  Dem  wahren  näher  ist  Beer  gekommen,  der  die 
Frauen,  die  den  Chor  bilden,  und  die  Schauspieler  unterscheidet,  da 
279  die  eine  Frau  sagt  i^Lug  6i  ys  ngoToofisv  avreoi/.  Aber  wer  sind 
die  riiiBtg'?  blofs  die  beiden  Schauspieler?  Ganz  gewis  nicht.  Die 
Sache  verhalt  sich  vielmehr  folgendermafsen.  Nach  dem  Monolog 
der  Praxagora  tritt  der  Chor  in  Reih  und  Glied  durch  die  Parodos  ein 
und  stellt  sich  auf  der  Orchestra  auf,  die  Chorführerin  spricht  30.  31 : 
äga  ßaöC^eirV.  —  Darauf  redet  Prax.  den  Chor  an:  iym  di  y  vfiag  TtQtxs- 
^ox(5<t'  iygrjyoQeiv  — ,  ruft  ihre  Nachbarin,  worauf  sich  noch  andere 
Frauen  einfinden ,  diese  sammtlich  auf  der  Bühne.  279  sind  also  unter 
rHASig  die  Frauen  auf  der  Bühne,  unter  avrav  der  Chor  zu  verstehn. 
284  verlafsen  die  Bühnenpersonen  die  Scene  und  dann  singt  der  Chor 
ein  Abzugslied  und  verläfst  die  Orchestra ,  wie  dies  auch  im  Aias  des 
Sophokles  der  Fall  ist.  478  kehrt  der  Chor  von  der  Versamm- 
lung zurück  und  stellt  sich  wieder  in  der  Orchestra  auf;  dann 
tritt  auch  Prax.  und  die  Frauen  auf  der  Bühne  auf.  Dafs  dem.  so  ist, 
zeigen  ganz  unwiderleglich  Vs.  500,  wo  der  Chor  sagt:  &g  rifvdf  xal 
6ri  xrjy  oxQ^rriyov  fjfiav  xcDQOvaav  i^  ixuXrialag  oQafisvj  und  503: 
%avtai  yttQtiTiovaiVy  nemlich  die  andern  Frauen,  die  mit  der  Prax. 
fortgegangen  waren  und  die  hier  bestimmt  von  dem  Chore  unterschie- 
den werden.  Demnach  ist  30  nicht  yvinj  a,  wie  bisher,  sondern  ^o^? 
zu  schreiben.  Sonst  betheiligt  sich  der  Chor  an  der  Handlung  nicht, 
nur  41.  49  kündigt  er  die  Ankunft  mehrerer  Frauen  an.  Alles  übrige 
in  dieser  Scene  ist  unter  Prax.  und  yvv.  a  und  ^  zu  vertheilen ,  was, 
da  nur  zwischen  zwei  Frauen  zu  entscheiden  ist,  mit  ziemlicher  Si- 

19.  Jakrk  f,  PbU.  ».  Ptmd.  BA  LXVUl.  Bfl.  3.  17 
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cherheit  geschehn  kann.  Denn  dafs  aurser  der  Prax.  nur  awei  Fragen 
sprechen  und  auch  die  Chorftthrerin  nicht  in  die  Handlung  hineinge- 
zogen wird,  hat  der  Dichter  ganz  bestimmt  angedeutet.  Die  erste 
Frau  ist  die  Nachbarin,  die  zuerst  nach  dem  Chor  auf  die  Bahne  tritt, 
die  zweite ,  die  zuletzt  ankommt  und  54  die  Prax.  anredet.  Nach  An- 
kunft dieser  letzten  Frau  keifst  Prax.  die  versammelten  Frauen  sich 
setzen  und  richtet  dann  eine  Frage  an  sie.  Diese  Frage  beantworten  nur 
zwei  Frauen.  Auf  die  zweite  Frage ,  ob  sie  Bfirte  haben,  antworten 
auch  nur  zwei,  und  da  Prax.  auch  an  die  andern  dieselbe  Frage  rich- 
tet, nimmt  statt  ihrer  die  erste  Frau  das  Wort  und  sagt:  ^al'  xata- 
v&iovöi  yaQ.  Hierauf  werden  Redeübungen  gehalten.  131  meldet  sich 
die  erste  Frau  zu  einer  Rede  und  als  sie  durchfallt,  147  die  zweite. 
Da  nun  auch  diese  nicht  glücklicher  ist,  so  tritt  nicht  etwa  eine  dritte 
Frau  oder  die  Chorführerin  auf,  sondern  Arist.  lafst  die  erste  Frau 
wieder  auftreten  (163  hätte  nicht  yv.  i\  sondern  yv.  d'  gesetzt  wer- 
den sollen) ,  die  sich  die  Sache  nun  befser  überlegt  haben  will ,  was 
offenbar  ein  Behelf  des  Dichters  ist,  der  einen  vierten  Schauspieler 
•nicht  zu  verwenden  hatte.  Wenn  übrigens  280  die  Frauen  auf  der 
Bühne  aufgefordert  werden,  sich  zuerst  zu  entfernen,  so  liegt  dafür 
in  der  Handlung  selbst  durchaus  keine  Veranlafsung ;  es  geschieht  le- 
diglich deshalb,  nud  dies  ist  ein  beachtenswerther  Punkt,  damit  die 
drei  Schauspieler  während  des  folgenden  Chorgesaugs  Zeit  zum  Um- 
kleiden finden ,  da  sie  gleich  darauf  wieder  auftreten.  —  Die  beiden 
Verse  728.  29  hält  Beer  für  den  Rest  eiuer  verloren  gegangenen  Scene 
und  stützt  diese  Annahme  mit  Gründen,  die  in  keiner  Weise  gebilligt 
werden  können.  Die  ganze  Hypothese  fällt  zusammen,  wenn  man, 
wie  dies  Hr.  Bergk  gethan  hat,  annimmt,  dafs  520  zugleich  mit  Ble- 
pyros  sein  Nachbar  auftritt.  Das  war  auch  die  allgemeine  Annahme 
vor  Brunck.  Diesem  schien  es  anders  und  blindlings  sind  ihm  alle 
Herausgeber  bis  auf  Bergk  gefolgt,  wiewohl  Prax.  710  ganz  ausdrück- 
lich sagt  xavx  igtami  6g>mv,  Auch  der  Rav.  hat  568  6  akkog  and  zu 
p64  gehört  die  Glosse  allog  BkinvQog  ik^dv^  d.  h.  alkog  luti  Ble- 
nvQov  ik^dv.  Diesen  Nachbar  läfst  Hr.  B.  mit  Recht  auch  658  spre- 
chen, was  schon  Bentley  gesehn  hat,  und  ebenso  728.  29,  indem  er 
mit  dem  Rav.  erst  nach  diesen  Versen  Xoqov  setzt.  Dafs  aufser  dem 
Chorgesange  etwas  ausgefallen  sein  sollte,  wie  Hr.  B.  glaubt,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Jene  beiden  Verse  bereiten  auf  die  folgende  Sceoe 
vor  und  geben  das  Notiv  an,  warum  der  Nachbar  abtritt,  wie  dies 
auch  bei  Blep.  der  Fall  ist.  Warum  aber  Hr.  B.  nur  AI^.  und  nicht, 
wie  in  der  folgenden  Scene,  AN.  A.  gesetzt  hat,  sehen  wir  nicht  ein. 
—  In  der  Scene  von  877  an  theilt  Hr.  B.  mit  den  andern  Herausge- 
bern 951 — 959  der  alten  Frau  zu.  Allein 'der  Rav.  und  andere  Bücher 
haben  richtig  rj  via.  Dies  erscheint  schon  in  Rücksicht  auf  die  Sym- 
metrie in  der  Responsion  als  nothwendig.  Von  900  beginnt  ein  anti- 
strophischer Wechselgesang  und  zwar  zunächst  2  Strophenpaare  zwi- 
schen der  Jungen  und  Alten,  darauf  938  ein  Strophenpaar  zwischen 
dem  Jüngling  und  der  Alten  und  endlich  wieder  2  Strophenpaare,  die 
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also  notbwendig  dem  Jüngling  und  der  Jangen  zufallen  mafsen.  Hr.  B. 
hat  nur  93&— 941  =  942—945  und  969—972  ^  973—976  die  Re- 
sponsion  angezeigt  nnd  verschmäht  an  den  andern  Stellen  auch  die 
leichtesten  Aenderungen ,  um  die  Uebereinstimmnng  des  Rhythmus  her- 
zustellen. Wir  schreiben  beispielsweise  das  erste  Strophenpaar  von 
900  ab  her : 

firi  q>&6vH  rataiv  viaiöt,  inTcidot  aov  to  rprjfia^ 

xb  TifvqfBQOv  yaq  i(ini(pvM  %o  x  hti%\ivti^Qv  änoßaloio^ 

xoig  anakoiCt  firiQoigj  ßovXoiiivri  önodetöd'ai^ 

xiwri  Totg  (iiUoig  inav-  xaTtl  t%  nXivriq  otpiv  tv- 

^et'  6v  d\  o  yqccv ,  naQUtkiXe^eci    Qotg  xal  TtQoaskxvaaio 
%ivxkqt.'^iy 

TO  ^€tvcfxa  (Aikfjiife.  ßovkoiiivri  g>ilrjcai. 

Hier  ist  die  Responsion  hergestellt,  wenn  man  1  xatg  statt  xatdiv, 
4  iifjkoiaiv  statt  iii^loigy  5  bvqoio  statt  ^goig  setzt,  .und  deshalb,  weil 
entweder  xavxixQitlfat  als  Glossem  zu  nagaliXe^at  hinzugesetzt  oder 
in  der  Antistrophe  etwas  ausgefallen  ist,  darf  man  doch  wohl  die  Re- 
sponsion überhaupt  nicht  in  Zweifel  ziehn.  —  Wenn  also  die  Sym- 
metrie es  erfordert,  dafs  951  die  Strophe  der  Jungen  zugetheilt  werde, 
so  führt  auf  dasselbe  auch  der  Zusammenhang.  Der  Jüngling  ist  ein 
wohlbekannter  Geliebter  der  Jungen  (948.  989).  Als  er  daher  auftritt 
und  die  Alte  ihn  als  den  ihrigen  bezeichnet,  sagt  die  Junge  986,  sie 
wolle  sich  zurückziehn,  der  Jüngling  selbst  werde  ihr  den  Beweis  lie- 
fern, dafs  er  zu  ihr,  der  Jungen,  komme.  Dasselbe  thut  937  auch  die 
Alte,  aber  natürlich,  um  gleich  wieder  an  das  Fenster  zu  treten  und 
den  Jüngling  zu  beobachten.  Hier  hört  sie  denn,  dafs  er  zu  der  Jun- 
gen will ,  und  damit  er  nicht  unterdessen  in  das  Haus  eintrete ,  sagt 
sie  946 :  iXJi  effii  xrjQ'qaova  oxt  Kai  ÖQciasig  noxe.  Mit  diesen  Worten 
verläfst  sie  das  Fenster ,  um  auf  die  Strafse  zu  treten.  Jetzt  tritt  nun 
auch  die  Junge  an  das  Fenster,  um  zu  sehn,  wie  die  Sachen  stehn. 
Sie  sieht  die  Alte  nicht  mehr  und  freut  sich,  dafs  es  ihr  gelungen  ist, 
sie  KU  täuschen,  dann  blickt  sie  hinunter  nnd  sieht  den  Jüngling  vor 
ihrer  Thür  951 :  akÜ  ovxoal  yccQ  avxog  ov  [Ufivi^fud'cc,  Diese  Worte 
hatten  fm  Munde  der  Alten  keinen  Sinn,  da  diese  ihn  ja  bereits  vor 
der  Thür  gesehn  und  ihm  auch  942 — 45  geantwortet  hatte.  Nach  dem 
Wechselgesange  zwischen  dem  Jüngling  und  dem  Mädchen  klopft  er 
an  ihre  Thür.  Mittlerweile  war  aber  die  Alte  bereits  heruntergekom- 
men und  tritt  ihm  976  in  den  Weg  ovxog  xl  %ifCXHg\  (imv  i(ii  ^rftsig; 
worüber  denn  der  Jüngling  nicht  wenig  erstaunt  ist.  Die  Junge  war 
gleichfalls  hinuntergegangen  und  tritt  1037  auf,  worauf  die  Alte  das 
Feld  räumt  mit  der  Drohung  1044 :  akk'  iym  ae  xifKogriCoiiai,  Es  fragt 
sich,  welche  Strafe  hier  gemeint  sei.  Beer  meint,  ihre  Rache  be- 
stehe darin,  dafs  sie  ein  noch  häfslicheres  Weib  herausschicke.  Da- 
durch würde  sich  aber  die  Alte  nicht  an  dem  Mädchen,  sondern  an  dem 
Jüngling  rächen ;  dann  ist  sie  selbst  nach  dem  Jüngling  lüstern  und 
würde  also  sehr  thöricht  handeln,  wenn  sie  ihre  Beute  einer  andern 
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Alten  überliefse ;  endlich  konnte  sie  sich  wohl  denken ,  dafs ,  während 
sie  hineingeht,  um  eine  andere  zu  holen,  der  Jüngling  unterdessen  mit 
der  Jungen  ins  Haus  getreten  sein  würde.  Hr.  B.  meint,  die  Alte  gehe 
hinein,  um  sich  noch  hafslicher  zu  machen,  denn  sie  sei  die  Frau,  die 
später  als  dritte  Alte  auftritt.  Das  hätte  aber  nur  dann  einen  Siun, 
wenn  sie  gewust  hätte,  dafs  eine  zweite  Alte  auftreten  wird,  der  sie, 
als  häfslichere,  dann  den  Jüngling  streitig  machen  könnte.  Zudem 
mflste  die  im  ganzen  kurze  Rolle  der  Frau  von  zwei  verschiedenen 
Schauspielern  dargestellt  werden.  Hr.  B.  wollte  die  Zahl  der  auftre- 
tenden Personen  verringern.  £a  lag  aber  nicht  in  der  Absicht  des 
Dichters,  so  wenig  Personen  als  möglich  auftreten  zu  lafsen,  sondern 
so  viele  als  möglich.  Daher  sehn  wir,  dafs  er  seine  drei  Schauspieler 
nach  Möglichkeit  verwendet.  Mit  1037  sind  die  drei  Schauspieler  auf 
der  Bühne,  so  dafs,  wenn  der  Dichter  die  Scene  weiter  und  manig- 
faltiger  ausführen  wollte,  nothwendig  6in  Schauspieler  abtreten  muste. 
Wir  haben  schon  oben  gesebn ,  und  es  könnte  auch  mit  Beispielen  ans 
der  Tragoedie  belegt  werden,  dafs  in  solchen  Fällen  zuweilen  etwas 
vorgeschützt  wird,  womit  man  es  nicht  zu  genau  zu  nehmen  hat.  In 
unserer  Scene  ist  die  Unwahrscheiulichkeit  nicht  so  grofs ,  wenn  man 
sich  die  Action  dazu  denkt.  Gegenüber  dem  Jüngling  und  der  Jungen 
bleibt  der  Alten  nichts  übrig,  als  det  Gewalt  zu  weichen  und  abza- 
ziehn.  Im  Zorn  ruft  sie  noch  ^  warte,  ich  will  mich  schon  rächen', 
ohne  dafs  sie  an  eine  bestimmte  Rache  oder  an  eine  Vereitlung  des 
jetzigen  Zusammenkommens  der  beiden  jungen  Leute  dächte.  So  fafst 
es  auch  der  Jüngling  auf,  der  sich  bei  seiner  Schönen  bedankt,  dafs 
sie  ihn  von  der  Alten  erlöst  habe.  Ehe  sie  aber  noch  ins  Haus  treten, 
tritt  ihnen  eine  zweite  Alte  in  den  Weg.  Diese  handelt  sehr  entschie- 
den ,  ergreift  den  Jüngling  und  schleppt  ihn  mit  sich  fort,  während  das 
Mädchen  verblüfft  dasteht  und  selbst  dann  nicht  zu  Hilfe  kommt,  als 
ihr  Geliebter  sie  1054  darum  bittet.  Vielmehr  Überläfst  sie  ihn  der 
Alten  und  geht  ab,  damit  der  Schauspieler  bald  darauf  als  dritte  Alte 
auftreten  könne.  Dieses  Abtreten  des  Mädchens  ist  in  der  That  un- 
wahrscheinlich, doch  mufs  in  solchen  Fällen,  wie  auch  bei  den  Wol- 
ken darauf  hingewiesen  worden,  dem  Dichter  etwas  zu  gote  gehalten 
werden.  —  In  der  Schlufsscene  hat  Hr.  B.  mit  Recht  1144  nach  Bent- 
leys  Vorgange  dem  Chor,  dagegen  unrichtig  1166  mit  Dindorf  ond 
Bothe  die  Worte  tovto  d^o  dem  Halbchor  zugetheilt,  da  die  Chorfuh- 
rerin  eben  den  ganzen  Chor  aufgefordert  hatte  aufzubrechen  und  da- 
her weder  zum  ganzen ,  noch  zu  einem  Theile  desselben  gewendet  fort- 
fahren kann:  tcd  itoöe  xal  crv  vUvsl  Eine  richtige  Ansicht  von  der 
Schlufsscene  zu  gewinnen,  mufs  man  vor  allem  darüber  ins  reine 
kommen,  wer  unter  den  fiel^aKsg  zu  verstehn  ist  1138:  ofiiog  d'  hi- 
Xevcs  CvJiXaßovaav  fi  ij  yvvri  ayuv  Ci  xal  racÖl  fcera  aov  tag  (U^a- 
iMug.  Einige  dachten  an  den  Chor,  wie  sich  dies  allerdings  zunächst 
aufdrängt,  allein  dann  würde  der  Dichter  yvvMmg  und  nicht  fulffaxeg 
gesagt  haben,  ond  dafs  der  Chor  nicht  gemeint  ist,  zeigen  unzwei- 
felhaft 1151.  52,  wo  der  Herr  aufgefordert  wird,  mit  den  Mädchea 
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herunlerxukofflmen,  wSbrend  welcher  Zeit  der  Chor  singreii  wolle. 
Botbe  beanerkt:  ^sunt  tibicinae,  saltatrices,  meretrices  denique,  quae 
aolebaot  Interesse  conviviis.'  Das  ist  wohl  richtig,  und  so  kann  ihre 
Anwesenheit  erklart  werden,  allein  befremdend  bleibt  es  immer,  dafs 
sie  hier  aufgeführt  werden,  da  der  Inhalt  des  Stücks  ihre  Anwesen- 
heit nicht  nöthig  nacht,  ja  nach  dem  Beschlufs  der  Praxagora  solche 
Mädchen  kflnflig  den  freien  Frauen  der  Kypris  Lust  nicht  entziehn 
durften.  Es  ist  daher  undenkbar,  dafs  der  Dichter  sie  besonders  für 
diese  Stelle  vom  Choregen  erbeten  habe;  vielmehr  erhält  eine  andere 
Annahme  dadurch  eine  ziemlich  sichere  Stütze.  Die  Ekklesiazusen 
zerfallen  in  5  Abschnitte  und  den  Schlufs.  Der  erste  und  zweite  wer- 
den darch  ein  Abzugslied ,  der  zweite  und  dritte  durch  ein  Einzugs- 
lied  des  Chors  getrennt,  die  Chorgesänge  nach  dem  dritten  nnd  vier- 
ten, so  wie  die  Parabase  fehlen  gänzlich.  Dafs  die  Pausen  durch  Mu- 
sik und  Tanz,  nur  nicht  durch  Gesang  ausgefüllt  wurden,  kann  man 
mit  Sicherheit  annehmen.  Im  Plutos ,  wo  auch  die  andern  lyrischen 
Partien  fehlen  und  der  Chor  eigentlich  nur  aus  dem  Chorführer  be- 
steht, fahren  die  Choreuten  das  Balletaus,  wie  aus  316  hervorgeht. 
In  unserm  Stück  ist  dies  nicht  anzunehmen,  da  der  Chor  noch  zur 
Handlung  gebort  und  wirklich  singend  und  tanzend  auftritt.  Es  scheint 
daher ,  dafs  die  erste  Veränderung  darin  bestand ,  dafs  die  Stasima 
auslelen  und  die  Zwischenaete  durch  Tänzerinnen  ausgefüllt  wurden, 
deren  Herstellung  nicht  kostspielig  war ,  da  die  Tänze  nicht  für  jedes 
Stück  besonders  eingeübt  zu  werden  brauchten;  später,  als  über- 
haupt die  lyrischen  Partien  wegfielen,  wie  im  Plutos ,  wurden  solche 
Tänzerinnen  oder  Tänzer  zu  Choreuten  genommen.  Jedesfalls  standen 
in  den  Ekklesiazusen  dem  Dichter  Tänzerinnen  zu  Gebote,  und  da  er 
sie  einmal  hatte,  so  benutzte  er  sie  auch  zum  Schlufse,  um  einen  glän- 
zendem Abzug  zu  gewinnen.  Denn  wie  in  den  meisten  Stücken  die 
Bahnenpersonen  nicht  durch  die  Scenenthflr  abgehn,  sondern  durch 
die  Orchestra ,  so  haben  wir  auch  hier  einen  solchen  Abzug  durch  die 
Orcheelra ,  des  Herrn ,  der  Dienerin  und  der  Tänzerinnen ,  denen  sich 
der  Chor  anschliefst.  Wenn  daher  der  Chor  1152  sagt  iv  oOta  dh  tw- 
taßalvBigj  so  ist  das  Hinuntergehn  durch  die  Orchestra  gemeint.  1163 
fordert  der  Chorführer  den  Chor  auf  aufzubrechen  und  wendet  sich 
alsdann  an  den  Herrn,  so  dafs  dieser  die  Worte  1166:  rovto  igm 
spricht;  endlich  an  die  Tänzerinnen;  xal  xdöSs  vvv  kayccgceg  xqiv  axe- 
ÜCTcoiv.  So  ziehn  sie  zum  Mahle;  weil  aber  der  Schauspieler  nichts 
vom  Choregen  erhält,  scherzt  der  Chor,  sich  an  diesen  wendend 
1175  ff.  —  Wir  knüpfen  hieran  die  Betrachtung  einer  Stelle  aus  dem 
Schlufs  der  Wespen.  Dort  sagt  der  Chor  zu  den  Söhqen  des  Karki- 
nos, die  eben  ein  Ballet  auf  der  Orchestra  aufführen,  1635—37:  akJi 
iiayiv^  et  xi  fpiXux  6q%ov(isvoi  ^Qa^e  'fffiSg  xa^v'  xovxo  yaq  ou- 
6tlq  TtfO  nvi^g  öiÖQauev ,  'O^ovfU/üov  o&cig  inrfXXa^sv  %oqov  x(fvym- 
dav.  Hr.  Bergk  hat  hinter  <pikstx  ein  Komma  gesetzt  und  mit  Bentley 
faltig  in  ifuig  geändert.  Das  Komma  ist  jedesfalls  unrichtig,  da,  wenn 
die  Karkinen  tanzend  abziehn  sollten ,  der  Chor  noch  fortfahren  mttste 
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zu  singen,  was  er  nicht  thut;  dann  wurde  auch  nur  auf  der  Orche- 
stra  und  nicht  auf  der  Konistra  getanzt.    Die  Aenderung  vfiäg  hilft 
auch  nicht.    Denn  der  Chor  wurde  dann  die  Karkinen  auffordern  sich 
zu  entfernen,  weil   es  noch  nicht  vorgekommen  sei,  dafs  der  Chor 
tanzend  abziehe.   Allein  der  Chor  tanzt  ja  nicht,  sondern  die  Karki- 
nen, die  nicht  zum  Chore  gehören,  und  die  Sitte,  dafs  der  Chor  nicht 
tanzend  abziehe,  kann  kein  Motiv  zur  Entfernung  der  Karkinen  ab- 
geben.   Hr.  B.  hat  sich  die  Sache  wahrscheinlich  so  vorgestellt,  dafs 
der  Chor  die  Karkinen  auffordere  bis  an  den  Ausgang  zu  tanzen ,  and 
dafs  er  erst  dann  abziehn  wolle,  damit,  wenn  er  sich  ihnen  gleich 
anschlöfse,  es  nicht  so  aussehe,  als  ob  der  Chor  im  Tanz  seinen  Ab- 
zug halte.    Allein  die  Karkinen  können  nicht  bis  an  den  Aasgang  tan- 
zen und  die  ganze  Annahme  enthielte  eine  gar  zu  grofse  Absonder- 
lichkeit.   Dazu  kommt  noch,  dafs  der  vom  Chor  angeführte  Grund 
unrichtig  ist.    Der  Scholiast  sagt  zwar:  üaiqxnat  yag  o  xo^  oqxov^ 
(Asvog^  ovdcific^  Öe  i^SQxsxai^  allein  das  ist  eine  blofse  Neinang  des 
Scboliasten;  die  erhaltenen  Komoedien  beweisen  das  Gegentheil,  schon 
in  dem  ältesten  der  erhaltenen  Stücke  folgt  der  Chor  dem  Dikaiopoli» 
singend.    Natürlich  fand  der  Tanz  auf  der  eigentlichen  Orchestra  statt, 
allein  das  war  auch  beim  Einzüge  der  Fall ,  der  Unterschied  besteht 
nur  darin ,  dafs  während  des  Einzugs  oft  eine  Recitation  stattfand,  was 
beim  Abzüge  nicht  der  Fall  war.    Die  Stelle  ist  offenbar  verdorben. 
v^iäg  ist  richtig  und  durch  den  Scboliasten  bestätigt,  allein  aafserdem 
ist  o^^ovftej/o^  zu  lesen ,  worauf  auch  die  Lesart  des  Rav.  führt  oqx^' 
fuvog  Tig.   Der  Chor  sagt:  ^  jetzt  zieht  ab,  denn  das  hat  noch  niemand 
gethan,  dafs  er  durch  seinen  Tanz  den  Chor  beseitigt  hätte.'   Der  Jans 
der  Karkinen  hatte  nemlich  auf  der  Orchestra  stattgefunden ,  die  Cbo- 
reuten  hatten  sich  zurückgezogen  und  ihnen  Platz  gemacht,  wie  dies 
ausdrücklich  1515.  16  gesagt  wird.    Sie  sollen  nun,  heifst  es,  wenn 
sie  tanzlustig  sind,  hinausgehn  und  draufsen  tanzen  und  dem  Chor  den 
ihm  gebührenden  Platz  einräumen ,  damit  er  sich  aufstelle  und  abziehe. 

Um  unsere  Benrtheilung  nicht  ungebührlich  auszudehnen,  mQfsen 
wir  uns  darauf  beschränken,  die  von  Hrn.  Bergk  zu  den  andern  Stücken 
des  Dichters  gemachten  Verb efserungs vorschlage  einfach  zusammen- 
zustellen und  nur  hie  und  da  mit  unsern  Bemerkungen  zn  begleiten. 
Diese  Zusammenstellung  wird  die  Leser  leicht  in  den  Stand  setzen 
zu  beurtheilen,  nicht  nur  wie  viele,  sondern  wie  viele  treffliche  Emen- 
dationen  wir  Hrn.  B.  verdanken. 

Acharn  er.  Vs.  68  wird  ediert  TTcr^a  KavOxQLwv  yttdUav.  100 
J^iaq^ctg  iitbOGova^  w^as  schon  der  Rhythmus  als  bedenklich  erscbeinen 
lafst.  104'laoi/,  av,  wo  av  wohl  mit  dem  Schol.  für  ov  genommen 
wird,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  133.  Statt  xc^^i^vere,  wie  Elmsley 
und  Dindorf  verbefsert  haben  und  was  Choeroboscus  in  Bekkers  Anecd. 
p.  1278  bezeugt ,  ist  die  handschriftliche  Lesart  xex'qvciis  wieder  auf- 
genommen, eben  so  xeKQuyone  Wesp.  415.  —  194.  Da  statt  der  Vul- 
gata  aJili  ctinad  cicovöal  VQtctKovtOTivideg  im  Rav.  (Soi  cnovdal  steht, 
ist  zwar  mit  Elmsley  und  Dindorf  ya(f  aoi  t^.  aufgenommen,  aber  es 
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wird  atdi  €oi  OTtovSal  vermnthet.  Wahrscheinlicher  ist  es  jedoch, 
dnfs  fffcovdai  ans  aot  dif  entstanden  ist.  231  ^Lacnna  non  est  explenda 
in  bunc  modum:  xal  CKÖXoiff  o^ig  odwriQog  inCnaiTtog^  tva^  quod 
Klotsius  probavit,  nam  nullo  modo  epilheton  inUamog  ad  fSjpivov  auf 
Ctihma  referri  licet,  sed  scripsit  poeta:  o^g^  oöwrjifog^  inica  x  av 
(vel  O'  afi)  inlnwjtog.  cf.  Hesych.  inlxoma'  i7ti^Qet(ia  et  inrii^exiiot' 
hd%mtoi?  Die  Widerlegung  der  Emendation  von  Klots  ist  nicht  zu- 
treffend,  da  iittxcmog  allerdings  nicht  aaf  <r;|;oivo^,  wohl  aber  auf  das 
Sobject  SU  beziehn  ist.  Doch  ist  tfxolotf;  wohl  nor  eine  Glosse  zo  <Sxot- 
vog,  auch  wäre  die  Responsion  nicht  genau.  Hrn.  B.s  Emendation 
grftndet  sich  auf  die  Bemerkung  des  Scholiasten  zu  inCxamog:  ivrl 
tov  dia  vsmg  xal  vctvrixog  oiv  inim  awotg.  Doch  wftre  das  gar  zu 
matt  uud  schleppend.  Zu  253  wird  die  Vermuthnng  ausgesprochen, 
dafs  Dikaiopolis  hier  spreche ,  so  dafs  die  Mutter  ttberhatipt  nicht  re> 
dend  aufgeführt  werde.  Das  ist  richtig  und  hfitte  die  Aendernng  gleich 
im  Text  vorgenommen  werden  sollen.  282  nctie  nag.  292.  Statt  der 
Vulgat«  ov%  tau  y  steht  im  Rav.  ovx  fdrcrr ,  woraus  Hr.  B.  treffend 
axowNxx  hergestellt  hat.  326  Vfuv  mit  Reiske  statt  vfiiov»  336  aTto- 
Xitg  &Q  oft^Xexer.  338.  39  crAAa  vwl  Xiy\  et  toi  Sonst  coi^  xo  Auxe- 
datitoviov  av^  orm  rm  tgonoi  aovtfxl  (plXov.  Diese  Emendation  hat 
insofern  einen  grofsen  Schein  von  Wahrscheinlichkeit,  als  durch  die 
Annahme  des  Neutrums  to  AttxtSai^tiviov  nicht  nur  das  re  vor^axed. 
entbehrt  werden  kann,  was  im  Rav.  fehlt,  sondern  auch  fOr  die  an- 
stöfsigen  Worte  avxov  oxi  xm  XQOTtm  sich  eine  leichte  Verbefsernng 
ergibt.  Doch  ist  nicht  zu  Qbersehn ,  dafs  im  Rav.  nicht  tplkov  sondern 
iplXog  steht,  und  dafs,  wenn  anoh  das  x€  im  Rav.  fehlt,  es  doch  der 
Scholiast  gelesen  hat,  welcher  erklärt:  avrl  rot;  ilni  »eil  oxip  x^Ofjtm 
0  AaneÖaiiioviog  iüxC  0oi  q>llog.  Daher  scheint  eine  Aendernng  nicht 
nftthig  und  der  Chor  sagt :  aXXa  vvv  Xiye^  et  0oi  dox»,  xcri  XiyB  oxi 
0  Aaneßaifioviog  avtog  xm  xqmxp  aol  icxt  tplXog.  Der  Chor  ist  nem- 
lieh  um  seineif  Kohlenkorb  so  besorgt,  dafs  er  dem  Dik.  nicht  blofs 
gestattet,  von  den  Lakedaemoniern  zu  sprechen,  sondern  auch  ausein- 
anderzusetzen, dafs  ihm  selbst  die  Lakedaemonier  in  gewisser  Bezie- 
hnng  lieb  sind.  Fflr  die  Vulgata  spricht  auch  der  Rhythmus ,  da  in  der 
Strophe  gleichfalls  ein  aufgelöster  Creticus  steht.  376  wird  vermuthet 
Jlnjtpov  SaTutv,  413  verm.  axag  xl  xit  (ani;  <^  'x  xqaymöiag  t%Hg 
li^^ifi  iXieivriv'^  415  xov  statt  rov.  428  dXXa  ft^v  %i%Hvog,  441  £tf- 
n9Q  mit  den  Büchern  statt  ockbq^  was  einzig  richtig  scheint.  452  X»- 
TTcr^mv  ohne  x  mit  Bentley.  460  ta9^i  d'  o%Xri^  mit  dem  Rav.,  was 
nicht  zu  billigen  ist.  512  icx  äfinikia  diaxuxofifiiva  y  da  Siaxex,  im 
Rav.  steht,  wie  auch  Bentley  icx  afiTtiXia  naQaxs9to(iftiva  lesen 
wollte,  weil  net^axeK,  im  Suidas  steht.  538  ovx  fi^iXofiev  d',  wie 
auch  Fritzsche  Ran.  p.  213,  aber  ans  einem  unzureichenden  Grunde, 
vorschlägt.  546  verm.  TCBQitQiTj^^ov  ßorfg^  549  xaÖmv^  554  avXwv^ 
XBXsvcxav.  569  ist  richtig  ein  iambischer  Trimeter  hergestellt  stx* 
faxt,  xa^aQxog  ij  axf^cixifyog  ff,  580  ovx  olda.  A,  fcwq\  statt  ovx  olda 
9r«».  588  die  Personenvertheilnng  mit  Bothe  und  Droysen.    610  verm. 
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nohbg  &v  yi  vvv.  651  xav  t^  n.  statt  xal  reo  n.    778  (fiy^j  iodem 
nach  ov  xQfja^a  ein  Fragezeichen  gesetzt  wird.     779  naUv  w  anot,- 
a<o.   801  verm.  tQciyotg  iQißlv^ovgj  Bini  fioi;  K.  M>t  not  mit  Klotz, 
vergl.  dessen  Clem.  Alex.  IV  p.  109,  9.    833  TeokvTtQayiio^vvtfg'  vvv 
ig  7ug>akriv  rgiTfoizo  (loi ,  nach  Heindorfs  und  anderer  Vorgang.    867 
*  huxctQlxxfQ  y .    EjtixaQlxzm  (boeotica  forma ,  ut  (p^dttm  pro  q>Qa^ai) 
Boeoti  dixisse  videntur,  cam  gratias  agerent  et  salntarent  aliqaem.' 
8&4.  K^fCixaQitTSj  verm.  retda  oder  rviSe  statt  xdiÖB.   910  *fort.  xmfi 
ifia^  monstrans  duas  sarcinas,   suas  et  Ismeniae%  aHein  von  zwei 
Stück  ist  nirgends  die  Rede,  und  dann  wäre  hier  auf  die  Frage  vatnl 
xivog  xce  q>OQxl^  iaxi;  der  Dual  unangemefsen.   927  wird  mit  Bothe  yer- 
muthet,  dafs  diesen  Vers  derßoeotier  spreche,  und  dann  in  den  Wor* 
ten  des  Chors  statt  reo  ^ivm  verbefsert  xmv  ^ivonv  und  Tuxta^ys  statt 
Kaxd^r^.     Allein  der  Gedanke,   den   Sykophanten  einzupacken,  gehl 
von  Dikaiopolis  aus  und  es  kann  sich  der  Boeotier  nicht  dazu  anbie« 
ten;  auch  zeigt  der  in  der  Antwort  des  Dik.  angeführte  Grund,  dafs 
die  Worte  ifiol  lukrjoBt  xavx  nicht  so  gefafst  werden  können,  als  ob 
iliotye  dastände,  was  bei  jener  Lesart  angenommen  werden  mftste. 
Dafs  948  der  Boeotier  nicht  spreche ,  ist  wahrscheinlich ;  Hr.  B.  verm. 
liiXXa  ye  xov^o^^etv.   dXÜy  m  ^ivav  ßilxKtxßy  0vvx6vd'^ie.  xai  [rov- 
xov  kaßdtv]  TtQoßaXi  orcoi.    988  will  Hr.  B.  die  Lücke  in  folgender 
Weise  ausfüllen:  {eldeg  o)  xovd^;  iiulyn  tcbqI  x6  Sbmvov  oder  OV 
inelyBt  ne^l  x6  diinvov^  so  dafs  in  der  Strophe  eldeg  m  nur  Einmal  ge> 
setzt  würde.    997  otov  statt  xAaJov.     IUI  iki  ri  —  %axiipayov\  alX 
^  —  »axiSofiai  mit  Klotz  zu  Devar.  II  p.  54  und  Härtung.    1158  verm. 
iid  xayi^vov  statt  &rl  xQotni^figj  was  zu  gewaltsam  ist;  einfacher  ist 
Bothes  Vorschlag  xeifiivy  statt  neifiivfi  zu  lesen.    1188  ^videtur  sorip- 
sisse  iqcatkcng'  ktgüxdg  d    ikavvtov  xai  xcixaifTeiQxmv  do^ — oöl  H 
xavxog,  ut  adventu  Lamachi  impeditus  sit,  quominus  pergal,  nlsi  forte 
unus  alterve  versus  excidit.'   Eine  Lösung  der  Schwierigkeit  ist  da- 
mit nicht  gegeben.   Dafs  von  1191  ab  die  Reden  des  Lamachos  und  Di- 
kaiopolis sieh  rhythmisch  entsprechen,  nimmt  Hr.  B.  mit  vollem  Reohte 
an;  1191 — 93  sind  daher  Trimeter,   die  Hr.  B.  so  verbefsert:  x^cpor 
xdÖBj  axvyeQa  nietet  %xk.    Nach  1195  ist  ein  Trimeter  ausgefallen, 
1195  soll  \L0^  gestrichen  und  in  dem  entsprechenden  Verse  1201  ver- 
befsert werden  xorl  navöakcnov^  was  nicht  angeht,  da  statt  xa/noth* 
wendig  eine  Kürze  verlangt  wird;  1208  und  1209  waren  umzustellen, 
doch  mit  Beibehaltung  der  Personenfolge;  1201  hat  Hr.  B.  die  Bothe- 
sehe  Emendation  £jc^aTT£i/ vollendet,  indem  er  a  IW^cirTrev  vorschlagt, 
aber  mit  Unrecht  wird  ydg  gestrichen ,  das ,  wie  r%  im  vorhergehen- 
den Verse,  beizubehalten  ist.    1212  wird  vermuthet  Im  ia  üauivj  m» 
Ilaiitv  bi^  doch  ist  auch  Bothes  Vorschlag  zu  beachten,  der  im  fol- 
genden Verse  alX  ovxl  vvv  Ilauovw  schreibt. 

Ritter.     Vs.  13  ff.  will  Hr.  B.  in  folgender  Weise  verbefsert 
wifsen : 

iV.   xig  ovv  yhoix  av;    J>  khs  tfv.   iV.  6v  uiv  ow  iiot  kiySy 
Iv»  ^i^x^^^f*^**    ^'  f^  ^^^  V^oUm  ^(0  fiiv  ov, 
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iV.   nmg  Sv  av  ftot  li^eiag^  ctfu  x^i^  ilfynv; 

J.   aX£  tlni  '^a^^ov,  elxct  %aym  öot  g>^om. 

N.  aXÜ  ovx  Ivi  fiOi  xb  ^Qhre'  nmg  av  ovv  xxL 
35  nvtat^düw.  62  wird  vermuthet  elv  statt  6  d\  73  ^  fAoltofiiv  statt 
des  viel  bezeichnenderen  r^v  iiolmfuv,  75  ovrog  statt  avrog.  159 
Term.  ^A^ffvitav,  190  wird  footfev  statt  IßXa^l^iv  erwartet,  allein  nichl 
geringe  Kenntnisse  sind  wOnschenswerth ,  sondern  gar  keine ;  gleicli* 
wobl  soll  der  Wnrsthindler  trots  dieses  Mangeis  sich  nicht  entgehn 
lafsen,  was  ihm  die  Götter  in  den  Orakelsprachen  gewähren.  219  wird 
mit  Unrecht  verdächtigt.  270  nal  xoßahTuvsrai,  Treffend  ist  277  jra- 
Qik^  d  emendiert  and  275  dem  Kleon  ssogetheilt.  ^V.  S19.  20.  21 
Choro  tribni,  vulgo  Niciae  sunt.  Schol.  trihuit  Demostbeni,  xoig  di}- 
lioraiör  diaßolff  xw  A^hnunhov^  ü  %al  SovXog  TtaQ  avxotg  o  dfjfiog 
inayyiXUxM,  nbi  apparet  4i/t7fio<^^ff  scribendam  esse,  at  Demosthe* 
nes  fait  Aphidnaens.'  Diese  Verse  werden  nicht  dem  Nikias,  sondern 
ganz  übereinstimmend  dem  Demosthenes  zngetheilt,  nur  Elmsley  ver- 
mnthete,  dafs  hier  Nikias  spreche,  weil  er  bei  Athenaeos  p.  537  C  Usq- 
^^atf^^ev  genannt  werde,  und  dies  ist  durch  einen  Irthum,  wie  Din- 
dorf  selbst  bemerkt ,  in  seine  vorletzte  Ausgabe  gekommen.  Ans  dem 
angeführten  Scholion  folgt  nur,  dafs  ^iner  der  beiden  Sklaven  hier 
sprechend  angenommen  werde,  aber  nicht  welcher,  denn  es  ist  nichl 
j^i/^ff^^vijg  zu  schreiben,  wie  Hr.  B.  meint,  sondern  offenbar  di^fio- 
xrjg  statt  6  Ö^(Mg.  Fflr  den  Chor  spricht  aber  der  erste  Scholiast  rov 
avxov  xffinov  xal  iniäg  i^;rptaxtiMv^  äoxs  funayiXaaxovg  ytvia^at^ 
wie  dies  auch  Beer  gesehn  hat.  340  wird  a  ausgeworfen.  366  xoffis 
Tof^*  mit  Bothe,  statt  %a^i  yaq.  442  wird  ergänzt  aiU'  iX<yylov  tpei- 
Ih  yq.  615  ^vtxißcvXog^  fort,  rectius  Hermann  I^iTtoßovXog,  qui  vi- 
detur  vir  fortis  fuisse,  eiusqne  epitaphium  coniicias  etiam  nunc  super- 
esse Corp.  inscr.  I,  175  NixoßovXog  Mvwi%ov  Eixeaiog'  Zijgi^ijg 
hxtpiiv  iv  'EXXadt  nXiUSxa  x^fOTtaia,  quod  sub  finem  belli  Peloponnesii 
inscriptum  esse  videtur.'  654  verm.  17  xanol  far  tjöri  iioi.  711  verm. 
%iym  di  a  iX&  nul  ötaßaX^  ye^  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  787 
verm.  ytrovariv  statt  yi  xol  covy  ganz  mit  Unrecht.  919  wird  dem 
Wursthändler  zugetheilt.  940  wird  ivccrconviyBlrjg  ediert ,  aber  ait  ovy 
itvtyeCtig  vermuthet.  1010  ediert  Hr.  B.  statt  ne(fl  covm  ne^l  ifwvj  x6 
niog  oinoöl  daxoi ,  wie  1006  nsgl  öov^  m^l  ifiov^  jteQl  ajeavxmv  itqay-- 
fitnmvj  dagegen  1029  SV«  fi^  fi  6  XQrfifiog  xb  niog  ovxoal  ßtexn,  wo  ge- 
wöhnlich gelesen  wird  Zva  fi'q  fi  b  %QrfiiAOg  0  Tteql  xav  *xvvog  daxjfy 
^oam  ^st  haec  lectionis  varietas  antiquitus  iam  errore  huc  transtata,  cum 
codicis  singttlae  paginae  undevicenos  versus,  ut  videtur,  continerent.' 
1046  verm.  o  fidvov  öidri^ovv  x  lüxi  xH%og  xal  IvXmv.  1052  &g  «Soi  statt 
og  ffoi.  1132  verm.  xal  aoi  nvxvoxrig  Ivecx.  Nach  1203  wird  ein  Vers 
des  Kleon  als  ausgefallen  angenommen,  so  dafs  iym  d'  ixtvS.  der  Wurst- 
bändler,  iym  d*  änxrfid  ye  Kleon  spricht.  1217  ßditti  wv  statt  ßdÖ, 
yfniv,  1230  verm.  dri  ^^eoxl  (i  st.  Ss'^aei  fi .  1250  xe/  mit  Bothe  statt  xaL 
1253 — 56  werden  dem  Chor  zugetheilt.  1325  wird  verm.  it^  av  viv 
Uo^(iBV'j  ix^  noiav  Cxw^v.    1350  xal  vii  Ala  y  ä  (Soi  ovo. 
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Wespen.  Vs.  53  wird  vermathet  ovrco  tf  VTCOitgtvoiuvov  statt 
oSroog  vJtoKQ.  Nach  76  wird  eine  Lücke  ang-eDommen ,  die  Personen- 
vertheilang  zwar  bestimmt,  doch  als  ^admodum  incerta'  bezeichnet. 
100  a<p  ioTciQag  statt  ig>  i<sniQag.  143  werden  die  Worte  Tcrvt  cd  61- 
anota  demXanthias  beigelegt,  mit  Beer  S.  47,  dem  Hr.  B.  auch  sonst 
folgt.  152  verm.  vlg  xiiv  ^^v  co^ft^  177 — J82  dem  Xanthias  beige- 
legt. 202  verm.  nqotsiivXi.  ici  (loi.  230  ff.  Die  darchgehende  antistro* 
phische  Responsion  ist  nicht  anerkannt.  277  verm.  kcstpXiyiMp^  d' 
statt  alz  ig>kiyfifive^  wodurch  die  Responsion  nicht  hergestellt  wird, 
auch  282  genQgt  nicht  die  Vermutbung  i^oTcccrmv  x  iXeyiv.  339  fuil 
rCva  it^ofpaöiv  Ixtov.  433  ^fort.  Maötwva^  ut  nomen  non  diversom  foe- 
rjt  a  MavtvtiQ.*  486  SiöoKxal  aoi  öiQsa^ai  statt  üdoxtai  fnoi  Sig.  570 
afißltixäxai  statt  äfia  ßkruäxat,  612  verm.  ötqöat.  649  {v  fMl  ti  Xt- 
yyg  statt  ^v  {lt^  xi  liyijg,  659  verm.  fua&aaeigj  irjfi.  790  verm.  ivi- 
^rjxs  statt  iiti^xB.  842  verm.  BltSayayij  statt  Biaayy.  967.  Hr.  B. 
ediert  zwar  ikkiy  nicht  iksij  wie  auch  sonst  niemals  iXBivog,  allein  er 
liest  doch  so,  wie  dieser  Vers  zeigt:  eo  öaifAOvij  iXiu  xovg  xalaint»- 
Qovfiivovg,  973  verm.  xl  <JiJ  itox  fo-Ö'',  wie  Bolhe  xC  xoöb  9tox  foO*' 
vorgeschlagen  hatte,  richtig  vielleicht  Hirschig  xo  xcckov  xl  nox  ?tf^. 
993  werden  die  Worte  ^e^  i^s^aato  noch  dem  Bdelykleon  «agetheilt. 
1035  verm.  (pfOKtig  d'  ocrfi^i/  Aa^Uag^  OQXBig  d'  inlvxavg,  1060  crlju- 
(AOI.  ^6p  xoQolg  und  1091  ytavxa  (le  deSoiaivai,  1062  xal  nucx  ccvxi 
xovxo  fiovov  avÖQEg  alKifitixaxoi  und  1093  xeiös  statt  imiae.  1064 
d^'  statt  dij.  1073  zum  Theil  mit  Benttey  i^ig  fjfAwv  if  ^lUvoux  xrjads 
x^  iyxsvx^ldog,  1085  itoaafisa&a.  1160  verm.  <fxfjd^^  ivafueusxoiuvog. 
1167  inl  ytiQiog  mit  Hirschig  in  den  Annotationes  criticae.  1205  vem. 
ngofuiv^ttve  statt  nQ06(iavdtcvs.  1222  wird  luek^  dem  Philokieon  and 
äkrj&eg;  dem  Bdelykleon  zugetheilt;  1264  dem  Bdel.  1280  *Nam  forte 
Aristophanes  ov  o  naxriQ  äfioas  scripsit?'  Ein  solcher  Rhythmus  ist 
hier  unmöglich.  1340  verm.  ovn  &nei  <tv ;  nov  ^cxiv  od'  o  91  If^iUa- 
cxfig;  Die  Lücke  ist  vielmehr  nach  oTcenti  anzunehmen ,  das  keineswegs 
ganz  sicher  in  anet  av  verwandelt  ist,  da  Philokieon  sich  mit  diesen 
Worten  nicht  an  die  Ankläger  wenden  kann,  die  sich  bereits  entfernt 
haben;  diese  Worte  beziehn  sich  vielmehr  auf  das  Portschaffen  der 
öixaöxiKa  axtvi].  1406  verm  ftovdoxet^.  l^l^  yvvaixl  xkrfxevmv^  ioi- 
%ag  ^aijflvy  ^IvoL  1454  17  fifyor  xt>  fiexcercBösixai  inl  xo  x^g)äv  nal  fut- 
Aaxov.  1491  ßakk^ifSu.  1507  Kagxlvov.  1619  ^akatSölw  deov.  1521 
ax^vyixoiOj  so  dafs  1626  vielleicht  {oliaeiv  zu  schreiben  wäre. 

Frieden.  Vs.  6  sind  die  Worte  ov  %€txiipaysv  dem  ersten,  ^a 
xov  AC  hxL  dem  zweiten  Sklaven  zugetheilt,  das  letztere  mit  Bothe, 
dem  Hr.  B.  deshalb,  in  der  sonstigen  Personenvertheilung  nicht  gefolgt 
ist 9  weil  er  annimmt,  dafs  der  erste  Sklav  nur  befehle,  der  andere 
aber  knete  und  vorlege.  Deshalb  soll  auch  15  (loi  in  Sog  verwandelt 
werden.  Allein  diese  Stelle  zeigt  eben ,  dafs  der  Scholiast  Recht  hat, 
wenn  er  sagt,  der  erste  Sklav  lege  vor,  der  zweite  knete.  Diese 
Theilung  der  Arbeit  ist  auch  ganz  natOrlich  und  mOfsen  wir  die  An- 
nahme als  ganz  seltsam  bezeichnen,    wonach   der    knetende  Sklav 
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jedesmal  von  der  Arbeit  aufslehn  and  den  fertigen  Kochen  dem  Kfifer 
hinter  die  Scene  tragen  soll ,  während  der  andere  mufsig  dasteht,  trotz 
dem,  daTs  das  Kneten  nicht  rasch  genug  vor  sich  gehn  kann.  Das 
wäre  um  so  unerklärlicher,  als  der  erste  Skiav,  der  es  jedesmal 
weifs,  wann  der  Käfer  das  dargereichte  verzehrt  hat,  doch  jedesmal 
mit  dem  ersten  hinter  die  Scene  gehn  und  dann  wieder  auf  die  Bahne 
kommen  mQste.  Bei  der  Personenvertheilong  des  Hrn.  B.  wäre  aber 
auch  die  Frage  des  ersten  Sklaven ,  wo  der  Kuchen  hingekommen  sei, 
ganz  unerklärlich ,  da  er  es  ja  weifs ,  dafs  ihn  der  Käfer  versehrt  hat. 
Ganz  richtig  aber  antwortet  der  zweite  Sklav  auf  die  Aufforderung 
des  ersten,  ihm  einen  zweiten  Kuchen  zu  reichen ,  mit  Verwunderung: 
*8ieh  doch,  schon  wieder.  Wo  ist  denn  der  erste,  den  du  ihm  eben 
hingetragen?  Er  hat  ihn  doch  nicht  aufgezehrt?'  worauf  passend  der 
andere  erwiedert:  ^nein,  sondern  er  hat  ihn  auf  einmal  verschlungen.' 
Richtiger  wird  man  aber  wohl  die  Worte  ov  x€niq>ayev  nicht  als  Frage 
fafsen ,  oder  ov  mit  Bentley  in  i^  verwandeln.  Unrichtig  ist  also  auch 
die  Personen vertheilung  im  Anfange,  wo  die  Verse  2  und  3  ganz  dem 
zweiten  Sklaven  zuzutheilen  waren.  Aufserdem  spricht  18  der  erste, 
19  fr.  der  zweite  Sklav.  Denn  der  zweite  würde  18  nicht  avr^v  aQcij 
solidem  alX  avxrfv  sagen  und  dann  ist  das  uvtvkv  nicht  zu  verstcbn, 
da,  wie  wir  gesehn,  das  Tragen  von  dem  ersten  besorgt  wurde.  Die- 
ser sagt  aber  ganz  richtig:  so  werde  ich  ihm  die  ganze  Sauce  vor- 
setzen. Endlich  gibt  19  im  Munde  des  ersten  keinen  Sinn.  Wenn 
Droysen  meint,  dafs  er  die  Jauche  in  den  Kofen  giefst  und  den  Knecht 
mit  trifft,  so  beruht  dies  auf  einer  unrichtigen  Vorstellung,  da  sich 
der  Käfer  hinter  der  Scene,  den  Zuschauern  nicht  sichtbar,  befindet. 
Vielmehr  sagt  der  zweite  Sclav,  froh,  den  Gestank  los  zu  werden, 
passend  und  ganz  in  aristophanischer  Weise:  *ja,  ja,  zum  Henker  mit 
der  Suppe  und  du  zugleich  mit  ihr.'  Richtig  hat  dagegen  Hr.  B.  41 
die  Worte  ov  ^^v  Xotq.  yi  dem  ersten,  vov  yccQ  iax;  dem  zweiten, 
ov»  —  xttraißdrov  dem  ersten,  ovxovv  —  itieiv  dem  zweiten  Sklaven 
zugetheilt.  12  verm.  gKxöiv  statt  ijnfiiv^  doch  bezweifeln  wir,  dafs  bei 
den  Athenern  eine  bestimmte  Ansicht  über  den  Geschmack  der  Mist- 
käfer in  dieser  Beziehung  herschend  war.  76  m  Ilriydaitov^  qnfiL 
214  verm.  ^Axxtiudv  und  dann  axxixuovixoL  251  wird  dem  Trygaios 
zugetheilt.  273  verm.  nglv  xovöe  (i.  e.  üolefiov)  xov  fi.  fifuv  iy%icii. 
344  verm.  öviißagl^eiv y  cf.  Hesycb.  v.  IktfißccQUixaig,  346  xvtvxtjy 
(i£  xiiv  iiiiiQav  und  so  385  (irjdafimgy  (irfiaf^äg  und  583  aöfiivoigy  9>^i- 
xoTfi.  349  verm.  ov  övaxokov.  389  v6(it<sov.  415  aiut^aXlag,  cf.  An- 
tiattic.  Bekk.  I  p.  79,  lO'AfnaqtcüXCa'  ^AQUSxoipdvfig  £/^t^i^,  Emtohg 
Magma.  421  verm.  aklal.  439  diayaystv.  453  wird  dem  Trygaios, 
454  dem  Chor ,  455.  56  dem  Trygaios  zugetheilt.  469  (vM'  aysxov^  ^iw- 
eq>ik9UX€  xal  <sg>m.  Hinsichtlich  der  Fersonenvertheilung  wird  ver- 
mutbet ,  dafs  479.  80  Hermes ,  481—84  Trygaios ,  484.  85  der  Chor 
spreche,  dann  werden  zugetheilt  491  dem  Chor,  500  dem  Hermes,  528 
dem  Trygaios,  532  dem  Hermes,  535  dem  Trygaios.  *  Fortasse  etiam  v. 
538  deleodom  est  Mercurii  nomen ,  ut  Trygaei  sint  omnia  usque  ad  v. 
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543,  tom  fuerinl  543.  44 —  riivag  Mercarit,  qui  nanc  sont  Tryg^aei, 
Trygaei  aatem  544  alßoi  raXag  usqne  ad  v.  549,  qai  nunc  parlim  Mer- 
curii  partim  Trygaei  sunt.'  589  irädv  brciöoi  yimf^ov  ßiov  kf^lßo- 
lUV  I  jEiOvi}  yaQ  ii(iäg  wg>iXiig.  637  verm.  xcd  »(fayfia6iv.  674  ^toüg 
tiq  dvai  coi  öoKit.  678  *  videntnr  aliqaot  versag  excidisse ,  in  qoibns 
xaxovolag  (v.  671)  exemplam  aliqaod  illustrabatar.'  711  verm.  xare- 
hiaai.  743.  43  werden  amgestellt.  660  yi^aw.  &I2  ivvöctwe  t^  ßov- 
ly  T(.  O.  xavTfivl;  tl<pyg;  statt  tavtrivl  ist  xavxr^l  verdruckt.  891 
o^ot'  Quctivtov.  931  hdxTfiig  y',  tv  Mx  iv  r.  939  verm.  mg  niv^ 
So  av  &eog  ^ilji  ys^  so  dafs  die  Worte  xii  xvxq  xaxoffd'oi  und  1033 
xolvw  cu  tilgen  waren.  951  oXag  statt  vfiag,  953  axltjxog  «rvXcay, 
wie  auch  wir  vor  14  Jahren  vorgeschlagen  haben.  1135  ixfcerCQSiAvi- 
tffftiva,  wie  Bothe  vermnthet.  1309.  Ans  oitkoav  ncatriXog  wird  gefol- 
gert,  dafs  Ao^poffoto^  vielmehr  in  ojcXoTtotog  oder  OTtlomtiikfig  sn  ver- 
wandeln ist;  ferner  spreche  nor  dieser  bis  1364,  seine  Begleiter  seien 
stamme  Personen ,  auch  der  ^a^KonciXrig  und  der  öaXsciyyonoiog  seien 
stumm.  1366  ^ovqriaofuva  corruptam  videtar,  quandoqaidem  deinde 
consilinm  itineris  indicatar,  exspectaveram  (uwgt^OfiBva  xa  xmv  in, 
—  nQoavaßdXfital  fioi  öoxnv ,  quamquam  mediae  formae  exemplnm 
nonnovi;  possis  etiam  oQ&Qitof^va  coniicere.'  1371.  78  Sdav,  1307 
verm.  ifißaXlex  ä.  Von  1333  wird  alles  dem  Chore  sngetheilt.  *  Inter 
V.  1349  et  50  versiculus  excidisse  videtur,  sicnt  post  v.  1350  band  du- 
hie  epiphonema  excidit.' 

Vögel.  Vs.  33  wird  ediert  fjöl  KopoSvi/,  ohne  Frage,  wodarch 
die  Stelle  keineswegs  hergestellt  wird.  77  Xaßmv  iyti  statt  der  naiflr- 
liebem  Wortslellang  iym  Xaßciv.  89  verm.  %ctxa%B<Smv,  109  'qUaiSxa 
mit  Bentley.  150  oxiri'^  v^  xovg  ^.  183  verm.  xwrti  statt  rotfro /e.  300 
verm.  tf^v  (pmvffy  statt  ti/v  <pa>v^y,  mit  Unrecht,  da  die  Griechen  allein 
eine  fp&vri  haben.  334  will  Hr.  B.  Iv  tilgen.  363  spricht  Buelpides 
oq^g  nv  oqvtv^  dann  Peisthetairos ,  dann  365  Enelp.  ^  368  tf iU  ovv 
ovtoaL  339  soll  ijiiiv  nach  0(i6xqo(pa  ^  ausgeworfen  werden  und 
ebenso  345  in  der  Gegenstrophe  navxa,  374  verm.  xf^xov  rj.  434  ist 
xctvxa  in  Klammern  eingeschlofsen.  454  verm.  Ttgoof^ag^  457  xoM^  o 
y  OQug^  459  rovro  %olv  fcxat^  463  oV  diafiaxxBiv  xlg  %iiaXvH\  481.  82 
werden  die  Worte  rmv  av^Qwtmv  an  die  Stelle  von  xißtKsUevov  und 
umgekehrt  gestellt.  495  verm.  nQlv  duatvHv^  i.  e.  dormire,  §iyiutv, 
519  verm.  avTOv  statt  avxol.  567  ^9vri  xij  Xaqa  v{x0xovg  <&v£ty,  nisi 
forte  ^vrjg  xi  malis.'  571  wird  dem  Chor,  576  noch  dem  Peislh.  tuge- 
theilt,  577  Xoq,  ijv  d'  ovv  iliiag  —  iv^OlvfiTto};  TIhc,  tot«  xqyi^  587. 
593.  595  dem  Chor.  586  verm.  tfefivov  statt  ci  ßiov.  600  crvro/  statt 
ooTOi.  634  ölxaiog^  adolog,  aaiog  inl  ^iovg  Voig.  644  soll  '&r.  ge- 
strichen werden.  714  verm.  rulxeiv^  737  verm.  avf^ig  ^gog  xeijiwvi^ 
d'iqei  (uxglfp  fcvly$i.  740  vanct^fSL  xb  xaL  809  wird  dem  Euelp.  zuge- 
theilt  and  813  '£^.  gestrichen,  819 — ^33  dem  Eaelp.  830  verm.  xcrXov 
tdd',  833  xol  laov  (ikv  ^.  833  Peislh.  gestrichen  und  ihm  833  Kuge- 
theilt.  857  verm.  txm  txm  61  Ilv^iag  ßoit  xa  «Oc^  |  öw^dht»  di  Xta- 
(fig  und  in  der  Antistrophe  901  xi  yctQ  noQovxa  miuxt  ovdiv  iöx  aXko 
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nlfiv  I  yivita  xal  xi^ora.  881  wird  nicht  %al  oifvusiy  sondern  nar 
%€d  far  nneeht  erklart.  886  iqmdi^,  895  Xoq.  vorgesetzt.  993  verm. 
/JovJUvfiarog.  1066  itprjfiiva,  1094  fp^lktov  xoXnotg  ivvalm.  1139 
inliv^ov(fyow.  1148  Widetnr  versus  excidisse,  %etl  vri  AC  ai  vrjvtal 
ya  TUQuitaafiivaL  (i^toxodoftoin/  x6  rBi%og'  oi  6h  . .  .)  htXtv^wpoQOw.* 
1196  verm.  nag  xiq  itaina  ntQi  xvxXo}  axojmv,  1212  verm.  nmg  xoig 
xoX.  7ta(pß^Bg;  1221  'Zp.  iÖiXBtg  fis  xal  vvv.  H,  i(^  y,  1283  verm. 
axvjaha  x  ig>QifOvv'  vvv  d\  1298  ynsiv,  1313  verm.  xavdi  nud  1325 
nxBifvyoav  statt  TCXBQmv.  1320  verm.  Ilo^og ,  ^Afiß^la^  XccQnsg.  1329 
wird  verdachtigt.  1339  verm.  yXavuwcog  olöfia  Xifavag.  1362  verm. 
aol  x\  1572  ist  Tq.  getilgt^  aafserdem  wird  vermuthet,  dafs  lö81  Po- 
seidon, 1589  Peisth.,  1590  Herakles,  1591  Poseidon,  1676.  77.  82  He- 
rakles sprechen.  1641  xl  d\  1714  verm.  TciXXov,  1732  verm.  tov. 
1757  verm.  inl  xb  oder  mit  Dindorf  Xx  htl, 

L  y  s  i  s  t  r  a  t  a.  Ys.  83  to  X9^f^'  ^^^  "^^  xtx^lmv.  95  Kai.  statt 
Lys.  102  wird  Kai.  gestrichen,  104  der  Kai.  zagetheilt.  113  ^ywyi 
xav.  116  verm.  aQxaiiov0a.  122.  23  Kai.  statt  Myrrh.  126  verm.  xi 
HOi(ivXaxB  oder  ^Oifivore,  cf.  Pol  lux  II,  90.  Hesych.  s.  v.  aoifivav. 
141  verm.  Sv  avaüaiaai^i  hi.  156  nciQovidiiv.  162  verm.  iav  61  xv- 
nxtoCtv;  A,  nuQB%uv  06  xqti  »axag.  173  ovx  ag  n66ag  x.  176  wird 
verdachtigt.  180  verm.  navxä  y  S%oi  %u  xavx«  (vel  rcfde  ya)^  xor  ra* 
livBig^  TutXcig.  199  verm.  »vlifuig  xiq,  279  verm.  unttQxikf  statt  iata- 
Qcrtilxog,  317  verm.  rcov  iv  statt  xmv  %  iv.  341  verm.  ^fimfMtifaiiivixg, 
357  verm.  avratg,  381  m^fAcpe.  480  (ux  ifiov  *c^.  486  verm.  avxog. 
507  verm.  iiftBig  xov  i^iv  n(f6xBQ0v  nokifiov  x^ww  i^;rive6x6(iB^^  vfiw. 
554  Slv  statt  Iv.  580  verm.  xbX  xtg  l^ivog  37  iplXog  v\uv^  %il  xig  6q>8lXy 
xip  6fjfioclGi.  592  iäxBy  *  exspectaveram  ia<sm  vel  icia^m.*  598  verm. 
Ix  ov  axvcat.  634  verm.  m6B  yag  (lot.  692  verm.  xaxc»^  iqBig  fi,  722 
*  Fortasse  ov  delendum,  ut  xooxiXCag  producta  syllaba  vel  xQoxflXiag 
dictum  sit.'  757  verm.  av  6  €cii<pi6Q6fiui  oder  cv  61  xaiitp.  ohne 
Frage.  809  verm.  1^  —  iv  \  cxoiXoiat  JtBQiBiqyfihog  ^  '£^ivva>v  |  (6 
fjv  avxo)  xo  nQoawtovj  |  {a^vyogj}  oiTeoQQio^.  817  verm.  vfdv.  833 
MvQQ.  836  M.  cS  —  6ffva.  Fv.  a.  xlg  xitsxCv  noxE.  863  *  fort,  in- 
terpungendura  iya  6h  rovO*',  onBQ  ovv  Ixonj  6i6a>fil  tfoi'  was  vielleicht 
nur  auf  einem  Versehn  beruht.  864  verm.  Tthov  statt  itäw,  871  verm. 
fifl  \%aXBi,  898  verm.  xa  xijg  6\  953  verm.  (loi  iino6Biqail.  959  *fort. 
Xoif.  yvv.  ut  is  per  ironiam  haec  loquatur.'  962  noiog  yitQ  vi<p^g  Sv 
cvr.  963  verm.  iffoue  statt  i/w^ij.  971  Kiv.  noUt  —  6rft  to  Zbv.  Xoq. 
yBQ.  ^Sl  Zbvj  8t9.  992  *  Videntnr  temere  duae  scenae  in  unum  con- 
fiatae  et  plnres  versus  intercidisse,  ut  praeco  primum  cum  Cinesia 
inde  a  v.  960,  postea  cum  probulo  sit  collocutus.'  999  *  possis  hie  et 
similibus  locis  afiä  coniicere.'  1040—42  werden  dem  Frauenchore  zn- 
getheilt.  1058  verm.  furi  7ueno6m.  1076  verm.  x£  d^.  1077  verm.  7xo- 
Hff.  1079  verm.  xB^Qima^ai.  1097  atdxQ  av.  1098.  rfwv«  x«  nmov- 
&Biug.  1099  verm.  bvi6ov  (M6^).  1119  s^v.  1216.  Hr.  B.  nimmt  an, 
dafs  swei  Athener  auftreten,  der  erste  1216  ävoiys  xr^v  ^gav  ov 
(sie!)  gpa^a^co^ti/  ^iXsig;  bis  1218  spricht,  1219.  20  der  Chor  der 
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Greise,  1321  der  der  Frauen,  1222 — 24  der  erste  Athener,  1225  der 
sweite,  1226.  27  der  erste,  1228 — 38  der  zweite,  1239.  40  der  erste, 
1241  und  dann  1245.  46  der  zweite  Athener.  12i20  verm.  Tcagaita^ 
ifaifi€v  av,  1244  verm.  xi}g  ä^  (i.  e.  it^tX)  ic^i  ccfui.  1248  verm.  xot; 
KVQffdcvioig  oder  nox  xav  xeau,  1257  verm.  i^vcs,  i.  e.  rik&B.  1259  fffia. 
1389  verm  xäg  fuyccldvogog^  Sv  htoirfii,  1321  ^excidit  aliquid,  certe 
iuteriectiones  nonnullae.^ 

Thesmophoriazusen.     Ys.  87  wird  vermuthet xivct xevxaiSag 
(xavxaöag)  cv  (i.  ?.    99  fiekcftösiv  ytig,     107  verm.  oni^e.     116  verm. 
aißofuci.    138  verm.  x£KQvq>aU€i>.   147  verm.  7taQri<s&6^tiv.    150  verai. 
a  io%€i  nouiv.   163  JiixAcov.   253.  54  wird  dem  Enripides ,  255  dem 
Hnesilochos  beigelegt.  257  verm.  %€%qvtpaUov,  260  vin  AC  —  l/xv- 
%hiv  wird    dem  Euripides  zugetheilt,  oder  auch  vermuthet  £vp.  vi| 
AC  —  l^c*.   Mv.  ^>i^  iyxvnlov.   Evq.  nov ;  '^y.  idfißav.   273  verm. 
CvomUcv,    400  verm.  iav  nXinjf  via.    419  verm.   kid-qa  statt  ka^lv 
oder  aiiaXg  xtcfiuvöai  Hat  ngoaiQWCatg  kad'stv.    536  verm.  laxe  xlßiq, 
632  xi  d*  ^.   663  verm.  eld  vw  Xivbvz  navxa  xcrl  ^laxtvi  Ttavxaxov. 
663  äri  ^rtf;oi/.    675  ^  fort,  legendum  ÖMaltog  itpbtovxag  oaia  %a\  v6- 
lufia  fiTjdofiivovg  y  noutv  d   m  fiakmg  ixsi,  particala  rs,  quae  post 
iiKalag  legitur ,  inserta  post  vcoieiv.   Quae  sequnntur ,  fortasse  sie  sunt 
corrigenda:  xav  fihv  noi^Ct  xocvxa^  xocdd^  laxat.  \  avxav  d'  oxav  A17- 
q>&y  xtgy  cF  n  SQfpri  \  (lavlaig  (pkiyoDv  j  kvcan  itaQaxonog^  icaaiv  fyr 
q>aviig  OQav  |  iaxai  ywai^l  nal  ßQOxoig  |  Ssog  0  xi  xa  nagavo^  xi  x 
avoöia  naQaxQtui  aicaxivexai  ddetis  verbis  oiSia  d^oiv,   quae  leguntnr 
post  kriq>&y  xtg^  et  huc  translatis  et  xt  d^cni;.    lUud  vix  dubinm  quin 
in  vulgari  lectione  oTtoxlvsxat  Ttagayonua  xe  xlvsxai  dittoirrapbia  de- 
litescat.'    710  all  ovv  rixeig  o^sv  rixeig  <pavko}g,  anooqag  x  ov.    719 
verm.  ttfco^  It  und  dann  a^imv  yicQ  Sgycnv  avxafui^fuö^  —  xaia 
di  fiexaßakovc  inl  xaxov  ixBQoxQOJtov  ircirjfBi  rv^i}.  758  wird  der  dritten 
Frau  zugetheilt,  sonst  spricht  von  689 — ^762  die  erste  Frau.    759  xov- 
xi'  kaßL    761  verm.  (Sov^evrJQaxo.    ^  772  et  73  fortasse  in  nnum  con- 
trahendi  sunt :  no^ev  ovt/  yivoivx  av;  xl  di,  xdd^  bI  xaydkfuna.*    777 
'fortasse  %Qiq  delendum.'   852 — 934  ist  yvvti  y  geschrieben.    910  fyo 
Sk  Meveka^  ys  a  ix  tcov  lq>v(ov.   954  verm.  noaalv.    988  verm.  Bax- 
%BV»    1027  verm.  Jtdktv  iq>BCxri%^  oAoov,  atpikoif  (i  \  og  iK^ifiaae  xo- 
Qa^i  deiifvov.    1039  ano  de  avyyovav  akÜ  avofia  ndd-ea,  q>mxa  ktto- 
liivoj  7(ok."Aida  und  dann  verm.  (U  yoov  ipkiyovöap,    1044  x^kobv 
xod  .    1054  ixQBfiaad'riv  kaifioxfirjt  of^i;,  iaifMv^v  aiokav  xxL  i.  e.  fu- 
riis  actus  ad  viam,  quae  fervet  mortuis.  1066  verm.  (lax^  d}g,  *Post 
1171  forlasse  chori  aliquot  versus  exciderunt.'    1188  verm.  ivqoöxiov. 
1216  verm.  Oi^fioi.  Ti  dpa<fi;  »oiro  ygaöi;  ^Agxafiovila.    1220  verm. 
orjiiot*  xQOK^x  Sxov  xo  yiQovxo;  Zuletzt  will  Hr.  B.  zwei  Tetrameter 
herstellen  und  zu  dem  Ende  1030  iifiiv  und  1031  xovx(ov  herauswerfen. 

Frösche.  Vs.  14  verm.  Bttäd'B  noiBtv  xal  Avxtg  xafiet^(fCag  i^ 
CXBvoq>6QOvg.  181  '  Ceterum  fort,  rectins  v.  180  verba  xtoQÜfUv  htl 
TO  TT^Oibv  Xanthiae  tribuuntur,  v.  181  verba  xovxl  xi  laxi;  Baccho, 
Verba  tovro;  kCfivri  xxL  Xanthiae,  v.  183  rursus  Baccho;  versnm  au- 
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tem  184  uterque  simul  dicere  videntar.^  251  verm.  tovzI  na(f  ^|tuov 
kafißav  CO.  308  spricht  Xanthias,  309  Diooyaos.  340  *fya^£*  iplfh- 
yiag.  fort.  iyd^fQv  praestat :  deinde  (nvaaaoavj  yitQ  tf»»  scripsi  (nisi 
malis  ri%eiq)^  vulgo  nihil  niai  tivaaacov  legitur,  manifestum  glosseoia, 
additum  ad  insolentiorem  accusativi  uaum  explicandnm ,  de  quo  Tide 
Bernhardy  Synt.  L.  Gr.  p.  119.'  347  verm.  XQOviovgj  iimv  nttkttiÄvx 
iviavTOvg,  405  verm.  x63e  to  OavdaUcwy».  439  i\X  ij.  561.  62.  64 
spricht  ilavJ.  565  IlXa^.  vri  ddla  takatva.  IlavS.  vm  6i — .  581 
verm.  ovx  av  yevoiiiriv  'UQaHkijg.  d.  Aj  firiSafmg.  645  verm.  AI. 
wxl  Sil  'TccTToltt  a .  S'  ov  (ut  VQV  AC  ifiol  doxeig,  AI,  akÜ  elfi.  655 
verm.  wi  eiTVQinifi^Q  ovöiv;  665  verm.  o^  Alyalavg  Ix^tg  nqmvag  rj 
ykavnag  fuSuig  itkog  iv  ßiv^saiv,  670  verm.  Vfiag  cmog.  691  verm. 
rrjg  TtQOTSQOv  aii,  724  soll  vor  723  gestellt  werden.  Nach  737  wird 
eine  Lacke  angenommen.  758  will  Hr.  B.  nach  760  stellen  ond  lesen 
xal  lotäoQrjafiog.  770  verm.  ig  cSv  »Qatufvog  t^v  zixyriv '  vvv  d*  €v- 
&i(ogj  oxe  dii  fucxrik&^  EvQmlör^.  810  ^post^acig  Ttotiftwif  nnns  al> 
terve  versus  excidit,  eratque  de  Euripide  sermo.'  855.  ^Posthune 
versum  Aeschyli  aliqnod  dictum  videtur  excidisse.'  936  verm.  not* 
iazlv  av  y  axx.  979  xig  ikaßtv,  991  verm.  Mskixuidai.  1001  verm. 
cT^ug,  1038  verm.  intd'rfiuv.  1076  vvv  d'  avxUiyu  %ov%ii  ikwivwv 
Tcku.  1086  wird  verdächtigt.  1106  ava  6'  {Qi0^v.  1136  wird  nach 
1131  gestellt.  1144  verm.  ludviog,  1175 — 77  werden  dem  Aeschylos 
zugetheilt.  1256  verm.  xw  imovxmv.  ^1323  et  24  videntur  ex  nno  versu 
orti,  qui  fortasse  ita  scriptus  erat:  xi  6i;  xovxov  rcoö^  OQag;  A.  o^m.' 
1343  xiqa.  1356  verm.  ak£  a  xixv  "Mag  xinva,  1357  xo^a  xs.  1362 
verm.  afupmvQovg.  1366.  67  ^antiqnam  dittographiam  deprehendo, 
nam  alteruter  tantum  versus  ferendus  est.  Post  1373  unns  versus  ex- 
cidisse  videtur.'  1424  wird  dem  Pluton  zugetheilt.  *1437 — 4!  pariter 
atque  1452.  53  alieni  sunt,  sed  inter  se  arte  cohaerent,  substituti 
enim  sunt  antiquitus  in  locnm  v.  1416—1450.'  1465  verm.  xov  q>6qov. 
1480  verm.  tva  IfWacn  yd  oq>fa  JtQiv  anonkuv.  1505  verm.  %al  xov- 
xoval  (i.  e.  xovg  ßQOX^s)  tousi  TCOQiOxcdg,  1570  soll  KUfiol  (Smtetv  ge- 
strichen werden. 

Ekklesiazusen.  Vs.  3  verm.  ^ffkdaofuv.  4  verm.  vtco  statt 
Stco.  23  verm.  ösl  xag  kodqag  (i.  e.  factiosas)  %iy%,  27  verm.  o^^ 
34  ^fort.  &vqy€iv^aj  vid.  Hesych.  ^fjyuvuv  xqivuvj  ubi  corr. 
x^ovfiv.'  64  ixQatvoiirpf.  cf.  Bekk.  An.  I,  72, 28  xgalvec^ai  7g^  i^kunr 
TO  kiyofuvov  VTCO  xwv  Tcokkäv  intücUatv  x^  ^X/ce».  81  verm.  xov  örjfiov 
UV,  161  verm.  ixxktiaiM^ova  ov  nQoßcclrjv  xov  noda,  166  verm.  6i 
^Eatlyovov  y  ixaivov '  i^ßki^^aca  yu(^,  194  verm.  oTToAeitf^'.  200  vvv 
ii(sL  227  o7vov  qnkovo"  ev^agovj  iiOTUQ  Mtl  itqo  xov.  271  (likköi,  282 
wird  elbd*  ixit  für  verdorben  erklart  und  dann  vorgeschlagen  iiax* 
anoxQixBiv  ^yovtfi  ft.  n.  286  verm.  i^okla^,  iifuv  o  xiviwog  ydq.  381 
verm.  vvv  dri  f^kd'ov.  ^Post  v.  453  versus  excidisse  videtur,  vel  scri- 
bendum  akka  Tcokkcc  xaya&a  noulv^  he^a  xe  xag  yvvaixag  evAo/ci.' 
458  anavxa  xavxatg.  514  verm.  IqQinxai  d^.  526  ov  d^ia,  xakavy 
{ytoysy  wie  auch  Hansing  verbefsert.   563  verm.  (lafpiky.    573  verm. 
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xoivatg.  574  verm.  itokamv  Sri(unf.  587  verm.  aQtrfjg.  612  ^^tuna- 
iao&mv  videtar  a  grammatico  ad  versum  rediDtegrandam  additam.'  622 
^coniicio  tov  (Sot>  ^yxcctada^siv ^  qaae  Praxagora  Blepyro  dicit,  Inm 
alterum  his  verbis  compellat:  tucI  <sol  touwxov  iita^xet.*  643  ixetvog. 
670  verm.  ötiaeig.  671  verm.  nofiui  xi^  674  verm.  awegi^a^  statt 
CvQ^^aa.  74S  ^ym  ovdhcor.  810  verm.  iatouftv  statt  avxousiv.  857 
^(^Iv  äv  / .  864  verm.  KOTUläai  statt  xcnayeXoiitt.  873  verm.  TOta- 
ded/.  903  soll  iTKoi/O^r  gestrichen  werden.  954  ^fort.  (loi  delendnm, 
vel  scrib.  ^vvevvi  ^Oi,  tarn  possis  etiam  v.  962  avoi^ov  ä  coniicere.' 
1037  soll  öv  gestrichen  und  tov  y  ifiavrijg  geschrieben  werden.  1104 
cwslg^oficci»  1105  verm.  ahm  d*  statt  o(nog  d'  und  1106  Ti/vd'  für  Ti|y. 
1112  ^iyci  aperte  vitiosum,  vide  v.  1116.'    1113  verm.  avrrj  t  i^i}. 

Flu  tos.  Vs.  22  atpelmv  ys  6tiq)cnf0v.  70  verm.  iitEifi^  tv  ixet- 
^$v  ixtifaxriUö^^  Tuomv.  ili  Iq^  taxioog.  Xq,  (itidajiäg.  ovxow 
l^r^;  78  wird  dem  Karion,  80  dem  Chremylos  zagetheilt.  197  verm. 
ilvai  statt  ttvzm.  271  verm.  g>ev.  innt  int.  293  verm.  ßlrjxtoiiivav. 
343  ^^10'  vfi  Tovg  &BOvg,  cS  BX,  354  to  d'  av.  445  verm.  xcrl  (iriv  o 
liym,  450  *  excidisse  post  hnnc  versnm  aliquid  videtur ,  fortasse  notctv 
öi  Xoyx'fp'  1?  fiaxctiQUv  rj  öoqv.*  505  ^ovxow  üvul  qyij(A ,  ü  icavöat  zavt 
afißki^otg  no^  o  Ilkovxog,  oöov  r(v  xig,  possis  etiam  otix  Blvcti  tpri^^ 
ti  jtavaeuv.*  521  verm.  icag  entUsxtüv  statt  naqit  nlelcxmv.  531  verm. 
t^ai  xovxcnf  ycavxiov  oTtOQOvvxfy  563  verm.  xoCwv  f^Sri,  564  verm. 
fuxa  TOV  niovxov  d'  iwßQi^s^v.  572  verm.  axiiQ  ovx  ipxovii  y  ffvxav 
xXavcu.  596  nQOöayBtv  xtna  ft^va.  637  verm.  ßoäv  701  (liv  y  &nr- 
xolov^iwa.  721  verm.  ixxQlijßag,  823  verm.  hcov  dl  lUx  iftov  itm- 
öaQtov  nQog  xov  ^eov  Tcofuv.  896  sprechen  zuerst  jix.  dann  Kao. 
993  akli  w%£  (toi  vuv.  1004  verm.  iitlfiBitxa  statt  iiteifa.  1011  /3a- 
TMV,  «fort.  ^a/?io v,cf.  Phot.  Bibl.  p.  341  B.'  1033  vvv  öi  a.  1044  verm. 
xalaiv  iyfoye  x^  vß^eag'  vßql^ofiai.  1181  wird  Fq.  gestrichen.  1117 
verm.  xi<og  statt  xoxi.  1173  verm.  ag>  ov  yag  ivußlhtsiv  b  Ilkovxog 
fj(t^€cto.    1191  verm.  [d^aofUiSd^^  ovv  avxlxec  iiala '  iuqI^izvb. 

Vorausgeschickt  sind  die  Abhandlungen  der  alten  Grammatiker 
ttber  die  Komoedie  und  über  Aristophanes ,  in  derselben  Reihenfolge, 
wie  sie  sich  in  der  Pariser  Ausgabe  finden,  nur  mit  einigen  Anslafsun- 
gen.  *  Ceterum  non  recepi  scholion  illud  Plautinum  a  Ritschelio  edi- 
tum ,  neqne  nugas  Tzetztauas  nBql  öiatpoQäg  noiritmv  et  m^l  x&fim^ 
ölagy  neque  vitam  Aristophanis  ex  codice  Veneto  474,  neque  qnae 
Sttidas  et  scholiasta  Piatonis  de  comioo  illo  memoriae  prodiderunt,  nee 
deniqae  Tricliniana  de  metris.'  —  Die  iufsere  Ausstattung  ist  gut, 
der  Druek  correct ;  Accent-  und  andere  Zeichen  sind  öfter  abgesprun- 
gen, im  letzten  Verse  des  PIntos  von  Ihtec^ai  die  beiden  ersten  Sil- 
ben ,  auch  in  dem  Variantenverzeichnisse  finden  sich  in  einzelnen  Vers- 
sahlen Druckfehler. 

Ostrowo.  Eobert  Enger. 
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PlaiOM  MäWimtUtke  Werke.  Uebenetst  Ton  ÜMrenymu«  MüÜer^ 
mit  Einleitungen  begleitet  Ten  Kari  Steinhart.  Dritter  B«nd. 
Leipzig,  F.  A.  Brockhaofl.  1862.    723  8.  gr.  8. 

(8.  Bd.  LXVII  S.  270  ff.  417  ff.) 

In  dem  vorliegenden  dritten  Bande  dieses  Werkes  bebendelt  Hr. 
Steinbart  die  vorsngsweise  so  genannten  dialektiscben  Gespräche  Pia- 
tons  und  bietet  dabei  namentiiob  mit  seiner  Bearbeitang  des  Tbeaetetos 
und  des  Politikos  eine  dankenswerihe  Gabe;  dagegen  kann  Ref.  nicht 
Yerheblen,  dafs  die  des  Sophisten  und  des  Parmenides  ihn  nicht  be- 
friedigt haben. 

In  der  Einleitung  Eum  Tbeaetetos  wirft  der  Hr.  Verf.  zanftchst 
einen  flOchtigen  Blick  auf  die  Keime  der  Erkenntnislehre ,  wie  sie  in 
Piatons  bisfaerigen  Dialogen  vorgebildet  liegen  (8.  d--7),  dann  aber 
(S.  7 — 17)  wendet  er  sich  zn  denen,  welche  er  bei  den  fraheren  Phi> 
losopben  vorfand.  Leider  ist  Hr.  St.  dabei  nicht  der  einiig  richtigen 
Entwicklungsreihe  der  letztern ,  wie  sie  nach  Hegels  Vorgange  von 
Zeller  festgestellt  worden  isl ,  sondern  der  vulgären  Ansicht  gefolgt, 
welche  sich  nicht  einmal  mit  der  Chronologie  io  Uebereinstimmnng 
selsen  lifst,  denn  die  pythagoreische  wie  die  eleatische  Philosophie 
gehört  ihrem  Ursprünge  nach  nicht  der  Zeit  nach  Anaxagoras,  sondern 
der  vor  Heraklei  tos  an.  Aber  auch  die  Behauptung,  die  Pythagoreer 
hüten  sich  zn  noch  reineren  Ansichten  erhoben  als  Anazagoras  (8. 
13),  ist  angegründet;  vielmehr  Ufst  sieh  an  der  Hand  Piatons  selbst 
im  Phaedon  nachweisen,  dafs  ihre  Lehre  nur  eine  andere  Form  des 
Materiaiismns  war  (s.  m.  Prodr.  S.  12).  Die  Definition  der  Seele  als 
einer  sich  selbst  bewegenden  Zahl  gehört  nicht  den  Pythagoreern, 
sondern  erst  dem  Xenokrates  an.  Endlich  kommt  es  nicht  darauf 
an ,  welcher  Geisteskraft  sie  sich  besonders  bei  ihrem  Philosophieren 
praktisch  bedienten,  vielmehr  darauf,  ob  sie  Oberhaupt  aber  irgend 
eine  Geisteskraft  theoretisch  philosophiert  haben,  und  dafs  dies  leta* 
lere  nicbt  der  Fall  war,  gesteht  Hr.  St.  selber.  Dann  aber  musten 
sie  hier  vielmehr  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben,  und  so  konnten  die 
Leistungen  der  Altern  Philosophen  auf  diesem  Gebiete  zweckmafsiger 
ia  die  wenigen  Worte  zusammengefafst  werden,  dafs  sich  bei  ihnen^ 
und  zwar  bei  Parmenides,  Herakleitos  und  Demokritos,  allerdings  die 
Untersebeidong  von  Erkenntnis  und  Wahrnehmung  findet,  dafs  die- 
selbe aber  bei  dem  rein  auf  das  unmittelbare  Objeet  gerichteten  Cha- 
rakter dieser  Aktern  Speculation  auch  nar  allein  nach  dem  Objecto  be* 
stimmt,  und  zwar  nach  der  Verschiedenheit  des  Grundprincips  ver- 
schieden bestimmt  wird.  Die  Erkenntnis  ergreift  dieses  Grundprincip, 
das  Sein  bei  Parmenides,  das  Werden  bei  Hevaklettos,  die  Atome  und 
das  leere  des  Demokritos,  die  Wahrnehmng  dafegen  haftet  an  dem 
sinnifth  einzelnen  der  Erscheinung.  Wo  wirklich  eine  psy eboli>- 
gische  Erklärung  versucht  wird,  da  trigt  sie  naturgemifs  stets, 
aach  bei  den  Eleaten,  einen  materialistischen  Ansirieb  an  sieh.  Die 
nothwendige  Voraussetzmig)  um  bierOber  hinwegzukommen,  liegt  erst 
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io  dem  V9vg  des  Aaaxtgoras  gegebei,  aber  es  ial  bekawil  geong,  daTs 
Anaxagoraf  bei  dieser  VorausseUung  stehea  blieb.  Wenn  er  bereite 
Ged&chinis  uad  Erfahrung  als  SeelenthätigkeiieD  erkannte  (St.  S.  13), 
so  ist  dies  doch,  wie  auch  Ilr.  St.  nicht  leugnet,  keine  Folgerung  aas 
seinem  neuen  Princip,  sondern  blofses  Resultat  empirischer  Beobach- 
tung. Als  der  ausgeprigteste  jener  physischen  Erklirungsversacbe 
wird  aberdies  S.  13  mit  Recht  der  des  Empedokles  angeführt,  wel- 
cher abrigens  seinerseils  Wahrnehmung  und  Erkenntnis  nieht  so  be- 
stimmt wie  die  oben  genannten  unterschieden  hat.  Das  wesentliche 
daran  ist,  dafs  das  betreffende  Sinnesorgan  diejenigen  Objecte,  wel- 
che mit  ihm  dieselbe  Mischung  haben,  zwar  nicht  gani  und  gar,  wohl 
aber  in  ihren  Ausflüfsen  in  sich  aufnimmt,  Plal.  Men.  p.  76  C  D.  Da 
sich  aber  das  Subject  hiebei  rein  passiv  verhalt,  so  sehe  ich  nicht 
mit  Hm.  St.  bei  ihm  eine  grofsere  Tiefe  als  beim  Protagoras,  viehnebr 
dem  Gange  der  historischen  Entwicklung  gemifs  entschieden  auf  der 
Seite  des  letztern  den  Fortschritt,  wenn  er  erst  in  der  Gegenwirkung 
des  Sttbjectes  die  Thitigkeit  vollendet  sieht. 

Dadurch,  dafs  Protagoras  S.  9  ff.  im  unmittelbaren  ZusammeB- 
hange  mit  Herakleitos  behandelt  und  so  allen  anderen  eben  erwähnten 
Erscheinungen  vorangestellt  wird,  verwischt  sich  ganz  der  specifi- 
sehe  Unterschied  der  altern  und  der  sokratischen  Philosophie  und  der 
Sophistik  als  des  Uebergangsmomentes  zwischen  beiden,  und  die  ei- 
gentliche historische  Bedeutung  dieses  Mannes  tritt  nicht  in  das  rich- 
tige Licht.  Wie  in  dem  Realismus  der  filtern  Speculation  die  ideal- 
sten Bestimmungen  eingehüllt  liegen,  eben  so  ist  Protagoras  trotz 
seines  Sensualismus  durch  seinen  Satz  *der  Menseh  ist  das  Mafs  aller 
Dinge'  der  eigentliche  Schöpfer  des  Idealismus  geworden,  wenn  er 
auch  andererseits  damit  nur  einen  Schati  entdeckt  hat,  den  er  far 
seinen  Theil  noch  nicht  einmal  zu  heben,  geschweige  denn  z«  be- 
nutzen im  Stande  war.  Im  Angesicht  der  Thatsache,  dafs  bisher  nur 
mehr  oder  weniger  materialistische  Erklärungen  des  Denkprooesses 
vorlagen,  ist  es  ungerecht,  ihm  allein  einen  Vorwurf  daraus  zu  aa- 
ehen ,  dafs  auch  er  noch  nioht  weiter  vordrang,  und  der  ihm  von  Hra. 
St.  S.  9  entgegengehaltene  Tadel  der  Oberfliohlichkeit,  mit  welcher 
er  sich  den  leichtesten  und  bequemsten  Weg  gewählt  habe,  ist  als  un- 
hlstorisch  zu  bezeichnen.  Weit  gerechter  verfahrt  Piaton  selbst  p. 
156  A,  und  aueh  wir  werden  in  der  eigenthamlichen  Wendung,  die 
Protagoras  dem.herakleitisehen  Werden  gab,  vielmehr  den  uogewdhn- 
iiehen  Seharbinn  des  Mannes  nieht  verkennen.  Eben  diese  Verthei- 
Inng  des  herakleitisehen  Gegenlanfo  der  Bewegung  unter  Objeot  und 
Subject  begrOndet  aber  eine  so  wesentlich  veränderte  und  neue  An- 
sehannng  der  Dinge,  dafs  Hr.  SL  mit  Unrecht  ihn  als  einen  eindchea 
Herakleiteer  chamkterisiert.  Gemeinsam  ist  den  Anhängern  dieser 
letzteren  Sebnle  zwar  mit  ihm  bereits  der  skeptisohe  Zug,  weloher 
ihren  orakelnden  Treiben  (Theaet.  p.  179  D  ff.)  zu  Grunde  liegt,  aber 
dieser  entopringt  bei  ihnen  nicht  aus  einem  Hervorkehren  der  Sab* 
jecti vital,  sondern  blofs  daraus,  dafs  sie  das  im  Vordergründe  sie- 
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hende  Werdeprineip  ihres  lleiftters  aoeeBlaierteB  and  darfiber  das 
reale  Sein,  welches  in  denwelbeo  eingesehlofsen  lie^t  (die  ei(Aa^fUvfi)y 
anfser  Acht  liefsen.  Kratylos  endlich  mag  auch  die  Sabjectivitit  star- 
ker betont,  haben ,  aber  ohne  dafs  sie  auch  bei  ihm  aas  ihrer  passiven 
Rolle  heraustrat  (s.  Deuschle :  plat.  Sprachpbil.  S.  56). 

Dafs  unter  den  Sokratikern  Aristippos  noch  wieder  hinter  den 
Protagoras  zurflckgegangen  sei,  hätte  nach  den  Erörterungen  Her- 
manns (Gesch.  u.  Syst.  d.  plat.  Phil.  S.  263  ff.)  mindestens  (S.  15)  weni* 
ger  znversichllich  behauptet  werden  sollen.  Dafar ,  dafs  vlri  schon 
bei  den  Pythagoreern  vorkommen  soll,  läfst  Ur.  St.  S.  202  Anm.  6 
alle  Belege  vermirsen.  Wenn  er  ferner  S.  17  die  Atomiker  ganz 
aurserhalb  aller  andern  Richtungen  stellt,  so  passen  sie  allerdings  in 
das  hergebrachte  Schema  der  ionischen  und  der  italischen  Philosophie 
nicht  hinein,  stehen  aber  im  übrigen  mit  der  eleatischen  und  der  he- 
rakleitischen  Geistesströnung  im  engsten  Zusammenhang  (Zeller  Phil. 
d.  Gr.  I  S.  213  ff.).  Endlich  ist  nicht  absnsehn,  warum  die  Thatsache, 
dafs  Piaton  schon  in  frfther  Jugend  durch  den  Kratylos  das  herakleiti- 
sehe  System  kennen  gelernt  hatte  (S.  17),  so  zweifelhart  hingestellt 
wird,  da  sie  doch  unmöglich  befser  als  durch  die  ausdrackliche  An- 
gabe des  Aristoteles  bezeugt  werden  kann. 

Fflr  alle  diese  Mangel  bietet  einen  reichen  Ersatz  der  tiefe  Blick, 
mit  welchem  Hr.  St.,  zuerst  wieder  den  lange  verlafsenen  Spuren 
Schleiermachers  folgend,  in  der  positiven  Darstellung  vom  Ent- 
wicklungsgänge des  theoretischen  Bewustseins  den  Grundgedanken 
des  Werkes  erkennt  (S.  17~19,  vgl.  8.  94).  Ganz  vortrefDich  wird 
darnach  die  Charakteristik  der  sich  unterredenden  Personen  gewonnen: 
Theaetetos  ist  das  Bild  des  werdenden ,  Sokrates  des  vollendeten  Den- 
kers, Theodoros  das  des  tüchtigen,  aber  auf  einer  untergeordneten 
Stufe  stehn  gebliebenen  Forschers)  in  dem  ersten  ist  das  Ringen  nach 
höherer  Erkenntnis ,  in  dem  zweiten  die  bewoste  Yernunflerkenntnis, 
in  dem  dritten  die  vorstellungsmifsige  Verstandesreflexion  personift- 
eiert  (S.  19 — 26).  Nur  die  vorgebliche  Aehnlichkeit  mit  den  Perso^ 
nen  inh  Kratylos  ist  nicht  vorhanden:  der  unkritische  Hermogenes, 
welcher  dem  Sokrates  ohne  Widerspruch  durch  alle  verschlungenen 
Pfade  einer  halsbrechenden  Dialektik  folgt,  durch  welche  jener  ihn 
hiiidnrehznffihren  aöthig  findet ,  hat  mit  dem  scharfblickenden  Theae^ 
tetos  höchstens  den  offenen  Sinn  und  den  guten  Willen  gemeinsam^ 
and  auch  Theodoros  zeigt  nichts  von  jenem  hartnfickigen  Festhalten 
an  vorgefafsten  Meinungen,  welches  dem  Kratylos  charakteristisch  ist. 
Treßlich  dagegen  ist  die  Bemerkung  S.  21 ,  dafs  nicht  mehr ,  wie  die 
Jflnglinge  der  bisherigen  Gesprfiche,  Theaetetos  an  Körperschönbeit 
glänze,  vielmehr  durch  seine  Gesiehtsähnlichkeit  mit  dem  Sokrates 
von  vorn  herein  auch  auf  Geistesverwandtschaft  schliefsen  lafse,  dafk 
durch  den  Contrast  seine  Seelenschönheit  gerade  um  so  schärfer  her- 
vortrete, und  dafs  dies  alles  ein  Zeichen  für  den  ernstem  und  tiefem 
Geist  des  Gespräches  sei. 

In  nicht  minder  gelongener  Weise  wird  S.  27 — 32  die  Eiiklei* 

18* 


276    Maller  and  Steinhart:  Piatons  simmtliche  Werke.  3r  Bd. 

dang  besprochen ,  wobei  der  Hr.  Verf.  in  der  hier  saerst  anftretendea 
Manier,  angeblich  vom  Sokrates  gehaltene  Gesprftche  nicht  durch  die- 
sen selbst,  sondern  durch  andere,  meist  erst  nach  seinem  Tode  wie- 
dererzfihten  au  lafsen,  eben  so  sehr  die  Tendenz  den  Sokrates  eat- 
schiedner  zu  idealisieren,  d.  h.  mit  andern  Worten  eine  specnlativere 
Auffafeung  der  Philosophie  erblickt,  als  er  andererseits  in  der  nach- 
dmcklichen  Versicherang  des  Eukleides,  einen  getreuen  Bericht  sa 
^liefern,  die  Andeutung  findet,  dafs  sich  hier  die  Idealisiernng  immer- 
hin innerhalb  bestimmter,  fest  abgesteckter  Schranken  bewege.  So 
bildet  der  Tbeaetetos  recht  eigentlich  ein  Uebergangsmoment  zwiscbea 
den  altern  sokratischen  und  den  folgenden  dialektischen  Gesprächen. 
Wenn  aber  der  Hr.  Verf.  S.  31  bis  zn  der  Behauptung  vorgeht,  dafs 
auch  der  philosophische  Inhalt  des  Dialogs  nicht  wesentlich  den  rein 
sokratischen  Standpunkt  aberschreite,  so  mag  dies  insofern  richtig 
sein,  als  gerade  die  höchste  Stufe  des  theoretischen  Bewnstseins, 
welche  der  Dialog  verzeichnet,  keine  andere  ist  als  diejenige,  aaf 
welcher  sich  der  historische  Sokrates  praktisch  bewegte.  Aber  sofern 
wir  bereits  zum  Henon  bemerkten,  dafs  bei  ihm  nicht  einmal  von  einer 
ausgesprochenen  theoretischen  Unterscheidung  von  Erkenntnis  and 
Vorstellung  die  Rede  war,  so  geht  es  allerdings  wesentlich  nnd  er* 
heblich  über  seinen  Standpunkt  hinaus,  eine  sol<^e  Stafenleiter  der 
menschlichen  Denkthitigkeit  zu  entwerfen,  wie  sie  hier  dargestellt 
wird.  Eben  deshalb  kann  auch  der  Gegenstand  des  wirklich  gehalte- 
nen Gesprächs,  welches  dieser  Darstellung  zn  Grunde  liegt,  nicht  ge- 
radezu ^der  Unterschied  der  Erkenntnis  von  der  Meinung'  (S.  30)  ge- 
wesen sein ,  höchstens  vielmehr  der  Unterschied  zwischen  der  mathe- 
matischen und  der  begrifflichen  Erkenntnis. 

Ueberraschend  neu  ist  die  Entdeckung,  welche  Hr.  St.  in  Besof 
auf  den  Bau  des  Gespräches  (S.  32 — ^39)  gemacht  hat,  dafs  nenlieh 
dasselbe  sich  nicht  blofs  in  droi  Hauptthetle  gliedert,  welche  von  der 
Wahrnehmung,  von  der  Vorstellung  und  von  der  mii  der  Erklämng 
{koyog)  verbundenen  Vorstellung  handeln ,  sondern  dafs  die  Dreilhei- 
lung  sich  in  jedem  einzelnen  Theile  gann  in  denselben  Verhältnisses 
wiederholt.  So  streng  indessen,  wie  der  Hr.  Verf.  will,  läfstsich 
diese  Parallele  keineswegs  durchführen.  Gleich  im  ersten  Hauptab* 
schnitte  kann  man  den  Eintheilungsgrund,  der  Satz  des  Protagons 
habe  eine  psychologische,  eine  ethisch-polilische  und  eine  speonlatiTe 
(befser  metaphysische)  Seite,  recht  wohl  zogeben;  inwiefern  aber 
in  diesen  drei  Seiten  sieh  der  Uebergwig  von  der  Wahrnehmang  cnr 
Vorstellung  und  dnrch  diese  zur  Verstandesreflexion  darstellen  soll, 
gesteht  Ref.  nicht  zu  begreifen.  Denn  dies  kann  doch  wohl  nur  so 
verstanden  sein,  dafs  Piaton  im  zweiten  Absätze  dem  Protagoras  das 
Zugeständnis  und  die  Annahme  einer  Aber  die  blofse  Wabmehaiaag 
hinausgebendea  Vorstellnig,  im  dritten  einer  noch  bewusteren  Refle- 
xion abnöthige.  An  sieh  nun  ist  es  allerdings  richtig,  dafs  zu  der 
Auffindung  eines  metaphysischen  Principe,  wie  hier  des  herakleitisohea 
Werdens,  mindestens  dio  letztere  gehört.  AUein  nirgends  hebt  Plaloo 
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dieBen  Gesielitspanki  heraus.  Vtelmehr  zeigt  er  im  dritteii  AbsaUe 
san&cbst,  dafa  bei  einem  bloraen,  von  allem  Sein  verlafaeneD  Wer* 
den  gar  keine  Geiatestbitigkeit  und  Sprache,  nicht  einmal  eine  Wahr- 
nehmung möglich  aei  (p.  181 — 183).  Dann  aber  lifat  er  den  Protago- 
ras  günxlieh  fahren  (p.  183  B  C)  und  nwcht,  indem  er  sich  allein  an 
den  Theaetetoe  hilt,  de&  Uebergang  com  sweiten  Haupttheile  durch 
den  Nachweis,  dafs  die  Wahrnehmung  ein  blofses  Werkseng  einer 
höheren  Geisteskraft,  neailich  der  Suivoia  sei.  Eben  so  begnttgt  er 
sich  im  zweiten  Absätze  p.  166  A  *—  179  B  keineswegs  damit,  au 
zeigen ,  dafs  Prolagoras  zu  der  Annahme  einer  höhern  psychologischen 
Stufe  als  der  blofsen  Wahrnehmung  gezwungen  ist,  sondern  beweist 
zuvor,  dafs  der  Satz  desselben  auch  reia  logisch  zugleich  das  Ge- 
gentheil  seiner  selbst  aussagt  (p.  170  C  —  171  C).  Endlich  gesteht 
Hr.  St.  selbst  S.  53,  dafs  schon  im  ersten  Absatz  ein  höheres  geiati- 
ges  Vermögen  als  die  nackte  Wahrnehmung,  nemlich  das  Gedicht- 
ois ,  zum  Vorschein  kommt  (p.  163  C  ff.).  Sehr  richtig  bemerkt  er 
S.  669  dafs  im  ersten  Gliede  in  dem  Gedächtnis  das  Festhalten  des 
vergangenen,  im  zweiten  Vorstellung  und  Reflexion  ttber  das  zukünf- 
tige hervortreten,  und  dafs  endlich  die  ötavota  im  dritten  Gliede  alle 
Zeiten  in  6ins  zusammenzieht.  Man  kann  dies  als  den  positiven  Gang 
der  Entwicklung  bezeichnen ,  mit  welchem  der  Fortschritt  der  Polemik, 
welcher  allerdings  an  jene  drei  vorbin  berOhrten  Seiten  dea  protago- 
reischen  Satzes  sich  anschliefst,  künsllich  verschlungen  ist.  An  jene 
drei  Seiten  knftpfen  sich  nan  ferner  die  verschiedenen  Widerlegnnga* 
grflnde  so  an,  wie  es  sich  am  ungezwungensten  ergibt,  keineswegs 
80,  dafs  z.  B.  die  durch  die  ethisch-politische  Seite  des  Satzes  auge- 
regten sich  ausschliefslich  gegen  dies  Element  und  nicht  vielmehr  ge- 
gen den  ganzen  Satz  kehren  oder  auch  nur  sich  selbst  ausschliefslich 
auf  ethisch-politischem  Boden  bewegen  sollten. 

Befser  gelingt  die  Parallele  beim  zweiten  Hauptabschnitt.  Nur 
muste  auch  hier  die  Verscblingang  der  polemischen  und  der  positiven 
Entwicklungsreihe  sch&rfer  ins  Licht  gestellt  werden.  Nemlich  der 
erste  Absatz  p.  187 A  —  191 C  zeigt,  dafs  unter  Voraussetzung  der 
Identität  von  richtiger  Vorstellung  und  Erkenntnis  gar  keine  falsche 
Vorstellung,  kein  Irthum  möglich  ist,  dafs  man  eben  dadurch  aber 
zugleich  auf  den  bereits  Überwundenen  Standpunkt  der  blofsen  Wahr- 
nehmung wieder  herabgedriickt  wird,  indem  dann  auch  diese  untrüg- 
lich sein  mufs  (p.  188  B  f.) ,  mithin  die  Vorstellung  nichts  wesentlich 
höheres  enthält.  Dadurch  wird  denn  die  Auffafsung  des  zweiten  Ab- 
satzes vorbereitet,  nach  welcher  die  Vorstellung  anf  ihrer  niedrig- 
sten Stnfe  nichts  anderes  ist  als  der  Abdruck ,  welchen  die  Wahrneh- 
mung von  ihrem  Gegenstande  im  Gedächtnis  zurückläfst.  Piaton  läfst 
es  Abrigens  sogar  zweifelhaft,  ob  er  diesen  Gedächtnisbildern  über- 
haupt bereits  den  Namen  do|a  zuschreibt.  Ueberdies  hat  seine  Dar- 
Stellung  hier  allerdings  eine  Lücke,  indem  er  die Besc^ffenheit  dieser 
Bilder  einzig  von  der  des  Gedächtnisses  und  nicht  zugleich  von  der 
der  Wahrnehmung,  welcher  sie  doch  gleichfalls  ihren  Ursprung  ver- 
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danken ,  herleitet.  Nun  aber  zeigt  sieh  im  zweiten  Al^satze ,  dafs  fal- 
sche Vorstellungen  durch  unrichtige  Beziehung  eines  wahrgenomme- 
nen Gegenstandes  auf  ein  solches  Gedachtnisbild ,  im  dritten ,  dafs  sie 
auf  einer  höhern  Stufe  auch  durch  unrichtige  Beziehung  der  VorsteU 
lungen  aufeinander  möglich  sind,  wornach  die  vorausgesetzte  Identi- 
tfit  der  richtigen  Vorstelluug  mit  der  Erkenntnis  fallen  mufs.  Diese 
Entwicklung  schliefst  zugleich  den  positiven  Bildnngsproeess  der 
höhern  Vorstellungen  ans  den  niederen ,  und  zwar  eben  so  gut  der 
wahren  als  der  falschen  in  sich. 

Unklar  dagegen  bleibt  es  mir,  was  sich  Hr.  St.  S.  37  f.  bei  dem 
Satze  gedacht  hat :  *Die  Vorstellung  wird  zuerst  von  ihrer  sinnlichen 
Seite  aufgefafst,  wo  sie  noch  fast  (!)  ganz  mit  der  Wahrnehmung 
^ins  ist  und,  wie  diese,  das  Gefflhl  einer  unmittelbaren  Gewisheit  mit 
sich  führt ;  auf  dieser  Stufe  gibt  es  so  wenig  falsche  Urtheile  als 
auf  der  Stufe  der  blofsen  Wahrnehmung.'  Denn  kaum  kann  doch  die 
'Vorstellung  von  ihrer  sinnlichen  Seite'  etwas  anderes  sein  als  der 
niedrigste  Grad  derselben,  d.  h.  das  blofse  Gedichtnisbild.  Aber  Hr. 
St.  erkennt  vielmehr  im  folgenden  dem  letzleren  bereits  eine  höhere 
Stufe  zu,  spricht  ferner  von  einer  Verwechslung  von  Vorstellungen 
im  zweiten  Absätze ,  wfihrend  doch  hier  nur  von  der  Beziehung  zwi- 
schen Bild  und  Wahrnehmung  die  Rede  ist,  findet  endlich  im  dritten 
Gliede  die  Verwechslung  von  'Begriffen',  von  denen  doeh  auf  dieser 
Stufe  noch  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Von  Begriffen  wird  dann 
überhaupt ,  um  dies  hier  gleich  zu  bemerken ,  im  dritten  Haupttheile 
durchgehends  gesprochen,  während  sich  Piaton  durchweg  nur  des 
Ausdruckes  do^a  bedient. 

Bei  diesem  dritten  Hauptabschnitte  ist  nun  wieder  der  obige  Pa- 
rallelismus einigermafsen  verfehlt.  Aoyog  auf  der  untersten  Stufe  als 
blofser  sprachlicher  Ausdruck  soll  dem  Standpunkte  der  Wahrneh- 
mung entsprechen ,  'denn  schon  auf  der  untersten  Stufe  des  Denkens 
fafst  der  Mensch  seine  Wahrnehmung  in  Worte.'  Seine  Wahrneh- 
mung? Gewis  nicht,  sondern  immer  schon  seine  Vorstellung.  Dafs 
übrigens  hier  die  zweite  Stufe ,  die  Beschreibung  der  Bestandtheile, 
theilweise  vor  den  beiden  andern  entwickelt  wird,  folglich  die  Drei- 
theilung  sich  hier  nicht  so  rein  herausstellt,  ist  Hrn.  St.  nicht  ent- 
gangen. 

Schön  ist  die  Bemerkung  S.  33  ff.,  dafs  poetische  Färbong  und 
sinnliche  Breite  der  Darstellung  immer  mehr  abnehmen ,  je  höher  die 
Betrachtung  aufsteigt,  und  immer  mehr  gegen  das  Ende  hin  wifsen- 
schafllicher  Kürze  und  Strenge  weichen  mflfsen. 

Von  dem  Eingänge  des  Hauptgespraehes  (S.  40  44)  hatte  viel- 
leicht noch  bestimmter  gesagt  werden  können ,  dafs  er  zu  der  im  Ge- 
spräche selbst  materiell  behandelten  Erkenntnis  die  methodische  Seite 
bildet,  also  die  richtige  Methode  des  Denkens  und  Lehrens  einschliefst 
Dafs  die  Unterscheidung  der  rationalen  und  irrationalen  Wuraelgrö- 
fsen  (p.  147  C  —  148 B)  ein  Symbol  für  den  Gegensatz  zwischen  Er- 
kenntnis und  Meinung  sein  soll,  erscheint  Ref.  sehr  bedenklich.    Rieh- 
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ligfer  nag  es  sein ,  dafli  in  der  Schildemng  der  sokretieeben  Maeentik 
p.  150B  —  151 E  der  Geifrensatz  gegren  die  aopbjstiache  Lekrart  still- 
schweigend eingeschlofsen  liegt.  Die  einselnen  Honeate  der  Meeea- 
tik  werden  Ton  Hrn.  8t.  vortrefllieh  entwickelt,  nur  die  Behauptung, 
such  der  philosophische  Lehrer  dürfe  seiher  nicht  unfruchtbar  sein, 
llfst  eine  merkliehe  Lücke.  Denn  jeder  fragt,  wie  sieh  damit  der 
Umstand  rertragen  kann ,  dafs  doch  Sokrates  diese  Unfruchtbarkeit 
attsdrficklicb  für  sieh  in  Anspmeh  nimmt.  Hr.  St.  hat  sieh  den  Weg 
Eur  Lösung  dieses  scheinbaren  Widerspruches  verlegt,  indem  er  in 
frftbern  Darstellungen  nicht  klar  genog  die  Bedeutnng  der  sokratischen 
Unwifsenheit  bei  Piaton  ausgesprochen  hat,  nach  welcher  sie  eine 
blofs  relatire.  besUndig  immer  mehr  anfsnhebende  ist,  so  dafs  Mich 
an  dieser  Stelle  darin  nur  das  doeendo  diidmu»  liegt. 

S.  44 — 67  folgt  die  genauere  Besprechung  des  ersten  Hauptab- 
schnittes. Hr.  St.  hat  luerst  die  folgenschwere  Einsiebt  ausgespro- 
chen, dafs  Piaton  fflr  die  blofse  Wahrnehmung,  an  sich  betrachtet^ 
die  Theorie  des  Protagoras  adoptiert,  sugleicb  aber  auch  auf  dies 
niedrigste  Gebiet  beschrinkt.  Der  Hr.  Verf.  hätte  übrigens  für  diese 
seine  Auffufsnng  eine  ausdrückliche  Bestätigung  aus  dem  Schena 
Piatons  über  die  Geheimlehre  des  Protagoras  entnehmen  können,  fhUs 
er  nur  nicht  denselben  auf  die  unklare  Ausdrucksweise  des  letxteren 
gedeutet  hätte.  Vielmehr  liegt  darin  sunächst  allerdings  p.  152  C  ein 
Vorwurf:  Protagoras  redet  vom  Sein  und  kann  es  doch  nirgends  ans 
seiner  Lehre  entnehmen ,  er  mnfs  daher  den  wirklichen  Zusammen- 
hang wohl  nur  seinen  vertrauteren  Jüngern  offenbart  haben.  Dann  aber 
p.  155  E  f.  nimmt  die  Saehe  eine  ehrenvollere  Wendung:  Platon  will 
die  verborgenen  idealen  Keime  dieser  Lehre  ans  Licht  stellen,  mithin 
das  wahre  vom  falschen  sondern.  Warum  sich  übrigens  Hr.  St.  sträubt, 
unter  den  Materialisten  an  dieser  Stelle  nach  die  Atomiker  an  ver- 
stehe (S.  49,  vergl.  S.  205  Anm.  23),  sehe  ich  nicht  ab.  Platon  konnte 
ebenso  gut  wie  neuere  das  tiefere  Wesen  dieser  Brsckeinnng  mis- 
verstebn.  Wenn  er  irgendwie  eine  gewisse  Achtung  gegen  sie  gehegt 
hätte,  würde  er  nicht  unterlafsen  haben,  sie  auch  einmal  kund  a« 
thun ,  so  wie  er  dies  bei  den  sonstigen  frühem  Philosophen  nicht  un- 
terläfst.  Gleichgiltig  aber  verhielt  er  sich  gegen  keine  aller  dieser 
altem  Richtungen.  Unbegreiflich  ist  es  mir  aber,  wie  Hr.  St.  S.  206 
Anm.  49  in  dem  Satse,  die  Wahrnehmung  sei  immer  eine  Wahrneh- 
mung von  etwas  (xivog)  p.  160  B,  das  wahrgenommene  aber  das,  was 
es  ist,  immer  nur  für  den  wahrnehmenden  (twC)^  eine  gleichzeitige 
Hindeulung  Piatons  auf  den  Unterschied  des  Genetivs  und  Dativs,  oder 
darin ,  dafs  man  einem  Gegenstande  nicht  einmal  eine  pronominale  Be- 
zeichnung als  Ausdruck  eines  festen  Seins  beilegen  solle  (p.  157  A), 
S.  209  Anm.  50  die  Andeutung  finden  kann,  dafs  die  Fürwörter  die  An- 
finge der  Sprache  seien.  Ebenso  wenig  kann  ich  anerkennen,  dafs  es 
nur  *eine  ganz  sinnlose  Phrase^  war,  wenn  Protagoras  behauptete, 
der  kranke  oder  träumende  sei  ein  vom  wachenden  oder  gesunden 
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ganz  verschiedenes  Wesen  (S.  &l);  von  seinem  Standpankte  aas  war 
dies  vielmehr  völlig  consequent. 

Den  Abschlurs  des  ganzen  ersten  Uaapttheils  findet  Hr.  8L  $.647. 
in  der  Annahme  eines  höhern,  geistigen  Ansehe uungs Vermögens,  der 
9Cotvfi  dSc^Tfiiq  des  Aristoteles.  Schon  beim  Gbarmides  mnsteu  wir 
eine  Ähnliche  Behauptung  in  Abrede  nehmen ,  und  auch  hier  sehe  ich 
keinen  Halt  far  dieselbe.  Zwar  wird  nicht  blofs  von  einem  Nachden* 
ken  (Jurvoitt)  aber  die  Wahrnehmung,  sondern  p.  185  A  von  einem 
Wahrnehmen  der  Wahrnehmung  gesprochen ,  vergl.  p.  186  B  C  :  m 
%ai  rode  xtn^^tov  %%k. ;  allein  diese  Aasdrucksweise  bat  doch  wohl 
allein  in  der  Hypothese,  dafs  die  Wahrnehmung  bereits  Erkenntnis  sei, 
ihren  Grund:  p.  185  C  D  wird  derselbe  Ausdruck  *  wahrnehmen'  von 
der  Seele  gebraucht,  nicht  etwa  blofs  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit 
der  sinnlichen  Wahrnehmungen,  sondern  in  Bezug  auf  Zahl,  Aebniich- 
keit,  Sein  ganz  im  allgemeinen.  Endlich  p.  184  D  sagt  nur,  dafe  alle 
Wahrnehmungen  in  der  Seele  einen  Vereinigungspunkt  finden 
mfifsen,  nicht  aber,  dafs  zu  diesem  Zwecke  ein  besonderes  Seelen- 
vermögen  der  innem  Ansehauung  erforderlich  sei.  Würde  wohl  Pia- 
ton unterlafsen  haben,  einen  so  eigenthamlichen  und  wichtigen  Ge- 
danken bestimmter  hervorzuheben? 

Wenn  hier  zu  viel,  so  ist  in  einer  andern  Beziehung  zu  wenig 
geschehn.  Piaton  Ififst  den  Gedanken,  dab  in  der  reinen  Wahrneh- 
mung unbewust  bereits  die  Reflexion  wirkt,  keineswegs  blofs  *  hin- 
durchschimmern' (S.  48),  sondern  er  spricht  ihn  an  der  eben  erw&bn- 
ten  Stelle  in  dem  Satze,  dafs  die  Sinne  blofses  Organ  der  Seele  seien, 
deutlieh  genug  aus.  Hatte  er  das  nieht  gethan,  so  würde  er  in  der 
That  auch  kein  Idealist,  sondern  ein  blofser  Empiriker  sein.  Nioht 
eine  noavi)  tß^^rfiiq^  sondern  die  Reflexion  {iiavoia)  ist  es,  in  wel- 
cher die  Wahrnehmungen  ihren  vereinenden  Mittelpunkt  finden.  War 
aber  einmal  dieser  Hauptpunkt  vom  Hrn.  Verf.  ftbersehn,  so  mosten 
anch  die  im  engsten  Zusammenhange  hiemit  stehenden  Schlufsbemer- 
kungen  der  beiden  folgenden  Haupttheile  seiner  Aufmerksamkeit  ent- 
gehn:  p.  dOOB  C  heifet  es,  man  müfse  zuvor  das  Wesen  der  Erkennt- 
nis aufgesucht  haben ,  um  das  der  falschen  Vorstellung  —  mithin  aber 
doch  auch  der  Vorstellung  aberhaapt  —  finden  zu  können,  nnd  p.  309  B, 
nur  wenn  eine  wirkliehe  Erkenntnis  der  unterscheidenden  Merkmale 
zu  der  Vorstellung  hinzuträte,  hätte  man  wirklich  etwas  gewonnen. 
Reohnet  man  nun  noch  hinzu ,  dafs  nach  Hrn.  St.s  richtiger  Bemerkung 
S.  67  die  Vorstellung  nichts  anderes  ist  als  die  zur  Ruhe  gekomneae 
Reflexion  (p.  189  £),  so  ergibt  sieh  für  die  Vorstellung  eben  dasselbe 
Resultat,  wie  vorhin  filr  die  Wahrnehmung.  Ebenso  wenig  wie  jene 
aas  dieser  sieh  ableiten  lifst,  vielmehr  als  Reflexion  schon  in  dieser 
thitig  ist,  ebenso  verhilt  sieh  wiederum  die  Erkenntnis  zu  ihr.  Die 
letztere  ist  daher  nicht  sowohl  Product  der  niedem  Geistesthätigkeiten, 
mufs  vielmehr  ihnen  allen  bereits  vorausgesetzt  werden,  damit  ihnea 
allen  ihr  speciflseh  menschlicher  Charakter  aufgedrückt  werde.  Sie 
selbst  ist  in  dieser  Eigenschaft  freilich  erst  eine  potenzielle  und  be- 


Ktfler  und  Steinhart:  PUtons  atamlltcbe  Werke,  ar  Bd.     281 

derf  aoch  ihrerseits  jener  ander«  geistigen  Fanctiwien,  vm  an  ihnen 
stufenweise  sum  Bewustsein  ihrer  selbst  sn  gelangen.  Der  wifsen- 
sohaftliche  Kern  der  ivi^vffii^  des  Henon  ist  hier  aas  der  mythischen 
Umhallpng  sar  Reife  gediehn.  Damit  ist  nun  aber  freilich  niefat  ge- 
sagt, dafs  er  von  jetst  an  einer  solchen  gftnLlich  entbehren  konnte,  und 
da  nun  diese  in  einer  vollendetem  Gestalt  im  Phaedros  geliefert 
wird,  so  wird  es  hoffentlich  niemanden  befremden,  wenn  ich  die« 
%Afk  Dialog  nicht  blofs  in  die  engste  Besiehung  xum 
Theaete-tos  su  setsen,  sondern  sogar  als  dessen  näch- 
sten Nachfolger  a nsasehn  geneigt  bin.  Heine  weitem 
Grande  dafSr  kann  ich  hier  nicht  entwickeln,  einige  Andentungen  gab 
ich  oben  zum  Kratylos,  andere  sind —  trots  beigemischter  Irtbimer 
im  einselnen  —  aus  meinem  Predromns  S.  80 — 90  su  entnehmen. 

Den  Fortgang  des  zweiten  Haupttheils  gibt  Hr.  St.  S.  67 — 61 
(bes.  S.  71)  unrichtig  dahin  an,  die  erste  Abtheilang  seige,  dafs, 
die  beiden  andern,  wie  die  falsche  Vorstellnng  möglich  sei.  Allein 
in  Wahrheit  lehrt  der  erste  Absatz  (p.  187  A — 191  C)  nur,  dafs,  wenn 
es  aberhaupt  eine  solche  gibt,  dieselbe  nur  als  Verwechslang  («lAo- 
öol^ia)  denkbar  ist,  und  die  beiden  folgenden  Abschnitte  zeigen  dann 
genauer ,  dafs  und  wie  eine  solche  in  der  That  znm  Vorschein  kommt. 
Wenn  daher  Piaton  schon  p.  189  E  bejahende  nnd  yerneinende  Ur* 
theile  der  Vorstellnng  unterscheidet,  so  ist  doch  kein  Grnnd  vorhan» 
den,  hierin  mit  Hrn.  St.  S.  70  die  beabsichtigte  Hindentung  darauf 
zu  erblicken,  dafs  dieser  Unterschied  die  Möglichkeit  des  Irthuros 
voraussetze.  Eine  zweite  Unrichtigkeit  ist  es ,  wenn  der  Hr.  Verf.  in 
der  Wachstafel  p.  191  C  ff.  das  Gedächtnis  erkennt  (S.  38)  nnd  doch 
ia  der  Beschaffenheit  des  Wachses  hernach  theilweise  Beschaffenheiten 
der  Einbildungskraft  andet  (S.  76).  Phantasie  und  Einbildungskraft 
hat  Piaton ,  wie  auoh  Hr.  St.  selbst  theilweise  zugesteht,  noch  nicht 
als  selbstindige  Vermögen  erkannt,  eben  deshalb  wären  sie  aber  auch 
hier  so  gut  wie  schon  S.  53.  68  befser  ganz  aus  dem  Spiele  geblieben. 
In  der  Art,  wie  im  ersten  Absätze  soheinbar  die  Möglichkeit  des  Ir~ 
tbnms  bestritten  wird,  mufs  omu  Übrigens  mit  Hrn.  St.  S.  68  f.  einen 
versteckten  Angriff  gegen  den  Antisthenes  und  die  Megariker  erkennen. 

Die  wichtigen  Erörterungen  des  dritten  Haupttheils  hat  zuerst  Hr. 
St.  S.  81 — 92  vollständig  nach  GebOhr  gewürdigt.  Dahin  gehört  na- 
mentlich der  Unterschied  des  ganzen  (ndv)  nnd  des  allgemeinen 
(ihiv)  *).  Während  das  ganze  in  seinen  Theilen  steckl,  schwebt  das 
allgemeine,  die  Idee,  Über  ihren  Momenten  und. hebt  sie  in  sich  zur 
einfachen  Einheit  auf.  Die  Idee  ist  daher  ebenso  gut  ein  nntheilbares, 
ein  Element,  wie  die  einfachsten  sinnlichen  Bestandtheile.  Nicht  ge- 
nug aber  hebt  es  der  Hr.  Verf.  hervor,  dafs  die  letztern  eben  deshalb 
an  sich  etwas  anerklärbares  sind,  wogegen  die  Idee  ihre  Brklärong  in 


^)  Unrichtig  sagt  Hr.  St.,  Zlov  sei  in  der  Uebersetzung  durch  ^das 
gesammte*  wiedergegeben;  yielmehr  übersetzt  Hr.  Maller  n&v  nnd 
oier  «das  game'. 
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sich  selbsl  trägt,  und  dafs  eben  hierin  anoh  der  Unterschied  des  ea- 
pirischen  und  idealen  Denkens  liegt,  indem  jenes  von  nnerklirharen 
Atomen ,  d.  h.  dem  Gehalte  der  jedesmaligen  Wahmehmang  aasgebt, 
während  für  diese  die  Wahrnehmung  ein  hlofses  Medium  bildet.  Bben 
deshalb  murs  aber  der  von  Hrn.  St.  angenommene  Grandgedanke  noch 
erweitert  werden:  der  Dialog  enthält  nicht  blofs  den  Process  der  Er- 
kenntnis, sondern  zugleich  die  Begrflndnng  der  Ideenlehre  auf  diesen 
Process.  Erkenntnis  heifst  Erfefsen  der  Ideen,  dies  ist  die  posittre 
Antwort  auf  die  Grundfrage  des  Werkes,  und  es  kommt  nun  nur  darauf 
an,  dafs  in  den  folgenden  Gesprächen  die  Natnr  der  Ideen  genaner  be- 
stimmt werde.  Fafst  übrigens  der  Dialog  wirklich,  wie  Hr.  St.  S.  89 
annimmt,  die  Qaantitätsbegriffe  nur  als  Ganzheiten,  nicht  als  reine 
Allgemeinheiten,  so  ist  dies  ein  Mangel,  welcher  gleichftills  später- 
hin beseitigt  wird. 

So  sieht  man  auch  den  Grund,  weshalb  die  Ideenlehre  im  Ver- 
lauf des  Werkes  nie  ansdräcklich  hervortreten  darf,  nnr  Einmal  findet 
sich  der  charakteristische  Beisatz  avxo  p.  175  C.  Dafs  unter  den  p. 
185  f.  erwähnten  Bestimmungen  nicht  Ideen,  sondern  Denk-  nnd  An- 
schauungsformen  zu  verstehn  sind,  hat  Hr.  St.  S.  55  f.  vortrefflich  be- 
merkt ;  dafs  freilich  Piaton  dabei  noch  nicht  an  eine  geschlofsene  Zahl 
abstracter  Kategorien  denkt,  kann  man  daraus  entnehmen,  wenn  hier 
neben  dem  Sein ,  der  Identität ,  Aehnlichkeit  n.  s.  w.  die  ganz  concre- 
ten  Formen  des  guten  und  bösen,  schönen  und  häfslichen  anftanohen. 

S.  92 — 94  bespricht  unser  Verf.  die  frOhern  Ansichten,  S.  95 — 
100  die  Zeitstellung  des  Gesprächs.  Die  Verwundung  des  Theaetelos 
im  korinthischen  Kriege  bietet  för  die  letztere  einen  äufsem  Anhalt, 
allein  es  ist  weder  gewis ,  dafs  sie  schon  in  der  grofsen  Schlacht  394 
vorfiel,  noch  ist  es  undenkbar,  dafs  Piaton  selbst  ein  paar  Jahre  spä- 
ter dieses  Factum  mit  Thei Inahme  erwähnen  konnte;  die  Vermnthnng 
(S.  99),  das  Gespräch  könne  nicht  nach  593  abgefafst  sein,  bleibt 
daher  sehr  unsicher. 

Eine  Neuerung,  aber  schwerlich  ein  Fortschritt  ist  es,  wenn  Hr. 
St.  auf  den  Theaetetos  unmittelbar  den  Parmenides  folgen  iäfst. 
Betrachten  wir  nemlich  die  bisherige  Reihenfolge  der  Entwicklung,  so 
wird  im  Kratylos  gezeigt,  dafi  unter  Voraussetzung  der  Unriehtigkeit 
eines  absoluten  Subjectivismus  schon  ans  der  Natnr  der  Sprache,  des 
Organs  der  Erkenntnis ,  die  Nothwendigkeit  nnd  die  Hauptelemente  der 
Ideenlehre  sich  entwickeln  laAien.  Dann  aber  wird  im  Theaetetos  ans 
einer  tiefern  Betrachtung  der  Erkenntnis  der  Ungrund  des  Sobjedivis- 
mus  wirklich  nachgewiesen,  nnd  von  nenem  erhellt,  dafs,  wie  dort 
keine  Sprache,  so  hier  keine  Erkenntnis  ohne  die  Ideen  möglieb  ist 
Damit  ist  nun  aber  fflr  das  genanere  Wesen  derselben  noch  wenig 
oder  gar  nichts  gewonnen ;  so  lange  dies  aber  nicht  der  Fall  ist ,  darf 
auch  von  *  Ideen ',  mit  denen  man  einen  specifiscb  technischen  Sinn 
verbindet,  noch  gar  nicht  die  Rede  sein:  viel  weniger  noch  können 
bereits  die  Schwierigkeiten,  die  aus  dieser  Annahme  besonders  in 
Bezug  anf  ihr  Verhäitnb  aar  Eracheinungswelt  entspringen,  bereits  za 


Malier  osd  Sleinbari:  PIttons  sfiminUidie  Werke.   3r  Bd.    S83 

Tnge  treten,  wie  doch  beides  in  Farmenides  von  vorn  berein  i^schiebt, 
wihread  der  Sophist  and  der  Pbaedros  sich  des  Ausdrucks  eÜog  oder 
üia  in  der  streng  technischen  Bedentnngp  wohlweislich  enthalten,  denn 
selbst  Phaedr.  p.  249  B  bezeichnet  es  doch  nur  den  subjeetiven  BegriflT. 
Was  aber  wichtiger  ist,  die  Allgemeinheiten,  mit  und  an  denen  der 
Sophist  operiert ,  sind  durohans  so  gehalten ,  dafs  man  sie  ungeschie- 
den ebenso  gut  als  die  Ideen  im  strengen  Sinne ,  denn  als  die  gleich* 
namige  Beaeichnang  der  sinnlichen  Dinge,  als  Kategorien  des  philo- 
sophischen wie  des  rnlgiren  Denkens  anffafsen  kann:  dieser  Schei- 
dungsprocess  wird  eben  erst  hier  und  zwar  gerade  auf  diese  Weise 
vollzogen.  Hr.  St.  wird  nicht  einwenden  wollen ,  dafs  auch  im  zwei- 
ten Theile  des  Parmenides  diese  formal  logische  Haltung  yorhersche, 
denn  hier  bekommt  sie  durch  die  Beziehung  auf  den  ersten  Theil  im- 
mer eine  höhere  Bedentung.  Dem  Hrn.  Verf.  selber  ist  es  nicht  ent- 
gangen, wie  ungenOgend  die  Lösung  der  Schwierigkeiten  und  folg- 
lich die  Begrflndung  der  Ideenlehre  im  Sophisten  ist,  jedoch  er  tröstet 
sich  S.  461  mit  der  Annahme,  dafs  Piaton  das  weitere  fdr  den  Philo- 
sophos  vorbehalten  habe ,  welcher  angeschrieben  blieb.  Allein  Ref, 
begreift  nicht,  wie  man  diese  Vermnthung  bei  einem  Denker,  wel- 
chen wir  in  allen  diesen  Dialogen  so  energisch  nach  systematischer 
Begrflndnng  ringen  sehn,  glaublich  finden  und  annehmen  kann,  er  habe 
sein  Gebflnde  so  in  der  Luft  schweben  lafsen  und  dennoch  im  Sympo- 
sion mit  sa  klarer  Rohe  und  Heiterkeit  quasi  re  bene  gesta  auftreten 
können.  Diese  letzlere  kann  vielmehr  nur  ein  Zeichen  sein ,  dafs  der 
Höhepunkt,  den  er  zunächst  vor  Augen  hatte,  errangen,  das  Ziel, 
nach  dem  er  bis  dahin  gestrebt ,  wirklich  erreicht  war. 

Allerdings  sind  nun ,  wie  bemerkt,  die  Hauptelemente  der  Idee 
schon  im  Kratylos  entwickelt,  und  wenn  es  anffallen  sollte,  dafs  die 
oicia,  die  Idee  des  Seins,  dort  als  die  Grundlage  des  ganzen  mehr 
vorausgesetzt  als  bewiesen  wird,  der  wolle  sich  erinnern,  dafs  auch 
im  Theaetetos  p.  185  f.  das  Sein  selbstverstindlich  als  die  allgemein- 
ste Bestimmung  erseheint,  welche  von  allen  andern  Begriffen  und  Ka- 
tegorien bereits  vorausgesetzt  wird.  So  wire  denn  alles  freilich  schon 
in  der  Ordnung,  wenn  nur  nieht  leider  die  gröfsle  Schwierigkeit  Jetzt 
gerade  erst  anfienge!  Denn  nun  handelt  es  sich  darnm,  das  Wesen 
dieser  ovitUi  genauer  zn  bestimmen ,  und  zwar  dadurch ,  dafs  man  es 
theils  gegen  dasjenige  Sein,  welches  auch  der  Sinnenwelt  zugesprochen 
werden  mnfs,  theils  gegen  die  andern  Ideen  niher  abgrenzt.  Erst  nach- 
dem dies  geschehtt  ist — und  es  geschieht  im  Sophisten — kann  das  Ver- 
langen entstehn,  auf  der  also  gewonnenen  Grundlage  der  ov6la  das  Sy- 
stem der  Idee  nan  auch  wirklich  positiv  zn  construieren ,  sodann  aber 
ans  demselben  wiederum  eben  so  systematisch  die  Welt  der  Gegensilze 
abzuleiten.  Zu  diesem  Ziele  nun  ist  ein  zwiefacher  Weg  möglich. 
Entweder  der  geradlinige ,  d.  h.  man  Ufst  den  Inhalt  des  Seinsbe- 
griffes sich  explieieren  and  sucht  dergestalt  namentlich  das  treibende 
Element  des  Werdens  aus  ihm  herzuleiten.  Es  ist  bekannt,  dafs  die- 
ser Weg  erst  neuerdings  von  Hegel  eiogesehlagen  ist.    Oder  aber 
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man  versichtet  —  vielleicht  ungleich  richti^r  •—  darauf,  das  Wer- 
den Qberhanpt  ans  dem  Sein  gewinnen  %a  können,  nnd  es  ist  ebenso 
bekannt,  dafs  dies  Piatons  Fall  war.  Dann  aber  blieb  kaom  etwas  an- 
deres flbrig,  als  jene  hypothetische  Erörterung,  deren  sich  der  Par- 
mentdes  bedient,  indem  er  die  höchste  Quatilätsbestimmung,  das  Sein, 
mit  der  höchsten  Qiiantitattfbestimraung,  der  Einheit,  verschlingt  und 
so  in  einer  allerdings  mehr  logischen  als  metaphysischen  Weise  darin- 
than  sucht,  dafs  die  Einheit  ihrer  Natur  nach  nothwendig  sngleieh  die 
ganze  Vielheit  ist.  Was  daher  Hr.  St.  S.  243  ff.  311  hervorhebt,  dafs  die 
dialektische  Methode  hier  im  wesentlichen  noch  die  senonieGli-Hiegari- 
sche,  im  Sophisten  bereits  aufgegeben  sei,  wQrdennr  dann  von  Gewicht 
sein,  wenn  er  gezeigt  hätte,  wie  Piaton  seinem  ganaen  Standpankte 
nach  die  vorliegende  Frage  überhaupt  anders  behandeln  konnte. 

Hält  aber  der  Hr.  Verf.  eben  damit  den  Piaton  im  Parmenides  filr 
abhangiger  von  der  eleatischen  Lehre  als  im  Sophisten,  so  gebe  ich 
sunächst  su  bedenken,  ob  derjenige  auf  einem  höhern  und  freiem 
Standpunkte  steht,  welcher  von  seinem  eignen  Boden  ans  polemisch 
auftritt,  oder  nicht  vielmehr  derjenige,  welcher  sieh  der  Mittel  md 
Waffen  des  andern  selber  bedient  und  so  diesen  liber  sich  selbst  hin- 
austreibt.    Im  vorliegenden  Falle  bedarf  es  indessen  dieser  aHgeoMi- 
nen  Analogie  gar  nicht.    Im  Kratylos,  Theaetetos  nnd  Sophisten  ist 
die  ovoUc  die  Grandkategorie ,  im  Parmenides  kann  dies  niemand  so 
schlechthin  behaupten.   Was  ist  eleatischer,  dieses  oder  jenes?    Und 
wie?    Sollen  wir  denn  sagen,  dafs  Piaton  eine  Aaschaunng,  die  er 
schon  im  Kratylos  und  Theaetetos  hatte,  im  Parmenides  liilleB  Uefs 
und  dann  doch  im  Sophisten  wieder  aufgenommen  nnd  so  eine  Ent- 
wicklung im  Kreise  beschrieben  hätte?    Während  im  Sophisten  das 
Sein,  ist  später  mit  entschiedner  Rackkehr  sur  Sokratik  das  gute  die 
höchste  Idee.    Ich  möchte  wifsen ,  wo  man  die  Bricke  iwisehen  die- 
sen beiden  Entwicklungsstadien  finden  will,  wenn  sie  nicht  im  Par- 
menides EU  suchen  sein  sollte.   Die  Ideen ,  sagt  Bonits  (Dispntationes 
Platonicae  p.  25),  sind  nur  durch  Theilnahme  ander  Idee  des  Seins, 
es  bedarf  daher  noch  einer  höhern  Idee,  welche  diese  TheilnahoM  her- 
vorbringt.  Sehr  wahr,  aber  doch  nnr,  wenn  es  sich  leigt,  dafs  die 
Idee  des  Seins  dies  nicht  selber  schon  vermag!    Die  Idee  des  Seins 
ist  nur  die  oberste  objeotive  Idee,  meint  Deutschle  (plat.  Spr«ch- 
phil.  S.  38);  nut gleicher  Berechtigung  steht  die  oberste  subjective, 
die  des  Wifsens,  ihr  nebengeordnet,  es  bedarf  daher  einer 
höhern  Ursache,  in  welcher  nnd  durch  welche  sieh  beide  gegensei- 
tig durchdringen.    Gewis  riehtig,  aber  doch  nnr  dann,  wenn  nicht 
mehr  dem  wahrhaft  seienden  bereits  als  solchem  Intelligent  B«ge- 
schrieben  wird,  wie  Soph.  p.  248  E!   Es  ist  in  Wahrheit  der  Doalis- 
mus  des  Werdens  nnd  Seins,  welcher  sum  Hinftbergehn  Ober  die  blofse 
twcla  nöthigt,  nnd  dieser  tritt  znerst  im  Farmen,  p.  Iö6  A.  157  A  dent- 
lieh  ins  Bewnstsein,  und  da  sich  im  Parmenides  ergibt,  dafs  die  Ideen 
des  Werdens  theilhafl  sind ,  dafs  sie  ans  dem  Sein  heraus  nnd  in  das 
Sein  inrackgehn,  so  hebt  sieh  dieser  Uebergang  iwar  dadaroh  wie- 
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der  asf,  dafs  er  nieht  in  der  Zeit,  sondern  im  aarserseitlichen  Augen- 
blicke vor  sich  geht;  allein  jedesfalls  kann  doch  die  Idee  des  Seins 
nicht  selber  zu  ihm  die  Ursache  bieten,  sofern  das  Werden  ihr  nicht 
immaniert.  Diese  innere  Harmonie  der  Ideen,  welche  sie  ans  dem 
Sein  in  die  Erscheinung  hinaustreten  nnd  doch  zugleich  im  Sein  und 
bei  sieh  selber  bleiben  Urst,  ist  nun  eben  die  Idee  des  guten,  d,  h. 
des  absoluten,  ilie  mrla  des  Philebos,  und  man  wird  wiederum  un- 
willkflrlich  an  Hegel  erinnert ,  wenn  dieser  als  das  logische  prius  das 
Sein,  als  das  reale  aber  die  absolute  Idee  bezeichnet. 

Eine  Idee  des  Werdens,  d.  h.  ein  absolutes  Werden  gibt  es  nun 
freilich  im  platonischen  System  nicht ,  eben  weil  dasselbe  auch  das 
unbedingte  Nichtsein  nicht  als  Idee  zu  fafsen  vermag.  Die  Ideen  sind 
vielmehr  absolute  Positionen ,  und  eben  deshalb  kann  die  Negation  nur 
als  eine  relative  in  ihrer  Mitte  Platz  greifen.  Diese  Idee,  tzegovy  fi-^ 
ov,  auch  wohl  mehr  quantitativ  &itei(fov  genannt  (Phileb.  p.  16  D)  er- 
füllt nun  allerdings  innerhalb  der  Ideenwelt  bereits  im  Sophi- 
sten ihre  Mission,  die  Noth wendigkeit  zu  entwickeln,  warum  hier  eine 
Vielheit  in  der  Einheit  und  unbeschadet  derselben  stattfinden  mnfs. 
Allein  die  weitere  Nothwendigkeit,  dafs  die  Einheit  der  Ideenwelt 
wiederum  zur  Vielheit  der  Erscheinung  vorgehe ,  enthüllt  sie  nicht  im 
allermindesten ,  und  es  ist  sohwer  zu  begreifen ,  wie  Hr.  St.  S.  315  mit 
der  dort  gegebenen  Lösung  der  Antinomie  von  Sein  nnd  Nichtsein 
auch  in  dieser  Hinsieht  alle  Schwierigkeiten  für  überwunden  erachten 
kann.  Mag  sieh  Einheit  und  Vielheit  immerhin  auch  naeh  Piatons  In> 
tention  wie  Wesen  und  Erscheinung  zueinander  verhalten  (S.  294),  es 
fragt  sieh  nach  wie  vor,  warum  dies  Sein  sich  nicht  an  derjenigen 
Vielheit  genügen  lafsen  kann,  welche  es  in  seiner  Explication  zur 
Ideenwelt  findet,  es  fragt  sich  naeh  wie  vor,  wodurch  es  gezwungen 
wird,  sich  in  der  Sinnenwelt  noch  eine  weitere  Erscheinung  zu  su- 
eben.  Nur  wenn  netten  die  relative  Negation  nunmehr  auch  die  abso- 
lute, neben  das  Ert^ov  auch  das  aklo  oder  akka  (St.  S.  403  Anm.  69) 
tritt,  ist  eine  Lösung  dieser  Frage  möglich,  und  wenn  dies  im  Parme- 
nides  geschieht,  wogegen  der  Sophist  nur  noch  die  erstere  anerken- 
nen will ,  so  beurkundet  dies  nur  den  fortgeschrittenern  Standpunkt 
und  nicht  das  umgekehrte,  wie  Hr.  St.  S.  311  glauben  zu  machen  sucht. 
Hr.  St.  spricht  ja  selbst  S.  393  von  einer  vkrj  bei  Piaton  (eine  Termi- 
nologie, die  er  ihm  übrigens  doch  wohl  nur  irrigerweise  unter- 
schiebt, höchstens  enthalt  Phileb.  p.  Ö4BC  einen  Ansatz  zu  dersel- 
ben). Was  ist  diese ,  das  Snetqov  des  Philebos  p.  23 — 31 ,  denn  an- 
ders als  die  absolute  Differenz  und  Negation,  das  %ati(fOv  des  Timaeos? 
Doch  was  brauchen  wir  flberhanpt  nach  Belegen  aus  andern  Dialogen 
zu  Sachen?  Legt  ja  doch  der  Parmenides  selbst  in  der  Bestimmung 
der  Massen  (iy%o^  ohne  Einheit  das  ganze  Verhfiltnis  deutlich  vor 
Angen !  Dafo  die  Begriff'e  im  Parmenides  ein  gewisses  Schwanken  an 
den  Tag  legen,  dafs  das  ^i}  ev  bald  mehr  die  von  der  Einheit  ver- 
lafsene ,  bald  die  von  ihr  umspannte  Vielheit  bezeichnet  (S.  314), 
ist  gerade  recht  charakteristisch  in  einem  Dialog,  welcher  so  ganz 
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eigentlich  daraar  ausgeht,  alle  Gegensitxe  in  Flofa  la  bringen  nnd 
sie  ineinander  hinuberspielen  za  lafsen.  Gerade  dadurch,  dafs  das 
*  andere',  wenn  man  es  auch  für  sich  zu  fixieren  sucht,  sich  doch  im 
Verlauf  nicht  von  dem  ^ einen'  freihalten  kann,  beweist  es  sich  aU 
eine  blofse  Abstraction ;  nichts  desto  weniger  ist  aber  diese  Abstrae- 
tion  zum  Process  der  Weltbiidung  unumgänglich  erforderlich:  gerade 
weil  die  Idee  dies  absolute  aufsereinander  nicht  neben  sich  daldea 
kann,  mufs  sie  es  ewig  aufheben,  d.  h.  in  die  Erscheinung  tretea, 
und  umgekehrt,  dieses  nichts,  gerade  weil  es  ein  nichts  ist,  zeigt 
sich  unaufhörlich  dessen  bedarftig,  mit  dem  Sein  der  Idee  zusammen- 
zugehn  zum  endlichen  Dasein.  Nicht  etwa  ist  die  Auffafsung  des  Nicht- 
seins im  Sophisten  die  positivere,  wie  Hr.  St.  S.  313  behauptet,  son- 
dern umgekehrt!  der  Sophist  verhält  sich  noch  rein  negativ  gegen  das 
absolute  Nichtsein  und  bezeichnet  es  schlechthin  als  undenkbar,  der 
Parmenides  dagegen  fugt  die  positive  Ergänzung  hinzu,  *dafs  die 
Welt  des  nichtseienden  nur  durch  eine  Beziehung  auf  die  Idee  vor- 
gestellt und  gedacht  werden  könne'  (Zeller  plat.  Studien  S.  186). 
# Jenes  ist  zu  diesem  die  nothwendige  Voraussetzung,  und  wenn  Hr. 
St.  meint ,  Piaton  habe  dieselbe  hier  direct  dem  alten  filealen  selbst 
entnommen  (S.  313;,  so  wäre  es  doch  wahrlich  seltsam ,  wenn  er  sie 
zunächst  im  Theaetetos  p.  188  D  ff.  zu  erweisen  sieh  bemüht,  dana 
aber  im  Parmenides  sie  unmittelbar  aus  eleatischer  Quelle  hergeholt 
und  daun  doch  nachträglich  im  Sophisten  noch  einmal  grundlicher  er- 
härtet hätte  (p.  236  D  ff.) ,  wodurch  ihm  offenbar  schon  wieder  eiae 
neue  Kreisbewegung  zugemuthet  wird. 

So  ist  es  dem  Hrn.  Verf.  nicht  gelungen,  auch  nur  einen  einzi- 
gen der  von  Zeller  angeführten  Gründe  für  die  spätere  Abfafsung  des 
Parmenides  zu  entkräften.  Besonders  auffallen  mufs  es  nur,  dafa  er 
dem  letztern  die  Annahme  einer  Innern  Gemeinschaft  der  Gegea- 
sätze  unterschiebt  (S.  3U),  während  derselbe  doch  ausdraeklicb  aar 
von  einer  Gemeinschaft  der  Begriffe  spricht  (a.  n«  0. 187  f ))  indem 
er  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  der  Sophist  nur  die  Möglichkeit  nad 
Wirklichkeit  einer  solchen,  der  Parmenides  aber  auch  ihre  Nothwea* 
digkeit  darthue. 

Der  Grundirthum  des  Hrn.  Verf.  dürfte  darin  su  suchen  sein,  dafs 
er  bei  der  Auffafsung  des  Dialogs  den  von  Zeller  und  Hermann  vorge- 
zeichneten Weg,  in  dem  zweiten  Theile  desselben  die  indirecte  Andea- 
tung  zur  Lösung  der  im  ersten  aufge&telUen  Antinomien  za  snclien,  ao 
ziemlich  wieder  verlafsen  hat.  Seine  Aeufserongen  über  diesen  Punkt 
zeigen  ein  verdächtiges  Schwanken.  Einmal  soll  der  Zweck  des  Dia- 
logs in  der  Schilderung  des  werdenden  Dialektikers  bestehn  (S.  3^1)« 
da  aber  Hr.  St.  wohl  fühlt,  dafs  damit  nicht  einmal  der  specifische 
Unterschied  von  der  im  Theaetetos  verfolgten  Absicht  ausgedrückt  ist, 
so  erklärt  er  bald  darauf,  dieses  sei  nur  der  niehr(I)  künstlerische 
Zweck,  der  philosophische  Grundgedanke  dagegen  sei  der;  ^Eialieit 
ist  das  Grundgesetz  alles  Denkens  und  Seins ',  beides  aber  falle  wie 
Form  und  Inhalt  zusammen  (S.  246).    Ja  freilich,  mit  der  Einsicht  ia 
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dies  Gnindgesetx  int  man  nur  erst  ein  adir  onfertigea  Denken  gewon- 
nen, and  der 9  welcher  den  gerade  entgegengesetKten  Sats  auaspriche, 
wäre  faglich  der  Wahrheit  ebenao  nahe  gekommen.  Mir  will  es  doch 
scheinen,  ala  ob  darauf  ebenso  viel  Gewicht  gelegt  wird,  dafs  die  Ein- 
heit nicht  ohne  Vielheit,  als  darauf,  dafs  die  Vielheit  nicht  ohne  Ein- 
heit sein  kann.  Erst  von  der  erfüllten  Einheit  gilt  Hrn.  St.s  obiger 
Satz,  und  nichts  anderes  ist  denn  auch  der  von  Hermann  im  Dialog 
erkannte  Sinn,  der  nichts  desto  weniger  doch  wieder  unserm  Verf. 
S.  343  noch  zu  eng  und  zu  formal  erscheint!  Genauer  enthält  nach 
S.  258  der  erste  Theil  die  Einheit  des  Denkens,  der  zweite  des  Seins. 
Aber  beziebn  die  Antinomien  der  ersten  Abschnitts,  welche  sich  aus 
der  Annahme  von  Ideen  ergeben,  sich  denn  etwa  blofs  auf  das  Denken 
und  nicht  ebenso  gnt  auf  das  Sein?  Und  wie  lafst  sich  beides  tren- 
nen ?  Wie  kann  aus  ungelösten  Antinomien  überhaupt  eine  Einheit  her- 
vorleuchten? Endlich  gibt  aber  Hr.  St.  auch  wieder  zu,  dafs  der  zweite 
Theil  den  wesentlichsten  Mangel  der  im  ersten  aufgestellten  Ansicht 
von  den  Ideen  ergänze  (S.  258),  und  da  nun  dies  doch  nichts  anderes 
heifsen  kann ,  als  dafs  der  zweite  Theil  die  Fragen  des  ersten  löst,  so 
wird  damit  endschliefslich  doch  die  Zellersche  Ansicht  adoptiert.  Nur 
will  sich  damit  die  Behauptung  nicht  recht  vertragen ,  dafs  eine  Dia- 
lektik, wie  die  hier  angewendete,  wohl  die  Aufstellung,  aber  nie  die 
Lösung  von  Antinomien  erreiche  (S.  244);  indessen  gesieht  der  Hr. 
Verf.  trotzdem  nachher  S.  261  selbst  wieder  zu,  dafs  eine  gewisse  Lö- 
sung der  Widersprüche  allerdings  im  Laufe  der  Erörterung  erfolge 
(S.  261). 

Je  weniger  nun,  wie  es  Ref.  scheinen  will,  diese  verschiedenen 
fiehauptangen  sich  vollkommen  miteinander  in  Einklang  setzen  lafsen, 
desto  unvermeidlicher  war  es,  dafs  sich  in  der  weitern  Ausführung 
noch  mancherlei  Mängel  anknüpften.  Ihres  Nachweises  im  einzelnen 
glaube  ioh  mich  aber  um  so  mehr  überheben  zu  dürfen ,  je  weniger 
ich  leider  in  der  Hauptsache  mit  dem  Hrn.  Verf.  übereinzustimmen  ver- 
mag. Nor  in  zwei  Hauptpunkten  geht  er  wirklich  über  Zeller  hinaus. 
Zunächst  erblickt  er  mit  Recht  in  dem  p.  156  D  ff.  entwickelten  Ge- 
danken des  Augenblicks  den  Schlüfsel  des  ganzen;  indessen  hat  dies 
bereits  vor  ihm  auch  schon  Cuno  Fischer:  De  Parmenide  Platonico, 
Stuttgart  1851.  8  gethan  (dessen  Anführung  bei  Hrn.  St.  fehlt).  Ja 
sogar  schon  Scbleiermacher  hat  diesen ,  so  wie  den  zweiten  Hauptbe- 
griff, den  der  Massen  ohne  Einheit,  hervorgehoben,  ohne  dafs  er  frei- 
lich irgend  eine  firnchtbringende  Anwendung  davon  zu  machen  wüste. 
Mit  den  *  Massen'  ergeht  es  nun  nach  dem  obigen  Hrn.  St.  nicht  viel 
befser.  Zwar  scheint  er  mit  Recht  S.  301  hiebei  an  eine  Kritik  der 
Atomenlehre  zu  denken;  allein  weil  er  das  Wesen  der  platonischen 
Materie  nicht  genau  genug  ins  Auge  gefafst  hat,  so  erblickt  er  hier 
nnr  ein  rein  negatives  Verhalten  gegen  jene  Lehre,  während  gerade 
diese  Stelle  den  Beweis  liefert ,  dafs  Piaton  auch  sie  als  ein  umgebil- 
detes Moment  sich  dienstbar  zu  machen  wüste  und,  da  es  in  seine 
Ideen  nicht  gieng,  sie  in  sein  aiUif^ov  auflöste. 
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Außerdem  ist  die  Belenclitnng  der  Einkletdaiigsform  and  der 
Personen  des  Dialoges  (S.  246 — 256),  wie  gewöhnlich,  maslerhafk,  m- 
Dienllicb  wird  es  Eiemiich  wahrscheinlich  gemaehl ,  dars  die  Zusan« 
menkunU  des  Sokrales  mit  dem  Parmenides  eine  blorse  Fiction  sei. 

(Der  Schluftf  folgt  im  nächsten  Heft.) 

Greifswald.  Fr.  SusemiU. 


Des  Q.  Horalius  Flaccus  Sauren^  nberseUt  und  erklärt  dnreh  IFi7- 
heim  Em$t  Weber  ^  Director  der  Gelehrtenschale  sa  Bremen.  Nach 
de«  Verfafsers  Tode  herausgegeben  Ton  fFükHm  Sigmund  Teußei, 
aufserordentl.  Professor  der  dassischen  Philologie  in  Töblngen. 
Stuttgart,  Verlag  der  J.  B.  Metilerschen  Bnchhandlnng.  VSb% 
VI  und  508  S.  gr.  & 

(Schlafs  Ton  S.  161  ff.) 

Die  durch  Fr.  A.  Walfs  Aufsatz  in  den  litter  arischen  Analekten 
zu  einer  gewissen  Celebrit&t  gelangte  Stelle  Sat.  I,  4, 11  vergl.  mit  1, 
10,  50 ,  bei  welcher  sich  die  gegen  Heindorf  geführte  scharfe  Polemik 
um  die  Bedeutung  von  tollere  und  relinquere  dreht,  ist  auch  von  an- 
serm  Verf.  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen.  Hinsichtlich  der  Be- 
deutung dieser  Verben  bei  Horaz  pflichtet  er  zwar  Wolf  bei,  allein  bei 
der  hier  zur  Vergleichung  gezogenen  bekannten  Stelle  aus  Qaintilian 
X,  1,  94  glaubt  er  das  tollere  doch  in  der  entgegengesetzten  oder  we- 
nigstens nicht  in  tadelnder  Bedeutung  nehmen  zu  dürfen.  Er  setzt 
dabei  voraus,  dafs  Quintilian,  so  wie  er  ungenau  and  ans  dem  Ge- 
dächtnis eitlere,  so  sich  auch  des  Zusammenhanges  ungenau  erinni^rt 
und  die  Worte  anders  verstanden  habe,  als  sie  von  Uoraz  gemeint 
seien.  Dafs  ungenaue  Citate  bei  Quintilian  vorkommen,  beweist  er  u. 
a.  mit  VIII,  4,  28,  wo  die  aus  Cic.  de  lege  agr.  II,  5  citierteo  Worte 
pauci  tarnen,  qui  proximi  astiteranl  bei  Cicero  selbst  vielmehr 
lauten : Hainen  si  qui  acutiores  in  contione  steierant.  ^Offenbar' 
sagt  er  Sverden  in  der  angeführten  Stelle  zwei  Extreme  bei  Beurtbei- 
lung  des  Lucilius  gegeneinander  gehalten,  gegen  welche  QuinUliaa 
sich  gleich  sehr  erklärt.  Seine  eignen  Zeitgenofsen  [wenigstens  ei- 
nige derselben]  hielten  den  Lucilius  für  das  non  plus  ultra  eines  Dich- 
ters. Horaz  sagt  (ihm  zufolge)  eise  aliquid  quod  tollere  poasis. 
Dies  heifst  doch  offenbar  (?)  es  sei  einiges  (also  nicht  viel)  das 
man  sich  gefallen  lafsen  könne.  Seine  Zeitgenofsen  waren  dem 
Quintilian  mit  ihrem  Lobe  zu  freigebig,  Horaz  war  ihm  damit  zn 
knapp.  ?(ahme  man  hier  tollere  für  vertilgen,  »o  gienge  dieser 
Gegensatz  verloren:  Horaz  wäre  dann  von  den  blinden  Verehrern  des 
Lucilius  gar  nicht  besonders  verschieden;  er  würde  sfigen:  es  sei  ei- 
niges, aber  nicht  viel^  das  man  hin  wegwünschen  könne.'  Wir 
mttfsen  aufrichtig  gestehen,   dafs  wir  in  dieser  Beweisfahrong  den 
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Scharfsinn  des  Verf.  vermifBen.  Denn  wihrend  ee  nicht  eq  Terkennen 
ist,  dafs  Quintilian  seine  Zeitgenofsen  in  dem  dem  Locilias  gespende- 
ten Lobe  zn  freigebig  fand,  ist  es,  was  die  von  Qointilian  aas  Horaz 
citierten  Worte  betrifft,  noch  die  Frage,  ob  in  denselben  ein  nnrer- 
dienter  Tadel  oder  ein  zn  knappes  Lob  enthalten  sei.  Letzteres 
wird  von  dem  Verf.  gleich  als  erwiesen  angenommen  und  anfser- 
dem  aas  der  Fafsong  des  UUlere  in  der  Beden tang  vertilgen  eine 
Folgerung  gezogen ,  die  wir  nicht  zageben  können.  Der  Verf.  aber- 
geht dabei  ganz  und  gar  das  Luctihtm  fiuerB  lutuienhtm^  was  doch 
entschieden  einen  Tadel  in  sich  schliefst,  und  hfilt  sich  blofs  an  das 
esse  aliquid  quod  tollere  possis^  als  ob  dieses  allein  (als  zu  knappes 
Lob)  den  Gegensatz  zn  dem  flberschwinglichen  Lobe  des  Lucilius 
bilde.  Allein  die  Verbindung  mit  dem  Tadel  L,  fluere  luiulentum 
durch  ein  blofses  coordinierendes  et  fahrt  vielmehr  darauf,  dafs  hier 
der  Tadel  noch  fortgesetzt,  als  dafs  dem  Tadel  ein  wenn  nach 
noch  so  mfifsiges  Lob  gegenflbergestellt  werde.  Sollte  man  in  die- 
sem Falle  nicht  eher  ein  adversatives  sed  erwarten  dürfen?  W. 
meint,  *die  Einsehiebnng  des  aliquid  offenbar  im  extenuierenden  Sinne 
nnd  die  Form  possis,  welche  das  willkarliche  kOnnen  (wenn  man 
will)  sehr  charakteristisch  bezeichne^  sprächen  tar  Heindorfs  Auf- 
fafsang  dieser  Worte.  *Dem  aliquid  werde  augenscheinlich  die  er»- 
diiio  mira ,  die  libertas ,  das  abunde  salis  im  folgenden  entgegen  ge- 
halten, als  Dinge,  die  man  nicht  so  mit  einem  langgedehnten  aliquid 
abfertigen  könne.  Ob  Quintilian  das  possis  absichtlich  gesetzt,  um 
seiner  Auslegung  einen  rechten  Drficker  zn  geben,  oder  ob  es  ihm 
zufällig  in  den  Sinn  gekommen ,  vielleicht  indem  er  den  Bndrhytbmns 
des  Hexameters  im  Ange  hatte,  thne  dabei  nichts  zur  Sache.  Ge- 
nug, dafs  er,  im  Fall  er  tollere  für  tilgen  bitte  brauchen  wollen, 
durchaus  nur  pelis  und  keineswegs  possis  hatte  setzen  dfirfen.'  Letz- 
teres scheint  nn»  eine  sehr  gewagte  Behauptung.  Gegen  dieselbe  glau- 
ben wir  auf  das  von  Wolf  a.  a.  0.  S.  201  gesagte  verweisen  zn  dür- 
fen, wenngleich  W.  es  fflr  ^spitzfindige  Chikane'  erklärt.  Was  aber 
die  angeblich  nur  dem  aliquid  gegenübergestellten  Vorzüge  des  Lu- 
cilius betrifft,  so  ist  dies  eine  durchaus  willkürliche  Annahme;  denn 
der  Satz  nam  erudüio  —  salis  bezieht  sich  offenbar  auf  das  ganze 
Citat  aus  Horaz  zur  Begründung  des  dissenUo  ab  Horatio^  um  zu  zei- 
gen ,  wesbalb  er  die  Ansicht  desselben  nicht  theilen  könne.  Anfser- 
dem  würde,  wenn  dieses  beschränkte  Lob  dem  in  L.  ßuere  lutulentum 
ausgesprochenen  Tadel  durch  et  angeknüpft  werden  sollte,  das  ali- 
quid  allein  noch  nicht  genügen,  um  den  Begriff  nur  einiges  (= 
nicht  viel)  nnzweideatig  auszudrücken ,  da  es  bekanntlich  gerade  das 
Gegentheil  (etwas  nicht  geringes)  bedeuten  kann,  z.  B.  Cic.Tusc.  I,  20, 
45:  sinunc  aliquid  assequi  se  putant^  qui  osüum  PonH  9iderunt 
etc.;  und  ebenso  wenig  können  wir  zugestehen,  dafs  das  tollere  ohne 
einen  näher  bestimmenden  Zusatz  (wie  laudihus  u.  dgl.)  schon  den 
Begriff  den  Lobes  in  sich  sehltefse.  Denn  in  dem  Sinne  von  loben, 
laudihni  toilere^  will  es  Weber,  wie  er  ansdrflcklich  bemerkt,  hier 
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gefafst  wifsen,  nicht  von  aufbewahren,  was  das  Wort  wirklich 
nie  bedeute.  Vergebens,  glauben  wir,  wird  man  sich  nach  einer  Be- 
weisstelle dafür  umsehn  und  schwerlich  eine  andere  finden  als  die  be- 
kannte des  Cicero  ad  Fam.  XI^SO:  hudandum  adulescentem^  oma»- 
dtfin,  tollendum^  in  welcher  das  Wort  absichtlich  zweideutig  ge- 
braucht ist.  Was  nach  W.s  Bemerkung  von  der  Bedeutung  aufbe- 
wahren gilt,  welche  in  dem  tollere  an  und  für  sich  nicht  liegt,  son- 
dern etwa  nur  erst  als  eine  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  sich 
ergebende  Folge  des  Aufhebens  hinzugedacht  werden  kann  (wie  Hör. 
A.  F.  368  hoc  tibi  dictum  iolie  memor ,  oder  Ep.  I,  7,  16 ,  allu  quan^ 
tumeis  tolle) ,  das  scheint  uns  auch  für  die  hier  angenommene  Bedeu- 
tung lob  en  zu  gelten,  welche  durch  den  Zusammenhang  hier  nicht  ge- 
rechtfertigt erscheint.  So  mafsen  wir  denn  wohl  auch  bei  Quintilian 
die  von  Wolf  vertheidigte  Erklärung  gelten  lafsen,  wenn  denn  auch 
seine  Rechtfertigung  des  von  Quintilian  hier  eingeschobenen  ponis 
anstatt  velis  etwas  zu  spitzfindig  sein  sollte.  —  Der  neuste  Versuch, 
die  Heindorfsche  Erklärung  der  horazischen  Stelle  gegen  die  Wolf- 
sche  zu  vertheidigen  (von  Fr.  Jacob  in  Labeck,  im  Philologus  VI 
S.  170  ff.)  läfst  sich  auf  eine  Berücksichtigung  des  bei  Quintilian  vor- 
kommenden Citates  derselben  nicht  ein,  und  sucht  ans  dem  Zusammen- 
hange der  Gedanken  bei  Horaz  selbst  zu  erweisen,  dafs  toüere  hier 
nicht  wegräumen,  beseitigen  bedeuten  könne.  7o//ere,  auf- 
nehmen, bemerkt  er,  finde  von  dieser  allgemeinen  Bedeutung  aus 
vielfältige,  zum  Theil  entgegengesetzte  Anwendong.  So  könne  nuin 
z.  B.  etvvas  aufnehmen,  um  es  zu  bewahren,  oder  um  es  zu  besei- 
tigen. Schreibe  nun  jemand  gut,  so  müfse  sich  aus  den  übrigen 
Satztheilen  die  diesmal  gemeinte  Bedeutung  leicht  und  natürlich  er- 
geben. Also  auch  bei  Horaz  in  den  streitigen  Worten.  Man  streite 
aber,  ob  der  Satz  heifse :  obwohl  er  trübe  flofs,  so  mochte  man 
doch  manches  aus  ihm  als  gut  bewahren;  oder:  da  er  trübe  flofs, 
80  gab  es  manches  bei  ihm  wegzuräumen.  Keine  von  beiden  Anf- 
fafsungen  erscheine  aber  als  richtig.  Was  wäre  denn  das ,  fragt  er, 
was  einer  aus  dem  Flufse,  der  trübes  Wafser  führt,  sich  aufzuh  e 
ben  beabsichtigen  könnte?  (Von  dem  Auffischen  fremdartiger 
Dinge  aus  demselben  könne  natürlich  hier  nicht  die  Rede  sein.)  So 
wenig  aber  an  ein  Aufheben  gedacht  werden  könne,  ebenso  wenig 
sei  an  ein  Ausräumen  zu  denken,  wie  wenn  es  sich  darum  handelte, 
einem  flachen  Strome  ein  tieferes  Bett  zu  geben.  Vielmehr  müfse 
das  tollere ,  das  Entnehmen  aus  einem  trübe  fliefsenden  Wafser, 
auf  dieses  trübe  Wafser  selbst  Bezug  haben.  Was  aber  könne  näher 
liegen,  als  das  Ausschöpfen  von  Wafser,  obschon  es  trübe  ist? 
Dafs  aber  toUere  ganz  naheliegend  das  Schöpfen  in  sieh  trage ,  be- 
weise schon  der  Name  des  Schöpfapparates,  toüeno^  toüo^  toUonns: 
obschon  er  trübe  flofs ,  so  schöpfte  man  doch  gern  von  seinem  heil- 
samen Wafser.  Wie  denn  auch,  obschon  beide  in  Ueberschätznng ih- 
rer Gegenwart,  Virgil  aus  Ennius,  Horaz  aus  Lucilins  reichlich  schöpf- 
ten.   Um  allgemeinen  also'  schliefst  Hr.  Jacob  ^dürfen  wir  diese  Be- 
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xeicbDODg  des  Loeilius,  dafs  er  trotz  seiner  Mng'el  mnstergiltig  aei, 
far  erlaubt  anaprechen.  (Dagegen  haben  wir  allerdings  nichts  eu  er* 
inuern,  so  fern  dieser  Gedanke  in  dem  vorhergehenden  faceius^ 
emunciae  naris  und  überhaupt  in  seinem  Verhältnis  zu  der  attischen 
Komoedie  — -  wiewohl  dies  alles  mehr  hinsichtlich  des  Inhalts  sei- 
aer  Satiren  —  enthalten  ist.]  Dafs  sie  aber  in  diesem  Gedankengange 
aothwendig  sei,  halte  ich  für  nachweisbar.  Er  flicht  nemlich  in 
die  historische  Entwicklung  der  römischen  Satire  aus  der  griechi- 
schen alten Komoedie  durch Lncilius  nur  deshalb  einen  Mangel  die> 
ses  Dichters  ein  (der  ja  sonst  aufser  dem  Zusammenhange  seiner  Übri- 
gen Betrachtung  Ober  die  Natur  und  Wirkung  der  Satire  liegt),  um 
von  da  aus  auf  einen  ähnlichen  Irthum  seiner  schreibseligen  Zeitge- 
nofsen  zu  kommen :  Ecce  Crispinus  mmimo  me  pnwocai,^  Letzteres 
gestehn  wir  ebenfalls  gern  zO.  Aber  damit  ist  noch  nicht  als  notb- 
wendig  nachgewiesen,  dafs  in  den  streitigen  Worten,  welche  biet 
mitten  zwischen  einer  Rdge  seiner  Fehler  stehen,  eine  Anerken- 
anng  seiner  Mustergiltigkeit  enthalten  sein  m  U  fs  e.  Vielmehr  führt 
gerade  diese  Stellung  am  natürlichsten  zu  der  Annahme,  dafs,  wenn 
Überhaupt  die  streitigen  Worte  einen  Tadel  enthalten  können,  sie 
ihn  auch  wirklich  gerade  an  dieser  Stelle  enthalten.  Dafs  si^  dies 
können,  ergibt  sich  aber  schon  aus  der  oben  zugestandenen  möglichen 
Bedeutung  des  iollere:  aufheben  um  zu  beseitigen;  und  nur 
dann  würde  die  Annahme  eines  Tadels  an  dieser  Stelle  durchaus  un- 
statthaft sein ,  wenn  es  ganz  sinnlos  wäre  zu  behaupten ,  dafs  aus  ei- 
nem unreinen  schlammigen  Strome  wirklich  etwas  zu  beseitigen  oder 
hinwegzuräumen,  überhaupt  wegzuschaffen  sei,  nemlich  um  ihn  in 
einen  klaren  lauteren  Strom  zu  verwandeln.  Da  braucht  es  sich  gar 
nicht  darum  zu  handeln,  dem  Strom  ein  tieferes  Bett  zu  geben,  viel- 
mehr nur  darum ,  das  trübe  zu  klären ,  wobei  doch  nothwendig  etwas 
weggenommen  werden  mufs.  Was  aber  dies  ist,  davon  bietet  ja  Kal- 
limachoa  in  der  von  Hrn.  Jacob  selbst  beigebrachten  Stelle  aus  Hymn. 
in  Apoll.  Vs.  105  ff.  deutliche  Beispiele  dar,  wenn  er  den  Gott  sagen 
lafst:  der  grofse  Strom  führe  auch  noilcc  kviiccza  y^g  mit  sich.  Durch 
dergleichen  wird  ein  Flnfs  aber  gewis  lutulentus^  wenn  auch  der  da- 
neben erwähnte  Ttokvg  avQ<pex6g  diese  Wirkung  nicht  haben  sollte. 
Anstatt  also  mit  Hrn.  Jacob  anzunehmen,  dafs  Horaz,  der  die  Stelle 
des  Kallimachos  wahrscheinlich  vor  Augen  gehabt,  derselben  durch 
den  Zusatz  erat  quod  iollere  velles  habe  eine  anmuthige  Wendung 
(zum  Lobe  des  Lncilius)  geben  wollen ,  glauben  wir  viel  eher  voraus- 
setzen zu  dürfen,  dafs  Horaz  die  Stelle  gerade  so,  wie  sie  hier  vor- 
liegt, dem  Sinne  nach  in  den  streitigen  Worten  selbst  ausgedrückt 
habe,  und  werden  durch  dieselbe  in  der  Beibehaltung  der  Wolfsched 
Erklärung  nur  noch  befestigt. 

Bei  Sat.  1,  6,  19 — 22  handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  Vs.  22: 
vel  merito  etc.  als  Nachsatz  zu  dem  vorhergehenden  hypothetischen 
Satze:  namque  eUo  ...  patre  natus  anzusehn  sei,  oder  als  eine  in 
Parenthese  hinzugefügte  Nebenbemerkung,  und  wo  in  diesem  Falle 
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der  Naclisalt  xo  suchen  sei.    W.  erklärt  es  schon  deshalb  für  anndg- 
lieh ,  Vs.  22  als  Nachsalz  zu  dem  vorhergehenden  aofsnfarsen,  weil  in 
diesem  Falle  die  Ellipse  bei  tel  tneriio  (statt  eei  merito  id  fiBtti) 
anertraglich  sein  würde;   zunächst  also  ans  einem  sprachlichen 
Ornnde.    Diesen  können  wir  aber  hier  um  so  weniger  gelten  lafsen, 
da  gerade  bei  diesem  Worte  und  dem  glelchbedeutigen  non  immerüo 
eine  Ellipse  des  ans  dem  vorhergehenden  zu  ergänzenden  Gedankens 
gar  nichts  so  seltenes  ist.    So  z.  B.  Sen.  ep.  11 :  hoc  Epicums  prae- 
cepii;  cusiodem  nobis  et  paedagogum  dedit;  nee  immeriio.  Wes- 
halb sollte  nicht  dasselbe  auch  da  zuläfsig  sein ,  wo  die  hinznzndea- 
kenden  Worte  einen  Nachsatz  zu  dem  vorhergehenden  bilden  ?  Allein 
W.  nimmt  auch  Anstofs  an  der  dann  entstehenden  Gedanken  folge. 
*Ich  möchte  wifsen^  sagt  er  *  welchen  Zusammenhang  diese  mit  nam- 
gue  esto  hereinstolpernde  Hypothese  mit  den  Gedanken  des  Dichters 
aberhanpt  haben  solle?'   Er  selbst  nimmt  deshalb  an,  dafs  der  Dich- 
ter,  indem  er  sich  durch  die  Parenthese  unterbrochen,  anterlafsea 
habe  den  Nachsatz  hinzuzufügen.    Diesen  aber  ergänzt  er  in  folgender 
Weise:  [denn  gut,  möchte  immerhin  das  Volk  einen  Laevinns,  von  al- 
tem Adel ,  dem  Decius ,  einem  Neuling ,  vorziehn ,  oder  ein  strenger 
Censon  stiefse  mich,  als  den  Sohn  eines  Freigelafsenen ,  aus  einen 
nsurpierten Range:]  würde  das  meinem  eigentlichen,  innern 
Werthe  Eintrag  thnn?  —  Zu  dieser  Annahme  werden  wir  in- 
dessen nur  dann  genöthigt  oder  berechtigt  sein ,  wenn  sich  erweisea 
läfst,  dafs  in  Vs.  22  durchaus  kein  in  den  Zusammenhang  mit  dem 
vorhergehenden  passender  Nachsatz  der  aufgestellten  Hypolhesis  ent- 
halten sei.    Dies  halten  wir  nicht  für  erweislich,  indem  wir  den  Zn- 
sammenhang der  Gedanken  in  der  ganzen  Stelle  von  Vs.  15 — 2)  in 
folgender  Weise  auffafsen :  ^Selbst  das  insgemein  durch  den  Glanz 
äufserer  Ehre  geblendete  Volk  urtheilt  zuweilen  richtig  Über  dea 
wahren  Werth  eines  Menschen  (wie  Laevinus).    Daraus  folgt  für  nni 
(d.  i.  Horaz  und  seines  gleichen,  für  alle,  die  geistig  höher  stehen 
als  das  Volk),  dafs  wir  um  so  mehr  eines  fichtigen  Urtheils  über 
das,  was  wahren  Werth  gibt,  uns  befleifsigen,  also  nicht  in  tbörieh- 
ter  Eitelkeit  über  unsern  Stand  hinausstreben  müfsen.    (Dies  eben  ist 
der  Sinn  der  Frage :  quid  oportet  no$  facere  etc.,  denn  nnr  auf  einen 
solchen  in  derselben  enthaltenen  positiven  Gedanken  kann  eine  Be- 
gründung mit  namque  etc.  folgen ,  nicht  auf  eine  Frage  an  und  f&r 
sich.)   Denn  —  falls  wir  dies  nicht  thäten  — so  geschähe  uns 
eben  recht,  wenn  das  in  dem  Vorurtheile  der  Geburt  nun  einmal 
befangiene  VcHk  bei  mangelnden  Vorzügen  der   Geburt  uns  zurück- 
setzte.   Indessen  (=  ohngeachtet  es  mit  der  vorhergehenden  Bemer- 
knng  seine  vollkommene  Richtigkeit  hat)  ist  das  Streben  nach  änfserer 
Ehre  nun  einmal  ein  allgemeiner,  weit  verbreiteter  Fehler.'   Bei  dem 
«e<  merito  wird  übrigens  nicht  sowohl  ein  hoc  fieret  zu  snpplie- 
ren  sein,  als  vielmehr  das  Verbum  dea  vorhergehenden  Bedingungs- 
satzes, also  zunächst  me  moeeres^  sodann  aber  auch  mandaret  hono- 
rem. —  Ist  aber  diese  Verbindung  der  Gedanken  sowohl  sprachlich 
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aU  sachlich  hinreichend  begründet,  so  köunea  wir  die  von  W.  und 
andern  hier  statuierte  Ellipse  des  Nachsatzes  keineswegs  für  noth- 
wendig  erkennen,  wenn  gleich  wir  gern  zugestehn,  dars  der  Gedanke, 
welchen  er  als  den  eigentlichen  Nachsatz  auppliert  wifsen  will,  au 
and  für  sich  (als  Grund  des  quid  oportet  . . .  remoto»)  in  den  Zusam- 
menhang passen  würde. 

In  der  Erklärung  von  Vs.  75 :  ibani  odonia  referente$  Idibui 
aer£$  schliefst  sich  W.  mit  Recht  ganz  der  von  K.  Fr.  Hermann  gege- 
benen Erlftnterung  an.  Bei  Vs.  95  atque  aiios  legere  ad  faalum  quos- 
cumgue  parenie$  erklärt  er  sich  ebensowohl  gegen  die  Uetndor fache 
Construction  und  Interpunction  als  gegen  die  Kirchnersche.  Wenn 
er  aber  dazu  durch  den  von  ihm  angenommenen  sprachlichen  Grund 
bestimmt  wird ,  dafs  bei  dem  si  natura  iuberel  remeare  etc.  nicht  ein 
allgemeines  Subject,  no$  oder  hommes^  sondern  nur  me,  suppliert 
werden  könne,  so  scheint  dieser  Grund  uns  ebenso  wenig  baltbar 
als  der  andere,  welchen  er  aufserdem  geltend  macht.  ^Was  halte 
denn'  fragt  er  *die  Natur  für  Ursache,  allen,  also  auch  denen,  die 
schon  freigeborene  und  vornehme  Eltern  haben,  eine  solche  Wahl  frei- 
zustellen ? '  £s  könnte  ja  gar  wohl  sein ,  dafs  auch  von  diesen  der 
eine  oder  andere  nicht  mit  seinen  Eltern  zufrieden  wäre  und  bei  frei- 
gestellter Wahl  sich  andere  aussuchte.  Mindestens  liegt  gar  nichts 
für  unsere  Stelle  ungehöriges  in  der  Ausdehnung  der  hier  in  Rede 
stehenden  Wahlfreibeit  auf  alle  Menschen  überhaupt.  Dafs  aber 
die  Ergänzung  von  no$  oder  homines  sprachlich  unmöglich  sei,  würde 
der  Verf.  schwerlich  behauptet  haben ,  wenn  er  sich  an  Stellen  erin- 
nert hätte  wie  Cic.  de  leg.  I,  6, 19:  lex  rede  facere  iubef^  vetal  äelin^ 
quere.  Wenn  nun  aber,  wie  der  Verf.  will,  die  Worte  ad  fastum 
quoscumque  parentes  optarel  sibi  quisque  zu  einem  Nebensatze  von 
ö/tos  gemacht  werden,  =  andere  ^wie  immer  der  Stolz  jed- 
weder sie  kiest e%  so  liegt  in  diesem  Gedanken  etwas  schiefes  und 
unpassendes.  Denn  bei  .der  von  der  Natur  nur  dem  Horaz  (wie  W. 
will)  freigestellten  Wahl  von  Eltern  kann  es  sich  nicht  darum  han- 
deln, dafs  Horaz  sich  diejenigen  wählen  soll ,  welche  ein  jeder  (an- 
dere) nach  seinem  Dünkel  sich  wählen  würde:  (dies  aber  ist  der 
Wortsinn  unseres  Satzes,  wenn  er  als  Nebensatz  zu  alioe  gefafst 
wird):  sondern  nur  darum,  dafs  er  Eltern  wähle,  wie  er  s«l  bst  sie 
haben  möchte.  Das  angemefsenste  ist  demnach ,  das  ad  fastum  quos- 
cumque  parenieSj  welches  in  der  Mitte  zwischen  legere  und  opiarei 
stellt 9  sowohl  auf  das  eine  als  auf  das  andere.zu  beziehn,  wobei  quo$^ 
cumque  nicht  als  Relativ,  sondern  in  der  Bedeutung  jeder  belie- 
bige gebraucht  ist.  Dergleichen  Constructiouen  am  aoivw  s.  u.  a. 
Epist.  II,  1,  13,  wo  urit  und  praegrat>ai  beide  das  Object  arM  mfra 
se  positas  gemeinschaftlich  haben ;  Sat.  I,  1,  89.  3,  3.  4, 106. 

Zu  Vs.  107  ff.  wird  nicht  blofs  anstatt  Tilli  der  Lesart  Tulli  der 
Vorzug  gegeben,  sondern  auch  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht 
(gegen  Weichert),  dafs  unter  diesem  Namen  der  einzige  und  historisch 
näher  bekannte  Zeitgenofse  des  Horaz ,  dar  diesen  Namen  fährte ,  der 
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jAngere  Cicero ,  ein  berüchtigter  Schlemmer ,  tu  verstehn  sei.  Je  an- 
sicherer  der  Boden  ist,  auf  dem  dergleichen  Untersuchungen  sich  be- 
wegen ,  und  je  weniger  fflr  das  Verständnis  des  Dichters  selbst  da- 
durch gewonnen  wird,  desto  entbehrlicher  werden  sie  den  meistea 
Lesern  desselben  erscheinen.  Aus  dem  oenopkorum  aber  wird  unter 
Bezugnahme  auf  Juv.  6,425  einWeinfafs  gemacht,  während  man 
sonst  es  für  einen  Weinkorb  ku  halten  pflegte,  und  das  tosafitim 
nach  der  älteren  Erklärung  noch  für  einen  Nachtstuhl  gehalten.  (See- 
bodes  Scholien,  welche  den  Kochtopf  an  die  Stelle  des  Nachtstohli 
gebracht  haben ,  sind  weder  von  dem  Verf.  noch  von  dem  Herausge- 
ber berücksichtigt.)  Beide  Gerätbschaflen  weifs  der  Verf.  trotz  der 
vndelicaten  Nachbarschaft  nach  seiner  Voraussetzung  von  der  hier 
gemeinten  Persönlichkeit  in  der  Weise  miteinander  zu  vereinigen,  dafs 
er  in  dem  nachgetragenen  Weinfafse  den  Vermittler  zwischen  dem 
Schlemmer  nnd  dem  Filze  zu  erkennen  glaubt.  Das  ^ine  Gefafs, 
meint  er,  deute  darauf  hin,  dafs  TuUius  sich  mit  Speise  regelmäfsig  lo 
fiberladen  pflegte ,  das  andere  auf  grofse  Unenthaltsamkeit  wider  deo 
Durst.  Dies  nun,  dafs  er  nemlich  offenbar  von  Zeit  zu  Zeit  Halt  mache, 
um  bald  das  eine  bald  das  andere  seiner  Bedürfnisse  zu  befriedigen, 
das  seien  die  sordes^  die  Horaz  ihm  vorwerfe,  ein  wüster,  illibe- 
raler, einem  hochstehenden  Manne  Schande  bringender 
Sinn;  nicht,  dafs  er  aus  Geiz  unterwegs  keinem  Wirthe  habe  was  gön- 
nen wollen.  *  Würde  denn  der  Dichter  anständig  gefunden  habea, 
wenn  der  Praetor  des  römischen  Volkes  zwischen  Rom  und  Tibur  in 
einer  Kneipe  eingekehrt  wäre?'  Wir  haben  gegen  diese  AnfTafsaog 
vor  allem  das  zu  erinnern,  dafs  sordes  (vergl.  Vs.  68)  in  einer  er- 
weislich viel  zu  weiten  Bedeutung  genommen  wird,  welche  aufserdeai 
in  den  ganzen  Zusammenhang  dieser  Stelle  nicht  passt ,  in  welcher 
die  sparsame  Art,  wie  unser  Dichter  zu  reisen  pflegt  oder  wenig- 
stens reisen  darf,  selbst  bis  an  das  äufserste  Ende  von  Italien,  ohne 
sich  den  Vorwurf  der  sordes ,  d.  h.  doch  wohl  nichts  anderes  als  der 
(schmutzigen)  Knauserei  znzuziehn,  mit  der  Art,  wie  der  in  Rede 
stehende  Praetor  seine  Reise  nach  dem  nahen  Tibur  einrichtet,  inVer- 
gleichung  gestellt  wird.  Der  Verf.  trägt  hier  allerlei  fremdartiges  hin- 
ein, wozu  er  nur  durch  das  Bestreben  verleitet  wird,  das  ganze  mit  der 
von  ihm  hier  angenommenen  Persönlichkeit  in  Einklang  zu  bringen. 

Ueber  das  Vs.  117  erwähnte  Geflfs  auf  Horazens  Schenktisch, 
den  9$l4s  echinuSy  welches  offenbar  von  seiner  Aehnlichkeit  mit  einem 
Seeigel  den  Namen  erhalten  haben  mnfs ,  findet  sich  S.  169  eine  sehr 
scheinbare  Vermuthong,  zu  welcher  den  Verf.  die  Abbildung  eines 
colum  ^inarmm  in  Beckers  Gallus  Th.  II  (Tb.  III  S.  236  der  2.  Ausg.) 
veranlafste.  Die  unzähligen  in  regelmäfsiger  Ordnung  eingebohrtes 
kleinen  Löcher  geben  allerdings  diesem  Geräthe  frappant  das  Anseha 
einer  Seeigelgestalt,  weshalb  der  Verf.  geneigt  ist,  den  eehinus  fdr 
dieses  Geräth  zu  halten.  Dafs  man  den  schweren  dicken  und  satzigei 
Wein,  welcher  den  südlichen  Ländern  eigen  ist,  im  Alterthnm  durch 
Durchschläge  klärte,  ist,  wie  der  Verf.  hierbei  bemerkt,  eine  be- 
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kannte  Sache.  Wir  möchten  uns  nnr  die  Frage  erlauben ,  ob  dies  bei 
Tische  selbst  nnd  nicht  vielmehr  schon  vorher  geschah ;  desgleichen, 
ob  zu  der  Beschaffenheit  des  wie  ein  Igel  gestalteten  Durchschlages, 
so  wie  die  erwähnte  Abbildung  ihn  darstellt ,  auch  wohl  der  Ausdruck 
adslat  passe,  da  er  seiner  Gestalt  nach  mehr  zum  Liegen  als  zom 
Stehen  eingerichtet  zu  sein  scheint. 

Bei  Sat.  I,  7,  10  hoc  etenim  sunt  omnes  iure  molesii^  wo  W.  sieb 
ebensowohl  gegen  die  Erklärung  hane  poiestatem  tibi  eindicant  al» 
gegen  die  Auffafsung  idem  iu$  sibi  statuunt  ausspricht,  entscheide! 
er  sich  fOr  *das  einfache  dem  Sprachgebrauche  allein  genau  treu  blei- 
bende hae  condicione  sunt^  so  wie  man  sagt:  aequo ^  meliori^  dete^ 
riori  iure  esse?  W.  fibersetzt :  ^Mit  lästigen  gehts  aufnemliche 
Art  wie  mit  Helden,  Wenn  sie  ein  offener  Krieg  mit  einander  ver- 
wickelte/ Damit  scheint  uns  nur  der*  in  iure  liegende  Grundbegriff 
fibersehn  zu  sein ,  von  welchem  Horaz  hier  in  humoristischer  Weise 
Gebrauch  macht.  Wer  eodem  iure  ist  (quo  allerg  ^  der  befindet  sich 
mit  demselben  nur  gewissermafsen  eadem  condicione.  Letzteres  ist 
jedesfalls  ein  weiterer  Begriff,  und  nicht  jeder,  der  eadem  condicione 
ist,  ist  in  Folge  davon  schon  eodem  iure.  So  flndet  sich  z.  B.  beides 
zusammengestellt  Cic.  Verr.  III,  6,  6:  Siciliae  civitaies  sie  in  ami- 
ciHam  fidemque  recepimus^  ui  eodem  iure  essenl^  quo  fuissent; 
eadem  condicione populo  Romano  parerent^  qua  suis  antea  pa- 
ruissent  Und  mit  herber  Ironie  wird  von  Cic.  Off.  II,  8,  27  gesagt: 
unieersas  protincias  regionesque  uno  calamitatis  iu  r  e  comprehen- 
dere ,  wo  anstatt  des  allgemeinen  Begriffes  ^Verhältnis,  Lage^  (condi- 
cto)  der  engere  Begriff  eines  Eechtverhaltnisses  eingeschoben  ist.  Die 
durch  Caesar  den  Provinzen  widerfahrenen  Mishandhingen  werden  be- 
zeichnet wie  ein  ihnen  gebährendes  Recht  (vergl.  Nägelsbaehs  Sti- 
listik 2.  Aufl.  S.  38).  Der  Dichter  schreibt  aber  den  moiestis  scherz- 
hafterweise das  als  ein  ihnen  gebührendes  Recht  zu,  was  eine  na^ 
tfirliche  Folge  ihres  Charakters  ist.  Er  sagt  daher  auch  nicht  blofs, 
sie  nehmen  dieses  Recht  für  sich  in  Anspruch,  sondern  sie  haben 
es  wirklich.  —  Beiläufig  bemerken  wir,  data  die  durch  die  Paren- 
these von  Vs.  10 — 18  unterbrochene  Construction  uns  nichts  weniger 
als  eine  Anakoluthie  zu  sein  scheint,  indem  die  mit  dem  Vordersatze 
postquam  nil  inter  utrumque  convenii  angefangene  Construction  nach 
der  Parenthese  ganz  regelrecht  fortgesetzt  wird :  Bruto  praeiore  u- 
nente  ditem  Asiam ,  Rupili  ei  Persi  par  pugnat. 

Um  diese  Anzeige  nicht  über  Gebühr  auszudehnen,  beschränken 
wir  uns  hinsichtlich  des  Commentars  nur  noch  auf  ein  paar  Bemerkun- 
gen zu  Sat.  II,  5.  Was  die  Veranlafsung  zu  derselben  betrifft,  so  gibt 
Ref.,  ohngeachtet  er  in  der  eignen  Ausgabe  der  Satiren  von  einer  dem 
Eingange  derselben  zum  Grunde  liegenden  Fiction  geredet  hat,  doch 
gern  dem  Verf.  darin  Recht,  da fs  Horaz  höchst  wahrscheinlich  von 
dem  neugebackenen  stoischen  Philosophen  wirklich  einen  Besuch  auf 
seiner  Villa  erhalten  hat,  und  findet  das  zu  Vs.  1 — 15  im  Eingange  ge- 
sagte sehr  anschaulich  nnd  annehmlich.   *In  welchem  Verhaltnisse  Da- 
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masippfis  sam  Dichter  gestandeD,  dafs  ar  so  ohne  weitere«  sich  ihai 
in  seine  ländliche  Stille  nachdrängen  mochte,  Ififst  uns  Uoras  ander- 
weitig nicht  errathen.  Es  mufs  uns  daher  genügen  su  wirsen ,  daCs 
diese  mehr  kynischen  als  stoischen  StraTsenlänfer  ein 
zudringliches  Geschlecht  waren ,  das  sich  mit  jedermann  das  Recht 
der  Familiarität  herausnahm ,  in  der  selbstzufriedenen  Ueberzengnog, 
fflr  das  lästige  einer  so  genommenen  Freiheit  durch  die  Weisheit 
seiner  Belehrungen  reichliche  Entschädigung  %n  gewähren.  Ver- 
mathlich  zog  Damasippus  bei  der  halbwilden  Lebensweise,  welche 
seines  gleichen  als  den  durch  die  Secte  gepriesenen  Zustand  der  Na> 
turgemäfsheit  betrachtete,  in  der  Nachbarschaft  von  Rom  auf  den 
Landgütern  umher,  um  bei  den  Verwaltern  und  Pachtern  als  seurra 
oder  schmarotzerischer  Lustigmacher  ein  Mittagsbrot  zu  erschnappen, 
und  sprach  dann  gelegentlich  auch  bei  einem  gefeierten  Genie ,  wie 
Horatius,  vor.  Denn  den  Sermon  nicht  durch  eine  wirkliche  Scene  her- 
vorgerufen, sondern  als  reine  Erfindung  des  Horaz  zu  betrachten 
liegt  gar  keine  Ursache  vor  und  widerstrebt  sogar  der  Art  und  Weise, 
wie  solche  poetische  Productionen  zu  entstehn  pflegen.' 

Auffallend  ist  bei  Vs.  72,  dem  vielbesprochenen  maUs  ridentem 
a/fei»is,.nach  der  in  dem  Texte  gegebenen  Erklärung  die  unter  demsel- 
ben hinzugefügte  Note,  dafs  aus  Jacobs  Lect.  Yenns.  S.  399  sich  er- 
gebe ,  Göller  zu  Thukyd.  1,  70  habe  im  wesentlichen  dieselbe  Erklä- 
rung gegeben.  Hier  liegt  ein  Irthnm  zum  Grunde  und  man  bemerkt 
leicht ,  dafs  der  Verf.  Göliers  Note ,  auf  welche  Jacobs  1)lofs  verweist, 
ohne  den  luhalt  derselben  anzugeben,  nicht  selbst  eingesehn  hat. 
Denn  beider  Erklärungen  weichen  ganz  und  gar  voneinander  ab.  Weber 
übersetzt:  der  lacht,  was  halten  die  Backen,  und  bemerkt  dazu 
folgendes:  4m  Originale  lacht  er  mit  fremden  Backen,  aus  Odyssee 
XX,  S45  ff. ,  wo  die  Freier  auch  so  lachen ,  nemlich  mit  Backen ,  d  i  e 
ihnen  bereits  nicht  mehr  gehören,  da  die  Sichel  des  Todes 
über  ihnen  schwebt.  Es  ist  also  ein  Gelächter  das  man  ihnen  noch 
gönnen  darf,  weil  sie  es  nicht  lange  mehr  treiben  werden.  Dies  ist 
unleugbar  die  wahre  und  einzig  vernünftige  [?]  Auslegung  dieser  be- 
rühmten homerischen  Stelle.  Horaz  bat  den  Ausdruck  nicht  willkür- 
lich gewendet,  sondern  nur  humoristisch  gefafst,  was  bei  Homer  ei- 
nen tragischen  Sinn  hat.  Der  böse  Schuldner  lacht  als  wären  seine 
Backen  nicht  sein,  d.  h.  als  thäten  sie  nicht  ihm  sondern  einem  andern 
wehe,  wenn  er  zu  arg  mit  ihnen  lacht;  er  lacht  also  aus  Herzens- 
gründe, oder  was  das  Zeug  hält,  nach  welcher  Analogie  ich  mir  er- 
laubt habe  zu  sagen:  was  die  Backen  halten,  nemlich  aus  Schaden- 
freude über  seinen  geprellten  Gegner.'  Von  dieser  ganzen  Erklärung 
könueu  wir  nur  das  als  richtig  anerkennen,  dafs  der  Schuldner  ans  Scha- 
denfreude über  den  geprellten  Gegner  lacht;  er  lacht  aber  innerlich, 
maUs  a  risu  alienis^  wie  wir  es  mit  Göller  erklärt  haben,  %o  dafs 
der  Gläubiger  es  nicht  merkt,  indem  das  Gesicht  das  Lachen  nicht 
erkennen  läfst.  Mit  dem  homerischen  yv9L%^i6i  yihoU^v  ilXot^iöi 
stimmt  das  horazische  nur  dem  Wortlaute  nach  fiberein,  indem  bei 
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Homer,  die  darch  Athene  im  Geiste  verwirrten  Freier  illerdings  so 
lachen ,  dafs  ihre  Backen  das  Lachen  erkennen  lafsen  •  aber  eben  diese 
lachenden  Backen  sind  alXoyiftoi  in  Besiehnng  auf  ihre  Gemathsstim> 
mung;  denn  daneben  füllen  sich  ja  nach  Vs.  ^9  ihre  Augen  mit  Thrä* 
nen  und  ihr  Geist  ahnt  ein  bevorstehendes  UnglQck.  So  ist  denn 
eben  ihr  Lachen  ein  unnatürliches,  erzwungenes  und  un- 
freiwilliges, und  in  diesem  Sinne  wurde  nach  Enstathios  Zeugnis 
diese  Redensart  noch  su  seiner  Zeit  gebraucht  (rovg  i^  olg  ^^  a^iov 
ytlavtag  t»  ^vfun;  {  ifAtiX'Btvlag  ztvog  ^ivaig  qnxfiiv  y$kccv  TtaQSuclg). 
In  diesem  Sinne  aber  ist  das  borazische  malis  alienis  dem  ganzen 
Zusammenhange  nach  nicht  zu  verstehn.  Eine  gute  Erläuterung  des 
horazischen  Ausdrucks  bietet  in  der  von  Göller  angeführten  Stelle 
des  Val.  Flaccus  VIII,  164  der  Ausdruck:  alieno  gaudia  vultu  semper 
erani^  von  der  Medea,  welche  ihre  Freude  durch  die  Miene  nicht  ver- 
rath,  wo  tuliu  alieno  s.  v.  a.  gaudium  non  prodenie^  nicht  aber,  wie 
Heindorf.zu  der  Stelle  des  Horaz  erklart:  die  Freude  in  der  Miene 
war  immer  erzwungen.  Mit  der  homerischen  und  horazischen  Stelle 
gehören  aber  dem  Sinne  nach  gar  nicht  zusammen  die  Stelle  bei  Thu* 
kyd.  I,  70,  welche  Göller  zu  weiterer  Besprechung  auch  unserer 
Stelle  Veranlafsung  gegeben  hat,  wo  von  den  Athenern  gerühmt 
wird :  totg  adiunöiv  akloxi^iGndtoig  imh^  vrlg  n6kea}g  y^mwai ,  so  wie 
die  ähnlichen  Ausdrücke  bei  Lucian:  T9  xqavpMxi  mg  akXoTQlip  inl- 
ßccivov,  und  bei  Greg.  Mazianz.,  wo  von  den  Märtyrern  gesagt  wird, 
sie  hätten  alles  geduldet  M7t€(f  iv  ikXoxQloig  a(»(ia<siv ,  in  unverkenn- 
barer Nachahmung  des  thukydideischen  Ausdruckes.  Nur  die  Aehn- 
Uchkeit  der  Worte  bei  Thukydides,  wo  der  Sinn  allerdings  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann ,  scheint  die  Veranlafsung  gewesen  zu  sein, 
dafs  man  die  Worte  des  Homer  und  den  diesen  nachgebildeten  Aus- 
druck des  Horaz  glaubte  gerade  ebenso  verstehn  zu  müfsen.  Dies 
ist  im  wesentlichen  der  Inhalt  der  von  Göller  gegebenen  Erläuterung 
der  fraglichen  Stelle  unsers  Dichters,  von  welcher  die  Webersche 
Erklärung  ebenso  weit  entfernt  ist,  wie  seine  Erklärung  der  homeri- 
schen Stelle  von  den  übrigen  Erklärungen  derselben. 

Was  die  Uebersetzung  betrifft,  so  liefs  es  sich  im  voraus  er- 
warten ,  dafs  der  Verf.  an  die  namhaftesten  unter  seinen  Vorgängern, 
Vofs,  Kirchner  und  (für  die  erste  Satire)  Fr.  A.  Wolf  sich  anschlie- 
fsend  grundsätzlich  sich  so  streng  als  möglich  an  das  Original  halten  und 
sowohl  hausichttich  der  Wahl  des  Ausdrucks  als  der  ganzen  Compo- 
sition  eine  möglichst  genaue  Nachbildung  desselben  liefern  würde. 
Die  Grenzen  der  Möglichkeit  sind  hier  wie  überall  natürlich  durch 
das  Haupterfordernis  gezogen,  ()afs  in  keiner  Hinsicht  der  deutschen 
Sprache  selbst  Gewalt  angethan  werde.  Was  innerhalb  des  dermali- 
gen Bildungsstandes  unserer  Sprache  nicht  möglich  ist,  das  kann  auch 
von  dem  Uebersetzer  als  Nachbildner  zumal  eines  altclassischen  Mu- 
sterwerkes in  derselben  nicht  gefordert  werden.  .Darqm  nennt  auch 
Kirchner  (Vorrede  S.  IX)  mit  Recht  die  Aufgabe,  ein  solches  Muster- 
werk in  einer  lebenden  Sprache  vollkommen  wieder  darzustellen,  eine 
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unendliche,  mit  der  man  nie  ganz  fertig  wird.  *Aber  eine  Annfihe- 
rang'  fügt  er  hinzu  ^ist  für  den  jedesmaligen  Bildnngsstand  der  Spra- 
che möglich.  In  diesem  soll  die  UebersetEung  den  erreichbaren  Grad 
von  selbstindigem  Leben  fahren,  wie  ihn  das  Original  selbst  hal,  und 
je  enger  sie  sich  letzterem  dabei  anschliefsen ,  je  trener  und  objecti- 
ver  sie  dasselbe  nach  Form  und  Inhalt  wieder  geben  kann,  um  so 
vollkommener  ist  der  jedesmalige  Sprachzustand.  Demnach  mnfs  die 
Uebersetzung  selbst  ein  Kunstwerk  sein,  welches  die  Schöpfung  des 
Dichters  in  unserm  Idiom  und  unseren  Denkformen  reprodueiert  und 
hinstellt :  zwar  dem  Original  in  jeder  Farbe ,  in  jedem  Ton  der  Dar- 
stellung bis  in  die  zartesten  Schattierungen  der  Gedanken ,  bis  in  die 
innerste  Eigenthümlichkeit  der  Form  und  des  Versbaues,  so  weit  es 
die  Sprache  gestattet,  sich  anschmiegend;  aber  dieses  mit  einer  sol- 
chen Selbstfindigkeit  und  Wahrheit  des  nationalen  Aus- 
drucks, mit  so  feiner  Neutralisierung  des  in  Denk-  und  Empftndungs- 
weise  uns  fremdartigen  mit  dem  einheimischen  und  gewohnten  (frei- 
lich der  schwierigste  Funkt,  wo  der  sabjective  Takt  eintritt  und  die 
Regel  aufhört),  dafs  zwar  der  Charakter  des  ganzen  in  Stoff  und  Form 
die  fremde  Herkunft  nicht  verleugne,  aber  die  Uebersetzung  als 
selbständiges  Kunstwerk,  unabhängig  vom  Original 
und  durch  sich  selbst  verständlich,  ihr  Bürgerrecht  in  der 
heimischen  Sprache  behaupte,  ja  diese  selbst  durch  Einmischung  des 
fremden  Elements  in  ihren  Denkformen  erweitere  und  in  ihrer  Kunst- 
gewandtheit zu  höherer  Ausbildung  emporfUhre.'  Mit  was  für  Schwie- 
rigkeiten die  Lösung  dieser  Aufgabe  gerade  in  den  Satiren  des  Horaz 
eben  der  Form  wegen  verknüpft  sei,  darüber  spricht  sich  Kirchner 
ebenfalls  a.  a.  0.  weiter  aus,  wobei  er  das  offene  Gestfindnis  Fr.  A. 
Wolfs  roittheilt,  dafs  er  seines  Orts  lieber  die  ganze  Odyssee  gleich- 
fAfsig  flbersetzen,  als  zehn  jener  Satiren  seiner  ungleich füfsigen  er- 
sten beifugen  wolle.  *—  Was  Weber  in  metrischer  Hinsicht  sich 
zur  Aufgabe  gemacht  habe ,  das  sagt  er  selbst  schon  in  der  Vorrede 
zu  seiner  Uebersetzung  des  Juvenal  vom  J.  1838,  in  welcher  er  das 
Erscheinen  seiner  Uebersetzung  der  Satiren  [und  der  bis  jetzt  unge- 
druckten Uebersetzung  der  Episteln]  des  Horaz  vorlanßg  mit  der  Be- 
merkung ankündigt,  dafs  ein  rhythmischer  Whim  ihn  bestochen  habe, 
die  Bewegungen  des  horazischen  Verses  in  allen  ihren  Einschnitten 
und  Eigenthtimlichkeiten  mit  möglichster  Treue  zu  verfolgen ,  ohne 
die  Leichtigkeit  und  Grazie  des  Ausdrucks  aufzuopfern.  Dafs  ihm 
dies  letztere  oft  nicht  gelungen  sei,  davon  wird  sich  jeder  Leser  bei 
Vergleichung  der  vorliegenden  Uebersetzung  mit  dem  Originale  leicht 
fiberzeugen,  und  gewis  mit  Recht  bemerkt  schon  Hr.  Teuffei  in  dem 
Vorworte,  dafs  er  den  erstem  Vortheil  manchmal  etwas  zu  theuer 
erkauft  zu  haben  scheine.  So  sehr  er  indessen  aber  auch  hierauf  sein 
Augenmerk  gerichtet  haben  mag ,  so  sind  ihm  doch  Verse  entschlüpft, 
welche  von  der  Aehnlichkeit  mit  dem  Originale  hinsichtlich  ihrer 
rhythmischen  Bewegung  weit  entfernt  sind ,  wie  z.  B.  gleich  Sat.  I, 
1,6: 
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Aber  der  |  Kaufmann  ||  während  das  |  Fahreen;  ||  schaukeln  die  Sude: 
ein  Vers ,  welcher  eher  dem  von  Kirchner  S.  XLIV  wegen  KinfÖrmig* 
keit  der  Rhythmen  getadelten  Verse  (Ep.  II,  2,  214): 

Lnsisti  |  satis  ||  edisti  [  satis  ||  atque  bibisli 
gleicht,  als  dem  Verse  im  Originale: 

Contra  mercator  ||  navim  iactantibas  Anstris. 
Dahingegen  ist  lobend  anauerkennen,  dafs  der  Verf.  sich  von  dem 
Gebrauche  des   verrufenen  Trochaens  an  der  Stelle  des  Spondena 
mit  grofser  Sorgfalt  frei  gehalten  hat.     Was  aber  die  Wahl  des 
Ausdrucks  im  einaelnen  betrilTt,  so  glauben  wir  dem  verewigten 
Verf.  nicht  Unrecht  zu  thun,  wenn  wir  behaupten,  dafs  derselbe  gar 
oft  dem  Ausdrucke  des  Originals  nicht  adaequat  ist  und  den  im 
obigen  mit  Kirchners  Worten  ausgesprochenen  Anforderungen  nicht 
entspricht.    Wir  brauchen  nicht  weit  zu  suchen ,  sondern  dürfen  Bei> 
Spiels  halber  gleich  auf  die  ersten  Verse  in  Sat.  I,  1  hinweisen : 
Woran  liegt  es,  Maecen,  dafs  niemand,  was  für  ein  Loos  ihm 
Sei  es  Vernunft  anwies,  sei^s  Zufall  eignete,  damit 
Lebet  zufriedengestellt,  lobt  gegengesetztem  ergebne? 
Hier  ist  Vs.  2  das  so  bezeichnende  Praedicat  des  Zufalls  obiecetii  mit 
einem  weit  weniger  significanten  vertauscht  und  in  den  letzten  Wor- 
ten  der  Sprache  eine  Härte  aufgebürdet,  denn  gegengesetztes 
anstatt   entgegengesetztes  wird  sich   schwerlich  rechtfertigen 
lafsen.    Der  Soldat  aber  Vs.  ö,  Mem  längst  viel  Arbeit  malmte  die 
Glieder'  entspricht  auch  nicht  dem  lateinischen  fractus  membra^  in- 
dem der  deutsche  Ausdruck,  abgesehn  von  der  Ungewöhnlichkeit  die- 
ses Simplex  pro  composito  (zermalmen)  viel  stärker  ist  als  der  latei- 
Btsche.    Ebenso  ungewöhnlich  kommt  uns  Vs.  Surschnell  für  cüa 
vor.  —  Vs.  10  ^£r  den  aus  dem  G  e  f i  1  d  der  Termin  fortzog  in  die 
Hauptstadt.'    Mag  man  sich  auch  die  Hauptstadt  anstatt  der 
blofsen  Stadt  gefallen  lafsen,  indem  der  Dichter  bei  in  urbetn  viel- 
leicht selbst  speciell  an  Rom  dachte ,  wo  der  Termin  abzuhalten  war, 
so  bildet  den  einfachen  Gegensatz  zu  Stadt  doch  nicht  Gefilde 
sondern  Land,  wie  im  Lateinischen  rure  -^  tn  urbem,  —  Vs.  17.  Bei 
dem  lateinischen  canmlhts  (=  iuris  legumque  perüus)  denkt  man  sich 
dem  Sprachgehrauche  gemäfs  auch  ohne  weitere  Nebenbestimmung 
etwas  anderes  als  unter  dem  deutschen   Befragter,  was  W.  dafür 
gesetzt  hat.  —  Vs.  14  ne  le  morer^  audi^  quo  rem  deducam  ^zu  ent- 
lafsen  dich,  höre  Was  mir  zum  Absehn  dient.'    Das  entsprechende 
einfache  *wo  ich  hinauswill'  hätte  sich  auch  wohl  in  den  Vers  brin- 
gen lafsen.    Auch  die  Uebersetzung  des  ne  te  morer  hat  etwas  ge- 
zwungenes an  sich,  und  steht  nicht  in  demselben  Verhältnisse  zu  dem 
deutschen  Sprachgebranche  wie  die  Worte  des  Originals  zu  dem  la- 
teinischen. —  Vs.  68.  ^Tantal  der  dürstende  schnappt  nach  dem  Flu- 
theugeriesel':  wie  viel  einfacher  erscheinen  im  Lateinischen  an 
dieser  Stelle  die  ßuminal  —  Vs.  66.  *Das  Volk  pfeift  über  mich', 
me  sibilaL  Schwerlich  wird  man  von  einem  der  ausgepfiffen  (oder 
■  nsgezischt)  ist,  sagen   dürfen:  es  sei  über  ihn  gepfiffen 


300  Weber  und  Tenffel:  Horatius  Satiren. 

(oder  geziachl).  —  Vs.  106.  ^Dorthin  kehr  ich,  woher  ich  ent- 
beug f,  viel  fremdartiger  als  das  unde  abii. 

Nur  noch  ein  paar  Belege  aus  andern  Satiren.  I,  3.  18:  fiiV  ftifl 
timquam  Sic  impar  sibi:  ^nichts  zeigte  sich  je  so  Selberbestrei- 
tend  sich.'  —  Vs.  37  ^Lenken  wir  dorthin  eher ,  wieferne  dem 
blinden  Verehrer  Hafsliche  Maler  entgehn  an  der  Freundin.'  Im  Texte 
ein  einfaches  quod.  —  Vs.  56  'Ein  schlichter  Mann  lebt  nahe  mit 
uns' ;  nichts  weiter  als  nobiscum,  —  Vs.  82  * als  Labeo  rasen- 
der unter  Nachternen  wflrd''  er  genannt' :  Labeone  insauior  inier  Sa- 
nas dicatur^  eine  Wortstellung,  welche  die  deutadie  Sprache  nicht 
verträgt.  Was  dienüchternen  (=s yerstfindigen oder vernanftigen) 
betrifft,  so  erinnert  diese  Uebersetsung  daran,  dafs  Sat.  II,  3,  wo  der 
Begriff  insanus^  thsaiita,  tfijafitre  zu  einer  grofsen  Variation  des 
Ausdrucks  Veranlafsung  gibt ,  der  Verf.  diesen  Hauptbegriff  des  da- 
selbst behandelten  Thema,  omnes  stultos  insamre^  ganz  conaequeal 
immer  durch  ein  und  dasselbe  Wort  wiedergegeben  hat.  Nar  scheint 
er  in  der  Wahl  desselben  nicht  glücklich  gewesen  zu  sein,  indem  er 
ihn  durch  Seh w firmer,  schwärmen,  acfawirmende  ansge- 
drflckt  hat.  Wer  den  Ausdruck  des  Textes  nicht  kennt,  der  wird  in 
den  Worten  *du  schwärmst  und  die  übrigen  Thoren'  (Vs.  32)  kann 
das  bekannte  sto  bebe  Paradoxon  wiedererkennen.  Vgl.  Vs.  40.  44.  52. 
63.  67.  74.  81.  102.  120.  130.  134.  159.  184.  201  ('was  war  an  dem 
Ajax  schwärmendes?'  insanus  quid  enim  Aiax  feeit f)  221.  225. 
271.  298.  302  (*  welche  Bethörung  ist^s ,  da  es  nicht  blofs  einerlei  Art 
gibt ,  d r a n  mich  schwärmend  du  hältst? '  qua  me  Utüliiia ,  quo- 
niam  non  est  genus  «niifn,  insanire  putasf)  306.  326.  Von  Härten 
der  latinisierten  Construction  bietet  unter  andern  diese  Satire  auch 
Vs.  64  und  Vs.  120  als  Beispiele  dar.  *  Schwärmt  (insanii)  Damaaip- 
pus  dafs  er  sich  kauft  (emendo)  Standbilder  der  Vorzeit,  Zeigt 
bei  Tröste  sich  mehr  Damasippus  Gläubiger?'  Vs.  120  *.  .  wfird  er 
nur  wenigen  doch  als  Schwärmer  erscheinen  um  das,  weil  (eo  quod) 
Alle  die  Menschen  doch  meist  nur  das  nemliche  Fieber  umherwirft.' 

Die  Einfachheit  und  Natürlichkeit  des  Ausdrucks  im  Originale 
ist  es ,  die  man  nicht  selten  in  dem  Ausdrucke  der  Uebersetzung  ver- 
mifst.  Wenn  Lucilins  nach  Sat.  I,  4,  10  stans  fede  in  uno  seine  Verse 
hersagt,  so  entspricht  dem  schwerlich  *rait  gehaltenem  Bein'; 
wenn  der  gewinnsüchtige  (Vs.  30)  per  mala  praeceps  feriur ,  heifst 
das:  *er  läfset  sich  köpflings  treiben  vom  Leid'?  Wenn 
nach  der  Meinung  des  eiteln  Vorlesers  im  Badezimmer  (Vs.  76)  sua^e 
locus  resonai  voci  conciusus^  so  ist  dies  gewis  natürlicher  und  ver* 
ständlicher  ausgedrückt,  als  in  den  Worten  der  Uebersetzung:  *  Lieb- 
lich entsprechen  dem  Ton  die  gcschlofsenen  Räume ' ;  und  die  Seulen- 
halle,  ponicus^  in  welcher  Horaz  spazieren  geht  (Vs.  134),  erscheint 
als  'säulige  Halle'  auf  eine  ebenso  ungewöhnliche  Weise  bezeich* 
net,  wie  das  neque  enim  .  .  desum  mihi  durch  das  deutsche  ^denn 
nicht  .  .  entsteh'*  ich  mir'  fast  «nkenntlich  gemacht  ist. 

Es  bedarf,  wie  wir  glauben,  keiner. weitern  Belege  zur  Begrfin- 
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doiiff  ODsers  Urtheili ,  dafs  biDaichtlich  der  Wahl  des  Aatdroeks  im 
einEelneo  die  vorliegende  Nachbildang  des  Tenusinischen  Dichters  den 
im  obigen  aofgestellten  Anfordernngen  an  eine  solche  in  vielen  Stel- 
len nicht  entspricht.  Dafs  indessen  die  Mingei  der  Uebersetznng 
dorch  den  an  manigfachen  Belehmngen  reichen  Inhalt  des  Common- 
tars  hinreichend  compensiert  werden ,  glauben  wir  nach  sorgAltiger 
PrQfong  desselben  mit  gleichem  Rechte  behaupten  zu  dflrfen,  nnd  tra- 
gen kein  Bedenken  den  Wunsch  wie  die  Hoffnung  des  Herausgebers  zu 
tbeilen ,  dafs  das  Werk  unter  den  Minnem  von  Fach  wie  unter  den 
sonstigen  Verehrern  des  Dichters  recht  viele  Freunde  sich  erwerben 
möge.  Denn  gern  wendet  Ref.  auf  dieses  Werk  des  um  das  Studium 
der  classischen  Litteratur  hochverdienten  Verfafsers  die  Worte  unsers 
Dichters  selbst  an:  übt  plura  niteni^  non  ego  paucii  offendar  macu^ 
Hi ,  qwi$  ami  mcurta  fudii  aui  kumana  parum  eaoii  natura. 

Während  der  Webersche  Commentar  weder  daxn  bestimmt  noch 
äberbaopt  dazu  geeignet  ist ,  Schalern  bei  der  Lectflre  der  horazischen 
Satiren  in  die  Hände  gegeben  zu  werden,  wird  denselben  durch  eine 
andere  ohnlingst  erschienene  kleine  Schrift  ein  vortreffliches  Hilfsmittel 
zum  Verständnis  derselben  dargeboten,  dessen  wir  nicht  umhin  können 
hier  noch  in  der  KQrze  mit  gebfihrender  Anerkennung  des  von  dem 
Verf.  geleisteten  zu  gedenken.    Es  ist  dies  das  zweite  Bändchen  der 
vonPeldbausch  herausgegebenen  Einleitungen  in  die  horazischen 
Gedichte ,  n.  d.  T. : 
Zur  Erklärung  des  Horaz.    Bünfeitnngen   in   die   einzelnen  Ge- 
dichte nebst  erklärendem  Register  der  Eigennamen  von  FeL  Seb, 
Feldbauiek.    Zweites    Bändehen.     Satiren  und  Episteln.    Hei- 
delberg, akadem.  Verlagshandinng   von  C.  F.  Winter.     18ö3. 
Vn  nnd  176  8.  S. 

Das  im  Jahre  1851  erschienene  erste  Bändchen  [vergl.  NJahrb. 
LXII  S.  303  ff.  LXIV  S.  34  ff.]  enthielt  die  Oden  und  Epoden.  Das  er- 
klärende Register  der  Eigennamen  ist  aber,  weil  der  Umfang  dieses 
zweiten  Bfindchens  gröfser  geworden  ist ,  als  .ursprfinglich  beabsich- 
tigt war ,  demselben  noch  nicht  beigegeben ,  und  wird  also  in  einem 
besondem  dritten  Bändchen  zu  erwarten  sein.  Nur  das  zweite  Bänd- 
chen liegt  in  diesem  Augenblicke  dem  Ref.  vor  und  ist  ihm  näher  be- 
kannt geworden.  Es  ist  gleichzeitig  erschienen  mit  seiner  Schulaus- 
gabe der  Satiren  nnd  Episteln,  und  mnste  schon  dadurch  die  Aufmerk- 
samkeit des  Ref.  auf  sich  ziehn,  dafs  der  verehrte  Verf.  mit  ihm  ge- 
meinschaftlich denselben  Zweck  verfolgte,  die  Schiller  bei  ihrer 
LectQre  dieses  Theils  der  horazischen  Gedichte  zu  nnterstfltzen ,  fllr 
welche,  wie  er  in  der  Vorrede  mit  Recht  bemerkt,  es  insgemein 
schwerer  ist ,  den  Schaler  so  empfänglich  zu  machen ,  wie  fflr  die  mei- 
sten lyrischen  Stttcke.  *Dazu  ist'  wie  er  hinzufügt  «wohl  erforder- 
lich, dafs  in  dem  jugendlichen  Leser  selbst  ein  geistiges  Erwachen 
begonnen  hat,  und  er  in  anderer  Weise  als  im  Knabenleben  sein  eig- 
nes Ich  und  das  gemeinsame  Menschenleben  reflectierend  zu  betrach- 
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ton  anfftsigt.  Dasu  muh  ihm  aber  der  Boden,  auf  dem  dieae  Diohion* 
g'en  erwachsen  sind,  bis  anf  einen  gewissen  Grad  anschauUeb  gemacht 
werden.'  Hierauf  eben  zweckt  nun  der  Verf.  in  den  vorliegenden  Ein- 
leitungen ab ,  und  er  verfolgt  diesen  Zweck  in  einer  Weise ,  bei  der 
er,  wie  Ref.  mit  vollster  Ueberzeugung  versichern  darf,  nie  den  Stand- 
punkt des  Schalers ,  natürlich  des  gereiflern  SchQlers  anf  der  ober- 
sten Gymnasialstufe,  aus  den  Augen  verliert.  Auf  Erklärung  einzeh 
ner  Stellen  fehl  er  dabei  grundsätzlich  nicht  ein.  Er  hat  nur  den  In- 
halt, die  Tendenz,  den  Hauptgedanken  und  die  ganze  Gedankenreibo 
und  Composition  jedes  einzelnen  Stücks  nachzuweisen  sich  zur  Auf- 
gabe gemacht,  und  gibt  nur  die  zu  dem  Verständnis  in  dieser  Be- 
ziehung erforderlichen  Bemerkungen  und  sachlichen  Erkiärungen. 
Zum  Schlufse  sind  dann  jedesmal  diejenigen  Stellen  kurz  angedeutet, 
in  denen  die  Erklärung  Schwierigkeiten  darbietet  und  meistentheils 
schwankt,  deren  in  den  Satiren  und  Episteln  eine  ungleich  gröfsere 
Zahl  vorhanden  ist  als  in  den  Oden.  Dem  Lehrer*  bleibt  natürlich  in 
der  Behandlung  derselben  die  freie  Wahl  flberlafsen.  Für  die  sprach- 
liche Erklärung  wird  demnach  der  Schüler  erforderlichen  Falls  sowohl 
andere  Commentare  als  auch  die  Hilfe  des  Lehrers  in  Anspruch  zu  nehmen 
haben.  So  wenig  er  indessen  zu  vollem  Verständnis  diese  Hilfe  wird 
entbehren  können ,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen ,  dafs  er  durch  diese 
Einleitungen,  wenn  anders  es  ihm  um  ein  tieferes  Eindringen  in  das 
Ganze  zu  thun  ist,  mehr  gefördert  werden  wird  als  durch  Commentare, 
welche  gerade  diese  Seite  der  Behandlung  weniger  ins  Auge  fafsen. 
Dafs  auch  jeder  einsichtsvolle  Lehrer  bei  seiner  Behandlung  in  der 
Schule  dies  thun  wird,  versteht  sich  zwar  von  selbst.  Ein  solcher 
wird  danu  aber  bei  dem  Schüler,  der  schon  bei  seiner  Vorbereitung 
dieses  Büchlein  gehörig  benutzt  hat,  seinem  Unterrichte  trefQioh  vor- 
gearbeitet finden ,  andererseits  dem  Schüler  in  demselben  auch  Behufs 
der  Wiederholung  und  weitern  geistigen  Verarbeitung  des  in  der 
Schule  entwickelten  und  vorgetragenen  ein  treffliches  Hilfsmittel  an 
die  Hand  geben  können.  In  dieser  Beziehung  wünscht  Ref.  dem  Buche 
in  dem  Kreise,  für  welchen  es  bestimmt  ist,  eine  recht  weite  Ver- 
breitung ,  und  trägt  kein  Bedenken  die  Berücksichtigung  desselben  den 
betreffenden  Lehrern  und  Schülern  angelegentlich  zu  empfehlen.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  Ref.  bei  seiner  Bearbeitung  der  ho- 
razischen  Satiren  und  Episteln ,  wenn  gleich  er  in  derselben  das  mei- 
ste von  dem,  was  Hr.  F.  darbietet,  auch  berühren  muste,  doch  hin- 
sichtlich der  Ausführung  desselben  weit  mehr  beschränkt  war. 
Es  gereicht  ihm  aber  zu  grofser  Freude,  dafs  er  in  der  Auffafsnng 
und  Darstellung  der  Hauptgedanken  und  der  Gedankenreihe  in  den  ein- 
zelnen Stücken,  namentlich  in  der  Art,  wie  dieselbe  dem  Schüler  ge- 
boten werden  mufs,  mit  einem  so  erfahrenen  Schulmanne  wie  Hr.  F. 
im  wesentlichen  sich  im  vollkommensten  Einverständnis  befindet.  In 
ähnlicher  Weise,  wie  in  dem  vorliegenden  Buche  die  Gedankenreihe 
der  einzelnen  Satiren  und  Episteln  entwickelt  wird,  bat  er  von  jeher 
bei  der  Leetüre  dieselbe  mit  seinen  Schülern  besprochen,  und  auch 
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wohl  wihrend  oder  nach  der  Erklirang  dieselbe  von  den  Schalem 
aufzeichnen  lafsen ,  oder  in  schwierigem  Fällen  sie  selbst  den  Schü- 
lern in  die  Feder  dicüert.  Will  man  dies  letztere  einen  Zeitverlust 
nennen,  so  dürfte  dieser  Verlust  sicherlich  durch  den  Gewinn  einer 
richtigem  Auffafsung  aufgewogen  werden,  so  wie  denn  aufserdem  die- 
ses Verfahren  in  einzelnen  Fällen  den  Schülern  bei  den  von  ihnen 
selbst  geforderten  Arbeiten  ähnlicher  Art  zum  Vorbilde  zu  dienen  be- 
stimmt war.  Dafs  gerade  bei  dieser  Leetüre  eine  praecise  Zusammen- 
fafsung  der  Hauptgedanken  mit  Ausscheidung  dessen,  was  nur  zur 
Einkleidung  gehört,  für  den  Schüler  auch  auf  der  obersten  Stufe  eine 
nicht  ganz  leichte  Sache  ist,  wird  gewis  kein  erfahrener  Schnimann 
in  Abrede  stellen;  ebenso  wenig  aber,  dafs  in  der  Anleitung  dazu  eine 
vortrefQiche  Gymnastik  des  Geistes  enthalten  ist,  deren  Anwendung 
nicht  unterlafsen  werden  darf,  wenn  wir  aus  dieser  Leetüre  den  vol- 
len Nutzen  ziehn  wollen.  Wenn  nun  freilich  in  dem  Buche  des  Hrn. 
F.  überall  eine  vollständige  Entwicklung  der  Gedankenreihe  fertig  vor- 
gelegt wird,  so  wird  vielleicht  mancher  Schulmann  es  bedenklich  fin- 
den, dafs  der  Schüler  hier  schon  empfängt,  was  er  mit  eigner  An- 
strengung unter  Beihilfe  des  Lehrers  erst  selbst  zu  Stande  bringen 
sollte.  Allein  was  ihm  hier  an  die  Hand  gegeben  wird,  davon  wird 
er  doch  nur  dann  den  rechten  Gebrauch  machen  können,  wenn  er  mit 
dem  erforderlichen  Nachdenken  liest  und  das ,  was  das  Hilfsbuch  ihm 
bietet,  auf  diese  Weise  zu  seinem  geistigen  Eigenthum  macht.  So 
Menig  daher  Ref.  glaubt,  dafs  er  in  seiner  Ausgabe  dem  Schüler  das 
Nachdenken  erspart  habe,  ebenso  wenig,  meint  er,  wird  Hrn.  F.  mit 
Becbt  der  Vorwurf  treffen,  dafs  er  mit  Angabe  der  Gedankenreihe  der 
einzelnen  Satiren  und  Episteln  dem  Schüler  zu  viel  vorgearbeitet  und 
der  Trägheit  einen  unerlaubten  Vorschub  geleistet  habe. 

Was  übrigens  das  Büchlein  zur  Erklärung  des  Dichters  enthält, 
ist  folgendes.  Voran  geht  eine  allgemeine  Einleitung  zu  den  Satiren, 
in  welcher  der  Ursprung  und  das  Wesen  dieser  den  Römern  eigen- 
thömlichen  Dichtungsart  besprochen  wird.  Satirendichter  vor  Horaz 
—  Horaz  als  Satirendichter — Satirendichter  nach  Horaz — dasVers- 
mafs  der  Satiren  und  Episteln  (im  wesentlichen  nach  Kirchner)  bilden 
den  Gegenstand  der  einzelnen  Hauptabschnitte.  Was  die  in  dem  er- 
sten Abschnitte  erwähnten  Dichter  betrifft,  so  dürfte  wohl  zu  bemer- 
ken sein ,  dafs  allem  Anschein  nach  die  Satiren  des  Ennius ,  wiewohl 
sie  denselben  Namen  fuhren  wie  die  Gedichte  des  Lucilius,  doch 
Mischwerke  oder  Misch  gedieh  te  ganz  anderer  Art  gewesen  sind 
als  die  des  Lucilius,  und  Ennius  wenigstens  nicht  zu  den  Vorgängern 
des  Horaz  auf  diesem  Gebiete  gezählt  werden  kann.  In  gleicher  Weise 
geht  übrigens  auch  den  Episteln  eine  allgenteine  Einleitung  voran,  in 
welcher  der  Unterschied  der  Epistel  von  der  Satire  in  angemefsener 
Weise  besprochen  wird.  Bei  jeder  Satire  oder  Epistel  wird  dann  re- 
gelmäfsig  die  Angabe  des  Hauptinhaltes  und  ihrer  Tendenz  in  kurzen 
Worten  vorangestellt;  sodann  folgt  die  Nachweisung  der  Gedanken- 
reihe, anf  diese  geeignete  Bemerkungen  über  einzelnes,  was  zur 
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richtigen  AiifTarsang  and  Beartheilnng  des  gamen  erforderlich  ist,  alles 
in  kurze  leicht  fiberschauliche  Paragraphen  geordnet;  ganz  znletzl, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde ,  eine  Nachweisnng  der  hinsichtlich  der 
Erklärung,  auch  wohl  der  Lesart  schwierigem  Steilen.  Mitonter  sind 
jenen  Bemerkungen  auch  einzelne  Stellen  aus  andern  Commentaloren 
mit  oder  ohne  HinzufOgung  der  Namen  (wie  Wieland ,  Fr.  Jacobs)  ein- 
geschaltet, welche  durch  Häkchen  als  fremdes  Bigenthnm  kenntlich 
gemacht  sind.  Indem  es  aber  dem  Verf.  darauf  ankam,  den  jungen 
Lesern  die  Verhältnisse,  unter  denen  diese  Dichtungen  entstanden  sind, 
zu  veranschaulichen,  schien  es  ihm  sachgemäfs,  da  wo  es  um  ethi- 
sche Maximen  oder  Lebensanschaunngen  sich  handelt, 
diese  entweder  auf  ihre  Quellen  zurückzufahren  oder  durch  Paralle- 
len zu  beleuchten,  um  so  ein  gewisses  Nachdenken  und  hiermit  auch 
Interesse  an  der  Sache  anzuregen.  Dies  ist  die  Veranlafsung  zn  man- 
eben  Citaten  nicht  blofs  aus  griechischen  und  römischen  sondern  anch 
ans  deutschen  Schriftstellern ,  namentlich  deutschen  Dichtem  (Goethe, 
Schiller)  geworden,  mit  denen  aber  nichts  weniger  als  ein  unzeitiger 
Prunk  getrieben  ist.  Vielmehr  finden  wir  sie  alle  ihrem  Zwecke  voll- 
kommen entsprechend,  namentlich  auch  die  letztern,  die  fflr  nichts 
weniger  als  fremdartig  zu  achten  sind.  Denn  die  Wahrnehmung  des 
gemeinsamen  oder  des  verschiedenen  in  der  Gestallung  der  mensch- 
lichen Lebensanschauungen  wird ,  wie  der  Verf.  mit  Recht  in  der  Vor- 
rede erinnert,  gerade  fQr  diese  Gattung  der  horazischen  Gedichte 
immer  einen  Hauptreiz  bilden ,  und  es  wird  daher  auch  sachgemäfs 
sein ,  modemes  mit  antikem  in  Beziehung  zu  setzen.  Wenn  er  in  die- 
ser Absicht  mitunter  Wielandsche  Aeufserungen  benutzt  hat,  so  ist  dies 
doch  geschehn ,  ohne  in  den  von  Fr.  Jacobs  (verm.  Sehr.  V  S.  VII  If.) 
an  Wieland  gerügten  Fehler  zu  verfallen.  Ueberhaupt  verdient  die 
Vorsicht  nnd  Besonnenheit  gerühmt  zu  werden,  mit  welcher  der  Verf. 
überall ,  wo  es  sich  um  blofs  muthmafsliche  Veranlafsangen  nnd  Ten- 
denzen einzelner  Stücke  oder  selbst  einzelner  Aeufsernngen  des  Dich- 
ters handelt,  sich  wohl  gehütet  hat,  das  ungewisse  für  gewisses  aus- 
zugeben ,  und  nicht  blofs  unsicheres  sondern  auch  ungegründetes  in 
die  Erklärung  desselben  hineinzutragen.  (Auch  hinsichtlich  der  Zeit- 
bestimmung des  einzelnen  ist  da ,  wo  er  darauf  Rücksicht  zn  nehmen 
veranlafst  war ,  dieselbe  Vorsicht  bewiesen ,  da  überdies  die  Sache 
für  den  Schulzweck  nur  selten  von  Interesse  ist.)  So  wie  aber  in 
der  eben  beschriebenen  Weise  fflr  die  Beleuchtung  von  ethischen  Ma- 
ximen oddr  Lebensanschaunngen  gesorgt  ist,  so  ist  auch  darauf  Be- 
dacht genommen,  da  wo  es  zum  Verständnis  des  Dichters  auf  die 
Erkenntnis  antiker  Lebensverhältnisse  ankam,  darüber  ans- 
führlichere  Nachweisungen  zn  geben ,  so  wie  z.  B.  in  Betreff  der  Uep- 
pigkeit  bei  Gastmählern  und  der  Feinschmeckerei  zu  Sat.  11,  3,  oder 
der  Erbschleicherei  zn  Sat.  II,  5. 

Von  den  Satiren  sind  stillschweigend  diejenigen  übergangen,  wel- 
che aus  bekannten  Gründen  von  der  Lectflre  in  der  Schule  ansge- 
schlofsen  zn  werden  pflegen.    Anch  die  Vorrede  bemerkt  darüber 
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Rtehtfl ,  nalflrütfli  im  niehl  ml  die  Anrmerkeiflifceit  der  Sehaler  ■«! 
dieselben  sn  lenken.  Ref.  ist  dsrober  mit  dem  Verf.  vollkommen  ein- 
verstanden. Wenn  er  dessenobngeaehlet  in  seiner  fttr  den  Schalge- 
braaeh  bestimmten  Ansgrabe,  ob^leieh  aneh  er  diese  Satiren  in  der 
Sebnle  sn  abergefan  pflegt,  kein  Bedenken  fetragen  bat,  diese  SM* 
ren  aofknnebmen,  so  glaubt  er  aas  Grüaden^  deren  Br6rternng  hier 
ftbarfldfsig  sein  würde,  reebt  daran  getban  nnd  in  der  Bebandlnngs- 
weise  das  reehte  Mafs  nnd  den  reebten  Ton  gekrolfen  snbaben.  Möebta 
ansem  SebQlem  nnr  von  neuerer  Litleratnr  niahta  aeblimmeres  in  die 
Hinde  komme«,  als  wss  bie  und  da  vermeinttieh  sebümmes  in  den  in 
daa  Gebiet  der  Sehnlleetftre  gehörenden  grieebisehen  nnd  lateinisehen 
Classikem  ihnen  angefahrt  wird !  Beilflufig  möge  flbrigens  hier  be- 
merkt werden,  dsfs  4m3  Uebersehlagen  einselner  Sifleke  bei  Horai 
besonders  dann  geeignet  ist,  die  Neagierde  naeh  dem  Qbersehlsgenen 
ML  reisen ,  wenn  der  Lehrer  gewohnt  ist  nach  der  Reihe  so  lesen. 
Wenn  indessen  sehen  an  nnd  für  sich  kein  hinreichender  Grund  data 
vorhanden  ist,  so  wird  man  von  der  ReilMnfolge  abi« weichen  noeh 
mehr  dadurch  sieh  veranlafst  sehn,  dafs  es  alsdann  um  so  leichter  mög- 
lich ist,  ohne  viel  Aufhebens  davon  sn  machen,  diejenigen  Satiren 
tu  nmgohn,  deren  Leetflre  in  der  Schule  nicht  fülr  statthaft  erkllrl 
werden  kann. 

Wenn  wir  naeh  dieser  allgemeinen  Charakteristik  des  von  dem 
Verf.  geleisteten  es  nicht  für  nöthig  hstten,  unser  Urtbeil  durch  An- 
fflhmng  einselner  Beispiele  snr  Bestätigung  des  gesagten  an  begran- 
den,  so  glauben  wir  um  so  mehr  dessen  flberhoben  zu  sein,  da  die 
gflnstige  Aurnahme,  welche  des  erste  Bfindchen  bei  andern  Beurthei' 
lern  bereits  gefunden  hat,  schon  von  selbst  dasu  beitragen  wird,  auch 
dieses  tweite  Bindchen  recht  bald  in  den  Kreisen,  fSr  die  es  be- 
stimmtist, bekannt  werden  la  lafsen;  und  so  scheiden  wir  denn  mit 
safHchtigem  Danke  von  dem  Verf.  far  das  Verdienst,  welches  er  sich 
am  die  Förderung  des  richtigen  Verständnisses  des  Dichters  erwor- 
bea  hat,  dessen  didaktische  Dichtungen,  wenn  nur  der  Lehrer  sie  auf 
die  rechte  Weise  su  behandeln  versteht,  trots  ihrem  Ursprünge  auf 
heidnischem  Gebiete ,  doch  sicherlich  auch  bei  der  christlichen  Jugend 
dasu  beitrage«  können,  den  Entsoblufs  eu  befestigen:  agenäigntwi- 
ier  id^  quod  aeque  pamperibu9  proäesi^  loeupieiib>u$  aeque^  aeque 
neglecium  pueris  senibusque  nocehil. 

Braunschweig.  G,  T.  A.  Krüger. 


VocabtUarium  für  den  laieinischen  Elemmtarunlerricht.    Von  D. 

Ludmg   Döderlem,     Erlangen,  Verlag  von  Tb.  Bla«ing.    1852. 
102  8.  8. 
Erläuterungen  m  dem  Voccümlarium  für  den  lat^nischen  Elcmen- 
tarunterricht  von  B.  Ludwig  Döderlein,    Ebend.  1852.    59  8.  8. 

Wie  neulich  bemerkt  worden  ist,  dafs  durch  einseitige  gram- 
aiatiseh-kritisobe  Behandiaagsweise  die  Philologie  sowohl  in  ihrem 
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inneni,  felsliffen  l^an  Noth  glitten ,  als  biMOBdera  in  ihrem  ADsehii 
und  in  ihrer  praktischen  BedealuDg  gesunken  sei,  so  sind  namenlliek 
in  der  jingsten  Zeil  viele  Summen  laut  geworden  gegen  jene  ^Ah« 
todtong  des  jogendliehen  Sinnes  und  Verstopfang  der  friseh  fliefseadeB 
Quellen  durch  grammatisoh-elymologisehe  SpiUftndigkeiten  BndQaia> 
quiiien.'  Wir  weisen  hin  anf  so  viele  in  directem  Angriffe  nnd  indi- 
reot  dem  lateinischen  ünlerrieht  in  öffenUiohen  Reden ,  Zeil-  nnd  Flug- 
schriften, wifsenschaftlichen  Werken  und  litterarischen  Herxenser- 
giersungen  versetKten  Hiebe«  Führen  wir  nur  des  grofsen  Botaniker» 
Expectoration .  als  ein  PrObchen  derselben  auf:  *  Leider  aber  bat  der 
historisch  uns  anfgenwungene  Unsinn,  die  lateinische  Sprache  —  die 
armselige  und  rohe  -^  aar  Sprache  der  Wifoeuschaft  lu  machen,  uw 
den  richtigen  Gesichtspunkt  in  der  Wifsenschaft  völlig  verrOckt.  Wer 
um  die  schönsten  Jshre  seines  Lebens  mit  dieser  lateinisehen  «Qnile- 
rei  betrogen ,  der  will  natflrlieh  den  sauer  erMorbenen  Schati  nicbl 
gern  als  eine  taube  Nufs  wegwerfen '  u.  s.  w.  Schieiden :  Grandafige 
der  wifsenschafllichen  Botanik  I  S.  71.  Wir  haben  mit  grofaom  Inter- 
esse Schleidens  Entwicklung  der  Pflanaenzelle  gelesen  und  achten  seine 
Verdienste  in  der  Botanik  sehr  hoch ;  allein  wenn  er  in  den  Zeter  voo 
hundert  unberufenen  einstimmt,  die  den  philologischen  Schnickschnack 
endlich  einmal  bei  Seite  geworfen  wQnschten  als  unzeitgemüs,  so  mala 
er  eben  mit  jenen  gleiches  Loos  erdulden,  dafs  man  nemlich  jenes  un- 
vernttnftige  ^steiniget  ihn !'  eben  als  unvernanftig  unbeachtet  lifst.  Der- 
selbe Vorwurf  würde  aber  die  Philologie  treffen,  wenn  sie  in  einsei- 
tiger  Selbstbeschauung  von  allem,  was  um  sie  vorgeht,  keine  Notis 
nehmen  und  aus  den  Vorwürfen  und  gegründeten  Ausstellungen  ihrer 
Gegner  keinen  Nutsen  aiehn  wollte.  Der  Hauptvorwurf,  der  ihr  aber 
in  unserer  Zeit  von  den  verschiedensten  Seiten  gemacht  wird ,  ist  ebea 
der  angeregte  der  allau  weitläufigen  grammatischen  Behandlung  und 
vorab  des  mafslosen  Etymologisiereus.  —  Wie  Schiller  sagt:  *nie 
sei  des  Schöpfers  Lob  wahrer  und  deutlicher  ausgesprochen  als  dnroh 
des  Freigeistes  Wort:  die  Welt  sei  sich  selbst  genug',  so  glaube  ich 
ist  kein  Vorwurf  im  Stande ,  die  Vorsflge  des  Studiums  der  alten  Spra- 
chen in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  als  der  genannte.  Und  warum? 
Führen  wir  mit  ein  paar  Worten  aus,  was  von  vielen  schon  angefihrl, 
vollkommen  erachöpfend  aber  eben  wegen  der  unermefslichen  Tiefe 
der  Aufgabe  von  keinem  je  gesagt  werden  kann. 

Die  Sprache  an  und  für  sich  enthält  mehr,  als  der  erste  Anblick 
und  die  Auffafsang  des  Laien  begreift;  dieser  sieht  nur  die  Schwierig- 
keit, welche  ihm  durch  die  Verschiedenheit  der  Form  im  Gegensatz 
zu  seiner  Muttersprache  bereitet  wird ;  hat  er  diese  überwunden ,  so 
glaubt  er  der  Sprache  mfichtig  zu  sein.  Dieses  ist  aber  die  oberflich- 
lichste  Auffafsung ,  die  es  geben  kann ,  ganz  aequivalent  derjenigen, 
welche  zur  Beurtheilung  eines  Gemaides  nichts  als  Kenntnis  der  Far- 
ben lind  Farbenmischung  verlangte.  Die  Sprache  ist  vielmehr  eine 
Welt,  in  welcher  Millionen  von  Gestalten  in  beständigem  Wechsel  nnd 
doch  wieder  in  bewunderungswürdiger  Einheit  auf-»  und  abfluten.    Ist 
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der  nenseMiobe  Geul  und  sein  Oedankettkrel»  dis  gröbte  GeheioMiis, 
welches  ans  die  Erdeowelt  vorfahrt,  so  ist  es  die  Spr»ehe ,  ohne  wel- 
ehe  kein  Gedanke  möglich  ist,  welche  ans  allein  beffthigt,  den  Schleyer 
eiuigermafBen  zn  laften.  Sie  ist  nicht  blofa  die  Form  der  Mittheiloag 
des  empfundenen  nnd  gedachten,  eie  ist  das  Organ  des  SelbsIdenkAit, 
sie  ist  das  anendliche  Neti  der  grobartigen  Gedankenweit  der  Völker, 
an  der  jedes  IndWidnum  gleicbmSfsig  nnd  doch  wieder  eigenihfimlioh 
participiert.  Woran  Jahrhnnderte  sich  «bgemahl  nnd  gearbeiiet  haben, 
bis  endlich  Gewisheit  und  sicherer  Besits  eingetreten  ist,  das  theilt  die 
ISpraehe  rntthelos  nnd  in  nnmitteibarer  Anschannag  dem  Birger  einer 
bestimmten  Zeit  mit.  Und  dafs  es.  nicht  durch  die  geistige  Repro- 
dnction  des  mfthsamen  Gedankenganges,  dnroh  die  Ernenemng  der 
vieifachen  Erkenntnisgrande  sn  geschehn  braucht,  das  ist  eben  die 
wunderbare  Nator  nnd  Eigenschaft  der  Sprache ,  deren  innere  Form 
in  Wortverwandtsohaft,  Ableitungssilben,  Aassageformen  fiberall  der 
Erkenntnis  su  Hilfe  kommt  und  das  richtig  et  kannte  aum  einfachsten 
Ausdruck  au  bringen  strebt. 

Diese  innere  Gedankenwelt  in  der  Sprache  ist  natOrlich  voa  der 
IndividnaliMIt  des  Volks,  das  sie  aus  sich  selbst  eraengt,  abhängig 
und  in  ihrer  Wettereniwicklnng  durch  dieselbe  modiflciert^  Wihfend 
aber  das  schaffende  Leben  der  Lantform  frflhzeitig  erstirbt,  ist  jene 
in  bestandigem  Flube,  erneuert  and  erweitert  sich,  schafft  neues  und 
lafst  altes  verkommen  und  absterben,  mit  iinem  Worte,  sie  ist  in 
jedem  Zeitpunkte,  wenn  auch  anmerklich,  eine  andere.  Wie  viele 
Begriffe  reihen  sich  oft  unter  ein  einziges  Zeichen,  welches  doch  in 
seiner  Entstehung  gewis  nur  ^ine  ursprangiiche  Bedeutang  hatte! 
Während  die  ttberwuchemde  Periode  der  sinnlichen  Gestaltenbildung 
einen  nnendlichen  Beichtimm  an  Formen  hatte,  von  denen  manche  eben 
wegen  des  Ueberflufses  frflhaeitig  erstarben,  ringt  eine  neu  auftre- 
tende Gedankensphaere  in  der  spätem  Periode  einen  Titaaenkampf 
mit  der  dürftig  erscheinenden  Sprachform ,  bis  sie  dieselbe  bewältigt 
oder  eben  ,wegen  der  Armut  des  vorhandenen  selbst  beeinträchtigt 
sieh  ergibt.  Welch  ein  Bemfthn  s.  B.  bei  Cicero,  ans  der  concret- 
sinnHoben  lateinischen  Sprache  Abstractionen  herauszubilden ,  welch 
ein  Ringen  bei  Tacitus ,  die  unterordnende ,  regierende  Römersprache 
dorch  Concentratiön  zu  möglichster  Bei-  undNebenordnnng  zu  zwingen! 

Alles  mithin  was  in  dem  Leben  des  Volks  vorgeht,  jede  neue 
Kenntnis,  Erfindung,  Darstelloag  ttbt  eine  nachhaltige  Wirkung  auf 
die  Sprachbildnng  und  Spracherweiterung  aus.  Die  Sprache  ist  für  den 
Volksgeist,  was  das  Herz  für  den  lebendigen  Organismus  ist:  wie 
dieses  nimmt  sie  alle  von  aufsen  her  aufgenommene  Nahrang  in  eigen- 
thttmlich  assimilierter  Gestalt,  wie  dieses  treibt  sie  es  durch  alle 
Adern  und  Gefäfse  des  Volksgeistes.  So  scheint  denn  auf  den  ersten 
Blick  nichts  einfacher  und  naturlicher  als  die  Bildung  der  Sprach- 
formen and  der  denselben  zu  Grande  liegenden  Begriffe ,  gerade  wie 
jedem  das  Gehn,  Heben,  Tragen  a.  s.  w.,  welche  auf  den  complicierr 
testen  mechanisch-physikalischen  Gesetzen  berohn,  das  Athmen  nnd 
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alle  aadeni  LdieiiBvenriefcUiif  en  hdcbsk  eiBbch  endieiiiei.  Dem  die 
Sprache  ist  ebeafalU  ein  Organ  des  Menschen ,  ein  dnreh  das  Wesen 
des  H enscbengeistes  nnbedingl  gebotenes,  sie  wurselt,  wie  W.  r.  Hub* 
boldtsagt,tn  der  Tiefender  Hensobheit.  Die  Erforsebang  ibrer  in- 
Bern  Gesetse  gebort  mitbin  insofern  su  den  schwierigsten  Aaljgabea 
der  Widienscbafl,  als  sie  ein  Anfsersiobselbstselsen  des  denkenden 
Snbjeets  nnd  Ewar  nicht  blafs  in  seiner  Einseltbitif  keit  als  denkendes 
Individonm,  sondern  in  seinem  Znsanunenbange  mit  dem  Gänsen,  dem 
Volke,  rerlangt. 

Diese  Aufgabe  kann  Tollstindig  nie  gelöst  werden;  nnr  ronOg- 
lieh  susgestattete  Geister,  eia  mit  divinatorischem  Soharfbliek  begab- 
ter Herder,  ein  Humboldt,  in  welchem  sich  tiefes  Verständnis  fremder 
Individualität  mit  philosophiscber  Anschauung  innig  durchdrungen, 
waren  berufen  Wege  su  bshnen.  Denn  nicht  der  spaltende,^  gedan- 
kensplitternde, in  unstetem  Forschen  nnd  Suchen  analysierende  Scharf- 
sinn allein  vermag  den  ewigen  Gesetzen  der  Sprache  nahe  zu  kommen ; 
ebenso  nothweudig  ist  ein  ruhiges,  sinniges  Anschauen  und  Beobaobten, 
ein  Einwirkenlafsen  des  Sprscbganzen  auf  den  empfänglichen  Geist. 

Dieses  philosophische  Eindringen  ist  demnach  nur  wenigen  be- 
schieden;  aber  eine  möglichst  Tollkommene  Ausbildung  des  eigenen 
Organs  nicht  zur  Redefertigkeit  und  Gewsndtheit,  sondern  zur  wahren 
Redekunst,  deren  Ziel  eben  in  der  Ausbildung  der  von  der  Natur  mit- 
getheilten  Anisgen  zu  vollkommener,  harmonischer  Gestaltung  liegt» 
ist  eine  Forderung  der  idealen  Erziehung  des  Menschen.  Die  Haupt- 
aufgabe der  Erziehung  ist  es,  sich  dieses  Ziel  möglichst  klar  vor 
Augen  zu  stellen  und  dann  die  zweckmäfsigsten  Mittel  sn  finden. 

Die  scharfe  Abgrenzung  der  Begriffe,  um  einzelnes  bervomidie- 
ben,  wird  eine  wesentliche  Gmndlsge  susmaeben,  durch  welcfae  der 
redende  befähigt  wird ,  innerhalb  des  gegebenen  Materials  dss  treffend- 
ste Wort  hervorzuholen  und  es  von  den  nahestehenden  in  nnaüttel- 
barer  Anschauung  richtig  zu  unterscheiden.  Die  ganze  Ausdehnung 
des  Begriffe  zu  flberscbauen,  nicht  etwa  in  einseitiger  Gewöhnung  nur 
einen  besondern  Theil  desselben  sieb  immer  vorzustellen ;  die  rheto- 
rische nnd  poetische  Färbung  des  Wortes  zu  tüblen  nnd  die  Richtig- 
keit  oder  Unrichtigkeit  seiner  Vertiindnngen  sugenblicklich  sn  erken- 
nen ;  vor  allem  aber  dem  gefährlichsten ,  weil  Teri>reitetsten  Fehler, 
nsch  Worten  statt  nach  Btgtifhn  zu  denken,  za  entgehe,  dieses  sind 
ebehso  unabweisbare  Forderungen,  welehe  wir  hier  besonders  erwäh- 
nen ,  weil  wir  die  Wichtigkeit  der  alten  Sprachen  nach  dieser  Seite 
bin  beleuchten  wollten. 

Ein  zweifacher  Weg  ist  denkbar,  um  za  diesem  Ziele  sn  gelan- 
gen :  nemlich  erstens  in  der  dentsohen  Leetüre  den  Sprachsinn  recht 
früh  zu  wecken,  den  jugendlichen  Geist  nnf  alles  im  einzetnen  aaf- 
merkssm  zu  machen ,  bei  jeder  Sielle  die  schwierigem  Wörter  her- 
Torzobeben ,  ihre  Ableitung,  ihren  frühem  und  jetzigen  Gebrauch,  ihre 
sinn-  nnd  stammverwandten  su  erörtern.  Aber  abgesehn  davon ,  dafs 
durch  diese  grammatische  Grändlicbkeit  der  jugendliche  Frohsinn  nnd 
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du  frisehe  iotereise  leicht  abgestampft  werde»,  welclie  doch  f&r  die 
▼clerlindiflche  Likteratar  aoi  allenaeisten  rege  bleiben  toUen,  ist  es 
doch  mit  nnaerer  Matlerspraohe  wie  mit  allem : 

Inwendig  lernt  kein  Mensch  seiir  Innerstes 
Erkennen ,  denn  er  mifst  nach  eignem  Hafs 
Sich  bald  sn  klein  nnd  leider  oft  an  grofs. 
Anfterdem  wird  der  Sohfller  erst  durch  Anleitung  de»  Lehrers  diese 
Bemerkangen  machen ,  in  selbstthatigem  Denken  sich  aber  nicht  ttben 
and  endlich  anch  schon  deshalb,  weil  er  nicht  einsieht,  la  welchem 
Zwecke  bei  jedem  einzelnen  Worte  so  weit  aasgeholt  wird,  sieh  mehr 
passiv  verhalten.  Anders ,  wenn  er  eine  fremde  Sprache  erlernt.  Diese 
tritt  ihm  gleich  von  vorn  herein  als  ein  Sqrseres  Object,  als  eine  sn  er- 
obernde Stelle  entgegen ;  er  mufs  aofser  der  Kenntnis  seiner  Natter- 
Sprache  noch  viele  andere  Kenntnisse  nnd  Thätigkeiten  aufbieten ,  nm 
snm  Verstündnis  derselben  zu  gelangen.  Gerade  die  Schwierigkeiten 
erfreuen  ihn,  weil  er  durch  die  Besiegnng  derselben  snm  Bewustsein 
seiner  innern  Kraft  gelangt  Was  bisher  verborgen  oder  nnbewusl  in 
ihm  gelegen ,  das  mufs  er  jetzt  aufbieten  und  dem  fremden  entgegen- 
halten ,  um  das  letztere  sich  zu  eigen  zu  machen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  wird  natürlich  eine  fremde  Spra^ 
ehe  nm  so  ftbender  und  anregender  sein,  je  mehr  Schwierigkeiten  und 
Abweichungen  sie  darbietet,  mit  andera  Worten,  je  verschiedener  ihr 
Grandcharakter  ist.  Die  neuern  Sprachen  aber  unterliegen  wegen  des 
geistigen  Verkehrs  und  der  innigen  Wechselwirkung  der  gebildeten 
Nationen  unserer  Zeit  einem  bestimmten  Gesetze ,  siö  theilen  sich  ge- 
genseitig aus  ihrem  Vorrathe  und  Gedank^nschatze  allmählich  mit,  sie 
tauschen  aus,  sie  erweitern  ihre  Begriffe,  sie  schleifen  sich  ab,  gehn 
chemische  und  physikalische  Mischungen  ein,  wenn  man  das  unbe- 
wuste  Hodificieren  und  das  Herabernehmen  von  Fremdwörtern  durch 
diese  Metapher  bezeichnen  will :  kurz  sie  bilden  sich  aneinander  und 
durcheinander,  so  dafs  die  Individualitit  der  einzelnen  nach  und  nach 
abgeschliffen  wird  zn  Gunsten  der  den  Grnndzug  unsers  Zeitalters  bit- 
deaden  Uni  versa  litflt;  wobei  aber  nur  zu  hiuflg  die  Schönheit  nnd  Be- 
stimmtheit der  Sprachform  der  Neuheit  eines  Gedankens  geopfert  wird. 
Ginzlich  verschieden  ist  es  mit  den  alten  Sprachen.  Diese  liegen  in 
ihrer  ganzen  Entwicklungsgeschichte  vor  uns  als  Individuen ,  welche 
ein  naturgemfifses  Leben  durchlaufen  und  vollendet  haben.  Sich  selbst 
Sberlafsen  hat  die  hellenische  und  nur  nach  ^iner  Richtung  modificiert 
die  lateinische  Sprache  uns  ein  Bild  des  innerliehsten  Geistes  dieser 
beiden  TrRger  der  Geschichte  der  Menschheit  binterlafsen.  Deshalb 
ist  das  Studium  dieser  beiden  Sprachen,  wenn  irgend  etwas,  für  den  ju* 
gendlichen  Geist  die  schönste,  gediegenste  Vorschule  ^u  ernster 
Wifsensehafllichkeit.  Denn  was  bezweckt  denn  diese  anders  als  dafs 
sie  statt  der  vorgefafsten ,  angewöhnten,  populfireu  Begriffe  ihrem 
Jftnger  wahre,  durchdachte,  allgemeine  Begriffe,  welche  in  schemati- 
schem,  innerlich  verknüpftem  Zusammenhange  stehn,  mittheilt?  Dazu 
kann  es  aber  nur  ^ine  zweckmifsige  Vorflbung  geben,  nemiich  das 
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Umsetaen  der  bereits  erlernten  Begriffe  in  andere,  ron  emerbeaUi 
ten  Weltanschanang  gebildete.  Dieee  Uebang  bieten  uns  denn  aoek 
die  alten  Sprachen  in  reichem  Marse.  Nicht  ein  blorsea  Uebersetsen 
reicht  hin  wie  bei  nenern  Sprachen ,  sondern  eine  stete  geistige  Re> 
production  des  Gedanken»  und  selbetindiges  Schaffen.  Die  Begriffe 
decken  sich  höchst  selten ,  nur  in  den  einfachsten  Fftllen:  statt  eines 
einzelnen  Wortes  mnfs  der  lernende  mithin  eine  ganse  Sphaere  aoC- 
bieten  und  in  der  vergleidienden  Prüfung  mit  dem  Satsganxen  daa 
treffendste  Wort  auswählen ,  oft  den  ganzen  Sats  umgestalten ,  wenn 
das  Wort  zwar  passend  ist,  aber  die  gewOnschte  Verbindung  ekou« 
gehn  sich  sträubt. 

Ans  dem  gesagten  gehl  |ienror,  dafs  bei  dem  Erlemea  der  alten 
Sprachen  ein  ganz  anderer  Zweck  als  bei  den  nenern  erzielt  werden 
soll,  ist  demnach  bei  den  letztem  die  indnctive  Methode  die  geeig- 
netste, weil  am  schnellsten  zum  Ziele  führend,  so  ist  bei  den  erslern 
ein  ganz  anderes  Verfahren  nothwendig  und  erspriefslich.  Die  Uanpt- 
Schwierigkeit  liegt ,  wie  gesagt,  in  dem  richtigen  Durchdringen  von 
Begriffen ,  deren  Bedeutaug  nicht  sowohl  ans  der  Muttersprache  des 
lernenden  als  vielmehr  aus  der  zu  erlernenden  Sprache  seibat  erfafst 
wird.  Ist  mir  z.  B.  der  Begriff  otium  klar,  so  fahre  ich  das  Wort 
otiari  viel  sicherer  auf  dieses  Stammwort  zurück,  als  daCi  ich  aber- 
mals ein  bei  weitem  nicht  erschöpfendes  deutschen  Wort  an  die  Stelle 
desselben  setze. 

Die  Wichtigkeit  des  Etymologisierens  geht  aus  dem  angedent^ 
ten  zur  Genüge  hervor.  Nur  auf  diesem  Wege  ist  ein  wirklich  er- 
spriefsliches  Studium  der  alten  Sprachen  denkbar.  Wie  viel  üben- 
des liegt  nicht  darin,  einen  Begriff  auffafsen  zu  müben,  der  entweder 
reichhaltiger  oder  enger  ist  als  ein  in  unserer  Sprache  dafür  gewöhn- 
lich gesetzter ,  diesen  Begriff  mit  der  ganzen  geistigen  Anstrengung, 
welche  bei  der  Auffafsung  erfordert  wurde,  in  seiner  ganzen  Ver- 
zweigung und  Entwicklung  zu  verfolgen ,  seine  Verbindungen  und  Be- 
stimmtheiten, seine  poetische  Färbung  und  Geltung  gleichseitig  vor 
Augen  zu  haben !  Dazu  kommen  noch  verschiedene  andere  Gründe, 
welche  nicht  minder  wichtig  sind,  z.  B.  dafs  eben  die  Entwicklung  und 
Weiterbildung  dieser  Begriffe  naturgemäfs  und  ohne  fremden  EinAnfs 
in  den  alten  Sprachen  stattfand;  ferner  dafs  eben  das  Herleiten  später 
gebildeter  Wörter  aus  primitiven  zum  Theil  untergegangenen  Stamm- 
wörtern sehr  übend  ist,  namentlich  wenn  wir,  was  häufig  bei  den  alten 
Sprachen  der  Fall  ist,  einen  Begriff  sehn,  der,  wiewohl  identisch  mit 
einem  unserer  Sprache ,  aus  einer  ganz  verschiedenen  Quelle  herge- 
leitet wurde,  vergl.  itnpoientia  Leidensohaftlichkeit,  consianiia  Be- 
harrlichkeit n.  s.  f.  Es  ist  unmöglich  eine  befsere  Schule  der  Logik 
und  des  Sprachsinns  für  das  jugendliche  Alter  zu  finden.  Zudem  sind 
die  Etymologien  eine  Arbeit  des  Geistes,  wie  Lessing  sagt,  in  der 
man  selbst  bei  geringer  Anstrengung  erfreuliche  Resultate  erhält,  also 
auch  von  dieser  Seite  dem  Knaben  und  Jüngling  angemefsen. 

Von  diesen  Grundsätzen  ausgehend  hat  der  Meister  der  lateiai- 
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sohen  Sprachforaofaang  L.  D  6  d  e  r  1  e  i  d  ein  Yocobaltrium  gesebrielieii, 
m  welchem  der  Schaler  eben  durch  jenen  innem  Halt  i»nd  Zaaamnen- 
han§^  »tau  des  sonst  so  Qblichen  Answendiglemena  in  die  Oekonomio 
des  lateinischen  Spraehbildong  hineingeführt  werden  solL  Der  erfsh- 
reae  Scbalmann  nnd  grflndliche  Kenner  der  lateinisoben  Sprache  fflgl 
seinem  Vooabalariam  *  Brliaterangen '  bei,  in  welchen  so  yiel  treffen- 
des enthalten  ist,  dafs  kein  Lehrer  derselben  ermangeln  sollte.  Fah- 
ren wir  einseines  daraas  an.  ^Die  Anfgabe  war,  den  Erwerb  der 
Wörterkenntnis  so  einzurichten ,  dafs  der  Knabe  aoeh  geistig  dabei 
angeregt  werde.'  Es  sollte  das  Wörterbnch  nicht  ersetsen.  Grund- 
sitslicb  sind  ansgeschlofsen  die  aus  der  Grammatrk  bekannten  Wörter, 
die  seltnen,  die  unsaubem,  die  griechischen,  veralteten  nnd  spitla«- 
teittisehen  Wörter.  Tieferes  Eingehn  und  gelehrte  Erörterungen,  wie 
«.  B.  woher  das  ab$en$  und  praesens^  sind  mit  Recht  verbannt,  weit 
es  in  solchen  Dingen,  welche  nicht  einen  nothwendigen  Theil  des 
geistbildenden  Unterrichts  ausmachen ,  gerathener  ist ,  das  innere  Be- 
darfnis  und  die  Frage  abzuwarten.  Durch  UebergrOndlichkeit  wird 
im  classischen  Unterricht  so  viel  geschadet  als  durch  Ungrttndlichkeit. 
Ans  demselben  Grunde  ist  die  Bezeichnung  des  Genetivs,  des  Ge- 
schlechts tt.  dgl.,  was  den  Hauptzweck  beeinträchtigt  bitte,  wegge- 
lafsen  nnd  zwar  mit  vollem  Rechte.  Der  Schaler  soll  nur  finden  was 
er  sucht,  und  bei  seinem  Suchen  durch  nichls  abgelenkt  werden.  — 
Die  anerkannte  Orthographie  ist  ein  nothwendiges  Element  des  Schul'- 
Unterrichts ,  die  streitige  ein  völliges  aducq)OQOv.  (Hier  möchte  Ref. 
doch  hinzufageu,  dafs  es  gerade  des  gebildeten  Lehrers  Aufgabe  ist, 
das  von  ihm  als  richtig  erkannte  allmfihlich  in  den  Usus  einznföhren.) 
Auf  die  Anordnung  der  Wörter  hat  der  Verf.  eine  nicht  geringere  Sorg- 
falt verwendet  als  auf  ihre  Auswahl.  Nicht  nach  der  Verwandtschaft 
der  bezeichneten  Gegenstande  nach  Art  des  Orbis  pictus,  das  hiefse 
den  Zweck  des  Bflchleins  geradezu  zerstören;  aber  auch  nicht  nach 
den  einfachsten  primitiven  Wurzeln,  das  hiefse  dem  Denkvermögen 
des  Knaben  zu  viel  zugemuthet.  Doch  scheint  gerade  in  dem  letztern 
Punkte  der  Verf.  sich  selbst  nicht  immer  treu  geblieben  zu  sein.  Was 
soll  dem  Knaben  z.  B.  die  Ableitung  von  bruma  =  brevfuna^  von  re- 
dimitus  unter  tacere^  notacula  und  nor^rca  unter  fioeus,  debere  unter 
habere? 

In  der  Uebersetzung  der  Wörter  befolgte  der  Verf.  einen  ebenso 
richtigen ,  paedagogischen  Weg.  Es  lagen  ihm  drei  Principieu  vor, 
ein  historisches,  logisches  und  ein  praktisches.  Nach  dem  histori- 
schen Princip  wire  die  Urbedeutung  des  Wortes  anzngeben ,  wie  sie 
in  dem  Etymon  des  Wortes  liegt,  z.  B.  sors  von  sero  der  Spruch, 
dann  der  Götterspruch,  dannLoos,  dann  Schicksal  nnd  Capital.  Ebenso 
faeere  warm  sein.  Nach  dem  logischen  Gesichtspunkte  war  ans  den 
verschiedenen  Bedeutungen  des  W^ortes  die  allgemeinste  zu  wfihlen^ 
in  welcher  die  andern  implicite  enthalten  sind.  Darnach  mnste  er 
emere  durch  nehmen,  cedere  durch  gehn  übersetzen.  Das  dritte  Prin- 
cip gefiel  dem  Verf.  am  besten,  weshalb  er  öberall  die  Hauptbedeu* 


S12  Ddderleui :  Vocabolanm  ftr  den  Uteis.  UenealiriuiteiTitAl. 

lang  «Qswfiblto,  wobei  er  neocbe  herkdminlicbe  Ungeaenigkeiteo  aw- 
merste,  i.  B.  ancitfa  die  Sklavin,  nic^t  Magd,  cti^icti/ii»  jedes  Zi»- 
mer  in  welchem  ein  Sopka  ist,  imporiuuui  ein  positiver  Begriff  la- 
stig von  imporiare  (vielmehr  von  poriuB  wie  opporiunuM^  sons^ist 
die  Ableitungssilbe  unerklärlich);  moro$u8  pedantisch,  pirims  Tfick* 
tigkeit.  In  der  Synonymik  war  er  weit  entfernt,  die  feinen  Unter« 
schiede  dem  Knabenalter  suzumuthen;  wo  es  aber  angiong,  liefs  er 
in  der  Uebersetiung  dieselben  so  hervortreten,  dafs  sie  nnbewnst  ge- 
lernt nach  und  nach  su  geistigem  Eigenthnm  werden;  so  dsHUsmiii 
langdauernd,  iif«/miis  langwierig ;  aedss Tempel, lemptoiHeiligtham; 
arnore  schmucken,  comere  putzen;  robur  StÄrke,  vis  Gewalt,  polen- 
tia  Macht.  So  konnte  auch  die  Uebersetzung  durch  genane  Beobach- 
tung, den  latein.  Transitivis  und  Intransitivis  die  entsprechenden  deut- 
schen an  die  Seite  zu  stellen,  dem  Schaler  eine  sichere  Stütze  beim 
Uebersetzen  werden ,  z«  B.  mtderi  abhelfen,  umare  heilen;  iiiesikrs 
misgonnen. 

Um  den  Unterricht  za  beleben,  darf  man  ihn  nie  mechanisch  wer- 
den lafsen ;  der  lexikalische  Theil  der  Sprache  ist  die  allernaturlich- 
ste  Gelegenheit  für  das  Knabenalter  zu  philosophieren :  denn  alles  Phi- 
losophieren ist  nur  ein  weiteres  Ergründen  der  Spracherfindnng.  Hiezn 
hat  der  Verf.  namentlich  die  Wortbildung ,  welche  die  schönste  Ge- 
legenheit zum  Nachdenken  und  auch  eine  ffir  zehnjährige  Knaben  an- 
gemefsene  Uebung  namentlich  in  leichtern  Ableitungssilben  darbietet, 
gerechnet.  Nicht  genug  zu  beachten  ist  die  Bemerkung,  welohe  er 
hierbei  macht:  *  alles  wird  hier  nicht  blofs  auf  die  speciellen  Kennt- 
nisse, sondern  auch  auf  die  Neigung  des  einzelnen  Lehrers  ankommen. 
Lehrt  er  dergleichen  Kleinigkeiten  mit  innerer  Lust  nnd  Neigung,  dann 
ist  dieser  Unterricht  bei  aller  Geringfügigkeit  des  Gegenstandes  nicht 
fruchtlos,  selbst  wenn  der  Lehrling  das  Ergebnis  wieder  vergifst; 
sieht  er  aber  selbst  darin  nichts  anderes  als  Kleinigkeiten  nnd  positi- 
ven Wifsenskram,  so  quält  er  sich  und  seine  Schüler  mit  solcher 
Gründlichkeit  ohne  alle  Frucht.' 

So  empfehlen  wir  denn  dieses  Werkchen  als  eine  Fandgmbe  der 
richtigsten  paedagogischen  Ansichten  und  Winke  einem  jeden  Lehrer, 
der  in  den  wunderbar  verschlungenen  nnd  gekreuzten  Abwegen  der 
sündflutartig  anschwellenden  Sprachlehren  den  richtigen  Weg,  den 
der  gesunden  Vernunft ,  einzuschlagen  bemüht  ist.  Zdm  Schlufs  noch 
einige  Bemerkungen  über  verschiedene  Ableitungen,  in  welchen  der 
Verf.  nicht  das  richtige  getroffen  zu  haben  scheint.  Seila  nicht  von 
ielere  =  iedere^  sondern  $eä-la  wie  paiella,  opeUa.  A^Ummiemhm 
nicht  an  minister ;  dieses  steht  offenbar  dem  magiUer  gegenüber,  jenes 
zu  tfnmtnere.  Cackinnare  ist  zu  vergleichen  mit  nayxiiuv.  Ru$  ist 
nicht  «^Ofo^,  sondern  gehört  zn  der  skr.  Wurzel  ruh  waohsen,  wozu 
ro6i»r,  roma^  mma,  vielleicht  anch  ruga,  Dens  ist  nicht  sdsns,  sondern 
einerlei  mit  odovr,  skr.  daMira^  von  Wz.  da$\  dan,  Prosapia  gehört 
zu  sapere  und  nicht  zu  sevisse ;  eine  solche  Perfectableitung  ist  dareh- 
ans  dem  Sprachgeiste  nnangemefsen.    Rigtra  hat  mit  rogare  and  srt- 
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fmrt  niditf  gaveia,  e»  geliOrl  vt  akr.  «rifcA«  Ahiuräm»  geMrl  doch 
woU  ta  ntrduij  vergl.  oÄMMtis  wd  ämmm^  <MMip^,  Ann^.  Lfmpka 
ud  ßlffmpha  «ind  araprüDglich  verwandt,  vargl.  daa  oak.  üwmpai  im 
der  Inachrift  von  Agoone.  Carmeuy  daa  bmo  gewöhnlich  au  akr.  irr« 
=  »o/iyfMx  aiehl,  gehört  doch  wohl  an  eamo^  vergl.  CmUMmme,  Pm9^ 
sui  gehört  an  pai  gebe,  woher  auch  pm$ser.  Maciare  iat  wohl  Fre* 
qaentativ  von  mah  und  hat  oraprflnglieh  die  Bedeatang  verherliohen, 
«laan  durch  Opfer  verherlioheo,  daher  aehlaohten. 

Mains.  Noire. 


Kürzere  Aozeigen. 
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Das  AUerihum  in  geinen  Haupimomenien  dargestelU,    Bine   Reihe 

hutoriflcher  Ansätze  Ton  Bockh   n.  s.  w.    Heransgegeben  von  ß. 
Kletke.  Breslau ,  Trewendt  n.  Granler.  1852.  XI  u.  632  S.  gr.  8. 

Die  Absicht  des  Hra.  Herausgebers  giepg  dahin,  gereif teren  Schu- 
lern, Studierenden,  Lehrern  und  überhaupt  jedem  gebildeten ,  welcher 
mit  hinreichenden  Vorkenntnissen  versehn  die  nach  dem  Plane  der 
Sammlung  unberücksichtigten  Binielheiten  sich  leicht  an  ergänzen  ver- 
möge, die  Resultate  anschaulich  au  machen ,  zu  denen  die  Mensch- 
heit im  Verlaufe  der  Geschichte  gelangte,  die  Uobenpunkte  der 
Anschauung  zu  eroffnen,  von  denen  sich  ein  klarer  und  freier  Bück 
über  die  hervorragendsten  Erscheinungen,  wie  über  das  Grofse  und 
Ganze  biete«  Zu  diesem  Bude  wählte  er  ans  den  Schriften  der  be- 
deutendsten Forscher  und  Darsteller  (Bockh,  Dahlmann,  Droysen,  Dra- 
mann, Bwald,  Heeren,  Hegel,  Herder,  Hock,  A.  v.  Humboldt,  Kor- 
tum ,  Lasten,  Leo,  Löbell,  Manso,  K.  A.  Mensel,  K.  O.  Müller,  Niebuhr, 
Passow,  Ritter,  Schiller,  F.  v.  Schlegel,  Schlosser,  Schnaase,  Wachs- 
math) 80  Abschnitte,  welche  aber  die  wichtigsten  Punkte  der  alten 
Gesehiohte  handein  eder  doch  das  innere  geistige  Leben  der  hervor- 
rigendstea  Volker  vor  Augen  stellen,  aus  und  bot  sie  in  drei  Abthei* 
langen  geordnet  (L  der  Orient  224  8.;  IL  Griechenland  224  S.;  IIL 
Hern  184  SO  dem  Leser  dar,  aogleich  logte  er,  am  weitere  und  ein- 
geheodere  Stadien  an  fordern  und  das  Ergänzen  zu  erleichtem,  jedem 
Abschnitte  litterarhistoriache  Nachweisungen  bei.  Fragen  wir  zu- 
nächst: kann  durch  eine  so  angelegte  Sammlung  der  Zweck,  die  Kennt- 
nb  der  alten  Geschichte  in  der  angedeutetea  Weise  zu  fordern,  er- 
reicht werden,  so  können  wir  dies  nur  in  beschranktem  Mafse'  zage- 
stehe«  Denn  die  rechte  Benützung  einzelner  Abschnitte  ans  bedeoten- 
den  Gesohiditawerken  setzt  einmal  eine  vielseitigere  und  tiefere  Kenntnis 
der  Geschichte  voraus,  aU  sie  a.  B.  auf  dem  Gymnasiom  gewonnen 
werden  kann.  Die  meiaten  der  Männer,  aus  deren  Werken  Abschnitte 
entnommea  sind,  haben  nicht  für  die  Jagend  oder  das  sogeueanto  ge- 
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bildete  Pnblicam  geschriebeii,  soiideni  selbst  a«f  der  kichsten  Stnfe 
der  Wifsenschäft  stehend ,  eine  gleiehe  bei  ihren  Lesern  ▼oraosgesetst 
oder  sa  ihr  xa  erheben  beabnichtigt.  Wollte  man  nan  aber  -vielleicht 
eben  daraus  eine  wesentliclie  Forderung  des  lernenden  folgern,  se 
wurde  man  immer  fibersehn,  dafs  echt  wifsenschaftliche  Kenntnis  nie 
aus  fragmentarischem,  sondern  nur  aus  snsannnenhangendem  allseiti> 
gern  Studium  gewonnen,  und  dafs,  weil  die  Wifsenscbaftlichkeit  alles 
unter  Principien  stellt,  das  einzelne  ohne  Stadium  des  gansen  iriel 
schwieriger  verstanden  wird.  Um  dies  durch  bestimmte  Beispiele  sn 
erläutern,  welche  TieUeitige  und  tiefe  Kenntnisse  nicht  blofs  in  der 
griechischen,  sondern  auch  in  der  orientalischen  Mythologie  setst  der 
in  der  zweiten  Abtheilung  S.  16  mitgetheilte  Abschnitt  ans  Wachs* 
muths  allgemeiner  Culturgeschichte :  'Religion  und  iSottesdienst  der 
Griechen'  voraus !  Oder  kann  z.  B.  die  Beortheilnng  Alezanders  des 
Grofsen  durch  Droysen  aufser  Zusammenhang  mit  seiner  gesanimten 
Betrachtung  und  Darstellung  von  jenes  Thaten  recht  begriffen  und 
▼erstanden  werden?  Man  wende  nicht  ein,  dafs  doch  derartige  Ab- 
schnitte immer ^die  Resultate  zusammengedrängt  enthalten;  ein  Resul» 
tat,  welches  nicht  aus  der  Erkenntnis  des  einzelnen  sich  bildet,  ist 
kein  Resultat,  ebenso  wenig  wie  eine  Beleuchtung,  die  nur  die  hoch 
sten  Punkte  oder  zeitweilig  und  vorübergehend  die  einzelnen  Partien 
trifft,  die  Auffafsung  des  ganzen  Gegenstandes  möglich  macht.  Es 
tritt  dazu  ein  Punkt,  den  der  Hr.  Verf.  in  der  Vorrede  selbst  ange- 
deutet hat.  Wir  begegnen  in  den  Abschnitten  verschiedenen  Princi- 
pien, divergierenden  Ansichten,  entgegengesetzten  Resultaten.  Wie 
soll  sich  zwischen  ihnen  der  lernende  zurechtfinden?  Dafs  man  ein 
zweites  Urtheil  dem  einen  entgegensetzt,  wie  z.  B.  dem  Droysens  über 
Alexander  das  von  Niebuhr,  kann  nur  Zweifel  erregen,  Selbstentschei- 
dung wird  erst  nach  tiefen  Studien  möglich.  Schwerlich  kennen  wir 
ferner  die  Beurtheilung  Ciceros,  wie  sieDrumann  gegeben,  so  berech- 
tigt dieselbe  von  seinem  Standpunkte  aus  ist,  den  Schülern  als  die 
richtige  empfehlen  und  deren  Aneignung  wünschen.  Wie  sehr  man 
sich  zu  hüten  habe ,  den  Schülern  nur  halb  oder  falsch  zu  verstehendes 
in  die  Hände  zu  geben,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  aber  nnsete 
Zeit  bringt  so  manches,  wobei  jene  Gefahr  verdeckt  nnd  niiTermerkt 
vorhanden  ist.  Dahin  rechnen  wir  namentlich  6le  Versuche ,  dieselben 
zu  eigentlich  vHfsenschaftlichen  Darstellungen  in  Auswahl  hinsniiihren. 
Wohl  fühlt  sich  die  Jugend  dadurch  geschmeichelt  nnd  geht  eifrig  ans 
Werk,  aber  die  scheinbare  Lembegierde  wurzelt  nicht  im  rechten 
Grunde.  An  dem,  was  sie  gewinnt,  glaubt  sie  mehr  zu  haben  als  sie 
hat,  mit  dem,  was  sie  gethan,  bildet  sie  sich  ein  viel  mehr  vollendet 
zu  haben,  als  sie  in  Wahrheit  erreicht,  oder  sie. legt  -die  Sache  er^ 
mattet  ans  der  Hand,  im  Gefühle  der  Unmöglichkeit  sie  vollständig 
zu  begreifen  und  sich  anzueignen.  In  beiden  Fällen  wird  das  ernste 
wifsenschaftliche  Studium  nicht  gefordert,  sondern  oft  im  voraus  ge* 
lahmt.  Unsere  Zeit  krankt  an  jener  sich  wifsenschaftlich  dankenden, 
über  alles  absprechenden  nnd  Vor  dem  angestrengten  Fleifae  Biirick' 
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MiirecIceiideB  Oberflicliliclikeit.    Hiten  wir  uns  die  Jagend  denelken 
entgegensafokrea,  leiden  wir  nicht,  daf«  ein  Urtheil  aber  Cicero,  wie 
ce  Dramann  naoli  gewaliigen  Anstrengungen  nnd  ernsteetem  Fonchen 
sich  gebildet,  nne  mit  kecker  Gewiskeit  Ton  den  Lippen  niuerer  Pri- 
nMuer  entgegentone.    Doch  damit  Terwerfen  wir  nicht  das  Bach  dee 
Hm.  Verf.    Das ,  was  wir  gesagt,  trifft  ja  ohnehin  nicht  alle,  sondern 
nnr  manche  Abschnitte,  und  ein  yerkehrter  Gebmach  hebt  die  Ndts- 
lichkeit  nicht  aaf.    Dafs  unter  der  Aufsicht  und  thatigen  Einwirkung 
eines  einsichtsvollen  Lehrers  das  Buch  mit  wesentlichem  Natxen  von 
Gymnasiasten  gebraucht  werden  könne,  leugnen  wir  nicht,  aber  kön- 
nen auch  nur  unter  Voraussetzung  jener  Bedingung  daxn  rathen.    Je- 
desfalis  halten  wir  den  Quellen  entnommene  und  möglichst  treu  nach* 
gebildete  Darstellungen  der  geschichtlichen  Begebenheiten  und  hervor- 
ragendsten Persönlichkeiten,  wo  solche   in  den  Quellen    selbst  nicht 
gelesen  werden  kennen,  oder  eine  soeammenhangende ,  alles  umfafsende 
Behandlang  der  alten  Geschichte,  wie  sie  in  dem  auch  von  Hrn.  K« 
als  trefflich  empfohlenen  Werke  Ton  M.  Dnncker  gegeben  ist,   den 
Schülern  nnserer  Gymnasien  in  die  Hände  an  geben  für  viel  räthlichev 
nnd  angemefsener.    Dem  gebildeten,  welcher  keinen  Lehrer  lur  Seite 
hat,  wird  die  fienütsung  schon  schwerer  werden  nnd  wnrden  wir  eiAem 
solchen,  wenn  er  Ton  wirklichem  Eifer  nnd  Streben  beseelt  ist,  lie- 
ber zur  Durcharbeitung  ganser  Werke  rathen.    Bei  dem  studierenden 
ist  die  Sachlage  schon  eine  andere,  will  er  aber  wirklich  Geschichte 
studieren,  so  sehn  wir  für  ihn  ebenfalls  -  einen  grofsem  Nntaen  aus 
dem  Studium  eines  einzigen  ganzen  Werkes,  als  aus  der  fragmentari- 
schen Lecture  der  im  iforliegenden  Buche  gegebenen  Abschnitte  hervor- 
gehn.    Fnr  den  Lehrer  endlich  können  wir  uns  höchstens  den  Nutzen 
▼^sprechen,  dafs  er  auf  einzelne  Abschnitte  aufmerksam  gemacht  wird. 
Denn  wenn  wir  die  Forderung  stellen,  dafs,  wer  auf  einer  Stufe,  wo 
die  Absicht  des  Hrn.  Verf*  angestrebt  werden  kann  und  soll,  Geschichte 
lehrt,  die  Werke,  ans  denen  er  Abschnitte  ausgewählt  hat,  volUtan- 
dig  studiert  haben ,  oder  doch  sie  ersetzende  eigene  Studien  gemacht 
haben  mafse ,   so  thnn  wir  damit  nichts  unbilliges  sondern  wohl  be- 
rechtigtes, nnd  den  Fall,   dafs   ein  Lehrer,    der  jenes  noch  nicht  gor 
könnt,  zn  jenem  Unterrichte  urplötzlich  bestellt  werde,  glauben  wir 
mit  Recht  unter  die  Aasnahmen  rechnen  zu  dürfen.     Was  jedoch  die 
Aosffihrung  selbst  betrifft,  so  können  wir  dieselbe  unbedenklich  loben« 
Die  gewählten  Abschnitte  sind  durchaus  tüchtige  und  treffliche  Arbeir 
ten  und  geben  in  ihrer  Zusammenstellung  allerdings   das  wichtigste, 
was  aus  der  alten  Geschichte  kennen  zu  lernen  ist.    Zwar  können  wir 
die  ausgedehnte  BeracksichtiguUg  des  Orients  um   so  weniger  tadel|\ 
ftls  die  Kenntnis  desselben  nicht  so  unmittelbar  mit  dem  Studienkreise 
der  Schuler  verbunden  ist,  indes  scheint  uns  Rom  zu  knapp  bedacht 
SU  sein.    Manche  Seite  des  römischen  Lebens ,  wie  z.  B.  ihre  Religion, 
und  manche  Partie  der  Geschichte^  wie  a.  B.  die  Gesetzgebung  de9 
Serrios  Tullias,  die  Kämpfe  der  Plebejer  und  Patricier,  die  Samniten- 
l^ge,  haben  gar  keine  besondem  Abschnitte  erhalten  and  doch  liefsen 
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sieh  geeignete  Duvtellangen  dafür  leicht  fiadeii.  Die  beigegebc— 
litterarhistoriflchen  Notisen  erfSiien  ihren  Zweck ,  wenn  ichon  hier 
und  da  grofsere  Auswahl  gewinschi  werden  mochte,  wahrend  man  an 
manchen  Orten  grofsere  VolUtandigkeit  ▼emifat,  wie  s.  B.  IL  Ahth. 
8.  16  K.  O.  Müllen  Proiegomena  Tergehlich  anchU  Auch  wvrde  nmn 
wohl  eine  Ordnung  der  genannten  Werite  nach  der  Zeit,  wie  aie  er- 
schienen, an  Tiden  Stellen  angemefaner  finden« 

G.  A.  D. 


Die  Germanen  und  die  Römer  in  ihrem  Wechad Verhältnisse  Tor  dem 
Falle  dea  Westreicbs.  Festrede  n.  a.  w.  Torgetragen  von  Dr. 
Witimanfiy  k.  Reicbsarchiyadjoncten  nnd  Akademiker.  München, 
auf  Kosten  der  k.  Akademie-    1851.    48  8.  4. 

Eine  interessante  8chrift,  anregend  und  fiberaaa  belehrend  iher 
einen  Theil  der  allgemeinen  nnd  deatachen  Geschichte,  denn  den  bis 
daher  Teraachlafaigtaten  Partien  gehört,  nnd  doch  sn  den  OMrkwiirdig- 
aten  der  ganzen  Welthistorie:  den  Untergang  AtB  westromiachen 
Reichs  und  des  antiken  Lebena  und  das  Keimen  der  modernen  Cultar 
nnd  einer  neuen  Welt.  'Den  Römern  war,  so  mnfs  man  nenüich  an- 
nehmen ,  wenn  man  die  Geschichte  aufmerkaam  betrachtet,  die  nniTer* 
salhistorische  8endung  zugefallen,  durch  Unterwerfung  Tieler  Völker 
und  Staaten  ein  umfafsendes  Reich  sn  gründen  and  alle,  welche  darin 
aufgenommen  wurden,  in  die  £inbeit  dner  Bildung  nnd  ^ines  Inter- 
esses SU  siehn,  die  alte  Weit,  deren  Bntwicklangen  aiegeaammelt  und 
ToUendet  haben,  und  deren  Beherscher  m  geworden,  sum  Abschlufa 
sn  bringen  und  mit  der  neuen,  welche  in  den  Wäldern  Dentschlanda 
keimte ,  in  Verbindung  su  setsen '  (8.  5  f.) ,  und  *  überblickt  man  den 
Gang ,  welchen  die  Geschichte  fünf  Jahrhunderte  hindurch  genommen, 
so  kann  man  nicht  sweifeln,  da£a  er  von  der  Vorsehung  aelbat  ao  vor- 
geseichnet  war.  Nicht  mit  ^em  Schlage  aoUte  das  römische  Reich 
▼ernichtet,  sondern  nur  allmählich  aufgalöat  werden,  bis  die  Wege, 
auf  weichen  daa  romiache  und  germaniache  Weaen  sich  liegegnete, 
nach  allen  Richtungen  hin  gebahnt,  die  Dentachen  darin  Tollig  hei- 
misch geworden  und  mit  Hilfe  der  Romer  solche  Fortschritte  gemacht 
hatten,  dafs  sie  den  Naohlafs  derselben  nbemehmen  und  auf  ihm  wei- 
ter fortbanen  konnten.  So  hatte  der  gewaltige  Kampf  awiachen  den 
Germanen  nnd  den  Romern  keinen  andern  Zweck  als  die  neue  Welt 
mit  der  alten  su  vermitteln.  Dieae  Vermittlung  beschrankte  aich  jedoch 
nicht  blofs  auf  Jene  germanischen  Stamme,  welche  im  romiachen  Rei- 
che ihre  Wohnsitse  aufgeschlagen  hatten,  aondem  aie  sog  anch  die  lemer 
atehenden  in  ihren  Kreia,  obgleich,  wie  aich  Ton  selbst  Torsteht,  der 
romische  Binflufs  in  weiterer  Feme  immer  schwacher  wurde,  gleich- 
wie die  Lficbtstrahlen ,  je  weiter  sie  sich  von  ihrer  Quelle  entfamen, 
stets  matter  und  matter  werden.'  (S.  36 f.) 

Ans  diesen  der  Schrift  selbst  unmittelbar  entnommenen  Andentna- 
gen  mögen  die  Leser  dieses  Blattes  ersehn,  auf  welchem  edlen  Stand- 
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ponkie  der  Vwf.  ttekl,  wid  su  w^lckoa  lK»lie»  Q^MktMpnakie  «r  in 
besa^tCB  Zeitram  bestrabt  iet  uad  ruh  aafiMrarMO.  Hud  ist  «das 
▼ergangene  ateCv  Bialeitniig  oed  Verbereitotig,  Hitfineiltei  und  Werk* 
leog  de«  konmeBdeiiy  die  Znkniifl  nar  eine  Fortsetsang  der  Vergaa* 
genbeit,  und  die  Geacbidite  eben  daram  niebt  eia  Gemang  aad  6e* 
wirr  siuaaunenhangloier  Brtebeiaangen  and  Aenrseraagea  det  Bfe»* 
«eben-  and  Yolkerlebm,  •eadeni  in  ibrem  Weten  ein  hwmoiiiiehe*^ 
dem  Haapiiwedte  dieaendei  aad  snatrebendes  Ganae'  (S.  3  f.).  «Waf 
eiaseiae  Menschen ,  wac  Natioaen  geworden,  dai  wurden  cle  niebt 
[hier  iaa«te  der  Yerf»  dea  sa  allgemeinen  and  ia  dieser  Allgemeinbeit 
falschen,  onbisterischea  Gedanken  durch  eia  'immer*  beschränken, 
denn  es  bat  dach  wohl  Individnen  ^nog  and  auch  eiaseiae  Völker  ge- 
geben ,  die  ihre  Bntwicklang  nnd  Ansbildong  sich  selbst  verdanken  | 
tu  den  letstem  reebnen  wir  die  Griechen ,  deren  Coltnr  wir  nicht  mit 
dem  Verf.  ans  dem  Morgeniande  nnd  ans  Aegypten  abzaleiten  berecb* 
tigt  sind}  ans  und  darch  sich  selbst,  sendem  f meistens]  nur  durch  an- 
dere, [meistens]  nar  durch  den  Verkehr  mit  der  Walt,  weiche  beide 
umgibt'  (S.  4). 

So  ist  es  auch  den  Dentscfaea  ergangen:  die  ihnen  seit  119  t*  Cim 
gewordene  Nachbarschaft  mit  den  Römern  hat  sich  su  einem  welthisto- 
rischen Verhlltnisse  oder  Factum  mit  der  Zeit  gestaltete  Die  Rdmer 
sind  die  Lehrmeister  der  Deutschen  gewerden.  ^Wie  hoch  wir  aneb 
anschlagen  mögen,  was  die  Griechen  für  uns  geleltCet,  so  ist  doch  Ten 
grorserm  Werthe,  weil  von  grorserm  [wir  raÖchtea  biasuffigent  nem- 
lich  unmittelbarem]  j^nflufse,  was  wir  den  Römern  ▼erdaakea. 
Wir  bildeten  uns  jedoch  sunachst  nicht  an  ihren  wlftenschaftlicbea 
Schöpfangen,  sondern  Torsngsweise  In  dem  wirklichen,  unmittelbaree 
und  lebendigen  Verkehr  mit  ihnen.  Diesem  sunachst  rerdanken  wir 
unsere  CiVilisatidn. '  (8.  5)  'Die  Germanen  sind  die  Umrersalerben 
der  Romer  geworden«'  (8.  6) 

Aber  aie  konnten  das  nicht  werden  mit  ^inemmali  sie  konnten  es 
nicht  werden  in  der  ersten  Zeit  ibres  Auftretens  in  der  Geschtcfateb 
Sehr  richtig  bemerkt  unser  Verf.  (8.  ö) ,  wie  knrssichtig  manche  neaere 
ffisteriker  waren ,  ihr  Bedauern  oder  selbst  ihren  Unmuth  aussudruckea 
darüber,  dars  die  Cimbera  and  Teutonen  den  günstigen  AugeabUek 
▼ersanmt  hatten,  der  römischen  Herschaft  das  Garaus  su  machen  nnd 
sich  und  andere  Völker  vor  deren  Knechtschaft  su  bewahren.  Sie  be- 
dachten nicht,  *  dafs  unsere  Geschichte,  die  Geschiebte  Deutschlaiids 
wie  ganx  Bnropas,  eine  andere  nnd  gewis  keine  erfreolichere  gewordmi 
Ware.  Wurde  den  Germanen  das  unglaoblichcgelnngenseia,  sie  konn- 
ten, wie  sie  damals  waren  nnd  ihre  Terheerenden  Raubsuge  in  den 
Rhein-  nnd  Donanlanden  beweisen,  nichts  schaffen,  sondern  nur  ser- 
storen ;  mit  ihnen  wurde  fiberall ,  wohin  sie  ihren  Pufs  gesetzt  hätten, 
die  Barbarei  eingezogen  sein,  und  sie  selbst  wurden,  well  ihnen  die 
Lehrer  fehlten,  in  derselben  wo  nicht  Terkommen,  so  doch  in  ihrer 
Bildung ,  wenn  ja  ein  Fortschritt  möglich  war ,  um  Jahrhunderte  zu* 
ruekgeblieben  sein.'    Die  Römer  musten  erst  selbst  noch  mehr  reifen 
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mid  ihre  Cslinr  über  ItaHan,  Ckilliea,  Briteanun  ▼•rbreiie»,  nad  die 
Dentoehen  mehr  lich  hermbilden,  ehe  eine  wehlthatige  AmalgaiMermig 
stattfinden  kennte.  Die  Cimbem  hatten  da«  alles  nicht  Tovgefhnden, 
was  nethi^  war  svr  Heranfbildong  der  medemen  Welt,  und  das  Torge- 
fnndene  nicht  so  ihrer  eignen  Aosbiideng  Terweaden  kennen,  'so  we- 
nig als  ein  Mensch ,  der  nicht  einmal  sdt  den  Bleaentea  der  Wilseii- 
sehali  Tertraiit  ist,  ans  den  alten  Meisterwerken  der  Konst  and  lit^ 
teratnr  irgend  einen  Gewinn  m  siehn  Termochte.'  (8.  6)  Damit  eine 
solche  Analgamiemag  möglich  war,  'mästen  die  Romer  nad  6erm4- 
nea  erst  einander  naher  kommen,  sich  gegenseitig  kennen  nnd  rersteha 
lernen,  die  Germanen  sich  erst  ans  der  Barbarei  emporarbeiten,  weil 
sie  einen  Anschlnfs  an  die  Civilisation  nicht  erlaubte,  and  die  Romer 
sieh  in  Harmonie  setsen  mit  der  nenen  Welt,  also  ?on  der  Höhe  ihrer 
Bildang  herabsteigen  bis  %u  dem  Punkte,  wo  den  Germanen  ein  Aa- 
schlnfo  möglich  war. '  (8.  6  f.) 

'Und  beides  geschah  in  Folge  Jener  höchst  merkwürdigen  Wech- 
selwirkung, welche  zwischen  den  Römern  und  GeroMUien  sieh  einlei- 
tete theils  durch  den  secbshundertjährigen  Riesenkampf,  welcher  in 
der  gansen  Weltgeschichte  nicht  seines  gleichen  hat,  theils  aber  und 
irorsuglich  durch  den  friedlichen  Verkehr,  welcher  wegen  der  Nach- 
barschaft, der  gegenseitigen  Bedörfnisse  und  Interessen  awischen  bei- 
den sich  anknüpfte,  sehr  maaigfaltig  gestaltet  war  and  auch  wahiead 
des  Kriegslarmes  nie  TÖUig  unterbrochen  wurde.'  (8.  7) 

Es  war  aber  nicht  blofs  die  griechisch-römische  oder  die  sogen, 
hetdnisch-classische  Bildung,  welche  die  Römer  den  Deutschen  darbe 
ton,  sondern  anch  die  jndisch^christlich-religiöse.     Aus  diesen  beiden 
nnd  dem  eigentlich  und  echt  germanischen  Elemente  ist  die  moderne 
deutsche  Welt  herrorgesprofsen. 

Dies  alles  setat  nun  von  8.  10  an  der  Verf.  in  das  speciellere 
Licht.  Zu  dem  Ende  stellt  er  aus  den  Quellen  In  lichtvoller  Sprache 
das  beweisende  auf,  das  gemeinsame  sueinander  gruppierend ,  so  dafs 
man  ihm  nicht  nur  mit  Vergnügen,  sendem  anch  hier  mit  vielfacher 
Belehrung  folgt.  Ihn  dahin  su  hegleiten,  verbieten  die  engen  Greasea 
dieser  Anseige;  aber  das  hier  beigebrachte  wird  geniigen  die  Aofiaerk 
samkeit  unserer  Leser  auf  diese  Schrift  hiasulenken. 

B.  M.  JT.  H. 


Grumdris9  der  GeseMchie  der  poetischen  Litierahtr  der  DeiUeekm 

Ton  Karl  GuHav  Heihig ,  Oberlehrer  an  der  Krenzschnle  sn  Dres- 
den. Fünfte,  vermehrte  und  Terbefserte  Auflage.  Leipzig,  Ar- 
noldische Buchhandlung.    1853.    XVI  u.  46  8.  8. 

Diese  kleine  sehr  branchbare  Schrift  braucht  nicht  erst  ins  Publi- 
cum eingeführt  und  empfohlen  zu  werden;  das  Erscheinen  ihrer  fünf- 
ten Auflage  beweist  hinlänglich  ebensowohl  das  Bedürfnis  eines  com- 
pendiarischen  Leitfadens  der  deutschen  Litteratnrgeschichte  für  den 
Unterricht  wie  die  praktische  Einrichtung  und  Brauchbarkeit  des  oben 
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geiuynBteav    Die  A^ndemn^n  «ad  Ve^befferangen  dieeelr  neeen  Anf* 
lafe  erstrecken  uoh  auf  die  ReTisien  im  eiacelnen  ond  liefern  den  Be- 
weis, wie  ee  dem  Verf.  daram  in  thoa  iet,  mit  den  Resoltetea  dier 
■enem  Fomohongen  gewifsenbaft  gleicbea  Schritt  sa halten,  einStr^ 
bea  daa  um  so  mehr  aniueriEennen  i^t,  je  haofiger  dagegen  in  der  An- 
fertigung Ton  Sehulbuchern  gefehlt  wird.     Die  Anordnang  des  Stoffs 
folgt  im  gansen  der  Kobersteinschen  Periodenetatheilung,   der  zb- 
folge  die'  altere  Zeit  in  fanf  Perioden  von  den  ersten  Anfangen  poeti- 
schen Lebens  bis  som  Beginn  des  17.    Jahrhunderts,  die  nenere  in 
cwel  Perioden  ond  Yon  diesen  die  aweite  wiederum  in  drei  Abschnitte 
serlegt  wird;  aii  Anhang  ist  eine  Uebersicht  der  bedeatendem  poeti* 
sehen  Erscheinlingen  der  neusten  Zeit  seit  1890  beigefügt.     Innerhalb 
dieses  Schematilm OS  hat  sodann  der  Verf.,  so  weit  es  thnnlich  war, 
die  Uebersicht  darch  Grappiening  nach  den  Dichtungsgattungen  we- 
sentlich erleichtert,   und  den  einzelnen  Perioden  knrze  Binleitongea 
▼omnsgeschiekt ,  die  den  allgemeinen  historischen  Faden  fortsetzen  ond 
eine  susammenfafsende  Charakteristik  der  Richtung  und  des  Geistes 
der  einzelnen  Zeiten  geben  sollen.     Der  Verf.   beschrankt  sich  dem- 
nach hier  nicht  auf  die  Entwicklung  der  Poesie  in  und  anfser  sich, 
sondern  sacht  ihre  Folie  im  allgemeinen  Leben  des  Staats,  der  Kirche, 
der  socialen  Zustande  und  der  Cultnr  Oberhaupt  auf  und  bebt  sie  an- 
deutungsweise hervor,  indem  er  mit  Rücksichtnahme  auf  andere  Hiifs- 
mittel,  namentlich  auch  auf  Vi  1  mar«  nicht  genug  zu  rühmende,  echt 
historische  und  zugleich  poetische  Darstellung,  im  ganzen  der  pragma- 
tischen Weise  Yon  Gervinus  Litteraturgeschichte  folgt.    Indes  gehn 
diese  Andentungen  im  allgemeinen  nicht  zu  weit  und  greifen  weder  den 
Ausfuhrnngen  des  Lehrers  vor,  noch  übertreiben  sie  den  für  die  Auffafsung 
de»  Schalers  immerhin  bedenklichen  Pragmatismus.    Wenn  der  Verf. 
mit  sehr  richtigem  Takt  in  der  Vorrede  S.  IV  die  Selbständigkeit  und 
Soaderung  der  poetischen  Litterator  auch  far  seine  Schrift  Toraus- 
setzt  nnd  in  Anspruch  nimmt,  so  wird  man  ihm  darin  nicht  nur  Recht 
geben,  sondern  für  die  Schule  yielleicht  auch  in  den  kurzen  Ueber- 
sichten  die  Hinweisungen  anf  die  übrigen  Wifsenschaften ,  namentlich 
die  Philosophie  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  gern  yermifsen.  Denn 
die  Erwähnung  von  Leibnttz,  Chr.  Wolff ,  Thomasius,  Moses  Mendels- 
sohn, Engel,  Garve  steht  mnfsig  da,  wenn  den   Schülern  die  allge- 
meine Bedeutung  dieser  Minner  im  deutschen  Culturleben  nnd  ihr  Ein- 
greifen in  das  Getriebe  der  poetischen  Litteratur  nicht  eiaigermafsen 
zum  Bewnstsein  gebracht  werden  kann.     Und  wie  will  das  der  Loh« 
rer  anfangen,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  den  ohnedies  fast  erdrückenden 
und- aberreichen  Stoff  noch  zu  häufen,  auf  Ab-   und  Irwege  zu  gera- 
thea,  die  den  Eindruck  der  Hauptsache  schwachen,  ond  zngleich  die 
so  gefiUirlicbe  Frühreife  und  den  Hang  zu  encyclopaedischem  Notizen- 
kram zu  befördern?    S.  23  würde  Ref.  den  Passus   Ton  «Die  Hegei- 
sche Philosophie'  bis  zum  Schlafs  der  Uebersicht  gaoz  wegwünschen, 
weil  sich  diese  Bemerkungen  doch  auf  die  nationale  Entwicklung  nach 
1830  beziehn,  die  poetische  Litteratar  dieser  Jahre  aber  gar  nicht  aar 
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*  «Weiten  Periede'  geetellt,  sondern  nnr  nk  «ine  nicht  in  den  eigent- 
Helien  Plan  des  LeitAidens  gehörig  Appendix  angeUngt  worden  ist. 
Die  Notis  über  den  «weiten  Absebnitt  der  «weiten  Periode  der  neneni 
Zeit  (8.  28)  ist  nicht  ensreichend  nnd  niclit  beseicbnend  genog;  es  «ostc 
anf  Wesen  nnd  Richtung  der  sogenannten  Stnnn-  nnd  Drangseit  lua- 
gedeutet  werden ;  ebenso  wenig  ersciMint  es  als  genSgend ,  6.  34  aack 
Gervinns  Anffafsongsweise  die  Periode  der  sogenannten  RomantilL  aiit 
dem  Praedicat  'Ansartnng  der  seitherigen  Bntwicklnng*  absnfertigea. 
Hat  sie  doch  keineswegs  blofs  diese  negatire  Seite.  Bei  der  Unaiog- 
lichkeit,  in  dieser  knrsen  Anaeige  auf  weitere  einselne  Punkte  desCos- 
pendiams  einsugehn,  seien  dem  Ref.  nnr  noch  ein  paar  allgemeine  Be* 
merknngen  Terstattet.  Der  Verf.  hat  in  den  litterarischen  Notiic% 
der  Nomenclatnr  n.  s.  w.  nach  absolnter  VollstSndigkeit  dei 
Materials  gestrebt  nnd  dadurch,  «nmal  da  die  Hervorhebung  der 
Haupterscheinungen  durch  den  Druck  modificierend  hinntritt,  jedsi* 
falls  den  praktischen  Zweck  erreicht,  dafs  die  Terschiedenen  Lebrcr 
ihre  individuelle  Weise  in  Betreff  des  Mafses  und  der  Auswahl  des  isi 
Vortrag  «n  behandelnden  Stoffes  freier  walten  lafsen  können;  aber 
doch  kann  man  mit  dem  Verf.  rechten,  ob  diese  VolUtindigkeit  nicbt, 
statt  Ton  dem  speciellen  Bedürfnis  der  Schule  anssugehn ,  «n  sebr  dsf 
allgemeine  Bildungsbedirfiiis  des  Publicuas  im  Auge  gehabt  habe.  Die 
oberste  Classe  der  Gymnasien  soll  erst  propaedeutlsch  eingeführt 
werden  in  die  glansenden ,  aber  auch  unermefslichen  Hallen  ,  unserer 
Poesie;  nicht  streng  wifsenschaftlich ,  weder  qualitatiT  noch  quantita* 
tiT,  soll  ihre  Geschichte  schon  den  Schilem  entgegentreten,  senden 
als  eine  Art  Mittelstufe  ihnen  den  Uebergang  you  der  rein  gesonder* 
ten  nnd  von  Zeit  und  Raum  unabh&ngigen  Betrachtung  einselner  Dicb- 
terwerke  «u  einer  blofs  relatiTen ,  historischen  Anschauungsweise  sei* 
gen.  Die  allgemeinen  Kategorien  und  der  Pragmatismus  werden  also 
Wenn  auch  nicht  gans  fehlen ,  so  doch  sehr  «urilcktreten  mufseu ;  eine 
mehr  biographische  Behandlungsweise  nnd  strenge  Auswnhl  werdea 
noth  thnn,  um  der  Zerstreuung  und  dem  fiherwucbemden  Vielerlei  toi^ 
subeugen.  Gehn  wir  tou  diesem  Gmndsatae  aus,  so  kann  gewis  riel 
Steif  über  Bord  geworfen  oder  wenigstens  auf  das  aufserste  bescbriokt 
werden;  der  Tor  allem,  der  nicht  «ugleioh  sittlich  oder  geistig  erbe* 
bende  Momente  in  sieh  sohHefst,  nach  diesen  beiden  Seiten  also  eal- 
weder  neutral  ist  od^  gar  entgegenwirkt;  so  ist  beispielsweise  die  Zeit 
▼on  dem  Bnde  der  mittelalterlichen  Glansperiode  bis  sur  RefoimatieB 
und  die  Ton  Opits  bis  Klopstock  auf  ein  Minimum  «u  reducieren.  Bi 
wird  dadurch  Raum,  Zeit  und  Interesse  ffir  die  Hanptpartien  geiroa- 
neu,  diese  treten  lichter,  reiner  hervor,  und  Terioren  wird  dem  Zweck 
der  Gymnasialbildong  gegenfiber  nichts.  Ref.  mufs  hier  auf  die  wei- 
tere Begründung  dieses  Standpunktes  Tersichten;  setst  er  aber  dea- 
selben  roraus,  so  wurde  allerdings  das  Mafs  des  in  unserm  Leitfades 
gegebenen  Materials  bedeutend  su  beschranken  sein ,  wenn  der  Lebrer 
seinen  Vortrag  nicht  wieder  auf  ein  Excerpt  aus  dem  gegebenen  1w* 
sieren  soll.    Ref.  wfirde  namentlich  den  Anhang  über  die  neuste  Litte- 
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ratmr  seit  1930  wegwünschen;  er  gebort  %!«  Besprechung  einer  noch 
im  Gehren  und  unklaren  Werden  begriffenen  Epoche  nicht  in  ein  Schul- 
bochy  das  nur 'das  fertige  und  xnr  Geschichte  gewordene  Geistesleben 
behandeln  soll.  Aussufuhren,  was  Ref.  sonst  im  einzelnen  wegwün- 
schen wurde y  kann  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen  sein.  Abgesehp  Ton 
dieser  Ausstellung«  die  mehr  auf  einer  Verschiedenheit  des  principiel- 
len  Standpunktes  beruht,  seichnet  sich  der  Leitfaden  durch  Reich- 
thuB ,  Correctheit  und  Gründlichkeit  aus.  Ein  Torausgehendes  alpha- 
betisch geordnetes  Register  dient  cur  Erleichterung  des  Gebrauchs. 
I>.  fF.  H. 


8ch$äreden  tou  Dr.  Joh.  Ckri9toph  Heldj  Rector  der  kon.  Studien- 
anstalt  und  Kreisgewerbschule  su  Bayreuth.  Nürnberg,  Geiger. 
1853.  X.  u.  333  S.  gr.  8. 

Wenn  der  Hr.  Verf.  der  Torliegenden  Reden  am  Schlafse  des  Vor- 
wortes ausspricht:  ^sollten  wertbe  Freunde  und  Bernfägenofsen  sie  als 
Zeichen  gleicher  Gesinnung  und  übereinstimmender  Bestrebungen  an- 
erkennen, 80  wäre  damit  freilich  ein  meinem  Herzen  besonders  nahe 
liegender  Wunsch,  eine  besonders  süfse  Hoffnang  erfüllt',  so  dürfen 
wir  wohl  unsere  Anzeige  imit  der  Versicherung  beginnen,  dafs  diese 
Hoffnung  bei  vielen  in  Erfüllung  gehn  mufs  und  dafs  kein  Lehrer,  dem 
es  Ernst  ist  mit  seinem  Berufe,  diese  Reden  ohne  die  reichste  Beleh- 
rung, die  kraftigste  Anregung  und  freudigste  Erhebung  zu  finden  le- 
sen, kein  gebildeter,  der  in  das  Wesen  der  Gymnasien  und  in  ihre 
Wirksamkeit  Einsicht  wünscht,  sie  unbefriedigt  aus  den  Hunden  legen 
tvird.  Als  Grundzug  im  Charakter  des  Redners  tritt  uns  lebendiger  christ- 
licher Glaube  und  ein  daraus  herTorgehender ,  gegen  sich  selbst  eben 
so  unnachsichtiger,  wie  dem  bösen  allenthalben  kraftig  entgegentre- 
tender sittlicher  Ernst  herTor ,  und  daher  der  glühende  Eifer  für  den  hei- 
ligen Beruf,  durch  Demuth  und  Bescheidenheit  getragen.  Allenthalben 
finden  wir  einen  Geist,  dem  nichts  halbes  genügt,  der  alles  in  seiner 
innersten  Tiefe  zu  ergrunden  und  zu  erkennen  strebt ,  dem  Klarheit  so 
hoch  über  allem  steht,  dafs  er  sich  nicht  schämt  einzugestehn ,  wie, 
wenn,  was  er  sägt,  den  Hörern  als  allbekannt  und  Tolikommen  triTiai 
erscheine,  er  darin  eine  Bürgschaft  finde,  dafs  er  Tom  Ziele,  das  er 
treffen  gewollt,  nicht  abgeirrt  (8.  138),  und  der  dabei  doch  alles  mit 
eindringlicher  Warme  zu  sagen  und  durch  lebendige  Sprache  zu  Ter* 
schonen  Tersteht.  Ein  Tielseitiges  gründliches  Wifsen  Tollendet  die 
Charakteristik  des  Redners,  in  dem  wir  ganz  und  gar  das  Bild  eines 
durch  und  durch  praktischen  Schulmanns,  gründlichen  Gelehrten  und 
frommen  Christen  Tor  Augen  haben.  Die  Sprache  ist  immer  edel,  rein 
und  fliefsend,  und  selbst,  wo  sie  sich  etwas  breiter  ergeht,  doch  nie- 
mals ohne  Kraft.  Was  endlich  den  Inhalt  betrifft,  so  ist  die  Wahl 
der  Gegenstande  als  eine  sehr  glückliche  zu  bezeichnen,  indem  d!e- 
lelhen  stets  Gelegenheit  geben,  allen  Theilen  der  Versammlung,  den 
Lehrern,  Schulern  und  den  übrigen  anwesenden,  Stoff  zum  Nachdenken 
K.  JoAri.  f,  PkU,  M.  PetdL  Bä,  LXVIII.  Hß.  3.  21 
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und  Anregong  zu  bieten,  wobei  wir  jedoch  «ach  die  besondere  Ge- 
flchicklicbkeit  des  Hro.  Verf.  die  Themen  nach  allen  Seiten  bin  frocht- 
bar  au  mächen,  wie  sie  sich  namentlich  am  Schlarse  mehrerer  Reden 
in  den  Ansprachen  an  die  Abitorienten  zeigt,  rnhmen  mnfsen. 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Reden,  so  stellt  uns  die  erste 
beim  Antritt  des  Rectorats  am  Gymnasinm  zu  Bayrenth  (4.  Mai  1836) 
gehaltene  (S.  1<— 26)  die  Pflichten  des  anvertrauten  Amtes  so  rollstas- 
dig  und  klar  erkannt,  aber  auch  das  Vorhandensein  der  Mittel  zu  ihrer 
Erfüllung  so  unverkennbar  vor  Augen,  dafs  sie  nothwendig  das  feste- 
ste Vertraun  zum  Redner  erwecken   mufs.     Folgende  an  die  Schuler 
gerichtete  Stelle  wird  hinreichen   das    gesagte    zu  bekräftigen:   'Ich 
weifs    dafs  Ihr  von  mir  eine  strenge  Aufsicht  auf  Euer  Leben  und  Thun 
erwartet,  und  ich  sage  Euch,  Ihr  tauscht  Euch  nicht.'     Das  ist  der- 
selbe Charakter,  wie  er  sich  z.  B.  in  Ilgen  bei  seinem  Eintritt  in  die 
Pforta   aussprach.     Die   zweite   Rede,   bei    der   Preisvertheilung  am 
29.  Aug.  1836  gehalten  (S.    26—44),  bespricht  die  Bedeutung  öffent- 
licher Preisverthei langen    für  die  Schäler  öffentlicher  Lehranstalten. 
Indem  sie   die  Gefahren,  welche    dergleichen  Veranstaltungen  haben, 
ganz  rücksichtslos  aufdeckt ,  zeigt  sie  den  Schulern ,  wie  sie  recht  und 
wahr  davon  denken  mufsen  (ganz  besonders  angesprochen  hat  den  Ref. 
die  Art,  wie  der  Redner  die  einzelnen  zuertheilten  Preise   als    eine 
allen  angethane  Ehre  darzustellen  weifs),  und  den  Eltern  und   Ange- 
hörigen, wie  sie  das  ihrige  thun  können,  um  jene  Gefahren  zu  ver- 
hüten.    In  der  dritten  Rede:  'Für  das  Leben,  nicht  für  die  Schule* 
(31.  Aug.  1836)  weist  der  Hr.   Verf.  die  Angriffe  des  Materialismus 
auf  das  Wesen  der  Gymnasien  so  siegreich  zurück,  dafs  man,  da  nur 
der  oberflächlich  schauende  jene  Angriffe  als  für  immer  verstummt  an- 
sehn  kann,  das  Bekanntwerden  der  Rede  in  weitern  Kreisen  dringend 
wünschen  mufs.    Bedauern  müfsen  wir  auch,  dafs  die  schon  am  31.  Aug. 
1837  gehaltene  vierte  Rede:  'Ueber  das  Verhältnis  des  Unterrichts  in 
den  altclassischen  Sprachen  zu  dem  Christenthum'   (S.  71  —  100)  nicht 
früher  Teroffentlicht  worden  ist.    Die  Klarheit  und  Gründlichkeit,  mit 
welcher  der  Gegenstand  behandelt,  aber  auch  zugleich  die  Bedingun- 
gen nachgewiesen  werden,  unter  denen    die  sogenannten   Humanitäts- 
studien dem  Christenthnme  nicht  nur  nicht  schädlich,   sondern  sogar 
forderlich  werden,  wird  indes  auch  noch  jetzt  dazu  beitragen,  viele 
über  den  selbst  in  der  evangelischen  Kirche  noch  immer  aufs  lebhafte- 
ste geführten  Streit  aufzuklären.    Auch  die  beiden  Reden  VI  und  VlI 
(S.  114—166)  sind  höchst  dankenswerthe  Beiträge  .zur  Gymnasialpae- 
dagogik,  indem  die  erstere  darlegt,  wie  durch  den   recht  betriebenen 
Unterricht  in  den  alten  Sprachen  die  Fertigkeit  und  Sicherheit  im  Ge- 
brauche der  Muttersprache  nicht  nur,  sondern  auch  die  rechte  Kennt- 
nis der  einheimischen  Litteratur  gefordert  werde,  wie  aber  die  in  Be- 
zug auf  dieselbe  von   so   vielen  gestellten  Forderungen  und   wirklich 
auch  schon  vielfach  geübten  Methoden  geradezu  die  Erreichung  jene^ 
Zweckes  unmöglich  machen,  die  zweite  aber  von  den  drei  Forderungen 
an  die  Schule:  'Wifsen,  Können  und  Wollen'  die  erste  heraushebend. 
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leigty  wie  scbwere  Nacfitltdle  die  Hembietsnng  dee  GedtehliilfBes  «nd 
die  Vernaclilirsigani^  der  «af  dessen  SobirfVifig  und  flereichernng  sie- 
lenden Uebnngen  nicht  blofs  in   scientifischer,  gondern  ancli   in   eftt' 
lieber  Hinficht  herbeiführen.    Gan«  praktiBeh  an  Beispielen    leg;t  na- 
mentlich die  letstere  Rede  die  Verkehrtheit  der  Methode,  weiche  alles 
Ton  den  Schülern  selbst  i^ftoden  und   angeeignet  wifsen  will,   Yor 
Avgen.    Durch  Nachweisung  einiger  der  wichtigsten  Dinge,  auf  Wel- 
che der  Lehrer  Versieht  leisten  mfifse,  warnt  die  achte  Rede  (31.  Aog. 
1810.    A.  156 — 176)  den  Lehrer  rot  schädlichen  Ausschreitungen ,  wel- 
ch« er  in  der  wohlmeinendsten  Absicht  leicht  begeht,  stellt  ihm  aber 
auch  lebhaft  vor  Augen,  wie  er  gerade  doroh  die  Uebnng  der  schwer- 
sten Pflicht,  d«r  SelbstTcrleugnung,  am  segensreichsten  wirken  und 
der  innom  Befriedigung  theilliaftig  werden  könne.    Wenn  in  der  nenn> 
ten  Rede  (30#  Aug.  1840.    8.  176—905)  als  Bedingungen,  Ton  welchen 
das  Gedeibn  öffentKcher  Schulen  abhangt,  die  grörstm5gliche  Stitig- 
keit  und  Beständigkeit »  die  möglichst  ausgedehnte  Selbständigkeit  und 
Freiheit  und    die  Zustimmung  der  öffentlichen    Meinung   dargestellt 
werden ,  so  wird  wohl  Jeder  -ron  selbst  denken  kennen ,  dafs  dabei  nicht 
in  das  Modegeschrei  der  Neuseit  eingestimmt,  yielmefar  dasselbe  ernst 
surjickgewiesen ,  und  dafs  unter  der  lotsten  Bedingung  iricht  das  Ha- 
schen nach  Gunst  des  Publicuros  und  das  sich  Wiegenlafsen  f  on  Jeg- 
Kehem  Winde,  sondern  nur  das  Streben  den  besten  und  gediegensten 
seiner  Zeit  genug  su  thuo  ▼erstanden  wird.     Ueberraschend '  und  er- 
greifend ist  die  Art,  wie  das,  was  von  den  Schulen  gesagt  ist,  auf 
die  Abiturienten  als  Bedingung  für  ihr  ferneres  glückliches  Leben  an- 
gewendet wird.    Einer  besondem  Veranlalsung,  der  am  15.  Not.  1851 
in  der  Stadienanstalt  am  Tage  nach  der  Enthüllung  des  Jean  Paul  er- 
richteten Standbildes  Teranstalteten  Feierlichkeit,  verdankt  die  elfte 
Rede  (S.  217^239)  ihre   Entstehung.     Die  Tolistlndige  und   innige 
Vertrautheit  mit  dem  Dichter  erweist,  sich  hier  ebenso  durch  die  Wfir- 
digung  seiner  Leistongen,    wie  durch    die   Heryorhebung  deijenlgen 
Ricbtnngea  seines  Geistes  und  Gemnths,  welche  gerade  die  Jugend 
sur  Nacbeifernng  reisen  mnfsen ,  wfihrend  die  Hinweisung  auf  die  Ver- 
haltnisse, unter    denen  die  Entwicklang  des  so  reichen  Geistes  er- 
folgte, ans  den  eignen   den'  rechten   Segen  siehn  lehrt.     Die  in   den 
Jahren  1842-.1844  gehaltenen  Reden  XII ,  Xf  11  iftid  XIV  (S.  239— 
317)^  '  Erinnerungen  aus  der  Geschichte  des  Gymnasiums  sn  Bayreuth', 
behandeln  einen  Stoff,  dessen  Verwendung  sn  Schulreden  Ton  fielen 
leicht  für  nicht  ganz  geeignet  gehalten  werden  durfte  und  dennoch  ge- 
rade nicht  nur  hohes  Interesse,  sondern  auch  die  tüchtigste  Belehrung 
bietet.    Denn,  was  kann  wohl  mehr  sur  treuen  Pflege  und  Erhaltung 
der  bestehendeii  Unterrichisaostalten  reisen,  als  die  Kenntnis  Ton  den 
Absichten  der  Stifter  nnd  den  Opfern,  welche  sie  gebracht,  was  bie- 
tet bei  dem  Entschlufse  dasu  eine  sichrer  leitende  Richtschnur,  als  die 
geschichtliehe  Darlegung  dessen,  was  das   Gedeihn  einer  bestehenden 
Schule  forderte  nnd  was  demselben  hemmend  entgegentrat,  was  kann 
endlich  Lehrern  und  Schiilem  als  befseres  Beispiel  aar  Nachaiimang 
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TorgehalUn  werden,  aU  das  treue  Wirken  Ton  Attnnem,  welche  sich 
durch  Schwierigkeiten  aller  Art  nicht  schrecken  liefsen,  für  die  höch- 
sten Guter  der  Menschheit  lu  sorgen,  oder  onheirrt  durch  der  Menge 
Geschrei  und  ohne  Ehrgeti  und  Trachten  nach  Geld  und  Gnt  den  rei- 
chen Schatz  ihres  Geistes  nad  Hersens  andern  aitsntheilen  treulich 
hestreht  waren?  Der  Hr.  Verf.  bewahrt  übrigens  in  denselben  eine 
grofse  Meisterschaft  in  der  Zeichnung  von  Persönlichkeiten  (in  der 
ersten  Rede  des  Markgrafen  Christian  Ernst  und  seines  Rathgebers 
Kaspar  Yon  Lilien,  in  der  «weiten  Christian  Wilhelms  Ton  Krohne- 
mann  und  Daniels  von  SuperTille,  in  der  dritten  besonders  Lerem  Jo- 
hann Jacob  Längs)  und  in  der  Darstellung  geschichtlicher  Verhaltnisse. 
So  sind  die  Reden  selbst  für  die  Geschichte  des  Landes  und  der  Pae- 
dagogik  nicht  ohne  bedeutendes  Interesse.  Aneh  das  erkennen  wir  als 
einen  Vorzug  an,  dafs  selbst  beim  Lesen  uns  niemals  der  Eindruck 
der  mundlichen  Erzählung  Terläfst.  In  einem  Nachtrage  hat  übrigens 
der  Hr.  Verf.  eine  in  der  dritten  Rede  auszugsweise  gegebene  Stelle 
iiber  Lang  aus  der  Facies  illustris  coUegü  Christiano*£rnestlni  secnn- 
dum  docentiom  et  discentinm  stadia  accurate  descripta  et  snb  finem 
anni  MDCCLXXXIII  publicata  mitgetheilt.  Eine  Fortsetzung  zu  dem 
Tom  Redner  gebotenen  liefert  das  Ton  nns  Bd.  LXV  S.  78  angezeigte 
Programm  Ton  Knapp. 

Drei  der  Reden  sind  in  der  konigl.  Kreis-Landwirthsehafte-  und 
Gewerbschule  gehalten,  V  beim  Antritt  des  Rectorats  am  23.  Juli  iS38 
(S.  100—114),  X:  Betrachtungen  und  Wunsche  zur  richtigen  Würdi- 
gung der  Gewerbschulen,  bei  der  Preis Tertheilnng  am  1.  Sept.  1841 
(S.  205—217)  und  XV  bei  gleicher  Gelegenheit  am  29.  August  1862i 
Praxis  im  Gymnasium,  Theorie  in  der  Gewerbschule  (S.  317—331). 
Auch  sie  geben  tou  der  hohen  paedagogischen  Befilhigung  und  Tiel- 
seitigen  Bildung  des  Hrn.  Verf.  Zeugnis,  und  bieten,  namentlich  die 
letzte,  auch  dem  Gymnasiallehrer  Tielfache  Belehrung  dar.  Ganz  will- 
kommen sind  sie  aber  dem  Ref.  als  ein  Zeugnis  für  eine  stets  Ton  Ihm 
gehegte  und  Tertheidigte  Ansicht,  dafs  die  Gymnasien  und  technischen 
Schulen  nebeneinander  bestehn  können,  ohne  einander  das  Leben  za 
Terkummem,  dafs  aber  jede  der  beiden  Anstalten  um  so  sicherer  ihr 
Ziel  erreicht,  je  mehr  sie  ihre  Aufgabe  und  die  zu  deren  Erreichung 
nothwendigen  Grundlagen  und  Bedingnngen  festhalt  und  je  weniger 
sie  in  Folge  daTon  ans  dem  Kreise  der  andern  in  den  eignen  hinnber- 
znziehn  sich  Terleiten  lafst. 

Man  pflegt  eine  Anzeige  gewöhnlich  nur  dann  als  auf  griindlicher 
Prüfung  beruhend  zu  betrachten,  wenn  dem  Lobe  aneh  Widerspruch, 
wo  nicht  Tadel  beigesellt  wird,  und  selbst  Männern,  wie  Hr.  Held 
einer  ist,  wird  mit  dem  letztem  mehr  gedient  als  mit  dem  erstem. 
Nun  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  auch  in  den  Torliegen- 
den  Reden  einzelnes  sich  findet,  wobei  wir  Anstofs  genommen  und  wo- 
ran die  Kritik  makein  kann;  allein  einmal  wurde  Ref.  geradezu  der 
Wahrheit  ins  Gesiebt  schlagen ,  wollte  er  nicht  aussprechen ,  dafs  fast 
alles  in  den  Reden  ihm  ?ortrefllich  erschienen  und  dafs  dieselben  seine 
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innersten  Ueberzengnngen  aufsprechen,  natiirlich  aber  auf  dieselben 
aoch  yielfach  bekräftigend  ond  berichtigend  eingewirkt  haben,  sodann 
wurde  er  sich  selbst  den  grofsen  Genufs,  den  sie  ihm  gewährt,  nur 
traben  und  verringern ,  wollte  er  kleine  Ausstellungen  suchen  und  vor- 
bringen. Möge  jeder  durch  eigene  Lecture  sich  ubenengen,  ob  er  in 
▼iel  gesagt,  und  möge  der  Hr.  Verf.  in  dieser  Anxeige  den  Ausdruck 
inniger  dankbarer  Verehrung  erkennen. 

R.  Dietich. 


Auszuge  aus  Zeitschriften. 


Mäla^gtf  gräeo-ramaint  Hr49  du  huUetin  ktttorieo-philotogique  dt 
roen^eiRse  imperiale  de$  «cfence«  de  St,  Petefkourg.  Petersburg,  Eg- 
gers et  Comp.  Leipzig,  Vors*).  Tom.  I.  ]e  LiTraison.  1850.  Ste- 
phani:  Ueber  ein  epbesisches  Amulet  (S.  1 — 5  nebst  einer  lithogra- 
phischen Abbildung.  Die  im  Museum  zu  Syracns  befindliche  Terra- 
cotta-Platte  wird  far  ein  aus  dem  J.  Jahrhundert  ▼.  Chr.  herrührendes 
Amnlet  der  ephesischen  Artemis  mit  Geheimschrift  erklärt.  In  einer 
Bemerkung  erklärt  Graefe,  dafs  er  die  Inschrift  fnr  rein  griechisch 
halte,  indem  er  in  den  Anfangsworten  "ll^ts^i,  tpdog  tt^öv  und  im 
ScÜnfsworte  «Isra^yif  findet).  —  Ders.:  Ueber  B.  ▼•  Kohne;  Beiträge 
snr  Geschichte  nnd  Archaeologie  ron  Cberronesos  in  Taurlen,  Peters- 
barg  1848  (S.  6—61 :  sehr  sorgfältige  und  eingehende  Beurtheiinng  äes 
genannten  Werkes,  dessen  grofse  Schwachen  allenthalben  nachgewie- 
sen werden).  —  Mich.  Kotorha:  Die  Ansichten  des  Dikaearchos 
Aber  den  Ursprung  der  Gesellschaft  nebst  der  Erklärung  seines  Frag- 
ments bei  Stephanos  Ton  Byzanz  s.  ▼.  varpa  (S.  62-- 70:  nach  einem 
Rückblicke  auf  die  von  Piato  nnd  Aristoteles  aufgestelltpn  Ansichten 
aber  den  Ursprung  der  menschlichen  Gesellschaft,  welche  deswegen, 
weil  sie  '▼on  keiner  rein  historischen  Grundlage  ausgegangen,  als  des 
Ziels  Terfehlend  ancesehn  werden,  wendet  sich  der  Verf.  zu  dem  Frag- 
mente des  Dikaearchos,  in  dem  er  den  Culminationspunkt  der  Ansich- 
ten, aber  welchen  die  Alten  nicht  hinausgekommen,  erblickt.  Kr  be- 
kämpft Buttmanns  Annahme,  dafs  die  irorpa  und  tpQaxqiu  mit  den  at- 
tischen yivri  und  tpQuz^iat  zusammenfallen,  nnd  erklärt  ircrrp«  fiir  Fa- 
milie, welche  bei  dem  Vorhandenfein  nur  ^ines  Elternpaares  durch  die 
eheliche  Verbindung  der  Geschwister  (die  zweite  Generation)  sich 
bildete.  Im  zweiten  Tbeile  gibt  er  eine  unlösbare  Schwierigkeit  zn, 
sieht  aber  den  Hauptgedanken  des  Philosophen:  die  fpootgioc  sei  die 
VerbinduAff  Ton  Geschwistern,  von  welcher  die  Verbreitung  des  Men- 
schengeschlechts ansgieng,  als  deutlich  ^erkennbar  an,  und  erläutert 
den  letzten  ungenau  ausgedruckten   Theil  dahin,  dafs  die  qpvZi/,    die 


^)  Da  wir  Toranssetzen  zu  körnten  glauben,  dafs  diese  in  zwang- 
losen Heften  s^it  September  18dO  erscheinende  Zeitschrift,  welche  die 
historischen  nnd  philologischen  Artikel  des  Bulletin  scientifiqne  in  be- 
sondern Abdrucken  bietet ,  einem  grofsen  Theile  unserer  Leser  schwer 
zugänglich  ist,  so  glauben  wir  mit  den  Auszügen  daraus  etwas  nicht 
unwillKommenes  zu  bieten.  Die  oben  erwähnten  vier  Hefte  sind  alle 
bis  jetzt  erschienenen.  Die  meisten  Aufsitze  sind  in  deutscher,  einige 
in  franzoeiscber  Sprache  abgefafst.  19.  D* 
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Grundlage  der  Stadt  oder  des  Staates,  in  allmählicher  Bntwicklvnf 
uns  der  Vereinigung  mehrerer  Phratrien  entstand).  —  Derselbe:  Bei- 
trage zur  Erklärung  der  vier  ältesten  attischen  Phylen  (S.  71— 82:  in 
einer  zu  Dorpat  1832  erschienenen  Schrift  de  iribubtu  AtüeU  hatte 
der  Verf.  aufgestellt,  dafs  die  von  PoUux  Vllf,  108  angefahrten  Na- 
men  in  folgende  Tier  Gruppen  zu  ordnen  seien: 

'Anraia,  TlaQulia^  Meüoyata,  ^lax^/ff. 
Jidi,  'Ad-rjveitg,  Ilocetdnvidg,  'Htpatoriag, 
reliovxtg f'^Onlfirfg  y  Alyiuogiig,  'A^ddng. 
und  in  einer  zweiten  1838  in  russischer  Sprache  Teroffentlichten  Dis- 
sertation den  Satz  durchgeführt ,  dafs  die  loner  bei  ihrem  ersten  Ein- 
falle in  Attika  in  Tier  Stämme  geschieden  gewesen ,  Geleonten  n.  s.  w., 
welche  Namen  aus  politischen  zu  Eigennamen  geworden,  dafs  diesel- 
ben von  den  Gottheiten ,  die  sie  verehrten ,  die  Namen  der  dritten  und 
Ton  den  Wohnsitzen,  welche  sie  in  Attika  eingenommen,  die  der  zwei- 
ten Gruppe  gefuhrt  haben.  In  der  1844  von  Rofs  gefundenen,  iü  Gerhards 
archaeol.  Zeitung  1844  V  15  p.  246^  Teroffentlichten  Inschrift  findet 
er  nun  durch  die  Erwähnung  des  Zs«C  r^Umw  die  Identität  der  Na- 
men Dias  und  Geleontes  erwiesen,  und  durch  eine  zweite  1840  ent- 
deckte (E.  Curtius:  inscriptt.  Att.  Berol.  1843  p.  1 — ^7),  das  Vorhan- 
densein eines  Landstrichs  Mesogaia  und  demnach  die  appellative  B^ 
deutung  des  Namens  Mesogaeer  bestätigt.  Als  die  schon  vor  Kleistbe- 
nes  existierende  beständige  Phylenordnung  wird  gegen  Westennann  die 
Von  Herodot  V,  66  gegebene  riUovtfg ,  AiytttOQBCg  ^  'ApyääHg,  '^Omlf^ 
rtg  angenommen,  aus  Stephanus  Ton  Byzanz  s.  t.  Alyiw6^9mg  nntar 
Zurückweisung  Ton  Meinekes  Emendatlon  das  Vorhandensein  der  Orts- 
namen rBltovttg,  Alymtogig,  'AgyaSig , 'Onlfitig  gefolgert,  endKoll  aw 
Eurip.  Ion.  1580  die  Athene  als  Schutzffottheit  der  Aiyi%OQ9ig  und  dem- 
nach die  Benennungen  'A^vcitg  nnd  AiyiiLOQtCg  als  denselben  Stamm 
bezeichnend  dargestellt.  Aus  dem  Vorhandensein  eines  Zsvg  'Jvtai^ 
wird  weiter,  da  die  griechischen  Gotterbeinamen  stets  an  indiTidael- 
les  angeknüpft  seien,  die  Identität  der  Geleonten  mit  den  Aktaeerm 
geschlofsen  und  schliefslich  dann  die  Combination  aufgestellt:  Geleon- 
ten :=  Dias  =  Aktaea,  Aegikoreis  =:  Athenais  =  Paralia,  Argadeis 
fsa  Poseidonias  =  Mesogaea ,  Hopletes  s=  Hephaestias  r=  Dtakria.  Mit 
dem  Beweise,  dafs  die  Tier  ionischen  Phylen  Ton  Tomberein  beetimmte 
Wohnsitze  in  Attika  gehabt,  wird  Sbrigens  die  Möglichkeit,  die  fizi* 
stenz  Ton  Kasten  im  alten  Attika  zu  Tertheidigen ,  als  beseitigt  an- 
gesehn). 

2me  LiTraison  1852.  Stephan!:  Rapport  sur  un  ouTrage  de 
Mr.  Mercklin  intitul^:  Die  Talos-Sage  und  das  sardonische  Lachen 
(S.  83 — 87:  belobende  und  im  Hanptresnitate,  dafs  der  attische  Ta- 
los  mit  dem  ans  dem  Baal-Molochculte  berTor^gangne  kretischen  Taloa 
identisch  sei,  beistimmende,  wenn  schon  in  einzelnem  abweichende  Be- 
uHheilung).  —  Graf  et  Ueber  griechische  Verbalformen,  die  nnr  aus 
dem  Sanskrit  zu  erklären  (S.  87— 91e  Auszug  aus  einer  schon  am  4. 
Aug.  1843  gelesenen  Abhandlung,  mitgetheilt  nm  den  folgenden  Auf- 
satz einzuleiten.  Die  in  boeotischen  Inschriften  zahlreichen  Fntnra 
auf  0m  sind  das  Sanskrit-Pntumm  auf  sjonit.  Die  Form  xacadeoAia- 
%•»  auf  der  Tierten  der  Ton  Ulrichs  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  11,  4  S.  552 
•^560  mitgetheilten  Steinschriften  setzt  ein  Praesens  naxaSovlicuu  = 
matadovXfifu  Torans,  natadoviiaiu  aber  ist  luiTaScvlaitzfii  =s  skr. 
futtaSovlaJami.  Durch  die  gleiche  Znrädifnhrung  auf  tofu  findet  die 
bisher  nnerkÜrliehe  Form  der  3.  Plur«  «««»  mit  ihrem  langen  a  Er- 
klarung.  Jene  Form  wonaSovUaiu  setnt  ein  adjnctiTes  d^nlug  (Fem. 
dovXa ,  ioviä^iop)  Toratts  ond  dak  ibnmll  winder  nnftnoebnndn  a  neigt 
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die  offenbare  Ideniitat  des  Urgriechiacben  mit  dem  Sanskrit.  Auch 
die  ion.  Iß'orm  IßuvXiazo  neben  iffnvlopvo,  wobei  i^ßovUvto  zo  Grunde 
liegt,  weist  auf  ein  ßovltftn^  ßovlajiima  zurück.  Auch  diÖmfAt  neben 
dadami  nnd  dare  zeigt,  dafs  in  Yielen  Fällen  das  ursprüngliche  a  sich 
nur  durch  dunkle  Aussprache  in  (o  verwandelt  hat.  Kein  Verbum  pu- 
rum im  Griechischen  kann  ohne  Voraussetzung  eines  Verbum  in  fii  als 
Bedingung  entstanden  sein).  —  Derselbe:  jJie  Zufälligkeit  der  rer- 
balen  Flexionsreihen  und  ihres  grammatischen  Gebrauchs  indem  indo- 
europaeischen  Sprachstamme  (,S.  92  96»  es  wird  auch  hier  der  j^aiz 
dttrchgefuhrt,  dafs  die  ursprungliche  Form  der  Fleiuon  im  Griechi- 
schen and  Lateinischen  den  Laut  a  hatte  und  dafs  sich  erst  daraus 
die  Formen  mit  e  und  o  entwickelten.  Auch  hier  werden  die  ioni- 
schen Formen  wie  dtdoact,  als  Beweis  gebraucht  und  die  gleiche  Vo- 
Galumwandlung  im  Sanskrit,  Pal i  und  Prakrit  nachgewiesen). —  Ders.: 
Steinschrift  aus  der  Zeit  des  bosporanischen  Königs  Ininthimaeos,  mit- 
getheiit  von  Hrn.  y.  Koppen,  erläutert  (S.  97 — JOl:  die  Inschrift, 
durch  welche  der  Name  des  genannten  Königs  zuerst  festeestellt  wor- 
den ist,  wird  folgendermafsen  gelesen  und  emendiert:  Ayec&j  '^<^Z9 
BaaUevuycov*  ßaGtlitog  Tißfgiov  'lovliov  Iritd-ifAociov  q  UoTtaiaagog  %al 
tptXoQWfiaiov  £V6tßovg  Z^Oi-m  dfiflq^Biaaw  [hier  wird  der  Ausfall  eines 
Wortes  angenommen  und  ein  derartiges  wie  lÖovxoq ,  obgleich  unter 
Zweifeln  Termuthet]  tr^p  ^QÖ^n^f  dttpuodofiij^ri  in,  Q-ffiilitov  nai  yiyovB 
nv(fyoi  ini  ngsoßsirt^  Xocßqtiittiovi  ^Offyaiänov  nal  il^iJvtCQrn  K,  Xu- 
Q'^vi  Uqpiddpov  nal  diud6%fo  HgaTiKttäy  Ndtza  %al  ^ta  iJHftiXi}ri»v, 
ndna  X^fjatov  lutl  *AvTi^axov  Kitißifov  xal^fipcoros  Maatov  eviAßcttimw 
'jßtatvov  MBv£9VQtitov ,  ^tSäwov^  KltißQOVf  'Aq>^aifianQg  (nach  barba- 
rischer Aussprache  für  Av&uinfxitoi)  *il^ailoti»  Koecovg  Hganisidov,  Mv» 
Qtniov  'HÖviianos ^  ^«x  dgxitiyLtovog  AvQTil  ov  *AvtiovH'tov,  iv  t(ß  FA^^ 
rQQnwitp.  Das  Jahr  ist  533  (237  n,  ChrO  nnd  der  Monat  Gorpiaeos). 
—  Stephani:  Parerga  archaeologica  I~V  (S.  102—120;  s.  NJahrb. 
Bd.  LXIII  S.  90  ff.).  —  Onvaroff:  Notice  sur  le  monument  anti- 
qoe  de  Poretsch  (S.  121 — 26:  die  von  Winckelmann  erwähnte,  hierauf 
lange  Zeit  wegen  Erbstreitigkeiten  in  der  Familie  des  Cardinal  Alterns 
vergefsene,  dann  von  OuTaroff  1843  acquirierte  und  im  Schlofse  Po- 
retch  aufgestellte  ovale  Urne  wird  wegen  ihrer  Gestalt  und  der  an- 
gebrachten, sonst  nur  bei  Wassergefafsen  sich  findenden  Löwenköpfe 
für  eine  Weihwasserschaie*  die  in  den  Mysterien  gebraucht  worden, 
erklärt.  Die  Sculpturen  von  gröfster  und  erhabenster  Schönheit  wer-^ 
den  als  den^  vulgären  Dionyaoscult  und  den  geheimen  desselben  Got- 
tes als  lacchus  darstellend  erklärt  und  in  der  Verschmelzung  des  Dio- 
nysos nnd  Deinetercttltes,  die  der  Verf.  früher  Essai  sur  les  Myst^res 
de  Eleusis«  Sect.  V(  unter  Zustimmung  von  Creuzer  und  Silvestre  de 
8acy  behauptet,  die  Bestimmung  der  Schale  zum  Gebrauch  in  den  My- 
aterien  hinlänglich  erwiesen  gefunden).  —  Stephani:  Parerga  ar- 
chaeologica (S.  127—192  Vi:  gegen  O.  Jahn  archaeologische  Beiträge 
8«  257  i.  wird  die  von  dem  Verf.  Thesens  nnd  Minotauros  S.  65  auf- 
geatellte  Behauptung,  dafs  Pausanias  in  der  Beschreibung  des  amy- 
kläiachen  Thrones  III,  18,  7  geirrt,  indem  erden  marathonbchen  Stier 
mit  dem  Minotauros  verwechselt,  gerechtfertigt  dadurch ,  dafs  sich  für 
ein«  Wiederholung  derselben  Abbildung  durchaus  kein  solcher  Grund, 
wie  er  bei  andern  Kunstdenkmälern  der  Art  ersichtlich  sei,  auffinden 
lafae  [auch  die  von  Siebeiis  behauptete  Wiederholung  d^s  Centaoren 
Oreos  wird  in  Abrede  gestellt],  der  Irthnm  aber  nur  dadurch  erklär- 
lieh gefunden,  dafs  der  marathonische  Stier  wirklich  nicht  als  ganz 
Thier,  sondern  als  Mensch  mit  Stierkopf  abgebildet  gewesen  sei.  Da 
nun  aber  der  Kunstler  Bathykles  eine  solche  Abweichung  von  der  Sage 
nicht  wagen  gekonnt,  wenn  nicht  ^Volksvorstell fingen  ihm  zur  Seite 
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standen ,  so  weist  der  Hr.  Verf.  durch  den  Zasammenhang  jenes  Stiers 
mit  der  attischen,  ans  dem  Baai-Molochculte  entstandenen  Talossage 
—  der  8tier  soii  ja  der  von  Herakles  nach  dem  Peloponnes  gebrachte 
kretische  sein  —  die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  einer  solchen 
Vorstellung  nach.  Durch  eine  ausführliche  Darlegung  des  aach  aus 
Pausanias  deutlich  erkennbaren  Princips,  nach  welchem  Bathyties  die 
Bilderpaare  geordnet,  wird  sodann  die  Unmöglichkeit  dargethan,  dafs 
im  8.  Paare  der  Aufsenseite  Dionysos  Tom  Hermes  getragen  dargestellt 
gewesen  sein  könne,  vielmehr  gestützt  auf  ein  kleines  Gefafs  in  der 
Münchner  Sammlung  der  Knabe  als  das  Bt9mX09  des  Herakles ,  das 
Hermes  tffvxonopknog  in  die  Unterwelt  bringe,  gedeutet  und  die  Ver- 
anlafsnng  zum  frren  für  den  Pausanias  darin  gefunden,  dafs  ihm  die 
in  alter  Zeit  bestandene  Sage,  ein  Theil  des  Herakles  sei  in  der  Un- 
terwelt, nicht  mehr  bekannt  gewesen.  Grobe  frthumer  werden  bei 
Paus,  ferner  I,  3,  3  unter  Hinweisung  auf  A.  Schäfer  Rhein.  Mus. 
J847  V  S.  62  ff.,  und  I,  23, 1,  indem  er  hier  die  licuwa  mit  dem  grofsen 
Haufen  der  Athener  auf  ein  Weib,  nicht  wie  die  gebildeten  auf  ein 
Insigne  des  Grabmonuments  gedeutet.  —  Vif.  nebst  Abbildnng:  Be- 
schreibung und  Würdigung  einer  in  dem  Besitze  des  Verf.  befind li eben, 
in  Rom  erworbenen  kleinen  Terra cotta- Abbildung,  das  Urtheil  des  Pa- 
ris darstellend.  —  Vlir.  Mtttheilung  über  einen  griechischen  in  Ab- 
bildung beigegebenen  Grabstein,  ein  Mädchen  eine  Puppe  betrachtend 
darstellend,  und  Deutung  der  auf  der  Akropolis  zu  Athen  Nr.  1920 
aufbewahrten  Platte  als  eines  Grabmals,  das  den  Knaben  mit  seinem 
LieblingsTogel ,  einem  Hahne,  darstelle,  gegen  Scholl,  der  'darin  eine 
Votivtafel  mit  einem  Genesangsopfer  gesehn ,  und  Aufzählung  ähnlicher 
Grabsteine  mit  Thieren,  welche  sich  In  Athen  vorfinden). 

3me  Liy raison.  Stephani:  Parerga  archaeologica  (S.  193 — 
200.  IX:  Beschreibung  eines  in  der  kaiserlichen  Eremitage  aufcestell- 
ten  aus  Aegina  stammenden  Grabsteins  mit  der  Inschrift :  'Avzioxh  Of- 
fitewvog  (xB'&XoqfOQOv  xo'vcg  n^B  xfv^Bt  daSsiiitri  naCSet  SB$Ltüto%lttc ,  Sg 
ßovlav  Kai  ^ugaos  fx^^  ^^  6fimv9pnp  tevS^l  ^v/jükbi  ti^v  Motpmw  o« 
ngotpvymv  dvvafiiv,  —  X:  Unter  Mittheilung  zweier  in  der  kaiscri. 
Eremitage  befindlichen  Münzen  der  Stadt  Aenos  wird  nachgewiesen, 
dafs  die  aus  Paus.  III,  19,  1  nothwendige  Annahme,  der  Gott  habe 
auf  dem  amyklaeiscben  Throne  gestanden,  keine  rereinzelte  Erschei- 
nung sei,  die  noch  dazu  durch  das  frühere  Vorhandensein  des  Gotter> 
bildes  eine  natürliche  Erklärung  finde.  Mit  Hilfe  des  auf  den  Minzen 
abgebildeten  Thrones  wird  sodann  die  Beschaffenheit  des  amyklaei- 
erläutert  und  darnach  die  räumliche  Vertheilung  der  von  Paus,  be- 
schriebenen Bildwerke  an  demselben  nachgewiesen).  —  B.  de  Ma- 
ral t:  Notice  sar  des  manuscrits  grecs,  avec  miniatnres  tr^s  ancicn- 
nes  de  la  biblioth^ue  imperiale  publique  de  St.  Petersbourg  (S.  201 
—206:  beschrieben  wird  das  von  den  Einwohnern  von  Jumich-Khaneh 
bei  Trebisonde  geschenkte  Evangelium  der  heil.  Theodora  aas  dem 
9.  Jahrb.,  ein  zweites  für  den  Bruder  des  letzten  Palaeologen- Kaisers 
gefertigtes,  ausführlich  das  von  Mdme  Sandrini  in  Athen  erworbene 
Manuscript  der  Evangelien,  dessen  Uebereinstimmung  mit  der  oriea- 
talischen  Textesrecension  und  manche  Besonderheiten  nachgewiesen 
werden).  -  Stephani:  Bericht  über  des  Grafen  Alexis Uwaroff  Werk 
über  die  Küsten  des  südl.  Rnfslands.  1.  Lieferung  (S.  207—212:  die 
Bedeutsamkeit  der  Untersuchungen  aber  Olbia  wird  herror^ehobea, 
als  ein  bisher  unbekanntes  Docament  zu  der  Untersnchong  ober  die 
Proxenie  eine  im  Besitz  des  Grafen  Kuscbelew  zu  Petersburg  befind- 
lirhe  Inschrift  mitgetheilt:  Tvx^  «V«^-  t>iÄiOÄoiiTa*  l^aorv  X«- 
fi[B\yivet  MqzQodeiffOo  MBötjftßifuiv^  oikci  x«i  tnyormg  w^otsir/«»,  aro- 
Uxeiav,  atÜBiap  nuvimv  %(fti\kdtnv^  »p  iv  mlz^s  H^Ofg  ^   sa»df$,  q 
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dSakwol,  oli  moiva  jit  sor^oiir,  f  ^iffdneov  xol  etaiflovv  %al  fnnlow 
nah  iv  noXdfua  weil  h  iiQf]vjß  oiavl^l)  xal  düno99f(())  ->  Der«.:  Be- 
richt aber  Tolkens  8end«cbreiben  an  die  kaiserl.  Akademie  d.  Wifs. 
in  8t.  Petergbarg  aber  die  Angriffe  t.  Köhlers  auf  mehrere  antike 
Denkmaler  des  kön.  Museums  su  Berlin.  1.  (8.  213 — 294:  da  ein  Ans- 
Bttg  ohne  ein  Urtheil,  dergleichen  uns  nicht  zusteht,  unmöglich  ist, 
80  begnügen  wir  uns  auf  diese  derbe  und  entschiedene  Zurückweisung 
der  Tölkenschen  Ansichten  aufmerksam  bu  machen). 

4e  Liyraison.  1853.    8 1 e p h a n i :  Parerga  archaeologica  (8.  295 
— 304.  XI  mit  einer  lithographierten  Tafel.    Beschreibung  einer  über- 
ABS  schönen  aber  verstummelten  weiblichen  8iatue  in  Athen  und  einer 
ebenso  Tortrefflichen  mannlichen  aus  Andros.     Beide  werden  für  Por- 
traitstatnen  erklärt,  in  Betreff  der  letztem  gegen  Rofs   Inselreisen  II 
8.  17.  Inscr.  er.  in.  II  nr.  89,  mit  Le  Bas  Revue  archiol.  IH  p.  281 
die  Zugehörigkeit  der  Frauenstatne  und  der  unweit  davon  gefundenen 
beiden  Inschriften  geleugnet,  dagegen  in  den  letztern  Bestätigung  für  die 
Echtheit  der  von  Mnratori  Thesaur.   inscr.  p.  818  nr.  10   nach  Doni 
mitgetheilten  lateinischen  Inschrift  gefunden).  -^    L.   Mercklin:  Ue- 
her  die  Anordnung  und  Eintheilnng  des  romischen    Priesterthums  (8. 
305 — 357:  nach  einleitenden  Beroericuneen,   dafs   vollständige   chrono- 
logische Anordnung  und  systematische  Eintheilung  des  römischen  Prie- 
sterthums, ohne  welche  doch   eine  vollständige  Kenntnis  des    Wesens 
nicht  möglich  sei,  vermifst  werde,  wobei  jedoch  den  Forschungen  von 
Ambrosch  gebührende  Anerkennung  gezollt  wird,  handelt  der  Hr.  Verf. 
unter  1.  von   der  histoiisch- genetischen   Ordnung   des  Priesterthums. 
Die  historischen  Berichte  aber  die  Priesterthnmer  der  Königszeit  sind 
zu  unsicher  und  noch  weniger   bietet  die  erwiesene   Thatsache,   dafs 
die  meisten  schon  vor  Rom  in  Italien  bestanden,   einen   Halt   dar,  in- 
des bleiben  für  die  Königszeit  die  Pontiftces,  Augures,  Flamines,  8a- 
lii,  Luperci,   Arvales,  Feciales,  Curiones,  Vestaies  übrig,  die  dunm- 
viri    8ibyllini    und    der   rex    stehn    im    Uebergange,    die    septemviri 
epnlones'sind  eine  8chöpfung  der  Republik.     Nachdem  hierauf  die  ver- 
schiedenen Angaben  der  Ordnung  bei  den  alten  Schriftstellern  kritisch 
geprüft  und  unzureichend  gefunden  sind,  dagegen  die  Noth wendigkeit 
einer  im  Laufe  der  Zeit  hervortretenden   Ordnung  der  Elemente  ge- 
zeigt ist,  wird  unter  Beiziehung  der  unleugbaren  Analogie   der  Magi- 
strate als  auf  altem   Herkommen   beruhend   die  8üperiorität  einzelner 
Priesterschaften  erkannt,  und  zwar  als  die  summa  collegia  nach  8uet. 
Oct.  100  und  Dio  Cass.  53,  1  die  PontiAces,  Augures,  septemviri  und 
quindecimviri  bezeichnet,  zu  denen  durch  Tiberius   (Dio   CtLsa»  58,  3; 
Tac.  Ann.  Hl,  64)  die  sodales  Augustales   hinzukommen;  indes  reicht 
dies  nicht  höher  hinauf  als  564  d.   8t.,   ««eil   nach  Polyb.   21,   10  nur 
drei  solche  es  gibt  und  die  8alier  noch  zu  ihnen  gehören.     Die  Aus- 
zeichnung jener  Priesterschaften  aber   wird   durch   die  häufigere  Er- 
wähnung der  Sterbefälle  aus  ihnen  bei  Livius  und   dadurch,   dafs  die 
Mitglieder  zugleich  in  den  andern  mit  sein  können,  so  wie   dafs  jede 
Vermehrung  der  Zahl  sie  immer  gleichmäfsig  trifft,  erwiesen.    Im  zwei- 
ten Theile:  Eintheilung  nach  Kategorien,  wird  in  der  bekannten  Stelle 
bei  Festus  p.  185  die  auf  O.  Müller  sich  gründende  Ansicht  von  Am- 
brosch quaest.   pontif.  c.   1   damit  zurückgewiesen,  dafs  sich  bei  ihr 
unerklärliche  Widersprüche  im  Festus  herausstellen,  und  aus  der  Stel- 
lung des  pontifex  mazimus,   der  in   der  Königszeit  entschieden   nicht 
über  dem  rex  stehn  konnte ,  in  der  Repnblik  aber  ebenso  bestimmt  über 
ihm  und  den  drei  andern  vor  ihm  genannten  stand,  gefolgert,  dafs  ein 
doppelter  Eint  heil  ungsgrund  vorgelegen,  nach   den  Göttern   und  nach 
der  politischen  Dignität.    Gegen  die  von  Ambrosch  aufgestellte  Ein- 
theilung in  Priester  der  Cerimonie  und  der  Disciplin  wird  ans  der 


330  Aussage  aas  ZeitockrifteA. 

UebereinstimiiiQiig  ▼en  Varro  1.  I.  V,  83  und  Gic.  de  leg.  IT,  8,  20 
(mit  Rabino  S.  61)  aU  antike«  BintheilungKprincip  das  in  Priester  der 
DiTination  und  der  Cerimonie  aufgestellt,  wonach  die  Antares  als  die 
Disciplin  habend ,  ron  den  sacerdotes  mit  Recht  au^gescbieden  werden. 
In  Betreff  der  einseinen  Priesterschaften  wird  sodann  von  den  Ponti- 
fices  nach(;ewiesen ,  dafs  ihre  Abhängigkeit  vom  Könige  nur  so  erklärt 
werden  könne,  wenn  man  den  König  selbst  als  an  ihrer  8pitse  stehend 
ansehe,  dafs  sie  eine  grofse  Menge  Culthandlungen  lu  Tollsiehn  bat- 
ten  (daher  propier  multitudinem  taerificioruM  die  epulones  eingesetzt 
wurden),  und  es  Tergeblich  sei  nach  dem  numen  zn  fragen ,  das  ibnca 
ihre  Steile  in  der  Priesterreihe  aagevnesen,  bei  den  Augurn  dagegen, 
dafs  ihnen  Culthandlungen  nur  wenig  und  nicht  sicher  sngeschrieben 
werden.  Auch  bei  den  Aufsehern  der  sibylliniscben  Bucber  werden, 
spater  wenigstens,  Culthandlungen  als  zu  der  Disciplin  hinzugetreten 
gefunden ,  was  auch  in  Bezug  auf  die  Fetialen  als  Vollzieher  Tolker» 
rechtlicher  Cerimonien  gelten  mufs.  Da  auf  diese  Weise  Cult  als  stets 
mit  der  Disciplin  verbunden  und  als  das  ursprnnglicbe  nachgewiesen 
ist,  so  wird  die  Eintheilung  Ton  Ambrosch  auch  dadurch  widerlegt. 
Auch  die  auf  innem  6rnndenberuhende£intheilnngGfdttlings(8. 171), 
wird  als  nicht  ganz  haltbar  Terworfen  und  dagegen  die  auf  anfsem 
Unterschieden  begründete  gestellt,  die  in  CoUegien  und  Einzeipriester 
(Curionen,  Flamines,  Vestalen,  der  Rex),  und  aus  den  Stellvertre- 
tungen, den  Copulationen,  dem  Verhältnis  zum  Staate  und  der  Fähig- 
keit das  Priesterthnm  zu  verlafsen  auch  diese  Eintheilung  als  keine 
scharfe  und  bleibende  Sonderun^  erwiesen.  Das  Resultat  ist:  dafs, 
wie  es  keine  ausreichende  genetisch-  historische  Anordnung,  so  auch 
keine  vollkommene  Partition  nach  Kategorien  {^ebe,  sondern  nur  eine 
Geschichte  des  Priesterthoms,  dessen  Princip  nicht  Stabilität,  sondera 
die  Entwicklung  und  das  historische  Leben  gewesen.  Eine  Greschichte, 
weiche  den  historischen  Verlauf  seiner  Merkmale  entwickelt,  enthält 
auch  die  Eintheilung  desselben  nach  allen  Seiten  zu  aller  Zeit).  — 
Kutorha:  Kritische  Untersuchungen  über  die  von  dem  Aikmaeonidea 
Kleisthenes  in  Athen  eingeführte  Staatsverfafsung  (S.  356—409.  I :  über 
die  Vertheiiung  der  Bürgerrechte  an  die  Metoeken.  In  der  bekannten 
Stelle  Aristot.  Pol.  II 1,  I,  10:  noXlavg  ynQ  itfnfUztvgB  ifvovg  wal  Sov-^ 
Xnvg  fiftoinnvg  werden  wegen  der  Uebereinstimmung  der  Handschriften 
die  Emendationen  (Leon.  Brunis  und  Valckenaers  ad  Herod.  V,  66) 
verworfen,  da  aber  die  Zweifel  Göttlings  (Ausgabe  S.  549),  dafs 
Kleisthenes  Sklaven  zum  Burgerrechte  zugelafsen  habe,  als  voll- 
kommen gegründet  anerkannt  werden  müfsen,  als  einzige  Möglichkeit 
der  Erklärung  gefunden,  dafs  SovXoi  fthomoi  ^inen  Begriff  ausmache 
und  eine  Classe  von  Bewohnern  Attikas  bezeichne,  deren  Geschichte 
bisher  unerforscht  geblieben.  Naohdem  zuerst  durch  Beiziehung  der 
Stellen  Herod.  V,  6i6  und  IV,  145  erörtert  ist,  dafs  iq>vl$tBvae  gleich- 
bedeutend sei  mit  nolitg'a»  f<f«xs,  wird  weiter  auseinander  gesetzt, 
dafs  Aristoteles  mit  den  Einrichtungen  des  Kleisthenes  deshalb  nicht 
sympathisiert  habe,  weil  derselbe  das  Burgerthnm  ohne  Gmndbesits, 
nach  seiner  Ansi<-ht  vom  Staate  (III,  I,  2  und  8,  wo  Barth^lemy-St.- 
Hilaires  Erklärung  als  die  einzig  richtige  gebilligt  wird;  3,  3;  11,  6, 
2;  III,  3,  2;  Vll,  8,  2  und  5)  eine  Grundbedingung  jenes,  verliehn, 
demnächst  ausgeführt,  wie  vor  Selon  die  Bewohner  Attikas  in  zwei 
Stande,  Eupatriden  und  Demoten  (Aristot.  bei  Schol.  Plat«  Arioch. 
p.  466.  Dion.  Hai.  A.  R.  If,  a  PluU  Sol.  13  und  Thes.  24),  die  letz- 
tem aber  (nach  Aristot.  und  Moeris  Attic.  s.  v.  J>y»i/ra^,  wo  für  ly 
nokig  i}  emendiert  wird  to  iihv  xX^t^og)  in  zwei  Kategorien ,  Landleute 
(yMo^yo^,  «ypo»xo(,  yewfioeo»,  welches  letztere  der  officielle  Name) 
und  Handwerker  {driftiov^yoC)  zerfielen,   und  dafs  nur  die  KupAtriden 
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10  dem  Sinne  Borger  waren,  in  welchem  der  Begriff  epater  im  5.  und 
4.  Jahrhundert  galt.  Zum  Beweise  dafiir  wird  auf  den  Zostand,  wie 
er  sich  in  Attika  durch  die  Kroberung  der  loner  gebildet,  zurückge- 
gangen und  luerst  die  Bexeichnnng  der  Stande  durch  i^vog  dazu  be- 
nutzt, sie  aU  ursprünglich  Terschiedene  Volksstamme  hinzustellen. 
Durch  Stellen,  wie  Thnc.  I,  10,  2;  ö,  1;  IIF,  94,  4.  Strabo  p.  337. 
336.  386.  161  und  163,  wird  weiter  gezeigt,  dafs  die  Bildung  der 
griechischen  Staatsgesellschaften  in  denselben  Stufen,  ot%(k^  ««>f(?7»  ^ro- 
Uff,  erfolgt  sei,  wie  bei  den  Germanen  in  mansus,  YiUa,  Stadt,  und 
dies  für  Attika  insbesondere  aus  den  Nachrichten  des  Schol.  zn  Thuk. 
1,  5  und  des  Et.  Magn.  unter  ina%Qia  waa  angenommen.  Da  nun 
Aristoteles  I,  2,  3  Grundbesitz  als  ein  lUl^oi  des  Hofes  (oliUti)  erklärt, 
80  wird  daraus  gefolgert,  dafs  ohne  jenen  weder  vofiij  noch  oliUtf,  eine 
poliUscbe  Bedeutung  gehabt  haben  könne,  und  indem  nun  die  Frage 
entsteht,  wie  das  Grnndeigentbum  in  Attika  entstanden,  wird  zuerst 
die  Bildung  desselben  bei  den  Germanen  (nach  einer  1837  erschiene- 
nen Abhandlung  des  Verf.)  und  die  übereinstimmende  bei  den  Romern 
(Giraud  Recherches  sur  le  droit  de  propri^t^  chez  les  Romains,  Aix 
1838)  betrachtet  und  sodann  aus  der  Beschreibung  ahnlicher  Vorgänge 
nach  Eroberungen  bei  den  Griechen  (Vsocr.  Archid.  p.  119  und  120 
Didot,  Polyb.  VI,  45,  3,  wo  gegen  K.  Fr.  Hermann  antiquitate«  La- 
conicae  p.  172  noXitini^  z^Q^  ^^  gleichbedeutend  mit  ager  publicue 
unter  Hinweisung  auf  Puchta  Curs.  der  Instit.  J,  129  angenommen  wird, 
Isoer.  Panath.  p.  270  und  286.  Paus.  If,  16,  7;  13,  1;  fV,  3,  6;  V,  4, 
2/Herod.  V,  73 — 78.  Thuc.  Ifl,  öO,  3),  sodann  aus  den  auf  das  Grnnd- 
eigenthnm  bezuglichen  Benennungen,  lyy^io^  oder  tpavsga  oi;a/as=  un- 
beweglich Vermögen,  nXij^os  =:  alodis,  als  durchs  Loos  zugefallener 
Antheil,  xrifstg  als  Tom  Staate  anerkannter  und  garantierter  Besits, 
fftnuctg  (ßnnotüiq)  und  iyntrjütg  Recht  solches  zu  besitzen  *)  :=  dem 
gern.  Gewehre,  die  gleiche  historische  Entwicklung  bei  diesem 
Volke  gefolgert.  Dafs  die  loner  bei  ihrer  Einnahme  des  Landes  sich 
von  den  bisherigen  Kometen  (nmfirizai)  einen  Theil  ihrer  Landereien 
abtreten  liefsen  und  diese  fortan  des  Burgerrechts  untheilhaftig,  alz 
ovifOtMi  in  den  Komen  wohnten ,  schliefst  der  Hr.  Verf.  daraus ,  dafs 
Isoer.  Panath.  $.  177,  welche  Stelle  durch  Paus.  V,  4, 2  erläutert  wird, 
das  Verfahren  der  Spartaner  gegen  die  besiegten  Einwohner  gewia 
nicht  als  ein  aufserordentltches  bezeichnet  haben  wurde,  wenn  er  Ton 
Athen  nicht  das  gleiche,  wie  von  allen  andern  griechischen  Staaten 
gewttst  hätte.  Durch  die  druckenden  Lasten  (Kriegs<)ienst  und  Geld- 
abgaben) wurden  nach  der  weitern  Untersuchung  viele  der  besiegten 
veranlafst,  entweder  ihr  Gmndeigenthum  zu  verkaufen  nnd  ron  dem 
Erwerbe  ihrer  Hand  zn  leben,  drii^tov^yoi  zu  werden,  oder  ihreit  Be- 
sitz an  reichere  abzutreten  und  zu  ihnen  in  ein  Clientel Verhältnis  za 
treten,  welcher  letztere  Vorgang  durch  die  Analogie  der  romischen 
coloni  nnd  der  traditio  im  germanischen  Mittelalter  Erläuterung  fin- 
det; dafs  aber  jenes  Verhältnis  durch  den  Ansdruck  fteroizo^  bezeich- 
net wurde,  wiiä  ans  der  Etymologie  des  Wortes,  so  wie  ans  ^ivog 
liitQimof  gefolgert ,  dafs  der  Begriff  nicht  ursprünglich  einen  Ausländer 
bezeichnet  habe ,  vielmehr  nar  auf  einen  solchen  habe  angewendet  wer- 
den können.  Auch  werden  die  patronymxschen  Namen  so  vieler  Be- 
Bien  dahin  gedeutet,  dafs  die  Demen  wirklich  ans  Eupatridenfamilien 


*)  Die  Bedeutung  dieses  Wortes,  wie  sie  Valesius  zuerst  richtig 
gezeigt,  wird  von  der  Beschränkung,  dafs  es  sich  nur  auf  Besitz  in 
fremdem  Lande  (fyntiifux)  beziehe,  hauptsächlich  wegen  des  Decrets 
der  Byzantier  in  Demoath.  de  cor.  befreit. 
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oder  yivfi  mit  Metoeken  bestanden.  Dafs  nun  auch  die  römischen  Co- 
lonen, wenn  schon  frei,  doch  oft  wie  Sclaven  behandelt  worden  seien, 
Sibt  hierauf  dem  Hrn.  Verf.  die  Behauptung  an  die  Hand,  dafs  die 
ovloi  fihoinoi  bei  Aristoteles  solche  Leute  seien  und  er  fafst  die  Re- 
sultate seiner  Untersuchung  so  susammen:  ^1)  bestand  Tor  Solon  die 
ganze  BeToikerung  der  attischen  Republik  aus  drei  Standen,  den  Eu- 
patriden,  Geomoren  und  Demiurgen;  von  diesen  waren  die  Geomoren 
wiederum  in  Demoten  und  Metoeken  getheilt;  2)  gehorten  damals  alle 
Vorrechte  des  Burgers  einzig  und  allein  den  Bupatriden;  im  Laufe 
^ines  Jahrhunderts  aber  Ton  Solon  bis  Aristides  wurden  sie  auch  tob 
den  übrigen  Classen  erworben,  doch  nicht  plötzlich  und  nicht  toa 
allen  zugleich,  sondern  allmählich  und  zu  Terschiedenen  Zeiten.  Durch 
Solon  wurden  die  Geomoren ,  welche  eigene ,  unabhängige  Grundstücke 
besafsen ,  Bürger.  Kleisthenes  fugte  die  Metoeken  hinzu  und  auf  den 
Vorschlag  des  Aristides  erlangten  sogar  die  Handwerker,  die  De- 
miurgen, das  Bargerrecht 'V  it.  />. 


Schul-  und  Personalnachrichten,   statistische  und  andere 

Mittheilung^en. 

Bbrun.  Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  kon.  Akademie  der  Wi- 
fsenschaften  wurden  erwählt  Prof.  Dr.  Hanpt  und  der  Geograph  l^r. 
Kiepert  und  als  solche  bestätigt. 

Brieg.  Nachdem  wir  Bd.  LXVII  8.  123  and  357  f.  bereiU  aber 
die  am  dasigen  Gymnasium  Torgegangenen  Veränderungen  berichtet 
haben ,  fugen  wir  hinxn ,  dafs,  nachdem  Ostern  1S52  6  Abiturienten  snr 
UniTersitat  entlafsen' worden  waren,  die  Freqdens  am  10.  Jani  1863 
*i66  betrug  (I:  29,  II:  36,  III:  46,  IV:  67,  V:  57,  VI:  32;  2(H  St., 
35  Kath.,  37  Juden),  am  10.  Dec.  1853:  255  (I:  26,  II:  35,  III:  39, 
IV:  64,  V:  57,  VI:  34).  Du  Ostern  1862 ausgegebene  Programm eat^ 
halt  Tom  Oberlehrer  Dr.  Tittler:  Bemi€rkmngeH  unäZuMatze  su  dem 
Schriften  von  Grimm  und  Steinikal  über  den  ürwprung  der  Sj^raehe 
(17  8.  4)  und  swet  kurze  Gelegenheit9vortrage  ^  EntUuBungtredeu^ 
Tom  Dir.  Prof.  Dr.  Matthisson  (S.  18—21).  Ein  in  der  Bibliothek 
des  Gymnasiums  Torgefundener  reicher  und  werthToUer  Schats  alter 
Musikalien  ist  Ton  dem  Gustos  der  kon.  Bibliothek  lu  Berlin  Prof. 
Dr.  Dehn  catalogisiert  worden  and  wird  derselbe  Ton  jener  Biblio- 
thek übernommen  werden. 

BnöiiN.  Das  Programm  des  k.  k.  G^rmnasioms  enthalt  die  Abhand- 
lung: J.  A.  Kril:  die  Argonautenfahrt  (118.  4). 

Coesfeld.  Das  Gymnasium  saklte  im  Terflofseaen  Schnljahre  136 
8chfiler  $  Ton  den  14  Oberprimanern  stellten  sich  11  dem  Abitarientea- 
examen.  Im  LehrercoUegium  trat  für  den  nach  Munster  bervfenen 
Oberlehrer  Dr.  Grat  er  Dr.  Werneke  proTisorisch  ein.  Dr.  Tem- 
me,  gleich  nach  Ostern  eintretend,  begann  sein  Probejahr.  Oberlehrer 
Dr.  Marx  wird,  auf  seinen  Antrag  pensioniert,  mit  Beginn  des  neuen 
8chuljahres  aus  dem  LehrercoUegium  scheiden;  durch  seine  Abhand> 
langen :  de  Mimnermo  poeta  im  Gymnasialprogramm  Ton  Coesfeld  tos 
Jahre  1831:  de  loci»  in  Platonie  Menone  mathematieie,  das.  1836;  eU- 
peum  Aehillie  tecundum  Hom.  IL  18,  478—608  delineavit  Dr,  MarXy 
das.  1843;  09ea  temporibui  Homerieu  e»9e  dü$  o61af0,  das.  1851,  ist 
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er  aacb  in  weitem  Kreisen  bekannt.    Die  Abhandlung  tum  Schnipro- 

S-amni  dieBes  Jahres  schrieb  Oberlehrer  Huppe,  indem  er  die  erste 
alfte  der  Germania  von  Tacitus  ans  den  angelsächsischen  Dichtun- 
gen Ton  Beowulf  u.  s.  w.,  ans  dem  Heliand,  aus  andern  alt-  und  mit- 
telhochdeutschen Dichterwerken  y  so  wie  ans  lateinischen  Schriftstel- 
lern auf  höchst  anziehende  und  lehrreiche  Weise  erläutert.  [Eing.] 
Framkfurt  a.  M.  Das  durch  Dr.  Vomels  Abgang  erledigte 
Rectorat  des  Gymnasiums  ist  dem  Prof.  Dr.  J.  Classen  Tom  Cathari- 
neam  tn  Lübeck  übertragen  worden. 

Iglau.  Am  k.  k.  Gymnasium  sind  die  Supplenten  Jos.  Lang  und 
Job.  Hackspiel  su  wirklichen  Gymnasiallehrern  befördert  worden. 

IimsBRUCK.  Zum'  ordentl.  Prof.  der  italienischen  Sprache  und  Lit- 
teratur  an  der  UniTersitat  wurde  der  proyisorische  Lehrer  am  k.  k. 
Obergymnasinm  zu  Triest,  Dr.  Onorato  Occioni,  ernannt. 

Lemberg.  Am  k.  k.  deutschen  Obergymnasinm  und  den  damit 
Terbundenen  vier  Parallelclassen  bei  den  Dominicanern  erschien  am 
Schlufs  des  Schuljahres  I8ö2  als  Programm:  J.  Kruszynski:  die  ro- 
mttcAe  PitbB  in  ihrer  politischen  Entwicklunfr  «om  üreprunge  bis  aur 
volUfen  GleiehMtellung  mit  den  Patriciem  (4i  S.  4). 

Marburg.  An  die  hiesige  Universität  ist  der  Privatdocent  Dr. 
Weifsenborn  von  der  UniTersitat  zu  Halle  als  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Philosophie  berufen  worden. 

MEISSEN.  Von  der  dasieen  kön.  Landesschule  haben  wir  aufser 
den  Bd.  LXVl  S.  326  über  das  Lehrercollegium  gegebenen  Notizen  zu 
erwähnen,  dafs  der  Zeichenlehrer  Wollmann  aus  seinem  Amte  trat 
und  dasselbe  dem  Maler  an  der  kon.  Porzellanfabrik  F.  A.  Muller 
übertragen  ward.  Von  Verordnungen  erwähnen  wir  die  Tom  1.  Dec. 
J852,  wonach  künftighin  wie  früher  für  Mathematik  und  Physik,  so 
wie  für  Geschichte  und  Geographie  zusammen  nur  je  ^ine  Censur  er- 
theilt  werden  soll,  damit  bei  dem  durch  Addition  gewonnenen  Gesammt- 
urtheile  über  die  wifsenschaftlichen  Leistungen  eines  Schülers  das  Ge- 
wicht der  Sprachen,  insbesondere  der  alten,  zu  dem  der  Realien  in 
ein  richtiges  Verhältnis  trete.  Der  eanze  griechische  Unterricht  in 
den  beiden  Quarten  ward  in  die  Hand  ^ines  Lehrers  gelegt.  Zur  Uni 
Tersität  wurden  Mich.  1862  iO,  Ostern  1863  11  entladen.  Der  Coetus 
zählte  154  Schüler  (I:  28,  II:  32,  111:  47,  IV«:  28,  IV»:  19,  darunter 
24  Extraneer).  Dem  Jahresberichte  gehn  Toraus:  Religioee  Vorträge 
Ton  Prof.  J.  Th.  Graf  (34  S.  4). 

Neu-Sanbec.  Der  suppHerende  Lehrer  am  k.  k.  Gymnasium  Cal. 
T.  Kruczkowski  hat  seine  Anstellung  als  wirklicher  Gymnasialleh- 
rer erhalten. 

Trient.  Der  bisherige  Supplent  am  k.  k.  Gymnasium  Matth. 
Sembianti  ist  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  ernannt  worden. 

Triest  [s.  Innsbruck].  Nachträglich  erwähnen  wir,  dafs  das  Pro- 
gramm des  k.  k.  Gymnasiums  für  das  Schuljahr  1862  als  Abhandlung 
enthält:  Dt,  J.  Zhishmann:  die  Isterfahrt  im  griechischen  Sagen- 
kreise (24  S.  4);  Poytzik:  die  Frage  über  Homers  Einheit,  Vater- 
land und  Spraehe,  und  Occioni:  Probe  einer  italien.  Uebersetaung 
aus  dem  3.  Buche  der  Puniea  des  Silius  Italieus. 

Wittenberg  [s.  Bd.  LXVII  S.  728].  Die  durch  Abgang  des  5. 
ordentl.  Lehrers  Heffter  nach  Bromberg  erledigte  Lehrerstelle  ist 
dem  6.  ordentl.  Lehrer  Stier  und  die  6.  ordentl.  Lehrerstelle  dem 
Adjuncten  Dr.  Hasper  Terliehn,  der  Candidat  des  höhern  Schulamts 
Wentrup  aber  als  Adjunct  angestellt  worden. 

V^ORMS.  Von  dem  dasigen  Gymnasium ,  welches  am  22.  Not.  1863 
das  SOjähr.  Jubilaeum  seines  Bestandes  feiert,  und  über  welches  wir 
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snletxt  Bd.  LXVI  8.  103  berichtet  kaben,  erwibnen  wir,  daff  eioe 
neu  gegründete  Reallehrerstelle  am  5.  Juli  1852  dem  Torherigen  Leh- 
rer an  der  Realschole  so  Micbebtadt,  K.  Albert,  abertragen,  der 
Candidat  E.  Willenbucher  com  Accease  Sttgelafien  and  der  pro- 
Ylaorisch  angestellte  Lehrer  E.  Klein  definitiv  angestellt  wurde.  Das 
Lehrercollegium  bestand  demnach  aas  den  classefiihrenden  Lehrern, 
Birector  Dr.  W.  Wiegand,  Rofsmann,  Dr.  Hobel,  Seipp,  Dr. 
Schödler,  Dr.  Eich  and  Klein,  den  Fachlehrern,  Religionslehrern 
Pfarrer  ReaTs,  Pfarrgehilfe  Bennighof  mid  Dr.  Lewysohn,  fer- 
ner Pfaff,  Dr.  Zimmermann  and  Albert,  dem  Lehrer  des  Frei- 
handzeichnens Ho  ff  mann  und  dem  Gesanglehrer  Kunz.  Die  Schit- 
lerzahl  war  Ostern  1832  178  (I:  12,  116.:  11,  HR.:  17,  IIlG.s  26, 
IHR.:  31,  IV 6.:  34,  IV R.:  47),  am  Schlofs  des  Schuljahres  75  Gym- 
nasiasten und  73  Realisten.  Unter  den  178  Schülern  waren  85  Prou, 
37  Kath.,  6  Angl.,  4  Deutschk.  und  46  Juden.     Die  aas  Prima  abge- 

fangenen  7  Schuler  sind  wahrscheinlich  zur  Unirersität  entlafsen.  Das 
rogramro  enthalt  vom  Director:  Weiteret  Bruekaiück  auB  dem  Weg- 
weiaer  zur  Wieeeneehaft  und  xum  Studium  der  Hockaehule:  über  die 
Mathematik  (25  S.  4). 

Znaim.  Das  zum  Schlafs  des  Schuljahres  1852  erschienene  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  enthalt  eine  kurze  Abhandlung :  Bemerkungen 
zur  Üeberaetzung  zweier  Stelten  aue  Cicero  (der  beiden  Schlufssatze 
aus  der  Rede  pro  Marcello)  vom  Gymnasiallehrer  Job.  Jetschmann 
(4  S.  4). 


Todesfälle. 


Im  Juni  starb  zu  St.  Martin  bei  Grata  der  Capitnlar  des  Benedicti- 
nerstifts  zu  Admont  und  Professor  am  k.  k.  Gymnasiam  ao  Grata, 
P.  Roman.  Baamann,  im  48.  Lebensjahre. 

Am  3.  Juli  zu  Prag  der  Musenms-Assistent  Ign.  Wessely,  Heraas- 
geber  böhmischer  Gedichte. 


BekanfiimachuDg. 

Der  am  3.  Augnst  d.  J.  erfolgte  Tod  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Georg 
von  Sachsen-Altenbarg  bat  Hof  und  Land  in  tiefe  Trauer  versetzt,  la 
Racksichi  darauf  halten  wir  uns  für  verpQichtet,  die  Versammloog 
deutscher  Philologen,  Schulmänner  und  Orientalisten,  welche  wir  be- 
reits auf  die  Tage  vom  28.  Septbr.  bis  1.  Octbr.  nach  Altenbarg  be- 
rufen haben,  für  dieses  Jahr  ausKusetzen,  and  beehren  uns,  allen, 
welche  an  derselben  Theil  zu  nehmen  beabsichtigten*  diese  Nachricht 
mitzutheilen.  Wir  werden  in  dem  nächsten  Jahre  den  ans  ge^ 
wordenen  Auftrag  erfüllen  and  rechtzeitig  die  Versammlnng  berafeD. 
Altenburg,  Halle  und  Poschwitz  b.  Altenborg,  Anfang  Septbr.  1853. 
Fms.        Eckslein.        v.  d.  Gabelenli. 
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Verzeichnis  der  auf  den  Universitäten  Deutschlands  und  der 
Nachbarländer  für  das  Winterhalbjahr  1853 — 54  angekündig- 
ten Vorlesungen ,  so  weit  sie  in  die  classische  Philologie  und 
die  übrigen  zur  Gynrnasialpaedagogik.  gehörenden 
Wissenschaften  einschlagen  *). 

Zasammengestent  von  A.  Fleckeisen. 

(Die  mit  *  bexeichneten  Yorlesangen  werden  unentgeltlich  gehal- 
ten. Die  in  Parenthese  hinzugefügte  Zahl  beseichnet,  in  wie 
yiel  Stunden  wöchentlich  die  betreffende  Vorlesung  gehalten 
werden  soll.) 

Basel.  Bromroel:  Geschichte  der  neuem  Zeit  Ton  der  Refor- 
mation bis  zur  franzosischen  Revolution  (4)«  Burckhardt  (wird 
seine  historischen  Vorlesungen  später  anzeigen).  Ekert:  analytische 
Geometrie  (2).  Höhere  Geostatik  und  Geodynamik  (2).  Theorie  der 
analytischen  Functionen  (2).  Fischer  (wird  seine  philosophischen 
Vorlesungen  spater  anzeigen).  Ger  lach:  Persins  Satiren  (2).  Rö- 
mische Litteraturgeschichte  (4)  Lateinische  Interpretier-  und  Dispu- 
tieruhungen  (2).  Girard:  franzosische  Sprache  und  Litteratur. 
Grimm:  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (6).  Mähly:  romi- 
sche Verhältnisse  zur  Zeit  Ciceros  und  dessen  Rede  pro  Sestio  (3). 
Philologische  Gespräche  (1).  Meisner:  Zoologie  (3).  R.  Merian: 
höhere  Mathematik.  J.  J.  Merian:  griechische  Litteraturgeschichte 
(3).  Aristoteles  Politik  (2).  Picchioni:  italienische  Sprache  und 
Litteratur.  Roth:  Cicero  de  re  publica  (3).  Sophokles  Oedipus  auf 
Kolonos  oder  Xenophons  Memorab.  (2).  Stäheiin:  Physik  (4).  Ein- 
zelne Theile  der  mathematischen  Physik  (2).  Streuber:  Tacitus 
Annalen  mit  Auswahl  (2).  Einleitung  in  die  Schriften  des  Aristoteles 
mit  Abschnitten  aus  dessen  Politik  (1).  Vi  schert  Aristophanes  Wol- 
ken (3).  Griechische  Staatsalterthumer  (3).  Wackernagel:  Ge- 
schichte der  deutschen  Litteratur  seit  Luther  (4).  Walther  von  der 
Vogel  weide  (2). 

BERLiff  *).    Althaus:*  Lehre  des  Aristoteles  Tom  Staat  mit  einem 
yergleichenden  Blick  auf  Piatons  Republik  (1).    *  Goethes  Faust  (2). 


*)  Die  Leser  dieser  NJahrb.  werden  Ton  Jetzt  an  immer  im  Sep- 
tember- und  Märzheft  jedes  Jahres  ein  solches  Verzeichnis  der  für  das 
demnächst  beginnende  Winter-,  resp.  Sommerhalbjahr  angekündigten 
Vorlesungen  erhalten. 

■)  Dem  Index  lectionum  ist  Torausgeschickt  eine  in  classischem 
Latein  geschriebene  Abhandlung  über  den  Fortschritt  des  Menschen- 
geschlechts mit  Bezug  auf  GerTinus  Einleitung  in  die  Geschichte  des 
neunzehnten  Jahrhundert  (Ton  G.  A.  Gabler?  p.  3—11.  4).  Wir 
theilen  daraus  folgende,  ein  allgemeines  Urcheil  über  das  genannte 
Buch  enthaltende  Stelle  mit  (p.  ö) :  —  '  Excitatam  autem  scimus  eam 
qnaestionem  esse  libro  qnodam  praestantissimi  auctoris  nuper  edito  nee 
sine  interiore  rernm  gestarum  omnisque  historiae  cognitione  composito; 
cuius  de  consilio  utcumque  alioquin  publice  priTatimque  placebit  iudi- 
care,  illud  certe  negari  non  poterit,  quin  et  scriptoris  magnum  sit 
ingenii  aeumen  et  magna  ad  meditandum  atque  considerandum  rerum 
graTissimarum  copia  allata,  neque  nos,  si  minus  ipsi  cum  illius  argu- 
inentatione  atque  conclusione  consentiamns ,  propterea  libri,  qui  doc- 
tis,  non  plebi  scriptus  est,  elcTabimus  landem.' 
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Encyclopaedie  der  philosophischen  Wifsenschaften  mit  Eimchlart  der 
Logik  (4).  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  (4).  Bekker: 
*  Reden  des  Thukydides  (2).  A.  Benary:  ^Ciceros  Rede  für  Milo(2). 
Lateinische  Grammatik  (4).  Beneke:  *  kritische  Einleitung  in  die 
gesammte  Philosophie  (1).  Logik  and  Encyclopaedie  der  Philosophie 
(4).  Psychologie  (4).  Bockh:  *  Thukydides  (2)  und  Leitung  der 
übrigen  Uebungen  im  philologischen  Seminar.  Griechische  Altertbu- 
mer  mit  besonderer  Rucksicht  auf  die  Staats verfafsungen  (5).  De- 
mosthenes  Rede  vom  Kranz  (4).  Bopp:  *  auserlesene  Episoden  des 
Mahd-Bhärata  (2).  Vergleichende  Grammatik  der  griech.,  latein.  und 
deutschen  Sprache  (3).  Sanskrit-Grammatik  (2).  Borchardt:  Inte- 
gralrechnung (4).  Analytische  Geometrie  (3).  B  r  a  n  n :  spedelle  Bo- 
tanik (5).  Caspar  yi  allgemeine  Botanik  (6).  Curtins:  *  Frag- 
mente der  griech.  Lyriker  (1).  Geschichte  des  Aiterthums  (4).  Cy- 
b u  1  s k i :  altslawbche Grammatik (3).  von  Daniels:  deutsche Staats- 
nnd  Rechtsgeschicbte  (4).    Le  j  eune-Dirichlet:  *  einige  ausgewählte 


9%gnificatione  (2). 
und  Alterthnmer  des  rom.  Rechts  (6).  Geschichte  des  rom.  Rechts 
(4).  D  o  T  e :  *  Meteorologie  (2).  Experimentalphysik  (4).  E  r  m  a  n :  *nisg- 
netiscbe  und  meteorologische  Beobachtungen  (2).  Mechanik  und  deren 
Anwendung  auf  physikalische  Probleme  (4).  Fabbrucci:  italienische 
Sprache  und  Litteratur.  Franceson:  franzosische  Sprache  u.  Litte- 
ratur.  Gabler:  *  Piatons  Protagoras  (2).  Logik  und  Metaphysik  (#)• 
Praktische  Philosophie  (4).  George:  ^Naturphilosophie  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  Humboldts  Kosmos  (2).  Psychologie  und  Anthro^ 
pologie  (4).  Logik  und  Metaphysik  (4).  Geppert:  ^Eoripides  Bak- 
chantinnen  (2).  Plautus  Miles  glor.  (4).  Gerhard:  *  auserlesene 
Abschnitte  des  Pausanias  mit  Anknüpfung  archaeologischer  Uebungen 
(1).  Geschichte  und  Archaeologie  der  Kunst  des  Aiterthums  (4).  Go- 
sche: *über  Goethe  und  sein  Zeitalter  (2).  Gruppe:  *  allgemeine 
Einleitung  in  die  Philosophie  (1).  Geschichte  der  griechischen  Phi- 
losophie (3).  Guhl:  Encyclopaedie  der  Kunstwifsenschaften  (4).  All- 
gemeine Kunstgeschichte  (4).  Gumprecht:  *  Geographie  von  Africa 
(2).  Allgemeine  Geognosie  (4).  Ton  der  Hagen:  *  deutsche  nnd 
nordische  Mythologie  (2).  *  Nibelungenlied  (2).  Litteraturgeschichte 
des  Mittelalters  und  der  neuern  Zeit  (3).  Haupt:  ^Tacitus  Dialogns 
de  oratoribus  im  philolog.  Seminar.  *  Walther  Ton  der  Vogelweide  (3)- 
Catnil  (4).  Tacitus  Germania  (4).  Hei  ff  er  ich:  *  Methode  des  aka- 
demischen Stadiums  (1).  Geschichte  der  neuern  Philosophie  (4).  Phi- 
losophie der  Geschichte  (4).  von  Henning:  Logik  und  Metaphysik 
(4).  Hertz:  *Uebangen  der  lateinischen  Gesellschaft  (2).  Römische 
Litterat  Urgeschichte  (5).  Livius  erste  Bücher  mit  einer  EinLeitimg  in 
die  antike  Historiographie  (4).  Heyse:  philosophische  und  rergiei- 
chende  Grammatik  mit  Torziiglicher  Berucksichti(!ung  der  deutschen, 
griech.  und  latein.  Sprache  (4).  Homeyer:  *das  altdeutsche  Ge- 
richtswesen (1).  Deutsche  Staats- und  Rechtsgeschichte  (4).  Hotho: 
Aesthetik  (4).  von  Keller:  *  berühmte  Civil-  und  CriminalrechU- 
falle  bei  den  Römern  (2).  Kirchner:  'über  Goethes  und  Schillers 
philosophische  Weitanschauung  (1).  Geschichte  der  alten  Philosophie 
(4).  Koch:  systematische  Botanik  (3).  Köpke:  *  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrb.  (2)*  Neuere  Ge- 
schichte (4).  L  e  p  s  i  u  s :  ^  aegyptiscbe  Geschichte  ( 1 ).  Hieroglyphen- 
Grammatik  (3).  Lichtenstein:  allgemeine  Zoologie  (6).  Ma reker: 
*  Grundsätze  der  Paedagogik  der  Alten  (1).  *  Rhetorik  ▼erboadea  mit 
rhetorischen   Uebungen   (2).,    Geschichte    der  alten   Philosophie  (4)* 


Vörlesnngen  für  das  Winterhalbjahr  1863-^4.  337 

Mag^nast  Experimentalphysik  (5)<  Maramann:  ^Geschichte  der  aN 
lern  deutschen  Nationaltitteratnr  (3).  Gothisrhe»  angelsächsische,  alt« 
oder  mittelhochdeatsche  Sprachlehre  (3—4).  Deutsche  Mythologie  (3 
—4).  Meineke:  Theokrit  (4).  Michelet:  Logik  und  £ncyclopae^ 
die  der  philosophischen  TVifsenschaften  (4).  Anthropologie  nnd  Psy- 
chologie  (4).  Rechtsphilosophie  (2)«  Mitscherlicht  Kxperimental^ 
Chemie  (6).  Müller:  '^asiatische  Volkerkande  and  Geschichte  (2). 
Geschichte,  Erd-  und  Staatenknnde  der  neuen  Welt  (4).  Ohm:  ana- 
lytische Statik  und  Dynamik  (5).  Paftofka:  *auserwShlte  Kunst« 
denkmaler  des  kon.  Museums  (1).  Mythologie  der  Griechen  und  Rö- 
mer (4).  Poggendorff:  ^allgemeine  Geschichte  der  Physik  von  Ga- 
lilei bis  zur  Gegenwart  (2).  Ranke:  neuste  Geschichte  seit  der  Mitte 
des  16.  Jahrb.  (5).  Ton  Räumer:  neuere  Geschichte  (4).  Ritter: 
allgemeine  yergleichende  Erdkunde  (4).  Rose:  Experimentalchemie 
(6).  Rudorff:  *das  vierte  Buch  des  Gaius  (2).  -Institutionen  und 
Alterthumer*  des  rom.  Rechts  (6).  Geschichte  des  rdm.  Rechts  (4)« 
8chlagintvreit:  physikalische  Geographie  (4).  Solly:  englische 
Sprache  und  Litteratur.  Steiner:  *  geometrische  Uebungen  (1).  Ke- 
gelschnitte (2).  Tolken:  ^Einleitung  in  die  Gemmenkuncle(I).  Aes- 
thetik  (4).  Trendelenburg:  ^Aristoteles  nikomachische  Ethik  B.  1  ff. 
(2).  Paedagogik  und  Didaktik  sammt  einer  Geschichte  der  Erziehung 
und  des  Unterrichts  (4).  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  (5). 
Waagen:  allgemeine  Kunstgeschichte  (3).  Wattenbach:  *Ge- 
schichte  der  Städte  in  Deutschland  (1).  Geschichte  des  Mittelalters 
(4).  Weber:  ^indische  Litteraturgeschichte  (2).  Sanskrit-Gramma- 
tik (3).  Werder:  Loffik  und  Metaphysik  (4).  Psychologie  und  An- 
thropologie (4).    Wie  de  mann:  Electricitat  und  Magnetismus  (3)« 

Bern.  Brunner:  Experimentalphysik  Ir  Thl.  (5).  Allgemeine 
Chemie  le  Hälfte  (6).  Bckardt:  Aesthetik  (3).  Schillers  Leben  u. 
Werke  (2).  Stilistik  (3).  Declamation  (3).  Gelpke:  Geschichte  der 
neuem  Philgsophie  Ton  Cartesius  bis  Hegel  (5).  Gerwer:  Kegel- 
schnitte (2).  ''^  Differential-  und  Integralrechnung  (4).  Mechanik  (3). 
Henne:  allgemeine  Geschichte  seit  1827  (4).  Schweizergeschichte vor 
888  (4).    Jahn:  Euripides  Iphigenia  in  Taurls  (3).    Thukydides  aus- 

tew.  Reden  (3).  "^Ciceros  Tnscul.  und  Horaz  ausgew.  Episteln  (3)* 
Ihakespeares  Macbeth  und  As  you  like  it  (3)*  Perty:  allgemeine 
Naturgeschichte  (3).  Zoologie  (6)«  Pfotenhauer:  Institutionen  dea 
rom.  Rechts  (6).  Rettig:  Piatons  Phaedon  (3).  Aristophanes  Wol- 
ken (2).  Ries:  formale  Denklehre  (5).  Religionsphilosophie  (5).  '^All- 
gemeine Geschichte  der  Paedagogik  (1).  ^^  Leitung  philosophischer  Ar- 
beiten (1).  SchlSfli:  Elemente  der  Mathematik  (2).  Mechanik  (4). 
Stnder:  physikalische  Geographie  (4).  Allgemeine  und  specielle  Mi- 
neralogie (6).    Wolf:  Elemente  der  Astronomie  (3). 

Bonn.*)  Abel:  ^französische  Geschichte.  Romische  Geschichte 
(3).'    Argel  ander:  *  Methode  der  kleinsten  Quadrate   (2).     Arndt 


')  Dem  Index  scholarum  ist  voranageachiokt:  l>e  $epulero  Furio- 
niflt  Tu9eulano  dUpHtatio  grammmtica  Friderici  Ritsch  elii  (p. 
m— VIII.  4).  Dieselbe  geht  aus  Ton  der  Nameoaform  TVRPLEIOs, 
welche  auf  einigen  der  in  dem  Grabmal  dev  gens  Furia  aufgefundnen 
Inachriften  (aus  dem  ö.  Jahrh.  d.  St.)  vorkommt.  Der  Verf.  zeigt  die 
Identität  jener  Form  (=  Turpuleiut)  mit  der  spater  gewöhnlichen 
Turpiiiuw  als  eine  in  Tielfachen  Analogien  wie  Mareuleius  Mareleiuut 
Mareiliu9,  Verguieiu$  Fergiliu»,  Canuleiuä  Cani/tus,  Luculeiui  hu- 
ciKwa,  Proenleiiis  ProeÜiuB  u.^  ä.  sich  bestätigende  auf  und  weist  nach, 
dafa  in  allen  diesen  Namen  die  Endung  eins  im  allgemeinen  die  altere 
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('▼enerabilem  senectniem  excQiät').  Aschbachi  *6eachichte  der 
abendlandischen  Litteratur  in  den  frühem  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters (2).  Römische  Geschichte  (4).  Geschichte  des  18.  Jahrhnnderta 
(2).  Beer:  *  aasgewählte  Stücke  der  mathematischen  Physik  (1). 
Analytische  Geometrie  der  Bbene  (4).  Bergemann:  Bxperinental- 
chemie  (6).    Bernays:  *  Reden  des  Sallnstioa  and  gleichieitige  Ge» 


sei.    Dies  ergebe  sich  nicht  allein  ans  der  anderweitig  bekannten  Nei- 
gung der  lateinischen  Sprache  lange  Yocalemn  verk  Ursen  »  sondern  anch 
ans  der  Thatsache^  dafs  wol  tt  zn  Y  sich  abgeschwächt   habe   (wie  In 
monumentum,  te«ttimomtim ,  eaputalhy  manai/Scus,  iignuße«  a.  a«), 
aber  nie  umgekehrt  I  in  tt  übergegangen  sei;  es  sei  demnach  folgende 
Abstufung  dieser  Namensformen  die  chronologisch  richtige:   Fentiletiia 
FenuUus  FeniliuSy  Tituleiu*  TituUus  Titiliu$  n*  s*  w.     Von  diesen 
unterscheiden  sich  solche  Namen  wie  JmuUitu  AmuUuMy    AppmUim^ 
jfppuUuSf  8eiul€iu9  Setuliu$  u.  ä.  nur  dadurch,  dafs  die  Gewohnheit 
hier  bei  der  ersten  und  zweiten  Stufe  stehn  geblieben  sei^   die  dritte 
nicht  ausgebildet  habe;  andrerseits  aber  sei  nicht  in  nbersehn,  dafs« 
da  die  ältere  latein.   Sprache  die  ConsonanteuTerdopplung  nicht  ge- 
kannt, sondern  diese  erst  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrb.  d.  St.  allmäh- 
lich Eingang  gefunden  habe,  auch  solche  Formen  wie  j4ppuleiu9  Äp- 
puiiut  jtpuUiu»  jipiUuBj    CamuUiu*    CamuUus  Camüliu»,   Fenuleiu9 
fenuHu9  Fenüiu9  FeneUiufU.  a.  ursprünglich  identisch  gewesen  seien: 
^unde  non  est  mirum  in  aliis  Tel  diu  Tel  semper  fluctuatum  esse,  in 
aliis  ipsa  illa  consuetudinis  inconstantia  commode  usum  esse  sermenem, 
qua  consttlto  et  dedita  opera  discemeret  'utilitatts*  causa  quae  suapte 
origine  minime  discreta  essent.'    Hieran  knüpft  der  Verf.  ein  reiches 
Venseichnis  Ton  meistentheils  nur  inschriftlich  Torkonunenden  Namen^ 
deren  Ursprung  liehe  Identität  nach  den  im  Torhergehenden  erörterten 
Grundsätzen  unzweifelhaft  sei.    *Non  me  fogit  non  eue  haec,  quae 
coacerTanda  duxi,  pari  omnia  Tel  fide  Tel  auctoritate,  sed  ceitis  et 
ezploratis  quaedam  dubia  mixta,  partim  suspecta  partim  ambigu«.  Qunn 
etsi  potueram  sane  et  maiore  commodo  meo  et  Tero  multo  tutius  pror- 
sus  praetermittere  9  tamen  adieci  hoc  consilio,  ut  heberet  quo  aaimuoi 
adTerteret,  si  qui  de  uniTersa  ratione  nominnm  latinomm  fructuoaine 
h.  e.  et  doctius  et  subtilius  quaerere  institueret  quam  de  cognominibus  et 
agnominibus  a  Frid.  Ellendtio  nuperrime  non  quaesitum  potius  quam 
conscribillatnm  Tidi.    Tantum  concedi  ab  omnibuspnto,  etiam  renotia 
dubiis  exemplis  omnibus  satis  superque  materiae  snperesse  quo  oued 
Tolumus  demonstretur:  unam  et  legem  et  originem  Tel  in  ein«  Td   in 
tu»  conformatorum  nominum  gentilium  per  omnia  saecnla  pertinnisse.* 
Zum  Schlufs  werden  aus  der  ganzen  Darlegung  zwei  Folgerungen  ge- 
sogen: 1)  die  Warnung  y  dafs  man  die  Anfscbnft  eines  Denars  der  gena 
Cassia  (Eckhel  D.  N.  II,  ö  p.  312  u.  6  p.  25):  C  •  CASSBI  •  IMP*  in 
nicht  als  Beleg  der  falschen  und  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  VIII  S.  487  ff. 
widerlegten  Ansicht   mishrauchen  solle,    als  sei  EI  jemals  Ausdruck 
eines  kurzen  •  gewesen  (Tiefanehr  CASSBI  s=  Costeins).    2)  Der  Ue- 
bergang  der  Endung  etne  zu  Vu«  sei  nicht  umnittelbar  geschehn»  aen- 
durch  die  Mittelstufe  ine;  für  diese  finde  sich  ein  Beleg  in  dem  drit- 
ten Verse  der  Grabschrift  des  L.  Seipio  f.  Barbati,  der  so  zo  meleem 
sei:  Lueiam  Seipi&ne-'füU^  Barbäü^   und  in  dem  ersten    Veiue   der 
Grabschrift    des   Barbatus    selbst:    Cornelia«  LmeiuB-S€ipi6    BnrM- 
iu»;  Tielleicht  sei  danach  auch  in  dem  dritten  Verse  des  letstgenann- 
ten  Elogium  fuofn«  dreisilbig  zu  lesen:  ifuoiu»  f&rma  uirtu-Ui  mmri- 
autnafüit^  aber  nicht  nothwendig,  da  auch  die  gewöhnliche  Memng 
Quoiü»  forma  keinen  Anstofs  gebe. 
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ikbe  Rmm  (1).  AmtoielM  PoJitik  «od  GMcbkbt«  der  griedii- 
K  StaataTerfarsaD^eii  (4).  Bischof:  analytiscbe  Kxperimental- 
lie  (6).     Biahroe:  ^Gaias  Inttitationen  (2).     InBtitationen  nnd 


aohen 

Chemie  (6).  Bin  hm  e:  ^Gaias  Inatitationen  (2). 
QaellenkaBde  de«  rom*  Rechts  (6).  Braadia:  ^ philosophisch^histo- 
riache  Ueba«gen.  Vergleichende  Geschichte  der  philosopbiachen  Sy- 
steme alterer  uad  neaerer  Zeit  (5).  Psychologie  (4),  tan  Calker: 
*EBcyclopaedie  der  Philosophie  (2).  Logik  (4).  Empirische  und  theo- 
retische Psychologie  (4).  Bthik  oder  Philosophie  der  Geschichte  (4). 
Clemens:  *  Charakter  and  Havptepochen  der  christlichen  Kunst  (1). 
Rechtsphiloaophie  oder  Naturrecht   (4).     Logik   (4).     Bahlmann: 

*  Abschnitte  ans  der  skandiaayischen  Ges<:hichte  (1).  Politik  (4). 
]>eatacbe  Gesehiebte  seit  Karl  V  (4).  Deiters:  deutsche  Staats-  und 
Aecbtsgeschicbte  (6).  Delins:  *  Shakespeares  Merchant  of  Venice 
(9).  Vergleichende  GramflMtik  der  romenischen  Sprachen  (4).  ^Sans* 
krit.  Diei:  *  Dantes  Inferno  (2).  Blemente  der  althochdeutschen 
Grammatik  (2>  Italienisch  (3).  Frey  tag:  bebraeische  Grammatik 
(4).  Halaobner:  deutsche  Staats*  nnd  Eechtsgeschichte  (6).  Heim- 
floth:  '''Aristophanes  Vogel  (2).  Metrik  nnd  Rhythmik  der  Griechen 
md  Römer  (4).  Heine:  * Zablentbeorie  Ir  Tbl.  (2).  Bestimmte  In- 
tegrale nnd  Fonriersche  Reiben  (4).  Knoodt:  *  Geschichte  der  nenerü 
pfiloaophie  seit  Cartesiua  (2).  Logik  (5).  Lassen:  Altertbiimer  der 
binterasiatiseheA  Volker  (ö).  Lob  eil:  ^jiber  Goethes  poetiache  Wer- 
ke (2).  GesckicbU  des  Mittelalters  (6).  Monnard:  *  Geschichte  der 
frauosischen  Litterator  wahrend  der  Re^olotion  (2).  Ln  Bry^res  Cha- 
raktenchildeningen  (3)»  Nadaud:  Iransosische  Sprache  und  Littera- 
tnr.  Plücker:  Experimentalphysik  (6).  Differential-  und  Integral- 
rechnung (4).  Radickei  '^  Variationsrechnung  (2).  Elementarmathe- 
matik (5).    Stetik  nnd  Mechanik  (6).    Ton  Riese:  ebene  und  kor-v 

rtrÜebe  Trigonometrie  (2).  Differentiai-  und  Integralrechnung  (5). 
itscbh  ^philologische  Unterredungen.  *  Torem  Bruder  und  Dispa- 
tlernbongen^im  philologischen  Seminar.  Aeschyloa  Sieben  gegen  The- 
ben nnd  Geschichte  der  griecb.  Tragoedie  (4).  Ritter:  ^Tacitus 
Gennama  (2).  Lateinische  Litteraturgeschichte  (4).  Sophokles  Aiaa 
(4).  Schmidt:  *dtL8  attisobe  Biihnenwesen  (1).  Griechische  Syntax 
(5).     Scbopen:  ^JuvenaU  Satiren  mit  Auswahl  (2).     Seil:   *IJU 

Sians  Fragmente.    Institutionen  und  Quellenkunde  des  rom.  Rechts  (6). 
Jmrock:   *  Erklärung   ausgewählter   deutscher  Gedichte  (2).     Ge- 
schidite   der  deutschen    Sprache^  und   Litteratur  (5).      Springer: 

*  Knnstgeschiebte  der  neusten  Zeit  (2).  Geschichte  der  christlichen 
Kunst  (4).  Ueberweg:  *die  neusten  Systeine  der  Philosophie  (2). 
Logik  nnd  Bncyclopaedie  der  Philosophie  (4).  Walter:  ^Recbtsal- 
tertbumer  im  Gedichte  Reineke  Vos  (1).  Römische  Rechtsgeschichte 
(5).  Welcker:  ^Hesiods  Theogonie  (1).^  '('Sophokles  und  Dlspu- 
tferfibnngen  im  philologischen  Seminar.    Griechische  Altertbiimer  ^5)* 

BntSL  At7  *)•  Ambroschi  *  philologisch  -  antiquarische  Uebu  ngen 
▼erbnnden  mit  der  Erklärung  Ton  OTids  Fasten  (2).  Mythologie  der 
Griechen  Ir  Tbl.,  Einleitung  und  Geschichte  des  hellenischen  Cultua 
(3).  Religion  der  Römer  mit  Berücksichtigung  des  Staatsrechts  (3)» 
Beb  nach:  engliacbe  Sprache  und  Litteratur*    Bockel:  iransosische 


*)  Dem  Index  lectionum  ist  Torausgescbickt :  C.  E.  Chr.  Sc h nei- 
de ri  oratio  §ermone  patrio  acripia  (10  S*  4),  eine  für  die  Feierlich- 
keit der  PreisTertheilung  an  die  Studierenden  niedergeschriebene ,  aber 
Krankbeits  halber  nicht  gehaltene  Rede  'über  den  innigen  Zosammen- 
bang  der  claasiscben  Philologie  mit  den  akademischen  Studien  insge- 
sammt'. 
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Sprache  und  LStteratnr.  Branifs:  ^  Idee  des  ChriBieothoais  (2).  Psy- 
chologe und  Logik  (5).  C  a  o  e  r :  historische  Propaedentik  (3).  C  •  b  n ; 
* Pflansenireographie  (2).  Cornelius:  Geschichte  der  christÜcheo 
Zeiten  Ir  Thl.  (3).  Elvenich:  *  philosophisches  Disputatoriun  (2). 
Metaphysik  (4).  Galle:  *  Interpolation  und  nnmerische  Entwicklung 
periodischer  Functionen  (1).  8phaeriscbe  Astronomie  Ir  Thl.  (3). 
Gravenhorst:  Naturgeschichte  (6).  G  r  o  g  e  r :  ^Philosophie  der  Ge- 
schichte Ir  Tbl.  (2).  Gtthrauer:  ^Zeitalter  Ludwigs  XIV  (1).  All- 
gemeine Geschichte  der  Poesie  (4).  Haase:  '^Uebungen  dei  philolo- 
gischen Seminars  (4).  Bedeutungslehre  und  8yntax  der  lateinische» 
Sprache  (5).  Sophokles  Oedipus  Tjrannos  mit  Einleitung  aber  Leben 
und  Charakter  des  Dichters  (4).  Huschke:  *  Geschichte  des  romi- 
schen CivÜTerfahrens  (2).  Geschichte  und  Institutionen  des  rom.  Rechte 
(12).  K  ab  1  er  t:  *  Goethes  Faust  (1).  Aesthetik  (3).  Kirch  hoff: 
Experimentalphysik  (5).  K  o  r  b  e  r :  altgemeine  Naturgeschichte  in  ihren 
Grundzugen  (3).  Kummer:  *  mathematische  Uehungen  (2).  Zahlen- 
theorie  (4).  Analytische  Mechanik  (4).  Lowig:  Experimentalcbemie 
(6).  Marochetti:  italienische  Sprache  nnd  Litteratur.  Neumannr 
hebraeische  Grammatik  (3).  Oginski:  *  Kunst  des  wifsensehalUichen 
Gesprächs  ( 1 ).  Logik  (3).  Rhetorik  (3).  Peucker:  * neugriechisobe 
Grammatik  (2).  Aussprache  des  Griechischen  (2).  Ropell:  *  Übun- 
gen des  historischen  oeminars.  Geschichte  der  alten  Welt  (5).  Ro 
hovsky:  ^Ciceros  Tusc.  Is  B.(2).  Piatons  Apologie  und  Kriton  (2). 
Rnckert:  *  altere  deutsche  Litteratnrgeschichte  (3).  Deutsche  Syn- 
tax (3).  Wolfram t. Eschenbachs Parcival (3).  ScbroSldera:  ^Ferts. 
der  Uehungen  im  Sanskrit  (2).  Hebraeische  Grammatik  (4).  Schnei- 
der: *  Uehungen  des  philologischen  Seminars  (2).  Piatons  Staat  (2). 
G.  A.  Stenxel:  ^historisch-kritische  Uehungen  (2).  Geschichte  des 
preussischen  Staats  (4).  C.  G.  Stenxel:  Anfangsgrunde  der  Botanik 
(3).  Steaxler:  '^Formlehre  des  Sanskrit  Terglichen  mit  der  griech. 
und  latein.  (3).  Suekowi  Pktons  Philebos  mit  Erorl^mngen  der 
Ansicht  Piatons  über  das  bSchste  Gut  (3).  Gmndsätxe  derBrsiehnng 
und  des  Unterrichts  (3).  Wagner:  *  Uehungen  im  Lateinapr«chen  n» 
-schreiben  (2).  Aeschylos  Sieben  gegen  Theben  mit  Einleitung  über 
des  Dichters  Leben  und  Kunst  (3).  Scenische  Alterthumer  der  Grie- 
chen und  Römer  (3).  W 1 1  d  a :  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte 
(5).    Wnttke:  allgemeine  Religionsgeschichte  (4). 

Brlamgeh.  Bottiger:  *  Geschichte  Frankreichs  (2).  Nenere 
Geschichte  Ton  1500— 18M>  oder:  Bayrische  Geschichte  (4).  Bueher: 
Institntionen  des  rom.  Rechts  (6).     Aeufsere  nnd  innere 


desselben  (6).  Doederlein:  Üebnngen  im  philelegischen  Seminar. 
Romische  Litteraturgeschichte.  Tadtus  Annalen.  Fischer:  *Reli- 
gionsphilosepbie  (2).  Encyclopaedie  der  philosophischen  Wifsenscb»f- 
ten  (4).  Hey  der:  Logik  und  Metaphysik.  Geschichte  der  neuem 
Philosophie  Ton  Cartesius  bis  Hegel.  Kastner:  allgemeine  Bxperi- 
mentalohemfe  (5).  Leupoldt:  Anthropetegie  nnd  Psyehdegie  C^>. 
Naeelsbach:  ^LiTius  und  lateinische  Sdlübungen  im  philologischen 
Seminar.  Aristophanes  VSgel  (4).  Cicero  de  re  pubKea  als  Gnindlage 
der  romischen  VerfiiftnRgsgescmchte  (4).  K.  Ton  Ranmer:  nl^p- 
meine  Naturgeschichte  (4).  Krystallkunde.  R.  Ton  Raumer:  Ge- 
aofaichte  Buropas  und  seiner  Colonien  Ton  1776  bis  sur  Gegenwart. 
Reineke  Voss,  ron  Scheurl:  die  3  ersten  Bucher  der  Institutionen 
des  Gaius  (2).  Spiegel:  *  Forts,  des  Sanskritcursus  (2).  Cnltnrge- 
achichte  des  Orients  (3).  Ton  Staudt:  neuere  Geometrie  (4).  IVi- 
gonometrie.  Will:  Zoologie  (5).  Anthropologie  und  Psychologie  (4). 
Winterling:  englische,  italieniiche  und  firanxorische  Sprache  und 
Litteratur. 
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Freiburg  im  Breisgau  ^).  Baam stark:  Herodot  im  philologi- 
•clien  Seminar  (4).  Geschichte  der  prosaischen  Litteratur  der  Römer 
(3).  Tacitus  Germania  in  Verbindung  mit  germanischer  und  celtischer 
Alterthomskunde  (3).  Bergk:  Horatms  Briefe  im  philologischen  Se- 
minar (2).  Die  ersten  Bächer  der  Ilias  (2).  Ansgewählte  Abschnitte 
der  lateinischen  Grammatik  (2).  Privat-  ond  Staatsalterthämer  der 
Romer  (4).  Ecker:  Zoologie  (5).  Eis  engrein:  allgemeine  Bota* 
nik  (4).  Fischer:  Mineralogie  (4).  Frita:  aufsene  Geschichte  and 
Institutionen  des  römischen  Rechts  (9).  Fromhers:  theoretische 
Chemie  (6>.  BAineralogie  (6).  Gfrorer:  alte  Geschichte  (4—5).  Ge- 
schichte der  neuern  Zeit  von  1718  an  (4 — 5).  Geschichte  der  spatem 
Karolinger  von  840^990.  Geschichte  des  11.  Jahrb.  Kon  ig:  he- 
braeische  Formenlehre  (3).  Mnller:  Experimentalphysik  (4).  Popu- 
läre Astronomie  (2).  Nageli:  allgemeine  Botanik  (5).  Oettinger: 
Arithmetik  und  Algebra  (5).  Mechanik  (4).  Differential-  und  Inte- 
gralrechnung (3).  Sengler:  Logik  (4).  Anthropologie  (4).  Sin- 
ger: dentscne,  französische  y  englische  nnd  italienische  Sprache  und 
Litteratur.    Wetier:  Anfangsgrunde  der  hebraeischen  Sprache  (3). 

GiESftBir.  Adrian:  allgemeine  Litteraturgeschichte  (4).  Franzö- 
sische nnd  en^ische  Sprache  und  Litteratur.  Baurt  Paedagogik  (3). 
Braubaoh:  Psychologie  des  Gefühls  (2).  Methodik  des  Unterricht» 
(2).  Buff:  Mechanik  (4).  Galvanismns  (2).  Deurer:  Institutionen 
und  ittlaere  Geschichte  des  rom.  Rechts  (5).  Ton  Helmoltt  ^Insti- 
tutionentitel  IV,  6  de  aeHanibu9  (2).  Römische  Rechtsgeschichte  (5)« 
Institutionen  des  rom.  Rechts  (6).  Hoffraann:  allgemeine  Botanik 
und  Pflansenpbysiolo^e  (4).  Lenckart:  allgemeine  Naturgeschichta 
der  Pflansen  und  Thiere  (5).  Lntterbeck:.'^ Geschichte  der  bilden- 
deu  Knuste  im  Alterthum  (2).  ^Aesthetik  (3).  Neuner:  Institiitio* 
nen  und  Geschichte  des  rom.  Rechts  (9).  Noack:  ^EiiUeitung  in  die 
Philosophie  (2).  Psychologie  (4).  Aesthetik  (2).  Osann:  «Virgila 
Catalecia  im  philologischen  Seminar  (2).  Pindars  pythische  Siegslie- 
<ler  (2).  Römische  Litteraturgeschichte  (4).  0 1 1  o  :*  Plutarch  de  au- 
äitndU  poitU  im  philologischen  Seminar  (2).  *  Propertius  auserlesene 
Gedichte  (2).  Romische  Alterthnmer  (4).  Philologische  Kritik  und 
Hermeneutik  (3).  Griechische  Grammatik  (4).  Rieger:  '^Tacitna 
Nachrichten  über  deutsches  Alterthum (2).  Nibelungenfied (3).  Schä- 
fer: Geschichte  der  neuem  Zeit  seit  Ende  des  15.  Jahrb.  (4).  Ge* 
schiebte  der  englischen  ReTolution  (2).  Gescliicbte  der  französischen 
ReTolution  (2).  Schilling:  Logik  (2).  Psychologie  (4).  Aesthetik 
(9).  Geschichte  der  neuern  Philosophie  (3).  Schmid:  ^Einleitung 
in  die  Philosophie  (2).  Logik  (2).  PrakUsche  Philosophie  (4).  Ge- 
schichte der  alten  Philosophie  (3).  Umpfenbach:  reine  Mathematik 
(4).  Algebra  (3).  Trigonometrie  nnd  Polygonometrie  (3).  Differen- 
tial- und  Integralrechnung  (5).  Vuliers:  hebroeisch - grammatischa 
Uebungen  (3).  Sanskritgrammatik (3).  Wasserschi ebeni  deutsehe 
StaaU-  und  Rechtsgeschichte  (5).  Weigand:  *  Auswahl  ans  Ulfilaa 
(1).  Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratnr  (3).  Otfrieds  Kran- 
gslienbuch  mit  Auswahl  (2).  Will:  EzperimenUkhemie  (7).  Zam- 
niner:  analytische  Geometrie  (3). 

GdTTiNGEN  <).     Benfey:  *  Sanskritgrammatik  (2).     Sanskritcbre- 

*)  Als  Einladungsprogramro  zur  Feier  des  Gebnrtsfestes  Sr.  Ion. 
Hoheit  des  Regenten  erschien  :  Entwicklungigetchichte  de9  grünen 
j4rmpolypen  (hydra  viridis)  Ton  Prof.  Dr.  A.  Ecker  (25  S.  4  mit  einer 
Steindrucktafel). 

')  Dem  Index  scholarum  geht  voraus  (C.  Fr.  Hermanni)  dkfm* 
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stomathie  (3).  Ürsprang  und  Bntwicklang  der  grammatischen  Flexion 
im  Sanskrit,  Griech.,  Latein,  ond  Deutschen  (5).  Bodemeyer: 
*Gaia8  28  Buch  (3).  Geschichte  des  rom.  Rechts  (d).  Bohti:  Re- 
ligionsphilosophie  (4).  Aesthetik  (4).  C^sar:  französische  Sprache 
und  Litterat ar.  Finck:  Geschichte  der  rom.  StaatsTerfarsang  (4r)i 
Gaufs:  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Grisebach:  aHgemeine 
Naturgeschichte  (4).  Hansmann:  Mineralogie  (5).  Ha^ ernannt 
Geschichte  des  Mittelalters  (^).  Hermann:  ^Tacitus  Agricola  im 
philologischen  Seminar  (2).  '^Uebnngen  im  paedagogischen  Seminar 
(3).  *  Geschichte  der  Architektur  in  Griechenland  und  Rom  (1).  Grie- 
sehe  Litteraturgeschichte  (6).  Demosthenes  Reden  gegen  Androtion  u. 
Aristokrates  (5).  Ho  eck:  alte  Geschichte  (5).  Holshauaen:  he> 
braeische  Grammatik  mit  Psalm enerUarnng.  Lange:  *  Elemente  der 
Sanskritgrammatik  (2).  Vergleichende  Syntax  der  grieoh.  und  latein. 
Sprache  (5).  Homers  Ilias  (5).  von  Leutsch:  ^Enripides  Alkestis 
im  philologischen  Seminar  (2).  Aristophanes  Vogel  nnd  Frosche^  (5). 
Latein.  Blegiker  mit  Auswahl  (5).  Metrische  Composition  der  griech. 
lyrischen  Strophen  (3).  Lion:  Plntarchs  LebensbeBchreibnngen.  Ci- 
cero de  of&ciis.  Lotie:  Logik  und  Metaphysik  (4).  Psychologie  (4). 
Melford:  englische ,  fransosische,  italienische  und  spanische  Spra- 
che und  Litteratar.  Mitscheriich:  Statins  Thebais«  Th.  Muller: 
englische  Sprache  und  Litteratnr.  W.  Maller:  *  deutsche  Mythologie 
(2).  Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratar  (6)»  Uebungea  der 
deutschen  Gesellschaft.  Ribbentrop:  Geschichte  des  rom.  Rechts (Q. 
Institutionen  des  rom.  Rechts  (6).  Ritter:  Greschichte  der  neuem  Philo- 
sophie (5).  Bncyciopaedie  der  Plülosophie(6).  R  ö  fs  1  e  r :  deutsche  Staats- 
und  Rechtsgeschichte (4).  Schneidewin:  * Disputiernbungea  im  phi- 
lolog.  Seminar  (1).  Bruchstucke  der  eriech.  Lyriker  nebst  Geschichte  der 
Ijrrischen  Dichtkunst  der  Griechen  (5).  Lateinische  Syntax  (6).  Uebungea 
der  philologischen  Gesellschaft.  Stern:  Analysis  und  Anfangsgründe  der 
analytischen  Creometrie  (5).  Höhere  Mechanik  (4).  Tittmann:  ^Ge- 
schichte der  niederländischen  Malerei  im  17.  Jahrb.  (2).  *  Dantes  nnd 
Petrarcas  Leben  und  Werke  (1).  Geschichte  der  deutschen  Dichtung 
seit  OpitB  (4).  Ulrich:  reine  Mathematik.  Differential-  und  Inte- 
gralrechnung. Angewandte  Mathematik.  Waits:  allgemeine  Vor- 
fafsungsgeschichte  (4).  Deutsche  Geschichte  (5).  Wappaeus:  £n^ 
deckungsgeschichte,  Geographie  und  Statistik  Ton  America  (4).  We- 
ber: Experimentalphysik  2r  Tbl.  (6).  Wieseler:  ^Uebungen  im 
archaeologischen  Institut  (I).  Symbolik  nnd  Mythologie  der  Griechen 
und  Römer  (5).  Theologie  der  Griechen  (2).  Uebungen  der  philolo- 
gischen Gesellschaft.  Wohlert  Chemie  (6).  Wüstenfeld:  ^Go- 
schichte  Ton  Italien  nnd  Deutschland  im  hohenstaufischen  Zeitalter  (2). 
Gratz.  Ahrens:  Einleitung  in  die  Philosophie  und  psychische 
Anthropologie  (4).  Rechtsphilosophie  (5).  Altherr:  englische  Sprache 
und  Litteratnr.  Frnhmann:  *  über  religiöse  Znstande  im  Juden-  a. 
Heidenthnme  um  die  Zeit  Christi  (1).  Hebraeische  Grammatik  a.  Er- 
klärung des  Propheten  Amos  (3).  Gabriel:  System  der  Philosophie 
(4).  Geschichte  der  alten  Philosophie  (4).  Eniehungsknnde  (2).  Hoff- 
mann: *  philologische  Uebungen  (2).  Griechische  AhertbiuMr  2r  TkL 
(2).  Romische  Elegiker  (2).  Hruschauer:  *  theoretische  Chemie 
(3).  Analytische  Chemie.  Hummel:  Experimentalphysik  (4).  Knar: 
Integralrechnung  (4).  Ebene  und  sphaerische  Trigonometrie  (3).  Ko- 
pezky:  naturhistorische  Charakteristik  der  Wirbelthiere  (3).    Palae- 


fatto   de   Byntelia   in  iure  Graeeorum  puhlico    (16  S.  4).      Unsere 
NJahrb.  werden  darauf  spater  inrnckkommen. 
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o^tolosi«  (S).  Pohl:  ociemlicliiiche  StoaieiigeteUelite  hiB  mr  TM- 
Innif  J«g  bababargücben  Hansea  in  die  ostenr.  und  span.  Lini«  (4), 
Qiienot:  franiMsche  Sprache  (3).  Tanfl:  *griechijche  Metrik  (1). 
Griechische  Lyriker  nach  StolU  Anthol.  (3).  Virgila  Greorgica  (2). 
Neugriechische  Claasiker  (2).  TonValesias:  italienische  Sprache. 
Weinhold:  Geschichte  der  altem  dentschen  Litteratur  (3).  Dentsche 
Rechtsaiterthumer  (2).  Weifs:  Universalgeschichte  des  Alterthoms 
(4).  Uniyersalgesch.  Tom  Untergange  des  hohenstaufischen  Haoses  bis 
1789  (4).    Historisch-praktische  Uehongen  (2). 

Greifswald  *).     Barthold:   *  Geschichte  des  Mittelalters   Tom 

Srofsen  Zwischenreich  an  bis  aaf  Kaiser  Maximilian  I  (4).  Geschichte 
er  enropaeischen  Staaten  vom  Schlafs  des  15*  Jahrb.  bis  cor  franso- 
stschen  Revolation  Ton  1789  (4).  Witichind  nber  die  ersten  beiden 
Konige  ans  dem  sachsischen  Hanse  (2).  Erichson:  *  Probleme  der 
Theodicee  (2).  Logik  und  Wifsenscbaftslehre  (3).  ^  Aestbetik  2r  Tbl. 
(4).  Ton  Feilitssch:  *  mathematische  Geographie  (2).  Experimen- 
talphysik (6).  Grnnert:  '^analytische  Mecbanix  (4).  Integralrech- 
nung (4).  Hasert:  *nber  Religionsanterricbt  (2).  Unterrichtskunst 
(3J.  Hof  er:  *  Elemente  des  Sanskrit  (2).  *  Ausgewählte  Capitel  des 
Uifila  nach  Torauseeschickter  kurzer  gotbischer  Grammatik  (2).  La- 
teinische Laut-  und  Formenlehre  (3)«  Hunefeld:  organische  Chemie 
(2).  Mineralogie  (2).  Matthies:  ''^ geschichtliche  Principienlehre  als 
Einleitung  in  die  gesammte  Philosophie  (2).  ^Anthropologie  (2).  Psy- 
chologie (4).  Munter:  Zoologie  (6).  Niemeyer:  Geschichte  und 
Alterthomer  des  rom.  Rechts  (6).  Institutionen  des  rom.  Rechts  (6). 
Pyl:  *  Kunstmythologie  (4).  Geschichte  der  scenischen  Kunst  ^2). 
Schildeneri'*'  Darstellung  der  Kantiscben  und  Fichtescben  Philosophie 
(2).  *  Aristoteles  Bucher  über  die  Seele  (1).  Schmitz:  französi- 
sche and  englische  Sprache  und  Litteratur.  Schomanni  ^Ciceros 
Bücher  Ton  den  Gesetzen  im  philologischen  Seminar  (2).  Hesiods 
Theogonie  (2).  Griechische  Alterthümer  (4).  Stiedenroth:  Logik 
(4).  Naturrecht  (3).  Suse  mihi:  ^Geschichte  der  alten  Philosophie 
(4).  Till berg:  '^Experimentalphysik (2).  '^Populäre  Astronomie (2). 
])ifferentialrechnung  (2).  Urlichs:  *  griechische  lyrische  Anthologie 
im  philologischen  Seminar  (2).  Alte  Geschichte  (5).  *  Archaeologi- 
sche  Gesellschaft  (1).    Palaeographie  (2). 

Halle.  All  ihn:  Psychologie  (3).  Logik.  Paedagogik(2).  Bern- 
hardy:  *Ciceros  Academica  im  philologischen  Seminar.  Encyclopae- 
die  6eT  Philologie  (4).  Aristophanes  Ritter  (3).  Bianc:  ^Moli^re 
(2).  Dantes  Inferno  (3).  Bruns:  Institutionen  des  rom.  Rechts  (6). 
Buhle:  Zoologie.  Bnrmeister:  Naturgeschichte  (4).  Cornelius: 
Experimentalphysik  (6).  Dnncker:  * preussische Geschichte  Ton  180& 
— 18 1 5  (2).  Allgemeine  Geschichte  (4).  Erdmann:  *  die  bedeutend- 
sten Philosophen  der  letzten  25  Jahre  (2).  Logik  (ö).  Geschichte 
der  Philosophie  (6).  Garts:  *  Anwendungen  der  Differentialrechnung 
auf  die  Geometrie  (2).  Differentialrechnung  (6).  Ebene  und  sphae* 
rische  Trigonometrie  (3).  Gerlach:  *  Geschichte  der  neuem  Philo- 
sophie (2).  Formale  Logik  (3).  Haym:  *  Zusammenhang  der  deut- 
schen Litteratur  mit  der  Philosophie  und  Geschichte  beider  Ton  Les- 
sing und  Kant  bis  auf  unsere  Zeiten  (2).  Geschichte  der  Philosophie 
(5).    Hei ntz:  allgemeine  Experimentalchemie (6).    Hertsberg:  *die 


*)  Dem  Index  scholarura  ist  Torausgeachickt  G.  F.  Schoemanni 
dtsserfofio  de  rtHeentia  Homtri  (23  S.  4),  woTon  das  nächste  Heft 
der  NJahrb.  eine  eingehende  Anzeige  bringen  wird. 
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hintorischen  Hilfnwifsenschaften ,  zaerst  Nnmitniiitik  (1).  Griechische 
Grescfaichte  bis  zur  Zerstorang  Korinths  (4).  Hinricns:  ^Bncyclo^ 
paedfe  und  Methodologie  der  Philosophie  (2).  Natar-  and  Volkerrecht 
(4).  Joachimsthal:  Einleitnng  in  die Analysts  des  unendlichen  (4). 
Höhere  Algebra  (3*.  Keil:  *  Grundsätze  und  Geschichte  der  Kritik 
(2).  ^Uebnngen  der  lateinischen  Gesellschaft.  Knoblauch:  *  Me- 
chanik. KraUKc:  ^  Archaeo legte  der  Kunst  (4^.  Cicero  Ton  den 
PHiithten  (3).  Platons  Prota^^oras  (2).  Leo:  *  islandische  Grammatik 
(2).  Neuere  Geschichte  Ir  ThI.,  Tom  finde  des  Id.  Jahrh.  bis  1660 
(4).  Meier,:  *Pindars  Isthmien  im  philologischen  Seminar  (2).  Rö- 
mische Staatsa}terthumer  (5).  Ciceros  Reden  für  Quintias  u.  für  Q. 
Roscius  Com,  (3).  Muther;  Geschichte  des  röm.  Rechts  (5^  Per- 
nice:  deutsche  Staats*  und  Rechtsgeschichte  (6).  Pott:  ^nber  den 
iodogermaniMchen  Volks-  und  Spracbstamm  (2).  Vergleichnng  der  go^ 
thischen  und  altdeutschen  Sprache  mit  der  griechischen  und  latein.  (3). 
Prntz:  *uber  Goethes  Leben  und  Schriften  (2).  Allgemeine  Ge- 
schichte der  neuern  europaeischen  Litteratur,  insbesondere  des  18.  Jahrh. 
(4).  Rosen  berger:  Integralrechnung  (4).  Analytische  Geometrie 
(4).  Rofs:  ^Ciceros  4s  Buch  gegen  Verres  (2).  Griechische  Eprgra- 
phik  (3).  Schaller:  '*' Einleitung  in  die  Philosophie  (1).  Psycholo- 
gie (4).  Naturrecht  (3).  Schweigger:  * samothrakische  Mysterien. 
Ulrici:  *  über  Shakespeare  (I).  Religionsphilosophie  (4).  Christli- 
«he  Kunstgeschichte  (3).  Weifsenborn:  Logik  und  Metaphysik  (5). 
Religionsphilosophie  (5).     Witte:  Geschichte  des  röm.  Rechts  (4). 

Heidelberg,  tou  Babo:  Zoologie  (6).  Bahr:  '^ Erklärung  eines 
griechischen  Schriftstellers  im  philologischen  Seminar  (2).  Encyclo- 
paedie  der  Philologie  in  Verbindung  mit  einer  Erkl.  von  Aristophanes 
Wolken  (2).  Cicero  de  oratore  in  Verb,  mit  einer  Anleitung  zum  lat. 
Siil  (2).  Braun:  Geschichte  der  griech.  Litteratur  (2).  Arcbaeolo- 
gie  (2).  Bronn:  Geschichte  der  Natur  (2).  Bnnsen:  Experimental- 
chemie  (6).  Cantor:  algebraische  Analysis  (3).  Differential- und  In- 
tegralrechnung (3).  Elementarmathematik  (3).  D  e  I  f  f s :  Experimental- 
chemie  (6).  Dernbnrg:  Geschichte  des  röm.  Privatrechts  (4).  Gas- 
pey:  englische  Sprache  und  Litteratur.  Gerstlacher:  Institutionen 
und  äufsere  Geschichte  des  röm.  Rechts  (6).  Haufser:  neuere  Ge- 
schichte der  europaeischen  Staaten  tob  1617 — 1769  (4).  Deutsche  Ge- 
schichte (4).  Hanno:  hebraeische  Sprache  (3).  Hof  manu:  Aristo- 
teles Politik.  Holtzmann:  Sanskrit  (3).  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  (5).  Jolly:  Statik  und  Mechanik  (3).  Experimentalphy- 
sik (6).  Jolly:  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (6).  K  a  y  s  e  r : 
*  ausgewählte  Stellen  des  Paosanias  im  philologischen  Seminar  (2)« 
Sophokles  Elektra  und  Antigene  (ß),  Plaotns  Menaechmi  u.  Mostel- 
laria (2).  Kleinschrod:  au fsere Geschichte  n.  Institutionen  des  rön. 
Rechts  (6).  Kort  um:  römische  Geschichte  (4).  Neuere  Geschichte 
Enropas  von  1719 — 1831  (3).  Entwicklungsgeschichte  der  Dentechea 
▼on  1740—1830  (2).  Leger:  Archaeologie  und  Geschichte  der  Archi- 
tektur (I).  von  Leonhard:  Naturgeschichte  des  Steinreich«  (3). 
Moleschott:  Anthropologie  (4).  Pagenstecher:  Institutionen  des 
röm.  Rechts  (6).  von  Reichlin-Meldegg:  Logik  nebst  Einleitung 
xnr  Philosophie  (4).  Geschichte  nnd  Kritik  der  Philosophie  des  Alter- 
thums,  des  Mittelalters  nnd  der  Neuzeit  (4).  RÖth:  Psychologie  (4). 
Rofshirt:  Institutionen  und  äufsere  G^eschichte  des  röm.  Rechts (6). 
Ruth:  D.tntes  Inferno  (3).  Italienische  Sprache.  SchÖberlein: 
Paedagogik  (3).  Schweins:  reine  Mathematik  (3).  Analytische  Geo- 
metrie (2).  Stintzing:  Institntionen  des  röm.  Rechts  (4).  Weil: 
Geschichte  des  Islam  bis  zum  Untergang  des  ChaÜfats  von  Bagdad  (2). 


VoHesanlren  fftr  das  WintorMbjthr  186IK-M.  845 

Z«  i  t :  *  Gescbichte  des  CrymnaaialwcMiis  im  pfcilolo|p«€li«ii  fiemiaftr  (9)* 
Demosthenes  d«  Corona  (3).  Gottesdieastliciie  Alterthnmer  der  Romer 
(2).     Zöpfl:  deotoche  fita«to«  and  Rechtageschtchte  (6). 

Jena  ^).     Apelt:  Metaphysik  (4).     Bachmann:  Psychologie  o. 
Logik.     Geschichte  der  Philosophie.  Metaphysik.    Danz:  ^Geschichte 
des  rom.  Civilprocesses  (2).    Institutionen  des  rom.   Rechts  (6).     Ge- 
schichte des  rom.  Rechts  (5).    Droysen:   alte  Geschichte   (4).    Ge- 
schichte der  neusten  Zeit  seit  der  Mitte  des    18.  Jahrh.  (5).     Fort- 
lage: ^die  philosophischen  Systeme  seit   Kant  (2).     Psychologie  nnd 
Logik    (4).     Gottling:   *  philologisches    Seminar.     Griechische  Lit- 
teraturseschichte  (4).  Sopholües  Philoktetes  (3).    Herrmann:  ^neuere 
Geschiente  von  England  (2).    Geschichte  des  Mittelalters  (4).    Hett- 
ner:  Geschichte  der  deutschen  Poesie  und  Litteratur  seit  Chr.  Wolff 
nnd  Gottsched  (4).    Hoffmann:  *  Elemente  des   Sanskrit  (2).    ^Sa- 
knntala  (3).     von   Liliencron:   *  deutsche  Mythologie  (3).     ^Go- 
thisch  (2).    Aeltere  Edda  (2).    Nipperdey:  ^philologisches  Seminar. 
Ciceros  Rede  für  Sestius  (4).    Plautus  Trinummus   (3).     Rein  hold: 
Geschichte  der  Philosophie  (6).     Rofsler:   Geschichte   der  Philoso- 
phie seit  Cartesius  (4).    Schaffer:  Elementarmathematik  (4).    Alge- 
hraische  Analysis  (4).    Stereometrie  und  ehene  u.   spbaerische  Trigo- 
nometrie (4).    Scheidler:  ^Hodegetik  (2).  *  Von  germanischem  Volks- 
thom  nnd   deutscher  Nationalitat  (2).    Volks-  tind  Staatspaedagogik 
(3).    Schieiden:  *  Anthropologie  (3).    Schmi  d:  organische  Chemie 
(4).    Schron:  Elemente  der  reinen   Mathematik  (5).     Goniometrie  D. 
Trigonometrie  .(4)-    S  n  e  1 1 :  Experimentalphysik  (6).    Analytische  Me- 
chanik (4).     Stark:  *  Blüte  der    italienischen  und   deutschen  Künste 
seit  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  (2).    Griechische  und  romische  Privat- 
alterthuroer  (4).     Homerische  Hymnen  (2).    Stoy:  Psychologie  im  pae- 
dagogischea  Seminar.    Paedagogik  (4).     Suckow:   allgemeine  Mine- 
ralogie (5).     Experimentalchemie  (6).     Wächter:  Geschichte  der  eu- 
ropaeischen  Volker  finnischer,  celtischer,  germanischer  und  slawischer 
Abstammung  (4).     Wegele:   *TacitU8  Germania  (2).     Thüringische 
Geschichte  (2).    Geschichte  des  Mittelalters  (4). 

KiEt.  Forchhammer:  * Uebnngen  des  philologischen  Seminars 
(6).  Demosthenes  Rede  Tom  Krans  (3).  Archaeologische  Uebnngen  (2). 
Girtanner:  Institutionen  und  Rechtageschichte  (8).  Harms:  Phi* 
loaophie  der  Geschichte  (4).  Anthropologie  (2).  Philosophische  Phy- 
sik (2).  Karsten:  Experimentalphysik  (6).  Mineralogie  (4).  Lub- 
bren:  englische  Sprache  nnd  Litteratur.  Meyn:  Mineralogie  (4). 
M  0 1  b  e c  h :  *  isländische  Litteraturgeschichte  (2).  M  n  1 1  e  n  h  o  f  f :  *Ku* 
dran  (2).    Propertius  (2).    Deutsche  Litteraturgeschichte  seit  dem  Ende 


0  Dem  Index  scholaram  gehen  voraus:  Nova  quaedam fragmenta 
peetarum  Grueeorum  a  C.  Goettlingio  edita  (p.  3 — 6.  4),  enth. 
Brnchstucke  Ton  Aristophanes ,  Eupolis,  Krates,  Menander  nnd  Xeno- 
phanes,  die  sich  in  den  von  C.  Daremberg  aus  Vaticanischen  Hand- 
ichriften  heransgegebenen ,  bisher  ungedruckten  Schollen  zu  Hippo- 
krates  erhalten  haben,  mit  den  Verbefserungsvorscblägen  des  Jenai- 
schen Herausgebers.  —  Das  zur  Ankündigung  des  Prorectoratswechsels 
sm  6.  Aug.  d.  J.  ausgegebene  Programm  enthält:  InscripthncM  Olym- 
pieat  ilii  a  C,  Goettlingio  editae  (p.  6—13.  4),  drei  Ton  den  3 
Seiten  einer  Marmorbasis  auf  der  Ebene  von  Olympia  von  Gottling 
nnd  Ton  Beule  abgeschriebene  Inschriften  mit  den  Abweichungen  der 
beiden  Abschriften  und  mit  Erläuterungen,  und  eine  vierte  von  Beule 
allein  in  Olympia  gefundene  und  veröffentlichte  Inschrift. 
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des  16.  Jdirh.  (S).  Nitisch:  deoUclie  Gwdilchte  (5).  R5nl«cb« 
Aiterthnmer  (3).  Steffensen:  Geschichte  der  alten  Philosophie  (4). 
Lo£;ik  (2).  Thealow:  ^paedagogisches  Seminar  (2).  Religioosphilo- 
Sophie  (4).  Hegels  Philosophie  and  deren  Geschichte  bis  auf  die  neu- 
sten Systeme  (2).  Weyer:  ^sphaeriscfae  Astronomie  (2).  ElemenUr- 
mathematik  (3).    Differential-  und  Integralrechnang  (3). 

Leipzig.    d^Arrest:  ^Anfangsgründe  der  Astronomie  (2).    Mathe- 
matische Geographie  (2).    Biedermann:  Natnrrecht  (2).    Sächsische 
Geschichte  mit  besonderer  Berücksichtignng  des  cultnrgeschichtlichen 
Moments  (2).     Brandes:   *  Geschichte  des  Alterthnms   (2).     Sachsi- 
sche Geschichte  (2).    ^Uebnngen  des  historischen  Seminars.    Brock- 
hans:  *  Elemente  des  Sanskrit  (2).    ^Erklarnng  Ton  Benfeys  Chresto- 
mathie  (2).    Hymnen  des  Rigreda  (2).     Bfilan:  ^wichtige  enropaei- 
sehe  Friedensschlnfse  (2).     Carns:   ^Systemkande  der  Soologie  (3). 
Dietzel:  *Gaios  28  nnd  3s  Buch  (2).     Institutionen  nnd   Rechtsge- 
schichte (10).    Drobisch:  *  Religionsphilosophie  (2).   Psychologie  (4). 
*  Integralrechnang  (2).    *  Theorie   der  höher  n  Gleichungen  (2).    Ana- 
lytische Geometrie  (4).    Erdmann:  ^  organische   Chemie  (4).    F I a - 
the:   *  Staaten-  und  Calturgeschichte    des    16.   und  17.    Jahrb.   (4). 
Fritxsche:  ^Aeschylos  Prometheus  latein.  erklart  (2).    Encyclopae- 
die   nnd   Methodologie  der   Philologie  (2)*    Griechische    Gesellschaft. 
Latein,  nnd  griech.   Verskunst.    Latein.  Disputatoriam.    Fürst:  Ge- 
schichte der  jadischen  Litteratur  bis  sur  Gegenwart  (3).    Hanel:  In- 
stitutionen und  Rechtseeschichte  (10).    Hankel:  Physik  2r  Tbl.  (6). 
Hartenstein:  ^Geschichte  der  alten  Philosophie  bei  Griechen  und 
Romern  (4).    Hermann:  *  Geschichte  der  neaern  Philosophie  (4).  Lo- 
gik (2).    Klotz:  ^Horaz  Briefe  im  philologischen  Seminar  (2).     *Vir- 
gils  Georgica  (4).  Lateinische  Syntax  (4).    Knop:   die  mathematisch- 
physikalischen  Lehren  der  Chemie  (2).     Lindner:  christliche  Paeds- 
gogik  mit  Didaktik  und  Methodik  (4).    Marbach:  Elementargeometrie 
(4).    Mareioll:  Institutionen  und  Rechtsgeschichte  (9).    A.  F.  Mo- 
bins:  *  Flachen  der  zweiten  Ordnung  (2).    Elemente  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung (2).    Th.  Mobius:  *  ausgewählte  Lieder  der  ilteni 
Edda  (i).    Naumann:  '^physische  Geographie  (2).     Mineralogie  (#). 
Nitzsch:  ^ Disputiernbungen  im  philolog.   Seminar  (2).    ^Charakte- 
ristik der  für  die  Kenntnis  des  antiken  Geistes  wichtigsten  Schrift- 
steller (i).    *EuripideB  Iphigenia  in  Taoris  (3).    Römische  Intteratar- 
geschichte  auf  nationalem  Standpunkt  bis  so  den  Antoninen  (3).  N  o  b  b  e : 
*Tacttus  Annalen  4s  Buch  (2).     '^^ Latein.  Disputiernbnngen  (2).    Ro- 
mische Poetik  (2).    Empirische  Paedagogik  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Gymnasien  (2).    Oyerbeck:  *  Geschichte  nnd  Bncyclopaedie  der 
Archaeologie  der  Kunst  (2).     Griechische  Kunstgeschichte  (4).     Pop- 
pig: Zoologie  Ir  Tbl.  (4).    Scheibner:  *nber  Reihen  (2).    Einlei- 
tung in  die  Analysis  des  unendlichen  (2).     Ueber  bestimmte  Integrale 
(4).    Schilling:  Naturrecht  (4).    Seyffarth:  koptische  und  slue- 
gyptische  Grammatik  (2).    Stallbaum:  *  Piatons  Phaedms  (2).   La- 
tein. Disputierübungen  (2).    Voigt:  Geschichte  des  römischen  Staats- 
rechts (4).    Wachsmath:  *  Geschichte  Europas  Ton  1786— -1802  (3). 
Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratur  seit  Gottsched  (2).    Säch- 
sische Geschichte  (2).    Weifse:  *  philosophische  und  theologische  Un- 
sterblichkeitslehre (2).    Naturrecht  (4).    Logik  und  Einleitung  in  die 
Philosophie  (4).  Wenck:  sächsische  Geschichte  (2).     West  ermann: 
*Thnkydides  Is  Buch  im  philolog.  Seminar  (2).     *Piatarchs  Lyknrg 
(4).     Griechische  Inschriftenkunde  (2).    Wuttke:  *  Einleitung  in  das 
Studium  der  Geschichte.    Greschichte  Englands  (2).     ^Uebnngen  des 
historischen  Seminars  (3).     Zarncke:  ^gothische,  alt*  und  mittel- 
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hocbdeatsche  Spraehdenkniftle  (3).    Geschichte  der  deataehen  National* 
litteratnr  (6). 

Marburg  ').  Brom  eis:  *  theoretische  Chemie  (1).  Caesar: 
*  Qnintilians  10s  Bach  im  philologischen  Seminar  (3).  *  Einleitung  in 
die  griechische  Mythologie  (1).  Griechische  Alterthümer  (5).  Pia- 
tri c  h :  *  angelsachMsche  Litteraturgeschichte  (2).  Hebraeische  Gram> 
matik  (4).  Vergleichende  deutsche  Grammatik  (5).  Ebert:  *Ge* 
schichte  der  italienischen  Nationallitteratnr  ^2).  Deutsche  Litteratur- 
geschichte seit  Opitz  (4).  Gerling:  Experimentalphysik  (6).  Ebene 
und  spbaerische  Trigonometrie  in  ihrer  Anwendung  auf  praktische  Geo- 
metrie (5).  Gildemeister:  *  Sanskrit  (2).  Arqhaeologie  und  Ge- 
schichte der  Hebraeer  (5).  Herold:  Zoologie  2r  Thl.  (6).  Heri- 
feld:  englische  und  französische  Sprache  und  Litteratnr.  Hessel: 
combinatorische  Analysis  (4).  Hinkel:  *  Goethes  Faust  (2).  Engli» 
scbe  und  franzosische  Sprache  und  Litteratnr.  Koch:  *  Geschiente 
der  Paedagogik.  Kolbe:  Experimentalchemie  (6).  Lange:  *  darstel- 
lende Geometrie  (2).  Konstgeschichte  des  Alterthums  und  des  Mittel- 
alters (4).  Lob  eil:  *  Erklärung  einiger  Pandektentitel  (2).  Institu- 
tionen des  rom.  Rechts  (6).  K.  R.  Müller:  *  Elemente  der  Algebra 
(2).  Reine  Mathematik  (5).  Combinationslehre  (4).  E.  H«  O.  Mül- 
ler: *  lakedaemonische  und  athenische  Staatsrerfafsung  (3).  Demosthe- 
nes  Olynthische  und  Philippische  Reden  (3).  B.  Platner:  *altro- 
nuscher  Civilprocess  (1).  Justinians  Institutionen  (5).  Geschichte  dea 
rom.  Privatrechts  (6).  Naturrecht  (4).  V.  Platner:  deutsche Staats- 
nnd  Rechtsgeschichte  (4).  R  u  b  i  n  o :  *  Sophokles  Antigene  (2 — 3). 
Geschichte  von  Altitalien  und  Rom  bis  zur  Alleinherschaft  des  Augu- 
st us  (5— 6)-  Schell:  Integralrechnung  (6).  Anwendung  der  Differen- 
tialrechnung auf  die  höhere  Geometrie  (2).  Schmidt:  Institutionen 
des  rom.  Rechts  (6).  Stegmann:  *  Anfangsgründe  der  mathemati- 
schen Theorie  des  Magnetismus  und  der  Electricität  (2).    *Ueber  die 


')  Vor  dem  Index  lectionum  M.  Fahü  QuiniUiani  loeu»  (X^  1, 104) 

emendfrtur  et  illu»iratur  (ron  C.  Fr.  Weber?  p.  III — XL  4).    Für 

die  genannte  Stelle  wird  folgender  Bmendationsversuch  in   Vorschlag 

gebracht:  Superstet  adhuc  exomat  aetatie  noetraw  glariam  vir  eecw- 

lorum  memoria  dignut^   qui  olim  nominahatur,    nunc  intelligitur, 

ßabet  amatore»,  nee  immeritOy  Cremuti  likertaty  fuamqumn  eir cum- 

ei$i$  quae  dixieeet  ei  noeuerint.    Sed  elatum  etc.  und  zwar  die  capi« 

tale  Emendation  Cremuti  in  Folge  einer  PriTatmittheilung  Fr.  Osanns.. Es 

ist  diesem  Gelehrten  wie  dem  Verf.  des  Prooemiums  entgangen,  daCi 

diese  Emendation  nicht  mehr  neu  war;  sie  ist  schon  vor  zwei  Jahren  Ton 

K.  Nipperdey  im  Philologus  VI  S.  139  f.  yeroffentlicht  worden,  der  aa» 

fser  andern  Abweichungen  auch  den  Satz  mit  quamquam  anders  emea- 

diert  wifsen  will,  noch  anders  wieder  Fr.  Ritter  in  demselben  Jahrg. 

des  Philol.  S.  7ö2  ff.  —  Als  Binladungsprogramm  zur  Feier  des  kurfurst- 

lichen  Geburtstags  am  20.  August  d.  J.  erschien  eine  eommentatio  de 

eodiee  Statu  Caweetlano  von  C.  Fr.  Weber  <54S.  4  mit  einer  Stein- 

dracktafel ,  enth.  ein  Facsimile  des  Hs.).    Sie  enthalt  eine  aosfuhrliche 

Geschichte  des  im  J.  1010  geschriebenen  Codex  (p.  1 — 8),  einen  toü- 

standigea  Abdruck  des  Commentars  des  Lactantius  Placidus  zur  The- 

bais,  80  weit  er  im  Codex  vorhanden  ist  (zu  I,  696—11,  93),  mit  den 

Varianten  der  Lindenbrogschen  Ausgabe  und  kritischen  Bemerkungen 

des  Herausgebers  (p.  9 — 18)  und  nach  einer  kurzen  Charakteristik  des 

Codex,  wonach  er  zu  den  besten  der   Thebais  gebort,  eine  Tollstän- 

dige  Collation  aller  12  Bücher  dieses  Gedichts  mit  dar  Vaenhuaenschen 

Ausgabe,  Leiden  1671  (p.  18-54). 
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bestimmten  Integrale  (2).  von  S  y  b  e  I :  ^deutsche  Geschichte  von  1648 
— 1790.  Geschichte  des  Mittelalters  (4).  Greschichte  des  earopaei- 
sehen  Staatensystems  seit  1789  (4).  Vorlander:  Logik  (4).  Ge- 
schichte der  neuem  Philosophie  (5).  Philosophie  der  Geschichte  (4). 
Waitc:  Geschichte  der  Philosophie  (5).  Psychologie  (4).  Paedagogik 
r2).  Weber:  *  Andokides  Reden  and  Methodologie  der  classischen  Phi- 
lologie im  philolog.  Seminar  (3—4).  Griechische  Klegiker  nach  Schnei- 
dewins  Delectns  (2).  Lateinischer  Stil  (2).  Zell  er:  ^Aristoteles  Me- 
taphysik Is  Buch  (l — 2).  Philosophische  Propaedentik  (2).  Greschichte 
der  griechischen  Philosophie  (4).  Geschichte  der  Religionsphilosophie 
and  philosophischen  Theologie  seit  Kant  (3). 

München.  Arndts:  Institutionen  und  Rechtsgeschichte (10).  Be- 
ckers: Einleitung  in  die  Philosophie.  Psychische  Anthropologie,  Lo- 
gik nnd  Metaphysik  (5).  Beraz:  Anthropologie  und  Psychologie  (5). 
Bachner:  .Logik  und  Metaphysik  (4).  Bayrische  Geschichte  (3). 
Carri^re:  ^Goethes  Faust  (1).  Aesthetik  (4).  Geschichte  der  den t- 
sehen  Nationallitteratur  (4).  Frohschainmer:  Religionsphiiosophie. 
von  Geibel:  Einfuhrung  in  die  Leetüre  des  Shakespeare  (I).  Me- 
trik mit  praktischen  Uebungen.  Gemeiner:  deutsche  Rechtsgeschichte 
(5).  Haneberg:  hebraeische  Grammatik.  Hierl:  Elementarmatbe- 
matik  (4).  Differential-  und  Integralcalcul  (6).  Hofmann:  Sanakrit- 
grammatik  (2).  Einleitung  in  die  Litteratur  des  Mittelalters  (2).  Acl- 
tere  germanische  Texte  (2).  Altfranzösisch  und  Proyenzalisch  (2). 
Kaiser:  allgemeine  Chemie  (6).  von  Lasauix:  Encyclopaedie  und 
Methodologie  der   akademischen   Wifsenschaften   (5).     Geschichte   der 


zösische  Sprache  und  Litteratur.     Ohm:  allgemeine  Experimentalphy- 
sik (6).    Prantl:  philologisches  Seminar.     Recht:   Elementarmathe- 


gemeine  ^  « 

aiigemeine  Geologie  mit  Einleitung  aber  physikalische  Geographie  (4). 
▼  on  Schlichtegroll:  Diplomatik  mit  Practican  In  Lesen  alter  Ur- 
kunden (3).  Schmi  d  t:  propaedeo tische  Encyclopaedie  nnd  Geschichte 
der  Naturwtfsenschaften.  Seidel:  Differential-  und  Integralrecbaong 
(6).  Sendtner:  allgemeine  Botanik.  Sepp:  Philosophie  der  Ge- 
schichte verb.  mit  der  Geschichte  des  Alterthoms.  Geschichte  der 
neuem  and  neusten  Zeit  seit  der  Entdeckung  von  America.  Soltl; 
allgemeine  Lander-  nnd  Völkerkunde  (6).  Allgemeine  neuste  Geschichte 
(4).  Spengel:  philolog.  Seminar  (2).  Griechische  Alterthümer  (5). 
Demoatnenes  Rede  über  die  Krone,  mit  besonderer  Besiehang  auf  Ge- 
schichte and  athenisohe  Verfafsang  jener  Zeit  (ö).  Streber:  Archaeo- 
logie  der  Kunat  (5).  von  Thiersch:  philologisches  Seminar.  Ho- 
ratios  Episteln  und  Archaeologie  (4).  Vogel:  analytische  Chemie (4). 
Witt  wer:  Experimentalphysik  (6).  Physikalische  Geographie.  Zen- 
ger:  Institutionen  des  rom.  Rechts  (6).    Geschichte  des  rÖm.  Rechts (6). 

Munster  (theologische  nnd  philosophische  Akademie)  *).    D e y  c  k  « : 
"^Virgils  Georgica  im  philologischen  Seminar.    *Horatius  Satiren  (3u 


*)  Dem  Index  lectionnm  geht  p.  3-dO  (4)  voraus  eine  kritisch- 
exegetische  Besprechung  der  Stelle  aus  Piatons  Phaedon  p.  66  B:  iup- 
övytvii  toi  müns^  dx^anos  xtg  %xi,   von   Franx   Wlniewski;  den 
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Romische  Antiquitäten  verb.  mit  Tepefrnphie  von  Rem  (4).  Etter: 
**  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  im  phiiolog.  Seminar.  ^Kri- 
tische  Geschichte  der  allgemeinen  Paedagogik  (2).  Psychologie  nnd 
Logik  (7).  Heis:  ^popnlare  Astronomie  {%),  Geometrische  Uebun- 
gen  (2—3).  Differential-  und  Integralrechnung  2r  Thl.  (4—5).  Ana- 
lytische Geometrie  Ir  Thl.  (3).  Hittorf:  *  physikalische  Uebnngea 
(2).  Bxperimentalchemie  (6).  Jonkmann:*  Geschichte  der  weltliche» 
■nd  geistlichen  Colonien  seit  dem  Ende  des  13«  Jahrh.  (3).  Alte  Ge- 
schichte bis  anf  Christi  Geburt  (3).  Karsch:  '^ Mineralogie  (3).  *Na- 
tnrgeschichtliche  Uebongen  (2).  Anthropologie  (3).  Nadermann: 
^Aeschylos  Perser  im  phHolog.  Seminar  (2).  Reinke:  hebraeische 
Grammatik  mit  Erklärung  einiger  Capitel  der  Genesis  nnd  aasgewabl- 
ten  Psalmen  (3).  Rospatt:.* deutsche  Geschichte  im  Mittelalter  (4). 
Römische  Geschichte  bu  anf  Angnstus  (3).  *Uebnngen  über  griechi- 
sche GeschiGhte  (2).  Schipper:  englische  Sprache  nnd  UUeratnr, 
Schi  fiter:  *  über  Gott  und  wahre  Gotteserkenntnis  (3).  Gesefaidtte 
der  neuem  Philosophie  seit  Baoo  und  Gartesius  (4).  Winiewski: 
"^  Aeschylos  Agamemnon  (4).  Griechische  Litteratnrgesohichte  (5)«  IMs- 
potierubnngen  über  griechische  Schriftsteiler  (2). 

Prag.  Bippart:  romische  Antiquitäten.  Ausgewählte  Episteln 
des  Horai.  Lateinische  Seminarubungen.  Böhm:  populäre  Astrono- 
mie. Wifsenschaftliche  Astronomie.  Buhl:  Rechtsphilosophie.  Ge- 
schichte der  Rechtsphilosophie.  C  u  r  t  i  n  s :  Sophokles  Antigene.  Grie- 
chisch-lateinische Parallelgrammatik.  Griechische  Seminarubungen. 
Francesconi:  italienische  und  französische  Sprache.  Ton  Hirsen- 
feld:  Numismatik.  H5fler:  Geschichte  des  Alterthums.  Deutsche 
LUteraturge^chichte.  Jandera:  Algebra  und  Analysis.  Kulik:  hö- 
here Mechanik.  De  integralibus  definitis.  Ton  Leonhardi:  Psy- 
chologie mit  ConserTatorium.  Krauses  Rechtsbegriff.  Lowe:  Logik 
mit  praktischen  Uebungen.  Historische  Uebersicht  der  Entwicklung 
der  Philosophie.  Geschichte  und  Kritik  der  Moralprincipien.  M  a  t  z  k  a : 
algebraische  Analysis  nach  Cauchy.  Stereometrie  und  algebraische^ 
Projectionslehre.  Naturwifsenschaftliche  Wahrscheinlichkeitsrechnung.' 
Nickerl:  Zoologie  der  Wlrbelthiere.  Padlesak:  allgemeine  Erzie- 
hangskonde.  Unterrichtsmethoden.  Petr:  hebraeische  Grammatik. 
Petrina:  Statik  mit  Anwendung.    Unterricht  im  physikalischen  Ex- 

Serimentieren.  R e u fs :  Mineralogie.  Schleicher:  Anfangsgrunde 
es  Sanskrit.  Nibelungenlied.  Grammatik  der  altkirchenslawischen 
Sprache.  Schwelle:  englische  Sprache.  Vietz:  österreichische  Ge- 
schichte. Physische  Geographie  Euyopas«  Volkmann:  Bncyclopae- 
die  der  Philosophie.  Psychologie.  W  o  c  e  1 :  Cnlturgeschichte  dta  Mit- 
telalteri.  Zimmermann:  Logik  mit  CouTersatorium*  Allgemeine 
Aestbetik.    Grundznge  der  Rechtsphilosophie. 

RoaTOOK^*).    Bachmann:  Theokrit  (3).     Propem  (3).    Topo«' 
graphie  Ton  Altgriechenland  nach  Anleitung  des  Pansanias  (4).  Bnseh: 


Index  lectionum  für  das  Sommersemester  1863  Ton  demselben  Terfafser 
eine  Untersuchung  über  die  chronologische  Folge  mehrerer  Begeben- 
heiten aus  der  Catilinarischen  Verschwörung  zur  Erklärung  Ton  Cic. 
or.  pro  Murena  c.  24  und  25  (p.  3—30.  4).  Unsere  NJabrb.  werden 
anf  beide  Abhandlungen  demnächst  zurückkommen. 

^®)  Dem  Index  lectionum  ist  Torausgeschickt  Lueiani  emendaiiu$ 
^denii  9peeimen  II  (p.  3—10.  4,  Ton  Fr.  V.  Fritzsche),  enth.  den 
emendierten  Text  (ohne  Anmerkungen)  des  Lucianischen  Parasiten  Ton 
c.  39  bis  zum  Schlnfs. 
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Thvkydidea  (4).  Tacitna  Agrieola  (4).  Romische  PriTstalUrtkiiMr 
(2).  Philologüche  GeMlUchaft.  Francke:  ^Sinleitang  in  die  Phi- 
losoplue  (4).  'f'Kategorieiiiebre  (3).  Logik  (5).  Metaphysik  (5). 
Fritiflche:  '^'Aristophanes  Wolken  und  Piantna  Peraa  im  philologi- 
schen Seminar.  Geschichte  der  griechischen  Poesie,  bes.  des  Epos 
nnd  des  Drama  (2).  Aeschylos  Perser  und  Enripides  H^uibe  (4).  Ci- 
ceros  Reden  gegen  Verres  (2).  Hegel:  ^Geschichte  Englands  seit 
1649  (2).  Geschichte  der  neusten  Zeit  seit  1789  (4).  Karst  en:  *po* 
pnlare  Astronomie  (2).  Differentialrechnnng  (4).  Mineralogie  (4). 
AI ejer:  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (5)«  Robert:  firan- 
sosische  Sprache  und  Litteratur.  Roper:  allgemeine  Zoologie  (5). 
Schmidt:  *  philosophische  Einleitung  in  die  Sittenlehre  (2).  Psy^o» 
logie  (4).  Philosophie  der  Geschichte  (ö).  S  c  h  u  1  s  e :  organische  Che- 
mie (6).  Schwanert:  Institutionen  des  rem.  Rechts  (6).  Rechts- 
gescbichte  (5).  Wein  hol  tu:  Loeik.  Psychische  Antbropologie.  Ge> 
schichte  der  griechischen  Philosophie. 

TuBiRGEH.     Fallati:    politische    Geschichte    der  enropeeischen 
Staaten  von  der  sweiten  Hälfte  des  16.  bis  in  die  sweite  Hame  des  18. 
Jahrb.  (3).     Fehr:  Unirersalgeschichte  le  Hallte  (6—6).  Geschichte 
Europas  seit  1848  (2 — ^3)*    Grescbichte  des  christlichen  Monchthnms  (S). 
Augustinus  de  civitate  dei  (2 — 3).    Ficbte:  Encyclopaedie  der  pbi-^ 
losophiscben  Wifsenschaften  und  Logik  (4).     Praktische  Philosophie 
mit  loritischer  Geschichte  der  Rechtsphilosophie  und  Moral.    Gerber: 
deutsche  Staats-  und  Rechtsgescbichte  (5).     Gmelin:   unorganische 
Chemie  (5).    Hang:  allgemeine  Geschichte  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jahrh.  (Ö---6).    Hohl:  Arithmetik  und  Algebra-  (3).     Ebene  und  kör- 
perliche Geometrie  (3).    Niedere  Analysis  mit  Trigonometrie  (6).   Va- 
riationsrechnung (3).    H  o  1 1  a  n  d  I  Nibelungenlied  und  Gudrun.    Dantes 
DiTina  commedia  (2).    Geschichte  der  deutschen  Poesie.    Jag  er:  Lo- 
gik (4—5).    Jag  er:  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  (5).  Pia- 
tons Politeia  (6).    Kalchrenter:  Englisch  für  Anfanger  (2 — 3).  Kel- 
ler: deutsche  Grammatik  (3).    Altdeutsche  Interpretationsnbnngen  (1). 
Otfrieds  ETangelienbuch  (2).    Cervantes  Bon  Quixote/   Kober:  Pae* 
dagogik  und  Didaktik  (3).    Kostlin:  Geschichte  der  philosophischen 
Moral  (5).    Landerer:  Geschichte  der  Religionsphilosophie  von  Kant 
bis  Hegel  (2— 3).     Mayer:  innere  Geschichte  des  rom.  Rechts  (5). 
Ton  Mohl:  Pflansenphysiologie  (5).    Peschier:    fransosische  Rede- 
nbungen (3).    Englische  Sprache  und  Litteratur  (5).    Pfeiffer:  In- 
stitutionen des   rom.  Rechts  (5 — 6).     Quenstedt:   Mineralogie  (5). 
Rapp:    vergleichende  Grammatik.     Shakesperes  Caesar.     Cuderoos 
Maeico.    Reiff:   Psychologie  (4).     Praktische  Philosophie  (5).    Ge- 
schichte der  griech.  Philosophie  (4)*    Reusch:  höhere  Mechanik  (5). 
Darstellende  Geometrie  (2—^).    Römer:  Inbtiiutionen  des ronu  Rechte 
(6).    Rofsbach:  Aeschylos  Eameniden  (2—3).  Tacitus  Germania  (2). 
Roth:  Sanskrit-Grammatik  «lier  Vergleichnng  der  cftassiscbea  Spra- 
chen (4).    Schlofs berger:  Einleitung  in  die   Chemie  und  speaelle 
unorganische  Chemie  (5).     von  Schrader:   exegetisches  Coli,   über 
rom.  Recht   (6).     Schwegler:   Tacitus  Historien  im  philologischen 
Seminar.     Aristophanes  Ritter  (3).     Romische  Privatalterthiimer  (3). 
Juvenal  (2).    Sigwart:  allgemeine  Chemie  (5).    Teuffei:  Theokrit 
und  Virgils  Idyllen  (2)  und  latein.  Stilnbungen  (1)  im  philolog.  Semi- 
nar.   Aristophanes  Vogel  (3).     Properüus  (2).     Geschichte  der  roai. 
Poesie  (2 — 3).    Vis  eher:  Aesthetik  (5).    Deutsehe  Redeubungen  (2). 
Walz:  Homers  Ilias  und  griech.  Redenbungen  im  phüolog.  Seminar. 
Encyclopaedie    und  Methodologie  der   Philologie  ($)•     Plautns  MUes 
glor.  (2).    Warnkonig:  RechUphilosophle  (4).    Westpbal:  Staats- 
nnd  Privatleben  der  Römer  (3).    Griechisch-römische  Grammatik  nebst 
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SpradiphilMopItt«  (3).    THwll  (2).    Zech:  höhere  Mathematik  IrThl. 
(5).    Popnlere  Astronemie  (2).    Zokrigl:  Meuphysik  (4). 

™^ — •  Arneth:  *  griechische  und  roniache  geschnittene  Steine 
fae  (]).  B  oll  er:  ^die  classischen  Sprachen  in  ihren  Ver« 
L  sam  Sanskrit  (1).  Vergleichende  Grammatik  der  indoger- 
maaiscbea  Sprachen  (2)*  Sanskrit-Grammatik  (3).  B  o  n  i  t  x :  "^  Iiokra- 
tes  (3)  und  Tbnkydides  (2)  im  philologischen  Seminar.  Aristophanea 
Wolken  und  Frosche  (3).  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  (3). 
Eitlberger  tob  Edelberg:  Geschichte  der  bildenden  Künste  seit 
den  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  (3).  ErUSrnng  antiker  Bild- 
werke (2).  Ten  Ettingshausen:  Experimentalphysik  (5).  For- 
aarsari-Vercei  italienische  Sprache  und  Litterator.  Friese:  alU 
gemeine  Natnrgeschichte  (4).  Goldenthal:  Prophet  Jesaias  Toin  an- 
tiquarischen nnd  linguistischen  Gesichtspunkte  (2).  Grysar:  LiTina 
Is  Bach  im  philolog.  Seminar  (2).  Geschichte  der  römischen  Redner 
uad  Rhetorea,  Quintiliana  10s  Buch  und  Ciceros  Rede  pro  Sesüo  (3). 
Die  wichtigsten  Theile  der  latein.  Syntax  (2).  Hahn:  *  Elemente  d«r 
altsichsischen  Sprache  (1).  Grammatik  der  gothisch- hochdeutschen 
Sprache  (4).  Hornig:  Exegese  der  Quellen  des  rem.  Rechts  (6). 
Hornstein:  *  Theorie  der  hohem  Gleichungen  (2).  Jager:  *Ein- 
lettang  in  das  Quellenstudium  der  osterreich.  Geschichte  (2).  Oester- 
reichische  Geschichte  bis  1627  mit  Herrorhebnng  der  Cultnranstande 
(4).  Kaiser:  ^Biplomatik  (2).  Allgemeine  Geschichte  des  Mittelal- 
ters (5).  Vaterländische  Geschichte  bis  1519  (3).  Kner:  Zoologie (5). 
Labst  de  Lambert:  englische  Sprache  und  Litteratnr.  Legat: 
franiosische  Sprache  und  latteratur.  von  Lichtenfels:  *  Logik  (1). 
Theoretische  Philosophie  (4).  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie 
(ö).  Linker:  *Sallusts  Catilina  (2).  Romische  Geschichte  und  Col- 
tur  im  Zeitalter  der  punischen  Kriege  (2).  Ton  Littrow:  theoreti- 
sche Astronomie  (4).  Lott:  allgemeine  Ethik  (5).  Miklosich:  alt- 
floTeaische  Grammatik  (2).  Moth:  algebraische  Analysis  (5).  Mul- 
1er:  Erziehungskunde  (2).  Petz  Tal:  Integration  der  parUellen  Dif- 
ferentialgleichungen (4).  Phillips:  deutsche  Reichs-  und  Rechtsge- 
schichte 2r  ThI.  (6).  Ponisioi  italienische  Sprache  nnd  Litterator. 
Rosenhain:  Integralrechnung  (3).  Ton  Sacken:  christliche  Ar- 
ckaeologie,  insbes.  Cultur-  und  Kunstgeschichte  des  deutschen  Mittel- 
alters (2).  Schreiner:  hebraeische  Grammatik  und  Grenesis  (4).  Si- 
moni:  Tergleichende  Erdkunde  (3).  Unger:  Pflanzenphysiologie  (3). 
Waniorek:  Rechtsphilosophie  (6).  Zekeli:  allgemeine  Palaeonto- 
logie  (3).    Zippe:  Mineralogie  (5). 

WÜBZBURG.  Contzen:  bayrische  Geschichte  (5).  Allgemeine 
Litteratnrgeschichte  (5).  Geschichte  der  deutschen  Nationaliittera- 
tar  seit  Lessing  (4).  Denzineer:  allgemeine  Geschichte  (6).  Eg- 
gensberger:  englische  Sprache  und  Litteratnr.  Fröhlich:  Ency- 
clopaedie  und  Methodologie  der  Gymnasialstudien  (3).  Hildenbrand: 
Rechtsphilosophie  (4).  Hoffmann:  Logik  und  Metaphysik  (5).  Psy- 
chologie (6).  Lang:  Institutionen  und  Rechtsgeschichte  (12).  Leib- 
lein: Zoologie  (5).  Allgemeine  Botanik  (2).  Ludwig:  allgemeine 
Geschichte  (5).  Deutsche  Geschichte.  Mayr:  Elemente  der  gesumm- 
ten Mathematik  (5).  Differentialrechnung  (6).  Logik  und  Metaphysik 
(5).  Osann:  Physik  in  Verbindung  mit  dem  ersten  Theile  der  all- 
gemeinen Chemie  (5).  Reifsmann:  hebraeische  Sprache.  Reufs: 
Geschichte  der  deutschen  Litteratnr  Terb.  mit  deutscher  Alterthums- 
konde  (3).  Reuter:  Cicero  de  oratore  mit  latein.  Stilubungen  im 
philolo^schen  Seminar  (3).  Römische  Alterthumer  (6).  Mythologie 
der  Griechen  mit  Aristophanea  Wolken  (5).  Rumpf:  Mineralogie (5). 
Scherer:  allgemeine  Chemie  (4). 
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Zürich.     Bebn-Bschenbnrg:    allgemeine   Liiteratnrgeachichte 
der  neuern  Zeit  Ir  Tbl.  (2).    Englische  Sprache  und  Litterator.  Bie< 
derma nn:    Geschichte  der  Natnrreligionen  (2).     Bobrik:   Psycholo- 
gie (3)(    Darstellong  nnd  Vergleichun^  des   Hegelschen   und   Herbartr 
sehen  Systems  (3).    Anwendung  der  Differential*  und  Integralrechaong 
auf  Psychologie  (3).    Beschreibung  und  Physik  des  Meeres  (3).    Ei- 
chelberg: Methodologie   der  Naturwifsenschaften   (1).     Mineralogie 
(4).     Er xl eben:  Institutionen    des  rom.   Privatrechts   (6).     Aeafsere 
Geschichte  des  rom.  Rechts  Tom  Beginn  des  rom.  Staats  bis   auf  un- 
sere Zeit  (6).    Escher  -von  der  Linth:  Geologie  (2).    Mineralogie 
(2).    Fehr:  Natnrreeht  (3).    Schieiermacber  und  Hegel  (2).  Geschichte 
der  bildenden  Kiinste  (2).    Deutsche  Litteraturgeschichte  seit  Goethe 
(2).    Pick:  Institutionen  des  rom.  Rechts  (6).    F  legier:  Greschichte 
Deutachlands  von  1648  bis  auf  Friedrich  d.  Gr.    (2).     Frei:  Ciceros 
Verrinen  (3).    Thnkydides  ausgewählte  Reden  (2).     Philologisebe  Ue- 
bungen  (2).     Frey:  Zoologie  2r  Tbl.  (2).    Heer:  allgemeine  Botanik 
(ö).    Allgemeine  Naturgeschichte  (5).     Hitcigi    hebraeiach  - jfidiscbe 
Geographie  und  Geschichte   (3).     Hottinger:   neuste  Schweiserge- 
schichte  seit  1790  (3).    Kochly:  *  Piatons  Phaedrus  in  der  philoTo- 
gischen  Gesellschaft  (2).     Griechische   Litteraturgeschichte  2e  Hälfte 
(4).    Vergleichende  Erklärung  der  Elektra  des  Sophokles  und  der  SIek- 
tra  des  Euripides  (3).    Romische  Elegiker(3).    Kynf:  Psychologie  (3). 
Philosophie  des  Mittelalters  nnd   der  neuen   Zeit  (3).     Philoso^uche 
Uebnngen  (2).     Mommsen:  Uebungen  aus  dem  romischen   Recht  (2). 
M  0  u  8  8  o  n :  Experimentalphysik  (6).    M  u  1 1  e  r  t  reine  Mathematik  (4). 
Höhere  Geometrie  (4).    Populäre  Astronomie  (2).    Mathematische  Phy- 
sik   (4).     Raabe:    ausgewählte    Partien    der    Integralrechnung   (3). 
Schmidt!  allgemeine  Geschichte  des  Mittelalters  (4).    Römische  Ge- 
schichte (4).    '*' Historische  Uebnngen  (2).    Schweizer:  indische  Al- 
terthümer  (2).    Lateinische  Grammatik  le  Hfilfte,  Laut-  und  Formen- 
lehre (3).     Stad eiert  Experimentalchemie  (5).     Analytische  Chemie 
(4).    Vögelit  Quellen  der  deutschen  Geschichte  Tom  6.  bis  10.  Jahrh. 
(2).    Vogelin:  Pindar  (3).    Aristophanes  Frosche  (2).    Platona  Gor- 
gias  (2).    Horai  Episteln  (2).    Y  olger:  *  allgemeine  Naturgeschichte 
(6).    *  Mineralogie  (4).    *  Krystallographie  (4). 

Gern  hatte  ich  dietein  Verteichnis  auch  die  Ton  drq  Univenulitea  Dorpet ,  laut* 
brück,  Köni^berp,  Krakaa,  Lembergr  und  Peelh  für  dat  o&rhste  Winterhalbjahr  aa^e- 
kfindig-ten  hierher  g-ehCrig-cn  Vorlesenden  eing-ereiht ;  aber  bis  hoale.  den  Iff.  Septem- 
ber, ist  e»  weder  mir  noch  unserer  keine  Opfer  aeheoenden  Vertafnaandlang'  m^irh 
gewesen,  in  den  Besili  der  Lectionsverzeicnniu«  der  grenaniklen  Univenilitea  sa  ge- 
fangen. 

A.  JFIeckeiscn. 


Beartheilangon. 


Vergleichende  Granmaiik  des  Sanskrit^  Zend^  Griechüchen^ 
Laiemischmy  LiMauiechen^  AUsiawiscken^  Gothiscken  und 
Deutichen  toh  Fran»  Bcpp.  Berlin,  P.  Dämaler«  Verla^shand- 
iQO«.  Abth.  I.  1833.  Abth.  U.  1835.  Abth.  in.  1837.  Abth. 
IV.  1842.    Abth.  V.  1849.    Abth.  VI.  1852.    1611  8.  4. 

(Fortsetiang  ron  S.  225  ff.) 

Verb  um  (S.  617  ff.).  Das  sanskritische  Verbum  hat  im  Activam 
eine  transitive  Beugungsform  und  eine  intransitive,  reflexive  oder  me* 
diale  aufzuweisen.  Diese  mediale  Form  haben  das  Zend,  Griechi- 
sche und  Gothische  gewahrt,  das  Griechische  und  Gothische  zu- 
gleich zum  Passivttm  verwandt.  Das  Sanskrit  bildet  aufser  dem 
Indicativ  durcbgehends  noch  vier  Modi:  Potentialis,  dem  griechi- 
schen Optativ  Praes.  entsprechend,  Imperativ,  Precativ,  dem  grie- 
chischen Optativ  Aor.  II  gleichstehend,  und  Condicionalis;  es  hat  für 
den  Indicativ  sechs  Tempora:  ein  Praesens,  drei  Praeterita,  die  in 
ihrer  Bildung  etwa  dem  griechischen  Imperfect,  Aorist  und  Perfect 
entsprechen,  und  zwei  Futura.  Von  den  drei  Zahlen  haben  das  La- 
teinische und  die  deutschen  Mundarten  anfser  dem  Gothischen  den  Dual 
eingebafst;  die  Geschlechter  sind  in  den  Sanskritsprachen  an  den  Per- 
sonalendungen nicht  zu  unterscheiden,  im  Gegensatz  zu  den  semiti- 
schen. Hinsichtlich  der  Personalendungen  zerfallen  die  Tempora  und 
Modi  am  sichtbarsten  im  Sanskrit,  Zend  und  Griechischen  in  zwei 
CUssen,  di^eine  mit  volleren  oder  primären,  die  zweite  mit  stumpferen 
oder  secundären  Endungen.  Zur  ersten  Classe  gehören  Praesens,  Fn- 
tarum  und  redupliciertes  Praeteritum  nebst  dem  Conjunctiv ,  zur  zwei- 
ten mit  einigen  Ausnahmen  alle  Übrigen  Bildungen. 

Erste  Person  (S.  626  ff. ).  Allgemeiner  Charakter  der  ersten 
Person  ist  m,  die  vollere  Form  im  Singularis  mt,  im  Griech.  ursprüng- 
lich allen  Verben  gemein,  wie  die  durchgehende  Hedialendnng  fia« 
beweist,  die  nur  aus  fif  entstanden  sein  kann,  später  auf  diejenigen 
Verba  beschränkt,  die  der  zweiten  Hauptconjugation  im  Skr.  entspre- 
chen, wie  skr.  da-dd-mi  gr.  il-öcD-fii.  In  den  übrigen  Verben  ist  die 
Personalendung  ganz  abgefallen,  vergl.  skr.  tarp-ä-mi  gr.  ri^-fo; 
das  gr.  CO  der  ersten  Person  vertritt  also  skr.  ä  vor  der  Endung  mi, 
and  war  schon  vor  Abfall  derselben  lang,  wofür  auch  delKvv-fiiy  TciQ- 
^fAi  u.  a.  sprechen.  Das  Gothische  hat  die  Endung  der  ersten  Per- 
son nur  in  t'-n»  =:  skr.  as-mi,  gr.  €l-(d  gerettet,  öfter  das  Althoch- 
deatsche,  vergl.  ahd.  bi-m  (ich  bin),  skr.  bhat-ä-mii  ahd.  stä-m  (ich 
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ateke),  skr.  ii-ichihä-mi^  gr.  T-örrj-fin.  Die  stumpfere  Form  der  er- 
sten Perapn  ist  im  Skr.  m,  das  im  Zend  und  Griech.  au  v  gesanken, 
vergl.  skr.  a-larpa-m^  gr.  i'X€Qfco-v^  im  griech.  Aoristus  I  gana  ab- 
gefallen ist:  ld«|a  =  skr.  a-dikscha-m,  Zuwachs  im  Anlaut  des  Ver- 
balstammes oder  Einfügungen  im  Innern  desselben  wie  im  skr.  Potea- 
tialis  und  im  griech.  Optativ  veranlafsten  das  Abschleifen  des  t  von 
jiu,  das  selbst  aus  dem  Pronominalstamm  ma  *ich'  abgeschwächt  ist. 
Im  Plural  ist  die  volle  Form  skr.  maSj  die  stumpfe  ma,  gr.  lug  neben 
fuv^  lat.  fnttf,  gotb.  -m,  ahd.  mes^  a.  B.  skr.  bi-bhr-ma$^  gr.  ^i^ 
fug^  lat.  feri-mus,  golh.  batra-m^  ahd.  bera-mSs,  Das  s  von  fiias  ist 
entweder  Bezeichnung  des  Plurals  oder  Rest  dea  Pronomeus  der  awei- 
ten Person  (sa  für  tva);  s.  Pott  etym.  Forsch.  II  S.  711,  Berliner  Jahrb. 
1833  S.  326.  G.  Curtius  Tempora  und  Modi  S^  26.  Es  heifst  also  mos 
entweder  *ich  mehrmals'  oder  ^ich  und  du'  und  somit  *wir'.  Fir 
die  aweite  Auffafsung  spricht  entschieden  die  Endung  des  Vedadia- 
lekts  ifia-fi,  im  Zend  ma<Af,  z.  B.  ved.  dad-ma-tij  aend.  dadKma-ki 
*wir  geben%  Formen  die  man  als  die  ältesten  Gestaltungen  der  ersten 
Person  Plur.  ansehn  mufs,  und  Qberdies  mufs,  wie  Pott  bemerkt,  in 
der  Vorstellung  *wir'  neben  dem  *ich'  etgentHch  immer  eine  aweite 
Person,  ein  *dn^  vorschweben,  da  ^ich  mehrmals'  immer  wieder  ^ich' 
gibt.  Die  volle  Dualendang  ist  im  Skr.  eua,  die  stumpfe  ra,  deren  e 
aus  m  geschwächt  ist.  Die  gothische  erste  Person  Dualis  lautet  ent- 
weder ra,  a.  B.  bair-ai-va  (Conj.)  =  skr.  6Aar-^-ea,  oder  6i  ausam- 
mengeaogen  aus  a(r)as,  a.  B.  bair-ös  (Ind.  Praes.) ,  oder  4k  für  «-« 
statt  if-e,  a.  B.  magü  *wir  beide  mögen'. 

Zweite  Person  (S.  644 ff.).  Die  aweite  Person  ist  mit  manig- 
fachen  Abschwächungen  gebildet  vom  skr.  Pronominalstamm  tva  und 
lautet  für  die  vollen  Formen  skr.  si,  gr.  at^  g^  lat.  s,  goth.  s,  altala- 
wisch  51.  Das  volle  <Si  hat  das  Griechische  wie  das  Litthanische  nur 
in  dem  Verbum  substantivum  gewahrt,  gr.  ia-cly  litth.  fast,  hinge- 
gen skr.  da-dä-si^  slaw.  da-si^  gr.  Si-Sey-gj  lat.  das,  Dig griechische 
o-Conjugation  soll  nach  Bopp  das  i  von  ai  nicht  verloren,  sondern  in 
die  vorhergehende  Silbe  haben  aurücklauten  lafsen ,  so  dafs  a.  B. 
ti^e^g  aus  uq/mai  entstanden  wäre.  Dagegen  fafst  Dietrich  (Zeitschr. 
für  AW.  1847  Nr.  89)  das  si  als  Verlängerung  des  Bindevocals  mit 
Hinweis  auf  die  Länge  der  Vocale  in  rCd'tjgy  öldcag,  Tctrig^  die  keine 
Spur  eines  znrflcklautenden  t  zeigen,  und  auf  die  aeolisch-homerischen 
Formen  xl^ric^a^  qn^C^a^  i^ilrfi^a  neben  {%2ta^a^  ildoi9^a^  die  in 
ihrer  Endung  nie  ein  i  gehabt  haben.  Für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
sicht spricht  auch  das  dorische  avQltsSeg  für  avQCfyig^  didaxxi]  f&r  Si- 
iaCKEi.  Der  skr.  Imperativendnng  dki  entspricht  gr.  Oi,  a.  B.  akr. 
^id-dhi  ==  gr.  (/)Sir-Oi;  die  Imperative  f^n,  dldov^  ^V^  öslxw  er- 
klärt Bopp  aus  xl^Bxij  dlSo^i  etc.  durch  Ausfall  des  ^-Lautes  wie  in 
%{(^(t)i.  Dagegen  sprechen  einmal  die  Imperative  Aor.  II  öo-g,  ^i-g, 
die  i  einbüfsten  und  t  au  ^  sinken  liefsen.  Ferner  kann  aua  ?<rra-i 
schwerlich  Tctti},  sicher  nicht  aus  SiS(hi  dldov  werden.  Ich  kann  daher 
jene  Imperative  nur  fflr  späte  Bildungen  nach  Analogie  der  aogenann- 
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len  Verb«  para  hallen,  so  dars  tl^u  aus  tl^e-s^  iUov  aus  ilio-t  etc. 
iBsammenflofs.  Denn  der  Uebergang  von  der  fu-Conjugation  in  die 
a>-Conjugalion  zeigt  sich  auch  in  den  Formen  äidoig^  vi^€iif  T»d<r, 
tat^^  öi&oi  schon  bei  Homer  und  Ilerodot.  FrOhseitig  fiel  die  Impe« 
rativendnng  in  den  verwandten  Sprachen  ganz  ab  bei  der  ganzen 
Classe  von  Verben,  die  im  Griechischen  Barytona  genannt  werden, 
z.  B.  skr.  f^aha-y  zend.  vaui-^  Ist.  oeAe-,  gr.  {/)S%i'^  goth.  ei^-  (far 
tiga-}.  Dem  redoplicierlen  Ferfect  eigen  ist  im  Skr.  die  Endung  /Aa, 
gr.  eaj  goth.  i,  z.  B.  skr.  vii-tka  (für  f>id-iha)=  gr.  oU-^a  (für  /o«d- 
^a)  =  goth.  vaU-t  (für  eaiM).  Im  Griechischen  ist  dem  ^a  hSufig  ein 
c  vorgetreten,  und  diese  Endung  a^  ist  auch  in  andere  Tempora  ein- 
gedrungen, z.  B.  fyti-0^9  id'i-kif'a^u.  Ich  sehe  also  keinen  Grund 
fHf-^a  und  '^-a  (für  i}-aa)  mit  Bopp  fUr  Perfectbiidungen  zu  halten ; 
tiicj^a  und  ija-av  entsprechen  genau  der  griech.  Aoristbildung  f-^^ej^o, 
t-xtf^av  wie  dem  lat.  er-aai,  er-ant  (fflr  u-am^  es^ni).  Die  Endung 
Sit  im  lat.  fuiiti^  fuisHs  u.  a.  scheint  der  griech,  a^a  allerdings  zn 
entsprechen ,  obwohl  die  Einschiebung  eines  s  vor  /  im  Lateinischen 
hittfig  sehr  unbegrnndet  angenommen  wird.  Endung  der  zweiten  Person 
Flur,  ist  im  Skr.  iha  (für  to-s),  zend.  Ma,  lat.  li-s,  gr.  v«,  litth.  le, 
altsl.  <e,  goth.  tk  (fQr  f),  ahd.  l,  z.  B.  skr.  ^aha-lha^  zend.  vana-iha^ 
gr.  (/)f2^Te,  lat.  eeAt-lis,  ahd.  wiga-i^  litth.  «eza-ld,  altsl.  oese-/e. 
Das  lat.  Iff's  allein  hat  also  das  auslautende  s  gewahrt  und  es  ist  hier 
wie  bei  der  ersten  Ferson  fraglich,  ob  das  s  blofse  Bezeichnung  der 
Mehrheit  ist  oder  ob  es  dem  Fronominalstamme  tta  der  zweiten  Person 
entstammt  ist,  das  beifst,  ob  die  Bezeichnung  Mhr'  in  der  zweiten 
Ferson  Plur.  aus  *du  mehrmals'  oder  aus  *du  und  du'  entstanden  ist. 
Wenn  für  die  erste  Person  die  zweite  Erklftrung  wahrscheinlicher 
vsr ,  so  gilt  dies  auch  für  die  zweite. 

D  r  i  1 1  e  P  e  r  s  o  n  (S.  659  ff.).  Die  volle  Form  ist  im  Skr.  /«,  ab- 
geschwächt vom  Demonstrativstamm  /a,  gr.  ti,  ai^  altsl.  <;,  lat.  I,  goth. 
ahd.  nhd.  ^  z.  B.  skr.  as-/i,  altsl.  jesl-ji,  gr.  h-tl,  lat.  es-(,  umbr.  es-l, 
osk.  t«-f,  goth.  tf-l.  Das  Griechische  hat  sein  %i  aber  nicht  blofs  in 
dem  Verbnm  substantivum  gewahrt,  sondern  auch  in  dorischen  For- 
men wie  kphi-xi  (Find.),  tl^if-tiy  Fiy-u  (Theokr.),  sonst  in  der  fü-Con- 
jogation  zu  0t  geschwächt.  Die  dritte  Person  Sing,  der  «nConjugation 
ist  wahrscheinlich  nicht  durch  Ausfall  des  x  zu  erklären ,  wie  Bopp 
will,  also  %iifjut  für  xsif7t(i)u^  sondern  durch  Abfall  der  Endung  und 
Verlängerung  des  Bindevocals  oder  Ableitungsvocals  wie  in  der  zwei- 
ten Person.  In  den  stumpfen  Formen  haben  das  Skr.  Zend  Lat.  das  i 
gewahrt,  die  übrigen  Sprachen  die  Endung  ganz  abgeworfen,  z.  B. 
skr.  9alÜ'i^  zd.  ra«ol-/,  lat.  veha-if  prakr.  «aA^-,  gr.  (<f)Sxot- ,  goth. 
^nt-,  slaw.  eesi-.  Zur  Bildung  der  Mehrheit  tritt  vor  die  Endung  ii 
der  dritten  Ferson  ein  Nasal,  vergl.  skr.  s>a-fili,  zd.  A-e-nli,  gr. 
i-yrlj  lat.  s-«-fil,  umbr.  s-^i»<,  goth.  s-t-tid.  Dieser  Fluralendung 
n/t  wird  im  Skr.  ein  a  vorgeschoben,  wenn  nicht  schon  ein  a  vorher* 
f^ht,  z.  B.  iarpa-^li^  gr.  xl^pto-vti^  diesem  anii  aber  entspricht  gr. 
^S  z.  B.  iuKvth-ä^iy  1-Ü01,  das  besonders  der  ionische  Dialekt  liebt| 

23' 
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z.  B.  f-ätfi,  fotl-ätfi,  während  der  dorische  das  vti  wo  möf lieh  olkmt 
Yermitllangsvocal  anhingt,  jedeafalla  aber  bewahrt,  wie  in  i^vti^dkr 
ia-vTi^  iv-wi  wie  fttr  ia-fii  der.  ifi-t^^  also  nicht ,  wie  Bopp  will,  von 
aevti)j  di-So-vTij  vi-M-vri^  Hyo-vti,  So  hal  das  Ionische  auch  in 
Nedinm  von  der  vorausKOsetzenden  Bndung  der  dritten  Person  Plor. 
anlai  tneti  gerettet  und  das  v  fallen  lafsen  in  laji-nw,  ßBßl'^-^atau 
entsprechend  der  skr.  Medialendung  ale,  wahrend  die  andern  Dialekte 
vtai  zeigen  in  t<fra-wwj  ßißktf-vTau  Die  stompfen  Fonaen  haben 
erst  ihr  t  von  der  Pluralendung  verschliffen;  im  Skr.  Grt^ch.  Zend  und 
Goth.  fiel  dann  anch  das  I  ab,  z.  B.  skr.  a-dikicha-n^  gr.  IVci^-v, 
z&.  baray^-Uy  gr.  tpii^u-v^  goth.  haihaUu-n  =•  uYkA,  kieiie-n.  Ich 
weise  hier  noch  kurz  daraufhin,  wie  in  den  italischen  Dialekten  die 
Gestaltung  der  dritten  Person  Plur.  ins  Schwanken  gerathen  ist.  Da 
findet  sich  lat.  ni  bewahrt  nnd  ganz  abgefallen:  eeneni-fil,  tfemere^ 
oskisch  das  nt  meist  zu  fis  geschwächt:  s»-fis:±=stlnl,  fufa^ms=eram$^ 
umbrisch  nl  erhalten:  facureni  =  fecerini ^  sn  n$  geschwächt:  situ 
=  sm/,  das  I  der  Endung  weggefallen:  sULk-tre-n  =  sUtlmmij  blofs 
s  erhalten:  eiaia-s  =  tiail,  die  ganze  Endung  geschwunden:  cotwor- 
iuso  =  coneerierunt.  Die  Dnalendungen  der  zweiten  und  dritten  Per- 
son so  wie  die  Imperativendongen  bleiben  hier  onerörtert» 

Medialendungen  (S.  673 ff.).  Durchgehende  gemein  ist  den 
Medialendungen  in  den  indoenropaeischen  Sprachen  eine  gröfsere 
Formfalle,  als  die  activischen  zeigen ;  sonst  geben  die  einzelnen  Spra- 
chen in  der  Bildung  derselben  vielfach  auseinander.  Die  sich  am  be- 
sten entsprechenden  vollen  Formen  der  Haupttempora  sind  in  Griechi- 
schen und  Sanskrit  folgende: . 

Singular.  Dual.  Plural. 

1.  Pers.        (my,  fem  vahi  maki^  (U-^a 

2.  Pers.        iiy  aa$  äihS  dci 

3.  Pers.  tSy  tai  äfi  nii^  ati ,  vrat,  attu 
Bopps  Grundansicht  bei  Erklärung  dieser  nnd  anderer  Medialendungen 
ist,  dafs  sie  aus  Verdopplung  der  jedesmaligen  Personalbezeichnang 
entstanden  sind,  also  zunächst  skr.  i  für  mij  gr.  fuu  ans  ma-mi^  akr.  s^^ 
gr.  ötti  aus  sa-Sf\  skr.  1^,  gr.  tat  aus  ta-ii^  so  dafs  immer  das  einenal 
der  Pronominalstamm  im  Sinne  des  Nominativ  steht,  das  anderenal  ia 
Sinne  des  Dativ.  Es  hiefse  also  z.  B.  skr.  da-da-U^  gr.  dl-^o-tcu  ei- 
gentlich *er  gibt  sich'.  Diese  Ansicht  grflndet  sich  darauf,  dafs  ia 
stumpfen  Formen  wie  der  ersten  Person  Sing.  Imperf.  im  Griech.  1^ 
go-iMpf,  der  zweiten  Person  Sing.  Praet.  skr.  o^har^a^käM^  und  der 
dritten  Person  Sing.  Imperat.  des  Vedadialekts  bhar-a-iäi  (die  ihn- 
gens  als  Medialendung  von  Bopp  keineswegs  erwiesen  ist)  die  Perso- 
nalbezeichnang doppelt  steht.  Dagegen  ist  geltend  gemacht  worden, 
dafs  bei  dieser  Erklärung  die  Plnralbildnng  mit  einer  solchen  Singi- 
larbildung  gar  nicht  abereinstimmea  wflrde,  und  dafs  Bopp  das  i  der 
Sanskritformen  fär  den  Plural  ganz  anders  erklären  mOste  als  fdr  den 
Singular  (G.  Cnrtias  Tempora  und  Modi  S«  31).  Curtias  ninunt  daher 
an,  die  Medialendungen  (uity  outy  na  seien  ans  den  activischen  fu,  et. 


Bopp:  vergleichende  Gramnalik  des  Sanskrit  n.  s.  w.       357 

u  dorch  blofse  Gonierang  entstanden.  Aber  diese  Erklimng  erregt 
noch  mehr  Bedenken.  Einmal  tritt  flberhavpt  die  Guus  benannte  Vo- 
ealsteigeruttg  in  grieehischer  Wortbiegnng  nirgends  zur  Darstellung 
einer  bestimmten  Bedeutung  auf;  dann  aber  entspricht  dem  skr.  Guna- 
yocal  6  gT.  u  oder  oc,  man  mOste  also  fu«,  cn^  ui  oder  fio«,  tfot,  tot 
als  Hedialendungen  erwarten.  Und  wie  stimmt  zn  solchen  Bildungen 
die  Endung  fti/v?  Denn  dafs  das  v  derselben  ein  unwesentlicher  Nach- 
klang wftre  (Curtius  S.  35),  ist  ein  Nothbehelf  für  eine  Erklirung. 
Eine  andere  Vermuthung  Bopps,  dafs  die  Endungen  skr.  (m)6j  U^  ii, 
gr.  futi,  atu^  tm  aus  ma-$9\  sa-ii^  ia-ii  entstanden,  d.  h.  alle  drei  mit 
dem  PrcNiomen  reflexivum  skr.  9ca^  gr.  7  (für  tf/t)  Eusammengesetzt 
sein  könnten,  empfiehlt  sich  von  Seiten  der  griechischen  Lautlehre  so 
wie  dnroh  die  Analogie  des  Lateinischen,  das  so  sein  Medium  bildet. 
Die  Form  -iitiP  steht  damit  freilich  nicht  in  Einklang,  denn  dafs  -(ir^v 
das  Pronomen  der  ersten  Person  ma  zweimal  enthält,  also  Mch  mir' 
bedeutet,  ist  doch  sehr  nahe  liegend.  In  seinen  neusten  akademischen 
Vorlesungen  hält  Bopp  seine  erste  Ansicht  allein  fest ,  und  vielleicht 
mit  Recht:  nach  Einern  Princip  lafsen  sich  die  Medialendungen  doch 
Dicht  erklären.  Ueber  die  Bildung  der  zweiten  und  dritten  Person 
Dualis,  so  wie  der  zweiten  Person  Pluralis  im  Sanskrit  und  Griechi- 
schen Anden  sich  bei  Bopp  (S.  683)  und  Curtius  (S.  33)  wie  auch  an- 
derwärts wohl  Vermuthungen  aufgestellt,  aber  kein  sicheres  Ergebnis. 
Weitere  Fände  auf  dem  Gebiete  der  Sanskritdialekte  werden  uns  viel- 
leicht  einst  über  die  Medialbildung  mehr  Licht  verschaffen. 

IVie  das  Allslawische  den  Accusativ  des  reflexiven  Pronomens, 
das  Litthaaische  dessen  Anfangsconsonanten  s  an  die  Activendnng  des 
Verbnm  fSgt ,  um  ihm  mediale  oder  passive  Bedeutung  zu  geben ,  so 
ist  das  r  im  Auslaut  der  lateinischen  Passivendung  der  Rest  des  Re- 
flexivpronomens (se),  bald  mit  bald  ohne  Bindevocal  an  die  active 
Endung  gehingt.  Danach  heifst  also  ama~r-i-s  für  ama-t-i-i  eigent- 
lich *du  liebst  sich'  für  *du  liebst  dich';  indem  dann  nur  das  Leiden 
des  besprochenen  Wesens ,  nicht  sein  Handeln  in  der  Vorstellung  ge- 
genwfirtig  blieb,  erwuchs  daraus  die  Bedeutung  *du  wirst  geliebt'. 
Vom  Standpunkt  der  lateinischen  Lautlehre  bleibt  indes  hier  noch 
manche  Frage  zu  thun.  Jedesfalls  ist  es  unrichtig,  wenn  Bopp  die 
erste  Person  Sing.  Conj.  amer  aus  ameai-r,  die  erste  Person  Plur. 
amentur  ans  amemus-r  entstehn  lafst.  Das  reflexive  Pronomen  (se) 
kann  sein  $  erst  nach  dem  Herantreten  an  das  Verbum  haben  zu  r  sin- 
ken lafsen;  das  beweist  ja  auch  amor-t-s,  wo  es  noch  erhalten  ist. 
Ans  amem-s  aber  konnte  tat.  unmöglich  amemr  werden;  es  muste 
vielmehr  zunllchst  amett-s  werden  wie  aus  com-sequi^  comsul:  con- 
nqui^  con-sul;  daraus  aber  eutstand  ame-s  mit  Wegfall  des  n  wie 
cosol^  cesor^  Mies  aus  consolj  censor^  ioh'eni ,  und  damit  die  so  ge- 
bildete Form  nicht  der  zweiten  Person  Sing.  Conj.  Act.  ames  gleich- 
lautend wfire,  gestaltete  sie  sich  mit  Sehwfichung  des  s  zu  r  zu  amer^ 
wie  hanos  zu  honor.  Ebenso  wenig  kann  von  amamus-s^  amemus-t  das 
M  zu  sr  werden,  vielmehr  muste  das  eine  der  beiden  auslautenden  s 
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noth wendig  weichen  wie  im  Nom.  as  neben  Gen.  ass-is,  Nom.  o$  ne- 
ben Gen.  o$8'is^  und  dann  sank  das  fibrig  bleibende  szu  r,  nm  dieme« 
dialen  von  den  activen  Formen  zn  unterscheiden.  Vielleicht  trat 
ursprünglich  auch  an  amem  amemus  amtnnut  das  reflexive  s  tar 
Medialbezeichnung  mit  vortretendem  Bindevocal,  bei  der  Verbrei* 
tung  der  Synkope  im  Altlateinischen  aber  fiel  dieser  wieder  heraus, 
und  nun  erfolgten  die  Verstümmlungen  der  Suffixe  durch  das  Zoaam- 
menprailen  der  Consonanten.  In  amar-i-t  für  amat-i-t  sank  das  s  in 
der  Stellung  zu  r,  wo  es  am  haltungslosesten  ist,  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  und  nun  hielt  sich  das  auslautende  s  wohl  um  den  GleichUang 
zweier  r  zu  vermeiden ;  dieser  durfte  bei  amarer  nicht  geschent  wer> 
den ,  um  diese  mediale  Form  von  der  activen  amarts  zu  unterscheiden. 
In  amal'U-r  amani-u-r  scheint  ti  fttr  den  gewöhnlichem  Biodevocai  • 
erst  nach  Sinken  des  s  zu  r  eingetreten  zu  sein ,  da  ir  im  Auslaut  la- 
teinischer  Wörter  höchst  selten  ist  und  der  Vocal  u  auch  sonst  auf 
italischem  Boden  durch  folgendes  r  herbeigezogen  wird  (vergl.  onbr. 
Sprachd.  I  S.  59).  Dafs  dieselbe  Passivbildung  den  italischen  Dialek- 
ten gemeinsam  war,  zeigen  die  jetzt  erkannten  umbrischeo  Passivfor* 
men  emari<-«-r,  ierkani-u-r^  wie  die  pskischen  tinkl-e-r^  saharahe-r, 
Dafs  die  zweite  Person  Plur.  ama-mini  Plural  eines  Particips  mit  dem 
Suffix  skr.  mana^  lat.  mino  (jermind)  ebenso  wie  'die  alten  Imperative 
faminOj  praefamino^  fruimino  Singularformen  desselben  Particips  sind, 
bei  denen  man  das  Verbum  substantivum  ansliefs ,  hat  Bopp  trefflich 
erkannt. 

Einflufs  des  Gewichts  der  Personalendnngen  (S. 
694  ff.).  Mit  genialem  Blick  hat  Bopp  erforscht ,  dafs  in  dem  Bau  der 
Wörter  indogermanischer  Sprachen  wie  bei  jedem  Bau  ein  Gesetz  des 
Gleichgewichts  herscht  (zuerst  Berliner  Jahrb.  1827  S.  259,  dann  Vo- 
calismus  S.  13),  nach  welchem  das  lautliche  Gewicht  der  Wurzel  oder 
des  Stammes  und  das  Gewicht  der  Endungen  in  umgekehrtem  Verhilt- 
nis  zueinander  stehen.  Für  das  Verbum  weist  Bopp  zunächst  nach,  dafs 
vor  leichten  Endungen  Erweiterungen  der  Wurzel-  oder  Ctassensilbe 
stattfinden  ,  die  vor  den  gowichtvollern  zurfiokgenommen  werden,  oder 
dafs  in  andern  Fällen  der  ganze  Körper  der  Wurzel  nur  vor  den  leich- 
ten Endungen  stehn  kann.  Besonders  durchsichtig  ist  dies  Gesetz  in 
Sanskrit  gewahrt,  vielfach  auch  noch  im  Griechischen  und  Gothischen. 
Sanskritwurzeln  auf  auslautendes  il,  die  durch  vortretende  Re- 
duplication  belastet  werden,  behalten  dies  d  vor  leichten  Endungen, 
vor  schweren  erleichtern  sie  es  zu  I ,  kttrzen  es  zu  a  oder  lafsen  es 
ganz  schwinden.  Entsprechende  griechische  Wurzeln  wie  So  =  skr. 
däj  ^e  =  skr.  dhä^  ava  =  skr.  slhd  zeigen  vor  leichten  Endungen 
lange,  vor  schweren  kurze  Wurzelvocale ,  z.  B. 
skr.  da-dä-mi^  da-dd-ti^  da-dd-ti,  da-d-mas^  dai-tha^  da^da-ß 
gr.  ii-dcü-fiiy  dl-doHgj  SC-Sm-üij  dl-öo-fieg^  dl-äo-xe^  d/-do-vr* 
Sanskritverba  mit  kurzen  Vocalen  •  und  u  vor  einfacher  Consonaus 
oder  im  Auslaut  gunieren  dieselben  vor  leichten  Endungen,  lafsen  vor 
schweren  den  reinen  Worzelvocal  wieder  hervertreten,  z.  B. 
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skr.  J-mt,  S'Bckt^  i-Uj  t-mos,  i-ika^J-anii 
gr.  sUiUy  il-g,  cl-tfi,  t-fug^  t-xe^  t-äat 
Nach  demaalben  LaolgeaeU  steht  goth.  baii  (ich  birs)  gleich  skr.  bt- 
bkid-a  (ich  spaltete),  hingegeo  bü-^m  (wir  bifsen)  gleich  skr.  bi- 
Md-iata  (wir  spalteten).  Aach  an  den  Yerbalstamm  antretende  Ab* 
leitnngssilben  wie  skr.  nä  gr.  va  (vrf),  skr.  nu  gr.  w  gestalteten 
sich  nach  demselben  Gesetz,  s.  B.  skr.  sir-n&^mi  =  gr.  ^TTO^-yv-fu, 
hingegen  skr.  str-nu-mai  =gr.  ütoi^vv^iug.  Schwere  Endungen  sind 
im  gansen  die  des  Duals  und  Plurals  und  alle  Medialformen ;  manche 
arsprAnglicb  schwere  Endungen  sind  spiter  verstfimm^lt;  aber  die 
Einwirkang  ihres  frQhern  yollkommenen  Zustandes  auf  die  Warael  ist 
geblieben. 

Conjngationseintheilung  (8.  714).     Im  Sanskrit  wie  im 
Griechischen  sind  swei  Hauptclassen  von  Verben  sn  unterscheiden,  de- 
ren eine  den  Verbalstamm  nnmittelbar  mit  der  Personalendung  verbindet^ 
die  andere  zwischen  beiden  noch  einen  Vooal  blicken   labt.   Diese 
nennt  Bopp  die  erste,  jene  die  zweite  Hauptcoqjugation,  wfthrend  Cur- 
tias  saobgemifser  die  Reihenfolge  nmkehrL    Bopps  erster  Hanptcon- 
jogation  gehören  sunichst  die  Sanskritverba  mit  dem  Bildungsvocal  a 
an,  denen  die  griechischen  Verba  barytena,  die  lateimschen  der  drit- 
ten Conjugation ,  die  golhischen  starken  Verba  entsprechen.    Joner 
skr.  Bildungsvocal  bleibt  goth.  a  oder  sinkt  au  i,  wird  griech.  zu  o 
und  f,  tat.  zu  ti,  dfler  zn  i  geschwächt,  z.  B.  skr.  üah-ä-fnaSj  gr.  ix- 
O'iuvj  Ist*  vek-i'fnuij  goth.  oi^o-iii;skr.  eoA-n-to,  gr.  i^^c-re,  lat. 
eeM-fis,  goth.  9$g^i-ih.    Curtius  will  den  hier  zwischen  Stamm  und 
Personalendung  erscheinenden  Vocal  nicht  als  zum  Stamm  -hiniuge- 
tretenes  wortbildendes  Element  angesebii  wifsen,  sondern  als  einen 
lediglich  der  bequemem  Aussprache  halber  zwischengeschobenen  Bin- 
delaut,  eine  Art  lanilicben  Kitt,  der  nicht  zur  Steinmasse  des  Verbal- 
Btamnea  geh&re  (Tempora  und  Modi  S.  39 — 53).    Es  lafst  sich  aber 
diese  theoretisch  verschiedenen  Ansichten  viel  hin  und  her  reden.   Da 
jener  Laut  ein  und  derselbe  a- Vocal  ist,  nur  verschieden  abgeschwächt, 
da  er  bei  einer  grofsen  Classe  von  Verben  regelmafsig  und  feststehend 
erscheint,  bei  andern,  die  sich  auch  mit  einem  Bindelaut  wohl  noch 
bequemer  anssprechen  lafsen,  niemals,  so  unterscheidet  er  sich  we- 
sentlich von  den  gewöhnlichen  sehr  flflchtigen  und  wechselnden  Binde- 
vocalen,  und  ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  diesen  stetigen  Begleiter 
jener  Verbalstämme  nicht  als  hinzugetretenen  Stammgenofsen  achten, 
sondern  ihn  heimatlos  zwischen  Stamm  nnd  Personalendung  schweben 
lafsen  soll.    Ich  halte  also  Bopps  Auffafsung,  dafs  jenes  a  mit  seinen 
Abkömmlingen  ein  Bildungsvocal  ist,  für  die  richtigere,  und  somit, 
was  daraus  einfach  folgt,  glaube  ich  auch  mit  Bopp,  dafe  in  Verben  wie 
xoir-TCA,  T^fi-vcD  u.  u.  uicht  die  kahlen  Consonanten  t,  v,  sondern  die 
Silben  To(Te),  vo  (ye)  zur  Verstärkung  an  die  Wurzel  getreten  sind. 
Ob  dergleichen  verstärkende  Zusätze  nun  Pronominalstämme  sind,  wie 
Bopp  meint  und  Cnrtius  bestreitet  (a.  a.  0.  S.  ö3 — 60,  vergl.  S.  78 — 
^)9  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
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Denjenigen  Verben,  die  im  Skr.  /ä  an  die  Verbälwnrxel  hingen, 
entsprechen  im  Lateinischen  diejenigen  Verba  auf  to,  die  der  dritten 
Conjugation  angehören,  vergl.  skr.  pos-jd-mi  (sehe),  tat.  Mpee-iOy 
ipec'ia-nt,  die  in  Formen  wie  spec-i-mus,  spee-is  das  a  der  Silbe /a 
eingebafst  haben  (vergl.  Struve  lat.  DecL  und  Couj.  S.  194.  Cartins 
a.  a.  0.  S.  112).  Diesen  stehn  die  gothischen  Verba  gleich,  die  eine 
Ableitungssilbe  ja  im  Praeteritnm  wieder  ablegen,  wie  9ak»-j0 
(cresco),  vaki-ji-ih,  Praet.  vohi.  Von  griechischen  Verben  gehören 
hierher  die  auf  tftfo»  und  fa>,  wie  nQaöiSiOj  noQvacm^  ^^fo»,  tfnr{«. 
Das  a<f  und  t  mnfs  hier  ebenso  entstanden  sein,  wie  oben  bei  den 
Comparativen  gezeigt  ist;  ff^atftf»,  »o^vfftfm  sind  von  den  Stimmen 
ngayj  KOQvd'  so  gebildet,  dafs  das  j  der  herantretenden  Silbe  erst  sn 
i  (<s6)  ward,  der  Zischlaut  des  i  aber  sich  dem  vorhergehenden  Den- 
talen oder  Gutturalen  sn  a  assimilierte  and  darch  dies  <f  dann  seiner- 
seits gleichfalls  an  a  erleichtert  ward,  also  ici^ay-^my  ff^aa-^ioB,  »^<m^ 
an;  noQV^'iay  xo^tf-fm,  xo^vtfffo.  In  q>(faf;my  öxa^w  ist  beim  Heran* 
treten  der  Silbe  ja  an  die  Stimme  ipQadj  axay  das  j  gleichfalls  an  { 
geworden  und  dies  hat  den  vorhergehenden  Consonanten  heransge- 
stofsen.  Zu  den  Bildungen  auf  skr.  ja  sieht  Curtins  a.  a.  0.  S.  92  sehr 
richtig  anoh  Verba  wie  öxiUM,  (lilXm  fflr  atilr-jmy  luk-jm^  zdvmy 
g>aiv(o  für  T9v-jm,  ipav-jm,  ferner  Verba  auf  üo^  z,  B.  M-A»  =  8kr. 
nid^jd-mi^  (ifjv^lü)^  %a-lm  für  iMiS-j(o^  »lako  für  »Xai^/in,  und  Verba 
die  im  blofs  im  Praesens  und  Imperfectum  seigen,  wie  6o»-im  fir 
do»-ja,  ya(i-im  für  yccfi-jm.  Ungewis  ist,  ob  die  Verba  auf  a^a>,  ^o 
den  Sanskritverben  auf  ja  oder  auf  aja  entsprechen,  weil  man  viel- 
fach  nicht  entscheiden  kann,  ob  das  a  nnd  i  dem  NominalstamsM  oder 
der  Ableitung  angehört.  Wenn  man  sieht,  wie  Verba  auf  a^iOy  i^m 
zugleich  von  jeder  Art  von  Stimmen  gebildet  werden ,  a.  B.  von  a- 
Stimmen  ivp-aiatj  IvQ-liionj  von  o-Stammen  Cm-i^o-fuit^  icoiL£fi--^fli^ 
von  consonantischeu  Stimmen  Ttkwv-a^Wy  aycov-lj^m^  wird  man  ge- 
neigter sie  auf  die  Sanskritbildung  aja  zurfickzu führen  und  vor  der- 
selben Abfall  des  auslautenden  Vocals  der  Nominalstimme  ansnnehmen. 

Den  Sanskritverben  Bntaja  entsprechen  im  Gothischen  die  schwa- 
chen Verba,  die  6  vor  der  Personalendung  zeigen,  wie  talb-o-n^  deren 
ö  nach  Ausfall  des  j  von  aja  aus  Znsammenziehnng  der  beiden  kurzen 
a  entstanden  ist.  Aehnlich  sind  im  Griechischen  die  Verba  auf  ««^ 
Im  aus  ajm,  cjm  verstümmelt,  wofür  Curtius  als  Beleg  homerische 
Formen  wie  oxv-c/m,  vniM-do^  mv^-üm  heranxieht ;  auch  die  auf  o« 
sind  daher  wohl  ans  ojta  entstanden  zu  denken,  da  skr.  a  im  Griech. 
durch  of,  e,  o  vertreten  werden  kann.  Die  gothischen  sehwachen  Verba 
auf  ai  haben  von  skr.  aja  das  zweite  a  eingebflfst  und  j  zu  •  vocali- 
siert,  z.  B.  lib-ai-^na  *wir  lieben'.  Dieses  ai  ist  im  Lateinischen  za 
i  verschmolzen  bei  den  Verben  der  zweiten  Conjngation,  s.  B.  mom- 
^mutans  mon-ai-mus^  wofür  ich  ein  Seitenstück  einer  nmbrisohea 
Verbalform  anführe:  Aa6-d-  für  hab-^t  aus  hab-ai-t.  In  der  lat.  vier- 
ten Conjugation  ist  das  erste  a  von  aja  sn  •  gesunken  und  dann  mit 
dem  zu  i  vocalisierten  j  zu  i  zusammengezogen,  z.  B.  aud-ia^my  attd- 
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f»-fif ;  in  Formen  wie  aud-i-t^  aud^i-mus  ist  dann  noch  das  sweite  a 
geschwanden,  ich  denke,  indem  es  erst  eu  •  sank  and  dann  mil  dem 
vorhergehenden  i  verschmolz.  Umgekehrt  ist  in  der  golh.  schwachen 
Gonjagation  auf  ja  das  erste  a  von  aja  abgefallen,  z.  B.  ma9-ja-nä 
(sie  nihren).  Das  Litthauische  hat  in  Formen  wie  kiyd'ija-me  (wir 
irren  umher),  dum-^a-me  (wir  denken)  den  Charakter  des  Sanskrit 
sehr  treu  bewahrt.  Die  Anfügung  aja  erklart  Bopp  aus  Wz.  t  (gehen), 
die  durch  Vocalsteigerung  zn  ai  und  nach  Herantreten  des  Bindevo^ 
cais  a  zu  aja  ward. 

Bildung  der  Tempora.  Praesens  (S.  733 ff.).  Das  Prae- 
sens wird  gebildet  durch  unmittelbare  Anfügung  der  Personalendnngen 
an  die  Verbalwurzel  oder  deren  Erweiterung,  und  die  Gegenwart  nur 
dadurch  angedeutet,  dafs  kein  anderes  Zeitverhiiltnis ,  also  Zukunft 
oder  Vergangenheit,  lautlieh  bezeichnet  erscheint.  In  den  Verstar- 
kongen der  Verbalwurzel  im  Praesens  durch  Vocalsteigerung,  Nasa« 
liemflg  und  Ableitungssilben  kann  man  nicht  Bezeichnungen  der  Dauer 
sehn,  wie  Pott  annimmt  (etym.  Forsch.  I  S.  60),  da  sich  dieselben 
auch  aber  das  Praesens  hinaus  auf  andere  Tempora  erstrecken. 

Praeteritum  (S.  745  ff.).  Das  Sanskrit  hat  znm  Ausdruck 
der  Vergangenheit  die  Formen  des  griechischen  Imperfect,  Aorist  und 
Perfeot,  während  ihm  eine  Form  für  das  Plusquamperfect  abgeht,  auch 
der  Unterschied  in  der  Bedeutung  zwischen  den  drei  Praeteriten ,  wie 
er  im  Griech.  und  Lat.  erscheint,  dem  Sanskrit  fremd  ist.  Dem  griech. 
Imperfect  entspricht  das  skr.  erste  Augmentpraeteritum  mit  dem  Aug- 
ment a,  den  Classeneigenheiten  und  den  stumpfen  Endungen,  z.  B. 
skr.  a-tarp-a-m^  gr.  i-xi^m-o-v.  Das  Lateinische  hat  aufser  er-a'-m 
(für  u-a-m)  kein  einfaches  Imperfect  aufzuweisen.  Während  das 
Griech.  und  Skr.  den  Bindevocal  a  im  Imperf.  des  Verbum  snbstant. 
nur  in  einigen  Formen  zeigen,  wie  z.  B.  erste  Person  Sing.  skr.  dt- 
o-ai,  gr.  if-a  (für  ifi-ct)^  lat.  er-o-m,  dritte  Person  Plnr.  skr.  dt^o-n, 
gr.  i^-a-i^  lat.  er-a-itl  (hingegen  dritte  Person  Dual.  skr.  ds-Zdin,  gr. 
^-Ti^),  hat  ihn  das  Latein,  durchgehends,  und  zwar  im  Pluralis  an- 
organisch verlängert:  er-d-iRt».  Das  zusammengesetzte  lat.  Imperfect 
ist  gebildet,  indem  das  einfache  Imperfect  vom  Stamme  f»,  skr.  6Aii, 
Demlich  bam  für  fuam  an  den  Verbalstamm  trat,  und  zwar  ohne  Binde- 
vocal in  dür-ham^  sia-bam^  i-batn.  Ebenso  ist  die  oskiscfae  Form  fu- 
fan$  (erani)  gebildet,  indem  das  einfache  Imperfect  an  seine  eigne 
Wurzel  trat  (vergl.  Kirchboff:  das  Sladtrecht  von  Bantia  S.  7).  Die 
Form  fans  zeigt  den  Wegfall  des  u  nach  dem  Labialen  wie  lat.  bant; 
im  Lateinischen  ward  inlautendes  ftub  wie  in  ambo^  gr.  SfupiOj  skr. 
nbhäu.  Einen  Bindevocal  zeigen  leg-4-bam^  ieg-^-bam  mit  unorgani- 
scher Verlängerung  wie  dedirunt^  iteürunt  fftr  ded^nmt,  sie^runi. 
A.  Benarys  Ansicht,  dafs  in  diesem  i  das  lateinische  Augment  stecke 
(römische  Lautlehre  S.  29),  und  Bopps  Vermuthung,  dafs  leg-A-bam  aus 
Itga-i'bam  zusammengezogen  sei,  ist  von  Cnrtius  a.  a.  0.  S.  S92ff. 
trefflich  widerlegt  worden.  Auch  kann  ich  das  lat.  -bämut  des  Im- 
perf. nicht  mit  Bopp  far  Zosammensiehang  ans  baioamm$  ansehn,  da 
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eine  Vocalsteigernng  wie  im  skr.  Imperf.  a-ftAae-a-m  von  Wz.  hku 
sich  im  lat.  Yerbum  fuo  nirgends  zeigt. 

Augment  (S.  771  (F.).  Das  Augment  ist  im  Skr.  axrzgr.  ennd 
wird  mit  anlautendem  a  eines  Verhalstammes  zu  d  zusammengezogen, 
z.  B.  d'San  für  a-a$an^  mit  anlautendem  i,  I,  «,  IJ,  r  zu  den  Doppel- 
lauten äi,  dtf,  är^  d.  h.  Vriddbidiphthongen  statt  Gnnavocalen  vereiaigt, 
offenbar  um  das  Augment  mehr  hören  zu  larsen.  Im  Grieohiscben  ist 
bei  vocalisch  anlautenden  Stammen  überall  einlanlige  Dehnnng  des 
Yocals  an  die  Stelle  jener  Augmentdiphthonge  getreten,  z.  B.  »xi- 
xevoV)  ^ß^iiov,  so  dafs  das  Augmentum  temporale  mit  der  Redupltca- 
ti6n  gleiohgestaltet  erscheint.  Das  a  des  Augments  ist  nach  Bopp 
(vergl.  A.  Benary  in  den  Berliner  Jahrb.  1833  S.  36.  Härtung  griecb. 
Partik.  II  S.  IIO)  nicht  aus  der  Rednplication  entstanden,  sondern  das 
«  privativum.  Danach  hierse  ü-xvtcvov  eigentlich  *  nicht  schlage  ich', 
und  das  soll  heifsen  *ich  schlug*.  Aber  da  die  Gegenwart  durch  kei- 
nen sprachlichen  Laut  in  dem  Körper  der  Verbalform  ausgedrflckt  und 
bezeichnet  ist ,  so  kann  sie  schwerlich  durch  einen  Verneinnngslaot 
verneint  werden,  da  sich  nur  vorhandene  Dinge  aufheben  lafsen.  Aach 
stellt  sich  dem  natarlichen  Menschen,  wenn  er  von  vergangenem  spricht, 
dasselbe  keineswegs  als  leeres  Nichtsein  dar,  es  wird  ihm  vielnebr 
wieder  ein  gegenwartiges  und  gegenständliches  Wesen.  Viel  befser 
ist  daher  Bopps  Erklärung ,  dafs  das  a  des  Augments  ebenso  wie  das 
a  privativum  der  skr.  Pronominalstamm  a  ist,  der  *  jener'  bedeutet, 
also  auf  das  zeitlich  entfernte  hinweisen  kann,  eine  Ansieht  die  sack 
von  Curtius  gebilligt  und  weiter  ansgefahrt  ist  (a.  a.  0.  S.  128).  Dias 
keifst  also  i-twctov  ^damals  schlage  ich',  also  *ich  schlug'. 

Aorist  (S.  792  ff.)-     Im  Sanskrit  steht  das  sogenannte  vielfor- 
mige  Augmentpraeteritum  in  seinen  Bildungen  dem  griech.  Aorist 
gleich,  und  zwar  entsprechen  vier  Bildungen  jenes  Tempus  dem  griech. 
Aoristus  I  und  zwei  dem  AoristasII.    Die  dem  Aor.  I  entsprechendea 
Formen  setzen  an  den  Yerbalstamm  das  Verbum  sabstanlivum  at  (sein), 
dessen  a  abfällt,  mit  oder  ohne  Bindevocal,  wobei  im  Stamme  binfig 
schwächere  oder  stärkere  Vocalsteigerung  eintritt,  z.  B.  von  Wz.  tii 
(wifsen)  a-vSä-i-scham,  von  Wz.  ni  (führen)  a^nat-scham.    Ebenso 
ist  der  griech.  Aor.  1  gebildet,  z.  B.  i-lv^ca  und  mit  Vocalsteigerosf 
der  Wurzel  l-ff€i(^)-0a  von  Wz.  n»^,  dessen  Endung  aa  nichts  an- 
deres ist  als  das  vorauszusetzende  Imperfect  iaa  vom  Stamme  eg,  das 
hier  sein  e,  in  der  homerischen  Form  Icr,  i^asein  tfeingebflfsthat.  Aai 
nächsten  entspricht  dem  griech.  Aor.  I  die  zweite  Bildung  des  skr. 
Attgmentpraet.,  die  an  der  Wz.  os  stets  den  Bindevocal  a  zeigt,  vgl- 
skr.  a^dik-^ch'O-ia^  gr.  i-öiCn^ö-a-xe.    Da  auch  das  lat.  Perfect  aof 
st  wie  serip'Si^  mtm-si  mit  der  Wz.  es  (skr.  crs)  zusammengeselst  aad 
wie  der  griech.  Aorist  erzählendes  Tempus  ist,  erklären  Bopp  und  Be- 
nary (röm.  LantL  S.  269)  alle  lateinischen  Perfecte  fflr  aoristisehe 
Bildungen.    Pott  (Hallische  Jahrb.  1838  S.  1527)  und  besonders  Csr- 
tius  (a.  a.  0.  S.  206  ff.)  haben  die  Unfaaltbarkeit  dieser  Ansicht  nach- 
gewiesen.  Die  Endungen  des  lat.  Perfecta  entsprechen  den  Bndangea 
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des  Perfecta,  nicht  der  Aoriste  im  Skr.,  and  Bopp  erklart,  am  sie  mit 
diesen  zusammensubringen ,  sogar  die  sweite  Person  Sing,  s/i  (feci- 
sU)  far  die  skr.  Medialenduag  /Ads,  and  die  Endung  der  ersten  Person 
Sing,  t  (fec-i)  für  die  skr.  Mediaiendung  •  statt  ai  {a-diA-sch-i  =  i- 
dei|afii^).  Ebenso  weist  die  Reduplication  dem  lat.  Perfect  seine 
Stelle  neben  den  Perfecten  der  verwandten  Sprachen  an,  vergl.  skr. 
da-äi-ma^  lat.  de-di-mut.  So  entsprechen  sich  die  Endungen  des  skr. 
Perf.  von  Wa.  a$  (sein)  and  die  Endungen  des  lat.  Perf.  auf  st,  vgl. 
skr.  ds-i-l/ba,  lat.  -s-i-s/t;  skr.  ds-i-ma,  lat.  -s-i-miis.  Nach  Gartias^ 
sorgfältiger  Darstellung  hat  man  also  drei  wirkliche  Perfecta  im  La- 
teinischen au  unterscheiden ,  ein  einfaches  redapliciertes  wie  im  Sans- 
krit, Griechischen  und  Gothischen,  und  awei  mit  Verbalwnrzeln  au- 
sammengeaetate.  Daa  reduplicierte  Perf.  hat  die  Reduplication  ent- 
weder gewahrt  wie  cecmi,  pependi^  oder  abgeworfen  wie  iäli  neben 
aitlat.  iehili,  oder  nach  Abfall  des  anlautenden  Stammconsonanten  mit 
dem  Stamm  verschmolzen  wie  pegi  neben  pepigiy  vergl.  ahd.  j/toa  ne- 
ben goth.  sUtiiiani,  Das  aasammengesetste  Perf.  auf  Ji  hängt  daa  ein- 
fache Perf.  st  z=  skr.  ata  der  Wz.  et  (skr.  at)  an  den  Verbalstamm, 
so  daÜB  tcrip'tii  eigentlich  heifst  '  schreiben  ist  er  gewesen'.  Daa 
znsammepgesetzte  Perf.  auf  vi,  vi  ist  gebildet  durch  Anfügung  des 
einfachen  Perf.  fui  von  Wz.  fu  (skr.  bhu)  an  den  Verbalstamm  mit 
Ausfall  des  ^vor  u.  Die  Erforschung  der  italischen  Dialekte  hat  jetzt 
viel  schlagendere  Belege  für  die  Richtigkeit  dieser  letzten  Erklärung 
ans  Licht  gezogen,  als  noch  bei  Curtius  (a.  a.  0.  S.  296  ff.)  zu  finden 
sind.  Die  umbrische  Form  piha-fti  =.  lat.  pior^i  hat  von  Wz.  fu  im 
Gegensatz  zum  lat.  Perf.  das  f  gewahrt  und  das  u  ausgestofsen ,  ähn- 
lich wie  im  Lat.  die  Endungen  bam  und  bo  des  Imperfectom  und  Fu- 
turum. Das  oskische  Perfect  wirft  hingegen  z.  B.  in  hiputt  =  lat. 
kab-uerit  wie  das  lat.  Perf.  das  f  der  Wz.  fu  ab.  Den  ganzen  Stamm 
fu  hat  aber  das  Umbrische  unversehrt  erhalten  in  dem  Compositum 
ambr-e-furent  =  lat.  amb^i-terini  (Aufrecht  und  Kirchhoff  umbr. 
Sprachd.  1  S.  144.  146).  In  der  driUen  Person  Plur.  de-de-runi^  deren 
€  unorganisch  verlängert  ist,  ist  runi  nichts  anderes  als  tunt^  so  dafs 
z.  B.  in  tcrip'te-runi  die  Wz.  et  zweimal  steckt.  Das  lange  i  der 
ersten  Person  Sing.,  aitlat.  umbr.  ei  geschrieben,  ist  der  darchge- 
hende  Cbaraktervocal  t  des  Perf.,  der  sich  nar  vor  r  zu  e  schwächt, 
vergl.  fui-tti^  fue^rit^  nach  Abfall  der  Personalendung  m  der  ersten 
Person  aber  gelängt  hat.  So  wird  kurzes  •  nach  Abfall  des  schlie- 
fsenden I»  im  Auslaute  gelängt  in  f-6i,  It-M  neben  gr.  avio-tpiv,  xe-^tv^ 
lat.  ül-Km^  ithtm^  Ober  deren  identische  Suffixe  oben  gesprochen  isk 
Trotz  abweichender  Ansichten  aber  wird  man  nicht  vergefsen  dürfen, 
dafs  die  Zusammensetzung  aller  dieser  Praeterita  mit  den  Wurzeln  ät  und 
bhu^  d.  h.  die  Hauptsache,  durch  Bopps  Forscherblick  erkannt  worden  ist. 
Sehr  verschieden  sind  die  Aoriste  auf  tut:  l&i}-xa,  l-dos-xa,  ^ 
«a,  so  wie  die  gleichgebildeten  Perfecte  di-dm-xa,  6Uq>^aQ'Ka  erklärt 
worden.  Nach  Bopp  (S.  813)  ist  das  *a  aus  Ca  entstanden,  alao  Prae- 
teritam  der  Wz.  tg^  nach  Giese  (aeol.  Dial.  S.  324)  ist  tfa  erst  zu  or, 
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dann  dieses  sa  xa  geworden ,  nach  Kahn  (de  coningatione  io  fti  p.  64) 
ist  %a  aas  Sa  ffir  qwa  entstanden ,  also  Praeterilum  von  Ws.  skr.  bhu^ 

lat.  /»f  ^'^  ^^^  ^*^*  ^^^^-  ^"^  '^'^  ***-    ^?cn  diese  Erklirangs versuche, 
anderer  noch  anhaltbarerer  nicht  za  gedenken,  mafs  eingewandt  wer- 
den, dars  im  Griechischen  x  nirgends  weder  ans  tf,  noch  ans  dem  Spi- 
ritus asper  noch  aus  ß  oder  q>  hervorgegangen  erscheint.    Daher  hat- 
ten schon  Thiersch  (gr.  Gramm.  S.  342)  und  Pott  (etymol.  Forsch.  I 
S.  42)  die  Perfecta  auf  xa  als  einfache  Bildungen  gefafst,  and  diese 
Ansicht  ist  namentlich  von  Cnrtius  (a.  a.  0.  S.  196  ff.)  ansfdhrlich  ent- 
wickelt worden.    Nach  derselben  sind  die  aspirierten  Perfecta,  die 
fibrigens  spät  und  selten  vorkommen ,  rein  lautliche  Modificationen  der 
Perfecta  auf  a;  in  nhtXrixa,  Sidrixa  ist  s.  B.  die  Tennis  anorganisch 
aspiriert  wie  in  ßlitpa^ov  neben  ßlinm;  ebenso  ist  in  den  Perfecten 
auf  xa,  die  bei  Homer  nur  von  vocalisch  schliefsenden  Wurzeln  ge- 
bildet erscheinen ,  das  x  ein  rein  enphonischer  Eindringling ,  lediglieh 
zur  Vermeidung  des  Hiatus  eiogeschoben.   Nun  ist  aber  nirgends  ein 
Beleg  nachgewiesen,  dafs  x  im  Griechischen  zur  Vermeidung  des  Hia- 
tus eingeschoben  wird ,  denn  in  fuf-n-kt  wie  in  ov-x  ist  das  x  niehls 
anderes  als  das  c  in  ne-c,  also  ursprünglich  sicher  nicht  blofs  laatli- 
cher  Nothhelfer.    Bedenkt  man  aber,  dafs  das  Griechische  nnbekfln* 
mert  nm  den  Hiatus  nicht  blofs  f  nnd  a,  sondern  auch  v  zwischen 
zwei  Vocalen  ansfallen  lifst,  z.  B.  in  nli(f)i»^  iii(ivfi(tf)at^  f««^o(v)f^9 
dafs  ferner  die  homerische  Sprache  in  Formen  wie  di/iocosv  nnd  on- 
zähligen  andern  wirklich  keinen  Abscheu  vor  dem  Hiatus  verrith,  so 
verliert  die  Einschiebung  eines  x  zur  Vermeidung  desselben  alle  Glaob- 
haftigkeit.    So  lange  wenigstens  dafflr  nicht  sichere  und  schlagende 
Belege  beigebracht  sind,  kann  man  nicht  glanben,  dafs  di^^opcr  und 
öUfp^aQxa^  Ixxova  und  hratca  ein  und  dieselben  einfachen  Perfecfi 
^sind,  und  man  wird  auf  die  Ansicht  Korflckgewiesen,  dafs  die  Perfecta 
auf  xa  mit  einer  Verbalwurzel  zusammengesetzt  sind.   leh  halte  dieses 
X4X  för  eine  Bildung  der  Wz.  xt,  skr.  hi  (ire),  von  der  ein  einfaehes 
Perfect  nach  der  Art  von  d^-dt-a,  yi-ytt-a^  ßi-ßa-a:  x«>xi-or,  nach  Ab- 
fall der  Rednplication  xia  lauten  wQrde.    Dieses  einfache  Praeteritam 
XMK  (wie  gr.  -0«  für  eaa  von  Wz.  f^,  lat.  bam  für  fuam  von  Wz.  /«) 
trat  zunächst  an  vocalische  Stämme ;  so  entstand  z.  B.  re  vlif-nui  nnd 
daraas  mit  Verscbleifung  des  i  in  Folge  der  Belastung  der  Verbalform 
durch  die  vorgetretene  Redupi ication  ri-xXri'Xa.    So  fällt  t  nach  Con- 
sonanten  aus  in  la^uv  neben  ic^Luv^  nitva  neben  itowuxy  cojeaöo- 
^i  und  aeamxafUvog  (Find.)  neben  öicoTUto^  df^-d'm  fiir  dci-^ioh  ^'® 
di'öta  zeigt.   Auch  die  Wurzelo  sg  and  fu  erlitten  ja  Verstfimnioi- 
gen,  wenn  sie  als  Hilfsverbs  an  Verbalstämme  traten.   An  Stämme  mit 
auslaatendem  Labial  oder  Guttural  trat  dasselbe  Praeteritam  der  Ws. 
x^  skr.  hi  in  der  Gestalt  ha  (für  Ata  wie  xa  fQr  XMf),  indem  die  Te- 
nnis zur  Vermeidung  des  Zosammenpraltens  harter  Consonantea  sieb 
wieder  in  die  ursprOnglichere  Aspirata  umsetzte.     Das  A  aspirierte 
dann  den  vorhergehenden  Consonanten  in  Perfecten  wie  rhtie%a^  tk^f^' 
Nach  griechischen  Lautgesetien  wäre  diese  Perfectbildang  gerecht- 
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Cerligl.  Die  Bedenlniig  von  W-f  Ai}*xa  iai  danach  *  dolden  bin  ich  ge- 
gangen', aieher  ebenao  paaaend  wie  die  von  amavi  *lieben  bin  ich  ge- 
wesen', zumal  wenn  man  bedenki,  daft  Verba  mit  der  Bedeutung 
*gehtt^  auch  sonst  gern  als  Hilfsverba  verwandt  werden.  So  wird  ja 
die  Ws.  f  (gehn)  in  den  verwandten  Sprachen  £ur  Tempus-  und  Mo^ 
dusbildnng  wie  snr  Verbalbildung  verwandt  nach  den  Ergebnissen  von 
Bopps  Forschungen.  Hat  aber  das  Sanskrit  sein  eigenthamliches  Uilfs- 
verbunt  har^  k^  (machen),  das  Lat.  sein  /« ,  das  Deutsche  sein  Mii», 
so  wird  man  es  wohl  auch  dem  Griechischen'  nicht  absprechen  wollen, 
das  sich  auf  seine  eigne  Faust  durch  ein  Hilfsverbiim  «»  half.  Wenn 
aller  Cnrtius  behauptet,  Rediiplication  und  Zusammensetzung  schlie- 
Tsen  sich  bei  der  Tempusbildnng  gegenseitig  ans  (a.  a.  0.  S.  192),  so 
widersprechen  dem  Futurbildungen  wie  xs^x^^htcd,  m-gyi^aoiuii^  ds- 
Ux'öOfUiij  Aoristbildungen  wie  ix-axfi-ifej  i^'cm-aqnj'Ce,  Auch  das 
oskische  Perfect  fe-fac-uii  kann  man  wegen  ähnlicher  Perfectformen 
in  Umbrisciien  und  Oskiscben  auf  usi  nur  aus  fe^fak-fusty  d.  h.  als 
sosammengesetates  und  redupliciertes  Perfect  erküren.  Von  den  Per- 
Fecten  drang,  glaube  ich,  die  Bildung  auf  xa  in  die  Aoriste  wie  i&tf- 
ua  n.  a.  ein.  Hier  kann  man  das  ««  fär  tua  als  eine  Form  des  Prae- 
teritum  fafsen ,  die  neben  nl-av  (Homer)  st&nde  wie  F-a  neben  f-ov. 

Dem  griech.  Aoristns  11  der  Verba  auf  fii  entspricht  die  fünfte 
Bildung  des  skr.  Augmentpraeteritum,  die  die  Personalendung  an  die 
nakte  Wurzel  hängt,  wie  skr.  a-^d-m  gr.  l-dw-v;  dem  griech.  Aori- 
stns II  aller  übrigen  Verba  die  sechste  Bildung  im  Sanskrit,  die  mit- 
telst des  Bindevocals  a  die  Personalendnng  an  den  Verbalstamm 
hangt,  vergl.  die  Aoriste  skr.  a-budh-a-m  von  Wz.  budh  (wifseu), 
gr.  f-iltfs-o-v,  von  denen  sich  die  Imperfecte  a-6diM-a-m,  hk^iit^o-v 
nur  durch  die  Vocalsteigerung  unterscheiden.  Auch  reduplicierte  Ao- 
riste sind  beiden  Sprachen  gemein,  vergl.  skr.  a-pa^pt-Or-m^  gr.  l-m- 
9W-0-V9  die  sich  auch  in  der  Ausstofsung  des  Wurzelvocals  entsprechen. 

Perfectum  (S.  830  ff.).  Nach  dem  bisher  gesagten  bleibt  von 
Perfeotbildnngen  nur  noch  das  einfache  Perfect  im  Skr.  Griech.  und 
Goth.  zu  betrachten,  das  als  Mittel  der  Tempusbildung  Reduplication 
und  Wandlung  des  Wurzelvocals  benutzt.  Consonantisch  anlautende 
Wurzeln  rednplicieren  im  Skr.,  indem  sie  diesen  Anlaut  oder  dessen 
Stellvertreter  mit  dem  Wurzelvocal  wiederholen ,  vocalisch  anlautende 
Wurzeln  wiederholen  den  Anlaut  und  ziehn  Reduplications-  und  Stamm- 
vocal  zu  einer  Länge  zusammen.  Im  Griech.  verfärbt  sich  bei  con- 
sonantisch anlautenden  Wurzeln  der  Vocal  der  Redupi icationssilbe 
fiberall  zum  leichtesten  Vocal  f,  vergl.  gr.  xi-jatp-aj  skr.  ta-iap-a  (ich 
brannte);  für  vocalisch  anlantende  Stamme  gilt  im  ganzen  dasselbe 
Verfahren  im  Griech.  wie  im  Skr.  Das  Gothische  hat  die  Reduplica- 
tion erhalten  bei  Verben ,  die  einen  langen  Wurzelvocal  haben  oder 
ein  a  mit  folgender  doppelter  Consonanz ,  also  Positionslänge ,  z.  B. 
hai-hait^  $iai-Bianij  hai-htM  (ich  hiefs,  stiefs,  hielt).  Das  oi  der 
Rednplicationssilbe  ist  nach  Bopp  blofser  Vertreter  des  f,  wie  das  ai 
vor  r  und  k  fflr  t  erscheint  im  Praesens  baira ,  saihwa-  u.  a.    Daffir 
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spricht  auch  das  ahd.  ki-ali  (fflr  hihait) ,  altnord.  i-ök  =  goth.  a$- 
auk  (er  vermehrte),  und  aoch  im  Skr.  und  Griech.  erseheint  ja  i  in 
der  Rednplicationssilhe  I  vergl.  skr.  ci4ri-taj  gr.  dl^dm^fu.  Was  die 
Wandlungen  des  Wurzelvocals  im  einfachen  Praeteritnm  anbelangt,  so 
wird  im  Skr.  vor  einfacher  Consonanz  wurzelhafles  d  gelingt,  s.  B.  voa 
Wz.  car:  ca-cär-a  (er  gieng),  während  t,  «,  r  vor  leichten  Bndungen 
durch  einfache  Vocalsteigerung  gehoben  werden,  z.  B.  von  Wz.  iud:  fn- 
idd-a  (ich  quälte),  von  Wz.  bhid:  bi-bhid-a  (ich  spalte^),  hingegea 
Piur.  bi-bhid-i-ma  (wir  spalteten)  wegen  der  schweren  Endung.  So 
wird  im  Griech.  ä  im  Perf.  II  zu  ä  nnd  i}  gelängt:  xi-x(^y^  W-^i^l-o, 
i  zu  Oi,  V  zu  ev  gesteigert:  li-Xout^a^  nt-fipsvy-a  von  Wz.  Imc^  ipvy; 
aber  hier  bleibt  abweichend  vom  Skr.  die  Vocalsteigerung  auch  im 
Plural.  An  diese  Vocalwandlungen  schlierst  sich  der  Ablaut  der 
starken  Verba  im  Deutschen,  den  Grimm  frOher  als  eine  selbstia- 
dige,  dynamische  Umsetzung  der  Vocale  zur  Bezeichnung  der  Gegen* 
wart  und  Vergangenheit  erklärt  hatte  (ähnlich  noch  in  seiner  Ge- 
schichte der  deutschen  Sprache  (1848)  S.  816).  Nach  Bopp  ist  der 
Ablaut  im  gothischen  Praeteritnm  nichts  anderes  als  durch  die  Endaa- 
gen  bedingte  Vocalsteigerung  oder  Vocalschwiehnng,  indem  vor  leich- 
ten Endungen  schwere  Wurzelvocale  bleiben ,  leichte  gesteigert  wer- 
den, vor  schweren  Endungen  leichte  Wurzelvocale  bleiben,  schwere 
abgeschwächt  werden.  Man  vergleiche  folgende  Abiaulsreiben: 
Praesens.  Praet.  Sing.  Praet.  Plur.  Part.  Pass. 

hüpa  half  hulpum  hvipuns 

iiiia  Ual  sUlum  $iulaus 

giba  gab  gSbum  giban» 

Dafs  in  diesen  Verben  das  a  des  Praet.  Sing.  Wurzelvocal  ist,  hit 
Bopp  (S.  849)  erwiesen  nnd  ist  jetzt  auch  von  Grimm  anerkannt  (deet- 
sehe  Gramm.  3e  Aufl.  (1810)  I  S.  568.  677).  Dieser  gewichtigste  Vo- 
eal  a  hat  sich  gehalten  im  Praet.  Sing.,  das  nur  noch  in  der  sweilea 
Person  ein  /  als  Rest  der  Personaleudung  gewahrt ,  in  der  ersten  nad 
dritten  Person  die  Endung  ganz  eingebüfst  hat.  Vor  den  schweres 
Endungen  des  Praet.  Plur.  hat  sich  das  a  zu  «,  vor  den  Praesensendna- 
gen,  die  ursprünglich  durchgehends  den  schwersten  Vocal  a  hattea, 
zum  leichtesten  Vocal  •  abgeschwächt.  Den  Grund  vocal  t  and  u  habes 
folgende  Verba: 

Praes.  Praet.  Sing.  Praet.  Plur.  Part.  Pass. 

iUiga  siaig  $iigum  sügum 

giuia  gaui  guium  gutans 

Die  leichten  Grundvocale  t  und  u  Bleiben  hier  vor  den  schweren  Ea- 
dungen  des  Praet.  Plur. ;  in  dem  fast  ganz  endungslosen  Praet.  Siag. 
haben  sie  nach  Art  der  Sanskritvocale  eine  starke  Steigerung  zu  ai 
nnd  au  erfahren.  Schwächer  erscheint  diese  Vocalsteigerung  vor  den 
Endungen  des  Praesens  zu  ei  und  ttf,  wie  in  den  griech.  Perf.  H-lout-tt^ 
ni-fpivy-a  als  oi  und  ev.  Hier  scheint  mir  indes  das  Boppsche  Grs- 
vitationsgesetz  nicht  vollständig  dnrchgefAhrt,  denn  die  dritte  Penoa 
Plur.  Praes.  sieig-andy  giut-and  zeigt  gesteigerten  Wurzelvocal  neben 
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der  Bohwersten  Endong,  die  dritte  Person  Flur.  Praet.  süg-un,  gu^un 
leichten  Warzelvooal  neben  leichterer  Endung  als  das  and  der  dritten 
Person  Piar.  Praes.  Etwas  anders  erklart  sich  der  Ablaut  in  Grimms 
siebenter  starker  Conjngation,  k.  B.  Praes.  fara,  Praet.  Sing,  fötj 
Praet.  Pinr.  förumj  Part.  Pass.  farans.  Hier  ist  nach  Bopp  im  Praet. 
fär  (arspr.  fai-för  ?)  das  ö  wie  so  oft  im  Gothischen  der  Vertreter 
eines  langen  a,  die  Dehnung  des  W^rseWocals  a  zn  d  also  dersel- 
ben Art  wie  im  gr.  %i'XQäya  von  Wz.  »(^ay^  skr.  ca-cär-a  von  Wz. 
ear.  Die  oben  bemerkten  Formen  BÜhitn^  giimm^  die  ganz  abweichend 
gerade  vor  schwerer  Personalendung  gelängten  Vocal  zeigen ,  erklärt 
Bopp  als  zusammengezogene  rednplicierte  Formen  ans  sla(si)iiA>tifii, 
g€^g)ab-4im^  wie  skr.  tin-i-ma  (fkr  Ja-tan-i-ma  von  Wz.  ian  (ausdeh- 
nen) ,  vergl.  lat.  pegi  neben  pepigij  da  wahrscheinlich  auch  im  Go- 
thischen alle  starken  Praeterita  redupliciert  gewesen  seien  und  erst 
nach  und  Dach  die  Reduplication  vielfach  abgeworfen  hätten  (wie  sto/, 
gtUi).  Auch  GrafT,  Gabelentz  und  Loebe  stimmen  der  Boppschen  Er- 
klärung des  Ablautes  im  wesentlichen  bei,  und  selbst  Grimm  stellt 
jetzt  die  ursprangliehe  Einwirkung  der  Endungen  auf  den  Wnrzelvo- 
cal  nicht  naehr  in  Abrede  (deutsche  Gramm.  3e  Aufl.  1  S.  577),  meint 
aber,  dafs  der  deutsche  Sprachgenins  späterhin  unabhängig  von  sol- 
chen Einwirkungen  nach  allmählicher  Abscbleifung  der  Flexionsen- 
dungen den  Ablaut  eigenthamlich  verwandt  habe  zur  Bestimmung  der 
temporalen  und  modalen  Verhältnisse.  Th.  Jacobi  (Beiträge  zur  deut- 
schen Grammatik  S.  69  ff.)  erklärt  mit  Bopp  den  Ablaut  für  Steigerung 
und  Schwächung  des  Wurzelvocals,  nimmt  aber  nicht  an,  dafs  das 
Gewicht  der  Endungen,  d.  h.  die  ganze  Masse  ihrer  Consonanten  und 
Vocale,  diese  Wandlung  veranlafst  habe,  sondern  lediglich  die  wech- 
selnden Ableitungs-  und  findvocale.  Er  stellt  hiemach  z.  B.  die  Re- 
gel auf:  wnrzelhaftes  a  wird  t  vor  erhaltenem  a  der  Endung,  also 
giba^  bleibt  a  vor  abgefallenem  a  der  Endung,  also  ^a6  (für  gaba), 
wird  i  vor  t  oder  u  der  Endung,  also  gib-umj  Conj.  g^b-i.  Wie  ein 
«  der  Endung  in  gSb-um  wurzelhafles  a  zu  ^  längen,  hingegen  in 
gui^um  wurzelhaftes  u  nngeändert  lafsen  soll,  ist  hiernach  doch  nicht 
recht  verständlich.  Es  scheint  mir  aberhaupt  bedenklich ,  mit  Jacobi 
die  Consonanten  der  Endungen,  die  doch  auch  Töne  sind  und  die 
Sprachwerkzenge  beschäftigen,  als  vollständig  gewichtlos  und  ein- 
flufslos  auf  das  Gewicht  des  Wnrzelvocals  anzunehmen.  Im  ganzen 
hat  Bopps  Lehre  doch  auch  hier  vollständig  Recht  behalten ,  mag  die- 
selbe auch  durch  weitere  Forschungen  in  vielen  Einzelheiten  noch  mo- 
diflciert  werden.  Durch  das  Gewicht  der  Reduplication  haben  im  Skr. 
Grieeh.  Goth.  die  einfachen  Praeterita  zum  Theil  ihre  Persoualendun- 
gen  eingebflfst,  so  die  erste  und  dritte  Person  Sing.  skr.  bt-bhed^a, 
goth.  baut  wo  auch  der  Charaktervocal  a  abflel,  gr.  ri-T(»ogp-a,  ri- 
T909-S,  eine  Uebereinstimmung  die  auch  dafür  spricht,  dafs  einst  alle 
gotbiscben  Praeterita  redupliciert  waren. 

Die  drei  schwachen  Conjugatiooen  bilden  im  Gothischen  ein  zu- 
sammengesetztes Praeteritum,   indem   sie  an  den  Verbalstamm  die 
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Grnndform  des  Verhnms  ihun  bfingeo ,  die  goth,  di^  afad.  #4,  ailsiehs. 
d4,  skr.  dkä  iat,  s.  B.  lib-ai-da  (ich  liebte),  soh-i-da  {ich  aacbte), 
sa^'^-ifa  (ich  salbte),  Plur.:  Itb-ai-didum,  9Ök-i-di4wn,  $alb-&-dS' 
dum;  and  Kwar  erseheint  im  Plaral  dies  Hilfoverbam  rednplieiert, 
während  im  Sing,  die  Redaptication  abgefallen  ist.  Aach  in  den  nbri- 
gen  deutschen  Mundarten  ist  diese  Bildung  des  Praeteritnm  Terbreitet, 
wie  Bopp  und  Grimm  erwiesen  haben. 

Mit  demselben  Hilfsverbum  ist  nach  Bopp(Si.  884)  der  griecbi- 
Bche  Aorist  und  das  Futurum  des  Passirs  zusammengesetst. 
In  Formen  wie  i-KOip-^riv,  nog>-^i^o(iai  erkennt  Bopp  nemlich  mit 
Pott  (etym.  Forsch.  1  S.  187)  den  Aor.  II  und  das  Fut.  Medii  von  Ws. 
J^8  (^li)«  ^ki**  ^^^>  i'%wp'^7fu  heifst  also  buchstftblieb  *ich  setste 
schlagen'  oder  *ich  that  schlagen'  und  diese  Bedeutung  selsCe  sich  m 
in  die  passive  *ich  wurde  geschlagen'.  Gewis  ist  das  hier  angenom- 
mene Umschlagen  der  Bedeutung  ins  passive  auffallend ;  dafs  aber  der 
Aor.  II  und  das  Fut.  II  i-xoTr-i/v,  nox-tfioiuxt,  blofse  VerstOmmlungen 
aus  i-xo^'&iTv,  %o€^-^aoiiai  wären,  wie  Bopp  meint,  ist  nach  griech. 
Lautlehre  nicht  gerechtfertigt.  In  keinem  Fall  könnte  i-totat-^  aus 
i-xQiqh&ilv  verstümmelt  sein.  Daher  nahm  Curtivs  frflher  (Zeiisehr.  f. 
AW.  1843  Nr.  109)  an,  dafs  umgekehrt  ittoqfd'fiv  nwp&^oiutg  ans 
ixQJtfiv  %onrfio\un  entstanden  sei  durch  Einschiebung  eines  ^  (wie 
jfiiHLakoq  neben  x^fMTi),  liefs  aber  unerklärt,  was  denn  nun  der 
Aor.  II  Pass.  auf  -t/v  mit  seinen  activen  Personalendnngen  su  bedenlea 
habe.  Jetzt  hält  hingegen  Curtius  (Temp.  und  Modi  S.  339  o.  Zeitschr. 
für  vergl.  Sprachf.  I  S.  36  ff.)  beide  passive  Aoriste  far  zusammen- 
gesetzte Tempora  und  erklärt  die  Endung  i/v  des  Aor.  II  als  Praeteri- 
tum  von  der  Wz.  gr.  I,  ij  skr.  ja,  die  in  der  Gestalt  ja  ffir  das  Sans- 
krit als  Passivzeichen  verwandt  wird.  Demnach  heifst  i^xiit-tiv  buch- 
stäblich ^ins  Schlagen  gieng  ich'.  Indem  dies  Praeterilum  i^v  an  dea 
Stamm  ^f  trat,  entstand  dijv,  also  ein  zusammengesetztes  Praeteri- 
tum  mit  der  Bedeutung  ^ins  Tbun  gieng  ich',  das  nun  zur  Bildung  des 
Aor.  I  an  Yerbalstämme  trat ,  so  dafs  also  i-xo^H^i^v  buchstäblich  be- 
deutet *ins  Schlagen  tbun  gieng  ich',  dann  *ich  wurde  geschlagen'. 
Diese  Erklärung  verdient  unter  den  bisherigen  den  Vorzug. 

Plasquamperfectum  (S.  897  ff.).  In  dem  zusammengesetz- 
ten lat.  Plusquamperf.  hält  Bopp  mit  Recht  das  e  far  den  Stellvertreter 
des  Perfectcbarakters  i,  theilt  also  fueram  amave^ram,  was  durch 
fui-ssem  amaei^ssem  bewiesen  wird.  Das  grieeh.  zusammengesetzte 
Plusquamperf.  i-ve-TV^o-civ  will  Bopp  nicht  mit  Pott  ffir  eine  Zusam- 
mensetzung mit  tpf  *  ich  wßT '  (also  statt  i-ve-tv^-i/v)  ansehn ,  weil 
diese  Form  ein  Augment  vor  der  Reduplication  und  ein  zweites  vor 
der  Wurzel  des  Hilfsverbums  ig  haben  wttrde,  sondern  er  hält  die  En- 
dung eiv  für  das  Praesens  c^.  Diese  Ansicht  wird  widerlegt  durch 
die  ionischen  Perfecta  wie  i-vc-^^/ff-ca,  ijvin^eo,  deren  Endung  das 
homerische  la  Mch  war'  (für  laav^=^  sIlt.  ^$amj  lat.  eram  fQr  eiom) 
zeigt  mit  dem  Verluste  der  Personalendung  v,  die  ip^  gewahrt  hat; 
Hl  ward  in  i^  contrahiert,  daher  neben  ion.  fö-aa  atl.  ^-199  t-^^ 
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9io«0-i},  QDd  fOr  die  eialaatige  Linge  17  trat  die  awlelaatige  «1  eiiii 
wie  in  fulg  fftr  fiijv,  daher  j^-sivy  hunov^uv  mit  Wahrung  der  Per- 
sonalendung.  Sparen  einer  einfachen  Plasquamperfectbildung  hat  Car- 
tios  (a.  a.  0.  S.  231)  in  Formen  wie  i-nl'7Ct&-(i£Vy  i-äd-dtniuv  u.  a. 
nachgewiesen. 

Fatttram(S.  900 ff.).  Das  Sanskrit  bildet  sein  znsammenge- 
setstes  Fntnrom,  indem  es  den  Charakter  sja  an  den  Verbalstamm 
hingt,  das  im  isolierten  Gebraoche  verschwundene  Futurum  von  Wa. 
tff.  Vom  Potentialis  unterscheidet  sich  dasselbe  nur  durch  die  volle 
Form  seiner  Endungen.  Zeichen  des  Futurums  ist  in  der  Bildung  sja- 
mi  Ja^  von  der  Wz.  I  (wflnschen),  oder,  was  mir  wahrscheinlicher 
ist,  von  der  Wz.  t  (gehen)  durch  den  Bildnngsvocal  a  abgeleitet.  Der 
Wnrzelvocal  erleidet  in  diesem  Futurum  Vocalsteigerong ,  wenn  er 
deren  fähig  ist ,  z.  B.  von  Wz.  jug  (verbinden)  jöksehjä-mi.  Im 
Griech.  haben  diese  Bildung  am  treusten  bewahrt  die  dorischen  Fu- 
turs auf  0^,  wie  TCi^y-clo-fug^  ßaa^Tf-clm.  Aus  diesen  entstanden 
durch  Abscbwichnng  des  t  zu  c  die  gewöhnlichen  Futura  auf  öä  für 
dam  dorischen  Dialekt,  wie  xi-coviiai,  ytkiv-aov^iai^  während  ho- 
merische wie  olicifca,  ovoccofiai  wohl  aus  oU-cja^  ovo^ifjoiuti  entstan- 
den sind  durch  Assimilation,  und  die  Futura  anf  0m  wie  ^ec^dj-tfO),  Xv- 
so  das »,  also  das  eigentliche  Zeichen  des  Futurum  nach  dem  a  gana 
eingebafst  haben.  Die  Futura  der  Verba  liquide  haben  dagegen  das 
ader  Endung  cUi}  verloren,  die  sie  nach  Bopp  unmittelbar  an  den 
Stamm  hiengen,  so  dafs  areX-aim  zu  ersX'Ko,  aul^aoff  öviXä  sank.  Nach 
Curtius  trat  die  Endung  eleu  mittelst  Bindevocal,  wie  bisweilen  auch 
im  Sanskrit,  an  die  liquiden  Verbalstfimme,  so  dafs  die  abwärtsstei- 
gende Stufenleiter  ffrcÄ-6-aiO)  orcA-s-Jo) ,  areX-s-m,  ifzsla  wäre  (a. 
a.  0.  S.  315).  Die  letzte  Erklärung  ist  vorzuziehn,  weil  man  nach 
der  ersten  tfralm  ^i/vm  erwarten  mnste  für  tftfXtfim  tpavUim^  wie  im 
Aor.  iötstXa,  ign^va  für  iotsXaa,  itpavax  steht.  Das  lateinische  ero 
tri»  erit  ist  ein  einfaches  Futurum,  das  vom  Sanskritcharakter  ja 
flberall  das  j  eingebGfst  und  das  a  in  gewöhnlicher  Weise  abge- 
schwächt hat.  Dafs  die  ursprünglichen  Formen  e$-io  es-ii^  es-ti-l 
gewesen  sind ,  dafür  sprechen  noch  die  Formen  des  Fut.  11  mit  langem 
•  wie  dederitii^  capümut  (Madvig  Opusc.  acad.  alt.  p.  98),  deren  t  aus 
ii  zusammengezogen  ist.  In  esiü  esiimus  mufs  aber  das  eine  t  unter- 
drückt worden  sein,  wie  in  facit  faeimus  neben  faciit  faciunut,  und 
auB  esfo  esiuni  ward  e€o  esuni  wio  aus  minior  tninius:  minor  mmu»^ 
dann  regelrecht  ero  eruni.  Im  Germaniseben  fehlt  schon  der  gothi- 
schen  Sprache  eine  Puturbildung;  diese  verwendet  daher  den  Indica- 
tiv  des  Praesens  zur  Bezeichnung  der  Zukunft.  Allmählich  beginnen  die 
Umschreibungen  durch  die  Hilfsverba  ^sollen'  and  *  wollen',  erst  im 
Neohochdeutschen  durch  Verden',  während  das  Altnordische  mum  (ich 
denke)  zur  Umschreibung  des  Futurs  gebraucht. 

Bildung  der  Modi.  Potentialis,  Optativ,  Gonjuncti  v 
(S.  926  IT.).  Der  Potentialis  des  Sanskrit,  der  Form  nach  der  grie- 
chische Optativ )  der  Bedeutung  nach  dem  Conjnnctiv  und  Optativ  ent- 

19,  JaM,  f.  PkU,  M.  Ptied,  Bd,  LXVni.  Mß,  4.  24 
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iprechend,  wird  in  derjemgeo  CoBJngalioii ,  die  der  griech.  auf  fu  eat- 
spricht,  durch  die  Silbe  j4  beseichnet,  die  mit  BeibebaUiing der  CUs> 
eeneigenheiten  der  Personalendung  vorgeschoben  wird,  z,  B.  vid-jd-m 
Ton  Wz.  vid^  Ur-nu-jd-m  von  Wa.  9tr.  In  der  andern  Hanplconja- 
gation  unterdrackt  das  Skr.  das  ä  von  jd,  vocalisiert  das  J  an  t  nnd 
zieht  es  mit  dem  vorhergehenden  Bildungsvocal  au  d  avaanmen,  a.  B. 
bhar-d-^  ans  hkara-i-s  für  bhara-jä-s.  Dem  skr.  jd  entspricht  gr.  i^ 
im  Optativ,  a.  B.  gr.  Si-do-lfi-v  =  skr.  da-d-Jd~m.  In  den  skr.  nad 
griech.  Medialformen  ist  von  jd,  irj  das  d,  tj  dnrch  daa  Gewicht  der 
schweren  Endungen  verloren  gegangen,  z.  B.  skr.  äa-d-i-maki  =^ gr. 
dt-do-Z-ficOa,  was  schon  in  Pluralbildungen  des  Activ  wie  di-do-i-iuv 
neben  d^-do-lfi'fuv  und  in  der  (o-Conjugation  durchgehende  auch  schon 
im  Singular  Plata  gegriffen  hat,  a.  B.  xifitpo-i-g ^  tgifpo-t-js.  Densel- 
ben Modus  bezeichnet  im  Altlateinischen  t'e  in  s-te-m  a-t'e-^  i^ie-i  = 
skr.  M-jä^m  M'jä'S  s-jA-t^  das  in  a-l*mt»s  s-l-lis  durch  daa  Gewicht 
der  Endungen  zu  I  eingeaohrumpft  ist.  So  erscheint  der  Hodusexponent 
auch  in  den  Conjunctiven  s-i'-m,  ee^i-m,  du-i-my  e^t-m,  und  in  den 
alten  Formen  eer6er'-i-fil,  temper' ^i-nt^ — car^-i-nl,  —  /fit^-a-l  sind  die 
Bildungsvocale  a,  e,  •  der  ersten,  aweitea,  vierten  Gonjugation  vor 
dem  Moduszeichen  t  ausgefallen.  Es  steht  hiernach  kaum  au  beawci- 
feln,  dafs  in  den  Conjunctiven  Imperf.  wie  sto-r-e-i» ,  pos-s-e-ai ,  U^ 
e-r-e-m  die  Anfügung  j-eHR,  r^e-m  aus  a-te-m  entstanden  ist;  esseai 
kann  aber  nicht,  wie  Bopp  meint,  aus  einem  einfachen  eseai  entalai- 
den  sein,  denn  daa  hitte,  wie  erum  beweist,  zu  erem  werden  maCsea, 
aondem  es  ist  zu  erklaren  aus  es-s-ie>m,  indem  die  Wurzel  es  mit  sich 
selbst  zusammengesetzt  wurde  wie  in  dem  grieeh.  Fut.  ia-aeizeu  (für 
ia-öietm  aus  kt-iSmui).  Der  Conjunctiv  der  ersten  Conjugation  om- 
d-miis  ist  zusammengezogen  aus  ama^i-mus  (ursprOnglich  nm-a/a-t- 
mu$)f  vergl.  skr.  Irdm-a^'-d-aia.  Ebenso  sind  die  Conjunotive,  die  sua 
Futurum  verwandt  worden  sind,  wie  vek-4-4^  vek-i-mmt  =z  skr.  Potent. 
voA-d^s,  »ah'i-ma  aus  eeAo-t-s,  eeA4i-t-iiMisstta|mmtmgezogen,  indeai 
der  ursprüngliche  Bildungsvocal  o,  der  sonst  lat.  gewöhnlich  au  t  ge- 
schwächt erscheint,  hier  mit  dem  Moduszeichen  •  verschmolz  au  i. 
Die  altlat.  Formen  dicem^  aUingem^  faciem^  recipiem  aeigen,  dab 
diese  Form  auch  der  ersten  Person  Sing.  Fut.  zukam.  Nach 
Zasammenziehungen  kann  man  nicht  glauben ,  dafs  Goiyunctive  auf 
wie  Ug-am^  mone-am^  audi-am  aus  Uga-im^  monear-im^  amdio-im  ent- 
standen seien,  indem  das  Modusaeiohen  i  ausiel,  wie  Bopp  nnd  Be- 
nary  (röm.  Lautl.  S.  37)  annehmen.  Daher  hat  Pott  (etym.  Forsch.  11 
S.  69j)  nnd  nach  ihm  Curtius  (a.  a.  0.  S,  210  ff.)  diese  Formen  auf 
diejenige  Form  des  skr.  Conjunctiv  (L^t  genannt)  znrackgefahrt,  die 
den  Ableitungsvocal  «  zu  d  langt  und  in  den  griechischen  Co^jaacti- 
ven  wie  Xfym-fisv,  Uyt^xB  neben  den  Indicativen  Afyo-^v,  Ity^xt  sich 
wiederfindet.  Ich  kann  auch  dieser  Ansicht  nicht  beitreten  im  Hinblick 
auf  die  Modusformen  der  italischen  Dialekte.  Die  Aufhellung  derselbea 
hat  neuerdinga  far  die  Richtigkeit  der  Boppschen  Lehre  vom  Potentia- 
lis  glanzende  Belege  ana  Licht  gezogen.    Die  oskische  Form  9$m4e4 
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(wahrscheioliöh  nicht  <M  sondern  f fem  bedeatend,  vergl.  KirchholT: 
das  Stadtrecht  von  Banlia  S.  9)  entspricht  den  lateinischen  Bildungen 
s-fs-f,  s-te^f.  In  andern  oskischen  Conjnnclirformen  oder  wenn  man 
will  Optativformen  wie  slo-tf-l,  fu-i-d^  patenM-i-n»  ^  trÜMrakmti-i-ns^ 
ttit-i-ni  ist  das  Modnsseichen  sa  t  eingeschrompft  wie  in  lat.  du-i-^m^ 
tel-i-m.  In  osk.  hip^^i-d  =  kabeal^  pru-kip'^-i-d  =s  prohibeai  ist 
vordem  Modoszeiohen  t  der  Bildnngsvpcal  e  abgefallen,  wie  in  lat. 
car^'i'4H  neben  care^nt.  Am  reinsten  aber  hat  das  Umbrische  den 
Charakter  jä  des  skr.  Potentialis  gewahrt  in  /W-ia  =  altlat.  fuat^  das 
bis  auf  die  abgefallene  Personalendung  genau  dpm  skr.  bkü-jä-t  ent- 
spricht^ and  in  Formen  der  o-ConJugation  wie  porta-ia = portet^  eia» 
ia^ns  =  üeni.  Von  diesem  Modnszeichen  ia  ist  aber  in  denjenigen 
umbrischen  Conjngationen ,  die  der  lat.  dritten  und  sweiten  entspre* 
eben  (Aufrecht  und  KirchholT  umbr.  Sprachd.  1  S.  141)  das  i  ausge- 
fillen;  so  steht  ans  der  dritten  ierk-a-niur  tut  terk-ia-ninr^  fa^i-a  für 
fa^^'i=z  lat.  faeiat^  ans  der  zweiten  habi-a  fttr  hahi-ia-t  statt 
habe-ia-i  s^-  lat.  habeai.  Vergleicht  man  nun  also  umbr.  fv-ia  mit 
lat.  fu-a-i  skr.  bkü-jä-t,  umbr.  fa^-a  mit  lat.  faei-a-i^  umbr.  kabi-a 
mit  lat.  kabe-a-i^  so  liegt  der  Schinfs  auf  der  Hand,  dafs  alle  diese 
Formen  gleich  gebildet  sind,  dafs  also  die  lateinischen  wie  die  ent- 
apreebenden  umbrischen  von  dem  Modnsexponenlen  ia  nach  Verlast 
des  t  nur  das  a  gerettet  haben.  Daraus  folgt  aber,  dafs  auch  die  Con* 
janctive  teg-a-m^  mone-a^mj  audi-a-m  ebenso  durch  Ausfall  des  •  ans 
teg-ia-m^  mone-ia-^m^  audi-ta-m  su  erklären  sind.  Dafs  nun  /  oder 
ans  J  entstandenes  <  im  Latein,  nach  Consonanten  ausfallen  konnte, 
seigt  iiNfi*«s  fQr  tntfi-nis,  wie  die  Endung  bu$  fQr  skr.  bkjai;  dafs  es 
swischen  Vocalen  ausfallen  konnte,  beweist  am-a^re  lusammengeso- 
gen  aus  am-aja-re^  wie  die  einsilbig  gesprochenen  Formen  e«s,  hau$ 
für  e/ifs,  kujus  bei  altern  Dichtern  (^ergl.  Laehmann  bu  Lncretins  p. 
27. 160  [diese  NJahrb.  Bd.  LXVil  S.  114  f.]).  Gewis  spricht  fOr  meine 
Erklärung,  dafs  so  nicht  blofs  im  Lateinisehen ,  sondern  auch  in  den 
italischen  Schwestersprachen,  so  weit  wir  sie  bis  jetst  kennen,  alle 
Conjunctive  auf  £ine  Bildung,  die  Form  des  skr.  Potentialis  und  des 
grieeh.  Optativ ,  surflckgeftlhrt  werden.  Auch  im  gothischen  Conjnno- 
tiv  weist  Bopp  dieselbe  Bildung  nach,  den  Modosanzeiger  Ja  in  der 
ersten  Person  Sing.  Praet.  hntp-ja-u^  die  verstfiaimelte  Gestalt  dessel- 
ben I  in  der  zweiten  Person  hulp-eis  (wo  ti  blofs  Schriftxeichen  für 
I  ist  wie  im  Altlateinischen),  t  auch  im  Con].  Praes.  At?pa*t-ma,  wo 
0  Bildungsvocal  ist.  Es  entsprechen  sich  also  von  demselben  Verbal- 
stavffl  in  den  verwandten  Sprachen  die  Hodusbildangen :  tend.  barö" 
^'^t  gr.  ipigo-i-gj  goth.  baira-t-s^  skr.  bhar-i-i^  ahd.  Asr-^-s,  lat.  fer- 
a-M  (nmbr.  fer-a-rf).  Ob  der  Charakter  des  dkr.  Potentialis  ja  von 
Wz.  I  (wQnsohen)  oder  Ton  Wz.  t  (gehen)  herzoleiten,  trägt  nicht 
viel  ans ,  da  die  beiden  Wurzeln  wahrscheinlich  urspranglich  identisch 
sind  und  die  Bedeutung  ^wansehen'  ans  der  sinnlichem  *  gehen'  sich 
entwickelt  hat,  etwa  wie  petere  erst  'gehen',  dann  'waasehen'  hiefs. 

24* 
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BaohstfibUcb  lieirst  alao  s.  B.  tpi^fo-i-iu  *  tragen  gehe  ick',  das  heibt 
*  tragen  wünsche  ich'  oder  Hragen  möchte  ich'. 

Imperativ  (S.  981  ff.).  Sieht  man  von  der  sogenannten  ersten 
Person  des  Imperativs  im  Skr.  ab,  die  von  Curtins  (a.  a.  0.  S.  24)  mit 
Recht  als  Conjunctivform  gefarst  ist,  so  entsprechen  sich  am  nichsten 
folgende  Formen  des  Imperativs  in  den  verwandten  Sprachen: 

Sanskrit.         Griech.        Latein.        Goth. 
Singular.  2.  Pers.     a)  bhara-  g>iff€-  fer^  brnr- 

b)  vaka-täi  vehi-io 

3.  Pers.  taha^täi       ixkm  9ehi^ta(d) 

Dual.      2.  Pers.  bhara-iam    fpiq^-xov  baira-i9 

3.  Pers.  bkara-iäm    tpegi-ziov 

Plural.    2.  Pers.  bkara-ia       g>iQt--xe         ferste         bairi-ik 

3.  Pers.  bhara-ntu     ipsQO-indgv    feru-nio 

Aurserdem  stimmt  die  nur  im  Vedadialekt  vorkommende  zweite  Per- 
son Sing,  auf  dki  zu  der  griech.  auf  ^i,  vergl.  skr.  iru-dhi  (höre), 
gr.  xlv'^i;  skr.  m^-mug-dki  (löse,  von  Wz.  mtic),  gr.  %i-xifax-&k, 
Bildungen  die  nur  noch  in  der  bildungsvocallosen  Conjugation  vor- 
kommen ,  wfthrend  sonst  die  Endnng  der  zweiten  Person  Sing.  Imper. 
ganz  abgefallen  ist.  Auf  eine  Besprechung  einzelner  Formen  verzich- 
tend verweise  ich  auf  Curtius  a.  a.  0.  S.  269  ff.,  der  manche  Ansich- 
ten von  Bopp  berichtigt  hat,  obwohl  hier  noch  mancherlei  unerklärt 
bleibt. 

Abgeleitete  Verba  (S.  1007  ff.).  Zu  den  abgeleiteten  Ver- 
ben zählt  Bopp  aufser  den  Denominativen  die  Passiva,  Caasalia,  De- 
siderativa  und  Intensive.  Das  Passiv  setzt  im  Skr.  den  Charakter  ja 
vor  die  mediale,  seltner  vor  die  active  Personalendung,  und  diese 
Passivbildung  soll  sieh  lateinisch  noch  in  morior  und  fio  erhalten  ha- 
ben. Aber  morior  blofs  der  skr.  Form  mri-jor-U  =  mor-i-iur  in  Ge- 
fallen von  lateinischen  Bildungen  wie  grad^io-r^  pat-io-r  u.  a.  zn  trea- 
nen ,  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden.  Noch  viel  weniger  ist  fio 
ein  Pdssivum;  fu-io  war  vielmehr  eine  Bildung  von  Wz. /tf( wie /ac-to, 
jaC'io}  mit  der  Ableitung  t  =  skr.  Ja ,  die  Bopp  aus  Wz.  •  (gebea) 
erklärt,  bedeutete  also  *sein  gehe  ich',  d.  h.  *ich  werde',  der  Infinitiv 
fo^re  fttr  fu-ere  wie  por  (in  Marci-por  u.  a.)  für  piier,  hat  wie  fac- 
ere  jenes  t  eingebüfst.  Das  u  von  fuio  ward  zu  i  geschwächt  in  /»- 
erem  u.  a.  wie  in  cii-ms  für  clu-ens  von  clu-ere ;  /Ves,  /t-j  u.  a.  sind 
ans  fui-esj  fui-s  zusammengezogen  wie  sefiaii(s)  aus  senaiua. 

Causalia(S.  1018  ff.).  Causalia  werden  im  Skr.  und  Zeod 
durch  die  Anfügung  ^ja  gebildet,  nach  Bopp  die  Wz.  •  (gehen)  za  aj 
gesteigert  und  mit  dem  Bildungsvocal  a  erweitert.  Diesen  entsprechen 
die  gothischen  Causalia  auf  ja,  stets  mit  schwerem  Wurzel vocal,  v(fL 
skr.  Bäd-ajä'^i  von  Wz.  sad,  goth.  sai-jan  (setzen)  neben  tii-an 
(sitzen).  Da  im  Lateinischen  die  Verba  auf  äre^  ire^  ire  den  Sanskrit- 
verben auf  aja  entsprechen,  so  sind  bei  denselben  die  Cansalia  la 
suchen.  So  entspricht  skr.  rndn-ajä-mi  von  Wz.  man  (denken)  dea 
lat.  mon-eo  (aeben  me-mtfi-t)»  eigentlich  *ich  mache  denken',  skr. 
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s^äp-ajä-mi^  ich  mache  schlafen'  (neben  atap-i-mi  *  schlafe')  dem 
Ist.  iöp-io,  skr.  pläv^Jä-mi  *begierse'  ron  Wz.  pht  (wovon  lat.  pln-it^ 
fM-o)  dem  lat.  (p)lo9-a're  u.  a.  Sonst  finden  sieh  aber  unter  den  Er« 
klirangen  lateinischer  Verba  in  diesem  Abschnitt  nicht  wenige  anhält« 
bare.  So  wird  s.  B.  (S.  1039)  nicht  klar,  wie  sich  sifdeoj  sido  nnd 
Udo  aneinander  verhalten.  Sido  steht,  wie  mir  scheint,  neben  M-eo 
oder  vielmehr  einem  voraasxnsetaeaden  $fdo  wie  gr.  f-Jto  neben  Sj^m; 
i.{io  aber  ist  susammengezogen  ans  t-i^m^  wie  iQog  ans  £s^?,  d.  h.  es 
ist  ans  f^to  rednpliciert  wie  t~i-(im  von  Wz.  I,  wie  J^xm  (neben  1%-m^ 
i'^%-ov)  für  öi'Csx-m  mit  Abfait  des  aniantenden  ff  oder  des  dafflr  ein« 
tretenden  Spiritus  asper  von  Wz.  aex^  wie  iv-iciuo  (neben  iv-htm^ 
lat.  in-see-ere)  für  iv-Ci-otn^m  von  Wz.  tfe^r.  Die  transitive  Beden« 
long  *sitzen  machen'  (neben  fjfoficM  *sitze')  scheint  i^m  durch  die  i- 
Reduplication  zu  erhalten  wie  ü-cvti-fii  ffir  (Si'0vif-(u  (neben  iSt^vai) 
^mache  stehe' ;  denn  schon  S^m  ist  aus  fd-jm  gebildet  wie  nal^m  ans 
lUttS'Ji».  Ebenso  halte  ich  siifo  fdr  eine  reduplicierte  Form  fflr  st« 
tedo^  wie  gi-gno^  indem  nach  Ausfall  des  anlautenden  Wnrselcon« 
Bonanten  s  ti-edo  zu  $ido  verschmolz  wie  stet  zu  9i9^  wie  pigi  aus 
pepigi^  fici  aus  feßci  (vergl.  osk.  fefacutt)  zusammengezogen  ist. 
Von  dem  voranszusetzenden  einfachen  ti'do  ward  ohne  Veränderung 
der  Bedeutung  weiter  gebildet  s^d-eo  wie  vom  altlat.  fereo  das  spft« 
tere  ferv-eo;  daher  steht  tid^Are  ^sitzen  machen'  als  Causale  neben 
s^cMre  'sitzen',  wie  pldc-äre  *  gefällig  machen'  neben  pläc-^e  *ge« 
fiillig  sein'.  Pl&ro  soll  nach  Bopp  entstanden  sein  ans  ptovo  und  dem 
skr.  plde-ajä-mi  gleich  siehn.  Aber  wo  gienge  wohl  im  Lateinischen 
e  in  r  aber?  Nun  findet  sich  lat.  ein  Verbum  per-plovere  Mnrcbflie- 
fsen'  (Fest.  s.  v.  paieram  perploeere^  d.  h.  ^die  Schale  läuft')  und 
das  nmbrische  Particip  pre-ptota-iu  *  flberschwemmt'  von  dem  Verbal« 
(hcma  pre-ptöia-  für  pre-piov-i-id-  (umbr.  Sprachd.  II  S.  414)  sieht 
sa  dem  einfachen  piovere  in  dem  Verhältnis  wie  ag-ita^ltu  zu  agere. 
Demnach  ist  plöro  ein  causales  Denominativom  von  einem  vorauszu« 
setzenden  Adjectiv  pfo-rus  (fflr  ploverus)  von  piovere  *  fliefsen',  und 
keifst  ^fiiefsend  machen',  daher  ^weinen'.  So  ist  von  dem  alten  ca- 
/ore* rufen'  das  Adjectivum  claru$  (fflr  caiarus)  *  tönend,  hell'  gebil« 
det  nnd  von  diesem  das  causale  Denominativnm  ciarare  *hell  machen'. 
Ebenso  wenig  kann  nach  lat.  Lautgesetz  clamare  aus  ciapare  entstan« 
den  nnd  Causale  von  cluo  sein.  Vielmehr  mufs  von  caiare  erst  ein 
Nomen  cia-tna  gebildet  sein  (fdr  cala^ma\  wie  von  Wz.  (lag:  flam- 
mo  (for  flag^ma)^  von  Wz.  fer:  forma^  von  Wz.  fa:  fa^ma^  so  dafs 
ela-ma  Mas  gerufene'  bedeutet,  wie  fa-ma  *das  gesagte'.  Von  cla* 
fna  aber  ist  dann  das  causale  Denominativnm  clamare  gebildet  wie 
von  flamma^  forma^  fama:  ßammare^  formare^  in-famare.  Auch  Bopps 
Herleitungen :  doceo  von  di-sco^  facto  aus  fa»io^  jacio  aus  japio^  ra^ 
pio  *ich  mache  geben'  von  Wz.  rä  (geben)  halte  ieh  für  unerwiesen, 
worauf  jedoch  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  Im  Griechischen 
sind  die  Verba  auf  acn,  im,  af^m  die  eigentlichen  Vertreter  der  skr. 
Cansalbildnng  aja.   Hier  fafst  Bopp  nakiw  als  Umstellung  aus  xAo/em 
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md  sielll  es  dem  skr.  Caasale  iräe-ajä-mi  gleich  (von  Ws.  tm  *hö- 
ren').  Dann  wflre  also  auch  lat.  caktre  ans  clavare^  ealemdae  aas 
clavendae  entstanden,  Umstellungen  fflr  die  sieb  weder  im  Lateia. 
noch  im  Griech.  sichere  Belege  finden  möchten.  Nach  Potl  (etysL 
Forsch.  I  S.  214)  ist  die  Ws.  im  susanunengesetsl  aus  $a  +  ru^ 
heirst  also  eigentlich  *zusammentOnen'.  Ist  dem  so,  dann  haben  gr. 
%Xvm,  lat.  cluo  von  skr.  saru  das  «  gerettet,  aber  das  a  aosgeslofsea 
wie  skr.  s'rci,  hingegen  gr.  «aX-ico,  lat.  cat^are  das  a  gerettet,  aber 
das  «  abgeworfen.  Wenn  also  »Avio,  ciuo  nrsprflnglich  MrilviD,  cmino 
lauteten,  so  sind  davon  xalim,  calare  Ür  x«i/*eo>,  calu^re  die  re- 
gelrecht gebildeten  Causativa.  Für  calemdae  (sc.  dies)  *die  ausaa> 
rufonden  Tage',  d.  h.  die  ersten  jedes  Monats,  ist  man  genöthigt  auch 
im  Lateinischen  ein  Causativum  calire  vorausiuselsea. 

Desiderativa  (S.  1036  ff.).  Das  Sanskrit  bildet  Desiderativa, 
indem  es  an  die  reduplicierte  Yerbalwnrzel  ein  t  mit  oder  ohne  Bin« 
devocal  hangt ,  s.  B.  ju-Jui-sd-mi  *ich  wünsche  su  klmpfen'  von  Ws. 
judh  ^kSmpfen'.  Hit  diesen  Desiderativen  sollen  nach  Bopp  der  Forst 
nach  abereinstimmen  griechische  Bildungen  wie  yvyvti^xay  6iSa-ö%» 
tt.  a.,  denn  das  %  soll  in  denselben  wie  in  dem  Imperf.  f-tfxov  und  dem 
altlat.  Futurum  escit  blofs  euphonischer  Begleiter  des  6  sein.  Da  aber 
weder  im  Griech.  noch  im  Latein,  das  x  so  hinter  ö  einspringt,  so  ist 
diese  Erklfiruag  nicht  stichhaltig.  Gurtius  (Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht. 
I  S.  36 — 36)  führt  die  praesentischen  Bildnngen  auf  tfxo»  auf  das  skr. 
Futurum  sjdmi  snrück,  so  wie  die  iterativen  Praeterita  auf  tfxov  (iv* 
90%ov  u.  a.)r  auf  den  skr.  Condicionalis  ^sjam ;  danach  hiefse  Siöaöna 
buchstiblich:  Mehren  sein  gehe  ich',  Iviöfte  Mösen  sein  gieng  er*.  So 
gut  diese  Bedeutung  passt,  so  kann  ich  doch  auch  diese  Erklärung 
nicht  für  richtig  halten,  da  der  Uebergang  eines  j  in  x  nach  a  oder 
sonst  wo  im  Griech.  und  Latein,  ohne  Beispiel  ist.  Ich  vermuthe  da- 
her, dafs  in  den  latein.  Bildnngen  sco^  tciL,  in  den  griech.  cnuoj  6xo¥ 
die  Verbalwurzel  lat.  tee  (von  se^uf,  secmndM$)^  gr.  tfcn  (von  I-««* 
OfMfv),  skr.  $ac  ^gehen,  folgen'  enthalten  ist.  In  lateinischen  Inchoa* 
tiven  wie  9ire-9to  hat  die  Ws.  uc  den  Wurzelvocal  eingeborst  wie  ia 
den  Compositionen  9urgo  für  suh-ri^^  turj^it  für  sub-rtpmii;  e-Mcit 
für  essdi  heifst  also  eigentlich  *er  geht  sein',  daher  *er  wird',  rv6e- 
»cii  *6r  geht  roth  sein'.  Wenn  griech.  dieselbe  Bildung  tfxo  erscheint, 
wo  man  nach  der  jungem  Wurselgestalt  ceit  in  Icmofii^v  <riM)  erwartea 
sollte,  so  kann  das  ebenso  wenig  befremden,  als  wenn  die  alte  Fora 
des  Fronomen  relativnm  in  %o-£og^  tto^og  neben  dessen  Entartung  seo- 
»Off,  no'öog^  oder  gr.  kvKog  neben  lat.  luptu  erscheint.  Der  Vocal  der 
Wursel  fiel  in  oxm,  ffxov  heraus  wie  in  ^0M-Ofii/v.  Danach  hiefse 
yriffa-iSxm  also  Mch  gehe  alt  sein',  iißa^önm  *ich  gehe  jung  sein'.  Auf 
4em  Begriff  des  Anfangens  aber  erwächst  für  die  iterativen  Praete- 
rita aaf  a%ov  die  Bedeutung  des  Wiederholens ,  das  eben  ein  dflerei 
Anfangen  ist,  und  aus  dieser  ist  dann  in  Verben  wie  ßk^ß^Cnm^  di- 
ii-^xm^  wie  es  scheint,  die  Bedeutung  einer  Verstärkung  oder  Slei- 
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gerang  der  Haddlnag  hervorgagange»,  wie  die  Reduplieatioii  «rapraDg« 
lieh  Wiederholang,  daan  Veratärkang  dea  Yorbalbegriffa  aoadrflokt. 

1  n  te  n  a  i  V  a  (S.  1040  if.).  InteDaira  werden  iai  Skr.  mittelat  R^ 
dapliealion  and  Steigerung  oder  Dehnnag  dea  Reduplicatiooavocala  ge- 
bildet, a.  B.  bo^M$ch-mi  von  Wz.  Irüsch  'aehmaeken'.  Daa  Griechi- 
sche teratirkt  in  den  entapreohendea  Verben  die  Rednplication  darch 
Debanng  dea  Vocala  oder  Naaalierung.  In  ntu-fuikkmy  dm-daiUio,  9Mr^ 
ipaaam  u.  a.  hiU.Bopp  mit  Recht  daa  «  nicht  fOr  den  Steigernngavo- 
eal,  aondern  für  den  Wurzel vocai,  durch  Beimiachung  einea  i  zu  a$ 
gedehnt  wie  aeoL  naig  neben  nüg  fflr  liavt-g,  lUlaig  für  ftcAav-^.  Diea 
beweiaea  Verba  wie  not-ysvvm^  noi-nvlln^  wo  daa  o  Vertreter  dea 
warzelhaften  v  ist,  da  daa  Griechiache  den  Vocal  v  in  zwei  aufeinan- 
der folgenden  Silben  nicht  erträgt.  Voealisch  anlautende  Wurzeln  ver- 
doppeln aich  vollattedig  im  Griech.  nnd  Skr.,  doch  tritt  hier  z.  B.  ia 
gr.  iv-lih-TKUj  m-iit-x-eim  Schwächung  dea  Wurzeivocala  o  zu  »  ein^ 
während  daa  Skr.  den  Wurzel  vocal  verlängert,  z.  B.  ui^4t  von  Wz. 
ai  (gehen).  In  Verben,  die  einen  Naaal  in  der  RedupUcationasilbe 
«eigen,  wie  lU^irnqmu^  xav-xaksit^  xov-^OQvim  iat  daa  Vy  f»  schwer- 
lich aua  dem  warzelhaften  q  oder  i  dieser  Verba  entatanden,  wie  Bopp 
aieiat,  aondern  Naaalierung  der  Rednplicationaailbe  zur  Veratärkung 
wie  ia  skr.  dan^-dak  von  Wz.  dah  (brennen),  Iat.  gii^-qrio^  vgl.  bam- 
balio.  VoUatändig  verdoppeln  sich  auch  Stämme  die  auf  q  auslauten, 
wie  gr.  iia^nalQia^  Iat.  mur-viuroy  akr.  dar-däar-mi  von:  Wz.  dhar^ 
dkr  (halten). 

Denominative  (S.  1016  ff.)  werden  im  Sanskrit  gebildet  durch 
die  Zusätze  ßja^  /a,  os-io,  a-jo.  Denen  auf  aja  entaprechen  die  Iai. 
auf  dre,  ire^  ire  wie  nomm-dre^  cohr-^rt^  müer-eriy  feroe-irej  bei 
denen  Stammvooaie  vor  den  Ableitungsvocalen  abfallen,  z.  B.  regn'^ 
dre,  cah^-ircj  /oacteMre,  aborf-ire;  doch  bleibt  u  vor  a  in  aestu^ 
are  u.  a.  Die  griech.  Denominative  auf  «»,  im^  oa,  a^oo,  i^o  werfen 
ebenfalls  die  Stammvocale  vor  dieaen  Zuaätzen  ab,  wie  vefisa^*dmj 
ftokiii'iia,  [AOf^tp-o^t  Inii-atoiuxi,  Av^'-^a,  ja  bisweilen  eine  ganze 
Silbe,  z.  B.  xaxi(ov)-d(o^  atf^fv(£0)-ia>;  ähnlich  die  gotbischen  auf  ja, 
z.  B.  thafC'ja  (schaffe)  von  $hafU  (Schöpfung).  Den  skr.  Denomina- 
tiven auf  ja  entaprechen  griech.  auf  j'co,  deren  j*  jedoch  immer  dem 
vorhergehenden  Conaonanten  assimiliert  ist,  wie  in  afyuiaao}^  ayyillmy 
odter  zu  i  vocaiiaiert  und  in  die  vorhergehende  Silbe  zarückgelauiet 
ist,  wie  in  fnycdQ»^  fßoijtalva  u.  a.  Im  Skr.  drücken  Denominativa 
auf  j«  zum  Theil  den  Wunsch  aus,  z.  B.  paü-jd-mi  (ich  wünsche  zum 
Gatten);  diesen  entaprechen  griech.  Verba  wie  &av<xx  -tarn,  axQccxriy- 
wm,  Bopps  Ansicht,  dafs  auch  die  latein.  Denominativa  auf  igäre^ 
wie  mitigare^  navigare  mit  dem  Suffix  ja  gebildet  seien ,  ist  zu  be- 
zweifeln, da  der  Uebergang  von  j  zu  g  Iat.  nicht  nachweisbar  ist,  ob- 
wohl auch  die  gewöhnliche  Ableitung  von  agere  (Düntzer  latein.  Wort- 
bildung S.  140)  nicht  überzeugend  ist»  Dafs  griech.  Desiderativa  auf 
^fUa  wie  ffa^-dmtfe/m,  TToicfiij-tfe/m,  ysXa-Csim  vom  Participium  Fu- 
tari  gebildet  aein  sollten,  wie  Bopp  annimmt,  alao  itaffudmcela  aua 
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fU[QadtiHSo(yt)u»j  stSode  gani  ohoe  alle  Analogie  da.   Man  könnte  jene 
Verba  als  Bildungen  von  den  Verbalsubstantiven  auf  a$  ansehn:  mm 
diese  wäre  das  Suffix  elm  getreten  wie  in  veü-s^,  okv-s/o»,  das  dem 
skr.  aja  entspricht.    Aber  gegen  diese  BrkUrnng  spricht  naqainstUßj 
das  statt  (o  ein  o  xeigen  mflste  wie  dotfi^.   Ich  glaube  daher,  die  En* 
düng  cUnn  in  ythu-anUo  n.  a.  entspricht  dem  SnfAx  s-ja  der  skr.  Deno- 
minative wie  dem  Suffix  des  skr.  Futurs  s-yd-(fu).    In  -intm  ist  der 
Vocal  i  (J)  zu  €t  gesteigert  wie  in  eUfu  neben  f-f»€v,  und  aeim  steht  ne- 
ben der  dorischen  Futurbildung  aiw  wie  avÖQiUc  neben  ivS^Uu  Da  noo 
in  der  skr.  Ableitungssilbe /o,  gr.  t,  h  die  Ws.  •(gehen)  steckt, die  ia 
s-/a,  t-jd-mi  aniWs.  as,  gr.  eq  antrat,  so  keifst  ^cXa-tf-cZ-oi  buchstablicli 
Machen  sein  gehe  ich'.    Die  Wz.  i  erscheint  also  in  diesen  griech.  BiU 
düngen  auf  c-tUa  zu  s»  gesteigert  wie  in  den  Sanskritbildungen  auf  aj^a 
zu  ai.   Ich  kann  auch  nicht  mit  Bopp  annehmen,  dafs  die  lateinischen 
Verba  wie  eiärio^  partüriOj  nuptärio  u.  a.  von  den  Farticipien  es^ 
ms,  partüru8,  nuptürus  gebildet  seien.     Das  ^  hätte  ans  diesen  Far- 
ticipien anf  jene  Verba  als  Lfinge  fibergehn  mflfsen,  wie  in  maiürarm 
von  matürui.  Wegen  des  kurzen  U  leite  ich  jene  Verben  ab  von  den 
Verbalsubstantiven  estf-s,  partU-t  u.  a.  und  halte  die  angetretene  En- 
dung Tio  für  sto,  skr.  s-ja,  gr.  isUoy  ffe/m.    Nach  dem,  was  über  diese 
letztern  Bildungen  eben  gesagt  ist,  heifst  also  esU-r-io  bnchstiblich 
*efsen  sein  gehe  ich'.   Nach  dieser  Analogie  sind  dann  auch  von  Nomi- 
nibns  ähnliche  Verba  gebildet  worden,  wie  adulescen(^i)'Hino^  SuiU- 
iurio.    Durch  die  hier  gegebene  Erklärung  des  Suffixes  rto  erhält 
Bopps  Ansicht  eine  Bestätigung,  dafs  das  Futurum  ero  ans  etio  für 
esio  und  die  Futurendung  bo  aus  bio  fQr  /Wo  entstanden  ist.    Es  stim- 
men also  hiernach  die  skr.  Denominative  anf  ija^  die  griechischen  auf 
ff£/eo,  die  lateinischen  auf  rto  in  ihrer  Bildung  genau  zueinander.   Auf 
die  skr.  Bildung  $ja  werden  von  Bopp  nach  DOntzer  (Ist.  Wortbildung 
S.  135)  lateinische  Verba  wie  patrisso^  €Uiicisso^  graeci$9o  zurflck* 
geführt.   Schwerlich  sind  diese  aber  etwas  anderes  als  Nachbildungen 
der  griechischen  wie  amx-i^iOj  ffti^d-^fo^  so  dafs  das  ss  Nothbehelf  far 
das  griech.  i  ist,  das  im  classischen  Latein  nicht  gesehrieben  wird, 
aber  in  spätem  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Verbalbildongen  wie 
baptizare^  iympanizare  (Iblich  wird.    Zweifelhaft  bleiben  Verba  wie 
capessoy  incipisso,  lacesso,  peiisso.    Im  Skr.  werden  Denominativa 
auch  durch  blofses  Antreten  eines  a  an  den  Nominalstamm  gebildet, 
z.  B.  von  6Adm-<i  (Zorn),  bkäm-a^  (er  zflrnt);  diesen  entsprechen 
griechische  Bildungen  wie  dcrx^-o-fMv,  f&ijv^o-fuv,  vergl.  latein. 
tribu-i-rnui, 

(Der  Schinfs  folgt  im  nächsten  Heft.) 

Schulpforte.  W.  Corssen. 
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Mythologische    Litteratur. 


Die  Mythologie  ist  von  jeher  ein  an  Forschungen  und  Untersn- 
chongen  eben  so  fruchtbares  Gebiet  gewesen,  als  das  der  verschieden^ 
sten  Meinungen  nnd  Methoden,  die  sich  nebeneinander  behaupten  und 
selten  umeinander  zu  bekümmern  pflegen.  Das  macht  eine  Uebersicht 
der  einschlagenden  Litteratur  ebenso  nöthig  als  schwierig,  letzteres 
besonders  aus  dem  Grunde ,  weil  alle  Meinungen  nebeneinander  in  ge- 
wisser Hinsicht  wirklich  Recht  haben  und  weil  eine  feste  Methode, 
welcher  sich  alle  Übrigen  beugen  müsten ,  in  mythologischen  Dingen 
überhaupt  nicht  möglich  ist.  Eben  deshalb  wird  die  Kritik  hier  scho- 
nender als  irgendwo  sonst  zu  verfahren  haben ;  sie  wird  sich  mehr  auf 
Uebersichten  des  Inhalts ,  auf  Charakteristik  des  Verfahrens  im  allge- 
meinen zu  beschränken,  als  auf  Benrtheilung  des  einzelnen  einzulafsen 
haben;  und  nur  etwa,  wo  eine  Subjectivitat  gar  zu  wilde  Sprünge 
macht  lind  eine  Methode  von  der  Strafse  des  wifsenschaftlichen  Ver- 
fahrens ,  wie  die  Lehren  und  Erfahrungen  der  bewahrtesten  Forscher 
dasselbe  festgestellt  haben,  gar  zu  willkürlich  abweicht,  nur  da  wird 
auch  wohl  eine  entschiedene  Verurtheilung  an  ihrer  Stelle  sein.  In 
diesem  Sinne  bittet  der  unterzeichnete  die  nachfolgenden  Anzeigen  an- 
znsehn,  die  er  von  Zeit  zu  Zeit  in  dieser  Zeitschrift  fortsetzen  wird, 
durchaus  mehr  zur  Uebersicht  der  stets  von  neuem  aufquellenden ,  an 
neuen  Handbüchern,  allgemeinen  Lehrbüchern,  Monographien  immer 
reicher  werdenden  mythologischen  Litteratur,  als  dafs  es  auf  aus- 
führliche und  eingehende  Recensionen  abgesehn  wäre. 

Die  diesesmal  zusammentrelTenden  Bücher  stellen  in  der  That  die 
verschiedenen  Bedürfnisse  des  mythologischen  Studiums  sowie  die 
verschiedenen  Methoden  und  Gesichtspunkte,  welche  dabei  befolgt  zu 
werden  pflegen,  gleich  in  einer  sehr  bunten  Manigfaltigkeit  dar. 

1)  Handbuch  der  Religion  und  Mythologie    der   Griechen  und 

Römer.  Für  Gymnasien  von  Heinrich  Wilhelm  Stoll^  Conrector 
am  Gymnasium  zu  Hadamar  [jetzt  zu  Weilburg].  Mit  zwölf 
Tafeln  Abbildungen.  Zweite  verbefserte  und  vermehrte  Auflage. 
Leipzig,  Druck  nnd  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1853.  VIII  n. 
327  8.  8. 

Ein  Handbuch  für  den  allgemeinern  Gebrauch  nicht  blofa  der 
Gymnasien,  sondern  anch  der  Gebildeten,  nnd  zwar  ein  schon  bewähr- 
tes, da  die  erste  1849  erschienene  Auflage  nicht  allein  vergriffen  ist, 
sondern  auch  ins  Danische  und  Englische  übersetzt  wurde.  Und  in 
der  That  ist  das  Buch  praktisch,  insofern  es  kurz  nnd  bündig  ist  und 
das  alleruothwendigste  in  guter  Ordnung  und  klarer  Erzählung  auf 
engen  Raum  znsammengedrfingt  hat.  Wirklich  hat  der  Verf.  sein  mög- 
lichstes gethan,  um  einen  so  reichen  Stoff,  griechische  und  römische 
Religion  und  Mythologie,  auf  zwanzig  Bogen  einzuschränken.  Die 
zweite  Anfinge  unterscheidet  sieh  von  der  ersten  besonders  dadurch, 
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dafs  jetzt  auch  die  römische  Mythologie  nicht  als  bloraer  Anhang,  ton-« 
dern  selbständiger  behandelt  ist. 

Dafs  bei  solcher  Prokrustes-Manier  maoches  wichtige  nnd  we- 
sentliche wegbleiben  moste,  versteht  sich  von  selbst.  Indessen  kommt 
es  darauf  an,  was  man  eben  fär  das  wesentliche  hält,  und  man  mufs 
es  dem  Verf.  lafsen ,  dafs  er  bei  aller  Selbstbeschranknng  doch  immer 
noch  ein  lebendiges  und  reichhaltiges  Bild  zu  geben  gewust  hat.  K. 
0.  Maller  ist  meist  der  Fahrer  und  aus  ihm  und  Winckelmann  sind 
auch  die  eingestreuten  Kunstnrtheile  gewöhnlich  entlehnt.  Hin  nnd 
wieder  begegnet  man  indessen  auch  Andentungen  eigner  Forschung. 
Besonders  zu  loben  ist  die  Anordnung  des  StolTes.  Der  einfache  und 
richtige  Gang  ist  nemlich  folgender.  Erst  ein  kurzes  Vorwort  Ober 
die  religiösen  Vorstellungen  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung.  Darauf  die  Mythen  ttber  Entstehung  und  Entwicklung 
der  Götter  und  der  Welt,  also  theogonisches  und  kosmogonisches. 
Dann  behandelt  ein  specieller  Theil  zuerst  die  Götter  und  zwar  l)  die 
Götter  des  Olympos ,  2)  die  des  Meeres ,  3)  die  der  Erde  und  der  Un- 
terwelt ;  wobei  die  geringern  Götter  den  angesehenem  und  Hanptgöt« 
tern  bei  guter  Gelegenheit  angeschlofseu  werden.  Dann  folgt  in  einem 
zweiten  Abschnitte  aber  die  Heroen  eine  Uebersicht  der  wichtigsten 
Heldensagen.  Endlich  schliefst  das  Buch  mit  einer  auf  dieselbe  Weise 
geordneten  Uebersicht  der  Religion  und  Mythologie  der  Römer. —  Auch 
die  Auswahl  der  illustrierenden  Bilder  ist  geschickt  und  die  Ans* 
fahrung  der  Kupfer  eine  recht  gute.  Ueberhaupt  hat  die  Verlagshand- 
lung es  in  keiner  Weise  an  sich  fehlen  lafsen ,  um  das  Buch  anch 
durch  zierliche  Ausstattung  dem  Publicum  zu  empfehlen. 

Fär  eine  dritte  Aufiage  möchten  wir  dem  Verf.  empfehlen,  den 
doch  oft  gar  zu  knrz  behandelten  griechischen  Göttern  etwas  mehr 
Raum  zuzuwenden  und  dafOr  lieber  die  rein  allegorischen  oder  dichte- 
rischen Personiflcationen  (Ate,  Thanatos,  Ker  u.  s.  w.),  die  verhilt- 
nismäfsig  ausfahrlicher  behandelt  sind,  kfirser  abzufertigen.  Aach 
die  Erinyen  sind  im  Verhältnis  zu  den  Übrigen  Gottheiten  sehr  aos- 
fahrlich  besprochen,  da  besonders  die  problematische  Ableitung  der 
Erinyen  von  der  Demeter  Erinys  in  einem  solchen  Buche  wohl  bitte 
verschwiegen  werden  können.  Ueberhaupt  erkennt  man  den  Lehrling 
der  Mallerschen  Schule  daran,  dafs  manche  Lieblingscombinationea 
des  Meisters  berahrt  sind,  die  mit  der  Zeit  aus  der  raythologischea 
Tradition  doch  wohl  wieder  verschwinden  werden.  Ware  dafür  mehr 
auf  die  in  der  griechischen  Mythologie  aberall  durchschimmernde  Na- 
(urreligion  und  bildliche  Allegorie  des  Naturlebens  sowie  auf  die  tie- 
fern religiösen  Motive  der  heidnischen  Weltanschauung  hingewiesen, 
so  warde  das  Buch  noch  mehr  zu  empfehlen  sein. 

2)  lUuslrirles  Taschenwörterbuch  der  Mythologie^  tob  J^Um- 
fi€«  MinekwUx,  Leipiig,  Arnoidische  Bucbhandlnng.  1862.  ^ 
8.    16. 

Aach  eine  Auswahl  des  intereaftnteften,  lom  Nachneblagen  für 
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das  gtötstre  Publicum,  in  alphabetUcher  Ordnung.  Nioht  blors  die 
frieohische  und  italische  Mythologie,  sondern  auch  die  nordische, 
deutsche,  aegyptisohe,  indische  u.  s.  w.  ist  mit  aufgenommen,  auch 
fehlt  es  nicht  an  eingedruckten  Holzschnitten,  die  immerhin  ein  Bild 
yon  der  gerade  besprochenen  Gottheit  geben,  obgleich  bei  solchen 
Verkleinerungen  z.  B.  Pompejanischer  Gemälde  natürlich  sowohl  die 
Conception  im  ganzen  leidet  als  «die  einzelnen  Figuren  sehr  verkam- 
mert  anssehn.  Die  Vorrede  sagt:  ^Ueberall  bemahte  sich  der  Verf. 
eine  abgerundete  Schilderung  der  einzelnen  Mythen  zu  Stande  zu  brin- 
gen ;  die  durch  die  Willkfir  der  Dichter  erzeugten  vielflUigen  Abwei- 
chungen in  den  Hintergrund  verweisend  suchte  er  bei  jeder  Sage  die- 
jenige Richtung  einzuhalten ,  welche  die  von  den  meisten  ScbriflsteU 
lern  und  Kflnstlern  angenommene  und  bevorzugte  schien.'  Ueberdies 
verspricht  der  Verf.  so  kurz  und  gedrangt  wie  möglich  zu  verfahren, 
blofs  zn  erzählen,  sich  auf  keine  Deutungen  einzulafsen,  nur  dafs  in 
dem  Vorworte  einige  kurze  Winke  aber  den  allegorischen  Grundcha- 
rakler  aller'^ythologie  voraufgeschiokt  sind.  Das  sind  recht  löbliche 
Vorsitze ,  aber  die  Ausßihrung  stimmt  damit  wenig  aberein  und  das 
Ganze  macht  doch  gar  zu  sehr  den  Eindruck  einer  Fabrikarbeit.  Ael- 
tere  und  jüngere,  wichtigere  und  unwichtigere  Sagen  sind  sehr  durch- 
einander geschattet,  ohne  kritische  Auswahl  und  ohne  Merkmal  eines 
selbständigen  Studiums.  Bei  einen  solchen  Buche  sollten  Homer  und 
Hesiod  sammt  den  besten  Lyrikern  und  Tragikern  die  Grundlage  ab- 
geben ,  so  dafs  die  übrigen  Sagen  nur  als  Abarten  erschienen ,  w*as 
aber  ao  wenig  der  Fall  ist ,  dafs  gerade  die  entlegenem  Mythen  häu- 
fig die  Hauptsache  sind,  die  wichtigem  der  befsern  Quellen  zurück- 
gesetzt werden.  Hin  und  wieder  kommt  auch  falsches  vor,  z.  B.  wenn 
es  von  Achill  heifsl,  man  habe  ihn  selbst  unter  die  Todtenrichter  ver- 
setzt, wie  den  Aeakos,  was  der  Verf.  wahrscheinlich  aus  dem  Hand- 
wörterbuch von  Ed.  Jacobi  S.  12  entlehnt  hat,  was  aber  aus  der  dort 
angezogenen  Stelle  Pindars  (Ol.  2,  79)  keineswegs  folgt.  Noch  selt- 
samer ist  die  Behauptung  S.  27,  dafs  Al'dönens  auch  Hadöneus  gehei- 
fsen  habe.  Im  allgemeinen  scheint  sich  der  Verf.  begnügt  zu  habeif, 
den  in  den  gangbarsten  Handbüchern  gegebenen  Stoff  mit  einiger  Rhe- 
torik zu  überarbeiten,  wobei  die  Sagen  indessen  oft  durch  eine  ge- 
wisse Breite  der  Erz&hlung  sehr  gelitten  haben.  Z.  B.  *  Als  Achilleus 
die  Trauerkunde  hörte ,  dafs  sein  Freund  im  Kampfe  getödtet  worden, 
ergrifiT  ihn  heftiger  Schmerz  und  Thrfinen  entflofsen  seinen  Augen  um 
den  harten  Verlust.  Nachdem  der  Held  sich  ausgeweint  hatte,  be- 
schlofs  er  die  gewaltigste  Rache  an  Hektor  zu  nehmen ,  der  jetzt  in 
den  Waffen  des  Achilleus  prangte ;  denn  es  war  dem  Sieger  gelungen, 
dieselben  dem  Leichnam  des  Patroklos  abzulösen':  was  weder  ge- 
schmackvoll ist  noch  kurz ,  zumal  da  manche  wichtige  und  bedeutungs- 
volle Zftge  der  Achilleussage  in  diesem  Artikel  gar  nicht  berührt  sind. 
Höchst  prosaisch,  ja  abgeschmackt,  ist  auch  die  Auffafsung  der  Mi- 
nerva S.  393:  *lhre  Aufgabe  bestand  darin,  die  vollkommenste  Glück- 
seligkeit über  den  Staat  zu  verbreiten ,  und  um  sich  diesem  Zwecke 
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mit  gwttzer  Seele  «oBschlierslieh  widmen  su  können ,  entsagte  sie  der 
Liebe  und  Ehe ,  anterdrdckte  in  ihrem  Busen  vermöge  der  Altgewatl 
ihres  Geistes  jede  Regung  der  Sinnlichkeit  nnd  wählte  wie  Artemis 
das  strenge  Loos  einer  ewigen  Jungfrauschaft.'  Das  lautet  recht  er- 
baulich für  Nidchen  und  Knaben ,  aber  es  beweist  zugleich ,  dafs  sich 
der  Verf.  mit  der  Mythologie  nur  auf  sehr  oberilfichliohe  Weise  ein- 
gelafsen  hat. 

3)  Die  ReUgion  der  Hellenen ^  ans  den  Mythen,  den  Lehren  der 
Philosophen  nnd  dem  Kultus  entwickelt  und  dargestellt  von  Wil- 
helm Friedrich  Rinck.  Erster  Theil.  Von  Gott  nnd  dem  Ver- 
hältnis der  Welt  nnd  der  Menschen  zu  Gott.  Zürich,  Verlag 
von  Meyer  nnd  Zeller.    18^3.    XXXIl  und  368  8.  gr.  & 

Schon  der  Titel  beweist,  dafs  wir  es  hier  mit  etwas  gaos  «nderm 
tu  than  haben  als  einem  gewöhnlichen  Handbuch  oder  Lehrbach  der 
Mythologie.  Ja  es  ist  gar  nicht  einmal  eigenilich  anf  Mythologie  ab- 
gesehn ,  Yielmehr  auf  eine  Art  von  heidnischer  Religionslehre ,  nach 
theologischen  und  christlich  dogmatischen  Gesichtspunkten.  Nament- 
lich ist  der  Verf.  von  der  Ueberzengnng  erfüllt,  dafs  das  Heidenthom 
eine  Vorbereitung  auf  das  Christenthum  gewesen  sei ,  und  in  diesem 
Sinne  sucht  er  aus  den  Mythen,  den  Lehren  der  Philosophen  ond  dem 
Cttltus  das  dem  Christenthum  gleichartige  im  Heidenthum  nachzuwei- 
sen ,  was  von  selbst  auch  zu  einer  gewissen  Beschrfinkung  des  Stoffes 
fahrt.  *  Meine  Absicht  war ,  nicht  den  Aberglanben  in  seinen  Verir- 
rungen  zu  verfolgen  und  vom  christlichen  Standpunkte  aus  zu  Höhten, 
sondern  die  Wahrheit,  die  ihm  zu  Grunde  liegt,  und  deren  sich  die 
befsern  Geister  mehr  oder  weniger  bewnst  waren,  aafznsnehen  nad 
die  unbestrittene  Frömmigkeit  der  Alten  in  ihrem  Rechte  und  ihrer  ur- 
sprünglichen Lauterkeit  nachzuweisen.'  Ebendeshalb  sei  sein  Plaa 
theils  ein  engerer  theils  ein  weiterer  als  der  seiner  Vorginger;  *es 
sollen  nicht  alle  Mythen  des  griechischen  Volks  bebandelt  werden, 
sondern  nur  die  sich  auf  die  Religionslehre  beziehenden,  dagegea 
aber  zugleich  die  gottesdienstlichen  Einrichtungen  nnd  Gebräuche  ia 
den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  und  die  nicht  in  mythische 
Form  eingekleideten  Lehren  von  Gott  und  seiner  Verehrung ,  von  ua- 
sern  Pflichten  und  unserer  künftigen  Bestimmung  berQcksichtigt  wer- 
den.' —  Der  zweite,  noch  räckständige  Theil  wird  sich  aber  das 
Opferwesen,  die  Feste,  die  Orakel,  Aber  die  Lehren  von  der  Ewig- 
keit und  von  der  Heiligung  verbreiten. 

Gewis  ein  würdiger  Standpunkt,  wie  die  Mythen  und  Religionen 
des  Alterthnma  denn  in  altern  nnd  neuem  Zeiten  nicht  selten  in  diesem 
Sinne  besprochen  sind.  Seilen  mit  rechtem  Erfolg,  da  wenigstens  die 
eigentlichen  AUerlhumsforscber  sich  immer  mit  Entschiedenheit  gegea 
alle  Vermengung  des  heidnischen  und  christlichen  zu  verwahren  pfle- 
gen. Darf  man  deshalb  die  Philologen  einer  einseitigen  Vorliebe  filr 
das  heidnische  Alterthum  zeihn,  sie  wohl  gar  fär  Heiden  erkliren, 
wie  nicht  aelten  genchieht?  Ich  glaube  nicht ,  sondern  theils  mit  in* 
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laeetirea  GeOU  OmiIs  ml  wirMuehafUiclMr  Brkeiuiteis  wifaea  ne, 
dafs  68  sieli  hier  an  die  VenchnelEnii^  gan  heterogener  Stoffe  haa- 
deit,  weeifBteas  ween  man  die  Sache  so  angreifl,  wie  der  Verf.  des 
TorUegeadeo  Recha  gethaa  hat.  Gewisse  Aaalof ien  der  heidaisehen 
nsd  der  chrisilichea  Weltansehanoag  sind  ja  deatlich  geaog;  eher  der 
Forai  aach  sind  beide  Religionen  so  von  Grand  aas  versehieden, 
dsfs  bei  jeder  Uebertragnng  von  dem  einen  Gebiete  aof  das  andere 
eben  diese  Form  notbwendig  aafgeopfert  and  dasüt  das  Wesea  der 
Sache  alteriert  werden  mofs,  denn  die  Form  gehört  in  Glaabenssachen 
SDB  Wesea.  Bei  den  Religionen  des  Allerthnnu,  namentlich  der  grie- 
chischen, ist  diese  Form  die  Mythologie.  Man  hebe  den  abstraelen 
Kern  eines  Mythus,  so  weit  das  fiberhaapt  möglieh  ist,  heraas  and 
drücke  ihn  auf  dogmatische  Weise  aas,  so  wird  man  etwas  gaas  aa- 
deres,  ia  den  meisten  Fallen  etwas  nichtssagendes  haben.  Ufl^:ekehny 
wenn  man  die  Wahrheiten  der  christlichen  Religion  in  mytbologisdien 
Bilderreihen  ansdrQcken  wollte  (und  ein  Versach  der  Art*  wäre  wohl 
»amchen),  so  würden  wenigstens  die  Protestanten,  Glinbige  und 
Theologen,  sieh  gleidifalls  mit  allen  Kräften  gegen  solch  ein  Begin- 
neo  verwahren. 

Es  kommt  dasu,  dafs  das  Alterthum  selbst,  wenn  man  es  nur  hö- 
ren wollte,  die  deutliche  Lehre  gibt,  dafs  es  mit  einer  solchen  lieber- 
arbeitnng  der  populären  Mythologie  in  dogmatische  Vorstellungen 
nichts  ist.  Denn  es  hat  im  Alterthum  keineswegs  an  Minnern  und  gan» 
Ken  Parteien  gefehlt,  welche  die  Uaauiänglichkeit  der  religiösen  Vor- 
stellungen, wie  sie  bei  Homer  und  Hesiod  (auf  denen  der  Verf.  de^ 
vorliegenden  Buchs  sein  Gebäude  sogar  voraugsweise  basieren  will), 
SU  linden  waren,  einsahen  und  dieselben  su  reformieren  suebten.  Aber 
wie  haben  sie  sich  tu  jenen  Quellen  der  populären  Mythologie  gestellt? 
Entweder  habea  sie  sie  mit  Entrastung  surUckgewiesen  und  gar  nichts 
mit  ihnen  sn  thun  haben  wollen,  wie  es  namentlich  von  Piaton  bekannt 
ist,  dessen  Weltanschauung  der  christlichen  am  meisten  conform  ist ; 
oder  sie  haben  su  allerlei  kflnstlichen  Allegorien  und  Umdiehtungen 
ihre  Zuflucht  genommen ,  wodurch  es  ihnen  swar  gelang  den  Schein 
der  alten  Mythen  ku  retten,  aber  das  wesentliche  derselben  wqrde 
doch  immer  gans  verunstaltet;  so  wie  es  namentlich  die  Pythagoriker 
und  Orphiker,  später  besonders  die  Stoiker  gemacht  haben.  -*  Schon 
deshalb  hätte  H^.  Rinok  bei  seinem  übrigens  gut  gemeinten  Bestreben 
wenigstens  von  der  Mythologie  seine  Hände  lafsen  und  sich  lieber 
etwa  auf  die  Philosophen  und  einige  Haupt tbatsaohen  des  Cultos  be^ 
schränken  sollen.  Höchstens  einige  wenige  Mythen,  s.  B.  die  vom 
Prometheus  und  gewisse  Züge  ans  der  Heraklessage,  würden  dann  bei- 
läufig noch  SU  seinem  Zwecke  gepasst  haben.  4etst  aber  hat  er  nicbl 
allein  die  ganze  Mythologie  oder  doch  den  gröfsten  Theil  derselben 
auf  eine  wunderliche  Weise  verzerrt  und  verunstaltet,  sondern  er  be^ 
wegt  sich  auch  sonst  bei  diesen  Forschungen  mit  solchem  Ungeschick, 
dafs  sich  von  seinem  Buche  im  guten  wirklich  nichts  anderes  sagen 
läfst,  als  dafs  die  Absicht  desselben  eine  ganz  respectable  ist,  auch  hin 
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Qttd  wieder  gate  Gedanken  vorkommen.  Das  Gänse  mfiften  wir  fttr 
darchans  yerfehlt  erklären. 

Das  GrondQbel  besteht  in  der  Gonfnsion  des  ungleiebartigen ,  in> 
dem  die  Karten ,  aber  dabei  sehr  gesunden  Bilder  der  griecbiseben  My- 
thologie mit  aller  Gewalt  auf  gewisse  abstracto  Lehrsitae  unsers  Glau- 
bens Ton  Gott  and  Welt  und  der  Nalnr  des  Menschen  sarflckgefährt 
werden ;  wobei  die  oft  recht  schwülstigen  Wendnngen  des  Verf.,  in 
denen  er  seine  Be wunder nng  der  aesthetischen  Scb<>nheiten  des  Alter- 
Ihams  ausspricht,  durchaus  nicht  im  Stande  sein  werden,  dem  kundi- 
gen aber  das  ärgerliche  Gefahl ,  womit  er  solchen  Mishandlungen  xu- 
aehen  wird,  hinwegzuhelfen.  Ein  nicht  geringerer  Uebelstand  ist 
aber  auch  die  Willkar  oder  Unbildung  (ich  weifs  nicht  welches  das 
rtehtige  Wort  ist),  mit  welcher  der  Verf.  mit  den  historischen  und 
etymologischen  Fragen  der  griechischen  Mythologie  umgeht.  Endlich, 
was  sich  bei  solchen  sublimeren  AufTal^nngen  merkwardigerweise  so 
oft  findet,  l>ei  allem  Bemahn  den  Inhalt  der  Mythen  %n  vergeistigen 
leidet  seine  Methode  doch  wieder  an  einem  so  derben  Pragmatismus 
und  Euhemerismus ,  dafs  etwas  ähnliches  in  jetaiger  Zeit  nicht  leicht 
vorkommen  möchte. 

Uranos ,  Kronos  und  Zeus  sollen  drei  verschiedene  Perioden  der 
griechischen  Religion  ausdracken ,  Uranos  die  der  Ureinwohner  Grie* 
ehenlands,  Kronos  eine  griechisch-pboenikische  Periode,  die  bis  Ee- 
krops  reiche ,  Zeus  erst  die  wirklich  griechische  Periode  von  Kekrops 
bis  zu  den  einheimischen  Dichtern,  *  welche  das  aosländisohe  verar- 
beitet und  einheimisch  gemacht  haben':  wobei  eine  totale  Unkunde 
aber  das  Verhältnis  der  Kosmogonie  zu  der  abrigen  Mythologie  und 
Götterlehre  zu  Grunde  liegt,  da  die  sogenannten  altern  Götter  nur 
der  dichterischen  Vorstellung  nach  ältere  sind,  nicht  zugleich  in  re- 
ligionsgeschichtlieher  Hinsicht,  wie  der  Verf.  will.  Nicht  weniger  ver- 
fehlt ist  die  Eintbeilong  des  ganzen  Stolfes  nach  den  ganz  abatmeten  Ra- 
brikeo:  A«  Von  der  Gottheit  an  sich.  B.  Wie  verhält  sich  die  Welt  za 
Gott?  C.  Wie  verhalt  sich  der  Mensch  zu  Gott?  Sie  werden  im  wei- 
tem Verlauf  der  Untersuchung  auf  Jene  drei  historischen  Perioden  so 
angewendet,  dafs  der  mythologische  Stoff  nach  diesen  Rubriken  und 
ihren  eben  so  abstracten  Unterabtheilungen  aerschnitten  und  schema- 
tisiert wird,  namentlich  in  der  zweiten  und  dritten  Periode,  da  sieh 
von  der  ersten  blofs  sagen  liefs,  dafs  die  damaligen  *  allen  Pelasger' 
Himmel  und  Erde,  Sonne,  Mond  und  Sterne  angebetet  hätte».  Bei  der 
zweiten  aber  geht  die  Ausführung  schon  mehr  ins  breite.  Die  Titaaea 
gelten  für  die  Götter  dieser  Periode,  Mnemosyne  ist  ein  Bild  der  gött- 
lichen Allwifsenheit,  Themis  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  Iris  eia 
Sinnbild  der  göttlichen  Allgegenwart  o.  s.  w.  Es  ist  ans  bei  dieser 
Behandlung  besonders  aufgefallen,  dafs  der  Verf.  S.  183 gegen  Nagels- 
bach  bemerkt,  seine  homerische  Theologie  sei  nieht'sowou  eine  Theo- 
logie ,  als  vielmehr  ein  Aggregat  dessen ,  was  der  episohe  DicAlar  iai 
freien  Spiel  der  Einbildungskraft  dargestellt  habe,  ohne  Anspruch  dar- 
auf zu  machen,  dafs  seine  Gebilde  und  BrgAlbe  Glaubensartikel  gewe- 
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sen  iiiid  10  einem  Lehrgebfiude  snsammengeeetzl  werden  sollen.  Be^ 
merkt  er  dieses  mit  einigem  Rechte  gegen  Nigelsbach ,  mit  wie  viel 
gröfserem  Rechte  lifst  sieb  dasselbe  gegen  ihn  bemerken !  Was  ist 
seio  ganzes  Bach  anders  als  der  Versnch,  ein  Lehrgebfiode  ans  den 
Schöpfangen  der  Einbildangskraft  zusammenznsetzen?      » 

Dazu  kommt,  dafs  der  Verf.  sehr  oft  zn  sehr  gezwungenen  Ety- 
mologien seine  Zoflacht  nimmt,  am  liebsten  aus  dem  Hebraeischen, 
auch  wenn  der  griechische  Stamm  ganz  dentlich  zu  Tage  liegt.  Z.  B. 
der  Name  der  Nereide  ^tßqtq^  wer  wfirde  den  nicht  aus  dem  Griechi- 
schen ableiten?  Der  Verf.  leitet  ihn  von  dem  hebraeischen  Worte  "vn 
ab  in  der  Bedeutung  der  langen  Zeit,  der  Ewigkeit;  desgleichen  den 
Namen  NtiQBvg ,  von  welchem  das  Stammwort  noch  jetzt  in  der  grie- 
chischen Sprache  in  der  Bedeutung  ^Wafser*  fortlebt,  von  dem  hebr. 
*V19,  welches  bald  *str6men'  bald  *helle  sein'  bedeute:  so  dafs  dieses 
Paar,  Nerens  und  Doris,  nach  seiner  Eintheilung  Gottheiten  der  zwei» 
ten  Periode,  Ewigkeit,  Wahrheit  und  Recht  ausdrücken,  die  sich  in 
der  Meeresflfiche  abspiegeln  (?).  Ebenso  S.  64  die  Ableitung  des  Na- 
mens 0olßi^ ,  der  so  griechisch  ist  wie  einer.  Nach  dem  Verf.  kommt 
auch  er  aus  dem  Hebraeischen  und  bedeutet  *  Gottes  Hund',  ttttn  «»ft. 
Das  sind  einige  Beispiele  von  vielen ,  neben  welchen  auch  einige  von 
des  Verf.  Eohemerismas  hervorgehoben  werden  mögen.  S.  68  werden 
die  Kyklopen  und  Hekatoncheiren  für  alte  Völker  erklart,  jene  für  ein 
sicilianisches  in  der  vuleanischen  Umgegend  des  Aetna ,  die  Hekaton- 
cheiren für  die  Stellvertreter  der  filtesten  Bevölkerung  der  Erde  (tber- 
hanpt.  Aegaeon  ist  nichts  als  eine  griechische  Umdentung  des  Aske- 
nas  der  mosaischen  Völkertafel.  S.  74  die  Harpyien  ein  Bild  der  flie- 
genden Heuschreckenschwiirme ,  nach  Clericus,  dem  der  Verf.  Ober^ 
haupt  gern  folgt.  S.  77  Perseas  von  «^"^  Reiter,  der  erste  Reiter,  als 
Sohn  der  Dana€  eine  geschichtliche  Person. 

Es  gehört  zu  den  Eigentbümlichkeiten  dieser  Vorstellongsweise, 
dafs  Etthemerismus  und  Spiritualismus  Hand  in  Hand  gehen ,  daher  na- 
türlich die  Mysterien  den  Verf.  ganz  besonders  interessieren  musten. 
So  wird  namentlich  aber  die  samothrakischen ,  von  denen  wir  nichts 
bestimmtes ,  und  Ober  die  eleusinischen ,  von  denen  wir  wenig  genaues 
wifsen,  aasführlich  gehandelt  S.  107  ff.  und  IdOff.,  ohne  dafs  die  Un- 
tersuchung gefördert  wQrde.  Nur  von  den  eleusinischen  wird  recht 
gut  gegen  Lobeck  bemerkt  (wie  aber  auch  von  andern  Seiten  geschehn 
ist),  es  sei  gern  zuzugeben,  dafs  in  den  griechischen  Mysterien  keine 
christlichen  Predigten ,  überhaupt  keine  discursiven  Vorträge  gehalten 
wurden ;  aber  man  werde  nach  den  Angaben  der  Alten  selbst  nicht  ir- 
ren, wenn  mau  den  Weihehandlungen  eine  in  Sinnbildern  versteckte 
Bedeutsamkeit  beimefse,  welche  sich  die  verschiedenen  Theilnehmer 
zwar  verschieden  zurechtlegen  mochten,  die  sich  aber  doch  jedem 
unwillkfirlioh  aufdrängte.  *Der  Alterthumsforscher  kann  sich  daher 
sicher  nicht  mit  den  blofs  verneinenden  Ergebnissen  Lobecks  zufrieden 
stellen,  der  Versuch  die  Räthsel  zu  lösen  mufs  immer  wieder  ge^ 
macht  werden ,  und  er  wird  es  vielmehr  entsohuldigen ,  wenn  dabei 
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die  den  Mysterien  lu  Grunde  liegenden  Fabeln  und  Gebrinehe  etwas 
idealisiert  werden ,  wenn  man  eher  au  viel  als  an  wenig  von  ibnea 
hält.  Es  sind  Hieroglyphen,  deren  Auslegung  uns  erlaubt  ist,  ohne 
dafs  wir  behaupten,  alle  eingeweihten  hätten  dieser  Zeichensprache 
den  gleichen  Sinn  unterlegt*'  Nur  dafs  diese  Art  von  Deutung ,  wie 
sie  der  Verf.  nun  ausführt  S.  153 — 160,  denn  doch  gar  au  sehr  aus 
aller  Analogie  der  heidnischen  Vorstellungen  und  des  eleusinischea 
Bilderkreises  heraustritt,  mit  Einern  Worte  gar  zu  christlich  iat.  Der 
geistige  Tod  der  Sünde ,  die  Wiedergeburt  und  Rückkehr  der  gefalle- 
nen anm  himmlischen  Lichte  der  Götter,  sammt  andern  Lehren  der  Art, 
soll  in  jenen  Bildern  und  Symbolen  niedergelegt  gewesen  sein.  Auch 
spielt  der  alte  Satz  von  einer  geheimen  Tradition  der  Myaterien  wie- 
der mit  durch.  Ja  zuletzt  gestalten  sieh  diese  Satze  dem  Verf.  doch 
zu  einer  förmlichen  Predigt  der  Hystagogen  (weiche,  beiläufig  gesagt, 
mit  der  Leitung  der  Sacra  gewis  nichts  zu  thun  hatten),  so  dafs  sie 
irgend  ein  christlicher  Prediger  auch  gehalten  haben  könnte.  Noch 
dazu  werden  diese  Hysterien  schon  der  zweiten  Periode  der  griechi- 
schen Religion  vindiciert,  so  dafs  also  schon  vor  Kekrops  daa  Chri- 
stenthum  in  £leusis  gelehrt  worden  wäre,  zwar  nur  in  Bildern,  aber 
einigen  auserwahlten  doch  verstfindlich ! 

Die  dritte  und  letzte^  Periode  der  griechiachen  Religion  wurde 
nach  dem  Verf.  hauptsichlich  durch  Einwanderer  herbeigeführt,  Ke- 
krops, der  zugleich  ein  attischer  Antochthon  und  ein  Repraeseatant 
vieler  aegyptischer  und  libyscher  Einflfifse  gewesen  aein  soll,  Danaos, 
Phoenix  und  Kadmos  u.  s.  w.  Natürlich  werden  dann  auch  die  Götter 
dieser  Periode,  Zeus  (dessen  Name  anf  den  aegyptischen  Theut  an- 
rüokgeftthrt  wird!),  Athena,  Apollon,  Dioayaos  u.  a.  w.,  aus  dem  Aus- 
lände ahgeleitet.  Der  Name  des  letztem  habe  eigentlich  Donysoa  ge- 
lautet, d.  h.  Herr  von  Nysa,  Don  eine  Abkürzung  von  Adon  (also 
Dionysos  und  Adonis  dieselben  Götter),  wie  das  spanische  Don.  Und 
zwar  sei  dieser  Cultos  über  Kreta  nach  Attika  eingedrungen ,  wie  der 
Verf.  ans  der  ^Vermahlung  der  Prinzessin  Ariadne  mit  Dionysos'  CoU 
gert,  die  von  geschichtlicher  Wichtigkeit  aei,  denn  sie  zeuge  von  der 
grofsen  Ehrerbietung,  die  man  ihm  in  Kreta  erwiesen.  (Beiläufig 
kommt  S.  227  wieder  der  alte  Fehler  vor,  dafs  die  Worte  des  Sopho- 
kles Antig.  1119  fiidug  dh  naynolvoiq  ^EXivawlag  ^tyivg  iv  Kolitoig 
von  dem  Busen  der  Demeter,  nicht  von  dem  elensiniscben  Meerbusea 
verstanden  werden.)  Diese  neuen  Religionen  dringen  dann  erat  nach 
heftigen  Kämpfen  in  Griechenland  ein,  wobei  wieder  auf  gnteuhcme- 
ristiseh  erklart  wird.  So  heifst  es  S.  175,  dafs  die  Schlange  Python, 
die  Apollon  erlegte,  wahrscheinlich  nichts  anderes  sei  ala  eine  Sanun- 
lang  von  Menschen,  die  Ureinwohner  von  Pytho,  weiche  von  den 
neuen  Ankömmlingen  zum  Theii  verjagt  zum  Theil  getödtet  wurden, 
und  S.  176  die  Sage,  Apollon  habe  das  Orakel  nicht  überkommen  kön- 
nen, bevor  er  den  Python  erlegte,  deute  auf  einen  Völker-  und  Re- 
ligionskrieg, *  was  in  heidnisdier  Zeit  beisammen  war.'  Die  Reibaa- 
gen  und  Religionskriege  im  allgemeinen,  welche  beim  Uebergange  der 
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sweUen  Periode  in  die  dritte  ttatt^Amdea  and  einen  Zeürenm  von 
mehreren  Jahrhunderten  einnehmen  mochten,  stelle  die  Fabel  als  einen 
mehr  denn  xehnjihrigen  Titanenkampf  vor.  Die  altgläubige  und  neu- 
glaubige  Partei  hatte  dabei  jede  ihren  abgesonderten  heiligen  Berg  in 
Thessalien  vertheidigt,  die  Parteihaupter  seien  Kronos  und  Zeus  ge- 
wesen n.  s.  w.  Wer  sollte  es  für  möglich  halten,  dafs  in  unserer  Zeit 
noch  so  abgeschmackte  Tbatsachen  in  allem  Ernst  behauptet  werden 
könnten?  Und  doch  scheint  unsere  Mythologie  und  Geschichte  wieder 
alles  Ernstes  in  dieselben  SQmpfe  suruckausteuerD,  wo  die  Meister  der 
letzten  Generation  ihr  Schiff  mit  besten  Kräften  flott  gemacht  hat* 
ten.  Weiterhin  kommen  dann  die  verschiedenen  Eigenschaften  der 
Gottheit  wieder  zur  Sprache,  wie  im  aweiten  Abschnitte.  Z.  B. 
Zeus  Verbindung  mit  Hera  und  die  FrOehte  dieser  Ehe ,  nemlich  Hebe, 
Ares  und  Eileithyia ,  sollen  bildlich  die  Ewigkeit  Gottes  ausdrücken, 
Hermes  die  Allgegenwart  Gottes.  Prometheus  passt  diesem  Verf.  nun 
vollends  ganz  zu  einem  Bilde  des  Sandenfalls,  doch  sollen  weder  er 
noch  Denkalion  für  allegorische  Personen  gehalten  werden,  sondern 
es  sind  Auswanderer  aus  Indien.  Herakles  ist  ein  Bild  der  Erlösung, 
noch  er  eigentlich  eine  geschichtliche  Person,  auf  welche  aber  auslaa- 
dische,  namentlich  aegyptische  Vorstellungen  übertragen  worden. 

4)  System  der  griechischen  Mythologie^  Ton  Julxu9  Frans  Lauer. 
Prolegomena  und  die  griechischen  Himmelsgott  er.  Nebst  Anla- 
gen« —  Auch  unter  dem  Titel :  Litterarischer  Nachläfs  von  J. 
F.  L*  Zweiter  Band:  Zur  Mythologie.  Herausgegeben  von 
Hermann  Wichmann,  Berlin ,  G.  Reimer.  18ü3.  XXIV  u. 
446  S.  gr.  8. 

Der  früh  verstorbene  Gelehrte,  aus  dessen  Nachlafs  diese  Mytho> 
logie  herausgegeben  ist,  war  dem  Publicum  schon  durch  seine  Quae- 
stiones  Uomerioae  (Berlin  1843)  und  die  Geschichte  der  homerischen 
Poesie  (1851),  den  ersten  von  Tb.  Beccard  und  M.  Hertz  herausgege- 
benen Theil  seines  Nachlafses,  auf  vortheilhafte  Weise  bekannt  ge- 
worden. Auch  dieser  zweite  Band  enthält  sehr  viel  des  vorzüglichen, 
obgleich  zu  wünschen  gewesen  wäre,  dafs  die  Redaction  in  eioe  ge- 
schicktere oder  weniger  rücksichtsvolle  Hand  gekommen  wäre ,  denn 
es  hatte  immerhin  manches  ungedruckt  bleiben  können  und  das  Buch 
im  ganzen  würde  dadurch  nur  gewonnen  haben.  Aber  auch  so  bleibt 
es  ein  schönes  Denkmal  der  umfafsenden  wilsenscbaftlichen  Bildung 
und  des  feinen  Sinnes  und  Geistes  des  verstorbenen,  der  eine  beson- 
dere Vorliebe  gerade  für  das  mythologische  Studium  gefafst  und  das- 
selbe sowohl  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  als  auf  dem  des  griechi- 
schen Altenthums  lauge  und  fleifsig  geübt  hatte.  Seine  Absicht  war 
sich  ganz  der  Erforschung  der  griechischen  Mythologie  hinzugeben  und 
diese  durch  eine  Reihe  von  Untersuchungen,  welche  theils  die  Mytho- 
logie selbst,  theils  eine  griechische  Ethik,  endlich  eine  Religionsge- 
schichte  des  Alterthums  bis  zum  Untergange  des  Heidenthums  umfafsen 
sollten«  Aach  allen  Seiten  hin  zu  coltivieren.   Das  vorliegende  ist  trotz 
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seiner  fragmenUrischen  GeaUU  eine  »o  vorzagllche  Probe  des  Getsles 
und  der  Erfahrung,  womit  der  Verf.  seine  Aufgabe  erfafsl  hatte,  dafs 
sein  früher  Tod  im  besondern  Interesse  der  Mythologie  nicht  genag  is 

bedauern  ist. 

Voran  geht  eine  sehr  ausführliche  Einleitung  über  das  mytholo- 
gische Studium  S.  3—149,  die  neben  manchem  unvollkommnen  doch  auch 
sehr  viel  gutes  enthält,  besonders  in  den  Theilen,  wo  von  den  der 
griechischen  Mythologie  zu  Grunde  liegenden  NaturausohanuageB  die 
Rede  ist.   Der  Verf.  verbindet  hier  einen  sehr  lebendigen  Natnrsinn 
and  ein  kindlieh  poetisches  Gemttth  mit  sehr  reicher  Erfahraog  aar  dem 
Gebiete  der  Mythenwelt,  der  Sagen,  Mahrchen,  Dichter  u.  s.  w.  in 
weiter  Ausdehnung.   Die  wichtigsten  Sitze  sind  mit  grofaer  Klarheit 
ausgesprochen  und  mit  treffenden  Beispielen  belegt,  so  dafs  dieser 
Abschnitt  als  eine  wesentliche  Förderung  des  mythologischen  Stndiuou 
beseichnet  werden  darf;  wenigstens  gesteht  Ref.  gern,  dafs  ihm  diese 
Bemerkungen  viele  lehrreiche  Anregung  gegeben  haben.  Dabei  ist  die 
Stimmung  eine  so  gehobene,  die  Sprache  eine  so  lebendige  und  dabei 
doch  correcte  und  logisch  sichere ,  dafs  man  den  verstorbenen  Verf. 
aus  diesem  Buche  ebenso  sehr  lieben  als  achten  lernt,  wegen  einer 
Verbindung  von  lebendigem  Gefahl  und  klarem  Geiste,  welche  gerade 
in  der  Mythologie  so  ganz  besonders  an  ihrer  Stelle  ist.     So  scheint 
mir  auch  der  Ausdruck  eines  primitiven   Pantheismus  f ar  den 
allgemeinen  Grundtrieb  aller  Naturreligion  ein  sehr  glacklicher.   Der 
Verf.  versieht  darunter  (S.  35)  die  hypothetisch  angenommene  oder 
vielmehr  aus  den  bekannten  Religionsformen  kanstlich  abstrahierte  ür- 
religion ,  aus  welcher  sich  alle  besondern  Religionen  entwickelt  ha- 
ben,  setzt  aber  hinzu,  dafs  man  eine  solche  Urreligion  ja  nicht  für 
Monotheismus  hallen  dürfe.    Alle  heidnischen  Religionen  könnten  viel- 
mehr nureincomparativhöchstes  Wesen  anerkennen,  neben  wel- 
chem immer  viele  andere  und  niedere  Gottheiten  angenommen  wfirdea, 
w&hrend  das  Wesen  des  Monotheismus  eben  darin  besiehe,  dafs  er  nur 
einen  einzigen,  seiner  Art  nach  einzigen  und  höchsten  GoU  znlafsc. 
Sehr  gut  wird  dabei  die  Art  von  Abstraction  geschildert,  durch  welche 
man  zuletzt  zu  dem  Bilde  einer  solchen  pantheistischen  Urreligion  zu  ge- 
langen pflegt,  mit  welcher  übrigens  im  Grunde  der  mythologischen 
Forschung  ebenso  wenig  gedient  ist  als  mit  jener  monotheistischen 
Urreligion ,  welche  so  lange  in  der  Mythologie  gespukt  hat  und  deren 
Bild  wohl  eigentlich  auch  durch  diese  Ansführnng  verdrängt  werdea 
soll.    *Die  Sache  ist  in  den  einzelnen  Religionen  diese.  Je  weiter  maa 
eine  jede  rückwärts  verfolgt,  um  so  mehr  vereinfacht  sie  sieh.   Die 
zuerst  selbständig,   in  scharf  voneinander  abgegrenzter  Gestalt  er- 
scheinenden Gölter  schmelzen  immer  mehr  zusammen ,  so  dafs ,  was 
zuerst  in  viele  Götter  geschieden  war,  zuletzt  in  ^ine  göUliche  We- 
senheit sich  zusammenfafst.    Aber  man  kommt  bei  dieser  Untersuobang 
zuletzt  nicht  auf  6inen  Gott.   Vielmehr  verliert  jede  göttliche  Persöa- 
lichkeit  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  mit  einer  andern  zasammenfilll, 
an  ihrer  Persönlichkeit;  ihre  Umrifse  trüben  sich.   Zwei  Gestalten,  die 
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sich  nilemmderberthrea,  geben  ineiMiider  aber,  rersebwuMieii  and 
Terlieren  an  aosebaalieh  concentrierter  SeibatindigkeiC,  wie  swei 
Farben  im  Abendroth.  So  gelangt  man  acbliefslich  nicht  sa  ^iner 
göttlichen  Tersönlichkeit,  zum  Monotheismus,  sondern  so  einer  nnbe- 
stimmten ,  nicht  in  klarer  Ansehaanng  gefarsten ,  sondern  alles  in  sieh 
chaotisch  enthaltenden  göttlichen  Wesenheit,  an  einem  gftltliehen  All- 
eins,  eben  an  jenem  primitiven  Pantheismus.' 

Weiterhin  werden  die  einielnen  Formen  des  Heidenihnms  Aber- 
sichtlich  behandelt,  wobei  Klima,  Eigenthumlichkeit  des  Landes,  iro- 
ria  ein  Volk  wohnt,  dessen  natArtiche  Begabung,  seine  gesehiehlliche 
Weltstellnng  ebenso  viele  Unterschiede  der  Religion  begrandea.  Der 
Verf.  nennt  zuerst  den  Polytheismus  schlechthin ,  d.  h.  eine  solche  Re- 
ligion, wie  sie  die  Griechen  und  fiberhaupt  die  geistreicheren  Völker 
hatten,  *  welche  bei  der  Unterscheidung  in  den  einzelnen  Richtungen 
des  Natnriebens  am  universellsten  verfährt,  also  in  welcher  das  Sub- 
ject  sich  seine  Empfindung  am  unbeschrinktesten  erhält  und  seine  in- 
tellectuellen  Kräfte  am  vollkommensten  entwickelt.'  Und  zwar  liege 
dabei  insgemein  die  Unterscheidung  der  Natur  nach  den  drei  Hanpl- 
gebieten,  Himmel,  Erde,  Wafser  (Zeus,  Fluten,  Poseidon)  an  Grunde, 
deren  jedes  dann  weiter  ins  einzelne  zertheilt  und  nach  verschiedenen 
Beziehungen  immer  weiter  zerspalten  und  in  entsprechenden  Bildern 
aasgefohrt werde ;  während  sich,  setzen  wir  hinzu,  der  auf  Einheit 
and  Zosammenfafsung  dringende  Gedanke  aus  dieser  Qberwucherndea 
Hanigfaltigkeit,  die  wie  die  eines  Urwaldes  ist,  zugleich  dadurch 
rettet,  dafs  er  an  einigen  Hauptgöttern,  wiesle  durch  alten  Cul- 
tos  und  nationale  Bedeutung  gegeben  sind,  vorzugsweise  festhält  und 
sogleich  aus  allen  flbrigen  Gruppen  bildet,  kleinere  und  gröfsere, 
je  nach  besondern  localen  oder  sonstigen  Beziehungen,  deren  jede 
ibre  centrale  Gottheit,  d.  h.  eine  comparativ  höchste  Gottheit 
bat,  die  gröfste,  bei  den  Griechen  die  der  olympischen  Gottheiten, 
welche  alle  fibrigen  umspannte  oder  beherschte,  den  Vater  der  Götter 
und  Menschen  und  den  Herrn  der  Welt,  d.  i.  Zeus,  den  Gott  schlecht- 
hin. Weiter  bespricht  der  Verf.  in  dieser  Uebersicht  den  Parsismus, 
dis  Schamanenthum,  die  Gaeolatrie,  die  S.  75  sehr  gut  charakterisiert, 
aber  schwerlich  mit  Recht  fflr  eine  eigenthamliche  Form  des  Heiden- 
tbums  angesehn  wird,  da  auch  in  den  kleinasiatischen,  namentlich 
pbrygischen  Religionen ,  wo  am  ersten  von  Gaeolatrie  die  Rede  sein 
könole,  die  Vergötterung  der  irdischen  Naturkräfte  zwar  die  vorher^ 
Bebende  war ,  die  ganze  Eigenthflmlichkeit  dieser  Religionen  aber  da- 
darcb  allein  keineswegs  erschöpft  ist.  Ferner  wird  die  Uranolatrie 
besprochen,  als  die  Religionsform  Chinas,  die  Astrolatne  oder  der 
Sabaeismus ,  die  Zoolatrie ,  worunter  der  Verf.  die  Religion  Aegyp- 
tens  versteht,  die  ihm  fQr  eine  sehr  niedrige  und  ärgerliche  gilt  (*  man 
kann  sich  kaum  etwas  widerlicheres  denken  als  das  verschlemmte, 
bestialische  Bewnstsein  der  alten  Aegypter'),  auch  diese  gewis  nicht 
richtig  aufgefafst;  endlich  der  Fetischismus.  Im  allgemeinen  macht 
diese  Skizze  ganz  besonders  den  Eindruck  eines  ersten ,  zwar  geisl- 
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vollen,  aber  doch  noch  sehr  der  Revision  und  VerrolletiUidifoag  be- 
dürftigen Entworfs ,  und  ohne  Zweifel  wurde  der  verstorbene  bei  rei- 
ferer Bildung  und  Erfahrung  das  meiste  umgestaltet  haben.  Und  das- 
selbe gilt  auch  von  den  folgenden  Partien  dieser  Einleitung,  wo  von 
dem  Begriff,  dem  Ursprung,  der  Form,  dem  Inhalt  des  Mythos  die 
Rede  ist  und  bei  manchen  guten  Bemerkungen  doch  auch  viel  unkla- 
res uud  unreifes  vorkommt.  Ueberhaupt  mu(s  num  bei  dem  gansen 
Buche  nie  vergefsen,  dafs  der  Verf.  den  Inhalt  nicht  far  die  Oeffent- 
Uchkeit  niedergeschrieben  hatte.  Es  wird  eben  deshalb  fär  jeden  kun- 
digen und  schon  in  der  Sache  gebildeten  und  erfahrenen  swar  von 
nicht  geringem  Interesse  sein ;  für  den  allgemeinen  Gebrauch  aber  und 
die  Anleitung  der  unkundigen  kann  es  nicht  wohl  empfohlen  werden. 

Es  folgt  dann  ein  besonderer  Theil,  »milchst  eine  specielle  Ein- 
leitung zur  griechischen  Religion  und  Mythologie,  bei  welcher  eine 
pelasgische,  eine  hellenische  und  eine  hellenistische  Form  anterachie- 
den  wird.  Darauf  eine  Skizze  der  Geschichte  des  mythologischen  Sta- 
diums, bei  welcher  unter  den  neuem  Hytbologen  mit  ganz  besonderer 
Emphase  auf  die  Verdienste  des  verstorbenen  P.  F.  Stuhr  hingewie- 
sen wird ,  dem  der  Verf.  selbst  grofse  Anregung  verdankt  haben  mag, 
dessen  mythologische  Thätigkeit  aber  doch  sonst,  wie  es  uns  scheint, 
etwas  aber  die  Gebahr  geschätzt  wird. 

Endlich  wird  die  griechische  Götterwelt  selbst  besprochen,  S 
150—401 ,  indem  nach  den  drei  grofsen  Einheiten  der  Natur  ^eol  vna- 
XQ^y  J^ahiaCiOL  und  %9'6vioi  nnterschieden  werden.  Nur  der  erste 
Theil ,  der  von  den  Gottheiten  des  Himmels ,  ist  ansgeffthrt  und  auch 
dieser  nur  sehr  ungleichartig,  da  manche  Gottheiten  sehr  ausführlich 
behandelt,  andere  nur  ganz  beiläufig  besprochen  sind.  Auch  halte  ich 
es  für  verkehrt,  dafs  die  Kosmogonie  und  Theogonie  nicht  in  eine« 
besondern  Abschnitte  entwickelt  ist.  Sonst  bemerkt  man  auch  hei 
diesen  Ausführungen  durchweg  ein  sehr  lebendiges  Natnrgefahl  und 
verdankt  dem  Verf.  in  dieser  Hinsicht  immer  viel  Anregung,  Im  Abri- 
gen  macht  das  Gauze  freilich  sehr  den  Eindruck  des  Heftes  und  der 
zum  Behuf  der  Vorlesungen  und  weiterer  Untersnchang  aufigeschat- 
teten  Collectaneen. 

Am  längsten  verweilt  der  Verf.  bei  Zeus,  Apolion  und  Pallas 
Athena ,  über  welche  letztere  der  verstorbene  in  einer  besondern  Pn- 
blication  zu  handeln  vorhatte.  Sie  ist  mit  besonderer  Ausführlichkeit 
besprochen  S.  311 — ^381,  vergl.  auch  die  Anlage  1  S.  402—410,  über 
ein  Bildwerk,  welches  Athena  mit  dem  Widder  darstellt.  Eigenthän- 
lich  ist  besonders  die  Ansicht,  dafs  Athens  in  physischer  Hinsicht  die 
Bedeutung  einer  Wolkengöttin  gehabt  habe.  Ich  halte  sie  in  gewisser 
Hinsicht  für  richtig,  nur  für  einseitig,  da  Athena  jedesfalls  fflehr 
als  Wolkengöttin  war ,  eine  Göttin  des  Himmels  nnd  der  himmlischen 
Kräfte  in  viel  weiterm  Umfange,  gewissermafsen  der  weibliche  Zeas. 
Dafs  Tifixoyiv^ia  *die  wafsergeborne '  erklärt  wird,  damit  möchte« 
wohl  jetzt  auch  die  meisten  übereinstinunen,  aber  die  Auflaüsung  der 
Ilulki^  in  der  Bedeutung  des  ^  schwingenden ,  stürmenden  Meeres' 
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dürfte  nor  bei  weni^n  Anklang  Anden.  *Fra^n  wir  ans'  heiftt  es 
S.  317  *wer  denn  wohl  dies  emporstrebende,  auflaufende,  sich  empor* 
schwingende,  slflrmende  Kind  des  Warsers  sein  möge,  welches  sich, 
den  Umarmungen  des  Meeres  oder  Sees  entfliehend,  dem  Himmel  in 
die  Arme  wirft:  was  anders,  werden  wir  antworten,  als  die  Wolke, 
die  aus  dem  Wafser  entstanden  an  dem  Himmel  hinaufzieht  und  hoch 
aber  uns  die  Rfiume  desselben  dnrehwandelnd ,  mit  gleichem  Rechte 
eine  Tochter  des  Wafsers  und  des  Himmels  genannt  werden  mochte?' 
Eine  besondere  Widerlegimg  dieser  Ansicht  würde  au  weit  fähren,  da.- 
her  ich  mich  begnflge  im  allgemeinen  auf  Forchhammer:  die  Gebart 
der  Athena.  Kiel  1841.  4  zu  verweisen ,  wo  der  Mythus  von  der  Ge* 
bort  dieser  Göttin  in  der  Hauptsache  ganz  richtig  erklärt  zn  sein 
scheint.  Im  flbrigen  liegen  bei  der  Athena  auch  die  Beziehungen  zum 
Monde,  zum  reinen  Tageshimmel,  zm*  Glutliitze  der  Skiropborien  so 
deotKch  vor,  dafs  diese  Erklärung  durch  eine  Wolkengöltin  jedesfalls 
viel  zu  eng  ist.  Auch  ihre  ethischen  Eigenschaften  weisen  darauf  hin, 
dafs  ihre  Bedeutung  die  einer  himmlischen  Göttin  in  höherm  und  all- 
gemeinerm  Sinne  war,  ihr  Hnth,  ihre  Intelligenz,  ihr  keuscher,  jung- 
frialicher  Charakter.  Indessen  mufs  man  es  dankbar  anerkennen,  dafs 
der  Verf.  sowohl  in  diesem  Znsammenhange  als  sonst  die  mythologi- 
sche und  symbolische  Bedeutung  der  Wolke  in  der  griechischen  Na« 
tar-  und  Qötterlefare  weit  mehr  und  richtiger,  als  vor  ihm  geschehn 
war,  hervorgehoben  hat. 

Von  dem  ersten  Anhange  des  inhaltreichen  Buches  ist  schon  die 
Rede  gewesen.  Der  zweite  ist  eine  Recension  von  Sommers  Abhand- 
lung *  de  Theophili  cum  diabolo  foedere '.  Berol.  1844,  wieder  abge- 
druckt auß  den  Jahrbüchern  für  wifsensch.  Kritik  1844  Nr.  93 — 95,  in- 
teressant als  Probe  der  Untersuchungen  über  die  Geschichte  und  den 
weitern  Verlauf  des  Heidenthums ,  besonders  den  Eintritt  vieler  heid- 
nischer Vorstellungen  in  das  Christenthum ,  womit  sich  der  Verf. 
gleichfalls  viel  beschäftigte* 

5)   Homerische  Forschungen ,  von  Karl  fFUhelm  Oaterwald,  Con- 

rector  am  Gymnasium  za  Merseburg.  Erster  Theil:  Hermes- 
Odyseus.  Mythologische  Erklärung  der  Odyseussage.  Halle, 
C.  E-  M.  Pfeffer.    1853.    XVI  u.  166  S.  gr.  8. 

Ein  lebhaft  empfundenes  und  geschriebenes  Buch,  das  aber  noch 
sehr  den  Eindruck  des  jugendlichen  macht  Auch  dieser  Gelehrte  ist 
zugleich  altdeutscher  und  dassischer  Fhilolog  und  auf  beiden  Gebieten 
besonders  mit  epischen  und  mythologischen  Studien  beschäftigt,  in 
der  griechischen  Litteratnr  besonders  mit  Homer,  wo  er  mit  Lachmann 
und  Bernhardy  (dessen  Schuler  der  Verf.  ist  und  dem  er  seine  Schrift 
dediciert  hat)  sich  zu  den  Principien  F.  A.  Wolfs  bekennt  und  lebhaft 
gegen  Nitiseh  stimmt.  Dabei  ist  er  sehr  von  der  Ueberzeiigung  durch- 
drangen, dafs  die  germanische  Sage  der  griechisoheo  ttrsprünglioh 
verwandt  sei ,  so  dafs  er  dieselben  Ideen  auf  beiden  Gebietea  in  enW 
sprechenden  Bildern,  nachweisen  zu  können  meint.    Das  lifiit  siehkö- 
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reo ,  and  der  griechischen  Mythologie  kann  es  nnr  cum  besten  gerei« 
chen,  wenn  tQchtig  gebildete  Kenner  und  Forscher  der  nordischen  nnd 
germanischen  Mythologie  sich  zugleich  auf  ihre  Deutung  and  Erfor* 
schang  einUrsen.  Nnr  ist  dabei  grofse  Vorsicht  und  Umsicht  «ntara- 
then,  jedesfalls  grörsere,  als  der  Verf.  anznwenden  fdr  gat  findet. 
Man  kann  ganz  mit  seinen  Ansichten  aber  die  Entstehung  der  homeri* 
sehen  Gedichte,  zunichst  der  Odyssee,  einverstanden  sein,  oder  vieU 
mehr  damit ,  dafs  es  sieh  bei  solchen  Forschungen  wie  4er  hier  vor- 
liegenden gar  nicht  um  die  Dichtung  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  handelt, 
sondern  nur  um  die  Sage,  wie  sie  nrspranglich  vom  Volke  geglaubt 
und  ersihlt  wurde:  ohne  doch  im  übrigen  von  solchen  Resultaten  sich 
aberzeugen  zu  iafsen ,  wie  sie  hier  auf  eine  in  ihrer  Art  wirklich  merk- 
würdige  Weise  gewonnen  werden.  Welche  Sprünge,  welche  Forde- 
rnngen,  und  vor  allen  Dingen  welche  Etymologie!  Der  Verf.  wendet 
auf  diese  gelegentlich  selbst  das  Wort  des  Folonius  an:  *es  ist  Toll- 
heit, aber  es  ist  Methode  darin',  wie  er  denn  auch  sonst  immer  mit 
einigen  graziösen  Scherzen  an  seine  etymologischen  Operationen  z« 
gehen  pflegt;  worOber  man  auf  den  Gedanken  kommen  könnte,  dafs  es 
ihm  eigentlich  kein  rechter  Ernst  damit  sei.  Indessen  schilt  er  ein 
andermal  (S.  141)  so  ernsthaft  auf  Forchhammers  Etymologien,  dafs 
er  also  doch  wirklich  streng  wifsenschaftlich  zu  verfahren  glaubt.  Un- 
selige Etymologie,  was  hast  du  nicht  schon  für  Unheil  angerichtet! 
Und  im  Grunde  genommen  ist  die  Sache  doch  einfach  genug. 

Eine  Hauptsache  ist  bei  dieser  Schrift  die  fixe  Idee,  dafs  ahnliche 
Motive  wie  die  der  Siegfriedssage  auch  in  der  Odyssee  nachgewiesen 
werden  mfifsen,  denn  in  dieser  Form  des  Postulats  pflegt  diese  Idee 
bei  ihm  aufzutreten,  welche  f&r  eine  fixe  wohl  deshalb  gelten  darf, 
weil  sie  einen  sonst  hellen  und  gut  gebildeten  Kopf  zu  einem  höchst 
gewaltsamen  Verfahren  verleitet  hat.  Die  Bezwingung  eines  Ungeheners, 
die  Erwerbung  eines  Schatzes,  die  Fahrt  in  die  Unterwelt  scheinen  ihm 
die  grofse  Hauptsache  der  Odyssee,  alles  übrige  von  geringerm  Wertbe 
oder  spfiter  hinzugedichtet.  Odysseus  selbst  ist  ein  Fruhlingsgott  und 
kein  anderer  als  Hermes,  über  dessen  Bedeutung  sich  der  Verf.  aber  erst 
später  aussprechen  will.  Der  wahre  Name  des  Helden  der  Odyssee  sei 
^OSviSivg,  von  dvm,  eigentlieh  ein  untertauchender,  niederfahrender, 
in  die  Unterwelt  fahrender,  und  das  gemeinsame  aller  iltern  Par- 
tien der  Odyssee  sei  eine  und  dieselbe  religiöse  Idee,  die  Fahrt  des 
Frühlingsgottes  zu  der  in  der  Unterwelt  weilenden  Erdgöttin.  Dieses 
ist  Penelope ,  deren  Namen  er  von  mpfi^a  und  lono;  erklart,  die  Häl- 
lenweberin ,  die  Weberin  der  Pflanzendecke ,  wie  sie  im  Frühling  die 
Erde  bekleidet,  ein  hellenisches  Domröschen,  indem  die  Freier  die 
feindlichen  und  trotzigen  Gewalten  bedeuten,  die  rauhen  Stürme,  die 
im  Winter  um  die  Gunst  Dornröschens,  der  trauernden  Erdgöttin,  buh- 
len. Aber  nicht  allein  Penelope  ist  so  eine  Erdgöttin,  sondern  auch 
Kirke,  deren  Name  als  Reduplication  von  %^if  aufgefafst,  also  auf 
eine  Todesgöttin  gedeutet  wird,  auch  Kalypso,  auch  Arete  und  Naa- 
sikaa  and  sümmtliche  Phnenken,  bei  denen  die  Schiffahrt  nnr  etwas 
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EafUliges  ist,  eif^entlich  bedeuten  gie  vidsebr  die  Unterwell, 
Dichte  als  Unterwelt.  Selbst  Ithaka  mit  seinen  Zief^en  and  Sobweinen 
ist  eigentlich  die  Unterwelt,  der  Irene  Argoa  eigentlich  der 
HöUenbund.  Und  merkwOrdig  genag,  gerade  die  Unterwelt,  welche 
als  solche  in  der  Odyssee  wirklich  geschildert  wird,  versohmiht  der 
Verf.  Diese  Partie  sei  doch  stark  interpoliert  nnd  passe  aneh  sonsl 
nicht,  da  es  dem  Odysseos  hier  nur  darum  su  thun  sei,  den  Teiresias 
an  befragen,  nicht  Dornröschen  anfsasnchen. 

Das  Ungehener ,  welches  der  Held  der  Odyssee ,  ein  iweiter  Sieg- 
fried, beswittgt  und  dem  er  seinen  Schall  abgewiul,  isl  der  Kyklop 
Polyphemos.  Die  Art,  wie  die  Odyssee  ron  diesem  eraabll,  will  nnn 
aber  eu  der  mit  Siegfried  erffillten  Einbildungskraft  des  Verf.  gleich- 
falls gar  nicht  recht  passen;  indessen  er  weifs  sich  au  helfen.  *  Wer 
ist  der  Kyklop?'  sagt  er.  *Soll  er  in  dem4lylhus,  wie  ich  ihn 
auffafse,  irgend  welche  Bedeutung  haben,  so  mufs  er  dieselbe 
Stellang  einnehmen,  die  in  dem  Apollonmythus,  in  den  Kadmos-,  la- 
sons-  und  SiegfHedssagen  der  Drache  bat:  er  mufs  das  feindliche  Na- 
tarwesen,  der  böse  Daemon  sein,  der  den  Schals  der  Erde,  den  uner- 
sehöpfliehen  Pflansensegen  neidisch  bewacht  und  nach  dessen  Erlegung 
der  milde  Naturgott  erst  die  schöne  Jabresseil  herbeifabren  kann/ 
Kurs  der  Kyklop  ist  der  Riuber  sebleehtbtn^xvidfi»^  das  redoplioierle 
xloi^),  der  dem  ^milden  Naturgolte*  (es  mOfsen  viele  und  sonderbare 
Metamorphosen  mit  dem  edlen  Dulder  Odyssens  vorgegangen  sttu, 
seitdem  er  diese  erste  Halle  seiner  mythologisehen  Verkörperung  a1^ 
gestreift  hatte)  den  Schals  der  Erde  geraubt  bat  und  neidisch  vorent- 
hält. Das  ^ine  Rundauge  des  Kyklopen  ist  Nebensache  und  hat  nichts 
«u  bedeuten ;  dergleichen  pflegt  bei  solcher  Deulungsmetbode  immer 
far  eine  Ausgeburt  spfitern  Misverstandes  erklärt  au  werden.  *Aber 
Polyphem  wird  doch  nicht  getödtet,  sondern  nur  geblendet.'  Auch 
die  Blendung,  antwortet  der  Verf.  auf  diesen  Einwurf,  isl  schwerlich 
das  ursprflnglicbe,  sondern  wahrscheinlich  hiefs  es  frtther,  Odysseus 
habe  den  Polyphem  getödtet.  *  Und  der  Schals ,  den  Odysseus  doch 
erst  von  den  Phaeaken  erhält  und  swar  akl^täv  iva  d^f^ov?'  Anch  da 
weifs  der  eombinalionshiuige  Verf.  einen  Weg  der  Vermittlung  au 
finden.  Die  Phaeaken  wohnten  ja  urspranglich  in  der  Nähe  der  Ky- 
klopen, Od.  tf,  4  ff.  Also  wird  ursprünglich  gewis  auch  die  Erwer- 
bung des  Schataes  mit  dem  (statt  der  Blendung  substituierten)  Tode 
des  riesigen  Poseidonssohnes  im  engsten  Zusammenhange  gestanden 
haben ,  von  welchem  der  Verf.  nun  beiläufig  auch  auf  Palamedes  und 
seinen  angeblichen  Schata  und  seinen  Tod  fiberspringl,  mit  einem  so 
bahnen  Sprunge,  dafs  er  dem  besten  Seiltänser  Ehre  machen  wfirde. 

In  diesem  Stile  gehl  es  fort ,  mit  einer  Keckheit,  die  oft  an  Muth- 
willen  grenzt,  ja  mit  steigender  Zuversicht,  so  dafs  das  anfangs  pro- 
blematische Euletst  als  etwas  ganz  unersehaiterliches  hingestellt  wird, 
wie  der  Verf.  selbst  sagt,  er  habe  seine  Abhandlung  fraher  als  einen 
Versuch  einer  mythologischen  Erklämng  der  Odysseuisage  in  die 
Well  schicken  wollen,  aber  das  wfirde  nur  eine  Form  blaeher  Be- 
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sclieideoheit  sein ,  niid  er  gebe  sie  eben  deshtib  jetzt  als  mytbologi* 
sehe  Erklärung,  fix  and  fertig,  dn  er  seinerseits  doch  gaos  entochie- 
den  Ton  der  Wahrheit  seiner  Erklärungen  abersengt  sei.  —  Nnn  sol- 
che Entschiedenheit  mag  in  der  Jagend  ihr  gntes  haben.  Jedealalls  hilft 
sie  aber  viele  Schwierigkeiten  hinweg,  welche  später,  bei  reiferer 
Erfahrung,  oft  gar  %n  bedenklich  sliramen  nnd  deshalb  an  der  Pro- 
doction  hindern.  Aber  zu  wanschen  ist,  dafs  der  Verf.  io  zehn  Jahren 
etwa  selbst  auf  diese  Schrift  mit  etwas  geringerem  SelbstTertrauen 
blicken  möge. 

Es  ist,  setzen  wir  hinzu,  nm  so  mehr  za  wOBsehen,  da  der  Verf. 
sonst  offenbar  viele  Eigenschaften  und  Kenntnisse  besitzt,  wie  sie  zum 
Mythologen  ganz  vorzäglich  passen.  Ja  wir  gehen  weiter  und  geben 
zu ,  dafs  diese  Schrift  in  einer  gewissen  Hiosicht  sogar  Reeht  haben 
konnte,  wobei  wir  abef  freilich  seine  Hypothesen  vorher  aof  ein  sehr 
geringes  Mafs  von  Wahrscheinlichkeit  and  auf  eine  sehr  viel  engere 
Operationsbasis  einschränken  müfsen.  Wir  meinen  die  nrspriagüefce 
mythische  Bedeutung  des  Odysseas  und  der  Penelope,  iber  welche 
freilich  auch  sonst  schon  vieles  gemuthmafst  ist,  Ober  Odysseas  sn- 
letzt  mit  vielem  Scharfsinn  von  Lauer  in  den  von  Th.  Becsard  ond  IL 
Hertz  herausgegebenen  homerischen  Studien.  Je  weiter  man  sich  in 
die  Bilderwelt  des  griechischen  Epos  verlieft,  desto  mehr  wird  manza 
der  Ueberzeugung  kommen ,  dafs  hier  alles  faetische ,  historische  anr 
von  secnndirer  Be\ieatang  ist ,  dafs  die  eigentlichen  KeisM  uid  Cen- 
tralpnnkte  der  Mythen-  nnd  Sagenbildnng  vielmehr  auch  hier  idealer 
Natur  sind,  verklnngene  Gestalten  der  loealen  Gdtlerdichtong  aad  der 
landschaftlichen  Natnrdichtnng,  welche  sieh  erst  mit  der  Zeit  verdich- 
teten, von  dem  Boden  ihres  Ursprungs  ablösten,  denn  zn  Lieblings- 
Üguren  des  nationalen  Heldengesanges  wurden,  eodiioh  zu  dem,  wie 
wir  sie  besonders  aus  der  üias  und  Odyssee  kenaen.  So  gut  Heleaa, 
orsprQnglich  eine  MondgOtlin  des  amyklaeischea  Mythenkreiaes ,  mit 
der  Zeit  zu  etwas  ganz  anderm  geworden  ist ,  so  gut  wird  dieses  von 
Penelope  und  mit  dieser  auch  von  Odysseus  vorausgesetzt  werden  kön- 
nen. Ja  von  Penelope  ist  diese  ältere  und  landschaftliche  Bedeotang 
vernehmlieh  genug  angedeutet,  sowohl  durch  ihrea  NaaMo  als  durch 
die  Erzählung  von  ihrem  Gespinaste  und  endlich  durch  den  arkadi- 
schen Mythus,  wo  sie  die  Mutter  des  Paa  hiefs.  Aber  freilich  wird  es 
dann  sehr  darauf  ankommen ,  wie  man  bei  solchen  Voranssetsuagea 
weiter  verfährt.  Z.  B.  der  Name  JlfivtloJtfi  bedeutet  eiae  Weberia  aach 
nach  Welcher:  Nachtrag  zur  aeschyl.  Trilogie  Prometheus  S.  231,  der 
sich  aber  gegen  die  Etymologie  des  Verf.  (von  nffvifm  and  konog) 
doch  ganz  entschieden  erklären  würde.  Femer  ist  das  Spinnen  nnd 
Weben  ein  so  gewöhnlicher  symbolischer  Ausdruck  bei  weiblichen 
Gottheiten ,  dafs  auch  daraus  für  ihre  Bedeutaag  nichts  bestimnles  ge- 
folgert werden  kann,  denn  Athens  spinnt,  die  Nereiden,  die  Nymphen, 
Eileithyta,  Artemis,  die  Moeren,  also  nieht  blofs  die  Brdgottheites. 
Und  dasselbe  gilt  von  der  Deatnng  des  Odysseas,  die  der  VerL  ver- 
sacht: sie  istza  rasdi,  aa  wenig  begrOadel  aad  wird  ebea  deshalb 
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jeden  besoBnenen  eher  «bstofoen  als  usiebcn.  Weil  eher  dftrOe  der 
Weg  zam  Ziele  fuhren,  dee  Leaer  einf  eseidagen  hei.  Es  ist  wtbrseheia- 
lieh,  dafs  Odyssees  in  seiner  priaiitiven  Bedeulong'  der  Sage  der  Ke« 
phaUeDea  angehörte,  einem  Volke  das  auch  Taphier  und  Teleboer  genannt 
wird  ond  das  zn  dem  weit  verbreileten  Stamme  der  Leleger  gehörte, 
der  den  Griechen  verwandt  gewesen  zn  sein  scheint,  aber  doch  nur  in 
einem  entfernlern  Grade.  Ueher  die  Inseln  und  Kasten  von  Griechen- 
land verbrettet  waren  diese  Völker  reich  an  etgenthQmlicben  Sagen 
and  Gottesdiensten ,  die  nachher  zu  den  Griechen  Obergiengen ,  wobei 
es  nicht  fehlen  konnte,  dafb  die  Bedeutung  der  einzehien  Gestalten 
sich  sehr  veränderte.  Man  vergleiche  etwa  die  keltischen  Sagen  in  der 
Gestalt,  wie  sie  in  den  epfisohen  Poesien  des  Mittelalters  reproduciert 
wurden.  Odysseus  mit  seinem  verschlagenen,  vielerfnhrenen  Wesen, 
der  breitsehuUrigen  Gestalt,  den  vielen  Abenteuern  nur  See,  könnte 
bei  diesen  Völkern,  speciell  bei  den  Kephallenen,  vielleicht  Ursprung* 
lieh  ein  Meeresdaemon  gewesen  sein,  der  müder  Zeit  zu  einem.^ee- 
beiden,  dann  tu  der  bekannten  Figur  des  troiseben  Sagenkreises  ge» 
worden  wäre.  Dns  ist  möglich,  sagen  wir,  und  wahrscheinlicher  als 
die  Bedeutung  des  milden  Früblingsgoltes ,  ohne  im  Abrigen  etwas  be-» 
Btünmtes  damit  behaupten  zu  wollen,  denn  was  schon  den  Griechen, 
wu  schon  den  Singern  des  troiseben  Sagenkreises  versehollen  und 
verklungen  war,  das  werden  wir  in  losern  sp&ten  Tagen  schwerlich 
wieder  zusammenbringen  können,  und  so  interessant  solche  Erklärun- 
gen, wenn  ne  gelingen,  auch  für  die  Geschichte  der  Sage  im  allge- 
meinen sind ,  so  kann  man  ihi'er  bei  der  Erkl&rnng  Homers  doch  g^ 
wohnlich  recht  gut  entrathen. 

Von  den  abrigen  Erklärungen  d^  Verf.  hat  nns  am  meisten  die 
ven  den  Phaeaken  zugesagt,  obgleich  auch  hier  manche  gar  zn  lux»- 
rianle  Auswfichse  seiner  Combinationsgabe  erst,  weggeaehnilten  wer- 
den mdfsen,  z.  B.  dafs  C^«/axo$  eine  Nebenform  von  Aianog  sei,  der 
als  Todtenrichter  wieder  gleich  Alfjtfig  und  jiialii  (die  Insel  der  Kirke, 
wo  Sonne  und  Morgenroth  zn  Hause  sind,  die  aber  dennoch  Unterwelt 
sein  soll)  seinen  Namen  von  al  *wehe!'  haben  soll^  so  dafs  beide  Tod 
nnd  Wehe  bedeuteten.  Ferner  schenken  wir  ihm  die  ganze  allegori- 
sche Interpretation  der  Einzelheiten  des  phaeakischen  Lebens  und  des 
Anfenlhalts  des  Odysseus  bei  ihnen ,  die  wir  sowohl  im  Principe  als 
in  den  einzelnen  Pitnklen  für  falsch  halten.  Es  bleibt  also  nur  seine 
Ansicht  von  dem  mährehenbaften  Treiben  der  Phaeaken  im  allgemei- 
nen, worauf  zuerst  Welcher  hingewiesen  ^hat ,  in  einem  Aufsätze,  des- 
sen wesentliches  Resultat  der  Verf.  eher  kannte  als  den  Aufsatz  selbst; 
er  bitte  diesen  auch  in  Welekers  kleinen  Schriften  Nr.  2  lesen  kön- 
nen und  darin  auch  einige  gute  Gegenbemerkungen ,  namentlich  von 
Sohwenck.  Zweierlei  ist  bei  der  Welekersehen  Erhlürang,  was  sehr 
•ufTaltend  bleibt :  1)  die  angenommene  Uebertragnng  eines  so  entle- 
gene« nnd  den  Griechen  erst  aus  so  spiten  Schriftstellern  bekannt  ge- 
wordenen Mfthrchens,  wie  das  von  den  nordischen  Todtenschiffern ; 
i)  die  durohgftngige  Fröhlichkeit  nnd  Heiterkeit  des  Lebens  bei  den 
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Phaeaken ,  die  ao  der  VoralelluDg  von  Todteaaehiffern  darchana  Bichf 
paasen  will,  da  den  alten  Griechen,  namenUicIi  dem  heroiaohan  Epoa, 
alle  Bilder  des  Todea  höchst  dttster  and  tranrif  aind.  Der  Verf.  ann 
g^ht  nach  seiner  Weise  dem  Problem  sehr  direct  an  Leibe ,  tndan  er 
die  Phaeaken  gradeswegs  mit  den  fuxiurpe^ ,  mit  den  aeligen  von  Elf- 
sium,  den  Inseln  der  aeligen  identiftciert,  and  ist  dadarch  vielleichl 
einen  Schritt  weiter  aum  Ziele  gekommen,  indem  aof  dieae  Weiae 
beide  Schwierigkeiten  der  Welckerschen  Erklämng  allerdinga  weg- 
fallen. Nnr  hatte  er  bei  dieser  Erklfirnng  die  Unterwelt  nnd  jene  Welt 
der  seligen  (aber  nicht  verstorbenen)  nicht  blindlings  aaaammenwer- 
fen  sollen,  auch  die  Schiffe  der  Phaeaken  nnd  ihre  meist  von  der 
Schiffahrt  hergenommenen  Namen  nicht  so  ohne  weiterea  als  beden- 
tungslos  abfertigen  sollen ,  da  dieser  Punkt  bei  der  ganaen  Dichtnng 
doch  jedeafalls  eine  groase  Hauptsache  ist.  Er  behaoptet  nach  aeiner 
Weise ,  eigentlich  könne  nur  von  ^inem  Geister-  und  TodtenschilTe  der 
Phaeaken  die  Rede  sein,  and  es  sei  kein  Zweifel,  dafa  alle  die  Aoadrieke, 
die  sich  auf  die  seemännische  Art  und  Kunst  der  Phaeaken  beaiehn, 
aua  der  poseidonischen  Abstammung  einerseits  und  ans  dieaem  ^inea 
Geisterschiffe  andrerseits  entstanden  aeien.  ^  Darana  folgt  von  aelbat, 
dafs  die  meiaten  Namen  der  Phaeaken,  die  von  der  Schiffahrt  herge- 
nommen sind,  far  den  Sinn  des  nrsprOnglichen  Mythnsohne  Werlh  und 
Bedeutung  sind.'  Das  heifst  einem  Problem  Gewalt  anthan,  nicht  es 
lösen. 

Endlich  wollen  wir  noch  auf  eine  Erklirung  hinweisen ,  die  we- 
nigstens sehr  geistreich  ist  und  mehr  anspricht  ala  die  vom  Odyasens, 
obwohl  ihre  Richtigkeit  im  übrigen  dahingeatellt  bleiben  mag,  wie  aie 
in  diesOT  Schrift  anch  nur  beilftufig  gegeben  wird,  S.  146:  Oedipoa  (Oi- 
dtnog  der  Anschweller ,  der  Befrachter)  sei  der  Frühling  ond  ala  aoi- 
cher  der  Sohn  des  Winters  {Aaiog)  nnd  der  Erde  ( jfoxatfn},  die  veiU 
chengeschmflckte).  *  Der  FrQhling  heiCit  der  Sohn  des  Winters,  wie 
der  Tag  der  Sohn  der  Nacht  heifst.  Er  erschlägt  aeiaen  Vater,  d.  h. 
der  Frühling  vernichtet  den  Winter,  aua  dem  er  aelbat  hervorgegaa- 
gen  iat.  Er  aberwindet  die  Sphinx,  wie  Apollon  den  Python  tödtet, 
und  vermahlt  aich  mit  seiner  Mutter ,  der  Mutter  Erde.' 

6)    Achill.    Von  P.  IT.  Forehhammer.    Mit  einer  Karte  der  Ebene 
von  Troja.  Kiel ,  akademische  Buchbandlong.  1863.  64  8.  gr.  8. 

Forchhammera  Verhalten  zur  Mythologie  ist  bekannt.  Viel  Geist, 
viel  Natursinn  nnd  Anschauung  der  griechischen  Natur,  viel  Origina- 
lität nnd  dabei  die  gröfste  Conseqpenz,  bis  aur  Hartnäckigkeit.  Viel 
wahres  nnd  belehrendes  ist  immer  in  seinen  Schriften,  nur  wifaen  sie 
gewöhnlich  nicht  Mafs  zu  halten,  indem  eine  Hypotheae,  die  bis  sa 
einem  gewissen  Punkte  nnd  innerhalb  einer  gewissen  Beschrinkaag 
wahr  ist.  Ober  diesen  Wendepunkt  hinaus  verfolgt  wird  und  daraber 
zum  unwahren  und  abstofsenden  führt,  ladeasen  kann  er  sich  aad 
mttfsen  ihm  auch  seine  gröfsten  Widersacher  zngestebn,  dafs  er  doch 
schon  viel  angeregt,  namentlich  den  einfachen  Natursinn  wiederbelebt 
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hat,  der  za  dem  Verständn»  der  griechiMheii  Mythologie  fo  DOthweadig 
ist  and  der  nameotlich  in  der  MallerscheD  Sehnte  vor  laoter  historiachen 
CombiDatioDen  nnd  loc^lea  Untecsochoogen  siemlicb  abhanden  gekom- 
men war.  —  Die  vorliegende  Schrift  ist  ein  Nachhall  der  liifserst  ver- 
dienstlichen Untersuchangen  aber  die  Ebene  von  Troja ,  wie  der  Verf. 
sie  früher  in  dem  belehrungsreichen  Texte  zur  Karte  von  T.  Spratf 
vorgelegt  hat ,  in  der  Beschreibung  der  Ebene  von  Troja,  Frankfurt 
a.  M.  1850.  4.  H&lt  sich  dieser  Text  meist  in  den  Grenzen  einer  topo- 
graphischen Untersuchung,  indem  nur  einleitungsweise  allgemeinere 
Gesichtspankte  Ober  die  Thalbildungen  von  Griechenland  und  Klein- 
asien aufgestellt  werden  und  dabei  auch  die  Mythologie  manchmal  ge- 
streift wird,  so  ist  die  vorliegende  Abhandlung  ganz  fflr  die  mytholo- 
gische Deutung  der  Sage  von  dem  Kriege  vor  Troja  und  von  seinem 
Haupthelden  bestimmt,  welche  der  Verf.  nach  seiner  bekannten  Me- 
thode für  ein  unmiUelbares  Abbild  des  jährlichen  Naturlaufes,  wie  er 
sich  in  der  trojanischen  Ebene  darstellt,  ansieht.  Da  die  Forchham- 
mersche  Methode  im  allgemeinen  bekannt  ist,  seine  Resultate  aber  un- 
veränderlich zu  sein  pflegen,  so  begnüge  ich  mich  im  folgenden  den 
Gang  der  Untersuchung  kurz  zu  skizzieren,  ohne  Vorurtheil  gegen 
seine  Erklärungen,  eher  mit  einem  gewissen  Vorurtheil  für  dieselben, 
d.  h.  bis  zu  einem  gewissen  Funkte,  auf  den  ich  unten  zurflckkommea 
werde. 

Zuerst  wird  sehr  anschaulich,  zumal  da  die  verkleinerte 
Karte  zur  Hand  ist,  die  Ebene  von  Troja  geschildert,  natürlich  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Flüfse,  Quellen  und  Bewafserungsver- 
hiltnisse  Überhaupt,  besonders  wie  sie  sich  im  Sommer  und  im  Win- 
ter darstellen.  Zugleich  wird  auf  die  starke  Strömung  des  Hellespont 
vor  der  Oeffnung  dieser  Thalebene  hingewiesen ,  eine  Strömung  wel- 
che, wie  der  Verf.  bemerkt,  alle  Gewfifser,  die  sich  ins  asowsche, 
schwarze  und  Marmora-Meer  ergiefsen,  ins  aegaeische  und  Mittelmeer 
leite  und  bei  der  Mündung  des  Hellesponts  in  das  aegaeische  Meer 
sich  in  drei  Ströme  theile,  von  denen  der  eine  an  der  asiatischen  Kü- 
ste entlang  gehe ,  der  zweite  schwächere  mitten  ins  Meer  hinausgehe, 
der  dritte  an  der  europaeischen  Küste  streife.  Ob  dieses  auf  wirk- 
lichen nnd  bewährten  Beobachtungen  der  dortigen  Meeresbewegnng 
beruht  oder  nicht,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  genug,  diese  Meeres- 
strömungen sind  bei  den  folgenden  Erklärungen  von  grofser  Wichtig- 
keit. Im  Sommer  pflegt  der  Simoeis  meist  zu  vertrocknen,  während  der 
Skamander  bis  an  den  Rand  voll  bleibt ;  im  Winter  füllen  sich  diese 
Ströme  nnd  alle  Bäche  durch  den  Regen  nnd  die  Znflüfae  vom  Ida- 
gebirge bis  zur  Ueberflutnng,  während  jene  Strömung  des  Hellespont 
zu  derselben  Zeit  gleichfalls  ihre  gröfate  Höhe  erreiche  nnd  sich  wie 
eine  Maner  gegen  die  thalabwärta  ranscbenden  Gewäfaer  anitharme. 
Darana  entstehe  ein  Kampf  und  Gegenkampf,  der  einzig  in  seiner  Arl 
sei ,  bia  mit  dem  Frühling  und  Sommer  wieder  die  Rnhe  und  die  Dfirre 
eintrete ;  wie  alles  dieses  mit  grofser  Lebendigkeit  vom  Verf.  geschil- 
dert wird.    *Knrz,  es  gibt  keine  Gegend  io  Grieehenland  oad  Klein- 
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asien,  vielleicht  auf  der  gaaxen  Erde,  in  welcher  der  Krieg  der  Ele- 
mente  mil  so  heftiger  Gewalt  and  in  einer  solchen  Manigfeltigkeit  der 
Formen  and  Erscheinungen  geführt  wird ,  als  in  der  Ebene  von  Troja.' 

Dann  folgt  eine   übersichtliche  Beleuchtung  der  Aeakidensage, 
warum  Asopos  fUr  den  Stammvater  des  ganzen  Geschlechts  gelte,  wie 
Aegina  eine  von  dem  Wafser  des  Flufses  zum  Himmel  wie  durch  einen 
Adler  emporgetragene  Wolke  bedeute,  deren  Name  dann  auf  die  Insel 
übertragen  sei ,  weil  der  hohe  Kegelberg  derselben ,  sobald  er  sich 
mit  Wolken  umgab,  für  die  ganze  Umgegend  Regen  bedeutete;  wie 
Aeakos  ein  Gott  oder  Heros  des  Regens  sei,  ein  örtlicher  Juppiter 
Fluvius ,  Peleus  einen  wilden  lelunigen  Strom  bedeute,  der  von  dem 
Regenberge  ins  Thal  hinabfliefse.    Dieses  Bild  sei  auf  viele  ahnliche 
Strömungen  übertragen  worden,  und  so  sei  die  Fabel  von  den  W^ande* 
rungen  und  den  Abenteuern   des    Peleus  in  verschiedenen  Gegenden 
entstanden.  Besonders  haftete  die  Sage  in  dem  thessalischen  Phthia,  wo 
der  Spercheios  dem  Bilde  des  reifsenden  lehmigen  Stromes  besonders 
entsprach.    An  der  Mündung  dieses  Spercheios  wirke  eben  jene  vor- 
bemerkte Strömung  des  Hellespont  besonders  stark,  so  dafs  ein  ahn- 
licher Kampf  zwischen  dem  Flufse  und  der  Meeresströmung  entstehe 
wie  in  der  trojanischen  Ebene.   Der  Sperchejos  überQute  deshalb  seine 
Ufer  an  der  Mündung,  verliere   darüber   seine   Lippen  und 
habe  dadurch  zu  dem  Mythus  vom  Achill  Veranlafsung  gegeben,  dessen 
Name  bekanntlich  von  Hrn.  Forchhammer  durch  *der  lippenlose' er- 
klärt wird.    ^Aus  der  Vermahlung  des  Flufses  (Peleus)  mit  der  See 
(Thetis)  ist  ein  neuer  Heros  entsprofsen,  der  Heros  des  nun  lippen- 
losen, des  überschwemmenden  Flufses.'     Die  Fabel  von  Peleus 
und  Thetis  sei  die  bildlich  dichterische  Ausführung  jenes  Kampfes  zwi- 
schen dem  starken  lehmerfüllten  Flufse  und  der  entgegenstrebendea 
Meeresströmung.    Das  Bild  des  Achill,  als  Heros  der  Ueberschwem- 
mung,  des  rauschenden,  tosenden  Wafserschwalls,  sei  bald  auf  viele 
gleichartige  Gegenden  übertragen  worden,  er  selbst  immer  als  rascher 
jugendlicher  Heros  gedacht,  als  schneller  Läufer,  wie  dieses  auch  der 
Name  Spercheios  ausdrücke.    Daher  seine  Verehrung  besonders  an  den 
Flufs-  und  Strommündungen,  wo  man  eine  Laufbahn  des  Achill  (^Aid- 
Xitag  ä^ofiog)  anzunehmen  pflegte,  wie  dieses  allerdings  von  einen 
spätem  Schriftsteller  bei  dem  Schol.  zu  Apoll.  Rhod.  11,  658  in  allge- 
meinerer Bedeutung  ausgesagt  wird;  bekannlermafsen  vorzüglich  an 
der  Mündung  des  Borysthenes  und  an  der  der  Donau. 

Bis  dahin  iai  mui  vieles  wahrsoheinliche  in  diesen  EriLÜruigeB. 
Me  Bedeutung  der  Aegina  und  des  Aeakos  scheinl  richtig  erfafat  za 
sein.  Der  Name  und  das  Wesen  des  Peleus  wird,  glaube  ich,  beber 
von  Weleker  aeeehyl.  Tril.  Prometbeas  S.  87  bealtmmi,  indeaaen  dar- 
aber  läfsi  sich  streiten.  Was  den  Achill  betrifft,  ao  wird  *der  lip- 
peolose'  anch  jetzt  wenig  Anklang  finden*,  doch  deutet  der  mit  deai 
des  Achelooa  verwandte  Name  beatinml  auf  Flnfi  und  Strömung,  and 
die  VerekruDg  den  AehiU  als  eiaea  raachea.aiQrnienden  Laafers  an  der 


Forchhoiiimer:  Achill.  907 

Mandang  grofserer  Ströme  ist  jedesCalU  sebr  bemerkeaswerUi  *).  Ib- 
dessen  nun  entotehtdie  wichtige  Frage:  sollen  wir  eine  solche  pri- 
nitive  Bedeatuog  blofo  für  die  erste  landschaftliche  Sage  und  gewissa 
locale  Abzweigongen  derselben  annehmen?  Oder  sollen  wir  glauben, 
dafs  sie  auch  im  ganien  Epos  festgehalten  wurde ,  dafs  namentlich 
Honer  und  die  Dichter  des  troischen  Sagenkreises  mit  demselben 
traditionellen  Be wustsein,  dafs  Achilleus  eigentlich  einen  Stromgotl 
bedeute,  ihre  lieder  und  Sagen  gedichtet  haben?  Die  . gewöhnliche 
Ansicht  ist,  dafs  diese  Lieder  und  Sagen  mit  den  Heroen  nnr  als  iden- 
len  Menschen  und  Helden  su  ihun  haben,  ohne  physikalische  Neben- 
bedeutung, welche  während  der  Metamorphose,  die  jeder  lecole  My- 
thos in  der  epischen  Dichtung  durchzumachen  hatte ,  von  selbst  abge- 
sti«ifl  worden  sei.  Hr.  Forcbhammer  behauptet  bekanntlich  das  Go» 
gentheil.  Das  Epos  sei  nicht  blofs  scheinbare  GescbichtseraAhlnng,  son- 
dern zugleich  wirkliche  Naturbeschreibung,  und, die  vollständige  Er- 
klärung des  Epos  mafse  sich  sowohl  auf  den  einen  Inhalt  als  auf  den 
andern  einlafsen.  In  diesem  Sinne  erklärt  er  nun  auch  die  ganze  Ilias, 
die  für  ihn  eine  Art  Schlamm-  oder  Ueberschwemmungsgedicht  ist 
(von  llvg).  Der  Inhalt  ist  der  Kampf  zwischen  den  Kräften,  welche 
die  trojanische  Ebene  zu  fiberschwemmen  trachten ,  und  denen ,  wel- 
che sie  trocken  zu  halten  streben,  oder  mit  andern  Worten:  es  sind 
die  Kräfte  des  hellenischen  Winters,  welche  in  der  Uias  gegen  Troia 
kämpfen,  und  gegen  diese  vertheidigen  sich  die  entgegengesetzten 
Kräfte  der  Ebene.  ^  Achill  will  alles  unter  Wafser  setzen.  Folglich 
will  Ucktor  das  Gewäfser  ableiten.  Achill  ist  der  Flufs,  der  seine 
Ufer  fiberschreitet,  folglich  ist  Hektor  der  Flufs,  der  sich  innerhalb 
seiner  Ufer  hält.'  Und  so  wird  darauf  S.  38 — 59  die  ganze  Geschichte 
des  Kriegs,  wie  die  Ilias  ihn  erzählt,  als  eine  ausgeführte  Allegorie 
dieser  angedeuteten  Nalurkämpfe  und  Naturbegebenheiten  durchgenom- 
men, und  damit,  helfet  es  zuletzt,  sei  der  wahre  Inhalt  der  Ilias  zum 
erstenmal  seit  mehr  denn  zwei  Jahrtausenden  dargelegt  worden.  Und 
das  ist  eine  Anschauungsweise,  gegen  welche  sich  nicht  blofs  ans 
kritischen  and  philologischen  Grfinden,  sondern  noch  weit  mehr  aas 


*)  Obwohl  dabei  erinnert,  werden  mufs ,  dafs  sich  diese  Verehrung 
Tornehmlich  aaf  den  Pontes  beschrankte ,  wo  Achilleus  als  IJovxaQxrjs 
Terehrt  wurde,  s.  besonders  die  TorzngUehe  Abhandlang  t.  Köhlers: 
memoire  snr  lea  fies  et  la  course  d'Achille,  in  den  Abhandlungen  der 
Petersburger  Akademie  d.  Wifs.  T.  X  p.  531-^19.  Da  die  Coloaien 
im  Pontos  in  vielen  Stacken  nur  die  Fortsetzung  der  Ansiedlangen  am 
Hellespont  waren ,  so  lag  es  sehr  nahe  den  Achilleus  auch  dort  als 
idealen  FGhrer  za  denken.  Und  wenn  man  die  Folge  der  Unterneb- 
mongen  und  Niederlafsnngen  bedenkt,  welche  sich  von  der  Knate  von 
Pbthia  bis  in  die  nördlichen  Buchten  des  schwarzen  Meeres  erstrecken, 
wobei  die  Insel  Skyros  und  die  Eroberungen  am  Hellespont  wie  mitt- 
lere Stationen  erscheinen,  so  erscheint  Achilleas  ganz  wie  ein  zweiter 
lason,  dessen  Sage  im  aegaeischen  Meere  nur  mehr  auf  der  Insel  Lern- 
nos ,  im  schwarzen  Meere  mehr  an  der  südlichen  Küste  und  der  öst- 
lichen Bucht  haftet,  sonst  ganz  dieselbe  Richtung  verfolgt. 
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•estbetisehen  and  psychologischen  so  vieles  und  so  erhebliches  ein- 
wenden lärst,  dafs  es  nnthunlich  ist  dtrflber  weiter  %n  streiten.  Jt 
diese  Aufrafsang  eines  Gedichts  wie  die  llias  widerstrebt  in  solchem 
Grade  jedem  gesunden  Gefable,  dafs  man  in  der  That  geradeswegs 
davor  verstummt  and  sich  genöthigt  siebt,  selbst  auf  die  Gefahr  von 
dem  geistreichen  Verf.  far  sehr  beschränkten  Geistes  gehalten  su 
werden ,  sie  fflr  absurd  su  erkUreo.  Und  wie  ist  das  möglich,  da 
einige  Praemissen  der  Erklfirnng  doch  als  wahrscheinlich  oder  riditig 
sagegeben  wurden?  Deswegen,  weil  diese  Praemissen  aaf  solche 
Weise  falsch  angewendet  werden,  ohne  Beracksichligung  des  grofsen 
Unterschiedes,  welcher  swischen  der  landschaftlichen  Sage  ond  swi- 
schen  dem  ausgebildeten  heroischen  Epos  besteht,  and  mit  einseitiger 
and  verblendeter  Conseqaenz  durch  Uebertragung  bis  ins  elnselne  and 
kleinliche ,  was  nothwendig  zum  absurden  fahrt.  Nirgends  mnfs  man 
sich  so  sehr  vor  falscher  Conseqaenz  und  vor  jeder  Einseitigkeit  des 
Systems  baten  als  gerade  in  der  Mythologie. 

Uebrigens  wird  es  den  Verf.  interessieren  zu  erfahren ,  dafs  schon 
ein  alter  Erklärer  der  troischen  Geschichten,  noch  dazu  ein  in  jener 
Gegend  sehr  wohlbewanderter  Mann,  der  Logograph  Hellanikos  von 
Lesbos,  die  fiberflutenden  Strömungen  des  Skamander  zur  Regenzeit 
mit  zur  Erklärung  des  Kriegs  vor  Troia  und  der  Bewegungen  Achills 
benutzt  hatte,  obwohl  seine  AufTafsung  im  übrigen  eine  ganz  pragma- 
tische war.  Es  ist  ein  Bruchstack  seines  zweiten  Buchs  der  Tipowxa, 
welche  mit  seiner  ^Aaamiq  zusammenhiengen  und  den  ganzen  troischen 
Sagenkreis  aus  örtlichen  Traditionen  und  der  localen  Beschaffenheit 
der  Gegend  ziemlich  vollständig  bearbeitet  zu  haben  scheinen.  Jenes 
Bruchstück  steht  bei  dem  Schol.  zu  II.  <P,  242 ,  wo  Ref.  schon  früher 
das  verdorbene  o^tv  richtig  verändert  zu  haben  glaubt  in  o  ^ioq  vu 

Der  Verf.  verspricht  za  Anfang  des  Vortrags  (denn  als  solcher 
wurde  diese  Abhandlung  zuerst  bekannt  gemacht)  sich  aller  EtyaMlo- 
gie  zu  enthalten  und  seine  Beweisführaog  nor  auf  thatsächliches  za 
gründen.  Indessen  kann  er  es  doch  nicht  lafsen,  nachträglich  (S.  62) 
die  wichtigsten  Namen  der  behandelten  Sage  auch  etymologisch  za 
erklären ;  wobei  er  zugleich  über  die  Wifsenschaft  der  Etymologie  im 
allgemeinen  einige  wohlangebrachte  Bemerkungen  macht.  Ueberhaupt 
ist  die  kleine  Schrift  reich  an  geistreichen  Bemerkungen  allgemeine- 
rer Art,  und  sie  wird  dadurch,  wie  durch  die  schönen  Naturbeschrei- 
bangen  und  die  belehrenden  Erörterungen  über  die  Beschaffenheit  der 
trojanischen  Ebene,  überhaupt  jeden  anregen  und  belehren,  aach  weaa 
er  in  den  Hauptresultaten  nicht  mit  dem  Verf.  übereinstimmen  kaan. 

Weimar.  L.  Preller. 
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HerodotOi.  Brklart  ron  B.  H.  Lkardy.  Erstes  BSndchent  Bach  I 
ond  II.  Leipsig,  Weidraannscbe  Buchhandlung.  1850.  XVI  und 
269  8.  Zweites  Bandchen :  Bnch  III  ond  IV.  Bhendaselbst.  1833. 
IV  and  240  8.  8. 

Von  den  allgemeineD  Grondsitsen  der  Hanpt-Saappeschen  Saram- 
luDg,  zo  welcher  die  vorliegende  Bearbeilong  des  Herodot  gehört ,  ist 
Hr.  Lhar  dy  n«r  insoweit  abgewichen,  als  er  ^die  erkiftrenden  Anmer- 
knngen  so  einzurichten  suchte,  dsrs  ein  selbst  mittelrnftrsiger  Prima- 
ner, nachdem  er  ein  paar  Bttcher  unter  der  Leitung  des  Lehrers  gele- 
sen, die  Obrigen  ohne  alle  weitere  Hilfsmittel,  mit  Ausnahme  des  Lexi- 
kons sum  Nachschlagen  eines  selten  vorkommenden  Wortes ,  gelftnfig 
ond  ohne  Anstofs  prieaiim  lesen  könne.'  Wir  sind  zwar  nicht  in  den 
Stand  gesetzt  zu  beurtheilen,  in  welchem  Verhfiltnisse  der  Hr.  Heraus- 
geber den  Gebrauch  seiner  Ausgabe  zu  dem  Unterrichte  des  Lehrers 
sieh  gedacht  habe,  glauben  indes  nicht  zu  irren,  wenn  wir  bei  jener 
Aeurserung  vorzugsweise  an  eine  allseitige  und  sorgflttige  ErUuternng 
des  dem  Herodot  eigenthamlichen  Sprachgebrauchs  denken.  Denn  in 
Bezug  auf  die  sachliche  Erklärung  wird  der  Schaler ,  wenn  er  auch 
mehrere  Böcher  schon  gelesen ,  noch  anderer  Hilfsmittel  als  des  Lexi- 
kons bedürfen.  In  jener  Hinsicht  aber  ist  wirklich  sehr  dankenswerthes 
geleistet,  indem  mit  grofser  Sorgfalt  die  Bedeutung,  der  Umfang  des 
Gebrauchs  und  die  Constructionen  der  merkwürdigsten  Wörter  erörtert 
und  die  syntaktischen  Regeln ,  welche  der  Schriftsteller  befolgt,  fest- 
gestellt werden,  so  dafs  Lehrer  und  Schaler  wesentliche  Förderung  er« 
halten.  Beiflllige  Anerkennung  verdient  auch  das,  was  zur  sachlichen 
Erklfirnng  gröfstentheils  in  wörtlichen  Anfahningen  ans  den  Werken 
der  bedeutendsten  Alterthumsforscher  beigebracht  wird ,  da  nie  etwas 
wichtiges  flbergangen ,  die  getroffene  Wahl  aber  immer  zweckmftfsig 
ist.  Der  Text  endlich  schliefst  sich  zwar  hauptsächlich  an  die  Bekker- 
sche  Recensiou  an ,  indes  sind  manche  Verbefserungen ,  theils  eigene 
theils  fremde,  aufgenommen  worden. 

Erkennen  wir  demnach  die  Arbeit  als  eine  tüchtige  und  natzliche 
Leistung  gern  und  bereitwillig  an,  so  wird  dieses  Lob  nicht  verringert, 
wenn  wir  theils  im  allgemeinen  theils  im  einzelnen  manches  vermifsen, 
aber  anderes  abweichender  Meinung  sind.  Ref.  verspürt  keine  Lust, 
in  das  meistentheils  unfruchtbare  Streiten  über  das  Zuviel  und  Zuwenig 
in  den  erklärenden  Anmerkungen  sich  einzulafsen ,  und  doch  mufs  er 
aussprechen,  dafs  er  hie  und  da  eine  Bemerkung  vermifst  — ^  davon 
im  folgenden  Beispiele  — ,  während  anderemale  ihm  zu  viel  gegeben 
zu  sein  scheint.  Man  wird  ihm  wohl  beistimmen ,  wenn  er  kurz  nacb- 
einander  wiederholte  Verweisungen  (wie  z.  B.  II,  69  zweimal  wegen 
niQiiatsiv  auf  dieselbe  Anmerkung  zu  1,  73  verwiesen  wird;  avf  der- 
selben Seite  findet  sich  zweimal  die  Verweisung  auf  1, 4  wegen  des 
Gebranchs  von  fiyBUS^ai;  zu  IV,  128  und  gleich  darauf  zu  129  noch 
in  derselben  Columne  wird  wegen  intxld'ea^ai  die  Anmerkung  zu  1,  26 
eitiert)  als  für  den  Sclfüler,  welcher  auftnerksam  liest  und  zu  behalten 
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Kraft  hat,  fiberflarsig  ansieht.  Aach  wird  man  wohl  an  Ueberselxim- 
gen  9  wie  IV,  88  ifi^üg  t^  ^X!^ly  ^t^  ^X^^V*  ^^  ^^  ßchiffbrficke' ; 
IV,  Ibi'^T^g  %v7Ux^iiSGov:  Gen.  part.  elQ  Stack  von  ... .%  da  derglei- 
chen dem  Schüler  doch  zvl  sehr  das  Nachdenken  ersparen,  billig  An- 
stors  nehmen.  Endlich  wird  der  Wunsch  paedagogisch  gerechtfertigt 
erscheinen ,  dafs  Aber  manchen  Sprachgebrauch,  wie  z.  B.  die  Verblö- 
dung von  Satzgliedern  duri^  ti  und  nai^  wo  wir  Relative  oder  andere 
Sttbjonctionen  anwenden,  an  6iner  Stelle  eine  allgemeiae  fest  bestimnte 
Bemerknag  gegeben  und  dann  dem  Schaler  die  Anwendung  auf  die  eio- 
Belaen  Falle  und  die  AufHodnng  der  an  jeder  Stelle  passendsten  Ueber- 
setzung  fiberlalsen  sein  möchte,  wahrend  jetzt  Hr.  Lh.  meistentheils 
die  Uebersetzung  selbst  gibt.  Doch  wollen  wir  uns  mit  solchen  and 
ahnlichen  allgemeinen  Bemerkungen  nicht  attflialten,  um  so  weniger,  als 
die  felgende  Besprechung  eiazeftoer  Ponkte  daa  ganze  Verfahren  des 
Hrn.  Ilerausgebers  hinlänglich  charakterisieren  wird.  Sollte  es  uns 
zugleich  gelungen  sein,  einige  Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  des 
Schriftstellers  zu  liefern,  so  werden  wir  uns  aufrichtig  freuen. 

Sehr  schwierig  und  von  einem  befriedigeuden  Abschlafse  noch 
weit  entfernt  ist  die  Unterauchung  über  den  Dialekt  des  Herodot.  Wenn 
Hr.  Lhardy  die  Arbeiten   Dindorfs  und  Bredows  vorläufig  nnr 
berücksichtigt  gelafsen  hat,  weit  es  ihm  an  Zeil  gebrach  dieselbea 
gründlich  und  gewifsenhaft  zu  prafen,  so  wird  man  darin  mindestens 
einen  erheblichen  Mangel  finden  und  von  ihm  selbst  eine  Bechtfertiguag 
für  die  Beibehaltung  oder  Verwerfung  der  einen  oder  andern  Form  za 
fordern  berechtigt  sein ,  da  seine  bis  jetzt  erschienenen  ^Quaeetiones 
de  dialecto  Herodoti'  (cap.  I  1844  und  cap.  11 1846)  eine  solche  voll- 
ständig gar  nicht  enthalten.     Beiläufig  wollen  wir  den  Wunsch  aus- 
sprechen ,  es  möge  Hr.  Lh.  in  einem  kurzen  Anhang  fOr  den  Schüler 
das  wichtigste  Ober  den  herodoteischen  Dialekt  zusammeogeatellt  brin- 
gen, da  die  gebräuchlichsten  Grammatiken  darQber  nicht  anareichen^ 
des  und  das.meiate  an  verschiedenen  Slellen  bieten.     In  wie  vieiea 
Punkten  Ref.  von  dem  Hrn.  Herausgeber  abweicht,  wird  die  Verglei- 
chung  nur  weniger  Seiten  in  den  beiderseitigen  Ausgaben  zeigen. 
Wollten  wir  aaf  die  Besprechmig  einzelner  Funkte  uns  einlafsen,  so 
würden  wir  die  einer  Anzeige  gesteckten  Grenzen  weit  ftberBchreitea 
mfifsen ;  die  Differenzen  scheinen  aber  auch  ohnehin  aus  einer  gemein- 
namen  Ursache  zn  stammen,  indem  Hr.  Lh.  über  die  dem  Schriflaleller 
zuzuschreibende  Consequenz  oder  über  die  Geltung  der  Handschriflea 
«ädere  Ansichten  hegt  als  Ref.    Wenn  wir  aber  von  loconeequenz  re- 
den, so  wollen  wir  gern  manche  Verschiedenheiten,  wie  z.  B.  Totadt 
einigemal,  wahrend  aonst  immer  Toitf^£  hergestellt  ist,  als  anfUeber- 
sehen  beruhend  betrachten  und  wer  wie  Ref.    die  Schwierigkeiten, 
welche  die  Herstellung  einer  vollständigen  GleichmälAigkeit  bietet,  aas 
Erfahrung  kennt,  wird  darüber  kein  zu  lantes  Geschrei  erheben.  Doch 
wenn  wnv  so  häufig  auch  im  Mascnlinum  mvxlfoif  neben  mvuov,  zoiwiatv 
neben  %ovv»v^  ixtfiniieTO  neben  hU^nltcxo^  itSoaai  neben  dtdovCi  n. 
dgL  finden,  so  mufsen  wir  wohl  dabei  Abeichtliebkeit  vorauanetzen. 
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Sehen  wir  nun  selbst  bei  den  Dichtern  der  spflteni  Zeit,  namentlich  bei 
den  attischen  Tragikern,  eine  geselxuiäfsige  Cooseqaenz  in  den  Dia- 
lektformen  so  streng  beobachtet,  dafs  bei  allen  Abweichungen  ein  be- 
stimmter Grund  leiehi  erkennbar  ist,  sehen  wir  bei  den  attischen  Red- 
nern, Geschichtschreibern  und  Philosophen  eine  durchgreifende  dialek- 
tische Einheit  und  selbst  in  Besug  auf  die  Elision  die  strengsten  Ge- 
selse  durchgeführt,  so  wire  es  in  der  That  unbegreiflich,  wenn  Hero^ 
dot  eine  Auswahl  aus  verschiedenen  Dialekten  nach  keiner  andern  Norm 
als  dem  subjectiven  Wohlktangsgefühl  sollte  getroffen  haben.  Schwer- 
lich wire  eine  solche  Mischsprache  von  den  so  fein  und  scharf  urtheilen- 
den  Griechen ,  am  wenigsten  bei  einem  Schriftsteller ,  der  durch  den 
Inhalt  seiner  Erzählungen  und  durch  die  Art  seiner  Auffafsung  so  vie- 
len Anstofs  gab  und  Zweifel,  ja  selbst  heftige  Entgegnungen  hervorrief, 
unbelftohelt  und  unverspottet  geblieben.  Freilich  ist  uns  von  den  Alten 
berichtet  (s.  die  Zeugnisse  bei  Walz  Rhet.  Gr.  III  p.  399  und  Dindorf 
praef.  p.  II  Anm.  4),  Herodot  habe  sich  nicht  des  reinen  ionischen, 
sondern  eines  gemischten  Dialektes  bedient;  allein  nichts  zwingt  uns, 
darunter  ein  beliebiges  Durcheinander  von  Formen  aus  verschiedenen 
Dialekten,  nicht  eine  gleichmäfsige  Aufnahme  anderer  als  ionischer 
Formen  zu  denken.  Im  ionischen  Dialekt  zu  schreiben  konnte  Herodot, 
der  Halikarnassier  dorischer  Herkunft,  nur  veranlafst  sein  durch  den 
Vorgang  anderer  Geschichtschreiber;  die  Abweichungen  von  jenem 
Dialekt  können  deshalb  nur  in  gleichen  Verhältnissen  ihre  Ursache 
habeu.  Undenkbar  ist  es,  dafs  er  epische  Formen  zurückgefahrt,  wie 
alte  Grammatiker  angenommen  haben.  Aber  wir  wifsen ,  dafs  ^  er  sich 
mehr  als  anderswo  in  Athen  eingelebt  und  fast  als  einen  eingebOrger- 
ten  betrachtet  haben  mufs '  (s.  die  Einleitung  von  Lhardy ,  welche  aus 
Hunds  Artikel  in  Ersch  und  Grubers  allgemeiner  Encyclopaedie  entnom- 
men ist,  S.  VII),  und  ward  sein  Werk,  wie  es  gewis  ist,  in  der  uns 
vorliegenden  Gestalt  erst  gegen  das  Ende  des  peloponnesischen  Kriegs 
vollendet,  so  war  der  attische  Dialekt  als  Schriftsprache,  als  Mund- 
art der  gebildeten,  bereits  ausgebildet.  Nehmen  wir  dazu  die  ur- 
sprflngliche  Stammverwandtschaft  der  kleinasiatischen  loner  und  Athe- 
ner, mflfaen  wir  den  spätem  attischen  Dialekt  als  eine  natürliche 
Fortentwicklung  der  jenen  beiden  gemeinsamen  Mundart  betrachten, 
was  erscheint  da  natürlicher  als  die  Modification ,  welche  Herodot  im 
ionischen  Dialekt  vorgenommen,  in  der  Aufnahme  attischer  Formen  zu 
suchen?  Nach  den  Zeugnissen  der  Alten  ist  aber  ge^is,  dafs,  wenn 
eine  Form  als  ionisch  oder  richtig  sprachlich  gebildet  erwiesen  ist, 
damit  noch  nicht  ihr  Vorkommen  bei  Herodot  feststeht  und  die  Ver- 
weisung solcher  Formen  aus  seinem  Texte  verdient  durchaus  nicht 
den  Tadel ,  wie  ihn  z.  B.  Gräfe  in  den  M^langes  gr^co-romains  I,  2 
p.  88  gegen  Bredow  ausspricht.  Die  Wifsenschaft  stellt  vielmehr  die 
uuabweisliche  Forderung,  aus  den  Ueberlieferungen  herauazuflnden, 
was  als  von  Herodot  wirklich  gebraucht  betrachtet  werden  könne. 
Freilich  aind  in  vielem  die  alten  Grammatiker  unzuverläfsige  Zeugen, 
auch  die  Handschriften  sind  ganz  und  gar  nicht  znverläfsig ;  indes  stellt 
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eiiie  gewirsenhafte  Prüfung  manches  ab  sicher  heraus ,  wie  gruadlich 
nachgewieseu  su  haben  Bredows  unbestreitbares  Verdienst  ist.  Wo 
za  einem  sichern  Resultate  noch  nicht  su  gelangen  ist,  wie  bei  dea 
Yerbis  puris  auf  afo  (s.  des  Ref.  Vorr. ;  Hr.  Lh.  hat  constant  entweder 
die  attisch  contrahierten  oder  die  in  tm  abgeschwächten  Formen  her- 
gestellt),  thnt  man  wohl,  an  den  einaelneu  Stellen  das  handschrift- 
lich am  besten  beglaubigte  unberührt  zu  lafsen ;  aber  in  manchen  Din- 
gen ,  wo  aus  den  Handschriften  und  Granunatikern  Gewisheit  nicht  ge- 
wonnen werden  kann ,  entscheiden  allgemeine  Gesetze.  So  wenn  wir 
nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  beobachten,  dafs  bei  dea 
Femininen  der  Adjeclive,  welche  nach  der  von  den  alten  Grammatikern, 
namentlich  Arcad.  p.  135  gegebenen  Regel  im  Genetiv  Pluralis  densel- 
ben Accent  wie  die  Masculina  haben,  in  demselben  Casus  die  Termiaa- 
tion  ov  nicht  ioov  vorkommt,  so  ist  man  gezwungen,  die  seltenen  Bei- 
spiele der  letztern  als  in  der  Gestalt  des  Werkes ,  auf  welche  wir  ge- 
genwartig zurückgehn  können,  nicht  vorbanden  zu  verwerfen  (Dindorf 
comm.  p.  XYIl  sqq.) ,  wird  aber  dann  auch  das  Femininam  %avii»9 
nicht  beibehalten  dürlen.  Anders  würde  sich  freilich  die  Sache  steiles, 
wenn  erwiesen  wäre,  dafs  die  Handschriften  viele  Correctaren  aar 
Zurückftthrung  attischer  Formen  erfahren  hatten,  während  jetzt  die 
gründliche  Prüfung  das  Gegentheil,  die  Unterschiebaug  für  ionisch  ge- 
haltener Formen ,  lehrt. 

Da  in  dem  folgenden  sich  manches  findet,  was  Ref.  selbst  aadi 
neuen  Prüfungen  und  Untersuchungen  jetzt  erst  gefunden,  so  wird 
man  um  so  weniger  darin  die  Absicht  Hrn.  Lh.  tadeln  zu  wollen  sehn, 
doch  darf  nicht  unberücksichtigt  bleiben ,  dafs  in  einer  Aasgabe,  derea 
Hauptzweck  die  Erklärung  ist,  Schwierigkeiten  nicht  unber&cksichtigt 
bleiben  dürfen ,  welche  in  einer  Handansgabe ,  weil  man  die  Möglich- 
keit ihrer  Lösung  oder  ausführliclier  Erörterung  nicht  hat,  füglich  sut 
Stillschweigen  übergangen  werden  können.  11, 5  lesen  wir :  d^a  ya^ 
öfi  —  lin  Afywnogj  ig  tfiv'^E^ltivig  vncwtkXovtai,  iotl  AlywnÜM^i 
bÜKTfitog  u  yij  lucl  dm^ov  tov  notafKWy  xal  ta  xatwu^dt  lu  t^  Ufin 
viig  Tcrvn}ff  ft^^f  t^mov  fifUQkav  aAoov»  %fjg  ftii^  i%Hvoi  ovdkv  hi  toi- 
dvde  ikByov^  Sau  d'  fre^oa/  toiovto.  Hr.  Lh.  bemerkt:  ^Afywttog:  defj^ 
nige  Theii  von  Aegypten.  —  t%  niQt:  wie  wenn  ^  natwtiff^e  f^^M^ 
statt  xa  xatvm(f^a  gestanden  bitte.'  Kaum  in  irgend  einer  Hinsi^ 
sind  ,die  Schreiber  der  Handschriften  so  nachlüfsig  gewesen  ato  in 
Bezug  auf  den  Artikel.  Wir  wOaschtea  erstens  Beispiele  dafilr,  dals 
das  Substantiv  ohne  Artikel  einen  bestimmten  Theil  des  ganzen  bedeu- 
ten könne,  und  verlangen,  wenn  wir  nicht  den  Ausfall  mehrerer  Worte 
wie  ^  iveg&g  xtjg  Ufivtig  zijg  Molgtog  annehmen  dürfen ,  mindeateas 
if  Afyvmog.  Zweitens  erscheint  uns  eine  solche  Anakolathie,  wie  die 
Beziehung  von  x^  auf  Ta  xmvnc^e,  nur  so  zu  rechtfertigen,  dab 
man  sagt,  es  habe  dem  Herodot  aus  dem  ersten  Theiledes  Salsesnoeh 
ri  Aiywtxog  vorgeschwebt,  doch  ist  die  Verbefserung  so  leicht:  ^  t« 
naxwii^M,  —  Gewundert  haben  wir  uns,  die  grofsen  saohlichea 
Schwierigkeiten,  welche  das  8,  Cap.   desselben  Buchs  enthalt,  voa 
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ifrn.  Lfa.  miMteuier  Silbe  erwihnt  sa  finden.  Bsheifst:  Jaco  iyHUov 
nohog  ivm  lovti  tfrayq  iati  jßywnoq.  z^  fUv  ^a^  tiig  ^Agaßir^  oi- 
(fog  naQoiixazteiy  ^iqov  an  a^xrov  »^  fUtfaft/S^i^  zi  xoi  Wroti, 
uUl  Sva  zuvov  ig  t^v  'E^vd^v  MaiUo^tivi^v  dailatftfav.  Nach  dem  Zo- 
sammenhange ,  namentlich  wegen  avw  lovxi ,  können  die  Worte  aUL 
Snna  ulvov  nichts  anderes  beifsen  als :  sich  immer  landeinwärts  (längs 
des  Flnrses  hinanQ  erstreckend.   Wie  paast  daxn  ig  zify  '£.  ».  ^.^  ge- 
rade die  entgegengesetzte  Richtung?   Uerodot  fährt  fort:  iv  z^  ai  It^ 
^ino^iUa  IvBtai  id  ^  zig  nv(faidöag  nazaz^uffiüaat  zag  iv  Miiup$' 
zttvzjf  fiiv  k^av  avana^Mtzu  ig  za  ilgrptcu,    Hr.  Lh.  bemerkt  dasu : 
^aas  dem  nachfolgenden  erhellt  es,  dafs  die  Richtung  von  West  nach 
Ost  gemeint  ist.'    Aber  im  folgenden  steht  gerade  das  umgekehrte 
ano  T^ovg  %(^  icjti(^ ^  was  hier  xu  ergänzen  widersinnig  ist,  und 
si^aiy  das  Perfect,  kann  doch  nicht  auf  etwas  erst  im  folgenden  zu 
erwähnendes  hinweisen.  Sollen  wir  solche  Gedankenlosigkeit  und  Ver- 
wirrung dem  sonst  so  genauen  und  gewifsenhaften  Uerodot  zuschrei- 
ben?   £s  scheint  in   der  Handschrift,  von  welcher  unsere  Codices 
stammen ,  —  denn  eine  gemeinschaftliche  Quelle  für  alle  anzunehmen 
zwingt  uns  ihre  Uebereinslimmung  in  gewissen  offenbaren  Corruptelen 
—  etwas  ausgefallen  und  am  Rande  nachgetragen  gewesen  zu  sein 
und  dies  zu  einer  Verwechslung  Veranlafsung  gegeben  zu  haben»   Ich 
schreibe  nemlich  aUl  avm  zuvov  ig  za  iti^cu  (immer  in  der  ange- 
gebenen Richtung  sich  erstreckend;  dafs  Herodot  in  seinem  Streben 
nach  Deutlichkeit  auf  die  eben  genannte  Richtung  noch  einmal  hin- 
weist, hat  für  den  mit  ihm  vertrauten  nichts  anstOfsiges)  und  dann 
avaxafMnn  ig  Zfjfv  'E^v^^v  x«il£0fiivi}v  ^alaaaav.    Das  Gebirge, 
vorher  sich  immer  nach  Saden  erstreckend,  biegt  in  der  Nähe  von 
Assuan  nach  dem  rothen  Meere  au  ein.    So  entspricht  die  Stelle  der 
Wirklichkeit  und  hat  nichts  anstöfsiges.    Weiter  heifst  es:  rj  6i  aino 
iunnov  idzl  fiaKQOzazov^  m^  iym  iitw^avo^M^v^  ivo^Tfimv  avzo  slvai 
zf^g  odov  am  i^ovg  7C(fog  'hstUqvjiv^  wiederum  grundfalsch.    Denn  die 
Karawanenreise  von  Esneh  am  Nil  nach  Kosseir  am  rothen  Heere  be- 
trägt nach  den  Zeugnissen  neuerer  Reisender  nur  4  Tage  und  die  An- 
gabe ist  also  fftr  den  sonst  so  gut  unterrichteten  Herodot  zu  hoch. 
Auch  durfte  er  nicht  die  Ausdehnung  von  Ost  nach  West  als  die  Länge 
bezeichnen,  sondern  muste  von  Breite  reden,  und  endlich  schrieb  er 
mindestens  gedankenlos,  wenn  er,  da  er  von  der  Breite  des  Nilthaies 
sprach,  die  Richtung  vom  rothen  Heere,  nicht  von  dem  letztern  aus 
nahm.    Dadurch  scheinen  die  Worte  ano  tpvg  izqog  icni^rjfv  hin-« 
länglich  als  ein  falsches  Einschiebsel  bezeichnet  zu  sein.    Herodot 
redet  von  der  Länge  des  Gebirgs ,  von  Nord  nach  Süd.    Diese  beträgt 
ungefähr  6000  Stadien ,  und  da  nun  der  Weg  wegen  der  Unebenheiten 
des  Bodens  und  der  Krflmmungen  mindestens  zum  doppelten  angenom- 
men werden  mufs,  so  kommen,  der  Monat  zu  dreifsig  Tagen  gerech- 
net, auf  einen  Tag  der  Reise  ungefähr  160 — 170  Stadien  ^  was  für  eine 
Fufsreiae  im  Gebirge  nicht  zu  viel  ist  und  mit  andern  Angaben  des 
Herodot  (s.  Bahr  zu  I  j  73)  ziemlich  stimmt.    Und  erscheint  auch  so 
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noch  die  An^^abe  so  grofs ,  so  weicht  sie  doch  von  der  Waluiieit  Tiel 
weniger  ab ,  als  nach  der  bisherigen  Textesgestalt.  Ein  neues  Rithsel 
fittdel  sich  in  demselben  Capitel  gegen  Ende  in  den  Worten :  ro  iv  Si^ 
tiTto  'Hlhv  nokiog  troxltt  nollov  jmf^lov  mg  ilvw  Alywttov^  ilX  om>v 
XB  riiugk^v  teatsigiov  ivanloav  üthvi^  bixi  Afyimrog  lovca,  wozu  naa 
die  Worte  am  Schlnrse:  to  d'  hre^dtv  ovrig  vu^kc  Atyvjvrog  &m 
hinzunehmen  mnfs.  Im  folgenden  Capitel  rechnet  Herodot  die  Berg- 
fahrt von  Hcliopolis  bis  Theben  zu  9  Tagen  oder  4860  Stadien.  Naeli 
den  angefllhrten  Worten  wftre  Aegypten  nur  4  Tagereisen  von  Helio- 
polis  anfwflrts  enge,  von  da  an  wieder  breit.  Konnte  er,  der  Aegyp- 
ten selbst  bereist  hatte,  etwas  so  falsches  berichten  oder  sich  so  un- 
genau ausdrflcken?  Denn  wenn  auch  das  Nillhal  in  Oberaegypten  sich 
etwas  erweitert,  kann  deshalb  Aegypten  nun  wieder  breit  geworden 
genannt  werden  ?  Das  Nilthal  ist  schmal  bis  Assuan.  Dort  erweitert 
sich  das  Land,  indem  sich  die  oben  bezeichnete  Gebtrgsdegresslon  nach 
dem  rothen  Meere  hinzieht.  Auf  eine  Tagesfahrt  rechnet  Herodot  540 
Stadien.  Nach  der  Karle  gemefsen  betragt  die  directe  Entfernung  von 
Theben  bis  zu  der  Degression  1500  Stadien  ungefihr.  Veranschlagt 
man  die  KrOmmungen  des  Flufoes,  so  konnte  die  Fahrt  von  Theben  bis 
dahin  wohl  4 — 5  Tage  dauern.  Irren  wir  also ,  wenn  wir  annehmen, 
Herodot  habe  xtfsntqwv  mn  iixa  geschrieben ,  und  entweder  sei  das 
Zahlzeichen  falsch  gelesen  worden  oder  ausgefallen?  —  Auch  im 
11.  Capitel  desselben  Buches  finden  wir  eine  sachliche  Schwierigkeit 
von  Hrn.  Lh.  gar  nicht  berührt.  Wenn  es  nemlich  vom  arabischen  Ba- 
sen heifst:  svQog  di,  t^  tVQVTetvog  i<fn  o  rolnog^  i^tav  tmfyri^  fcliov^ 
so  hat  Herodot  entweder  falsche  Nachrichten  gehabt  oder  die  unver- 
zeihliche Confusion  begangen,  als  grOfste  Breite  des  ganzen  Busens 
anzugeben ,  was  höchstens  von  dem  kleinen  Ausläufer  bei  Suez  gilt. 
Beides  ist  gleich  unwahrscheinlich,  das  letztere,  weil  Herodot  fär 
einen  solchen  Verdacht  viel  zu  gut  ist,  das  erstere,  weil  er  sich  sonst 
über  den  Meerbusen  ganz  gut  unterrichtet  zeigt.  Ist  nun  eine  Lflcke 
anzunehmen ,  so  dafs  Herodot  die  gröfste  und  die  kleinste  Breite  an- 
gegeben gehabt  hätte,  oder  soll  man  annehmen,  dafs  ein  Abschreiber, 
den  Blick  auf  sv(fog  gerichtet,  evQvtatog  ffir  axBivitarog  geschrieben 
habe?  Das  letztere  ist  uns  wahrscheinlicher.  Bei  der  erstem  Annah- 
me mOste  mindestens  auch  noch  (ih  ausgefallen  sein :  r^  [(»iv]  evqv- 

xtnog  iiSti  o  xolxog,  [ >  tr^  <'i  iTtetvavatog],  ijintrv  «rf  — «-  II,  13 

lesen  wir:  donkvifl  xi  (loi  Afyvjtxltav  td  iveQ^e  r^g  Ufivrig  rijg  M<d- 
Qtog  oMovxeg  xa  xb  iXka  xcagla  xal  xo  TUikiofiBVOv  Ailxoj  ipf  oSrto  ^ 
Xtigti  avxri  %axa  loyov  inidt^w  ig  vyffog  xort  vo  bfiotov  inodtöm  ig  av- 
iffitv^f  fi^  ^azaxlv^awog  orvtifv  xov  NelXov  ndata^at  ntl.  Hr.  Lh. 
schreibt:  ^%axi  liytn^  Intdidm:  in  diesem  Verhältnis  zu- 
nimmt; nur  hier  intransitiv;  sonst  II,  121,  4.  Ilf,  160.  VII,  tt4  noch 
dazu  geben.  —  xal  xo  ofioTov  anoöidm:  hier  mufs  h^Ttoxafiog  aus- 
gefallen sein,  oder  es  mufs  aus  dem  vorhergehenden  dem  Schriftstel- 
ler vorgeschwebt  haben:  und  wenn  der  Flnfn  ebenso  viel 
Schlamm  abwirft,  um  das  Land  zu  erhoben,  als  er  bis  jetzt 
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abgeworfen  hat'  Jedesfaiis  verdieiii  die  Vennalliiiog,  o  noui^  sei 
auagefallen ,  den  Vorzog  vor  der  Annahme ,  U.  habe  seinen  Lesern  die 
starke  Zumuthnng  gemacht «  sich  das  Wort  hinsoKadenken.    Aber  an- 
genommen inoiidivai^  liefse  sich  so  gesagt  reohtfertigen ,  angenom^ 
men  Uerodot  habe  o  wnu^  und  gleich  darauf  rov  NfüLov  gesagt, 
angenommen  to  o^imov  sei  wegen  des  vorhergehenden  vuni  XoyQV 
leicht  durch  die  Ergänzung  *  wie  bisher'  zu  erkUren:  warum  sagte 
er  zweimal  dasselbe?   Denn  das  Wachsen  des  Landes  in  die  Höhe  ist 
doch  eben  die  Absetzung  von  Schlamm  durch  den  Flufs.    Man  mäste 
dann  xaC  als  explicativ  fafsen:  ^wenn  das  Land  wichst,  indem  der 
Flufs  — .'   Aber  to  ofiotbv  ist  nicht  ohne  Nachdruck  an  den  Anfang 
gestellt  und  dies  deutet  auf  eine  Entgegenstellung  hin.    ^EaudtdovaL 
und  uTtodtdopw  sind  ferner  geradezu  entgegengesetzte  Begriffe,   End^ 
lieh  ist  av^ffit^  keineswegs  dasselbe  mit  htiitiovw,  ig  v^g.    Steht  es 
ohne  den  Zusatz  ig  vif/agj  den  Herodot  dann  allemal  hinzufügt,  so  kann 
es  nicht  das  Steigen  des  Landes  in  die  Höhe,  sondern  nur  die  Vergrö- 
foerung,  d.  h.  das  Wachsen  ins  Meer  hinaas  bedeuten.  Statt  des  Ausfalls 
von  o  TCOTctuog  nimmt  deshalb  Ref.  an,  dAÜ  zwischen  x«i  und  to  oiAoibv 
nur  das  kleine  Wörtchen  fiif  aus  dem  Texte  verschwunden  seL    Stellt 
man  es  her,  dann  erhalt  man   den   ganz  vorlrefflichen  Sinn:  *wenn 
aach  Verhältnis  das  Land  zu  seiner  Höhe  zusetzt  uud  nicht  das  glei- 
che wieder  zur  Ausdehnung  ins  Meer  abgibt ',  d.  h.  wenn  der  Flufs 
aach  Verhältnis  mehr  an  -  als  abspftlt.  —  II ,  18  vermifsen  wir  eine 
Anmerkung  über  die  Worte  nal  ov%  oiMloyinv  avtouSL    Fafate  sie 
Hr.  Lb.:  nee  canstnUre  cum  illis^  so  muste  erläutert  werden,  worin 
die  Nichtübereinstimmung  bestanden ;  billigte  er  die  Deutung  anderer : 
non  €adem  Imgua  uti,  so  muste  der  ganz  vereinzelte  Gebrauch  des 
Worts  in  dieser  Bedeutung  —  denn  I,  142  steht  xota  yX&60av  dabei 
—  bemerkt  werden.  —   Zu  11,  20  hat  Bef.  zu  erinnern,  wie  ans  VI, 
140  und  VII,  168  keineswegs  folgt,  dafs  dem  Herodot  alle  Passate  fOr 
Nordwinde  gegolten,  die  letztere  Stelle  vielmehr,  wenn  man  die  Lage 
VOR  Lemnos  und  dem  Chersomies  genau  in  Betracht  zieht ,  für  Nordost* 
winde  spricht  (vergl.   Kruse  Hellas  I  S.  d04.    Arist.  Meteor.  II,  6. 
Diod.  I,  59.    Wacbsmnth  hell.  Altertbsk.  1  S.  768  fiT.)«    Freilich  sind 
die  mit  dem  Sommer  an  der  Nordküste  Aegyptens  eintretenden  Passate 
Nordwinde  (Strabo  XVII,  793),  aber  was  zwingt  denn  dann  bei  Tofa« 
ivfiairict  avxloi  nothwendig  an  dieselben  Nordwinde,  nicht  an  die  re- 
gehnaCsig  eintretenden  aberhaupt  zu  denken?    Kann  man  nun  von  dem 
Orontes  und  den  kleinern  Flilfsen  Syriens  sagen,  dafs  sieden  in  ihren 
Gegenden  wehenden  Passaten  entgegenfliefsen,  so  wird  man  bei  iv  r^ 
SoQiri  um  so  weniger  an  Kappadoklen  denken ,  als  Herodot  nie  dies 
Land  Syrien  nennt  und  die  Bewohner  Syrier  nur  ntit  dem  Zusätze,  dafs 
sie  auch  Kappadoken  hiefsen  (I,  71.  72.  73.  V,  49.  VII,  72).  —  11,29: 
xaixr^  u^y  öai  %o  Jtkolov  äutdfiiSavxag  i(i^fpotii^t»&iv  %ctxciite(f  ßavv  tto- 
QtvBü^fU'  ffu  öi  aiui^ay^y  xo  liXotov  oX%€%m  «pe^Ofiei^ov  nimmt  Hr. 
Ifh^  mit  allen  Erklarern  zu  mto^^y^  die  Ellipse  von  o  %almg  oder 
einem  ähnlichen  aus  dicid^^wag  zu  ergänzenden  Worte  an.    Aber 
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kann  man  nicht  sagen:  das  angebundene  Fahrzeng  reirst  sich  los?  ^- 
II,  34:  ^  61  AXyvTtxog  t%  of^tvi^g  KikiiUrfg  fuiXufca  xrj  iwlri  xhrat 
übersetzt  Hr.  Lb.:  ^Aegypten  liegt  gröfstentheils  Cilicien  gegen- 
über gleichfflärsig  ausgebreitet',  mit  ginzHcher  Verkennung 
des  Gebrauchs,  von  iiahara  (s.  Viger.  p.  416.  Wesseling  za  Herod. 
VIII,  65.  Poppo  zu  Tbttc.  I,  54;  vergl.  Her.  II,  75  und  VII,  30).  Und 
woher  das  * gleichmfirsig  ausgebreitet'?  ^^  II,  33  hitte  die  Con- 
struction  ron  ij  otaXloi  TTorafio/ wohl  eine  Briinterung  rerdient,  wie 
wir  uns  denn  auch  wundern,  dars  die  Auseinandersetzung  ron  Schwenck 
im  Phiiol.  I  S.  195  nicht  wenigstens  zu  einer  Bemerkung  zu  C.  38  Ver- 
anlarsnng  gegeben  hat.  Beilfiufig  sei  wegen  einer  Stelle  in  demselben 
Capitel  erwähnt,  dafs  Hr.  Lh.  zu  I,  107  den  von  xa^a^g  abbingigen 
Genetiv  durch  *in  Ansehung'  erklirt  (die  lateinische  Uebersetzung — 
Ret  gebraucht  die  in  Dindorfs  Ausgabe,  da  ihm  die  Vallasche  augen- 
blicklich nicht  zur  Hand  ist  — -  hat  freilich  respeetu);  die  richtigere 
Auffafsung  des  Gebrauchs  hat  Krüger  Gr.  §.  47,  26  Anm.  4  S.  56  f. 
gegeben.  —  Wenn  II,  42  öta  tovxovg  dem  Sinne  nach  ganz  richtig 
in  der  latein.  Uebersetzung  wiedergegeben  ist:  horum  sacra  sequen- 
les,  so  ist  doch  dadurch  die  Erkifirung:  *kurz  f&r  6ta  v6  ll%Hv  rovra 
t^a  xovxoig*  nicht  gerechtfertigt,  vielmehr  fordert  die  Grammatik 
eorum  aucioritaie  und  drückt  Herodot  das  wirkliche*  Empfangen  von 
den  Thebaeern  aus.  (Eine  ihnliohe  ungenaue  Erklirung  ist  III,  88: 
Nortffxovcrorv  iitl  dovXoavvtj  =3  davkoi  iovtig.  Die  Schüler  müften  an 
ganz  scharfe  AufTafsuDg  der  Worte  gewöhnt  werden.)  —  Sehr  wun- 
dem mufs  sich  Ref.  über  das  vielbesprochene  Xafi'Jtovtog  xieg  vvnxttg 
(Alya^og  C.  44  auch  nicht  eine  Silbe  bemerkt  zn  linden.  Hielt  Hr.  Lh. 
den  Acc.  des  Substantivs  für  das  Adverbium  gebraucht  nicht  für  an- 
stöfsig,  so  muste  er  dies  doch  als  etwas  ganz  vereinzeltes  bezeich- 
nen (vergl.  Bernhardy  griech.  Syntax  S.  13l).  Da  es  ganz  auffallend 
wfire,  wenn  Herödot  bei  den  aus  so  kostbarem  Material  gefertigten 
Bildern  die  GrOfse  nicht  angegeben  bitte,  so  glaubt  sich  Ref.  berech- 
tigt  auch  hier  eine  Lücke  anzunehmen.  Nach  lafinovrog  stand  ein  Ad- 
verbium wie  iieyakoTtQtnicag;  der  Abschreiber  irrte  zu  dem  folgenden 
fifyttOo^  ab  und  so  fehlt  jetzt  jenes  Adverbium  und  die  Gröf^enangabe. 
Freilich  finden  wir  aveh  II,  56  über  das  ganz  unerklirfiche  imo  tptiym 
n^jpvHvC'y  keine  Anmerkung  und  ebenso  wenig  über  (ifiöi  nach  ipsv- 

^OVtfi  X(Kt0^t  C.  91. 

Wenden  wir  uns  jedoch  zn  dem  zweiten  Bündchen ,  wobei  Ref. 
natürlich  alle  Stellen  übergeht,  über  welche  er  seine  Ansicht  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Handausgabe  ausgesprochen.  Sogleich  zu  in,  1 
finden  wir  eine  Bemerkung,  der  wir  ni0bt  beistimmen  können.  *'7«»- 
vdg  TS  xal  AloXiag:  musten  hier  von  den  übrigen  dem  Kambysea  unter- 
worfenen Völkern  getrennt  aufgeführt  werden,  da  sie  nicht  zn  der 
^9X1 '>  ^'  i*  'V  den  Kronlindem  der  persischen  Monarchie  gehörten, 
sondern  unterjochte  Völker  (I,  I7l)  waren.  Der  Unterschied  dieses 
Verhültnisses  wird  II,  1  durch  itfxinv  und  iiu%(^ittv  bezeichnet.'  Wir 
wifsen  nicht,  anf  welche  sonstige  Quellen  oder  Porschnngen  sich  jene 
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% 
Unterscheidung  slfitzt;  ans  Herodot  kann  sie  nicht  grerechtfertigt  wer- 
den«   Die  Stelle  1,  171  enthAlt  nicht  die  leiseste  Andentnng  davon  und 

II,  1  ist  «wischen  i^t$v  und  hu%(^kw  kein  anderer  Unterschied  an- 
snnehmen,  als  der  von  Wyttenbach  Sei.  Hist.  p.  370  aufgrestelUe:  tav 
ineuQaTee:  *  aher  welche  sich  seine  Gewalt  erstreckte/  Ebenso  we- 
nig begrAnden  jene  Ansicht  die  Worte :  ng  dovXovg  jcctr^oaltövg  iovrag 
ivofii^ey  da  der  Perserkönig  bekanntlich  alle  seine  Unterthanen  als 
seine  Sklaven  betrachtete.  Als  Grund,  warum  an  beiden  Stellen  die 
loner  und  Aeoler  besonders  erwfihnt  werden,  stellt  sich  einfach  der 
hereus,  dafs  für  die  griechischen  Leser  interessant  war  zu  wifsen, 
welche  von  den  griechischen  Völkerschaften  damals  den  Persern  anter- 
worfen  gewesen  und  an  den  Feldsügen  Theil  genommen.  In  demsel- 
ben Capitel  hat  Ref.  jetst  ^AfMOi  unbedenklich  in  den  Text  gesetzt.  — 
Die  Bemerkung  in  C.  12,  dafs  in  ovroo  dtj  zi  laxvQal,  f^^  ^^  ^^^^ 
nalaag  6uiif€t^€uig  die  Partikel  äaxe  weggelafsen  sei,  wflnschte  Ref. 
so  gefafst:  *uaeh  Pronominibus  demonstrativis  wird  der  Folgesatz  oft 
asyndetisch  angereiht.'  in  demselben  Capitel  geben  wir  zwar  Hrn.  Lh. 
gegen  Passow  Recht,  dafs  anitjtqatphiv  nicht  als  intransitiv  zu  be- 
trachten sei,  ergänzen  aber  nicht  xa  ituidla^  sondern  ans  dem  vorher- 
gehenden (o/  AiymtiO^  Iv^evvrm  »tX.)  ticg  nstpakag.  Richten  wir 
auf  das  beigefilgte  Particip  unser  Augenmerk,  erziehen  die  Perser  ihre 
Kinder,  indem  sie  Turbane  auf  den  Köpfen  haben?  sind  die  Perser  be- 
turbante  Kindererzieher  7  Die  Köpfe  entwöhnen  sie  der  Lnft  und  des 
Sonnenscheins,  indem  sie  von  frühster  Jugend  an  Turbane  tragen.  — 

III,  14  geben  die  Handschriften  mit  Ausnahme  der  einzigen  bei  Gais- 
ford  mit  f  bezeichneten  niv&og  für  Tta^og»  Wir  möchten  jenes  nicht 
aabedittgt  verworfen  sehn ,  da  der  Begriff  *  Leid ,  Niedergeschlagen- 
heit und  Traurigkeit  des  Gemttths '  nicht  unpassend  ist.  Die  Art,  wie 
jeannd  «ein  Unglück  empfindet,  erregt  unser  Mitgefühl.  In  den  un- 
mittelbar darauf  folgenden  Worten :  xal  tavra  tag  aitivetx^ivta  into 
xovtw  ev  Ö6%iuv  ot  d^rjö^a^  «tg  6i  Oyerat  wi  Alyxmtlav^  dax^v- 
etv  f*fv  Kj(foUf(yif  —  day,qvuv  6i  TIsQöimv  xovg  TeccQeovrag^  avxm  te 
KafißvCg  icik&iiv  oIhxov  xiva^  erkUrt  Hr.  Lh.:  *  durch  cd^  scheint  H. 
darauf  hindeuten  zu  wollen ,  dafs  Kambyses  die  Worte ,  die  ihm  ge- 
fielen, nicht  selbst  gehört,  sondern  nur  aus  dem  Berichte  des  Boten 
vernommen  hebe:  diese  Rede  habe  ihm  als  Bericht  (sofern  es  nur  Be- 
richt war  oder  gemäfs  dem  Bericht)  gut  gefallen.'  Aber  xwtov  auf 
das  ziemlich  weit  entfernte  ici^'^ag  ayyikov  zu  beziehn,  ist  um  so 
schwerer,  als  im  vorhergehenden,  was  der  Bote  ausrichtet,  dem  Kam- 
byses selbst  beigelegt  wird :  o  Kcciißvörfg  elgma^  was  wiederholt  ist: 
0  fi^  dii  tavta  iitHf^a.  Und  warum  sollten  denn  die  Worte  als  Be- 
richt des  Boten,  nicht  als  Antwort  des  Psammenit  gefallen  haben? 
Ref.  verbindet  VTTo  vovxav  mit  d^a^at:  *dies,  von  dem  Boten  zu- 
rückgebracht, schien  ihm  vom  Psammenit  (dem  in  solcher  Lage  be- 
llttdliohen)  wohl  gesprochen',  und  fafst  dann  mg  als  Zeitpartikel ,  wo- 
ran sieh  der  NachsaU  mit  di  wie  so  hiuflg  anschiiefst.  Der  Infinitiv 
im  Zettsatze  bietet  ebenso  wenig  Anstofs  als  der  im  Haoptsatze.  Frei^ 
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lieh  kano  man  eioweaden,  das  unmittelbar  folgende  besiehe  «ieh  aicht 
auf  Kambyses,  sondern  auf  Kroiaoa  und  die  Perser,  dann  folge  erat 
K.  und  man  mafse  dann  mindestens  mit  mehreren  Handsohriften  dpi 
sehreiben.  Allein  die  Griechen  stellen  sehr  hiullg  Sitae  nebeneinan- 
der mit  einer  Copulativpartikel ,  die  wir  durch  Snbjnncüon  Terbiuden, 
und  es  ist  au  flbersetaen:  *da  dies  —  wohlgesproohea  aehien,  kam, 
wie  die  Aegypter  erzählen,  während  Kroisos  und  die  anwesenden  Per- 
ser weinten ,  den  Kambyses  selbst  Mitleiden  an.''  Daraus  ergibt  ateh 
denn  auch,  dafs  cq>^  für  oi  die  Correctur  eines  jenen  Uebelstand  füh- 
lenden Grammatikers  isL  —  Weil  au  C.  18  Ur.  Lb.  die  Deutung  6m 
Sonnentisches,  welche  Heeren  Ideen  11,  1  S.  329  gegeben  hat,  wie- 
derholt, so  macht  Ref.  darauf  aufmerksam,  dafs  allerdings  hei  einigen 
Negerstämmen  des  innern  Afrika  der  Gebrauch  besteht,  an  den  Opfer- 
plätaen  Lebensmittel  aller  Art  aufaustellen  (vergl.  Klemm  Culturgesch. 
III  S.  380  au  Ende),  und  demnach  der  Eraähinng  nicht  sysboliache 
Mystik ,  sondern  reine  und  nackte  Wirklichkeit  an  Grunde  in  liegen 
scheint.  —  C.  23  wollen  wir  auf  atxoci  is  %al  hunov^  was  die  be- 
sten Handschriften  S  Y  bieten,  gerade  nicht  bestehn,  aber  dafe  nach 
xQia  die  Partikel  %e  entweder  mit  dem  S  oder  Bodl.  2936  weggelafsea 
oder  eine  Lücke  angenommen  werde,  ist  uaumgänglich.  —  Dafs  die 
C.  33  erwähnte  (^  vwaog  die  Epilepsie  sei ,  ist  nicht  ausgemacht. 
Vergl.  Brugsch  in  der  Kieler  Monatsschrift  1853  S.  63.  —  Wuram 
C.  40  die  von  S  V  gegebene  und  von  Stobaeos  anerkannte  Wortstel- 
lung iTnatafiivifi  TO  ^üov  der  andern  nachgesetzt  ist,  gesteht  Ref.  um 
so  weniger  einzusehn ,  als  ihm  der  Fall  von  dem  1, 32  vorkommenden 
gar  nicht  verschieden  scheint.  -—  In  der  sehr  schwierigen  Stelle 
C.  62:  ej  yi(f  tiq  cvfMpQti  iv  avioltii  iytyovH^  i^  i^  vTunjUipß  ig  i(ii 
IXBigj  ifioC  TC  avzii  yiyovi  nal  iyü  avx^g  to  nlevv  lUzitji/ig  fifu^  oöm 
avvog  Cipe  i^eyQ€c6diAtiv  erklärt  Hr  Lh.:  *iv  uitoiin:  nemAich  ssfif^- 
HaCi''  und  verändert  dann  das  unhaltbare  ag>i  in  tf^m.  Freilich  hat 
er  für  das  erslere  Vorgänger  an  Korais  und  Bahr,  aber  dafa  man  n^- 
^fftf»,  welches  Wort  im  vorhergehenden  gar  nicht  vorkommt  und  aas 
TovTff  xa  vvv  ixmv  nf^cug  nicht  gedacht  werden  kann ,  weil  die  letz- 
tem Worte  auf  eine  ganz  andere  Zeit  gehn,  verstehn  soll,  Fcheiat 
dem  Ref.  allen  Gesetzen  der  Darstellung  zuwider.  Dies  haben  richtig 
jene  Gelehrten  erkannt  (Valla,  Schweighäuser,  EUz),  welche  m  mo$ira 
domo  verlangten,  doch  iat  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  die  Worte 
so  zu.  erklären  oder  zu  emendieren.  Dem  Ref.  ist  neuerdmga  in  dea 
Sinn  gekommen:  dyai^-MigaviKpoQfi  Ivavlig  aoi  iytyivtn  d.  h.  Vena 
dir  ein  Vorfall  in  den  Obren,  im  Gedächtnis,  liegt  (gebracht  wurde)', 
womit  Periander  dann  auf  die  Einflüsterungen  des  Grofsvaters  Prokies 
anspielen  wQrde.  Für  09«  wärde  ich  dann  mit  EUz  ye  schreiben.  Dafis 
Periander  das  Object  nicht  nennt,  ist  in  seiner  Situation  ebenso  natär- 
lieh,  wie  dafs  Abschreiber  es  hinzufOgen  zu  mttfsen  metuten.  —  C. 
74  hätte  die  auffällige  Wiederholung  von  tov  i7^atf»ea,  waa  deai 
Ref.  schon  durch  seine  Stellung  als  ein  Glosaem  bezeichnet  aeheial, 
mindestens  eine  Bemerkung  verdient.  —    In  €.  81  nimmt  jeUi  Ref. 
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das,  was  er  wegen  obuviiov  gesagt  bat,  lorttok,  lumptsieklieh  wegen 
der  Stelle  bei  Tbak.  II,  60^  4 :  o  t  l%mv  ayt/qmtQt»^  tj  di  noXsi  dvtf- 
vovg,  ovn  Sv  ofto/tt^  xl  oiKsl»g  q>Qat(nf  es  ist  aber  nicht  sa  erklären 
v6  »ad^ov,  jondern^das  dem  Staate,  der  Heimat  nOtsliche.'  —  C. 
100  finden  wir  eine  lange  Anmerkung  fiber  %oifi^^iov6^  di  tucl  «v- 
xoM  iczi  (Hr.  Lb.  schreibt  ohne  Grund  aivoici  Söxi)j  oaw  niyxnfog  %6 
lUy€t&og  iv  naXvni^  avx6(unov  j»  t^g  y^g  ynfofuvov,  aber  ganz  einfach 
war  SU  bemerken,  dafs  mnifipctyHv  flberhaupt  *rohe  Pflansen  efsen' 
bedeute  und  Herodot  sn  i^t^  (nicht  nolii  ergänse,  was  schon  wegen 
tUyXQog  nicht  angebt,  sondern)  das  Neutrum  hinsnsetae,  weil  er  den 
Namen  der  Sache  nicht  nennen  könne.  —   C.  103  bat  Hr.  Lb.  die 
durch  handschriftliche  Anetoritit  verdiobtigte  und  fast  nnerklirliche 
Lesart  ovroi  dSog  ohne  alle  Bemerkaag  im  Text  gelaben.  —  Im  fol* 
genden  Capitel  hätte  ixl  lucllov  weit  mehr  als  so  manches  andere 
eine  Bemerkung  Terdient.  —   C.  111  ist  ix  xcmav  nicht  gleich  t»so 
xovxoav^  sondern  mit  ifunviiO^ai  zu  verbinden:  *so  gesammelt  wird 
es  ans  dem  Lande  dieser  su  andern  Völkern  ansgefährt.'  —   C.  112 
sollte  SU  a%o  x^  vJU^g  um  so  weniger  ein  Zeagma  von  eiffianttai  an- 
genommen werden,  als  schon  der  lateinische  Uebereetser  richtig  oi's- 
9um  aähaeren»  e  frondUnUj  also  yt,v6iU¥0v  ergänzt  bat.  -^  Am 
Schlufs  des  C.  116  hat  Hr.  Lb.  die  Lesart  der  codd.  S  V  avx«  aufge- 
nommen und  bemerkt:  \avta  scheint  eine  pleonastische  Wiederholung 
des  vorangeschiokten  Objects  ro  tialXiaxa  •  •  •  .  nal  (ttenvtmcaa  zu 
sein,  za  der  sich  hier  Herodol  dadurch  mag  veranlafst  gesehn  ha- 
ben, dafö  er  vorher  das  Object  nicht  durch  einfache  Accusative  xi 
xiliutta  %M  ojutvimttxa  bezeichnet  hatte,  rein  objectiv,  sondern 
durch  den  Zusatz  xa  ioxiovx«  «Zmt»,  subjectivals  Gegenstand  der  Mei- 
nung ,  wodurch  der  Ausdruck  der  Natur  eines  das  Object  umschrei- 
benden Saizes  sich  nähert,  so  dafs  dann  die  directe  Bezeichnung  des 
Objeots  noch  fehlt;  es  ist,  wie  wenn  es  vorher  hiefse:  xa  (a)  wiXXtOxQ 
ionie$  inuv  dvtu,*    Verstehn  wir  diese  Note  recht,  so  meint  der  Hr. 
Herausgeber,  «vr«  sei  auf  das  vorhergehende  Participium  in  gleicher 
Weise  bezogen ,  wie  es  bei  den  Attikem  sich  öfters  auf  einen  voraas- 
gehenden  Relativsatz  beziehe  (Förtsch  Obs.  orit.  p.  74  Bq.   Mätzner 
zu  Antipb.  p.  254.   Scheibe  Emend.  Lys.  p.  34).   Zugegeben  dafs  dies 
mögUoh  sei,  so  kann  als  Veranlafsung  dazu  doch  nichts  anderes  gel- 
ten, als  die  Rücksicht  auf  Deutlichkeit,  nicht  ein  sabjectiver  Aus- 
druck, was  Ref.  überhaupt  nicht  recht  versteht.    Aber  die  Rücksicht 
auf  Deutlichkeit  erfordert  hier  jene  Hinzufflgung  gar  nicht  und  es  ist 
wohl  hier  den  S  V  die  Lesart  der  übrigen  Handschriften  ovxoi  vorzu^ 
ziehe.   Das  Subject  ut  iajffBttutl  anakoluthiseh  durch  atixat  zu  wieder- 
holen ward  Herodot  durch  de»  Gegensatz  von  ^»y  veranlafst.  — -  Ov 
ycr^  iv  &ri  xo/vxo  ye  liyexiUj  C.  121,  erklärt  Hr.  Lb.  mit  Steger  so,  dafs 
er  die  Folge  dazu  ergänzt:  ovii  iym  txm  Xiynv.    Aber  der  Fall  ist 
doch  nicht  verschieden  von  I,  49:  ov  ^cir^  mv  ovds  tov«o  Uyixatj  und 
mv  sieht  in  keiner  andern  Bedeutung  als  VI,  58:  xw  ya^  mv   ßai^- 
f9tv  xU.  und  III,  1dl:  iyivno  ya^  iv  xwxo.  Die  Partikel  di|,  welche 
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übrigens  die  beste  Handschrift  (S)  wegUrst,  enlhilt  also  nur  eine 
stärkere  Hinweisung  anf  das  factische.  In  dem  Schlnfoe  desselben  Cap. 
wird  die  Constrnction  nach  Steger  angegeben  (mit  dem  Drackfehler 
naQBk&oirta  fdr  ytagildivrog)  ^  Herodot  ward  aber  von  der  Weise,  wie 
er  den  Satz  begonnen ,  nicht  durch  den  Satz  des  Grandes  rdi^  ts  ya(f 
%xk.  abgelenkt,  sondern  durch  cfr«  9ial  avwvxCri rtg  rotavtti  ineyiveto^ 
welches  ihm  einer  Erläuterung  zu  bedürfen  schien.  —  C.  122  wird 
eZvBniv  xe  xifruuixmv  erklärt:  et  harum  peeuniarumape^  aber  ea  atehi 
ja  nicht  einmal  der  Artikel  dabei.  Die  riehtige  Erklärnng  bat  schon 
Bahr  nach  Matthiae  gr.  Gr.  %,  576  gegeben  und  den  Gebranoh  von 
Fvexa  Valckenär  zu  Herodot  VI,  63  erläutert.  —  Ueber  die  aufnilige 
Zeitangabe  in  C.  126,  wo  Valckenär  richtig  itcna  tmv  May€9vx^¥  ßa- 
Oilrfriv  emendiert  hat,  wie  C.  134  über  Uvai  lcr<yov,  woran  Bekker 
Anstofs  genommen,  geht  Hr.  Lh.  ohne  alle  Bemerkung  hinweg,  derglei- 
chen wir  auch  C.  131  zu  naxaaxaq  ig  rcrvrt/v  und  iyivsxo  yaff  m» 
xouxOf  oxe  —  vermifsen. 

Zum  vierten  Buche  fibergehend  bemerken  wir,  dafs  die  Lage 
des  Grabens  der  Knechte  (G.  3)  unerklärlich  ist  (Kolsler  NJabrb. 
Suppl.  XII  S.  622'f ).  Durfte  dies  in  einer  erklärenden  Ausgabe  mit 
Stillschweigen  fibergangen  werden?  —  Zu  C.  9  finden  wir  eine  auf 
die  Lesart  ötaöxQa  xe  berechnete  Anmerkung,  während  im  Texte  rieh- 
lig  mit  S  V  acMTT^a  Si  hergestellt  ist.  —  Bei  C.  11  sollte  darauf  auf- 
mersam  gemacht  sein,  dafs  zu  xovg  fiiv  der  Gegensatz  nicht  in  ^- 
^i/Tcrg  Si^  sondern  in  £nv^g  de  enthalten  ist.  —  Die  Anmerkang 
zum  Schlafs  des  C.  12:  ovxog  de  aklog  ^;wog'ElXr}viBv  xe  %al  ßv^i- 

!mv  keyofievog  liyog  etqiftm:  ^  key6(ievog  el^^ijvai:  pleonastiscb ,  wie 
'q>fl  X^fov  I,  116'  findet  schon  durch  die  lateinische  Uebersetzirog: 
hu€e  est  altera  narratio^  in  qua  referenda  Graecis  convenii  cum  bar^ 
hariSy  Berichtigung.  —  Zu  C.  15  besprieht  Hr.  Lh.  die  Conatmotioa 
von  ni^.  Eine  sorgfftitige  Prfifung  aller  Stellen  lehrt,  dafs  es  Hero- 
dot mit  dem  Acc.  verbunden  hat,  wenn  es  *om  herum'  bedeatet,  mit 
dem  Genetiv,  wenn  *au  oder  in  dem  Umfange,  dem  Umringe',  wie 
1,  179 :  nvXai  öi  ivecxuöi  nif^i^  xov  xei%eog  ifucxiv  xaXxeai  fueaaiy  d.  b. 
in  der  umfafsenden  Mauer.  Daher  bieten «^II,  91  die  Hss.  SVd  richtig: 
itiffi^  di  avxo  qxUviKeg  Tteipvxuci,  dagegen  haben  IV,  153  FSV  ABF 
und  die  Aldina  ebenso  richtig:  niqi^  6i  avrov  (xov  jualnffiov,  am  äa- 
fsern  Umring  des  Gefäfses)  Keipalctl  itQoxQOdiSoi  elai,  —  C.  38  ver- 
dient wohl  die  von  Hrn.  Lh.  mil  Bekker  und  Dindorf  aafgenommeue 
Lesart:  rifilovoi  dh  ovöi  ovoi  avi%ovxai  i^jy\v  wegen  ihrer  Schwierig- 
keit vor  der  vielleicht  von  Grammatikern  nachgebefserten  der  besten 
Hss.  den  Vorzug,  aber  eine  Bemerkung  Aber  die  Räokwirknng  der  Ne- 
gation ist  für  den  Scbfiler  doch  nothwendig.  —  C.  33  ist  «2  nach  tu- 
vi  noieviuvoi  keineswegs  mit  oxi  synonym ,  wie  schon  das  Fnlar 
itaxakd(iil;exai>  zeigt.  Sie  fürchteten ,  dafs ,  was  ihnen  jetsi  begegnet, 
sich  am  Ende  immer  wiederholen  werde.  Durch  ei  wird  also  die  Be- 
sorgnis wegen  der  Möglichkeit  ansgedrfiokt.  —  Wohl  zo  kfilm  hat 
Hr.  Lh.  nach  K.  0.  Malier  Dor.  I  S.  271  ans  den  Worten  C.d&i  u«Atm 
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ftflQÜov  9un€cyiio(iivmv  htl  rfof  |9(0([*o  xi^v  tmodov  Tcrvrt/v  iitl  tffv  4hf- 
X17V  viiv  (Hr.  Lh.  hat  tfjg  beibehalten)  "Slteteg  re  nml  "A^yr^  aveuffi- 
IMV^at  imßaXXofihriv  gefolgert,  dafs  die  Jangfiraaeii  ein  Grab  aaa 
Opferasche  gehabt.  Wenn  die  Asche  anf  die  ^xri  geworfen  wurde, 
so  mäste  diese  aus  einem  andern  Material  gebaut  vorhanden  sein.  Mög- 
lich freilieh ,  dafs  sich  nach  und  nach  durch  die  alljihrlich  aufgeschfli- 
tete  Asche  ein  stattlicher  Grabhügel  gebildet,  möglich  aber  auch,  dafs 
der  Wind  viel  weggeweht.  Wire  ein  Httgel  daraus  erwachsen  gewe- 
sen, so  bitte  Herodot  gewis  diese  MerkwQrdigkeit  nicht  ftbergangen. 

—  C.  36  ist  allerdings  noimivtmv  durch  die  Hss.  als  die  richtige  Lesart 
eonstatiert,  auch  kann  der  Genetir  nur  als  absoluter  gefafst  werden, 
aber  dann  darf  nicht  mit  Hrn.  Lh.  aus  dem  vorhergehenden  Relativun 
ttvrmv  ergünit  werden,  sondern  das  Subject  ist  unbestimmt,  wie  I,  d: 
Tovg  dh  feQOt^ofUvap  ravra  fCQfXpi^etv  aq>i  — - :  ^  diejenigen ,  welche 
die  Erde  rund  abbilden ,  wfihrend  man  (dies  thaten  wahrscheinlich 
jene  nicht  allein)  Europa  und  Asien  als  gleich  annimmt.'  —  G.  42  bitte 
die  aitffiUige  Construction  dtikot  iannifv  iovaa  TU^^f^og  wohl  eine 
Bemerkung  verdient.  Auffillig  ist,  dafs  Hr.  Lh.  Ober  a^(ri  av^ßaXkiv 
eine  Anmerkung  macht,  wihrend  er  den  ganz  gleichen  Fall  II,  75 
idvvara  Jmfyriöixad'at  hier  wie  dortgana  mit  Stillschweigen  übergeht. 

—  Einer  falschen ,  freilich  schon  von  andern  angenommenen  Aaffa- 
fsnng  begegnen  wir  C.  43.  Zn  den  Worten :  SiQ^fig  ii  ov  ot  avyytvd-- 
0XOW  liynv  alffi'kc  ov%  imttXismni  re  xov  n(fox$£ii€vov  Sid'kov  iv^ 
mcoXmufi^  v^  a^ulffv  öUriv  imti^mv  wird  bemerkt:  ^inmXiaavta 
ist  parattei  mit  Xfynv^  indem  nach  ifvyy$vto67t9iv  sowohl  der  Infinitiv 
als  das  Participinm  üblich  ist.  Zu  beiden  ist  Saticjua  als  Object  za 
erginsen.'  Wohl  erinnert  sich  Ref.  an  Stellen  wie  V,  91 :  tfvyyivf»* 
önofuv  ixitoufi  fiiitv  ov  Tcoirfiaai  o^mg^  aber  für  die  Construction 
cvyytftfmanm  es  oin  o^tig  noitfiuvtot  verlangt  er  Belege.  Und  was  ist 
dennor?  etwa  das  Reflexivnm  $Unf  geht  es  nicht  auf  den  Sataspes? 
Vom  Xerxes  kann  doch  wohl  auch  nicht  mit  Recht  gesagt  werden,  er 
habe  sich  nicht  Obereengen  können,  dafs  jener  das  aufgeti'agene  Werk 
nicht  vollbracht,  da  er  dies  ja  offen  eingestanden.  Nur  von  der  Ent- 
schuldigung, es  sei  unmögHoh  gewesen,  kann  er  sich  nicht  überzeu- 
gen. Es  stehen  zwei  Participia  nebeneinander,  das  eine  auf  das  Sub- 
ject, das  andere  auf  das  Objeet  bezüglich.  Xerxe$  cum  illnm  vera 
dieere  sibi  non  persuaderei  cumque  iUe  mandaiutn  opus  non  perfe- 
ei$sei^  sUpiH  afßgi  tu8$ii.  Die  lateinische  Uebersetzung  hat  das  rich- 
tige und  nur  n  nicht  wiedergegeben.  —  Da  in  dergleichen  Dingen  die 
Hss.  des  Herodot  sehr  nachlifsig  sind ,  so  ist  den  zahlreichen  Stellen 
gegenüber,  in  welchen  er  dem  Gebrauche  der  Attiker  folgt  (denn  II, 
85  ist  ein  anderer  Fall),  IV,  46  gewis  av  nach  rour»  yciQ  einzuschie- 
ben. —  Tavta  avttxMfUva  IV,  50  und  vcevra  yLvofievct'  II,  66  wer- 
den nach  des  Ref.  Ansicht  richtiger  als  Nominative  denn  als  Accnsa- 
ttvi  absoluti  gefafst. —  Ueber  ^v  &(fcc  spricht  der  Hr.  Herausgeber  ganz 
richtig  zu  IV,  64,  aber  die  Stelle  selbst  erklärt  er  fisisch :  *  waa  blo(^  als 
ein  Uebersug  des  Köchers  erscheint,  das  iat  in  Wahrheit,  wenn  man 
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sich  oiher  onterriehlei  hat,  MeDschenlMal  and  swar  stark  md  flia- 
send  weifB.'  Es  mafs  heifaen :  nach  den  Uebenagen  der  Köoher  der 
Skythen  zu  artheilen ,  ist  aiso  die  Menschenhaat  etwas  was  dick  nad 
weifa  ist.  —  Eine  crax  für  die  Kritiker  ist  di€9r^i}<nr«Mra  io  C.  79. 
Hr.  Lh.  hat  nach  Dindorfs  Gonjectnr  SuS^fpchwöi  geachriebea.  Den 
gleichen  Sinn  hatte  schon  Riemer  durch  dtäöifrianvae  herznslellea  ge- 
sucht. Allein  d^ftathtis  ist  einer,  der  sich  dem  Gewahrsam  entaieht 
(lll,  137.  VI ,  11  ist  bei  Hrn.  Lh.  ein  falsches  Citat),  ein  Ausreirser 
auf  Nimmerwiederkommen,  und  df^aexetevHv  wird  gewdhntfoh  vom 
Entlaufen  der  Sklaven  gesagt  (a.  B.  Xen.  Mem.  11,  1, 16).  Von  einem 
solchen  Ausreifser  kann  hier  nicht  faglichtlie  Rede  sein,  sondern  nar 
von  einem  Borysthenel'teu ,  der  sich  zu  dem  iv  tu»  TtffowstU^  befind* 
liehen  Heere  der  Skythen  hinausschlieh  und  des  Königs  Handlongn- 
weise  verrieth.  In  dieser  Hinsieht  würde  Valckenärs  diixeas  befser 
genügen,  wenn  sich  dann  nur  die  Corrnptel  erkliren  liefse.  Zu  kei- 
nem von  diesen  Verben  passt  aber  auch  kiynv ,  da  man  vielmehr  er- 
warten mufs  öiaö^iptevivöag  £U|£v.  Dies  gibt  au  der  Brwfigung  Ver- 
anlafsung ,  ob  denn  Herodot  das  Hinausgehen  ganz  mit  Stillaekweigen 
flbergehn  uud  nur  ein  auf  die  Art  der  Mittheilung  bezflgliehea  Verbam 
gebrauchen  konnte ,  da  er  offenbar  hier  hauptsächlich  darauf  bedacht 
ist  zu  zeigen,  wie  ein  Borystheneifte  die  Sache  zu  verrathen  veran- 
lafst  worden  sei.  Ans  solcher  Erwägung  ist  Reiz^  ii&UQÜSöev^s  ent- 
standen. Allein  dies  Verbum  hat  keine  Auetoritit  ftlr  sieh  und  sobeiat 
um  so  weniger  annehmbar,  als  ns^uMcvm  einen  Begriff  auadrtekt,  wel- 
cher der  Steigerung  durch  dw  nicht  fähig  ist.  Auch  enthMt  ea  den 
Begriff  einer  unabsiohllichen  Vergefsenheit,  der  für  die  Stelle  nicht 
recht  passend  ist.  Möglich  bleibt  indes  immer,  dab  ein  Verbnaa  dort 
geatanden,  welchea  *bölnisoh  vorhalten'  bedeutet.  Doch  Ref.  ist  auf 
eine  andere  Gonjectnr  verfallen.  Gewis  ist  folgender  Gang  der  Er- 
zählung ganz  angemeraen:  ^Die  Skythen  warfen  den  Griechen  ihre 
bakchischen  Feste  vor;  als  nun  ihr  König  Skyles  die  bakcbiacfae 
Weihe  empfangen,  hatte  daher  ein  Boryathenefte  nicht«  eiliger  za 
thun  als  den  Skytiien  zu  sagen:  seht  was  euer  König  thut.'  Die  beste 
Handschrift  S  bat  ötmiativ^s.  Daraus  Ififst  sieh  mit  ganz  geringer 
Veränderung  dimi0iuv6€  herstellen.  Der  intranaiUve  Gebrauch  voa 
cnsvöstv  und  seine  Verbindung  mit  dem  Partieip  sind  schon  ans  Ho- 
mer bekannt.  Für  das  Compositum  d^enuntaÜeiv  bat  allerdings  Ref. 
keinen  Beleg,  aber  die  Analogie  so  vieler  Verba,  welche  aafser  ini 
noch  die  Zusammensetzung  mit  di«  zur  Verstärkung  ihres  Begriffs  aa- 
nehmen ,  scheint  es  binUaglich  zu  schätzen.  —  Ganz  neu  war  uns  die 
Notiz  in  der  Anmerkung  au  0.  87 ,  Byzantion  sei  eine  Colonie  voa 
Sparta  gewesen.  Aas  Her.  IV,  IM  ergibt  sich  freiUoh  nicht,  dafe 
sie  von  Megara  gegründet  war;  aber  man  vergleiche  Strabo  VlI,  ö,  % 
Athen.  VI,  101.  Aristot.  Pol.  V,  3,  10.  Der  Cult  der  '*jiift$(i$s  'O^a^r 
war  wohl  nicht  ausschliefslieh  spartanisch,  sondern  allgemeiii  dorisch. 
—  C.  95  hätte  iB9^iß€9%a%fp  wenigstens  als  von  geistiger  Tdehttgkett 
ganz  Hugewöhnliob  beaeichnat  werden  aollen.  *^    Zu.  (X  99;  fMUsav 
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ii  iyoiU¥<m  r%  7%  vavtfjg  ff  Snv^infrj  u  iniinstm  9tal  6'jrat^  ixS$^ 
öot  Ig  €ivttjvj  itifog  ivQov  &vi(iov  ro  atofia  xnqaiifUvog  bemerkt  Hr.  Lh. : 
^vielleicht:  da  sieh  dies  Ltnd  als  Meerbusen  einbiegt;  Syfo&m 
scheint  so  gesagt  cn  sein,  wie  von  der  Peripherie  eines  Kreises.  In 
Folge  der  angenommenen  erst  östlichen  and  dann  sttdliehenRiehtung  des 
Ister  rocken  die  Grenzen  Thrakiens  viel  höher  in  den  Norden.'  Wir  lieben 
diese  vielleicht  nnd  scheint  Schfllem  gegenüber  nicht  sehr.  Aber 
wird  jene  Brklftrnng  der  Worte  gebilligt,  so  wire  das  Praedioat  cr/o* 
lUvcv  nicht  auf  das  Snbjeet  tfjg  yijg  belogen,  sondern  anl  die  Appo- 
sition noXfcov.  Ist  denn  nicht  vijfg  yijg  X4xvtvig  gans  einfach  als  von 
nokrwv  abhingiger  Genetiv  zu  oriKlIren:  *  indem  sich  ein  Bnsen  dieses 
Landes  bildet%  was  freilich  dann  ebenso  viel  ist  als :  *  in  dem  dieses 
Land  sich  an  einem  Meerbusen  einbiegt^  ?  Uerodot  hat  gans  richtig 
beobi^chtet.  Die  enropaeische  Kaste  vom  Bosporus  bis  in  den  Donau- 
mfindungen  bildet  einen  weiten  nach  Westen  eingebogenen  Meerbusen. 
Im  letzten  Theile  der  Anmerkung  hfttte  Hr.  Lh.  befser  gethan  in  be- 
merken, dafs  Her.  Thrakien  bis  snr  Donau  ausdehne,  wihrend  spä- 
ter der  Haemus  als  Nordgrenie  galt.  —  G.  103:  ^vovat  [iiv  r^  naf^ 
&ivm  xovg  te  vntvfiyotf^  xcrl  tov^  cri^  kußnci  ^Ellifvny  iiutvoj^tputg 
hat  Hr.  Lh.  ganz  richtig  erkannt,  dafs  ^iMn^y^^urg  von  Herodot  nicht 
geschrieben  sein  könne,  da  dies  Verbum  fiberall  *sum  Angriffe  in  die 
See  stechen '  bedeutet.  Wenn  er  aber  selbst  inavti%^httq  conjicierl, 
so  legt  er  den  Tauriern  etwas  bei ,  was  von  ihnen  nicht  lu  erweisen 
ist,  Seefahrt,  Kriegsschiffe,  vielleicht  Seeriuberei.  Da  der  Sinn  for- 
dert :  *  an  den  Strand  verschlagen  %  so  lag  nahe  in  emendieren :  itfUr 
vHi^hxttg  (vergl.  III,  16.  IV,  151.  löS.  164).  —  In  C.  111  nimmt  Ret 
an  einer  Stelle  Anstofs,  aufweiche  weder  Hr.  Lh.  noch  irgend  ein  an- 
derer Brklirer,  so  weit  seine  Kenntnis  reicht,  aufmerksam  gewesen  ist. 
Von  den  Skythen ,  welche  die  in  ihr  Land  gekommenen  Amazonen  nicht 
kannten ,  keifst  es :  Moxcov  d'  amag  elvai  mfdqag  rijv  «vr^  fikiiUf(iß 
S%ovtag.  ^HXixltt  mag  nun  Alter  oder  Statur  (s.  zu  lU ,  16)  bedeuten, 
was  heifst  xf(V  ovr^v?  Hielten  sie  die  Skythen  fflr  Manner,  welche 
dieselbe  Statur  (oder  dasselbe  Alter)  wie  sie  hatten?  Nun  unter  den 
Skythen  waren  doch  gewis  alte  und  junge ,  grofse  und  kleine  Männer. 
Da  sie  die  Amazonen  nur  aus  der  Ferne  gesehn,  so  könnte  allenfalls 
bei  der  Statur  von  einer  Schätzung  nach  dem  Augenmafse  die  Rede 
sein;  sonst  aber  hätten  sie  es  sehen  nicht  glauben  mOfsen,  dafs 
jene  eben  so  grofs  wie  sie  seien.  Und  Herodot  hätte  ganz  gewis  Icov- 
toidt  hinzugefügt.  Oder  eoll  es  etwa  heifsen:  die  Amazonen  hätten 
anter  sich  alle  gleiche  Statur  gehabt?  Eine  Merkwürdigkeit  wäre  dies, 
welche  ganz  gewis  Herodot  deutlicher  bezeichnet  hätte.  Herodot  hat 
geschrieben  t^  n^tixriv  oder  xiiv  axfialtiv  fiXiKlriv.  Die  Amazonen- 
weiber wurden  von  den  Skythen  fQr  MSnner  im  frähen ,  kräftigen  Ju- 
gendalter gehalten.  —  Die  grammatische  Fügung  der  letzten  Worte 
im  C.  114:  larftrev  di  il^ovxeg  ol%tta^tv  in  fifiimv  avxmv  hätte  wohl 
einer  Erläuterung  bedurft.  —  Da  Herodot  sonst  den  Accusativ  des  Or- 
tes, welcher  das  Ziel  einer  Bewegung  bildet,  nicht  hat,  diaßaCviiv 
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y,  12  QDd  VIII,  63  mil  lg  verbvoden  isl,  and  VlI,  90  die  beste 
Hb.,  S,  diese  Praeposition  binzttfa(rk,  so  ist  wobl  «ach  IV,  118  dUfiii 
ig  Ti^vis  tfiv  fpuiqov  su  schreiben.  —  Die  ErkUreng  der  Worte  te 
G.  129 :  TotJ^tf  f*iv  VW  hA  CfuxQOv  vi  i^iqovzo  tov  svoil^tov:  *  dieses 
(d.  b.  die  Leiden  und  VorCbeile,  welche  von  beiden  Parteien  vorher  er- 
sfihU  sind)  ertrugen  sie  (nemlicb  sowohl  Skythen  eis  Perser) gegenseitig 
(vielleicht  ist  dies  der  Grand  desMedii)  auf  eine  kleine  Zeit  des  Kriegs 
(d.  b.  wibrend  eines  kleinen  Theils  oder  im  Anfange  des  Kriegs)'  ist  we- 
der sachlich  noch  sprachlich  su  rechtfertigen.  Das  richtige  gtbi  die  la- 
teinische Uebcrsetsong  in  Dindorfs  Aasgabe:  atque  hocj  leee  fnitfem, 
$ed  aliquid  tauten  ad  beUi  Mucceuum  Persae  adepH  Munt  —  Das  dem 
Arkesilaos  C.  163  gegebene  Orakel  deatet  Hr.  Lh.  mittelst  einer  von 
ihm  selbst  als  sehr  kfihn  bezeichneten  Vermathnng:  Barea  beifiie  das 
Schiifchen  and  deshalb  nenne  die  Pythia  die  Stadt  Bii^ri  symbolisch 
die  ringsumflofsene;  denn  die  Barke  sei  daza  bestimmt,  vom 
Meere  umflofsen  su  sein;  da  femer  Kyrene  nicht  amflofsen  gewesen 
sei  (Strabo  XVII,  3),  so  habe  Arkesilaos  es  wohl  als  eine  durch  seine 
Thaten  mit  Blut  umflofsene  Stadt  nngesehn  und  sei  deshalb  aus  Furcht 
nach  Barka  gegangen.  Allein  iiuplQffvtog  als  Bezeichnung  eines 
Schiffes  ist  ganz  unerhört  und  jeder  Grieche  moste  dabei  an  eine  Insel 
denken.  Kyrene  aber  lag  ringsum  von  Wflsten  umgeben  in  wohl  be- 
wäfserter  Gegend  (Bahr  zu  IV,  löO),  war  also  eine  Oase,  eine  Insel 
im  Sandmeer.  Wohl  konnte  also  Arkesilaos  unter  i^  ai$4plQ^fvrog  seine 
Vaterstadt  verstehn.  Die  Pythia  hatte  aber  das  ringsundtofsene  Li- 
byen gemeint  und  den  Arkesilaos  gewarnt,  nicht  tiefer  hinein  (Itfi^- 
%ia^ii)  nach  Libyen  zu  gehn,  sondern  wahrscheinlich  nach  Hellas  zu 
fliehn.    Er  verstand  das  Orakel  nicht  und  fand  so  in  Barka  seinen  Tod. 

Nachdem  wir  so  dem  Leser  zu  eigner  Beurtheilung  der  Lhardy- 
sehen  Arbeit  genug  Stoff  geboten  zu  haben  glauben,  bemerken  wir 
nur  noch,  dafs  Druckfehler,  wenn  auch  vorkommen ^  doch  im  gansea 
seilen  sind. 

Grimma.  Rud.  Dieisch. 


Plalons  sämnUUche  Werke.  Uebersetst  von  Hierenymut  MüUer, 
mit  Einleitungen  begleitet  von  Karl  SletnAart«  Dritter  Band. 
Leipsig,  F.  A.  Brockhans.  1B69.    723  8.  gr.  6. 

(Schlafs  von  8.  973  ff.) 

Gelungener,  als  man  es  unter  diesen  Umständen  erwarten  durfle, 
erscheint  die  Darstellung  des  Sophisten.  Sie  beginnt  S.  414 — 126 
mit  einer  -Erörterung  der  sophistischen  Elemente  in  der  frahern  Philo- 
sophie. Schon  hier  tritt  gelegentlich  S.  424  ,ein  sehr  bedenklicher  In 
thnm  hervor ,  dafs  nemlicb  im  Dialog  nur  die  Gemeinschaft  der  Ver- 
Standesbegriffe ,  nicht  der  Ideen  gelehrt  werde.    Die  Unterscheidung 
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von  Be^iff  und  Idee  ist  durchaus  aieht  platonisch,  and  wfire  sie  es, 
so  glaubt  doch  auch  Hr.  St.  nicht,  da(s  unter  den  Ideen  keine  Ver- 
koftpfung  stattfinde.  Das  einzige  wahre ,  was  dieser  Bemerkung  zu 
Grunde  Hegt ,  ist  dies ,  Ms  der  Beweis  für  jene  Gemeinschaft  im  So- 
phisten mehr  formal-logisch  als  metaphysisch  geführt  wird.  Gerade 
dies  aber  wollte  ja  der  Hr.  Verf.  vorhin  S.  314  Zeller  nicht  zugesteho, 
welcher  darauf  seine  Ansicht  über  die  spätere  Abfafsnng  des  Parme- 
nides  gebaut  hat ! 

Richtig  wird  dagegen  S.  426  der  Gegensatz  der  wahren  und  fal- 
schen Dialektik  als  der  Kern  des  Gesprächs  bezeichnet.  Dann  wird 
S.  426-— 436  die  Einkleidung  besprochen  und  zwar  zunächst  die  Ein- 
führung des  eieatischen  Fremden  als  Gesprächleiters  theils  dadurch  er- 
klärt, dafs  die  Eleatik  dergestalt  sich  selbst  aber  sich  selbst  hinaus- 
treiben solle  (so  schon  Ast  PI.  L.  u.  Sehr.  S.  214),  theils  dadurch, 
dafs  dem  Sokrates  diese  Rolle  nur  in  Gesprächen,  die  wenigstens 
einen  ethischen  Anknüpfungspunkt  bieten,  zustehe.  Allein  gerade  der 
tiefste  Grund  ist  dabei  übersehn,  dafs  nemlich  Piaton  sich  hier  vom 
Parmenides  abhängiger  als  vom  Sokrates  fühlt,  und  so  wird  denn  — 
nach  dem  vorhin  bemerkten  —  selbst  die  veränderte  Einkleidungsform 
des  Parmenides  den  spätem  Ursprung  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  — 
Wichtig  ist  sodann  die  von  Hrn.  St.  aufgeworfene ,  aber  zum  grofsen 
Theil  unbeantwortet  gelafsene  Frage  nach  der  im  Dialog  befolgten  Me- 
thode. Zwar  erkennt  er  durchaus  richtig  S.  431,  dafs  dieselbe  nichts  an- 
deres als  die  echt  platonische  Synthesis  ist,  allein  damit  ist  noch  we- 
der erklärt,  warum  sie  einen  so  durchgeführten  dichotomischen 
Charakter  an  sich  tragt,  noch  wodurch  Piaton  zu  der  scherzhaften  Be- 
handlun^s weise  und  den  logischen  Fehlern,  die  er  sich  bei  der  An- 
wendung derselben  offenbar  absichtlich  zu  Schulden  kommen  läfst,  he- 
wogen  wird.  Denn  die  Vermuthung ,  er  habe  damit  nebenbei  die  da- 
maligen classificierendeu  Naturbeschreiber  verspotten  wollen  (S.  435), 
ist  mindestens  entbehrlich,  und  mit  der  ^anmuthigen  Selbstironisie- 
rang '  scheint  um  so  weniger  etwas  erklärt  zu  sein ,  als  ja  Hr.  St. 
selbst  S.  431  meint,  dafs  die  meisten  nicht  zu  der  Annahme  geneigt 
sein  dürften ,  als  ob  *  unser  Philosoph  sich  selbst  und  einzelne  FehU 
griffe  seiner  Methode  durch  eine  lächerliche  Uebertreibung  derselben 
humoristisch  habe  preisgeben  wollen.'  Selbstironie  im  ganzen  genom- 
men ist  nicht  etwas  anmuthiges ,  sondern  etwas  unsittliches ,  um  so 
mehr  wäre  daher  hier  zu  zeigen  gewesen ,  welcher  besondern  Natur 
und  welches  Zweckes  dieselbe. hiesigen  Orts  sei.  Piatons  Zweck  ist 
dabei  wohl  ein  doppelter.  Einmal  soll  so  auf  das  buntscheckige,  wi- 
derspruchvolle Treiben  der  Sophistik  hingewiesen  werden,  welche 
auf  diese  Weise  in  allen  möglichen  höhern  und  niedern,  beigeordne« 
ten  und  untergeordneten  Gattungen  immer  wieder  hervortaucht.  Wollte 
man  aber  einwenden,  dafs  dies  dergestalt  selbst  auf  sophistische  Weise 
geschehe ,  so  berühren  ja  die  drei  ersten  Definitionen ,  innerhalb  deren 
allein  alle  jene  Erschleichungen  stattfinden,  nur  das  äufsere  Auftreten, 
nicht  das  dialektische  Wesen  der  Sophistik,  und  jenes  bedurfte  eines 
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wirklichen  Beweises  nicht,  sondern  nar  des  Spottes.  Piaton  bedient 
sich  daher  seiner  ernsten  Methode  hier  nur,  um  durch  ihren  Contrast 
gegen  die  Geringfügigkeit  des  Inhalts  den  letztem  um  so  l&cherlicher 
erscheinen  zn  lafscn.  Gerade  dadurch,  dafs  er  zu  einem  solchen  Zweck 
seiner  Methode  selbst  einen  scherzhaften  Anstrich  lieh,  hilf  er  ihre 
Wflrde  und  ihren  Ernst  für  ernste  Dinge  aufrecht.  Zweitens  aber  nag 
es  immerhin  auf  einen  Spott  auf  die  Eristik  abgesehn  sein,  welcher 
Piaton  ja  so  vielfach  vorwirft,  dafs  sie  höhere  und  niedere  Begriffe 
durcheinander  zu  wirren  liebt.  Gewis  ist  die  hier  befolgte  Methode 
nicht  die  der  Megariker,  wie  Stallbaum  meint,  aber  ihr  wird  allerdings 
eine  Anwendung  gegeben ,  die  wenigstens  scheinbar  zu  demselben  Re- 
sultate wie  die  megarische  Methode  fahrt.  Sagt  doch  Hr.  St.  selbst, 
Piaton  ziele  mit  dem  Gestfindnisse  (p.  233  A),  ^dafs  sich  aus  den  ver- 
schiedenen Beschreibungen  des  Sophisten  nur  eine  Reihe  von  Namen, 
aber  kein  allgemeiner  Begriff  ergeben  habe,  auf  die  Megariker,  denen 
ihre  Ideen  nur  verschiedene  Namen  für  ihr  höchstes  Princip  waren' 
(S.  443). 

In  der  Gliederung  des  GesprSchs  (S.  436 — 442)  scheidet  Hr.  St. 
zunächst  mit  Schleiermacher  zwei  Hauptmassen,  eine  polemische  und 
eine  positive,  von  denen  die  erstere  Anfang  und  Schlufs,  die  letztere 
aber  die  Mitte  bildet  und  wiederum  in  drei ,  das  ganze  also  in  ftinf 
Abschnitte  zerfallt.  Nur  der  Inhalt  des  zweiten  und  dritten  dieser  Ab- 
schnitte sind  nicht  genau  genug  angegeben,  indem  schon  jener  nicht 
sowohl  eine  *  mehr  (!)  negative  Kritik  der  frttbern  Ansichten  aber  das 
Sein'  (vergl.  S.  452),  sondern  mit  der  Widerlegung  der  abstraclea 
Auffafsung  des  Seins  und  Nichtseins  bereits  die  allgemeinern  Grund- 
Züge  zu  einer  Erfüllung  des  erstem  Begriffs  enlhält,  zu  welchen  dann 
der  dritte  Tfaeil  in  der  Kritik  des  abstracten  Idealismus  und  Materia- 
lismus noch  coneretere  Merkmale  hinzufQgt. 

Recht  gut  entwickelt  der  Hr.  Verf.  das  aufsteigende  Verhiltnis, 
welches  zwischen  den  fünf  Definitionen  des  ersten  Abschnitt»  stattfin- 
det (S.  443 — 447).  Nachdem  er  dagegen  erkannt,  wie  viel  soherzhaftes 
hier  eingemischt  wird,  hätte  er  sich  bäten  sollen,  auf  die  Unterschei- 
dung der  hervorbringenden  und  erwerbenden  Kanste  Gewicht  zu  legen 
und  es  ffir  Ernst  einzureden ,  dafs  die  Kunst  im  engern  Sinne  so  den 
erstem ,  die  Wifsenschaft  zu  den  letztern  gehöre,  da  doch  die  Philo- 
sophie bekanntlich  von  Piaton  ausdracklich  als  Zeugung  oder  doch 
Geburt  gefafst  wird.  Dafs  auch  die  Kunst  des  Lehrens  zu  den  aneig- 
nenden Thätigkeiten  gehöre  (S.  444),  steht  sogar  nicht  einmal  da  (p 
219  C),  sondern:  sei  es  (ladTjttxov  oder  fuxOi^ffttrixov,  also  vielmdir 
das  zu  erlernende.  Man  s.  Hm.  Möllers  verständige  Bemerkung  z.  d.  St 
S.  563  Anm.  5.  Der  Zweck,  weshalb  schon  hier  Kenntnisse  als  Sache 
des  Erwerbs  dargestellt  werden,  scheint  mir  kein  anderer  zu  sein  als 
der,  damit  später  der  Sophist  als  Handelsmann  mit  Kenntnissen  er- 
scheinen kann. 

Der  Begriff  des  Sophisten  ist  nun  nicht  ohne  den  des  realen  Nicht- 
seins zu  entdecken.   Es  wird  daher  zunächst  im  zweiten  Abschnitig»- 
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gen  die  Eleaten  (^leigt,  dafo  auch  das  nielitaeiende  real  ist  (p.  287-^ 
341),  dann  aber  zuvor  auf  den  Begriff  des  Seins  selber  eingegangen 
and  nachgewiesen ,  dafs  die  Mehrheit  von  Principien ,  welche  von  frfl- 
hern  Systemen  angenommen  wnrde,  doch  wieder  das  Sein  als  das 
einzige  Grnndprincip  voraussetze  (p.  243 D — ^244  8).  Weshalb  unter 
denen,  welche  zwei  Principien  annahmen,  nicht  auch  Anaxagoras,  die 
Pythagoreer  und  selbst  die  Atomiker  mitgerechnet  sein  könnten  (S. 
4&0  vergl.  447),  sehe  ich  nicht  ab.  Darauf  wird  aber  die  Abstraction 
des  eleatischen  Seins  selbst  nfiber  beleuchtet,  und  es  ergibt  sich,  daCs 
dieses  theils  deshalb  eine  Vielheit  in  sieh  tragen  mflfse,  weil  die  ihm 
beigelegte  Einheit  selbst  bereits  einen  neuen,  zweiten  Begriff  bildet 
(p.  244B — D),  theils  weil  ihm  nicht  blofs  Allgemeinheit,  sondern 
auch  Totalität  zukommen  mufs  (p.  244  D — 246  £).  Hr.  St.  vergifst  hifur 
den  Portsehritt  gegen  den  Kratylos  herauszuheben ,  wo  die  ovtf^  nur 
qualitativ  erschien,  und  dies  ist  denn  auch  Schuld  daran,  dafs  er 
nicht  bemerkt  hat,  wie  im  Parmenides  unmöglich  ohne  weiteres  quan- 
titative Begriffe  zu  den  Ideen  gezahlt  werden  durften  (p.  130)  ^  wenn 
nicht  diese  Erörterung  bereits  voraufgegangen  war.  Wenn  nun  aber 
das  Sein  nothwendig  diese  Bestimmungen  haben  mufs,  wenn  sogar 
noch  weiter  erhellt,  dafs  alles  Sein  Resultateines  Werdens  ist,  so  be- 
greife ich  nicht,  wie  Hr.  St.  das  Ergebnis  dieser  Entwicklung  als  ein 
negatives  bezeichnen  konnte  (S.  447 — 452). 

Eben  deshalb  konnte  denn  auch  der  Hr.  Verf.  wiederum  nicht 
scharf  genug  beobachten ,  wie  durch  die  Polemik  gegen  Materialisten 
und  abstracte  Idealisten  im  dritten  Abschnitt  eben  nur  diese  gewon- 
nenen Bestimmungen  noch  weiter  ausgeführt  und  Schritt  für  Schritt 
bereichert  werden.  Die  Widerlegung  des  Materialismus  p.  246  E  — 
247  E  preist  Hr.  St.  als  ein  MeisterstOck  platonischer  Dialektik;  allein 
Piaton  selbst  scheint  anders  au  denken ,  indem  er  keineswegs  die  Ma- 
terialisten dadurch  zu  aberzeugen  hofft  (p.  247  C).  Und  in  der  That, 
mau  könnte  dies  den  Materialisten  gar  nicht  verdenken ,  dean  die  Im- 
materialitfit  der  Seele  ist  durchaus  nur  vorausgesetzt  und  keineswegs 
bewiesen.  Noch  schlimmer  aber  stände  es ,  wenn  dabei  selbst  die  Be- 
zeichnung des  Seins  als  övvafug  gar  nicht  weiter  abgeleitet  wftre,  wie 
denn  wenigstens  Hr.  St.  keinen  Beweis  für  sie  anfahrt.  Dem  ist  in- 
dessen nicht  so.  Die  Seele  erscheint  als  das  belebende ,  mitbin  wir* 
kende,  der  Körper  als  das  belebte,  mithin  leidende.  Sollen  beide  ein 
Sein  haben ,  so  mufs  dem  Sein  nothwendig  eine  Bedeutung  zukommen, 
welche  beides  umfafst,  es  mufs  die  Möglichkeit,  die  Kraft  an 
beidem  in  sich  tragen.  —  Eben  so  ist  auch  die  Darstellung  der  Pole- 
mik gegen  die  abstracten  Idealisten  (p.  248  A — ^249  B)  mangelhaft,  weil 
sie  es  verschmäht  den  Argumentationsreihen  des  Schriftstellers  getreu* 
lieh  Schritt  für  Schritt  zu  folgen.  Diese  Leute,  heifst  es  p.  248A, 
schreiben  der  Körperwelt  nur  ein  bewegliehes  Werden  ohne  alles  Sdin 
zu,  behaupten  aber,  dafs  wir  Gemeinschaft  mit  ihr  haben  {xoivawBiv) 
durch  unsere  Sinne.  Allein,  so  erwiedert  der  Eleat,  was  bedeutet  denn 
dies  Gemeinschafthaben  anders  als  ein  Znsammentreffen  beider,  so 
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dafs  du  eise  auf  dia  aadere  wirkt  oder  die  Wirkung  dea  andern  er- 
leidet oder  beides?    Dann  aber  fuhrt  ja  auch  diea  Werden  der  obigen 
Erklärung  dea  Seins  gemars  doch  wieder  nothwendig  auf  ein  Sein  sa- 
rflck.   Warum  Ufat  Hr.   St.  dies  leiste   wichtige  Mittelglied   uner- 
wähnt, da  es  doch  der  Sohriftsleller  p.  218  C  auadrücklich  hervorhebt? 
Warnm  legt  er  andererseits  auf  etwas  Gewicht,  was  von  Piaton  durch- 
aus nicht  betont  wird,  nemlich  dafs  jene  Idealisten  im  Menschen  eine 
Berührung  der  idealen  und  sinnlichen  Welt  anerkennen  mOsten?    Die- 
ser Punkt  nützt  in  der  ganzen  Schlufsreihe  gar  nichts,  und  des  Hra. 
Verf.  eigne  Darstellung  macht  auch  durchaus  keinen  weitem  Gebrauch 
von  ihm.    Vielmehr  geht  die  erstere  nunmehr  in  folgender  Weise  wei- 
ter. Die  Idealisten  jener  Art  schreiben  nun  freilich  jene  erwähnte  Be- 
stimmung des  Vermögens  zu  thun  und  zu  leiden  nicht  dem  Sein ,  son- 
dern nur  dem  Werden  zu;  allein  sie  heben  damit  in  Wahrheit  die  Er- 
kennbarkeit des  Seins  und  damit  überhaupt  alle  Erkenntnis  auf;  denn 
Erkanntwerden  heifst  Leiden  (p.  248  C — ^E) ;  eben  so  berauben  sie  das 
Sein  aber  auch  der  Thätigkeit,  es  wird  nicht  blofs  nicht  bewegt,  son- 
dern es  bewegt  auch  nicht  und  verliert  damit  auch  seinerseits  Erkennt- 
nis und  Intelligenz ,  Leben  und  Seele  (p.  248  B.  249  A).     Man  mnb 
vielmehr  Bewegtwerden  so  gut  wie  Bewegen  für  seiend  erklären,  dea 
Sein  beilegen ;  nur  so  vermag  Ref.  wenigstens  die  Worte  p.  249  B  zu 
verstehn :   xal  to  xivovfuvoy  dii  Jial  nLvrfiiv  avy%<OH^fi%iov  mg  oircr. 
Was  dagegen  Hr.  St.  angibt,  weil  die  Idee  von  dem  denkenden  Geiste 
als  ein  ihm  verwandtes  erkannt  werde,  müfse  sie  auch  Vernunfl  und 
Gedanken  haben  (S.  455) ,  steht  nicht  da  und  würde  doch  auch  wohl 
in  Wahrheit  kaum  ein  zwingender  Schlufs  sein.    Was  er  weiter  noch 
findet,  dafs  daa  Erkennen  eine  Wechselwirkung  der  Seele  mit  dea 
Ideen  einschliefse ,  ist  richtig ,  hatte  aber  doch  nichi  sowohl  als  Be- 
weismittel denn  vielmehr  als  Resultat  des  Beweises  klarer  bezeichnet 
werden  sollen ,  womit  denn  auch  für  die  Erkenntnis  zugegeben  wird, 
was  der  Theaetetos  nur  für  die  Wahrnehmung  in  Anspruch  nahm,  und 
wenngleich  hinzugesetzt  wird ,  es  dürfe  dem  Sein  aber  auch  die  Ruhe 
nicht  fehlen,  so  ist  damit  für  jetzt  der  Lauf  der  Entwicklung  abge- 
achlofseu. 

Da  nun  Hr.  St.,  wie  schon  bemerkt,  versfumt  hat  den  Geaammt- 
ertrag  der  Untersuchungen  über  das  Sein  zusammenzufafsen,  ao  müfsea 
wir  es  an  seiner  Stelle  thun.  Wichtig  ist  namentlich  der  Fortschritt, 
welcher  von  der  p.  247  E  entwickelten  Bestimmung  desselben  als  Ver- 
mögen zu  thun  uod  au  leiden ,  zu  den  eben  erörterten  Schlufsentwick- 
lungen  stattfindet.  Dort  nemlich  war  sie  blofs  von  dem  Gegensatz 
von  Leib  und  Seele  abstrahiert,  indem  beiden  ein  Sein  beigelegt  wer- 
den mufa,  und  zwar  jenem  ein  leidendes,  dieser  ein  kraflthfitiges,  and 
achoB  dort  liefs  sich  voraussetzen,  dafs  es  ein  höheres  Sein  gebe,  wel- 
ches beides  in  sich  vereinigt.  Hier  tritt  nun  wirklich  ein  aolches,  ein 
vollkommenea  Sein  (napxtlmg  ov)  p.  248E  auf,  ebenso  gut  be- 
wegend wie  bewegt,  erkennend  wie  erkannt,  und  eben  weil  somit 
selbst  dieses  ein  Leiden  in  sich  schliefst,  konnte  vorhin  das  Sein  all- 
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gemein  als  Resnttat  des  Werdens  erscheinen.  Aliein  wie  nnkitr  bleibt 
doch  noch  alles  I  Wenn  sich  das  Gefühl  der  Nothwendigkeit  anldrAngt) 
dies  absolute  Sein  von  dem  endlichen  und  materiellen  genaner  sn  sehei- 
den,  so  fehlen  doch  noch  alle  Mittel  dazu.  Wie  kann  ferner  das  wahr- 
hafte ,  ewige ,  bleibende  Sein  doch  immer  zugleich  als  geworden  ge- 
setzt werden ,  ohne  dafs  dann  nicht  vielmehr  das  Werden ,  ans  dem 
es  doch  erst  resultiert,  als  der  höhere  BegrilT  erscheint?  Darob  den 
Gedanken  des  aufserzeitlichen  Moments  beantwortet  Piaton  im  Parma- 
nides  diese  Frage.  Ebenso  sind  Quantität  und  Qualitfit,  Ganclieft  ond 
Allgemeinheit  nur  fiufserlich  dem  Sein  untergeordnet,  keineswegs  in- 
nerlich in  demselben  vermittelt.  Gerade  so  steht  es  mit  den  Gegen- 
sätzen der  Ruhe  und  Bewegung:  dies  ist  der  einzige  Punkt,  der  aneh 
Hrn.  St.  S.  457  nicht  entgangen  ist;  allein  die  Art,  wie  er  die  LOsong 
desselben  wenigstens  angebahnt  glaubt,  vermag  ich  nicht  zu  billigen. 
Das  absolute  Sein  werde  als  Geist  bezeichnet,  nnd  der  Geist  vereine 
im  Denken  Ruhe  und  Bewegung!  Aber  ist  denn  dadurch  irgend  eine 
Erscheinung  auf  dem  Gebiete  des  Seins  erkÜrt,  wenn  ich  sage,  dafs 
eben  dieselbe  auf  dem  Gebiete  des  Denkens  stattfindet?  Und  ganz 
davon  abgesehn,  es  wird  ja  doch  wahrlich  blofs  postuliert,  dafs  das 
wahrhaft  seiende  der  absolute  Geist  sei,  und  der  Beweis  dafdr  offen- 
bar einer  spStern  Zeit  vorbehalten,  noch  weniger  aber  sieht  man  ab, 
wie  nichts  desto  weniger  auch  das  Sein  der  materiellen  Well  in  dem- 
selben begrandet  sein  kann.  Hr.  St.  meint  freilich  S.  439,  in  der  Idee 
des  absoluten  Geistes  sei  der  Gegensatz  zwischen  Geist  nnd  Materie 
aufgehoben.  Allein  die  6ine  Seite  des  Gegensatzes  kann  doch  nicht 
auch  zugleich  schon  die  Versöhnung  sein ,  und  ich  glaube  doch ,  dafb 
es  den  Hrn.  Verf.  in  Verlegenheit  bringen  würde,  wenn  er  das  Wie 
derselben  angeben  sollte.  —  Endlich  sieht  man  aber  auch  nicht  ab, 
wie  das  absolute  Sein  leidend  nnd  bewegt  durch  die  menschliche  Er- 
kenntnis, mithin  also  von  ihr  abhängig  sein  kann,  ohne  seinen  ab^ 
soluten  Charakter  aufzugeben.  Man  wird  dies  nur  können ,  sofern  die 
menschliche  Erkenntnis  nach  ihrer  Realität  ganz  mit  der  Idee  der  Er- 
kenotnis  zusammenfällt,  also  Selbsterkenntnis  der  Ideen  ist.  Nur  so 
kann  überhaupt  dies  Sein  als  leidend  gedacht  werden ,  indem  es  sich 
selber  wirkt  und  mithin  auch  erleidet. 

Wie  aber  verhält  sich  das  hier  entwickelte  Sein  znr  platonischen 
Ideenlehre?  Auch  auf  diese  Frage  bietet  Hr.  St.  nur  die  ganz  anbe^ 
stimmte  Antwort,  dafs  es  die  Gottheit  selbst  und  die  Ideen  deren  Wir« 
kung  seien  (S.  454  und  561  f.  Anm.  42).  Ist  das  Sein  denn  etwa  seU 
her  gar  keine  Idee?  Aber  wie  soll  man  sich  das  System  der  Ideen 
denken,  wenn  man  jenes  herausnimmt?  Im  Gegentheil,  das  Sein  ist 
selbst  die  oberste  Idee  oder,  wenn  man  lieber  will,  di«  Ideenweli  als 
ganzes,  was,  weil  diese  in  jener  immaniert,  auf  dasselbe  hinansläaft, 
nnd  je  weniger  wir  Bedenken  tragen ,  die  wirkende  Ursache  des  Seins 
mit  der  göttlichen  Schöpferthätigkeit  p.  265  C— B  identisch  za  seilen, 
desto  sicherer  sind  wir,  dafs  dem  Piaton  auf  seinem  dermaligen  Stand* 
punkte  —  und  zwar  auch  dies  nach  dem  Vorbilde  der  Bleuten  «^  die 
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Goltbeit  noch  unmittelhar  mit  dem  abaoluteo  Sein  eios  isl.  Zwtr  be- 
maht  sich  Stillhaom,  der  übrigens  richtiger  in  dem  natnslag  ov  die 
Ideenwelt  erkennt,  beides  anseinander  ku  halten,  undBonitz,  welcher 
gans  richtig  aas  der  Behauptung,  das  wahrhaft  seiende  besitze  Leben, 
Seele,  Erkenntnis,  auf  Ideen  des  Lebens,  der  Seele  und  der  Erkennt- 
nis geschlorsen  hat,  mnfs  sich  von  ihm  eines  *  error  gravissimus'  be- 
zichtigen lafsen;  das  ganze  soll  vielmehr  nur  so  viel  heifsen,  dafs  die 
Ideen  ewige  Gedanken  Gottes  sind  (Proll.  p.  40  f.  und  zn  p.  248  E). 
Woher  nimmt  denn  aber  die  Erklärung  das  Recht,  den  Begriff  Gottes 
hineinzuschieben ,  den  doch  der  Schriftsteller  selbst  hier  ganz  aas  dem 
Spiele  lifst?  Bemerkt  ferner  Hr.  Stallbanm  nicht,  dafs  auch  die  Be- 
wegung mit  jenen  drei  andern  Factoren  ganz  auf  dieselbe  Linie  ge- 
stellt wird?  Wer  die  Ideenwelt  ihrer  eignen  Intelligenz  beraubt,  darf 
ihr  consequent  daher  auch  nicht  ihre  eigne  Bewegung  belafsen;  mit 
dieser  verliert  ja  aber  das  nttvzBlmq  ov  nothwendig  auch  das  ihm  spe- 
cifisch  eigenthAmliche  Merkmal  der  KraftthatigkeiL  Ueberdies  wird 
doch  auch  unten  p.  264  IT.,  so  formal  hier  der  Begriff  behandelt  wird, 
ein  jeder  in  der  Bewegung  eine  Idee  erkennen,  und  dies  erfordert  nach 
der  obigen  Zusammenstellung  nothwendig  den  gleichen  Rackschiofs 
auch  auf  Leben,  Seele  und  Intelligenz,  der  spätem  ausdrücklichen  Er- 
wähnung der  Idee  des  Lebens  im  Phaedon  gar  nicht  zn  gedenken. 

Dagegen  ist  indessen  nicht  zu  verkennen,  dafs  Piaton,  indem  er 
bereits  das  Sein  als  kraftthätig  setzt,  damals  noch  glauben  mnste,  die 
übrigen  Ideen,  so  wie  auch  das  Werden  in  gerader  Linie  aus  dem  Seia 
herleiten  zu  können,  und  dafs  er  daher  erst  bei  weiterer  Entwicklnag 
der  Idee  des  guten  als  cansa  efHciens  bedurfte;  s.  o.  Und  so  darf 
allerdings  wohl  die  Vermuthung  gewagt  werden,  dafs  er  jene  Herlei- 
lang  dem  Dialog  Philosophos  nach  seiner  damaligen  Intention  vorbe- 
halten hatte,  und  dafs  die  innere  Weiterentwicklung  ihn  zwang  von 
diesem  Vorhaben  abznstehn  nnd  in  ganz  veränderter  Weise  im  Par- 
nanides  die  Lücke  zu  ergänzen.  Der  wesentlichen  Identität  beider 
Dialoge,  wie  sie  Zeller  plat.  Studien  S.  196  behauptet,  mafs  aber 
jedesfall^  auch  ich  widersprechen. 

Richtig  bemerkt  Hr.  St.  S.  456.  457,  dafs  mit  der  bisherigen  Eot- 
Wicklung  der  Höhepunkt  des  Dialogs  bereits  erreicht  ist,  and  daCi  die 
aogeknäpfte  Lehre  von  der  Gemeinschaft  der  Begriffe  nur  der  Mög- 
lichkeit nach  die  aufgesprofsenen  Schwierigkeiten  löst.  Dagegen  hat 
ca  Ref.  gewandert,  warum  der  Hr.  Verf.  in  der  schwierigen  Stelle  p. 
9&SDE,  in  welcher  die  platonische  Dialektik  beschrieben  wird,  die 
einfache  uad  sachgemäfse  Erklärung  Stallbaums  verschmäht  nnd  za 
der  Unterscheidung  einer  idealern  und  einer  mehr  realistischen  nnd 
physischen  Dialektik  seine  Zuflucht  nimmt,  indem  er  jene  in  den  bei- 
den ersten,  diese  in  den  beiden  letzten  Gliedern  bezeichnet  findet. 
Weshalb  will  man  denn  Piaton  ohne  alle  Nöthignng  eine  Unterschei- 
dung unterlegen,  welche  sich  sonst  nie  bei  ihm  findet?  Piatons  Dia- 
lektik ist  doch  wesentlich  nichts  anderes  als  reine  Principienlehre,  nod 
hat  sich  auf  das  besondere  nnd  einzelne  als  solches  nie  erstreckt.  Und 
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nan  gar  hier,  wo  es  ilim  doch  entschieden  nnr  erst  nm  die  Geirinmang 
seiner  obersten  Prineipien  zu  than  ist  (S.  457 — 461) ! 

Vielleicht  noch  mehr  wird  man  befriedigt,  wenn  man  hört,  Pin* 
ton  habe  im  vierten  Abschnitte  die  Gemeinschaft  der  Begrife  ^surEr- 
linternng  noch  an  einigen  Beispielen'  nachgewiesen  (S.  461),  und 
weiter,  er  habe  in  diesen  Beispielen  eine  sehr  giackliche  Wahl  ge* 
troffen  (S.  463).  Ja,  wenn  dem  Piaton  überhaupt  noch  eine  Wahl  ge- 
blieben wire !  Und  wahrlich  nicht  auf  Beispiele  komnU  es  ihm  an, 
soDdem  nm  die  wirkliche  Anwendung  jener  Lehre  auf  den  vorliegen- 
den Gegenstand  der  Untersuchung  war  es  ihm  sn  thnn.  Hr.  St.  selbst 
erkennt  ja  an  (S.  469),  dafs  nnnmehr  noch  der  Begriff  des  Nichtseins 
als  ein  realer  zn  entwickeln  blieb ,  schon  ganz  iufserlieh  betrachtet, 
■m  das  Wesen  des  Sophisten  zn  entschleiern ;  und  ebenso  wenig  hat 
er  flbersehn ,  dafs  dies  reale  Nichtsein  eben  in  dem  hier  dargelegten 
Beg^riffe  der  Differenz  besteht  (S.  464  f.),  und  dieser  kann  doch  wie- 
derum ohne  den  Gegenbegriff  der  Identitit  unmöglich  gefanden  wer- 
den. Hr.  St.  ftthlte  sogar,  dafs  ferner  bereits  oben  der  Gegensatz  der 
Ruhe  vnd  Bewegung  vorzugsweise  einer  Innern  Vermittlang  im  Sein 
bedurfte  (S.  469).  Warum  muste  er  dieselbe  im  Begriffe  des  absolu- 
ten Geistes  suchen,  wo  sie  nicht  zn  finden  ist,  nnd  die  Lösung,  wei- 
che der  Dialog  hier  wirklich  gibt ,  so  gut  er  es  mit  seinen  beschrank- 
ten Mitteln  kann  and  so  weit  es  fQr  die  zunftchst  vorliegenden  Zwecke 
genagt,  verschmlihen?  Und  endlich  soll  die  Wahl  jener  fOnf  Begriffe 
noch  gar  daraus  erklirt  werden,  dafs  sie  in  den  vorsokratisehen  Sy- 
stemen die  Hauptrolle  spielten  (S.  440) !  Identität  and  Verschieden- 
heit in  den  vorsokratisehen  Systemen  ? 

Aber  freilich  das  Sein  dieses  Abschnittes  soll  auch  bereits  ein 
anderes  geworden  sein,  nicht  mehr  das  metaphysische,  sondern  das 
logische,  nicht  mehr  das  absolute  Ursein,  das  Ursnbject,  sondern  das 
relative,  bald  Praedicat,  bald  blofse  Copnia;  alle  jene  Bestimmangen 
aberhanpt  sind  nicht  Ideen ,  sondern  Verstandesbegriffe  (S.  489^^441. 
461).  Wir  haben  uns  bereits  oben  gegen  jede  Trennung  von  Begriff 
and  Idee,  Logik  nnd  Metaphysik  erklärt  nnd  nnr  Tdr  die  Behand- 
Inngsweise  hier  ein  factisches  Hervortreten  des  logischen  Ele- 
ments (nach  unserer  Terminologie)  behauptet.  Hätte  Hr.  St.  nur  oben 
das  absolute  Sein,  anstatt  es  in  theologische  Specolationen  zu  ver-' 
flOchtigen,  recht  scharf  als  die  oberste  Idee  gefafst,  so  wdrde  ihm 
nicht  entgangen  sein,  dafs  das  relative  Sein,  wie  es  hier  erscheint, 
seiner  Substanz  nach  gar  nichts  anderes  ist,  sondern  einfach  die  9Mr- 
^ovff/ar  des  absoluten  oder  mit  andern  Worten  das  6ine  Sein ,  wie  es 
sieh  in  die  Vielheit  der  Ideen  und  Erscheinangsdinge  auseinanderge- 
legt hat,  während  der  Hr.  Verf.  auf  diese  Weise  beides  unvermittelt 
nebeneinanderstellt. 

Nachdem  wir  so  lange  uns  in  fiberwiegendem  Hafse  absprechend 
verhalten  mästen,  thut  es  wohl,  in  der  Darstellung  des  Staatsman- 
nes wieder  eine  recht  gdnngene  Leistung  anerkennen  zu  können« 
Recht  gut  werden  S.  580 — 586  sowohl  Abweichung  als  Verwandtschaft 
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besprochen,  welche  zwischen  diesem  Dialog  und  dem  Sophisten  statt- 
finden,   und  die  Wahl  einer  in  vielfachem  Betracht  ahnlichen  Dar- 
stellungsweise bei  einem  scheinbar  so  verschiedenen  Gegenstande  wird 
durch  die  Hindeutang  anf  Piatons  Aeiirserung  p.  286  D.  387  A  gerecht- 
fertigt, in  welcher  derselbe  auch  far  dies  Gesprfich  den  dialektischen 
Gesichtspunkt  in  Anspruch  nimmt,  sofern  der  echte  Staatsmann  zu- 
gleich Dialektiker  sein  mufs,  wodurch  denn  auch  die  Wahl  der  idea- 
len Persönlichkeit  des  eleatischen  Fremdlings  zum  Wortführer  ihr  auf- 
fallendes verliert  (S.  706  Anm.  24).    Nur,  meine  ich,  hatte  noch  be- 
stimmter gesagt  werden  können ,  dafs  auch  der  Politikos  ebenso  gut 
wie  die  vorausgehenden  Werke  eine  Begründung  der  Ideenlehre  eat- 
hftit ,  nemltch  den  Nachweis  einer  nothwendigen  Anknüpfung  des  en- 
pirischen  Staatslebens  an  eine  ideale  Welt.  Wir  haben  hier  noch  die 
Auflösung  der  Endlichkeit  in  die  Idee ,  erst  in  den  eigentlich  darsteU 
lenden  Hauptwerken ,  Staat  und  Timaeos ,  tritt  die  Construction  der 
Endlichkeil  nach  der  Idee  an  die  Stelle.    Demgemifs  stellt  denn  auch 
Hr.  St.  S.  686  als  den  Grundgedanken  den  Gegensatz  der  echt  philoso- 
phischen Staatskunst  und  der  falschen  sophistischen  Politik,  die  Dar- 
stellung des  Dialektikers  als  des  echten  und  wahren  und  des  Sophisten 
als  des  falschen  und  unechten  Staatsmannes  auf. 

Der  Dialeg  zerfallt  dem  Hrn.  Verf.  zufolge  (S.  592)  in  zwei  Haupt- 
tiieile,  von  denen  der  erste,  den  Mythos  mit  seinem  dialektischen  Eia- 
gange  umfafsend,  das  letzte  Ziel  der  Untersuchung  als  urweltliches 
Ideal  aufstellt,  wogegen  der  zweite  dem  Ideal  das  Leben,  dem  Zu- 
stande der  seligen  Harmonie  mit  der  Natur  die  harte  und  rauhe,  an 
Verirrungen  und  Leiden,  an  Kimpfen  und  Arbeiten  reiche  Wirklich- 
keit entgegensetzt  und  diese  allmählich  der  Idee  wieder  annähert.  Der 
zweite  Theil  zerfällt  in  drei  kleinere  Abschnitte,  das  ganze  also  in 
fünf. 

Der  erste  Abschnitt  nun  (bis  p.  268  C)  sucht  durch  fortgesetzte 
Elntheilnng  den  Begriff  des  Staatsmannes  zu  ermitteln.  Auch  hier 
eben  so  wie  im  Sophisten  trägt  die  Anwendung  dieser  Methode  ein 
durchaus  scherzhaftes  Gepräge;  eben  so  wie  im  Sophisten  scheiat 
aber  Hr.  St.  S.  596  auch  hier  nicht  den  richtigen  firklärungsgruad 
hieffir  gefunden  zu  haben.  Auf  denselben  hätte  ihn  die  Betrachtung  der 
menschlichen  Gesellschaft  als  einer  Herde  und  die  Zusammenstellung 
der  Menschen  mit  den  Thieren  nebst  seiner  richtigen  Bemerkung  (S. 
595.  597),  dafs  dieselbe  nur  dann  gerechtfertigt  sei,  wenn  man  den 
Menschen  blofs  von  der  sinnlichen  Seite  des  Daseins  ins  Auge  fafse, 
fahren  können.  Offenbar  kann  ja  nur  anf  diese  Weise  die  Bezeich- 
nung des  Hersohers  als  eines  Völkerhirten  und  damit  die  Versetzung 
in  die  patriarehaltschen  Zustände  der  Urzeit  erreicht  werden,  inner- 
halb deren  sich  der  folgende  Mythos  bewegt.  Hr.  St.  hätte  hieria 
eine  wesentliche  Bestätigung  seiner  Ansieht  inden  können ,  nach  wel- 
cher er  anf  p.  272B-*— D  fufsend  erklärt,  Piaton  habe  nicht  jene  be- 
wnstlose  sinnliche  Naivetät  des  Natnrstaats  für  das  höchste  gehalten, 
vielmehr  das  bewnste,  freie  Streben  nach  Erkenntnis  (S.  599) ,  sein 
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wahres  Ideal  Hege  *  nichi  ia  sagenhafter  Vergaogenheit ,  soadern  in 
eiaer  darch  Kampf  ond  Arbeil  erst  in  erringenden,  Kindesunsehuld 
mit  reifer  Nannesweisheit  verbindeadeil  Zukanft'  (S.  711  Anm.  46). 

Gans  richtig  macbl  Hr.  St.  S.  596  auf  die  wichtige  Unterscfaei- 
dang  der  Begriffe  Art  und  Theil  p.  S62f.  aufmerksam,  rerbindet 
sie  mil  dem  weiter  unten  p.  283  f.  folgenden  Unterschiede  einer  dop* 
pellen  Hefsknnst  und  erblickt  in  ihr  einen  weitern  Beitrag  tu  der  Lehre 
vom  Verhiltnis  der  Qaalitäts^  nnd  Quantitfltsbegriffe  sneinaader,  un* 
terUfst  aber  tu  untersuchen,  in  wie  fern  frühere  Bestimmungen  durch 
diese  vervollständigt  werden. 

Um  die  richtige  Deutung  des  kosmischen  Mythos ,  welcher  den 
B weilen  Abschnitt  ansfttllt,  hat  sich  Hr.  St.  ohne  Zweifel  ein  grofses 
Verdienst  erworben.  Meiners  und  Socher  nahmen  mit  Recht  nament- 
lich an  dem  seitweiligen  Rücktritte  Gottes  von  der  Weltregiernng  und 
der  entgegengesetzten  Kreisbewegung  des  Weltalls  wühread  eiaer 
aolchen  Periode  Anstofs,  und  schwerlich  dürfte  es  Stallbaum  gelungen 
nein,  diese  Ansieht  in  ihrer  wörtlichen  Fafsung  als  platonisch  an  recht- 
fertigen.  Alle  diese  Gelehrten  bedachten  nicht,  defs  bei  der  Auflösung 
der  mythischen  Einkleidung  vielfach  das  seitliche  Nacheinander  in  ein 
logisches  Ineinander  verwandelt  werden  mufs.  Erst  Hr.  St.  erkannte 
(S.  600),  dafs  die  SelbstSndigkeit  der  Welt  ihrer  Abhängigkeit  von 
Gott  nicht  widerspricht,  dafs  im  Gegentheil  gerade  die  Selbstbewe- 
gung der  Welt  mit  ihrem  Bewegtwerden  durch  das  absolute  durchaus 
identisch  ist,  wie  dies  ja  auch  aus  der  platonischen  Ideenlehre  klar 
genug  hervorgeht.  Ueberhaupt  ist  die  Zeit  hier  blofses  Bild,  man. 
darf  keineswegs  in  dieser  rein  poetischen  Darstellung  eine  geschicht- 
liche Hypothese  über  die  Anfange  der  Welt  und  Menschheit  erblicken 
(S.  598).  Aber  auch  Hr.  St.  Übersah ,  dafs  hier  zuerst  die  plalonische 
Materie  in  ihrer  Selbständigkeit  als  unHQOv  auftritt  (p.  !273  D)  nnd 
dafs  daher  ein  gewisses,  obgleich  in  dauernder  Weise  gebändigtes 
Entgegenstreben  der  Welt  gegen  die  göttliche  Ordnung  gar  nicht  blofs- 
mythisch  ist.  Die  periodisch  abwechselnde  Bewegung  nach  verschie- 
denen Himmelsgegenden  hin  ist  hiefür  das  Symbol «  der  Timaeos  ver- 
einigt, ohne  Zweifel  mit  einem  höhern  Grade  buchstäblichen  Ernstes, 
beide  in  den  gleichen  Zeitraum  nnd  verlheilt  sie  vielmehr  nnter  die 
verschiedenen  Theile  der  Welt,  indem  er  die  göttlichere  Bewegung 
dem  Fixstern-,  die  andere  aber  dem  Planetenbimmel  xuschreibt.  Hr. 
St.  hat  ganz  recht  gethan,  zum  Zweck  der  Erklärung  diese  Parallele 
heranznziehn,  und  geht  gewis  nicht  zu  weit,  wenn  er  wenigstens  so 
viel  aus  dem  Timaeos  aufnehmen  zu  dürfen  glaubt,  dafs  die  Gott  zu« 
gekehrte  Bewegung  die  von  Osten  nach  Westen ,  die  unvoltkommnera 
dagegen  die  entgegengesetzte  ist  (S.  709  Anm.  40  b).  Diese  mythi.* 
sehe  Annahme  periodisch  wechselnder  entgegengesetzter  Weltsu« 
stände  leitet  unser  Verf.  S.  602  mit  Rechtauf  den  fimpedokles  surttek; 
die  aegyptische  Chronologie  mit  ihren  Siriusperioden ,  auf  welche  er 
sich  gleichfalls  beruft,  kann  wohl  jedesfalls  nur  in  so  weit  in  Betrachl 
kommen,  als  nach  ihr  ehemals  Götter  das  Land  regierten.    An<^h  die 


424    Maller  aod  Steinhirt:  Plalona  siiftiitUche  Werke.,  ar  BdL 

berioh%eBde  Besiehung  dieses  Mythos  «nf  den  des  Protagons  tslebes 
dort  bemerkt  worden.  So  bleibt  denn  nur  attSMsetsen,  dafs  nieht  Ter« 
sucht  wurde  zu  entwickeln,  wie  weit  schon  hier  die  Lehre  Ton  der 
Weltseele  ausgebildet  ist,  von  welcher  sich  bereits  Im  Kratylos  Spa- 
ren fanden  und  die  doch  auch  hier  p.  269  C  D  In  der  Bestinmong  der 
Welt  als  eines  lebendigen  und  vernanftigen  Wesens  deotlich  herTor- 
tritt.  Ebenso  bemerkt  der  Hr.  Verf.  S.  602  das  freie  Schalten  milden 
alten  Sagen  als  einen  Fortschritt  gegen  die  feste  Anknapfang  an  die 
Ueberlieferungen  der  Volksreligion  im  Gorgias,  aber  er  Qbergeht  die 
klaren  Aeufserungen  des  Piaton  selbst  aber  den  Zweck  dieser  Darslel- 
luogsform,  die  um  so  wichtiger  sind,  als  durch  sie  auch  aitf  die  Ab- 
fafsungsseit  des  Phaedros  wiederum  ein  Streiflicht  fällt.  Im  Gorgiu 
erklärt  er,  sein  Mythos  solle  Wahrheit  vortragen  (p.  &23A.  624 A), 
Im  Phaedros  wenigstens,  er  solle  der  Wahrheit.dienen  (p.  247  C),  im 
Politikos  dagegen,  er  werde  eine  gute  Quantität  Scherses  einmischen 
(p.  268  D). 

Der  dritte  Abschnitt  (p.  274  E — ^387  B)  nimmt  nun  die  vorhin  ab- 
gebrochenen Classificationen  wieder  auf  (S.  d90f.),  die  poetische 
Vorstellung  vom  Menschenhirten  wird  aufgegeben  und  die  Staatsknnsl 
als  eine  für  das  Wohl  der  menschlichen  Gemeinsohafl  sorgende  Thä- 
ligkeit  bestimmt.  Doch  erscheint  diese  Definition  xu  allgemein,  es 
mfifsen  daher  erst  alle  verwandten  Künste  ausgesondert  werden.  Als 
Beispiel  solcher  Sondernng  dienl  die  Wollenweberei,  ähnlich  wie  im 
Sophisten  die  Angelfischerei ,  und  jene  erscheint  im  letzten  Abschnitte 
als  bedeutsames  Symbql  der  Staatskunst  (S.  603).  Dabei  hat  ür.  St. 
aber  vergefsen,  den  hier  zuerst  auftretenden  wichtigen  Unterschied 
von  Ursache  und  Bedingung,  alziQv  und  Cvvairtov  (p.  287  B)  hervor- 
zuheben. Mit  Recht  legt  der  Hr.  Verf.  dagegen  ein  Hauptgewicht  auf 
die  Erörterungen  über  die  Natur  des  Mafses  und  der  doppelten  Mefs* 
kunst,  richtig  erkennt  er,  dafs  der  Begriff  des  absoluten  Mafses  na- 
entbehrlich  für  Ethik  und  Politik  ist  (S.  603 — 606).  Aber  die  ganze 
Tragweite  dieser  Kategorie  für  die  Dialektik  scheint  er  abersehn  za 
haben ,  obwohl  doch  nur  durch  diesen  Mittelbegriff  die  Unterordnung 
auch  des  Qnantitätsverhältnisses  unter  die  Ideen  möglich  ist.  Di« 
Idee  ist  das  absolute  Mafs  der  Erscheinung,  ovöia  %ijg  yeviaiag  p. 
283  D,  das  Wesen  des  Gegenstandes  bedingt  allein  die  ihm  snkom- 
meude  Quantität,  die  absolute  Mathematik  ist  mithin  niehts  anderes 
als  die  Dialektik.  Bei  Hrn.  St.  dagegen  suchen  wir  vergebens  nach 
der  Bedeutung  jenes  Unterschiedes  einer  doppelten  Mefskonst.  Erst 
so  versteht  man  völlig  den  Seitenblick  gegen  diejenigen  Männer,  weU 
che  umgekehrt  die  Qualität  der  Quantität  unterordnen  (p.  285  A  B), 
unter  welchen  Hr.  St.  S.  606  f.  nach  Hennanns  Vorgange  mit  Gmad 
sich  die  Pythagoreer  gedacht  hat.  Erst  so  knüpft  sich  die  folgende 
Beschreibung  der  Dialektik  vollkommen  innerlich  an. 

Erst  der  vierte  Abschnitt  (p.  287  B — 30&  E)  führt  nun  nach  die- 
sen Vorfragen  die  Sondernng  aller  andern,  auf  das  leibliche  und  gei- 
stige Wohl  der  Menschen  berechneten  Künste  von  der  eigentlichea 
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StMlBknnst  wirklich  ms.  Zuaichsl  der  ganze  Handwerkersland ,  so« 
dann  aber  aoch  alle  dienenden  Kttnste,  Mantik  and  Priestertliani  niehi 
ansgescblorsen,  werden  von  dieser  Sondemng  belrolTen.  Dann  soll  es 
an  eine  Ausscheidung  der  Staalssophisten  gehn,  zu  diesem  Zwecke 
aber  bedarf  es  der  Uebersicht  Aber  die  verscbiedenen  Staalsformen 
and  ihrer  Würdigung.  Die  absolut  beste  ist  die  unamsehrinkte,  nicfal 
an  Gesetse,  sondern  nur  an  seine  flberlegene  Vernunft  gebundene  Her- 
schaft eines  weisen  KOnigs,  allein  da  ein  solcher  kein  iufserliches 
Kennaeichen  an  sieh  trägt,  wie  die  Bienenkdoigin,  so  bleibt  diese 
ForoK  ein  Ideal,  und  man  mufs  zu  den  relativ  besten  greifen.  Dies  sind 
in  absteigender  Stufenlinie  gesetzliche  Monarchie,  Aristokratie,  De- 
mokratie; Ausartungen  sind  die  entsprechenden  Willkftrstaaten ,  Ty- 
ramis,  Oligarchie  and  gesetzlose  Demokratie,  von  denen  die  letzte 
noch  die  am  mindesten  schlimme,  die  erste  aber  die  irgste  ist.  Die 
Regentea  der  Willkflrstaaten  sind  nun  ohne  Zweifel  die  Staatssophi- 
sten. Platou  verwirft  den  obigen  Grnndsfitzen  gemftfs  den  blofs  nume- 
rischen und  qaantitativen  Gesichtspunkt  bei  der  Eintheilung ,  lifst  ihn 
indessen  als  untergeordnetes  Gliederungsprincip  offenbar  ftidisch  zu. 
Südlich  werden  noch  Redner,  Richter,  Feldherr  vom  eigentlichen  Re- 
genten gesondert  (S.  607-^14). 

Der  fünfte  Abschnitt  endlich  stellt  dem  Staatsmann  als  concreto 
Aufgabe  die  Harmonie  des  Staatsiebens,  namentlich  durch  die  Eini- 
gung entgegengesetzter  Naturen ,  Verschmelzung  des  Gegensalzes  von 
Tapferkeit  und  Besonnenheit  unter  den  Bürgern  (S.  614--618).  Dafs 
aber  die  Unterscheidung  von  Theil  und  Art  im  ersten  Abschnitte  hier 
noch  besonders  zur  Erscheinung  komme,  indem  diese  beiden  Tugen- 
den mit  beiden  Namen  im  Verhältnis  zur  atigemeinen  Tugend  belegt 
würden  ,  davon  hat  mich  Hr.  St.  nicht  überzeugt.  Wichtiger  wfire  es 
gewesen,  auf  die  veränderte  Fafsung  des  TugendbegrilTes,  die  sich 
hierin  ausspricht,  hinzuweisen,  denn  nach  Piatons  frühern  Ansichten 
könnte  unmöglich  ein  relativer  Gegensatz  zwischen  zwei  Tugenden  be- 
stehn. 

Wenden  wir  uns  nun  schliefslich  der  Zeitbestimmung  jener  Ge- 
sprftche  zu ,  wie  sie  Hr.  St.  versacht ,  so  fühlen  wir  von  nenem  so 
recht  den  scblöpfrigen  Boden,  auf  dem  wir  uns  hier  bewegen  und  den 
Hr.  St.  durch  seine  Hypothese,  Piaton  mftge.  vor  seiner  italischen 
Reise,  von  Aegypten  surackkehrend,  sich  wohl  eine  Zwischenzeit  in 
Athen  aufgehalten  und  damals  diese  Weiiie  geschrieben  haben,  viel- 
leicht nar  noch  schlüpfriger  gemacht  hat  (S.  316.  473.  621).  Alle  Hy- 
pothesen dieser  Art  tragen  doch  zu  wenig  innere  Gewihr  an  sidi.  Sm 
viel  aUein  steht  fest,  dafs  Theaetetos  nicht  vor  394  geschrieben  sein 
kann  (s.  o.)',  wohl  aber  gute  Zeit  später;  auch  hat  es  immer  wegen 
der  dem  Theodoros  zugetheilten  Rolle  grofse  Wahrscheinlichkeit^  dafs 
er  nicht  mehr  in  Megara ,  sondern  bereits  in  Kyrene  (vergl.  8.  lOO), 
wo  nicht  gar  schon  in  Aegypten  abgefafst  wurde.  Mit  den  drei  an- 
dern Dialogen  aber  kommen  wir  in  offenbare  Verlegenheit    Diejeni- 
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gen,  welche  eifrig  bestrebt  «ind,  die  genauere  Bekanntschaft  den  Py- 
thagoreiamus  von  ihnen  fern  zu  halten,  werden  keine  andere  Wahl 
haben  aU  die  Abfafsang  in  Aegypten  oder  die  Steinhartache  Hypothese 
anzunehmen,  und  Hr.  St.  selbst  flllt  ans  der  Rolle,  wenn  er  S.  473 
meint,  der  Sophist  könne  auch  in  Italien  geschrieben  sein.  Oder  lernte 
Piaton  die  Pythagoreer  vielleicht  nicht  sofort  nach  seiner  Anknnft  in 
Italien  kennen?  Aber  es  Ufst^sich  doch  gewis  annehmen,  dafa  er  ge* 
rade  dieser  Bekanntachaft  wegen  dahin  gereist  war.  Nun  ist  es  zwar 
auffällig  genug,  dafs  der  Sophist  ihrer  gar  nicht  bestimmt  gedenkt, 
der  Staatsmann  dagegen  gegen  sie  polemisiert  und  der  Parmenides, 
wie  es  scheint ,  unter  seine  Antinomien  auch  pythagoreische  Bestiai- 
mungen  einmischt,  indessen,  wie  überall,  ao  ist  doch  auch  hier  das 
argumentum  e  sileotio  ein  sehr  gewagtes ,  und  so  glaubt  denn  auch 
Hr.  St.  S.  632,  dafs  fflr  alle  diese  Dialoge  die  iltere  BekanntochafI 
mit  Simmiaa  und  Kehes  noch  hinreicht.  Sein  Hauptgrund  dnfttr,  der 
Staatsmann  zeige  einen  den  Pythagoreern  fremden  Zug  zur  Monarchie, 
wogegen  die  spitere  Aristokratie  in  Piatons  Republik  eine  Nnchwir- 
kung  der  Bekanntschaft  mit  dem  pythagoreischen  Bunde  sei,  ist  sller- 
dings  von  nicht  geringem  Gewicht.  Allein  nehmen  wir  an,  dafs  der 
Phaedros  erst  nach  allen  diesen  Dialogen  geschrieben  sei,  ao  fflhrt  das 
Verhältnis  zu  den  Pythagoreern,  wie  es  sich  dann  ergibt,  in  eine  Menge 
von  Inconvenienzen.  Die  genauere  Bekanntschaft  mit  ihnen  und  ihrer 
Lehre  soll  eine  ganz  neae  Epoche  in  der  platonischen  Entwicklnog 
hervorbringen.  Dazu  passen  die  Aeufserungen  des  Phaedros,  wo  sie 
öoqnoTiQOt  iifimv  (p.  274  A)  sind ,  allerdings  vortrefllich.  Aber  passt 
das  auch  dazu,  dafs  sich  bereits  im  Symposion  keine  Spar  pythago- 
reischen Einflufses  nachweisen  läfst  und  im  Phaedon  nur  offene  Pole- 
mik? Wie  viel  naturgemfifser  gestaltet  sich  alles,  wenn  man  den  Phse- 
dros  vor  den  Sophisten  und  Politikos  setzt !  Dann  zeigt  sich  im  Phae- 
dros das  erste  Entzücken ,  im  Politikos  und  Parmenides ,  noch  mehr  im 
Phaedon  die  ernste  Kritik  und  im  Philebos  der  positive  Anschlufs ,  so 
weit  er  durch  diese  zuUfsig  ist.  Und  will  man  im  Phaedros  Pia  Ions 
Antrittsprogramm  in  der  Akademie  erblicken,  wohlan,  ich  sehe  nicht 
was  daran  hindern  aollte,  alle  erwihnteo  Dialoge  erst  nach  der  Rick- 
kehr  von  seinen  Reisen  abfafsen  zn  lafsen. 

Nur  die  Möglichkeit  dieses  Falles  neben  vielen  andern  aoll  ds- 
mit  behaaptet  sein ,  meine  obige  Bemerkung  gegen  die  Unsicherheit 
aller  derartigen  Hypothesen  gilt  auch  gegen  diese.  Wichtiger  als  alle 
diese  Fragen ,  welche  allerdings  wichtig  und  interessant  genug  sein 
wftrden,  wenn  uns  nur* die  Mittel  geblieben  wiren  sie  zn  lösen,  ist 
und  bleibt  es,  die  Weiterentwicklang  der  in  Piatons  Werken  selbst 
niedergelegten  Lehre  zugleich  als  Mafsstab  und  als  höchstes  Ziel  sa 
betrachten  und  sie  Schritt  fftr  Sehritt  au  yerfotgen,  und  billig  ver- 
zichten wir  darauf  das  wifsen  zn  wollen ,  was  wir  nun  einmal  nicht 
wifsen  können. 

Absichtlich  hat  Ref.  sich  bisher  nnr  mit  der  Betrachtung  der  Eia- 
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leitvnfen  beschäftigt,  weil  ihm  diese  entschiedeu  ab  der  widitigere 
Theii  der  Arbeit  erschienen  sind.  Eine  neue  Ueberseixang  des  Pialoii 
hatte  man  immerhin  füglich  noch  entbehren  können,  snmal  es  deno 
doch  immer  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  vorliegende  sich  wirklich  in 
einem  so  hohen  Grade  an  Verständlichkeit  aber  die  Schleiermacher- 
sehe  erhebt,  nm  die  LectQre  des  Piaton  weitern  Kreisen  zugänglich 
zu  machen,  oder  an  gröfserer  Treue  und  kritischer  Genauigkeit,  um 
aoch  dem  gelehrten  Forseher  zu  Hilfe  zu  kommen.  Die  Einleitungen 
dagegen  kaaMn  dem  allerdringendsten  Bedfirfhisse  entgegen.  Damit 
soll  abrigens  der  Uebersetzung  kein  Vorwurf  gemacht  sein,  auch  hier 
mufa  man  im  Gegeatheil  den  Portachritt  bereitwillig  anerkennen,  und 
Dansentllch  verdient  sie  in  Beziehung  auf  NatOrlichkeit  der  Sprache 
entschieden  den  Vorzug  vor  dem  geschraubten,  wenn  auch  kömigen 
Ansdruek  Schleiermachers.  Dagegen  fehlt  Hr.  Maller  nicht  selten 
darin ,  dafs  er  die  philosophischen  Ausdrücke  nicht  in  ihrer  scharfen 
teohmschea  Bestimmtheit  anwendet,  auch  wohl  philosophische  Kunst- 
aasdrttcke ,  wenn  sie  Fremdwörter  sind ,  durch  entsprechende  deutsche 
Bezeichnungen  zu  ersetzen  sucht,  ihnen  dadurch  aber  begreiflicher- 
weise ihren  speeifischen  Werth  entzieht.  So  z.  B.  S.  517.  519  (Soph. 
p.  346B.  248  A)  Mfi  durch  *  Gedankenbilder',  und  gar  voriru  atxu 
xofi  iawfutva  ifÖTj  durch  *  gewisse  Vorstellungen  und  nnkörper- 
liehe  Gedankenbilder',  wodurch  der  ganz  falsche  Sinn  hineinkommt, 
als  ob  die  sabjectiven  Vorstellungen  als  solche  schon  etwas  seiendea, 
objectives,  reales  waren.  Wie  ungleich  richtiger  Schleiermacher: 
*  gewisse  gedenkbare  nnkörperliche  Ideen'!  Noch  lieber  würde  Ref. 
vtnfci  abersetzen  *  nur  dem  Denken  erfafsbare.'  Ovula  hätte  nach  un* 
Sern  obigen  Erörterungen  nicht  durch  *  Wesenheit',  sondern  einfach 
durch  *Sein^  wiedergegeben  werden  sollen.  Auch  die  Uebersetzung 
der  p.  246  B  0  folgenden  Worte  tot  Si  imlvwv  odfuna  -^  navi  (Tftt- 
»^  dta&gavovteg  *  indem  sie  aber  die  Körper  jener  u.  s.  w.  in  ihren 
Untersuchnngen  in  kleine  Theile  zerlegen'  ermangelt  aller  Kraft;  weit 
befser  auch  hier  Schleiermacher:  *sie  stofsen  es  ganz  klein  in  ihren 
Reden.'  Es  soll  hier  ja  offenbar  die  Hitze  der  Polemik  geschilderl 
werden ,  mit  welcher  die  Megariker  die  Annahmen  ihrer  Gegner  in 
Widerspräche  zu  zerren  und  sie  so  in  Stücke  zu  schlagen  suchen. 
Ftner  €ig  ^(m  nama  ilxovtonf  *  alles  auf  den  Körper  herabziehn' 
ist  gar  kein  Deutsch;  auch  hier  gibt  Schleiermacher  das  richtige: 
*alles  Ins  körperliche  ziehn'  (herabziehn).  Theaet.  p.  204  A:  *eine 
Gestaltung  sei  die  Zasammenfafsung  aller  zusammengehörigen  Bestand- 
tbeile '  ist  vollkommen  unverständlich.  Sieht  es  nicht  gerade  so  ans, 
als  ob  hier  Gestaltung  Snbject  wäre  und  definiert  werden  sollte?  Eine 
wörtliche  lieber  tragung  ist  an  dieser  Stelle  nun  einmal  unmöglich, 
weil  es  kein  deutsches  Wort  gibt,  welches  in  demselben  Sinne  wie 
hier  ovklaßi^  gebraucht  wird.  Schleiernacher  hilft  sich  vortrefflich 
durch  eine  Umschreibung.  Und  diese  von  mir  aufs  Gerathewohl  her- 
aasgegriSenen  Beispiele  liefsen  sich  um  hunderte  vermehren;  doch 
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schon  diese  werden  genügen,  nm  zn  zeigen,  dafs  Sohleiermachers 
UeberseUong  noch  keineswegs  darch  die  vorliegende  entbehrlich  ge- 
macht wird. 

Greifswald.  Fr,  SusemiU. 


Die  Zeilrechming  der  Babylomer  und  Ässyrer.  Nehst  Excanca 
I.  lieber  die  Ahfafsangszeit  des  Bnches  Habaknk.  II.  Ueber  die 
Sonnenfinsternis  des  Thaies.  III.  Ueber  das  Jahr  der  Zerstomsf 
NiniTes  nnd  die  Uebereinstunmnng  der  biblischen  Nachrichten  sat 
der  Periode  des  ersten  Tempels  mit  der  Zeitgeschichte,  begleitet 
Ton  drei  Nebenezcnisen:  I.  Ueber  den  Zeitraum  der  babylonischea 
Gefangenschaft.  II.  Ueber  die  historische  Glanbwardiglnit  des 
Baches  Jndith.  III.  Ueber  den  Apiskreis  nnd  einer  ZettiafeL  Voa 
J9haune9  oo«  Oumpaek.  Heidelberg,  akademische  Verlagshand- 
iung  Ton  J.  C.  B.  Mohr.    1852.    XVI  n.  179  8.  gr.  a 

Diese  zunächst  in  die  gelehrte  Forschung  des  Orients  eingrei- 
fende Schrift  enthftit  doch  so  manches,  was  in  den  Bereich  der  olsssi- 
sehen  Alterthumskunde  fttllt,  dafs  Ref.  es  sich  nicht  versagen  ksss, 
darauf  in  diesen  Bisttern  aufmerksam  su  machen.   Jetxt,  wo  wir  darch 
die  xahlreich  aufgefundenen  Keilschriflen  und  die  in  erwartende  Le> 
sung  derselben  am  Vorabend  grofser  Entdeckungen  stehen,  welche  auf 
die  Geschichte  der  grofsen   miltelasiatischen  Monarchien  und  dsmit 
auch  auf  maneho  Theiie  der  Jüdischen  wie  selbst  der  griechischen  €e- 
sohichte  ein  neues  Licht  werfen,  ist  eine  genaue  Erforschung  und  eias 
daraus  hervorgehende  Feststellung  der  chronologischen  Verhiltaisfe 
der  beiden  Hauptvölker  Asiens ,  die  hier  in  Betracht  kommen ,  der  Ba- 
bylonier  und  Assyrer,  um  so  nothwendiger ,  damit  der  weilem  For- 
schung ein  sicherer  Grund  und  Boden  gelegt  werde,  den  sie  bisher 
noch  nicht  hat  gewinnen  können:  wie  jeder  weifs,  der  sich  nur  eisi- 
germafsen  mit  diesen  Gegenständen  besobftfligt  und  so  ans  eigner  Er- 
fahrung die  sahlreiohen  Widerspräche  und  die  ganse  Verwirrung  ken- 
nen gelernt  hat,  welche  auf  diesem  Gebiete  bisher  in  einer  Weise  ge- 
herscht  hat,  die  fast  von  allen  weitern  Versuchen  abmahnen  undsh- 
sohreckon  moste,  diesen  Knaul  an  lösen  nnd  damit  einen  Zusamnea- 
hnngin  das  ganze,  auch  von  chronologischer  Seite,  xu  bringen.   Der 
Verf.  hat  sich  dieser  schwierigen  Aufgabe  in  der  vorliegenden  Schrift 
untorKOgen :  es  ist  ihm ,  wie  wir  glauben ,  auch  gelungen ,  die  so  Isafe 
vermifste  und  gewanschte  Grundlage  tu  gewinnen,  die  ihn  denn  is 
den  Stand  setit,  auch  die  verschiedenen  Perioden  in  der  Geschieh to 
dieser  Völker,  so  wie  die  einselnen  Ereignisse  selbst,  von  welches 
wir  eine  Kunde  erhalten  haben,  afiher  und  sicherer  in  bestimmen.  SsiM 
Schrift  lifst  sich  faglich  in  swei  Theiie  zerlegen,  von  welchen  der 
eine  mit  der  Zeitrechnung  der  beiden  genannten  Völker,  ihrem  gaases 
Knienderwesen  u.  dergl.  sich  beschiftigt  —  beide  Völker  bieten  dario 
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eine  uemliche  Gleiohheit  d«r  — ,  der  andere  aber  «ich  io  der  Form 
voo  einzelnen  Excuraen  mit  der  Bestimronng  der  Zeitfol|re  der  Ge* 
gchichte  dieser  beiden  Volker,  also  auch  mit  FesUtellong  der  eiasel- 
neu  bier  in  Betracht  kommenden  Ereignisse  besebftftigi.  Dar«  dieser 
letztere  Tbeil  uns  znnftchst  bier  beschäftigen  wird ,  liegt  in  der  Natar 
der  Sacbe  und  dem  Zweck  dieser  Anzeige. 

In  dem  ersten  Tbeile,  der,  wie  bemerkt,  die  Zeitrecbnung  dar 
Babylonier  nnd  Assyrer  darstellen  soll ,  muste  vor  allem  die  Unter- 
sucbnng  sieb  der  Beantwortung  der  Frage  nacb  den  Cbaldaeern 
zuwenden,  als  den  Tr&gern  des  astronomischen  Wifsens  bei  den  Ba- 
byloniern,  den  Begründern  der  Sternkunde  nnd  der  daraus  hervorge- 
gangenen Zeitrecbnung  dieses  Volkes.  Dem  Verf.  erscheint  der  bibli- 
sche Name  der  Chaldaeer  blofs  als  eine  dynastische  Bezeichnung  des 
babylonischen  Volkes,  weil,  als  dieses  Volk  sich  im  7.  Jahrb.  v.Chr. 
von  der  assyrischen  Herschaft  losrifs,  ihre  Fflrsten  aas  der  seit  ur- 
alten Zeiten  in  Babylon  ansifsigen  chaldaeischen  Priesterkaste  her- 
vorgiengen  (S.  10.  11).  Diese  Behauptung,  wonach  die  Chaldaeer  zu 
Babylon  nie  ein  Volk  gewesen,  sondern  nur  als  Bezeichnung  einer 
Friesterkasle  anzusehn  seien,  aus  der  die  Forsten  des  Volks  hervor- 
gegangen ,  die  als  Eroberer  weit  und  breit  sich  einen  Namen  gemacht, 
statzt  der  Verf.  insbesondere  auf  zwei  Stellen  des  Diodoros ,  in  wel- 
chen Belesys  als  dem  Geschlecht  der  Chaldaeer,  welche  Priester  seien, 
angehörig  bezeichnet  wird"*).  Der  Verf.  konnte  hier  noch  ein  n&- 
gleich  gewichtigeres  Zeugnis,  das  des  Herodotos,  für  sieh  anfahren, 
insofern  dieser  Schriftsteller  (1, 181) ,  der  Babylon  selbst  gesefan,  bei 
der  Beschreibung  des  Belostempels  gelegentlich  in  Bezug  auf  eine  dar- 
flber  mitgelheilte  Notiz  die  Bemerkung  beifügt:  ig  Uyown  oiXidStim 
üvttg  l^iig  Tovrov  %qv  ^sov.  Wie  er  bei  der  Beschreibung  der  Tem- 
pel Aegyptens  und  anderer  MerkwQrdigkeiten  des  Landes  auf  die  dor- 
tigen Priester  als  die  Quelle  seiner  Mittheilung  sich  beruft,  so  ge- 
schieht es  hier  in  Babylon  mit  den  Cbaldaeern,  die  er  flberdem  aus- 
drücklicb  noch  als  Priester  bezeichnet.  Schwieriger  wird  es  schon, 
in  der  andern  Stelle  des  Herodotos  (VII,  63)  das  richtige  zu  finden. 
Hier  werden  in  der  Aufz&hlung  der  einzelnen  Bestandtheile  des  Hee- 
res des  Xerxes  nach  den  Kissiem  und  Hyrkaniern  die  Assyrer  ge- 
nannt und  ihre  Ausrüstupg  ganz  in  der  Weise  angegeben ,  wie  wir  auf 
den  Denkmälern  von  Niniveh  dieselbe  dargestellt  erblicken  (s.  bei 
Layard  Niniveh  etc.  II  p.  337  IT.).  Und  nun  heifst  est  ravtcav  dh  fu^ 
T€^  XaJtdoKM*  i}^x^  6i  tf^emv  ^Oxacntig  o  ^Aqftwialovy  und  dann  gehl 
die  Beschreibung  weiter  zu  den  Baktrern,  Saken,  Indern  u.  s.  w. 
aber.  Ref.  dachte  hier  zunächst  an  das  unter  diesem  Namen  bei  Xe- 
nophoD  und  Strabon  vorkommende,  in  den  Gebirgen  nordwärts  von 


^)  In  dem  Bxcerpt  de  insidiis  heifst  Belesys  ein  dvriQ  tov  Xal- 
dcUmv  yivavs'  tegeCg  o'  ovrot  '^«av  xcrl  nffdtfjv  itpegov  Ti^ijv,  ebenso 
wird  II,  24  derselbe  Belesys  bezeichnet  als  tdv  ii^imp  int^fffidttivogf 
ovg  BaßvXdviBi  naXown  XaXdaiovg, 
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Mesopotamien,  wo  jetot  die  Kurden  bansen,  wohnende  Ber^olk  die- 
ses Namens;  er  fand  nachher,  dafs  auch  Lassen  (allpers.  Keilinschrift 
S.  83)  an  dieselben  Chaldaeer  oder  Karden  hier  %n  denken  geneigt 
war.  Und  doch  kann  man  fragen ,  wie  kommen  diese  hier  mitten  unter 
die  Assyrer  (xovttov  dh  fuva^v)^  und  ohne  allen  weitern  Beisati? 
warum  fehlen  diese  Xaldaibt^  deren  Contingent  zur  Armee  hier  dem 
assyrischen  sugezfiblt  wird,  ganz  in  dem  Veraeichnis  der  Salrapiea 
(III,  90  f.)  und  der  zu  jeder  einzelnen  Satrapie  gehörigen  Völker- 
schaften? Warum  aber,  kann  man  ebenso  hinwiederum  fragen,  fehlen 
in  der  Angabe  der  Bestandtheile  der  Armee  des  Xerxes  die  Babylo- 
nier ginzlioh,  die  man  doch  gerade  an  dieser  Stelle,  in  der  Niheder 
Assyrer  u.  s.  w.  erwartet  bitte?  Die  Annahme,  dafs  bei  der  öflen 
Verwechslang  der  Namen  babylonisch  und  assyrisch  oder  rielmehr 
bei  der  Nichtbeachtung  des  zwischen  beiden  Bezeichnungen  stattfinden- 
den Unterschiedes  unter  den  Assyrern  auch  die  Babylonier  inbe- 
griffen seien,  wird  bei  der  Bedeutung  Babylons  in  dem  persischen 
Zeitalter  kaum  zuiafsig  erscheinen,  da  uns  eher  das  Gegeniheil  (unter 
Bezugnahme  auf  die  Worte  III,  9S  «Tto  BaßvXwvog  dl  %al  trjg  lomijs 
^AöOvglffg)  zuläfsig  erscheint.  Die  hier  genannten  Chaldaeer  ge- 
radezu für  Babylonier  zu  nehmen,  wird  bei  der  sonst  so  genanea 
Ausdrncksweise  des  Herodotos,  der  in  der  frflhern  Stelle  (1, 181)  doch 
die  Chaldaeer  so  genau  bezeichnet,  sie  also  niher  gekannt  haben  mnfs, 
da  er  in  Babylon  selbst  war,  kaum  zullfsig  sein:  wir  mfisten  sonst 
annehmen ,  dafs  die  zu  Babylon  frOher  herschende  Kaste  fOr  das  roa 
ihr  früher  beherschte  gesammte  Volk,  der  Theil  also  fflr  das  ganze 
genommen  werde ,  und  Herodotos  sieh  gegen  seine  sonstige  Gewohn- 
heit hier  etwas  ungenau  ausgedrackt  habe.  Hier  scheint  uns  eher 
Roth  (Gesch.  der  Philos.  1  S.  24  (f.  der  Noten)  auf  den  richtigen  Weg 
in  fahren,  wenn  er  mit  Bezug  auf  Ezechiel  (23,  33),  wo  gleichfalls 
die  Chaldaeer  von  den  Babyloniem  geschieden  und  mit  den  Assyrttn 
Torbanden,  beide  aber,  Chaldaeer  und  Assyrer,  den  Babyloniem  ge- 
genflber  als  harschender  Volksstamm  bezeichnet  werden,  auch  diese 
Stelle  deB  Herodot  gedeutet  wifsen  will  und  Oberhaupt  eine  sehirfere 
and  ursprfingiiche  Trennung  des  chaldaeischen  und  babyloniachen  an- 
nimmt, wonach  die  Chaldaeer,  welche  Babylon  sich  unterwarfen  nad 
insofern  als  Herren  desselben  erscheinen,  dem  assyrischen  Stamme 
und  damit  zugleich  dem  baktrtsch-medisch-persisohen ,  also  dem  ana- 
nischen  Stamme  zugehören ,  während  die  Babylonier  dem  semitischen 
Stamme  zufallen.  Dafs  diese  Chaldaeer ,  deren  HerschafI  Babylon  un- 
terworfen war,  dann  auch  als  die  herschende  Priesterkaste  erscheinen, 
wird  daran  nichts  Andern.  Die  XalSaioi,  welche  nun  bei  Herodotos 
mitten  unter  den  Assyrern  im  Heere  des  Xerxes  erscheinen  nnd  das 
dem  assyrischen  Heereshaufen  zugetheilte  Contingent  des  schon  frü- 
her mit  Assyrien  verbundenen  Chaldaeerstammes  bilden*),  werden 


^)  Nannte  Ja  doch  Dikaearchos  (s.  bei  Roth  a.  a.  O.)   den  Vater 
de«  Ninofl  einen  Chaldaeer. 
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dann  minder  befremden:  ebenso  wie  es  auf  der  andern  Seite  doeh 
ziemlich  nahe  liegt,  bei  diesem  unter  den  Assyrern  wie  aneh  in  Ba- 
bylon zu  80  grofsem  Ansehn  und  Bedeutung,  ja  xor  Herschaft  gelang- 
ten Stamm  der  Chaldaeer  auch  an  die  oben  erwähnten,  in  den  Gebir- 
gen nördlich  von  Mesopotamien  nach  den  Angaben  des  Xenophon  und 
des  Strabon  wohnenden  Xaldaioi  zu  denken  und  eine  gewisse  Ver- 
bindung oder  selbst  ursprüngliche  Gemeinschaft  beider  anzunehmen, 
ohne  dafs  damit  besondere  Wanderungs-  oder  vielmehr  Brobernngs- 
Züge  dieses  Volks,  welche  die  Geschichte  nicht  kennt,  anzunehmen 
waren,  mittelst  deren  dieses  Gebirgsvolk  über  die  Ebenen  sich  er- 
gofsen  und  hier  in  Assyrien  wie  in  Babylon  die  HerschafI  an  sich 
gerifsen.  Wie  dem  nun  auch  sei ,  so  scheinen  die  Chaldaeer  als  her- 
schender  Priesterstamm  doch  erst  nach  und  nach  zu  dieser  Stellung 
gelangt  zu  sein,  und  in  gleicher  Weise  als  die  Triger  alles  h6hern 
Wifsens ,  wie  der  Religion  *),  die  Bedeotnng  gewonnen  zu  haben ,  die 
ihnen  namentlich  in  Bezug  auf  Astronomie,  auf  die  Kunde  des  ge- 
stirnten Himmels  und  die  Anwendung  dieser  Kunde  auf  die  nähere  Be- 
stimmung undEitttheilung  der  Zeit  unleugbar  beizulegen  ist.  Dafs  ihnen 
die  Aegypter  in  dieser  Beziehung  nicht  vorgehn,  hat  auch  der  Verf. 
in  der  diesem  Gegenstande  gewidmeten  Erörterung  (S.  21  ff.)  nachge- 
wiesen, wie  dies  in  ähnlicher  Weise  auch  von  Grotefend  (Erläuterung 
der  Keilschriften  babylonischer  Backsteine  S.  13  ff.)  unlängst  gesohehn 
ist.  Allerdings  stand  die  Astronomie  auch  hier  wie  anderwärts,  ja 
hier  vielleicht  vorzugsweise ,  in  Verbindung  mit  dem  Cultus  und  der 
Religion,  die  eben  hauptsächlich  auf  Sterndienst  basiert  war,  und  mit 
allem  Grunde  konnte  der  Verf.  die  Chaldaeer  für  die  *  besten  und  za- 
verläfsigsten  Beobachter  des  Himmels'  unter  allen  nns  aus  dem  Alter- 
thum  (durch  die  Berichte  der  Griechen)  bekannten  Völkern  erklären. 

Die  nun  folgenden  Erörterungen  über  die  Zeitmefser  der  Babylo- 
nier, die  Eintbeilung  der  Zeit,  die  Form  des  Kalenders,  die  genaue 
Bestimmung  des  Jahres  wie  der  Monate,  weiter  das  Kykloswesen  oder 
die  verschiedenen  Perioden  von  12,  18^  19,  60,  600,  3600  und  10800 
Jahren,  bilden  den  Inhalt  der  ersten,  von  uns  oben  bezeichneten  Ab- 
theilung dieser  Schrift;  sie  geben  hier  allerdings  die  bisher  vielfach 
vermifste  sichere  Grundlage  zur  Bestimmung  einzelner  Zeitangaben, 
was  auch  für  die  Folge  bei  neu  gefundenen  Angaben  der  Art,  die 
hoifentlicb  nicht  ausbleiben ,  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist.  Wir 
ersehen  übrigens  ans  dieser  Darstellung,  dafs  die  Babylonier  noch 
im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  und  (wie  der  Verf.  richtig  hinzu- 
setzt) wahrscheinlich  von  ihren  ältesten  historischen  Zeiten  an  sieh 


'*')  Schon  daraus  wurde  hervorgehn,  dafs  die  in  Palaestina  ein- 
fallenden Chaldaeer  (JSP^VO^^ ,  ^on  welchen  der  Prophet  Habakok  singt, 
mit  dieser  gebildeten  Priesterkaste  nicht  identificiert  werden  können. 
Es  kommt  aber  noch  gar  manches  andere  hinan,  was  dieser  Identifi- 
cieruog  durchaus  widerstreitet  und  die  Ansicht  des  Verf.  (S.  18  ff.) 
bestätigt,  wonach  hier  vielmehr  an  Skythen  und  einen  Einfall  der- 
selben SU  denken  ist. 
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eines  gebundenen  Mondenjahres  bedienten ,  ond  dafs  der  Anfang  des- 
selben an  der  Frahlingsnachtgleiche  haftete.  Von  welcher  praktisehea 
Bedeutung  aber  diese  Untersuchungen  sind)  ergibt  sich  ans  dem  iinea 
an  Schlufse  derselben  berührten  und  sicher  gestellten  FaeMui,  der 
Zeit  der  Einnahme  der  Stadt  Babylon  durch  Kyros.  Wihrend  des  5. 
und  10.  August  des  Jahres  d38  v.  Chr.  wird  hiernach  Babylon  in  die 
Hände  des  Perserkdnigs  gefallen  sein. 

Wenden  wir  uns  xu  dem  andern  Theile  der  Schrift,  zu  den  Ex- 
cursen,  so  liegt  der  erste  derselben  unsern  Studien  ferner,  als  daft 
wir  näher  in  denselben  einsugehn  vermöchten.  Sein  Gegenstand  ist 
die  Bestimmung  der  Abfafsungsteit  des  Buchs  Habakuk ,  welche  voa 
dem  Verf.,  der  das  Buch  in  xwei  Theile  aerlegt,  in  das  Jahr  634  Tor 
Chr.  fflr  den  ersten  und  623  fttr  den  aweiten  Theil  bestimmt  wird.  Ii 
dieses  Jahr  verlegt  der  Verf.  auch  den  Etofall  der  Skythen  ia  Palae- 
stina ,  welche  im  folgenden  Jahre  wieder  abxogen.  Denn  auf  Skythea, 
wie  wir  schon  bemerkt,  werden  die  in  den  Gesängen  des  Prophelci 
vorkommenden  ti*noa,  welche  in  Palaestina  einfallen,  gedeutet  nad 
dies  mit  den  Zügen  dieses  Nomadenvolkes  durch  das  mittlere  .Asiea, 
wovon  auch  Herodot  an  mehreren  Stellea  spricht,  in  Verbindung  ge- 
bracht. 

Näher  liegt  uns  der  andere  Excurs,  welcher  mit  der  chronologi* 
sehen  Feststellung  eines  schon  im  Alterthum  vielfach  besprocheaea 
Ereignisses  sich  beschäftigt,  wir  meinen  die  von  Thaies  angeblich  vor- 
ausgesagte (also  berechnete)  totale  Sonnenfinsternis ,  welche  nach  He- 
rodot 1 ,  74  IT.  im  sechsten  Jahre  des  Kampfea  swischett  dem  Lyder 
Alyattes  und  dem  Meder  Kyaxares  eintrat  und  damit  den  friedlicIieB 
Ausgang  dieser  Fehde  herbeiführte.  Auf  historischem  wie  auf  ulro- 
nomischem  Wege  sucht  der  Verf.  die  Zeit  des  Eintritts  so  ermiltela: 
die  äufserst  genaue,  auch  vieles  andere,  was  mit  diesem  Factum  in 
Verbindung  steht,  in  ihren  Kreis  siebende  Untersuchung  (5.  77 — 94) 
gelangt  au  dem  Resultat,  dafs  diese  Finsternis  wirklich  im  Jahre  610 
vor  Chr.,  und  swar  am  30.  September  sich  ereignet :  sie  bestätigt  also 
die  von  Oltmanns  bereits  angenommene  Bestimmung,  der  auch  Ref.  ia 
der  Note  zu  Herodot  folgen  su  müfsen  glaubte.  Unter  den  hier  ge- 
legentlich erörterten  Gegenständen  kommt  auch  die  Bestimmung  des 
Geburtsjahrs  der  Nandane  vor,  und  damit  auch  der  Widerspruch,  der 
swischea  den  Berichten  des  Herodot  und  des  Ktesias  liegt,  insofera 
der  letstere  alle  Verwandtschaft  awischen  Astyages  und  Kyros  ver- 
wirft. Hätte  der  letztere  Recht,  sagt  der  Verf.  S.  84,  so  würde  die 
historische  Treue  der  Erzählung  Herodots  gefährdet  werden.  Di 
inzwischen  Herodot  selbst  versichert,  dafs  über  diesen  Punkt  eiae 
dreifache  Tradition  existiere,  und  dafs  er  hier  derjenigen  folg«i 
welche  ihm  als  die  einfachere,  minder  ansgeschmückte  erscheine 
(I,  95),  so  möchten  wir  daraus  nicht  sofort  einen  solchen  Sehlnfs 
ziehn.  Und  wenn  der  Widerspruch  des  Ktesias  in  den  Augen  des  Verf. 
um  so  weniger  Beachtung  verdient,  ^als  er  sich  auf  die  nackte  Leug- 
nung  jenes  Verhältnisses  beschränkt,  ohne  dafs  er — i o  ist  man  jedet- 
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falls  au»  seinem  StillBohweigen  zu  achltefsen  bereebtigt  —  einen  an> 
dern  Ursprung  des  Kyros  anzugeben  gewust  oder  gewagt,  ohne  dafs 
er  das  Motiv  oder  den  Anlars  seines  Kriegs  gegen  Astyages  auch  nur 
angedeutet  hätte';  so  glauben  wir  doch  darauf  aufmerksam  machen  %n 
fflüfsen,  dafs  ans  ja  keineswegs  das  Werk  des  Ktesias  mehr  hier  vor- 
liegt, sondern  ein  schwaches^  oft  sehr  ungenügendes  Excerpt  des 
Photios ,  in  welches  diese  Notiz  aufgenommen  ist.  Dafs  aber  Ktesias 
in  seinem  Werke  ausführlich  die  ganze  Geschichte  der  Thronerhebung 
des  Kyros  und  damit  auch  sein  Verhältnis  zu  Astyages  erzählt  hat, 
wird  sich  kaum  in  Zweifel  ziefan  lafsen,  zumal  wenn  wir  die  neusten 
Excerpie  aus  Mikolaos,  welche  sich  ausführlicher  über  dieses  Ereig- 
nis verbreiten  und  eben  aus  Ktesias,  wie  wir  früher  in  diesen  Blät- 
tern (Bd.  LIX  S.  261  ff.)  nachzuweisen  gesucht  haben,  entnommen  sein 
dürften ,  zur  Hand  nehmen.  Auch  diese  kennen  keine  solche  ursprüng- 
liche Verwandtschaft  zwischen  Astyages  und  Kyros  und  stellen  das 
ganze  Ereignis  in  einem  fast  mehr  dem  Wesen  und  der  Natur  orienta- 
lischer Reiche  entsprechenden  Lichte  dar.  Die  Eroberung  von  Sardes 
durcb  Kyros,  ein  in  chronologischer  Hinsicht  ebenfalls  sehr  beach- 
tenswerthes  und  in  neuster  Zeit  viel  besprochenes  Pactum  wird  (S. 
86  ff.)  auf  das  Jahr  546  vor  Chr.  fixiert,  die  Zusammenkunft  des  So- 
Ion  mit  Kroisos  (dessen  Regierungsantritt  auf  670  fallt)  zu  Sardes  auf 
662  festgesetzt;  die  Eroberung  Babylons  durch  Kyros  auf  638. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  erscheint  der  dritte  Excurs  (S.  95 — 
168) :  *  über  des  Jahr  der  Zerstörung  Ninives  und  die  Uebereinstim- 
mung  der  biblischen  Nachrichten  aus  der  Periode  des  ersten  Tempels 
mit  der  Zeitgeschichte.'  Denn  es  ist  dem  Verf.  hier,  wo  die  Forschung 
auf  dem  schlüpfrigsten  und  dunkeisten  Boden  sich  bewegt,  gelungen, 
SU  einem  sichern  Resultat  zu  gelangen,  welches  die  völlige  Ueber- 
eiostimmung  bietet,  im  allgemeinen  wie  im  besondern,  mit  der  bibli- 
schen Chronologie  der  jüdischen  und  fremden  Geschichte,  mit  dem 
astronomischen  Kanon  und  mit  den  Ergebnissen  der  Keilschriften.  Die 
Zerstörung  von  Ninive ,  welches  den  vereinten  Kräften  der  Meder  und 
Babylonier  unterlag  und  damit  den  Untergang  der  assyrischen  Monar- 
chie herbeiführte,  fällt  nach  der  hier  geführten  Untersuchung  in  das 
Jahr  607  vor  Chr.,  und  zwar  in  die  letzte  Hälfte  des  Monats  März  oder 
in  die  erste  Hälfte  des  Monats  April  (S.  148).  Die  Fixierung  dieses 
Ereignisses  führt  natürlich  zu  weitem,  damit  in  Verbiftduffg  stehenden 
Ereignissen  in  der  medischen  und  persischen,  wie  in  der  jildiseben 
Geschichte;  es  9^g  uns  erlaubt  sein,  aus  der  erstem,  die  in  Bezug  auf 
die  Chronologie  so  grofsen  Schwierigkeiten  unterliegt,  nmr  «uf  einiges 
wenige  aufmerksam  zu  machen.  Deiokes,  der  Gründer  der  medischen 
MoiMirehie,  wird«  für  die  Dauer  seiner  Regierung  von  690 — 667,  also 
su  33  Jahre«  angesetzt,  nicht  zu  63,  wie  Herodot  (1, 108)  angibt;  der 
Verf.  vermulhet,  da£s  aus  der  ursprünglichen  Zahl  AF  ein  NF  ge- 
worden und  so  die  zu  hohe  Ziffer  zum  Vorschein  gekommen  sei ;  von  667 
bis  636  folgt  Phraortes,  von  da  bis  696  Kyaxares;  der  Stnn  des  Me* 
derreichs  daifch  Kyros  erfolgt  669.   Was  die  grofse  Abweichung  zwi- 

19.  Jakrb,  f.  PhU,  u.  Paed.  Bd.  LXTIII.  Bß,  4.  28 
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sehen  den  Angaben  des  Herodot  nnd  Ktesias  hinsiehtlieh  der  Daaer 
der  medischen  Monarchie  betrifft,  die  früher  auch  den  Ref.  so  stoUig 
machte,  dafs  er  fast  an  einer  Lösung  oder  Ausgleichung  verzweifelte 
(s.  den  Excurs  zu  Herodot  T.  1  p.  899),  so  hat  der  Verf.  diesen  Wider- 
spruch auf  eine  einfache  und  wie  wir  glauben  sehr  annehmbare  Weise 
zu  lösen  gesucht.  Die  vier  Könige  des  Herodot  regieren,  wenn  nai 
die  Jahre  der  Regierung  eines  jeden  einzelnen  zusammenrechnet,  in 
allem  150  Jahre:  die  acht  Könige,  welche  Ktesias  angibt,  in  allem 
382  Jahre;  dies  erklii^t  sich  aber  bald,  wenn  wir  mit  dem  Verf.  an- 
nehmen ,  dafs  Ktesias  eine  doppelte  Liste  von  medischen  Königen  vor 
sich  hatte,  welche  in  jeder  unter  verschiedenen  Namen,  aber  mit  so 
ziemlich  gleichen  Regiernngsjahren  angefahrt  waren.  So  wird  (S.  143) 
folgende  liste  gewonnen : 

Herodotos  Ktesias 


Deiokes  53  Jahre  =:  Mandakes  50  Jahre  =  Artykas       50  Jahre 

Phraortes  22     „  =   Arbakes     28     ,,      =  Arbianes      22    „ 

Kyaxares  40     ,«  =   Artaeos     40     „      :=  Astibaras     40    „ 

Astyages  35     ,,  =   Artynes(?)22     ,.      =  Sosarmos(?)30    ,» 

150  Jahre.  140  Jahre.  Itf  Jahre, 

Der  Antritt  der  Regierung  des  Astyages  fällt  in  das  Jahr  595:  in  die- 
ses erste  Jahr  seiner  Regierung  fiUt  dann  die  Schwangerschaft  der  an 
den  Perser  Kambyses  verheirateten  Mandane  und  die  Geburt  des  Kyros. 
Der  Verf.  glaubt  sich  hier  besonders  auf  Herodot  beziehn  zu  köBaen 
I,  107  und  108 :  nur  darf  man  dann  in  den  Anfangsworten  dieses  Ca- 
pitels  (awotXBOviSfig  Sh  x^  KufAßvaji  trjg  Mavdavrig  o  *AiSxvayr^  %» 
nqmm  hu  el6s  aikfjv  o^iv  xtÄ.)  die  Worte  %a  nqmtp  tut  nicht  voa 
dem  ersten  Jahre  der  Ehe  des  Kambyses  und  der  Handane,  soodera 
von  dem  ersten  Jahre  der  Regierung  des  Astyages  verstehn,  was  der 
Verf.  glaublich  zu  machen  sucht,  der  in  den  Worten  6  ^Aaxvayr^  xri. 
gewissermafsen  nur  die  Wiederaufnahme  des  Anfangs  des  voriierge- 
henden  Capitels  (ixdixerat  61  ^Aaxvdytig  o  Kva^aQ€<a  naig  t^v  ßuot" 
ktfipf  %xk.}  erkennen  nnd,  was  dazwischen  steht,  als  eine  von  den  bei 
Herodot  nicht  selten  vorkommenden  derartigen  Einsehallungea  an- 
sehn  möchte. 

Der  Tod  des  Kyros  wird  in  das  Jahr  529  vor  Chr.  und  zwar  in 
die  Monate  Angnst  —  October  verlegt,  die  Eroberung  Aegyptens  darel 
Kambyses  in  das  Jahr  527  (S.  120). 

Von  den  drei  Nebenexcnrsen ,  die  als  erginzende  Abhandloogeo 
sich  diesen  Brörtemngen  anreihn,  schlagen  die  beiden  ersten  in  dai 
Gebiet  der  alttestamentlicben  Kunde  ein:  der  erste  fixiert  die  Zeit  der 
babylonischen  Gefangenschaft  innerhalb  der  Jahre  €06 — 536  vor  Chr. 
von  der  Abfabrnng  Jojakims  nach  Babylon  bis  zur  Wiederankvnft  der 
Juden  auf  dem  Boden  Palaestinas  in  Folge  der  von  Kyros  ihnen  er- 
theilten  Erlaubnis  (S.  149^160) ;  der  zweite  beschiftigt  sich  mit  der 
historischen  Glaubwürdigkeit  des  Buches  Judith ;  es  wird  gezeigt,  wel- 
chen PlaU  die  in  diesem  Buche  erzählte  Handlung  in  der  jQdtsebea 
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Oesehiehte  einninint  —  im  vierten  Jahre  der  RegieruDg  Joeias  — ,  dann 
aber  ancb  weiter  nachgewiesen,  wie  diesem  Zeitpunkte  (634  v.  Chr.) 
die  geschilderten  Verhiltnisse  entsprechen  und  damit  ebenso  der  astro- 
nomische Kanon  wie  die  Zeitangaben  des  Herodot  zusammenstimmen. 
Der  dritte  Nebenexcars  (S.  165  ff.)  behandelt  den  Apiskreis  and  bringt 
damit  zugleich  den  astronomischen  Beweis  fttr  die  Richtigkeit  der  ans 
andern  historischen  GrAnden  auf  das  Jahr  527  vor  Chr.  fixierten  Br- 
oberung  Aegyptens  durch  Kamhyses. 

Bine^eeht  dankenswerthe  Beigabe  bilden  die  am  Schiars  beige- 
fflgten  Zeittafeln ,  auf  welchen  alle  innerhalb  der  Jahre  937 — 525  fal- 
lenden Ereignisse  dieser  asiatischen  Geschichte  nach  den  durch  diese 
Schrift  gewonnenen  Resultaten  bestimmt,  aber  auch  zugleich  die  da- 
von abweichenden  Bestimmungen  anderer  Gelehrten  in  einer  besondem 
Rubrik  beigefflgt  sind ,  so  dafs  zur  bequemen  und  voUstftndigen  Ueber- 
sicht  nichts  vermifst  wird.  Der  in  dem  sonst  sehr  correct  gedruckten 
Werke  S.  XII  vorkommende  Druckfehler  (statt  707  mufs  es  heifsen 
607)  wird  um  so  weniger  Anstofs  erregen ,  als  S.  148  die  Zahl  ganz 
richtig  gedruckt  steht. 

Heidelberg.  Chr.  Bahr. 


Kritischer  Bericht  über  einige  den  Homer  betrefTende 
Gymnasial-  und  Universitäts-Programme. 


1.  Einleiiung  znm  nomer  yon  Kottka,  Programm  des  Gymnasiams 
in  Lyck  zum  23.  26.  Septbr.  1851.    40  8,  4. 

2.  De  Eomero  mulHscio  atque  naturae  corucio.    Comm.  1.  Scr. 

Fr,  Fiedler,    Programm  des  Gymnasiums  in  Wesel  zum  27.  August 
1852.    16  S.  4. 

3.  Ad  CaroU  Lachmanm  exemplar  de  aUquoi  lUadis  carmitium 
campositione  quaerüur^  scr.  Ad.  Holm.    Programm  des  Cathari- 

nenms  in  Lübeck  sum  16. — 18.  Man  1853.    24  S.  4. 

4.  Zur  Kriäk  des  homerischen  Textes  in  Bezug  auf  die  Äbwer^ 
fung  des  Augments^  von  Carl  H.  F.  Qra»h€f.  Programm  des 
Gynaasioms  in  Düsseldorf  lum  2.  3.  Septbr.  1862.    32  8«  4^ 

5.  B.  F.  Stkoemanni  dissertaäa  de  reUcenäa  Hemeri.  Yonrede 
smn  Index  soholamm  in  nniv.  litt.  GiTphisraldensi  per  sem.  hib. 
A.  1853—54  habendarum.    23  8.  4. 

Nr.  1  beginnt  mit  einer  Anfsahlnng  von  Dichtungen,  welche  dem 
Homer  snanschreiben  seien;  der  Verf.  Terstehe  unter  Homer  nur  den 
Dichter  der  Uias  und  Odyssee.  Ueber  diesen  wird  sodann  in  Tier  Ca- 
piteln  gehandelt.    Das  erste  (S.  1—7)  spricht  über  das  Leben  Hemers,, 

28  ♦ 
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über  sein  Vaterland,  seine  Zeit,  8ber  die  Nachrichten  Ton  SMaen  Si> 
lebnlflsen,  seiner  Blindheit 9  über  die  etymologischen  I>euton{;en  teinet 
Namens.  Das  sweite  (S.  7  —  22)  legt  die  Anlage  und  den  Inhalt  d«r 
liias  und  Odyssee  dar.  Das  dritte  (8.  22-<32)  redet  Ton  den  Schick- 
salen der  homerischen  Gedichte,  von  Lykurg,  den  Rhapsoden,  80I00« 
Pisistratus,  den  Diaskeuasten,  den  Alexandrinern.  Das  ▼ierte  Gafttel 
(8.  32 — 39)  betiandelt  die  Batstehang  der  homerischea  Gesänge,  Fr. 
A.  Wolf  und  die  Chorizonten.  Auf  S.  40  theilt  der  Verf.  mit,  das  Tor- 
stehende,  welches  eine  Zosammenstellung  des  wichtigsten  ans  den  be- 
kannten hierher  gehörigen  Werken  enthalte ,  sei  fär  Scbftler  der  obtm 
Classen,  «nnichst  des  Lycker  Gymnaiii  bestimmt,  and  schliefst  mit  dem 
Wunsche,  dafs  bei  diesen  Schalem  dadurch  das  Intereese  for  Homer 
gefordert  werden  aidge«  In  diesen  Wunsch  stimmt  gewis  jeder  eis, 
auch  erkennt  gewis  jeder  an,  dafs  eine  Binleitung  sum  Homer  Ton  der 
Art,  wie  der  Verf.  sie  beabsichtigt,  ein  Bedürfnis  sei;  dafs  aber  Hr. 
Kostkt  seine  Anf{g;abe  befriedigend  gelost  habe,  darf  man  nicht  behsap- 
ten.  Dabei  lafst  sich  freilich  kaum  Terkeunen,  dafs  eine  solche  Bia- 
leitung  für  Schuler  ein  schwieriges  Werk  sei ,  dafs  es  bei  der  gründ- 
lichsten Sachkenntnis  nicht  nur  den  emsigsten  Fleifs,  sondern  anch 
ein  feines  Gefühl  für  das  auszuwählende  und  seine  Anordnung  and 
Darstellung  erfordere.  Am  allerwenigsten  darf  man  sich  dieser  Auf- 
gabe gegenüber  des  Quellenstudiums  entbrechen  und  auf  ein  Ezcerpie- 
ren  der  'bekannten  hierher  gehörigen  Werke'  beschranken,  zumal  diese, 
namentlich  Lauers  Geschichte  der  homerischen  Poesie  und  Osanns  Anec- 
dotum  Romanum  selber  von  Irthümern  und  MisgrifTen  aller  Art  wahr- 
haftwimmeln. Dergleichen  Fehler,  mogeri  sie  auch  den  Kennern  und  der 
Wifsenschaft  selbst  zu  keinem  Nachtheil  gereichen ,  werden  doch  bedenk- 
lich, wenn  man  sie  aus  den  wifsenschaftlichen  Schriften  in  lur  Schaler 
bestimmte  fortpflanzt  und  den  jugendlichen  Köpfen  yon  Torn  herein  Ir- 
thumer  einimpft,  die  später  schwer  auszurotten  sind  und  eigne  Stadien 
ungemein  erschweren,  während  der  Schiller,  mit  der  gedruckten  Ein- 
leitung seines  als  Orakel  betrachteten  Lehrers  ausgerastet,  sich  nor  so 
leicht  für  einen  gewiegten  sachyerständigen  ansieht  und  richtigeren 
Auffafsungen  sich  ungläubig  lächelnd  t erschliefst.  Was  Hrn.  K.  be- 
trifft, so  hebt  Ref.  beispielsweise  als  sehr  bedenkliche  Irthnmer  die 
S.  31  bei  Erörterung  der  kritischen  Zeichen  begangenen  hervor.  Hr. 
K.  sagt  dort  nemlich  tou  den  Grammatikern  der  alexandrinischenZeit: 
*Ihre  Bamerkvngen  machten  sie  theUs  in  yoHstSndigen  Commentaren 
vnoftpiilULttt  bekannt,  theils  in  kurzem  «jeaAmc,  theils  durch  blolse Rand- 
glossen und  Zaieben,  wodurch  sie  unechte,  veffdiehiige  «dmr  jitnal  aa- 
stöfsige,  oder  beachtenswerllie  Stellen  beseicbnelaQ.  Salohe  Zeichen 
sind:  aore^/oxos  ^,  bei  besonders  schonen;  o^eldg  («■-«•  od«r  i^  X  bei 
unechten  oder  Terdächtigen ;  dinXij  (^—  oder  >•  oder  >r~)9  ^^^  ^^^ 
worfenen  Stellen,  versehiednen  Lesarten,  efgenthumllchen  Strukturen 
oder  metrisch  wiehtigen  Stellen ;  und  i¥tU§^fpa,  (3()  bei  «maustellen- 
den Versen.»  In  dieser  Darstellung  sind  denn  ^ch  der  Fehler  and 
Misgrlffe  so  riel  wie  der  Worte.    Ist  es  ntebt  »ngleioh  befser,  dafs 
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der  Schaler  gar  keine  ^fiinleitang'  aum  Homer  und  von  all  den  Fragen, 
um  welche  aich  die  bomeriacben  Fonichungea  unserer  Zeit  drehen, 
gar  keine  Ahnung  bekommt,  als  dal^  ihm  dergleichen  ▼öllig  verkehrte 
Vorateilungen  beigebracht  werden  ?  Vierzig  Seiten  omfafst  die  Schrift ; 
die  doppelte  Ansaht  von  Fehlern  der  vorgeaeigten  Art  nachsaweisen 
wurde  ein  leichtes  «ein. 

Der  Verf.  von  Nr.  2  geht  von  der  Erklärung  aus,  dafs  er  unter  Homera 
Namen  jene  Mehrsahl  von  Dichtern  begreife,  aus  deren  Gedichten  Iliaa 
und  Odyssee  ausa  mm  engesetzt  seien.  Dafs  kein»  von  beiden  genannten 
Werken  Arbeit  ^ines  Dichters  sei,  habe  nach  Fr.  A.  Wolfs  Vorgänge  G. 
Hermann  bewi<esen.  Dasjenige  sn  prüfen,  was  G.  W.  Nitxsoh  für  die  entge- 
gengesetzte Ansicht  vorgebracht,  und  den  ganzen  Streit  zu  entscheiden, 
gehöre  nicht  zum  Plane  der  vorliegenden  Schrift  und  fibersteige  die 
Kräfte  des  Verf.  Mit  höchstem  JBifer  hatten  diesen  Gegenstand  in 
unserer  Zeit  nach  Spohn  untersucht  Lachmann  und  Lauer,  beide  durch 
vorzeitigen  Tod  neulich  der  Wifsenschaft  entrifsen ;  sie  hatten  deut- 
lich bewiesen,  dafs  die  fraglichen  Gedichte  in  der  vorliegenden  Ge* 
stalt  von  Einern  Dichter  nicht  herrühren  könnten.  Die  Alten,  beson- 
ders Krates,  heifst  es  sodann,  hätten  den  Homer  nicht  allein  für  das 
Musterbild  aller  Poesie  sondern  auch  für  die  Quelle  alles  Wifsens  an* 
gesehn.  Krates  sei  hier  freilich  zu  weit  gegangen«;  doch  lafse  sich 
nicht  verkennen,  dafs  Homer  allerdings  ein  multtsctifs  vel  poHu9  eune- 
iarum  rerum  apprime  pertiua  atque  naturae  ean»eiu$  sei.  Neuere 
hätten  dem  Homer  und  überhaupt  den  Alten  das  Gefubl  fär  die  Natur 
und  die  Fähigkeit  abgesprochen  sie  zu  schildern ;  deshalb  schreibe  der 
Verf.  über  Naturkenntnis  und  Naturschilderung  Homers.  Zuerst  werde 
er  die  Kenntnisse  Homers  besprechen,  sodann  die  Apotheose  den  Ar« 
chelaos  von  Priene,  endlich  Homers  Kenntnis  und  Schilderung  der  Na- 
tur. Von  den  beiden  letztem  Theilen  der  Arbeit  enthält  die  vorlie* 
gende  Commentatio  I  noch  nichts.  Sie  beschränkt  sich  darauf,  p.  4 
etwas  über  Homer  als  Vorbild  der  epischen  und  überhaupt  aller  Poesie 
zu  sagen,  p.  5  über  seine  Bedeutung  in  mythologischer  Hinsicht,  p.  6 
über  sein  geographisches,  p.  8  über  sein  mathematisches ,  astronomi- 
scheit,  astrologisches  Wifsen,  p.  9  über  Homer  als  Theologen  und  Phi- 
losophen, wobei  besonders  von  allegorischen  Deutungen  die  Rede  ist, 
p.  12  über  die  Sentenzen  und  Lebensregeln  im  Homer,  endlich  p.  14 
über  das  rhetorische«  Diesen  einzelnen  Beobachtungen  schickt  der  Verf. 
p.  3  die  Bemerkung  vorauf:  Zecfores  -^  monUo$  esse  veUm,  ran  Zeno* 
doii$j  Ari$tareki»  aliUque  prineihua  [leg.  prineipibual  enticts  jMUave 
kuiuM  aeiati$  vituperaioribua  haee  me  aeripaiaae^  aad  n^airae  aeholme 
äiaoipulia,  Homeri  eartnina  aaaidue  Uetitantibua ^  meüm  hane  gualem:; 
cunque  opellam  nonnihÜ  eommodi  aüaturatn  eaae  et  apero  et  quam  ma- 
xime  eupio.  Hiernach  befremdet  es  nicht,  wenn  etwas  wifsenschaft- 
lieh  bedeutendes  in  der  Schrift  nicht  enthalten  ist.  Ueber  den  paeda- 
gogisch^n  Werth  will  Ref.  nicht  rechten.  Die  Aufforderung,  welche 
der  \ert  an  die  Horoeriker  p.  4  erläfst,  sie  sollten  vor  allem  aus  Ho- 
mer Bescheidenheit  und  Selbsterkenntnis  lernen,  ne  aoH  aibi  Homerum 
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»apere  videuntur  etc.,  erscheint  mfifsig;  wenigsten«  ist  dem  Ref.  keine 
Aenfserung  irgend  eines  nambaften  Homerikers  unserer  Zeit  bekannt, 
welche  auf  einen  Hochmatb  der  hier  getadelten  Art  sn  schliefsen  er- 
laubte.   Was  aber  der  Verf.  an  derselben  Stelle  sagt,  es  gebe  wenig 
wirkliche  Kenner  des  Homer,  so  dafs  man  hier  den  Sprach  noXlel  ithß 
vagd-fjnotpoQOi  f  navQOt  di  xb  Bd%xot  anwenden  könne,  dies  Geständnis 
durfte  wohl  nicht  als  mufsig  erscheinen.   Doch  will  Ref.  damit  keines- 
wegs dem  Verf.  selbst  etwa  einielne  kleine  Ungenauigkeiten ,  unhalt- 
bare und  doch  keck  hingestellte  Behauptungen  u.  dgl.  mehr  cum  Vor- 
wnrf  machen.    Als  Beispiele  solcher  Mangel  führe  ich  an,  dafs  es  p.  1 
heifst,  Ilias  und  Odyssee  seien  aus  kleinen  Gedichten  inde  a  PUUirati 
iemporibu»  susammengestellt  und  vermehrt;  dafs  p.  5  Anm.  16  über  die 
kritischen  Zeichen  Artstarchs  nur  auf  Wolfs  Prolegomena  rerwiesen 
wird,  nicht  auch  aufOsann,  dessen  Buch  bei  allen  seinen  Fehlern  doch 
immer  genannt  werden  mnste;   dafs   p.  7   so   geredet  wird,   als  habe 
«war  Demetrios  Skepsios  einen  T^mtnog  SidMop^  geschrieben,  Apollo- 
dor  aber  nicht,  sondern  dieser  nur  ^in  Werk  über  homerische  Geogra- 
phie, nBQl  vemv  ««Tfladyo«;  dafs  p.  13  mit  grofser  Sicherheit  behauptet 
wird,  die  Ersahlung  von  der  durch  Lykurg  geschehenen  Verpflannng 
nach  Sparta  sei  eine  Fabel,  entstanden  aus  demBinflufse  der  genann- 
ten Gedichte  auf  die  Gesetxgebung  Spartas.    Ein  grofser  Misgriff  ut 
es  unleugbar,  dafs  der  Verf.  p.  1  Lachmann  und  Lauer  als  durchaus 
ebenbürtig  susammeastellt. 

Der  Verf.  von  Nr. 3,  Hr.  Holm,  sucht  p.  1—3  «u  seigen,  das  V 
bestehe  a)  aus  dem  dritten  Liede  Lachmanns,  welches  den  Eid  nach 
dem  Zweikampfe  gleistet  wifsen  will;  b)  aus  Brachstucken  iweier 
▼erschiedener  Lieder,  welche  den  Eid  vor  dem  Zweikampfe  leisten 
liefsen ;  c)  aus  der  Teichoskopia,  welche  etwa  Vs.  140  anfange.  Diese 
Tier  Dichtungen  habe  der  Anordner  des  V  vor  sich  gehabt ;  er  selbst 
habe  die  Einleitung  cur  Teichoskopia  und  die  Worte  des  Idaios  an 
den  Priamos  hinzugefügt;  beide  Stellen  seien  aus  Worten  anderer  Stel- 
len susammengeflickt;  die  Teichoskopia  sei  an  einem  schlechten  Platse 
eingefugt.  — '  Das  lotste  Stuck  des  ^  und  das  £  erachtet  Lachmann 
für  ein  lusammenhangendes  Lied,  sein  fünftes;  Hr.  H.  sondert  p.3— 6 
die  Partien  /S  423^&44  £  1—83.  506—593.  G0S--G98  als  fremdartig 
aus.  Ob  sie  Bruchstücke  eines  andern  Liedes  seien,  lafst  er  dahinge- 
stellt. —  Im  sechsten  Liede  Lachmanns  glaubt  Hr.  H.  p.  6— 10  drei 
Lieder  ra  erkennen:  a)  Z  73-118.  257—529  b)  Z  119—286  c)  fl  45 
—^12.  Der  Dichter  von  b  hatte  das  E  nicht  vor  Augen;  der  von  a 
scheint  das  ^  vor  Augen  gehabt  su  haben.  Die  Verse  Z  433—439. 
447^465  sind  eingeschoben.  In  c  ähnelt  die  Schilderang  des  Zwei* 
kampfes  der  des  F,  so  dafs  eins  der  beiden  Stucke  das  andere  Tor  Au- 
gen gehabt  haben  mufs.  Der  Anfang  des  Z  ist  nach  Stellen  aus  dem 
leUtcn  Stücke  des  ^,  aus  dem  Anfange  des  A  und  aus  c  (H)  gemacht 
und  weder  ein  Lied  noch  Brachstück  eines  Liedes.  —  P.  10  weist 
der  Verf.  ein  paar  Ausdrücke  nach,  welche  nur  im  K  Torkamen  und 
die  Meinung  bestärkten ,  dios  Buch  sei  ein  besonderes  laed ;    aus  dem 
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Uio«tiiode,  dafa  da«  Wort  09la  nur  G  öö  K  254.  272  2;  614- T  21  !F26 
die  Waffen  bezeicbiiey  wird  aaf  ein  jon^erea  Zeitalter  de«  K  gesciilofaen, 
—  P.  11^18  wird  ober  den  Theil  dea  liiaa  iron  ^  1  bia  O  591  gehan- 
delt. Hier  nimmt  Lachmaan  fünf  Ueder  an.  Sein  zehntea  bricht  er  im 
^  aby  am  ea  im  ^  and  O  fortiuaetsen.  Hr.  U.  fuhrt  es  nicht  über 
das  A  hinau«  und  gibt  die  Theiie  des  Sf  und  dea  O,  welche  L.  tnm 
sehnten  rechnet»  dem  dreizehnten  Liede,  welches  er  aufaerdem  aach 
>ioch  durch  einige  Stucke  des  14ten  Lachmannschen  Liedes  bereichert. 
Dagegen  erhalt  daa  Tienehnte  Lied  Termuthungsweiiie  die  Verse  S  1 
— ^26,  weiche  L.  als  FälJatäck  betrachtet.  In  Bexug  auf  daa  elfte  Lied 
(das  M)  weicht  Hr.  H.  vonL.  nur  mit  einzelnen  Atbetesen  ab;  inBe< 
sug  auf  daa  zwölfte  (daa  N)  stimmt  er  mit  L.  ganz.  Sämmtliche  Ab- 
weichungen von  L.  stellt  eine  Tabelle  übersichtlich  zusammen.  —  P. 
18 — 20  bestreitet  Hr.  H.  die  Behauptung»  der  Kampf  dea  Aiaa  gegen 
dan  Versuch  der  Treer  4ie  Schiffe  anzuzünden  werde  zweimal  erzahlt, 
O  727  und  il  102»  und  zwar  an  ersterer  Stelle  schlecht.  —  Die  fünf 
Bucher  £^X  halt  L.  für  «in  Lied;  Hr.  H.  glaubt  p.  20—22  im.2;  und 
im  T  deutliche  Spuren  der  Thatigkeit  einea  Anordnera  entdeckt  zu  ha- 
ben; namentlich  gehöre  dahin»  dafs  Personen,  welche  in  die  Handlung 
eingofuhrt  sind,  sobald  sie  das  erfüllt  haben»  wozu  der  Dichter  ihrer 
bedarf»  nicht  wieder  erwähnt  werden »  ja  dafs  nicht  einoial  ihr  Fort- 
gehn  auadrucklich  erwähnt  ist*  Auf  solche  Indicien  hin  betrachtet  Hr. 
H.  T  40—281  und  die  zweite  Hälfte  des  £  (die  Hoplopoiie)  ala  zwei 
eigne  Lieder»  zwei  der  Torznglichaten  in  der  Ilias.  —  P.  23.  24  sucht 
'  der  Verf.  zu  zeigen»  dals  die  Bacher  T  und  ^  die  grofste  Aehnlichkeit 
mit  dem  E  hatten;  aua  dem  E  musten  alle  Partien  fort»  welche  nicht 
Diomedea  Thaten»  aondern  die  anderer  Helden  schilderten,  so  dafs  dies 
Buch  mit  Recht  eine  Jioyktidovg  ttgiüretu  heifse;  ebenso  seien  die  Bu 
eher  T0  eine  reine  'AxUUas  u^tazeia;  auch  die  Gotterkampfe  beider 
Dichtungen  atanden  in  Beziehung  aufeinander.  —  Eine  Kritik  der  ein- 
zelnen Dedttctionen  kann  Ref.»  ohne  die  ihm  gesteckten  Grenzen  zu 
überschreiten,  unmöglich  hier  unternehmen.  £r  mufs  sich  begnügen 
Hrn.  H.  erstens  zu'  bemerken»  dafs  er  zuweilen  Lachmann  gar  nicht 
verstanden  hat.  So  aagt  er  z.  B.  p.  20»  L.  behaupte,  die  Buclier  £^X 
seien  Ton  Einern  Dichter»  und  scheine  ausdrücklich  zu  verbieten,  hier 
Lieder  zn  onterscheiden.  L.  meinte  vielmehr  (S.  84  der  Ausg.  von  1847), 
diesen  Buchern  lag^n  mehrere  Lieder  zu  Grunde»  welche  aber  nicht 
von  einem  blofsen  Anordner  blofs  zusammengestellt»  sondern  vielmehr 
von  einem  wirklichen  Dichter  so  ineinander  gearbeitet  aeien»  dafs  kein 
Forscher  von  seiner  (d.  h.  Lachmanns)  Art  gern  an  die  Scheidung  gehn 
werde.  Zweitens  verrath  Hr.  H.»  dafs  seine  Kenntnis  der  Schollen  eine 
ziemlich  mangelhafte  ist.  So  behauptet  er  z.  B.  p.  12»  die  Verse  M 
340  f.  sagten,  daa  griechiache  Lager  habe  mehrere  Thore  gehabt.  Hr. 
H.  kennt  demnach  weder  die  Diplen,  welche  den  Gebrauch  dea  Plurals 
statt  des  Singulars»  noch  die,  welche  den  Gebrauch  von  näs  statt  olog 
betreffen.  Wie  sagt  Aristonikos  gerade  an  dieser  Stelle  selbst,  Af  340f 
Keil  nvHmv  näaag  yaq  iatoj^oTO:  ou  ti  xdaag  ivxl  rov  oXag*  ov  yicg 
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^aav  nollai  nvlat^  dXla  fita.  Aach  mit  der  LeBung  de»  Honer  Mlhst 
kann  sich  Hr.  H.  nicht  aUzaYiei  befafst  haben.  Noch  dentiicber  leift 
das  z,  B.  p.  10  9  wo  Hr.  H.  ea  als  einen  wichtigen  Beitrag  sar  Ver- 
dächtigung einer  Partie  von  4^  Venen  anfahrt  (quod  iwUekum  et 
tnt jgnt  alifua  re  fuU%am)y  dafa  140  dieser  Verse  aach  sonst  Yorkimen. 
Man  weifs,  dafs  nirgends  im  Homer  weniger  dergleichen  Doppelginger, 
rielfach  aber  sogar  in  guten  Partien  mehr  sich  finden ,  and  erinnert 
das  Bedenken  Hrn.  Holms  wirkJich  an  jene  Periode  gleich  nach  Pr.  A. 
Wolf,  wo  die  Darchforschong  der  Gedichte  selbst  nur  kaora  begonoea 
war.  Viertens  sieht  Hr.  H.  recht  oft  das  blofs  mögliche  for  nothwen- 
dig  an.  So  s.  B.  p.  10,  wo  er  sagt,  dafs  nur  selten  im  Homer  die 
Waffen  oula  hiefsen,  und  zur  Erklärung  ein  Jüngeres  Zeitalter  der 
betreffenden  Stellen  und  Partien  annimmt,  wie  namentlich  der  Doloneia. 
Die  Annahme  ist  an  sich  möglich,  aber  nicht  nothwendig,  denn  mau 
kann  den  Unterschied  befriedigend  s.  B.  anch  aus  der  Annahme  ter^ 
schiedener  gleichzeitiger  Dichter  erklaren,  und  von  andern  Pnnktea 
hängt  es  ab,  wofür  man  sich  entscheiden  soll.  Aus  allem  geht  henrer, 
dafs  Hr.  H.  ein  Anfanger  ist,  der  aber  ermuthigt  in  werden  Terdient« 
Denn  falls  er  nur  die  '^tade  sur  Andr6  Cbenter',  welche  er  seiner 
homerischen  Abhandlung  beigegeben  hat,  nebst  allem  Zubehör  bei  Säte 
legt,  um  auf  Jahre  hinaus  allein  dem  Homer  seine  Stadien  zu  widmen, 
so  hat  er  wohl  die  Aussicht  auf  diesem  Gebiete  etwas  sehr  tiichtigef 
zo  leisten. 

Nr.  4«  L  Bekker,  meint  Hr»  Grashof,  habe  viel  Uebereinstua* 
mnng  in  den  Text  Hemers  gebracht;  einiges  sei  naohaubefsern ;  so  sei 
im  Setzen  und  Weglafsen  des  Augments  noch  nicht  genug  Coneeqoens; 
in  yielen  Stellen,  wo  es  fehle,  könne  es  ebensogut  stehn  wie  in  andera 
ahnlichen,  wo  es  stehe,  und  umgekehrt  stehe  es  oft,  wo  es  auch  fohlen 
könne ;  man  mfifse  Gesetze  suchen.  Der  Verf.  hat  laot  S.  3  alle  Stel- 
len aufgesucht,  geordnet,  verglichen;  einen  ganz  sichern  Faden  habe 
er  nicht  gefunden;  das  werde  vielleicht  einem  glnelüichem  mit  Hilfe 
vorliegender  Arbeit  gelingen.  Nachdem  sodann  gewisse  Kategorien 
schwierigerer  Falle  von  der  Untersuchung  ausgeschlofsen ,  erklart  der 
Verf.  S.  3,  dafs  er  auf  die  überlieferten  Varianten  nicht  viel  Crewicbt 
lege;  ohnebin  ständen  sie  ihm  bei  der  Ilias  nioht  vollständig  za  Gebot; 
nur  für  die  Odyssee  besitze  er  eine  eigne  Sammlung.  Bingetheilt  hat  der 
Verf.  nach  Verbis  simplicibas  und  compositis,  nach  Augmentam  syllabicom 
und  temporale,  nach  den  Versfufsen,  und  in  diesen  nach  Arsis  und  Thesis, 
spondeischer  nnd  daktylischer.  In  vorliegendiem  Programm  ist  wegen  Man- 
gels an  Raum  nar  das  syllabisehe  Augment  einfacher  Verba  betrachtet, 
in  sechs  Capiteln,  deren  jedes  einen  Versfüfs  umfafst.  Das  sechste  be- 
steht ans  wenigen  Zeilen;  die  übrigen  zerfallen  in  Je  vier  Paragra- 
phen: über  die  Arsis,  die  spondeische  Thesis,  die  erste  and  die  zweite 
Kürze  der  daktylischen  Thesis.  Die  Falle,  wo  das  Augment  steht  nnd 
wo  nicht,  werden  aufgezählt  und  geordnet,  es  wird  nach  Gründen  des 
Stehens  oder  Fehlens  gesucht  und  nach  durchgreifenden  Gesetzen ,  der 
Text  aber,  um  ihn  gleichförmiger  zu  machen,  manigfach  geändert,  wo- 
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bei  tbetlfl  aberlicferte  Varianten  den  Sieg  daron  tragen,   theils  Con- 
jectureo  des  Hro.  Verf.     Diese  Conjectaren,  wenn  anders  Ref.  gegen 
die  sehr  fleifsige  und  viel  gatea  enthaltende  Abbandlang  Einwenden«- 
gen  sich  erlauben  darf,  diese  Conjectaren  scheinen  bedenklieh.    Nicht 
als  ob  sie  alle  oder  zam  grofsen  Theil  an  sich  anpassend  waren ;  nein, 
nnbesehn  ob  sie  passen  oder  nicht,  hat  Eef.  gegen  alle  in  Banse h  und 
Bogen  das  einzuwenden,  dafs  sie  eben  nicht  fiberltefert  sind.    Es  ist 
hier,  wohl  zu  merken,  nicht  etwa  z.  B.  ron  offenbaren  Schreibfehlem 
in  Mss.  die  Rede,  sondern  Hr.  6.  corrigiert  alle  Augenblicke  einmal 
am  der  Analogie   willen  aus  Conjectur  das  wirklich  aberlieferte  und 
die  Alexandriner,  wobei  er  denn  auch  vielfach  das  ^Terkannte'  Digemma 
seine  bekannte  Rolle  spielen  lafst.      80  gering   er  aber  die  überliefer- 
ten Varianten  anschlägt,   so  hoch  schlagt  sie  Ref.  an,  auf  die  Gefahr 
hin  von  Hm.  6.  für  einen  Pedanten  angesehn   zu  werden.  *  Kann  man 
durch  Auswahl  unter  ihnen  ein  oder  das  andere  Gesetz  aber  das  Aug- 
ment finden,  so  versuche  man  es  aufzustellen  und  durch  dasselbe  die 
Richtigkeit  eben  der  ausgewählten  Varianten  zu  beweisen  $  der  Zwei- 
fel, ob  nicht  diese  Varianten   blofse  Conjectaren  eines  alten  Kritikers 
seien,  um  des  betreffenden  Gesetzes  willen  gemacht,  wurde  sich  wohl 
nicht  immer  abweisen  lafsen.    Ueber  den  bezeichneten  Kreis  nun  aber 
gar  hinauszugehn  und  selber  so  zu  conjicieren,  durfte  ganz  unstatthaft 
sein.    Ich  stehe  nicht  an  zu  behaupten,   dafs  wir  in  den  allermeisten 
Fällen  ( einzelne  Ausnahmen  gibt  es  Ja  überall )  bei   Homer   über  die 
Tradition  nicht  hinaus  dürfen,  wenigstens  gewis   nicht  da,  wo  es  sich 
um  solche  sprachliche  oder  metrische  Dinge  handelt  wie  in  Torliegea- 
der  Schrift.    Dafs  unsere  Ueberlieferang  der  Lesarten  Tollstandig  sei, 
kommt  mir  nicht  bei  zu  behaupten;  aber  wir  wifsen  nicht  was  fehlt; 
und  gerade  das  Augment  ist  eine  so   schwankende  und  unbestimmte 
Sache,  besonders,  man  denke,  bei  mfindlicher  Abfafsung  Und  Ueberlie- 
femng.   Wir  können  schwerlich  überall  entscheiden,  ob  nicht  von  vorn 
herein  der  Dichter  selbst  in  ein  und  derselben  Stelle  das  Augment  ein- 
mal gesprochen,  einmal  es  nicht  gesprochen  hat;  noch  weniger  können 
wir  die  Thätigkeit  der  Dichterschulen,  der  Rhapsoden,  der  pisistratei- 
schen  Anordner,    aller  der  Jahrhunderte  bis  auf  die  Alexandriner  in 
solchen  Bagatellen  wie  das  Augment  controlieren.     Und  nun  bedenke 
man  die  verschiedenen  Verfafser  der  Gedichte !  Verschiedene  Verfafser 
erkennt  jeder  im  Homer,  denn  die  Verfochter  der  Einheit  nehmen  Ja 
gerade  um  die  Einheit  zu  retten  die  gröfsten  Interpolationen  an ;  auch 
verschiedene  Zeitalter  wird  schwerlich  jemand  leugnen;  denn  auch  die 
Verfechter  der  Einheit  und  die,  welche  das  von  Aristarch  für  echt  er- 
klärte in  einem  einzigen  und  zwar  kurzen   Zeitraum  entstanden  den- 
ken, werden  nicht  umhin  können,  alle  die  vielen  Interpolationen  spä- 
teren Zeiten  zuzuschreiben.    Ebensowenig  wird  drittens  irgend  jemand 
Verschiedenheit  des  Ortes  ganz  wegleugnen.     Glaubt  nun  also  Hr.  Q. 
annehmen  zu  dürfen,  dafs  alle   die  verschiedenen  Dichter,  Zeitalter, 
Orte  in  Bezug  auf  solche  Dinge  wie  das  Augment  genau  denselben  Ge- 
setzen folgten?     Er  glaubt  es  nachweislich   nicht;    denn    nach  S.  8 
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(Amn.  14).  13.  14  (Anm.  24).  16.  19  (Ana.  30)  netnt  er,  Besonder- 
beiten  in  den  Versen  T  224  9^  84  ^  343  «  269.  417  konnten  mckt  be- 
fremden, weil  der  letzte  Tbeil  der  Odyssee  and  jene  beiden  SteUen 
der  liias  andern  Ursprungs  seien!  Aber  wenn  Hr.  6.  des  snerkeBsf, 
siebt  er  niobt,  dafs  die  Kraft  dieses  Einwandes  weit  über  den  Kroi 
jener  fSnf  Steilen  binansdringt ,  viel  sa  weit,  als  dafs  man  aaeb  aar 
in  iwei  Abscbnitten  dnrcb  Conjectur  irgend  welcbe  Gleicbfomigkeit 
berstellen  durfte?  Bei  den,  wie  jede  Seite  seigt,  nmfafsenden  und  lang- 
jabrigen  bomeriscben  Studien  Hrn.  G.s,  wie  sonderbar  nimmt  es  «ick 
da  ans,  wenn  er  Angesicbts  jenes  Zugeständnisses  s.  B.  (icb  greife  so« 
bundert  Fallen  aufs  Geratbewobl  ^inen  beraus)  S.  31  sagt,  nacb  Ttöxt\ 
fwt§  ^dvwop  (fy)  «  498  [!]  r  339  sei  aucb  P  194  die  Vulg.  tevzt  Hv- 
3>B9  selbst  gegen  die  besten  Codd.  surucksurufen,  und  wer  n^de  (uviiw 
u.  a.  N  209  a  244  4>  525  (t.  1.)  ^  306  [!]  gescbrieben  bebe,  der  bebe 
aucb  (iii^t  (%eiifiv  77120  statt  des  Praes.  Mt^st  wablen  mufsen !  Hr.  G. 
meint,  aucb  Bekker  bebe  nacb  einer  solcben  Gleicbfsrmigkeit  im  Homer 
gestrebt  wie  er  selbst;  ich  meine,  der  Bekkerscben  Ansgabe  liegt  viel- 
mebr  gerade  das  Princlp  des  Festhaltens  an  der  Ueberüeferong  ton 
Grunde.  Um  ein  handgreifliches  und  knrses  Beispiel  zu  wablen,  smb 
Tergleiche  die  beiden  Stellen  Yom  Ansnge  der  Kirke  und  der  Kal^pM 
s  230—32  «  543—46.  Bei  Wolf  sind  die  drei  Verse  in  beiden  Steiles 
ToUig  dieselben;  Bekker  schreibt  s  232  »f^^i  ^  hj^i^t  iudvK%^v, 
dagegen  «  545  ubqoX'J  d*  ini^ffne  tuMnTQffv»  Warum  dieser  abseader- 
liebe  Unterschied t  Antwort:  weil  su  s  232  überliefert  int,  Aristarch 
habe  kymtt^^  gelesen,  imifhpa  die  tUmwQaif  die  Stelle  des  »  dage- 
gen ohne  solche  Notis  im  Text  überall  das  imf^ifM  bat.  Hier  babes 
wir  bei  Bekker  gans  den  löblichen  Starrsinn  Aristarcjis,  welcher  eich 
ja  z.  B.  nicht  einmal  dazu  entscbliefsen  konnte,  eine  Schwierigkeit  (ü 
636)  durch  Streicbung  eines  einzigen  %i  oder  yielmebr  z  Tollig  sa  be- 
seitigen, welches  sich  ohne  Spur  streichen  liefs,  aber  von  allen  Seites 
überliefert  war.  Oder  4^  271,  die  bekannte  einzige  Stelle,  an  der  die 
Form  fltoff  sich  findet;  hier  bezeigt  Hr.  G.  S.  II  nicht  nbel  Lust  fiir 
UlMq  o  99'  Mtiw  fiiyaiof^vwfg  zu  andern  iihog  o  »o^s  #My«£e|iivovs. 
Was  that  Aristarch?  Er  setzte,  was  Hr.  G.  aus  den  übrigens  Toniha 
nicht  Tollständig  ciUerten  Stellen  der  ScholienUtteratur  nicht  heraus- 
las, eine  Diple  Sxi  axai  iwtttvd'«  x^tcvUaßmg  Uyei  xo9  #so>,  zum  si- 
chern Zeichen,  dafs  keine  Variante  mit  ifeiioff  da  war,  Aristarch  selbit 
aber  viel  zu  besonnen,  um  aus  eigner  Bf  acbtTollkommenbeit  dergleiebea 
wohlfeile  Aenderungen  sich  zu  gestatten.  Ob  nun  Bekker  ganz  coa- 
sequent  war  und  überall  so  Terfuhr,  ist  eine  andere  Frage.  Bei  ibr 
mufs  man  wohl  beachten,  dafs  es  mit  blofs  prosodiscben  Zeichen,  mit 
Interpunctionen ,  mit  allem,  woron  man  sagen  kann,  es  sei  einst  niebt 
mit  hingeschrieben  worden ,  eine  andere  Sache  ist;  hier  darf  natürlicb 
jeder  rein  nach  den  von  ibm  fir  richtig  erachteten  sprachlichen  und 
metrischen  Gesetzen  verfahren  und  seine  ^  und  i^s  so  conseqnent  ac- 
centuieren  wie  er  will.  Aber  Hr.  G.  geht  ja  viel  weiter,  er  ändert 
um  irgend  eines  in  den  Homer  hineinzubringenden  Principe  willen  Buch* 
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Stäben,  die  stets  mit  besonderen  Zeichen  geschrieben  sind,  ändert  Sil- 
bee,  Wörter,  Worterreihen,  knn  verfahrt  so,  dsfs  man  ihm  ein  manum  de 
tahuUi  sufufen  mnfs.  Und  mit  alle  dem  stellt  er  doch  nicht  einmal  überall 
die  gewanschte  Gleichförmigkeit  her ;   nicht  selten  wiegt  sich  in  einer 
Stelle  das  Far  und  das  Wider  so  anf ,  dafs  selbst  Hr.  6.  keine  Entschei- 
dung wagf;  oft  auch  mnfs  er  «wischen  mehreren  Stellen  entsehiedeneUn- 
gleiehformigkeit  belafsen*     Und  wenn  man  nun   noch  beachtet,  dafs 
Hr.  6.  S.  3  gesteht,  mit  wenigen  Ausnahmen  fiberhaupt  nar  solehe  Falle 
in  die  Untersuchung  gesogen  su  haben,  wo  durch  eine  leichte  Aen- 
demng  die  augmentierten  und  die  nicht  augmentierten  Formen  vertauscbt 
werden  konnten,  da  sieht  man  nur  zu  klar,  dafs,  wie  oben  angedeutet, 
dieser  Punkt  mit  dem  Augment  für  Homer  nie  Tollig  su  erledigen  und  unter 
durchgreifende  Gesetze  zu  bringen  sei,    dafs  wir  uns  yielmehr  begnü- 
gen mufsen  in  Ungewisheit  über  das  ursprüngliche  am  überlieferten 
festzuhalten  nnd  yorkommenden  Falls  in  unsem  Ausgaben  ohne  Ent^ 
Scheidung  die  fiberlielerten  Varianten  zusammenzustellen.  Ungleichhei- 
ten, die  sich  bei  solchem  Verfahren  zeigen,  dienen  zum  Theil  yielleicht 
gerade  der  Forsch ang  über  den  Ursprung  der  Gedichte  als   Spuren, 
die  man  durch  Aenderung  Ja  nicht  verwischen  darf.    Und  gibt  es  stel- 
lenweise dann  auch  Unbegreiflichkeiten,  nun  so  haben  Unbegreiflich- 
keiten eben  auch  das  Recht  der  Existenz ;  und  hier  sind  sie,  wie  alle  guten 
und  alten  Varianten,    ein  ehrwürdiger  Rost  grauen  Alterthums,    den 
niemand   hernnteri[ratzen  soll.    Bei  diesen  Einwendungen ,  die  ich  mir 
gegen  Hm.  G.  erlaube,  wiederhole  ich,  dafs  ich  seine  Aenderungen 
keineswegs  an  sich  für  schlecht  halte.   Er  uniformiert  auch  keineswegs 
ohne  alle  Umsicht ;  er  motiviert  Ausnahmen,  wo  es  ihm  möglich  scheint, 
er  bringt  hier  und  da  sogar  Verschiedenheit  in  Parallelstellen,  in  de- 
nen bisher  keine  war.    Aber  letzterer  Art  von  Aenderungen  steht  frei- 
lich auch  wieder  ein  principieller  Grund  entgegen,  den  Hr.  G.  gar 
nicht  berflcksichtigt  hat.    Ich  meine  das  formelhafte  Wesen  aller  echt- 
epischen Poesie,  welches  im  Verlauf  der  Entwicklung   einer  solchen 
Poesie  immer  mehr  die  Oberhand  gewinnt  und  bewirkt,  dafs  von  den 
Nachdichtem  Formeln  auch  da  angewandt  werden,  wo  sie  nicht  ganz 
in  den  Znsammenhang  passen.  So  z.  B.  heifst  es  bei  Homer  von  einer 
in  den  Saal  tietenden  Frau  mehrmals  ffr^  fa  nuQa  ffroo^ftoy  tiyiog  Ttwut 
iroii|refo;  an  einer  dieser  Stellen,  4^458,  will  Hr.  G.  S.  5  aus  Conjec- 
tur  schreiben  inri  na^  9t9tftp6v^  weil  hier  das  (d  nicht  auf  etwas  vor- 
hergehendes sich  beziehe,  wohl  aber  in  den  übrigen  Stellen.    Und  wo- 
her weifs  denn  Hr.  G.,  dafs  die  SteUe  ^  458  nicht  etwa  von  einem  an- 
dern Dichter  herrührt  als  die  übrigen,   dafs  dieser  Dichter  von  ^  468 
nicht  etwa  jene  übrigen  Stellen  oder  mehrere  von  ihnen  und  vielleicht 
noch  eine  ganze  Reihe  verlorner  Parallelsteilen  yot  sich  hatte,  das  or^ 
ja  na^  atad^liov  rfyso^  nvna  noifitoio  rein  als  eine  ffir  solchen  Fall 
gewohnliche  Formel  zu  betrachten  gewohnt*  war  und  es   unbedenklich 
gebrauchte,  ohne  jedem  Wortchen  dieser  Formel  die  feine  und  volle 
Bedeutung  zu  geben,  welche  der  Urheber  der  Wendung  für  sie  berech- 
net hatte?    Ich  sage  nicht,  dafs   es  so  sei;  aber  *—  dergleichen  Er- 
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scheinoDgen  sind  ja  auch  in  Honer  längst  nachgewiesen  —  es  kann 
Ao  sein;  and  deshalb  —  manvm  de  tabula» 

Gegenstand  der  Abhandlung  Nr.  &  ist  das  iron  alten  nnd  aenen 
Brklarern  dem  Dichter  vielfach  vindicierte  <rx4jMe  natA  x6  cimntaptvv, 
Hr.  Schomann  behandelt  aavorderst  leiohtere  Falle,  in  denen  naa 
ohne  Bedenken  nit  der  Annahne  des  genannten  Schema  der  Inter|ire- 
tation  forthelfen  könne.  Von  ihnen  wird  dann  ailmählich  ein  Ueber- 
gang  gemacht  lo  schwierigeren  Falien :  p.  ö  heifst  es ,  die  Vertbeidi- 
gnng  erscheine  am  so  bedenklicher,  j«  öfter  sie  der  Annnhne  jenes 
Bcheina  bedürfe;  es  treten  Fälle  anf,  wo  gans  aagensch«nUch  dorch 
Annahme  ron  Interpolationen  and  Lacken  weit  einfacher  und  befser 
sich  helfen  lafse«  P.  7  beginnt  sedaan  die  Hanptpartie  der  Untersi« 
chang.  Sie  richtet  sich  gegen  6.  W.  Nltxsch.  Von  ihm  und  seinem 
Buche  aber  die  Sagenpoeeie  der  Griechen  wird  mit  Achtung  gespro* 
eben,  dem  genannten  Buche  jedoch  nicht  mehr  lugestanden,  als  dafs 
es  yiel  Ueberxengnngskraft  entwickle,  so  lange  man  es  lese.  Andrerseits 
stellt  sich  aber  Hr.  Seh.  auch  nicht  unbedingt  auf  die  Seite  Wolfs  nad 
Lachmanns,  sondern  er  hält  von  den  Ansichten  dieser  beiden  nur  mehr  lur 
richtig  als  von  denen  ihres-Gegners  (p.  21).  Hr.  Seh.  sacht,  wenn  ich  ibn 
recht  Terstehe,  einen  Mittelweg  einsoschlsgen,  indem  er  geneigt  scheint 
anzunehmen,  dafs  ^in  Dichter,  dem  dann  eben  der  Name  Homer  ankäme, 
die  wesentlichsten  Theile  der  Ilias  gedichtet  habe,  mit  deutlichem  Be- 
wastsein  des  bestimmten  der  ganzen  Fabel  zu  Grunde  liegenden  Ge* 
dankens,  aber  in  lockerer  und  auf  stickweisen  Vortrag  berechneter 
Zusammenfugung  der  Theile.  Dies  ganze  sei  dann  später  durch  Hia- 
übernähme  ron  grofsern  und  kimnem  Stucken  aus  andern  Liedern  Tom 
troischen  Kriege  erweitert  und  zuletzt  durch  Pisistratus  redigiert  wor- 
den. Karz  und  unumwunden  spricht  der  Verf.  das  in  Torliegender 
Schrift  freilich  nicht  aus,  sondern  diese  enthält  iiberhaupt  nicht  so- 
wohl positive  und  bestimmt  gefafste  Behauptungen  über  die  Entstehung 
der  uns  Torliegenden  Ilias,  als  sie  Tielmehr  sich  mit  Auffindung  Ton 
Schwierigkeiten  begnügt  und  Ton  Momenten  gegen  die  Binheit  dieser 
Rias.  Die  Forschung  ist  ganz  in  der  Art,  wie  sie  Tora  Verf.  zu  erwar- 
ten war.  Scharfsinn,  Takt,  Umsicht,  Klarheit,  Binfachheit,  alles  Ter* 
einigt  sich,  um  den  Verf.  auch  auf  diesem  Gebiet  als  Meister  zu  zei* 
gen.  Von  B  bis  zum  77  geht  der  Verf.  p.  9 — 33  die  Ilias  durch  nad 
weist  nberall  Fälle  nach,  wo  die  Vertheidigung  des  überlieferten  Zu- 
sammenhangs der  Annahme  eines  unpassenden  scrra  xh  etmaretftfrov  be- 
dürfe. MotiTierungen  lafsen  sich  aberall  denken,  aber  sie  nnsten  eben 
gegeben  sein.  Diesen  Punkt  kann  man  nicht  genug  herTorheben  und 
namentlich  Hm.  G.  W.  Nitzsch  nicht  scharf  genug  entgegwiruckea ; 
denn  Nitzsch  geht  bekanntlich  Tor  allem  gerade  hier  zu  weit  und  mo- 
tiTiert  in  grofster  Gutwilligkeit  für  seinen  ^inen  Homer  das  unrecht, 
was  dieser  eben  selbst  hätte  sagen  mfifsen.  In  all  den  Fällen,  wo 
Nitzsch  die  Verblendung  der  Angreifer  zu  beklagen  Hebt,  welche  den 
augenscheinlichen  Innern  Zusammenhang  nicht  sähen,  behauptet  der 
Angriff  nicht  die  Undenkbarkeit  eines  Innern  Zusammenhangs,  sondern 
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f  ad«lt  nar  d»,  dars  dieser  ZiiMiBni«iiluui($  aidit  dargelegt  iit.  Es  war 
ein  gelmigener  Griff  Sobomanns,  Nituck  gerade  aa  dieser  schwachen 
8«te  an  faCBen.  Viel  wahrseheialieher  als  ein  ««a«  to  aimn^ikepov  ist 
nach  Hm.  Seh.  bei  den  betreffenden  eittselaen  Fällen  fast  überall  die 
Annahme  einer  Interpolation  oder  einer  Liicke.  Die  Lücken  entstanden 
dadurch,  dafs  mehrere  Partien  bei  der  Redactiea  in  unserer  Ilias  nur 
anm  Theil  IHata  fanden;  das  weggelafsene  rechtfertigte  tieles,  was 
ans  in  dem  verliegenden  Zusammenhange  anstofisig  erscheint.  Als  ent- 
behrlich für  das  ganie  der  IKas  werden  aufser  mehreren  Ueinern  Ab* 
schnitten  ziemlich  bestimmt  p.  10  die  Hauptmasse  des  P  und  des  J 
beseichnet,  nnd  p.  18.  20  der  Theil  von  JV  1  bis  O  390.  Bs  versteht 
sich  von  selbst,  dafs  der  Verf.  nicht  glatibt  mit  diesen  Aussonderun- 
gen und  unbestimmten  Annahmen  von  nur  anm  Theil  aafgenemmeaea 
Liedern  die  Sache  an  Ende  geffthrt  an  haben.  Die  Zurersieht  aber 
spricht  er  p.  21  ans,  es  kdnne  äberhaapt  durah  tiichtige  Forschang  die 
Sache  an  Ende  geführt  werden.  Wenn  der  Verf.  selber  diese  Durch.- 
fnhrung  yeraudien  wellte ,  so  kennte  sich  natiriich  die  Wifsenscbaft 
daau  nur  Glück  wünschen;  möchte  nun  das  Resaitat  belfriedigen  oder 
nicht,  Jedesfalls  wurde  die  Untersuchung  wesentlich  gefordert  werden  $ 
und  fast  hat  es  den  Anschein,  als  ob  in  der  That  vorliegende  Abhand- 
long  nur  ein  Vorlaufer  einer  grofsern  Arbeit  über  die  hemerischc 
Frage  sei.    Hoffen -^r  also  I 

Berlin.  Dr.  ilf.  S^ngßbuätk. 


Prograimne  über  Vergilius. 

1.  ExpUcationum  Vergilianarum  specimen.     Scripsit  A.  Hacker- 
mann-  Programm  des  städt«  Gymn.  zu  Greifswald.  1853.  24  S.  4. 

2.  Thitologununon  Vergilianornm  pßrticula^   Scripsit  ü,  JMeUch. 
Programm  d.  kön«  LandeMehnie  an  Grimaia*   1853«    37  S.  ^. 
Nr.  1  enthalt  BemeHtängen  und  Brlüntemagen  au  36  Stellen  im 

ersten  Buche  der  Aeneis»  Der-  Hr.  Verf.  hat  mit  vielem  Fleifse  besoa* 
ders  die  Csmaimentare  der  «eueren  Heravsgebev  durchgelesen  nnd  stellt 
die  abweichenden  Ansichten  derselben  kmrn  ansamnten,  seine  eigene 
Bntscheidnng  hinaafOgend  und  eine  Menge  Parallelstellen  ans  Vergil 
und  anderen  kteinischen  Dichtern  beibringende  Zweierlei  vermifsen 
wir  dabei:  gegllttete  nnd  wohlgefügte  Form  und  acharfs  Bestimmtheit 
des  Urtheih.  In  Beang  auf  daa  evstere  braneben  wir  nvr  die  kuraen^ 
lese  aneinander  gereihten  Satae  und  den  langst  nicht  blofs  als  g«« 
sehmackios,  sondern  auch  als  wideninnig  verworfenen  Gebranch  des 
griechischen  Artikels  anr  Anffthmng  lateiaascher  Worte  (Td  facilis 
victn  ambigaitate  qnadam  laborat  p.  13;  at  insto  dnrior  sit  ellipsia 
«oo  certare  p.  14)  au  erwShnen,  das  letatere  au  begründen  wollen 
wir  einige  Stellen  besprechen.  I  4H-*456:  dnai  quae  f^rHrna  sct 
tirM^  mrHßeHmfU0  mimnu»  tnlsr  sc  epeniaifiic  Uiborem  mirmtury  ettfsl 
IlMeas  e»  eriMne  pmgnM9^ma^9  tam  fnma  lefvai  9i4g«Ha  per  or&sm. 
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erici&rt  Hr.  H.  fortuna  dnreh  Mnerementa  arbu,  Gedeihen,  A«fbl8kM% 
swar  dem  Sinne  nach  nicht  falsch,  aber  ohne  dieBedeiitang  dea  Worte« 
acharf  an  beatimnen.  Zwar  bedeoiet  foriunm  die  ganse  Rethe  tob  Br* 
eignifien,  darch  welche  man  an  einem  Ziele  gelangt  (IV  6S3«  III  49S) 
und  es  konnte  daher  wohl  aach  hier  von  dem  Schickaalalaiife ,  in  dem 
die  Stadt  begriffen,  die  Rede  aein,  allein  die  Verbiadong  der  Worte 
lafst  an  einen  Schlafs  Ton  der  Gegenwart  nnd  Vergangenheit  avf  die 
Zaicunft  nicht  denken  und  fordert  die  einfache  Brklimng:  'der  gegen- 
wartige Zustand  der  Stadt'.    Dafs  dieser  ein  guter,  Staunen  erregender 
■ei,  liegt  in  nUrotur  ausgedruckt.  Mit  Ladewig  entscheidet  aicb  feiner 
Hr.  H.  dafSr,  dafs  die  arbeitenden  Künstler  und  Handwerker  (ditf 
wurde  opera  bedeuten ,  nicht  Werkmeister)  an  Terstehen  seien,  swischea 
denen  Aeneas  ungesehen  umherwandere;  tiitar  se  erkl&ct  er  sedana: 
«wahrend  Aeneas  staunend  daa  (bunte)  Untereinander  der  schaffenden 
Kiinstter  und  arbeitenden  Werkmeister  betrachtet'.    Er  sagt«  'operaiii 
omnino  tnfer  se  wb%  dicuatnr'.    Soll  dies  heifsen:  der  Ausdruck  ist 
ein  gewöhnlicher 9  odert  Vergii  sage  dies?  Hierauf  fihrter  fort:  'Fa> 
cillime  ente»  (ein  Particip,  das  die  Lateiner  gar  nicht  gekannt)  ei 
antecedenti  ai  t  anbanditnr  '•    Das  würden  wir  uns  gefallen  lafaen ,  wenn 
mnt  an  erganien  wäre.  Durch  die  Ellipse  soll  sodann  Vergii  gleichsam 
die  frequentia  ac  tarba  congregatorum  aeichnen.    Von  den  awei  daaa 
citirten  Stellen  ist  II  765:  Horror  uhifue  ofttmes,  slmvl  tpea  ni€mtim 
terrenU    Inde  domum ,  st  forto  peclem,  st  forte  tvlts  sei,  me  rofero  offenbar 
der  vorliegenden  gana  ungleich  nnd  nil93:  P09tfuam  aUmmtenuore  ralss, 
nee  tom  ompltus  uüao  appareni  ierruOf  eatium  undique  et  «ttiltfite  jMntns 
können  doch  gewis  die  letaten  Worte   nicht  ein  Durcheinander  des 
Himmels  nnd  des  Meeres  ausdriicken.    Dann  heifst  es  sofort  weiter: 
'Tot  intra  unius  templi  parietes  et  artifices  et  operae  permizte  quasi 
ac  secreto  (Hand  Tnrs.  Hl  p.  397 — 400)  laborant,  Aeneas  enim  (vs. 
440)   non  cernttur  ulli'.    Also  in  dem  inter  se  soll  daa   geheime 
nnd  Terborgene  liegen  f-  Man  hatte  den  Aeneas  nicht  hineingelafsea, 
wenn  er  sichtbar  gewesen?  Um  nun  nachanweisen,  dafs  opera  Arbeiter 
bedeuten  könne,  Terweist  Hr.  H.  auf  A.  I  507.  G.  H  155,  aber  gerade 
diese  Stellen  enthalten  den  Begriff  'Arbeiten'  gana  dentlicli  und  weisea 
anf  die  Nothwendigkeit  der  gleichen  Deutung  hier  hin.    Ex  erdtns 
soll  dann  den  Gegensata  schon  vollendeter  Arbeiten  gegen  die  noch  in 
der  Ausführung  begriffenen  bedeuten,  als  ob  etwas  anderea  darin  liegen 
konnte,  als  dafs  die  Zeitfolge  in  den  Bildwerken  beobachtet  gewesea. 
Die  Bemerkung  schlielst  mit  den  Worten:  '  InutiüUr  igitnr  H.  P.  (Peerl- 
kamp)  I  p.  59  cocrezit  Mirantnr  Le.  Aeneas  et  Achates.  VI^  452, 
IX,  457.  Sil.  VUI,  196  '•    Sie  aeigen ,  dafs  der  Hr.  Verf.  nur  Adveraariea 
gibt.    Sollen  die  Stellen  anr  Widerlegung  Peerlkamps  dienen?  VII, 
452  lehrt  weiter  nichts,  als  dais  tnter  'mitten  unter'  bedeutet.  Wegen 
IX,  457  hatte  aieh  doch  Hr.  H.  wenigatena  darüber  aaasprechen  mnÜMi^ 
wie  er  tnler  se  mdgno9otmi  falat.    Die  letate  Stelle  endlich:  rfiiaifn« 
inier  se  murontwr  mnfa  geradeau  als  Beweis  für  Peerlkamp  dienen.  Dai 
leider  bei  vielen  beliebte  stolae  Absprechen  gegen  den  holiandiachen 
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G«lehrt«n ,  fiber  den  Ladewig  in  der  Vorrede  snr  Aenei«  ein  weit  rich- 
tigeres Urtheil  fillt,  sollte  doch  endlich  einer  besonnenen  Würdigung 
seiner  Kritik  Platx  machen.  80  lange  man  nicht  nachweist ,  dafs  tiiler 
se  zum  Object  besogen  dem  lateinischen  Sprachgebrauch  angemefsen  sei» 
wird  luiirant  und  mirantur  als  eine  Eraendation  betrachtet  werden 
muFsen,  welche  eben  so  leicht  ist  —  denn  da  im  Hauptsatz  das  Sab* 
ject  nur  Aeneas  ist ,  konnten  leicht  Grammatiker  dazu  geführt  werden, 
die  GleichmSfiigkeit  im  Zeitsatze  herstellen  zu  wollen  — >,  wie  sie  dem 
Vergil  Klarheit  des  Ausdrucks  und  Verständlichkeit  anriickgibt.  Die 
Heimlichkeit  nehmen  wir  dann  mit  Recht  for  Aeneas  nnd  Achates  in 
Anspruch.  Eine  zweite  Stelle ,  an  der  wir  des  Hrn.  Verf.  Weise  recht 
kennen  lernen,  ist  rs.  544  f.:  Rex  erat  ^enetu  nokUf  quo  iustior  olUr 
flAc  pietate  fuii  nee  beilo  major  et  armtt.  Hr.  H.  erklart  sich  hier 
gegen  die  meisten  neueren  Erklarer  für  die  alte,  Ton  Thiel  angenom- 
mene Auffafsung  und  Interpnnction :  quo  iuetior  alter  nee  pietate  fuitf 
nee  beüo  maior  et  armU.  Das  Bedenken  jener  wegen  der  Verbindung 
Ittftior  pieiate  weist  er  damit  ab ,  dafs  er  sagt,  iuetitia  nnd  pietae  wfirden 
Ton  den  Alten  oft  Terbunden  gedacht  und  genannt.  Als  loci  vere  pal- 
marii  fuhrt  er  an  Cic.  d.  n.  d.  I  3:  pietate  euHota  una  toUitur  tu- 
9titia.  41:  e»t  enim  pietae  ttistttia  advereue  deo§  und  II  61:  pieta9f 
eui  eoniuneta  iuetitia  eet;  auch  habe  Verg.  XI  126:  luetitiaene  priua 
vUrer  beUine  iaborem?  iuetitia  für  pietot  gesetzt.  Aber  beweisen  denn 
Jene  drei  Stellen  aus  Cicero  nicht,  dafs  die  iuetitia  als  etwas  Ton  der 
pietae  Terschiedenes  aufgefafst  wurde,  dafs  jene  ihre  Quelle  und  Be- 
dingunfr  in  der  letzteren  hat  und  aus  ihr  nothwendig  herrorgeht,  und 
dafs  sie  nur  aneigentlich  nnd  in  beschranktem  Sinne  zur  Definition 
Ton  ptefot  benfitzt  werden  kann?  Und  wer  wird  in  der  Stelle  des 
Vergil  an  die  Frömmigkeit  gegen  die  Götter  denken,  da  doch  der  La- 
teiner an  dem  Aeneas,  welcher  seinem  Volke  Verzeihong  bietet  und 
alle  Schuld  allein  dem  Tarnas  zuschreibt,  zunächst  nichts  mehr  zu  be* 
wundem  hat,  als  die  Gerechtigkeit,  die  er  gegen  sie  walten  lassen  will? 
Aber  keine  Stelle  findet  sich  bei  Hm  H.  wo  instns  pietate  gesagt 
worden,  und  daran,  dafs  es  nicht  habe  gesagt  werden  können,  hat 
er  nicht  gedacht.  Die  Romer  leiten  eine  Tagend  weder  auf  ihre  Quelle 
zurück  ('gerecht  aus  Frömmigkeit'),  noch  hat  iuetue  bei  ihnen  eine 
allgemeine  Bedeutung,  stets  die  bestimmte  'der,  weicher  snum  cuique 
erweist*.  Wir  kdnnen  abergehen,  was  er  zur  Abweisang  des  etwaigen 
Vorwurfs,  die  Rede  sei  dann  zu  wortreich,  sagt,  auch  brauchen  wir 
uns  nicht  aufzuhalten  mit  dem  Grande,  es  stehe  stets  quo  non  altetf 
nie  ohne  Negation,  da  er  ja  selbst  die  Möglichkeit  die  Negation  ans 
dem  folgenden  nee  heraufzubeziehen  zngegeben  hat.  Aber  er  fugt  hinzu, 
dem  Aeneas  werde  gewohnlich  das  doppelte  Lob  ertheilt  pietate  ineignie 
et  armie  und  dem  Vergil  habe  das  homerische:  «f^povs^oir,  ßaoUevg  %* 
oyo^df,  %^at9if6g  x'  aixpffetfg  Torgeschwebt.  Es  heifst  den  Vergil  her- 
untersetzen, wenn  man  ihm  nicht  zutraut,  dafs  er  das  for  jede  Stelle 
angemefsene  za  sagen  gewafst,  ihm  al>erall  dieselbe  Sohablone  aaf- 
dringt«    Sind  denn  etwa  die  Worte  des  IHoneos  nicht  darauf  berechnety 
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die  Konigin  sar  Grewahning  ihres  SehuUes  geneigt  sn  maclicii?  Was 
dient  aber  mehr  dasn,  als  die  Gerechtigkeit,  die  den  geleisteten  Dienst 
treulich  vergilt?  Dafs  deshalb  die  Gerechtigkeit  des  Aeneaa  angeliihri 
werde,  beweisen  doch  gans  deoUich  die  Worte:  0fßeio  nee  te  eeriaeee 
prwrem  poeniteaU  Zum  Wollen  gehört  das  Können  und  deshalb  ligt 
dann  Ilioneas  die  beide«  grofsen  Eigenschaften  des  Aeaeas  hiasa:  'Kr 
ist  gerecht y  wie  kein  anderer,  er  wird  dir  aber  avch  Dank  reichlich 
abstatten;  denn  er  ist  fremm  und  tapfer.  Der  Götter  8chau  —  denn 
nur  dem  Frommen  geben  sie  Gedeihn  —  nnd  ieine  Tapfeilceit  Ter- 
bnrgen,  dafs  er  es  können  wird.'  Fast  nabegreiflich  ist  es  anch,  dafs 
im  folgenden  Verse  Hr.  H. ,  obgleieh  er  um^me  -=s  Orcns  setst,  dennoch 
darauf  besteht,  umbris  lor  den  Dativ  xa  halten  and  oeeumhere  med 
(occu6o|=  eecatei)  damit  an  Tergleichen.  Bestimmte  ihn  da»  Beiwort 
erudeUkme  daan,  nun  die  Grausamkeit  der  Schattenwelt  besteht  doch 
darin,  dafs  sie  den,  welcher  in  ihr  occnbat,  nicht  wieder  heransgibt. 
Ueber  die  viel  besprochene  Stelle  ts.  607  f.:  dUim  meaÜ^Ms  «ai^rac 
luetrabunt  eonvexa  kennen  wir  uns  knrser  lafsen,  da,  wie  wir  eben 
sehen,  Hr.  Hademann  in  der  Ztschr.  f.  d.  G.-W.  VII,  654  f.  den 
richtigen  Weg  eingeschlagen  hat.  Schatten,  welche  an  den  Bergen 
hinxicAien,  können  nicht  Schatten  sein,  welche  die  Berge  werfen.  Sie 
mfifeen  von  etwas  anderem  anf  die  Berge  fallen.  Hr.  Hudemana  deakt 
daher  richtig  an  die  Wolken -schatten.  Weil  wir  in  Hra  Hickermaaa 
einen  fleifsigen  und  strebsamen  Arbeiter  erkannt  haben,  glaubten  wir 
ihn  durch  eine  scharfe  Kritik  auf  dasjenige  hinweisen  au  miCsen,  ehae 
welches  sein  Fleifs  keine  befriedigende  Fracht  tragen  kann,  auf  eiae  strenge 
Auffafsung  der  Begriffe  nnd  Worte  nnd  reohte  Würdigung  des  dich- 
terischen Geistes  statt  der  Häufung  von  Citatea  and  der  ausfahrlichea 
Brwähaung  fremder  Aasiohtea.  Ueber  eine  nicht  geringe  Zahl  tob 
Stellen  hat  übrigens  der  uatencichnete  unter  Beracksichtigang  von 
Hm  Hackermann's  Arbeit  seine  Ansicht  ausgesprochen  la  der  anter 
2)  erwihnten  Programmabhandlung,  toh  der  man  ihm  eine  karse  Selbst» 
aaseige  Tielleicht  an  gute  halten  wird,  weil  er  diaselbe  nur  nater> 
aimmt,  am  <Ue  Nachsicht  der  Leser  sieh  an  erbitten,  der  er  um  so 
mehr  bedarf,  als  ihm  weder  Zeit  noch  Raum  gestatteten,  alles  ia  des 
Form  aad  Vollständigkeit  aasausprechea,  wie  er  es  gewanscht  bitte» 
Je  mehr  ihm  unTerdient  Vergil  in  aeaerer  Zeit  herantargeaelat  und 
getadelt  schien  aad  je  mehr  er  als  einen  Grand  davon  die  Verkeanung 
seiner  religidsen  Ansiditen  oder  falsche  SfteUnng  lur  Religion  über» 
hanpt  wkannte,  um  so  lebhafter  fühlte  sich  Ref.  rwanUfst,  des  Dichters 
Theologie  sorgfUtiger  Untersuchung  an  unteniehen.  In  der  eben  er^ 
schienenen  Abhandlung  hat  er  »an  eine  Probe  dieser  Studien  Torge* 
legt,  «ad  drei  Dinge  behaadelt;  1)  dea  Gebraaoh  des  Wortes  dsiit, 
ohae  Besiehang  auf  einen  bestimmten  Gott,  weil  daraas  das  Verhaltails 
des  Dichters  sur  VeiksreligiMi  and  aa  dea  darch  die  Philosophie  ge- 
wonnenen  Anachauuagen  erhellen  mnfs ;  2)  den  Gebraach  Tea  nmmem^ 
weil  durch  eine  scharfe  Auflaleang  dieses  Wortes  das  WeseaderGallheit» 
wie  es  sich  der  Dichter,  der  hierin  von  aeiner  ganm  Nation  nicht 
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abweicht y  gedacht,  Licht  empfangt;  3)  die  Bedeatong  der  lata,  weil 
ohne  £rkenntnifs  davon  eine  klare  Aaffa^sung  der  Cotter  in  ihren 
inneren  und  änfseren  Verhäitnirsen  nicht  möglich  ist*  2war  war  in 
Beiug  auf  den  letztern  Gegenstand  durch  Aldenhoven^«  treflniche  Ab- 
handlung vorgearbeitet,  indes  schieii  er  doch  einer  nochmaligen  voll- 
ständigen Durcharbeitung  zu  bedürfen.  Denn  aufser  mailchen  Abwei* 
chungen  in  der  Auffafsung  einzelner  il^tellen  glaubte  Verf.  zweierlei  her- 
vorheben zu  müssen,  dafs  1)  zwischen  Gottern  und  fatis  dasselbe  Ver- 
haltniTs  bestehe,  wie  im  Staate  zwischen  ma§^iratu§  oder  imperia 
Und  legeSf  und  dafs  in  Folge  davon  2)  das  fatutn  nicht  als  ein  schon 
bestimmtes,  sondern  erst  durch  die  Handlungsweise  der  Menschen  her- 
beigezogenes Verhängnis  erscheine.  Dafs  eine  Menge  Stellen  kritisch 
und  exegetisch  zu  behandeln  waren,  so  wie  dafs  sich  vielfache  Gele- 
genheit darbot,  auf  des  Dichters  Charakter  und  die  £!ntstehnng  seiner 
Gedichte  einzugehen,  wird  man  sich  leicht  denken  können.  Sollte  es 
ihm  gelungen  sein,  manchen  zu  einer  belehrenden  Aeufserung  über  die 
besprochenen  Gegenstände  anzuregen,  so  wird  Ref.  sich  für  seine  Ar- 
beit hinlänglich  entschädigt  finden.  jR.  Dietsch. 


Kürzere  Anzeige. 


Die  Kirche  und  Schule  in  Nordamerika.  Uebersichtlich  beschrie- 
ben von  Dr.  Herrn,  Wimmer.  Leipzig,  R.  Hoffmann.  1853.  VIII 
und  568  S.  8. 

Ein  Werk,  wie  daa  vorliegende^  kann  voa  awei  Gesichtspankten 
ane  betrachtet  werden ,  als  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Landes  und  Volkes, 
und  als  Fordernngsmittel  der  eigenen  vaterländischen  Einrichtungen, 
Ansichten,  Bestrebungen«  In  «rsterer  Hinsicht  glauben  wir  uns  be* 
rechtigt  das  Buch  allen  Lesern  angelegentlich  zn  empfehlen.  Da  der 
Hr.  Verf.  längere  2eit  in  Amerika  gewesen  nnd  selbet  an  einem  College 
gelehrt  hat  <vgl.  S.  281  ffO>  eo  stand  ihm  eigene  Anschauung  allenr 
ihalben  znr  Seite  und  nntersintzte  ihn  bei  der  sorgfaltigen  Benutznng 
der  mit  groÜMm  Fleifs  gesammelten  Quellen*  Als  eine  löbliche  Eigene 
Schaft  erkennen  wir  an,  dafs  er,  sich  dar  Reflexion  enthaltend,  fast 
nbernll  nnr  objectir  dargestellt  hat.  Zwar  überwiegt  in  Folge  davon 
das  statistische  Material,  indes  darf  man  einmal  nicht  vergessen,  dafs 
im  Schulwesen  die  Betheilignng  des  Staats  sich  hauptsächlich  in  Be- 
willigung von  Geldmitteln  und  Entgegennahme  von  Berichten  bethatigt, 
sodann  hat  auch  der  Hr«  Verf.  dnrch  Auszuge  ans  den  Schriften  oder 
Reden  bedeutender  Männer  die  mehr  innerlichen  herschenden  oder  nen 
auftauchenden  Ansichten  und  Bestrebungen  zur  Anschauung  gebracht. 
Ein  tieferes  Eingehen  in  die  innere  Natur  vermiseen  wir  besonders  im 
Abschnitte  über  die  Kirchen,  wo  .dem  Hm.  Verf.  die  theologischen 
Kenntnisse  weniger  zu  Gebote  zn  stehen-  scheinen  und  die  Entschieden- 
heit für  die  Kirche,  der  er  selbst  angehört,  sich  nicht  genug  ausspricht ; 
aber  anch  in  dem  zweiten  die  Schule  behandelnden  Theile  hätten  wir 
iV.  Jahrb,  f,  PUT.  «.  Pmd,  Bd,  LXVni.  ffß,  4.  29 
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erstens  eine  Hinweisnng  auf  den  Ursprung  vieler  Einrichtungen  und 
Gewohnheiten,  auf  England,  um  so  mehr  gewünscht,  als  eine  Vcr- 
gleichung  die  Umgestaltung,  welche  der  englische  Charakter  in  Nord- 
amerika erfahren,  in  helles  Licht  gestellt  hahen  wurde.  Der  Unterricht 
in  den  Colleges  s.  B.  hat  mit  dem  in  den  entsprechenden  englischen 
Anstalten  ein  gleiches  Princip,  aber  wahrend  hier  das  entschiedene 
Pesthalten  am  classischen  und  die  Beschrinkung  die  wohlthStigsten 
Folgen  herbeifahrt,  ist  dort  das  erstere  sehr  zurückgedrängt  und  eine  grofse 
Ausdehnung  der  Unterrichtsgegenstande  eingefShrt.  Wenn  wir  sweitens 
auch  nicht  Terkennen,  dafs  ein  schnelles  Fortschreiten  im  Schulwesen 
sich  zeigt,  wenn  wir  daran  nicht  Anstofs  nehmen,  dafs  delr  Hr.  Verf. 
sich  hauptsachlich  auf  die  langer  begründeten  und  wohl  organisierteren 
Staaten,  die  er  selbst  genauer  kennen  gelernt,  beschrankt,  so  will  es 
uns  doch  dnnken,  als  wenn  er  manche  Schattenseiten  nicht  genug  her- 
▼orgehoben  hatte.  Ist  uns  doch  aus  Zeitungen  und  Reiseberichten 
manches  bekannt  geworden,  was  wir  hier  übergangen  finden,  oder  wofür 
wir  eine  Erklärung  vergeblich  suchen.  Wir  wollen  die  Ungerechtig- 
keit, welche  gegen  die  zahlreichen  Deutschen  durch  £e  Nichtgestat- 
tung  öffentlicher  deutscher  Schulen  weniger  hierher  ziehen,  das  Vor- 
hersehen des  Materialismus ,  weiches  doeh  auch  in  des  Hrn  Torf.  Dar- 
stellung überall  hindurchscheint,  und  der  Mangel  an  allen  den  Blementui 
welche  unsere  Bildung  auf  ihre  Hohe  erheben,  sollten  auf  alle  Theik 
Licht  werfend  hingestellt  sein.  Hatte  dies  der  Hr.  Verf.  mehr  gethan, 
so  wurde  das  Buch  in  der  zweiten  oben  angedeuteten  Richtung  mehr 
Nutzen  bringen  und  im  Yaterlande  uns  abwehren  lehren ,  was  Schaden 
bringt.  An  Stellen,  welche  Uns  zum  Nachdenken  über  unsere  eigenen 
Schulen  veranlafsen,  fehlt  es  zwar  nicht  und  namentlich  diirfle  die 
Sorgfalt  und  der  Elfer,  welche  auf  praktische,  rilseitig  niitsliclie  Her> 
Stellung  der  Schulgebfinde  gewendet  werden,  uns  cur  NaeheiferaBg 
anreizen,  indes  sind  sie  doch  eelten  und  spirUch.  Die  S.  246  ange- 
gebene Methode  f8r  das  MuHf pllcieren  mehretelliger  Zahlen  igt  weU 
nicht  neu,  verdient  aber  bei  uns  vielbchere  Anwenduig.  Wem  wir 
nun  aber  auch  mancheriei  vermifsen,  so  erkennen  wir  dock  dea  ver> 
^enstliche  in  der  Arbeit  des  Hm  Verf.  bereitwillig  «a  nad  winerhiz 
seinem  Pleifiie  die  bette  Belohnung,  vieliSHIge  Beniteiinf  dee  'vob  ihm 
zusammengestellten  Materials.  it.  INsiteib. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


GotUnguehe  gelehrte  Anzeigen ,  unter  der  Aufiiekt  der  K9tHgUdkem 
OetellscAa/t  der  WUeeneehcfien.  Jahrgang  18&S*  Januar  bia  Jmi. 
(&  Bd.  LXVn  8. 487  IT.]  Nr.  6—9.  F.  Spiegel:  AveeU»  die  heiligen 
ScbrüUn  der  Panen.  Ir  Bd.  Der  Vendidad  (Leipzig  1851),  und  L. 
JBurnouf:  ^tudes  «ur  la  langue  et  les  textes  Zends.  Tome  I.  (Paris 
1840 — 50),  Reo.  von  Benfey:  das  erstere  Werk  wird  getadelt,  weil 
auf  die  Tradition  zu  viel  Gewicht  gelegt  und  unch  im  eiu^nen  manches 
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Terfehlt  fei{  dac  Zweite  sebr  anerkennend  beortheilt  und  eittifes  lur 

Berichtignng  für  eine  etwaige  neue  Auflage  mitgetheilt.   -^  Nr.  26. 

JSeitachrift  d«r  deatachen  nior|enländiscben  GeselUchaft.    4r--6r  Bd. 

(Leipzig  1850—52),  Relation  über  den  Hauptinhalt  ton  L.  Krehl. — 

Nr.  34.  55.    C.  A.  Brandis:  Handbach  der  Geschichte  der  griech.- 

rora.  Philosophie.    2r  Thl.  2e  Abth.  le  Hallte s  Aristoteles,  seine  aka«- 

demischen  Zeitgenofsea  und  nächsten  Nachfolger,     le  Hälfte   (Berlin 

1853),  Selbfltanaeige  des  Verf.  —  Nr.  37.    A.  Weben   Verzeichnis 

der  Sanskrit- Haa£ichrifiLen  der   kon.  Bibliothek  (Berlin  1853),  sehr 

anerkennende  Anzeige   Ton    Benfey.    —    Q.  Horatias   Flaccns    rec 

J.   G.  Orellius.  £d.  III  cur.  J.  G.  Baiterns.    Vol.  I.  II  (Turici 

1850.  62),  Rec.  Ton  F.  W.  8(chneidewin),  der  die  Bereicherung 

des  kritischen  Theils  lobt,  für  die  Exegese  bedauert,  dafs  trotz  mancher 

Zusätze  und  Berichtigungen  die  Beitrage    Ton    Lachmann,   Meineke, 

Bamberger  u«  a.  nicht  durchgängiger  zu  Rathe  gezogen  seien.  -^  N.  45. 

H.  de  Luynes:  numismatiqne  et  inscriptions  Cypriotes  (Paris  1852), 

Rec.  von  H.  E(waid),  der  den  Fleifs  anerkennt,  einiges  als  unrichtig 

bezeichnet  —  Nr.  49.    O.  Carisch:  Formenlehre  der  deutschen  nad 

rhaetoromanischen  Sprache  (Chur  1852),  lobende  Anz.  von  Melford.  *— 

Nr.  50 — 53.    Die  Schriften  der  römischen  Feldmefser  heransgeg.  von 

F.  Blume,  K,  Lachmann,  A.  Rudorff.  2  Bde.  (Berlin  1848.  52), 

Anz.  von  L.  Lange,  der  ein  eenaues  Referat  gibt  über  Handschriften 

und  Text,  die  Utterarhbtorischen  Resultate  der  Teztesconstitution  und 

der  Untersnchnngen    des    2n  Bdes    und    die   exegetischen  Leistungen 

der  Herausgeber;  dabei  werden  einige  Berichtigungen  hinzugefügt.  -^ 

Nr.  61.  W.Pap  et  Wörterbuch  der  griechischen  Eigennamen.  3eAufl. 

(Brannschweig  1850),  Rec.  von  F.  W.  S(chneidewin),  der  einen 

Fortschritt  im  Vergleich  zur  ersten  Auflage  anerkennt,  aber  methodisches 

schrittweises  Ausschöpfen  der  einzelnen  Schrifsteller  u.  Inschriften  ver- 

mifst  u.  eine  Anzahl  von  Zusätzen  u.  Berichtigungen  gibt. — L.Merckliai 

Suaestiones  Varronianae  (Dorpat  1852),  kurze  Anzeige  von  demselben, 
er  das  Resultat  des  1.  Abschnitts  (Festus  gehe  in  Angabe  und  £r^ 
klärnng  der  Tribnsnamen  auf  Varro  zurück)  für  glaubUch,  das  des 
2.  (Varro  habe  aus  den  Briefen  an  seine  Freunde  die  epiMtolicae  quae- 
stioneB  ausgelesen  und  überarbeitet  und  zwar  in  seiner  letzten  Periode) 
für  problematisch,  das  des  3.  (Johannes  Saresberiensis  habe  Schriften 
Varros  benutzt,  die  jetzt  verloren  seien)  für  falsch  hält.  —  Nr.  67 — 69. 
Enripides  Bakchen  und  Iphigenia  in  Taurien  erkl.  von  F.  G.  Schone 
{Leipzig  1851),  Rec.  von  F.  Wieseler,  der  über  die  scenische  Ein- 
richtung abweichender  Ansicht  ist,  bei  der  kritischen  und  exegetischen 
Behandlung  zuweilen  erläuternde  Bemerkungen  vermifst  und  namentlich 
in  Betreff  der  Handhabung  der  Kritik  an  vielen  Stellen  anderer  Mei- 
nung ist.  —  Nr.  71-*73.  Euripidis  Medea  ed.  A.  Kirch  hoff  (Berol. 
1862) ,  Rec.  von  F.  W.  S(chneidewin),  der  in  dem  Buch  zuverlafsige 
Methodik  für  kritische  Studien  bei  Euripides  findet,  einige  Annahmen 
in  den  Prolegomenen  als  zu  kühn  verwirft.  -  Nr.  73.  Euripidis  Treades  ed. 
A.  Kirchhoff  (Berol.  1862),  Anz.  von  demselben:  *  diese  Bearbeitung 
zeigt  trotz  der  Befolgung  ziemlich  gleicher  Principien  ider  Medea  gegenüber 
einen  sehr  erfreulichen  Fortschritt  und  der  Reinertrag  für  den  Text  des 
noch  sehr  corrupten  Stuckes  mufs  weit  hoher  angeschlagen  werden'; 
schließlich  einige  Textesverbefserungen.  —  Nr.  78^--80.  The  orations  of 
Hyperides  for Lycophron  and  for Euxenippus by A r d e n  and Babington 
(Cambridge  1853) ,  Ref.  von  F.  W.  S(chneidewin),  der  über  die 
Auffindung  des  Codex  Mittheilungen  gibt,  dann  die  Ausgabe  selbst  be- 
spricht, wobei  er  die  Entzifferung  der  Hs.  im  ganzen  fir  gelongen, 
die  £rgän2ungen  oft  treffend  und  zur  Erklärung  einen  guten  Grund 
gelegt  findet.    Das  überwiegende  gute  lafse  die  Schwäch^  des  Buchs 
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dem  Kritiker  gegenüber  in  den  Hintergrand  treten.  Sodann  wird  aus- 
fuhrlich  der  Inhalt  der  beiden  Reden  angegeben.  —  Nr.  80.  81.  J. 
Barckhardt:  die  Zeit  Constantina  d.  Gr.  (Basel  1853),  eingehende 
und  anerkennende  Anz«  Ton  G.  — Nr.  81.  Macrobii  opera  ed.  L.  J  a  n  u  s. 
2  Voll.  (Quedlinb.  1848.  52),  Anz.  (von  Lion?);  die  Ausgabe  wird 
als  epochemachend  bezeichnet  and  ihre  Einrichtang  naher  angegeben; 
sa  den  beiden  Indices  einige  Nachträge.  —  Nr.  82—8^.  G.  Miner* 
vini:  interpretazione  di  una  epigrafe  oBca  acarata  vltimamente  in 
Pompe!  (Neapel  1851)  und  B.  Quaranta:  intorno  ad  an'  osca  iacri* 
zione  inciaa  nel  cippo  disotterrato  a  Pompe!  (Neapel  1851),  Ref.  von 
L.  Lange,  der  nicht  äberall  den  beiden  Gelehrten  in  der  Erklärung 
der  Inschrift  beistimmt,  an  manchen  Stellen  mit  Kirchhoff  (Kieler 
Monatsschrift  1852  S.  588  ff.)  und  Aufrecht  (Zeitschrift  f.  rergl.  Sprachf. 
If  S.  55)  oder  einem  der  beiden  harmoniert,  an  andern  wieder  eine 
abweichende  Ansicht  von  allen  vieren  hat.  —  Nr.  86—88.  Euripidis 
Iphigenia  in  Tauris  et  Helena  ed.  C.  Badham  (London  1851 )»  Reo. 
von  F.  W.  S(chneidewin),  der  in  der  Ausgabe  einen  sehr  beach* 
tenswerthen  Beitrag  zur  Herstellung  der  beiden  Stucke  sieht  und  den 
Heransgeber  entschieden  kritisches  Talent  zuspricht,  obgleich  sie  wie 
jeder  erste  Versuch  der  Art  auch  ihre  Mangel  habe;  namentlich  wird 
allzu  grofse  Kühnheit  in  der  Conjecturalkritik  getadelt.  O.  j?. 


ZeiUchrift  für  das  Gymn a»ialwe9en.  Herautgegehen  oo»  MütmelL 
7.  Jahrgang  1853  (S.  Bd.  LXVII  S.  7l3r-720). 

J  a  n  i  h  e  f  t.  Abhandlungen.  E  i  c  h  h  o  f  f :  Ueber  den  propaedeatischen 
Unterricht  in  der  Philosophie  auf  Gymnasien  (S.  433—440:  Die  Noth- 
wendigkeit  vorbereitenden  philosophischen  Unterrichts  wird  anerkannt, 
aber  seine  Beschränkung  auf  formale  Logik  und  Geschichte  der  alten 
Philosophie  gefordert  und  die  Zweckmafsigkeit  und  Nützlichkeit  seiner 
Anknüpfung  an  die  stete  Lecture  einer  philosophischen  Schrift  des 
Cicero  oder  Plato  in  Prima  Tom  paedagogischen  und  christlichen  Stand- 
punkte aus  nachgewiesen).  —  Schmidt  in  Stettin:  Bemerkungen  zu 
der  am  28.  Mai  1816  erschienenen  Verordnung  über  die  Pensionirong 
der  Lehrer  (S.  441 — 446:  1.  Die  geringen  Pensionsansatze,  zumal  bei 
spater  hinzugetretener  Besteuerung  der  Lehrergehalte  und  Pensionen, 
bewirken,  dafs  Lehrer  sich  in  ihrem  Amte  bis  zu  gänzlicher  Kraftlo- 
sigkeit hinschleppen.  2.  Dadurch,  dafs  die  Dienstzeit  von  der  Verei- 
dung an  gerechnet  wird,  entstehen  Ungleichmafsigkeiten.  3.  $•  14  der 
Verordnung  ist  für  die  Patrone  nicht  zwingend,  dafs  die  an  anderen 
Anstalten  Terbrachte  Dienstzeit  bei  der  Pensionierung  eingerechnet 
werden  mäste.  Daran  schliefsen  sieh  Vorschii^e  znr  Veränderung).  = 
Litterarische  Berichte.  Programme  der  Provinz  Sachsen.  Von  Dir. 
Jordan  in  Salzwedel  (S.  447 — 450.  Die  in  unsem  N Jahrb.  noch  nicht 
erwähnten  Programme  sind:  Dennhardt:  Rede,  gehalten  am  31. Mai 
1851»  Erfurt.  F.  Rinne:  Erster  Gesang  der  Ilias  in  Stanzen  über- 
setzt. Halberstadt.  Nagel:  Geschichte  des  Klosters  St.  Gallen  und 
seiner  Schalanstalten.  Halle,  Paedaeogiam.  Wieck:  Ueber  die  Vogel 
des  Aristo^hanes.  Merseburg.  Mahlberg:  Beleuchtung  der  Eigen* 
thumlichkeiten  des  hebraeischen  Kriegswesens  und  der  Geschichte  des 
Zugs  der  Dreihundert  unter  Gideon.  MGhlhausen.  Kosack:  Beitrag 
zu  einer  systematischen  Entwicklung  der  Geometrie  aus  der  Anschauung. 
Nordhansen.  Koberstein:  Ueber  die  Sprache  des  österreichischen 
Dichters  P.  Suchenwirt.  3e  Abth.  Schulpforta.  Schmidt:  Les  tems 
et  les  modes  du  rerbe  fran9ai8  compar^s  k  ceux  da  rerbe  latin.  Rofs* 
leben.  Haacke:  De  Thucydis  extremi  belli  Peloponnestaci  annorum 
computatione.    Dispntatur  de  numeri  r^/a  II,  65  emendatione  necessaria. 
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Stendal.  Bernhardt:  Das  Unendliche  nach  der  Stufenfolge  der  kos- 
mischen Anschauungen.  Wittenberg.  Rinne:  Rede,  gehalten  am  Id.  Oet. 
1851.  Zeitx).  —  Programme  der  österreichischen  Gymnasien  Tom  J. 
1853.  Von  A.  in  Wien  (S.  450—462).  —  Frtedr.  Jacobs:  Hellas. 
Heransg.  ▼.  Wnstemann.  Von  R.  Jacobs  in  Berlin  (S.  463 — 465: 
Bmpfehlende  und  einige  Verbefserungen  angebende  Anzeige).  —  Lin 
d  e  m  a  n  n :  Vier  Abhandlangen  über  die  religiös-sittliche  Weltanschauung 
des  Herodoty  Thucydides  and  Xenophon  und  den  Pragmatismus  des 
Polybins.  V.  H  o  I  s  c  h  er  (8.  465—468 :  Lobende  un<f  über  die  Litteratur 
einiges  nachtragende  Anzeige).  —  A  h  r  e  n  s :  Griechische  Formenlehre  des 
homerischen  und  attischen  Dialekts.  Derselbe:  Ueber  die  neue  Ein- 
richtung des  griechischen  Elementarunterrichts  am  Lyceum  zu  Hannover. 
Curtins:  griechische  Schulgrammatik.  Von  Albani.  (8.  468—482: 
Von  Nr.  1  wird  anerkannt,  dafs  es  mittelbar  der  Schule  grofse  Dienste 
leisten  könne,  aber  der  Gebrauch  als  Schulbuch  aus  allgemeineren  und 
besondern  paedagogischen  Gründen  bedenklich  gefunden.  Der  in  Nr.  2 
vorgelegte  Plan  wird  zwar  als  vortrelflich  angelegt,  aber  die  Ansfiihr- 
barkeit  bei  Tollern  Klassen  als  sehr  zweifelhaft  bezeichnet  und  behauptet, 
dafs  man  auf  dem  bisherigen  Wege  sicherer  zum  Ziele  gelange.  Der 
grofse  Werth  Ton  Nr.  3  wird  bereitwillig  anerkannt,  inc^fs  fehlen  Be- 
merkungen ,  namentlich  über  zweckmafsige  Behandlung  der  sogenannten 
3n  Declination,  nicht).  —  Bellermann:  Griechische  Schulgrammatik 
zur  Erlernung  des  attischen  Dialects,  nebst  einem  Lesebuche.  Von 
Albani  (S.  483  u.  84:  Trotz  einzelner  Ausstellungen  als  de»  guten 
sehr  viel  enthaltend  anerkannt).  —  Middendorfu.  Grnter:  Latei- 
nische Schulgrammatik.  Von  Wagner  in  Anclam  (S.  485 — 487:  Sehr 
empfehlende  und  anerkennende  Benrtheilung  unter  Rücksichtnahme  auf 
Holscher's  Anzeige  in  der  Zeitschr.  f.  Alterthsw.  1853.  Nr.  11.)  -* 
Thielr  Hilfsbnch  för  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  L  2e  Aufl. 
Von  Wunschmann  (S.  487  f.  Das  Buch  gelobt,  die  Abbildungen 
getadelt).  —  Schilling:  Das  Thierreich.  6e  Aufl.  Von  Wnnsch- 
m  a  n  n  CS.  468  f.  Als  den  Unterricht  wesentlich  f5rdernd  beurtheilt).  — 
Lüben:   Leitfaden  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  der  Natnr- 

feschichte.  Von  Demselben  (S.  489:  ganz  kurze  Inhaltsangabe).  — 
leunis:  Analytischer  Leitfaden  für  den  ersten  wissenschaftlichen  Un- 
terricht in  der  Naturgeschichte.  Von  Demselben  (S.  490.  Der  an- 
genommene Gang  wird  als  für  den  ersten  Unterricht  noch  zu  schwierig 
bezeichnet).  **—  Thiel:  Hilfsbuch  n.  s.  w.  II.  Von  Demselben:  (S. 
490:  Recht  branchbar).  —  Koppe:  Anfangsgrunde  der  Physik.  3e  Aufl. 
Von  Demselben:  (S. 491 :  Lobend).  —  A  g t h e :  Leitfaden  beim  ersten 
Unterricht  in  der  Physik.  Von -Demselben  (S.  491 :  Empfehlende  An- 
zeige). —  Duflos:  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Leben. 
JrTbl.  VonDemselben  (S.  492:  Empfohlen).  —  Reuschle:  Grund- 
zuge  der  physischen  Creographie  nach  Bughes  und  Ansted.  Von  Dem- 
selben (S.  493:  Zur  Selbstbelehmng  und  Fortbildung  allen  Standen 
zu  empfehlen).  —  Schrodter:  Fafsliche  Anweisung  zum  grundlichen 
Unterrichte  in  der  Algebra.  Von  Luchterhandt  (S.  494:  Tadelnde 
Anzeige).'—'  Ludowieg:  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  der  Anfangs- 
gründe der  Algebra.  Von  Demselben  (S.  495:  Den  besten  Lese- 
buchern beigezählt).  —  Precht*:  Grammatik  der  spanischen  Sprache. 
Von  Boltz  (S.  495  f.:  Den  Freunden  der  spanischen  Sprache ^  so  wie 
der  modernen  Sprachwissenschaft  überhaupt,  aufs  angelegentlichste 
empfohlen). —  Perty  :  Vorschule  der  Naturwissenschaft.  Von  Wunsch- 
mann (S.  497:  Den  Volksbibliotheken  besonders  empfohlen).  —  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  an  der  theresianischen  Akademie  in  Wien  ▼. 
J.  1852.  Von  Planer  (S.  498).  =  Miscellen,  Voickmar  in  Ilfeld : 
Von  wem  soll  der  Religionsunterricht  auf  den  Gymnasien  ertheilt  werden  ? 
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Nebst  «inigen  Annerkangen  Ton  Mottell.  (9»  499 — 603:  Ber  Unterricht 
soll  TOD  einem  Theologen,  der  aU  ToUberechtigtes  Mitglied  in  das  Lehrer- 
oolieginni  eintritt,  ertheilt  werden*).  —  B.  Thiersch:  Daa  Privat- 
stndiam.  (8.503^506:  empfiehlt  dasselbe  dringend ,  sogleich  aber  aack 
die  Beschaffung  von  Zeit  dazu  darch  Aofgabe  der  Vielheit  in  dca 
Lehrplanen).  —  Obbarinsi  Weichen  Einflafs  hat  die  Caesvr  avf  dea 
Sinn,  oderHorat.Epi8t.1, 14,  45(8.506—008:  Die  Verbindung  Ton  pi^er 
mit  hoa  wird  rertheidigt  and  ein  Einflafs  der  Caesar  aaf  den  Siaa 
unter  Anfahrung  Tfeler  Beispiele  geleugnet).  —  Funkhänel:  sn  Horat. 
Od.  II,  1,  25  ff.  (8.  509—511.  Die  Dillenbarger*scbe  Brlauterong  der 
Stelle  wird  nach  ausführlicher  Erörterung  für  die  richtigst«  erklart). 
==  Personainotizen.    8.  512. 

Juli — Angustheft.  Abhandlungen.  R.  Geier:  Bin  Wort  aber 
die  Homer-Lektüre  in  ihrem  Verhältnisse  nur  sittlich-religiosen  Bildanf 
und  christlichen  Jugend  ersiehung  auf  unseren  Gymnasieu  (8.  513 — 523: 
An  dem  In  Buche  der  llias  wird  sn  zeigen  gesucht,  wie  man  bei  seiner 
Lektüre  die  Erhabenheit  des  Christenthums ,  ohne  Herabwürdigung  des 
gnten  und  schonen  im  Dichter,  znm  Bewufstseia  der  Schüler  briagea 
könne).  —  Jordan  in  Urach:  Kritische  Betrachtungen  über  Logik 
und  griechische  Syntax  (8.  523 — 560:  Durch  aine  eingehende  Kritik 
der  Grammatiken  Yon  Madvig,  Rost  (Paraliel-grammatik) ,  Kühner  oad 
Krüger  wird  sn  seigen  gesucht,  dafs  die  Anffafsnng  und  Eintheiloac 
der  Syntax,  wie  sie  früher  gewöhnlich,  (im  ganzen  die  von  Botlanaa 
befolgte),  den  Fordemngen  der  Logik  am  besten  entspreche  and  a« 
sichersten  zum  Verständnisse  der  Sprache  führe.  Auch  die  Becker^sche  Be- 
handlung der  deutschen  Syntax  wird  in  das  Bereich  der  UntersucbaBf 
Tielfach  Terflochten).  —  Litterarische  Berichte.  Herbst:  Das  classiscbe 
Alterthum  in  der  Gegenwart.  Von  Lehmann  in  Greifswald  (8.  561 
— 566:  Im  ganzen  beistimmende  und  lobende  Anzeige).  — '  Stange: 
Epistola  ad  gymnasiorum  raagistroa  scripta  de  antiqno  gymnasioraA 
institnto  et  defendendo  et  restitoendo.  Von  Klix  in  Zfillichan  (8. 
566—572:  Empfehlende  Anzeige.  Im  einzelnen  werden  einige  Bemer- 
knngen  gemacht,  hauptsachlich  aber  herrorgehoben ,  dafs  die  Real- 
schulen allmalig  dem  Principe  der  Gymnasien  sich  wieder  annahem).  - 
Planer:  de  Tyranntone  grammatico.  Von  Schmidt  in  Gels  (8.  571  f* 
Ref.  geht  Jetzt  von  der  im  Philol.  VII,  2  8.  364  ff.  and  384  aatfe- 
apracbenen  Annahme,  dafs  der  bei  Cicero  erwähnte  Tyrannio  der  jüngere 
dieses  Namens  sei ,  ab ,  macht  aber  im  einzelnen  gegen  die  mit  Tielea 
Ijobe  anerkannten  Resultate  des  Verf.  Einwendungen).  <—  Prograanie. 
Von  Planer  (8.  573—604.  Inhaltsanzeigen  und  Aaszüge  aas  den 
Schulnachrichten.  Die  allermeisten  der  hier  erwähnten  ana  dem  Jahre 
1851,  Ja  1850  herrührenden  Programme  sind  in  diesen  Jahrbüchern  bereits 
besprochen  oder  erwähnt).  —  Isocratis  Orationes.  Bd.  Benaeler.  Lipf* 
Teobner.  Von  Rüdiger  in  Zwickau  (8.  604—607:  Im  ganzen  sehr 
anerkennende  Anzeige.  Indes  glaubt  der  Rec.  gegen  die  Abweichungen 
vom  cod.  Urbioas  auftreten  za  müsaen  and  hebt  deahalb  einige  Stellen 
ans  dem  Arcbidamos  hervor,  in  denen  er  der  Anaicht  des  Verf.  nicht 
beipflichten  kann).  —  Sfipfle:  Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungei« 
Erster  Tbeil  für  untere  und  mittlere  Classen.  6e  Aufl.  Von  Wagaer 
in  Aoclam  (8.  608  n.  609:  Ala  besonderer  Vorzug  wird  anerkannt,  dtis 
die  Aufgaben  lateinisch  gedacht  und  doch  der  deutsche  Aasdrnck  weder 
mngeachickt,  noch  hart  ist.    Die  Verbefaeningen  der  neaem  Aasgabe 

*)  Diese  Einrichtung,  welche  den  Forderungen  der  Schule  and 
Kirche  gleicbmärsig  cenügt,  besteht  an  den  Gymnasien  des  Königreichs 
Sachsen  seit  langer  Zeit  und  hat  sich  als  ganz  zweckmäfsig  bewährt* 

Je.  "• 
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werd^  b«ieiefanet  niid  swei  unbedeutende  Fehler  berichtigt).  ^  C.  lul, 
Ceeaaris  commentarü  de  belle  Galileo.  Herausgegeben  von  A.  Do- 
berens.  Von  Hart  mann  in  Sondershansen  (8.  S09— 612:  Sehr  em- 
ofehlende  Anzeige,  obgleich  im  ganaen  und  einseinen  manche  Bemer- 
Kungen  gemacht  werden).  —  Schois:  Exempla  sermonis  latini  ex 
Corderü  £rasmique  colloquüs  et  Terentii  comoediis  deprompta.  Von 
Seh  Uta  in  Anclam  (S.  613-^19:  Die  mangelhafte  Fertiskeit  im  La- 
teinischen euf  unseren  Schulen  wird  ans  anderen  Gründen,  als  von 
dem  Verf.,  hergeleitet,  aus  der  Hanfihng  der  Unterrichtsgegenstande 
und  der  früheren  allein  formalen  und  dadurch  uberwieeend  mecbaniscbeq 
Methode  der  Lecture,  welche  eine  Reaction  gegen  sich  herrorgerufen. 
Auch  über  das  Buch  wird  ein  nach  Tendenz  und  Ausführung  verwer- 
fendes Urtheil  gefallt).  —  Spiefs:  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische ,  und :  Die  wichtigsten  Regeln  der 
lateinischen  Syntax.  Von  Hartmann  in  Sondershausen  (S.  Öl 9 — 21: 
Die  Tierte  Ton  Bnddeberg  besorgte  Auflage  wird  trotz  einiger  Aus- 
stellungen als  eine  wesentlich  vermehrte  und  verbefserte  dringend  em- 
pfohlen). •—  Lothholz:  Uebungen  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische.  Von — n —  in  K.  (622—625:  Das  Buch  bedarf,  wenn 
es  für  die  Schule  zweckdienlich  gemacht  werden  soll,  einer  völligen 
nicht  Ueberarbeitung,  sondern  Umarbeitung).  —  HÖgg;  Wortlehre 
der  lateinischen  Sprache.  Von  Wagner  in  Anclam  (S.  625— 627 1 
Nicht  für  die  unteren,  aber  als  erster  Theil  einer  Grammatik  für  die 
höheren  Klassen  empfohlen).  —  Burchard:  Lateinische  Schuigram- 
matik.  6eAttfl.  Von  Demselben  (S.  627  u.  628:  Gelobt,  nebsteinigen 
VerbefserungsTorschlagen).  —  Hang:  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  in  das  Lateinische*  Von  Demselben  (S.  629 — 
632:  Obgleich  ein  steter  Fortgang  vom  leichten  zum  schwerern  ver- 
mifst  und  die  Ansschreibune  der  Citate  weniger  zweckmilfsig  befunden 
wird,  doch  dringend  empfohlen).  —  Hagele:  Abrifs  der  franzosischen 
Syntax.  Von  Schubert  in  Anclam  ([S.  632— 636:  Rec. billigt  die  An- 
wendung des  Becker'schen  Systems  mit  Modificationen  und  macht  einige 
berichtigende  Bemerkungen).  —  Plotz:  Lectures  choisies.  Von  Dem- 
selben (S.  632.  637:  Trotz  einiger  Ausstellungen  für  die  mittlere 
Bildungsstufe  im  Schul-  und  Privatgebrauch  ohne  Bedenken  empfohlen). — 
1)  Favre:  Fremi^res  le9oas  de  la  langne  allemande.  2)Nef3ler  und 
Sperber:  Deutsche  Sprachschule  fSr  die  franzos.  Jugend.  3)  F  a  v  r  e : 
Lectnres  allemandes.  4)  Favre  und  Strebt nger:  Cours  de  th^mes 
allemandes  gradu^.  5)  Geprg:  Cours  ^l^mentaire  de  lalangue  anglaise. 
Von  Demselben  (S.  637—640:  Nur  referirende  Anzeige.  An  Nr.  2 
wird  manches  wunderliche  gerügt).  —  Gantter:  Praktische  Schul- 
grammatik der  englischen  Sprache  und:  Study  and  recreation.  2eAufl. 
Von  Demselben  (S.  640^643:  Das  Streben  die  beiden  Bucher  immer 
vollkommener  und  brauchbarer  zu  machen  wird  lobend  anerkannt).  — 
Müller:  Englisches  Lesebuch,  herausgegeben  von  Lacabanne.  3e 
Aufl.  Von  Demselben  (S.  643  und  644:  Nicht  für  den  Selbstunter- 
richt, aber  in  Schulen  und  bei  dem  Privatunterricht  gut  zu  gebrauchen. — 
Entgegnung  von  Gobel  auf  die  Recension  seiner  griechischen  Schul- 
grammatik im  Novemberheft  1852  nebst  einer  kurzen  Antwort  von 
Gottschick.  (S.  644  und  645).  =  Miscellen.  Zum  Abiturienten- 
Prnfungs- Reglement.  Von  B.  in  E.  (S.  646:  Es  wird  bei  der  Ueber- 
setznuff  ans  dem  Hebraeischen  der  Gebrauch  der  deutschen  Sprache 
statt  der  lateinischen  gewünscht).  —  Auch  ein  Wort  über  das  Studium 
des  clafsischen  Altertbums  auf  Schulen.  Von  Rüdiger  in  Zwickau. 
(S.  646  f.:  Weist  auf  Xen.  Anab.  II,  5,  7  und  V,  7,  32  bin,  als  auf 
Stellen ,  welche  woM  im  Stande  seien  *  den  erhabenen  Geist  des  Chri- 
stianismus in  den  Gemüthern  der  Zöglinge  zu  unterstützen').  -^  Ueber 
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«Imge  auffnllende  Ansdrackswelsen  im  DfBUtschen.  Ton  6.  Gernalnt 
'nntenr  d'  ane  grammaire  allemande'.  (S.  647  f.  1^  Toller  sei  eiae 
mit  dem  Adverb  to  1  i  ▼erschwisterte  adverbial-praedicative  Wortforai. 
2)  Die  Attraction  nach  lafsen;  ^Lafaen  wir  ihn  einen  Thoren  8ein% 
sei  zu  beachten.  3)  er  in  Stücker  u.  dgl.  ('ein  Pfnnder  sechs'}  bedeute 
Ihrer  oder  derer  noch  jetzt  in  der  Volkssprache  und  es  sei  zn  schreiben : 
Pfund*er  n.  s.  w,)-  -  !Zu Horatios.  Von  Fnnkhanel  (S.  648--654: 
Zu  Od.  II,  15  solle  Demosth.  Olynth.  III,  $.  25  ff.  Aristocr.  $.  306 ff., 
zn  Od.  Ify  18,  24  Aristocr.  $.  73  yerglichen  werden.  Ueber  I,  35,  21 
erklärt  sich  Hr.  F.  mit  Mitscherlich ,  Orellf  und  Dillenbnrger  einrer- 
standen.  Wegen  des  ersten  Briefes  wird  die  Ansicht  von  Liubker  Vena. 
Schriften  8.  97  widerlegt).  —  Zn  Virgil.  Aen.  I,  60K  602.  Von  Ha- 
dern an  n  (S.  654  folgende:  Erklärung  der  Stelle).  —  Zu  Livius.  Von 
Kindscher  in  Zerbst  (S.  655  f.  r  XXVI I,  49  wird  uhi  reffen  dt  $pem 
perdidisBent,  XXIV,  21 :  «pes  facta  ex  peeunia  regia  largiiienh  mUiti 
militiaeque  fangen dae  potiorU  dueihutf  XXVIII,  15:  quvm  proximum 
quisgue  hostem  crederet  vorgeschlagen).  —  Zn  Ovid.  Met.  f,  20.  Von 
Demselben  (S.  656  f.:  Zu  sine  pondere  wird  erant  ergänzt).  —  Zn 
Xen.  Anab.  VI,  2,  1  (V,  10,  1).  Von  Rüdiger  (S.  657  f.  Der  geo- 
graphische Fehler  wird  dem  Schriftsteller  selbst  zugerechnet).  —  De 
M.  Furio  Bibaculo.  Von  Ruhrmund  in  Potsdam.  (S.  658—662:  Die 
Worte  des  Plin.  Hist.  Nat.  praef.  $.  24  werden  anders  gedeutet,  als 
V.  Jan  auf  der  Erlanger  Philologen  Versammlung  gethan ,  so  dafs  Biba» 
culus  ein  Trinkbruder  bleibt^.  —  Zu  Tacit.  Agricola.  Von  Mfitzell 
(S.  662  f. ;  Darauf  gestützt,  dafs  die  Urhandschrift,  ans  welcher  Vat. 
r  nnd  A  abgeleitet,  in  einem  üblen  Znstande  gewesen  sei,  nimmt  Hr. 
M.  c.  16  vor  ne  quamquam  eine  Lücke  an;  c.  28  wird  emendierts 
mox  ad  aqua  [nilum]  aique  utilia  rap[turi  cum  ex]  i$se  [nt],  cum  pl«- 
risque,  c.  31;  no$  integri  et  indomiii  et  in  [libatam  in  posternm]  {•- 
hcrtatem,  non  in  poenitentiam  laturi,  c.  25:  egregia  gpeeietj  quum 
aimul  terra  nmul  muri  beUum  impelliturj  ut  saepe  —  attoUereni  — 
compararentur  vermuthet).  =  Vermischte  Nachrichten.  Bnchner  in 
Wiesbaden :  Die  neue  Organisation  der  Mataritatsprüfung  in  Frank- 
reich. (S.  664—673 :  Das  deutsche  Prüfüngssystem  verdiene  entschieden 
den  Vorzug).  —  Aus  Görlitz  (8.  673—- 675:  Das  50jahr.  Jnbilaenm  de« 
Rector  Anton).  —  Pensions -Reglement  für  das  Gymnasium  sn  N. 
(8.  675—677).  —  Frequenztabellen  und  Personalnacbrichten  (S.  677 — 
680),  1  .  j^   j^ 
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Arnsberg.  Im  Lehrercollegiom  des  kon.  LaurentiaQum  gieng  wah- 
rend des  Schuljahrs  Mich.  J852 — 53  nur  die  Veränderung  vor,  dafs 
nach  dem  Ausscheiden  des  Zeichenlehrers  Zinimermann  nnd  des  Ge- 
sanglehrers Rector  Vieth  der  gesammte  Zeichen-,  Gesang-,  Turn-, 
Schreib-  und  Rechenunterricht  dem  vorherigen  Elementarlehrer  in  Lipp- 
stadt £.  Redlich  übertragen  ward.  Das  Probejahr  hielten  ab  die 
Schuiamtscandidaten  Grimme  und  Worms t all.  Die  Schülersabi  be- 
trug im  Winter  1852—53:  188  (I:  48,  II:  43,  ÜI:  34,  IV:  18,  Vi  23, 
VI:  22),  im  Sommer  1853:  186  (I:  45,  II:  43,  III:  34,  IV:  19,  V:  20, 
VI :  25).    Zur  Universität  gieng  Ostern  1853  1,  Mich.  12.    Den  Schul- 
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fiachrfchten  geht  Torans  eine  Abhandlang  Tom  Dfr.  F.  X.  Ho  eggt  Dt 
ironieh  quibutdam  Horatii  earminibu9  (16  8.  4). 

Ahnst A DT.  An  das  dasige  fürstliehe  Gymnasium  nvard  der  Rector 
der  Bargerschale  in  Amt-Gehren  Hallensleben  als  Oberlehrer  ver- 
setzt (derselbe  hatte  schon  fraher  die  Stelle  eines  CoUaborators  am  ge* 
nannten  Gymnasium  bekleidet). 

Bayreuth.  Die  erledigte  3.  Classe  an  der  dasigen  Lateinschule 
ist  dem  Lehrer  der  1.  CI.  daselbst  H.  E.  A.  Raab  übertragen,  die 
1.  Classe  dem  bisherigen  Stndienlehrer  an  der  Lateinschale  zu  Wnn- 
8ted€l  Chr.  Hefs  proTisorisch  verliehen. 

Berlin.  Am  Cölnischen  Realgymnasium  feierte  am  16.  Oc> 
tober  1852  der  Director  Prof.  Dr.  A  u  g  n  s  t  sein  25jähriges  Directo- 
ratsjnbilaeum.  Am  2.  November  1852  starb  der  Schreiblehrer  A.  F. 
Schutze  (geb.  22.  Mai  1801,  als  solcher  auch  am  Gymn.  zum  grauen 
Kloster  und  am  Werderschen  angestellt) ,  dessen  Stelle  darch  Hrn. 
Strahlendorff  besetzt  wurde.  Die  durch  das  Aasscheiden  des  Ober- 
lehrers Dr.  Holzapfel  erledigte  Lehrerstelle  ist  durch  Ascension  be- 
setzt und  als  12ter  ordentlicher  Lehrer  der  bisherige  Hilfslehrer  K er- 
sten eingetreten.  Aus  der  Zahl  der  Hilfslehrer  schied  der  Schul  am  ts- 
cand.  Bode,  der  im  Octbr.  1852  die  Verwaltung  einer  Lehrerstelle 
am  Gymnasium  zu  Neu-Ruppin  übernahm,  ihr  gesetzliches  Probejahr 
hatten  die  Schul  am  tscand.  Domke  und  Mann  beendigt,  Dr.  Buch- 
senschfitz  im  Octbr.  ▼.  J.  dasselbe  angetreten.  Ostern  d.  J.  bestand 
das  Lehrercollegium  aus  dem  Director  Prof.  Dr.  August,  den  Pnh- 
fessoren  Selckmann,  Dr.  Benary,  Dr.  Lommatzscb,  Dr.  Pola^ 
berw,  Dr.  Ba rentin,  den  ordenti.  Lehrern  Dr.  Busse,  Dr.  Kuhn, 
Dr.  Hagen,  Gercke,  Dr.  George,  Bertram,  Kersten,  den 
Hilfslehrern  Prediger  Eyfsenhardt,  Dr.  Knhimey,  Dr.  Körte, 
den  konigl.  Seminaristen  Dr.  Herrmann  und  Dr.  Hoppe,  und  den 
technischen  Lehrern  des  Gesangs  Dr.  Waldästel,  des  Zeichnens 
Gennerich  und  der  Kalligraphie  Strahlender  ff.  Die  Schaler- 
zahl betrag  im  Sommer  1852:  398,  im  Winter  1852—63:  414  (I:  34, 
lUt  16,  11*:  33,  111- :  55,  IIP:  53,  IV:  57,  IV*:  53,  V:  67,  VI:  56). 
Abiturienten  Mich.  1852:  6,  Ostern  1853:  5.  Programmabhandlung 
Ostern  1853:  Quo  iure  Kantiuw  ÄrisioielU  eaiegorias  reiecertt,  Ton 
A.  F.  C.  Kersten  (11  S.  4).  —  Vom  Gymnosiam  zum  grauen 
Kloster  schied  der  Musiklehrer  Grell,  zum  Director  der  Singakade- 
mie erwählt,  und  Oberlehrer  Below,  zum  Director  des  Gymn.  in  Ln- 
ckaa  berufen,  ferner  die  Hilfslehrer  Kruger  (Ostern  1852),  Dr.  Hein- 
richs, Bader  und  Fischer  (Mich.  1852),  wogegen  Dr.  Hoppe  als 
solcher  eintrat.  Die  erledigten  Stellen  des  am  3.  Febr.  1852  verstor- 
benen Prof.  Alscbefski  und  des  Dir.  Below  wurden  durch  Ascen- 
itfon  besetzt;  über  die  12te  und  13te  ordenti.  Lehrerstelle  ist  Bd.  LXVI 
S.  408  berichtet  worden.  In  die  erledigte  Streitsche  Coliaboratar 
rückte  Dr.  Sengebusch  ein.  Demnach  unterrichteten  Ostern  d«  J. 
folgende  Lehrer  am  Gymnasium:  Director  Dr.  Bellermann,  dieProfea- 
soren  Wilde,  Dr.  Zelle,  Dr.  Pape,  Dr.  Müller,  Liebetreu, 
Dr.  Larsow,  Leyde,  die  ordenti.  Lehrer  Dr.  Hart  mann,  Dr. 
Cnrth,  Dr.  Hofmann,  Dr.  Bell  mann,  Dr.  Kempf,  die  Streit- 
Fchen  CoUaboratoren  Dr.  Dub  und  Dr.  Sengebnsch,  die  Streitschen 
Lehrer  für  neuere  Sprachen  Prof.  Schnakenburg  und  Dr.  Liesen, 
die  wifsenschaftlichen  Hilfslehrer  Dr.  Bremicker,  Dr.  Simon,  Dr. 
Franz,  Dr.  Hoppe  und  die  technischen  Koller  und  Beliermann. 
Die  Schülerzahl  betrug  im  ersten  Quartal  deb  Schuljahres  1852—63: 
464;  im  zweiten  457,  im  dritten  506,  im  vierten  498  (1:  46,  II«:  33, 
11»»:  3%  in«:  60,  imA:  35,  III»»B:  35,  1V«A:  42,  IV«B:  40.  IV«»:  66, 
V:  68,  VF:  48).    Abiturienten  Mich.  1852:  9,  Ostern  1853:  11.    Pro- 
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gimmmabhaildlong  Ostern  1853:  Die  OtteUe  de«  Ekkirwmmgneiuauu 
im  weichen  Eisen  von  Dr.  Julias  Dab  (31  S.  4).  —  Friedrieb«- 
Werderscbes  Gymnasium.  Der  am  21.  Septbr.  1852  erfolgte  Tod 
des  Prof.  L.  F.  Schmidt  (geb.  19.  Jan.  1807)  ist  Bd.  LXVl  S.  328 
erwähnt.  Die  Stelle  des  Zeichenlehrers  ist  Hra.  C.F.  Schmidt  über- 
tragen  worden.  Die  am  Gymn.  beschäftigten  koo.  Seminaristen  Dr. 
Bode  and  B  red  diu  giengen  Mich,  1852  ab,  wo  auch  die  Schulamts- 
candidaten  Kon  ig  k  und  Dx*  Sorof  ihr  Probejahr  beendigt  hatteo. 
Dasselbe  haben  neu  angetreten  Ost.  1852  Dr.  Kroschel,  Mich.  1862 
Dr.  Willmann  und  Dr.  Lüttgert,  Neujahr  1853 Dr.  Anton.  Dm 
Lehrerpersonal  war  Ostern  d.  J.  folgendes:  Director  Prof.  Bonnell, 
die  Professoren  Prorector  Salomon,  Conrector  B a u e r ,  Subrector  Dr. 
Jungk  I,  Dr.  Zimmermann,  Dr.  Kopke,  Mathematicns  Dr.  R u n- 
ge,  die  .Oberlehrer  Beeskow,  Dr.  Richter,  Dr.  Stechow,  die 
Collaboratoren  Dr.  Jungk  II,  Dr.  Schwerts,  Dr.  Wolff,  Zei- 
chenlehrer Schmidt,  die  kon.  Seminaristen  Dr.  Eis  eleu  und  Dr. 
Heinrichs,  die  Schulamtscandidaten  Dr.  Zinxow  [seitdem  som  letz- 
ten ordentl.  Lehrer  befördert ,  s.  oben  S.  215],  Dr.  Schirrmachcr, 
Langkavel,  Dr.  Hermes,  Schmeckebier,  Dr.  Kroschel,  für 
Naturgeschichte  Oberlehrer  Dr.  Wunschmann,  far  Gesang  Musik- 
director  Neithardt  und  als  Lehrer  des  stiftungsmafsigen  proDaedeu- 
tischen  Unterrichts  für  die  künftigen  Juristen  Geh.  Justizrat n  Prof. 
Dr.  Ruder  ff.  Die  Schulersahl  betrug  im  Sommer  1852:  '481,  im  Win- 
ter 1852—53:  471  (lA:  36,  IB:  34,  H*:  47,  WA:  36,  WB:  34, 
ni«A:  34,  III-B:  30,  IIPA:  32,  IIP>B:  32,  IV:  60,  V:  65,  VI:  42). 
Abiturienten  Ostern  1852:  9,  Mich.  1852:  16.  Das.  Programm  Ostern 
1853  enthalt:  Zwei  Abhandlungen  über  die  Cyelaide  van  Pa»eml  mit 
einem  Vorwort  Vbn^Dr.  Runge  (24  S.  4  mit  einer  Steindrucktafei). 

Breslau.  Beim  St.  Magdaleneu*G3rmnasium  wurde  der  Candidat 
des  hohem  Schulamts  Job.  Her m.  Konigk  als  8ter  College  ange- 
stellt. Am  katholischen  Gymnasium  erhielt  der  Repetent  am  firstbi- 
schoAichen  Convictorium  Lic.  Scholz  die  Stelle  des  zweiten  Reli- 
gionslehrers. 

Debrccziii.  Das  reformierte  Obergymnasium  ist  Ton  dem  Unter- 
richtsministerium als  ein  öffentliches  anerkannt  worden  und  die  an  den- 
selben angestellten  Lehrer  haben  provisorisch  Bestätigung  erhalten. 

DiLLiHGEii.  Die  durch  das  Ableben  des  Lycealprefessor«  Dr.  Ay- 
mold  erledigte  Function  eines  Rector«  am  Lyceum  wurde  dem  Ly- 
cealprefessor der  Ohemie  und  Naturgeschichte  Dr.  Frans  Xav*  Pol- 
iack  übertragen. 

D0NAUE8CHIMGEN.  Zum  Lehrer  am  Gymnasium  wurde  der  Lehr- 
amtspraktikant Schaber  ernannt. 

Durlach.  Dem  Lehrer  am  Paedagogium  B  ecker  wurde  das  Prae- 
dicat  Professor  Terliehen. 

Emmerich.  Zum  Director  des  Gymnasiums  ist  der  Torherige  Ober- 
lehrer am  katholischen  Gymnasium  suKolnW.  Nattermann  ernannt 
worden. 

Erturt.  Der  Zeichenlehrer  am  Gymnasium,  zugleich  an  derPre- 
Tincial-,  Kunst-  und  Bauhandwerksschule  angestellt,  £.  Dietrich, 
hat  den  Titel  Professor  erhalten. 

Brlahgeii  [s.  Bd.  LXVl  S.  101].  Die  kon.  Studienanstait  terUr 
ihren  bisherigen  Lehrer  der  hebraeischen  Sprache,  Repetenten  Dr.  Ed. 
Nägelsbach,  der  in  ein  Pfarramt  übergieng;  an  seine  Stelle  trat 
im  Januar  d.  J.  der  Repetent  und  Privatdocent  Lic.  £.  Luthardt. 
Uro  den  Stndienrector  Prof.  Dr.  Doderlein  in  seinen  Geschäften  aU 
Ciasxenlehrer  xu  erleichtern,  wurde  dem  Prof.  Dr.  Schaf  er  und  dem 
Stadienlehrer  Dr.  Cren  ein  Theil  des  philelogischen  Unterrichts  io 
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der  ObergymnMialclaMe  und  dem  Stndienlehrer  ]>r.  SohHter  der  hi- 
storische Unterricht  in  derselben  übertragen  and  eine  Assistentenntell« 
creiert,  welche  vom  Sommersemester  an  der  Cand.  Alex.  Bmmert 
ans  Wurzbnrf  nbernommen  bat.  Anfserdem  ertheilten  die  Mitglieder 
des  kon.  philologischen  Seminars  in  Gregenwart  des  Studienrectors  in 
▼erschiedenen  Classen  des  Gymnasiams  and  der  Lateinschale  zu  be- 
stimmten  Stunden  Unterricht,  nm  sich  praktisch  aof  ihren  Lehrerbe^ 
ruf  Torzabereiten.  Das  LehrercoUegium  b\lden  gegenwartig  anrser  dem 
Stndienrector  Prof.  Dr.  Do  der  lein  folgende  Lehrer  am  Gymnasium: 
die  Professoren  Dr.  Schaf  er,  Zimmermann,  Dr.  Racker,  Dr. 
Glasser  (für  Mathematik),  Lehrer  der  Geschichte  Dr.  Schiller, 
der  hebr.  Sprache  Lic.  Lothardt,  der  fransos.  Sprache  Hapfeld; 
an  der  lateinischen  Schale :  die  Stndienlehrer  Dr.  Bayer,  Dr.  Schmidt, 
Dr.  Cron,  Dr.  Schiller,  Assistent  Eroroert,  Schreiblehrer  Geifs^ 
le  f ,  sowie  die  beiden  Anstalten  geroeinsamen  Lehrer  der  Religion  Prof. 
Dr.  Racker  (evang.)  and  geistlicher  Rath  Di n  kel  (kath.),  des  Zeich- 
nens Gareis  und  des  Gesangs  Pfeiffer.  Die  Schiilerzahl  der  kon. 
Studienanstalt  im  Schuljahre  1862 — 53  betrug  im  Gymnasinm  53  (IV: 
9,  III:  20,  11:  13,  I:  11),  in  der  latein.  Sehnle  83  (IV:  16,  HI:  24, 
II:  20,  I:  23).  Das  Absolutoriam  zur  Universität  erhielten  im  Herbst 
1853  sammtliche  9  Schüler  der  Obergymnasialclasse.  Abhandlung  deM 
Programms:  Scherßein  »um  Fer»tandni§  dew  Horatiu9,  vom  Stndien- 
rector Dr.  L.  Doderlein  (28  S.  4). 

GÖRLITZ.  Am  12.  Mai  d.  J.  feierte  der  Rector  des  Gyronasinma 
Dr.  theol.  n.  phil.  Anton  sein  50jahr.  Jabilaeum.  Seit  1803  hatte  er 
das  Conrectoraty  seit  1809  dasRectorat  an  derselben  Anstalt  bekleidet. 

Grimma.  An  der  dasigen  kon.  Landesschnle  gieng  wahrend  des 
Mich.  1853  rerflofsenen  Schuljahrs  nur  die  Veränderung  vor,  dafs  an 
die  Stelle  des  abgegangenen  Schreiblehrers  Schrat h  der  Stadtsteuer- 
einnehmer  Ar I and  trat.  Die  Schalerzahl  betrag  im  Winter  1852 — 53: 
141  (I:  23,  II:  33,  III:  40,  IV:  45),  im  Sommer  1853:  142  (I:  24,  II: 
38,  IIT:  37,  IV*:  28,  IV»»:  15).  Abiturienten  waren  Ostern  1853:  9, 
Mich.  1853:  4.  Dem  Jahresberichte  Yorausgeschickt  ist  $  R.  Dietsch: 
Theologumenon  Vergilianorum  pariicula  (37  S.  4). 

Heidelberg.  Der  Professor  am  dasigen  Lyceum  Hofrath  Wil- 
helm! wurde  anter  ehrender  Anerkennung  seiner  langen  treuen  Dienst- 
leistung unter  dem  10.  Mai  1853  in  den  Ruhestand  rersetzt. 

HoHENSTEiN.  Am  Progymnasium  wurde  der  Schul amtscandidat  Dr. 
Krieger  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 

Lahr.  An  das  Gymnasium  ward  Prof.  Henn  Ton  dem  Paedago- 
giam  zn  Pforzheim  rersetzt;  Prof.  Wagner  erhielt  das  durch  Fechta 
Abgang  nach  Lörrach  (s.  dieses)  erledigte  zweite  Diaconat. 

LiEGNiTZ.  Die  Candidaten  des  hohem  Schulamts  W.  Hanke  und 
Herm.  Harnecker  sind  zu  ordentlichen  Lehrern  am  Gymnasinm  ge- 
wählt und  bestätigt  worden. 

LÖRRACH.  Nachdem  Diaconns  Prof.  Janker  die  Pfarrei  Schwetsin- 
gen  übertragen  erhalten  hatte,  wurde  die  Vorstandsstelle  am  Paedago- 
ginm  dem  vorherigen  zweiten  Diaconus  and  Prof.  in  Lahr  Fecbt 
übertragen. 

Naumburg.  Der  Candidat  Dr.  C.  E.  Opitz  hat  die  Bestätigung 
als  ordentlicher  Hilfslehrer  am  Domgymnasium  empfangen. 

Neuss.  Als  katholischer  Religionsieh rer  am  Gymnasium  ward  der 
Kaplan  an  der  kathol.  Pfarrkirche  Frz.  Eschweiler  angestellt. 

Offkitburg.  An  das  dasige  Gymnasinm  wurde  Prof.  Schwab, 
▼orber  am  Gymnasinm  zn  Tanberbischofsheim,  versetzt  und  der  Lehr- 
amtspraktikant  Blatz  znm  Lehrer  definitiv  emuint. 
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.  Pforzhbih.  Die  Direction  ond  erste  Lehrentelle  am  dasif  en  Pie« 
dagogium  (s.  Lahr)  wurde  dem  vorher  am  Lycenm  zu  Karlsrabe  aa- 
gestellten  Prof.  Helferich  übertragen  und  dagegen  der  Lehrer  Ei- 
sen loh  r  von  dem  Paedagogiam  an  die  zuletzt  genannte  Anstalt  onter 
Beilegung  des  Titels  Professor  versetct« 

Potsdam  [s.  Bd.  LXV  S.  230].  Im  Lehrerpersonal  des  dortigen 
Gymnasiums  kam  im  Schuljahre  1852-«>a3  keine  Veränderung  vor;  die 
Zahl  der  ordentlichen  Lehrer  blieb  Ind.  des  Directors  auf  13  be- 
schrankt; dazu  kommen  4  Hilfslehrer,  1  wifsenschaftlicher  und  3  tech- 
nische. Der  Schul  am  tscandidat  Dr,  Arndt  hielt  sein  Probejahr  ib; 
seit  dem  Februar  d.  J.  leistete  auch  noch  Aushilfe  der  Seh nlaiatscaad. 
Dr.  Anton  vom  Werderschen  Gymnasium  in  Berlin.  Die  AosUlt 
wurde  am  Schlufs  des  Schuljahres  besucht  von  364  Schulern  (I:  3% 
Ux  37,  ni:  29,  IV:  44,  V:  68,  VI:  53,  Rcal-I:  9,  H:  22,  III:  36,  IV: 
44) ,  darunter  73  auswärtige.  Abgegangen  sind  Ostern  18 j3  mit  dem 
Zeugnis  der  Reife  aus  Prima  graeca  9,  aus  Realprima  3.  Programn- 
abhandlung  Ostern  1853:  Die  windschiefe  Fläche y  von  Prof.  Meyer 
(13  S.  4). 

Prenzlau.  An  dem  Gymnasium  ruckte  der  vorherige  Siibrector 
Bnttmann  in  die  Stelle  des  Prorectors,  der  vorherige  erste  Coüa- 
borator  Dr.  Strahl  in  die  des  Conrectors  auf.  In  das  Subrectorat 
wurde  der  Lehrer  Dr.  Bor  mann  von  der  Klostcrschuie  zu  Rofslebea 
berufen.  Die  erste  Collaboratur  ward  dem  vorherigen  4tea  Coliabe- 
rator  Gerhardt,  die  dritte  dem  vorherigen  5ten  Dr.  Dibelios, 
beiden  unter  Beilegung  des  Praedicats  Oberlehrer,  die  fünfte  Collabo- 
ratur endlich  dem  Hilfslehrer  Po  ekel  übertragen, 

PuTOUS.  Der  Oberlehrer  am  Paedagogium  Dr.  Alb.  Gerth  er- 
hielt das  Praedicat  Professor. 

SCHOLPFORTK.  Das  Lehrercolleginm  der  kSn.  Landesschule,  wel- 
ches in  dem  Schuljahre  1852 — 53  keine  Veränderung  erfahren  hat  (am 
31.  Mai  1852  feierte  Prof.  Dr.  Jacobi  II  sein  25jähriges  Aratsjubi- 
laeum),  besteht  aus  dem  Rector  Prof.  Dr.  theol.  Kirchner,  den  Pro- 
fessoren Niese  (geistlichem  Inspector),  Jacobi  I,  Koberstein, 
Dr.  Steinhart,  Dr.  Jfacobi  II,  Keil,  Dr.  Dietrich,  Bndden- 
sieg  (zweitem  Geistlichen),  den  Adjuncten  Maller,  Dr.  Corfsen. 
Dr.  Pur  mann,  Dr.  Keil  (Turnlehrer),  dem  Cantor  u.  Musikdirector 
Seiffert,  Zeichenlehrer  Hofsfeld ,  Schreiblehrer  Karges  und  Tanz- 
lehrer Bartels.  Die  Gesammtsureme  der  Schüler  betrug  nach  Mi- 
chaelis 1852:  J85,  nach  Ostern  1853:  187  (I:  45,  II*:  35,  IP:  26,  HP: 
34,  in»:  47).  Zur  Universität  worden  Michaelis  1852:  6,  Ostern  1893: 
7  Primaner  entlafsen.  Als  Binladungsschrift  cur  Feier  des  Stiftungs- 
festes am  21.  Mai  d.  J.  erschien:  Caroli  Steinhart!  FroUge- 
mena  ad  Platonia  Philebum  (58  S.  4). 

WuRTEMBERG.  Das  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Re- 
alschulen Wnrtembergs  theilt  in  Nr.  10  vom  1.  Juni  1853  folgende 
Verordnung  mit:  Künftige  Einrichtung  der  Professorats-  und  Prasep- 
torats»Prufnng.  In  Folge  einer  höchsten  Bntschliefsnng  vom  36.  Angu<t 
1852  und  einer  Ministerial- Verfugung  vom  18.  Januar  —  3.  Mai  1853 
sind  fSr  die  Professorats-  und  Praeceptorats-Prnfung  neue  Bestimmungen 
für  die  Zeit  getroffen  worden,  bis  die  für  den  akademischen  Lehrgang 
künftiger  Lehramts  -  Candidaten  beabsichtigten  Vorschriften  und  Ein- 
richtungen ihre  Wirkung  werden  geanfsert  haben.  Diese  Bestimmungen 
werden  bei  der  im  Jahr  1854  vorzunehmenden  Prüfung  anm  erstenmale 
in  Anwendung  kommen.  Die  Prüfung  für  Professorate  und  Praeceptorate 
wird  alljährlich  im  Monat  Juni  au  gleicher  Zeit  von  dem  Studienrath 
unter  Mitwirkung  einiger,  je  für  3  Jahre  berufenen  Prufuogs-Conmiii' 
säre  in  Stuttgart  vorgenommen.    (Für  die  nächsten  3  Jahre  sind  to 
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PrufmigS'Cominiuaren  besiimmt:  Reetor  ▼.  Bacher  In  Ell watigen^ 
Ephoraa  Bä  am  lein  in  Maulbronn,  Reetor  Schniid  in  Ulm,  Profe»aor 
Renschle  in  Stuttgart).  Für  einzelne  Fächer  Mrerden  je  nach  B^* 
durfnis  noch  weitere  Lehrer  zagesogen  werden.  Die  Bestimmungen 
I.  für  die  Professorats- Prüfung 'sind  folgende:  Die  Candidaten, 
welche  sich  innerhalb  der  alljährlich  durch  den  Staats- Anzeiger  za 
Yeröffenti ichenden  Frist  zn  dieser  Prüfung  melden  ^  erhalten  ein  dem 
Gesammtgebiet  der  Philologie  entnommenes ,  mit  den  Gymnasialstudien 
verwandtes  Thema,  ^welches  sie  schriftlich,  und  zwar  in  lateinischer 
Sprache  zu  bearbeiten  haben.  Aufserdem  wird  ein  zweites  Thema  ans 
dem  Gebiet  der  übrigen  in  den  obem  Gymnasien  behandelten  Wifsen- 
Schäften  denjenigen  Candidaten  gegeben,  welche  sich  mit  dem  einen 
oder  andern  dieser  Fächer  näher  beschäftigt  haben  und  in  einem  solchen 
Fache  ein  Prufungs^Zeagnifs  zu  erhalten  wünschen.  Die  Bearbeitung 
dieses  weiteren  Thema  hat  in  deutscher  Sprache  za  geschehen.  Der 
Umfang,  welchen  jede  dieser  Arbeiten  nicht  überschreiten  soll,  wird 
eben  so  näher  bestimmt  werden,  wie  die  Zeit,  bis  zu  welcher  dieselben 
an  den  Studienrath  einzusenden  sind.  Diejenigen  Candidaten,  welche 
nicht  ausdrücklich  abgewiesen  werden,  haben  sich  sodann  zu  der  öf- 
fentlich angekündigten  Zeit  in  Stuttgart  zur  Prüfung  einzufinden.  Diese 
Prüfung  ist  thells  eine  schriftliche,  theils  eine  mündliche.  1)  Die 
schriftliche  besteht  a)  in  einer  Uebersetznng  aus  dem  Deutschen  in's 
Lateinische;  b)  desgleichen  aus  dem  Lateinischen  in*s  Deutsche,  wobei 
solche  Stücke  aus  den  lateinischen  Autoren  za  Grunde  gelegt  werden, 
welche  zugleich  zu  tiefer  eingehender  mündlicher  Prüfung  im  Collo* 
qnium  Veranlafsung  geben;  c)  in  einer  Uebersetznng  aus  dem  Deut- 
schen in's  Griechische,  und  d)  in  einer  solchen  ans  dem  Griechischen 
in^s  Deutsche^  wobei  das  gleiche  stattfindet,  wie  beim  Lateinischen. 
Bei  den  Uebersetznngen  in*s  Deutsche  wird  verlangt,  dafs  die  Sprache 
nicht  nur  durchaus  correct,  sondern,  dafs  wirklich  guter,  deutscher 
Styl  in  den  Uebersetznngen  wahrzunehmen  sei.  Ebenso  wird  für  die 
Uebersetzung  in*s  Lateinische  nicht  nur  Correctheit,  sondern  wirklicher 
lateinischer  Stil  gefordert,  während  für  die  Uebersetzung  Ins  Grie- 
chische die  Correctheit  genügt.  Neben  den  obligatorischen  Prüfungs^ 
Fächern  findet  je  nach  der  Bitte  des  einen  oder  andern  Candidaten 
(als  facultativ)  eine  Prüfung  statt  im  Hebräischen  und  Franzosischen, 
ferner  in  Geometrie  und  Arifhmetik.  In  beiden  letzteren  Fächern  er^ 
folgt  die  Prüfung  schriftlich,  Im  Franzosischen  schriftlich  und  münd- 
lich und  Im  Hebräischen  nur  mündlich.  2)  Die  mündliche  Prüfung 
besteht:  in  einem  Colloqninm  und  in  zwei  Probelectionen.  Im  Collo- 
quium  soll  der  Examinand  erweisen  eine  gründliche  Kenntnis  a)  der 
lateinischen  Autoren  Tacitus,  Yirgilins,  Horatius  und  der  ciceronischen 
Schrift  de  officiis ,  orationes  Verrinae ,  oratio  secunda  Phlllpplca  und 
epistolae  ad  familiäres;  b)  der  Griechen:  Homer^s  Ilias  und  Odyssee, 
Staatsreden  von  Demosthenes,  Plato^s  Phaedo  und  Phaedrus,  des  Sopho- 
kles Antigene,  Oedipus  Tyrannus  und  Philoctet;  c)  der  LItteratnr  der 
vorgenannten  Schriftsteller,  so  wie  der  anderen,  welche  im  Gymnasial- 
Unterricht  vorkommen;  d)  des  sächlichen  in  denjenigen  Stellen  der 
lateinischen  und  griechischen  Autoren,  welche  Gegenstand  der  schrift- 
lichen Prüfung  und  des  Colloquiums  sind;  e)  von  allgemeiner  Geschichte 
und  Geographie  soll  der  Examinand  diejenige  Kenntnis  an  den  Tag 
legen,  welche  beweist,  dafs  er  sich  zum  Behuf  des  Unterrichts  darin 
orlentiren  kann.  In  den  zwei  Probelectionen,  einer  sprachlichen  und 
einer  wissenschaftlichen,  deren  Gegenstände  dem  Examinanden  etliche 
Stunden  zuvor  mitgetheilt  werden,  soll  der  Beweis  abgelegt  werden, 
dafs  der  Examinand  sich  mit  der  Aufgabe  des  Lehrers  beschäftigt  und 
im  Unterrichten  einige  Uebung  erlangt  habe.  IT.  Die  Praecept  erat s- 


462  TadesllU«. 

Prnfnng  ist  ebenfalls  eine  schriftliche  und  eine  mündliche.  1)  Die 
schriftliche  Prüfung  besteht:  a)  in  einer  Uebersetsang  aus  dem  Put- 
schen in's  Lateinische;  b)  desgleichen  aus  dem  Deutschen  oder  Lata- 
nischen  in^s  Griechische;  c)  in  einem  deutschen  Aufsatz;  d)  in  einer 
Üebersetsung  ans  dem  Deutschen  in^s  Fransosische.  2)  Die  mindliche 
Prüfung  geschieht  durch  ein  CoHoquium  und  eine  Lehrprobe.  Im  Gel- 
loquium  hat  der  Examinand  nachzuweisen:  a)  durch  gute Uebenetsang 
nnd  richtige  8acherUarung  seine  Vertrautheit  mit  feinden  romischea 
und  griecuschen  Autoren:  Cornelius  Nepos,  Cäsar,  Sallust,  Ton  Lirins 
die  4  ersten  Biicher,  Ciceronis  orationes  selectae,  Ovid's  Metamor- 
phosen, Ton  Virgil's  Aeneis  die  6  ersten  Bucher,  Homer^s  Uias  und 
Odyssee,  Xenophon^s  Anabasis  und  Memorabilien,  Isocrates  Panegyiicus, 
Areopagiticus  und  ad  Demonicum ,  auch  gründliche  Kenntnis  der  latei- 
nischen und  griechischen  Grammatik  und  des  elegischen  Yersmafses; 
b)  eine  übersichtliche  Kenntnis  der  Hauptmomente  der  allgemeinea 
Geschichte  und  Geographie  und  dazu  eine  nähere  Kenntnis  der  Ge- 
schichte der  alten  Welt;  c)  Kenntnis  der  französischen  Grammatik 
und  Fertigkeit  einen  franzosischen  Prosaiker  zu  übersetzen;  d)  Fer- 
tigkeit im  Kopfrechnen  und  in  den  Rechnungsarten,  die  in  der  latei- 
nischen Schule  vorkommen;  e)  soferne  er  nicht  Theolog  ist,  die  Kenntnis 
der  christlichen  Glaubens-  und  Sittenlehre  seiner  Kirche.  Als  facnl- 
tatiyes  Fach  kommt  das  Hebräische  in  der  Art  hinzu,  dafs  der  Caa 
didat  beweist,  dafs  er  historische  Schriften  des  alten  Testaments  im 
Original  lesen  kann.  In  der  Lehrprobe  soll  der  Candidat  die  Fähig- 
keit beweisen,  sprachliche  und  wissenschaftliche  Gegenstände  aus  dem 
Bereich  der  lateinischen  Schule  in  zweckmäfsiger  Weise  mitsntheScn 
und  zu  erklären«  Was  die  Prüfungszeugnisse  betriflft,  so  werden  die 
bisherige  drei  Zengnifs-Classen  auf  zwei,  die  erste  und  zweite 
Jede  derselben  hat  zwei  Unterabtheilungen. 


Todesfälle. 


Im  Juni  d.  J.  starb  der  Director  des  Gymnasiums  zu  Saarbrücken  Th, 

Ottemann. 
Am  1^  Septbr.  zu  Teplitz  Dr.  Georg  Andreas  Gabler,  Professor 

der  Philosophie  an  der  Uniyersität  zu  Berlin  (geb.  30.  Juli  1786^ 

seit  1835  als  Hegels  Nachfolger  in  Berlin). 
Am  16.  Septbr.  zu  Gera  Karl  Limmer  (geb.  17.  Mai  1763  zu^ Planet 

im  sächsischen  Voigtlande) ,  Verfafser  mehrerer  Schriften  über  die 

Geschichte  des  Voigtlandes. 
Am  2.  Octbr.  auf  der  Sternwarte  zu  Paris  Franpois  Arago  (geb. 

26.  Febr.  1786  zu  Estagel  bei  Perpignan),  beständiger  Secretir 

der  franzosischen  Akademie  der  Wiisenschaften. 
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Nachtrag  zu  dem  oben  S.  335  ff.  gegebenen  Verzeichnis  der 
Vorlesungen  u.  s.  w.  für  das  Winterhalbjahr  1863 — ^54. 

BORPAT  (Semester  rom  30.  JnU  —  19.  Decbr.  1853).  Asmofat 
allgemeine  Palaeontologie  (6)«  Boraschi:  italienische  Sprache  und 
Litteratnr.  C l e m e n s s  lettische  Formenlehre  (2).  de  CorTal:  f ran • 
tesische  Sprache  and  Littemtor.  Dede:  Shakspearei  Henry  IV  (2). 
Grube:  allgemeine  Zoologie  (6)^  Helmling:  Differential*  und  Jn* 
tegralrechnnng  2r  TU.  (6).  Reine  höhere  Geometrie  (3).  Kamts: 
Physik  2r  Thl.  (8).  Meteorologie  (3).  Kruse:  allgemeine  Weltge* 
schichte  2r  Thl.  (5).  Dieselbe  3r  Thl.  (5).  Madler:  physische  Astro» 
nomie  (3).  Geschichte  der  mathematischen  Wifsenschaften  (2).  Ge- 
schichte der  Astronomie  (1).  Mercklin:  Hesiods  Theogonie  mitUe- 
bnngen  im  Lateinschreiben  und  Disputieren  im  paedsgogisch-philolo- 
gischen  Seminar  (2).  Mythologie  (5).  Auswahl  alter  Kunstwerke  (1). 
Mickwitz:  esthnische  Formenlehre  (2).  Min  ding:  Statik  (4).  Hy« 
draulik  (4).  Mohr:  Properz  Elegien  (3)»  Uebungen  im  Griechisch«» 
schreiben  (I).  Nene:  die  letiten  Bacher  des  Cicero  de  re  publica 
mit  Uebungen  im  Lateinschreiben  und  Disputieren  im  paed.-phitol.  Se* 
minar  (2).  Lateinische  Syntax  (4).  Litterargeschichte  der  altclas- 
sischen  Philologie  (2).  Aeschylos  Sieben  gegen  Theben  (3).  Paw* 
lowsky:  russische  Sprache  und  Litteratnr.  Riemenschneiders 
Nibelungenlied  (1).  Deutsche  Grammatik  2r  Thl.  (1).  Rosberg: 
russische  Sprache  und  Litteratnr.  Schmidt!  allgemeine  Chemie  Jr 
Thl.  (5).  Strümpell:  über  die  vorsuglichem  Unterrichtsmethoden 
im  paed.-philol.  Seminar  (1).    Psychologie  (4).     Moralphilosophie  und 

ßhilosophische  Rechtslehre  (4).    Z leg  1er:  Geschichte  des  römischen 
.echts  (5).    Hermeneutik  und  Exegese  (5). 

KÖNIGSBERG**).  Castell:  ^paedagogische  Unterhaltungen.  Drn^ 
mann:  *  Geschichte  der  neusten  Zeit  seit  1802  (4).  Cnlturgeschichte 
(4).  Fischer:  *  griechische  Staatsalterthumer  (2)1  '*  Aristoteles  Rhe* 
torik  (2).  ^Aeschylos  Prometheus  (1).  Hagen:  *  Malerei  Italiens 
(3).  '^Die  deutschen  Kiinstler  unsers  Jahrhunderts  (2).  *DieKupfer* 
stecher  aller  Zeiten  (2).  Ton  Hasenkamp:  '^das  Mittelmeer  and 
seine  Küste  (1).  ^  Geschichte  der  Tereinigten  Staaten  Ton  Nordame*- 
rica  (3).  Herbst:  franxSsische ,  englische  und  spanische  Sprache  und 
Litteratnr.  Hesse:  ^aasgewahlte  Capitel  des  Integralcalculs  (2). 
Analytische  Geometrie  (4).  Jacobson:  deutsche  Staats-  und  Rechts- 
geschidite (6).  Lehrs:  '»philologisches  Seminar  (2).  '^Metrik  (4).  "^Per- 
sins  and  JuTenal  mit  Auswahl  (2).  Lob  eckt  *Plaatos  Trinammas 
im  philologischen  Seminar  (3).  *  Römische  Litteraturgeschichte  (4). 
Lother:  ^Einleitung  in  die  Analysis  des  unendlichen  (2).  Differen- 
tial- and  Integralrechnang  (4).  Merleker:  *  allgemeine  Litteratur- 
geschichte. Meyer:  ^C^schichte  der  Botanik  (2).  Allgemeine  Bo- 
tanik (4).  Michaelis:  Iraniosische  und  englische  Sprache  und  Lit- 
teratnr. Moser:  *  Physik  der  Sinneswerkxeoge  (2).  Experimental- 
physik (4).  Nesselmann:  *  Anfangsgrunde  des  Sanskrit  (2).  *  Lit- 
teraturgeschichte  der  Araber,   Perser  und   Inder   (4).     Neumann: 

*  ausgewählte  Capitel  der  mathematischen  Physik  (2).     Theoretische 
Physik   (4).     Peters:   '»mathematische   Geographie  (2).     Rathke: 

*  Entwicklungsgeschichte  des  MenscheA  and  der  Thiere  (4).    Riche- 


**)  Die  Prolegomena  des  Index  lectionnm  enthalten  (p.  3.  4)  einen 
Theil  einer  Abhandlung  von  Chr.  Aug.  Lobeck  über  die  Adverbia 
auf  ^fl  und  9iv  und  deren  Gebrauch  in  der  griech.  Prosa. 
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lot:  * aaserwahlte  mathematische  Capitel  im  mathematischen  Seminar 
(2).  .  Theorie  der  elliptischen  Functionen  (6).  Rosenkranz:  allge« 
meine  Geschichte  der  Philosophie  (4).  Psychologie  (4).  Saalschütz: 
^hebraeische  Archaeologie  (2).  Erfindung  der  Schreibkanst  and  aegyp- 
tische  Hieroglyphik  (2).  Sanio:  Institotionen  des  rom.  Rechts  (6). 
Geschichte  des  rom.  Rechts  (5).  Schubert:  '*' historisches  Seminar 
(2).  ^ Forts,  der  neusten  Geschichte  (1).  Taute:  '*' Logik  nnd  Ein- 
leitung in  die  Philosophie  (4).  '''Psychologie  (4).  Voigt:  *6«schichte 
der  neuern  Zeit  seit  Anfang  des  16.  Jahrh.  (4).  Geschichte  dea  Mit- 
telalters (4).  Werther:  Kxperi  mental  Chemie  (5).  Wichmann:  *po- 
pulare  Astronomie  (2).  Z  ad  dach:  *  allgemeine  Naturgeschichte  (3j. 
Zander:  *  Piatons  Gastmahl  (2).  "^  Walther  Ton  der  Vogelweide  (2). 
Pesth«  Ferenc:  wifsenschaftliche  Vergleichung  der  vier  Haupt- 
ronndarten  des  Slawischen  (4).  Gärtnert  deutsche  Sprache  und  Lit- 
teratur.  Grynaeus:  höhere  Paedagogik  (4)«  Halder:  ^Tacitus 
Historien  Is  Buch  (3).  Bemosthenes  philippische  Reden  (3).  *  Philo- 
logische Uebnngen  (2).  Heufner:  ^ Zwölf tafelfragmente  und  ausge- 
wählte Pandektenstellen  (2).  Horvät:  Diplomatik  (5).  Jedlik: 
Experimentalphysik  (3).  Kiss:  griechische  und  römische  Archaeologie 
und  Numismatik  (2).  Langer:  *  Anthropologie  (2).  Zoologie  (5). 
Levis:  englische  Sprache  nnd  Litteratur.  Machik:  Geschichte  der 
ungarischen  Litteratur  (2).  Ungarischer  Stil  (2).  Märkfi:  griechi- 
sche Grammatik  (4)«  Mayer:  theoretische  Aatronomie  (6).  Mut- 
schenbacher: franz6sische  Sprache  und  Litteratur.  N^kim:  Lo^ 
garithmen  und  Gleichungen  (2).  Ausgewählte  Capitel  der  höbern  Al- 
gebra (4).  Petzval:  DÜferentialcalcul  und  Theorie  der  hohem  Glei- 
chungen (6).  Reisinger:  allgemeine  Geschichte  des  Mittelalters  von 
Karl  d.  Gr.  bis  zum  Ende  der  Rreuzzüge  (3).  Geschichte  der  östcrr. 
Monarchie  von  Ferdinand  1  bis  zum  westphälischen  Frieden  (2).  *Prak- 
ttsche  Uebungen  aus  der  Geschichte  des  Mittelalters  (2)«  Stanke: 
Metaphysik  (4).  Praktische  Philosophie  (4).  Job.  Szabö:  hebraei- 
sche  Sprache  (4).  Jos.  Szabö:  Mineralogie  (3).  Unorganische  Che- 
mie (5).  Teffenberg:  italienische  Grammatik  (2).  T^Ify:  Xeno- 
phons  Memorab.  (2).  Aristophanes  Acharner  und  Ritter  (2).  '^Ueber- 
•etzung  Ton  Butrops  2m  Buch  ins  Griechische  (1).  Toldy:  Aesthe- 
tik  (3).  Geschichte  der  ungarischen  Poesie  (1).  Wolf:  neuere  Ge- 
schichte bis  1789  (2).  Oesterreichische  Geschichte  des  Mittelalters 
bis  1527  (3).    *  Praktische  Uebungen  aus  der  römischen  Geschichte  (2>» 

Auch  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt  nachtraglich  mitzutheilen,  dafs 
dem  Index  scholarnm  der  Universität  Halle  eine  Comnientafio  eptgre- 
phica  von  M.  H.  E.  Meier  vorausgeschickt  ist  (p.  HI — VII.  4  mit 
^iner  Stein d ruck tafel  in  4  und  zweien  in  Folio).  Dieselbe  enthält 
einen  Nachtrag  zu  der  vor  zwei  Jahren  unter  demselben  Titel  von 
demselben  VeH".  herausgegebenen  Abhandlung,  nemlich  die  mit  den 
dort  mitgetheilten  gröfstentbeils  zusammenhangenden  Inschriften,  die 
in  Folge  von  Nachgrabungen  in  dem  Hanse  der  Frau  Luise  Pso- 
mas  in  Athen  znm  Vorschein  gekommen  und  im  Namen  der  dortigen 
archaeologischen  Gesellschaft  von  Eustratiades  veröffentlicht  worden 
sind,  wiederholt  und  mit  Erläuterungen  versehen.  Zum  Schluls  ein 
Nachruf  an  die  im  Lauf  des  verflofsenen  Sommers  verstorbenen  Pro- 
fessoren F.  E.  Germar  nnd  K.  Thilo.  ji.  #*« 
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Vergleichende  Grammatik  de$  Sanskrit^  Zend^  Griechischen, 
Lateinischen,  Litthauischen,  Altslawischen,  Gothischen  ui^ 

Deutschen  Yon  Franz  Bopp.  Berlin,  F.  Dummler«  VerUgsband- 
lang.  Abth.  L  1833.  Abih.  U.  1S36.  Abth.  lU.  1837.  Abtk. 
lY.  1842.    Abth.  V.  1849.    Abth.  VI.  1852.    Uli  8.  4. 

(Schlnfi  von  B.  22d  ff*  363  ff.) 

Wortbildung  (S.  1072  ff.).  Nach  der  Verbalbildung  behandctt 
Bopp  zunächst  diejenigen  Nomina,  die  mit  dem  Verbum  in  nfichster 
Verbindung  stehen :  die  Participien  und  die  Infinitive. 

Das  Participium  des  Praesens  zeigt  in  den  indoearopaei- 
gehen  Sprachen  den  allgemeinen  Charakter  nt^  der  sich  gewöhnlich 
unmittelbar  an  den  auslautenden  Wurzel-  oder  Bildungsvocal  hangt, 
im  Sanskrit  in  gewissen  Fällen  sein  n  einbüfst;  vergl.  skr.  hhara-nt- 
am,  gr.  (piQo-vz-a,  lat. /ere-n^em ,  goth.  baira-nd-an.  Einen  einge- 
schobenen Bindevocal  a  zeigt  das  Part,  des  Verbum  subslantivumlitth. 
es-a-ns^  skr.  s-Orn  (Acc.  s-a-nZ-am),  lat.  s-e-ns,  altpreuss.  s-i-ns^  gr. 
i'dv  (für  i(S-o-vx),  und  diesen  Bindevocal  schiebt  das  Skr.  auch  sonst 
nach  andern  Vocalen  als  a  oder  ä  ein ,  z.  B.  sir-nv^a-nt  =  gr.  ötoq- 
vv-vr.  Dasselbe  Suffix  zeigt  in  den  verwandten  Sprachen  auch  das 
Part-  Faturi,  z.  B.  skr.  dd^sja-nt-am,  gr.  Jco-cro-inr-a,  litlh.  du-se-nf- 
in,  während  dem  Skr.  die  Participia  der  griech.  Aoriste  fehlen.  Wie 
das  Altpreussiscke  in  allen  obliquen  Casus,  so  erweitert  das  Lateinische 
in  einigen  den  Participialstamm  durch  ein  i^  z.  B.  ferenti-a^  ferenti- 
um.  Die  gleiche  Betonung  der  Participien  im  Griech.  und  Skr.,  z.  B. 
skr.  stfntäntam  =  gr.  öroQvvvxa,  hingegen  skr.  hhärantam  =  gr. 
ipiQOvta,  führt  Bopp  auf  eine  trefßiche  Vergl  ei  chung  des  Accents  im 
Skr.  und  Griech.,  vornehmlich  nach  den  Untersuchungen  von  Buht- 
lingk  (ein  Versuch  über  den  Accent  im  Sanskrit.  Petersburg  1843) 
imd  Aufrecht  (de  accentn  compositorum  Saoscriticorum.  Bonn  1847), 
auf  die  einzugehn  der  Raum  nicht  erlaubt. 

Das  Participium  des  reduplicierten  Praeteritum  im 
Activ  lautet  im  Skr.  vähs  in  den  starken,  vdt  in  den  mittlem  und 
»scA  (ffir  us)  in  den  schwachen  Casus.  Von  der  schwächsten  Form 
u$ch  entspringt  im  Griech.  das  Femininum  v-ta  fflr  vd-ia,  z.  B.  x£- 
TUHp-V'tu  (vergl.  il^akro-ia);  an  die  mittlere  Form  vat  schliefst  sich 
hingegen  das  griech.  Masculinum  or  für  /or,  z.  B.  retvip-ox-^  skr. 
tutup-täl.   Das  lat.  Suflix  asus  in  nV-osfis,  sih'^-ösus  leitet  Bopp  von 
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der  starken  Form  dieses  Particips  e4iit  ab.  Da  dies  jedoch  sonst  nickt 
nur  Bildung  abgeleiteter  Wörter  als  secnndäres  Suffix  verwandt  er- 
scheint ,  so  ist  es  natürlicher,  die  lat.  Adjectiva  auf  ösus  mit  den  grie- 
chischen auf  ivt  fflr  fivt  wie  oivo-cvr-,  il^q-iw^  au  denen  sie  in  der 
Bedeutung  aufs  genauste  stimmen,  von  dem  skr.  AdjectivsufBz  wmij 
9at  hersuleiten.  Dieses  mnste  sich  mit  der  gewöhnlichen  Abschwft- 
chung  des  a  zu  o  im  Lat.  zu  9ont  und  nach  Abfall  des  «  wie  in  SM^n 
für  mavoloj  $am  fflr  $uam  (skr.  wo)  zu  onl  gestalten;  indem  aber 
der  Stamm  onl  durch  ein  zutretendes  o  erweitert  ward,  sank  das  I  zu 
s,  das  n  fiel  aus  nnd  das  o  ward  zum  Ersatz  verlSngert,  so  dafs  sich  das 
Suffix  zu  Öso  gestaltete,  das  sich  zu  onto  verhalt  wie  der  StidtenasM 
Bale9ium  zu  der  iltern  Form  Baleniium  (tat  VaienUvm  vom  Partici- 
pialstamme  ealenf-,  also  ^  Starkenbnrg')  oder  wie  potei-tas  m  dem 
vorauszusetzenden  poieni-Un, 

Als  Endung  der  medialen  und  passiven  Participien  erscheint 
im  Skr.  mänoy  dem  gr.  fuvo  entspricht,  z.  B.  skr.  vdAa-mdNo-f ,  gr.  ^o- 
pxvo-q^  lat.  mino  in  veki-mM^  prae-fa-mino  (s.  oben),  mno  in  alm- 
miitt-s,  Kerlti-mfiff-s.  Auch  goth.  (attA-mdfii  (Blitz ,  als  leuchtender), 
gr.  q>Xey-(i6vtij  nua-^ovr^  u.  a.  sind  mit  dem  Suffix  mäna  gebildet. 
Verwandt  mit  diesem  ist  das  SufDx  man  (für  mdii)  in  iSscA-mo»  (die 
brennende  Jahreszeit),  gän-i-man  (Gebiet)  (Masculina)  und 
Neutris  wie  kar-man  (Thal)  von  Wz.  Aar,  kr  {facere)^  sihä-i 
(Starke)  von  Wz.  sthä  (ilare).  Den  skr.  Masculinis  entsprechen  griech. 
Adjectiva  und  Substantiva  wie  rA^fiov,  7tv$v-(ioVy  nv^-filv,  nev^- 
fiCDv,  ^'C^Vy  lat.  ser-rndn^  pul-mön^  weiter  gebildet  in  iesii-mÖM  imm 
n.  a.,  goth.  blo-man  (die  blühende) ,  sä-mon  (das  gesäte).  Den  skr. 
Neutris  entsprechen  lateinische  wie  s/ra>meii,  ag-mem^  se-men  mit  pas- 
siver,/ii(c)-mefi,  le^-t-men,  iolä-men  mit  activer  Bedeutung,  weiter 
gebildet  in  argu-men'i^m  u.  a.  In  den  letzten  Bildungen  ist  das  C 
nicht  euphonischer  Zusatz,  wie  Bopp  meint,  sondern  mit  Pott  (etym. 
Forsch.  II  S.  594)  für  das  Participiatsuffix  iq  zu  halten;  auch  kann 
man  in  Bildungen  wie  diü-futty  Blfun  nicht  glauben,  dafs  r  aus  v  ent- 
standen sei ,  wofür  sich  im  Griech.  keine  Analogien  finden ;  die  Brkli* 
rnng  derselben  bleibt  also  noch  dahingestellt.  Das  Suffix  mana  er- 
klärt Bopp  aus  einer  Vereinigung  der  Deraonstrativstfimme  ma  nnd  ««. 
Das  einfache  Suffix  ma  (S.  1121)  findet  sich  in  skr.  jug-md-m  (Paar, 
als  verbundenes),  gr.  ^-{lo-g  (Furche,  als  gezogene)  in  passiver  Be- 
deutung, in  skr.  bhä^-ma-i  (Sonne,  als  leuchtende),  gr.  cnac-ito-g 
(Krampf,  als  ziehender)  in  activem  Sinne,  selten  im  Lateinischen  wie 
an-i-mus  (gr.  ai^-e-fio;,  der  Geist,  als  athmender)  von  skr.  Wz.  am 
(athmen,  wehen),  goth.  hel-m  (der  bedeckende)  von  Wi.  kai 
(hehlen).  Hierher  gehören  auch  Feminina  wie  gr.  tfri^^-fiij  (das 
gestochene),  lat.  spü-ma  (das  gespiene),  fä-ma  (das  gesagte).  Dafs 
famult$s  (für  fac-mulus)  und  Stimulus  mit  dem  Suffix  mana  gebildet 
wären ,  ist  nicht  zu  glauben ,  da  n  zwischen  Vocalen  im  Lateinischen 
nicht  /  werden  kann ;  famu-lus  leite  ich  mit  Aufrecht  (umbr.  Sprachd. 
1  S.  91)  von  skr.  dkä-man  (Haus),  lat.  domu-  ab,  dem  ein  umbrbch-os- 
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kisches  famu-  entaprechen  warde,  wie  dem  akr.,  madhja,,  hl.  med$o 
daa  oakiache  meßa^i,  umbr.  mefa  entapriehl;  vom  Thema  /am«s=  lat. 
domu  bildete  aioh  mitlelat  SnfBx  lo  osk.  fameU^  (HaoadienerX  fame4o 
(Haoaalaod,  Vermögen),  lat.  famt$^ht$  (Haaadiener)  nnd  mit  nenem 
SnfAx  ia  famiP-ia  (far  famut'4a^  Uaaaatand,  Hansdienerachafl),  wäh- 
rend nmbriach  fam-er-ia-s  einem  lat.  fam-id-ior^  entsprechen  wflrde. 
Auch  in  tU^mn^n^  för  Uig^mu4u$  aehe  ich  also  ein  aelchea  doppeltes 
Snffix. 

Eine  viel  besprochene  Frage  ist  die  Bildong  des  lateinischen  Par- 
lictpinm  Futnri  Passivi  und  des  Gerundium  auf-iido.  Bopp  geht 
aus  von  secv-ndn-s,  mira-buH^du-s^  vita-bu^du^^  die  allerdings  den 
Sinn  von  Participien  des  Praesens  haben,  und  erklärt  alle  fthnliohen  Bil- 
dnage»  fttr  Erweiterungen  der  Participien  auf  -Ml  durch  einen  angetre- 
tenen Vocai  Oj  also  fere-nd-u-s  aus  fere-ni  mit  Abschwiehnng  des  i 
sn  d.  Lautlich  ist  dagegen  einanwenden ,  dafs  ein  I  nach  n  wohl  zu  s 
nbgeschwioht  wird,  a.  B.  vieeniimuM  far  eieemiimuty  osk«  sins  für 
Süll,  aber  nicht  an  d.  Sachlich  bleibt  au  fragen,  wie  ferendum  (das  an 
ertragende)  an  der  passiven  Bedeutung  kommt.  Pott  (etym.  Forsch«  II 
S.  239)  erklart  das  un^  en  in  den  Participialbildongen  auf  tm-ilO)  en^do 
für  das  skr.  Suffix  ana^  das  in  der  goth.  Inftnitivendung  -an  ersoheini 
(6air-^ii);  das  do  aber  leitet  er  von  der  Wz.  skr.  dhä,  gr.  ^c,  goth. 
dS^  lat.  di  (in  con-di-mus),  Ars  can-en-^i  heifst  also  *  die  Kunst  des 
Singen-setzens  oder  Singen-thnns^  und  hie  mihi  amandus  est  kommt 
leicht  von  der  Bedeutung  *  der  ist  fttr  mich  ein  iieben-setaender  oder 
lieben-bewirkender'  au  dem  passiven  Siun,  dafs  er  *der  au  liebende' 
ist;  sec-im-dtfs  wäre  danach  ein  *folgen-thnender'  und  mira-hu-n-^u^s 
(dessen  6«  =  Wz.  fuy  skr.  bhü)  ein  *  wnndern-sein-thuender'.  Lan^ 
Uch  ist  diese  Erklärung  auch  gerechtfertigt.  An  den  Stamm  di  konnte 
ein  blofses  o  als  Suffix  treten  wie  an  die  Stämme  toi  und  fac  in  bene^ 
vol-u-s^  male^ßcr^u^;  dann  fiel  das  stammhafte  t  vor  dem  vocalischen 
Suffix  ab  wie  in  can-d'^-amy  de-d^-am  oder  wie  t  in  dum  fär  diumy 
pri-dem  fflr  pri-diem.  Es  wäre  auch  gar  nicht  wunderbar,  dafs  das 
Lateinische  dasselbe  Hilfsverbum  zu  Verbalformen  verwendete  wie  das 
Griechische  und  Gothische  (gr.  i-xogy^v,  goth.  söki-da)»  Nur  mdehte 
ich  in  dem  Bestandtheil  un.  der  Bildung  uii*-ilo  (denn  das  ist  nach  ln~ 
achriften  die  altlateinische  Form  und  en-do  erst  später  üblich)  nicht 
jene  goth.  Inftnitivbildung  an,  sondern  eine  italische  auf  um  wieder- 
erkennen ,  die  in  den  oskischen  Formen  melia-um  (mti/lare),  eensa-um 
(eensere)  wie  in  den  nmbrischen  a  fer-um  (cir€umferre%  er-am  (esse) 
erscheint  und  nichts  anderes  ist  als  Accusativ  von  Verbalsubstantiven, 
mit  dem  Suffix  o  von  der  Verbalwurzel  abgeleitet.  Solche  VerbaU 
aubatantiva  sind  auch  dem  Lateinischen  nicht  fremd,  wie  ven-mm-do 
steigt;  fer-uH-d^u-^  ist  also  ans  ferrum-d'^u-s  geworden  wie  ean-do 
aus  Gom-do,  mtf/ld-^it-cTti-s  aus  muliä-un-d^u-s  wie  mä-4o  ans  ma-olo 
ffir  maieolo;  in  moni-^n-d^u-s  ward  das  un  zu  en  geschwächt  wie  spä- 
ter allgemein ,  und  dann  zerflofs  das  kurze  e  mit  dem  vorhergehenden 
langen ;  in  faci-un-dus  blieb  wie  in  fer-un-dus  das  u  gewahrt.  Wenn 
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nun  einerseits  Af-ferenda  (die  herbetbringende)  eine  die  Mitgift  der 
Braat  bringende  Göttin  bezeiebnel  (Tertnll.  ad  nat.  II,  11),  andererseits 
af-ferendum  auch  das  Ding  das  ^gebrachi  wird  oder  werden  soll'  be- 
eeiehnet,  so  liegt  dies  Umschlagen  tou  der  activeo  in  die  passive  Be* 
deutung  im  Wesen  des  Verbalsubstantirs  fer-um ,  das  acliv  «ad  pas- 
siv ist,  wie  das  deutsche  Abstractnm  *  Tragen,  Tragnag'  eia  tragen* 
des  and  ein  getragen- werdendes  in  sich  begreift.  Aach  in  OsldsclMB 
und  Umbrischen  findet  sich  diese  echtitalische  Participialbildnng,  doeh 
so,  dafs  das  d  dem  vorhergehenden  n  assimiliert  ist,  k.  B.  osk.  üpsa- 
nnam  ^=  operandam  (für  ursprüngliches  opusandam\  ambr.  pikä^er 
für  piha-nner  =  piandus  (umbr.  Spraehd.  I  S.  87). 

Mit  dem  Saffix  tär  sind  im  Skr.  Participia  Falari  gebildet aad 
Nomina ,  die  handelnde  Wesen  beseicbnen ;  dem  entspricht  gr.  Tif^,  ist 
tor  and  far-tf-s,  vergl.  skr.  dd-iäXr)^  gr.  do-n/^,  tat.  dm^ior  and  da- 
iw-u-s.  Den  dazu  gehörigen  skr.  Femininen  auf  iri  entsprechen  grie- 
chische auf  T^ft-cr,  XQir-dy  lateinische  auf  frl-e,  vergl.  skr.  dä-iri'  (Ge- 
berin), gr.  tpcrlr^cr,  fin;ilf/T^/-(d)-^,  lat.  ffenetri-c-».  Auch  Yer- 
wandtschaftsnamen  wie  skr.  pi-tär^  gr.  nu-xri^^  lat.  pm-ter  sind  mit 
demselben  SufHx  gebildet.  Die  Endung  idr  ist  nach  Bopp  die  Verbal- 
wurxel  iar  (überschreiten,  vollbringen);  pa-ter  heifst  also  eigeatlich 
^Nähren  vollbringend'  (von  We.  pd ,  nfihren).  Ans  diesem  iär  ist  mit 
Unterdrückung  des  d  und  Anfügung  eines  a  das  neutrale  SafBx  fro^ 
Fem.  frd,  gebildet,  gr,  tQOj  r^,  ^^^  ^Q^^  goth.  #Ar«,  lat.  iro.,  das 
die  leblosea  Voltbringer  der  Handlung,  d.  h.  Werkzeuge 
E.  B.  skr.  väs-tram  (Kleid),  gr.  viit-tQOv,  ßa-^ffa,  lat.  ru-i 
clau9-trwn ,  gelb,  maur-ikra^  und  mit  Wandlung  des  r  su  I  gr.  x^- 
tAov,  yevi-^Xri^  gotb.  ni^ihiö  (Nadel,  als  Nähen  vollbringend). 

Das  SufRx  des  Parti cipi um  Perfecti  ist  im  Skr.  In,  Feak 
fd,  nrsprünglieh  der  Demonstrativstamm  to,  lat.  #o,  gr.  to,  mit  oder 
ohne  Bindevooat  an  den  Verbalstamm  gehängt,  vergl.  skr.  pok^td^ 
gr.  neTt-TO-g^  lat.  coc-tu-s.  Im  Gothiscben  hat  aar  die  sehwache  Coa- 
jugation  dieses  Participiam,  s.  B.  ga-juk-ai-ilt^s  bis  aaf  zwei  Aasaah- 
men.  Schwerlich  sind  lateiniscbe  Bildungen  wie  luc-i-dms,  ferv-^i-dmB 
hierbertaziehen,  wie  Bopp  annimmt,  da  t  zwischen  Vooalea  sonst  nie 
zu  d  wird ,  was  in  quadragHUa  neben  qwaiiuor  nar  der  Biowirkaag 
des  folgenden  r  zuzuschreiben  ist.  Pott  (etym.  Forsch.  II  S.  567)  biU 
daher  wohl  richtiger  das  du-^  dieser  Adjeetiva  für  idealisch  mit  dem 
du-s  des  Gerundiom,  d.  h.  von  Wz.  di  (setzen)  abzaleiten.  Durch  das 
SufÜx  to,  mit  vortretendem  Bindevocal  •  im  Skr. ,  werden  auch  voa 
Nominibus  Adjeetiva  gebildet,  die  wie  Participia  denominativer  Verba 
aussehen ,  z.  B.  skr.  phaC-i-td-»  (furchlbegabt)  von  phald  (FarcMX 
lat.  harbd-tu-i^  auri-tu-s^  ikisd-l«-s,  gr.  iiifp€iXa>-ro^g  mit  Vocalliage 
vor  dem  SnfÜx.  Hierher  gehören  auch  die  Neutra  auf  Üu-m^  die  Pott 
(etym.  Forsch.  II  S.  546)  als  ursprüngliche  Participia  der  zweiten  Coa- 
jugation  fafst,  z.  B.  ftr-^lti-m,  ac-Ou-m^  querc-ilu-m.  Mit  dem  weib- 
lichen SafAx  iä  werdea  im  Skr.  von  Nominibns  auch  Abstracta  ge- 
bildet,  z.  B.  von  samd  (gleich)  satnd-tä  (Gleichheit).    Die  griecb. 
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Endung  rrpi^  lal.  iäi^  iAi  in  Hdtxi-tfp:,  hvi-iäi^  tir-iüi  erklärt  Aufrecht 
(Zeitschr.  f.  vgL  Sprachf.  1 S.  159-rl63)  au  dem  vediscben  SnlHx  iä-H^ 
00  dafo  das  ii  dieselbe  Anfilfnog  ist,  durch  welche  primftra  Abstract« 
gebildet  wwden;  Bopp  nimmt  an,  dafs  an  iä  erst  ein  I,  spiter  ein  •  an- 
trat, welches  letnlere  anf  die  Vedaform  hesehrinkt  blieb ,  weil  sonst 
das  •  im  lat.  Id<,  ld<  wie  im  griech.  trjit  schwerlich  abgefallen  wäre. 
Das  Participium  Passivi  wird  im  Skr.  bisweilen  durch  das 
Suffix  n«  gebildet,  s.  B.  pür-nä-s  (angelQlU)  von  yf%,p0r^pr. 
Dem  entsprioht  griech.  vo^  vri^  i.  B.  tfrv^vo-^,  tfxi}-i^,  lat.  no  in 
pU-nu-^^  mag-tm^8^  reg-mth-m^  goth.  na  in  bar^na  (Nom.  bar»)  (Kind, 
als  geborenes)  und  mit  Bindevocal  bmg^-4i(a}8  (gebogen).    Ebenso 
werden  von  Substantiven  possessive  Adjectiva  gebildet  wie  skr.  pAaii- 
fft4*>s  (frachtbegabt),  gr.  ntdi-vo-g,  goib.  mit  verlängertem  Binde vocal 
/aKAa4^-f}(«)s'(len^itend),  ahd.  Aif/s-l-fi(a)  (hölzern),  tat.  pai^- 
nf$^^  ndig-nu^  und  mit  langem  Bindevocal  saM-mi-s,  aii-^-n»^^ 
motU'4-nu-$^  oppid^^ä-mu^y  wie  dies  Snfilx  Oberhanpt  dasa  neigt  von 
langen  Vocalen  getragen  sn  werden.    Feminina  dieser  Bildung  sind 
^LT.  «niird-nt  (Gemahlin  des  indra),  gr.  ^korva  für  ^^-vira^  lat. 
nMlr>^iM,  ahd.  tMr/^-^cMto  für  wiri^irmi^a.    Das  primtre  Suffix  na 
bildet  auch  Begriflbwörter  aus  Verbalwurzeln,  i.  B«  skr.  wäp-na-^^ 
gr.  vn-vo-g,  lat.  som-iii»>s,  gr.  tix-tnj,  lat  rap-i-na,  ahd.  laug-na 
(Lengnmig).   Als  Abschwadiungen  von  na  und  ia  sind  wohl  die  Suf- 
fixe ni  und  ii  ansnsefaen  (S.  1189  If.),  die  zur  Bildung  weiblicher 
BegrüTswörter  verwandt  werden.    So  sind  mit  ni  gebildet  skr.  lü'-^ni-» 
(LosreÜBung),  gr.  <no«-v#*^,  goth.  ja/6a-it(«)-s  (Salbung),  mit  ii 
skr.  mä^ii-B  (Verstand),  gr.  ju^rt-^,  lat.  semen^ii-s  und  mit  Schwi» 
chnng  des  <  zu  s  gr.   6^0t-gy    lat.    mes^i^a    fär  mei^ii^g;  goib« 
ga'9itaf*4(ty8  (Sohöpfong).     Weiter  gebildet  durch    hinzugetretene 
Snlfixe  sind  gr.    OripM^ai-'a^  lat.    cani-O-es   neben  cani^4i^^  Mia- 
ii^on  zss.  skr.  Uhi-ii^.  Alte  Aconsative  soficher  -Substantive  auf  I«,  $i  > 
sind  die  Adverbin  wie   iräc-M-m^  eiir-si-m,  während  Stimme  wie 
mcfii^  ^sni^-,  mor/V  nach  ihrem  Gen.  plur.  auf  i-nm  zu  scIUiefsen 
das  t  der  Eadnng  ii  einbtfsten.    Maseulina  anf  im  sind  skr.  ag^ni-s^ 
lat.  tj^-iit*s,  siaw.  og-nj^  denen  das  litlh.  Fem.  tiy-ntVf  entspricht.  In 
den  latein.  Bitdangen  wie  eaeittHt^  agreHis  findet  Bopp^  das  Suffix  ii 
und  hfilt  das  s  filr  euphonisch  eingeschoben  (S.  1197).    Aber  solche 
fiinschiebung  eines  s  ist  von  der  griech.  Lautlehre  aus  in  die  latein. 
Abertragen;  es  möchte  sich  dalSr  kaum  ^n  Beispiel  finden,  das  nicht 
eine  sndiern  AufEifsang  auiiefse.   Pott  (etym.  Forsch.  II  S.  543)  siebt 
in  der  Endung  tH  die  Wz.  sia;  aber  die  nimmt  in  zusammengesetzten 
Ac^divbikhingen  ein  <  an,  z.  B.  prae-8ii4-e$ ^  anü-sii^t-es ^  tuper- 
BÜ-i-e»;  es  ist  also  eine  andere  Erklarnng  zu  suchen.    Wie  e^ties- 
ft^-s,  ped€8*iri*9  von  den  Stimmen  equ^ti^  ped-ii  gebildet  sind  für 
OfPiitMrt-s,  ptäii-4ri'Sy  indem  das  I  vor  l  zu  s  und  das  i  vor  doppel-^ 
ter  Consonanz  zu  e  sank,  so  mufs  man  auch  agrei-ii-s^  domeB*ii-cu-$^ 
wUnet-M-^y   ierres-iri-s   auf    die   secundfiren   Grundformen  agr^ii^ 
döm-Uj  Mikf^iy  ierr-ii  (vergl.  Dom^ii-iuMy  ierr-di^^frinm)  zorttcUühren. 
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Ebenso  wenig  kann  ich  das  SnfBx  iri  als  das  Femininam  tod  tar  fafiroa, 
das  in  dieser  Gestalt  dem  Lat.  fremd  ist  nnd  überdies  das  handelnde 
Wesen,  aber  nicht  das  OrtsverhSItnis  bezeichnet.  Da  in  pakt$^iri-Sy 
Netnes^ri-nus  (der  Haingott,  von  nemtis),  $ihes-iri~s  n.  a.  das  Snflbi 
iri  die  rinmiiche  Angehörigkeit  ausdrfiokt,  da  ähnliche  vergleichende 
Ranmbestimmnngen  auch  durch  das  Comparativsafflx  tero  in  er-ira, 
in-lra^  po8-teru-8^  iinis-ier  ^  dex-ier^  ii«»-ler  aosgedrOckt  werden, 
so  halte  ich  das  Sufßx  tri  fOr  eine  Abschwfichnng  des  Comparativanf- 
flxes  iero^  wie  das  Snfttx  cri  von  f>olu^cri-t  aus  ero  in  ludi-eru^y  bri 
in  salu-bri^  ans  bro  in  cere^bru-m  abgeschwächt  ist.  Ebenso  sehe 
ich  in  dem  SufHx  ti  von  cad-euti-^  n.  a.  nicht  jenes  1/,  das  Begriffs* 
Wörter  von  Verbalstümmen  bildet,  sondern  eine  Abschwichung  des 
Snfttxes  to  in  sceles-ius^  onus-tus^  wie  auch  in  tft>erm»-s,  im-^erbi^ 
das  t  ans  o  und  a  abgeschwächt  ist.  Grofse  Anschwellung  des  Wort- 
baus durch  Zusammensetsnng  oder  gehinfte  AnfOgungen  veranlarsta 
das  Bedfirfhis  nach  Erleichterung  der  Endungen. 

Wie  ia,  noj  ft,  ftt  sind  auch  die  Suffixe  iu  und  ««  aus  den 
Demonstrativstammen  ia  und  na  hervorgegangen.  Mit  der  Endnag  Im 
bildet  das  Skr.  seine  Infinitive  mit  dem  Casasteichen  des  Aecusativs, 
X.  B.  dä'-ium  (geben),  sihä'^ium  (stehen).  Mit  den  vedisehen  Infi- 
nitivenaufs^,  der  Form  nach  Dativen ,  stellt  Bopp  (S.  1193  ff.)  die 
griech.  Infinitive  auf  6cet  ansammen  wie  Iv^ai  nnd  die  lat.  anf  re  fflr 
se,  wie  pos-se ,  lege-re,  Dafs  re  wirklich  aus  se  entstanden  ist,  acheiat 
mir  nicht  aus  pos-te  nnumstöfslich  bewiesen  zu  sein,  wohl  aber  dorek 
die  alte  Fassivform  da-si  für  da-ri,  die  Bopp  nicht  erwähnt.  Dafs  die 
Infinitive  des  Passivs  do-ri,  vide^ri  ans  den  vollem  Formen  da^rir-er^ 
vide-ri-er  verstQmmelt  sind,  scheint  unzweifelhaft;  ob  aber  daa  r 
im  Auslaute  das  gewöhnliche  Passivzeichen  r,  d.  h.  Vertreter  des  s 
vom  Pronomen  reflexivum  ist,  lafse  ich  dahingestellt  sein.  Während 
Bopp  in  den  Infinitiven  des  Perfects  wie  ntnoüi-ssej  /e^t-sse  Zusammen- 
setzung mit  esse  anerkennt,  sieht  er  in  den  alten  Infinitiven  Perfecli 
wie  $crip'$e^  amsum-p-se^  admiM-se^  di9i9^$e^  diese,  produese,  ab^ 
$irac-$e  einfache  Infinitive  auf  se  gleich  denen  des  Praesens  anf  re. 
Wer  die  verderbliche  Ausbreitung  der  Synkope  in  altiat.  Yerbalfor- 
men  erwägt,  z.  B.  in  Formen  wie  ean^te  fflr  eani-U^  $e^*r*s  fiär  si- 
ee-rts,  dus'^'^^ii  für  duxi-sH^  fec'^i  fflr  fecp-i^  wird  nicht  zweifelhaft 
sein  können,  dafs  auch  icrip^-^se  fflr  scrips^-ue  daroh  Anastofsang 
eines  kurzen  t  aus  icripsi-ste  geworden  und  alle  jene  Infinitive  ebenso 
syncopiert  seien.  Bei  dieser  Gelegenheit  kommt  Bopp  auf  Fntorbil- 
düngen  wie  axo,  faxo,  capso  zu  sprechen,  die  er  aueh  jetzt  noch  mit 
Madvig  (Opnsc.  alt.  p.  60i)  fflr  einfache  Futura  wie  die  griechischen 
anf  tfm^  agio,  lä^m  hält.  6.  Hermann  (Leipziger  Universitätsprogramm 
vom  31.  Octbr.  1S43)  hat  bereits  ans  dem  Gebrauch  dieser  nnd  ähnlicher 
Formen  erwiesen,  dafs  sie  nicht  Fatnra  I  sondern  Fntnra  II  sind,  nnd 
dieser  Beweis  ist  von  G.  Cnrtins  von  Seiten  der  Fomnirildnng  bestätigt 
(de  verbi  Latini  futuro  exaeto  et  perlecti  eonjonetivo.  Dresden  1844)» 
Bopps  zweite  Vermnthung,  dafs  fuwo,  capto  mit  Abfall  der  Rodvpli- 
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cation  ans  fe-fmx^^  e^-^apio  enlstaBdeD  seioD,  isl  ebenso  nnhaltliar, 
da  diese  Formen  nach  feststehendeni  Lavtgesets  fe-fexo^  ce-cepio  fait- 
len  laoten  mafsen  mit  SchwSchnng  des  n  sa  e  wie  in  pe-perei,  oceep^ 
eo,  injesiij  effewiSj  nach  Abfall  der  RedapUeation  also  nnr  feso^  eepto 
übrig  bleiben  konnte.   Ans  demselben  Gronde  ist  es  anch  unrichtig, 
wenn  Curtins  Conjnnctire  Perfecti  wie  fasis^  taxit^  rap$is  auf  die 
Perfeetbildnngen  wie  ieiagi^  rerapi^  fefaci  snraokfahrt,  die  lat.  nim* 
mermehr  anders  als  UH^^  reripi^  feßci  lauten  konnten.    Das  oskisehe 
fe^faaui  beweist  nichts  für  Curtius^  Annahme,  da  auch  die  oskischen 
Composita  aa^num^ed,  Mb-araka^tum  seigen,  dafs  dieser  Dialekt 
a  nioht  wie  das  Lat.  zu  i  oder  e  sohwichte,  wenn  das  Wort  yorn 
durch  RedapUeation  oder  ComposUion  einen  Zuwachs  erlitt.  Wie  ne- 
ben dem  redoplicierten  Perfect  pe-perd  das  mit  Ws.  es  susammenge- 
setzte  par-9i^  neben  pe-pigi  pang^  besteht,  so  mnfs  einst  neben  le- 
Hgi  lo^-fi,  neben  fid  (fOr  fefiet)  faesi^  neben  dpi  (fflr  eecipi)  eap- 
#•',  neben  igt  (fflr  egigi}  ag-H,  neben  rap-ui  rap-$i  bestanden  haben. 
Von  dieser  Perfectform  fae-ti,  eap-ii  gebildet  moste  die  erste  Person 
Sing.  Fut.  II  nrsprflnglich  fac-H-^^  eap-d^o^  die  dritte  Person  Plar. 
Fnt.  II  und  Perf.  Conj.  faesi^nt,  eap-Mi-siui  Unten,  aus  denen  nach 
der  ablieben  Aosstofonng  des  kurien  •  fae-s^-iinl,  cap-M^simi  entstand, 
geschrieben  fasmf^  eapiinij  da  mehr  als  ^in  $  nach  einer  Mata  nicht 
gesprochen  und  gehört  wird.    Andern  Orts  denke  ich  mit  Berflck- 
eichtigung  oskiseber  und  umbriscber  Perfectformen,  so  wie  mancher 
übersehenen  altlateinischen  auf  diesen  Gegenstand  zurflcksukommen. 

Im  Yedadialekt  werden  auch  Accusative  abstracter  Wursel- 
wdrter  als  Infinitive  gebraucht,  s.  B.  apa-^p-am  (zerstören). 
Mit  dieser  Bildung  sind  die  oskischen  Infinitive  wie  ak-um  =  agere^ 
umbrische  wie  er-tmi  s=:  esse  zusammengestellt  worden  (nmbr.  Sprach* 
denkffl.  I  S.  148).  Bopp  bemerkt  dagegen  sehr  richtig,  dafs  das  u  in 
diesen  Infinitiven  ein  an  die  Verbalwurzel  herangetretenes  Suffix  sei, 
wie  die  oskischen  Infinitive  molia-u-m^  eensa-u-m  (mti/lare,  eetuere) 
beweisen.  Mit  den  oben  erwähnten  skr.  Infinitiven  auf  tu  wie  sthä'- 
m-m  (jUare)  stellt  Bopp  (S.  1243)  endlieh  noch  die  griech.  abstracten 
Feminina  auf  vo  wie  ß^m-vi-g  und  die  lat.  Verbalsubstantiva  und  Su* 
pina  auf  tu  wie  ac-fti-s,  ot-Iimii  zusammen.  So  ist  auch  der  germa- 
nisohe  Infinitiv  auf  au^  spftter  en  ein  abstractes  Substantivum ,  wie 
deren  im  Skr.  durch  das  Suffix  ana  gebildet  werden,  so  dafs  z.  B.  das 
goth.  bair-an  und  skr.  bkar-anä  in  genauster  Uebereinstimmung  *  das 
Tragen'  bedenten.  Als  ilteste  Form  des  griech.  Infinitiv  Praesentis 
hatte  Bopp  frflher  (Conjugationssystem  S.  85)  die  Form  -fUvm  aufge- 
stellt als  Abkömmling  des  Particips  -(Uvoj  so  dafs  aus  dieser  die 
ihrigen  Formen  -^lev,  -va$j  dor.  -sv,  aeol.  -«pf,  i$v  Verstfimmlnngen 
wären;  jetzt  nimmt  er  -fistr  als  Grundform  an,  die  er  dem  lat.  Suffix 
men  in  tola-men  u.  a.  an  die  Seite  stellt,  während  er  ftev-«f  als  Dativ 
von  lUVy  nach  Art  von  skr.  Dativen  gebildet ,  erklärt.  Ich  halte  die 
erste  Ansieht  für  die  richtige,  lafse  jedoch  hier  die  Frage  auf  sieh 
berafan,  da  sie  noch  einer  weilgreifendem  Untersuchung  bedarf.    In 
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dem  mediales  Infiaitiv  <s&mi  erldiri  Bopp  das  ^nu  tls  Bildong  ?oi 
Wz.  de,  das  tf  aU  Pron.  reflex.  (S.  1393),  so  dafs  xom§-^-9ui  boe^ 
stftbtieh  hiefse  ^schlagen  «ich  ihaft'.  Ich  wage  Ober  alle  diese  media- 
len Eadongea  wie  tf^v,  tf^i^v,  adt,  a^av,  a^tu  kein  Urtbeii  aa  fillci. 

Dec  Bildnng  des  skr.  Garandinm  auf /a  eBtspreeben lat. ssa- 
Irale  BegriffsworCer  anf  io  wie  oif-ttf^«,  qand-m^m^  grieeh.  aaf  u>  wie 
aftff>lc{»*MHy;Deaoininati?a  dieser  9ildang  sind  skr.  ciklr-joHK  (Dieb^ 
slahl,  voB  cor 0-9  Dieb),  goth.  dmb-ja  (von  dlu^),  lal.  coa-iorf- 
iif-m,  gr.  ü$o-7t(f6n 'lov.  Das  weibliche  Suffix  jd  bilde!  weibliche  Be- 
griffswöPtor  von  Verben  wie  skr.  9id-jd'  (Wirsenschaft),  goÜi.aroA-is 
(Verfolgnag),  lat.  ein-dem-ia^  gr.  pLccv^üx.  Aus  ia  läfsl  Bopp  döreli 
Heraakreten  eines  n  und  Schwaohuag  des  a  %a  o  das  laL  Sidßz  t» 
entstehen,  ahnlidi  wie  die  Wortstaauae  der  goihischen  sehwacben 
Conjugalion  gebildet  sind.  Deaeminativa  auf  jd  sind  gr.  cotp^UtjUl 
feroc^iq^  goth.  fiaaita^^et-i»  (Menge)  mit  herangetretenem  n  und  Za- 
eammenaiebung  des  ja  au  •  (ei).  Das  Skr.  bildet  mit  der  Endosg  ;'#, 
Jd  Parlicipia  Fot.  Fase.,  a.  B.  pde-jd-^»  (eoquendus) ,  denen  BiUlnagea 
wie  golh.  un-nul-ja  (ungenießbar),  lat.  ftp-tm-tv-s,  gr.  ^fvvy-io-gväl- 
sprechen;  viel  ausgebreiteter  ist  aber  namentUch  im  Lat.  aad  CSrisoh. 
die  Bildung  deoosunativer  Adjectiva  aaf  m,  wie  gr.  ncnff-to-g^  lat 
patr-iu-s,  goth.  reik-ja  (vornehm)  von  reiVs  (HftuptltAg).  Zum  Schlaft 
dieses  ganzen  Abschnitts  fiber  die  Bildnng  der  Fartioipia,  lafinitife, 
Supina,  Gerundia  and  verwandter  Wörter  erörtert  Bopp  noch  die  skr. 
Participia  Fut.  Pass.  uül-iaeja  und  anija^  von  dJenen  daserslere 
dem  lat.  tivu  (ßkou)^  gr.  %io  entsprioht,  vergl.  skr.  dd-fdetfo-^,  I>1- 
da^iivu^^  gr.  do-Tio>^|  das  aweite  dem  golh.  Siifiix  -»ja^  vergl.  skr 
are-anija  (eenerosdus) ,  goth.  airk-^^a  (heilig,  von  Wz.  are  aas 
ark).  In.  beiden  Suffixen  ist  der  zweite  Bestandtheil  ja  des  Proa.  re- 
lat.,  das  iav  im  ersten  Erweiterung  des  Infinitivsnffixea  fu  (Pott  etya. 
Forsch.  11  S.  239),  das  am  im  zweiten  das  Suffix  ana^  das  Begrilb- 
Wörter  bildet 

Nackte  Wurzel  Wörter  eraeheinen  im  Skr.  als  weibliebe 
Begriffswörter  wie  bhi  (Fareht)  aad  ia  Gompoaitea  wie  ari-Aa»  (feia^ 
tödtend);  den  erstem  entsprechen  griech.  Stamme  wie  ^Xoy-^  lateial- 
sehe  wie  ooc-,  den  Compositen  gr,  %i^viß^^  lat  con-jug-.  Den  skr. 
Wurzeln,  die  t  an  den  kurzen  aualanteaden  Voeal  treten  lafsen,  est- 
sprechen  lat.  Gompiisita  mit  Wa.  t  und  Wz.  sia  wie  e^Vri-f,  oA/i-sM 
während  das  Griech.  t  an  Waraelo  mit  laagem  aaalaotenden  Vooal 
setzt  wie  i^yvm-r^  ^((t^^ut^Vy  yilohx. 

Bei  der  Bildung  sonstiger  .Nomina  aaCier  den  bisher  erwäbstea 
durch  antretende  Snfitxe  aeigt  sich  dnrehgebends  in  den  verwaa^ka 
Sprachen  die  Neigung,  aushuiteade  Yocale  der  Stimme  vor  den  «i^ 
Vocalen  oder  mit  dem  Halbvoeal  j  aalagtenden  Suffixen  sobwiadea  is 
lafseo.  Das  skr.  prim&re  Suffist  e»  nach  Bopp  ein  Demeoilrar 
tivstamm,  bildet  Begriffswörter  wie  bhi'd^t^s  (Spaltnag)  von  Ws. 
5Afci. (spalten),  die  im  Gothtseben  da^  a  abgeworfen  habea »ad Naslfi 
^worden  sind,  z.  B.  o/'•V^l^(VeDgeb«illg),  feraer  Nomina  siit  der  fie- 
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deatiwf  des  Part  Praes.  von  Verben,  wie  iMo-a-a  (G^tt,  als  ftanzen» 
der)  Yoa  Ws.  dt«,  gr.  ^f-o^g,  lat.  dis-ii-«,  gr.  xXfh-Tto-^  (der  stehleode), 
od-o-ff  (der  begangeoe)  von  Ws.  Md  (gehen),  and  Feminina  auf  a 
dnreb^  erweiterl  wie  xon-i-i  (die  geblibrende),  iat.  €oqu*U'$  (der 
koebeode))  iog-a  (die  deckende).    Ebenso  gebildet  sind  Composita 
wie  skr.  arinr4am'äns  (feiflMJUbftndigend),  gr.  £nB3Ko-d«fi-o-^,  Iat.  nau^ 
frug-u-a.   In  Iat.  Composilen  wie  parrir-dd-a^  caeU-eoi^,  ad^ven-^ 
erklärt  Bopp  das  a  als  Fenininendung,  di«  auf  das  Maseulinom  tiber^ 
tragen  sei ,  wäkrend  er  es  Irfiber  als  das  ursprüngUebe  a  der  Haseu- 
lisa  im  Skr.  ansah.  Von  jenen  znaammengesetzten  Worten  soU  das 
feminine  a  auch  bei  einfachen  wie  sert^a  Fiats  gegriffen  haben.  Allein 
erwägt  man,  dafs  Numa^  Atta^  PopHcola^  parricida,  collega  zuver- 
läfflig  alte  Bildungen  im  Lat.  sind,  dafs  aaeh  das  Oskisohe  Mamenbil- 
dangen  wie  Mofas,  Tanor-s  zeigl  (Mommaen  naterital.  Dial.  S.  277. 
398),  so  erscheint  es  wahrscheinlieber^  dafs  jene  Wörter  auf  a  echte 
alte  Maaealinbildniigea  sind,  die  das  s  des  Nominativs  einbOlsten, 
während  die  oskischen  Namen  es  behielten.    Hingegen  sind  nau^iOj 
poä'ta  von  Bopp  gut  mit  den  homerischen  Nominativen  tmco-xa,  (if^vl- 
B^va  verglidien  worden.   Gothisch  sind  mit  dem  Suffix  a  vom  Verbal- 
stamm gebildet  vSg-a  (die  sich   bewegende  Welle) ,  daura-Pord-a 
(Thorwart).   Von  vorhandenen  Nominaistäaunea  bildet  a  im  Skr.  männ- 
liche und  neatraie  Snbstantiva  mit  starker  Laatsteigeraog  des  Wurzel^ 
vocals ,  e.  B.  ja4»a»-ä-m  (Jagend)  von  jüv€M  Qwg).    So  vermuthet 
Bopp  (S.  1347),  dafs  die  Fraohtnamea  wie  pomP-u-m  von  den  Bauni^ 
namen  wie  pomif-s  nicht  durch  blofsen  Gesdilechtswechsel ,  sondern 
durch  Herantreten  eines  Suffixes  o  gebildet  seien  wie  gr.  7wqC'(Hv 
von  sctt^9  gibt  jedoch  andi  die  umgekehrte  Ableitung  als  möglich  zo. 
Das   Suffix  f,   entweder  der  Demonstratlvstamm  •  oder  eine 
ursUe  Abschwäehnng  ans  a,  bildet  weibMche  Begriffswörter  wie  skr. 
sdc-i*«  (Freundschaft)  von  Wz.  sae  (folgen) ,  goth.  imnn^i  (das  Lei* 
den)  von  Wz^  vann^  gr.  ft^t^»-^.   Befremdlich  ist  Bopps  Ansicht  ttbar 
die  lat.  Substautiva  wie  caed-e-s^  nub-e-s  n.  a.,  die  er  nicht  für  •* 
Stamme  hält,  wie  ans  coed^tHn»,  nub-i-um  zu  söhliefsen  wäre,  we- 
gen des  e  im  Nominativ.   I>a  neiben  lat«  mtb^e$  akr.  nabh-as,  oebea 
lat.  sed-^^s  skr.  idd-as  (Versammlung)  steht,  so  sollen  jene  lat.  Sab* 
stantive  Sanskritbildungen  aufos  (Neutra)  eatspreohen,  d.  h.  nube$ 
soll  nrnbiait.  Aeetiert  worden  sein. «ad  erst  apäter  nach  Ausstofsung 
des  s  oder  dessen  Stelhrerlretera  r  in  die  ^eclisation  eingewandert 
sein.    Um  die  Möglichkeit  einer  Form  cnediais  zu  erweisen,  nimmt 
Bopp  Genetive  wie  optff 's,  miiiMWs  von  dpifs,  mUfiti«  an;  diese  kom- 
mes  nie  vor,  sondern  Bopp  vermnthel  sie  nur  aas  immmmiSy  dss  von 
mtinics  herzuleiten  and  aus-  immmMis  sasammengezogen  sein  soll. 
Aber  diese  Ableitung  iat  nichl  hältbar.    ifasne  (un^^aaglich  moim^ 
wie  moMeipieiß  lehrt)  heifst  ^Festungswerk',  m0eni^  ^Festungs- 
werke und  Festungsarbeiten ',  daher  muni-^  auch; andere  ^Arbeiten, 
Frohndieaate,  Lasten^,  rnimi-fex  also  ^dianatthaend%  muHi^cepa  ^Dtenst- 
nehner',  d.   h.   'ataatsdieostllhiger,  ataatsamtsObigerV  na-imifi^ 
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^dienstfrei,  lastenfrei';  mtm^iis  ist  zwar  eine  Schwesterrorai  voai 
Stamm  tnun-i^  aber  m^muni-i  von  diesem ,  nicht  von  jener  hersniei- 
ten.  Ebenso  wenig  ist  opi-fex,  wie  Bopp  annimmt,  fflr  operi-fex  ytir- 
stammelt;  aps  heifst  (nach  Festas)  altlat.  so  viel  wie  opulemimM  im 
Gegensatz  zn  in-opt;  op-i-fes  heifst  also  *  der  etwas  reiches,  kost- 
bares macht'.  Hiermit  füllt  die  BegrOndong  far  ea$d$iis  etc.  wegiad 
caed-e-s^  nub-e-B  n.  a.  bleiben  »-Stimme;  dafs  die  lat.  Spraye  mit 
den  Nominativendungen  es  nnd  ü  ins  Schwanken  gerathen  ist,  seigea 
aediSj  conis,  feHsj  apis^  vuipis  neben  aedes^  canes^  feiesj  tqteg^  «d^pes. 
Das  Suffix  •  bedeutet  auch  das  handelnde  Wesen ,  s.  B.  skr.  äk^s  (die 
Schlange ,  als  sich  bewegende)  von  Wz.  akk,  gr.  ^-t^^,  lat.  amgt^4-$y 
zd.  tfs-t-^. 

Mit  dem  Suffix  a  sind  im  Skr.,  Zend,  Griech.,  Goth.,  Link. 
Adjectiva  gebildet,  z.  B.  skr.  wä-dü,  gr.  ^d-v,  litth.  sold-v,  goth. 
/U-^;  die  lat.  Adjectiva  haben  diese  «-Stimme  alle  dnreh  •  erweitert, 
vergU  skr.  tonti  lat.  leiiii-t,  skr.  tvädü  lat.  soa(<l)o-».  Bhesso  ge- 
bildete Substantive  sind  skr.  bhid-ü  (Donnerkeil,  als  spaltender)  von 
Wz.  bhid^  gr.  vs%^  (todter,  als  vergehender),  von  Ws.  «os  f&r  «dt 
(zu  Grunde  gehen),  lat.  cur-ru-  (Wagen,  als  laufender),  goth.  «My-«- 
(Knabe,  als  wachsender)  von  Wz.  tna^. 

Das  Suffix  an,  in  den  starken  Casus  d«,  abgeschwieht  sn  m 
(S.  1358  ff.),  bezeichnet  im  Skr.  den  handelnden,  wi«  im  Griech.  die 
Endungen  -avj  -fv,  -ov,  -i/v,  -mv,  lat.  d«,  m,  im  Goth.  &m  (tu),  a.  B. 
skr.  iäksch-an  (Zimmermann,  als  spaltender),  gr.  tIkt^ov,  cZ^cy  (der 
JüDgling,  als  sprechender),  lat.  err-^,  fecl-m,  goth.  A«»-«»  (der 
Hahn,  als  singender;  vergl.  lat.  cono).  Mit  diesem  Suffix  werden  im 
Griech.  und  Lat.  die  Vergröfserungswörter  gebildet  wie  yvo^-mm^ 
front'on  u.  a.  Die  Endung  ana,  Fem.  amä  (S.  1368),  ans  der  am,  dm 
abgestumpft  ist,  stQtzt  sich  auf  den  DemonstrutivstnaMn  ana  und  bil- 
det Substantive  wie  skr.  idp^ana-m  (der  Mund,  als  sprechender)  von 
Wz.  lap  (lat.  loqui)^  gr.  d^fbc-avo-v,  goth.  ikiud-an(a)s  (König,  als 
herschender). 

Grofse  Ausbreitung  in  den  indogemunischen  Spmohen  hat  dns 
Suffix  as  (S.  1370 ff.).  Dieses  bildet  zuerst  im  Skr.  saehliche  Be- 
griffswörter wie  mdh-^u  (Gröfse)  von  Ws.  mah  (wachsen),  denen  grie- 
chische auf  og  entsprechen  wie  ica^-ag^  lateinische  auf  «s,  tir  wie 
$cel~u$,  roh-ur.  Doch  sind  die  int.  Begriffiswörter  meist  ins  Mnaonli- 
nnm  abergetreten  mit  Verlingemig  der  Endung  zu  ös,  or,  z.  B.  Aon-ds, 
ang'&r-em.  Im  Gothisohen  lautet  das  Suffix  ii,  ist  aber  durch  ein  her- 
angetretenes a  erweitert,  z.  B.  Hg-it(a)  (Sieg).  Bilduagen  wie  ki- 
kin-as^su-i  (Heilung)  zeigen  das  alte  Suffix  a$  mit  einem  «weiten  tm 
fttr  Ut  erweitert.  Die  neutrale  Endung  os,  auch  zu  ms  gesohwicht,  be- 
zeichnet auch  das  f hitige  oder  leidende  Wesen,  z.  B.  skr.  mdin-tfs 
(der  Gäist,  als  denkender),  edc-oi  (Rede,  eis  gesprochene,  vergl. 
lat.  eoe-f),  gr.  (/)i»-og,  skr.  jdn-aB  tat.  getirus  gr.  ylv-^.  Zn  is  ah- 
geschwicht  wie  im  Goth.  und  bisweilen  im  Skr.  ersoheint  dnsselbe 
Suffix  in  lat.  ctn-A  (die  Asche ,  als  glfihende)  von  Ws.  kam  (glinenX 


Bopp:  vergleichende  Gramnntik  des  Sanskrit  n.  8.  w.       475 

ZQ  et  in  Cer-es  (die  sehaffende)  von  Wx.  kar,  kr  (lat.  creo),  sn  er  in 
(«6-ef  n.  a.  Wie  im  Skr.  so  tritt  auch  im  Griech.  diesem  Snffix  bis* 
weilen  ein  r  oder  v  vor,  z.  B.  (rxv-r-o$  (Haut,  als  bedeckende)  von 
Wz.  skr.  $hu  (bedecken),  im  Lat.  ein  n  in  pig-n-us  (Pfand,  als  ver- 
festetes)  von  Wz.  pag.  Dieselbe  Endung  bildet  im  Skr.  auch  Ad- 
jectiva  mit  der  Bedeutung  des  Part.  Praes.  wie  äp-a$  (handelnd)  von 
Wz.  dp,  denen  griech.  Adjectiva  auf  £^  wie  aag>'ig  entsprechen,  vgl. 
lat.  f>ei-u$.  Kuhn  (Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  I  S.  370 — ^277.  368 — 
381)  fahrt  die  skr.  Neutra  auf  as,  die  lat.  auf  tw,  fir  etc.,  die  griech. 
anf  ag  (crro^),  ff^,  09^  (tnog)  wie  ^-or^,  vd-WQ,  denen  gleichbedeu- 
tende auf  og  zur  Seite  stehen ,  z.  B.  vö-at-og^  vd-og,  vS-aq^  vd-a^og, 
vd-e(f-og,  anf  das  Suffix  at  für  val  (starke  Form  ani  für  vani)  zurück. 
Dafs  die  von  Kuhn  angenommene  Schwächung  von  ursprünglichem  I 
zu  $  und  r  in  diesem  Suffix  möglich  sei ,  ist  klar.  Doch  schliefst  Ben- 
fey  (Göttinger  gel.  Anz.  18ö3  Nr.  4)  aus  der  Bildung  öaii-aQt  wohl 
richtig,  dafs  die  Formen  at  und  äff  in  ein  und  demselben  Worte  eine 
gemeinsame  starke  Grundform  afjt  (fflr  ani)  voraussetzen,  aus  der 
gewöhnlich  q  oder  t  wegfiel. 

Die  Endungen  ra,  la^  Fem.  rd,  läy  ursprünglich  identisch, 
treten  entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel  oder  mit  vorgeschobenem 
Vocal,  vergl.  skr.  iüh^la  (weifs),  gr.  Xa^/M-Qo-g^  dei-Xo^gj  lat.  gna^ 
rtf-s,  skr.  an-i4a  (Wind)  von  Wz.  an  (wehen),  gr.  t^ox-a-Xo^g^  ^v- 
E-^-g.  An  skr.  i-la  schliefst  sich  lat.  i4i^s  in  fac^i-li-s  u.  a.,  deren 
ts  wohl  ans  iis  abgeschwächt  ist.  Von  Nominibus  sind  mit  demselben 
Suffix  gebildet  skr.  midh-i4a  (verständig)  von  mi'dh-ä  (Verstand), 
gr.  %a(ut-X6'gj  vd^i^^g,  lat.  serp-i-/»-t,  augur-^^i^.  Das  Snffix 
ea,  rd,  nach  Bopp  ein  Pronominalstamm,  bezeichnet  das  handelnde 
Wesen,  z.  B.  pad-vd^  (Wagen,  als  gehender)  von  Wz.  päd  (gehen), 
lat.  noC'Uus^  mc-l-ov-s.  Hit  der  Endung  nu  (S.  1392  ff.)  sind  Adjec- 
tiva und  Substantive  gebildet  wie  bhA-nü-s  (Sonne,  als  leuchtende), 
lat.  fim-fin-s  (von  Wz.  md,  mefsen?),  gr.  ^Qtj-w-g;  selten  sind  Bil- 
dungen mit  dem  Suffix  mt,  abgeschwächt  aus  ma,  wie  Mu^mi-s  (Erde, 
als  seiende)  von  Wz.  bhu^  lat.  hn^mu-s^  goth.  hai-mCi^s  (Dorf). 

Das  Suffix  Ära  (a-üro,  d-ka,  i^ka,  »4sa,  iUta)  (S.  1394ff.)hfilt 
Bopp  für  den  Interrogativstamm  Ära,  der  als  Suffix  im  demonstrativen 
oder  relativen  Sinne  zu  fafsen  sei.  Er  wird  zur  Bildung  von  Adjeoti* 
ven  verwandt,  tritt  aber  selten  an  consonantischen  Auslaut  der  Wur- 
zel wie  im  skr.  ius-kd-s  =  lat.  94C'Cu-s^  viel  häufiger  an  einen  Ablei- 
tiings-  oder  Bindevocal,  vergl.  skr.  mü^tch-i^a-^  (Maus,  als  steh* 
lende) ,  lat.  med-i-cns  und  mit  Abfall  des  Endvocals  vert-ic- .  In  am- 
l-ctf-s,  apr-l>c«-s,  pud-i-cu-i  halte  ich  das  Snffix  nicht  mit  Bopp  fi&r 
eine  Verlängerung  des  skr.  i-ka^  sondern  sehe  in  diesen  A^ctiven 
Zusammensiehungen  aus  oma-t-cii-s,  apri-i^eut  (aperi-re)^  pnde^ 
cu»;  posH-cu^s  und  anH-cu-s  hingegen  haben  ein  langes  t,  weil  sie 
von  afill,  posii  gebildet  sind,  deren  «lang  werden  muste,  als  sie  ihr 
ursprüngliches  ablativisches  d  verloren,  das  sie  in  anüd-hac,  imUd-4i^ 
posüd'-ea  noch  bewahrt  haben ,  wie  das  a  und .  a  des  Ablativs  erster 
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nnd  zweiter  Decliattion  sich  iiogte,  als  das  4  «b£el.  Ihis  skr.  ^-äa 
findet  sich  wieder  io  iat.  cad-ü-cu^ ,  skr.  ä-ka  in  lat.  ed-d-c^  vel^öe^ 
die  den  Vocal  des  Suffixes  eingebafst  haben ,  vergl.  gr.  qnik-u-Mo-g, 
ft^^v-K-g^  goth.  kuti'i^  nnd  mit  eingeschobenem  s  Aii»^»-«^,  Ae«f-ii- 
it^.  Als  secnndires  Saffiz  erscheint  ha  in  skr.  iita4ta^  (kalte  Jak> 
resseit)  von  iitd  (kalt),  goth.  ttaina-ha  (stdnig),  lal.  beUi-e»-^,  gr. 

Mit  Uebergehnag  einxelner  zweifelhafter  oder  seltener  SofHze 
folge  ich  Bopp  in  die  Erörterung  derjenigen  Soffize,  die  nur  in  secaa- 
diren  Wortbildungen  vorkommen.    Das  Suffix  eja,  Fem.  e/d,  eine 
lautliche  Erweiterung  von/a,  drückt  die  Abstammmig,  den  Ursprnng 
woher  ans,  so  skr.  dätP-iJä^  (Sohn  eines  Sklaven)  von  dä9a^  ist. 
Pomp-eju-^,   Das  Oskiaehe  hat  dieses  Suffix  in  der  Gestali  aijo^  also 
die  beiden  Bestandtheile  des  skr.  i  in  ai  gewahrt ,  z.  B.  Pump-mf- 
4M*-s  =  Pomp-eß-anu-s.   Aoch  Adjectiva  wie  amr-ev-s,  gr.  a(fyi(^ 
€fO-g  gehören  hierher.    Auf  das  Suffix  9ai^  eani  wurden  schoa 
oben  die  grieefa.  Adjectiva  wie  olva^ivt^  lateinische  wie  pm^nt^  sa- 
rUckgefahrt,  vergl.  skr.  dhand-vani  (mit  Reiohthnm  hagabt)  von  dkd- 
na  (Reichthum);  dab  aber  in  dem  lat.  Sallix  ienio  das  /  aus  den«  des 
skr.  vant  entstanden  sei,  wie  Bopp  meint,  wiire  ein  unerhörter  Laat- 
Wechsel  im  Lai.    Das  Suffix  eani  (ani)^  9at  (ai)  zeigt  vielmehr  ia 
Lat.  auch  die  Gestalt  eni-o,  ent-a  in  piae^-emi-a  =s  gr.  nkano-ewt- 
(nlaxovg)  (Kuchen,  als  mit  Plattheit  begabter),  eru^ent^v^  (mit  Blal 
begabt),  arg-emt-^u-m^  osk.  arag^-u^d  (mit  Weifse  begabt).     Voll- 
atAndiger  scheint  mir  das  Suffix  erhalten  in  dem  samnitischen  Stidle> 
namen  Jfo/e-vcttMf-m  (die  schlecht  begabte),  wegen  ihrer  ongeanade« 
LaCI  so  genannt,  welche  die  Römer  in  Bene^vemt-u^m  amiauflen.  Dafür 
spricht  auch  die  grieeh.  Form  des  fiinwohnernamens  OittHoavt  ^u¥o-q 
(Polyb.  III,  90),  die  sich  wohl  auf  eine  einheimisch  kaliaebe  atfltst. 
Wer  die  Ableitung  von  venire  vorzieht,  der  sehe  aa^  was  er  mit  einer 
^aohleeht  gekommen  wordenen'  Stadt  anfangt.    Sehr  klar  zeigt  sieh 
das  durch  o  erweiterte  Suffix  etU^  neben  dem  eiafachen  mu  in  ffra- 
ciP-etU-u^  ndien  graeit-wf/ys^  pe$iiP^eni-u^  neben  pesltf'-e^l)^, 
die  doch  niemand  anders  als  von  pe$i$U$^  gracük  herleÜeM  kenn.  Ich 
achliefse  daraus,  dafs  auch  in  fraud-u^^-ent-u^^  9p^t§4*-eml-u-^  n.  a. 
erst  das  Seffix  lo  mit  dem  Biadevocal  u  an  den  Stamm  trat,  dann  aa 
dieses  eml-o.  In  dem  skr.  Suffix  iana^  das  Adjectiva  der  Zeil  bildet, 
wie  lat.  teo,  z.  B.  kjds^iama^^  dkt^Hnu^^  erkennt  Bopp  die  Verbin- 
dung der  Preoominalatfiflime  ia  und  na.   In  Ao-dlner-mi-s,  noei-nr-nm^ 
wie  in  a/6-iir*«tf-s,  itte-er-^na  hüll  Bopp  das  r  für  hlofo  laatlich  vor- 
geschoben.  Wo  zeigt  aber  die  lat.  Sprache  je  die  Neignag  n  durch 
vergesehebeees  r  za  slAtsen  7  Ich  halte  in  ko-di^r  im  s  das  di-tr  ffir 
ein  neutrales  Substantiv  der  Art  wie  iM^er,  ear^er,  entsprechend  den 
skr.  dit-a»^  das  sich  auch  in  Dies-pUer  erhalten  hat,  wahrend  es  ia 
die-i  ete.  nach  Ansfiall  des  s  in  die  finfte  DecHnaiion  Qbergieng  (vgl. 
a^es,  sparet,  spet).  So  ist  nach  Pott  in  Miner-va  das  skr.  Sebetantivnm 
flNNi-aa  enthalten.   In  noet-ur-ma*»  finde  ich  dieaelbe  neutrale  Bildung 
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wie  im  griecb.  vvnv-nQ  (vergh  vS-wq),  eine  eben  solche  in  hib-er" 
nu-^  =  gr.  2ttf*-«^*-w-§  (rergf.  x^^f^-^Q-QOog);  alh-ur-tm^  ist  von 
o/^-or  herznleiten,  hte-er-na  von  einem  nentralen  Stamme  lue-er^  der 
auch  in  Luc-er-enses  steokt.  In  Aefr./er>ftii-i,  iempi^er-nu-s  ^  ae-4€r'' 
nu-s  sehe  ich  mit  Pott  (etym.  Forsch.  II  S.  587)  Bildungen  mit  dem 
Comparativsnffix  wie  stnö-fer,  dea^ier,  weiter  gebildet  durch  no. 
Dem  im  Skr.  spfirlich  erscheinenden  Snffix  $ja  (S.  1407  fr.)  enl« 
spricht  lat.  rio  (für  sio)  in  aer-ä-riu-Sj  actu-A-rtu-s.  Fälle  wo  sich 
das  Snfftx  in  der  Gestalt  Mio  gewahrt  hat,  werden  von  Bopp  nicht  er- 
wähnt, finden  sich  aber  in  lat.  ffmo-siii^,  Vale-ntt^9y  Fapi-$in^By  in 
osk.  pur-a-sia^i  (pur(h-%  fluM-a^ia-ü  (Flora-)^  in  umbr.  um-o-ite-r 
(urna-)^  plen-a-sie-r  (pleno-) ,  sesteni-a-sia-ru  (MeUftant-),  Dasselbe 
SufiLx  zeigt  im  Goth.  lais-a-rja  (Lehrer). 

Composita  (S.  1410  ff.).  Die  Verba  werden  im  Sanskrit  und 
in  den  verwandten  Sprachen  fast  nur  mit  Pri^ositionen  verbunden; 
im  Griechischen  sind  die  mit  andern  Wörtern  als  mit  Fraepositionen 
zusammengesetzten  Verba  meist  Abkömmlinge  von  componierten  No- 
minibus,  wie  £nc3ro-T^o9?ic0;  ebenso  im  Althochdeutschen,  z.  B.  räi- 
slagon  von  rai-siag^  während  das  Lateinische  durch  unmittelbare  Ver- 
bindung eines  Substantivum ,  Adjeclivum  oder  Adverbium  mit  einem 
Verbum  zusammengesetzte  Verba  bildet,  wie  signi-ficoy  aequi-pero, 
male-dico.  In  griechischen  Compositcn  wie  iysQ-al-xoQO-g  sucht  Bopp 
mit  Pott  (etym.  Forsch.  I  S.  90)  in  dem  ersten  Bestandtheil  Verbal- 
substantiva  auf  tfi;  während  in  g)vy6-naxog  das  auslautende  o  des  er- 
sten Stammes  gewahrt  ist,  erscheint  es  in  icmi-dv^iog  zu  £,  in  xtqTti- 
xi^awog  zu  t  erleichtert.  Während  das  Skr.  den  auslautenden  Vocal 
des  ersten  Gliedes  stets  wahrt,  z.  B.  madhu-pä-s  (Biene,  als  honig- 
trinkende), schiebt  es  keine  Vermittlungsvocale  zwischen  beide  Com- 
positionsglieder.  Das  Griech.  hingegen  setzt  o  und  i,  das  Lat.  t'  ein, 
z.  B.  qnxSi'O-Xoyog^  wur-l-ßiog^  noct-i-color ^  während  ohne  Vermitt- 
lungsvocal  reXfiT-^o^o^,  fieXav-derog ,  mit  Ausfall  eines  n  homi-cida^ 
eines  r  ovofid-xXvrog^  ja  mit  Ausstofsung  des  Stammvocals  ff,  o  man- 
cipium^  9in-demia  zusammengesetzt  sind.  Da  das  Gothische  wenig 
consonantisch  auslautende  Stämme  hat ,  so  braucht  es  keine  Bindevo- 
cale,  z.  B.  auga^daurö  (Fenster,  als  AugenthQr) ,  handu-vaurhts  (mit 
der  Hand  bereitet).  Das  Zend  setzt  als  erstes  Glied  der  Composition 
den  Nominativ  statt  des  Stammes ,  wovon  auch  das  Griech.  Beispiele 
zeigt  wie  ^sotS-dovogj  während  Bildungen  wie  vav<sC-xlvxog  entweder 
den  Nominativ  mit  Bindevocal  i  oder  den  Dativ  Flur,  als  erstes  Glied 
zeigen.  Die  indischen  Grammatiker  theilen  die  Composita  in  6  Clas- 
sen  ein: 

l)Copnlative  Composita,  in  denen  zwei  oder  mehrere 
Substantiva  nebeneinandergestellt  werden,  dem  Sinne  nach  durch 
^nnd'  verbunden;  stehen  im  Skr.  zwei  solche  Sabstanttva  zasammei», 
so  erhält  das  zweite  die  Dualendung,  sind  es  mehr,  die  FInralendnng, 
z.  B.  p«lard-f»dtor-dfi  (Vater  nnd  Mutter);  doch  steht  auch  das  letzte 
Glied  im  Singular  mif  neutraler  Endung,  %,  B.  hasia-päd^am  (itftnde 
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und  Fflfse).  Diesen  Compositen  entsprechen  gr.  ßatifaxp-fAvo-iiuiM, 
wo  ein  Easammenfafsendes  drittes  Wort  binsagetreten ,  lat.  sn-ore- 
iauT'iUdf  wo  die  drei  Glieder  durch  ein  gemeiosames  Suflix  Terbaa- 
den  sind.  Mir  sind  hierzu  swei  merkwOrdige  Gegenstficke  im  Altdeut- 
schen aufgestofsen :  gi-sun-fader  heifst  im  Heljand  <  zusammen  Sohn 
und  Vater ^,  wo  beide  Glieder  durch  ein  Praefix  gebunden  sind,  «ad 
im  Hildebrandsliede  heifst  8unU'faiar'-ungö(s)  *Sohn  und  Vater-Ter- 
wandte',  wo  dieselben  Bestandtheile  durch  die  Bildungssilbe  umg  ge- 
bunden sind,  die  den  Begriff  der  Verwandtschaft  ausdrückt  (Laehmaaa 
Aber  das  Hildebrandslied.  1833.  S.  13).  Auch  die  nagelneuen  deutschen 
Composita  scAtpars-ioeuser,  Mck»at%^€lber^  ftfcmara  rnik  jn/rfner 
gehören  in  diese  Classe. 

2)  Possessive  Composita  (S.  1433  ff.)-  Diese  Classe drfickt 
als  Adjectiva  oder  A[^Uativa  den  Besitzer  dessen  aus ,  was  die  ein- 
zelnen Theiie  der  ZunKmensetzung  bedeuten ,  so  dafs  der  Begriff  des 
besitzenden  immer  zu  ergänzen  ist.  Das  zweite  Glied  einer  solchen 
Zusammensetzung  ist  stets  ein  Substantivum  oder  ein  stellvertretendes 
Adjectivum,  das  erste  jeder  andere  Bedetheil  anfser  Verben,  Coa- 
junctionen  oder  Interjectionen.  So  gr.  ßov-xiq>alog  j  lat.  angui-pe$. 
Das  Griech.  hat  in  diesen  Zusammensetzungen  sein  feminines  a  17  ver- 
gefsen  und  braucht  das  mfinnliche  o-g  dafür ,  wahrend  das  Lat.  ao  u 
im  Auslaut  des  zweiten  Stammes  zu  t  schwftcht,  z.  B.  bi-fomu-$,  hi- 
comi'Sj  tfi-ermt-s.  Schliefsende  Consonanten  des  ersten  Stammes 
fallen  gelegentlich  ab,  wie  lat.  ex-$angui(nys^  gr.  Sv-aifio(x)'g  zei- 
gen. Durch  antretende  Suffixe  erweitert  sind  gr.  ev-vd^-o-gj  lat 
acu-ped-iu-s, 

3)  Determinative.  Das  letzte  Glied  des  Compositum  ist  eia 
Substantivum  oder  Adjectivum ,  das  durch  das  erste  Glied  naher  be- 
stimmt wird,  so  dafs  das  erste  Glied  jeder  Redetbeil  sein  kann  aulser 
Verben,  Conjunctionen  und  Interjectionen.  So  skr.  sämi-bhuk-ia^ 
(halbgegefsen) ,  gr.  ev^v-x^e/ov,  lat.  albo-galerus^  goth.  jagga-lamiks 
(junger  Mann).  Die  Grenzlinie  zwischen  Possessiven  und  Determina- 
tiven ist  übrigens  nach  der  Eintheilung  der  indischen  Grammatiker, 
der  Bopp  folgt,  nicht  scharf  gezogen ,  denn  auch  in  den  erstem  wird 
offenbar  das  erste  Glied  durch  das  zweite  naher  bestimmt.    Man  würde 

.  auch  z.  B.  iV'vdQ-ag,  acu-ped-ius  befser  unter  die  Determinative  als 
mit  Bopp  unter  die  Possessivs  stellen,  da  der  Begriff  des  besitzenden 
Wesens  bei  diesen  nicht  zu  erganzen ,  sondern  bestimmt  durch  die  an- 
getretenen Adjectivsuffixe  ausgedrückt  ist. 

4)  Abhingigkeitscomposita.  In  dieser  Classe  steht  das 
erste  Glied  der  Zusammensetzung  stets  im  Abhängigkeitsverhältnis 
zum  zweiten ,  ist  also  immer  als  ein  Casus  obliquus  zu  denken.  So 
steht  das  erste  Glied  im  Verhältnis  des  Genetivs  in  gr.  otno-gwla^ 
lat.  auri-'fodmaj  goth.  9igi$-Umn^  im  Verhältnis  des  Accusativs  skr. 
arin-damä'8  (feind-bändigend) ,  gr.  ipna-q>6gog^  lat.  sacri-leguij  m 
instrumentalen  Verhälnis  skr.  pdii-guschtä  (vom  Ehemann  geliebt), 


Bopp:  verfleiehende  Granntiik  des  Saaakrit  a.  s.  w.       479 

gr.  ^io-Scuogj  Ut.  MomMKttfif«,  gotb.  himdm^eaurka,  im  datiren 
Verhältnis  gr.  ^co-cüneXog,  goth.  gaMh-göds  (gastfreimdlich). 

6)  ColiectiTe  Composila.  Diese Classe  bildet  Substantiva^ 
die  durch  ein  vorgesetstes  Zahlwort  nfther  bestinunt  sind ,  s.  B.  skr. 
irp-gumd-^m  (die  drei  Bigenschaflen),  lat^  asnbi-mumy  f^.  nhn-a^lovy 
im  Lat.  and  Griech.  hinftg,  im  Skr.  seltener  durch  ein  Suffix  erwei- 
tert. Es  ist  klar,  dafs  auch  diese  Composita  wieder  in  das  Gebiet  der 
oben  genannten  DeterminatlTa  hinaberstreifen. 

6)  Adverbiale  Composita.  Das  erste  Glied  dieser  Zusam- 
mensetzungen ist  gewöhnlich  eine  Praeposition  oder  eine  Partikel,  das 
letste  ein  Substantivum,  i.  B.  skr.  praU-akän  von  prati  (an)  und 
akan  (Tag),  lat.  oft-etom,  gr.  vKi^p^ffiv. 

Indeclinabilia  (S.  14S3ff.).  Adverbia  werden  entweder 
durch  besondere  Suffixe  gebildet,  deren  wichtigste  schon  oben  bespro- 
chen sind ,  oder  durch  Casusendungen.  So  v^m  Aec.  Sing,  skr.  pro- 
tkama-m^  lat.  pleru-m-^uej  gr.  »Aija/o-v,  vom  pluralen  Instrumenta- 
lis skr.  iandrÄB  (langsam),  vom  Dativ  Plur.  ahd.  /«satlr^m  (pauUatim\ 
vom  Ablativ  im  Skr.  Adverbien  auf  ät  wie  adha-Bi-äi  (unten),  denen 
griechische  auf  mg  und  o  (fOr  mr)  wie  fSwp-nq^  fm-v^  lateinische  wie 
•xtr-od^  supr-ad,  osk.  eanir-^id  und  mit  Abfall  des  ä  eatUinu-^  n.  a., 
goth.  smiein^  (immer)  entsprechen.  Mit  locativer  Endung  vom  Fe- 
mininum ist  gebildet  skr.  prähnS  (am  Vormittag).  Als  solche  For- 
men sind  neuerdings  in  den  italischen  Dialekten  (umbr.  Sprachdenkm. 
I  S.  46.  150)  per-n^e  (für  per-na-t)  ^von  der  Vorderseite',  posi-n^e 
(fflr  poti^nori)  *von  der  Rückseite',  lat  super-ii-e,  tfi^'^r-n-e  erkannt 
worden.  Bopp  hält  auch  die  lat.  Adverbia  auf  e  fflr  Locative;  aber 
das  altlat.  faeüume-d  (SC.  de  Bacc.)  neben  ge^^pro-d^  re-d  in  Zu- 
sammensetzungen und  das  oskische  impruß-d  z^  improbe  sprechen 
dafflr,  dafs  sie  ablativischen  Ursprungs  sind.  Ihr  e,  t  ist  also  Schwä- 
chung von  o  wie  im  Vocativ  improbe  und  wie  im  osk.  Gen.  mee-<s= 
tut,  Locat.  ikesatr&^i  =  tu  ihesauro.  Andere  Adverbia  sind  sweifel- 
haflen  Ursprungs. 

Conjunctionen(S.  1460 if.).  Die  Erforschung  der  Pronomi- 
nalstämme hat  die  vergleichende  Sprachforschung  zu  dem  Ergebnis 
geführt,  dafs  die  Mehrzahl  der  Conjnnctionen  auf  Pronominalstfimme 
surfickzufahren  ist.  So  sind  dem  skr.  Demonstrativslamm  ta  entspro- 
fsen  skr.  to-<  (darum),  ved«  /d>l,  gr.  rco-^,  lat.  ia-m^  /u-m,  ahd. 
do-s,  dem  Relativstamm  ja  skr.  jä-i  (dafs),  ved.  jä-i  (wie),  skr.  ja" 
ihä  (daf8),yd-dt  (wenn),  goth.  ja-h  (und),  ja-6at  (wenn),  gr.  oh-g^ 
o-Ti,  dem  Interrogativstamm  ka  lat.  quo-m,  quo-dy  qua-m^  t»-/i*,  u-t 
(ved.  kd'thä  S.  1227  Anm.)  u.  a.  Das  gr.  d  ist  nach  Bopp  aus  idi 
entstanden  =  skr.  jd-di;  doch  da  der  Ausfall  des  d  nicht  gerechtfer- 
tigt ist,  so  halte  ich  Potto  Ansicht  (etym.  Forsch.  1  S.  138)  für  richti- 
ger, es  zu  lat  s»  zu  ziehen.  Se-d  leitet  Bopp  mit  Recht  vom  Reflexiv- 
,  stamm  skr.  s«a  her,  so  dafs  es  eigentlich  *far  sich'  bedeutet  und  mit 
dem  ss-4  in  ied-itio  identisch  ist;  dann  ist  es  also  ein  Ablativ,  dem 
skr.  9tdd  entsprechend.   Dagegen  fafse  ich  das  umbrische  sei  =:  ab 
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(nmbr.  Spraohd.  I  S.  56)  als  I/)cativ  des  ReflIexivatatnaieB.  Aueh  $i 
stammt  vom  Reflexivstamm  $t>a,  und  swar  halte  ich  9i  für  ivi  fttr  eiaei 
Localiv ,  wie  die  oskischen  Formen  der  Gonjanetiofi  sao-i ,  $ma^e  u- 
verkammert  erhaltene  Locatire  sind  (MoaMusen  nierital.  Dial.  8«  194)« 
Lat.  st  verhau  sieh  sn  osk.  snae^  spai^  wie  das  ^i  in  pH-thm  tu 
ffra-e  und  dem  ursprflngliehen  pra-i.  S§^c  seheint  swar  seiner  Bede»» 
tnng  nach  befser  sn  dem  Demonstrativstamm  sa  tu  stimmen ;  Bopp  hat 
aber  wohl  Recht  es  zum  Reflexivstamme  za  ziehen^  da  Festns  tum-äj  eine 
Ablativform  desselben,  dnrch  si-c  erklärt:  Jedesfalls  ist  auch  si-e 
eine  Locativform.  Es  finden  sich  auch  Bindewörter,  die  niehl  auf  Pro- 
nominalstfimme znrAckznfQhren  sind,  z.  ß.  gr<  iU^,  denisch  oder,  die 
eigentlich  *  anderes'  bedeuten,  und  gr.  ti  wahrscheinlich  far  Afs  ans 
der  Zweizahl  entstanden,  nielit,  wie  Bopp  meint,  vom  Pronominal- 
stamm  ia.  Das  Ergebnis  der  vergleichenden  Spraehforschnng,  daCi 
die  meisten  Bindewortes  im  Satz  Prononinalstfimme  slnd^  ist  für  die 
Lehre  vom  Satzban,  für  die  Syntax  von  weitgreifender  Wiehtigkeit 
und  wird  zu  einer  wesentlich  veränderten  AnfTafsiing  des  Satzhaoea 
und  seiner  Entstehung  filhreu.  So  bedentet  z.  B.  der  Satz  *  ich  sehe, 
dafs  er  schläft'  eigentlich  *ich  sehe  das:  er  schlaft'';  da»  Bindewort 
*daf8'  ist  also  eigentlich  Objeotsaccusativ  de»  Pro«,  demoostr.,  und  in 
dem  folgenden  ^er  schläft'  ist  der  Gedankeninhatt  des  Ohjecta  darge* 
legt.  Hingegen  heifst  ^es  verlautet,  dafs  er  todt  ist'  eigentlich:  *ea 
verlautet  das:  er  ist  todt',  wo  also  das  Bindewort  eigentlich  Snb- 
jectsnominativ  ist.  Bedenkt  man  nun,  dafs  die  demonstrative  Bedeu- 
tnng  der  Pronomiualstämme  die  ursprOnglichste  ist,  so  mufs  man  aller* 
dings  schliefsen,  wie  von  Curtins  schon  gelegentlich  ansgesprochea 
worden  ist,  dafs  die  Sprache  ans  eoordinierten  Satnen  erst  cn  aabor- 
dinierten  gelangt  ist. 

Fraepositionen  (S.  1465  fr.).  Dafs  die  echten  Praepositio- 
nen  wie  die  Conjnnctionen  pronominalen  Ursprungs  seien ,  hatte  Bopp 
schon  in  seiner  Schrift  *  Ober  einige  Demonstrativstfinme  «nd  ihren 
Zusammenhang  mit  verschiedenen  Fraepositionen  und  Conjonctionen' 
(1S30)  nachgewiesen.  So  sind  vom  Proaominalstamm  a  gebildet 
skr.  ä'ti  (ftber),  noch  im  lat.  al-ae/is  erhalten  (Pott  etym,  Fonch.  II 
S.  315),  wozu  Mommsen  (a.  a.  0.  S.  246)  osk.  at  fOr  a-ii^  nachge- 
wiesen hat.  Mit  Recht  hat  wohl  Bopp  von  diesem  Stamme  dae  gr.  chrra, 
av-xly  lat.  ante,  goth.  anda  (in  anda-vaurd  n.  a.)  getrennt  und  von 
skr.  anta  (Ende)  hergeleitet.  Dann  ist  also,  wie  mir  scheint,  die 
altlat.  Form  anti-d  in  antidkac,  aniidea^  anHdU  Ablativ  eines  lat. 
Substantivs  i7nlt-s  (Ende),  das  dem  goth.  andir-s  (Ende)  genau  ent- 
spricht; dieser  verlor  erst  sein  schließendes  d  in  anti^Mlet,  auH-yen» 
und  liefs  dann  das  anslantende  t  zu  e  sinken  wie  nreiile  neben  memii-- 
um.  Vom  Prouominalstamm  a  kommt  femer  skr.  d-dki  (aber) ,  goth. 
u-nd  (bis  zu).  Aneh  lat.  a-d  zieht  Bopp  hierher.  Da  aber  anslanten- 
des  d  als  Rest  des  Suffixes  skr.  rfAt,  gr.  Oi  im  Lat.  sonst  nicht  er> 
scheint ,  so  ist  es  rathsamer  es  von  a-ii  herzuleiten ,  das  im  Lat.  so 
wie  U'H  gebildet  wäre.   Von  dem  a-H  fiel  das  i  ah  und  dann  sank 
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aaslnateades  i  wie  ofl  aaf  italischem  Boden  zu  d  and  im  nmbr.  iirs=3 
ad  ztt  r.  Auch  das  goth.  a-/  (za)  ist  dann  wohl  befser  zu  skr.  a-4i 
SU  stellen.  Refrenden  mnfs  Bopps  Erklftroag^  dafs  Sf%i  ans  av*^i 
fOr  i-^ij  skr.  a-dki  entstanden  sei.  Ganz  abgesehen  von  dem  Ueber- 
gasfe  des  ^  in  %,  wie  sollte  man  wohl  bereohtigt  sein  ay%i  von  uyxo- 
tfs,  ay%ov,  «yxd-^ev,  ay%i-^t^  ayxo-rcctog,  iv^ayxo^g  tu  trennen? 
Von  dem  Adjeciivstamra  ay%o  wirde  der  Locativ  ayxo-i  lauten  wie 
oüto^i^  wofür  mit  Abfall  des  auslautenden  £(tammvocals  in  dem  vocati- 
sehen  SufAx  iyxi'  wie  aus  i-fio-tv  i-fi^lv  ward.  Vom  Stamm  a  kom- 
men ferner  skr.  ä^pa  (von))  dessen  pa  dem  lat.  pe  in  pra*pe  ent- 
spricht, alllat.  a-fj  neulat.  a-6,  goth.  a-f^  nhd.  a^6,  ebenso  d^pi 
(aber),  gr.  i-^^  dessen  s  ans  aabgeschwftcht  ist,  skr.  a-bhi  (an  hin), 
mit  demselfaen  Suffix  wie  t-6t  gebildet,  gr.  u-ia^tpi^  lat.  o^m>6i  (01116«- 
<iefis),  ahd.  if-m-6f,  nnd  mit  Unterdrückung  des  a  goih.  61,  ahd.  M, 
nhd.  6ei,  als  Praeftx  be.  Im  skr.  ava  (herab)  war  schon  früh  der- 
selbe Pronofflinalstamm  wieder  erkannt  worden  wie  in  cev^ro-^,  av-^t 
n.  a.  Bopp  will  nun  gr.  Ix ,  lat.  ec  {ec-fari)  mit  ava  durch  lieber- 
gang  eines«  in  %  vermitteln,  eine  noch  unwahrscheinlichere  ErklU- 
rung  als  die  von  Pott  (etym.  Forsch.  II  S.  183)  versuchte.  Aufrecht 
nnd  Kirchhoff  (I  S.  154)  leiten  das  umbr.  eke^  eA,  osk.  eh  (in  eh-irad 
s=  esira%  lat.  ec,  gr.  i»  von  skr.  vaht's  (aufserhalb),  zusammenge- 
setat  aus  aea  und  dem  Suffix  A9  für  dki  (gr.  ^t),  an  das  das  gewöhn- 
liche pronominale  s  wie  iu  a6-s  herantrat.  In  lat.  atemu$  vermag  ich 
nicht  mit  Bopp  eine  Bildung  von  skr.  ava  wie  dta-^a^s  zu  erkennen. 
Von  Wz.  vas  (wohnen)  mittelst  des  ParticipialsufBxes  no  ist  gebildet 
ver-na  (der  wohnende,  einheimische)  wie  von  Wz.  mah  (wachsen) 
mag-nu-s  *  der  wachsende '  (mit  dem  skr.  Participialsullix  na).  Ebenso 
gebildet  mit  vorgetretenem  Verneinnngswort  a  ist  a-eer-fw-s  (unbe- 
wohnt, nn wohnlich)  mit  passiver  Bedeutung  wie  dig-nu-t  (gezeigt), 
fdr  den  Sumpf  von  Cumae  mit  seinen  giftigen  Dttnstea  eine  passende 
Bezeichnung.  Erst  weil  man  sich  dort  den  Eingang  in  die  Untarwelt 
dachte,  erhidt  »-eer-ii«-s  die  Bedeutung  -* unterirdisch'.  Von  dem 
bengnngslosen  Demonstrativstamm«  ist  gebildet  skr.  ü-pa  (an, 
hin,  za),  gr.  i^ito^  lat.  s«-6,  goth.  11-^,  ferner  skr.  u*pd-rij  goth. 
u-fa-r^  gr.  v-isi-Q,  lat.  su-pe-r^  ahd.  o-ba,  nhd.  o-6,  eben  daher  skr. 
"^i  (auf) ,  das  Bopp  in  goth.  u-tj  ahd.  ii-s,  nhd.  au^s  wiederfindet.  Es 
scheint  mir  einfacher  auf  skr.  i2-pa ,  auch  lat.  0-6 ,  umbr.  n^p  zurflck- 
zttfahren ,  als  auf  a-6/i<,  wie  Bopp  will.  Das  lat.  po$-t  führt  Bopp  auf 
pas,  den  Grundbestandtbeil  des  skr.  pai-cä't^  litth.  pas-kuy  (heruach) 
anrOck  und  h&lt  das  t  für  den  Rest  des  Suffix  It,  so  dafs  also  po$U-d 
in  poMidea  Ablativ  einen  Nomen  ist  wie  anü^d.  Neuerdings  ist  pos 
auch  aus  Handschriften  als  alllat.  Form  fdr  poH  bestätigt  (Curlius  Zeit- 
sehr,  für  vgl.  Spraehf.  I  S.  269),  der  die  umbr.  Form  put  entaprieht. 
Hiernach  halte  ich  auch  die  umbrische  Form,  pus-ti-n  nicht  mit  Auf- 
recht und  KirchhoiT  (I  S.  15ö)  für  eine  Zusammensetzung  von  po$t  und 
im,  sondern  für  einen  Accasativ  von  dem  Nominalstamm  pot-ti^  z«  dem 
lat.  poS'tid  der  Ablativ  ist,  also  entstanden  aus  pos-Umy  eine  Bil- 
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dang  wie  stet-Utn,  da  anch  im  Umbriaehen  auslautendes  m  au  n  wer- 
den kann.  Indem  das  auslautende  m  wie  faftufig  im  Umbrischen  abfiel, 
blieb  pu$ti  und  nach  Abfall  des  •  pusiy  dem  das  lat.  posi^  osk.  ftist 
gleich  steht.  Lat.  po^ne  ist  also  entweder  aus  pos-ne  entstanden  oder 
aas  posl-ne  für  posiine ,  wofür  das  umbr.  po*i-nt  {a  poiiicd)  sprieht, 
und  xwar  ein  Locativ  wie  super-ne  a,  a.  Vom  PronominalstaMB 
ana  sind  gebildet  lat.  in,  osk.  en,  umbr.  ett,  gr.  iv;  skr.  an-iär^  osk. 
an-ter^  umbr.  an-ter^  att-der,  lat.  m-ier,  goth.  inna-ikrd  (von  in- 
nen) ;  femer  skr.  anü  (nach),  gr.  ava. 

Von  pdra  (der  andere),  das  nach  Bopp  and  Pott  (etym.  Fors^. 
11  S.  177)  aus  apa-ra  verstümmelt,  also  von  apa  herauletten  ist,  nick 
andern  (umbr.  Sprachdenkm.  I  S.  155)  von  Ws.  pri  (iransgredi)  ent- 
springt, sind  im  Skr.  die  Praepositionen  prä^  prä-ii,  pdrä^  purd-t^ 
pdri  gebildet  TS.  1478).  Dem  skr.  prd  (vor,  voran,  vorwärts)  ent- 
spricht gr.  9r^,  lat.  pro^  goth.  fra(?}  (fra-bug-jan  verkaufen);  skr. 
prd~H  für  para-ti  ist  gr.  it(^xij  no-ti,  icgo-g.  Das  lat.  por  in  par- 
iendere,  pos-siderey  por-rigere  wird  auf  die  Form  poi  zurückgerükrt, 
so  dafs  das  /  assimiliert  wäre.  Aber  wie  kann  in  por-tendere  das  I 
von  pot  nach  lat.  Lautgesetz  zu  r  werden?  Aus  poi-iendere  wire 
pos-iendere  so  natürlich  wie  aus  poteni-tan  poies-tas;  aber  vor  c,  ^ 
p  geht  s  nimmermehr  in  r  über ;  also  kann  das  r  in  por^iendere  nicbt 
aus  i  oder  stellvertretendem  s  entstanden  sein.  Ebenso  wenig  ist  das 
im  umbr.  pur-iumiu  (jporro  dato)  möglich,  da  anch  in  diesem  Dia- 
lekt die  Formen  wie  [usi  neben  furent  beweisen ,  dafa  s  vor  /  bleibet 
muste  (vergl.  umbr.  ui-teniu  =  lat.  os-tendüo).  Man  mafs  daher  für 
die  lat.  Composita  eine  Form  pori  annehmen ,  deren  I  vor  consonaati- 
schem  Anlaut  überall  assimiliert  wurde  und  ausfiel;  port  aber  ist  eise 
Umstellung  ans  proi  wie  iorreo  für  iorseö  ans  skr.  Wz.  frts ,  iemo 
für  ierseo  aus  Wz.  iras^  und  pro^-t  ist  verstümmelt  aus  pro-tij  gr- 
nqo'xi^  skr.  prd-ii  wie  n-i  aus  u^ti.  So  erklärt  sich  anch  por-ro  aas 
port-ro  wie  parri-^da  aus  patri-cida^  eine  Bildung  mit  demselbea 
Sufßx  wie  sup-ra.  Pra^e  für  prori  ist  nicht  aus  praii  entstanden,  wie 
Bopp  meint,  denn  der  Ausfall  des  I  ist  lat.  Lautgesetz  nicht  ange- 
mefsen,  sondern,  wie  schon  Pott  (etym.  Forsoh.  II  S.  175)  gesehen, 
femininer  Locativ  von  pra  (für  pard)  wie  Romor-i^  Roma-e^  ebeo^e 
wie  das  nmbrische  pre,  *  Ebenso  wenig  ist  das  d  in  pro  enphonischer 
Znsatz ,  sondern  pro-d  ist  männliche  Ablativform  von  demselben  Slaai- 
me,  von  dessen  Femininum  prae  Locativ  ist.  Dem  skr.  pard  (zurück) 
steht  gr.  TtocQa  am  nächsten.  Hier  reihe  ich  auch  die  oskisobe  Frae> 
Position  per-um  mit  der  Bedeutung  tine  ein  (Kirchhoff:  das  Sladtrecht 
von  Bantia  S.  23),  der  Form  nach  ein  Accnsatir=skr.  par-amiuUnh 
eigentlich  a/ttim),  das  nach  Pott  (etym.  Forsch.  I  S.  96)  nach  in pe- 
ren-die  (aUum  diem)  steckt.  Die  gothiscfaen  Praepositionen  fainh 
faura^fra  sind  desselben  Stammes,  aber  welcher  von  den  bespro- 
chenen Bildungen  sie  angehören ,  bedarf  noch  einer  besondem  Unter- 
anehnng.    Dem  skr.  pari  (circa)  entspricht  gr.  m^i;  das  Lat.  hat  diese 
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PraepoBition  nach  Bopp  noch  in  pari-eQyn  (die  Wand,  als  herum- 
gehende)  bewahrt. 

Skr.  sam  ist  gr.  aw;  ob  durch  die  Mittelstufe  §vv  auch  lat.  cum 
hierherzuziehn ,  oder  ob  es  aus  skr.  sä-kam  (mit)  entstanden,  läfst 
Bopp  unentschieden,  fis-xa  wird  aus  dem  zend.  mal  (mit)  hergeleitet, 
ua-va  von  dem  Interrogatirstamm  ka^  dessen  fragende  Bedeutung  in 
die  zeigende  umschlug.  Von  der  Verbalwnrzel  tar^  tr  (dringen),  die 
in  tat.  if^tra^re  und  im  Comparativsufftx  iara  steckt,  kommt  die  ye- 
dische  Praeposition  tiräs  (hinfiber,  hindurch)^  und  lat.  Irans  ^  das  Bopp 
fflr  ein  Participium  Praet.  halt,  ohne  irgend  eine  Analogie  zu  geben, 
Benfey  als  Accusativ  Plur.  fafst,  ebenfalls  ohne  Ähnliche  Bildungen  auf 
lat.  Boden  nachzuweisen.  Aufrecht  und  Kirchholf  (I  S.  157)  weisen  in 
der  nmbrisohen  Form  tra-i^  gleichbedeutig  mit  ira-ns^  einen  Locativ 
nach  und  erklSren  in  lat.  iräfn-e{i)8  (Balken ,  als  Quergfinger)  irdm 
als  adverbiellen  Accusativ  desselben  Stammes  tra;  ich  glanbe  daher, 
dafs  trans  aus  iram  gebildet  ist  mit  demselben  SufRx  s  wie  ab-s  von 
ab,  oft-s  von  oh. 

Möge  diese  Znsammenstellung  von  Bopps  Porschnngen  mit  den 
neusten  Leistungen  der  vergleichenden  Sprachwiflsenschaft  dazn  dienen, 
die  Aufmerksamkeit  manches  Gelehrten  dem  Standpunkt  dieser  Wifsen- 
Schaft  zuzuwenden.  Es  wird  die  Zeit  kommen ,  wo  die  Hanptlehren 
derselben  keinem  Philologen  mehr  ganz  fremd  bleiben  werden ,  wenn 
die  Sprachvergleichung  sorgsam  den  Forschungen  derjenigen  Männer 
folgt,  die  aus  Handschriften  und  Inschriften  unter  Schutt  und  Verderb- 
nis nenen  Wortvorrat  hervorsuchen  oder  echte  Wortformen  her- 
stellen. So  haben  in  den  letzten  Jahren  die  Heransgabe  altlateinischer 
und  italischer  Inschriften  durch  Lepsins,  Mommsen,  Ritschi,  Henzen, 
die  begonnene  Herstellung  eines  echten  Plautus  durch  die  Forschungen 
von  Ritschi  und  Fleckeisen,  Lachmanns  -  und  Bernays^  kritische  Aus- 
gaben des  Lncrec ,  die  sorgsamen  Sammlungen  der  Fragmente  filterer 
lateinischer  Dichter  für  die  lateinische  Formenlehre  eine  wesentlich 
^nene  Grundlage  geschafTen  und  rflslige  Kräfte  fördern  auf  diesem  Felde 
täglich  neues  zu  Tage.  Aehnliche  Leistungen  waren  schon  frfiher  auf 
dem  Gebiete  der  griechischen  und  deutschen  Sprache  zum  Theil  sehr 
glänzend  hervorgetreten.  So  wächst  der  Sprachvergleichung  manig- 
facher  und  lebendiger  Stoff  zu,  dessen  Verarbeitung  der  Wifsenschaft 
mehr  nfitct  als  das  Hernmtappen  in  der  Dämmerung  nrsprachlicher  Zu- 
stände, jenes  vornehm  gespreizte  Grübeln  nach  dem  Urlaute,  der  nicht 
Vocal  und  nicht  Consonant,  nicht  Vogel  und  nicht  Fisch  war,  oder 
nach  dem  Urpronominalstamm ,  dem  Zeigelant,  der  altes  und  nichts 
bedentete.  Spätem  Generationen  mag  es  vorbehalten  sein ,  semitische 
und  indoeuropaeische  Sprachen  zu  vergleichen;  vorläufig  dürfte  es 
rathsam  sein,  die  lateinische,  griechische  und  deutsche  Lautlehre  noch 
nicht  mit  aethiopischen ,  koptischen  oder  hebraeischen  Lautfetzen  zu 
behängen. 

Schulpforte.  W,  Corssen. 
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Die  homerische  Kritik  wm  Wolf  bis  Groie.  Von  Dr.  Ludwig  Fried- 
länder, Prlvatdocenten  in  Königsberg.  Bertin,  18S3.  Druck  vnd 
Yeriag  Ton  Georg  Reimer.    X  n.  84  8.  gr.  8. 

Klare  Anschauung,  umsichtiges  Urtheil  und  sinnig  einfache  Dar> 
Stellung  sprechen  uns  aus  vorliegender  Schrift  des  durdi  seine  gründ- 
lichen Studien  über  die  altern  homerischen  Kritiker  wohlbekaantea 
Verfafsers  wohlthuend  an,  wenn  wir  auch  die  Ergebniase  derselbe!, 
insofern  sie  auf  Neuheit  Anspruch  machen  dürfen ,  nicht  far  sehr  be- 
langreich halten  können.  Der  Titel  des  Büchleins  erregt  Erwartungen, 
welche  Hr.  Friedländer  su  erfüllen  gar  nicht  beabsichtigte,  weshalb 
wir  denselben  für  ganz  verfehlt  erklaren  müfsen.  Wir  finden  hier 
keineswegs  eine  historisch-kritische  Darlegung  der  durch  Wolf  an- 
geregten, nach  den  verschiedensten  Seiten  sich  ausbreitenden,  ii 
höchst  anziehenden  und  belebrenden  Kreuz-  und  Quersägen  sich  mt- 
wickelnden  grofsen  homerischen  Frage,  sondern  nur  Wolf  und  Lach- 
mann treten  als  bedeutend  hervor,  von  denen  der  letztere  das  voa 
jenem  begonnene  Werk  mit  schärfster  Erfafsnng  wenigstens  för  die 
llias  durchgeführt  habe;  der  Verf.  aber  stellt  sich  auf  den  diesen  and 
besonders  Lachmann  ganz  entgegengesetzten  Standpunkt  des  neustes 
berühmten  englischen  Geschichtschreibers  des  alten  Griechenlands, 
mit  dessen  Ansichten  er  meist  übereinstimmt,  und  wo  er  von  ihnaa 
abweicht,  folgt  er  doch  stets  der  von  Grote  streng  eingehaltenen  An- 
schauung. Der  tief  eingreifenden  Untersuchungen  von  G.  Hermann  und 
Nitzsch  wird  nur  gelegentlich  gedacht,  ein  paarmal  auch  K.  0.  Mül- 
lers nach  Grotes  Vorgange ,  dagegen  Welcher,  der  doch  so  manche 
weite  Strecken  erhellende  Lichtstrahlen  auf  die  homerische  Frage  ge- 
worfen ,  nicht  einmal  genannt ,  um  der  Wolftaner  vor  and  nach  W. 
Müllers  *  homerischer  Vorschule'  und  der  neuem  Vertheldiger 
und  Gegner  der  Lachmannschen  Auslebt  zu  geschweigen ;  nnr  die  Ab- 
handlung Kaysers  *  de  interpolatore  Homerico  *  erfreut  sich  mehrfa- 
cher Berücksichtigung,  auch  wird  J.  Grimms  Urtheil  Ober  Lachmanns 
Untersuchungen  hervorgehoben.  Kaum  dürfte  aber  eine  anziehendere 
Aufgabe  zu  finden  sein ,  als  eine  erschöpfende  Darstellung  der  ganzes 
durch  Wolf  hervorgerufenen  homerischen  Kritik,  die  für  die  Gesamnt- 
entwicklung  nicht  blofs  der  sogenannten  höhern  Kritik,  sondern  aach 
der  Litteraturgeschichte  und  AestheUk  von  der  bedeutendsten  Wirkung 
geworden,  wozu  es  freilich  anderer  Mittel  bedürfle  «Is  derjenigen, 
die  Hrn.  Knick  in  seiner  bescheiden  auftretenden  Abhandlung  *iber 
die  seit  Wolf  angeregten  Streitfragen  über  Homer'  (im  Programm  des 
fürstl.  Hedwigschen  Gymn.  zu  Stettin  vom  Jahre  1848)  zu  Gebole  stan- 
den *).    Eine  derartige  Darstellung  würde  ein  sprechendes  Spiegel- 

*)  Befseres  hatte  bereits  Helmholz  in  der  Programmabbandlaag 
'  über  die  erste  Entwicklung  der  Hellenen'  (1831)  gegeben.  Zu  Kniclu 
seltsamsten  Irthumern  gehört  es,  wenn  er  (S.  16)  in  dem  Epigramoi 
der  Anthologie  unter  dem  Aelian  den  VerfaTser  der  Vartae  historiae 
versteht.     Vergl.  dagegen  Jacobs  Anth.  Gr.  XI,  146. 
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bitd  sUer  Vor-  und  Rflckschritte,  aller  Fort-  and  Fehlsehritte  unserer 
neaern,  »o  oft  in  den  grofsartigsten  Entdeckungen  fahrenden,  aber 
aach  80  oft  in  anmafseuder  Verblendung  und  stürmischer  Hast  abirren- 
den Kritik  darbieten.  Wie  sehr  wir  aber  auch  den  sichern  Takt  und 
die  so  ruhig  umschauende  als  gründlich  eindringende  Beobachtungs- 
gabe Grotes  anerkennen,  so  würden  wir  doch  grofses  Bedenken  tra- 
gen, gerade  ihn  als  den  Abschlufs  oder  wenigstens  als  einen  bedeut- 
samen Grenzpfal  der  homerischen  Kritik  zu  betrachten,  da  die  strei- 
tenden Parteien  noch  immer  sieh  in  selbstbewnster  Haltung  gegen- 
überstehen und  mit  Grote  nicht  eben  ein  neues  Frincip  eingetreten 
ist,  er  vielmehr  die  von  ihm  Lachmann  gegenüber  eingenommene  Stel- 
lung mit  andern  gemein  hat. 

Hr.  Fr.  beginnt  mit  einer  knapp  gehaltenen ,  nur  wenige  Punkte 
hervorhebenden  Darstellung  des  Erscheinens  der  Wolfschen  Prolego- 
mena  und  ihrer  ersten  Aufnahme.  Unter  Wolfs  Vorgängern  war  hier 
auch  der  grofse  Perizonius  und  unter  den  auf  die  Prolegomena  beson- 
ders bedeutsam  wirkenden  und  dieselben  zeitigenden  Einflfifseu  ViU 
loisons  Herausgabe  der  Venetiani sehen  Scholien  zu  nennen,  die  Wolf 
mit  unermüdlichem  Fleifse  immer  wieder  und  wieder  durcharbeitete. 
Bezüglich  der  Aufnahme  der  Prolegomena  von  Seiten  der  Dichter  hfitten 
wir  besonders  eine  Erwähnung  Klopstocks  gewünscht,  der  gleichfalls 
Wolf  nicht  beistimmen  mochte ,  worüber  ich  auf  meine  Mittheiluug  in 
der  Sobrift  ^Frauenbilder  aus  Goethes  Jugendzeit'  S.  124  verweise. 
Goethe  kehrte  nicht  erst  im  spaten  Alter  zu  seinem  frühern  Glauben 
an  Homer  zurück,  wie  bei  Fr.  steht,  sond-  t*n  schon  am  16.  Mai  1798 
sohrieb  er  an  Schiller,  dem  er  von  seiner  .uederholten  Beschäftigung 
mit  der  llias  berichtet:  ^ich  bin  mehr  als  jemals  von  der  Einheit  und 
Untheilbarkeit  des  Gedichts  überzeugt,  und  es  lebt  überhaupt  kein 
Mensch  mehr ,  und  wird  nicht  wieder  geboren  werden ,  der  es  zu  be- 
artheilen  im  Stande  wäre.  —  Die  llias  scheint  mir  so  rund  und  fer- 
tig, man  mag  sagen,  was  man  will,  dafs  nichts  dazu  noch  davon  ge- 
than  werden  kann.'  Anderthalb  Jahr  früher,  im  December  1796,  hatte 
er  noch  den  Namen  des  Mannes  gefeiert,  ^  der,  endlich  vom  Namen  Ho- 
meros  kühn  uns  befreiend ,  uns  auch  ruft  in  die  vollere  Bahn ',  aber 
auf  Anlafs  des  Aufsatzes  von  Herder  in  Schillers  Hören  war  eine  Mis- 
Stimmung  gegen  Wolf  eingetreten ,  dessen  Rhapsoden  auch  in  den  Xe- 
nien  gestreift  wurden.  In  spStern  Jahren  waren  es  besonders  Scbu- 
barths  wunderliche  *  Ideen  über  Homer'  und  der  Aufsatz  einer  engli- 
schen Zeitschrift,  welche  den  Dichter  von  neuem  zu  einem  eindring- 
lichen Studium  der  Prolegomena  veranlafsten,  deren  Ergebnisse  in 
Bezug  auf  die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte  er  jetzt  so  ent- 
schieden verneinte,  als  er  sich  früher,  wo  er  sogar  mit  einer  deut- 
schen Uebersetzung  des  meisterlichen  Buches  sich  getragen  hatte,  von 
der  ganzen  Darstellung  hatte  fortreifsen  lafsen.  Fichte  war  nicht  erst 
durch  Wolf,  sondern  schon  früher  selbständig  auf  philosophischem 
Wege  zu  der  von  dem  scharfsinnigen  Kritiker  ausgeführten  Ansicht 
gekommen,  von  der  auch  Winckelmann  nicht  weit  entfernt  gewesen 
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za  sein  scheint,  wenn  er  (Geschichte  der  Knnst  IV,  1,  20)  die  Aenfse- 
rung  that,  die  serstreoten  homerischen  Gesänge  seien  nicht  Tor  Ol.  61 
gesammelt  worden.  Als  geistreiche  Verbreiter  der  Wolfschen  Ansicht 
hätten  besonders  die  beiden  Schlegel  hervorgehoben  werden  sollen, 
von  denen  der  ältere  in  der  Benrtheilung  von  Goethes  *  Hermann  nnd 
Dorothea '  die  beseichnende  Bemerkung  machte :  *  die  historischen  Un- 
tersuchnogen  eines  scharfsinnigen  Kritikers  über  die  Entstehung  und 
Fortpflanzung  der  homerischen  Gesänge,  die  vor  kurzem  die  Aaf- 
merksamkeit  aller  derer  auf  sich  gezogen  haben ,  welche  Fortschritte 
in  den  Wifsenschaften  zu  erkennen  wifsen,  geben  uns  zum  GIficke 
einen  festen  Punkt,  wovon  die  kflnstlerische  Betrachtung  des  Homer 
in  einer  ganz  entgegengesetzten  Richtung  ausgehen  kann.  —  So  we- 
nig gegründet  ist  die  gutherzige  Klage ,  welche  man  oft  von  Freundeu 
des  Dichters  fähren  hört,  durch  obige  Behauptungen  geschehe  ein 
Einbruch  in  das  Heiligthum  des  ehrwürdigen  Alten,  man  zerreifse  ihnen 
ihren  Homer,  dafs  vielmehr  seine  Rhapsodien  dadurch  erst  von  den 
fremdartigen  Banden  des  Ganzen  erlöst  werden.'  Beide  grandeten  ge- 
rade auf  Wolfs  Behauptung  ihre  ganz  eigenthamlichen  Ansichten  vom 
Wesen  des  volksthamliehen ,  aus  der  Sage  mächtig  hervorwachsenden 
epischen  Gesanges,  wie  es  in  anderer  Weise  später  Gmppein  der 
Ariadne  S.  651  ff.  versucht  hat. 

Fr.  bestreitet  zunächst  die  von  Wolf  anfgestellte  Behauptung,  auf 
welcher  der  Schwerpunkt  seiner  gesammten  Ansicht  aber  HooMr  be- 
ruhe, dafs  so  lange,  zusammenhängende  Gedichte  ohne  Gebranch  der 
Schrift  nicht  hätten  entstehen  können.  Die  Möglichkeit  lengnen,  dafs 
ein  Dichter  jener  Zeit  den  Plan  eines  so  umfangreichen  Gänsen,  wie 
Utas  und  Odyssee,  im  Geiste  habe  denken  und  ausfahren  körnen, 
heifse  die  Natur  des  Genies  verkennen,  das  stets  der  von  der  Erfah- 
rung gezogenen  Schranken  spotte;  nm  so  weniger  sei  diese  Möglich- 
keit zu  leugnen ,  als  wir  uns  in  jener  Zeit  die  Kraft  des  Erfindens  nnd 
Festhaltens  wunderbar  grofs  denken  dOrflen,  in  jener  Zeit,  wo  die 
natürliche  Entwicklung  des  Gedächtnisses  noch  nicht  durch  den  Ge- 
brauch eines  kflnstlichen  Hilfsmittels  gehemmt  und  beeinträchtigt  ge- 
wesen ,  wo  der  Gesang  des  Diehters  allein  die  Kunde  der  Vorzeit  be- 
wahrt nnd  fortgepflanzt  habe.  Aber  Wolf  bestreitet  nicht,  dafs  ein 
genialer  Dichter  einen  solchen  grofsartigen  Plan  habe  ausdenken  and 
durchfähren  können,  nur  die  Möglichkeit,  so  lange  Gedichte  im  Ge- 
dächtnis zu  erhalten ,  was  beim  Dichter  selbst  noch  am  ehesten  denk- 
bar wäre,  und  in  ihrem  ganzen  UmAinge  fortzupflanzen.  Einzelne 
Rhapsodien  mochte  ein  Diohter  oder  Sänger  wohl  mehrere  leicht  im 
Gedächtnis  erhalten,  aber  nicht  so  lange,  oft  ineinander  verschränkte, 
in  nnabersehlicher  Länge  sich  ausdehnende  Gedichte,  wie  eine  Uias 
oder  eine  Odyssee.  Wollen  wir  auch  dieser  Behauptung  Wolfs  keine 
zwingende  Beweiskraft  beilegen,  so  dflrlle  das  unwahrscheinliche  der 
Entstehung  und  Portpflanzung  so  ungemein  langer,  ineinander  ver- 
schränkter Gedichte  doch  kaum  zu  leugnen  stehn,  woraus  aber  frei- 
lich noch  nicht  die  Nöthignng  zur  Annahme  einer  Masse  kleiner  Rlmpso- 
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dies  folgl,  neben  denen  keine  grdfiieren  eiabeiitiohen  Lieder  bestanden 
haben  könnten.  Ebenso  wenig  wie  jenem  Haoptbeweise  Wolfs  will 
Fr.  der  weitern,  aas  den  Zustanden  des  homerischen  Zeitalters  ent- 
nommenen Begründung  seiner  Ansicht  beipflichten,  wonach  der  Ge* 
danke  an  lange ,  kitestlich  angelegte  Epen  jener  ihren  poetischen  Inhalt 
in  fefsellosen  Ergafsen  ansströmenden  Blatezeit  des  Gesanges  noth- 
wendig  fremd  gewesen ,  um  so  mehr  als  die  nur  zu  kurzer  Ergötzung 
bei  Sebmänsen  und  Festlichkeiten  herbeigerufenen  alten  Sänger  der 
äufsern  Veranlafsung  aur  Dichtung  so  umfafsender  Gesänge  ermangelt 
h&tten.  Der  Genius  habe,  bemerkt  er  hiergegen  mit  Lehrs,  im  Zeit- 
alter des  epischen  Gesanges  sich  ans  einzelnen  Gesingen  zu  vollkom- 
men organisierten  Ganzen  durch  innern  Drang  emporschwingen  mftfsen, 
und  sei  man  nicht  berechtigt ,  den  Griechen  die  'höchste  Ausbildung 
des  epischen  Gesanges  in  stetiger  Folge  zu  versagen.  Allein  darf  man 
auch  den  Griechen  gröfsere  epische  Gedichte  nicht  ohne  weiteres  ab> 
streiten ,  so  wird  man  doch  mit  Recht  in  Abrede  stellen ,  dafs  so  grofse, 
untibersehliche  Gedichte,  wie  unsere  llias  und  Odyssee,  von  Einern 
Dichter  gesungen  worden  seien,  und  die  Notbwendigkeit,  jedesmal 
nur  kleinere  Stücke  vorzutragen,  konnte  auf  die  Bildung  solcher 
gröfsern  Ganzen  nicht  ohne  entschiedensten  Eiuflufs  bleiben,  so  dafs  so 
bedeutende  Verschränkungen ,  wie  sie  die  homerischen  Gedichte  jetzt 
zeigen ,  auch  der  höchsten  Ausbildung  des  klar  und  anschaulich  sich 
ausbreitenden  epischen  Gesanges  fremd  bleiben  musten. 

Bei  der  Bekämpfung  der  Wolfschen  und  Lachmannschen  Ansicht 
einer  durch  Peisistratos  veranstalteten  Sammlung  und  Redaction  der 
beiden  groben  homerischen  Gedichte  folgt  Fr.  mit  unwesentlichen  Ab- 
ftndernngen  der  Darstellung  von  Grote.  Ueber  Solons  Anordnung  er- 
klärt er  sieh  nicht,  obgleich  diese  als  eine  Vorstufe  der  peisistratei- 
sehen  Thätigkeit  zur  richtigen  Würdigung  derselben  von  gröfster  Be- 
deutung ist.  Mit  Hermann  schreibt  Grote,  der  Böckhs  treflliche  Ab- 
fertigung im  Corp.  Inscr.  II  p.  675  ff.  nicht  gekannt  zu  haben  acheint, 
dem  grofsen  athenischen  Gesetzgeber  die  Anstellung  eines  Einhelfers, 
eines  Souffleurs,  eines  vitoßoXevg  zu,  nur  halt  er,  abweichend  von 
Hermann ,  dessen  Bestimmung  für  dieselbe ,  welche  später  der  Redner 
Lykurg  bei  den  Tragikern  einführte ,  und  die  er  mit  Grysar  sich  also 
vorstellt,  ^ut,  dum  fabulae  in  scaena  recitarentur ,  scriba  publicus  si- 
mnl  ezempluffl  civitatis  inspiceret,  iuxta  sive  in  theatro  sive  in  post- 
scaenio  sedens  \  was  aber  wohl  niemand  als  ein  imoßdXkeiv  bezeich- 
nen wurde.  Es  gibt  manche  Stellen  der  Alten,  die,  wie  einzelne  Men- 
sche», ein  eigenthflmliches  Unglück  verfolgt.  Zu  diesen  gehört  vor 
allen  die  viel  mishandelte  Stelle  des  Diogenes  Laertios,  welche  un- 
sehnldig  genug  die  Mutter  jenes  wunderlichen  Rhapsadensouffleurs 
geworden  ist.  Ta  di  'OiiiqQOv  i^  VTtoßokijg  yiyqnfpB  ^a^ipiws^oiij 
sagt  dieser  von  Selon,  ofov  mtov  o  n^mog  lli^gev,  iiut^ev  affx^a&ai 
tov  ixofuvav  fiäkkov  ovv  HoX&v  '^Üfti^^ov  igxAsufev  ij  ntusUstgatogy 
mg  9^ft  /luforjiSag  iv  ni^irnp  MsyaQt%av'  ipf  dh  (ialtcra  rä  iTtti 
zmnL'  o?d'  a^  ^if'^vfirg  cI%ov  xal  t«  l|%.  Dienchidas  schrieb  hiernach 
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die  EiosehiebuDg  der  bekannteB  gegen  die  Megwrer  seagcndeo  Veree 
11.  B  546 — 566  nicht  dem  weisen  Gesetsgeber,  sondern  de«  Tyrannen 
Peisistratos  su;  er  erhob  das  Verdienst  des  Solon  um  Homer,  wogegen 
er  das  des  Peisistratos  herabsetxle,  der  blofs  einige  Sielien  eioges olo- 
ben  habe,  wobei  er  die  Thatigkeit  desselben  fOr  die  schriftliche  Samm- 
lung der  homerischen  Gedichte  seinem  Zwecke  gemAfs  gans  Abergieng; 
hatte  er  dieser  ausdracklioh  gedacht,  wie  Ritschi  sehr  onglacktich 
die  Stelle  ergänzt,  so  hatte  er  nnm&glich  die  Behanptnng  anfrecht  hal- 
ten können,  Solon  habe  mehr  für  Homer  gethan  als  Peisistralos.  Die 
vorhergehenden  Worte  des  Diogenes  kennen,  will  man  der  Sprache 
keine  Gewalt  anthnn ,  nur  den  Sinn  haben:  *  Solon  gab  das  Gesetz, 
die  homerischen  Gesänge  sollten  nach  Vorschrift  rhapsodierl  werden, 
das  heifst,  so  dafa,  wo  der  eine  aufgehört  habe,  der  folgende  anfange.' 
Das  e|  vTCoßoXiig  hatte  eine  Erklär nng  um  so  nöihiger,  als  es  leicht 
misverstanden  werden  konnte,  da  es  in  mancherlei  Bedentangen  ge- 
braucht wird,  wie  es  s.  B.  ^  auf  Verwarnung ,  aus  dem  Hinterhalt '  be- 
zeichnet. Aber  man  hat  einmal  diese  einfache  Deniunj^  der  Stelle 
nicht  annehmen,  sondern  eine  eigne  Idee  hineinbringen  wollen  und 
deshalb  die  Worte  olov  —  i%i^vov  widerrechtlich  verworfen  oder 
fflr  verdorben  erklärt.  Die  Deutung  auf  einen  Souffleur  wird  geradean 
durch  den  in  keiner  Beziehung  verdächtigen  Zusatz  des  Diogenes  ab- 
gewiesen, wollte  man  auch  darauf  kein  Gewicht  legen,  dafs  wtofiok^ 
nie  in  dieser  Bedeutung  steht,  worin  tiaBO/feiUi;^  (vergl.  MeinekeCom- 
ment.  misc.  p.  42)  gebräuchlich  ist.  Was  auf  der  Inschrift  des  lei- 
scben  Gymnasialfestes  (Böckh  C.  1.  II  p.  674)  die  Preise  intoßol^  nnd 
intoßolijg  avtajcoä6c€ia£  bedeuten ,  kann  auf  die  Stelle  de»  Diogenes 
keinen  Einflufs  haben,  wäre  auch  dort  wirklich  an  ein  SonfBieren  an 
denken.  ^Tnoßolri  ist  dort  die  Aufgabe ,  die  vom  Lehrer  aufgegebene 
Arbeit.  Es  kommen  an  jener  Stelle  hintereinander  vor  Preise  v%ofiih 
l^^  des  Aufsatzes,  und  avo/voitfeo^,  des  Vortrags  einer  eignen  Ar- 
beit. 'Tjtoßokfig  avayvwttg^  worin  die  altern  Schaler  Preise  erhalten, 
ist  die  Erwiederung  auf  einen  Aufsatz,  die  Widerlegung)  die  ans  dem 
Stegreif  erfolgte.  Ich  habe  die  Stelle  des  Diogenes  sohon  in  meiner 
Schrift  *  Homer  und  der  episdie  Kyklos'  S.  13  ff.  ausftlhrlich  erörtert, 
nnd  auch  die  neuliche  Ausfahrung  von  Nitzsch  (Sageapoesie  S.  415  ff.) 
stimmt  damit  im  wesentlichen  aberein:  aber  Goethe  hat  Recht,  im- 
merfort wiederholten  Irthttmern  darf  man  nicht  ermSden  die  Wahr- 
heit wiederholt  entgegenzuhalten.  Die  aufgenommene  Bestimmmg  des 
Solon  setzt  keineswegs ,  wie  Grote  behauptet,  das  Vorhandensein  eines 
vollständigen  Exemplars  der  homerischen  Gedichte  voraus.  Der  athe- 
nische Gesetzgeber  wollte  nur  den  Misbräuehen  stenern,  und  so  ver- 
ordnete er,  dafs  in  Zukunft  die  Rhapsoden  vorab  angeben  sollten,  wel- 
chen Theil  der  homerischen  Gesänge  sie  vortragen  wollten,  und  dafs 
die  Ordnung  ihres  Auftretens  sich  nach  der  Zeitfolge  der  von  ihnen  sa 
besingenden  Ereignisse  richten  sollte ;  denn  im  allgemeinen  konnte  es 
nicht  schwer  halten ,  die  chronologische  Folge  der  einseinen  Stöcke 
KU  bestimmen ,  wie  s.  B.  dafs  Hektors  Tod  erst  nach  dem  des  Patroktos 


FriedläBder:  die  homerisdie  Kritik  von  Wolf  bis  Grote.    489 

fol|;e.    Freilich  wollte  man  die  Worte  des  Diogenes  ganz  streng  neh- 
men, so  worden  die  Rhapsoden  nur  unmittelbar  aufeinander  folgende 
Stacke  haben  vortragen  dürfen,  wo  dann  ein  zusammenhängendes, 
sehen  bestehendes   Ganze  vorausgesetzt  werden  nrilste:  aber  hierzu 
nöthigt  nns  gar  nichts,  vielmehr  deutet  die  weitere  Notiz  aber  den 
von  Hipparch  eingeführten  Vortrag  l|  V7CoXfiil)S(og  daraufhin,  dafs  der 
Ansdmck  des  Diogenes  in  dem  von  uns  angenommenen ,  den  Worten 
keineswegs  widersprechenden  Sinne  genommen  werden  mClfse.    Die 
Thitigkeit  des  Peisistratos  will  Grote  auf  die  Herstellung  einer  genauen 
Recension  beschrinken ,  an  welche  sich  die  Rhapsoden  halten  sollten. 
Aber  alle  uns  vorliegenden  Nachrichten  sprechen  von  einzeln  ge- 
sungenen, voneinander  getrennten,  in  Verwirrung  ge- 
rn the  neu  Rhapsodien,  die  Peisistratos  gesammelt,  zusammen- 
gestellt, geordnet  habe,  überall  ist  von  einem  (Svvn^ivttij  avv- 
xac0Hv^  övvttyttVy  u%qoliuv^  einem  disponere^  von  einer  avXkoyri 
die  Rede.    Dafs  die  homerischen  Gedichte  früher  zersplittert  gewesen, 
dafs  sich  nur  einzelne  Lieder  hier  und  dort  gefunden,  besagen  auch 
andere  Nachrichten ,  welche  das  Verdienst  der  ersten  Sammlung  dem 
Lykurg  oder  dem  Kynaethos  zuschreiben.    Eine  besonnene  Kritik  kann 
hiemach  unmöglich  anders  urtheilen ,  als  dafs  Peisistratos  nach  dem 
Glauben  eines  grofsen  Theiles  des  Alterthums  die  homerischen  Ge- 
sänge zuerst  vollständig  zusammengestellt  habe ,  während  sie  vorher 
nur  stückweise  bekannt  gewesen.  Aber  ebenso  sicher  ergibt  sich  auch, 
dafs  man  allgemein  der  Ansicht  war,  die  von  Peisistratos  zusammenge- 
stellten Lieder  hätten,  mit   wenigen  Ausnahmen,   ursprünglieli  zwei 
grofsen  Gesängen  angehört,  und  Peisistratos  habe  die  verloren  gegan- 
gene Ordnung  wieder  hergestellt.    Ob  aber  diese  Meinung  der  Wahr- 
heit gemäfs  sei ,  das  kann  nur  aus  der  genausten  Untersuchung  der  Ge- 
dichte selbst  sich  ergeben;  jedesfalls  wird  man  zugeben  müfsen,  dafs 
hier  eine  Täuschung  sehr  möglich  scheint,  da  die  Gedichte  nirgendwo 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vorhanden  waren ,  sondern  stückweise  ge- 
sungen wurden ,  und  sie  lag  um  so  näher ,  wenn  wirklich ,  wie  wir 
schon  vorab  zugeben  können ,  mehrere  dieser  Lieder  zu  gröfsern  Gan- 
zen  gehörten.    Gerade  die  allgemein  herschende  Ansicht,  dafs  die 
umlaufenden   homerischen    Lieder   zwei   grofsen  Gesängen  von   den 
Schicksalen  der  Griechen  vor  Troia  nnd  von  der  Rückkehr  des  Odys- 
seus  angehörten ,  muste  dem  Peisistratos  den  Gedanken  einer  geordne- 
ten Zusammenstellung  um  so  eher  eingeben,  als  bereits  Solon  bestimmt 
hatte,  dafs  die  Rhapsoden  ihre  Lieder  nach  der  Zeitfolge  der  Begeben- 
heiten nacheinander  vortragen  sollten.   Um  hierbei  eine  sichere  Richt- 
schnur zu  erhalten,  was  lag  ihm  näher,  als  eine  Sammlung  aller  Rhap- 
sodien zu  veranstalten?  Er  überliefs  diese  Zusammenstellung  kundi- 
gen Männern,  unter  denen  sich,  wenn  unsere  Vermuthung  richtig  ist, 
sogar  der  berühmte  Dichter  Simonides  von  Keos  befand.    Ob  diese 
grofser  Veränderungen,  Umstellungen  und  Einschiebuugen  zu  ihrem 
Zwecke  bedurften ,  mufs  die  Untersuchung  der  Gedichte  selbst  erge- 
ben; jedesfalls  werden  sie  vor  solchen  Umgestaltungen,  wenn  dieNotb 
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sie  daza  trieb,  nicht  ängstlich  zurttckgeschreckt  sein,  d«  sie  ja  ohne 
Noth  einzelne  Stellen,  wie  wir  bestimmt  wifsen,  Alben  zu  Ehren  ein- 
schoben ,  indem  sie  gleichsam  die  Freiheit  der  Rhapsoden  für  sich  in 
Ansprach  nahmen,  in  deren  Munde  die  einzelnen  Lieder  mancherlei 
Veränderungen  erlitten  hatten;  auch  brauchten  sie,  da  jene  kreiden 
grofsen  Gesänge,  auf  welche  man  die  einzelnen  Lieder  bezog,  sich 
nirgendwo  vollständig  vorfanden,  kaum  zu  fürchten,  dafs  mao  ihnen 
gröfsere  Umgestaltungen  und  Eindichtungen  zum  Zwecke  der  Znsam- 
menfügung nachweisen  und  dadurch  ihre  für  die  Erhaltung  der  home- 
rischen Lieder  so  ungemein  wichtige  Arbeit  verdächtigen  werde. 

.    Hiernach  scheinen  uns  alle  von  Grote  und  nach  ibm  von  Fr.  erhobe- 
nen Bedenken  völlig  zu  schwinden.  Peisistratos,  äufsert  letzterer,  habe 
bei  seiner  den  homerischen  Gedichten  zugewandten  Sorgfalt  keinen  lit- 
terarischen, sondern  einen  politischen  Zweck  gehabt,  er  habe  die  Feier- 
lichkeit eines  religiösen  Festes  in  seiner  Stadt  erhöhen  wollen.  Allein 
die  Feierlichkeit  ward  wahrlich  dadurch  wenig  erhöht,  wenn  der 
Uhapsode  hier  oder  dort  einen  Vers  richtiger  sang,  als  bis  dahin  der 
Fall  gewesen:  dagegen  schlugen  die  kunstsinnigen  Athener  die  Sorge 
für  die  Erhaltung  der  umlaufenden  homerischen  Gesänge  hoch  an, 
welche   die  von  Peisistratos  angestellten  Männer,   wo  nicht  andere 
Gründe  eine  Veränderung  veranlafsten ,  in  ihrer  reinsten  Gestalt  sn 
geben  bestrebt  waren ,  uird  diese  litterarische  Thätigkeit  trag  zugleich 
ihren  politischen  Vorlheil  in  sich,  da  der  Tyrann  hierdorch  die  Nei- 
gung des  Volks  für  sich  zu  gewinnen  hoffen  durfte,  ja  die  gewöhn- 
lichste politische  Klugheit  muste  ihn  bestimmen,  in  seinen  Bestrebun- 
gen für  die  vom  allgemeinsten  Beifall  in  ganz  Griechenland  erhobenen 
homerischen  Gedichte  hinter  Solon  nicht  zurückzubleiben.    War  es  ja 
auch  Peisistratos,  der  eine  öffentliche  Bibliothek  zu  Athen  gründete, 
deren  nur  Gellius  gelegentlich  Erwähnung  thut,  war  er  es  ja  auch,  aa 
dessen  Hofe  Simonides  von  Keos ,  Anakreon ,  Orpheus  der  Krotoniate 
und  Onomakritos  lebten.    Wenn  Fr.  aber  meint,  die  Uerstellnng  einer 
neuen  Ilias  mit  so  tief  eingreifenden  und  umfangreichen  Aenderungen 
vieler  alten  und  wohlbekannten  Gesänge  hätte  die  Kritiker  sowohl  als 
das  grofse  Publicum  eher  befremden  und  Anstofs  erregen  als  beson- 
dere Zufriedenheit  hervorrufen  müfsen,  so  übersieht  ^er,  dafs  bei  den 
grofsen  Verschiedenheilen,  welche  die  Rhapsodien  im  Munde  der,  wie 
auch  Fr.  selbst  annimmt,  oft  sehr  willkürlich  ändernden  Rhapsoden 
darboten,  die  sichere  Unterscheidung  des  neueingefügten  oder  verän- 
derten meist  sehr  schwer  hielt,  und  dafs  besonders  die  den  Uebergang 
bildenden  Einschiebungen  und  die  künstlich  angebrachten  Verschräa- 
kungen  um  so  schwerer  als  wirkliche  Neuerungen  erkannt  werden 
konnten,  als  nur  einzelne,  gerade  am   Anfang  und  Ende  von  den 
Rhapsoden  oft  willkürlich  veränderte  Stücke  gesungen  wurden.    Die 
Zusammenfüger  der  homerischen  Gesänge  nahmen  gerade  die  bis  da- 
hin von  den  Rhapsoden  selbst  geübte  Freiheit  in  Anspruch,  freilich 
noch  in  einem  höhern ,  durch  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe ,  so  zahl- 
reiche Lieder  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen,  bedingten  Grade.    Auch 
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Fr.s  weileres  Bedenkeo,  wie  es  möglieb  gewesen,  dafs  die  Rhapsoden 
von  ganz  Griechenland  zu  Gunsten  der  athenischen  Anordnung  ihre 
Gewohnheit  abgelegt,  erledigt  sich  leicht.  Manche  mögen  anderwärts 
noch,  wie  früher,  ihre  Rhapsodien  fortgesungen  haben;  dafs  aber  die 
athenische  Anordnung  so  grofses  Ansehn '  erhielt ,  erklärt  sich  sehr 
wohl  daraus ,  dafs  nicht  allein  nirgendwo  sonst  eine  so  grofse  Anzahl 
homerischer  Lieder  sich  vorfand ,  sondern  auch  die  Zusammensteller 
die  Ueberlieferung  der  bedeutendsten  Rhapsoden  ihrer  Zeit  benutzten, 
und  mit  kritischem ,  auch  dichterischem  Sinne  den  im  Munde  mancher 
Rhapsoden  sehr  verdorbenen  Text  reiner  herstellten. 

Fr.  f&hrt  fort  (S.  13):  ^Sodann  sollte  man  glauben,  dafs,  wenn  erst 
Peisistratos  die  beiden  Gedichte  zusammensetzen  muste,  vorher  gröfsere 
zusammenhängende  Epen  überhaupt  nicht  existiert  hätten.  Aber  soU 
che  existierten  in  der  That  schon  seit  geraumer  Zeit,  und  einige  davon 
wurden  sogar  dem  Homer  beigelegt.'  Aber  die  Möglichkeit,  dafs 
mehrere  der  in  beiden  grofsen  Gedichten  zusammengeordneten  Lieder 
gröfseren  Ganzen  angehört  haben ,  braucht  man  auch  nach  unserer  An- 
sicht nicht  zu  leugnen ,  ohne  darum  die  Einheit  der  Ilias  und  Odyssee 
Bugeben  zu  mOfsen ,  und  gerade  der  fiufsere  Umfang  der  nachhomeri- 
schen Epen  eines  Arktinos,  Stasinos,  Lesches  u.  s.  w.  scheint  uns  einen 
entschiedenen  Beweis  gegen  die  Einheit  der  ungleich  gröfsern  home- 
rischen Gedichte  abzugeben.  Die  Uias  sählt  mehr  als  15000,  die  Odys- 
see über  12000  Verse,  wogegen  die  The^ais  wie  auch  die  Epigonen 
ans  7000  (Welcker  der  epische  Cyclus  II  S.  376),  die  Danais  aus  5500, 
die  Oedipodie  aus  ö600  Versen  bestand.  Leider  ist  uns  die  Verszahl 
der  Aethiopis  unbekannt,  da  Heerens  Beziehung  der  9100  Verse  der 
Borgiaschen  Tafel  auf  dieses  Gedicht  völlig  haltlos  ist;  aber  die  fünf 
Bücher,  welche  dad  Gedicht  im  epischen  Kyklos  einnahm,  deuten  auf 
einen  mäfsigen  Umfang  hin.  Wären  nun  zu  einer  Zeit,  wo  die  Ge- 
dichte blofs  durch  Hilfe  des  Gedächtnisses  sich  fortpflanzten,  so  grofse 
Gedichte,  wie  unsere  Ilias  oder  Odyssee  entstanden,  so  mflste  uns 
der  verbal tuismäfsig  geringe  Umfang  jener  nachhomerischen  Gedichte 
höchlich  in  Verwunderung  setzen. 

Noch  weniger  will  Fr.s  vom  Scbilfskatalog  hergenommener  Grund 
bedeuten.  Dieser,  meint  er,  habe  nur  als  Theil  eines  Ganzen  gedich- 
tet werden  können ,  und  er  setze  das  Bestehen  eines  zusammenhän- 
genden gröfsern  Gedichtes  voraus;  eine  so  trockene  Aufzählung  von 
Heldennamen,  wie  der  SchilTskatalog,  könne  nur  als  Theil  eines  Ge- 
dichts Interesse  erregen,  in  welchem  diese  Helden  handelnd  aufgetre- 
ten seien.  Warum  aber  sollte  dies  weniger  der  Fall  sein,  wenn  die 
Haupthelden  durch  einzelne ,  überall  gesungene  Lieder  im  Angedenken 
aller  lebten  ?  Auch  beurtheilt  Fr.  den  Charakter  der  Griechen  sehr 
irrig,  wenn  er  meint,  es  sei  unglaublich,  dafs  die  Zuhörer  an  der  Her- 
nennung von  einigen  hundert  Namen  an  und  für  sich  sollten  Vergnügen 
gefunden  haben.  Den  rubm-  und  nengierigen  Griechen  muste  es  sehr 
erfreuen ,  von  der  grofsen  Anzahl  von  Schiffen  und  Helden  zu  verneh- 
men ,  die  gegen  Troia  gezogen ,  die  Nennung  der  Uauptorte  seines  sich 
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weithin  erstreckenden  Vaterlandes  muste  ihn  Miehtig  anziehen ,  und 
der  S&nger  durfte  um  so  regere  Theilnahme  erwarten,  als  jeder  Ort, 
an  welchem  er  auftrat ,  sich  in  seinem  Liede  erwfihnt  fand.  Und  wäre 
eine  solche  Aufzahlung  für  den  griechischen  Zuhörer  trocken  gewesea, 
so  würde  sie  es  auch  als  Theil  eines  gröfsern  Gedichts  gehlieben  sein, 
da  ja  ein  Rhapsode  auf  einmal  kaum  viel  mehr  als  den  Schiffskatalog 
vortragen  konnte ,  nnd  daher  jeder  lieher  jede  andere  Partie  nU  diese 
sich  zum  Vortrag  gewählt  haben  whrde. 

lYo  ganz  stichhaltige  Gründe  fehlen,  liegt  es  in  der  menschli- 
chen Natur,  die  Gewichtigkeit  durch  die  Menge  derselben  an  ersetzen. 
Nur  so  erklArt  es  sieh,  wie  Fr.  auch  darauf  sich  berufen  konnte,  dafs 
Xenophanes  zu  Feisistratos  Zeit  den  Homer  nicht  als  Verbreiter  un- 
wQrdiger  Vorstellungen  von  der  Gottheit  angegriffen  haben  würde, 
bitte  er  ihn  nicht  als  Verfafser  gröfserer  Werke  angesehen,  da  er 
unznsammenhangenden  Gedichten  keinen  solchen  Eiaflnfs  auf  die  Denk- 
weise der  Nation  hatte  zuschreiben  können.  Als  ob  eine  Anzahl  ein* 
zelner,  in  derselben  uufroramen  Vorstellung  von  den  Göttern  aber- 
einstimmender, vom  Volke  mit  entschiedenstem  Beifall  aufgenommener 
Lieder  weniger  auf  dieses  wirken  sollten ,  als  zwei  grofse  Gedichte, 
von  denen  man  auch  nur  immer  einzelne  Stacke  hörte !  Und  wozu 
dieser  Beweis  eines  Satzes,  den  niemand  im  Ernst  ableugnen  wird, 
des  Satzes ,  dafs  man  zur  Zeit  des  Feisistratos,  und  schon  vor  ihm,  des 
Glaubens  war,  die  einzelne^  umlaufenden  homerischen  Lieder  seien 
Theile  gröfserer  Epen? 

Wenn  Fr.  weiter  meint,  wAre  Feisistratos  der  erste  BegrOnder  der 
llias  und  Odyssee  im  eigentlichen  Sinne  gewesen,  so  würden  wir  über 
die  von  ihm  veranstaltete  Recension  schwerlich  in  einer  so  ginzlichen 
Unwifsenheit  sein,  da  sie  nirgend  von  den  alten  Kritikern  erwäbat 
werde,  so  habe  ich  in  der  Zeitsehr.  f.  d.  AW.  1837  Nr.  32,  nnd  nach  mir 
Ritschi,  den  Beweis  geliefert,  dals  alle  von  den  Alexandrinern  benutz- 
ten Handschriften  auf  die  des  Feisistratos  als  ihre  gemeinsame  Quelle 
zurQckgehen.  Und  wflre  jenes  Schweigen  von  der  peisistrateischea 
Ausgabe  weniger  auffallend,  wenn  dieselbe,  wie  Fr.  (S.  13)  annimmt, 
die  ursprangliche  Gestalt  der  llias  nnd  Odyssee  möglichst  her- 
gestellt hfttte? 

*Aber  auch  abgesehn  von  diesen  GrQnden'  heifst  es  weiter  *ist 
die  Entstehung  eines  Epos  dnrch  Verbindung  ursprOnglich  selbständi- 
ger Lieder  nicht  anders  als  in  sehr  früher  Zeit  denkbar.  Denn  die  Zu- 
sammensetzung von  Stacken,  die  ohne  Bezug  aufeinander  gedichtet 
waren,  muste  nothwendig  grofse  Schwierigkeiten  haben.  Wenn  sie 
nichts  desto  weniger  so  vollständig  gelang ,  dafs  ihr  Frodnct  fortan  so 
betrachtet  wurde,  als  wire  es  von  Anfang  an  ein  Ganzes  gewesen: 
so  finden  wir  das  Gelingen  eines  solchen  Frocesses  und  die  allge- 
meine Verbreitung  der  durch  ihn  bewirkten  Tiuschung  begreiflicher, 
wenn  wir  uns  vorstellen,  dafs  die  alten  Lieder  während  der  schöpfe- 
rischen Tage  des  epischen  Genius,  als  es  noch  keine  Leser  und  Kriti- 
ker gab,  zu  einem  Ganzen  verwuchsen.    Je  langer  ihre 
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rerseheben  warde »  desto  schwieriger  ward  es ,  iltren  frihem  Zosttnd 
in  Vergebenheit  xa  briogen,  und  das  neue  Aggregat  als  orsprAng- 
liehe  Einheit  ersoheineft  zu  lafsen/  Allein  die  homeriseben  Lieder 
werden  nar  einsein  gesnngen,  data  von  den  Rhapsoden  besonders 
an  Anfang  und  Bnde  willkfirlich  verändert,  so  dafs  die  Verindemn- 
gen  sich  leicht  der  Beobachtung  entsiehen  konnten ,  und  manche  die- 
ser Lieder  konnten  mit  Bexng  aufeinander  gedichtet  sein,  ohne  dnfii 
eine  durchgehende  Einheit  deshalb  voransgesetst  werden  mOste.  Aneb 
fehlt  es  ja  keineswegs  an  solchen  Stellen,  wo  die  Znsammenf&gnng 
nicht  wohl  gelungen  ist,  wenn  dies  auch  dem  gewöhnliehen  griechi- 
schen Leser  enlgieng. 

Endlich  halt  es  Fr.  mit  Grote  fär  unglaublich,  dafs  Ilias  vnd 
Odyssee  so  gar  keine  Spuren  einer  relativ  modernen  Zeit  tragen  soll- 
ten, wenn  sie  ihre  Gestalt  einer  willkArlich  eingreifenden  Redaction 
durch  Feisistratos  verdankten.  Aber  man  mufs  eine  gar  geringe  Mei- 
nung von  den  Fähigkeiten  der  von  Feisistratos  mit  diesem  Gesehifte 
beauftragten  Mfinner  haben ,  um  ihnen  nicht  die  Vermeidung  späterer 
Anschauungen,  Sitten,  Gebräuche  und  Kenntnisse,  so  wie  die  Nach- 
ahmung der  Sprache  im  allgemeinen  sutraaen  sn  wollen.  Und  findet 
sich  nicht  jetzt  noch  einzelnes,  was  eine  spätere Zek  verräth,  und  wer 
weifs ,  wie  vieles  dieser  Art  schon  die  alexandrinischen  Grammatiker 
ausgemerzt  haben  ?  Bei  einer  so  bestimmt  charakterisierten ,  in  häufig 
wiederkehrenden  AusdrQcken  sich  ergehenden  Sprache  wie  die  home- 
rische konnte  es  den  spfttern  Redactoren ,  die  zum  Theil  selbst  Dichter 
waren ,  unmöglich  schwer  fiallen ,  in  den  eingeschobenen  und  umge- 
stalteten Stacken  im  allgemeinen  den  homerischen  Ton  zu  treffen. 

Hiernach  können  wir  der  Behauptung  Fr.s  unmöglich  beistimmen, 
wir  hatten  allen  Gruud  zu  glauben,  dafs  die  homerischen  Gedichte 
lange  vor  Feisistratos  im  ganzen  die  jetzige  Gestalt  gehabt,  wogegen 
wir  ihm  vollkommen  beistimmen,  wenn  er  die  endgiltige  Entscheidung 
der  homerischen  Frage  nur  von  der  genausten  Untersuchung  der  Ge- 
dichte selbst  erwartet.  Der  Grund,  weshalb  Wolf  selbst  während  der 
neunundzwanzig  Jahre,  die  er  nach  dem  Erscheinen  der  Prolegomena 
noch  in  voller  Manneskraft  verlebte,  niemals  die  innern  Spuren  ihrer 
Entstehung  nachzuweisen  versuchte,  liegt  gewis  nicht  sowohl  darin, 
dafs  sich  ihm  in  spätem  Jahren  die  Ueberzeugung  aufdrängte,  eine 
Untersuchung  der  Gedichte  selbst  werde  ihm  nicht  das  gewünschte 
Ergebnis  liefern,  als  vielmehr  in  der  grofsen  Lebhaftigkeit  seines  Gei- 
stes, der  ihn  so  wenig  vollenden  liefs,  ihn  von  einem  zum  andern 
rasch  hinrifs,  so  dafs  er  ja  nicht  einmal  die  Prolegomena  zu  Ende 
schrieb,  woran  ihn  am  wenigsten  derartige  Bedenken  hindern  konnten. 

Als  den  Vollender  der  Wolfschen  Untersuohangen  im  Sinne  ihres 
Urhebers  stellt  Fr.  Laehmann  dar.  Ueber  die  Art  der  Enistebung  der 
betreffenden  Lachmannschen  Arbeiten  gibt  er  uns  in  der  Vorrede  sehr 
ansiehende  Mittheilnngen  aus  den  Briefen  des  scharfsinnigen  Mannes 
•n  den  gelehrten  Darsteller  der  aristarehischen  Studien,  woraus  wir 
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ersehn,  dars  Lachmann  bereits  in  den  Jahren  1854  bis  1836  dieselbe 
Ansicht  hatte ,  die  er  später  öffentlich  entwickelte.  Wir  wandern  ans 
nnr,  dafs  Fr.  des  schönen  in  demselben  Sinoe  geschriebenen  Progranns 
des  feinsinnigen  Nike  vom  Frilhjahr  1838  nicht  gedenkt,  das  knrs 
nach  der  Vorlesung  der  ersten  Laohmannschen  Abhandloog  in  der  Akar 
demie,  aber  vor  dem  Drucke  derselben,  erschien.  Nike  hatte  die 
dort  ansgefahrte  Ansicht  aber  das  erste  Buch  schon  eine  g^te  Reihe 
von  Jahren  gehegt,  und  pflegte  sie  in  seinen  Vorlesangeo  über  die 
llias  immer  ausführlich  mitantheilen. 

Zur  richtigen  Beurtheilnng  der  Laohmannschen  Ansicht  hilf  Fr. 
mit  Recht  die  Beantwortung  der  beiden  Fragen  fflr  unnrngingiieh  ni^ 
ihig :  1)  ob  wir  bei  einem  auf  planmifsiger  Anlage  beruhenden  Kpos  eine 
so  strenge  Uebereinstimmung  bis  ins  kleinste  voraussetzen  und  jede  Ab- 
weichung davon  mit  einer  nrsprangUchen  Einheit  für  unvereinbar  hal- 
ten müfsen ;  2)  ob  diejenigen  Discrepanzen  und  Inoongruenaen,  die  aller- 
dings bei  der  Abfafsnng  der  ganzen  llias  durch  ^inen  Dichter  nichl 
bitten  entstehen  können,  nnr  durch  Lachmanns  Annahme  erklirlich 
seien.  Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  kann  nnr  in  einer  zusam- 
menhangenden Prüfung  von  Lachmanns  kritischem  Verfahren  gegeben 
werden,  doch  wire  die  Sache  leicht  durch  einzelne  Beispiele  zn  er- 
örtern gewesen ;  die  zweite  dagegen  wird  mit  Recht  in  Hindeutung  auf 
die  mancherlei  Veränderungen  verneint,  welche  die  wenn  anch  nr- 
sprünglich  zusammenhangenden,  doch  nur  einzeln  gesungenen  Rhap- 
sodien im  Munde  der  vortragenden  erleiden  musten.  In  der  Bestim- 
mung der  Zeit  der  homerischen  Gesinge  und  ihrer  ersten  schriftlichen 
Aufzeichnung  stimmt  Fr.  ganz  Grotes  Meinung  bei.  Die  beiden  groben 
homerischen  Gedichte  setzt  Grole  zwischen  850  und  den  Anfang  der 
Olympiaden,  aber  weshalb  die  nngefihre  Angabe  Herodols  unbedenk- 
lich angenommen  werden  und  wir  nicht  noch  fünfzig  Jahre  weiter  hin- 
aufsteigen sollen,  sehen  wir  nicht.  Etwa  zwei  Jahrhunderte  laag, 
meint  er  weiter,  erhielten  sich  llias  nnd  Odyssee  ohne  Schrift;  erst 
gegen  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  begann  man  diese  und 
andere  alte  Gedichte  aufzuschreiben.  Weder  für  die  Rhapsoden  selbst 
noch  für  das  Volk  waren  Aufzeichnungen  der  Gesänge  nöthig;  ein  sol- 
ches Bedürfnis  stellte  sich  erst  zu  der  Zeit  heraus,  wo  sich  eine  le- 
sende Classe  bildete ,  wo  wirklich  einzelne  gebildete  Hanuer  die  Ge- 
singe, welche  sie  so  häufig  gehört,  auch  genauer  kennen  zn  lernen 
und  zu  betrachten  wünschten.  Eine  solche  Zeit  sei  die  Mitte  des  sie- 
benten Jahrhunderts,  wo  neben  dem  Hexameter  das  elegische  und  iam- 
bische  Versmafs  eingeführt  wurden  und  die  Dichtung  sich  der  Ver- 
hältnisse des  wirklichen  Lebens  bemichtigte.  Aber  auch  hier  dürfte 
man  etwa  fünfzig  Jahre  weiter  hinaufrflcken  dürfen.  Die  Gründung 
der  Olympiadenreohnung  ward  durch  einen  bedeutenden,  überall  zu 
neuen  festen  Gestaltungen  treibenden  Umschwung  veranlafst;  der  Geist 
wandte  sich  der  Wirklichkeit  entschieden  kriftig  zn,  die  frei  umher- 
fliegende BinbildnngskrafI  wich  dem  tiefern  Ernst  ruhiger  Betrachtang, 
und  selbst  die  sagenhafte  Vergangenheit  dringle  zu  einer  abersicht- 
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lichern,  mehr  zusammenfarsenden  Darstellung*.  Soüteo  nicht  bereits 
Arktinos  und  seine  Nachfolger  ihre  Gedichte  aufgezeichnet  haben,  und 
diese  Sitte  später  von  ihnen  auf  die  Lieder  der  llias  und  Odyssee  fiber- 
tragen worden  sein?  Aufweiche  Weise  die  Rhapsoden  einzelne  Epi- 
soden einschieben  konnten,  deutet  Fr.  durch  einzelne  Beispiele  an, 
unter  denen  er  die  Gürten  des  Alkinoos  nennt,  deren  nachträgliche 
Einschiebung  er  im  Philologus  VI  S.  669 — 681  nachzuweisen  ver- 
sucht hat.  Können  wir  auch  nicht  allen  dort  vorgebrachten  Gründen 
beistimmen,  wie  z.  B.  die  spätere  Nichterwähnung  dieser  Gärten 
nichts  beweist,  so  halten  wir  doch  die  Verdächtigung  vM  Vs.  103 — 
ISI  für  wohl  gegrändet ;  nur  glauben  wir  auch  noch  Vs.  9& — 102  und 
Vs.  152  der  Eindichtnng  zuweisen  zu  müfsen.  Der  Dichter  beschreibt 
nur  den  äufsern  Glanz  des  Palastes ,  den  Odyssens  vor  demselben  ste- 
hend bewunderte,  nicht  die  ihm  noch  unsichtbare  innere  Einrichtung 
und  die  Gärten ,  die  wir  eher  hinter  dem  Hause  als  vor  demselben  zu 
denken  haben.  Ganz  vortrefflich  schliefst  sich  Vs.  133:  Iv&a  atag  ^uxo 
an  die  Beschreibung  der  äufsern  Pracht  des  Palastes  an.  Uebrigens 
steht  nichts  der  Annahme  einer  zwiefachen  Eindichtnng  entgegen  ,  so 
dafs  Vs.  103 — 131  einem  spätem  Rhapsoden  als  Vs.  95 — 102  und  Vf. 
132  angehörten. 

Vollkommen  einverstanden  sind  wir  mit  dem  Verf.,  wenn  er  nicht 
alle  Discrepanzen  oder,  wie  Flavius  Josephus  sich  ausdrückt,  alle 
Sia<pmvlai  als  Spuren  einer  Entstehung  aus  unzusammenhängenden 
Liedern  gelten  lafsen  will.  *  Behufs  des  Vortrags^  bemerkt  er  *  wur- 
den grofse  zusammenhängende  Gedichte  in  Theile  zerstuckt,  die  im 
Zustande  relativer  Selbständigkeit  sich  dergestalt  veränderten,  dafs 
sie  endlich  nicht  mehr  völlig  zueinander  und  zum  Ganzen  passten. 
Die  meisten  angeblichen  Spuren  verschiedener  Verfafser  in  Iliade  und 
Odyssee  sind  der  Art,  dafs  sie  sehr  wohl  aus  Umdichtungen ,  Ausdich- 
tungen ,  Verfälschungen  und  Zusätzen  von  Rhapsoden  hergeleitet  wer- 
den können.'  Hierbei  hätte  sogleich  auch  jener  unbedeutendem  Ab- 
weichungen gedacht  werden  sollen ,  welche  sich  derselbe  Dichter  oft 
zu  künstlerischer  Wirkung  erlaubt  oder  auch  zuweilen  sich  entschlü- 
pfen läfst.  Diesen  nichts  beweisenden  Widersprüchen  gegenüber  be- 
ruft sich  Fr.  auf  die  Merkmale  planmäfsiger  Anlage,  worauf  die  ganze 
Odyssee  und  grofse  Theile  der  llias  beruhen ,  und  die  so  tief  in  die 
Handlung  verflochten  seien ,  dafs  sie  unmöglich  nachträglich  von  aufsen 
hinzugethan  worden.  Hiernach  bleibe  nichts  anderes  übrig  als  die 
zweite  Annahme  von  Wolf,  dafs  die  planmafsige  Anlage  eine  ursprüng- 
liche Eigenschaft  der  beiden  grofsen  homerischen  Gedichte  sei.  Na- 
türlich kommt  alles  darauf  an,  dafs  jene  durchgreifende  Einheit  an 
den  Gedichten  selbst  nachgewiesen  werde. 

Zu  diesem  Zwecke  will  Fr.  mit  Grote,  dafs  man  im  Gegensatz 
gegen  das  bisherige  Verfahren  von  der  Odyssee  als  dem  leichtern  and 
übersichtlichem  Gedichte  ausgehe ,  wozu  wir  gerade  keinen  zureichen- 
den Grund  erkennen ;  denn  müsten  wir  auch  bei  der  Odyssee  eine  ein- 
heitliche Composition  und  die  Dichtung  eines  Sängers  anerkennen,  so 
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wfirde  doch  darau  keineswega  dasselbe  far  die  lUas  folgen^  da  diese 
einer  frflhem  Periode  der  epischen  Kvttst  angehdren  könnte.  In  Gnade 
ist  es  ganz  dasselbe^  bei  welchem  Gedichte  die  Untersnchnng  beginat, 
da  jedes  für  sich  auf  das  genauste  zergliedert  werden  BaTs :  der  Un- 
terschied ist  nur  der«  dafs  die  Einbeitsfreniide  die  Odyssee  voraa- 
stellen ,  weil  sie  ans  ihr  die  Kunstfertigkeit  homerischer  Dichtaag  ia 
der  planmäfsig  durchgefflhrten  Composifion  am  leichtesten  nachweisea 
in  können  glauben ,  wogegen  die,  welche  die  Einheit  leugnen,  m\X 
der  Ilias  beginnen,  weil  sie  hier  die  Verschiedenheit  am  deutlichstca 
zu  eriienneP(;^lauben ;  doch  möchte  das  Verfahren  der  letztern  als  du 
naIurgemftfjBere  gelten  mflfsen,  weil  die  Ilias  nach  der  allgemeinen  An- 
sieht  des  Alterthnms  das  altere  von  beiden  Gedichten  ist  und  deshalb 
die  Einsicht  in  das  Wesen  der  ältesten  einsehen  Poesie  aus  ihr  eher 
als  ans  dem  jangern  Schwestergedichte  gewonnen  werden  dfirfte. 

*Wäre  die  Odyssee  uns  allein  erhalten,'  bemerkt  Fr.  *die  Frage 
nach  ihrer  Einheit  wäre  vielleicht  nie  aufgeworfen  worden.  Deaa 
eine  durchdachte  Composition,  eine  Goncentration  des  Interesses  aof 
einen  Uanpthelden ,  der  gegenwirtig  und  abwesend  den  Mitlelpankt 
der  Handlung  bildet,  dem  alle  Ereignisse  und  Personen  des  Gediclib 
subordiniert  sind ,  auf  den  sich  alle  beziehen  —  diese  Eigenschaflea 
können  auch  von  dem  oberflichlichen  Leser  der  Odyssee  nicht  ftber- 
sehn  werden/  Hiergegen  sei  zunächst  bemerkt,  dafs  die  gerfibate 
Einheit  kaum  eine  gröfsere  sein  dürfte  als  diejenige,  weiche  sich  aoi 
dem  Stoffe  von  selbst  ergab ;  dagegen  kann  man  Teleaiachs  Reifen, 
um  Kundschaft  4rom  Vater  zu  erhalten ,  freilich  dadurch  in  Schulz  neh- 
men ,  dafs  der  Dichter  uns  den  Boden  veranschauliche ,  auf  welchem 
Odysseus  auftrete,  und  die  allgemeine  Theibiahme,  welche  das  Aas- 
bleiben des  Listenersinners  in  Griechenland  erwecke:  allein  hienait 
ist  noch  keineswegs  die  wahre  dichterische  Einheit  gerettet,  vielnekr 
nehmen  die  vier  ersten  Bficher  einen  viel  zu  breiten  Raum  fiir  ein  die 
Rückkehr  des  Odysseus  besingendes  Gedicht  in  Anspruch,  und  der 
nach  der  Ansicht  der  Vertheidiger  dadurch  beabsichtigte  Zweck  koaate 
auf  viel  einfachere  Weise  in  dem  Augenblicke  erreicht  werden,  wo 
die  Erinnerung  an  die  argen  Zustände  im  Hause  des  Odysseus  von  ent- 
schiedenster Bedeutung  ist;  es  bedurfte  hierzu  nur  einer  etwas  ans- 
fahrlichen  Darstellung  von  dem  Treiben  der  Freier  und  von  Telemachf 
Rathlosigkeit  in  der  Rede  der  Göttin  Atheua  an  den  eben  auf  heimi- 
schem Boden  erwachten  Helden.  Eine  solche  Erwähnung  ist  offenbar 
im  dreizehnten  Buche  ausgefallen ,  das  selbst  wenn  wir  die  vier  ersten 
Gesänge  als  Anfang  des  Gedichts  beibehalten ,  in  dieser  Beziehung  na- 
möglich  genfigen  kann.  Vs.  306 — ^310  ergeben  sich  als  wunderlich  aa- 
geflickt,  nicht  allein  dadurch,  dafs  die  Andeutung  der  Alhena  so  doa- 
kel  fflr  den  Odysseus  ist,  und  hierher  eigentlich  noch  gar  nicht  ge- 
hört, sondern  auch  durch  die  höchst  seltsame  Art,  wie  Odysseus  ^tse 
Nachricht,  welche  ihn  in^änfserste  BestOrzung  setzen  roufs,  ganz  aber- 
hört. Gar  wunderlich  und  als  schlechte  Flickarbeit  stellen  sich  Vi. 
372  f.  dar : 
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die  kaum  nDgeschickter  gedacht  werdea  köDnea.  Daa  Dor  hier  vor- 
kommende Beiwort  des  Oelbanms  Uqi^  deutet  ziemlieh  sicher  auf 
athenischen  Ursprung  hin.  Auch  der  Ausdruck  na^a  nv^fiiv  ilal'qg 
(nv^(ifiv  ilaifig  steht  in  ganz  anderer  Verbindung  «^  204)  ist  anffal- 
lend,  nicht  weniger^  dafs  das  Niedersetzen  nur  als  nebensichliehe 
Handlung  durch  das  praesentische  Participium  bezeichnet  wird.  Aber 
auch  die  folgenden  Verse  374 — 381  sind  schleehtes  Machwerk ,  das  an 
die  Stelle  der  ausführlichem  Erzählung  getreten  ist. 

Fr.  fibergeht  dies  ganz  mit  Stillschweigen  und  bemerkt  mit  Grote^ 
das  Hauptbedenken,  das  man  gegen  die  Einheit  der  Odyssee  erhoben 
habe,  bestehe  in  der  Obermifsig  langen  Zeit,  welche  Telemach  nach 
der  jetzigen  Anordnung  des  Gedichts  trotz  dringendster  Eile  in  Lake- 
daemon  verweile.  ^Aber  die  Freibeii,  die  sich  der  Dichter  hier  ge- 
nommen hat,'  Hufsert  er  Mst  um  so  weniger  wunderbar,  als  er  mit 
Recht  voraussetzen  konnte ,  dafs  niemand  unter  seinen  Hörern  sie  ge- 
wahr werden  würde.  Wirklich  wunderbar  ist  es  vielmehr,  dafs  dies 
das  einzige  bemerkenswerthe  Beispiel  einer  solehen  künstlerischen 
Licenz  in  dem  ganzen  Gedicht  ist.  Denn  einige  andere  incongruenzen 
leitet  man  mit  viel  mehr  Wafarsoheinlichkeit  aus  mangelhafter  lieber- 
liefernng  als  aus  nachUfsiger  Abfafsung  her.'  Aber  eine  andere  viel 
schreiendere  und  durch  nichts  zu  entschuldigende  Wunderlichkeit,  die 
hierbei  zu  Tage  tritt,  haben  Grote  und  Fr.  ganz  mit  Stillschweigen 
fibergangen.  Am  Schlufhe  des  vierten  Gesanges  sendet  Athens  der  um 
das  Leben  ihres  nach  Fylos  und  Lakedaemon  abgegangenen,  von  den 
Freiem  bedrohten  Sohnes  besorgten  Fenelope  ein  Traumbild,  ihr  zu 
verkflnden,  dafs  die  Göttin  ihren  Sohn  beschütze.  Die  Freier,  damit 
endigt  das  Bnch,  fahren  nach  der  Insel  Asteris,  um  dem  rückkehren- 
den  Telemach  aufzulauern.  Hier  sollte  man  nun  denken ,  Athena  werde 
sogleich  nach  Lakedaemon  gehn  und  den  Sohn  des  Odysseus  vom  Plane 
der  Freier  in  Kenntnis  setzen,  gerade  hierzu  scheint  der  ganze  Traum 
der  Fenelope  als  vorbereitendes  Glied  erfunden  zu  sein.  Aber  nichts 
weniger  als  das.  In  den  folgenden  zehn  Büchern ,  die  einen  Zeitraum 
von  neurandzwanzig  Tagen  umfafsen ,  ist  hiervon  gar  nicht  die  Rede, 
und  erst  am  Anfange  des  fünfzehnten  Buchs  geht  Athena  ganz  urplötz- 
lich nach  Lakedaemon,' um  das  zu  thun,  was  sie  längst  hätte  thuii 
sollen.  Freilich  findet  sich  im  dreizehnten  Bnche  eine  Erwähnung  der 
Reise  des  Telemach  und  des  Abgangs  der  Athena  nach  Lakedaemon, 
aber  auf  eine  so  völlig  nngeaohiokte  Weise  eingeflickt,  dafs  die  U»- 
editheit  auf  offener  Hand  liegt.  Vs.  413 — 438,  Ober  welchen  wir  die 
von  Athena  verkfindete  Umwandlung  des  Odysseus  gana  vergefsen, 
sind  Bii  streichen,  und  an  der  Stelle  von  Vs.  439  f.  wird  «rsprünglich 
ein  Vers  gestanden  haben  wie : 

Vergl.  s  177.  c  196.  97  78.  Die  jetzt  sich  folgende  Verbindung:  ^  fiiv 
buixa  —  ißn  —  tniziiQ  o  i»  hfiivog  ^s^odi^  k? A^  wo  der  bioüse 
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demonstraliye  Artikel  beidemal  obne  oachtrigltcbe  Neanaag  des  I<(i- 
mens  steht.,  dürfte  unbomerisch  sein.  Auf  gleiche  Weise  scheint  uns 
der  Anfang  des  ffinfzehnten  Buchs : 

unmittelbar  nach  dem  Scfalufse  des  vierzehnten  Buchs ,  wo  der  Alheno 
gar  nicht  Erwähnung  geschehn ^  höchst  auffallend,  da  ein  solcher  Ge- 
brauch des  6  6i  mit  folgender  Nennung  deu  Namens  einer  seit  laage 
nicht  erwähnten  Person  nicht  homerisch  ist.  Vortrefflich  dageges 
passt  alles,  wenn  wir  an  den  Schlufs  des  vierten  Bnchs  unmittelbar 
«den  Anfang  des  fünfsehnten  anscbliefsen.  Beide  sind  so  unzertreaolich 
miteinander  verbuoden,  weisen  so  entschieden  aufeinander  hin,  dafs 
nns  jeder  Zweifel  an  ihrer  ursprünglichen  Zusammengehörigkeit  ver- 
geblieh scheint. 

Fr.  irrt  sehr,  wenn  er  mit  Grote  meint,  der  Vorschlag  zur  Be- 
seitigung jenes  Anstofses ,  den  er  einmal  nicht  gata  wegleugnen  kann, 
setze  eine  wirkliche  Schwierigkeit  an  die  Stelle  einer  eingebildeten. 
*Die  ersten  vier  Gesänge,  hat  man  gemeint,  seien  ein  selbständiges 
Gedicht  gewesen,  das  erst  nachträglich  mit  den  abrigen  Theilen  lo 
einem  Ganzen  vereint  wurde,  wo  denn  die  verschiedeaen  Zeitrech- 
nungen nicht  mehr  völlig  in  Uebereinstimmung  gebracht  werden  kona- 
ten.    Aber  es  ist  klar,  dafs  die  Schilderung  der  Zustande  in  Ithaka« 
besonders  das  Treiben  der  Freier  in  Odysseus  Hause  nnd  die  Beisen 
Telemachs,  nicht  als  ein  Gedicht  fär  sich  Interesse  haben,  sondern  aar 
als  Exposition  der  folgenden  Handlung.    Andrerseils  ist  eine  solche 
Vorbereitung  fdr  diese  kaum  entbehrlieh  und  wird  von  ihr  voransge- 
setzt.'    Was  von  der  letztern  Behauptung  zu  halten  sei,  haben  wir 
oben  gesehen.    Jenes  Gedicht  aber  von  den  Reisen  des  Telemach  be- 
schränkte sich  nicht  auf  die  vier  ersten  Bacher,  sondern  aufser  dem 
fdnfzehnten  gehörten  ihm  noch  Stacke  des  sechzehnten  und  siebzeba- 
ten  an ,  anderes  ist  in  Folge  der  Zusammenordnung  verloren  gegangen. 
Dafs  die  Reisen  des  Telemach  erst  da  ein  befriedigendes  Ende  gewia« 
nen,  wo  die  unerwartete  Zusammenkunft  mit  dem  Vater  erfolge,  köa- 
nen  wir  Grote  unmöglich  zugeben,  vielmehr  erreicht  das  Gedicht  mit 
der  Prophezeinng  des  Theoklymenos ,  v  364 — ^371  — •  denn  auch  diese 
gehört  ihm  an  —  seinen  notbwendigen  Abschlnfs,  da  die  Einheit  des- 
selben in  der  dem  Telemach  von  allen  Seiten  sich  aufdrängenden  Ge- 
wisheit  liegt  von  der  baldigen  Rttckkehr  des  Vaters  und  seiner  Rache 
an  den  ttbermüthigen  Freiern.    Als  die  Gesänge  von  der  Rückkehr  und 
der  Rache  des  Odysseus  allgemein  bekannt  und  beliebt  waren,  da  lag 
es  nahe,  auch  den  Sohn  einmal  selbständig  handelnd,  und  zwar  sa- 
nächst  auf  Kundscbafl  um  des  Vaters  willen  ausgehend,  auftreten  la 
lafsen ,  wie  man  noch  später  auch  einen  zweiten  Sohn  des  Odysseas, 
defi  Telegonos,  zum  Helden  eines  Gedichts  erhob. 

Wenn  Fr.  weiter  meint,  es  sei  schwer  zu  glauben ,  dafs  die  viel- 
gepriesene Anordnung  und  Verbindung  der  Haupttheile  einem  Zufall 
ihre  Entstehung  verdanke,  so  kann  hier  nicht  von  Zufall,  sondern  nar 
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von  einer  mit  entaebiedenem  Bewnstsein  and  klarer  Absiebt  versuch- 
ten, diircb  die  Noth  gebotenen  Verschrankung  die  Rede  6ei|i,  die  aber 
die  schwersten  Uebelstande  nicht  wegzuschaffen  vermochte.  Einen 
höchst  bedeutenden  derartigen  Anstofs,  bei  welchem  Grote  den  Haupt- 
punkt umgeht,  lafst  Fr.  ganz  unberücksichtigt  zur  .Seite  liegen.  Zeus 
fordert  auf  Athenas  Mahnung  am  Anfang  des  ersten  Buchs  die  Götter 
auf,  einen  Plan  in  Bezug  auf  die  Rückkehr  des  Odysseus  zu  fafsen: 

vd^TOv,  OTKog  SX9ji(ft. 
Athens,  sogleich  darauf  eingehend,  macht  den  Vorschlag ,  den  Götter- 
boten Hermes  mit  dem  Befehle ,  den  Odysseus  zu  entlafsen ,  zur  Nym- 
phe Kalypso  zu  senden ;  sie  selbst  wolle  dann  (ovrag)  nach  Ithaka 
gehn  und  den  Telemach  anmahnen ,  den  Freiern  entgegenzutreten  und 
Mtf  Kundschaft  des  Vaters  sich  nach  Pylos  und  Lakedaemon  za  wen- 
den. Ist  schon  die  Art  höchst  auffallend,  in  welcher  die  Aufmunte- 
rang  des  Telemach  mit  der  Rückkehr  des  Odysseus  verbunden  wird, 
so  mufs  es  noch  sonderbarer  erscheinen,  dafs  Athena  nicht,  wie  man 
erwarten  sollte ,  die  Sendung  des  Hermes  zur  Rückkehr  des  Odysseus, 
auf  die  es  doch  zumeist  ankommt,  wirklich  durch  Zeus  befehlen  and 
in  Ausführung  bringen  lafst,  sondern  sofort,  als  ob  Gefahr  im  Ver- 
sog  wfire,  sich  aus  der  Götterversammlung  entfernt,  um  den  Tele- 
mach aufzusuchen.  Und  was  geschieht  nun?  Die  Sache  schien  so  völ- 
lig ausgemacht ,  dafs  selbst  Athena  keinen  Zweifel  an  dem  betreffenden 
Befehle  des  Zeus  hegt;  und  dennoch  unterbleibt  dasjenige,  was  alle 
beifallig  aufgenommen,  dem  niemand  widersprochen  hat.  Zu  unserer 
höchsten  Verwunderung  kommt  Athena  im  Anfang  des  fünften  Buchs 
wieder  mit  ihrer  Bitte  für  des  Odyssens  Rückkehr,  als  ob  hiervon 
früher  nicht  im  geringsten  die  Rede  gewesen ,  als  ob  sie  sich  gar  nicht 
darüber  zu  beschweren  hätte,  dafs  die  Absendung  des  Hermes  nicht 
erfolgt  sei.  Wollte  man  auch  zugeben,  was  wir  keineswegs  dürfen, 
da  ja  Athena  ihren  Entschlufs  der  Götterversammlung  mit  uichten  an- 
zuzeigen brauchte  —  wollte  man  auch  zugeben,  dajs  die  doppelte 
Götterversammlung  zur  Verbindung  der  beiden  Handlungen  nöthig 
war,  unmöglich  können  wir  die  kopflose  Art,  wie  dies  hier  geschieht, 
dem  alten  Dichter  zuschreiben.  Alles  was  Dissen,  K.  0.  Müller,  UU 
rici,  Nitzsch,  Grote  u.  a.  zur  Rettung  dieser  mehr  als  schülerhaften 
Ungeschicklichkeit  gesagt  haben,  kann  die  Abgeschmacktheit  nicht 
wegschaffen.  Zu  einem  sonderbaren  Mittel  hat  neuerdings  J.  K.  Schmitt 
in  seiner  *  Commentatio  de  secundo  in  Odyssee  (E.  1 — 42}  deorura 
eoncilio  interpolato  eoque  centone'  (FriburgiBrisgaviael852.8)  seine 
Zuflucht  genommen.  An  der  Stelle  von  e  1—42  habe  früher,  meint 
er,  ein  ganz  anderer  Anfang  gestanden,  worin  die  Fortsetaung  jener 
Götterversammlung  im  ersten  Buche  nach  dem  Abgange  der  Athena 
beschrieben  worden ,  wie  Zeus  sofort  dem  Hermes  aofgetragen ,  der 
schönlockigen  Nymphe  die  Entlafsang  des  Odyssens  zu  befehlen.  Der 
Dichter  habe  erst  die  ganze  durch  Athena  angeregte  Kundsohaflsreise 
besehrieben,  ehe  er  zpr  Fort^etznng  der  Götterversammlnng  zurück-; 
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-  kehre.  Abgesehen  von  der  innern  Unwshrsebeiolicbkeit  der  asge- 
'  nonmenen  Vertansohunf  aweier  verschiedener  AnfSng'e  des  fdnfteii 
Buches,  seUl  diese  Ansicht  eine  solche  Ungeschicklichkeit  homerischer 
Composition  vor  ans,  wie  wir  sie  dem  niedrigsten  Bildangsstande  selbst 
eines  weniger  kunstsinnigen  Volkes ,  als  das  hellenische  war ,  kanai 
EUtrauen  dOrfen. 

Die  Zasammensetzer  haben  hier  offenbar  swel  verschiedene  Ge- 
dichte,.die  sich  sonst  nicht  fflgen  wollten,  anlereinander  versebrinkt. 
Das  Gedicht  von  des  Odyssens  RQckkehr  begann  mit  a  1 — ^78,  woran 
sich  ein  Vers  angeschlofsen  haben  wird,  wie  folgender: 

&q  q>ad' '  o  f  ^E^iieiav  yCQWSig>ri  viq>€XfiyeQha  Zevg^ 
nnd  darauf  das  fünfte  Buch  von  Vs.  29  an.  Der  Dichter  der  Telena- 
chie  ahmte  diese  Götterversammlung  nach;  ihm  gehören  e  1  (wohl  mit 
geringer  Veränderung ,  nach  einem  ausgefallenen  Prooemium)  — 17 
and  a  von  Vs.  88  an.  Es  wflrde  uns  zu  weit  fahren,  wollten  wir  hier 
die  Unechtheit  von  e  18—28  im  einzelnen  nachweisen;  doch  sei  uns 
erlaabt ,  auf  den  völlig  verschiedenen  Charakter  der  vier  ersten  Be- 
cher in  Darstellong  und  Sprache  von  den  folgenden  hinzuweisen ,  der 
sich  jedem  aufdrftngt,  welcher  die  ersten  (tinf  Bflcher  in  6inem  Zage 
liest. 

So  wenig  man  die  vier  ersten  Bttcher  als  ein  Gedicht  far  sieb  be- 
trachten könne,  fihrt  Fr.  fort,  eben  so  scheitere  jeder  Versuch,  die 
flbrige  Odyssee  in  selbstindige  Gedichte  abzutheilen ;  zwischen  des 
Odysseus  Abfahrt  von  Troia  (?)  und  der  Wiedererlangung  seiner  Gat- 
tin verlaufe  die  Handlung  in  so  folgerechtem  nnd  sirictem  Zusamsien- 
hang,  dafs  es  nirgend  möglioh  sei  sie  abznbrechen,  ohne  sie  za  ver- 
stammeln.     Wie  aber  mit  einer  solchen  Einheit  das  sechzehnte  nad 
siebzehnte  Buch  in  Uebereinstimmnng  zu  bringen  sei,  würden  die  Ver- 
theidiger  derselben  zunächst  nachzuweisen  haben.     Man  vergleiche 
hierza   unsere  Anzeige  der  Rhodesohen  Abhandlung  fUahrb.  LXIV 
S.  126  If.    Die  Frage,  ob  nicht  bei  der  ROckkehr  des  Odyssens  der 
Endpunkt  eines  Gedichtes  gesetzt  werden  könne,  beairtwortel  Grote 
dahin,  dafs  der  Znbörer  nicht  befriedigt  sei ,  so  lange  die  Freier  sieb 
im  Besitze  des  Hauses  befänden  nnd  die  Wiedervereinigung  mit  Pene- 
lope  verhinderten.     Wie  aber,  wenn  der  Dichter  von  der  Rftckkehr 
gar  nicht  der  Freier  gedacht,  sondern  sie  absichtlich  unerwähnt  ge- 
lafsen  hätte?   Bemerkenswerth  ist,  dafs  Athens  in  der  Rede,  worin  sie 
die  Noth  und  das  UnglOck  des  Odysseus  schildert,  von  den  Gewalt- 
Ihaten  der  Freier  kein  Wort  sagt;  dies  geschieht  nur  in  den  der  Tele- 
machie  angehörenden  Versen  a  88  IT.     Das  Lied  von  der  Rflckkehr 
hat  nur  eine  einsige  bestimmte  Erwähnung  der  Freier,  nemllch  l  115 
—'120:  allein  mit  bestem  Rechte  hat  Lauer  l  116 — 134  (Kayser  aar 
115 — 120)  verdächtigt.    Eine  weniger  bestimmte  Hinweisang  auf  die 
Freier  enthält  der  Fluch  des  Kyklopen  $  5d5.   Aber  dort  ergeben  sich 
Vs.  531 — 535   als  völlig  unpassend,  da  der  Kyklop  keinen  andern 
Wunsch  aussprechen  kann,  als  dal^  Odyssens  nicht  nach  Hause  znrOck- 
kehre.  ^  Dafs  dieser  anglacklich  nach  dem  Verlust  aller  Gefilhrtea 
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BurOekkehrt,  was  die  eingeschobeneo  Verae  deo  Kyklopen  hier  ia 
sweiter  Linie  wanscben  lafaeD,  haagt  ja  nicht  von  Fluche  des  Kyklor 
pen,  sondern  von  einer  Schicksalsbestimmung  ab,  welche  die  glflck- 
liebe  fiackkehr  nicht  nnoAöglich  machL  Vs.  5St  ist  ans  Vs.  Mtö« 
Vs.  533  f.  aus  €  41  f.  114  f.,  Ys.  534  f.  aus  k  114  f.  Mafsen  wir  nun 
jene  beiden  Stellen  auswerfen,  so  fehlt  im  Gedichte  von  der  Rückkehr 
jede  Erwähnung  der  Freier,  so  dafs  der  Dichter  sehr  wohl  mit  v  95 
sein  Gedicht  abschliefsen  konnte.  Die  Grunde,  welche  uns  ndthigen, 
gerade  hier,  wo  in  der  nächsten  Nahe  einselne  Fugstttcke  sich  nach- 
weisen lafsen,  das  Ende  des  grofsen  Gedichtes  von  der  ROckkehr  zu 
setaen,  erfordern  die  genauste  Betrachtung  des  zweiten  Theiles  des 
Odyssee;  erst  diese,  der  sich  weder  Grote  noch  Fr.  unterzogen  haben, 
kann  die  voUgiltige  Entscheidung  ergeben. 

Aber  beide  Kritiker  fufsen  auf  der  von  ihnen  hingestellten,  jedoch 
nichts  weniger  als  erwiesenen  Behauptung  der  Einheit  der  Odyssee, 
mit  Ausnahme  des  schon  von  den  Alexandrinern  verworfenen  Schli- 
fses  und  einzelner  Za-  und  Eindichtungen  ^),  um  gegen  Wolf  den  Sats 
an  erweisen,  dafis  in  so  früher  Zeit  bei  den  Griechen  grofse ,  vollende! 
componierte  epische  Gedichte  möglich  gewesen.  Wire  aber  auch  die 
Einheit  der  Odyssee  erwiesen,  so  würde  daraus  noch  nicht  dasselbe  für 
die  llias  folgen,  nicht  einmal  dann,  wenn  vorab  die  sehr  fragliche 
Gleichzeitigkeit  beider  Gedichte  erwiesen  wfire.  Um  ohne  Vorartheil 
an  die  Untersuchung  der  llias  zu  gehn,  bedarf  es  keineswegs  jenes  aus 
der  Betrachtung  der  Odyssee  entnommenen  Satzes,  dafs  grofse  Epen  in 
so  früher  Zeit  möglich  seien :  wir  haben  uns  zunächst  rein  an  das  Ge- 
dicht zu  halten,  es  als  dichterisches  Werk  einer  ins  einzelnste  gehen- 
den Beurtheilung  zu  unterwerfen. 

Dafs  es  um  die  Einheit  der  llias  viel  bedenklicher  stehe,  wird 
von  Grote  und  Fr.  eingeräumt.  *In  ihr  schreitet  die  Handlang  keines- 
wegs so  (un)nnterbrochen  vorwärts'  bemerkt  letzterer,  *sie  wird  mehr 
als  einmal  durch  Ereignisse  aufgehalten,  die  auf  ihren  Gang  keinen 
EinfluTs  übeu.  Einzelne  Theile  sondern  sich  gleichsam  von  selbst  aus 
dem  Ganzen  ab,  und  Widersprüche  und  Incongruenzen  treten  viel  grel- 
ler und  häufiger  hervor  als  in  der  Odyssee.  —  Aber  nicht  weniger 
deutlich  zeigt  sich  in  der  gröfsero  Hälfte  des  Gedichts  ein  Zusajamea* 
bang  zwischen  vorausgebendem  und  folgendem,  eine  Kette  von  Ur- 
sachen und  Wirkungen,  eine  stete  Beziehung  der  Theile  aufeinander 
und  auf  das  Ganze.*  Mit  Recht  wird  eine  genügende  Beantwortung 
der  Frage  über  den  Ursprung  der  llias  von  einer  genauen  Beobachtung 
der  Merkmale  der  Verbindung  zwischen  den  Theilen,  so  wie  der  Merk- 


*)  Fr.  gibt  SU,  dafs  die  Odyssee  von  Anfang  an  wohl  nicht  alle 
Abentener  des  Odyssens  vor  seiner  Ankunft  bei  den  Phaeaken  enthalten 
haben  werde;  so  könne  das  eitfte  Buch  sehr  wohl  ein  Zusatz,  wenn 
auch  Tielleicht  des  ersten  Dichters  sein,  da  Odyssens  eigentlich  ohne 
jede  Veranlifsung  in  die  Unterwelt  hinabsteige.  Aber  man  vergleiche 
gegen  diese  letztere,  von  Lauer  aoagefnhrte  Ansicht  unsere  Bemerkun- 
gen NJahrb.  LXIV  S.  120  ff. 
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male  der  Trennung  abhängig  gemacht,  deren  Ergebnisse  gegeneinan- 
der abzuwfigen  seien.  In  Deutschland  sei  die  llias  nur  von  Lachmann 
und  Nitzsch  einer  derartigen  Untersuchung  nnterworfen  worden :  aber 
Lachmann  habe  anf  Incongruenzen  und  Widerspräche  zu  viel,  Nitzsch 
zn  wenig  gegeben,  ersterer  habe  die  Forderung  der  Symmetrie  in  der 
Anordnung  und  der  Folgerichtigkeit  im  Zusammenhang  zn  hoch  gespannt, 
letzterer  dem  Dichter  zu  viel  Freiheit  eingeräumt,  von  seinen  eigenen 
Voraussetzungen  abzuweichen.  Zwischen  beiden  stehe  Grotes  Ansicht 
in  der  Mitte,  deren  Berechtigung  Fr.  durch  eine  ausrahrliche  Betrach- 
tung der  llias  nachweisen  will. 

Mit  Grote  nimmt  nnser  Verf.  an,  an  das  erste  Buch  habe  sich  nr- 
sprfittglich  das  achte  angeschlofsen,  und  er  weicht  nur  darin  von  ihm 
ab,  dafs  nach  seiner  Ansicht  der  Anfang  des  achten  Buches  nicht  in 
seiner  ursprflnglichen  Gestalt  erhalten  sei.  *  Ein  so  grofses  Gedicht 
wie  die  Aohilleis  muste  bei  einer  langen  möndlichen  Ueberliefernng 
nothwendig  weit  öfter  stückweise  als  ganz  vorgetragen  werden.  Wenn 
sich  nun  sein  ursprünglicher  Umfang  auch  durch  Ansfahrungen,  Zu- 
sätze und  Einschiebungen  erweiterte,  konnte  andrerseits  manches  da- 
von verloren  gehn.  Denn  ohne  Zweifel  wurden  nicht  alle  seine  Theile 
gleich  gern  gehört,  folglich  einige  seltener  vorgetragen  als  andere,  also 
auch  seltener  gelernt,  und  konnten  so  ganz  in  Vergefsenheit  gerathen. 
Beim  ersten  Niederschreiben  des  Textes  suchte  man  die  so  entstande- 
nen Lfleken  so  gut  wie  möglich  zu  ergänzen.  Wenn  nun  im  ersten 
Theil  des  achten  Gesanges  (Vs.  1 — ^252)  neben  einigem  vortrefflichen 
manches  ist,  was  auch  in  andern  Gesängen  vorkommt  und  zwar  dort 
passender,  wirksamer  und  berechtigter  als  hier,  wenn  wenigstens  6ine 
Steile  (?)  in  ihrer  Ausdrucksweise  schon  den  Alexandrinern  unhome^ 
risch  erschien,  so  wird  die  Yermuthung  wohl  nicht  zu  gewagt  sein, 
llafs  der  Anfang  dieses  Gesanges  nur  bruchstückweise  erhalten  war, 
und  dafs  hier  wie  am  Schlufse  des  vorigen  der  Zusammenhang  durch 
eine  Ausfüllung  hergestellt  worden  ist.'  Aber  sind  auch  mehrere 
Stellen  alji  unhomerisch  auszuscheiden ,  so  kann  dies  doch  unmöglich 
als  ein  Moment  zur  Verdächtigung  des  ersten  Theites  gelten ,  um  so 
weniger  als  sie  sich  glatt  ausscheiden  lafsen,  und  die  vorgeworfene 
Unklarheit  und  fehlerhafte  Hast  ist  von  Bäumlein  mit  Recht  in  Ab- 
rede gestellt  worden.  Dafs  gerade  der  Anfang  der  Darstellung  der 
ersten  Schiacht  nach  dem  Beschlufse  des  Zeus  verloren  gegangen  sei, 
ist  an  sich  höchst  unwahrscheinlich.  Fr.  schliefst  nun  hieran  den  Be- 
weis, dafs  das  achte  Buch  nichts  enthalte,  was  im  Gange  der  Erzählung 
unpassend  sei,  wenn  man  auf  das  erste  Buch  gleich  das  achte  folgen 
lafse.  Richtig Jiiemerkt  er,  nichts  nöthige  Vs.  105 — 108  auszuscheiden: 
ja  das  ngri  kann  man  als  Bewei?  ansehn,  dafs  das  fünfte  Bqch  ur- 
sprünglich in  keiner  Verbindung  qiit  dem  achten  gestanden ,  da  uns 
die  von  Fr.  zugestandene  Möglichkeit  einer  Interpolation  wenig  an- 
nehmbar dünkt.  Dagegen  hält  er  mit  Hermann  die  Verse ,  wo  Zens 
die  Todealoose  wägt  (Vs.  67  ff.),  mit  Recht  für  eingeschoben,  ohne 
aber  die  arsprflngliche  Gestalt  dieser  Stelle  sich  zn  äufsern.     Auch 
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du  Donnero  und  Blitseo  des  Zens,  dessen  später  |^r  niehl  gedaeht 
wird,  scjieiol  falsche  Zaibat.  An  der  Stelle  von  Vs.  69  stend  wohl 
ursprüns^lich  ein  darch  die  ongehörige  Aosschmacknng  verdringter 
Vers,  etwa: 

«ai  TOTE  iff  ^avaoutiv  OlvfiTUog  iv  qto^ov  loptfsv. 
Vergl.  0  335.  5522.  Völlig  ongegrandet  ist  es,  wenn  Fr.  wegen  der 
schweren  Verwondong  des  T^okros  eine  Verderbnng  des  Textes  in 
Vs.  332 — 334  annimmt.  Der  Widerspruch,  durch  den  er  sich  so  die- 
ser Annahme  bestimmen  liefs,  schwindet  völlig,  wenn  man  in  M 
die  ganse  Berufung  des  Menestheos  ausscheidet,  wie  SohöU  bereite 
ans  anderen  Gründen  gethan  hat.  Vergl.  meine  Bemerkung  NJahrb.. 
LXl  S.  348.  Auch  Ober  B  475  f.  haben  wir  uns  das.  S.  341  f.  geatt- 
gend  ausgesprochen.  Mit  Fr.s  Erklärung,  wie  derartige  Verse  von 
Hhapsoden  trotz  ihres  Widerspruches  mit  andern  Theilen  des  Gedicht» 
eingeschoben  werden  konnten,  sind  wir  vollkommen  einverstanden, 
und  wir  haben  selbst  a.  a.  0.  darauf  hingewiesen.  Indessen  wire  es 
nicht  unmöglich,  dafs  die  Verse  den  Zusammenfflgern  angehörlen,  de- 
nen alsdann  freilich  eine  kleine  Ungenanigkeit  entochlttpft  sein  würde. 
Hit  Grote  nimmt  Fr.  die  spfttere  Einschiebung  des  neunten  Buche» 
an ,  die  ich  längst  vor  ihm  in  meiner  Schrift  ^  Homer  und  der  Kyklos' 
S.  64  IT.  mir  denselben  Grflnden  behauptet  habe.  Wenn  aber  Grote  sich 
auch  der  Stelle  JV  115  als  Beweismittel  bedient,  so  roOfsen  wir  dage- 
gen bemerken,  dafs  die  Verse  JV  106 — 116  einer  schlechten  Interpo- 
lation ihren  Ursprung  verdanken;  dasselbe  gilt  von  il  273  f.,  die  schon 
Lachmann  mit  Recht  verwarf.  Dafs  T  140  und  192 — 195  blofs  einge- 
schoben sind,  um  eine  Beziehung  auf  das  nennte  Buch  hineinzubringen, 
habe  ich  bereite  a.  a.  0.  bemerkt,  dagegen  kann  der  Vers  7243  nicht, 
wie  Grote  meint,  als  Einschiebsel  gelten;  wahrscheinlich  schlofs  er 
nrsprAngtich  mit  dem  Worte  ifutv^fißi^ag^  wofür  die  Zusammenfttger 
ovg  oi  vTciaxfiv  schrieben.  Grote  weist  das  Buch  einem  besondern 
Dichter  zu,  gewis  mit  Recht ;  wahrscheinlich  entstend  es  erst  bedea- 
tend  spSter  als  die  meisten  übrigen  Bücher  der  llias. 

Das  zehnte  Buch  dient  nach  Grote  gleich  B — H  zur  Darstellung 
des  allgemeinen  Kriegsgemäldes,  weshalb  es  seiner  Acbilleis  fern  liegt; 
doch  ist  es  der  Stelle,  wo  wir  es  lesen,  angepasst,  da  es  die  Ereig* 
nisse  des  achten  Buches  voraussetzt  und  auf  I  38  beruht;  es  gehört 
einem  Sflnger  von  geringerer  epischer  Würde  an  als  die  genannten 
Bücher.  Fr.  bemerkt,  es  trage  ein  Hauptmerkmal  eines  nachträglich 
eingeschobenen  Stückes  an  sich,  da  es,  obwohl  den  vorausgehenden 
Theilen  angepasst,  keine  Beziehung  auf  die  folgenden  habe.  Ohne  wei- 
teres verwirft  Grote  die  Nachricht,  welche  dieses  Buch  als  ein  von 
Peisisiratos  eingelegtes  selbständiges  Lied  bezeichnet.  Lachmann  hält 
diese  Nachricht  für  eine  blofse  Nuthmafsung  eines  alten  Grammatikers, 
etwa  den  Aristophanes,  oder  höchstens  des  Aristoteles.  Indessen  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  Spholieu  und  Enstathios ,  die  jene  Angabe  ent- 
halten, sich  nirgendwo ,  wo  von  einer  blofsen  Athetese  die  Rede  ist, 
also  ausdrücken  (man  vergleiche  nur  die  Scholiea  und  Eustethios  zu 
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Od.  ^  396);  wo  tob  einer  Einschiebvng  durch  eine  bestiflinte  Person 
berichtet  wird,  können  kaum  hlorse  VermnUinngen  tu  Grande  liegen. 
Wie  wenig  man  aber  auch  immer  anf  jene  Sage  geben  nag,  wir  neben, 
dafs  die  Alten  sich  dieses  Buch  sehr  wohl  als  selbständigen  Lied  den- 
ken konnten,  und  fflr  ein  solches  glauben  wir  es  anch  trots  Grote  mit 
Recht  erklären  su  können.  Ohne  Zweifel  gab  es  manche  nn  eine  ge- 
wisse Situation  des  Kampfes  vor  Troia  anknApfende  Lieder,  die  einen 
einfach  raschen  Verlanf  einer  Nebenhandlung  darstellten ,  wie  K  die 
Ermordung  des  Rhesos.  Zwar  findet  sich  Vs.  106  eine  Hindentong  nnf 
den  Zorn  des  Achill,  aber  in  höchst  anpassender  Weise,  und  noch  jetst 
ginnbe  ich,  dafs  Vs.  106  urspranglich  mit  den  Worten  ^hu^  intag 
schlofs.  Es  Ist  wohl  eben  so  selbstfindig  gedichtet  wie  2,  ob- 
gleich es  in  die  Nacht  nach  der  ersten  Niederlage  der  Griechen  wib- 
rend  des  Zornes  des  Achill  fallt  *).  Vom  eilften  bis  snm  Schlafse 
des  sweiundzwanzigsten  Buches  erkennt  Grote  den  ungehemmten  Fort^ 
schritt  und  die  Vollendung  seiner  in  A  nnd  ß  begonnenen  Acbilleis, 
obgleich  er  nicht  leugnet,  dafs  sich  vom  eilflen  bis  zum  secbiehnten 
Buche  manche  Verwirrungen  zeigen,  die  er  aber  nur  der  Unrollkom- 
menheit  des  erhaltenen  Textes  zuschreiben  will.  Wie  wenig  dies  an- 
geht, ergibt  sich  aus  unserer  Darlegung  NJahrb.  LXi  S.  339  ff. 

Fr.  geht  anf  das  eilfte  Buch  nnd  Lachmanns  zehntes  Lied  nfiher 
ein.  Der  Anfang  von  A  soll  zum  Schlufse  von  6  nicht  recht  stimmen, 
weshalb  er  annimmt,  die  Stelle  A  1 — 70,  die  den  Ton  einer  selbstin- 
digen  Einleitung  an  sich  trage ,  habe  arsprAnglich  ganz  anders  gelan* 
tet.  Aber  dafs  Zeus ,  obgleich  er  nn  diesem  Tage  den  Griechen  Ver- 
derben bereiten  will ,  diese  sm  frühen  Morgen  mit  Mnth  erfilit  nnd 
sie  die  Troer  siegreich  zurttckdringen,  kann  nicht  so  auffallend  er- 
scheinen. Einen  mnthlos  beginnenden  Kampf  der  Griechen  konnle  der 
Dichter  unmöglich  seinen  Landslenten  singen;  anch  bewibri  sieb  ja 
der  EinBafs  des  Zens  am  deutlichsten  durch  die  rasche  Wendung  des 
Kampfes,  wo  er  dem  tapfern  Mntbe  des  rastlos  vordringenden  Agn* 
memnon  ein  Ziel  setzt.  Wir  halten  den  Anfang  des  Duohea  för  gnns 
nnversehrt,  freilieh  ohne  die  Einschiebung  von  Vs.  13  f.  leugnen  zu 
wollen.  Gerade  die  Sendung  der  Eris  zur  Ermuthigung  der  Aebaeer 
zeigt,  dafs  diese  sich  im  Naehtheil  befanden,  und  weiter  brauchte 
der  Dichter  im  Ansehlufs  au  S  nichts  hervorzuheben.  Erst  bei  Vs. 
73 — 83  nehmen  wir  entschiedenen  Anstofs  und  verwerfen  sie  mit 
Lachmann.  GlQeklich  bekimpfl  Fr.  die  auoh  von  uns  a.  a.  0.  S.  344f. 
surflckgewiesene  Aneinanderfflgung  von  Lachmanns  zehntem  Liede  in 
^bö7  und  iSiOS,  freilich  ohne  die  von  uns  als  interpoliert  nnehgewie- 
sene  Stelle  A  531 — 5^  als  solche  antnerkennen.  Dafs  Paris  bald  an 
dieser  bald  an  jener  Seite  der  Schlacht  erseheint,  um  mit  seine«  Pfei- 

*)  Vergl.  NitsAch  Sagcapoesie  S.  333  ff*,  dessen  Behauptopc,  die 
Nachricht  von  der  Diaskeoe  diese«  Buches  durch  PeisUtratoe  wurde 
schwerlich  auf  uns  gekommen  sein,  hatten  nicht  andere  (Bonst  voll- 
ständige Y)  Exemplare  es  gar  nicht  enthalten,  wir  für  ganz  vnbefugt 
bnlien. 
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lett,  wo  er  es  verborgen  Ihnn  kann,  den  Griechen  Schaden  lunafagen, 
finden  wir  gans  paaaend.  Nachdem  er  Va.  d7ö  ff.  den  Diomedea  ver- 
wandet hat,  entfernt  er  sich  von  dieser  Seite  der  Schlacht,  waa  der 
Dichter,  wie  ao  manches  andere,  nicht  ausdrficklich  erwähnt,  da  ihn 
die  Scbilderaog,  wie  Odyaseus  dem  Diomedes  den  Pfeil  aussieht,  gans 
in  Anspruch  nimmt.  Dafs  Paria  sich  entfernt  habe ,  kann  man  ^chon 
daraus  schliefsen,  dafs  er  sieh  hier  weiter  an  keinem  der  Griechen 
versucht.  Wir  haben  demnach  gar  keinen  Grund ,  mit  Fr.  eine  andere 
orsprAngliche  Gestalt  der  Ersählung  ansunehmen,  etwa  dafs  sie  weder 
die  Verwundung  des  llachaon  noch  die  dea  £nrypylos  enthalten  habe. 
Die  aufeinander  folgenden  Verwundungen  des  Agamemnon,  des  Dio- 
medes und  Odyssens,  des  Arstes  llachaon  und  dea  Eurypylos  geben 
uns  ein  treffendes  Bild  der  steigenden  Noth  der  Griechen,  bei  welcher 
Paris  mit  seinen  Pfeilen  mehrfach  erscheint.  Der  verwundete  Machaon 
bedingt  die  Sendung  des  Patroklos,  wogegen  der  verwundete  Eury- 
pylos nicht  blofs  die  Rückkehr  des  Patroklos  su  Achill,  wie  es  durch- 
aus nöthig  ist,  linger  aufhält,  sondern  auch  das  Mitleid  desselben  fAr 
die  immer  drängendere  Moth  der  Griechen  steigert.  Fr.  macht  bei 
dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam ,  wie  wir  auch  früher  gethan, 
dafs  Laehmanna  Beweiae  oft  aus  Misverständnis  des  Ausdrucks  her- 
vorgegangen, wie  er  an  O  S18  ff.,  P 366,  ^622  treffend  nachweiat. 
Da  uKOvtuttvgj  wie  Fr.  richtig  bemerkt,  nicht  das  Stechen,  sondern 
das  Werfen  mit  dem  Speere  beseichnet  (vergl.  anowlf^Hv),  so  würde, 
wenn  man  mit  Lachmann  die  Vs.  621  ff. ,  634  ff.  genannten  kampfarten 
nothwendig  erwarten  mOste,  die  aus  andern  Gründen  von  uns  ver- 
Buthete  Unechtheit  von  Vs.  798—663  sich  ergeben,  an  welcher  wir 
auch  jetst  festhalten ,  ohne  jenem  Momente  beweisende  Kraft  beisu- 
legen. 

Der  ursprüngliche  Anfang  des  swölflen  Buches  ist  nach  Fr.  ver- 
löre« gegangen,  da  dasselbe  eine  Einleitung  erhielt,  wie  sie  der  Vor- 
trag aaberhalb  des  Zusammenhangen  erforderte.  Allein  uns  scheint 
die  Anaarhridung  von  Vs.  & — 40  vollkommen  su  genügen.  Dadurch 
entgehen  wir  auch  dem  auffallenden,  von  Fr.  nicht  genügend  erklär- 
ten Widerspradi  von  Vs.  39  und  50.  Die  beseiehnete  Stelle  wurde 
wohl  nicht  von  einem  Rhapsoden ,  sondern  bei  der  Zusammenfflgung 
eingeschoben  mit  Besag  auf  den  Schlufs  von  H;  sie  ist  eine  der  man- 
chen Fugeninterpolationen.  Lachmanns  Behauptung,  dafs  £  76. 447  der 
Zustand  der  Einschliefsung  als  ein  dauernder  dargestellt  werde,  hätte 
Fr.  triftiger  abweisen  sollen.  Die  letstere  Stelle  gehört  einer  Inter- 
polation an,  in  der  erstem  ist  von  der  Bitte  des  Achill  die  Rede ,  da 
Va.  76  f.  von  iv%so  abhängen ;  aber  auch  sie  scheinen  schlecht  ange- 
fügt. Andere  Misstände  in  M,  besonders  im  Kampf  der  Lapithen, 
durfte  Fr.  hier  nicht  übergehn.  Wir  haben  Vs.  116— 119  (a.  a.  0. 
S.  347)  und  331  -  378  (vergl.  oben)  für  interpoliert  erklären  mflfsen. 

Mit  Recht  legt  Fr.  auf  den  durch  M — P  sich  siehefeden  Faden 
der  Ersählung,  besonders  auf  die  auch  von  Grote  hervorgehobene, 
Grundbedingung  der  Verwundung  der  drei  Helden  grobes  Gewicht;  . 
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nur  halte  auch  hier  nehr  ins  einzelne  ge^ngen  und  mehrere,  wie 
scheint,  unleugbare  Interpolationen  Kum  Tbeil  von  sehr  bedealcad 
Umfange  anerkannt  werden  sollen,  worüber  wir  anf  onsere  Anafib- 
rung  a.  a.  0.  S.  347  ff.  verweisen.  Die  von  Fr.  gelegentlich  zogestaa- 
denen  Interpolationen  von  O  56—77,  P  543— 592,  2:3ö6--d68  genä- 
gen  nicht.  P  545 — 593  scheint  uns  ganz  echt,  wogegen  wir  Lachauinns 
Verwerfung  von  P  545  f.  gegen  Fr.  vollkommen  beistimmen.  Oals 
Zeus  jetzt,  wo  Patroklos  gefallen,  also  ein  Hanpipankt  erreicht  int, 
Athena  auf  knrze  Zeit  gewähren  Ufst,  darf  nicht  auffallen,  besonders 
da  diese  nicht  thfltig,  sondern  nur  ermuthigend  auflritl.  Aoch  schliefst 
sich  Vs.  593  keineswegs  passend  an  Vs.  542  an.  Dafs  einselne  Ab> 
weichungen  in  den  Zeit-  und  Ortsangaben  nichts  gegen  die  ursprfiag* 
liehe  Zusammengehörigkeit  dieser  BQcher  beweisen  können,  da  sie 
sich  sehr  wohl  von  den  Rhapsoden  herleiten  lafsen,  gibt  man  Fr.  gern 
zu.  *  Wer  nns  beweisen  will ,'  bemerkt  er  *  dafs  eine  im  ganiea  so 
wohl  zusammenhangende  und  planm&fsig  fortschreitende  Dichtung  ans 
einzelnen ,  voneinander  unabhängigen  Liedern  entstanden  sei,  von  dem 
verlangen  wir  stärkere  Beweise,  als  Widerspräche  in  Orlaangaben  nad 
Zeitreohnniit^  sie  zu  geben  vermögen.  Wir  verlangen,  dafs  er  ans  die 
Spuren  einer  solchen  ursprOnglichen  Inoonsistenz  in  der  Haadloag 
selbst  nachweist:  Abweichungen  von  frfiher  gemachten  Voraasselsaa- 
gen.  Widerspräche  in  der  Art,  wie  die  Personen  in  den  Gang  der  Be< 
gebenbeiten  eingreifen ,  Störungen  der  Folge  von  Ursachen  und  Wir- 
kungen, durch  welche  die  Ereignisse  miteinander  zusammenhingen. 
Nun  ist  aber  die  Handlung  mit  sich  selbst  im  vollsten  Einklänge.  Die 
ganze  Erzihinng  beruht  auf  der  im  ersten  und  achten  Bnebe  gemach- 
ten Voraussetzung,  dafs  Zeus  auf  Thetis  Bitte,  um  Achill  zu  ehren,  den 
Troern  Sieg  verleiht,  und  den  andern  Göttern  verboten  hat,  am  Kampfe 
Theil  zu  nehmen.  Und  der  Tbeil  der  Erzihinng,  welcher  die  Biaschlie- 
fsung  der  Griechen  bis  zu  Achills  Wiederanflreten  umfafst,  beruht  auf 
der  Voraussetzung,  dafs  Agamemnon,  Odyssens  und  Diomed  verwan- 
det sind.'  Laohmanns  Nachweis,  dafs  die  Bitte  der  Thetis  and  das 
Versprechen  des  Zeus  in  verschiedenen  Bflchern  anders  gedscht  seien, 
hat  Fr.  S.  50  f.  gnt  zurückgewiesen.  Man  vergl.  dazu  unsere  Ausfilh- 
rnng  a.  a.  0.  S.  356  f. 

Aber  nicht  blofs  in  der  Voraussetzung  der  Grnndbedingaagen, 
sondern  aoch  in  der  Vorstellung  von  Einzelheiten  ist,  wie  Fr.  bemerkt, 
die  Uebereinstimmung  Von  M — P  so  grofs ,  wie  wir  sie  in  Erwigang 
der  langen  mündlichen  Ueberlieferung  nur  erwarten  können ;  dafs  sie 
in  Nebendingen  hin  nnd  wieder  gestört  sei,  könne  gar  nicht  nnffallen. 
Als  Beweis,  wie  leicht  einzelne  Widersprüche  sich  auch  in  die  über- 
einstimmendste Erzihinng  einschleichen,  fuhrt  er  iV683  f ,  749  aa,  die 
mit  der  sonst  festgehallenen  Annahme,  dafs  die  Troer  aufser  Asios  die 
Wagen  jenseit  des  Grabens  zurfickgelafsen  haben,  im  schreiendsten 
Widerspruche  stehen.  Freilich  müste  es  auffallend  scheinen,  dals 
Lachmann  an  der  erstem  Stelle  den  Widerspruch  übersah,  aber  er 
hielt  sie  wohl  nach  dem  Vorgang  anderer  Kritiker  für  unecht.    Fr.s 
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Behanptang,  dafs  demselben  Dichter  ein  Widersprach  eutschiapfen 
könne,  beweisen  sie  mit  nichten.  Gibt  dieser  doch  selbst  die  UnechU 
heit  von  Vs.  749  su,  und  JV  683  scheint  zu  einer  gröfsern  Interpolation 
2u  gehören.  Vs.  685 — 700  halt  Scholl  mit  alteren  und  neueren  Kri- 
tikern für  unecht;  aber  auch  Vs.  681 — 684  gehören,  wie  Heyne  sah, 
der  Interpolation  an.  Einer  solchen  scheint  uns  auch  Vs.  656  f. 
dringend  verdachtig,  wo  erzahlt  wird,  wie  der  todte  Harpalion  auf 
den  Wagen  gelegt  wird,  was  Fr.  freilich  zu  erkliren  sucht.  An  Vs. 
655  schlofs  sich  ursprünglich  Vs.  660 — 680  und  dann  weiter  die  Stelle 
von  Vs.  701  an. 

Gegen  Lachmanns  Bernfung  auf  den  Unterschied  in  Ton  und  Dar- 
stellung bemerkt  Fr.,  er  finde  diesen  Unterschied  nirgend  gröfser,  als 
ihn  die  Natur  der  Gegenstande  mit  sich  bringe.     Was  Lachmann  be* 
sonders  über  den  eigenthümlichen  Charakter  seines  dreizehnten  Liedes 
anfahrt,  wird  S.  56  f.  genügend  widerlegt.     Wenn  derselbe  scharf- 
sinnige Kritiker  von  2? — X  behauptet,  sie  nähmen  sich  gegen  die  Pa- 
truklie,  geschweige  gegen  die  noch  edlern  Theile  der  Uias  kfihl  and 
arm  aus,  und  seien  far  fast  alle  Dichter  der  frAhern  Bflcher  geradezu 
zu  schlecht,  so  meint  Fr.,  kein  Dichter  bleibe  sich  immer  selbst  gleich, 
und  der  Unterschied  sei  hier  nicht  allein  nicht  grofs  genug,  am  daran« 
auf  verschiedene  Dichter  schliefsen  zu  dürfen,  sondern  er  erfclfire  sidi 
auch  genügend  durch  die  gröfsern  in  diesen  Gesfingen  zu  überwinden- 
den Schwierigkeiten,  was  er  mit  einigen  richtigen  Bemerkungen  aus- 
führt.  Lacbmann  rechnete  schon  den  achtzehnten  Gesang  zu  den  schwä- 
cheren, wie  auch  Kayser  in  der  von  unserm  Verf.  übersehenen  *dispa- 
tatio  de  diversa  Homericorum  carminum  origine'  (1835)  den  letzten 
sieben  Gesangen  ein  *genus  dicendi  modo  exile  et  tenue,  modo  nimis 
ornatum  ac  redundans'  zuschreibt.   Wolf  dagegen  findet  erst  vom  neun- 
zehnten Gesänge  an  einen  abweichenden  Ton  der  Darstellung.    *  loh 
sah  bei  meinem  anhaltenden,  ununterbrochenen  Studium  der  llias^  so 
schreibt  er  in  den  Briefen  an  Heyne  *im  neunzehnten  und  den  vier 
folgenden  Büchern  nicht  weniger  Merkmale  eines  neuen,  gegen  die 
vorhergehenden  Gesänge  fremden  Tons   und  Charakters,  und  Denk- 
weise und  Sprache,  als  in  dem  letzten  Buche',  das  schon  andere,  aber 
aus  ziemlich  wenig  bedeutenden  Ursachen  verdächtig  gemacht  hatten. 
Weiterhin  merkte  ich,  dafs  sich  meine  anfanglichen  Gefühle  in  Worte 
fafsen,  dafs  sich  die  Ungleichheit  zwischen  den  vordem  und  letztem 
Büchern  in  beiden  Werken  auf  bestimmte  Begriffe  zurückbringen  liefse.' 
Aber  eine  genaue  Entwicklung  hiervon  hat  er  nicht  gegeben,  nnr  auf 
einiges  in  den  Proleg.  p.  138  hingedeutet.    Fr.  meint  nun,  die  Empfin- 
dung Wolfs  utid  Lachmanns  bei  den  letzten  Büchern  sei  gerade  da- 
durch sehr  bestimmt  worden ,  dafs  sie  das  sechzehnte  und  siebzehnte 
Buch  unmittelbar  vorher  gelesen.    ^Verglichen  mit  diesem  anerschöpf- 
liehen  Reichthum,    diesem  mächtigen  Schwünge,   diesem   lodernden 
Feuer  der  Begeisterung  (in  77  und  P)   können   die   nächsten  Ge- 
sänge kaum  anders  als  kühl  und  nüchtern  erscheinen,  namentlich  aber 
arm  an  Bildern  und  Gleichnissen.  Es  kommt  dazu,  dafa  der  oeunzehnte 
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einen  von  Natur  etwas  malten  Gegenstand  bat,  die  AnssöhnuB^ 
Achills  und  Agamemnons,  und  weil  er  grofsentheils  aus  Reden  besteht, 
fehlt  die  Gelegenheit  zu  bildlichem  Ausdruck  fast  gani  (?).  Aber  die 
vier  übrigen  Bücher  dürften  in  der  Zahl  ihrer  Gleichnisse  nicht  vielen 
aadern  naohstehn,  und  die  Gleichnisse  im  einundswanzigsten  and  swei- 
uods wanzigsten  gehören  zu  den  schönsten  im  Homer.'  Freilich  lil»( 
sich  dem  Dichter  dieser  Gesänge  ein  kühner  Schwung  der  Phaatasie 
nicht  absprechen,  aber  er  hascht  zu  sehr  nach  ungewöhnlicheii  aad 
verfallt  dadurch  zuweilen  ins  geschmacklose  und  matte.  Zu  den  gro- 
fsen  Kühnheiten,  die  er  sich  erlaubt,  gehört  das  freilich  trefflich  ios< 
geführte  Reden  der  Rofse,  die  in  den  frühem  Büchern  nur  trauend 
dargestellt  werden,  der  Kampf  des  Flufses  mit  Achill  und  dessen  Braad, 
um  der  vonGrote  vertheidigten,  offenbar  eingeschobenen  Götterschlaclit 
nicht  zu  gedenken.  Auch  die  sprachlichen  Kigenthümlichkeiten ,  be- 
sonders in  Formeln  und  in  formelhaften  Redensarten,  die  Lachmana  io 
den  letzten  Büchern  beobachtet  hat,  halt  Fr.  nicht  für  erheblich  and 
zahlreich  genug,  um  hier  einen  andern  Stil  erkennen  zu  laisen.  Aber 
manches,  was  gerade  nur  hier  und  zwar  häufig  vorkommt,  ist  doch  gir 
^n  auffallend,  wie  z.B.  die  hier  allein  an  drei  Stellen  angewandte  Wie- 
derholung ganzer  Satzglieder  (r  372.  ^^28^.  ^642),  das  ebeafalls 
nur  dreimal  vorkommende  avxaQ  hcel  roy  mtovae  (  T  318.  <P  377. 
^361)*  Vergl.  meine  Schrift  *Homer  und  der  epische  Kyklos^  S.69. 
Den  eben  dort  geführten  Beweis,  dafs  in  T  zwei  grofse  Lieder 
ineinander  gefügt  sind,  hat  Fr.  gauz  übersehen,  wie  ihm  denn  maacbe 
die  homerische  Frage  behandelnde  kleinere  Arbeiten  entgangen  sind. 
Ueber  den  Schild  aufsert  er  sich  nichi,  Grote  hält  diesen  für  eine  noch 
obendrein  hinzugefügte  Verherlichung  dessen,  was  schon  in  geraden 
Ausdrücken  ursprünglich  angedeutet  gewesen,  doch  will  er  nicht  za- 
geben,  dafs  er  eine  wesentlich  spätere  Zudichtung  sei.  Uns  scheint 
^483 — 606  eine  Eindichiung  eines  spätem  Rhapsoden  in  das  nach 
kurzer  Einleitung  einzeln  gesungene  achtzehnte  Buch.  Im  zwanzigsten 
—  denn  das  neunzehnte  berührt  er  nicht  —  nimmt  Fr.  verschiedene 
Zusätze  und  Veränderungen  an,  aber  ohne  dieselben  näher  zu  bestimmen. 
Die  beiden  letzten  Bücher  werden  mit  Grote  für  eine  Fortsetzang 
der  ursprünglichen  Achilleis  erklärt.  Uns  scheinen  sie  noihwendig 
im  Plane  des  Dichters  gelegen  zu  haben,  der  Hektors  Fall  unter  den 
Händen  des  rachgierigen  Achill  sang.  Die  X  386  ff.  angedeutete  Be- 
stattung des  Patroklos  darf  nicht  unbeschrieben  bleiben,  und  das  grimme 
Rachegefuhl  des  Peliden  mufs  sich  endlich  in  rührender  Anerkennung 
des  allgemeinen  menschlichen  Schicksals  auflösen.  Yergl.  meine  Aus- 
fübrnng  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  V  S.  378  ff.  Dort  ist  auch  die  Interpo- 
lation von  A  17 — 31  nachgewiesen ,  während  Fr.  sie  mit  den  Alexin- 
drineru  erst  bei  Ys.  23  beginnt.  Dafs  auf  X  515  nicht  in  einem  nnd 
demselben  Gedichte  unmittelbar  W  1  folgen  konnte,  wird  Lacb- 
mann  zugegeben,  jedoch  dagegen  bemerkt ,  dafs  die  Anfänge  der  ein- 
zeln gesungenen  Stücke  am  meisten  Veränderungen  erleiden  musten. 
>^ber  d«n  jetzigen  Anfang  von  W  verdanken  wir  nicht  sowohl  einem 
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Rhapsoden  als  den  Znsammenfagern ,  die  sehr  wahrscheinlich  schon 
einselne  Abschnitte  im  Gedichte  machten,  wenn  auch  freilich  die  jetzige 
Eintheilong  in  vierandzwanzigBacherden  Alexandrinern  angehört.  Am 
Schlafse  von  X  scheint  uns  das  btl  61  tmvajovxo  ywatxtg,  was  bei 
der  Leichenklage  im  Kreise  der  Frauen  ganz  passend  ist  (vergl.  ^ 
746),  gar  wenig  an  der  Stelle  zu  sein.  Vermuthen  könnte  man ,  dafii 
die  arsprflngliche  Verbindung  gewesen : 

äg  itpOTO  ulalovif  htl  xd%tX'  ttvxitq  ^Axaioi —  rergl.  X  463. 
Nachdem  Fr.  auf  diese  Weise  Grotes  Achilleis  bis  in  ihre  letzten 
Aaslänfe  verfolgt  hat,  wendet  er  sich  zu  B — ff,  welche  eine  eigent- 
liche llias  enthalten  sollen,  zu  der  auch  X gehöre.   Die  Achilleis  sei 
durch  Einschiebung  dieses  eigentlich  fremden  Bestandtheils  erweitert 
worden.  Ffir  den  Dichter,  der  dieses  Gedicht  der  Achilleis  eingescho- 
ben, habe  die  Schwierigkeit  darin  bestanden,  die  beiden  Ueberginge 
von  der  Achilleis  in  die  llias  nnd  von  dieser  wieder  in  jene  zu  ma* 
eben,  nnd  in  der  That  sehe  man,  dafs  die  Fugen  am  Anfange  des 
zweiten  und  am  Ende  des  siebenten  Buches  nicht  glücklich  aasgefOllt 
seien.    Die  Sendung  des  Traumes  solle  offenbar  eine  ErfQllung  der 
Bitte  der  Thetis  sein,  was  sie  aber  nicht  sein  könne,  weil  die  folgende 
Erzählung  mit  ihr  im  schreiendsten  Widerspruch  stehe.    Aber  es  ist 
Fast  unbegreiflich,  wie  Fr.  mit  Grote  daraus  schliefsen  konnte,  die 
Schwierigkeit  des  Ueberganges  habe  zu  diesem  Auskunftsmittet  ge- 
nö  thigt;  beweist  ja  jener  Widerspruch  vielmehr  auf  das  unzweifel- 
hafteste, dafs  jene  Einleitung  nicht  zum  folgenden  gehört,  sondern 
zum  achten  Buche,  wie  von  mir  langst  bemerkt  worden  ist.     Aber 
Gröte  benntzt,  statt  seine  llias  mit  B  47  oder  einer  vor  Vs.  87  verlo- 
ren gegangenen  Einleitung  zu  beginnen  und  seiner  Achilleis  die  ihr 
ingehörenden  Verse  B  1 — 47  zuzuweisen,  diese  selbstgeschaffene  Un- 
geschicklichkeit, um  hier  eine  Erweiternngsfuge  nachzuweisen.    Die 
fiovXfi  ys^vt<ov  ist  ein  spHteres  Einschiebsel ,  und  Fr.  thut  mit  Grote 
den  ersten  siebenundvierzig  Versen  entschiedenes  Unrecht ,  wenn  er 
sie  demselben  Verfafser  mit  jenem   leidigen  Machwerk    zuschreibt. 
Wenn  Grote  meint,  der  Dichter,  der  die  llias  in  die  Achilleis  einschob, 
sei  zu  einem  solchen  abgeschmackten  Uebergange  genöthigt  gewesen, 
so  haben  wir  dagegen  zu  bemerken,  dafs  diese  Einschiebung  ohne 
Noth  die  gröfste  Albernheit  hineinbringt,  so  dafs  ein  halbverstfindigei' 
Mensch  nicht  dazu  gelangen  konnte ,  da  ja  die  folgende  Versuchung 
des  Heeres  nach  der  Traumsendung  verrückt  erscheint.  Und  wie  leicht 
bitte,  geben  wir  einmal  G^ote  seine  Achilleis  nnd  llias  zu ,  die  Ver- 
bindung erwirkt  werden  können !    Denken  wir  uns ,  Agamemnon  habe 
am  frühesten  Morgen  das  Volk  zur  Versammlung  berufen    und  ihm 
seinen  festen  Entscblufs  mitgetheilt,  trotz  des  Zornes  des  Achill  den 
Kampf  mit  Entschiedenheit  fortzuführen  und  ))ald  zu  vollenden,  er  habe 
das  Volk  zur  allgemeinen  Rüstung  und  zu  kräftigem  Muthe  mit  Hin- 
weisnng  auf  die  günstigen  Zeichen  aufgefordert,   deren  Nestor  und 
Odyssena  gedenken.    Hier  wäre  nun  Thersites  recht  an  seiner  Stelle 
gewesen;  ihm  ziemte  es,  gerade  in  solchem  Angenblicke  den  Aga- 
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laemDon  wegen  der'  dem  Achill  zugefügten  ScbmiHiung  amogreirea  and 
das  Volk  zur  Rückkehr  aofzafordern,  woran  sich  denn  alles  äbrige 
folgerichtig  angeknüpft  haben  würde.  Haben  wir  auf  diese  Weise 
eine  sehr  leichte  und  natürliche  Art  der  Anknüpfung  als  möglich  nach- 
gewiesen, so  müfsen  wir  uns  noch  ausdrücklich  gegen  die  von  Grole 
vorgebrachte  Vertheidigung  der  nach  ihm  vom  Dichter  verschuldeten 
Abgeschmacktheit  erklären.  Die  kindische  Laune  des  Oberbefehls- 
habers habe  hier,  meint  er,  einen  sehr  guten  Zweck,  da  sie  nicht 
allein  für  ein  besonderes,  den  Griechen  vorzulegendes  Interesse  sorge, 
sondern  auch  die  folgenden  lebhaft  bewegten,  uns  das  Volk  und  die 
Heerführer  anschaulich  vorführenden  Scenen  hervorrufe.  Aber  eine 
solche  in  den  Thatsachen  liegende  Abgeschmacktheit,  wie  sie  Grote 
in  Schutz  nimmt,  darf  sich  ein  Dichter  nimmermehr  erlanbea.  Voa 
ganz  anderer  Art  ist  das  von  ihm  angeführte  Beispiel  der  Teichosko- 
pie ,  wo  Priamos  noch  im  zehnten  Jahre  des  Krieges  die  Heerführer 
der  Griechen  nicht  kennt  und  sie  von  Helena  sich  nennen  lüfst;  denn 
hier  liegt  das  unwahrscheinliche  aufserhalb  des  Gedichtes,  so  dafs  es 
niemand  als  dem  aufspürenden  Kritiker  auffallen  wird ,  und  es  laCsen 
sich  sogar  manche  Möglichkeiten  denken,  die  den  Priamos  bisher  ver* 
hindert  haben ,  die  Heerführer  der  Griechen  kennen  zu  lernen. 

Dafs  am  Schlufse  des  siebenten  Buches  der  Manerbau  ein  schlech- 
tes Einschiebsel  sei,  haben  wir  langst  behauptet.  Grote  weist  mit 
Recht  K.  0.  Müllers  Vertheidigung  zurück,  und  er  verwirft,  wie  es 
scheint,  Vs.  322—344.  433 — 464.  478—482  *)•  ^ir  stimmen  hier  voll- 
kommen  bei.  Zwar  könnte  man  glauben,  an  der  ersten  SieHe  sei 
blofs  Vs.  337 — 343  za  streichen,  aber  dafs  der  Dichter  aach  die  Grie- 
chen auf  den  Gedanken  eines  Waffenstillstandes  zur  Bestattung  der 
Todten  kommen  lafse,  würde  doch  gar  zu  eintönig  sein,  und  wir  mäs- 
ten erwarten,  dafs,  wenn  die  Fürsten  einen  solchen  Gedanken  des 
Nestor  gebilligt,  wie  es  Vs.  344  heifst,  sie  auch  auf  dessen  Ausfüh- 
rung Bedacht  nehmen  und  deshalb  einen  Herold  absenden  würden. 
Auch  würde  in  diesem  Falle  wohl  Vs.  406  ff.  eine  Hindeutung  nicht 
fehlen ,  dafs  den  Griechen  selbst  ein  solcher  kurzer  Waffenstillstand 
sehr  erwünscht  sei.  Wir  bemerken  hierbei,  dafs  bei  den  Troern  eines 
TVfißog  gar  nicht  gedacht  wird ,  was  sehr  auffallend  den  Griechen  ge- 
genüber wäre.  Ja  die  Griechen  nehmen  jetzt  sonderbar  genug  zur 
Bestattung  einen  Tag  mehr  in  Anspruch  als  die  Troer.  Anch  Vs.  472 
— 475  scheinen  unecht.  Fr.  glaubt  die  Grenzen  des  Einschiebsels  am 
Schlufs  des  siebenten  Buches  nicht  bestimmen  zu  können.  Wenn  der- 
selbe die  Stelle  E  786 — 792  für  interpoliert  erklärt,  so  habe  ich  be- 
reits in  meiner  Schrift  'Homer  und  der  epische  Kyklos'*  S.  61  die  Un- 
echtheit  von  Vs.  786 — 792  zu  erweisen  gesucht.  Einen  Grund  Vs.  78» 
in  die  Interpolation  hineinzuziehen  finde  ich  nicht,  vielmehr  scheint 


♦)  Nach  Fr.  wurde  Grote  nnr  Vs.  337--343  nnd  436-'466  ver- 
werfen. Aber  dafs  er  die  zunächst  auf  Vs.  322  folgende  SteUe  nicht 
für  echt  gehalten,  ergibt  sich  deutlich  aus  seinen  Worten. 
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bei  der  GöUiii  eioe  vergleicheade  Bestimmung  der  ong-ebenren  Sterke 
ihres  Rufes  gant  an  der  Steile.  Die  gegen  NitEscb  gerichteten  Bemer- 
kungen finden  wir  ganz  gegründet. 

Wenn  Fr.  mit  Grote  B—H  für  ein  selbständiges  Gedicht  halt, 
so  glauben  wir  dagegen  B  davon  ausnehmen  zu  mflfsen,  das  sich  mit 
den  folgenden  Bächern   zur  Einheit   nicht  susammenschliersen  will, 
wogegen  wir  die  tief  gegrtindere  einheitliche  Composition  der  Übri- 
gen fünf  Bücher  in  der  genannten  Schrift  S.  59  ff.  aufgezeigt  haben, 
lieber  das  zweite  Buch,  welches  in  B  48 — 52.  87 — 164.  484 — 785  ein 
far  sich  bestehendes  Gedicht  bildet,  verweisen  wir  auf  unsere  Ausfüh- 
rung NJahrb.  LXIV  S.  5  ff.    Wie  aber  denkt  sich  Grote  das  Verhalt* 
nie  seiner  llias  zu  seiner  Achilleis?    ^Die  hinzugefügten  Theile  (J3 — 
My  bemerkt  er  *  stehen  di^m  ursprünglichen  Gedicht  an  Werth  nicht 
nothwendigerweise  nach;  dies  ist  so  wenig  der  Fall,  dafs  unter  ihnen 
sich  die  edelsten  Bestrebungen  des  griechischen  Epos  befinden.    Auch 
ist  ihre  Entstehung  nicht  neuer  als  die  jener;  genau  genommen  müfsen 
sie  ein  wenig  jünger  sein,  sie  gehören  aber  derselben  Generation  und 
demselben   Bildungszuslande  an,    wie  die  ursprüngliche  Achilleis.' 
Ob  sie  demselben  Dichter  ihre  Entstehung  verdanken,  will  er  nicht 
entscheiden.    In  diesem  Falle ,  meint  er,  w&re  anzunehmen,  dafs  der 
Dichter,  während  er  eifrig  bemüht  gewesen,  neuen  und  gröfstentheils 
anziehenden  Stoff  hinzuzufügen,  es  nicht  für  passend  gelialten,  die 
früher  vorhandenen  Theile  umznschmelzen  und  sie  mit  den  neu  hinzu- 
kommenden zn  einem  organischen  Ganzen   zu  verbinden.     Aber  Fr. 
hilt  dies  mit  Recht  für  höchst  unwahrscheinlich.  Ebensowenig  aber  kön^ 
nen  wir  annehmen ,   dafs  ein  so  begabter  Dichter  wie  der  von  B — H 
ein  so  bedeutendes  Gedicht  zn  dem  Zwecke  hätte  schaffen  sollen,  eine 
aufserordentlich  entstellende  Erweiterung  eines  einheitlich  compo- 
nierten  Epos  zu  bilden.    Hiernach  bleibt  denn  nichts  übrig  als ,  wie 
Fr.  thut,  Achilleis  und  llias  für  zwei  voneinander  verschiedene,  selb- 
ständige Gedichte  zu  halten.    Bei  der  herschenden  Sitte,  nur  kleinere 
epische  Stücke  vorzutragen,  ist  es  kaum  denkbar,  dafs  ein  späterer 
Dichter  die  beiden  grofsen  Gedichte  ineinander  gefügt  habe;  diese 
Arbeit  eignete  sich  nur  für  ein  sammelndes ,  kritisches  Zeitalter ,  und 
es  ist  kein  Grund  vorhanden,  diese  Thatigkeit  den  von  Feisistratos  be- 
auftragten kritischen  Sammlern  und  Zusammenfügern  abzusprechen. 
Haben  sich  uns  aber  bereits  zwei  selbständige  Gedichte  ergeben ,  so 
wird  anch  die  Frage  sich  lebhaft  aufdrängen,  ob  nicht  der  nicht  zu 
leugnende  Unterschied  der  Darstellung  in  den  sechs  letzten  Büchern 
auf  einer  ursprünglichen  Verschiedenheit  beruhe.    Diese  weder  von 
Grote  noch  von  Fr.  eingehend  genug  behandelte  Frage  glauben  wir 
schon  vor  vierzehn  Jahren  in  unserer  mehrmals  angeführten  Schrift 
durch  stichhaltige  Gründe  dahin  entschieden  zu  haben,  dafs  am  Ende 
von  T  das  grofse  Gedicht  vom  Zorne  des  Achill  mit  dem  von  seiner 
Rache  zusammengefügt  sei. 

Aus  allem  bisherigen  ergibt  sich,  dafs  wir  das  Ergebnis  von 
Grotes  Forschungen  über  die  llias  keineswegs  so  hoch  anschlagen 
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können,  wie  Fr.  Ihat;  denn  wie  sehr  wir  auch  den  swiscben  Lachmam 
und  Nitasch  die  Mitle  haltenden  Standpunkt  anerkennen,  und  wie  gern 
wir  auch  zugestehn,  dars  Grote  an  manchen  Steilen  gegen  Laehmann  den 
durchgehenden  Einheitsfaden  nachgewiesen,  an  anderen  aof  Verschie- 
denheiten als  Merkmaie  verschiedenen  Ursprungs  hingedeutet,  so  hat 
er  doch  einem  grorsen  Theil  der  llias  nickt  die  ndthige  eindringliche 
Betrachtung  zugewandt,  und  seine  Ansicht  von  der  Einfflgnng  der 
Achilleis  durch  den  Dichter  selbst  mufs  fOr  wunderlich,  ja  abenteuer- 
lich gelten.  Dazu  ist  das  meiste,  was  auf  Billigung  Anspruch  machen 
darf,  schon  von  andern  lingst  vorweggenommen.  Hätte  €rrote  die 
Grundsätze,  von  denen  er  ausgeht,  schärfer  und  strenger  befolgt,  so 
würde  sein  Ergebnis  besonders  in  Bezug  auf  den  zweiten  Theil  der 
llias  ein  anderes  gewesen  sein.  Wie  Lachmann,  mag  er  sich  noch  noch 
so  sehr  das  Gegentheil  einreden,  mit  dem  Vorurtheil,  dafs  ein  so  gro- 
lies  Epos  der  homerischen  Zeit  widerspreche,  an  die  Untersuchung 
gegangen  ist,  so  hat  sich  auch  Grote  von  der  Ansicht,  dafs  der  IIaupi> 
Inhalt  einem  einheitlichen  Gedichte  angehöre,  nicht  trennen  können. 
Halten  wir  den  rein  anffafsenden  und  beurtheilenden  Standpnnkl  inne, 
und  wir  werden  zu  mehr  als  einer  blofs  hypothetischen  Lösung  ge« 
langen,  die  Fr.  für  allein  möglich  hält. 

In  einem  Anhange  werden  zunächst  Lachmanns  Ansichten  über 
das  erste  Buch  der  llias  bestritten.  Der  aus  i%  roib  Vs.  493  hergenom- 
mene Grund  wird  eben  so  zurdckge wiesen,  wie  wir  de  Zenodotl  stu- 
diis  Homerids  p.  180  gethnn  haben.  Vergl.  Rhein.  Mus.  N.  F.  V 
S.  385.  Gegen  die  Ausscheidung  der  Heimführnng  der  Chryseis  (Vs. 
430—492)  wird  der  Unwtand  geltend  gemacht,  dafs  nur  dieser  wegen 
der  Reise  der  Götter  zu  den  Aethiopen  erfunden  sein  könne,  die  sonst 
ganz  mafsig  sein  wflrde;  die  Heimffihrung  könne  demnach  nie  eine 
andere  Stelle  gehabt  haben  als  ihre  jetzige.  Allein  Lachmann  könnte 
dagegen,  und  gewis  mit  Recht,  behaupten,  diese  Abwesenheit  des  Zens 
sei  nur  erdichtet,  um  den  Achill  länger  grollen  zu  iafsen,  ehe  Zens 
auf  Bitten  der  Thetis  den  Griechen  Unglück  bereitet.  Ganz  nngfick- 
lieh  scheint  uns  die  Vermnthung,  die  Hinsnfiigung  des  Gefolges  der 
Götter  gehöre  nicht  dem  nrsprangliehen  Dichter,  sondern  einem  Rhapso* 
den  an.  Hier  gilt  es  den  unleugbaren,  aber  dnrehans  unmerklichen 
Widerspruch  ohne  weiteres  anzuerkennen.  Wir  verweisen  in  dieser 
Beziehung  auf  unsere  Ansfahrung  in  der  allgemeinen  Monntssehrifl  fiBr 
Utteratur  1850  II  S.  277  f.  280  '*').    In  Vs.  366—392  will  Fr.  die 


*)  Auffallend  ist  es,  wie  C.  A.  J.  Hoffmann  ia  derselben  Zeit- 
schrift 1852  I  S.  281  uns  misverstebn  konnte.  Der  Grund,  weshalb 
der  Dichter  die  Abwesenheit  des  Zens  dichtete,  ist  oben  angedentet; 
dafs  er  alle  Götter  an  der  Reise  des  Zeus  Theil  nehmen  lief»,  ge- 
schah wähl  nach  einer  gangbaren  Ansicht,  dafs  die  G^ter  geaaromter 
Hand  zuweilen  die  Aethiopen  besuchen.  So  hatte  aUo  der  Dichter 
einen  bestimmten  Zweck  zu  dieser  dem  frühem  sum  Theil  widerspre- 
chenden Dichtung  von  der  Reise  des  Zeus  gehabt;  aber  der  Wider- 
spruch konnte  ihm  auch  unwillkürlich  entschlupft  sein. 
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Interpolation  eines  Rhapsoden  erkennen,  der  den  swetlen  Theil  des  er- 
sten Buches  von  Ys.  348  fflr  sich  gesnni^en  habe.  Allein  wir  halten 
diese  Stelle  für  nrsprfinglich.  Es  entspricht  gans  der  menschlichen 
Naior,  dafs  Achill  die  ihm  widerfahrene  Beleidigung,  obgleich  sie  der 
Mutter  bekannt  ist,  ausführlich  berichtet,  da  sie  ihm  su  lebhaft  in 
Herz  und  Sinn  liegt,  er  immerfort  sich  damit  abquilt.  Zu  Fr.s  Be- 
merkungen aber  Lachmanns  Aeufserung  in  Betreff  der  aristarchischen 
Tagzihlung  Ys.  490  verweisen  wir  auf  unsere  Schrift  aber  Zenodot 
p.  195  f.  Haupts  sprachliche  Gründe  für  die  Annahme  zweier  Lieder 
in  A  werden  mit  Recht  zurückgewiesen. 

Die  zweite  Ausführung  des  Anhanges  ist  gegen  Lachmanns  Be- 
hauptung gerichtet,  wonach  einige  Lieder  die  Mauer  der  Griechen 
nicht  kennen  sollen.  Dafs  M 175 — 181  eine  jämmerlich  schlechte  In- 
terpolation sei,  erkennt  Fr.  an.  Auch  gesteht  er ,  dafs  es  am  einfach- 
sten sei,  M  290 — 492  mit  Nitzsch  auszuwerfen ;  doch  scheint  ihm  der 
Widerspruch  mit  dem  dreisehnten  Buche  durch  die  Annahme  zu  schwin- 
den, der  Dichter  habe  sich  den  Thurm  des  Menestheus  in  unmittelbarer 
Nähe  bei  dem  Thore  in  der  Mitte  gedacht.  Wir  haben  bereits  oben 
uns  für  die  aus  andern  Gründen  unzweifelhafte  Interpolation  von  Ys. 
331—^378  erkifirt.  Im  dreizehnten  Buche  nimmt  Fr.,  da  hier  Asios  mit 
dem  Wagen  sich  jenseits  der  Mauer  auf  der  linken  Seite  befindet,  den 
Ausfall  einer  Stelle  an,  wo  erzfthlt  worden,  wie  die  Mauer  irgendwo 
auf  der  linken  Seite  dem  Boden  gleich  gemacht  worden.  Allein  wir 
kdnnen  keineswegs  eine  Unwahrsoheinlichkeit  darin  finden,  dafs  Asios 
durch  das  Thor  durchgefahren  sei  und  sich  dann  zur  linken  Seite, 
nach  der  beliebten  Redeweise  des  Dichters  (Fr.  S.  78),  gewandt  habe. 
Dafs  iV  737  x«va  r£J%o$  Sßtfiav  die  Niederwerfung  der  Mauer  voraus- 
setze, hfttte  Fr.  bestimmt  zurückweisen  sollen;  O  384,  einer  gröfsern 
Interpolation  angehörig,  kann  an  sich  hier  nicht  als  Beweismittel  gel- 
ten, aber  anoh  hier  heifst  xcnra  ui%og  ißoivov  ^sie  stiegen  die  Mauer 
herab',  nicht  *sie  giengen  durch  die  Mauer';  das  Hineinfahren  der  Wa- 
gen wird  in  diesen  höchst  unglücklichen  Flickversen  erst  spater  ge- 
dacht. Die  Stellen  aus  dem  Anfange  von  S  waren  kurzweg  als  einer 
gröfoern  Interpolation  (1 — 152)  angehörend  zurückzuweisen.  Mit 
Recht  hält  Fr.  nach  Lachmann  N  92L  156 — 169  für  interpoliert,  aber 
auch  JV  681  bitte  ihn  nicht  hindern  sollen,  da  auch  dieser  Yers  in  eine 
gröfsere  Interpolation  fällt.  Die  Stelle  K  113 — 115  auszuscheiden 
wäre  demnach  durchaus  keine  Yeranlafsnag  gegeben ,  gehörte  auch  K 
in  den  ursprünglichen  Zusammenhang. 

Unser  Yerf.  schliefst  mit  den  Worten:  *Die  Ansicht,  dafs  die 
Bücher  der  Aohilleis  von  ^inem  Dichter  herrühren,  läfst  sich  nur  durch 
die  Annahme  gröberer  und  kleinerer  Interpolationen  behaupten.  Einige 
dieserinterpolierten  Stellen  widersprechen  nicht  blofsden  Yoraussetzun- 
gen  des  grölsern  Gedichts,  sondern  werden  auch  von  Lachmann  innerhalb 
seiner  einzelnen  Lieder  als  fremde  und  störende  Zusätze  anerkannt. 
Dafs  aber  gröfsere  Gedichte  leichter  interpoliert  werden  konnten  als 
kleinere^  wird  wohl  niemand  bestreiten.'    Fr»  ist  hierin  gerade  nicht 
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weit  geno^  gegangen,  nnd  wfire  ei  aeiir  wtaacheDiwerth  geweien, 
wenn  er  nioht  biofs  in  der  Ilias,  sondern  anoh  in  der  Odyiaee  die  In- 
terpolationen genauer  Terfolgt  und  nach  ibren  rerschiedenen  Arten 
unterschieden  hätte.  Aber  mit  blofaen  Interpolationen,  wie  weit  Man 
dieselben  auch  aasdehaen  nag,  reicht  man,  geht  auin  ti«fer  ein,  kei- 
neswegs aus,  sondern  sieht  sich  inr  Annahme  mehrerer  gröfserer  md 
einzelner  kleinerer  Gedichte  genöthigt,  sn  deren  Verkafipfnng  attn 
aurser  vielfachen  Verschränkungen  nnd  Auslafsungen  anoh  fnaneber- 
lei  Interpolationen  oder  Eindichtungen  bedurfte,  wie  wir  sie  fast 
überall  bemerken  in  der  Nähe  derjenigen  Stellen,  wo  Ewei  Gedichte 
ineinander  gefügt  sind.  Gerade  diese  Fogeninterpolntionen  aind  für 
uns  von  der  allerbedeotendsten  Wichtigkeit.  Hier  gilt  es  entschie- 
den ananerkennen,  was  halsstarrig  an  leugnen  eitles  BemAhen  ist. 
Köln.  H.  DünUer. 


1)  Homeri  lUadis  epiiome.  In  luam  scholama  edidit  Fratict«c«# 
Hochegger,  Pars  prior.  liiadis  I^X.  Vindobonae,  Gerold.  iSäd. 
XU  o.  164  S,  8. 

2)  P.  VirgiUi  Moronis  Ae9Mdo»  epiiamß.  Accedit  «x  Georgicia  et 
Bucolicia  delectns.  Scholamm  in  osam  edidit  Smaunel  Hojfmmm. 
Yindobonae ,  Gerold.  18a3.    VIII  n.  214  8.  8. 

ä)  Q,  HoratH  Flacci  carmina  selecta,  Bdidit  atqne  interpreUtiooe 
in  usain  scholarum  accommodata  instraxit  C  J.  Qrjfar»  Voln- 
men  I.    Vindobonae,  Gerold.  1853.    CXXXIV  u.  166  8.  8. 

Der  Unterschied  awischen  evangelischer  und  katholiacher  Faeda- 
gogik  (s.  Palmers  evang.  Faedag.  I  8.  136  ff.,  bes.  S.  144)  £eifi  sich 
aufser  in  andern  Punkten  besonders  in  der  Behandinng  der  alten  Clas- 
siker.  Während  die  Protestanten  die  Schriften  der  Alten  stets  gnns 
und  voll,  wie  sie  Aberliefert  worden,  den  Schfllern  in  die  Rinde  ge- 
geben haben  und  auch  jettt  noch  Chrestomathien  for  die  obem  Clas- 
senausschliefsen,  während  bei  ihnen  die  Angriffe  auf  die  Hnauinitits- 
stttdien  nicht  zu  der  Forderung  einer  Reinigung  nnd  Castigiernng  sich 
herabgestimmt,  sondern  stets  auf  die  gänzliche  Enifernnng  gedmugea 
haben,  sind  in  den  katholischen  Schulen  fast  immer  verkante  nnd 
gleichsam  censierte  Ausgaben  gebraucht  worden«  Anoh  die  oben  ver- 
zeichneten Bücher  kann  man  als  solche  Ausgaben  betrachten,  indes 
verzichten  sie  selbst  auf  diesen  Namen,  bezeichnen  sieh  offen  und  frei 
als  Anszige  und  Auswahlen  und  begnügen  sich  mit  Ausaehetdangen 
unter  Enthaltung  von  aller  eigentlichen  Interpolation.  Sie  sind  offen- 
bar gut  gemeinte  Versuche  die  olassisohen  Studien  gegen  Einwendun- 
gen und  verwerfende  Urtheile  sicher  zu  stellen  nnd  das  gute  und 
eehOne  des  Alterthoms  durch  Ausscheidung  des  nnstAfsigen  der  iagend- 
blMnng  zn  reUe»,  sie  geben  von  GescbickHehkeit ,  tOehtigen  KeMrt- 
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iiiflflen  HDd  Stodien  ihrer  Heraasgeber  vortheilhtfte  Zeaguüe,  die 
letalem  selbst  eodlieh  haben  die  Gründe  far  ihr  Yerfahrea  (Hr.  Prof. 
Hooheggerin  Prefsburg  in  der  Zeitsehr.  für  die  österr.  Gyma.  IV 
1863  S,  137—162,  Hr.  Prof.  Ho  ff  mann  in  Grata  ebenda  S.  411—432 
and  &12 — 621,  Hr.  Prof.  Grysar  nar  in  der  Vorrede)  ausfQhrlich 
entwiefcelt,  ohne  dabei  auf  einen  andern  als  den  rein  paedagogischen 
Standpunkt  sich  su  stellen.  Und  so  hoffen  wir  denn,  dafs,  wenn  wir 
eine  Prflfnng  Jener  Grfinde  vornehmen,  man  unsere  Bemerkungen  und 
Einwendungen  nicht  ohne  weiteres  als  aus  einer  andern  Kirche  erho- 
ben verwerfen,  sondern  ihnen  eine  vorurtheilsfreie  Würdigung  und 
Beachtung  werde  zu  Theil  werden  lafsen. 

Als  den  ersten  Grund,  welcher  die  Hrn.  Herausgeber  su  ihrem 
Unternehmen  bestimmte,  können  wir  den  betrachten,  dafs  es  unmög- 
lich sei  in  den  Gymnasien  die  vortrefQichsten  Werke  der  Alten  gans 
BU  lesen,  und  dafs  es  deshalb  iweckmafsig  scheine,  den  Schalern  eine 
Auswahl  des  besten  in  die  Hände  zu  geben.  Wir  erkennen  dabei  als 
Thataache  an,  dafs  an  vielen  Anstalten,  namentlich  wo  ein  umfäng- 
liches Privatatudium  nicht  eingeführt  werden  kann,  es  unmöglich  ist, 
die  Lectüre  von  einem  der  gröfsern  Epen  oder  von  sämmtlichen  Dich- 
tangen  eines  Lyrikers  su  vollenden,  und  sehen  gänzlich  davon  ab, 
daraus  eine  Hinweisnng  auf  die  Nothwendigkeit  erweiterter  Zeit  für 
die  classisohen  Studien  abzuleiten.  Wir  erkennen  ferner  als  an  und 
für  sieh  unverwerflich,  ja  in  mancher  Hinsieht  sogar  räthlich  an,  von 
dem ,  was  die  allergröfste  Mehrzahl  der  Schüler  auch  im  spätem  Le- 
ben nie  ganz  lesen  und  gebrauchen  wird,  wie  z.  B.  von  Ciceros  Brie- 
fen und  Reden,  nur  eine  Auswahl  sie  anschaffen  zu  lafsen,  und  be- 
schränken uns  auf  solche  Werke,  welche  als  vortreffliche  und  herliche  Er- 
zengnisse des  antiken  Geistes  von  jeher  betrachtet  worden  sind,  so  dafs 
man  gegen  ihre  vollständige  Lectüre  nur  die  in  äufsern  Verhältnissen 
gegebene  Unmöglichkeit  dazu  Zeit  zu  verschaffen  anführen  kann.  Wenn 
wir  nun  trotzdem,  dafs  wir  s.  B.  von  Horas  Gedichten  selbst  nur  eine 
Auswahl  lesen ,  den  Schülern  dennoch  die  sämmtlichen  Werke  in  den 
Händen  lafsen,  so  geschieht  dies  hauptaächlich  aus  drei  Gründen: 
1)  weil  der  Lehrer  die  Möglichkeit  freier  Auswahl  haben  mufs.  Denn 
wie  oft  ändert  sich,  wenn  auch  auf  gleiehmäfsige  Erfülfung  der  Be- 
dingungen zur  Aufnahme  in  dieselbe  streng  gesehen  wird,  dennoch 
der  Standpunkt  einer  Classe  so ,  daHs  in  dem  einen  Schaljahre  mehr 
und  schwereres  gelesen  werden  kann  als  in  dem  andern,  wie  oft  lafsen 
verwandte  Stellen  in  andern  Schriftatellern  den  Wunsch  aufsteigen,  zur 
Vergleichung  ein  Gedicht  oder  einen  Gedanken  bei  Horaz  nachlesen  zu 
Ufsen,  wo  die  Auswahl  im  Stiche  lafst,  wie  oft  endlich  fühlt  sieh  der 
Lehrer  gedrungen  auch  an  einem  geringfügigem  Gedicht  die  Knnsl 
and  Denkweise  des  Dichters  zur  Anschauung  zu  bringen!  In  solchen 
Dingen  sollte  man  ihn  nicht  durch  ein  äufseres  Hindernis  binden,  wenn 
man  voraussetaen  kann,  dafs  er  die  Grenzen  des  geeigneten  nnd  sweck- 
mälsigen  selbst  zu  finden  verstehe,  und  was  müste  man  artheilen,  wo 
man  eise  solche  Voraussetzung  nicht  maoben  könnte?  3)  Wir  wo»- 

33* 
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schea  dem  Schüler  die  Möglichkeit  nicht  benommen  das  ganxe  lesen  ta 
können.    Anch  da,  wo  ein  allgemeines  Privatstadium  nicht  eingerichtet 
werden  kann,  werden  doch  immer  einzelne  besonders  befihigte  den  Trieb 
empfinden,  mehr  zu  lesen  als  ihnen  in  den  ölTentlichen  Lectionen  gebotei 
wird,  ja  es  wird  sich  wohl  ein  einzelner  das  Ziel  seteen,  das  ganze  la 
beenden.  Welchen  Werth  diese  freiwillige  Stellang  von  Zielen  «nd  die 
mit  Anstrengung  bewirkte  Erreichung  für  die  Jogendbildung  hat,  braa- 
eben  wir  wohl  nicht  auseinanderzusetzen.  Ist  es  aber  wohl  paedagogisch 
-gerechtfertigt,  daran  hinderlich  za  werden  ?  3)  Ba  ist  freilieh  jetzt  eise 
seltenere,  aber  doch  noch  vorkommende  Erscheinung,  dafs  die  altea 
Classiker  über  die  Gymnasien  hinaus,  selbst  im  spitern  Geschiflslebeo 
noch  zur   geistigen  Erholung   und  Kräftigung  wieder  vorgenommen 
werden,  dafs  man  die  auf  der   Schule  gewonnene  Vertrantheit  aaf- 
frischt  und  erweitert.    Wird  man  sich  dann  noch  mit  einer  fflr  die 
Zwecke  der  Jugend  berechneten  Auswahl  begnügen?    Man  wird  dbi 
gegen  die  beiden  letzten  Punkte  einwenden,  dafs  ja  mit  dem  Gebraack 
einer  Auswahl  in  den  Lectionen  die  Möglichkeit  das  ganze  früher  oder 
später  zu  lesen  nicht  ausgeschlofsen  sei ,  aber  damit  unsere  Ueber- 
Zeugung  nicht  ändern,  dafs  die  Anregung  dazu  verringert  werde,  and 
dafs  gerade  im  spätem  Leben  die  Rückkehr  zu  dem  schon  in  der  Ja> 
gend  lieb  gewonnenen  Buche  einen  eigenthüntichen  Reiz  bat.    Alleia 
wir  haben  es  nicht  blofs  mit  Gedichtsammlungen,  wie  sie  uns  aasdea 
Alterthnm  überliefert  worden  sind ,  zn  tban ,  sondern  noch  mit  gr6* 
fsern  zusammenhängenden  Epen.    Die  beiden  Hrn.  Heransgeber  tob 
Homers  llias  und  Vergils  Aeneis  halten  für  das  Ideal  der  Seballectflre, 
*dafs  der  Schüler  nicht  blofs  scbdne  Brnchstücke,  sondern  ein  schö- 
nes Ganze  kennen  lerne,  also  den  Totaleindmck  einer  kanstleriscbea 
Composition  mit  der  Einsicht  in  deren  Plan  gewinne '  (Hr.  Hoffasas 
bekennt  sich  zu  dieser  von  Hrn.  Hochegger  aasgesprochenen  Aasichl 
aufs  vollständigste).  Wenn  ihnen  also  z.  B.  bei  Ovids  Metamorphosea, 
weil  hier  die  einzelnen  Theile  nur  äufserlich  lose  an  einen  Faden  aaf- 
gereiht,  nicht  durch  ein  inneres  künstlerisches  Gesetz  snsammenge- 
halten  sind,  eine  Auswahl  genügen  würde,  verlangen  sie  bei  der  llias 
und  Aeneis,  dafs  der  Gang  der  in  sich  abgescblofsenen  Handlung  voll- 
ständig vorliege,  und  gründen  nun  auf  die  Unmöglichkeit  die  Epea 
ganz  und  vollständig  zo  lesen,  die  Veranlafsnng,  das  Gedicht  «a  nia- 
der  wichtige  Theile  zu  verkürzen,  damit  der  Gang  der  Handlang  ia 
ganzen,  die  Hauptmomente  und  deren  Zusammenbang  vollständig  er- 
fafst  werden  können.    Fragen  wir  uns  nun :  worin  besteht  eigentlich 
die  künstlerische  Composition  eines  Epos?  —  denn  mit  dieser  Gat- 
tung haben  wir  es  bei  den  vorliegenden  Werken  allein  zn  thoa  — 
so  werden  wir  dieselbe  gewis  nicht  in  den  Gang  der  Handlnag  oder 
die  Verknüpfung  der  Hauptnonente  allein  setzen.    Es  würde  ja  sooft 
eine  in  engen  Rahmen  zusanmengedrängte  Erzählung  genügen,  die 
Composition  eines  ganzen  Epos  anschaulich  und  begreiflich  in  machea. 
Die  Kunst  des  Dichters  zeigt  sich  noch  viel  mehr  in  der  Art  nnd  Weiss, 
wie  die  Handlung  belebt  nnd  in  bewegongsTOlle  Seenen  gebmebllriri 
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also  aueh  besonders  in  den  eingeflochtenen  Reden ,  in  den  Bildern  und 
Gleichnissen,  weiche  zur  Versinnlichung  hinzugefügt  werden,  in  den 
Episoden ,  in  weichen  der  Dichter  gleichsam  den  Faden  seiner  Erzäh- 
lung ganz  fallen  lafst,  um  dann  mit  um  so  ergreifenderer  Wirkung 
den  Hörer  oder  Leser  zu  derselben  zurückzufahren.  Alle  bildenden 
Künste  stehen  in  dieser  Beziehung  in  engster  Verwandtschaft.    Zu  der 

.  Composilion  eines  Gemäldes  oder  einer  plastischen  Gruppe  gehören 
die  NebeuGguren  und  die  Stafifage  ebenso  nothwendig>  wie  die  Haupt- 

'  figuren.  Nimmt  man  hinweg  und  verdeckt  man  einzelnes  davon,  so 
kann  man  weder  den  wahren  Eindruck  des  ganzen  empfinden,  noch 
den  schaffenden  Genius  des  Künstlers  richtig  beurtheilen.  Ein  Epos 
läfst  sich  recht  wohl  mit  einer  Reihe  von  Gemälden  oder  Gruppen  ver- 
gleichen, die  eine  gröfsere  Begebenheit  oder  Handlung  znr  Anschau- 
ung bringen.  Wollen  wir  nun  an  einer  solchen  die  Kunst  des'Bildners 
kennen  lehren,  so  werden  wir  uns  nicht  begnügen  die  Verbindung, 
die  zwischen  den  einzelnen  Bildern  stattfindet,  und  die  Geschicklich- 
keit in  der  Auswahl  zu  erklären,  sondern  die  einzelnen  Gemälde  in 
sich  zergliedern  und  zeigen,  wie  alles,  auch  das  scheinbar  unnöthige 
und  unwesentliche,  dazu  dient,  den  Eindruck  des  ganzen  zu  einem  le- 
bendigen, anhaltenden,  erhabenen  zu  machen.  Und  wenn  wif^dies-an 
einer  ganzen  Menge  nicht  zu  thun  vermögen,  das  so  vollständige  Stu- 
dium von  6inem  werden  wir  unerläfslich  finden.  Was  folgern  wir  nun 
daraus?  Dafs,  wenn  der  Schüler  das  Wesen  einer  Dichtung  und  den 
Geist  eines  Dichters  richtig  kennen  und  würdigen  lernen  soll,  es  nicht 
genügt  ihm  den  Verlauf  der  Handlung  in  ihren  Hauptmomenten  mit 
Ausscheidung  des  für  jene  äufserlich  entbehrlichen ,  aber  doch  von 
dem  Dichter  hinzugefügten  und  deshalb  einen  innerlich  nothwendigen 
Bestandtheil  bildenden  vor  die  Angen  zu  führen,  dafs  er  mindestens 
einen  Theil  vollständig  mit  allem  seinem  Nebenwerke  liennen  lernen 
mufs.  Dies  ist  denn  die  Praxis,  welche  in  den  evangelischen  Gymna- 
sien bisher  in  der  Leetüre,  z.  B.  des  Homer,  geübt  worden  ist.  Wir 
legen  den  Schülern  die  ganze  Handlung  im  Zusammenhange  dar,  lesen 
aber  dann  mit  ihnen  vollständige  ganze  Bücher,  in  den  meisten  An- 
stalten schwerlich  unter  sechs,  und  dadurch  erreichen  wir,  dafs  die 
gesammte  künstlerische  Aasführung  ins  Bewnstsein  tritt,  und  der  Ein- 
druck, welchen  der  Dichter  hervorbringen  wollte,  vollständiger  em- 
pfunden wird.  Von  dem  letztern  glauben  wir  hinlänglich  Zeugnis  zu 
haben  in  dem  bei  den  meisten  Schülern  erregten  Eifer  privatim  weiter, 
ja  das  ganze  zu  lesen.  Wir  legen  nun  den  Lesern  znr  vorurtheilsfreien 
Beantwortung  die  Frage  vor:  welches  Verfahren  nähert  sich  mehr  dem 
Ideal  der  Schullectüre,  das,  wo  ein  um  zu  demselben  gehörige  Theile 
verkürztes  ganze,  oder  das,  wo  ein  ganzer  und  vollständiger  Theil 
gelesen  und  studiert  wird ,  welches  von  beiden  ist  geeigneter  in  das 
Wesen  einer  Dichtung  und  das  künstlerische  Schaffen  des  Dichters 
einzuführen?  Freilich  trifft  das  gesagte  die  Hrn.  Herausgeber  der 
oben  genannten  Werke  nicht  vollständig,  da  sie  ja  immer  noch  Neben- 
werk genug,  ja  ganze  längere  Partien  unverkürzt  und  unverändert  ge- 
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laben  haben  and  gegen  daa  Verfahren  einmal  eine  lingere  Episch 
oder  Partie  zn  Qberschlagen,  das  ja  auch  bei  ans  geübt  wird,  nieku 
erhebliches  einzuwenden  sein  dQrfte.  Aber  wir  wollten  auch  aar 
zweierlei  hier  zeigen ,  einmal  dafs  die  durch  die  Lfinge  eines  Gedichli 
gebotene  Unmdglichkeit  das  ganze  in  den  Lectionen  zn  lesen  allein 
nicht  berechtigt,  dasselbe  zu  verharzen,  sodann,  dafs  man  ein  Ua- 
recht  begeht,  wenn  man  dem  Schaler  die  Möglichkeit  das  Wesea 
einer  Dichtung  yollstlndiger  kennen  zu  lernen  durch  den  vorgeschrie- 
benen Gebranoh  eines  Auszugs  in  der  Schule  beschränkt  und  verkQrat 
Gegen  den  möglicherweise  zu  machenden  Einwand,  dafs  man  dareh 
Ausscheidung  des  geradezu  fehlerhaften  die  Schönheit  des  Gedichts 
von  entstellendem  befreie  und  durch  Weglafsung  des  entbehrlicbea 
den  Eindruck  zu  einem  nachhaltigem  mache,  haben  wir  zu  erwideni, 
dafs  einmal  solche  Stellen  doch  zn  den  Seltenheiten  gehören  und  jede 
Dir  sich  eine  besondere  Beurtheilung  verlangt,  demnach  die  Aatwort 
in  verschiedenen  Ffillen  verschieden  ausfallen  mufs,  wie  wir  denn  bald 
bei  Homer  concrete  Beispiele  zu  besprechen  Gelegenheit  haben  werdea: 
sodann,  worauf  am  Ende  alle  unsere  Bemerkungen  binanslanfen,  dafi 
als  Zweck  der  Gymnasialbildung  die  vollstindige  und  richtige  Auf- 
fafsung  eines  gegebenen  Objects  in  seiner  wahren  Natur,  also  mit 
allen  Vorzogen  und  Schwächen  festzuhalten  ist.  Will  man  die  Jugead 
daran  streng  gewöhnen,  will  man  sie  von  Subjectivismns  abhalten, so 
mufs  man  ihr  auch  das  Object,  woran  sie  geObt  werden  soll,  gsas, 
nicht  nach  snbjectivem  Ermefsen  verkürzt  und  gewisser  Eigentbamlieh- 
keiten  entkleidet  in  die  Hände  geben. 

Es  fahrt  uns  dies  auf  den  zweiten  Grund ,  welchen  die  Hm.  Her- 
ausgeber für  ihr  Verfahren  haben ,  die  Pflicht  der  Sittlichkeit  schld- 
liches  und  anstöfsiges  von  den  SchOlern  fern  zu  halten.  Sie  meiaea 
damit  nicht  das  Abziehen  vom  christlichen  Glauben  *) ,  sondern  die  fit- 


*)  Je  aufrichtiger  wir  uns  freuen ,  dafs  die  Ueberzeugnng  von  der 
Nothwendigkeit  christlicher  Gymnasialbiidung  und  das  Streben  die 
Behandlung  der  alten  Classiker  damit  in  EinUang  sn  bringen  alige- 
meiner sich  anfserty  nm  so  dringender  scheint  es  uns  vor  einer  Praxis 
zn  warnen,  welche,  in  der  besten  Absicht  ergriffen,  geradezu  den 
Zweck  zn  nichte  za  machen  geeignet  ist.  Es  ist  dies  eine  solche  stete 
Hinweisnng  auf  das  Christenthum ,  wie  sie  Hr.  Dr.  Geier  in  der 
Zeitschrift  für  das  Gymn.-W.  VII  8.  513  ff.  bei  der  Lectfire  tob  Ho> 
mers  Ilias  angewendet  wifsen  will.  Ist  der  Schüler  im  christlichen 
Glauben  erzogen  und  geniefst  er  eines  wahrhaft  gläubigen  Religion«* 
Unterrichts  und  aller  der  Erbauungen  und  Stärkungen,  welche  die 
Kirche  bietet,  bedarf  es  dann  für  ihn  einer  solchen  Darlegung  ronder 
Erhabenheit  des  Christenthums  gegenüber  dem  Heldenthume?  wird  er  du 
Gefahl  davon  nicht  schon  in  sich  tragen  und  das  Geschäft  der  Gegenüber- 
stellung von  selbst  vollziehen?  Das  nberflufsige  aber  wird  in  derPae- 
dagogik  auch  schädlich.  Will  man  beweisen,  was  des  Beweises  nicht 
bedarf,  und  weist  man  fort  und  fort  darauf  hin,  was  der  Schüler 
schon  in  sich  tragt,  so  schwächt  man  nur  das  Interesse  dafür  nnd 
stellt  die  Sache  in  Schatten.  Man  hüte  sich  also  durch  blinden  Biier 
die  Last  für  die  classischen  Studien  zu  schwachen ,  ohne  dem  Chri- 
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IftrliohkeitMi,  weldM  die  Siniiliokkeit  weeken  and  reisen.  Aiiek  wir 
•ind  der  Ueberzengong ,  dafs  die  LecUlre  von  manchen  Siellen  in  den 
Alten  —  freilich  auch  in  den  Neuem  —  mit  strenger  Gewifsenhaftig- 
keit  vermieden  werden  rnnfs  and  dafs  ea  eine  schwere  VersOndigong 
an  der  Jugend  ist,  ohne  keusches  Schamhaftigkeitsgefühl  Zoten  and 
dergleichen  Dinge  tu  berühren  und  zu  abersetzen,  und  auch  darin 
können  wir  den  Hrn.  Herausgebern  nicht  Unrecht  gei>en ,  dafa  leider 
ein  grofaer  Theil  unserer  Jugend ,  wie  wir  sie  in  den  Gymnasien 
haben,  die  Befarchtung  von  Gefahren  nur  zu  sehr  rechtfertigt.  Allein 
wir  müfsen  dennoch  auch  einige  Einwendungen  vorbringen.  Zuerst 
fragt  es  sich ,  ob  die  Erwähnung  aller  auf  die  geschlechtlichen  Ver-* 
haltnisse  beziigliohen  Dinge  zu  unterlafsen  möglich  ist?  Dem  unrei- 
nen wird  allerdings  bei  ^Ehe,  Geburt  u.  dergl.^  allerdings  sich  AnlaCa 
zu  sündlichen  Phantasien  bieten,  aber  kann  man  denn  in  der  Ge« 
sohichte  und  bei  der  Lectfire  irgend  eines  Buchs,  ja  einer  Jugendschrifl 
*  Vermahlung,  Liebe  u.  dergl.'  meiden?  Es  fragt  sich  aber  ferner,  ob 
es  rathlich  wäre,  wenn  es  möglich  sein  sollte.  Es  gibt  allerdinga 
solche,  welche  das  sechste  Gebot  aus  dem  göttlichen  Gesetz  im  Un- 
terrichte hinweglafsen,  aber  die  Erfahrung  hat  gerade  gezeigt,  dafs, 
wo  man  sich  scheute  jenes  zur  Kenntnis  zu  bringen ,  dennoch  geheime 
Sünden  und  Laster  unbewust  geübt  wurden,  weil,  wenn  auch  das  inn 
Herz  geschriebene  Gesetz  sich  im  Gemüthe  regte,  dennoch  die  Klar* 
heit,  dafa  und  warum  das  Sünde  sei,  fehlte.  Nicht  das  behütet  vor 
der  Sünde,  dafs  man  ihre  Nennung  vermeidet,  —  die  sündige  Natur 
dringt  und  der  Verführer  findet  nm  so  leichter  Eingang  —  sondern 
dafs  man  sie  straft  und  als  gerichtet  zeigt.  Und  befestigen  und  he-, 
starken  nicht  Beispiele  von  standhafter  Ueberwindung  der  Verlockung 
und  treu  bewahrter  Unschuld  den  Willen  zum  guten  7  Die  Geschichte 
von  Joseph  und  Potiphars  Weib  hat  wahrlich  wohl  wenigen  Verlockung 
zur  Bnblerschaft  geboten,  aber  vielen  die  Treue  gegen  Gottea  Gebot 
trotz  der  glänzendsten  Verlockung  und  der  Befürchtung  zeitlichen 
Nachtheils  vor  Augen  gestellt.   Tragen  wir  aber  kein  Bedenken  diese 


stenthum  zu  nützen.  Das  letztere  wird  am  besten  erreicht,  wenn 
man  in  lauterer  ObjectiTitat  ohne  Hinweg-  und  Hinzuthun  das  Alter- 
tbom  kennen  lehrt,  wenn  man  dasselbe  weder  als  die  ideale  vollkom- 
mene menschliche  Bildung,  noch  auch  als  jetler  Ahnung  und  Bhrfurcht 
▼or  dem  göttlichen  baar  behandelt.  Scharfe ,  klare  und  wahre  Auf- 
fafsung  jedes  Dinges,  eine  ernste  Zucht  des  Geistes  durch  Gewöhnung 
das  gegebene  ganz  zu  erfafsen ,  fordert  die  christliche  Erziehung  mehr, 
als  ein  fortwährendes  Entgegenstellen.  Uebrigens  finden  wir  in  jenem 
80  gut  gemeinten  und  nur  in  das  zuviel  sich  verirrenden  Aufsatze  noch 
zwei  Dinge,  die  uns  zu  Bemerkungen  Veranlafsung  geben.  Einmal 
vermögen  wir  die  ungezogene  Derbheit,  die  in  den  Worten  Achills: 
oltf^a*  xiTi  xoi  xavt  sidvi'y  ndvx'  a'yo^fvoj;  liegen  soll,  nicht  zd  finden, 
sodann  scheint  uns  die  Stelle  Apostelg.  10,  35  falsch  angewandt.  Sie 
kann,  wie  selbst  rationalistische  Erklärer  anerkennen,  nichts  weiter 
sagen  als:  ^auch  der  Heide,  wenn  sein  Sinn  ernst  auf  Gott  gerichtet 
ist,  kann  durch  seine  Gnade  des  Evangeliums  theiihaftig  werden.' 
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biblische  Geschichte  der  Jageod  za  ersAhlen,  so  Unnen  wir  toch 
nicht  mit  Hrn.  Hochegger  >—  man  erlanbe  nns,  dafs  wir  snersl  ans 
seiner  Bpitome  die  einzelnen  Beispiele  nehmen  —  11.  VI,  160 — IGb 
streichen.  Doch  angenommen,  es  wäre  an  sich  gegen  das  Mittel 
solche  Stellen  aus  den  Texten  sn  entfernen  nichts  einsnwenden,  wird 
es  wohl  seinen  Zweck  erfüllen?  Wir  dürfen  uns  nicht  bergen,  daft 
das  verbotene  geradezu  einen  eigenthOmlichen  Reis  ausQbt  und  zu  sei- 
nem Genufse  stärker  einladet  als  das  fireigelafsene.  Es  gibt  Dinge, 
die  man  nur  als  schfidlich  zu  bezeichnen  braucht,  um  der  Loge  des 
Versuchers  Eingang  zu  Tcrschaffen.  Wir  finden  deshalb  vollkommen 
wahr,  was  Hr.  Bonitz  Zeitschr.  ffir  d.  österr.  Gymn.  IV  S.  164*) 
ausspricht :  *  bekanntlich  haben  viele  sogenannte  castigierte  Ausgaben 
im  wesentlichen  die  Folge  gehabt,  dafs  sie  bequeme  Wegweiser  eben 
zu  den  anstöfsigen  Stellen  wurden.'  Bergen  es  nun  die  Hrn.  Heraus- 
geber  nicht,  dafs  sie  solche  Stellen  entfernt,  sind  vollstlndige  Ans- 
gaben  so  schwierig  herbeizuschaifen?  Meint  man,  dafs  man  durch 
die  fortlaufende  Versnnmeriernng  der  AuszQge  die  Mflbe  des  Auf- 
snchens  in  abschreckender  Weise  vergröfsert  habe?  Hat  sich  nur 
iiner  der  Mähe  unterzogen,  schnell  wird  sich  die  Sache  unter  den 
Schalern  selbst  bei  der  sorgfaltigsten  Ueberwachung  durch  die  Lehrer 
verbreiten,  und  wenn  vielleicht  die  ausgestofsene  Stelle  selbst  bei 
manchem  nichts  gewirkt  hätte,  die  Art,  wie  sie  der  Mitsehttler  anfge- 
fafst  ihm  mflndlich  mitlheilt,  wird  erst  recht  die  Gefahr  bringen  ^^). 
Stellen  wir  nun  der  Entfernung  das  Verfahren  gegenttber,  welches  bei 
uns  von  einsichtsvollen  Schulmännern  geflbt  worden  ist  und  geibt 
wird.  Man  flbergeht  Stellen ,  welche  anstöfsig  sind ,  indem  man  nicht 
zu  falschen  Granden  greift  (Hochegger  a.  a.  0.  S.  140),  sondern  ent- 
weder ausdracklich  oder  stillschweigend  unverkennbar  sie  als  solche 
bezeichnet,  deren  Uebersetzung  oder  Berührnng  die  Scham  verbiete, 
oder  man  abersetzt  minder  anstöfsiges  schnell,  ohne  dabei  zu  verwei- 
len. Wird  der  dadurch  dem  SchQler  sichtlich  entgegentretende  keu- 
sche sittliche  Ernst  des  Lehrers  nicht  eine  befsere  Wirkung  haben, 
als  die  Versteckung  des  anstöfsigen,  das  dann  als  von  andern  ge- 
nofsene  und  nur  ihr  verbotene  süfse  Frucht  die  Lust  der  Jugend  weckt 
und  reizt?   Das  auf  den  Schüler  gerichtete  Auge  des  Lehrers,  sein 


*)  In   dem  Auszüge  oben  8.  101  Z.  22  v.  n.  lies  kein  Zweck 
für  ein  Zweck. 

**)  Wenn  Hr.  Hochegger  S.  143  als  einen  Vortheil  der  fortlenfen- 
den  Versnameriernng  bezeichnet,  dafs  dadurch  dem  Lehrer  eine  kleine 
Unterstfitsang  geboten  werde,  den  Gebranch  gedruckter  Uebersetinn- 
gen  cn  bekämpfen ,  so  wollen  wir  zwar  jedes  Mittel  das  letztere  Uebel 
zu  erschweren  und  zu  beschranken  billigen,  allein  auch  hier  wird  die 
Erschwerung  snr  Umgehung  reixen,  und  wenn  erst  in  einer  Ueber^ 
setznng  das  in  der  Epitome  ansgelafsene  angezeichnet  ist,  wird  sich 
die  Zahl  der  so  caattgierten  Exemplare  bald  yervielfaltigen  und  von 
Generation  zu  Generation  forterben.  Man  sollte  nberbanpt  in  der 
Paedagogik  auf  solche  kleinliche  Mittel  kein  so  grofses  Gewicht  legen. 
Es  gilt  den  Grund  des  Uebels  sn  bekämpfen  und  ansiurotten. 
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fragender  ond  strafender  Bliek  wird  gewis  manchen  abhalten,  sich 
sinnlichen  Trfinmereien  hinzugeben.  Und  wenn  nnn  auch  bei  allen  die 
Gefahr  nicht  yermieden  ist,  der  Lehrer  kann  dann  wenigstens  das  Be^ 
wustsein  hegen ,  das  seine  gethan  zn  haben ,  nicht  durch  Yerdecknng 
cur  Enthttllung  gereizt,  sondern  strafenden  Ernst  gegen  die  Sflnde  be- 
wiesen SU  haben.  Es  kommt  fflr  nns  noch  etwas  nicht  unwichtiges 
hinzu.  Weit  entfernt,  unschuldige  Natarlichkeit  verdammen  und  ihr 
nicht  den  Vorzug  vor  pHider  Vercandiernng  einräumen  su  wollen, 
können  wir  doch  nicht  abiengnen,  dafs  bei  den  Alten  sieh  manches 
findet,  was  eine  gewisse  Verderbtheit,  ein  gänzliches  Verkennen  des 
sündhaften  zeigt.  Soll  aber  das  Alterthum  nicht  schädlichen  Einflufs 
ansahen  —'  der  schädlichste  ist  eben  die  Brwecknng  des  Irthums,  als 
seien  die  Alten  im  Besitze  genügender  Wahrheit,  als  sei  ihre  Sittlich- 
keit eine  unschuldige,  menschlich  vollkommene  gewesen  (vergl.  Held 
Schulreden  S.  78:  *die  classischen  Studien  mäfsen  dem  christlichen 
Leben  allerdings  verderblich  werden ,  sobald  sie  demselben  misbräuch* 
lieh  entgegengestellt  und  durch  falsche  Schätzung  über  die  Stelle, 
welche  ihnen  einzunehmen  gebahrt,  hinaufgerOckt  werden 0  —  so  i'^ 
Kenntnis  desselben  in  seiner  wahren  Gestalt  nothwendig,  und  esddrfea 
demnach  sittliche  Verirrungen  und  Answächse  nicht  ganz  abergangen 
werden.  Wie  weit  dies  entfernt  ist  von  einem  förmlichen  Verweilen  und 
Ausmalen  derselben,  liegt  auf  der  Hand.  Nehmen  wir  zu  dem  ge« 
sagten  einige  Beispiele  aus  Hm.  Hocheggers  Epitome  der  Ilias.  1,  dl: 
tatov  htoi%o{Uvrj[v  %al  i(ixnf  iti^^  avxiiiocav  ist  trotz  der  dem  Heraus- 
geber bekannten  Schutzrede  Nägelsbachs  gestrichen.  Man  kann  so 
schnell  darüber  hinweglesen ,  dafs  kein  Schflier  sich  unsittlichen  Phan- 
tasten ttberlafsen  kann.  Und  wenn  nun  der  Lehrer  ernst  auf  die  Mis- 
aehtung  der  heiligen  Ehe ,  die  dem  Manne  Kebsweiber  gestattete ,  hin- 
weist, entsteht  dann  ein  grofser  Schade?  In  der  Rede  des  Thersites 

ov  xcv  iym  drfiag  iyiym  iq  SXXog  ^Äfftimv^ 
i^i  ywfWMt  vifjv  tva  fäayeai  iv  9«Aori^(, 
w  X  avto^  a7Sov60g>t  n€nl0%sai;  ov  i^hv  ioimv 
a(fxov  iovra  xaxmv  ijctßaö%i(ASv  vlag  A%awüv^ 
muste  der  sittliche  Anstofs  entfernt  werden ,  allein  das  ganze  zu  strei- 
chen gieng  nicht,  weil  es  für  die  ganze  Episode  unentbehrlich  ist,  und 
wiederum  liefs  sich  jener  nicht  ausschälen,  ohne  einen  unvollständigen 
Vers  zu  erhalten.   Da  wählte  Hr.  H.  *  um  die  ganze  Episode  für  die 
Schule  an  retten'  von  zwei  Uebeln  das  kleinere,  indem  er  inter- 
polierte: 

fli  Y^wku  vhpf  il^al^it&v;  ov  (iiv  hwev 
€cQ%ov  iovxu  %xL 
Meint  er,  dafs  die  ausgesuchten  jungen  gefangenen  Weiber  in  den 
Zelten  der  Heeresfarsten  nicht  schon  allein  böse  Gedanken  aufkom- 
men lafsen?  Auch  in  demselben  Buche  Vs.  354 — ö6  mnste  eine  ähn- 
liche, wenn  auch  geringere  Interpolation  vorgenommen  werden.  Hr. 
H.  schrieb : 
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tm  (ifj  tig  nQlv  ktiiy kf^»  oltcovde  vbe^Mj 

Als  eine  wirkliche  Yerschlechternog'  det  Textes  eraoheivt  es  oas,  wen 
IX,  133—35 : 

novQYi  BifiOtjog'  isd  Sh  fityecv  opxov  OfiüV(uci 
fii^oTB  rrjg  evvijg  iyctßrjiABvai  rfdi  fuy^ai, 
i/j  ^ifiig  av^Qwtav  niJiii  y  «vdpcSv  ^ dl  ywtxiumv. 
tavra  (liv  avxina  nivra  nagiaaercuj 
geschrieben  wurde,  allerdings  aas  I,  393: 

Kov^  B^tff^j  rrjv  ol  dotfov  vUg  !^x^iov, 
vaika  iiiv  avxlxa  idvx^t  nagks^mitj 
so  dafs  also  za  dem  ersten  Relativsatse  ^v  tot  oTtvfv^v  ein  aweiler 
mindestens  fiberflafsiger  hinsngesetzt  wurde.  Uns  eracheini  es  iaaier 
bedenklich  eine  Aendernng  in  den  alten  Texten  vorzmiehBen,  selbst 
wenn  dabei  ein  höherer  Zweck  im  Auge  gehabt  wird.  Denn  waraa 
soll  die  Jugend  dann  nicht  das  gleiche  auch  sich  erlaubt  halten?  Dafs 
wir  III,  383 — 448  mindestens  einzelne  Verse  in  der  öffeDtüchen  Lee- 
tttre  flbersehlagen ,  bedarf  keiner  Anfahrung,  aber  wir  sind  ftbenengt, 
dafs  ein  Theil  unserer  Schaler  um  so  begieriger  darüber  herfallea 
wttrde,  wenn  wir  sie  gestrichen  hatten.  Sie  würden  jeden  derartigea 
Autor  Ton  vorn  herein  mit  der  Lust  lur  Hand  nehmen,  zu  sehen, 
was  man  ihnen  denn  so  gefahrliches  verheimliche.  Stört  es  nicht  aach 
anderwärts  das  Vertrauen  zum  Lehrer,  wenn  der  Schaler  sich  denkt, 
jener  gestatte  sich  ungescheut  zu  lesen,  was  man  ihm  verwehrt? 

Der  dritte  Grund ,  durch  welchen  die  Hrn.  Herausgeber  sich  lei- 
ten liefsen ,  ist  von  der  Kritik  entnommen.  Kein  vernönfliger  wird 
wohl  darüber  auch  nur  dnen  Augenblick  in  Zweifel  sein ,  dafs  ent- 
schieden als  unecht  erwiesene  Stellen  aus  den  Schnlansgabea  zu  ent- 
fernen oder  doch  als  fremde ,  vom  Schriftsteller  selbst  nicht  herrah- 
rende  Einschiebsel  kenntlich  zu  machen  sind,  ebenso  wenig  wie  dar- 
über, dafs  Corruptelen,  wenn  es  möglich  ist,  emendiwt  sein  müfsea. 
Es  ist  zum  Theil  trüge  Indolenz,  zum  Theil  schwache  Nachgiebigkeit 
gegen  die  zu  so  vielem  andern  unnützen  den  Geldbeutel  so  leicht 
öffnenden  Eltern ,  wenn  man  noch  immer  alte  schlechte  Ausgaben  statt 
der  die  Ergebnisse  der  Kritik  bietmiden  so  wohlfeilen  neuem  in  den 
Hunden  der  Schüler  duldet.  Man  kann  demnach  gewis  sieht  tadelo, 
wenn  Hr.  Hocbegger  in  der  Uias  I,  965.  296.  II,  906.  354—57.  VI,  466 
— 468.  475  u.  476.  598.  548.  550—553.  557  u.  558.  IX,  44.  59.  416.  694. 
X,  51. 52. 84. 387.  409—11.  497.  531  ausgestofsen  hat,  und  wenn  wir  lie- 
ber den  z.  B.  von  W.  Dindorf  eingeschlagenen  Weg ,  jene  Stellen 
durch  Einklaromernngen  als  unecht  zu  bezeichnen,  vorziehen ,  so  thaa 
wir  dies  nicht,  weil  wir  etwa  das  kritische  Urttieil  der  Schüler  an 
einzelnen  geübt  wifsen  wollen,  sondern  weil  wir  die  schon  iu  der  Ja- 
gend gebrauchte  Ausgabe  als  Handausgabe  auch  im  spfttera  Leben  b»- 
natzt  wünschen ,  dann  aber  eine  Angabe  der  interpolierten  Stellen  an 
vielen  Zwecken  nothwendig  ist. 

Bei  dem  Homer  kommt  aber  die  kritische  Untersnchong  Ober  den 
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Urspraig  der  Gedichte  hinBO.  Wenn  wir  um  für  die  Lesimg  der  Ge- 
diehte  in  der  Geetrit,  in  welcher  sie  seit  den  Diaskeoaeten  von  des 
Griechen  als  ganse  Werke  6ines  Dichters  hetrachtet  und  von  Aristnr- 
chos  in  möglichst  reiner  Recension  hergestellt  wurden ,  erklaren,  kön- 
nen wir  allerdings  wohl  beffirchten ,  dafs  man  uns  als  xn  schwach  an- 
sehe, Aber  die  Wohlgestaltung  eines  kflnstlich  gegliederten  Epos  ein 
Urtheil  absugeben  (Laohmann  Betracht.  S.  54),  indes  sind  wir  der 
Ueberzeugnng,  dars  selbst  der  grofse  Laehmann  in  dieser  Frage  auf 
unsere  Seite  getreten  sein  wttrde,  und  wir  vertheidigen  ja  im  Grunde 
weiter  nichts ,  als  dafs  vor  das  Forum  der  Jugend  noch  nicht  zu  Eic- 
hen sei,  was  zu  erkennen  und  zu  finden  nur  wenigen  hervorragenden 
Geistern  vergönnt  war.  Wir  stBtzen  aber  unsere  Ansicht  hauptsäch- 
lich auf  drei  Grflnde,  den  Zweck  der  homerischen  Leotfire,  das  gei- 
atigo  Vermögen  der  Schaler  und  die  Beschaffenheit  der  von  der  neuern 
Kritik  nachgewiesenen  Hinaudichtungen,  Erweiterungen  und  FflU- 
stOcke.  Wenn  man  die  Lectttre  des  Homer  als  einen  der  wichtigsten 
Theile  der  classischen  Studien  bezeichnet,  so  hat  man  dafdr  einen  be- 
deutenden Grund  in  der  (Geltung  gefunden ,  welche  jene  Gedichte  bei 
den  Griechen  selbst  hatten ,  von  denen  sie  als  die  Grundlage  aller  grie- 
chischen Bildung,  Weisheit  und  Gesittung  enthaltend  gesungen,  ge- 
lesen, studiert  wurden,  wie  in  der  Inschrift  der  tabula  Iliaca  kurz  und 
bflndig  ausgesprochen  ist: 

09^  daelg  naCffg  fUtqov  l^rig  öofpltfg, 
Soll  der  Schaler  durch  sie  in  den  griechischen  Volksgcfist  eingeführt 
werden,  soll  er  etwas  empfinden  von  dem  Eindrucke,  den  sie  auf  die 
Griechen  geUbt,  so  mufs  er  sie  lesen,  wie  und  was  sie  gewesen  sind. 
Auf  diesen  Homer  beziehen  sich  die  zahllosen  Aeufserungen ,  welche 
in  den  Schriftstellern ,  von  denen  der  Schüler  einen  Theil  lesen  soll, 
sich  finden.  Wir  würden  also  eines  Zwecks  der  Lectfire  verfehlen, 
wollten  wir  statt  der  vollstAndigen  Gedichte  die  aus  denselben  ausg»* 
schiedenen  einzelnen  Lieder  den  Schalern  in  die  Hände  geben.  Es  ist 
aber  zweitens  nichts  bedenklicher  in  der  Faedagogik,  als  wenn  man 
die  'Jugend  zu  früh  zum  Kritisieren  und  zur  Aneignung  von  Urtheilen 
verleitet,  die  sie  noch  nicht  zu  fafsen  und  in  ihren  Grftnden  zu  be- 
greifen im  Stande  ist,  wenn  man  ihr  jede  Illusion  zerstört  und  an 
allem  SchwAchen  und  MAngel  vorhanden  zeigt.  Dann  erwachst  eben 
ein  Geschlecht,  wie  wir  es  in  unsern  Tagen  gesehen  haben,  das,  durch 
nichts  befriedigt  und  gesAttigt,  das  ehr  wardigste  gefflhllos  zerstört, 
verstümmelt,  in  den  Staub  zieht.  Sorgfältig  ist  auch  jedes  einzelne, 
was  dahin  führen  kann ,  scheint  es  auch  ein  noch  so  geringer  and  ver- 
einzelter Theil  des  Unterrichts  zu  sein ,  scheint  es  auch  noch  so  we- 
nig unmittelbar  zu  jenem  Verhalten  hinzufahren ,  zu  meiden ;  denn  man 
weifs  nie,  was  in  der  jugendlichen  Seele  haftet  und  wie  sich  das  hin- 
eingebrachte entwickelt.  Man  gibt  dem  Schüler  einen  Homer  in  die 
HAnde,  aus  dem  man  vieles  entfernt  hat.  Die  Gründe  davon  bleiben 
ihm  unmöglich  nnverborgen,  er  weifs  und  erfilhrt  es,  dafa  es  nicht 
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blofs  die  Unmöglichkeit  das  ganze  sa  lesen  ist,  welche  sar  Yerkflr- 
ZQOg  Veranlafsung  geboten  —  denn  man  konnte  ihm  dann  ja  das  ganie 
lafsen  und  einzelnes  aberschlagen  — ,  nein  dafs  man  das  ausgeschie- 
den ,  was  durch  die  neuste  Kritik  als  spatem  Ursprungs ,  als  weniger 
gut  und  zweckmäfsig,  als  weniger  den  Anforderungen  an  ein  KunsU 
werk  genügend  bezeichnet  ist.  Wird  die  Beruhigung,  dsfs  des 
guten  und  schönen  genug  geblieben  und  dafs  das  Werk  durch  jeae 
Ausscheidungen  vortrefflicher  geworden ,  in  seinem  Heraen  Raum  fia^ 
den,  so  dafs  ihm  die  Begeisterung  für  die  Gedichte  ungeschmälert 
bleibt?  Wir  fürchten,  er  wird  die  Werke  der  Alten  als  etwas,  wu 
man  sersetzen  und  erst  zurecht  machen  mufs ,  um  sich  einen  Geaafs, 
wie  er  ^unserer  vorgeschrittenen  Bildung'  wfirdig  ist,  zu  versehaffea, 
betrachten,  er  wird  die  Grieohen  als  ein  befangenes,  das  schöne  aicht 
au  würdigen  wifsendes  Volk  ansehn,  über  dem  seine  Zeit  hoch  er- 
haben stehe.  Er  k  ann  nichts  begreifen  von  jenen  scharfsinnigen,  su 
der  durch  langjährige  Studien  der  bedeutendsten  Epiker  und  Dichter 
der  Alten  und  Deutschen  gewonnenen  Vertrautheit  mit  den  Gesetzen 
der  Kunst,  aus  dem  tiefen  Gefühl  für  das  wahrhaft  künstlerische,  wie 
es  erst  nach  unzähligem  Anschauen  und  Sichversenken  sich  bildet,  ge- 
schöpften Gründen ,  aus  welchen  Lachmann  den  Umfang  der  einzelsea 
Lieder  bestimmt,  er  kann  nichts  begreifen  von  jenen  feinen  sprach- 
lichen Beobachtungen ,  wie  sie  z.  B.  Haupt  in  den.  Zusätzen  S.  99  If. 
aufgestellt  hat.  Wir  fürchten  aber,  er  wird  sich  das  Urtfaeil  zu  eigen 
machen,  dafs  die  homerischen  Gedichte  ein  Conglomerat  aus  verschie- 
denen Liedern  sehr  ungleichen  Werthes,  dafs  ihre  Zusanuaeafügang 
zu  einem  ganzen  ein  seit  zwei  Jahrtausenden  fortgepflanzter  irtham 
sei.  Wird  er  nun  ungestört  und  unbeirrt  jene  Werke  studieren ,  od 
daran  zu  lernen,  was  epische  Kunst  sei,  und  dann  später  durch  Make 
und  Arbeit  zu  einem  eignen  und  selbständigen  Urtheile  za  gelangen? 
bt  von  dem  Lehrer  schon  Hand  angelegt,  um  das  am  wenigsten  gute 
zu  entfernen,  wird  er  sich  nicht  auch  erlauben  an  dem  gebliebenen  an 
makein  und  sich  nichts  daraus  machen,  wenn  er  auf  einzelne  Theile 
gar  nicht  gleichen  Fleifs  verwendet?  Alles,  was  wir  hier  gessgt, 
würde  in  nichts  zerfallen ,  wenn  die  homerischen  Gedichte  in  der  Ge- 
stalt, in  welcher  sie  die  Griechen  als  das  Werk  ^ines  Dichters  be- 
trachteten, nicht  noch  trefflich  genug  wfiren,  um  des  SchweiTses  der 
Jugend  werth  zu  sein  und  ihr  edeln  und  erhebenden  Genufs  zu  berei- 
ten. Sollten  sie  aber  unsern  Knaben  und  Jünglingen  nicht  dasselbe  seia 
können,  was  sie  den  gröfsten  Geistern,  den  hochbegabtesten  Dichter- 
naturen vor  F.  A.  Wolf  gewesen  sind ,  was  sie  solchen  auch  jetzt  noch 
sind,  indem  sie  die  Kritik  nicht  verwerfen ,  aber  sich  durch  sie  in  der 
Freude  an  jenen  nicht  stören  lafsen?  Die  grö&ten  Kritiker,  wie  na- 
mentlich Lachmann ,  haben  ja  nicht  geleugnet ,  dafs  die  Lieder  mit  des 
Fortsetzungen  sich  zu  einem  immer  achtbaren  und  herlichen  ganzea 
fügen,  sie  haben  im  Gegentheil  anerkannt,  wie  in  den  ursprOnglichea 
Liedern  selbst  ein  unwiderstehlicher  Reiz  lag ,  fort-  und  hinzuzudich- 
ten.   Wenn  sie  von  unechtem  reden,  so  ist  damit  nioht  immer  ein  das 


Hocbegger:  Honeri  lliadis  epitone.  525 

ganie  entstellender,  dem  Homer,  wie  er  durch  die  Pisietratiden  ge«> 
worden  ,*  and  dem  griechischen  Geiste  unangemefiBener  ZnsaU  gemeini, 
vielmehr  oft  nur  eine  Hinauf Ogong,  die  an  ond  far  sich  als  trefflieb, 
aber  nor  nicht  als  Boro  nrsprflnglichen  Liede  gehörig  antoerkennen  ist"^). 
Was  schon  die  Alten  sagten :  ^  aliter  pueri ,  aliter  viri  legnnt  Home> 
rum',  gilt  auch  noch  von  unserer  Jagend.  Wir  sind  bei  der  Lesnng 
der  Gedichte  durchaas  nicht  gezwungen,  den  Sclrillern  *die  Qual 
kritischer  Untersuchung  zu  bereiten.'  Sie  werden  manches  ebenso 
wenig  bemerken ,  wie  die  gelehrtesten  M finner  der  VergangeBheit,  nnd 
dennoch  wird  ihr  Gennfs  ein  freudiger  ond  die  Belehrnng,  die  sie  ftn«. 
den ,  eine  reiche  und  tiefe  sein.  Ehe  wir  dies  an  concreten  Beispietea 
ans  Hrn.  Hocheggers  Ilias  nachweisen,  mfifsen  wir  noch  bemerken, 
dafs  derselbe  keineswegs  mit  Conseqaenz  die  Ausscheidangen  Lach» 
manns  dorchgefahrt ,  vielmehr  mehr  gelafsen  als  gestrichen  hat,  wie 
denn  das  schon  von  den  Alten  als  ein  besonderes  orsprünglich  nicht 
zur  Ilias  gehöriges  Gedicht  richtig  bezeichnete  10.  Buch  ganz  beibe- 
halten ist.  Lachmannsche  Gründe  dienen  ihm  blofs  zur  Leitang  ond 
Rechtfertigung  fflr  einzelnes.  Im  1.  Buch  hat  Hr.  Hoch,  die  von  Lach- 
mann  mit  nnumstöfslicher  Gewisheit  als  eine  zweite  in  die  erste  ein« 
geschobene  Fortsetzung  erkannte  Stelle  Vs.  430--^92  gestrichen.  Wir 
wollen  nicht  darüber  streiten ,  ob  die  Stelle  bei  der  LectOre  überschla- 
gen werden  könne;  der  Lehrer  kann  sieh  mit  einer  Angabe  des  In- 
halts begnügen,  wenn  es  seinen  gewifsenhafl  erwogenen  Zwecken  ge- 
mfifs  ist,  aber  sehen  wir  ans  den  Inhalt  an.  Die  Beschreibung  des 
Opfers  kehrt  II,  421—431  wieder,  so  dafs  der  Sobfiler  von  dort  die 
ihm  nöthigen  Kenntnisse  gewinnen  kann ,  aber  etwas  bringt  doch  das 
Gebet  des  Chryses  hinzu ,  den  Gegensatz  gegen  das ,  wodurch  er  die 
Pest  über  die  Griechen  heraufbeschworen.  Und  wie  der  Dichter  der 
Portsetzung  fühlte,  wie  die  Hindeutnng  auf  die  Zurückgabe  der  Gbry- 
seis  Vs.  306 — ^311  das  Verlangen  nach  ausdrücklicher  Bestfitigung  nnd 
wirklicher  Erzfihlung  wecke,  wie  der  Umstand,  dafs  die  Pest  nicht 
mehr  erwähnt  wird,  das  GemOth  des  Hörers  noch  nicht  beruhige,  die- 
ses vielmehr  die  ausdrückliche  Erwfihnnng  von  Apollos  Versöhnung 
wünsche ,  ja  fast  verlange ,  so  wird  es  auch  unserm  Schüler  gehen. 
Wenn  wir  dem  Kinde  ohne  Bedenken  Mfihrohen  und  Erzfiblungen  ge« 
ben ,  die  dem  Manne  nicht  genfigen ,  warum  sollen  wir  nicht  unserer 
Jugend  ein  volles  griechisches  Werk  bieten ,  welches  seinem  Geiste 
angemefsener  ist,  als  die  tiefere  Vertrautheit  mit  epischer  Kunst  zu  ihrer 
vollen  Würdigung  voraussetzende  ursprüngliche  Gestalt?   Und  sind 


*)  Ich  erinnere  an  das  von  Sengebusch  in  diesen  NJahrb.  Bd. 
LKVn  S<  247  angefahrte  Beispiel  aus  der  Odyssee.  Sollen  wir  dem 
Scbnier  geflifaentüch  die  Rnhrnng  verkümmern?  Mag  sie  als  Schwä- 
che dem  scharfen  Mannesverstaade  erscheinen,  auf  das  jugendliche 
Gemüth  übt  sie  einen  wohlthätigen  Einflufs.  Dafs  überdies  die  Dia- 
skeuasten  schwerlich  viel  nach  Willkür  hinzngethan  ond  die  Lieder 
nicht  innerhalb  eines  sehr  grofsen  Zeitraums  gedichtet  wurden,  dar- 
Aber  a»  Sengebnaeh  a.  a«  O.  B.  626  f. 
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denn  die  Grande ,  iroraus  sieh  die  Erkenntnis  dea  Einaohiebaek  erfibl, 
dem  Schaler  so  augenfällig,  dafs  er  im  Gennfse  dea  Leaena  geatdri 
werden  railste?  Kann  er  den  Widerspruch,  in  welohem  Vs.  405  auf 
48  und  220  f.  siebt,  der  in  der  Epitome  nicht  entfernt  ist,  flberaebea, 
ao  bleibt  ihm  wohl  ebenao  gut  auch  der  au  Ya.  474  verborgen.  Und 
das  ix  TOM)  Vs.  4dS  wird  ihm  gewis  nicht  mehr  Skrupel  machen,  ala 
wenn  er  im  Anfange  der  Odysaee  die  eigentliche  Eraihlung  mii^fW 
akloi  (ihf  7cavr£g  beginnen  sieht  (s.  Lachmann  S.  3).  Alao  glauben 
wir  dennoch  nicht  ganz  Unrecht  au  haben  mit  der  Behauptung, 
dafa ,  wenn  man  die  lliaa  von  dem  Schaler  ala  ein  kOnstleriaoh  com- 
poniertea  ganse  geleaen  wifsen  will,  man  wohl  thue,  nneh  dieaea 
ganae  nicht  au  verkUraen,  weil  er  die  achlagende  Kttrae  weniger  au 
wardigen  im  Stande  ist,  als  die  sich  weiter  ergehende  Breite,  und  wu 
dem  Manne  als  Vorzug  erscheinen  mufs ,  ihn  mehr  als  Mangel  beirrt 
Befaer,  er  hat  in  aeinem  Buche,  wovon  man  aich  mit  einer  Inbaltaau- 
gabe  begnügt,  ala  ea  iat  als  ungehörig  getilgt,  waa  er  vermifat.  Den 
Schlufsvers  des  ersten  Buchs  hat  Lachmann  gana  richtig  als  mit  dem 
Anfange  des  folgenden  nur  auf  ganz  gezwungene  Weiae  au  vereinigen 
nachgewiesen.  Man  kann  gegen  seine  Streichung  nichts  einwenden, 
allein  der  eigentliche  Grund  dafOr  war  doch  wohl  daa  sMrfa  6h  x^v- 
<s6^(fovog  iEfipi7,  welches  den  Schülern  einen  sittlichen  Anatofa  gar 
nicht  zu  geben  braucht,  da  aie  doch  wifaen,  dafs  Vater  und  Mutter 
£in  Schlafgemaeh  haben.  Im  3.  Buche  hat  Hr.  Hocbegger  zuerat  die 
ßovlti  Vs.  53 — 86  getilgt,  in  Folge  wovon  auch  die  darauf  aurOck- 
weisenden  Verse  143  und  194  ausfallen  musten.  Behauptet  deraelbe, 
dafs  das  überraachende  der  Verauchungageachichte  einen  Interpolator 
veranlafate,  diese  ßovlrl  hidauzudichteu,  so  wird  er  auch  augeben 
mAfsen,  dafs  sie  der  Schüler  natürlich  Anden  werde,  und  aebenkt  er 
den  Vertheidigungsgründen  von  Uoffmann ,  NigeUbach  n.  a.  anoh  kein 
Gewicht,  um  das  Resultat  aeiner  Kritik  zu  widerlegen,  ao  mnfs  er 
doch  einräumen,  dafs  das  ganze  Stack  eine  Beschaffenheit  habe,  die, 
an  und  für  sich  nicht  verwerflich ,  nur  dem  scharfen  Kritiker  Bedenken 
errege.  Mufs  man  befürchten,  dafs  der  Geschmack  des  Schülers  durch 
die  Lectüre  jener  Stellen  für  die  höchste  Schönheit  der  Poeaie  ao  ver- 
dorben werde,  dafs  er  niemals  sich  bis  zu  dieser  erheben  lernen 
werde?  Wie  wenig  das  kritische  Verfahren  consequenl  von  Hm. 
Hocbegger  geübt  wird,  sehen  wir  z.  B.  daraus,  dafs  er  II,  900 — 10& 
trotz  der  Bedenken  Lacbmanns  beibehielt  *  schon  wegen  dea  allbe- 
kannten und  vielcitierlen  Vs.  204.'  Iat  hier  nicht  der  klarate  Beweia 
gegeben,  dafs,  wenn  wir  von  den  homerischen  Gedichten  nur  die 
Urlieder  beibehalten  wollten,  wir  manches  entfernen  würden,  waa  der 
Jugend  recht  lesenswerth  und  nützlich  ist?  Ueberhaupt  können  wir 
das  Verfahren  des  Hrn.  Hocbegger  von  Inoonsequenz  nicht  freispre- 
chen. Wollen  wir  die  homerischen  Gedichte  als  einzelne  Lieder  lesen, 
und  die  ältesten  von  den  jflngern,  die  besten  von  den  geringern  schei- 
den —  wir  müsten  freilich  dann  einen  Zweck  verfolgen,  dessen  Er- 
reichung dem  Gymnasium  unmöglich  ist,  die  SchAler  ia  die  Art 
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Weite,  wie  sieh  die  Sage  mit  und  darch  die  Lieder  gebildet  bat,  ein- 
ftufahren  —  so  ttUfsen  wir  darauf  verzicbteo ,  den  Gaog  der  Haodlung 
lur  Aaachauung  bringen  zu  wollen ;  wir  können  blofs  von  Liedern  aua 
einem  Sagenkreise  reden  und  höchstens  diesen  selbst  kurz  ersfihleo, 
wobei  wir  wieder  in  die  Verlegenheit gerathen  würden,  etwas  als  fer- 
tig tu  setzen,  was  sich  erst  vollständig  gebildet  hat.  Wollen  wir  da- 
gegen an  der  llias  die  künstlerische  Composition  den  Schüler  begrei- 
fen lehren ,  so  dürfen  wir  nicht  das  ausscheiden ,  was  um  die  verein- 
netten  Lieder  zu  einem  abgerundeten  ganzen  zn  erweitern  und  zusam- 
menzufügen hinzugedichtet  ward.  Welches  von  beiden  soll  gesobohn? 
Wir  können  durchaus  nicht  der  Ansicht  sein ,  dafs  den  Schülern  von 
der  Entstehung  der  homerischen  Gedichte  nichts  mitgetheilt  werden 
solle ,  und  wenn  wir  es  wollten ,  können  sie  ein  Lehrbuch  der  grie- 
chischen Litteratorgeschichte  zur  Hand  nehmen,  ohne  davon  zu  lesen? 
Werden  sie  nicht  durch  zahlreiche  Andeutungen  in  andern  Schriften 
darauf  hingeführt?  Ja  wir  glauben  sogar,  dafs  das  volle  Verstiindnis 
der  homerischen  Poesie,  wie  sie  es  brauchen,  erst  dadurch  kommt, 
wenn  sie  dieselbe  als  Schöpfung  nicht  ^ines  Mannes,  sondern  des  Volks- 
geistes betrachten,  der  in  einer  Harmonie  Lieder  erzeugte,  dafs  sie  nicht 
als  von  vielen,  sondern  von  ^inem  herrührend  erschienen.  Aber  dazu 
gehört  bereits  erworbene  Vertrautheit  mit  den  Gedichten,  und  natur- 
gemifs  dürfte  das  Verfahren  aliein  erscheinen ,  dafs  man  zuerst,  nach- 
dem man  viel  von  den  Gedichten,  wie  sie  die  Griechen  hatten,  gelesen, 
ntso  zum  Schliifse  der  Lectflre  oder  erst  in  der  letzten  Ciasse  des 
Gymnasiums,  über  die  Entstehung  Mittheilung  macht  und  vielleicht  an 
einigen  Beispielen  zeigt,  woraus  man  über  sie  Aufschlufs  erhält. 

Nachdem  wir  so  unsere  Ansichten  dargelegt,  können  wir  uns  mit 
nUgemeinen  Angaben  über  Hrn.  Hocheggers  Buch  begnügen  und  haben 
nur  wenige  Bemerkungen  beizugeben.  Aus  den  zehn  ersten  Büchern 
der  llias  hat  derselbe  nach  seiner  eignen  Berechnung  (a.  a.  0.  S.  152) 
von  6270  Versen  1436,  also  nicht  ganz  den  vierten  Tbeil  ausgeschie- 
den. Freilieh  stimmt  dies  mit  dem  Begriffe,  den  wir  von  einer  Epi- 
tome  haben,  nicht  ganz  überein.  Gut  ist  das  erste  Buch  weggekom- 
men, da  ihm  nur  69  Verse  abgeschnitten  worden  sind.  Dagegen  hat 
dts  fweite  über  die  Hftlfte,  446  Verse,  verloren.  Es  ist  nemlich  der 
ganze  Schiffskatalog  getilgt.  Auch  wir  verzichten  mit  Nigelsbaeh 
(Vorr.  S.  Vii)  daranf ,  denselben  eingehend  zu  erklären ,  aber  wir  kön- 
nen versiehern,  dafs  ihn  alle  unsere  Schüler  nicht  ohne  Lust  und  Eifer 
privatim  lesen.  Wenn  sie  dabei  auch  nicht  die  Lage  aller  Orte  sieb 
bestiaunen,  es  bleibt  von  der  politischen  und  natürlichen  Beschaffen- 
heit des  griechischen  Landes  genug  hangen,  um  die  Mühe  als  nicht 
veri^eblieh' aufjgewandte  ansehen  zu  lafsen,  und  mindestens  gewinnen 
sie  eine  Anschauung  davon,  wie  Homer  selbst  später  bei  politischen 
Angelegasheiten  ein  so  hohes  Ansehn  haben  konnte  (Plut.  Sol.  c.  lo). 
Das  dritte  Buch  hat  6S,  das  vierte  88,  das  fünfte  2^0  Verse  verloren. 
In  Betreff  des  letaten  finden  wir  a.  a.  0.  S.  149  die  Bemerkung;  *  Er- 
atana  iMt  ar  (der  Gesang)  eine  unverhältnismäXsige  Länge  von  909 
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Versan,  daroh  welche  eine  klare  Uebersicbl  aber  das  ganie  nicht  we- 
nig erschwert  wird.'  Solche  Grande  sollte  ein  Mann  wie  Hr.  Hoch- 
egger  nicht  vorbringen.  Haben  etwa  die  Diaskeaasten  bei  der  Thei- 
lang  in  Bücher ,  wenn  sie  anders  von  ihnen  berrflbrt ,  auf  eine  ge- 
wisse Summe  von  Versen  gesehn,  nicht  darauf,  dafs  jedes  eiae 
ganze  Handlung  enthalte  ?  Ist  nun  durch  die  Handlung ,  weiche  du 
Buch  erfallt,  die  Linge  nothwendig  bedingt,  soll  man  dann  dem  Schaler 
nicht  Eumnthen ,  auch  aber  ein  umfänglicheres  ganze  durch  Fleifs  and 
Arbeit  eine  Uebersicht  zu  gewinnen?  Wtre  aber  jene  Linge  darch 
falsche  und  schlechte  Zusätze  bewirkt,  wozu  auf  sie,  and  nicht  vid- 
raehr  auf  die  Entstellung  Gewicht  legen?  Dem  6n  Bache  sind  nur  51, 
dem  7n  170,  dem  8n  219,  dem  9n  64,  dem  lOn  im  ganseii  nicht  mehr 
als  10  unechte  Verse  ausgeschnitten  worden. 

Von  Lesarten  hat  Hr.  Hoehegger  I,  543  mit  Bekker,  wie  aaeli 
schon  Dindorf  gethan ,  oloi^tv^  344  mit  Thiersch  und  Nigelsbach  pr- 
jkiAnai ,  II,  281  mit  Nigelsbach  &q  äiux  ot  tt^otoi  aufgenommen.  Der 
Druck  ist  sehr  incorrect  und  schon  das  starke  VerseielmiB  von  Cor- 
rigendis  am  Schlufse ,  in  dem  die  abgesprungenen  Aocenle  nnd  andere 
derartige  Zeichen  nicht  beracksichtigt  sind,  dient  keineswegs  einesi 
Buche  fttr  den  Schulgebranch  zur  Empfehlung. 

Wir  wenden  uns  zu  der  kleinen  Aeneis  von  Hrn.  Hoffmaaa. 
Dieselbe  ist  von  9896  Versen  auf  6740  redueiert ,  also  nicht  ganz  aa 
ein  Drittheil.  Der  gute  Vergil  mufs  sich  den  Vorwurf  gefallen  lafsea, 
dars  er  viel  entbehrliches  and  manch  ungereimtes  in  sein  Werk  eis- 
geflochten.  Wir  wollen  ihn  nicht  mit  der  Berufung  darauf^  dals  er  es 
unvollendet  hinterlaften ,  vertheidigen ;  der  Hr.  Heranageber  wftrde 
diese  Waffe  gegen  uns  benOtzen  und  wir  mttsten  wesigstens  eiaea 
kaum  zn  schlichtenden  Streit  darüber  beginnen,  was  er  denn  wohl 
noch  umgearbeitet  und  geindert  haben  würde.  Wir  wollen  deshalb 
lieber  die  Gründe  der  Ausscheidungen  prüfen.  Im  ersten  Buche  ist 
Vs.  71 — 76  *als  unpassend'  gestrichen.  Als  ^sittlich  anslöfsig'  könnte 
die  Stelle  nur  der  bezeichnen ,  welcher  in  jeder  Erwihiiang  von  Ehe 
nnd  Nachkommenschaft  eine  Verführung  zur  Unzucht  sieht.  Ein  Leh- 
rer, welcher  diese  auch  nicht  die  geringste  unzflchtige  Aasmalanf 
enthaltende  Stelle  mit  seinen  Schülern  zu  lesen  sich  soheate,  wird« 
nur  sich  selbst  als  unrein ,  als  nichts  derartiges  mit  reinem  md  kea- 
scbem  Sinne  anfafsen  könnend  bezeichnen.  Deshalb  hat  wohl  sack 
Hr.  H.  den  Ausdruck  ^unpassend'  gewihlt.  Nach  seinem  Anaznge  he- 
f i  e  h  1 1  Juno  dem  Aeolos ;  dessen  Antwort  aber:  TuuSy  o  regituL,  qmd 
opie$^  explorare  labor  lifst  etwas  entfernt  die  Rücksicht,  die  anf  Jnp- 
piter  zu  nehmen  ist,  hindurchblicken.  Wihrend  bei  Vergil  klar  ist» 
dafs  sie  des  höchsten  Gottes  Willen  nicht  für  sich  hat,  nnd  deshalb 
den  Aeolus  durch  eine  bedeutende  Anerbietang  zu  gewinnen  trachtet, 
mufs  dies  im  Auszuge  errathen  werden,  und  damit  istalao  eine  andere 
Ansicht  von  der  Götterwelt  und  von  der  Stellung  der  Juno  in  des 
niederen  göttlichen  Michten  gegeben ,  als  sie  Vergil  ansgeprigi  hst 
Ist  diese  Ansicht  nun  *nnpassend%  d.  b.  der  VoMtelloag,  die  wir  oder 
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welche  die  Alten  yon  der  Gottheit  hatten,  nnangeraefsen,  nun  so  stel- 
len wir  den  Yergil  höher  als  er  ist,  und  verabsfinmen  den  Schaler  ob- 
jectiy  in  sein  wahres  Wesen  einzufahren.  Dann  wird  die  ganze  Be- 
gegnung der  Venus  mit  Aeneas  314 — 410  und  natOrlich  nun  auch  ihr 
Gehen  nach  Paphos  415«—418  als  ^entbehrlich'  hinweggelafsen.  Was 
heifsl  entbehrlich?  Ref.  kann  es  nicht  anders  verstehen  als:  bei  der 
Leetare  durch  eine  kurze  Angabe  des  Inhalts  zu  ersetzen  ^  aber  so  kann 
es  Hr.  H.  nicht  gefafst  haben ;  denn  von  Ergänzung  des  Fadens  der 
Handlung  durch  Suniimanen  ist  bei  ihm  nirgends  die  Rede  und  eine 
andere  Stelle  lifirt  uns  annehmen,  dafs  er  davon  nichts  wirsen  will. 
Wer  des  Dichters  Wesen  in  seiner  ganzen  Wahrheit  und  Tiefe  erfEifsen 
will,  dem  ist  nichts  unentbehrlich,  was  er  wirklich  gedichtet  hat.  Al- 
lerdings kann  hier  nur  vonAufTafsung  die  Rede  sein,  wie  sie  Schalern 
möglich  und  notbwendig  ist,  und  deshalb  kann  man  jenes  Wort  viel- 
leicht so  verstehen:  dafs  der  Schaler  genug  vom  Vergil  lerne,  auch 
wenn  er  jene  Stelle  nicht  lese.  Aber  far  die  Composition  scheint  sie 
nns  denn  doch  unentbehrlich.  Denn  ist  sie  entfernt,  dann  bat  sieh  Ve- 
nus bei  dem  Juppiter  nur  zu  ihrer  eigenen  Beruhigung-  erkundigt ,  sie 
nmhallt  von  ferne  den  Sohn  mit  einer  unsichtbaren  Wolke,  aber  sie 
thut  nichts,  um  seinen  gesunkenen  Muth  aufzurichten.  Ohne  zu  wifsen, 
wo  er  ist,  irrt  Aeneas  nach  Carthago.  Wie  mufs  er  sich  wundern,  dafs 
ihn  niemand  sieht ,  da  er  die  besondere  FOrsorge  seiner  Mutter  aus 
nichts  ahnen  kann?  Endlieh  tritt  der  grofse  Abstand  der  Götter  von 
den  Menschen,  welcher  selbst  die  Mutter  hindert  sich  dem  Sohne  in 
ihrer  wahren  göttlichen  Gestalt  zu  zeigen,  so  viel  Ref.  sich  erinnern 
kann,  in  keiner  Stelle  so  sichtlich  hervor  wie  in  dieser.  Wir  dächten, 
fttr  den,  welcher  Vergil,  wie  er  ist,  kennen  lernen  will,  wäre  da 
Grundes  genug,  die  ganze  Scene  nicht  für  entbehrlich  zu  halten,  und 
Beweises  genug,  dafs  man  bei  ihrer  Streichung  dem  Schaler  kein 
wahres,  vielmehr  ein  manchen  Anstofs  erregendes  Bild  von  ihm  biete. 
Gans  uiid  gar  aber  wird  die  Wahrheit  verkOmmert,  wenn  schon  im 
m  B.  die  Verwandlung  des  Amor  in  Ascanius  und  im  4n  dann  das 
ganze  aus  Junos  und  Venus  Veranstaltung  sich  bildende  Verhältnis 
zwischen  Dido  und  Aeneas  weggebracht  wird.  Dann  erscheint  Aeneas 
als  ein  viel  gröfserer  Tugendheld ,  er  liebt  die  Dido  nicht  und  ver- 
schmäht nur  ihre  Liebe,  freilich  wird  die  schnelle  Entsagung  auf  den 
Befehl  des  Juppiter  dadurch  auch  geringer  gestellt.  Was  aber  die 
Veranstaltung  der  Juno  zu  bedeuten  hat,  nemlich  dafs  sie  hinterlistig 
den  Aeneas  dahin  zu  bringen  sucht,  sich  des  Geschenkes,  das  ihm  die 
Fata  verheifsen,  nnwArdig  zu  machen,  und  dafs  sie  so  die  Welther- 
schaft auf  Carthago  zu  abertragen  gedenkt  (s.  des  Ref.  Theologum. 
p.  26  n.  199),  geht  fast  verloren  ;  denn  es  bleibt  hinweg,  wie  sie  aus- 
fahrt, was  sie  in  den  beibehaltenen  Versen  (36 — 39  u.  50  Pv&l  ^^^ 
Auszugs)  angekandigt  hat,  so  dafs  sie  als  Worte  machend  und  ohnmäch- 
tig das,  was  sie  verhelfst,  der  Erfallung  nicht  einmal  näher  fahren 
könnend  erscheint.  Allerdings  manche  Schwäche  des  Dichters  wird 
dadoreh  beseitigt,  aber  mit  ihr  auch  seine  tiefste  sittliche  Ansicht 

IV.  Jakrb.  f.  Pm.  u,  AMf.  Bd,  LZVIIL  Bft.  8.  34 
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TerhOllt.  Wir  verlangeD  durchauf  nicht,  dar»  die  Aeieis  gatts  feleaea 
werden  soll ,  wir  bestehen  keineswegs  darauf,  dafs  das  4e  ftneh  ia 
öffentlicher  Lection  erklart  werde ,  aber  von  dem  Lehrer ,  der  seisen 
Schalern  das  VerstAndnis  Vergils  eröffnen  will,  fordern  wir,  dafs  er 
den  Inhalt  desselben  ihm  so  mittheile,  dafs  seine  Bedentnog  ffir  das 
ganze  ersichtlich  werde.  Und  wenn  die  Schaler  es  priralim  lese«,  so 
haben  wir  nichts  dagegen ,  weil  wir  das  ganse  Verhaltnia  mil  einer 
Zartheit  und  Keasohheit  behandelt  finden,  die  als  leuchtendes  Mwter 
vielen  andern  Darstellungen  entgegengehalten  werden  kann.  Was  sol- 
leu  wir  aus  des  Hrn.  Herausgebers  Worten  (S.  413  f.)  scfaliefscn: 
^£s  (das  4e  B.)  ganz  zu  abergehen,  muste  bedenklich  erscheinen,  weil 
dann  der  Zusammenhang  der  Erzählung  auf  das  schroffste  anterbro- 
eben  würde,  Aeneas^  Flucht,  der  immer  wachsende  Zorn  der  Jnno  und 
anderes  unmotiviert  bliebe,  so  dafs  für  den  Lehrer  leicht  Verlegen- 
heiten erwachsen  dürften^  dem  Schaler  aber  Mistrauen  gegen  den 
in  seiner  Hand  befindlichen  Auszug  erregt  werden 
könnte'?  Ist  das  die  An-  und  Absicht,  dafs  der  Schaler  glanbea 
soll,  er  habe  im  Auszuge  wirklich  das  volle  und  ganze,  das  befsere 
und  herlichere?  Mistrauen  entsteht,  wo  man  die  Absicht,  da£i  etwas 
verborgen  werde,  erkennt.  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  der 
Schaler  wohl  fragen  wird,  was  es  denn  eigentlich  sei,  das  man  im 
Auszuge  ihm  vorenthalte,  dafs  er  dann,  wann  er  es  gefunden,  ent- 
weder verleitet  werde,  Dinge  dahint^  zu  ahnen,  die  ihm  sonst  ver- 
borgen geblieben  wären,  oder,  wenn  er  nichts  darin  sieht,  Mistranea 
schöpfe  gegen  den,  der  sie  ihm  vorenthalten.  Das  Mia tränen  g^gen 
den  Lehrer  kommt  ja  auch  noch  anderswoher  in  die  Jagend.  Hat  spiter 
der  Mann  kennen  gelernt,  was  ihm  als  Knaben  verborgen  worden,  and 
kann  er  darin  nur  eine  zu  weit  getriebene  Bevormnndung,  ein  Vorenthal- 
ten von  unschuldigem  und  das  Wesen  der  Dichtung  tiefer  offenbarendem 
erkennen,  so  bleibt  etwas  in  ihm,  was  ihm  Bedenken  gegen  die  Schale 
erregt,  und  verbreitet  sich  dies,  wie  es  nicht  fehlen  kann,  weiter,  so 
theilt  es  sich  auch  den  Schalem  mit.  Damm,  um  ihrer  selbst  willen, 
bitten  wir  unsere  Berufsgenofsen  im  SOden  recht  herzlich ,  doob  ja 
nicht  zur  Rettung  der  classischen  Studien  in  Schritte  zu  willigen  and 
Versuche  zu  machen,  die  gerade  das  Gegentheil  in  bewirken  im  Stande 
sind.  Weiter  fiufsert  sich  der  Hr.  Herausgeber  (S.  413):  'Didos  tra- 
gisches Ende  gehört  nicht  in  die  *Aeneis'  als  solche;  das  weitere 
Schicksal  darf  fttglich  nicht  mehr  kammern ,  als  etwa  in  der  Odyssee 
das  Schicksal  der  Kirke  und  Kalypso  nach  Odyssens  Scheiden.  Für 
das  6e  B.  wird  dadurch  nur  die  Auslafsung  der  Stelle  bedingt,  wo 
Aeneas  Didos  Schatten  in  der  Unterwelt  erblickt.'  Wir  sehen  davoa 
ab,  wie  viel  aber  die  sittliche  Ansicht  des  Dichters  belehrendes  die 
beiden  Stellen  enthalten,  und  binden  uns  blofs  an  die  Aeufserung,  dafs 
Didos  Schicksal  in  die  Aeneis  nicht  gehöre.  Natarlich,  wenn  Vergil 
nur  die  Sage  von  Aeneas  Ankunft  in  Italien  und  Laviniams  Gran- 
dung behandeln,  nicht  die  gesammten  Schicksale  des  römischen  SUats 
bis  auf  Angaatus  herab  als  der  Fata  Werk,  als  in  den  ersten  Anlfta^en 
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wnrxelnddarslellen  gewollt  hätte.  Aber  Didog  Untergang  motiviert  ihm 
den  nnanslöschlichen  Hafs  Carthagos  gegen  Rom  und  die  gewaltigen 
SchlSge,  welche  Hannibal  gegen  dasselbe  geführt.  Und  bleibt  denn 
im  Leser  nicht  ein  Mangel  von  Befriedigung,  wenn  er  vom  Schicksal 
der  Dido  nichts  erfährt?  Ist  doch  im  Auszag  des  larbas  leidenschaft- 
licher Zorn  gegen  jene  in  dem  beibehaltenen  Gebete  hinlänglich  aus- 
gesprochen ,  dafs  man  fdr  sie  von  ihm  farchtel,  and  erregen  doch  die 
eben  so  wenig  getilgten  Worte  der  Dido: 

Cui  me  moribundem  deseris,  hospes  ? 

Quid  moror?  an  mea  Pygmalion  dum  moenia  frater 

destruat  aut  captam  ducat  Gaetulus  larbas, 
eine  Ahnung,  die  man  bestätigt  wünscht.  Die  Vergleichung  aus  der 
Odyssee  beweist  nichts,  weil  Kirke  und  Kalypso  beide  Göttinnen  sind, 
einsam  wohnen,  also  keine  Gefahr  von  Nachbarn  xu  befürchten  haben, 
endlich  beide  den  Odysseus  gehorsam  dem  Gdtterspruche  und  ohne 
eieh  über  eine  eigne  Schuld  Vorwürfe  zu  machen  ziehen  lafsen,  wäh- 
rend bei  Dido  die  entgegengesetzte  Situation  stattfindet.  Etwas  ver- 
letzt bat  uns  auch,  dafs  die  Schilderung  der  Kämpfe  V,  114 — 603 
schlechtweg  lang  und  ermüdend  genannt  ist,  während  doch  gerade 
die  Kunst  des  Dichters  zu  beleben  und  durch  angebrachte  natürliche 
ZOge  zu  verschönen  hier  im  herlichsten  Lichte  sich  zeigt  und  uns 
einen  Blick  thun  läfst  in  die  grofse  Lust,  welche  das  römische  Volk 
an  solchen  Spielen  empfunden ,  ja  wohl  die  Absicht  des  Dichters  ver* 
räth,  den  Geschmack  seiner  Zeitgenofsen  von  den  blutigen  Gladiato- 
ren-Schauspielen ab  zu  dem  edleren  griechischen  Vorbilde  hinzuziehn. 
In  der  That  ein  vorurtheilsfreieres,  tieferes  Studium  des  Vergil  möch- 
ten wir  wünschen.  Die  vergangene  Zeit  hat  sich  vielfach  an  ihm 
durch  unbillige  Anforderungen ,  falsche  Vergleichung  mit  Homer  und 
frivole  Herabsetzung  versündigt.  Die  Idee  des  frommen,  dem  Götter- 
willen sich  unbedingt  unterwerfenden  und  dadurch  selbst  zu  gött- 
licher Ehre  heranreifenden  Heldenthums  und  die  lebendige  Verbin- 
dung der  ganzen  Handlung  mit  den  Göttern  haben  den  glaubenslosen 
Veranlafsung  geboten  den  Dichter  in  Verachtung  zu  bringen.  Hüten 
wir  uns  durch  Urtheile,  wie  sie  Hr.  Hoffmann  äufsert,  die  Jugend  ge- 
gen den  Dichter  einzunehmen ,  in  den  sich  zu  vertiefen  ihr  vielmehr 
zur  Pflicht  gemacht  werden  mnfs.  Sollen  wir  die  ausgeschiedenen 
Stellen  noch  weiter  beleuchten  ?  Wir  hoffen,  das  gesagte  wird  genug 
sein,  und  wir  wollen  daher  nur  noch  einige  Stellen  nachweisen,  wo  der 
Hr.  Verf.  durch  den  Dichter  selbst  dahin  geleitet  werden  konnte,  Strei- 
chungen vorzunehmen.  Mit  der  von  den  meisten  Erklärem  als  unecht 
anerkannten  Episode  II,  Ö67 — 588  steht  doch  die  Stelle  VI,  517 — 19 
in  offenbarem  Widerspruch.  Wurde  hier  vielleicht  die  Tilgung  zu 
schwer,  oder  wollte  man  absichtlich  am  Gedicht  einen  Haken  lafsen? 
Eben  so  steht  VII,  122  f.  in  Widerspruch  mit  dem,  was  im  3n  B.  von 
der  Celaeno  erzählt  ist.  Hier  gab  es  Gelegenheit,  durch  Ausschei- 
dungen das  Gedicht  zu  verbefsern.  Wenn  man  ferner  I,  71 — 75  nicht 
duldet,  so  sollte  man,  meinen  wir,  doch  auch  die  Steile  VI,  77  f.: 

84* 
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At  Phoebi  nondam  patiens  immanis  in  ankro 
baci^hätttr  vates ,  magnam  si  pectore  possit 
excussisse  deum;  tanto  magis  ille  fatigat 
OS  rabidum,  fera  corda  domans,  fingitque  premendo 
nicht  lafsen.  Hat  man  etwa  eine  Erklärung,  die  das  rom  Reiten  her- 
genommene Bild  beseitigte,  oder  ist  dies  nicht  im  Stande  anwArdige 
Gefähle  sn  erregen?  So  vermifsen  wir  auch  bei  Hrn.  Hofhnann  Con- 
sequenz  des  Verfahrens  und  können  dasselbe  überhaupt  nicht  ao  ge- 
schickt finden,  wie  das  Hrn.  Hocheggers.  Der  Grnnd  davon  liegt  frei- 
lich in  der  verschiedenen  Natnr  des  homerischen  und  des  vergilscheo 
Gedichts.  Als  Volksgedichte  ans  dem  Leben  erwachsen,  Ursen  jene 
viel  leichter  Ausscheidungen  zu ,  als  die  Aeneis ,  ein  von  vom  bereia 
mit  bewuslem  Plane  angelegtes  Knnstgedicht,  in  dem  jedes  seine  Be- 
deutung und  Beziehung  zum  ganzen  hat.  Wir  haben  noch  das  bu  be- 
trachten, was  Hr.  Hoffmann  für  die  Kritik  des  Textes  gethan  hat,  wor- 
unter sich  einiges  beachtenswerthe  befindet.  Wir  geben  ihm  suerst 
Recht,  dafs  A.  11,  676  sceleratas  sumere  poenas  nicht  gleichbedeutend 
sein  kann  mit  sceierutn  oder  sceleris  poenas  sumere ,  obgleich  es  Hr. 
Grysar  sowohl  in  der  Zeitsehr.  f.  d.  österr.  Gymn.  IV  S.  16, 
als  auch  in  der  Einleitung  zu  seiner  Auswahl  aus  Horatius  de  eloc. 
poet.  lat.  p.  LXIV  unbedenklich  dafür  nimmt,  auch  darin,  dafs  die  von 
Perlkamp  als  einzig  möglich  nachgewiesene,  von  Ladewig  angenom- 
mene Deutung:  ^ruchlose  Strafe ,  weil  an  einer  nnschuldigen  vollzo- 
gen' dem  Zusammenhang  nicht  entspreche ,  aber  wir  sehen  darin  eben 
einen  Beweis  des  spateren  Ursprungs  jener  mit  dem  6n  B.  in  Wider- 
spruch stehenden  Episode,  da  ja  schon  Tacitus  den  Gebrauch  des  Ad- 
jectivs  für  den  Genetiv  des  entsprechenden  Substantivs  weiter  ausge- 
dehnt hat  als  die  frühem  *),  Nähmen  wir  mit  ihm  dies  chon  längst  von 
Valesius  vorgeschlagene  und  von  Heyne  gebilligte  Conjeetnr  sceiera- 
iae  und  damit  dafs  sceleraiae  poenas  sumere  ein  gut  lateinischer  Aus- 
druck wäre,  an ,  so  mflste,  da  dann  sceleraiae  als  Genetivns  entweder 
subiectivus  oder  obiectivus  von  poenas  abhängen  mOste,  allerdings 
dafür  auch  sceleraias  gesagt  yf  er  den  können.  Nun  hat  freilich  derVer- 
fafser  der  Stelle  Vs.  686  sumpsisse  merentis  poenas  geschrieben,  wo 
man  schwerlich  iiierenIfS  als  Accusativ  wird  fafsen  dürfen,  aber  damit  ist 
ja  eben  auch  nur  ein  Grnnd  zur  Verdächtigung,  nicht  eine  Rechtfer- 
tigung für  jenen  Ausdruck  als  für  einen  von  Vergil  gebrauchten  gege- 
ben.   In  Vs.  651  dess.  B.: 

Nos  contra  effusi  lacrimis  coninnxqne  Greusa 
Ascaniusque  omnisque  domus,  ne  vortere  secum 
cuncta  pater  fatoque  urgenti  incumbere  vellet 
hat  Hr.  H.  offusi  geändert,  offenbar  an  Stellen  gedenkend  wie  Tac. 
Ann.  XI,  31 :  offusus  pat>ore  und  Val.  Max.  11,7,6:  oculi  clarissima  in 
hice  tenebris  offusi.  Leicht  ist  allerdings  die  Ergänzung  eines  Verbnn 


♦)  Denn  favor  hiairionalis  Dial.  de  orat.  29  ist  doch  schon  viel  freier 
aU  meiua  conBuiaris  bei  Cic.  In  Verr.  Act.  I,  10,  » 
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ftnitnm,  von  dem  der  Prohibitivsats :  ne-ee//e/  abhäogig  gemacht  sei, 
aber  wir  wOnschten  doch  Beispiele  sa  haben,  dafs  ein  Römer  lacrimU 
oßundor  gesagt  habe.  Denn  dies  Verbum  kann  nur  von  solchen  Dingen 
gebraucht  werden,  die  von  aufsen  entgegentretend  etwas  einhüllen, 
wahrend  Thranen  ans  dem  innern  kommen.  Der  Ablativ  bei  effundi 
ist  übrigens  nicht  sa  verwerfen,  so  lange  nicht  die  von  Peerlkamp 
nachgewiesene  Stelle  Valer.  Fl.  VII,  34:  taiique  effundiiur  ira  be- 
seitigt ist  und  nachgewiesen  wird ,  dafs  *  durch  Thranen  sein  Inneres 
ausschütten'  falsch  gedacht  sei.  Wenn  ferner  III,  76  Myeono  a  ceUa 
Gyaroque  revinxü  conjiciert  wird,  so  sieht  Ref.  dnrchsus  nicht  ein, 
warum  man  e^  was  nur  ungewöhnlicher,  aber  in  sachlicher  nnd  sprach- 
licher Hinsicht  ebenso  richtig  wie  ab ,  und  von  den  besten  Handschrif- 
ten geboten  ist,  fahren  lafsen  soll.  Von  der  Aufnahme  des  Adverbs 
emxe  Vs.  d27  desselben  Buchs  sehen  wir  ab ,  weil  sie  nicht  in  der 
Ueberzeugung,  dafs  es  das  richtigere  sei,  vorgenommen  worden  ist, 
sondern  weil  man  enixae  für  die  Zwecke  der  Auswahl  beanstanden 
könnte  und  ein  Benrtheiler  derselben  wirklich  serviHo  duro  vorge- 
schlagen hatte.  Mit  solchen  Gründen  kann  sich  die  Kritik  nicht  be- 
fafsen.   Vs.  561  schreibt  Hr.  H. :  primusque  ruentem 

contorsit  laevas  proram  Palinurus  ad  undas 
gestützt  darauf,  dafs  Servius  offenbar  noch  eine  zweite  Lesart  gehabt 
hat.  VV^enn  er  behauptet,  man  dürfe  bei  Servius  nur  das  Lemma  ruen- 
iem  herstellen  und  brauche  dann  keine  Lücke  anzunehmen,  so  müfsen 
wir  einwenden,  wie  es  immer  auffällig  sei,  dafs  Servius  dem  rueniem 
gar  keine  Erklärung  gewidmet.  Sachlich  aber  ist  rudentem  weit  rich- 
tiger als  rueniem.  Man  mufs  nur  einmal  auf  der  See  auf  einer  Untiefe 
gefahren  sein  nnd  die  kurzen  Stöfse,  welche  dabei  das  Schiff  erleidet,  em- 
pfunden und  das  durch  diese  bewirkte  absatzweise  erfolgende  Krachen 
gehört  haben,  um  jenen  Ausdruck  als  aus  der  Natur  geschöpft,  eines 
grofsen  Dichters,  wie  Vergil  war,  ganz  würdig  zu  erkennen.  Eine 
sehr  vollständige  Erörterung  wird  der  Stelle  V,  620  gewidmet,  wo 
conjiciert  wird :  Fü  Beroe  et  miseri  coniunx  longaeea  Dorycli^  aller-- 
dittgs  eine  Lesart,  durch  welche  die  Entstehung  von  Tmarii  kaum  er- 
klärt wird,  die  aber  gleichwohl  alle  Beachtung  verdient.  Geistreich 
ist  die  Conjectur  VI,  664:  Quique  suimemores  Saltos  fecere  merendo* 
Aber  darf  man  wohl  glauben,  dafs  Vergil  durch  die  Absicht,  dem  Au- 
gustus  zu  schmeicheln  (wie  Hr.  H.  in  Hinblick  auf  die  Worte  im  Monu- 
mentum  Ancyranum  2, 18:  nomenque  mewn  inclusum  esi  in  Saliare 
Carmen  annehmen  zu  können  glaubt,  wobei  wir  allerdings  untersucht 
wünschten ,  wann  jene  Aufnahme  erfolgt  sei) ,  sich  so  habe  blenden 
lafsen,  dafs  er  einen  so  widerlichen  Verstofs  gegen  die  Regeln  der 
Kunst  begangen  nnd  allgemeinem  anfalle  Völker  bezüglichem  auf  ein- 
mal ein  speciell  römisches  eingemischt  habe?  Ja  wenn  nur  zu  bewei- 
sen wäre^  dafs  vor  Augustus  verdienstvolle  Männer  in  dem  Salierlied* 
gepriesen  worden  seien  (vergl.  Göttling  Gesch.  d.  röm.  Staatsverf. 
S.  193) !  Das  VI,  S07  conjicierte  virtulem  expendere  (actis  bat  Hr.  H. 
(a.  a.  0.  S.  513  f.)  selbst  als  übereilt  zurückgenommen  und  will  jetzt, 
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indem  er  faciü  im  Medic.  vnd  bei  Servins  fflr  eine  CorreeUir  erklirl, 
eotweder :  t>irMe  expendere  i>ires  ( *  die  Tagend  and  onsere  Krifle 
mit  einander  abzuwägen,  d.  h.  an  der  Tagend  nnsere  KrafI  za  raefsen') 
oder:  virtuH  exiendere  tire*  (^für  die  Tugend  unsere  Kräfle  aosiu- 
spannen' ).  Ref.  glaubt,  data  beide  Bmendationen  keinen  Beifall  finden 
werden ,  da  sie  schwerlich  als  dem  lateinischen  Spracbgebrmnch  enU 
sprechend  sich  erweisen  lafsen.  Dafs  rtres  eine  yerschiedene  Lesart 
fflr  tirMem  sei  und  durch  die  Ueber-  oder  Nebenschreibang  die 
wahre  vom  Cod.  Med.  und  Servius  erhaltene  Lesart  faetis  Terdringt 
habe ,  ist  an  und  fflr  sich  viel  wahrscheinlicher ,  als  dafs  Verbefserer 
auf  das  letztere  verfallen  sein  sollten.  Der  Zusammenhang  lifst  einen 
andern  Sinn  nicht  zu  als :  *  tragen  wir  Bedenken ,  um  solche  Verhei- 
fsungen  zu  verwirklichen,  den  uns  bevorstehenden  Kampf  zu  bestehi,' 
welcher  Sinn  dann  speciell  durch  out  meius  Ausonia  prohibei  am- 
siitere  terra  erlfiutert  wird.  VirtuUm  exiendere  lifsl  sich  nur  sut 
spem  exiendere  (Liv.  XXIV,  48  init.:  Eodem  anno  P.  et  Cn,  Comeiii^ 
cum  in  Hispania  res  prosperae  essent  multosque  ei  teteres  redpereni 
socios  et  nof>os  adicerent,  in  Africam  quoque  spem  exiendertmt)  in- 
sammenstellen.  Wie  dies  heifst,  die  Hoffnung  auf  etwas  richten,  wor- 
auf man  sie  bisher  nicht  mit  gerichtet  hat,  so  jenes:  die  bisher  be- 
wiesene unerschrockene  Thatkraft  auf  neues  richten.  Ist  der  Ablativ 
faetis  dabei  ungereimt,  da  doch  die  Thatkraft  nicht  durch  Stillsitzen 
und  trfiges  Zusehn,  sondern  durch  Thaten  bewiesen  wird?  Vergil 
fQhlte,  dafs  er  wenig  durchsichtig  gesprochen  und  setzte  deshalb  Ami  — 
hinzu.  Noch  viel  weniger  können  wir  die  gleiche  Conjectur  X,  469, 
an  welcher  Hr.  H.  festhalten  zu  mflfsen  glaabt,  billigen.  Er  lifst  den 
Juppiter  zum  Hercules ,  der  aber  den  baldigen  Tod  des  Pallas  betrabt 
ist,  sagen: 

Stat  sua  cnique  dies ;  breve  et  irreparabile  tempas 
Omnibus  est  vitae,  sed  famam  expendere  fatis 
hoc  virtutis  opus. 
Wir  wollen  annehmen,  expendere  sei  so  gebraucht  worden,  dafs  auin 
abersetzen  könne :  *den  Ruhm  durch  den  Tod  erkaufen'  (die  beiden  an* 
geführten  Stellen  Plaut.  Rud.  IV,  4,  43  u.  Bacch.  IV,  4,  1  haben  ans 
davon  nicht  aberzeugt),  mit  faiis  kann  niemand  etwas  erkaufen,  weil 
sie  nicht  in  seiner  Gewalt  stehen ,  weil  er  sie  nicht  hingeben  kann. 
Kein  Römer  hätte  bei  jenem  Gedanken  fatis  ^  sondern  nur  morte  ge- 
sagt.  Juppiter  tröstet  den  Hercnles  damit,  dafs  auch  seine  Sdhne 
gestorben  und  dafs  auch  Turnus  sterben  werde.  Mit  dem  stimmt  gaaz 
der  allgemeine  Gedanke,  womit  seine  Rede  beginnt:  *Jedem  ist  sein 
Todestag  bestimmt ;  alle  haben  eine  kurze  unwiederbringliche  Lebens- 
zeit.^ Steht  damit  nicht  im  schönsten  Einklang  das  folgende:  *die 
Tagend  kann  das  Leben  nicht  verlängern ,  wohl  aber  den  Ruhm  durch 
Thaten  vergröfsern',  womit  doch  offenbar  ausgesprochen  wird:  ^w»- 
gen  der  Tagend  des  Pallas  kann  sein  Lebensziel  nicht  welter  gesteckt 
werden,  aber  er  wird  durch  dieselbe  herlichen  Nochrahm  finden'? 
Gibt  denn  nun ,  dafs  aber  faciis  im  Medio,  fatis  and  dies  in  einigen 
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Hmidsoliriileii  im  Text  steht,  eine  der  fewöhnliebsten  Verweehslongen, 
ein  Recht,  die  bef  Unhigle  Lesart  zu  indem?  Und  wenn  es  so  wire, 
nninftglich  ist  die  ren  Hrn.  H.  in  den  Text  enfgenemmene  Conjectar. 
Dafs  derselbe  Cic.  de  Legg.  I,  18,  49  Torschligt:  Atque  eiiam  H  emo- 
lumeniis^  non  mapte  maiwra  expendiinr  [sc.  iustitiaj,  una  erii 
Pirtfu^  erwfthnen  wir  unr.  VII,  496  f.  interpongiert  Hr.  H. : 

Classis  invectas  Thybridis  ondam  — 
non  nt  rere  aeas  effngit  nnntins  anris  — 
ne  tantos  mihi  finge  metos  f 
so  dafs  also  der  Acc.  c.  inf.  von  ne  Uintos  mihi  finge  mthu  abhingt. 
Ist  denn  nun  aber  bei  ^tr  gewöhnlichen  Interpnnction  nicht  derselbe 
Sinn,  den  er  rerlangt :  *mache  mir  daraus ,  dafs  eine  Flotte  in  der  Ti* 
ber  eingelaufen,  was  ich  wohl  gehört,  nicht  etwas  so  schreckliches'? 
nnd  entspricht  nicht  die  abgebrochene  Redeweise   dem   aufgeregten 
Sinn  des  Tnmns  weit  befser  ?  An  der ,  wie  Peerlkimp  grQndlich  be- 
wiesen hat,  an  Schwierigkeiten  leidenden  Stelle   desselben   Buchs, 
Vs.  49Sf.: 

Hunc  procul  errantem  rabidae  venantis  Inli 
eommovere  canes,  iuvio  cum  forte  secnndo 
deflneret  ripaqae  aestns  Tiridante  levaret, 
hat  Hr.  U.  die  Conjeotnr  urfiii  fflr  aeihn  in  den  Text  genommen. 
Damit  ist  allerdings  die  Hauptsohwierigkeit  nicht  gehoben,  nemlich 
die  durch  das  gleiche  Tempus  defiuerei  and  levaret  gegebene.  Auch 
ist  nicht  recht  begreiflich,  wie  aus  artus  habe  aesius  werden  können, 
und  die  Variante  iaparei  berechtigt  schwerlich  an  der  Annahme,  dafs 
jenes  im  Texte  einmal  gestanden.  Man  kann  jene  Schwierigkeit  eini- 
germafsen  nur  dadurch  heben,  dafe  man  annimmt,  Vergil  habe  den 
Zeitsate  auf  proeui  erraniem  bezogen.  Freilich  scheint  dann  forte 
nicht  zu  passen ,  und  vielmehr  die  Beziehung  auf  cammoeere  zu  for- 
dern, aber  wire  cm»  forie  proeui  erraret  richtig  gesagt  gewesen,  so 
konnte  wohl  föne  bei  jenem  wegbleiben  and  dem  das  Partie,  erkü- 
renden Beisatz  beigefügt  werden.  Ist  dies  anzunehmen ,  so  kann  nur 
das  Wandeln  am  Ufer,  nicht  das  Ausruhen  vom  Dichter  gedacht  wor- 
den sein.  Ripa  viriäans  hat  schon  Feerlk.  richtig  gedeutet :  arhori-* 
tue  eonsiia  und  der  Sinn  wOrde  sein :  *als  er  fern  vom  Hause  herum- 
irrte, indem  er  bald  auf  dem  Flufse  binabscbwamm,  bald  die  schattige 
Ktthle  des  Ufers  genofs*.  In  demselben  B.  Vs.  698  wird  durch  die  Aen- 
dernng  von  nam  in  iam  nichts  gewonnen  (vergl.  des  Bef.  Theolog. 
V«rg.  p.  d3  n.  944).  Ansprechend  ist  Vlli,  698  die  Verinderung  von 
Omni^enum  in  Amnigenwny  wodurch  das  von  Lachmann  zu  Lucr.  p.  393 
verlangte  Niligennm  dem  Sinne  nach  auf  diplomatisch  leichterem  Wege 
gewonnen  wird.  Wir  begnügen  uns  mit  blofser  Nennong  der  übrigen 
von  Hrn.  H.  vorgenommenen  Aenderangen:  IX,  486:  nee  iaeda  fu^ 
mera  maier  produsi;  X,  857:  ^iMim  eis  alii  vmlneris  ardei; 
XI,  304:  Adeeniugue  eirüm  fremiiue  crudeseii  equorum  (im 
Toxi  ist  aber  crefrrescti  stehen  geblieben),  XI,  728:  inciii  iraä^ 
wie  784:  telmm -^coneiii»   Die  Emendation,  welche  er  G.  II,  137 
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in  den  Text  geseUt,  awro  turgidut  Hernnu,  hat  er  jetsi  selbst  (a. 
a.  0.  S.  520)  xarückgeDommen;  Ed.  I,  53  aber  aebreibt  er: 
Hinc  tibi ,  quae  aemper  fiorem  depaata  aalicti 
Uyblaeia  apibaa  vicino  ab  limite  aepea 
saepe  levi  aomaum  suadebit  inire  aaaorro. 
Von  Druckfehlern  ist  die  Epitome  nicht  ganz  frei  (p.  63  Va.  i#3  gaax 
sinnwidrig:   Scilicei   in  superis  labor  esl)   nnd  wir   glauben  wohl 
das  Urtheil  hinlänglich  begrandet  %ü  haben,  dab  auch  in  kritischer 
Hinsicht  die  Epitome  nicht  den  Voraug  vor  den  besten  aeverea  Aas> 
gaben  des  Vergil  verdient. 

Ueber  das  Buch  des  Hm.  Grysar  können  wir  ans  knra  fafaea,  da 
^'ir  über  das  Princip  der  Answabl  oben  hinlänglich  geaprochen.  Wir 
bemerken,  dafs  derselbe  aus  dem  ersten  Bnehe  der  Oden  22  (statt  40), 
aus  dem  aweiten  15  (st.  20),  aus  dem  dritten  12  (at.  30),  »bb  des 
vierten  12  (st.  15),  von  den  17  Epoden  5,  dann  daa  carmen  aaecnlare, 
von  den  10  Satiren  des  In  B.  5,  von  den  8  des  2n  B.  3,  von  den  9Q 
Episteln  des  In  B.  6,  endlich  sämmtliche  3  des  2nB.  anfgenommen  oad 
innerhalb  der  einzelnen  Gedichte  keine  Verse  weggelafaen  hat.  Er- 
klärende Anmerkungen  in  lateinischer  Sprache  sollen  im  aweiten 
Bande  nachfolgea.  Im  ersten  sind  über  die  einzelnen  Gredichte  karte 
lateinische  Summarien  gesetzt  und  eine  Einleitung  voraosgeschicfcl, 
worin  S.  1X~XX1V  de  Horatii  vita,  S.  XXV— XLII  de  poeais  Hora- 
tianae  natura,  S.  XLII— LVIII  de  metris,  S.  LVIII— CXXXIVde  elo* 
ctttione  poötarnm  latinorom  gehandelt  wird.  Olwe  ans  auf  eine  aas- 
fahrliche  Beurtheilnng  einzulafsen,  die  wir  nach  Erscheinen  des  zwei- 
ten Bandes  von  einer  kundigen  Feder  zu  bringen  hoffen,  bemerken  wir 
nur,  dafs  wir  uns  von  jenen  weitläufigen  Auseinandersetzangen  de 
elocutione  für  den  Gymnasialsebfller  keinen  grofsen  Nntzea  verspre- 
chen können.  Bei  dem  Lesen  wird  er  mehr  lernen,  als  durch  das 
Durcharbeiten  des  hier  aufgepseicherten  Materials,  jenes  wird  ihn  le- 
bendig in  die  Dichtersprache  einfahren,  dies  wegen  seiner  Troekea- 
heit  abstofsen.  Auch  findet  sieh  manchea  etwas  eilfertig  hingestelltes, 
wie,  um  nur  ^in  Beispiel  zu  erwähnen,  S.  LXIV  unter  Substantivan 
pro  adjectivo  die  Stelle  angeführt  wird  Ovid.  Metaro.  lll,  729;  A'Mdei 
aulumno  (autumnali)  frigore  tactas^  während  doch  die  neneren  Er- 
klärer richtig  gesehen,  dafs  anUummo  Zeitbestimnnng  sei :  'im  Herbst 
vom  Froste  gerührt'.  Jedesfalls  hätten  wir  von  Hrn.  Grysar  etwas 
tieferes  und  praktischeres  erwartet 

Blicken  wir  auf  unsere  ganze  Aaseinanderselanng  noch  eiaBsl 
zurück,  so  verbergen  wir  uns  nicht,  dafs  die  einzelnen  Argwneato 
für  sich  geringeres  Gewicht  haben,  sie  führen  aber  auf  ein  Princip  hin, 
das  jedesfalls  volle  Beachtung  verdient.  Möge  denn  namentlich  du 
geprüft  werden,  ob  der  christlichen  Erziehung  mehr  gedient  werde, 
wenn  man  der  Jagend  die  Möglichkeit  biete ,  das  Alterthum  in  seiner 
wahren  Gestalt  zu  erkennen,  und  ob  den  Alterthnmastudien  gröGMrer 
Vortheil  erwachae,  wenn  man  den  Schülern  ganze  Werke,  oder  wftf 
man  ihnen  das  Bild  doch  nicht  voll  und  rein  wiederspiegelnde  Aas- 
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waUea  aad  Aaaaftge  ia  die  Binde  gibt,  ob  eadlicb  die  Willkttr,  die 
sieh  der  Ldirer  bei  Aesscheidungea  and  Aeaderongen  erlaabt,  geeig* 
Bei  sei,  Verlranea  sa  ihm  au  erweekea. 

GriaiM.  R.  DieUck. 


der  deutschen  Sprache  von  Dr.  MuH  FerMnand 
Becker.  Siebente  Auflage.  Heraosgegeben  von  Theodor  Becker. 
Frankfurt  a.  M.,  Verlag  von  G.  F.  Kettembeil.  1852.  XII  n.  468 
S.  gr.  8. 

£a  wire  an  wanacben  geweeea ,  dafs  der  Heraoageber ,  welcher 
die  Besorgaag  dieser  siebenten  Auflage  der  Beckersohen  Schulgram« 
matik  als  eia  VermilGhtBis  seines  verstorbeaea  Vaters  übernommea, 
sieh  in  einem  Vorworte  über  seine  Stellung  zu  derselben  und  aber 
die  Grnndsatxe,  von  denen  er  sich  leiten  lafsen,  ausgesprochen  hätte, 
statt  nur  die  bedeutenderen  Vorreden  früherer  Ausgaben  voranau« 
schicken.  Die  ttbrigen  Beekerschen  Werke,  von  rein  wifsenschaftli- 
chem  Charakter,  gehören  der  wifsenschsftlichen  Litteratur  an:  sie  kön- 
nen nur  bewahrt  und  erneuert,  nicht  fortgesetzt  aad  ergäazt  werdea; 
mit  der  Schulgrammatik  dagegen,  welche  als  solche  einen  praktischen 
Zweck  hat  und  die  Resultate  wirsenschafllicber  Forschung  der  Schule 
augftnglich  und  nutzbar  machen  soll,  verhalt  es  sich  anders,  und  des 
Herausgebers  Aufgabe  kann  hier  nicht  sein,  das  vorhandene  nur  zu 
erhaltea;  sie  mufs  vielmehr  dahia  geben,  das  Werk  weiter  zu  fahren 
und  es  dem  Bedürfnis  der  Schule  immer  angemefsener  zu  machen.  ln-> 
dem  nun  der  Herausgeber,  wie  gesagt,  selbst  über  sein  Verhältnis 
zu  der  ihm  gewordenen  Aufgabe  sich  nicht  ausgelafsen  hat,  bleibt 
uns  nichts  übrig,  als  nas  darüber  nach  der  jetzigen  Gestalt  des  Buchs, 
so  weit  es  geht,  zu  orientieren  und  darnach  unsere  eigenen  Ansich- 
ten auszosprechen.  Beim  ersten  Anblick  scheint  diese  neue  Ausgabe 
freilich  nur  eia  Abdruck  der  sechstea  zu  sein ,  und  in  der  That  be^ 
Sehrfinken  sich  die  Aenderungen  auf  sehr  vereinzelte  und  zerstreate 
Ab-  und  Zutbaten ;  da  aber  auch  anscheinende  Kleinigkeiten  in  einen 
Werke  von  solcher  Bedeutung  und  systematischen  Geschlofsenheit  ihr 
Gewicht  haben ,  sowohl  Gorruptionen  als  Emendationen  sein  können, 
so  achtea  wir  es  der  Mühe  werth  und  glauben  insbesondere  den  Freun- 
den der  Beekerschen  Grammatik  einen  Dienst  zu  leisten ,  wenn  wir  die 
Abweichungen  der  siebenten  Auflage  hervorziehn  und  kurz  betrachten. 
Wir  nehmen  dabei  zunächst  das  einzelne,  werden  aber  auch  Gelegen- 
heit haben,  hie  und  da  ganze  Abschnitte  zu  besprechen. 

In  der  sechsten  Auflage  stand  §.  2  als  Anm.  1  eine  längere  Be- 
trachtung über  Stoff  und  Form  der  Begriffe  und  Wörter.  Diese  Stelle 
ist  in  der  neuen  Ausgabe  mit  Recht  weggelafsen,  indem  der  ganze  fol- 
gende Paragraph  speciell  von  diesem  Gegenstande  handelt.  Ebenso 
richtig  hat  der  Herausgeber  die  §.  4  zu  Aafang  beiläufig  aageführt^. 
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an  sich  sehr  wahre  Bemerfcvng,  dafs  die  AdjectiTa  mekteai  Gegia- 
sfttoe  bezeichnen,  aammt  der  dieselbe  Thataache  wiederholendea 
Anm.  2  gestrichen.  Am  rechten  Orte  kömml  dieser  fiegensland  (.  148 
bei  den  Arten  der  Adjectiva  vor.  So  ist  auch  §.  6,  nach  der  Einthei- 
lang  der  Substantiven ,  die  Bemerkung  aber  den  appellativischen  Ge- 
brauch von  Eigennamen  und  Stoffnamen  nicht  ohne  guten  Grand  weg- 
geblieben ,  indem  diese  Erscheinung  nicht  za  den  Grundbegriffea  der 
Grammatik  gehört.  Ebenso  wenig  gehört  zu  den  Gmadkegriffea  die 
Aofl.  6  §.  11  S.  21  Anm.  gegebene  Definition  von  Aehnlichkeit, 
nnd  es  ist  nur  zu  biliigeo ,  dafs  diese  Bemerkang  avs  der  neaea  Aos- 
gabe  verschwanden  ist.  Dagegen  können  wir  es  nicht  rechtferligei, 
dafs  §.  22  die  kurzen  Angaben  aber  den  unterscheidenden  Chankter 
der  ober-  und  niederdentschen  Mundarten  jetzt  fehlen.  Die  beispiels- 
weise gegebenen  Sprach  proben  stehn  nun  ganz  abgerifsen  da,  wäh- 
rend sie  früher  mit  jenen  Angaben  zusammenhiengen.  Eine  gewisse 
Vorliebe  für  die  niederdentschen  Dialekte ,  wie  sie  in  der  Benerkaaif 
hervortrat,  dafs  das  Niederdeutsche  manche  Hfirten des  Oberdentschei 
vermeide ,  hätte  durch  den  Zusatz  ausgeglichen  werden  können ,  dib 
das  Oberdeutsche  den  Vorzug  gröfserer  Artieulation  besitze. 

So  weit  gehen  die  Aenderungen  der  neuen  Ausgabe  fflr  die  Bia- 
leitung,  und  wir  finden  hier  den  Herausgeber  auf  dem  richtigen  Wege 
der  Rfickkehr  zu  der  einfachem  Gestalt  der  ersten  Aasgaben.  Die 
Einleitung,  welche  nach  der  Absicht  des  Verfafsers  und  seiner  aas- 
drücklichen  Erklärung  nur  die  grammatischen  Grundbegriffe  enthaltea 
sollte,  ist  mit  der  Zeit  zu  einer  enormen  Gröfse  angeschwolleo,  bst 
nicht  nur  die  Grundbegriffe,  sondern  auch  deren  ganz  ptrticullre  Ua- 
terschiede ,  ja  sogar  historische  und  stilistische  Notizen  anfgenoaiBMa, 
die  entweder  ganz  fehlen  könnten  oder  doch  an  andern  Stellen  ihres 
Platz  haben  sollten,  abgesehn  davon,  dafs  die  unbeiingeBe  und  qb- 
mittelbare  Betrachtung  der  Sprache  selbst,  wie  sie  in  den  ersten  Aas- 
gaben so  wohl  thut,  immer  mehr  in  die  Zergliederung  abstraeter  Denk- 
formen  aufgegangen  ist.  Man  vergleiche  z.  B.  in  der  ersten  Aofisfe 
den  Anfang  von  §.  16  mit  dem  Anfange  von  §.  2  der  neusten  Aufiagea. 
Wihrend  dort  einfach  gesagt  ist:  'man  nennt  den  Ansdruek 
eines  Gedankens  einen  Satz',  wird  hier  das  Denken  selbst 
analysiert,  was  gar  nicht  Sache  der  Grammatik  ist,  nnd  wodurch  eine 
Trennung  von  Gedanke  und  Satz ,  von  Begriff  und  Wort  herbeigefAhrt 
wird,  welche  in  der  Sprache,  die  eben  Erscheinung  des  Geistes  ist, 
nicht  stattfindet.  Der  Abschnitt  aber  die  Beziehungen  ($.  8  ff.)  iit  is 
einer  wirklich  erschreckenden  Gröfse  gewachsen  und  dadurch  fir  des 
praktischen  Gebranch  nur  verdorben  worden.  Nach  unserer  Aasiekl 
sind  die  Paragraphen  9 — 12 ganz  entbehrlieh,  da  die  Grundbestimnoa- 
gen  bereits  in  §.  8  gegeben  sind  und  das  specielle  befser  in  der 
eigentlichen  Grammatik  an  dem  concreten  Stoffe  seine  Brledigaag  la- 
det. Zur  Uebersicht  dient  befser  die  ongehingte  zweite  Tabelle.  Die 
Anmerkungen  zn  §.  7,  von  denen  die  eine  den  Stil  betrifft,  diesadere 
eine  historische  Notiz  enthalt ,  gehören  BimsMrmehr  in  die  Entwich- 
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fang  der  fraramalnoheii  €raiidbegri(Fe,  gieicb  wie  auch  die  Paragra- 
phea  Ober  BetODUog  und  Rbythmas  eine  Meoge  Einselheitea  aafge^ 
nommen  haben ,  welche  an  andern  Stellen  ihren  richtigen  Fiats  llndeA 
wurden. 

Wir  folgen  dem  Heransgeber  weiter.  In  dem  Capitel  von  den 
Sprachlanten  (§.  31)  ist  eine  Anmerkang  aber  die  im  Lanfe  der  Zeit 
eingetretene  Veränderung  kurzer  Yocale  in  lange  und  langer  in  karse 
hinzugekommen ,  eine  andere  Bemerkung  aber  dialektische  Eigenthann 
lichkeiten  weggefallen.  Beides  ist  zu  billigen;  doch  bitte  die  hiaso«- 
gefagte  Bemerkung  passender  einer  spätem  angereiht  werden  können, 
wo  die  Vocale  als  die  wandelbarsten  aller  Spra^lante  bezeichnet  wer« 
den  (§.  31  S.  40  Anm.  2).  Eine  andere  Bemerkung  desselben  Para- 
graphen (S.  39.  40)  hat  eine  nieht  giackliche  Aenderang  erfahren. 
Zwar  ist  in  den  dort  angefahrten  Wörtern :  Arzt,  Art,  Bart,  Erde 
n.  s.  w.  der  Vocal  nicht  aberall  lang,  wie  in  der  sechsten  Auflage  be« 
hauptet  wurde ;  aber  ebenso  wenig  ist  in  allen  diesen  Wörtern  ein 
Yoeal  ausgefallen,  wie  die  neue  Auflage  im  Widerspruch  mit  der  frfl- 
kern,  die  sich  vorsichtiger  ausdrackt,  behauptet.  In  §.  34  freut  es  uns 
mehr  englische  Analogien  anzutreffen,  da  diese  Sprache  nnsern  Schtt- 
lern  jedesfalls  geläuflger  ist  als  das  Gotbische  oder  Altdeutsche,  and 
es  hätte  nicht  geschadet,  wenn  die  Formen  Pusum  und  Pesamo 
ganz  beseitig^  und  dafar  die  entsprechenden  Formen  Bnsem  und 
Besem  gesetzt  worden  wären,  die  sich  in  der  Bibel  %  Mos.  4,  6  und 
Luc.  11,  26  noch  finden.  Die  Anmerkung  aber  den  Reim  ($.36)  hätte 
auch  beseitigt  werden  müfsen;  denn  es  ist  nicht  richtig,  weder  dafs 
die  deulsche  Sprache  eine  gröfsere  Vorliebe  fOr  den  Reim  habe  als 
andere  Sprachen ,  noch  dafs  diese  Vorliebe  begrflndet  sei  in  der  voll- 
kommneren  rhythmischen  Entwicklung  des  DeuCschen.  Die  französi- 
sche Sprache ,  welche  nach  ihrem  rhythmischen  Charakter  einer  gera- 
den Linie  gleicht ,  ist  ausschliefslich  auf  den  Reim  angewiesen ,  wäh- 
rend die  gröfsten  deutschen  und  englischen  Dichter,  z.  B.  Klopstocfc 
and  Milien,  sich  feindselig  gegen  den  Reim  verhielten  und  ihn  als  eine 
Sklavenfefsel  abschttttelten.  Zwar  war  dies  eine  arge  Uebertreibuog ; 
allein  fttr  ganze  Gattungen  der  Poesie  hat  bis  auf  den  heutigen  Tag  im 
Deutschen  wie  im  Englischen  der  Rhythmus  den  Reim  verdrängt,  und 
keine  Sprache  hat,  eben  in  Folge  ihrer  voUkommnern  Rhythmik,  mehr 
io  anüken  Formen  gedichtet  als  die  deutsche. 

In  dem  Capitel  von  den  Zusammensetzungen  ist,  wie  billig,  eine 
Beaierkung  weggefallen,  welche  ($.  66  S.  66)  Wörter  wie:  Hirn« 
melsschofs,  Jugendland  und  andere  bei  unsere  dassischen 
Dichtern  vorkommende  als  fehlerhafte  Bildungen  bezeichnete.  In  der 
Stilistik  hat  der  Verf.  selbst  (S.  153)  solche  dem  schaffenden  Genius 
des  Dichters  entsprungene  Zusammensetzungen  unbefangener  gewflr- 
digt,  und  vielleicht  würde  er  in  dem  ganzen  Abschnitte  von  den  Zu- 
sammensetzungen seinen  immer  mehr  hervorgetretenen  Rigorismus  ha« 
ben  fahren  lafsen ,  wenn  er  nach  Vollendung  der  Lehre  vom  Stil  noch 
eine  neue  Bearbeitung  der  Schnlgrammatik  erlebt  hätte.    Wir  findeu 
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nemlich  in  diesem  Capitel  den  Uolerseiiied  von  ZnsenmeBliisngeii  nd 
Yerachmelzungen ,  weloher  in  jeder  lebenden  Sprache  ein  flübiger  icl, 
Stt  einer  dürren  ClaBsificalion  erstarrt,  während  doch  sagleich  sage- 
standen  wird,  dafs  Znsammenfttgungen  immerfort  in  Verschmeliangea 
libergehn.  So  sind  z.  B.  unter  den  Znaammenfilgangen  angefahrt: 
Männerwürde,  Weiberthränen,  Heldenrahm,  Landes- 
vater a.  a.,  die  sich  ohne  erkledLÜche  Einbufiie  ihres  Werthes  nicht 
in  die  entapreohenden  Satar erhältaisse  anflösen  lafsen  nnd  folglich  ili 
Verschmelzungen  betrachtet  werden  mOfsen.  Hier  wäre  mindestens  eine 
strenge  Sichtung  der  Beispiele  nöthig  gewesen.  Wir  sind  fihrigeas 
der  Ansicht,  dafs  die  beiden  Paragraphen  von  den  attributiven  undoh- 
jectivea  Zusammensetzungen  (§.  67.  68)  ohne  Schaden  ganz  fehlea 
dürften.  Einen  praktischen  Werth  hat  diese  Classification  nicht.  Sollen 
Schaler  in  dem  Verständnis  zusammengesetzter  Wörter  geübt  werden, 
so  geschieht  das  am  besten  dadurch ,  dafs  man  ihren  Sinn  vermittelst 
der  einzelnen  Glieder  vollständig  umschreiben  oder  erklären  lifst. 
Durch  solche  Umschreibungen  thut  sich  erst  der  Beichihnm  von  Be- 
ziehungen unter  den  Begriffen  auf,  während  die  blofse  Classiftcatioa 
nach  gewissen  grammatischen  Merkmalen  zum  Mechanismus  fuhrt  aad 
von  solchen  Schalem  oft  am  geschicktesten  geübt  wird,  welche  aa 
Geist,  Phantasie  und  GemAth  die  ärmsten  sind.  In  den  altern  Ausga- 
ben war  die  Eintheilung  in  attributive  und  objective  ZusammenseUan- 
gen  mafsgebend  für  den  Unterschied  von  Zusammenfügungen  und  Ver- 
schmelzungen; seitdem  dies  Kriterium  als  unhaltbar  erkannt  ist,  hat 
die  ganze  Theilnng  ihren  Werth  verloren. 

Unter  dem  Abschnitte  vom  Verb  stand  früher  ($.  84),  in  der 
passiven  Form  werde  das  Subject  als  leidendes  Objeot  dargestelU, 
während  gerade  umgekehrt  das  leidende  Object  durch  die  Darstellaag 
zum  Subject  wird.  Entweder  war  dies  ein  reiner  lapaus  ingenii,  oder 
der  Verfafser  hatte  an  dieser  Stelle  das  Wort  Object  in  einem  aa* 
dem  als  dem  grammatischen  Sinne  gebraucht.  In  der  neuen  Ausgabe 
finden  wir  dies  wieder  berichtigt,  gestehn  aber ,  dafs  wir  die  ältere 
Fafsung,  wie  sie  sich  noch  in  der  dritten  Auflage  findet,  als  die  eia- 
fächere  vorzieho.  In  %.  93  sind  bei  sollen  unter  a  die  ersten  bei- 
den. Beispiele  in  eine  spätere  Anmerkung  verwiesen,  wo  sie  hingehö- 
ren. In  §.  101  ist  die  Bemerkung,  dafs  das  Particip  des  PraetehtuaM 
nicht  immer  eine  Vergangenheit  ausdrücke,  näher  bestimmt  worden, 
in  der  Conjngationslehre  dies  und  jenes  ergänzt,  und  in  $.  116  die  Be- 
merkung, dafs  ward  nicht  beim  Imperfect  des  Passivs  gebraucht 
werde,  entfernt.  Was  den  VerfaAier  bewogen  haben  mag  die  Form 
wurde  als  die  einzige  concreto  zu  bezeichnen,  während  er  selbst 
unter  den  Beispielen  ($.  216  B  b)  das  Gegentheil  zuläfst,  vermögea 
wir  nicht  zu  sagen ,  haben  auch  im  Commentar  darüber  nichls  fiadea 
können ;  übrigens  bat  sich  dieser  Irthum  von  Anfang  an  durch  alle 
Auflagen  fortgepflanzt. 

Wir  hätten  es  gern  gesehn,  wenn  der  Herausgeber  in  dem  eben 
berührten  Abschnitte  vom  Verb  nicht  bei  den  wenigen  Aenderungea 
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stehen  geblieben  würe ,  nnd  sind  der  Ansiebt,  dafo  noeb  mnnebe  Punkte 
einer  Berichtigung  oder  Verbefserung  bedürfen.  So  ist  $.  99Cc  ge- 
sigt,  der  Infinitir  stehe  bei  den  Verben  hOren,  sehen  n.  s.  w.  statt 
des  Partieips,  eine  Behauptung  die  theils  nicht  xu  beweisen  ist  theib 
nicht  in  die  Schulgrammatik  gehört,  welche  es  nur  mit  Thatsaehen  su 
thttn^at.  Der  Ausdruck  lierse  sich  nur  rechtfertigen,  wenn  das  Particip 
bei  den  angefahrten  Wörtern  vorsngsweise  gebrauchlich  wire.  Wir  fin- 
den aber  schon  in  der  alten  deutschen  Sprache  den  Infinitiv  Torher* 
sehend,  und  in  der  jetsigen  hochdeutschen  Sprache  kömmt  nur  etwa  bei 
dem  Worte  finden  noch  das  Particip  vor,  z.  B.  *er  fand  sie  schla- 
fend'  Matth.  26,  40.  Auch  die  Angabe,  dafs  das  Supin,  snm  Unter- 
schiede von  dem  reinen  Infinitiv,  vorEQglich  bei  Yerhfiltnissen  der 
Möglichkeit  oder  Noth wendigkeit  vorkomme,  ist  nicht  treffend.  Eine 
genauere  Ansicht  der  im  Buche  gegebenen  Beispiele  widerlegt  schon 
diese  Behauptung,  und  es  möchte  gerathener  sein,  den  seitnern  Ge- 
branch des  Infinitivs  auf  bestimmte  Verhältnisse  sn  reduoieren,  als 
den  uneingesohrftnkten  Gebrauch  des  Supins  auf  besondere  Ffilie  zu 
beschränken.  Den  gröfsten  Anstofs  aber  gibt  die  Behandlung  der  Hilfs* 
Verben  des  Modus,  die  mit  Gewalt  iii  die  Kategorien  der  Möglichkeit 
und  Nothwendigkeit  hineingezwängt  sind.  Nicht  als  ob  wir  diese  Ka-» 
tegorien  verwerfen  wollten;  aber  sie  umfafsen  und  erschöpfen  nicht 
die  manigfaltigen  Verhältnisse,  welche  durch  modale  Hilfsverben  ihren 
Ausdruck  finden ,  und  jeder  Lehrer  wird  erfahren  haben ,  wie  sich  das 
Gefahl  gegen  diese  logische  Tyrannei  sträubt.  Hit  Ausdrficken  wie : 
Gewisheit,  Wahrscheinlichkeit,  Fähigkeit,  Vermutfaung,  Erlaubnis, 
Zugeständnis,  Gebot,  Entschlufs  u.  s.  w.  läfst  sich  in  der  Schule  fer-« 
tig  werden;  aber  vergebens  plagt  sich  der  Lehrer  damit,  den  Beieh- 
thum  dieser  verschiedenen  Anschauungen  den  Schalern  in  die  Zwangs- 
jacke der  Nothwendigkeit  und  Möglichkeit  einzuschnfiren.  Abgesehn 
von  dieser  praktischen  Seite,  finden  sich  denn  auch  Verhältnisse,  die 
durchaus  nicht  ohne  Mishandlung  unter  die  Fächer  der  Möglichkeit 
oder  Nothwendigkeit  zu  bringen  sind ,  wie  z.  B.  der  Ausdruck*  einer 
Neigung  oder  Abneigung  in  mögen:  Mch  mag  ihn  nicht  sehen';  oder 
eines  angefahrten  Urtheils  in  sollen:  *  er  soll  krank  sein.'  Eine  Re- 
vision und  Umarbeitung  dieser  Paragraphen  (92.  93)  ist  unerläfslicb. 

In  dem  Capitel  vom  Substantiv  und  dem  darunter  begrilfenen  Ab- 
schnitte vom  Gebranch  des  Artikels  finden  sich  an  verschiedenen  Stel- 
len Zusätze  und  Berichtigungen.  So  ist  §.  139  hinzugefügt  und  durch 
Beispiele  belegt,  dafs  der  Artikel  nicht  bei  Anreden  gebraucht  werde; 
$.  126  Anm.  und  $.  130  a  sind  die  Beispiele  gesichtet  worden ;  §.  131 
der  constante  Gebranch  des  Artikels  bei  Eigennamen  auf  das  Ober- 
deutsche beschränkt,  was  fibrigens  als  mundartlich  in  eine  Anmerkung 
gehörte.  Wir  sind  jedoch  der  Ansicht,  dafs  auch  dieses  Capitel  einer 
gröfsem  Reinigung  bedarf,  damit  es  sich  zum  Gebrauch  befser  eigue. 
Die  langen  Register  der  Substantiven  nach  ihren  Geschlechtern  ($.  121) 
haben  ffir  deutsche  Schaler  keinen  Werth ,  und  es  wäre  befser ,  wenn 
nur  das  Gesetz,  dafs  die  Stämme  männlich  oder  säohUeh  seien, 
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aofgestelU  wurde,  nnd  blofs  die  Feminina  ala  Ananahmen  angegeben. 
Die  lange  Reihe  der  §.  121  b  y  ala  Anenabmen  anfgeatellten  Nentn 
gibt  der  ganzen  Regele  wie  sie  zu  Anfang  des  Paragraphen  atebt,  eiaea 
harten  Stofs.  Auch  die  Beziehung  anf  die  Adjectivanbf  tantiven  ($.  123) 
zur  Erkennung  des  Geschlechts  ist  werthlos ,  da  wir  aar  bei  den  aea- 
traten  Formen :  das  Blau,  Grün  u.  a.  w.  noch  die  Anachannng  ad* 
jeotivischer  Begriffe  haben,  nicht  aber  in  Wörtern  wie :  Löwe,  Aka, 
Af  f  e  u.  dergl.  Was  hilft  es  Anhaltspunkte  zu  geben,  die  deck  aiclit 
erfalslich  sind?  —  In  der  Lehre  vom  Artikel  ist  nach  nnaerer  Hei« 
nuug  der  §.  132  als  besonderer  Abschnitt' ganz  zu  verbannen,  und  der 
Inhalt  desselben  unter  die  beiden  vorangehenden  Paragraphen  zu  ver- 
theilen ,  welche  vom  Gebrauch  des  Artikels  bei  Bigennanen  und  Stoff- 
namen handeln.  Die  ganze  Lehre  vom  Artikel  würde  dadurch  an  Ue- 
bersicht  gewinnen  und  bedeutend  verkürzt  werden.  Nur  die  substan- 
tivierende Kraft  des  Artikels  bleibt  dann  für  einen  besondern  Paragra- 
phen übrig.  —  In  §.  130  ist  bei  der  Angabe,  dafs  der  vergleicheade 
Superlativ  immer  den  bestimmten  Artikel  fordere,  vor  dem  Misbraaek 
zu  warnen ,  der  bisweilen  mit  dem  unbestimmten  Artikel  bei  Saper> 
lativen  getrieben  ist,  namentlich  von  Arndt  und  Goethe,  s.  Arekiv 
für  neuere  Sprachen  und  Litteraturen  Bd.  IV  S.  44. 

Die  weitem  Abschnitte  des  etymologischen  Theila  haben  eben- 
falls an  manchen  Stellen  einzelne  Yerbefserungen  erfahren,  wie  maa 
durch  Vergleichung  der  §§.  149  Anm.,  152  Anm.,  162, 182,  189  A,  190 
(Ueberschrifl),  192  bei  ob,  mit  der  sechsten  Ausgabe  ersehen  wird. 
Das  achte  Capitei  handelte  in  den  ersten  Ausgaben  von  den  Conjonc- 
tionen  überhaupt;  später  hat  der  Verf.  nur  die  beiordnenden  Conjnac- 
tionen  aufgenommen.  Dadurch  ist  die  Etymologie  offenbar  unvollstän- 
dig geworden  und  hat  eine  fühlbare  Lücke.  Dafs  in  der  Syntax  eia 
besonderer  Paragraph  (266)  den  unterordnenden  Coiynnetionen  ge- 
widmet ist,  hilft  dagegen  nichts;  denn  theiis  enthalt  derselbe  keine 
vollständige  Uebersicht,  theiis  stört  er  wieder  den  systematisckea 
Gang  der  Syntax.  Auch  möchte  es  nicht  zu  billigen  sein ,  dafs  die  la- 
terjectionen  gar  keinen  Platz  in  dem  etymologischen  Theil  gefnndea 
haben ,  sondern  ganz  in  die  Einleitung  verwiesen  sind. 

Wir  gehen  zur  Syntax  über.  In  dem  Abschnitte  vom  praedieati- 
ven  Satzverh&ltnisse  ist  §.  216  C  b  ein  falscher  Ausdruck  bericbtigt; 
§.  246  bat  der  Herausgeber  zwei  verschiedene  Absätze  mit  den  daza 
gehörigen  Beispielen  passend  zusammengezogen ,  hie  und  da  anber- 
dem  die  Beispiele  gesichtet.  Stellenweise  hatte  noch  mehr  geschebea 
müfsen.  So  stehen  §.  21&ba,  wo  von  dem  Formwort  ja  mit  dem  Re- 
deton gesprochen  wird,  zwei  Beispiele,  welche  nicht  hieher  gehöreo. 
Es  sind  folgende:  ^wenn  er  ja  leugnen  sollte'  nnd:  ^weaa 
des  Königs  Absicht  ja  nicht  sein  sollte'  u.  s.  w.  la  beidea 
Fallen  ist  ja  tonlos,  und  hat  die  Bedeutung  von  etwa,  gaaz  ver- 
schieden von  den  übrigen  Beispielen.  Darnach  wfire  denn  auch  die 
Regel  über  den  Gebrauch  dieser  Partikel  unter  /3  zu  berichtigen.  la 
der  Lehre  vom  attributiven  und  objeetiven  SalzverhillBisse  ist  des  Bar- 
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•iBif  ebera  Fleira  aod  Sorgfalt  an  maocben  Erginxuogen  und  klelaeni 
Baricbiiguogen  zu  eraeben,  deren  specielle  Aufziblnng  wir  der  Kttrae 
balber  nnterlaÜBea.  Einaelnea  iat  sieben  geblieben ,  was  ohne  Scba« 
dea  wegfallen  könnte 9  a.  B.  der  Satz:  *was  willst  du  mit  den 
Bachernalle?'  —  was  weder  als  hochdeatseh  gelten  kann  noch 
ala  gangbarer  Provincialismus  möchte  nachzuweisen  sein.  Vergl. 
Grimma  Wörterbuch  unter  all.  Die  erste  Anmerkung  zu  §.  329  hätte 
ganz  kurz  in  den  Text  mit  aufgenommen  and  dieser  so  correcter  ge- 
fiafat  werden  können.  Bei  der  jetzigen  Darstellung  wird  der  Text  durch 
die  Anmerkung  zum  Theil  aufgehoben.  Wenn  wir  nemlich  nach  beu- 
ligem Gebrauehe  sagen:  zu  nichts  gutem,  von  etwas  schreck- 
lichem, so  ist  klar,  dafs  sich  in  ^nichts  neues'  der  Genetiv  eben 
nicht  mehr  erhalten  bat,  sondern  in  eine  reine  Neutralendung  flberge> 
gangen  ist.  Spuren  des  alten  Genetivs  sind  also  nur  noch  in  anders 
sn  erkennen.  Dies  sind  übrigens  Einzelheiten,  denen  leicht  abzuhelfen 
iat;  dagegen  bedürfen  die  Bemerkungen  aber  den  partitiven  Genetiv 
(§.  239  und  333)  einer  weiter  greifenden  Umgestaltung,  indem  bei  die* 
sem  Abschnitte  mauchea  zu  bestimmt  behauptet,  anderes  nicht  ge- 
nOgend  unterschieden,  einiges  in  der  Darstellung  zu  sehr  getrennt 
worden  ist.  Es  lifst  sich  z.  B.  Dicht  behaupten,  dafs  der  partitive 
Genetiv  hftuflger  dnroh  Praepositionen  als  durch  Flexion  ausgedrackt 
werde.  In  der  Schriftsprache  behauptet  die  Flexion  noch  immer  die 
Oberhand,  während  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  der  bequemeren 
Fraaposition  den  Vorzug  gibt.  Ferner  sind  diejenigen  Falle,  wo  in  der 
That  ein  Verhältnis  von  Theil  und  Ganzem  stattfindet,  von  solchen  zn 
nnteracbeiden,  wo  nur  die  rhetorische  Form  der  Darstellung  ein  sol- 
efaea  Verbilltnis  setzt;  auch  mOaten  die  idiomatischen  Ausdrücke  her- 
vorgehoben werden,  welche  zu  stehenden  Redensarten  geworden  sind, 
wie  z.  B.  unser  drei,  unser  einer,  verschieden  von:  drei  von 
uns,  einer  von  uns.  In  den  Beispielen:  die  fürchterlichste 
der  Entdeckungen,  der  versteckteste  der  Geister 
($.239).  ist  diese  Form  allerdings  nur  eine  rhetorische  Hervorhebung 
des  Superlativs;  hingegen  in  Beispielen,  wie:  *der  letzte  deines  Vol- 
kes, der  gröfste  meiner  Grofsen,  der  treuste  von  allen,  wenige  der 
Seinen,  drei  Viertel  der  Gäste'  u.  dgl.  findet  an  und  für  aich  ein  par- 
ülives  Verhältnis  statt,  und  auf  diese  Fälle  läfst  sich  die  %.  339  S.  251 
gegebene  Erläuterung  des  partitiven  Genetivs  gar  nicht  anwenden. 

Wir  haben  oben  bei  den  Hilfsverben  des  Modus  erwähnt,  wie 
der  Verfafser  den  grofsen  Reichthnm  und  die  unendliche  ManigfaU 
Hgkeit  anbjeotiyer  Anschauungen  unter  die  logischen  Kategorien  der 
Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  zwängt ;  ähnlich  wird  in  den  eben 
beaprochnen  Abschnitten  mit  den  Begriffen  Art  und  Individuum 
verfahren.  Nachdem  der  Verfafser  einmal  diesen  Unterschied  gefun- 
den, hat  er  sich  nicht  begnügt,  die  Bedeutung  desselben  bei  denjeni- 
gen Verhältnissen  aufzuweisen ,  wo  er  in  dem  Bau  der  Sprache  wirk* 
sam  erscheint,  sondern  nun  soll  alles  von  diesem  Unterschiede  be* 
aUmmt  werden,  und  alle  Verhäitnisae:  Zahl,  Mafa,  Gröfiia  n.  a.  w. 
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werden  anf  AttribuKe  des  Individnams  Earaokgefflhrl  ($.  tt9).  Dies 
ist  in  so  fern  ganz  consequent ,  als  der  Verfafser  bereits  in  der  Bin- 
leitung  alle  möglichen  Auschanungen  unter  die  Beiiehnngen  tum  spre- 
chenden bringt;  allein  eben  diese  Besiehungen  sam  sprechenden  aft- 
fsen  auch  angefafst  und  berichtigt  werden,  wenn  die  Grammatik  Be- 
stand haben  soll.  Die  Consequenz  abstracter  Logik  darf  in  der  Sprach- 
lehre nicht  dominieren.  Ein  Beispiel  dieser  eigensinnigen  Consequeas 
finden  wir  in  der  Lehre  von  der  Wortfolge  des  attrihntiTen  SataTer- 
hiltnisses  §.  285.  Auch  hier  soll  es  von  dem  Unterschiede  der  Arten 
und  Individuen  abhangen,  ob  das  substantivische  Attribut  dem  Be- 
Kiehungsworte  vorangehe  oder  nachfolge.  Da  werden  nun ,  der  Con- 
sequenz zu  Liebe ,  gewisse  altribntive  VerhSitnisse  zuerst  s«  Attri- 
buten des  Individuums  gestempelt,  welche  eben  so  oft  Arlbegriffe 
ausdrficken,  dann  die  Wortfolge  nach  diesen  so  gestempelten  Verhilt- 
nissen  gesetzlich  festgestellt.  Bins  wie  das  andre  ist  willkOrlich  und 
tyrannisch.  Warum  *die  Werke  der  Gottlosen'  mehr  ein  Aribegrilf 
sein  soll  als  *der  Alten  Rath',  *das  Licht  der  Sonne^  mehr  als  *der 
Frauen  Auge',  *die  Stricke  des  Verraths'  mehr  als  *des  Tigers  Höhle', 
ist  in  der  That  nicht  einzusehen.  Zugegeben  aber  auch,  es  wäre 
wirklich  der  Fall,  so  wird  doch  niemand  leugnen  können,  dnfs  bei 
allen  diesen  und  fihnlichen  Ausdröcken  ohne  Schaden  die  Inrersioa 
eintreten  kann,  ohne  dafs  eine  bestimmte  Hervorhebung  des  einen  oder 
andern  Begriffes  stattfindet.  In  unserer  gegenwärtigen  Sprache  ist  die 
Nachstellung  des  Genetivs,  wie  in  den  früheren  Auflagen,  z.  B.  noch 
in  der  dritten,  richtig  gesagt  wurde,  zum  vorhersehenden  Gebraneh 
geworden,  und  die  Vorstellung  des  Genetivs  gehört  theils  der  ilterea 
Zeit  au,  woraus  sich  noch  sprichwörtliche  Ausdrücke  erhalten  haben, 
theils  der  rhetorischen  und  poetischen  Sprache,  die  den  Genetiv  nach 
Belieben  voranstellt,  ohne  sich  daran  zu  kehren,  ob  dieser  oder  dus  Be- 
ziehungswort den  Ton  habe.  Die  richtige  Spur  eines  Unlerschledes 
möchte  in  der  Differenz  des  subjectiven  und  objectiven  oder  partitiven 
Genetivs  zu  suchen  sein,  wie  z.  B.  im  Bnglischen  der  sächsische  Gene- 
tiv sich  für  die  subjectiven  Verbiltnisse  erhalten  hat  und  immer  voran 
steht,  gleich  wie  die  niederdeutschen  Mundarten  das  substantivische 
Attribut  dem  Beziehungsworte  vorangehen  lafsen,  sobald  das  Verbilt- 
nis  des  Besitzers  oder  Urhebers  eintritt.  Aber  auch  so  ist  der  Sprach- 
gebrauch höchst  schwankend ,  und  ganz  natürlich ,  weil  für  alle  Be- 
ziehungen dieselbe  6ine  Form  des  Genetivs  eingetreten  ist  und  der 
Ausdruck  an  der  Form  keine  Stütze  findet. 

Die  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze  enthielt  in  den  enten 
Ausgaben  der  Grammatik  nur  das  Verhfiltnis  der  Unterordnung  oder 
die  Nebensitze;  die  beigeordneten  Sfitze  wurden  in  dem  etymologi- 
schen Theile  unter  dem  Abschnitte  von  den  Conjunotionen  besprochen. 
Mit  der  vierten  Auflage  wurde  dies  andera.  So  lange  die  Verbilt- 
nisse der  Congruenz  und  Rection  für  die  Syntax  allein  bestimmend 
waren,  konnte  die  Syntax  nur  den  Nebensatz,  als  einen  regierten,  als 
den  entwickelten  und  erweiterten  Ausdruck  eines  Satzgliedes  nffifafsen; 
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erst  als  der  Yerfiirser  mil  der  vierten  Anflage  auch  die  Beziehungen 
der  Gedanken  zn  einander  nnter  die  Grundverhiltnisse  aurgenommen 
hatte )  fand  der  beigeordnete  Satz  in  der  Syntax  seine  gebührende 
Stelle.  Was  nun  aber  die  Darstellung,  die  Fafsung  der  Gesetze  und 
Regeln  betrifft,  so  kommt  den  ersten.  Ausgaben  auch  in  diesem  Punkte 
der  Vorzug  gröfserer  Verstfiüdlichkeit  und  Nutzbarkeit  zu ,  wovon  je- 
der sieh  leicht  überzeugen  kann,  wenn  er  die  jetzigen  §§.  256 — 263 
mit  §.  204 — 209  der  ersten  oder  dritten  Auflage  vergleicht.  Dies 
liegt  theils  darin,  dafs  in  den  älteren  Ausgaben  die  Betrachtung  des 
VerhSltnisses  der  Gedanken  sich  enger  an  die  Conjunctionen  anschlofs, 
was  für  die  Schule,  die  keine  abstracte  Logik  treiben  soll,  immer  das 
richtigste  ist;  theils  auch  dariii,  dafs  in  den  letzten  Ausgaben  die 
Sprache  des  Verfafsers  immer  mehr  einen  streng  wifsenschafllichen 
Charakter  bekommen  hat  und  von  der  Fülle  und  Klarheit  des  gemei- 
nen Lebens  zn  einer  abstracten  und ,  wenigstens  für  Schüler ,  leeren 
und  dunklen  Verallgemeinerung  übergegangen  ist.  Wie  in  einem  frü- 
heren Abschnitte  mit  den  Kategorien  der  Möglichkeit  und  Nothwen- 
digkeit,  so  wird  man  bei  der  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze  mit 
den  Namen  logisches  Verhältnis  und  logischer  Werth  ge- 
martert, und  dem  Schüler  eine  Gedankenarbeit  und  Abstraction  zuge- 
mnthet,  deren  er  durchaus  nicht  fähig  ist.  Dazu  kommt  noch ,  dafs 
denjenigen  Paragraphen,  welche  die  speciellen  Verhältnisse  und  Satz- 
verbindungen behandeln,  noch  einige  andere  (§.  256.  257)  vorangehen, 
welche  sich  mit  ganz  unverhältnismäfsiger  Ausführlichkeit  über  das 
allgemeine  verbreiten,  ohne  doeh  bei  aller  scheinbaren  Entschieden- 
heit immer  feste  Bestimmnngen  aufzustellen.  So  heifst  es  §.  257  B  c, 
das  logische  Verhältnis  werde  durch  die  Conjunctionen  hervor- 
gehoben; weiterhin  wird  dann  mit  derselben  trocknen  Bestimmtheit 
gesagt,  das  logische  Verhältnis  werde  hervorgehoben  durch  Aus- 
lafsnng  der  Conjunctionen.  Woran  soll  sich  nun  der  Schüler 
halten  ?  —  In  §.  258 ,  welcher  von  der  Zusammenziehung  der  Sätze 
handelt,  heifst  es  (Abs.  2):  *Die  Zusammenziehung  der  Sätze  findet 
nicht  wohl  statt,  wenn  entweder  der  logische  Werth  der  Sätze  oder 
das  logische  Verhältnis  sehr  hervorgehoben  wird.'  Dies  ist  freilich 
riohtig,  gehört  aber  in  die  Stilistik,  und  kann  jedesfalls  nur  dann 
erst  recht  verstanden  werden,  wenn  zuvor  die  grammatisch  gangbaren 
Formen  der  Zusammenziehung  aufgefafst  sind,  von  denen  in  demselben 
Paragraphen  erst  später  die  Rede  ist.  So  wie  es  jetzt  steht,  wird  die 
Uebersicht  und  folglich  die  praktische  Behandlung  nur  erschwert. 
In  dem  letzten  Absätze  desselben  Paragraphen  hat  der  Herausgeber 
ein  Beispiel  der  sechsten  Auflage  gestrichen ,  welches  nicht  zn  dem 
vorhergehenden  Texte  paaste.  Der  Fehler  lag  aber  an  dem  Texte, 
und  dieser  hätte  berichtigt  werden  müfsen,  indem  die  daselbst  ge- 
gebene Bemerkung  (S.  328)  nicht  blofs  anf  Objecte,  sondern  anf  jedes 
Glied  des  Satzes  anwendbar  ist.  In  dem  ausgefallenen  Beispiele:  *du 
machst  dir  Schwierigkeiten,  um  deine,  freilich  etwas  fabelhaf- 
ten, Bemerkungen  in  Sicherheit  zn  bringen'  sind  die  gesperrt  gedruck- 
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ten  Worte  allerdings  als  ein  KusammengeaogaBer  od^r  verkftnter  SaU 
anzusehen,  gleich  wie  in  dem  noch  stehen  geblie|^B|ieB  Beiapi«le:  ^cia 
starker  Anstofs,  besonders  von  etwas  neneai  nod  nnerkör- 
t  em%  wo  das  Adverb  besonders  sich  ebenralls  nioht  auf  ein  Objcct, 
sondern  auf  ein  Attribut  bezieht.  —  In  de«i  Abächnitle  vo«i  copalati- 
ven  Verhallnisse  (§.  259)  geht  die  logische  Quälerei  über  alks  Maf» 
hinaus ,  und  es  ist  von  nichts  die  Rede  als  von  logischen  WMtb  «od 
logischem  Verhaltnisse.  Diesen  Feinheiten  der  Abwjigiuig  des  logi- 
schen Werthes  kann  kein  Schüler  folgen,  und  es  wird  snr  VerwirraBf 
angerichtet,  wenn  z.  B.  §.  259  a  gesagt  wird,  die  Conjnnction  aad 
werde  gebraucht,  wenn  der  logische  Werth  n  ich t  solle  hervorgefaobea 
werden,  und  gleich  darauf  unter  b  dieselbe  Conjunctioo  dazn^dieaea 
soll,  den  logischen  Werth  hervorzuheben.  Nebenbei  bemerken  wir, 
dafs  die  unter  b  aufgestellten  Angaben  schon  früher  (S.  dSß  Aob.) 
vorgekommen  sind.  —  Wie  die  logische  CoBaeqneu  der  oAbefaage- 
nen  Würdigung  der  Thatsachen  hindernd  in  den  Weg  tritt,  mag  bmi 
auch  aus  folgendem  sehen.  Es  heifst  nemlich  $.  259  (S.  S29),  dtfi 
die  Conjunction  und  auch  bei  causalen  und  beschrankenden  Verhält- 
nissen gebraucht  werde,  z.  B.  *man  soll  sich  alles  praktisch  denkca, 
und  deshalb  dahin  trachten'  n.  s.  f.  *Sie  widersprachen  sich  nicht, 
und  waren  doch  unendlich  verschieden.'  Nun  sollte  man  doch  bei 
unbefangener  Betrachtung  sagen,  in  diesen  Sätzen  werde  das  logiMhe 
Verhältnis  der  Causalitat  oder  des  Gegensatzes  hervorgehoben,  wie 
die  Adverbien  deshalb  und  doch  anzeigen;  allein  das  würde  ia 
Widerspruch  stehen  mit  §.  258,  wo  bemerkt  war,  dafs  Sätze  nicht  sa- 
sammengezogen  werden ,  wenn  der  logische  Werth  oder  das  logiscbe 
Verhältnis  hervorgehoben  werden  soll.  So  wird  denn  §.  259  ■■  der 
Consequenz  willen  behauptet,  in  den  angeführten  Beispieien  werde  öh 
logische  Verhältnis  nicht  hervorgehoben.  —  In  %.  260  (S.  33»)  bei 
^entweder  —  oder'  hat  der  Herausgeber  dnrch  Weglafsnag  einer  aa- 
nöthigen  logischen  Kategorie  die  Sache  glücklich  vereinfacht;  wir 
glauben  aber,  es  hätte  an  dieser  Stelle  unbeschadet  der  Deutlichkeit 
auch  noch  der  zweite  Satz  gestrichen  werdep  köunen.  Uebrig eus  ist  i> 
demselben  Parapraphen  eine  unrichtige  Angabe  stehen  geblieben.  Ei 
heifst  nemlich  dort,  nicht  —  vielmehr  diene  zur  Beneichnnng  eiaes 
schwächern  Gegensatzes  als  nicht — sondern,  was  offenbar  fsUeb 
ist.  Vielmehr  dient  gerade  dazu,  den  im  aflirmiitiv0n  Sitae aasge- 
sprochenen  Gegensatz  nachdrücklicher  hervorzuheben,  and  wird  daher 
oft  noch  der  Conjunction  sondern  zur  Vprsiärknug  hinzugefügt.  Ii 
§.  261  hat  der  Herausgeber  an  verschiedenen  Stellen  die  Beispiele 
gereinigt;  indes  bedarf  auch  der  Text  noch  einer  genaueren  Rerisioa. 
So  ist  z.  B.  was  S.  338  über  doch  als  elliptischen  Satz  gesagt  wiri 
theils  eine  willkürliche  Neuerung,  theils  gehört  dieser  Gegeastaa^ 
nicht  an  diese  Stelle,  sondern  unter  A,  wo  vom  Gegensatz  dar  Be- 
griffe die  Rede  ist.  Wir  können  übrigens  aieht  verhehlen,  dafi  die 
Unterscheidung  eines  Gegensatzes  der  Begriffe  und  eines  Gf^ensalsei 
der  Gedanken  übermäfsig  urgiert  iat,  den  gaoMn  Paragraph  ia  die 
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hinge  gezogen  und  die  Uebersicht  gestört  hat,  statt  sie  zu  erleichtem. 
Mit  Attsnafame  etwa  der  Conjunctionen  hingegen  und  dagegen 
hat  diese  Unterscheidang  ffir  den  Gebrauch  der  Conjunctionen  keine 
Bedentang.  Dagegen  fehlt  in  dem  folgenden  Paragraph ,  welcher  die 
eausalen  Verbindungen  behandelt  {$.  262),  eine  Unterscheidang  anderer 
Art^  welche  sich  auf  thatsich liehe  Erscheinungen  gründet  und  zur 
Uebersicht  der  causalen  Conjunctionen  nicht  abergangen  werden  darf. 
Bs  iat  dies  die  gegenseitige  Stellung  der  in  caosalem  Verhältnisse 
stehenden  Sätze,  indem  verschiedene  Conjunctionen  gebraucht  werden, 
je  nachdem  der  Satz  des  Grundes  oder  der  Folgesatz  voransteht.  Der 
ganze  Paragraph  worde  sich  demnach  ttbersichtlich  in  folgender  Ge* 
stalt  ordnen  lafsen: 

1.  Der  Grund  wird  hervorgehoben:  denn. 

2.  Die  Folge  wird  hervorgehoben ,  und  zwar : 

a.  ohne  Unterschied :  daher; 

b.  im  Verhiltnis  zu  einem  Beweggrunde:  deswegen,  des- 
halb, darum; 

c.  als  Folgerung:  also,  so»  mithin,  demnach. 

Die  Lehre  von  der  Wortfolge  umfafste  in  den  älteren  Ausgaben, 
s.  B.  noch  in  der  dritten,  zwölf  Seiten;  nachher  ist  dieser  Abschnitt 
fast  noch  einmal  so  grofs  geworden  und  auf  22  Seiten  ausgedehnt. 
Niemand  wird  verkennen,  welche  Arbeit  und  welch  ein  Schatz  sinniger 
Beobachtung  und  stilistischer  Erkenntnis  in  diesen  Paragraphen  steckt; 
auch  scheint,  oben  angesehen,  alles  so  fest  begrQndet  und  mit  treffen- 
den Beispielen  belegt,  dafs  man  glauben  sollte,  es  seien  hier  die  Ge- 
setze der  Construction  von  Satz  und  Periode  mit  einer  nur  den  exacten 
Wifsenschaften  eigenen  Sicherheit  auseinandergelegt.  Allein  bei  nähe- 
rer Prttfung  zeigen  sich  auch  hier  die  Verirrangen  einer  einseitigen 
logischen  Conseqaenz ,  deren  wir  bei  andern  Abschnitten  erwähnt  ha- 
ben. Wir  haben  bereits  früher  nachgewiesen,  wie  die  Unterscheidung 
von  Art  und  Individuum  bei  der  Wortfolge  auf  die  Spitze  getrie- 
ben und  auf  Verhältnisse  aasgedehnt  ist,  welche  von  andern  Einwir- 
kungen abhangen;  wir  wollen  noch  an  einem  andern  Beispiele  zeigen, 
wie  sich  die  oben  gerügte  Formel  des  logischen  Werthes  auch  hier 
Ober  Gebühr  geltend  macht,  mit  Zarflckdrängung  aller  andern  einwir- 
kenden Verhältnisse.  Es  steht  nemlich  S.  401  und  402  sa  lesen ,  dafs 
Adverbialsätze  insgemein  dem  Hauptsatze  nachfolgen,  wenn  der  logi- 
sehe  Werth  hervorgehoben  werden  soll ;  betrachtet  man  aber  die  dazu 
gegebenen  Beispiele  genauer,  so  ergibt  sich,  dafs  auch  andere  Verhält- 
nisse hier  bestimmend  einwirken.  Gleich  das  erste  Beispiel  heifat: 
*ich  will  dich  führen  lafsen  und  verwahren,  wo  weder  Mond  noch 
Sonne  dich  bescheint'.  Nun  wird  man  freilich,  wenn  man  statt 
des  Adverbialsatzes  eine  entsprechende  Ortsbestimmung  setzt,  diese 
nicht  an  das  Ende  des  Satzes  stellen,  sondern  sagen:  *ich  will  dich 
in  ein  dnnkies  Gefängnis  führen  lafsen';  allein  dafs  der  an  die 
Stelle  getretene  Nebensatz  nicht  denselben  Platz  einnimmt,  kommt 
thdila  von  seiner  Form,  die  sich  dort  nicht  einfügen  läfst,  theils  von 
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dem  schlechteu  Rhythmas,  den  der  cosaamengesetote  Sali  erhaltoa 
wurde ,  wenn  der  Nebensatz  dem  Hanptpraedicate  vorangienge.  Der 
logische  Werlh  hat  damit  nichts  zu  thun.  Ein  anderes  Beispiel  an  der- 
selben Stelle  heifst:  Vir  waren  frohe  Menschen,  eh  ihr  kamt'.  Ei 
ist  klar,  dafs  diese  Satze  nicht  omgestelU  werden  können ,  ohne  des 
Vers  zu  zerstören ;  von  logischem  Werthe  kann  auch  hier  keine  Rede 
sein.  Dieselbe  Unfruchtbarkeit  dieser  logischen  Abwfignng  lifst  sich 
auch  an  den  übrigen  Beispielen,  so  wie  S.  400  bei  den  Casus-  ond  Ad- 
jectivsätzen  nachweisen,  und  die  ganze  breite  Betrachtung  der  Stellnag 
von  Haupt  <  und  Nebensätzen  verliert  mithin  ihren  Werlh  fir  die 
Schule.  Die  kurze  Darstellung  der  dritten  Auflage  genügte  völlig  tar 
Aufdeckung  des  thatsächlichen  Verhältnisses,  soweit  die  Grammatik 
davon  Notiz  zu  nehmen  hat;  das  nähere  gehört  in  die  Stilistik. 

Wir  haben  bis  hieher  die  Beckerscbe  Sckulgrammalik  so  zo  sa- 
gen durchblättert  und  hie  und  da  verweilend  gelegentlich  über  dea 
Inhalt,  die  Methode,  die  Ausdrucksweise  unsere  zun  Theil  abwei- 
chenden Ansichten  ausgesprochen;  wir  wollen  jetzt  unsere  zerstreo- 
ten  Bemerkungen  kurz  zusammenfafsen,  nachdem  wir  znvor  noch  einen 
etwaigen  Misverständnisse  begegnet  sind.  Wer  nemlich  aus  dem,  wis 
wir  über  die  Grammatik  gesagt,  schliefsen  wollte,  wir  gehörten  ta 
den  Gegnern  derselben  oder  hätten  uns  auf  deren  Seite  geschlagea, 
würde  sich  sehr  irren.  Wir  sind  tief  von  der  Ueberzeagnng  dareh- 
drungen,  dafs  die  Beckerscbe  Grammatik  dem  deutschen  Unterrichte 
so  wie  dem  Sprachunterrichte  überhaupt  den  gröfsten  and  heilsanstea 
Impuls  gegeben  bat,  und  dafs  auf  Grund  dieser  Grammatik  allein  eia 
vernünftiger,  methodischer  und  fruchtbarer  Schulunterricht  in  der 
Muttersprache  wie  in  fremden  Sprachen  ertheilt  werden  kann.  Die 
Beckerscbe  Grammatik  ist  von  einer  gewissen  gelehrten  Richtung  theils 
vornehm  ignoriert  theils  mit  allerlei  üblichen  Praedicaten  abgeferti^ 
worden ;  dennoch  hat  sie  ihren  Weg  in  die  Schulen  gefunden,  und  es  mag 
wohl  gesagt  werden,  dafs  alle  neueren  Grammatiken,  was  sie  in  Bezug  laf 
Methode,  auf  Erkenntnis  und  Bestimmung  grammatischer  Verhftitnisse  vor 
den  früheren  voraus  haben,  dem  Einflufs  der  Beckersohen  Sprachlehre 
verdanken.  Sogar  in  das  conservative  England  ist  sie  eingedrungea, 
und  die  bereits  in  vierter  Auflage  erschienene  Grammatik  von  A  rnold 
(English  grammar  for  classical  schools)  ist  ein  Beweis,  dafs  auch  dort 
die  alte  Methode  im  Absterben  begrilfen  ist.  Arnold  hat,  wie  er  ia 
der  Vorrede  sagt,  seine  Grammatik  zunfichst  für  seine  eigenen  Scha- 
ler entworfen;  er  hat  erkannt,  dafs  eine  vernünftige  Syntax  nicht  auf 
Wortformen,  sondern  auf  Satzverhfiltnisse  erbaut  werden  mnfs,  vad 
hat  seine  Syntax  nach  Beckerschen  Mustern  constrniert,  ohne  die  prak- 
tische Brauchbarkeit  einer  systematischen  Vollständigkeit  sn  opfera. 
Seine  Stellung  als  praktischer  Schulmann  wird  ihn  vor  diesem  Abwege 
bewahrt  haben.  Wir  sehen  in  unsern  Tagen  Schulen  und  InstitaU 
überschwemmt  mit  den  sogenannten  praktischen  Machwerken  der  cal- 
culierenden  und  Ollendorfschen  Methode ,  nach  welcher  die  Sprache 
au  einem  grofaen  Brei  sasanmeogerahrt  und  den  SohAleni  portionea- 
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weise  eingelöflTelt  wird.  Dieses  wQste  Unwesen,  gegen  welches  schon 
Melancbthon  geeifert,  wird  weder  durch  die  alte  Regelpraxis  noch  durch 
die  historische  Schote  heseitigt  werden,  die  bis  anf  den  heutigen  Tag 
noch  bei  Lauten,  Wörtern  und  Formen  steht,  es  aber  zu  einer  Syntax 
nicht  bringen  kann. 

So  sehr  wir  übrigens  von  der  hohen  Bedeutung  des  Beckerseben 
Systems  durchdrungen  siud,  so  verkennen  wir  nicht ,  dafs  die  Becker* 
sehe  Grammatik  mit  der  Zeit  nicht  sowohl  durch  die  Consequenz  ^es 
zu  Grunde  liegenden  Princips ,  als  vielmehr  durch  die  äberwiegende 
Geistesrichtung  des  Verfafsers  sich  von  der  Schule  mehr  und  mehr 
entfernt  hat,  dergestalt,  dafs  selbst  manche  ihrer  Freunde,  welche  an- 
fangs mit  Hingebung,  ja  mit  Begeisterung  derselben  folgten,  spfater 
irre  geworden  sind.  Es  ist  daher  eine  Rückkehr  auf  den  praktischen 
Weg  durchaus  nothwendig,  und  die  Aufgabe  des  Herausgebers  möchte 
sich  im  wesentlichen  durch  folgende  drei  Funkte  bezeichnen  lafsen: 

1.  Die  Grammatik  beruht  anf  der  Erkenntnis,  dafs  die  Sprache 
ein  Organismus  ist,  und  das  Sprechen  eine  organische  Thätigkeit  des 
Geistes.  Von  diesem  Grunde,  auf  welchem  Becker  mit  eben  so  sinni- 
ger Beobachtung  und  Würdigung  der  Erscheinungen,  als  tiefer  An- 
schauung der  in  diesen  Erscheinungen  kund  gegebenen  Gesetze  seine 
Grammatik  aufbaute,  ist  er  spüter,  besonders  naohder  dritten  Auflage, 
immer  weiter  abgekommen,  so  dafs  aus  dem  lebensvollen  Organismus 
ein  starres  logisches  System  geworden  ist,  nach  welchem  die  Sprache 
dann  theilweise  eben  so  gemacht  und  gefefselt  wird,  wie  sie  zu  den 
Zeiten  der  Aufkläning  in  willkürliche  Verstandesregeln  eingeschnürt 
ward.  Becker  hat  von  Anfang  an  stark  betont,  dafs  die  deutsche 
Sprache  zum  Unterschiede  von  andern,  bei  denen  phonetische  Einwir- 
kungen vorhersehen,  einen  logischen  Charakter  habe;  allein  so  rich- 
tig dies  auch  sein  mag,  so  hat  er  doch  diesen  logischen  Zug  später 
mit  Hintansetzung  alles  übrigen  verfolgt  und  die  Sprache  damit  ty- 
rannisiert. Es  wird  eine  Hauptaufgabe  des  Herausgebers  sein  mfifscn, 
die  Grammatik  von  den  logischen  Fefseln  zu  befreien ,  der  sinnlichen 
Anschauung,  der  schaffenden  und  combinierenden  Fhantasie  wieder 
Raum  zu  schalfen  und  neben  der  logischen  Kategorie  auch  den  Sprach- 
formen selbst  und  der  Ueberlieferung  ihre  gebührenden  Ansprüche 
auf  die  Gestaltung  der  menschlichen  Rede  einzuräumen. 

2.  Die  Eintheilung  und  Ordnung  der  Grammatik  ist  zwar  im  gan- 
zen und  grofsen  unverrflckt  beizubehalten;  allein  in  der  Behandlung 
der  einzelnen  Abschnitte  mnfs  sich  theils  das  allgemeine  und  besondere 
mehr  durchdringen,  theils  sind  die  allgemeinen  Abschnitte  knapper  zu 
halten,  damit  das  Buch  für  die  Schule  brauchbar  werde.  Auch  dürfte 
die  Ausführung  des  einzelnen  hie  und  da  zu  verkürzen  sein;  denn  der 
Schüler  bedarf  in  seiner  Muttersprache  kein  Magazin  aller  möglichen 
Vorkommenheilen,  sondern  nur  die  Angabe  des  richtigen  Weges  zu 
seiner  Leitung  und  die  Einführung  in  den  Haushalt  der  Sprache,  worin 
er  sich  nachher  mit  Hilfe  der  gewonnenen  Erkenntnis  selbst  weiter 
helfen  und  zurecht  finden  mufs. 
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3.  Die  Sprache,  d.  h.  die  Darstellung,  isl  Ton  der  iauner  aiehr 
eingedrungeaen  streng  wifsenschaftlichen  und  abstracten  Foro^  eb  be- 
freien und  auf  gemeinversländücbe  Fafsung,  wie  sie  in  den  ersten  Auf- 
lagen vorberschte,  zurückzufahren. 

Wir  verkennen  nicht,  dafses  keine  leichte  Aufgabe  ist,  die  Becker^ 
sehe  Schnlgrammatik,  nachdem  sie  durch  fortgesetzte  consequenle  Ar- 
beit des  Verfafsers  die  jetzige  Gestalt  gewonnen,  zu  einem  für  die 
Schule  praktischen  Lebrbuche  zu  machen;  aber  wir  sind  überzeugt, 
dafs  sie  ohne  eine  solche  Umscbmelzung  bald  aus  der  Reihe  der  Schul- 
bflcber  verschwinden  wird.  Schulbücher  haben  zwar,  einmal  einge- 
führt, ein  zähes  Leben;  allein  es  häufen  sich  auch  fortwährend  die 
grammatischen  Arbeiten,  welche  sich  bei  mehr  schnlmäTsiger  Behand- 
lung an  das  Beckersche  System  anlehnen. 

Oldenburg.  Fr.  Breier, 


Deutsches  Lesebuch  für  Gymnasien,  Seminarien,  Realschulen  mit 
sachlichen  and  sprachlichen  Erklärungen  nebst  vielfachen  Andea- 
langen  zu  einem  praktischen  Unterricht  in .  der  deutschen  Sprache. 
Von  Joseph  Kehrein,  Professor  am  herz,  nassauischen  Gymnasium 
zu  Hadamar  etc.  Obere  Lehrstufe.  Dritte  vermehrte  and  ver- 
befserte  Auflage.  Leipzig,  Verlag  von  Otto  Wigand.  1853.  IX 
u.  430  S.  gr.  8. 

Ein  deutsches  Lesebuch  zu  verfafsen  ist  nicht  so  leicht,  wie  es 
manchem  wohl  scheinen  möchte.  Hr.  Kehrein  scheint  das  zu  wifsen, 
denn  er  hat  in  der  dritten  Auflage  des  in  mehrfacher  Hinsicht  aus- 
gezeichneten Buchs  nicht  unerhebliche  Veränderungen  vorgenommen. 
Diese  betreffen  natürlich  zuerst  den  Inhalt,  wo  derselbe  VeranlaCsung 
bieten  mochte.  Maxima  debetur  puero  reverentia^  sagt  der  alte 
Dichter,  und  hatte  das  der  Verf.  gleich  immer  beachten  wollen  und 
beachtet,  so  durfte  doch  einiges  nach  wiederholter  Ueberlegung  aus- 
merzungswerth  erscheinen.  Demnach  wurde  das  MflUersche  Esi^  eu 
S.  267,  was  uns  wenigstens  auch  keinen  würdigen  Hintergrund  nach 
seiner  ganzen  Darstellung  darzubieten  scheint,  ausgelafsen;  den  mis- 
deutungsfahigen  Nante  S.  417  traf  dasselbe  Loos;  die  in  mehrfacher 
Hinsicht  von  unserm  Standpunkt  augreirbaren  Sagen  von  Karl  den 
Grofsen  S.  21  desgleichen;  nicht  minder  die  Rede  von  Herder  über 
die  Heiligkeit  der  Schulen  S.  178,  wo  wir  besonders  den  Ausdruck: 
Mn  ihnen  (Joseph  und  Daniel)  war  der  Elohim,  der  heiligen  Göt- 
ter Geist'  tadeln  musten.  Es  scheint  fast,  als  habe  Herder  die  Mehr- 
zahl *  Götter '  besonders  lieb  gewonnen ,  denn  in  dem  Epigramm  *  die 
Sache  der  Menschheit',  in  unserm  Lesebuch  3.  Aufl.  S.  368  sagt  derselbe: 
*  Wer  die  Sache  des  Menschengeschlechts  als  seine  betrachtet. 
Nimmt  an  der  Götter  Geschäft,  nimmt  am  Verhängnisse  Theil', 
und  doch  mufs  der  Dichter  vom  christlichen  Standpunkte  aus  sprechen 
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wollen,  weil  er  sonst  onmöglich  die  ganze  Mensebheit  als  eine  grofse 
Faflsiite  betraebten  könnte.  Man  würde  der  Prosodik,  wie  sie  Herder 
behandelt ,  nicht  sehr  zu  nahe  treten,  wenn  man  ffir  ^der  Götter' 
setzte  *  Gottes'.  Wir  halten  es  aber  für  eine  wahre  Engherzigkeit 
und  philologische  Philisterhaftigkeit ,  wenn  man  kein  Wort  in  einem 
sonst  musterhaft  gehaltenen  Werke  zu  andern  oder  wegzniafsen  wagt, 
wo  paedagogische  Gründe  es  dringend  heischen.  Wir  quälen  uns  bei 
einzelnra  Stellen  im  Homer  und  in  andern  alten  Sehriftsteliern  herum 
und  manövrieren  und  lavieren,  um  an  dem  verfinglielien  Ausdruck 
ohne  Schaden  für  die  Jugend  vorttberzukommen ,  und  rühmen  und 
freuen  uns  dann  unserer  Heldenthat,  wogegen  es  ein  leichtes  wire, 
die  Gefahr  drohende  Klippe  ganz  wegzuschaffen.  Die  alten  Griechen 
verfuhren  schon  ungefähr  in  der  letzten  Weise;  sie  gaben  der  Jugend 
Auszüge  ans  den  Dichtem  mit  Beseitigung  des  anstöfsigen  in  die  Hftnde 
(Plato  de  legg.  VII  p.  811 A;  vergl.  Plut.  t.  II  p.  16  und  t.  VI  p.  136 
de  andit.).  Freilich  werden  die  Ansichten  darüber,  was  Anstofs  er- 
regen könnte  oder  nicht,  immer  verschieden  sein.  So  haben  wir  die 
Aufnahme  des  gewis  ernsten  Gedichts  von  Geibel  *der  Tanhäuser' 
tadeln  hören,  vnd  wir  wünschen  es  auch  hinweg,  weil  die  Darstellung 
die  Phantasie  des  Knaben  and  Jünglings  in  anstöfsiger  Weise  erhitzen 
kann.  In  der  Rhapsodie  von  Uhland  mfifeen  aus  ihnlicben  Gründen 
die  beiden  ersten  Verse  der  lln  Strophe  von  dem  Ueberfall  im  Wild- 
bad geändert  werden;  es  wird  so  schwer  nicht  halten,  unverfängliches 
an  die  Stelle  zu  setzen.  Der  Ausdruck  *Sage'  ist  S.  164  unbedingt 
zu  ändern,  da  Basilius  nicht  über  Sagen,  sondern  über  die  Geschichte 
der  Weltschöpfung  Homilien  gehalten  hat.  Solche  kleine  Aenderungen 
hat  sich  anch  Götzinger  in  seinem  Dichtersaal  erlaubt.  Wir  würden 
auch  die  Sestine  von  Rttckert  mit  einer  andern  vertaaschen ,  den  Wan- 
derer S.  307  und  das  Goethesche  *Gef^nden'  wegen  seiner  Deutung 
weglafsen  und  das  Epigramm  von  Goethe  S.  3ö8: 

*  Warum  bin  ich  verganglioh,  o  Zeus?  so  fragte  die  Schönheit. 

Macbt^  ich  doch,  sagte  der  Gott,  nur  das  vergängliche  schön' 
abweisen,  weil  wir  seinen  Inhalt  für  unwahr  halten.  S.  39  liefsen 
wir  die  Worte  *wie  der  Leib  des  Herrn ^  ^^gi  ^^ü  wir  den  Ver- 
gleich für  höchst  unpassend  halten.  Der  ^Heimkehr'  von  Heine  S. 
191  glauben  wir  eine  andere  Deutung  schuldig  zu  sein.  Die  schönste 
Jungfrau  ist  uns  die  den  Sinn  des  Jünglings  bethörende  sinnliche 
Liebe,  und  hierauf  dei^t  die  wundersame,  gewaltige  Melodie.  In- 
dem der  Schiffer  nun  ist  *  wie  einer,  der  mitten  im  Meere  schläft,  wie 
ein  Steuermann ,  der  eingeschlafen  ist  und  das  Ruder  verloren  bat ' 
(Sprftchwörter  23,  34) ,  geht  er  zu  Grunde  —  andern  zur  Warnung. 
Ist  die  Hennebergersche  Erklärung  die  richtige ,  so  machen  die  Stro- 
phen keinen  mildwehmüthigen ,  sondern  einen  das  moralische  Gefühl, 
das  doch  mit  dem  aesthetischen  eine  Einheit  bildet,  insofern  es  dersel- 
ben Seelenkraft  angehört,  verletzenden  Eindruck.  Andere  Aenderun> 
gen  hat  Hr.  K.  ohne  Zweifel  deshalb  getroffen,  weil  er  manche  ans- 
gelafseae  Stücke  einer  niedrigem  Lehrstnfe  zugewiesen  bat,  insbe- 
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sondere  Mährcheo,  Sagen,  BrsiblaBgen,  Fabeln  u.  a.  w.  Unter  des 
neu  aufgenommenen  Stücken  haben  uns :  die  Schlacht  bei  Novara  von 
Hackländer,  Isabella  von  Spanien  und  Elisabeth  von  England  von 
Hefele,  Andreas  Hofer  von  Leo,  Prinz  Eugen  von  Mailälb,  Kreuaang 
und  Tod  Friedrichs  I  von  Räumer ,  die  Rede  von  Geisel  bei  Grund- 
steinlegung des  Kölner  Doms ,  der  Kirchgang  und  die  Aliegorte  von 
Redwita  u.  a.  besonders  gefallen,  viel  weniger  die  Briefe  von  Hum- 
boldt. —  Die  verschiedenen  Darstellungsarten  sind  vertreten  and  die 
Auswahl  zeigt  die  reiche  Belesenheit  des  Hrn.  K.  Die  Eigenihamlicb- 
keit,  Parabeln  u.  s.  w.,  die  in  ungebundener  Rede  geschrieben  sind, 
unter  die  Prosa  zu  stellen,  ist  geblieben.  —  Wir  erlauben  uns  jetzt 
in  Betreif  des  höchst  lehrreichen  Apparats ,  den  unser  Verf.  sar  Er> 
klarung  der  einzelnen  LesestQcke  und  zur  grammatischen  und  stilisti- 
sehen  Benutzung  derselben  gibt,  einige  Bemerkungen  hinznznf&gen, 
es  dem  gelehrten  Hrn.  Collegen  überlafsend ,  ob  er  etwas  davon  ge- 
brauchen möge.  Zugleich  wollen  wir  noch  auf  den  Inhalt  einiger 
Stacke  Rücksicht  nehmen.  S.  29  steht:  ^das  reizbare  Volk,  das  .... 
die  Luft  in  Flammen  und  voll  unerhörter  schrecklicher  Töne  er- 

blickte '   Hierher  würden  wir  eine  Anmerkung  setzen,  die 

einmal  das  Wesen  des  sogenannten  Zeugma,  worüber  wir  bald 
ausführlicher  zu  sprechen  gedenken,  erörterte,  andrerseits  angäbe, 
dafs  die  Wörter  des  Sehens  auch  für  die  der  andern  Sinne  gebraucht 
wurden.  Wir  erinnern  an  Virg.  Aen.  IV,  490 :  mugire  videbis  9ub  pe- 
dibus  lerram  et  descendere  montibu*  ornos  und  Prep.  11,  16:  VMs- 
iin  ioto  $onitu$  procurrere  caeio?  Der  h.  Augustinus  sagt  Confess. 
X,  35:  ad  ocuios  proprie  leidere  periinef.  ütimur  auiem  %oe  9trbo 
etiam  in  eeUris  $ensibus^  quum  eosdem  ad  cognoMcendum  inlendumms. 
Neque  enim  dicimus:  audi  quam  ruiüei^  aui  olfae  quam  niteat^ 
ttui  gusia  quam  $plendeai^  aui  palpa  quam  fulgeai.  Vidtri  emim 
dicuntur  haec  omnia,  Dic$mu$  autem  non  solum :  vide  quid  iueeai^ 
quod  sali  oculi  sentire  poisuni^  $ed  eide  etiam  quid  sonei^  Tide 
quid  oleai^  vide  quid  sapiat  ^  eide  quam  durum  sii.  Dagegen  sagt 
Hackländer  S.  83  in  unserm  Lesebuch:  *der  Rauch  zerrifs  den 
Pulverdampf  nnl  färb  te  ihn  mit  einem  trüben  Ton.'  J.  Grimm 
hat  über  solche  Eigenthttmlichkeit  Beispiele  zusammengetragen ,  und 
wir  werden  auch  ein  andermal  hierauf  zurückkommen.  Wir  bemer- 
ken nur  noch,  dafs  ebenso  oft  vorkommt  ^das  Unglück,  den  Tod 
sehen ',  als  ^  Golt  sieht  einen  gnädig  an ',  dem  er  neralich  Anszeich- 
nung  verleiht.  Vergl.  Hör.  IV,  31.  Find.  Ol.  7,  11.  14,  16.  Pytb.3,8ö. 
Istfam.  2, 18  und  so  auch  bei  unsem  Dichtern.  —  S.  63:  *  um  oder  un- 
ter einem  schönen  Banme^  fordert  eine  Bemerkung  über  die  Zuläfsig- 
keit  dieser  Verbindungs weise,  über  die  wir  in  einem  Hefte  des  Ar- 
chivs für  das  Studium  der  neuern  Sprachen  von  Herrig  gesprochen 
haben.  Daselbst  ist  in  den  Worten  *und  zu  können'  wohl  ein  Druck- 
fehler. S.  166  wäre  es  in  der  ersten  Anmerkung  für  Gymnasiasten 
nicht  ungeeignet  gewesen,  auf  die  Stelle  des  Plinius  hinzuweisen,  dafs 
die  Christen  Christus  als  ihrem  Gott  Lieder  singen.    S.  167  könnte  ge- 
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sa^  werden,  dafs  die  Verbindnof  *Ton  Heimatswegen'  in  etwas  son- 
derbarer Bedeutung  steht,  ungefähr  wie  in  Won  Rechts  wegen'  und 
wie  bei  J.  von  Haller  Th.  39  8.  37:  *was  ich  von  wegen  des  Thucy- 
dides  vorhabe',  und  dafs  *  wegen'  in  solcher  Verbindung  die  Substan- 
tivkraft bewahrt  hat.  S.  186  ist  mit  Recht  die  deutsche  Praeposition 
*ab'  in  Schutz  genommen,  doch  lebt  sie  wohl  nur  noch  in  der  Schweiz 
und  dem  angrenzenden  Sttddeutschland.  Vergl.  J.  von  Müller  Th.  29 
S.  200:  *  Bäume,  welche  Wafser  und  Wind  ab  den  Gebirgen  gerifsen; 
S.  201:  *  Empfehlungsschreiben  ab  Rougemont';  das.  ^  Landvogt  Pfyf- 
fer  ab  Heidegk';  Werfer  (Heinrieh  das  Findelkind.  Tabingen  1852) 
S.  72:  *rühr  dich  nur,  dann  schlag  ich  dir  deine  dOrren  Haxen  ab- 
einander.'  —  S.  213  Str.  3  Vs.  9  hätten  wir  auf  das  Anakoluth  auf- 
merksam gemacht.  S.  195  hätten  wir  bei  Kulm  bemerkt  gewünscht, 
dafs  das  Wort  auch  weiblichen  Geschlechts  ist,  was  wir  früher  in 
diesen  NJahrb.  schon  erwiesen  haben.  S.  327  konnte  gesagt  werden, 
dafs  der  Dichter  statt  des  Auges  und  Lichtes,  die  er  in  den  ersten 
Versen  anredet,  allmählich  ein  Wesen  hat,  dem  er  Sohofs  und  Wan- 
gen zuschreibt.  S.  307  Anm.  1  steht:  *von  meinem  Sohne  will  ich 
wieder  lernen,  wie  ich  als  Knabe  gelernt  habe.'  Wir  finden  davon 
nichts  in  dem  Gedichte.  S.  295  Anm.  4  nimmt  Götzinger,  wie  wir  glau- 
ben, mit  Unrecht  eine  Verschiebung  der  Sätze  an.  Die  Mutter  beut 
dem  Jünglinge  den  Wanderstab  und  öffnet  iiim  nach  frommen  Ermah- 
nungen die  Thflr  (zwei  parallele  Sätze);  diese  Ermahnungen  aber  haf- 
ten lange  in  der  Brust  des  Sohnes.  In  der  10.  Strophe  daselbst  halten 
wir  die  Anspielung  auf  das  Sit  tibi  oder  Uli  terra  levis  y  dem  ich  kaum 
nach  römischer  Anschauung  einen  erträglichen  Sinn  abgewinnen  kann, 
für  einen  Misklang,  der  zumal  zn  der  letzten  echt  christlich  gehalte- 
nen Strophe  nicht  passt.  S.  296  Anm.  1  sollte  es  heifsen:  ^die  mütter- 
liche Treue.'  S.  198  Anm  1  steht  das  und  der  Mars  ohne  nähere 
Angabe.  — **  Moment  isl  S.  108  und  125  als  Augenblick  erklärt;  uns 
dünkt ,  für  Leser  eines  solchen  Buchs  zweimal  zn  oft.  S.  314  bedarf 
die  5.  Strophe  der  Erläuterung ,  weil  man  sonst  an  Selbstmord  denken 

könnte.    S.  128  schreibt  Humboldt:  Mafs  ich  meine  Ruhe aus 

von  aller  kleinlichen  Wirklichkeit  entfernten  Ideen  schöpfte',  wo 
eine  Bemerkung  über  die  Stellung  zweier  Praepositionen  nebeneinan- 
der an  der  Stelle  war.  S.  305  wünschten  wir  den  Inhalt  des  Gedichts 
von  Salis  ^  das  Grab '  einfacher  angegeben.  Der  Hauptinhalt  ist :  *  der 
Tod  ist  zwar  schauerlich,  aber  er  führt  uns  zur  ewigen  Ruhe',  ein 
echt  christlicher  Gedanke.  Als  Grund,  weshalb  das  Grab  oder  der 
Tod  schauderhaft  sei,  wird  angegeben:  die  Ungewisheit  unsers  dor- 
tigen Looses  (Str.  1),  die  Trennung  von  allem,  was  uns  auf  Erden 
lieb  ist  (Str.  2),  die  Unmöglichkeit  der  Rückkehr,  die  nicht  einmal 
auf  die  Klagen  der  Braut  dem  Bräutigam,  auf  das  Flehen  der  Waisen 
den  Eltern  gestattet  wird.  Der  letzte  Vers  des  Gedichts  ist  von  dem 
Schlagen  des  menschlichen  Herzeds  in  den  Stürmen  hienieden  zu  ver- 
stehen; darin  gibt  es  keinen  dauernden  Frieden;,  wir  erlangen  ihn 
erst,  wenn  wir  durch  die  dunkle  Pforte  der  Heimat  zugeeilt  sind.  — 


554     Kehreia:  deoUehes  Lefelrach.  Obtre  Lehrstofe.  de  AoB« 

S.  512  würden  wir  die  7.  Anm.  von  Gdtsinger  tilgen;  ffirelitalea  wir 
niebt  die  Aehtnag  zu  verletzen ,  die  Götiinger  aU  Erklarer  verdient, 
so  würden  wir  diese  Erklärnng  trivial  nennen.  So  g:at,  wie  die  Hör« 
gensterne  Gott  in  hohem  Jnbeltone  preisen,  singen  die  Vögel  ihre 
Liebe  Gott  nnd  den  Mensehen.  Meinetwegen  mag  man  den  Gesang  der 
Vögel  aach  Liebesraf  nennen  wegen  ihrer  Liebe  zu  ihrem  Geachleetale; 
aber  der  Dichter  dachte  sicher  zugleich  daran ,  dafs  sie  uns  lieben, 
weil  sie  uns  durch  ihren  Gesang  erfreuen.  S.  31Ü  Anm.  1  muate  vor 
allem  1  Kor.  13,  J4  citiert  werden.  S.  42  kommt  das  Wort  Makler 
vor.  Hr.  K.  gibt  keine  Abstammung  davon  an.  Sparaehah  leitet  es 
von  dem  welschen  mael  =  was  man  gewinnt,  mmeia  ^^=  gewinaen, 
ffiae/ters=  Kaufmann  ab,  eine  Abstammung,  an  deren  Richtigkeit  wir 
nicht  glauben  können.  Wir  wifsen ,  dafs  in  die  gemeine  Umgangs- 
sprache durch  die  Juden  mehrere  Wörter  aus  dem  Hebraeisehen  ge- 
kommen sind,  namentlich  auch  solche,  die  sieh  auf  den  Handel  be- 
ziehn,  wie  Schacher  und  schachern  von  *«1D=  amhenicben, 
besonders  in  Handelsgeschäften,  nnd  denken  deshalb,  der  Makels- 
mann  oder  Makler  komme  von  ^to  =  verkaufen.  Der  Uebergang  des 
r  in  /  ist  hier  ebenso  leicht  als  beim  Marmelstein.  S.  40  kommt  *das 
Trumm'  vor.  Auch  Immermann  in  sdnem  Manchhanaen  sagt  Th.  IS. 
239:  *aus  dem  alten  Baumtrumm.'  S.  317  bitte  bei  dem  Worte 
Aschermittwoch  auf  die  Seltenheit  der  Bindesilbe  er  bei  Znsam- 
menaetzangen  aufmerksam  gemacht  werden  können.  Aach  der  Znsam- 
mensetznngen  mit  der  Bindesilbe  el  gibt  es  wenige,  etwa:  Heidelbeere, 
Heidelberg,  Wendeltreppe,  Werkeltag  (Krummacher :  Sonntag  S.  52), 
Werkelkleid  (Amaranth  S.  277  der  2.  Aufl.) 9  Merkeltag,  Findelkind, 
Scheideltrank  und  Soheidelwafser  (bei  Rnmelont  in  Fr.  v.  d.  Hngens 
Minnesingern  Bd.  3  S.  62  und  Bd.  4  S.  681),  Mittelding  (doch  wird 
Mittel  auch  =1  Mitte  gebraucht,  wie  bei  J.  von  Müller  Bd.  39  S.  293: 
*wir  verbannen  falsche  Worte  ans  unserm  Mittel^);  Findalgnt  (An- 
dersens Mahrchen  3.  Samml.  S.  151).  S.  19  würden  wir  *in  die  LafI 
stehen'  erläutern.  Zu  S.  341  bemerken  wir,  dafs  auch  J.  von  Müller 
*  statt'  mit  dem  Dativ  verbindet,  wie  Th.  32  S.  25:  *  statt  dem  Heraen 
hatte  er  einen  Kieselstein.'  —  S.  137  bitten  wir  eine  Bemerknag  zn 
der  seltenen  Reflexivform  *sioh  niederknien'  gewünscht,  wie  etwa  S. 
133  bei  *sich  anfangen.'  S.  7  sollte  von  dem  verkleinernden  *chen' 
die  Rede  sein.  S.  361  steht  aus  J.  Faul :  ^  in  der  Jugend  ist  die  Hoff- 
nung ein  Regenbogen  und  in  den  grauen  Jahren  nur  ein  Regen  des  er- 
sten.' Was  heifst  *des  ersten'  ?  Vielleicht  des  Regen  ?  S.  3G3  wer- 
den wir  die  Schillersche  Sentenz :  *Wie  kann  man  sich  selbst  kennen 
lernen?  Durob  Betrachtung  niemals,  wohl  aber  durch  Handeln.  Ver- 
suche deine  Pflicht  zu  thun,  nnd  du  weifst  gleich,  was  an  dir  ist'  — 
nicht  aufgenommen  haben ,  oder  in  einer  Anm.  beleuchten ,  weil  sie 
mindesteos  zur  Hälfte  unwahr  ist.  Geben  nicht  Tausende  sieh  dem 
Handeln,  dem  Treiben  und  Arbeiten  hin,  ohne  zam  Nachdenken  aber 
sich  selbst  und  alsq  ohne  zur  Selbstkenntnis  zu  kommen?  Bilden  sieh 
nicht  Tausende ,  die  in  nageheurer  SelbsCsnoht  nur  CAr  ihren  Rnlim,  ihre 
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Erhebung  erbeiten,  oder  fdr  Vermehrnng  ihres  Vermögens  sorgen, 
ein,  ihre  Pflicht  za  than,  ohne  za  erkennen,  dafs  sie  gottlos,  d.  h. 
ohne  innere  Vereinigung  des  Glaubens  und  der  Liebe  mit  Gott  leben  ? 
Auch  die  Strophe  von  Platen  S.  391  ist  nicht  recht  wahr.  Harmlos  soll 
die  Natur  sein?  Auch  der  feuerspeiende  Berg  und  die  AVafserflut  und 
der  Hagelschlag  und  der  JMiswachs  und  die  Disti^ln  und  Dornen?  S.  8 
steht  in  der  Idylle  ^der  Wunsch'  von  S.  Gefsner  eine  grofse  Lobeser- 
hebung auf  Wielands  Schriften ;  wir  würden  die  Stelle  streichen,  weil 
wir  die  Jugend  nicht  genug  davor  warnen  können ,  Wieland  zu  lesen. 
Druckfehler  sind  S.  349:  andere  Lfinder ;  S.  193  Str.  4;  S.  348  Vs.  128; 
S.  381  Z.  31;  S.  86  Z.  36;  S.  100  Z.  31;  S.  101  Z.  21;  S.  288  steht 
*spahend'  fQr  'spähet';  S.  355  'gelüftet'  für  'gelüftet';  S.  134  'gepu- 
der'  für  'gepudert';  S.  314  Z.  5  'athem'  für  'athme.' 

Man  sieht  leicht,  dafs  wir  dem  vorliegenden  Buche  grofse  Vor- 
trefflichkeit zuerkennen ,  sonst  würden  wir  uns  nicht  fast  ausschliefst 
lieh  mit  Tadel  beschäftigt  haben.  Den  Schlufs  des  Buchs,  an  dem  man 
Papier  und  Druck  loben  mufs,  machen  drei  lehrreiche  Abhandlungen: 
geschichtlioher  Ueberblick  der  deutschen  Verskunst,  Ueberblick  der 
Dicbtungsarten  und  Ueberblick  der  Figuren  und  Tropen. 

Coesfeld.  Teipet. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


Philologui.    Zeitschrift  für  da$  clasiisehe  Mterthum,    HerauBge- 

gehen  von  F.  W,  Schneidewin.  Siebenter  Jahrgang.  1852.  [S. 
d.  LXV  S.  427 ff.]  Erstes  Heft.  J.  Die  Torstellunfien  der  Alten, 
besonders  der  Griechen,  von  dem  Ursprange  und  den  ähesten  Schick- 
salen des  menschlichen  Geschlechts,  von  L.  Prell  er  (S.  1 — 60:  aas- 
gehend von  dem  in  des  Hippolytos  utpiasav  ileyx^^  erhaltenen  pindari- 
sehen  Fragment  and  der  Stelle  des  Censonnns  de  die  nat.  c.  4  gibt 
der  Verf.  eine  Uebersicht  über  den  antbropogonischen  Glauben  der 
Alten,  der  im  allgemeinen  darin  übereinstimmend,  dafs  der  Mensch 
ein  Sohn  der  £rde  sei,  sich  in  einer  Menge  yerschiedenartiger  Volks- 
und  Landessagen  eigenthümlich  ausgeprägt  und  v^'enn  auch  darch  das 
heroische  Epos  einigermafsen  verdunkelt  and  verdrangt  dagegen  anf 
dem  Gebiete  des  nationalen  und  politischen  Alterthnmsstolzes  am  so 
mehr  Kraft  und  Ausbreitung  gewonnen  habe ,  namentlich  in  Attika, 
von  wo  der  Verf.  diesen  Begriff  der  Aatochthonie  sowohl  als  das  Wort 
amoi^ovsg  selbst  ableitet;  daran  knüpfen  sich  culturhistorische  An- 
sichten, ob  die  Menschheit  vom  vollkommnern  Zustande  zum  unvoH- 
kommnern  durch  eigne  Schuld  oder  den  Neid  der  Gotter  verfallen  oder 
ob  sie  von  rohen  und  ganz  unentwickelten  Zuständen  durch  die  Huld  der 
Gotter  und  eigne  Cultur  fortgeschritten  sei;  bei  jener  wird  der  he- 
siodische  Mythus  von  den  Geschlechtern,  bei  dieser  die  Prometheus- 
sage ausführlich  erörtert,  letztere  nach  den  Auffafsungen  des  Hesiod, 
des  Aeschylos  und  endlich  der  weitverbreiteten  Dichtung,  wo  Prome- 
theas  zum  menscbenbildenden  Demiurgen  geworden  ist).  —  Sophokles 
Elektra  532  f.,  von  F.  W.  S.  (S.  60 :  die  Stelle  gegen  Koister  ver- 
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thddigt).  —  II.  Einige  Reste  des  Thierepos  bei  den  Sunnelschrift- 
steilem  und  Naturhistonkern  des  spätem  Alterthums,  von  C.  Prantl 
(S.  61 — 76:  das  Thierepos  als  ein  allgemein  menschliches  xeige  auch 
bei  den  Griechen  tiefere  Wurzeln  nnd  eine  weitere  Verzweigung,  aU 
der  ganze  Umfang  aller  sogenannten  aesopischen  Fabeln  vermathen 
lafse;  auch  aufserhalb  dieser  Fabelpoesie  eröffne  sich  ein  ansehnlicher 
Reichthnm  von  Resten  eines  ursprünglichen  Thierepos,  welche  theUi 
in  den  Auslaufen  der  griech.  Litteratur  vorliegen  tneils  in  die  Natnr- 
geschichte  eingedrungen  seien,  so  dafs  nach  diesen  beiden  Seiten  hin 
einzelne  Momente  oder  ganze  Kpisoden  des  Thierepos  als  natorhisto- 
rische  Merkwürdigkeiten  gewisser  Thiere  erwähnt  worden:  hiertoa 
gibt  der  Verf.  Proben).  —  Aeschylus,  von  F.  W.  8.  (S.  76:  das  fir 
aeschyleisch  gehaltene  Fragment  bei  Schol.  Soph.  El.  139  wird  den 
Simonides  vindiciert,  dessen  Name  in  jiovog  stecke).  —  III.  Ueber  deo 
Gebrauch  der  Praeposition  ivi  hei  Homer,  von  Bemh.  Giseke  (S. 
77 — 109:  der  Verf.  sacht  aus  dem  Gebrauch  dieser  Praep.  nachzuwei- 
sen, dafs  eine  Entwicklang,  ein  Vorwärtsschreiten  der  Sprache  statt- 
gefunden habe  und  dafs  die  Sprache  Terschiedener  Gesänge  der  Uiai 
verschiedenen  Stadien  dieser  Entwi(klung  angehöre  ^)).  —  Horatlni 
Epist.  II,  2,  199,  von  Gottl.  Roeper  (S.  109:  wird  emendiert:  pau- 
peries  immun  da  modo  proeul  absit),  —  IV.  Beitrage  zur  Kritik  nni 
Erklärung  von  Aeschylos  Agamemnon  und  Eumeniden,  von  Friedrich 
Wieseler  (S.  110-146).  —  Sophokles  Elekira  797,  von  F.  W.  8. 
(S.  146:  die  überlieferte  Lesart  gegen  Dindorf  nnd  Härtung  gerecht- 
fertigt). —  V.  Zur  Kritik  und  Erklärung  von  Aeschylos  Agamemnoa, 
von  F.  Bamberger  (S.  147—160).  —  Soph.  El.  770,  von  F.  W.  8. 
(S.  160 :  gegen  Härtung  gerechtfertigt).  —  VI.  Coniectorae  in  Baript- 
dis  lonem,  scr.  Car.  Bad  ha m  (S.  161 — 166).  —  VH.  Stadien  zd  der 
Geschichte  des  zweiten  panischen  Kriegs,  von  C.  Peter  (S.  167— 
180:  1.  Hannibals  Uebergang  über  die  Alpen  [über  den  kleinen  St. 
Bernhard].  '2.  Die  Lage  Roms  nach  der  Schlacht  bei  Cannae.  3.  Die 
letzten  Feldznge  der  Romer  in  Spanien.  4.  Der  Ort  der  Schlacht  bei 
Zama  [Zama  Regia]).  —  VIII.  Der  syrische  Paliropsest  der  Utas  im 
britischen  Museum,  von  J.  C lassen  (S.  181 — 100:  Bericht  über  die- 
sen Palimpsest  nach  dem  Bd.  LXVI  S.  208  angeführten  Werk  von  Ca- 
reton  und  eingehende  Würdigung  der  von  Bekkers  Recension  abwei- 
chenden Lesarten  desselben ;  als  Resultat  ergebe  sich ,  dafs  der  Text 
des  Pal.  derjenigen  Gattung  von  Recensionen  angehöre,  welche  die 
Scholia  Veneta  als  die  xoivul,  BinaiotfQdti  und  im  Gegensatz  zu  nan- 
haften  Kritikern  als  die  Tmv  SXXmv  bezeichnen).  —  Addenda  ad  Philol. 
VI  p.  577  sqq.,  scr.  B.  ten  Brink  (S.  190).  —  Miscellen.  1.  Inschrift 
von  Krissa,  von  A.  Kirchhoff  (S.  191—195:  Behandlung  dieser  Bo- 
strophedoninschrift  auf  Grund  der  Abschrift  von  Ulrichs:  sie  sei  von 
unten  nach  oben  zu  lesen  und  bestehe  aus  zwei  vollständig  erhaltenen 
Hexametern).  -  2.  Coniectanea  critica,  scr.  Th.  Hansing  (8.  I9b- 
197:  zu  9  Stellen  des  Aristophanes,  Soph.  Phil.  1165,  Theoer.  Sl,  65). 
—  3«  Zur  Mythologie  aus  griechischen  Inschriften,  von  Karl  Keil 
JS.  198—203:  1.  zu  Ungcrs  Anal.  Prop.  p.  71  über  die  Gottermutter 
AydiOTis  oder  richtiger  "Jy^Siatig  bei  Strabo  X,  12  p.  469.  Xllt  5 
[nicht  3]  p.  567  und  in  Inschriften;  gelegentlich  wird  bei  Strabo  XU, 


^)  Es  ist  dieser  Aufsatz  ein  Bruchstück  aus  der  seitdem  vollstän- 
dig erschienenen  Schrift:  'Die  allmähliche  Entstehung  der  Gesinge 
der  llias  aus  Unterschieden  im  Gebrauch  der  Praepositionen  nachge- 
wiei^en  von  B.  Giseke'  (Gottingen  1853,  Vandenhock  n.  Ruprecht.  8), 
von  welcher  die  NJahrb.  demnächst  *eine  Beurtheilung  bringen  werden. 
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6  p.  567  Bifoyttaiftp  statt  BoyoSittTaQtp  empfohlen.  3.  im  C.  T.  6.  Nr. 
4971  Twv  ßia  statt  Tmvßia  Torgeschlagen.  3.  ebend.  Nr.  3791  die  Ver- 
befi$erong  JSaßaffcff  UaynotQavtp  als  unsicher  nachgewiesen.  4.  iber 
jiipQodiz'q  Ex(^en9ia  und  *A^>q.  Evnloia).  —  4.  De  Tocibos  quiboadam 
controversis ,  scr.  lustus  Florianus  Lobeclc  (S.  203 — 209:  aber 
ff^oivrinq,  dniJHg,  ttQyijfigy  etvxii^Hg).  —  5.  Zur  Kritik  Pindars,  Ton 
Eduard  Wölffiin  (S.  209—211:  Isthm.  6,  28  dvtiitpiav  für  dfiv- 
vmv.  Pyth.  7,  7  vfieiv  fSr  »«*«»).  —  6.  Za  8ttidas  s.  ▼.  T^fpmvy  Ton 
L.  Lange  (8.  211 — 213:  anoxslmtmciv  IJir  anhog  nävxwv),  —  7.  No- 
tae  ad  Senecae  philosophi  opera  quaedbm  minora,  scr.  H.  C.  Mi- 
chaelis (S.  214    224). 

Zweites  Heft.  IX.  Ueber  die  Composition  der  cweiten  Rhap- 
sodie der  Ilias  mit  Bezog  auf  Köchlys  dtspntatio  de  Iliadis  £  1—483, 
▼on  Bä  am  lein  (S.  225 — 238:  Profang  and  Widerlegung  der  gegen 
den  Zusammenhang  der  zweiten  mit  der  ersten  Rhapsodie  ond  der 
zweiten  in  sich  selbst  gemachten  Ausstellungen  und  Rechtfertigung  der 
angefochtenen  Composition).  —  Zu  Aristoteles  de  anima,  Ton  Gottl. 
Roep  er  (S.  238:  fl,  5,  4  ov  yag  anlmg  för  v^v  yciQ  unlaig.  III,  3, 
13  q  tpccvtaaia  far  ij  jEfti?  q>apxeiaCav),  —  X.  Gyges  ond  der  gygaeische 
See.  Bin  Beitrag  zor  Mythologie  der  Lydier,  Ton  Eduard  Muller 
(S.  239 — 264:  die  herodoteische  Erzählung  von  dem  Uebergang  der 
Regierung  Lydiens  Ton  Kandaoles  an  Gyges  und  das  Mährchen  hei 
Plato  Ton  Gyges  und  seinem  nnsichtbarmachenden  Rine  werden  auf 
eine  in  der  eigenthämlichen  physischen  Beschalfenheit  des  alten  Ly- 
diens begründete  nationale  und  locale  Sage  zurückgeführt).  —  XL 
Analekten  zu  griechischen  Historikern,  Ton  C.  Campe  (S.  255 — 277: 
ausführliche  Erörterungen  über  Herodot  Vif,  36,  mehrere  Stellen  aus 
Thnkydides  2m  Buch ,  die  Stelle  aus  dem  4n  Buch  Ton  Aristoteles  Po- 
litik, wo  Ton  den  Terschiedenen  Stufen  der  Demokratie  und  Oligarchie 
die  Rede  ist ,  ond  Xenophons  Heil.  IV,  4  und  IV,  5).  —  Coniectura- 
roffl  ad  Euripidis  lonem  additamenta,  scr.  Car.  Badham  (S.  277). 
—  Xn.  Symbolae  criticae  ad  Arriani  libellum  deTenatione,  scr.  Rnd. 
Her  eher  (S.  27&— 296,  Forts.  S.  448—465:  der  Verf.  hat  die  einzige 
Quelle  der  genannten  Schrift,  den  cod.  Palat.  398  saec.  X,  neu  Ter- 
giichen;  gelegentlich  werden  aoch  noch  TieJe  Stellen  anderer  griechi- 
scher Schriftsteller  emendiert).  —  XTII.  Ueber  das  sogenannte  hen 
dia  dyoin  im  Lateinischen,  Ton  C.  F.  W.  Müller  (S.  297— 318:  nach 
Verwerfung  aller  bisherigen  Erklärungen  dieser  Figur  stellt  der  Verf. 
folgende  Definition  derselben  auf:  'es  ist  diejenige  Figur,  die  für  ein 
sachlich  als  ungetheilt  zur  Erscheinung  kommendes  Object  zwei  copo- 
latiT  Terbondene  Ausdrucke  setzt,  deren  jeder  einzelne  seinem  Begriff 
nach  die  Fähigkeit  hat,  als  der  zu  bezeichnende  ganze  und  auch  als 
der  ihm  copolatiT  Terbondene  in  der  Wirklichkeit  sich  zu  gestalten, 
und  die  sich  so  beide  die  bestimmtere  Erscheinungsform,  in  der  der 
andere  auftreten  soll,  angeben'  ond  erläutert  dieselbe  durch  Tiele  Bei- 
spiele mit  beständiger  polemischer  Beziehung  auf  Roths  Behandlung 
derselben  Figur).  —  XIV.  Kochlys  neueste  Leistungen  für  die  griechi- 
schen Epiker,  Ton  K.  Lehrs  (S.  319 — 324:  höchst  anerkennende  Wür- 
digung der  Verdienste  Kochlys  um  Manetho,  Maximus  und  Quintus 
Smyrnaeus).  —  Zu  Aristoteles  de  anima,  Ton  Gottl.  Roeper  (S. 
324:  III,  6,  2to  ftvj  Xfvxov  Xsvnov  tfvyf^i^xfv).  —  XV.  Zu  Aristo- 
phanes  Wolken,  Ton  W.  Teuf  fei  (S.  325—353:  über  die  in  der  heu- 
tigen Gestalt  der  Wolken  erhaltenen  Spuren  der  zweierlei  Bearbeitan- 
?en  des  Stocks  ond  zwar  1)  über  Vs.  695—745:  daTon  gehorten  Vs. 
00-706.  731-739. 746  flf.  der  ersten,  694-699.  707—730.  740 

— ^745.  746  ff.  der  zweiten  Redaction  an,  das  zwischen  739  ond  746  in 
dar  Mitte  liegende  sei  Ton  der  ersten  Redaction  nicht  mit  erhalten, 
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sondern  durch  die  entsprechenden  Theile  der  Eweiten^  740 — ^746,  er- 
seist;  dieses  Resultat  im  wesentlichen  übereinstimmend  mit  Fritxsche 
im  Rostocker  Sommerkatalog  1851,  dessen  Beweisführnng  aber  als  bb- 
genügend  befunden  wird;  2)  die  Verse  1105 — 1130  seien  sur  Ansfil- 
lung  einer  Lücke,  die  vom  Dichter  in  der  unvollendet  gebliebenen 
■weiten  Bearbeitung  für  ein  Chorlied  gelafsen  worden  sei,  von  dem 
Herausgeber  dieser  letzten  aus  dem  bei  Seite  gelegten  Mannscripte 
der  ersten  eingeschoben  worden ,  nach  einer  Vermnthung  von  Fritzsche 
in  einem  Rostocker  Programm  von  1849;  3)  von  dem  Epirrhema  Vs. 
575  — ö94  sei  Vs.  575—580  ein  Ueberrest  aus  der  ersten  Bearbeitung, 
581  -594  gebore  der  Umarbeitung  an,  der  letztem  wahrscheinlich  auch 
das  Antepirrbema;  es  werde  dadurch  die  Summe  der  Beweise  ver- 
mehrt, dafs  das  Stück,  so  wie  es  uns  vorliege,  von  Aristoph.  weder 
snr  AuffShrnng  noch  wohl  noch  an  schriftlicher  VeröffentUckang  be- 
stimmt gewesen  sei).  —  De  Graeco  nomine  aro'paog,  scr.  B.  ten  Brink 
(S.  353:  das  Wort  wird  gegen  einen  Zweifel  von  A.  Nanck  als  grie- 
chisch, specieli  altattisch  nachgewiesen).  —  XVl.  Democriti  de  se  ipso 
testimonia,  scr.  B.  ten  Brink  (S. 554— 359:  Forts,  von  VI  S.  589 ff. 
das  Fragment  des  D.  über  seine  Reisen  bei  Clemens  Alex.  Strom.  I  p. 
131  Sylb.  wird  emendiert  und  commentiert  mit  Vermatbungen  über  die 
Etymologie  des  Namens  V^pacfdof^airrai;  ebenso  das  Fragment  bei  Diog. 
Laert.  IX,  16  über  seine  Reise  nach  Athen;  beide  s^en  ans  der  />«•- 
yQaiptrj  des  D.  entlehnt).  —  Epicharmea  praetermissa,  scr.  idem  (S. 
359:  Nachtrag  zu  VI  S.  577 ff.).  —  XVII.  Dionys  der  Thraker,  von 
M.  Schmidt  (S.  360 — 382:  Znsammenstellung  dessen  was  wir  ibcr 
D.  Lebens  umstände  wifsen;  geb.  ums  J.  161  v.  Chr.  war  er  Schiler 
des  Aristarch,  dessen  Tod  abweichend  von  Ritschi  nm  Ol.  159 — 160 
angesetzt  wird,  und  I^ehrer  von  Tyrannio  dem  altern;  nm  107  v.Chr. 
lehrte  er  in  Rhodos.  Sodann  Aufzählung  seiner  Werke  und  Znsam- 
menstellung der  daraus  erhaltenen  Brnchstücke.  Forts,  soll  spater 
folgen).  —  Miscellen.  8.  Pacuvins,  von  Alfred  Fleckeisen  (S. 
383--388:  kritische  Behandlung  des  beim  Auetor  ad  Herenninm  If,  23, 
36  aofbewahrten  Fragments).  —  9.  Die  Familie  der  Pompejer  in  Gal- 
lien, zu  Justin  XLIII,  5  a.E.,  von  J.  Becker  (8.389—392:  der  Verf. 
sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  der  Name  des  Oheims  den  Ge- 
schtchtschreibers  Cn.  Pompejus  Trogus  in  einer  noch  vorhandenen  In- 
schrift erhalten  sei,  und  knüpft  daran  Notizen  über  das  ans  andern 
Inschriften  sich  ergebende  Fortleben  der  Familie  in  Gallien).  —  10. 
Emendatur  Plinii  naturalis  historia,  scr.  F.  Osann  (S.  392—400: 
Verbefserungsv erschlage  zu  verschiedenen  Stellen).  —  11.  Nachtrage 
und  Berichtigungen  zu  Bd.  VI,  von  A.  Naock  und  F.  W.  S.  (S.  400: 
Babrius  und  Aeschylus  betr.). 

Drittes  Heft.  XVIII.  Zur  Kritik  der  grieebiachen  Bukollker, 
von  H.  L.  Ahrens  (S.  401-— 447:  die  in  dem  Vorwort  zu  des  Verf. 
Ausgabe  in  der  Teubnerschen  Sammlung  verheifsenen  ErlSntemngea 
nnd  Rechtfertigungen  mit  Ausschi ufs  der  Untersuchungen  über  den 
Dialekt  und  den  Werth  der  Textesquellen,  aus  denen  ein  besonderes 
Bochelcben  werden  solle ;  der  Verf.  behandelt  sammtliche  Stellen ,  vor- 
läufig aus  den  5  ersten  Idyllien  des  Theokrit,  die  in  der  Gestalt,  wie 
sie  die  Ausgabe  von  Araeis  gebe,  einen  erheblichen  Zweifel  lafsen;  im 
Eingang  eine  Entgegnung  auf  Bergks  Beurtheilnng  der  Ahrensscken 
Ausgabe  in  der  ZeiUchrift  f.  AW.  1851  Nr.  68  f. ;  Forts,  soll  später 
folgen).  •«-  XIX.  s.  oben  XII.  —  Vermischtes,  von  M., Schmidt  (S. 
465:  zu  Dio  Chrys*  XII,  106.  Stob.  Flor.  120,  27.  PolyaMi  I,  41,  1. 
Soph.  f^.  747  Dind.  Stob.  97,  13.  S.  476:  zu  Dio  Chrys.  LXVI,  16. 
Stob.  74.  97,  22.  S.  483:  zu  Stob.  65,  8).  —  XX.  Beitrage  zur  Kri- 
tik von  Ciceros  Locnilos,  von  K.  Fr.  Hernann  (S.  46^-476:  nm 
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Sdilofs  andi  zu  Cic.  pro  Sestio  $.  107).  —  XXL  Zum  V«rgH,  von 
Th.  Lad  ewig  (8.  477—483:  zu  Aen.  X,  J86.  188.  IX,  483>-89.  VJJ, 
691—97.  X,  714—18).  —  XXII.  Ueber  einen  besondern  Gebranch  der 
Eigennamen  bei  Horaz,  von  S.  Obbarius  (8.  484^494:  über  die 
Wortspiele  in  den  Namen,  am  damit  zugleich  den  Charakter  der  Per- 
aon  SU  bezeichnen).  —  XXIII.  Ueber  den  Mythus  von  Pelops,  yon  R. 
H.  Klausen,  aus  dessen  Nachlafs  mitgetheilt  Ton  G.  F.  8chomann 
(8.  495 — ölO:  die  8age  sei  hervorgegangen  aus  poetischer  Verehrung 
der  schonen  Gestalt  und  in  priesterlicher  Hand  weiter  fortgesponnen ; 
sodann  wird  erörtert,  wie  das  Verhältnis  des  Pelops  und  des  Rofsgottes 
Poseidon  in  den  verschiedenen  Kreisen  der  Sage  ausgeprägt  worden 
aei).  —  XXIV.  Emendationsversuche  zu  Hippolyti  philosophnmena, 
von  Gottlieb  Roeper  (8.  611—553,  Forts.  8.  606—637).  _  Z« 
Pitttarch  (de  fluv.  21,  2).  Appian  (Hannib.  10).  8trabo  <l,  9),  von 
R.  Horcher  (8.  553).  ->  XXV.  Bemardo  ten  Brink,  V.  D.,  8.  P.  D. 
F.  G.  8chneidewin  (8.  554 — 557:  über  das  von  ten  Brink  aus 
Tzetaes  hervorgezogene  Fragment  des  Hipponax  auf  Grund  der  Va- 
rianten des  cod.  Huetianus).  —  Misrellen.  12.  Zu  den  griechischen 
Elegikern,  von  W.  Teuffei  (aber  8oIon  fr.  13,  29--32).  —  13.  Das 
Argument  zum  Rhesos,  von  A.  Kircbhoff  (8.  559 — 564:  Herstellung 
der  echten  Fafsung  dieser  Urkunde  mit  einigen  Bemerkungen).  —  14. 
VerbefseruBgsvorschlage  zu  Apolionios  Dyskolos,  von,  L.  Lange  (8. 
564 — ^566).  —  15.  Zur  Lehre  von  den  Conjunctionen,  von  demsel- 
ben (8.  566  f.:  die  von  Priscian  XV  p.  1025  praetumpfioae  genannten 
Conjunctionen  wfirden  bei  Apolionios  vnoXr^ntinoi  geheifsen  haben).  — 
16»  Zu  Demosthenes,  von  K.  H.  Funk  haue  1  (8.  567—569:  de  cor. 
§.  278  icxX  tm  äfjfifp  gerechtfertigt;  $•  261  f.  über  tifavfiata),  —  17. 
Ueber  eine  Handschrift  von  Plinius  naturalis  historia  zu  Luxemburg, 
von  G.  Waitz  (8.  569—572:  Collation  der  beiden  8tellen  des  4n 
Bachs ,  die  sich  auf  das  alte  Germanien  beziehn).  —  18.  Zur  Handschrif- 
tenkunde und  Kritik  des  altern  Plinius,  von  C.  Heraeus  (8.  572 — 
5^3:  die  Prager  Hs.  der  N.  H.  sei  nicht  so  geringfügig  wie  8illlg 
meine;  der  Verf.  weist  dies  an  einer  Reihe  von  8tellen  der  Praefatio 
nach,  in  denen  die  Hs.  theils  von  allen  bekannten  allein  das  richtige 
biete,  theils  allein  die  richtige  Vulgata  oder  die  Conjectur  eines  Ge- 
lehrten bestätige,  theils  die  Grundlage  zu  einer  Textes verbefserung 
vermittelst  Conjectur  abgebe).  —  19.  Taciti  Annal.  IV,  49,  von  F. 
Ritter  (8.  583 — 585:  die  Annahme  eines  Glossems  in  den  Worten 
neytfe  ignobilis  quatniJt»  divern  §enientÜ9  wird  gegen  Jacobs  Annahme 
einer  Lücke  vertheidigt).  —  20.  Zu  den  8criptores  historiae  Augustae, 
von  £.  £.  Hudemann  (8.  585^588:  über  Vulcatius  Gallicanns  als 
Veffafser  der  Biographie  des  Avidius  Cassius).  —  21.  Cicero  ad  Att. 
I,  13,  1.  Tacitus  Agric.  c.  10,  scr.  B.  ten  Brink  (8.  588—591:  an 
jiooer  8telle  wird  vorgeschlagen:  omnes,  ut  ^i^rdpov  7tciid§g  loquuntur 
umA  einige  Zeilen  weiter:  quod  mihi  non  ex  ueu  est,  ui  etc.,  an  die- 
ser: fttam  haetenus  visam  ut  hian»  appeiebat).  -—  22.  Das  Gebet  der 
Harsilia  bei  Gellins  N.  A.  XIII,  22,  von  G.  Roeper  (8.  591  f.:  das- 
selbe lafse  sich  uflschwer  in  Verse  bringen  und  sei  routhmafslich  dem 
Romulus  des  Naevios  entlehnt). 

Viertes  Heft.  XXVL  Ueber  Ilias  S  und  O,  von  H.  A.  Koch 
(8.  592 — 605:  über  die  Composition  dieser  beiden  Bucher  auf  Grund 
des  Princips ,  die  Zusammengehörigkeit  gewisser  Partien  unseres  jetzi- 
gen Textes  durch  die  Wiederkehr  derselben  oder  ahnlicher,  sowie  die 
Unvereinbarkeit  anderer  mit  ihnen  aus  dem  Fehlen  der  in  jenen  häu- 
6gen  Redewendungen  und  Ausdrucke  zu  entdecken).  —  Za  Plutarch 
(Parall.  min.  5),  Heraclit  (de  incredib.  11),  von  R.  Horcher  (8. 
605).  >-  XXVII.  s.  eben  XXIV.  —  Soph.  Antig.  606»  voa  F,  W.  8» 
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(S.  637:  6  nävt  dyQSvtdg  verm.  statt  6  nuvtciyripng),  —  XXVITI.  lie- 
ber du  gegenseitige  Verhältnis  der  Symposien  des  Xenophon  o.  Plato, 
▼on  Arnold  Hug  (S.  638—695:  aus  allgemeinen  und  besondem Gran- 
den wird  nachzuweisen  gesucht ,  dafs  Plato  aof  daa  ihm  Torliegeude 
xenophon  tische  Gastmahl  Rücksicht  genommen  und  es  Tielfach,  aach 
XU  polemischem  Gegensatz,  benutzt  habe).  —  XXIX.  Quaestiones  La- 
cretianae,  scr.  Herrn.  Lotze  (S.  696—732:  kritische  und  ezegetiiche 
Behandlung  yieler  einzelner  Stellen).  —  Pindaros,  Ton  P.  W.  8.  (S. 
732:  das  Citat  bei  Eustathius  Opusc.  p.   125  gehe  auf  Pjth.   3,  72). 

—  XXX.  Zu  Lucretitts,  Ton  Hugo  Purmann  (S.  733—737:  Be- 
kämpfung mehrerer  von  Bergk  in  diesen  NJahrb.  Bd.  LXVII  8. 3i6it 
Torgeschlagenen  Conjecturen).  —  Aristophanes  At.  1340,  Ton  P.  W. 
S.  (S.  737:  'tffevdäyyelog  rjxeiv  uyyilog  Termuthet).  —  Miscellen.  ^3. 
Zu  Alkmans  Hymnos  auf  die  Diosknren,  Ton  F.  W.  Schneidewin 
(S.  738  f. :  aus  den  Ton  K.  W.  Muller  herausgegebenen  Comm.  lanilii 
Plagrii,  T.  Galli  et  Gaudentil  in  Virg.  eci.  et  georg.  part.  III  p.  36 
zu  Georg.  III,  89;  beiläufig  wird  ebend.  p.  7  zu  II,  137  AmpkUamut 
emendiert  st.  Aurimantus).  —  24.  F.  G.  Scbneidewino  8.  P.  D.  B.  ten 
Brink  (8.  739—743:  Antwort  auf  XXV,  auf  Hipponax  bexoglieh). — 
25.  De  Danae  Simonidis,  scr.  C.  Vo  Ick  mar  (S.  743 — 745:  Epikrisis 
zu  Ahrens'  Behandlung  dieses  Gedichts  im  Osterprogramm  1853  des 
Lyceums  zu  HannoTer).  —  26.  Babrii  fab.  120,  Ton  G.  Roeper  (S. 
745  f. :  Vs.  8  tlta^ov  Term.  st.  xcaXov),  —  27.  Zu  Sophokles  und  Eo- 
ripides,  Ton  Fr.  Wieseler  (8.  746 --48:  VerbefserungSTorschlige 
zu  Stellen  aus  Oed.  Col.,  Antig.,  Hecuba,  Snppl.,  Troades,  Helena, 
Herc.  für.,  Electra).  —  28.  Variae  lectiones,  scr.  M»  Schmidt  (S. 
749—751 :  zu  Hesychius  an  mehreren  Stellen,  griech.  Tragikerfra^- 
menten.  Paus.  IX,  2,  3,  Bachmanni  Anecd.  Gr.  I,  10,  15).  —  29.  Zs 
Plutarch  Ton  den  Flufsen,  Ton  R.  Horcher  (S.  751  f.).  ->  30.  We 
liegt  Achaia?  Zu  Paus.  V,  7,  4,  Ton  £d.  Gerhard  (S.  752—754: 
an  der  bezeichneten  Stelle  sei  unter  h  vii'  'Ax^Uetv  die  thesaaliscbe 
Heimat  der  nordgriechischen  Achaeer  zu  ferstehn).  ' —  31.  Onomtto- 
logisches,  Ton  J.  Becker  (S.  754—763:  über  die  aus  den  Warzel- 
■tammen  ^ert,  Carani^  Nemet  gebildeten  römischen  Namen  und  über 
die  Lange  der  ersten  Silbe  in  Diana).  —  Entgegnung,  Ton  Th.  Kock 
(8.  763—767:  gegen  Teuffels  Aufsatz  oben  XV). 

Achter  Jahrgang.  1853.  Erstes  Heft.  I.  Betracfataagea 
über  die  Odyssee,  Ton  F.  Meister  (S.  1 — 13:  Nachweis  Ton  Inter- 
polationen an  Terschiedenen  Stellen  Ton  a  v  i  l  o  0).  —  Aristoph. 
At.  544,  Ton  F.  W.  S.  (S.  13:  Anspielung  auf  Diagoras  tob  MelM 
fr.  2).  —  II.  Beitrage  zur  Kenntnis  des  Dialekts  des  Hippokrates,  von 
J.  Fl.  Lob  eck  (S.  14 — 48:  nach  Vorbemerkungen  über  die  Unsn- 
langlichkeit  des  bis  jetzt  zuganglichen  kritischen  Apparats  zu  dei 
Schriften  des  Hippokrates,  den  unglaublich  Ternachlafsigten  Text,  dea 
in  der  neusten  noch  nnTollendeten  Ausgabe  Ton  Littr^  ersicbtlicbea 
erfreulichen  Fortschritt ,  der  aber  doch  eine  Tom  Verf.  der  Abhandlung 
beabsichtigte  gründliche  ReTision  des  Textes  nicht  fiberflufsig  mache, 
und  über  den  Charakter  des  Dialekts  im  allgemeinen  wird  die  Frag« 
nach  der  Bildung  der  PluralgenetiTe  der  SubstantiTa  der  ersten  Ift- 
clination  und  der  Feminina  der  Participia,  AdjectiTa  und  Pronomioi 
mit  Berücksichtigung  aller  einschlagigen  Stellen  erörtert  und  aof  feste 
Regeln  zurückgeführt).  —  Polybios  V,  17,  8,  Ton  Brandstate r(9. 
48:  die  handschriftliche  Lesart  Taw^iav  st.  Oiav&icHf  gerechtfertigt)« 

—  m.  Die  kyklischen  Nosten ,  von  R.  Stiehle  (S.  49—77:  der  Verf. 
handelt  ^ron  den  Quellen  des  Dichters,  als  deren  Torsoglichste  er  die 
homerische  Odyssee,  besonders  y  S  l  nachweist,  sodann  Ton  der  Be- 
nutzung des  Gedichts  durch  andere  alt«  Aator«ii  ond  sacht  endlich 
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mit  Zagrondelegnng  des  in  den  Excerpten  aus  Proklos  Chrestomfttliie 
erhaltenen  Arguments  die  überlieferten  Sagen  aus   den  Berichten  an- 
derer alten  Schriftsteller  zu  ergänzen).  —  IV.  Bin  Supplement  sn  Sd- 
ripidea  Bakchen,  von  A.  Kirchhoff  (S.  78 — 93:  es  werden  mehrere 
Verse  des  enrip.  cento  JT^isto«  naaxtov  als  in  die  Lficke  zwischen  Vs. 
1328  and  1329  der  Bakchen  hineingehorig  nachgewiesen).   —    V.  lie- 
ber den  Sokrates  in  den  Wolken  des  Aristophanes ,  von  M.   Lands- 
berg (8.  94 — 103:   Aristoph.   habe   dem   Sokr.  deswegen  eine  ^anze 
Komoedie  gewidmet,  weil  er   sich  darch  die    Aeafaerungen   desselben 
in  Piatons  Staat  p.  396  ff.   persönlich  beleidigt  gefohlt  habe).  —    VI. 
Ueber  den  historischen  Werth  der  Schrift  de  Melisse,   Zenone,  Gor- 
gia,  Ton  Fr.  Ueber  weg  (S.   104—112:    das  schon  yon  Zeller  u.  a. 
gefundene  Resultat,  dafs  der  zweite  Theil  der  Schrift,  c.  3.  4,  nicht 
▼on   Xenophanes,    sondern   von  Zeno  handle,  wird  durch  eine  selb- 
ständige Beweisführung  unterstätzt  und   nachgewiesen,   dafs  dem  In- 
halt historische  Glaubwürdigkeit  zukomme,  damit  aber  die  Schrift  dem 
Aristoteles  yindiciert.  —  Vermischtes,  Ton  M.  Schmidt  (S.  112:   zu 
Soph.  bei  Hesych.  s.  ▼.  wg.     Dio   Chrys.  II,  30.  IT,   62.     S.    129:  zu 
Dio  Chrys.  III,  ö.  74.  75.  86.    S.  169:  zu  Dio  Chrys.  V,  1.  VIII,  16). 
—  Vil.  Ueber  den  gnomischen  Aorist,  von  £.  Mol  1er  (S.  113 — 129: 
der  Verf.  beweist,  dafs  der  gnomische  oder   der  Aorist  des  Pflegens 
durch  die   gewöhnlich  angenommene  Berufung  auf  die   Vergangenheit 
nicht  erklart  werde ,  und  begründet  sodann  theoretisch   und  empirisch 
seine  eigne  Erklärungsweise,  wonach  in  generellen   Sätzen  zum  Aus- 
druck solcher  Handlungen,  die  als  momentan  aufgefafst  werden  sollen, 
der  Aorist  imIndicatiT  ohne  die  Bezeichnung  der  Vergangenheit  bleibt  $ 
der  Aorist  sei  überhaupt  kein  Tempus,   d.  i.  Ausdruck  eines  Zeitver- 
hältnisses ,  sondern  er  werde  von  Ahrens  mit  Recht  als  ein  System  be- 
zeichnet). —  VIII.  Die  aesopische  Fabel   in  Asien,  von  K.   L.'  Roth 
S.  130^141 :  Darstellung  der  aesopischen  Fabellitteratur  in   den  vor- 
derasiatischen Sprachen  vor   der  Beimischung  des   arabischen  Thier- 
dramas  im  8.  Jahrb.  n.  Chr.    und  Bezeichnung  des   Verhältnisses    der 
Terschiedenen  Sammlungen  untereinander  und  zu  den  griechischen  Ori- 
ginaiien).  —  IX.  Zur  Kritik  des  Plntarch.  II.  von  C.   Sintenis   (S. 
142 — 162,  Forts,  von  VI   S.   696  ff. :  Emendationen  zu   verschiedenen 
Stellen  der  Vitae  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Hiatus).  —  X. 
Nachträgliche  Bemerkungen  über  Piatons  Gastmahl.    Erstes  Stuck,  von 
Fr.   Susemihl    (8.   163—169:   Rechtfertigung  mehrerer   Punkte  aus 
des  Verf.  Aufsatz  im  Philol.   VI  S.  177  ff.   gegen  deren    Bekämpfung 
durch  E.  Wunder  ebend.   S.  682  ff.  und  zwar  zunächt  Beantwortung 
der  beiden  Fragen:  will  Phaedros  in  seiner  Rede  wirklich  die  Kna- 
benschändung  empfehlen?  und:  warum  geht  gerade  vom  Bryximachos 
und  beziehungsweise  Phaedros   der  Anstofs  zu  der  gewählten   Tisch- 
unterhaltung aus?).  —  Miscellen.  1.  Ueber  Sophokles  Aias  678  ff.,  von 
R.    Enger  (S.    160 — 166:   ausführlichere    Entwicklung    (gegen   einen 
Widerspruch  von  Weismann)  der  Grunde,  die  den   Verf.  bestimmt  ha- 
ben, im  Rhein.  Mus.  N.  F.  VIII  S.  211  ff.  [NJahrb.  LXV  S.  1081  von 
der  gewöhnlichen  Annahme  abzuweichen,  wonach   Tekmessa  und  das 
Kind  nach  Vs.  696  zugleich  mit  Aias  vermittelst  des  Ekkyklems  ab- 
treten; jetzt  modificiert   der  Verf.   seine   frühere  Ansicht,    dafs  Tek- 
messa während  des  folgenden  Chorgesanges  auf  der  Buhne  bleibe,  da- 
hin, dafs  sie  nach  Aias  Abgang   gleichfalls  in  ihr   Frauenffemach   ab- 
trete). —  2.  Michaelis  Pselli  ntQl  toiionlatoaxoniaq  xal  oinvoanoniag 
ex  cod.   Vindob.,  mitgetheilt   von   R.  Her  eher  (S.   166—168).  —  3. 
Griechische  Inschriften,  von  Karl  Keil  (S.   16&--178:  Bemerkungen 
zn  den  in  Gottlings   gesammelten  Abhandlungen  behandelten  Inschrif- 
ten und  mehreren  andern  mit  onomatologischen  und  sprachlichen  Ex- 
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ciirsen,  2Uin  Schlafs  Emendation  yon  Antipater  8idon.  Aiith.  Pal.  YII, 
423  Va.  4).  —  4.  Decumanus,  ron  L.  Lange  (S.  178--180:  Etyso- 
logie  de«  Wortes  aus  Wz.  dak,  dee^  die  (seigeo),  Binde vdc^  u  und 
Participialsuffiz  mdno ,  eigentlich  'der  gezeigte',  ^gofr  dtctaCat). — 
5.  Zu  Lucretius,  von  K.  Fr.  Hermann  (8.  180  f.:  VerbeCBemngiTor- 
schlage  zu  III,  84.  198.  736).  —  6.  Zum  thessalischen  Kalender,  tod 
F.  Osann  (S.  181  f.:  über  einige  thess.  Monatsnamen  aus  eiacr  In- 
schrift bei  Ussing  Inscr.  Gr.  ined.  p.  20).  —  7*  Zu  Quintiliaaus,  tob 
F.  Meister  (8.  182^184:  zu  einigen  Steilen  des  2.,  5.  und  6.  B. 
der  Inst.  erat.).  —  8.  L.  Annaeus  Seneca  de  moribns,  Ton  Edoard 
W  0 1  f f  1  i  m  (8.  184—187 :  Beitrage  zur  Kritik  aus  unbenutzten  Hand- 
schriften und  aus  Coojectur).  —  9.  Zu  den  Briefen  des  Brotus,  tob 
R'Ud.  Hercher  (8.  187 — 190:  Varianten  einer  Vaticanischen  Hs.,  die 
Bast  an  den  Rand  eines  fixemplan»  der  Cuiaciana  von  1605  geschrie- 
ben hat).  —  10.  Zu  Valerius  Cato,  Ton  Moriz  Schmidt  (8.  190- 
192:  kritische  Bemerkungen  zu  vielen  Stellen).         ' 
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Agram.  Nach  dem  Tode  des  Gymnasiallehrers  Jos.  Bielak  (Bd. 
LXVII  S.  60&)  und  dem  Abgange  der  Religionslehrer  H.  Steph.  Mox- 
1er  (s.  Warasdir)  und  Jos.  äuskovic  (zum  Pfarrer  und  Vice-Erf- 
priester  befördert)  traten  am  k.  k.  Gymnasiara  als  Supplenten  Job. 
Jurkoric  und  die  Weltpriester  P.  Joz*a  und  Frdr.  Nagel  ein, 
die  letztem  als  Religionslehrer. 

Bonn.  Der  PriTatdocent  an  der  dasigen  Unirersitat  Dr.  J.  Ber- 
nays  hat  einen  Ruf  als  Lehrer  der  classischen Litteratur  an  dem  neo 
zu  errichtenden  Rabbinats-Institut  in  Breslau  erhalten  und  wird  dieM 
Stellung  im  Lauf  dieses  Winters  antreten,  daneben  aber  auch  als  Pri- 
vatdocent  an  der  Breslauer  Universität  thatig  sein. 

Bruchsal.  Vom  grofsh.  Gymnasium  schied  mit  dem  Schlnfse  des 
Schuljahrs  1852—53  der  Reallehrer  Schlechter,  nach  Ettingen  be- 
rufen ,  und  es  trat  an  seine  Stelle  von  dort  hierher  versetzt  Praktikint 
von  Bockh.  Die  Frequenz  vertheilte  sich  so:  I:  55,  11:44,  111:31« 
IV>»:  14,  IV*:  23,  V>»:  13,  V«:  14*  Dem  Programme  liegt  bei  eine  Abh. 
von  J.  Rivola:  Bacchus  und  Peniheus,     Forts,  und  Schlufs  (48  8.  8). 

Brunn.  Die  provisorische  Anstellung  des  Directors  am  k.  k.  8taati- 
gymnasium  Ant.  Kräl  ist  in  definitive  verwandelt  worden. 

CiLLi.  Der  Sopplent  am  k.  k.  Gymnasium  Wenz.  Marek  ist 
zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  befördert. 

CoNSTANZ.  Nachdem  Professor  Furtwängler  nach  Frcibnrg 
Versetzt  worden  war,  traten  am  grofsherzogl.  Lyceum  die  Lehramts- 
praktikanten  Kern  (bisher  an  der  hohem  Bürgerschule)  und  Seld- 
ner  ein.  Die  Frequenz  vertheilte  sich  nach  den  Classen:  I:  21,  n.* 
25,  III:  29,  IV»»:  21,  IV*:  27,  V«»:  23,  V*:  19,  VP:  37,  VI«:  35.  Zur 
Universität  waren  1852  16  entlafsen  worden.  Dem  Programm  beige^- 
ben  sind  vom  Dir.  Prof.  J.  N.  Schmeifser:  Bemerkungen  tu  der 
Germania  des  Tacitus  aus  dem  Nibelungenliede  und  einigen  ondem 
altdeutschen  Gedichten  (70  8.  8). 

CzER^owITz.  Supplent  E.  R.  Neubauer  ward  zum  wirklichen 
Gymnasiallehrer  befordert. 

Darmstadt.  Dem  Gymnasiallehrer  Dr.  K.  Wagner  ist  das  Prae- 
dicat  Professor  beigelegt  worden. 
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Diluhgcn.  Der  Rector  and  Professor  Job.  Mich.  Beitelrock 
wurde  in  temporären  Rahestand  yersetst  and  an  seine  fitelJe  der  Pro* 
fessor  am  Gymnasium  sä  Speyer  Karl  Pleitner  befordert. 

DoHAU£8CHUiGEM.  Vom  grofsb.  Gymnasium  ist  so  dem  oben  8, 
458  berichteten  noch  hintnzufngen,  dafs  Lehramtspraktikant  Schle- 
gel nach  Offenbarg  versetzt  ward  and  an  seine  Stelle  Lehramtsprak- 
Ükant  Heinemann  trat.  An  die  Stelle  des  an  das  Lyceom  sn  Hei* 
delberg  versetzten  geistlichen  Lehrers  Kossing  trat  Vicar  Behrle. 
Die  Frequenz  vertheilte  sich  so;  I:  14,  II:  19,  III:  13,  iyt>:  15,  IV«: 
14,  V^:  9,  V«:  6.  Dem  Programm  beigefugt  ist  vom  Prof.  Chr. 
Theoph.  Schuch:  Oemüae  und  Salate  der  Alten  in  gesunden  und 
kranken  Tagen,  Erste  Abtheilnng:  BlaUgemüie  und  Salate  (40  S.  8). 

DuRLACH.  Am  Paedagogiam  und  der  hohem  Bargerschale  war 
der  Lehramtspraktikant  Arnold  zur  Vorsehung  der  4.  Lehrstelle  and 
an  die  Stelle  des  verstorbenen  Reallehrers  Gerhardt  der  Reallehrer 
Rummele  von  Ettenheim  angestellt  worden.    Femer  s.  oben  6.  468. 

Eger.  An  dem  k.  k.  Gymnasium  (s.  Bd.  LXVII  S.  236  f.)  ist  der 
Supplent  V.  Mach  zam  wirlclichen  Gymnasiallehrer  ernannt  worden. 

ERi.AifG£M.  AU  Professor  der  praktischen  Theologie  wurde  an 
der  Universität  der  vorherige  Collegienrath  und  Prof.  za  Dorpat  Dr. 
Uarnack  anter  Verleihung  des  bayrischen  Indigenats  angestellt. 

Essegg.  An  die  Stelle  des  als  prov.  Director  nach  Pos^gan  ver- 
setzten P.  Ign.  Muhat  ward  von  dem  dortigen  Gymnasium  der  Leh- 
rer P.  AI.  Menyei  an  das  hiesige  berufen  und  neu  angestellt  die 
Supplenten  P.  Method  Karcos*  und  P.  Hyac.  Bady. 

FiUME.  Am  k.  k.  Gymnasium  wurden  die  Supplenten  Vinc. 
Patzel  und  AI.  Morfidis  neu  angestellt. 

Fraukfurt  am  Main.  Prorector  Prof.  Dr.  K.  Schwenck  am 
dortigen  Gymnasium  ist  in  ehrenvollen  Ruhestand  versetzt  und  J}rm  A. 
Eberz,  bisher  Lehrer  am  katholischen  Progymnasium  in  Frankfurt, 
zam  Professor  des  Gymn.  erwählt  worden. 

Freiburg  im  Breisgau.  Aufser  der  Bd.  LXVII  S.  237  gemeide« 
ten  Veränderung  traten  am  grofsherzogl.  Lyceum  im  letztverflofsenen 
Schuljahre  noch  folgende  ein:  der  geistl.  Lehrer  Bischoff  ward  am 
7.  Oct.  1852  an  das  Lyceum  zu  Wertheim  versetzt  und  an  seine  Stelle 
der  Vicar  H  a  u  s  e  r  angestellt.  Die  Praktikanten  Kappes  und  Schmitt 
worden  definitiv  als  Lyceallehrer  angestellt.  Nachdem  der  evangeli* 
sehe  Religionslehrer  Vicar  Riehm  in  ein  Pfarramt  übergetreten,  über- 
nahm Vicar  Bahr  den  evang.  Religionsunterricht  für  die  jungem  Schu- 
ler. Die  393  Schüler  vertheilten  sich  so:  1:  35,  II:  38,  III:  38,  IV)>: 
47,  TV*:  56,  V^:  28,  V«:  46,  VP:  42,  VI«  in  zwei  Abtheilungen:  63. 
Zar  Universität  waren  am  Schlufs  des  vorigen  Schuljahrs  79  ans  Ober- 
sexta entlafsen  worden.  Dem  Programme  beigegeben  ist  die  Abhand- 
lang vom  Lehramtspraktikanten  J.  K.  Ammann:  Beiträge  zur  Lehre 
vom  Aceente  der  griechischen  Sprache.    Erster  Theil  (71  S.  8). 

FÜNFKIRCHEN.  Am  k.  k.  Gymnasium  erschien  1852  das  Programm 
mit  einer  Abhandlung  von  K.  Fesztl:  I^e6er  entgegengesetzte  Gros- 
sen (9  S.  4). 

Glatz.  Am  Gymnasium  ward  der  Schulamtscandidat  W.  Rosner 
als  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 

Gleiwitz.  Am  kathol.  Gymnasium  ist  als  letzter  ordentlicher  Leh- 
rer der  vorherige  Collaborator  E.  Steinmetz  in  Neisse,  als  CoUabo- 
rator  der  Schulamtscand.  Roh.  Puls  angestellt  worden. 

Greiffenberg.  Als  Prorector  und  erster  Lehrer  am  Gymnasium 
wurde  der  vorherige  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Zeitz  C.  F.  F. 
Peter,  als  Hilfslehrer  der  bisherige.  Gymnasiallehrer  G.  Zelle  vom 
Vitzthum-Blochmannschen  Erziehnngshaus  in  Dresden  angestellt. 

36* 
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Gross-Glogau.    Collaborator  Aug.  Knotel  rückte  als  8.  ordent- 
licher Lehrer  am  katholischen  Gymnasinm  vor. 

Guben.  Das  Lehrercollegium  des  Gymnasioms  bestand  wahrend 
des  Schnljahres  Ostern  1862 — 53  ans  dem  Director Dr.  Graser,  Pro- 
rector  Dr.  Sanfse,  Conrector  Richter,  Sobrector  Dr.  8  c  hei  bei, 
Oberlehrer  Niemann,  den  Gymnasiallehrern  Michaelis,  Collsb. 
Heydemann,  Cantor  Holtsch,  Organist  Roch,  dem  Schreib«  und 
Zeichenlehrer  W  o  1 1  m  a  n  n ,  Tornlehrer  Maller  and  aafserordentlicheB 
Hilfslehrer  Dr.  Küster.  Letzterer  ist  Ostern  18&3  als  Adjnnet  as 
das  Paedagogiam  zo  Patbas  abgegangen.  Die  Schalerxahl  betrog  in 
Sommer  1852:  180,  im  Winter  18d2— 53:  167  (I:  9,  II  stad.:  16,  II 
real.:  3,  lllstud.t  26,  III  real.:  17,  IV  stod.:  19,  IV  real.:  13,  V:35, 
VI:  29).  Abiturienten  Mich.  1852:  3,  Ostern  1853:  4.  Programmsb- 
handlang  Ostern  1853:  De  Melanippide  Melio  dükjframhörum  poffs 
dtsput.  pari.  11  bcr.  Dr.  Ev.  Scheibe I  (18  S.  4). 

Hedingen.  Als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  wnrde  der 
Schalamtscandidat  Alb.  Saaerland  angestellt. 

Heidelb£R<;.  Aofser  dem  Hofrath  Wilhelmi  (s.  oben  8.  469) 
schied  aas  dem  Lehrerpersonale  des  grofsh.  Lyceams  der  geistliche 
Lehrer  Fr.  Abele  (in  eine  Pfarrei  befordert).  An  jenes  Stelle  trtt 
der  eyang.  Stadtpfarrer  Holtzmann,  an  dieses  Kos  sing  (s.  Do* 
naueschingen).  Als  Volontire  waren  die  Lehramtspraktikanten  Fri. 
Kremp  nnd  R.  Kahn  eingetreten,  der  letxtere  ward  bald  in  die 
Function  eines  ordentlichen  Lehrers  eingewiesen.  Mich.  1852  wareo 
12  Schaler  zar  Universität  entlafsen  worden.  Die  Freqoeni  Tertheitte 
sich:  I:  54,  II:  36,  III:  39,  IV»:  33,  IV:  18,  V»:  14,  V*:  20,  VP:18, 
VI*:  18.  Als  Beigabe  des  Programms  erschien  eine  Abb.  Ton  A. 
Arn  et  h:  Zur  Theorie  der  Z$ahl€n  und  der  Aufl&9ung  der  unht- 
etimmten^Oleiekungen  (47  S.  8). 

Hof.  Für  den  erkrankten,  dann  am  7.  Jali  d.  J.  gestorbenen 
Stadienrector  Dr.  Lechner  übernahm  Prof.  Gebhardt  (s.  oben 
S.  106)  die  Verwesung  des  Rectorats  and  die  Oberclasse,  die  dritte 
Gymnasialclasse  versah  Stadienlehrer  Sartori as,  die  dritte  Classe 
der  Lateinschale  Lehramtscandidat  Max  Lechner.  Die  Schulenahl 
betrag  Gymn.  IV:  17,  III:  20,  II:  20,  I:  15,  Sa.  72;  Lateinschule 
IV:  17,  III:  18,  II:  16,  I«:  13,  P:  17,  Sa.  81,  Gesammtsamme :  153. 
Dem  Programme  beigegeben  ist  die  Abhandlang  Ton  Prof.  Dr.  J.  B. 
C.  Dietsch:  Hietoria  linguae  hebraieae  a  primordiie  generis  huwtani 
Uioue  ad  eacrorum  ChrUtianorum  emendationem  eummatim  expoiite 
(16  S.  4). 

Iglau.  An  das  k.  k.  Gymnasiam  warde  der  vorherige  Soppleot 
am  Gymn.  za  Neahaas  Joh.  Klumpar  als  wirklicher  Gymnasiallehrer 
▼ersetzt.  Am  Schlafs  des  Schaljahrs  1852  war  im  Programm  erschie- 
nen eine  Abh.  von  Dr.  J.  Tomascheck:  Briefe  maihemati$ek'püe' 
dagogieeken  InhalU  (16  S.  8). 

JiciN.  Der  Sapplent  am  k.  k.  Gymnasiam  G.  Lindner  wurde 
zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  befördert.  Als  Programm  ersrhiefl 
1852  eine  Abh.  Ton  Fähnrich:  Methode  die  dreinjferige  Wurttl 
eines  jeden  vollständigen  ffürfeU  ohne  die  übliche  Gr^elreeknung 
sogleich   SU  bestimmen  (5  S.  8). 

Innsbruck.  Am  k.  k.  Gymnasiam  wurde  der  Sapplent  Dr.  J* 
Malfertheiner  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  ernannt.  Als  Lehr- 
amtscandidat unterrichtete  Ant.  Tappeiner.  Die  Schalenuhl  be- 
trug im  Schuljahre  1852—53:  276  (vtll:  27,  VII:  32,  VI:  35,  V:  41, 
IV:  32,  III:  25,  II:  29.  I:  55)..  Dem  Programm  Torans  geht  eine 
Abh.  Ton  Jos.  Daum:  Zur  tiroUschen  Mterthumskumde  (34  8.  4)* 


stalifltische  und  andere  Milthei langen.  565 

Karlsruhe.  Anfser  der  oben  8. 460  nnter  Pforzheim  angegebenen 
Veranderang  ist  vom  grofsb.  Lycenm  noch  in  erwähnen,  dafs  der  Lehrer 
Pfeiffer  mit  Anfang  des  Sommercarsefl  1853  an  die  Gewerb«  und  hö- 
here Bargerschnie  in  Baden  Teraetzt  ward.  Der  ▼on  ihm  ertheilte  ma- 
them.  Unterricht  wnrde  dem  am  Anfang  des  Schaljahres  för  den  an 
das  Schnilehrerseminar  yersetzten  Lehrer  Radolf  eingetretenen  Leh- 
rer Hof  mann  abertragen  nnd  dessen  Function  an  der  Vorschnle  und 
in  Prima  dem  Lehrer  Schneider  nbergeben.  Den  Unterricht  des 
Hofrath  Eisenlohr  ertheilte  dessen  Sohn  Dr.  Ad.  Eisenloh r.  Der 
Maler  Steinbach  warde  definitiv  cum  Zeichenlehrer  ernannt.  Anf 
die  Universität  giengen  im  Herbst  1853  17  Schäler.  Die  Frequenz 
vertheilte  sich  so;  VI«:  17,  VI»»:  22,  V«:  26,  V«>:  30,  IV«:  39, 
]Vi>:  62,  III*:  36,  IIP:  37,  II:  82,  I:  91.  Dem  Programm  liegt  bei 
▼om  Dir.  Hofrath  Dr.  E.  Kärcher:  Horas.  Dritte  Lieferung.  1)  Was 
iH  in  der  8.  Ode  de9  4.  Bückt  echt  und  wa$  nicht?  und  2)  toie  ist 
'non  ita  pridem^  Fe.  254  der  A,  P.  %u  verstehen?  Nebst  kürzerer 
Besprechung  einiger  andern  Steilen  (29  S.   8). 

Karlstadt.  Gymnasiallehrer  P.  Gratian  Ziegler  ward  an  das 
Nenstadtler  Gymnasium  versetzt,  dagegen  von  diesem  P.  Fraternus 
Terlep  zugleich  zur  Aushilfe  bei  Besorgung  der  Directionsgeschafte 
an  das  hiesige  berufen. 

Kempten.  Zum  Professor  der  3.  Gymnasialclasse  wurde  der  bis- 
herige Studienlehrer  L.  Engimann  vom  Ludwigs-Gymnasium  zu  Mün- 
chen befordert. 

Klagenfurt.  Das  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  von  1862  ent- 
hält Rainer  Graf:  Zeittc^eln  zu  Goethes  Lehen  und  Wirken  (88  S.  8). 

Krakau.  Als  Gymnasiallehrer  ward  der  Adjnnct  der  Sternwarte 
an  der  Universität  Ign.  Gralewski  ernannt. 

Krems.  Das  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  1852  enthält  eine 
Abb.  von  P.  G.  Z  ö  h  r  e  r :  Vergleichende  Zusammenstellung  der  Elektro 
des  Sophokles  und  der  des  Euripides  (12  S.  4). 

Kremsmünster.  Das  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  für  das 
Schuljahr  1852  enthält  eine  Abhandlung  von  A.  Baurogarten:  üftcAael 
Denis ^  eine  litter aiur geschichtliche  Biographie  (17  S.  4). 

Lahr  (s.  oben  S.  459).  Die  Frequenz  des  Gymnasiums  vertheilte 
sich  auf  die  einzelnen  Classen:  Vorscnnle:  14,  I:  34,  II j  31,  HI:  14» 
IV:  12,  V:  23. 

Leipzig.  Am  7.  Oct.  feierte  der  Rector  der  Nicolaischule  Prof. 
Dr.  Nobbe  sein  2öjähriges  Rector atsjubilaeum  und  der  Quartus  Dr. 
Hempel  sein  25jähr.  Lehrerjubilaeum. 

Lemberg.  Am  zweiten  Gymnasium  wurden  die  Snpplenten  Frz. 
Közminski  und  Dr.  Fei.  v.  Strzelecki  zu  wirklichen  Gymnasial- 
lehrern ernannt. 

LiEGMiTZ.  Zum  Director  des  Gymnasiums  wurde  der  Prorector 
Prof.  Dr.  Ednard  Muller  erwählt  und  bestätigt.  —  An  die  Ritter- 
akademie wurde  der  voherige  Subrector  und  Oberlehrer  Dr.  Sc  bei- 
bei  in  Guben  als  Professor  berufen,  bei  derselben  Anstalt  der  bishe- 
rige interimistische  Inspector  Beschorner  als  zweiter  Civilinspector 
definitiv  angestellt. 

LÜBECK.  An  Classens  Stelle  (s.  oben  S.  333)  iat  der  bisherige 
Conrector  am  Gymnasium  zn  Meldorf ,  Dr.  Karl  Prien,  zum  zweiten 
Professor  am  dortigen  Catharineum  erwählt  worden. 

Mannheim.  Am  grofsb.  Lyceum  ward  für  den  erkrankten  Real> 
lehrer  Hockmann  Reallehrer  Riegel  als  Hilfslehrer  angestellt.  1852 
waren  17  Schuler  zur  Universität  entlafsen  worden.  Die  Frequenz 
war  nach  den  Classen:  I:  46,  II:  28,  III:  31,  IV»»:  24,   IV-:  27,  V^^T 
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20,  V:  22,  VP:  19,  VI':  18.  Die  Beilage  des  Programms  bringt  eine 
Abb.  Ton  Ph.  Rappenegger:  AurtUa  Aqvtenwu^  die  ^todt  Bedea 
aU  romUßche  Niederlassung  (37  8.  8). 

Merah.  Vom  Lehrkörper  des  k.  k.  Gymnaaiams  (s.  Bd.  LXV  6. 
439)  war  während  des  Schuljahres  1852—^  aasgetreten  der  Lekrer 
Seb.  Heins,  eingetreten  der  Lehrer  P.  Co  1.  Stampfer  aad  Lehr- 
amtscandidat  Jos.  Zingerle.  Die  Schalersahl  betrag  166  (1:34, 
11:  29,  HI:  18,  JV:  19,  V:  30,  VI:  16,  VII:  14,  VIII:  8).  Dem  Pro- 
gramm  vorausgeschickt  ist  eine  Abb.  von  Pirmin  Rnfinatscha: 
Üeber  ürsjMrung  und  Wesen  der   romaniscken  Sprache  (18  8.  4). 

Nagy-Körös  im  Pesth-Ofener  Districte.  Das  eTangeiiscb-hebe- 
tische  arhtclassige  Gymnasium  hat  durch  Srlafs  yom  8.  August  d.  J. 
das  Recht  der  Oeffentlichkeit  zuerkannt  erhalten. 

Nürnberg.  Am  kon.  Gymnasium  erschien  Mich.  1853  als  Pro- 
gramm folgende  Abb.  vom  Reotor  G.  Herold:  Emendatianes  Bereds- 
teae.  Pars  I  (16  S.  4). 

Oedehburg.  Am  Benedictiner-Obergymnasium  erschien  1862  in 
Programm  die  Abhandlung:  Wo%u  die  grieehisehe  Sprache?  von  einen 
ungenannten  (9  8«  4). 

Kaiserstaat  Oksterreich.  Durch  Ministerialerlafs  vom  18.  Juli  1853 
ist  in  der  Vertheilung  des  naturwifsenschaftlichen  Lehrstoffs  am  Ober- 
gymnasium folgende  Abänderung  der  im  Organisationsentwurfe  enthal- 
tenen Bestimmungen  getroffen  worden:  I  Cl.  3  St.  1.  Sem.  systematiMrlie 
Mineralogie  in  enger  Verbindung  mit  Greognosie.  2.  Sem.  systetnati- 
sche  Botanik  in  enger  Verbindung  mit  Palaeontologie  und  geographi- 
scher Verbreitung  der  Pflanzen.  11  Cl.  3  St.  systematische  Zoologie 
in  enger  Verbindung  mit  Palaeontologie  und  geographischer  Verbrei- 
tung der  Thiere.  111  Cl.  3  St.  Physik,  wie  ursprünglich  für  Ct.  11. 
rV  Cl.  3  St.  Physik,  wie  ursprünglich  für  Cl.  III.  Zur  Binfobrong 
dieses  neuen  Lehrplans  sind  für  die  beiden  folgenden  Schuljahre  Ue- 
bergangsanordnungen  getroffen  worden. 

Offenburg.  Vom  dasigen  Gymnasium  wurde  der  Lehramtsprak- 
tikant  Weber  nach  Schwetzingen,  Reallehrer  Scherer  nach  Horn- 
berg,  Lehramtspraktikant  Rapp  nach  Ettingen  berufen.  Die  dafür 
neu  erfolgten  Anstellungen  und  Beförderungen  s.  oben  S.  459  nnd  nnter 
Donaueschimgen.  Die  Schnlerzahl  rertheilte  sich  so:  I:  38,  11:33, 
III:  21,  IV»:  12,  IV«:  14,  V^:  11,  V:  9.  Beigegeben  ist  dem  Pro 
gramm  eine  Abb.  von  Frz.  Schwab:  Flatonis  dialogi  qui  inseriptut 
est  'Crtfo'  ordinem  argutnentumque  enarravit  —  addiia  de  Socre- 
tis   ohitu  eammentatione  (16  S.  8). 

Parchih.  Am  grofsh.  Friedrich-Franz-Gymnasinm  gieng  im  Ter- 
fiofsenen  Schuljahre  keine  andere  Veränderung  vor,  als  dafs  die  Colla- 
boratoren  Dr.  Timm  und  Girschner  den  Charakter  als  Oberlehrer 
erhielten.  Die  Schnlerzahl  betrug  im  Sommer  1853:  216  (I:  16,  11: 
20,  R.:  2,  ni:  30,  R.:  15,  IV:  33,  R. :  7,  V:  39,  R. :  6,  VI«:  26,  Vl>: 
22).  Abiturienten  Ostern  1832:  2,  Mich.:  3.  Den  Schnlnachricbtfo 
▼orans  gehen  Tom  Dir.  Dr.  Friedrich  Lnbker:  1)  Drei  Bnilat- 
sungsreden  an  Abiturienten  (S.  3 — 23).  2)  Prolegomena  mu  Scpkoklet 
Aias  (S.  24-38). 

Pisek.  Der  Religionslehrer  am  k.  k.  Gymnasium  Jos.  Ctibor 
ist  nach  bestandener  Lehramtsprüfung  aus  der  böhmischen  Sprache 
zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  ernannt  worden. 

Plön.  Im  Lehrercolleginm  der  Gelehrtenschnle  war  bis  Ostern 
1853  keine  Veränderung  eingetreten  (s.  Bd.  LXVl  S.  326  f.).  Die 
Schulerzahi  betrug  64  (1:  6,  If:  6,  III:  14,  IV:  15,  V:  13).  Abitu- 
rienten: 3.  Programm  von  Vollbehr :  üebersetzung  von  Shaketpeam 
Julius  Caesar  (108  S.  8,  auch  Im  Bochhandel  erschienen).      [Eingl 


stakistisolie  und  andere  Mitlheilangen. 


567 


KÖNIGREICH  Preussen.     Zar    VervoUständigiing   des    ron   unjs  in 
diesem  Bande  S.  107  if.  gegebenen  tragen  wir  folgende  Tabellen  nach. 

Provinz  Sachsen: 


sc 

Freq 

uenz  im  Sommer  1852. 

Gymnasien. 

Frequei 
während 
W.  1851- 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

Sa.    ,^'>*- 
tur. 

Evang.  Gymn 

1. 

^^■^ 

Eisleben . 

10 

226 

22 

34 

36 

43 

42 

39 

. — 

216 

8 

Halberstadt . 

15 

232 

18 

24 

39 

46 

46 

45 

19 

237 

7 

Magdeburg  Dom 

- 

gymi 

i.     17 

391 

41 

33 

71 

88 

92 

38 

— 

363 

8 

„       Klostei 

p      19 

325 

24 

39 

52 

64 

80 

109 

368 

8 

Merseburg    . 

13 

133 

19 

23 

32 

34 

37 

— 

— 

145 

8 

Mfihlhaasen  . 

13 

107 

12 

30 

26 

26 

25 

—. 

119 

5 

Naumbarg    . 

11 

179 

15 

25 

44 

40 

51 

— 

— 

175 

4 

Nordhaasen . 

12 

225 

15 

18 

31 

33 

44 

48 

47 

236 

6 

Pforta      .      . 

17 

199 

45 

29 

38 

32 

50 

>-. 

194 

6 

Qaedlinborg 

11 

158 

11 

25 

32 

27 

37 

37 

169 

3 

Rofsleben 

10 

96 

26 

25 

32 

13 

— 

^— 

96 

4 

Salzwedel 

10 

174 

10 

32 

40 

42 

27 

33 

184 

5 

Stendal    . 

9 

183 

18 

33 

54 

26 

27 

43 

-^ 

201 

4 

Torgan    .     . 

13 

248 

25 

36 

74 

49 

48 

22 

— 

254 

U 

Wittenberg  .     . 

11 

159 

23 

34 

35 

47 

35 

^ 

— 

174 

16 

Zeitz  . 

10 

78 

5 

7 

16 

18 

20 

12 

78 

_i_ 

Halle  Paedagog 

.      13 

88 

17 

20 

28 

10 

5 

— 

~— 

80 

3 

,,    iat.  Hauptsc 

h.    24 

414 

51 

79 

74 

81 

76 

75 

— 

436 

16 

Katholisch. 

Heiligenstadt 

11 

184 

23 

42 

39 

37 

40 

— 

— 

181 

Gemischt. 

Erfart     .     .     . 

14 

201 

19 

29 

33 

48- 

46 

28 

— 

203 

7 

Samma 

i    270 

4106 

4222 

134 

Provinz 

Po 

mme 

•       1         '         1 
rn*). 

Gymnasien. 

Im 

6 

Freq 

nenz  im  Sommer  1852. 

2-S 

eque 

Wii 

1830 

''"" 

Abi- 

«3^ 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Sa. 

tnr. 

Anclam    . 

14 

225 

14 

35 

58 

41 

45 

38 

231 

"^ 

Ceslin 

11 

202 

24 

35 

28 

29 

48 

38 

202 

4 

Greifswald  . 

17 

233 

30 

30 

51 

65 

24 

26 

226*  ♦) 

3 

Nenstettin    . 

10 

188 

23 

35 

47 

54 

30 

20 

209 

2 

Patbns    .     . 

11 

79 

10 

14 

24 

24 

12 

— 

84 

.-m. 

Stargard       .     . 

11 

179 

6 

21 

47 

50 

34 

15 

173 

4 

Stettin 

26 

466 

58 

79 

104 

101 

61 

62 

465 

10 

Stralsund 

16 

292 

26 

28 

39 

81 

37 

44 

255 

2 

Summt 

t 

i    116 

'1864 

IJ8- 

^5      1 

30 

^)  Das  Gymnasium  in  GreifFenberg  wurde  erst  im  October   1852 
eröffnet. 

'^^)  Darunter  waren  89  Realisten. 
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ProTins  Schlesien. 


Gymnasien. 

2  1               Frequenz  im  WinUr  1862—53. 

*  «  S                                     -^ — 

Zahl 
Lehi 

I. 

II. 

III. 

IV.     V. 

VI. 

VII.   Sa. 

Abi- 
tur. 

ETangeiische. 

Breslau  Elisabeth 

25 

663 

39 

43 

62 

105 

106 

139 

179 

673 

0 

„       Magdal. 

19 

594 

48 

68 

118 

68 

64 

73 

176 

615 

^ 

0 

y,      Fried  r. 

15 

253 

24 

62 

54 

27 

24 

21 

48 

250 

6 

Groß  Glogau    . 

13 

266 

26 

35 

39 

64 

57 

34 

— . 

255 

.^ 

9 

207 

29 

31 

46 

50 

43 

23 

— 

222 

3 

Görlitz    .     .     . 

12 

169 

30 

45 

45 

37 

23 

— 

— 

180 

-^ 

Hirschberg  . 

13 

111 

10 

17 

20 

39 

38 

— 

— 

124 

— 

Lanban    . 

9 

90 

17 

19 

17 

18 

18 

— i. 

— 

89 

3 

Liegniti  Gymn. 

12 

250 

21 

38 

43 

36 

44 

50 

— 

232 

5 

jy      Ritterak. 

16 

106 

10 

25 

31 

28 

7 

— 

— 

101 

2 

Oels  .... 

14 

224 

17 

24 

49 

42 

29 

55 

— 

216 

3 

Ratibor   .     .     . 

11 

345 

24 

39 

58 

80 

74 

63 

— 

338 

.— 

Schweidnits.      . 

13 

274 

23 

29 

44 

67 

53 

50 

— 

266 

_ 

Katholische. 

• 

Breslau    .     .     . 

23 

678 

82 

157 

108 

113 

110 

101 

— 

671 

28 

Glati       .     .     . 

13 

309 

29 

48 

42 

68 

61 

74 

— . 

322 

15 

Gleiwiti .     .     . 

17 

532 

49 

98 

126 

126 

73 

66 

... 

538 

17 

Grofs-Glogau    . 

14 

313 

64 

73 

44 

61 

48 

36 

— . 

326 

19 

Leobschfitz  . 

11 

316 

39 

43 

51 

54 

87 

78 

362 

11 

Neifse 

16 

443 

44 

80 

63 

73 

112 

89 

451 

22 

Oppeln    .     .     . 

13 

304 

30 

52 

53 

51 

75 

62 

~>. 

321 

10 

8agan      .     .     . 

13 

231 

20 

49 

30 

49. 

46 

37 

13 

244 

8 

Somma 

3011 

66781 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

67861 

16! 

ETangeiische  Schaler:  3138;  katholische:  2757:  jadische:  891. 

Salzburg.  An  die  Stelle  des  pensionierten  k.  k.  Raths  t.  Kochel 
(s.  Bd.  LXVII S.  604)  ist  der  provis.  Director  des  Gymnasiums  zu  Mar- 
burg J.  Kurz  zum  k.  k.  Schulrathe  und  proyisorischen  Gymnasial- nod 
Volksschulinspector  des  Herzogthums  Salzburg  mit  der  Verpfllcbtooi 
aach  die  Gymnasien  Oberösterreichs  zu  inspicieren  «mannt  worden. 
Im  Lehrkörper  des  k.  k.  Gymnasiums  (s.  Bd.  LXVI  S.  327)  finden  wir 
wahrend  des  Schuljahrs  1852—53  ausgetreten  die  Lehrer  Dr.  J.  Lowe 
und  P.  H.  Schuhmacher,  dagegen  neu  angestellt  die  Sopplenten P. 
Ben  ed.  Schedl  für  Latein  im  Obergymn.  und  Weltpr.  G.  Fiats  ober 
for  Religionslehre  im  Unter-  and  Obergymn.  Am  Ende  des  Schalj. 
1852  waren  26  Schaler  für  reif  zur  UniTersität  erklart  worden.  Die 
Freanenz  betrag  264  (VIII:  24,  VII :  27,  VI:  23,  V:  40,  IV:  25,  Hl: 
30,  tl:  44,  I:  51).  Den  Schulnachrichten  geht  Toraus  vom  Gynos- 
siallehrer  Dr.  J.  R.  Lorenz:  üeber  Torfmoore  überhaupt j  ineieion- 
dere  über  die  am  Fuite  det  Unteraberg*  gelegenen  nach  ihrem  Be- 
$tehen  und  EnUiehen^  ihrer  Verwendung  und  Wiederer%eugnng  (24 
s.  4)« 

Sardec.  Am  Schlufse  des  Schuljahres  1852  finden  wir  Tom  Lehr- 
körper des  k.  k.  Gymnasiums  (s.  Bd.  LXVII  S.  359)  ausgescbieden 
den  Katecheten  L.  Lewartowski  und  die  Lehrer  J.  Zurawski  und 
S.  Milflki,  dagegen  neu  eingetreten  den  Katecheten  J.  Then  und 
den  suppl.  Lehrer  M.  Huczynski.  Das  Programm  enthalt  von  dem 
letztern  die  Abhandlung:  I7e6er  die  Bildung  der  Laute, 
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Sgbässburg  (s.  Bd.  LXVII  S.  604).  Unter  die  Lehrer  des  eran- 
gelMcben  Gymnasioms  waren  beim  Beginn  des  Schuljahres  1852 — 5S 
neu  eingetreten  Mart.  Malm  er  and  Karl  Steil ner.  Die  Schaler* 
zahl  betrog  im  Gymnasiam  121  (I:  46,  11:23,  III:  13,  IV:  12,  V:  10, 
VII :  9,  VIII :  6.  Die  6.  Classe  scheint  ohne  Schaler  gewesen  in  sein), 
im  Seminar  65,  in  der  Realschule  39.  Den  Schnlnachrichten  geht  voran 
vom  Dir.  G.  D.  Teatsch:  GeBchiehie  de$  Sehä$thurger  Gymnasiums, 
Fortsetsnng.  (43  S.  4). 

Schwerin.  Aas  Veranlafsang  des  am  4.  and  5.  Aagust  d.  J.  ge- 
feierten 300jährigen  Jabilaeams  des  Gymnasiam  Fridencianam  ist  eine 
Ansahl  von  Schriften  erschienen,  mit  deren  Anfahmng  wir  eine 
korse  Darstellang  des  Festes  verbinden  wollen.  Zar  Vorbereitung 
aaf  das  Fest  wurde  ausgegeben:  Zur  Geachichte  der  Schweriner  Ge- 
lehrtenachule*  Eine  Hinweitung  auf  da$  am  4.  August  1853  zu  fei- 
ernde dreihunderij ährige  Jubilaeum.  Den  ehemaligen  Schalern  der 
Domschole,  den  früheren  und  jetzigen  Zöglingen  des  Gymnasiam 
Pridericiannm  gewidmet  von  Dr.  Fr.  Carl  Wex.  Schwerin  1853. 
Gedruckt  in  der  Hofbuchdrnckerei.  88  S.  4.  Nach  dieser  Schrift 
zerfallt  die  Geschichte  der  Schweriner  Gelehrtenschale  in  fünf  Ab- 
schnitte: 1)  Herzog  Johann  Albrechta  Furstenschule  1553 
— 1576.  Neben  ihr  bestand  eine  Zeit  lang  als  zweite  Gelehrtenschale 
die  von  dem  Administrator  des  Bisthums,  Herzog  Ulrich,  1565  gegrün- 
dete Stiftsschule.  Schon  früher,  seit  1532,  bestand  eine  vom  Her- 
zog Heinrich  dem  Friedfertigen  errichtete  lutherische  Stadtschule, 
die  mit  der  Gründung  der  Furstenschule  aufhorte.  2)  Die  Dom- 
schule,  entstanden  aus  der  Vereinigung  der  Furstenschule  mit  der 
Stiftsschule  seit  1576.  3)  Die  erweiterte  Domschule  seit  1781.  4)  Das 
Gymnasium  Fridericianum  seit  1818,  so  benannt  nach  dem 
zweiten  Grunder  unserer  Schule,  Friedrich  Franz.  5)  Das  Fri- 
dericianum seit  Abzweigung  einer  Realschule  1835.  Von  diesen 
Perioden  behandelt  die  Schrift  die  erste  mit  einer  Vorliebe,  welche 
aus  dem  Glänze  derselben  sich  leicht  erklärt,  gedenkt  aber  der  bei- 
den letzten  Perioden  mit  grofser  Dankbarkeit,  welche  sich  besonders 
S.  3  ausspricht:  'So  ist  unsere  Schule  allmählich  wieder  geworden, 
was  sie  anfangs  gewesen,  eine  durch  fürstliche  Fürsorge  getragene 
Staatsanstalt,  die  nicht  von  kärglichen  Abfällen  eines  unbeguterten 
Domaerars  ein  dürftiges  Dasein  fristet.  Die  Hoffnung  und  Verheifsung, 
welche  vor  300  Jahren  der  edelste  der  Fürsten  in  seinem  Testamente 
vom  22.  Derember  1573  niederlegte :  'Gleicher  gestalt  sollen  auch  Un- 
sere Sone  über  der  fürstlichen  particnlar-Schul  alhier  zu  Schwerin, 
welche  wir  aus  gnugsamen,  erheblichen  Vrsachen  angerichtet,  und  daraus 
viell  gelerter  leute  kommen,  die  hin  vnd  wider  in  Teutschland  bey 
Cbnr-  und  Fürsten  zu  bestellung  geistlichs  und  weltliches  Regimentes 
gebraucht  wurden,  steiff  und  fest  halten,  daran  die  nothwendigen  Vn- 
kosten  nicht  sparen,  viell  weniger  aber  dieselbige  abgehen  lafsen',  sie 
ist  unter  dem  erlauchten  Erben  seine«  Thrones  und  Geistes  Friedrich 
Franz  IT.  zu  einer  Wahrheit  geworden^ ;  womit  noch  zu  verbinden  ist 
S.  2:  'Erst  nachdem  die  Kriegsstürme  vorüber  waren,  trat  unter  der 
gesegneten  Regierung  des  Grofsherzogs  Friedrich  Franz  T.  der 
Wendepunkt  ein,  mit  welchem  die  neue  Zeit  anhebt'.  Nach  die.«em 
zweiten  Gründer  der  Schule  nennt  sich  dieselbe  Gymnasium  Frideri- 
cianum. Die  £Iinladung  zu  den  Feierlichkeiten  geschah  durch  das 
Festprogramm:  Q.  B,  F.  F.  Q.  S.  Scholae  Suerinenai»  ab  loanne 
Alberto  duce  ante  hoa  treeentoa  annoa  conditae  aolemnia  aaecularia 
diebua  IV  et  V  Auguati  o.  MDCCCLIII  pie  eelebranda  indicit  Fr. 
Carolus  Wex,  gymnasii  Fridericiani  director.  Praemiaaa  eat  enar- 
ratio  cap.  //.    Germaniae   Taeiti.    Snerini  MDCCCLIII.     Ex  ofücina 
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anlica.  26  S.  4.  Znr  VervolIfltSndignng  der  in  der  xnerst  g«ii«aiiten 
Schrift  mitgetheilten  VenBeichnisse  ehemaliger  Scholer  des  GymnaatiiBS 
war  diesem  Festprogramme  angehängt  ein  vollatändiges  Verseichus 
der  Schaler  von  Ober*  and  Unterprima  aaa  den  Jahren  1800  — 1833, 
welches  Ton  dem  Oberlehrer  Dr.  Schiller  mit  grofser  Muh«  und 
Sorgfalt  za  Stande  gebracht  ist.  —  Die  Feier  selbst  war  aaf  swci 
Tage  Tertheilt.  Am  4.  Ang.  begann  das  Pest  um  9  Uhr  Morgens  mit 
der  kirchlichen  Feier  in  der  Domkirche,  bei  welcher  der  Pretoacho* 
larch  Superintendent  Dr.  Karsten  die  Predigt  hielt  (Text:  5  Mos. 
11,  18  —  212*  Um  10  Uhr  empfieng  das  Leb rercol legi nm  im  Betaaale 
die  Glfickwnnsche  und  Festgaben  der  Terschiedenen  Deputationen. 
Als  Deputierte  des  Magistrats  überreichten  der  Bnrgermeiater  Hof- 
rath  Strempe!  und  Senator  Vofs  dem  Director  Dr.  Wex  unter 
Anerkennung  der  grofsen  Verdienste  desselben  um  die  Stadt  durch 
20jährige  ausgezeichnete  Leitung  der  Schule  eine  Urkunde  über  das 
ihm  ertheilte  Ehrenburgerrecht  der  Residenzstadt  Schwerin.  Yen 
der  Landesuniversitat  Rostock  waren  Professor  Dr.  Fritzsche 
und  Professor  Dr«  R6per  durch  einstimmigen  Beschlufs  de«  Con- 
cils  deputiert  und  überreichten:  GymtiasH  Fridericiani  reeiori  atfue 
magiatris   tria    saecula   ex  quo  primum  ab  Joanne  Alberto  principe 

idieNofi 


Suerini  conditum  est  pridie  Nonaa  Sextiles  a»  MDCCCLtil  felieiter 
acta  gratulatur  rector  atque  eenaiua  aeademiae  RoetockiensU.  AddHa 
eit  nova  recentio  GalH  Lucianei,  Rostochii,  literis  Adlerianis.  VIu. 
25  S.  4.  Die  Gymnasien  des  Landes  waren  sammtlich  durch  Depu* 
tierte  vertreten,  und  zwar  Rostock  durch  den  Condirector  Dr.  Busch 
und  Dr.  Brandes,  welche  folgende  Votivtafel  überreichten:  'Q.  B. 
F.  F.  Q.  S.  Gjmnasio  illustri  Fridericiano  Suerinensi,  quod  conditum 
olim  pio  et  prudenti  consilio  principis  optimi  et  sapientissimi  loannis 
Alberti  iam  primis  initiis  tam  laete  feliciterque  effloruit  ut  hasce  ter- 
ras  coniunctis  emendatae  ftdei  et  subtilioris  doctrinae  luminibus  col- 
lustraret  famamqne  sibi  pararet  etiam  apud  exteras  gentes  tum  per 
▼arietatem  fortunae  modo  marcescente  modo  repuliulante  illo  pristino 
flore  nnmquam  Iniqnitate  temporum  id  sibi  eripi  passum  est  in  quo 
omnia  summa  sunt  ut  mores  stndiaque  inrentatis  in  spem  patriae 
crescentis  ad  Ten  boni  pulcri  normam  dirigeret  instillaretque  pectoris 
bus  tenellis  sanctum  Christianae  fidei  ardorem  quo  nnllum  est  prae> 
sentius  contra  vitiorum  irritamenta  praesidium  nnllum  Tirtutis  nutri- 
mentum  potentins  nunc  vero  post  trinm  saeculorum  decursum  einsdem 
augnstae  domus  patrocinio  Tiget  ceu  arbor  procera  radicibus  terram 
▼ertice  coelum  complectens  et  ntrimqne  rim  yitamque  hauriendo  lae- 
tissimam  inter  saluberrimas  umbras  fructnum  feturam  progignit  matu- 
ratque  ita  ut  ad  sapientissimam  conditoris  mentem  extiterit  fecnndun 
reipublicae  atque  ecciesiae  seminarium  haec  tertia  natalicia  saecularia 
die  IV  m.  Aug.  a.  MDCCCLIIT  laetis  omnibus  agenda  pia  mentegratula- 
tur  fanstaqne  omnia  votis  conceptis  apprecatur  schola  publica  riTitatis 
Rnstochiensis' ;  Wismar  durch  Rector  Prof.  Crain,  welcher  abergab: 
Ünua  et  centum  nuntii  scaxontee  gpanano  Fridericiano  ab  Uluatrianmo 
principe  Joanne  Mberto  Mauritii  Saxoni»  exemplum  imitaturo  euoe  apud 
Suerinenaea  ante  haec  tria  aecula  eondito  tum  poat  varioa  eaaua  a  Friderieo 
Franciaco  I,  Uberaliter  rcaiituto  a  aueceaaoribua  elara  veatigia  aeentia 
aervato  amplificato  omato  d.  IV  Aug.  a,  MDCCCLUI  quartum  lamdia 
et  honoria  curaum  auapieanti  pede  manco  integro  animo  vuituque 
laeto  gratulatum  miaai  a  rcctore  et  eollcgia  Lyeei  eivitatia  Wiamarien- 
aia.  Exornaveront  Wismariae  in  ofVicina  senatoria  J.  G.  W.  Oestenii 
heredes.  6  8.  4.  Als  Vertreter  ron  Parchim  war  der  Director  Dr. 
Lnbker  erschienen  und  überbrachte.*  Q,  B.  F.  F.  Q.  S.  Gymnaaio 
Fridericiano  Suerinenai  tria  aaecula  pridie  Noniu  Sextilea  a.  Litt 
felieiter    et    praeelare    tranaacta    gratulatur   gymnaalum    Ffiderieo- 
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FraneUetum  Parehimenwe.  Parchinii  MDCCCLIII,  typis  H.  Zimmer- 
manni.  7  8.  4.  Bbenso  waf  yon  Gfistrow  der  Director  Dr.  Raspe 
deputiert  mit  der  Festschrift:  Seholae  Suerinen$i  ab  ioanne  Alberto 
tondiiae  felidUr  florenti  »tudiis  quae  ad  humanitatem  äucuni  dili- 
genter  et  antiqua  aeveritate  eolendis  propugnaeula  literarum  ae  verae 
Ubertati$  evangelieae  ab  Luthero  olim  et  Melanthane  eapienter  ex- 
etrueta  »apienter  tuenti  tertia  »aera  Baeeularia  die  IV  m.  Augusti 
0.  MDCCCLIII  pie  eelebranda  gratulatur  fauBtaque  omnia  precatur 
eekola  eathedraUe  Guatrovienaia,    Addita  est  eommentatio  hiitoriea  et 

Srammatiea  de  particula  av  [vom  Gymnasiallehrer  Aken].     Gastrovii 
[DCCCLIII.  Ex  officina  Ebertiana.  17  S.  4.    Auch  Nen-Strelitz  hatte 
in    der   Person    des  Professor    Scheibe    einen  Deputierten  gesandt, 
welcher  übergab:  ChfmnaBto  Fridericiano  Suerinenai  aaera  aaeeularia 
tertia   d.  IV  m.   Auguati  o.  MDCCCLIII  eelebranda  pie  gratulatur 
gymnaaium    Carolinum  Neoatrelitienae  publica    interprete    Carole 
Scheibe,   inaunt  emendationea  aliquot  Lycurgeae.    Strelitiae  novae, 
typis  expressit  G.  F.  8palding.     VI  u.  9  S.   4.     Aufser    den  genannten 
Schriften  sind  noch    swei  Festgaben  Ton  ehemaligen  sehr  verdienten 
Lehrern  des  Gymnasiums  su  nennen,  nemlich:   Epiatola    gratulatoria 
qua  earia    dileetiaque    diu    multum    viria  gymnaaii  Friderieiani  ma- 
giatria   aolemnia  aaeeularia  (pridie  Non.  Aug,  MDCCCLIII)  publicaa 
inter  laetittaa  rite  eelebratuna  laetua  et  ipae  antehae  collega  comitem 
ae  aceingere  voluit  Guilielmus  Christophorus  Monich,   verbi 
divini  apud  Lubseeenses  minister.  (Inaunt  de  Horatio   egregio  poema- 
tum  ad  amuaaim  certamque  normam  et  formam  pictore^  aeulptore^  airuc- 
tore  pauca.)    Schonenbergi  typis  L.  Bickert.    20  S.  8.  und:   Andreaa 
Myliua  und  der  Herzog  Johann  Albrecht  I,   von  Meklenburg  j    in  ih- 
rer    fVirkaamkeit  und  in  ihrem  Verhältnisse  zu   einander ^  zum  Ge- 
dächtniaa   der  dreihundertjährigen  Jubelfeier  dea   am  4.  Auguat  1553 
geatifteten   Gymnaaii   Friderieiani    zu   Schwerin,   dargeatellt  von   Dr. 
G.  C.  Friedrich  Lisch,  grofsherzoglich  raeklenburgischem  Archivar 
und  Conservator  etc.,  ala  ehemaligem  Lehrer  dea  Gymnaaii  Friderieiani 
und  Seeretär  dea  Vereina  für  meklenb.    Geachichte  und  Alterthuma- 
künde.    Mit  zwei  Steindrucktafeln.     In  Commission  in*  der  Stillerschen 
Hofbnchhandlung  zu  Rostock  und  Schwerin.   1853.     152  S.  8,   welche 
bereits  vor  dem  Feste  ausgegeben  waren.     Um    II  Uhr  war  in  dem 
festlich  mit  Guirlanden  und    Kränzen    decorierten    Concertsaale    des 
grofsherzogl.  Schauspielhauses  die  eigentliche  Schulfeier  zum  Gedacht* 
nis   des   glorreichen  Anfanges  der   Geschichte  des   Gymnasiums ,   und 
wegen  dieses  historischen  Hintergrundes  zugleich  eine  Feier  von  patrio- 
tischer Bedeutung,  zu  welcher  Se.  kon.  Hob.   der  Grofsherzog  selbst 
von  Doberan  gekommen  war.    Die  Feier  begann  mit  dem  Choral  'Dir 
dir  Jehova^ ,   gesungen  von  einem  Chor  ehemaliger   Zöglinge  der  An* 
stalt.     Ueber  die  Festrede  des  Director  Wex  berichtet  die  Mecklenb. 
Zeitung  vom  5.  Aug.:   'In  der  Festrede  wte.H  der  Director  Wex  zu- 
nächst  auf  die   kirchliche  wie  auf  die  vaterländische  Bedeutung  des 
Festes  hin  und  sprach,   auf  die  Schweriner  Schule  als  Johann  Ai- 
b rechts  Lieblingsschopfung  übergehend,  sein  Thema  in  den  Worten 
aus:   Unsere  Vorzeit  sei   unser  Vorbild.     Unsere  Schule  war 
eine  humanistisch -evangelische  Schule,    eine    Pflanzstätte  christlichen 
Lebens  und  christlicher  Sitte,  während  wir  in  den  alten  Lections- 
planen    fast    nur    lateinische    und    griechische  Schriftsteller   finden. 
Diese  Tbatnache  gab  dem  Redner   Veranlafsung,   die    manigfachen    in 
neuerer  Zeit  gegen   die   Gymnasien  und    die  Lecture   der  classincheu 
Schriftsteller  erhobenen  Anklagen,  u.  a.  auch  durch  die  Gründung  des 
sogenannten  christlichen  Gymnasiums  in  Gütersloh,  durch  welche  sämmt- 
liehe  übrige  Gymnasien  Deutschlands  als  unchristliche  oder  heidnische 
bezeichnet  werden,  mit  edler,  männlicher  Freimüthigkeit  zu  beleuchten 
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und  aU  unbegründet  nachEuweisen.  Als  weaentUcbe  Facioren  der 
Gymnasialbildnng  in  unserer  Zeit  wurden  die  classiscbe  Litteratur  nad 
die  Geschichte,  die  deutsche  Sprache  und  die  Mathematik  beieichnety 
und  mit  Nachdruck  trat  der  Redner  der  Ueberbardnng  der  Jugend 
mit  yielerlei  Lehrobjecten  entgegen,  die  man  der  Schule  aafdringe,  als 
ob  mit  der  Schuixeit  auch  die  Zeit  des  Lernens  und  der  Aneignung 
nützlicher  Kenntnisse  beendigt  sein  mäste.  Die  inhaltreicbe  Rede 
schlofs  mit  dem  Gebet  des  erhabenen  Grunders  der  Schule:  'Die  Kirche 
und  Schule  an  Suerin  lafs  dir  ach  mein  Gott  und  Herr  bevolen  sein. 
Amen'.  Wegen  dieser  Rede  hat  der  Director  Wex  in  mehreren  Zeitungen 
heftige  Angriffe  erfahren,  sich  aber,  wohl  in  Erwägung  der  offensirat- 
lichen  Mafslosigkeit  und  Leidenschaftlichkeit  derselben,  za  keiner  an- 
dern Erwiederung  herbeigelafsen ,  als  die  Rede  durch  den  Druck  be- 
kannt an  machen:  Rede  bei  der  Feier  des  dreihunder^ährif^en  Juki- 
laeums  des  Gymuaaium  Friderieianum  in  Schwerin  am  4.  Auguei  1853 
gehalten  van  Fr.  Carl  Wex.  Schwerin,  Stillersche  Hofbachhand- 
lung  1853.  12  S.  8.  Es  folgten,  dem  Programm  gemafs,  Reden  jetii- 
ger  Schuler ,  Gesangstucke  und  Vertheilung  von  Praemien  durch  dea 
Director.  Um  3  Uhr  fand  in  demselben  Locale  das  Festmahl  statt, 
bei  welchem  Tom  Anfang  an  die  festlichste  Stimmung  und  zugleich  die 
freudigste  Bewegung  herschte,  indem  überall  sich  ehemalige  Schnlgc- 
nofsen  und  Freunde  zusammenfanden  und  sich  zum  Theil  hier  zuent 
begrufsten.  Gegen  400  Personen,  unter  ihnen  die  Mitglieder  der 
höchsten  Behörden,  nahmen  an  demselben  Theil. 

Am  zweiten  Tage,  dem  5.  Aug.,  bestand  die  Feier  aus  einem  Actos 
im  grofsen  Auditorium  des  Gymnasiums,  und  aus  einem  Tnrnfest  anf 
dem  unweit  der  Stadt  belegenen  Werder,  an  welches  sich  eine  Be- 
wirthung  sammtlicher  Schüler  anschlofs.  Dieser  Tag  war  wesentlich 
auf  die  allseitige  Betbeiligung  der  jetzigen  Schüler  berechnet;  die 
freudige  Theil  nähme  der  ganzen  Stadt  und  die  thatige  Mitwirkung  der 
ehemaligen  Schüler,  ron  den  greisesten  bis  zu  den  jüngsten,  machte 
die  zweite  Hälfte  dieses  Tages  zu  einem  mit  dem  Jueendfeste.TerbaD- 
denen  Volksfeste.  Wir  lafsen  über  denselben  den  m  der  Mecklenb. 
Zeitung  Tom  6.  August  erschienenen  Bericht  im  Auszüge  hier  folgen: 
Um  11  Uhr  begann  die  Feier  mit  einem  Actus  im  grofsen  Hörsaale, 
welcher  nicht  blofs  mit  Kränzen  und  Guirlanden  festlich  geschmückt 
war,  sondern  einen  Schmuck  höherer  und  dauernderer  Art  den  Blicken 
der  zahlreich  erschienenen  auswärtigen  und  hiesigen  Freunde  der 
Schule,  unter  ihnen  auch  die  Mitglieder  der  Deputationen,  darbot:  die 
Portraits  des  Herzogs  Johann  Albrecht  und  Sr.  kön.  Hoheit  des 
regierenden  Grofsherzogs  —  Festgaben  unseres  allergnadigsten  Lan- 
desherrn — ,  so  wie  das  von  Ihrer  kön.  Hoheit  der  Frau  Grofsherzogin 
Auguste  dem  Gymnasium  aus  Veranlafsung  des  Jubilaeums  geschenk- 
te Banner,  das,  auf  der  einen  Seite  die  vereinigten  mecklenburgi- 
schen und  reufsiscben  Wappen,  auf  der  andern  Seite  das  Bild  der  Mi- 
nerva enthaltend,  durch  die  Schönheit  der  Ausführung  und  fürstlichen 
Ausstattung  aller  Augen  auf  sich  zog.  Mit  Bezug  auf  diese  fürstlichen 
Gaben  hielt  der  Director  Wex  eine  warme  und  erhebende  Ansprache 
an  die  Versammlung,  indem  er  nochmals  auf  den  ersten  Gründer  dsr 
Anstalt  hinwies,  besonders  aber  heute  bei  dem  Bilde  des  zweiten  Grun- 
ders des  Gymnasiums,  das  von  ihm  den  Namen  Friderieianum  tragt, 
des  hochseligen  Grofsherzogs  Friedrich  Franz  f.,  und  bei  den 
Bilde  des  regierenden  Grofsherzogs  verweilte  und  die  Jugend  zur  Liebe  und 
Treue  gegen  Fürst  und  Vaterland  eindringlich  ermahnte«  schliefslich  auf 
das  Banner  als  ein  besonders  thenres  Symbol  fürstlicher  Huld  hinweisend. 
In  allen  Leistungen  der  Schüler  trat  deutlich  hervor,  dafs  dieselben 
mit  Lust  und  Eifer  sich    zu   der  Feier  dieses  Tages  gerüstet  hatten. 
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and  die  Znhorer  folgten  mit  sichtlicher  Befriedignng  dem  anmnthigen 
Wechsel  von  Ernst  und  Scherz  und  nahmen  besonders  eine  plattdeut- 
sche Geschichte  mit  Wohlgefallen  auf.  Am  Nachmittag  um  4  Uhr 
zogen  sämmtliche  Schüler  in  geordnetem  festlichen  Zöge,  ihrem  neuen 
Banner  folgend,  Ton  der  Schule  aus  zum  Turnfest  nach  dem  Werder, 
ihnen  folgten  unmittelbar  die  ehemaligen  Schüler,  Lehrer  und  andere 
Festgenolsen,  Greise  wie  51änner.  Eine  zahlreiche  Menschenmenge 
geleitete  den  durch  die  von  allen  Seiten  noch  zuströmenden  und  sich 
einreihenden  Festgenofsen  immer  mehr  anwachsenden  Zug,  der  aus 
allen  Häusern  der  Konigsstrafse  mit  wehenden  Tüchern  begrüfst  wurde, 
und  eine  noch  grofsere  erwartete  denselben  bereits  am  Turnplätze. 
Durch  die  am  Eingange  zum  Turnplatze  errichtete  Ehrenpforte  wurde 
das  Banner  mit  einem  jubelnden  Hurrab  getragen.  Nachdem  ein  Kreis 
geschtofsen  und  'Alles  schweige,  jeder  neige  ernsten  Tonen  jetzt  sein 
Ohr^  etc.  gesungen  war,  hielt  ein  Primaner  eine  Rede  über  den  hohen 
Werth  der  gymnastischen  Uebungen  für  die  Jueend,  die  mit  einem 
Hoch  auf  die  regierende  Frau  Grofsherzogin  schlofs,  worauf  'Gott 
segne  Friedrich  Franz'  gesungen  wurde.  Nach  einer  kleinen  'Ver- 
nuchtemng'  folgte  ein  reicher  Wechsel  Ton  gymnastischen  Uebungen 
und  Spielen,  in  denen  sich  eine  erfreuliche  Tüchtigkeit  kund  gab  und 
wobei  besonders  die  kühnen  und  gewandten  Springer  das  Erstaunen 
des  zuschauenden  Pnblicuros  erregten.  Den  Schinfs  des  Festes  auf 
dem  Werder  bildete  eine  Bewirthung  der  Schuler.  In  schönster  Ord- 
nung wurde  der  Rückweg  angetreten  und  eben  so  ungeachtet  der  gro- 
fsen,  den  Zug  umwogenden,  tou  Personen  aus  allen  Standen  gebilde- 
ten Menschenmenge,  da  bei  dem  herlichen  Wetter  niemand  fahren, 
niemand  Ton  dem  Zuge  sich  trennen  mochte,  beendigt.  Den  Schlufs 
des  Festes  bildete  ein  von  den  jetzigen  Schülern  dem  Director  W  e  x 
am  Abend  gebrachtes  Standchen.  —  Indem  wir  uns  vorbehalten,  auf 
den  Inhalt  der  verschiedenen  Festschriften  in  einem  spatem  Berichte 
einzugehen,  schliefsen  wir  diese  Mittheilung,  indem  wir  den  Wunsch 
des  Berichterstatters  der  Meckienb.  Zeitung  zu  dem  unsrigen  machen : 
'Möge  das  Schweriner  Gymnasium  seinen  alten  Ruhm  in  dem  be- 
gonnenen vierten  Jahrhundert  bewahren  und  unausgesetzt  mehren,  eine 
Pflanzstatte  christlichen  Glaubens  und  christlicher  Zucht  und  Sitte, 
eine  Bildungsstätte  echter  Humanität  zu  sein,  in  harmonischer  Ent- 
wicklung, und  dem  Streite  der  Parteien  entrückt,  zugleich  ein  star- 
kes Rüstzeug  der  evangelisch- lutherischen  Kirche  und  ein  theures 
Kleinod  des  Vaterlandes.'  [Eing.] 

Tarmopol.  Am  k.  k.  Gymnasium  wurde  der  Supplent  Pet.  Gto- 
wacki  zum  Gymnasiallehrer  ernannt.  Im  Programm  1852  erschien 
die  Abb.  von  Fr.  X.  Mrniak:  Quaeationes  Homericae  a)  j4n  IHm  et 
Odysiea  apua  uniu»  eiuademque  auctoris  esse  posaunt?  b)  j4n  viva 
traditione  ad  postero»  venire  potuerant?  (9  S.  4). 

Tarnow.  Ans  dem  Lehrkörper  des  k.  k.  Gymnasiums  (s.  Bd. 
LXVII  S.  495)  waren  während  des  Schuljahres  1852  ausgetreten  der 
Director  L.  Handschuh,  der  Supplent  Baili  und  der  Lehrer  Os- 
kar d,  an  das  Krakauer  Gymnasium  befördert,  neu  eingetreten  dage- 
gen als  Director  der  vorherige  Director  des  Gymnasiums  zu  Bochnia 
V.  K  e  i  d  0  s  c  h ,  als  wirklicher  Gymnasiallehrer  der  Supplent  C.  R.  v. 
Rodecki  Ton  demselben  Gymnasium  und  als  Supplenten  M.  R.  v. 
Stndzinski,  F.  Kluczycki,  J.  R.  v.  Holinski  und  F.  R.  t. 
Tuszynski.  Das  Programm  enthalt  die  Abhandlung  von  B.  Trzas- 
kowski:  Üeher  die  Deelamation. 

Teschen.  Am  evang.  Gymnasium  erschien  als  Programm  1852  die 
Abhandlung  von  Dr.  E.  Plucar:  lieber  die  fFichtigkeit  physikalisch- 
mathematischer  Hebungen  auf  Obergymnasien  (8  S.  4). 
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Tilsit.  An  da«  hiesige  Gymnasium  wurde  als  ordentlicher  Lehrer 
der  Scbulamtscandidat  Kossinna  von  Marienwerder  berufen. 

Warasdin.  Am  k.  k.  Gymnasium  wnrde  der  vorherige  Religions- 
lehrer am  Gymnasium  zu  Agraro,  Priester  Steph.  Muster  als  prorj- 
sorischer  Director  und  aufserdem  die  8upplenten  Joh.  Cekoric, 
Frz.  Pintarioy  Joh.  Zorko  und  Jos.  ZadraTec  angestellt. 

Warburg.  Dem  Dirigenten  des  Progymnasiums  Aug.  HaTco- 
ecker  wurde  der  Titel  Oberlehrer  yerliehn. 

Wertheim.  Vom  grofsh.  Lyceum,  das  Mich.  1852  6  Schüler  zur  Uai- 
▼ersität  entliefs  und  dessen  Frequenz  sich  im  abgelaufenen  Schaljahre 
so  auf  die  Classen  Tertheilte:  I:  25,  II:  28,  III:  21,  IV^i  9,  IV-:  10, 
Vb:  3,  V-:  6,  VP:  15,  VI«:  16,  ward  Mich.  1853  als  Beilage  zum  Pro- 
gramm ausgegeben:  F.  G.  E.  Foh lisch:  Grundzüge  der  Mgemeinen 
Menschenbildung  mit  j4nwendung  auf  Schulpläne,  1.  Abschnitt 
(48  S.  8). 

Wesel  [s.  Bd.  LXVI  S.  214  ^)].  ^  Ende  1852  schied  der  Lehrer 
des  Hebraeischen  Garnisonprediger  Rubel  aus  in  Folge  seiner  Ver- 
setzung in  ein  e'vang.  Pfarramt  zu  Minden.  Gleichzeitig  legte  Maler 
Ott  seine  Stelle  als  Zeichenlehrer  nieder,  in  welche  W.  Düms  ein- 
trat. Cand.  Dr.  Liesegang  wurde  Ostern  d.  J.  zum  Gymnasial- 
lehrer ernannt.  Sein  gesetzliches  Probejahr  hielt  Cand.  G.  Bnch- 
mann  ab.  Die  Schulerzahl  betrug  am  Scblufs  des  Schuljahrs  1852— 
53:  189  (I:  10,  II:  28,  lU:  32,  IV:  33,  V:  30,  VI:  56).  Abiturienten 
Ostern  1853:  4,  Mich.  2.  Programmabhandlung  vom  Oberlehrer  Ju- 
lius Heidemann:  Vorarbeiten  su  einer  Geschichte  des  hohem  Schul- 
wesens in  Wesel,    Erste  j4btheilung  von  1516—1543  (42  S.  4). 

Wie«.  Die  k.  k.  Prnfungscommission  für  Gymnasiallehrer  besteht 
nach  Verordnung  vom  28.  März  1853  aus  dem  k.  k.  SchuLrath  and 
Gymuasialinspector  K.  Enk  von  der  Burg,  den  Mitgliedern  Prof. 
Dr.  H.  Bonitz  und  Prof.  Dr.  C.  J.  Grysar  für  classische  Philolo- 
gie, Prof.  Dr.  K.  A.  Hahn  für  deutsche  Sprache  und  Litteratur,  Mi- 
nisterialsecretar  Dr.  Boltza  für  italienische  Sprache  und  Litteratnr, 
Prof.  Dr.  Fr.  M i kl o s i c h  für  slawische  Sprachwi fsenschaft ,  Prof. 
A.  Jager  für  Geschichte  und  historische  Geographie,  Prof.  Friedr. 
Simon y  für  politische  und  physikalische  Geographie,  Prof.  F.  Moth 
für  Mathematik,  Prof.  Dr.  A.  Konzek  für  Physik,  Prof.  Dr.  R.  Kner 
für  Naturgeschichte,  Prof.  Dr.  J.  v.  Lieh  teufe  Is  fiir  philosophisrhe 
Propaedeutik.  —  Der  Sectionsrath  im  k.  k.  Ministerium  des  Caltas 
und  Unterrichts  Dr.  G.  Holzgethan  ist  zum  Ministerialrath  und  der 
Ministerialsecretar  L.  v.  Heufler  zum  Sectionsrath  ernannt  worden. 
-~  An  die  Universität  wurde  an  des  verstorbenen  Grauert  Stelle 
Prof.  Dr.  Aschbach  von  Bonn  berufen.  —  Am  akademischen  Gyn* 
nasiom  wurde  der  Supplent  Dr.  med.  Herrn.  Pick  zum  wirklichen 
Gymnasiallehrer  befordert.  —  Am  vereinigten  k.  k.  Gymnasium  zu  den 
Schotten  erschien  Mich.  1852  das  Programm:  B.  Sengschmitt:  Ve- 
her  den  Zusammenhang  der  österreichischen  Folksspraehe  wsit  den 
drei  altern  deutschen  Mundarten  (19  S.  4j,  am  k.  k.  Staatsgymnastum 
zu  derselben  Zeit  K.  Bernd:  Corn.  Herrn,  von  Affrenhoff^  eine  littt' 
rarische  Skizze  (28  S.  4). 

Zara.  Am  k.  k.  Obergymnasium  finden  wir  nach  dem  aas  den 
Schaljahre  1852  «53  mitget heilten  Lehrplane  im  Lehrkörper  (s.  Bd. 
LXVll  S.  359  f.)  nicht  mehr  die  wirklichen  Lehrer  P.  Luca  Torre 
(zum  Canonicus    der   Cathedralkirche   zu  Lesina   ernannt),  Dr.   Frx. 


*)  Daselbst  ist  Z.  11  v.  u.  Tetsch  zu  verbefsem  stott  Petsck. 
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Lama,  P.  Pogani  (noch  beorlaabt),  G.  Alloy  (an  da«  k.  k.  Gym- 
nasium-zu  Capodistria  versetzt),  den  Supplenten  Dr.  Perlin  und  den 
Nebenlehrer  G.  Schutz,  dagegen  nen  eingetreten  den  Prof.  Dr. 
Giorg.  Pnliicb  als  provisorischen  Director,  den  wirklichen  Gym- 
nasiallehrer Prof.  Dr.  Matt.  Ivcevic  (vorher  am  Gymnasium  zu  Spa- 
lato)  und  die  Supplenten  Dr.  Giac.  Beglich,  Dr.  Stef.  Zar  ich 
und  Dr.  Francesco  Danilo.  Der  griechische  Religionsunterricht 
ward  von  dem  Katechisten  Nie.  Vuinovich  ertheilt.  Am  Knde  des 
Schuljahrs  war  die  Schulerzahl  in  I:  20,  II:  19,  III:  18,  IV:  16,  V: 
14,  VI:  16,  VII:  18,  VIII:  14,  Sa.:  135.  7  bestanden  die  Maturitäts- 
prüfung. Das  im  Herbst  1853  erschienene  Programm  enthalt :  1)  F  r  a  n  c. 
P egger:  Parallelogrammo  delle  forze  (S.  3—13).  2)  Ivcevic': 
Knjizevnosi  Dalmatinska  (S.  14 — 21).  3)  Pullich:  Ancora  una  pa- 
rola  $ul  motto:  II  fatto  ^  la  piä  facile  e  la  pi&  sicura  strada  al  sa- 
pere  (S.  22—40).  4)  Alschinger:  Flora  Jadrentit  (S.  41—46). 
6)  Italienische  Uebersetzung  der  Instruction  an  die  Erzieher  n.  s.  w. 
vom  Fürstbischof  Franz  Ludwig  von  Bamberg  vom  26.  Febr.  1793. 
6)  Lapide  in  memoria  de  due  benemeriti  j4pp€ndini  (S.  65—67). 

ZNAiM.  Die  Supplenten  am  k.  k.  Gymnasium  Jos.  Dwofak  und 
Jos.  Lepar  haben  die  Beförderung  zu  wirklichen  Gymnasiallehrern 
erlangt.  Der  erste  Jahresbericht  des  Gymnasiums  vom  Jahre  1852  ent- 
hält eine  Abb.  von  L.  Bahr:  lieber  dae  deutsche  e  (5  S.  4). 

ZÜLUCHAU.  Der  Hilfslehrer  am  Paedagogium  Gnst.  Sturmer 
wurde  an  die  Bargerschule  zu  Grnnberg  versetzt. 


Todesfälle. 


Am  10.  Mai  starb  zu  Saaz  der  Director  des  k.  k.  Gymnasinrns  P.  J. 

Alois   Dostal,   Capitular   des  Praemonstratenserstifts   Strahow 

in  Prag. 
Am  19.   Mai    zu   Feldkirch   der    pensionierte   Schulrath  Job.  Mayr, 

früher  Professor  am  Gymnasium  zu  Innsbruck,   dann  Praefect  am 

Gymn.   zu    Feldkirch,    hierauf  Director  des  Obergymnasiums  zn 

Innsbruck. 
Am  7.  Juli   zu  Hof  der  dasige  Studienrector  Dr.  G.  St.  Le ebner, 

geb.  zn  Erlangen  am  12.  Nov.  1789,  seit  1816  an  der  Studienanstalt 

zu  Hof  thätig. 
Am  19.  Jnli  zu  Köln  der  pensionierte  G3rmnas]allehrer  vom  kon.  Frie- 
drich-Wilhelms-Gymnasi  um  Chr.  Heinr.  Schumacher. 
Am  7.  Aug.  zu  Wien  der  Professor  am  k.  k.  akademischen  Gymnasium 

Ant.  Klofs  im  36.  Lebensjahre. 
Am  4.  Sept.  zu  Salzbrunn  der  pensionierte  Regierungssecretär  Frz. 

Alex.  V.  Braune,  bekannt  als  Botaniker,  88  Jahr  alt. 
Am  6.  Ort.  in  Monesiglio  Graf  Cesare   Saluzzo,  früher  Inspector 

der  Universität  zu  Turin ,  durch  mehrere  gelehrte  Arbeiten  bekannt. 
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Zweiter  Nachtrag  zu  dem  oben  S.  335  ff.  gegebenen  Ver- 
zeichnis der  Vorlesungen  u.  s.  w.  für  das  Winterhalbjahr 

1853—1854. 


Kr  AK  AU  ^).  Bratranek:  Geschichte  der  neaern  dentachen  Lit- 
teratar  seit  Klopstock  mit  Leseproben  |(4).  Deutsclie  Mythologie  (1). 
Jülg:  "^im  philologischen  Seminar  Piatons  Apologie  (2)  nnd  Ciceros 
Laelias  (2).  Griechische  Antiquitäten  (3).  Ausgewählte  Partien  der 
lateinischen  Syntax  und  Stilistik  mit  schriftlichen  Uebungen  (1\^). 
Otremba:  polnische  Sprache  und  Litteratur.  Sosnowski:  Ele- 
mente der  hebraeischen  Sprache  (3).  Weifse:  Differentialrechnung 
(2).  Sphaerische  Astronomie  (2). 

Lemberg.  Glowacki:  ruthenische  Grammatik  (2).  Geschichte 
der  ruthenischen  Litteratur  seit  dem  14.  Jabrh.  (2).  Grondznge  der 
Aesthetik  (1).  Herbst:  Einleitung  in  die  Rechtsphilosophie  ond  das 
natürliche  Privatrecht  (4).  HIoch:  '^^ deutsche  Mythologie  (2).  Gott- 
frieds von  Strafsbnrg  Tristan  (3).  Kergel:  *im  philologisch -histo- 
rischen Seminar  Thukydides  (2)  nnd  Virgils  Aeneide  (2).  Griechiache 
Alterthümer  (3).  Demosthenes  Rede  vom  Kranz  (2).  Kotter:  Go- 
schichte  des  rÖm.  Rechts  mit  Exegese  ausgewählter  Pandektenstellen  (5^. 
Kucharski:  hebraeische  Sprache  und  Exegese  (6).  Lemocb:  ana- 
lytische Geometrie  in  der  Ebene  und  im  Räume  (4).  Ebene  und  sphae- 
rische Trigonometrie  (4).  Lipinski:  allgemeine  an<l  besondere  Me- 
taphysik (3).  Geschichte  der  Philosophie  vom  3.  Jahrh.  n.  Chr.  bis 
auf  Kant  (3).  Lobarzewski:  Mineralogie  (5)  mit  praktischen  Ue- 
bungen (1).  Allgemeine  pflanzengeographische  Skizzen  (1).  Mali- 
nowski:  *  höhere  Erziehungskunde  (2).  Piechorski:  französische 
Sprache  und  Litteratur.  Piirre:  Experimentalphysik  mit  praktischen 
Uebungen  (3).  Elektrodynamik  (2).  Plefs:  allgemeine  Chemie  der 
unorganischen  Körper  (5).  Analytische  Chemie  (3).  Schmidt:  all- 
gemeine Zoologie  (5)  mit  Uebungen  (1).  Urbanski:  Elektromagne- 
tismus mit  Anwendung  des  höhern  Calculs  (2).  Wacholz:  *  Uebun- 
gen aus  der  Geschichte  des  Mittelalters  im  philologisch^hi^torischen 
Seminar  (2).  Europaeische  Staaten-  nnd  Culturgeschichte  im  14.  nnd 
15.  Jahrh.  (3).  Geschichte  der  Österreichischen  Monarchie  von  K.  Fer- 
dinand I  bis  K.  Leopold  I  (3). 


*)  Wir  haben  nur  die  in  deutscher  oder  lateinischer  Sprache  an- 
gekündigten hierher  gehörigen  Vorlesungen  excerpiert. 


Kritische  Benrtlieilnngeii. 


Beiträge  zur  I(riUk  des  Thukydides  Ton  Frmnz  Wolf  gang  UUriek. 
Brste  Abtheilang.    Hambiirg  18a0.    44  S.  gr.  4. 

Zwei  Bedingungen  sind  es  vorzttglich ,  von  denen  die  über^eu^ 
gende  Kraft  und  die  Werthschätzuog  der  Emendationen ,  welche  in 
dem  Texte  eines  Schriftstellers  ohne  neue  handschriftliche  Hilfsmittel 
vorgenommen  werden ,  abhängig  ku  machen  ist.  Die  eine  liegt  in  dem 
Objecto,  dem  Schriftsteller:  er  mufs  sich  in  seinem  Werke  als  eine 
festgebildete  Individuali tfit  darstellen;  sein  Denken,  wie  es  sich  in 
seiner  Sprache  entwickelt  und  zur  Darstellung  gelangt,  mnfs  ein  he^ 
stimmtes,  klares  sein.  Hier  ist  dann  der  Boden,  auf  welchem  die  Kri- 
tik ihre  Thatigkeitmit  psychologischer  Nöthigung  ausübt»  Ein  Schrift- 
steller dagegen,  der  sich  nicht  als  eine  bestimmte  Persönlichkeit  in  sei* 
nem  Denken  uud  seiner  Sprache  darstellt,  bietet  durch  sein  eignes  We- 
sen wenig  sichere  Gewähr,  dafs  er  sich  stets  in  festbegrenzter,  klarer 
Anschauung  der  Dinge  und  in  der  Logik  der  Sprache  bewege.  Die 
Emendationen  bei  ihm  angewendet  werden  stets  an  vielen  Stellen  mehr 
oder  weniger  dieselbe  Unsicherheit  tragen,  weil  entweder  das  be- 
stimmte logisch  richtige  Gedankettbild  dem  Autor  selbst,  als  er  schrieb, 
fehlte  oder  wenigstens  doch  von  dem  Leser  bei  ihm  nicht  mit  Notb- 
wendigkeit  voransgesetst  werden  kann.  Die  andere  Bedingung  liegt 
in  dem  emendierenden  Philologen:  er  mufs  durch  liebevolles  Studium 
des  Schriftstellers  eine  solche  Yertrantheit  mit  seinem  Denken  und 
der  Ausdrucks  Weise  desselben  sich  erworben  haben ,  dafs  er  an  gan- 
sen  Gedankenformen  wie  an  einxelnen  Aasdrttcken,  wo  derselbe  sich 
selbst  unähnlich  zu  sein  scheint,  mit  sicherm  Takte  die  Corruptel  ent- 
deckt und  dann  die  Heilung  mit  allen  den  Mitteln  versucht,  die  ihm 
seine  gewonnene  Kenntnis  der  Spracheigenthümlichkeit  verbunden  mit 
richtiger  historischer  Abschätzung  der  handschriftlich  überlieferten 
Lesarten  gewahrt.  Dafs  nun  Thukydides  ein  Schriftsteller  sei ,  bei  dem 
man  überall  die  sorgsamste  Genauigkeit  des  Ausdrucks,  weil  ihm 
Schärfe  und  Klarheit  des  Gedankens  in  hohem  Grade  eigen  sind,  vor- 
aussetzen kann,  das  sieht  wohl  jeder,  wenn  er  auch  nur  einige  Be- 
kanntschaft mit  ihm  macht ;  aber  keiner  hat  meines  Wifsens  die  Ar* 
beit  seines  Denkens  und  die  dadurch  bedingte  SpracheigenthQmlich- 
keit  nnsers  Historikers  treffender   und  schöner  in  wenigen  Worten 
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charakterisiert  als  Ullrich  in  seinen  *  Beiträgen  znr  Erkllmng  des  Tko- 
kydides'  (Hamburg  1846)  S.  148  Anm.  168.  Daher  ist  die  Coojectaral- 
kritik,  wo  handschriftliche  Leitung  uns  verlfifst,  beim  Thnk.  weai 
irgend  bei  einem  Schriftsteller  rollkommen  berechtigt.  Ob  aber  Hr. 
U.  der  von  uns  angedeuteten  Forderung  für  den  Gesefaichtschreiber 
des  peloponn.  Kriegs  entsprechen  könne,  darflber  werden  diejeai|eB 
nur  beistimmend  urtheilen,  welche  die  so  eben  angefahrte  Schrift  baopl- 
sächlich  in  ihren  ^Anhangen'  S.  153  IT.,  wo  mehrfach  sprachliches  in 
Untersuchung  gesogen  wird ,  genauer  kennen  gelernt  haben.  So  eat- 
halten  denn  auch  vorliegende  *  Beiträge'  werthvolle  Verbefsermgi- 
vorschlage,  und  selbst  wo  man  anstehen  möchte,  einer  Conjeclar 
völlig  beizustimmen,  folgt  man  doch  mit  ungetheilter  Spannung  der 
Deduction  des  geistvollen  nnd  gelehrten  Verf.,  die  so  besonnen,  so 
gestützt  auf  reiche  Sprach-  nnd  Sachkenntnis  einherschreitet,  dats 
diese  Untersuchung  der  Conjectnralkritik  —  der  so  oft  and  nicht  ganx 
mit  Unrecht  als  ein  Tummelplatz  von  snbjeetiven  Ansehannngea  ge- 
scholtenen —  Ehre  macht.  Da  nemlich  der  Verf.  die  Nothwendigkeit 
jeder  Emendation  ans  dem  erforderlichen  Sinne  der  betreffenden  Stelle 
nachzuweisen  sucht,  so  geht  er  aberall  von  einer  strengen  Entwick- 
lung des  Gedankenzusammenhangs  ans:  ein  Verfahren  wodnreh  er 
einerseits  den  Vorwurf  einer  blofs  subjectiren  Anffafsvng  mögiichst 
abweist,  zugleich  aber  auch  die  Anerkennung  verdient,  eine  schär- 
fere AufTafsung  mancher  Stellen ,  auch  abgesebn  von  dem  Zweck  der 
Emendation,  durch  seine  genaue  Kenntnis  des  Thuk.  gefördert  zn  habea. 
Die  erste  Verbefserung  betrifft  I,  38  iiti&cfftttevofuv  Zeile  31  der 
Bekkerschen  Stereotypausgabe  von  1846.  Vor  dem  Beginn  des  pe- 
loponn. Kriegs  treten  die  korinthischen  Gesandten  (l,  37-^43)  in  der 
Volksversammlung  der  Athener  auf,  um  hier  das  bisherige  Verfahrea 
ihrer  Vaterstadt  gegen  die  Kerkyraeer  zn  rechtfertigen ,  d!e  nach  der 
Behauptung  jener  aller  Kindespflichten  einer  Tochterstadt  gegen  die 
Metropole  uneingedenk  sich  mit  stolzem  Selbstgefahl  (I,  35)  nnd  zwar 
durch  den  Ausgang  der  Schlacht  bei  Leukimne  im  J.  434 nicht  ohne  gläck- 
liehen  Erfolg  ihnen  gegen flberge^ellt  hatten.  Es  handelte  sich  in  die- 
ser Volksversammlung  im  Winter  433 — 432  darum,  ob  die  Kerkyraeer 
mit  ihrem  Gesuch  um  Bundesgenofsenschaffc  bei  den  Athenern  durch- 
dringen worden  oder  nicht.  Die  Korinlher  waren  nenlich  in  gröfster 
Erbitterung  Ober  den  Ausgang  jener  Schlacht  mit  gewaltigen  Rflstva- 
gen  beschäftigt  (I,  31  rov  d'  ivtavriv  nivxa  xov  fieta  t^v  iwiifutjiffy 

itolBfAOv  ivcnmijyovwo  %al  ftageaMva^ovro  xcr  x^crritfta  vstiv  mlov, 
fx  vs  nemijg  Jlskimowffiov  aydffotmg  xecl  trjg  allrig  ^Ellaiog  i^kag)^ 
nnd  Kerkyra  mnste  durch  Bundesgenofsensohaft  seine  eigne  Kraft  su 
verstärken  suchen ,  um  nicht  von  der  weit  fiberlegenen  Macht  des  Geg- 
ners erdrückt  zn  werden.  Es  war  von  entscheidender  Wicbtigkeity 
wie  sich  Athen  dieser  Bitte  gegenflber  eatschliefsen  wArde.  Die  Ko- 
rinther, welche  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Kerkyraeern  jene  Gesaadt- 
schafl  nach  Athen  geschickt  hatten ,  boten  daher  alles  auf,  om  das  tlr- 
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kheil  der  Athener  ungünstig  fttr  die  Kerkyraeer  xu  stimmeo  und  das 
ihnen  von  denselben  vorgeworfene  Unrecht  (f,  33  a.  A.  u.  34  co$  di 
r/ölxow  [ot  KoQlv^toi]  cag>ig  iöri  ktA.)  zu  widerlegen  oder  wenig- 
stens zu  verdecken.  Denn  sie  fürchten,  dafs  die  Seemacht  der  Athe- 
ner mit  der  der  Kerkyraeer  vereinigt  ifinodiov  apici  yivtfffu  ^ia^ui 
tov  TtolBfMv  ^  ßovkovrut  1,  31  a.  E.  Es  liefs  sich  dies  Unrecht  auch 
nicht  widerlegen :  hatten  sie  doch  in  ihrer  Gereiztheit  kein  Geh6r  ge- 
habt (I,  28  u.  29  a.  A.  Kogiv^iot  oiöhv  xovxfov  VTrijxovov)  für  die  von 
den  Kerkyraeern  vor  der  Schlacht  bei  Leukimne  angebotenen  Mittel 
friedlicher  Ausgleichung  des  Streites.  Allein  ihr  Unrecht  bestand 
nicht  blofs  darin,  dafs  von  ihnen  der  Krieg  ausgegangen  war,  sondern 
dieser  Krieg  an  sich,  eine  inittxf^xUa  gegen  die  nächsten  Verwandten 
gefflhrt,  muste  in  dem  Urtheil  der  Hellenen  einen  strengen  Vorwurf 
gegen  die  Korinther  erregen,  da  selbst  in  spftern  Jahren  des  peloponn. 
Kriegs ,  wo  die  Pietät  unter  den  verwandten  Volksslämmen  immer  mehr 
schwand  und  schon  weniger  als  Hindernis  im  Kampfe  sich  gegenflber 
zu  treten  angesehen  wurde,  unser  Geschichtsohreiber  ans  der  Seele 
der  Kerkyraeer  ihr  Verfahren  benrtheilend  sagt  VII,  57:  avayxtf  filv 
ix  tov  ewtQBitovg^  ßovkriöBi  di  xura  Ix&og  xo  KoQiv&imv  ovx  ^aov 
sinovxo.  Auf  diesen  thatsachlichen  Zusammenhang  der  Verhältnisse 
sich  stützend  will  Hr.  U.  in  jener  Stelle  1,  38:  x«ri  d^ilov  m^  e»  xolg 
nXioaiv  igiaxovxig  icfuv^  xoiaö^  av  uovotg  ovx  o^^^  anagiöxotutv 
ovo  imaxQtixzvOfiBv  ixitQsrc^g  fiij  xal  6utq)e(/dvxa)g  xi  adtxovfis- 
vot,  xalov  6'  rfv^  ü  xal  ii^uqxavoatv ^  xoicdi  (liv  eZ^or»  r^  rffuxif^ 
o^^,  ijfifv  d'  aiöxQOv  ßidoaif^ai  xtfv  xovxtav  fuxQiitrixa'  vßqst  ii  %al 
i^ovala  nXavxov  noXlct  ig  fffiüg  &kka  xs  tiiut^xi^aat  xal  ^Eatiiafivov 
Tlfievigav  ovöav  .  .  .  ß(a  iXovxeg  SxirvCtv  —  statt  des  vom  Cass.  Aug. 
Yen.  C  gebotenen  und  von  Bekker  gegen  die  Vnlg.  ixtßxqaxBvo$fitv 
aufgenommenen  heiaxgcn;BVO(i£v  mit  leichter  Verfindernng  lesen:  ovd' 
iTts&nQccxevofiBv  und  fibersetzt  nnn  demzufolge  S.  3  im  Zusammen- 
hange  des  nScbstvorhergehenden :  *  wenigstens  ehren  uns  die  Übrigen 
Pflanzstftdte  und  wir  werden  gerade  gar  sehr  von  Pflanzstädtern  geliebt 
und  es  ist  offenbar,  dafs,  wenn  wir  den  meisten  wohlgefällig  gelten, 
wir  w^ohl  diesen  allein  nicht  mit  Fug  roisfallen  dürften,  auch  nicht 
den  Krieg  wider  Gebühr  gebracht  haben  würden,  wenn 
nicht  auch  in  besonders  aaffallender  Weise  wir  beeinträchtigt  gewe- 
sen wären.'  Hr.  U.  fordert  in  dem  iTtBOXQorevofiev  eine  nothwendige 
Hinweisuug  auf  die  kriegerischen  Feindlichkeiten,  die  seitdem  letzten 
Jahren  zwischen  beiden  Staaten  in  Bewegung  gewesen  waren ,  so  dafs 
die  Korinther  mit  der  Folgerung:  ovx  Sv  imaxQoxtvofuv  aifxo£g  ix- 
nQtnag^  d  fiij  xal  diccq>€g6inoog  Xi  Tföixo^iis^a  (S.  5  oben)  sich  gegen 
den  Vorwurf  der  Kerkyraeer  verwahren  möchten  (c.  34  a.  A.  nnd  37 
a.  A.)  wg  ovx  HxoxüDg  nokeiiovvxai  ^  welcher  Vorwurf  sich  dann  gleich- 
falls auf  die  nächstverflofsenen  feindlichen  Unternehmungen  der  Korin- 
ther gegen  sie  beziehen  niüste.  Dafs  das  av  aus  dem  kurz  voraufge- 
henden hypothetischen  Satzgliede  auch  für  das  durch  Emendation  ge- 
wonnene ifCBöxQoxivofiBv  als  fortwirkend  gedacht  werden  mtfse,  be- 
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durfle  keines  Nachweises  darch  ähnliche  Stollen.  Aach  das  votlier- 
gebende  totads  gilt  ofTenbar  noch  mit  fdr  hteaxQauvojiev.  Es  ist  also 
das  av  f  jr  das  vorgeschlagene  metstQcn.  streng  festzuhaUea  aod  aichl 
etwa  mit  WegUrsung  des  äv  unsere  Stelle  mit  jener  hypolhetisehca 
Saltform  gleichzustellen,  in  der  av  nach  irriger  Ansicht  zu  fehles 
scheint  und ,  wie  man  oft  behaupten  hört ,  ergänzt  werden  roflste.  Wir 
erwähnen  dies  ausdracklich ,  da  nach  Hrn.  U.s  Worten  und  den  voa 
ihm  S.  &  zam  Beleg  angezogenen  Stellen  es  scheinen  k5nnto,  als  sei 
es  gieichgiltig,  ob  das  av  hier  festgehalten  würde  oder  nicht.  Essia^ 
beide  Ausdrucks  weisen  der  hypothetischen  Gedankenform  (mit  av  aad 
ohne  dasselbe)  in  ihrer  Bedeutimg  genau  voneinander  zu  sondern  bb4 
es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  ia  diesem  Falle  jedesmal  die  haad> 
schriftliche  Autorität  noch  sorgföltiger  als  bisher  geschehen  geprifl 
würde.  Man  vergleiche  nur,  um  sich  des  Unterschiedes  beider  Ans- 
drucksweisen  recht  klar  bowust  zu  werden,  z.  B.  Antiphon  or.  lY 
§.  2  oFfCfti  fuv  ow  fycoye  ovxs  Slnaui  tovrov^  avd^^  aaia  Ögäv  lyt»- 
lovviag  ifiol,  tov  yaq  ag^awa  xrjg  ytXfiyrig  ei  (liv  0161^^9»  ^  Xiiw  ij 
|vilo>  ri{iv)ftt^r]V  cevrovy  riäixovv  (liv  ovd'  ovtag.  Tbuk.  111,  &5 
ei  d*  aitoar^M  ^A^vfvctUov  ovx  r^d^tlffia^uv  vfiwv  xeXevaawnv^  ov% 
ffdiTiOVfASv,  Thak.  III,  65  si  ^fuig  €tvtol  ytQOg  xb  ziiv  mkiv  il^onsg 
ifiaxoiu&a  xai  t^v  yijv  idrpvfUP  ag  nokifAiot,  idi'HOVfiev,  Thnk. 
VII,  34  ot  TS  yitg  Kogip^ioi  Tfyriüuvxo  nquxHv^  d  (lif  xal  tsoXv  inga- 
tovvxo.  Hiermit  vergleiche  man  Stellen ,  in  denen  £v  hinzagefägt  ist, 
und  der  Unterschied  springt  in  die  Augen :  Thok.  I,  9  ovx  av  ^Ayv- 
lUfiviov  vjjffCDv  i%a  xwv  jeegioi^nidav  'qittiQmvig  äv  ixgaxsL,  ei  (itj  ri  nal 
vavxinov  elxsv.  Wo  der  Folgernngssatz  ohne  av  erscheint,  da  ist  eise 
bestimmte  Folge  in  Form  der  Behauptung  einfach  an  eine  objeetiv  hin- 
gestellte  Voranssetzong  geknüpR.  Dagegen  läfst  der  Folgesatz  mit  ffv 
den  Inhalt  als  eine  blofse  logische  Folgerung  —  also  ohne  das 
Moment  der  objectiven  Behauptung  —  erscheinen.  Ohne  av  wfirde 
also  die  Formel  lauten:  *  wenn  A  ist,  so  ist  B';  dagegen  mit  fv:  ^wena 
ich  annehme,  dafs  A  stattfindet,  so  mufs  ich  auch  schliefsen,  dafsB 
stattfindet.'  S.  Bäumleins  Unters,  über  die  griech.  Modi  S.  127  ff.  Weaa 
nun  Ausdrücke  der  Möglichkeit,  Pflicht,  Schuldigkeit  in  einem  Teai- 
pus  der  Vergangenheit  in  das  Verhältnis  einer  Folge  treten,  so  ist 
es  der  griechischen  und  latoinischen  Sprache  bekanntlich  eigeathfin- 
lieh,  die  Möglichkeit,  Pflicht,  Schuldigkeit  u.  dgl.  behauptend, 
dafs  es  Pflicht  u.  s.  w.  war,  objectiv  darzustellen.  Es  ist  dies  darck- 
ans  nicht  als  Unregelmäfsigkeit  zu  betrachten:  man  kann  nar  sagen, 
dafs  die  deutsche  Sprache  in  diesem  Falle  eigenthOmlich  der  lo- 
gischen Folgerung  durch  den  Conjunctiv  Plusqnamperf.  sich  bediene. 
Daher  der  so  oft  vorkommende  reine  Ind.  Praet.  der  Verba:  iitjv^ 
Ij^v,  Uhj  nifoaijnSf  ölnaiov  tjv,  alaxgov  ^v  und  sein  Gegentheil 
ualov  ffv;  so  an  unserer  Stelle  1, 38:  naXov  d'  ^v  ii  md  fi^utqxavofksv^ 
xoiadi  iiiv  sl^at  x^  rffiexiga  ogyy^  fifiiv  6h  alaigov  ßtaöaa^aixffv  tov- 
xokv  fuxiftaxfjixa.  —  So  sehr  ich  nun  auch  geneigt  bin,  diese  ?oo  Hm. 
U.  Torgeachlagene  Bmendation  anzuerkennen  nnd  besonders  des  Werlä 
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der  unsiebligeM  Befpründung,  die  der  Verf.  durch  eise  so  plaoe  md 
genaue  Entwicklung  aller  mit  der  Stelle  in  Beziehung  stehenden  Ver- 
htltnisse  gibt^  zu  schätzen  weifs,  so  will  ich  doch  meiue  hisherige 
AafTafsung  dieser  Worte  wenigstens  als   eine  fragliche  nicht  ver^ 
achw£igen.   *  Unsere  abrigen  Colouien  wenigstens  ehren  uns  und  ganz 
besonders  werden  wir  von  den  Pflanzstüdtern  geliebt  und  es  ist  klar, 
dafs,  wenn  wir  der  gröfsern  Anzahl  derselben  wohlgefällig  sind,  wir 
diesen  allein  wohl  nicht  mit  Recht  misfallen  darften;  auch  machen 
wir  jetzt  nicht   diese  Rttstungen  zum  Angriff  gegen  sie 
(ovd'  imaxifctteio^v  sc.  totaäs)  so  wider  Gebühr,  ohne  auch  von  ihnen 
«unalleM  gekränkt  zu  sein/    in  dieser  Uebersetzung  glaube  ich  den 
ganzen  Inhalt  des  btusti^auvo^kev ,  ohne  wortgetreu  im  gewöhnlichen 
Sinne  sein  zu  wollen^  herausgestellt  zu  haben 9  um  so  das  unterschei- 
dende mainer  Interpretation  recht  ins  klare  zu  setzen.    Ich  fafse  nem- 
lieh  das  C7Ct<n;^ar€vofi(y  als  ein  solches  Praesens,  welches  die  Ent- 
wicklang,  das  Werden  der  Handlung  bezeichnend,  eben  deswegen 
auch  alle  Vorrichtungen  zu  derselben  als  zur  Handlung  selbst  mit  ge- 
hörig zugleich  in  sich  begreift.    Man  könnte  diesen  Gebranch  des 
Praesens,  wenn  man  einen  bezeichnenden  Ausdruck  dafür  haben  will, 
füglich  das  inchoative  Praesens  nemien.    Zur  Uebersetzung  genügt 
häufig  die  futurisobe  Umschreibung  oder  die  mit  ^  wollen.'-    Dem  ganz 
analog  ist  der  bekannte  Gebrauch  des  Imperfects  für  Handlungen ,  wel« 
che  in  der  Vergangenheit  liegen:  so  lui&H  er  will,  er  ist  damit  be- 
schäftigt zu  aberreden ,  Irreid«  er  wollte,  er  bemühte  sich  zu  über- 
reden.   Es  hat  dieser  Gebrauch  des  Praesens  —  er  ist  eigentlich  der 
wesentliche  —  ein  viel  weiteres  Gebiet  als  man  überall  es  er- 
kannt hat,  so  dafs  unserer  UeberzeugAng  nach  noch  viele  Stellen  da- 
nach zu  interpretieren  sind«  Aehnlich  Thuk.  II,  8  17  d«  &ivoia  ita^a 
noXv  iitolu  Tcav  av&Qfomav  {läkkov  ig  toitg  Auxtiai^viovq  akkdog  t€ 
M«l  7C(fOsaf6vt<ov^  Ott  tiiv ^Ekjiaöct  iiev&s^ovaiv.   Was  nun  unsere 
Stelle  betrifft,  so  würde  es  sich  dieser  meiner  Erklärung  nach  ledige 
lieh  um  den  Feldzug  handeln,  womit  jetzt  gerade  die  Kerkyraeer 
bedroht  wurden  und  durch  dessen  bedeutende  Zurüstang  von  Seiten 
der  Korinthor  diesetben  in  Besorgnis  gesetzt,  auch  ihrerseits  umBun- 
desgenofsen-Verstärkung  sich  an  Atlieu  wendeten.    Die  Worte  c.  37 
a.  A.  sind  für  diese  unsere  AufTafsung  keiu  Hindernis,  da  ifftsK  ^^ 
aiunovfMv  xal  avtoi  ovx  BiKOzag  TtokBiiovvxai  den  ganzen  gegenwär- 
tigen Zustand,  das  Verfahren  der  Korinther  einerseits  (adixovtfi)  und 
das  durch  Krieg  angegriffen  werden  der  Kerkyraeer  andrerseits  (no- 
ktfiovytui)  in  sich  begreift.   Aber  Bedenken  scheinen  dagegen  zu  er- 
regen und  ganz  für  Um.  U.s  Emendation  zu  sprechen  die  Worte  des 
SchoUasten.    Um  nenlich  das  (c.  38  Z.  22)  tl  «al  17/ta^vavoftfv  zu  er- 
klären, sagt,  er:  ai  yit^^  ^i^  tihiuyi^at^u  TtSQ^pavag,  ovk  «V  ssfodifiiofi 
iöxQavevofitv,    Man  sieht,  es  kommt  ihm  nur  darauf  an,  den  Ge- 
dankeninhalt des  ^^tagiaivoiuv  zu  erklären,  und  ich  möchte  daraus 
nieht  gerade  folgern,  dafs  er  auch  wirklich  die  Form  deB  Wortes, 
wel^e  er  zur  Erklärung  gebranoht^^  nemlich  das  huatifatnioiuv ,  in 
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setnem  Texte  vor  sieh  gehabt  habe.   Dafs  Hr.  U.  die  vea  Heramii  ge- 
billigte *  gewaltsame  VeraDderang',  welche  J.  G.  Schueider  io  setoea 
Lexikon  s.  v.  iioiQiTtijg  Torschlog,  entschieden  verwirft,  kann  Bor  Zo- 
stinmaog  erhalten,  wie  denn  anch  die  Erklärung  des  init^^mq  \m 
Gegensatz  zu  dem  dtafptqovttng  die  einzig  richtige  und  jetzt  wohl 
überall  angenommene  ist.  —  I,  50  Z.  27  und  c.  54  Z.  93  will  Hr.  U. 
ivt&tbtl£ov  und  zwar  an  erster  Stelle  in  Ueberoinstimmung  mit  cod. 
Laor.  (bei  Bekker  C)  hergestellt  wifsen,  was  auch  wirklich  bis  auf 
Bekkers  Recension  die  gewöhnliche  Lesart  war.    In  der  zweiten  Stelle 
dagegen  hat  Bekker  das  ivxhtkiov^  was  schon  frilher  Qbereinstim- 
mend  gelesen  wurde,  festgehalten;  aber  auch  hier  geben  zwei  Hss. 
avvtithtUov.   Wenn  man  das  mit  dem  itvxtninksQv ^  was  hierin  Frage 
steht,  correspondierende  iitbtXtov  erwägt,  so  mufs  jeder  Zweifel  Aber 
die  Richtigkeit  der  Bmendation  schweigen  und  man  kann  sich   eor 
wundern,  wie  Bekker,   dessen  kritischer  Scharfblick  und  gesundes 
Unheil  genug  erkannt  ist,  dies  an  erster  Stelle  unbeachtet  gelafsen 
und  die  spätem  Herausgeber  ohne  näher  zuzusehen  sich  bei  ihm  be- 
ruhigen konnten.    Das  hcl^  was  erst  dem  itXdv  die  Beziehung  der 
Richtung  gibt,  ist  so  unentbehrlich,  dafs  das  blofse  ivxvxluv  hier 
ein  vollkommen  unzureichender  Begriff  wäre,  da  ja  durch  das  ivtl 
pur  das  entsprechende,  gegenseitige  des  TtXiiv  auf  der  andern  Seite, 
aber  noch  nicht  die  Richtung  bezeichnet  wäre.    Auch  sind  ja  die  Com- 
posita  mit  ini  fast  typisch  geworden  für  die  verschiedenen  Begriffe, 
wodurch  feindlicher  Angriff  bezeichnet  wird,  wie  anch  die  Substanttva 
zeigen :  iitlicXoog  das  Hinanschiffen,  Angriff,  iTtiSgofii^  Anlauf,  Angriff. 
An  dem  Pleonasmus,  der  in  xcrt  orvrol  dvrenbtlsou  liegt,  ist,  wie  Hr. 
U.  S.  9  an  vielen  ähnlichen  Sietlen  nachweist,  so  wenig  Anstofs  zu 
nehmen,  dafs  es  vielmehr  nicht  blofs  bei  Thuk.,  sondern  auch  sonst 
gewöhnlieh  ist,  das  gegenseitig  entsprechende  der  Thätigkeit  im  Prae- 
dicate  auch  in  den  Subjecten  darzustellen.    Eben  in  dieser  Bigenthüni- 
lichkeit  hat  aueh  das  lateinische  ei  ipse  bei  Livius  nnd  den  spätere  Histo- 
rikern (nioht  in  der  eiceronischen  Zeit)  seinen  Grund:  es  wird  dadurch 
die  Aehnlichkeft  oder  Gleichheit  der  Praedicate  anch  als  eine  Aehn- 
lichkeit,  ^ie  unter  den  Subjecten  stattfindet,  bezeichnet.    Aber  aofser 
der  Nöthigung  des  Begriffs,  der  an  beiden  Stellen  ivteninkiov 
fordert,  spricht  für  die  Emendation  auch  die  Anfzähinng  der  techni- 
schen Ausdrücke  des  Seekampfes,  welche  Pollnx  I,  124 gibt,  wo  nem- 
lieh  ivT€tvayta^w ,  avTeitiTtUvaaij  n(f06BJtml€vaai^  aber  nicht  awi- 
ickwöat  angefahrt  wird.   Wenn  man  dazu  die  Analogie  der  von  Hra. 
U.  S.  10  angeführten  sehr  sahlreiohen  Verba  in  Betracht  zieht,  welche 
in  gleicher  Composition ,  ivie  das  Verbam  unserer  Stelle,  ähnliche  Be- 
deutung haben ,  so  mufs  die  Verbefserung  gegen  jeden  Zweifel  ge* 
sichert  erscheinen.  —  Nicht  ebenso  zwingend  erseheint  es,  in  1, 70  Z. 
13  lyx^eir  für  das  gewöhnliche  iitel^Hv  zu  lesen,  in  den  Worten  der 
Korinther:  nal  firfv  %al  aonroi  fC(f6g  ifuig  iullf[tag  %ai  anodtifif/tiu 
TSQog  ivSfjfLOxoTüvg'  tXovtai  yitg  ot  ftiv  j^  inovck^  i»  ti  nxK^iu^ 
Vfuig  dhtf  intXi^etyiwlTq  Iroift«  Sv  ßlafat.   Allerdings  kowit 
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es  bei  diesem  Gedanken ,  wie  Hr.  U.  S.  11  es  aneh  erweist,  w^esent- 
lieh  daraaf  an,  dafs  die  Enlge^ensteüung  der  Begriffe  anodtifitital 
auf  Seiten  der  Athener  und  Mfjfnitmoi  aof  Seiten  der  Spartaner  scharf 
hervortrete,  nnd  es  ist  nicht  zu  leugnen:  der  Begriff  der  motnr/awarde 
am  faglichsten  hier  durch  i^ik&etv,  wenn  irgend  eine  handsehriniiche 
Spar  darauf  führte,  vertreten  werden.    A Hein  sollte  nicht  der  Begriff 
der  anovola  und  iifodfjfila,  dienaoh  der  tadelnden  Behauptung  der  Ko^ 
rinther  den  Spartanern  fehlt ,  auch  in  der  engem  Sphaere  des  Begriflii 
von  inel'&nv  hier  mit  enthalten  und  dargestellt  sein  dOrfen  ?  —  inso- 
fern ein  Angreifen  von  Seiten  der  Spartaner  (ein  ifcsl9$iv)^  was  dnroh 
einen  Einfall  in  das  Gebiet  der  Feinde  geschieht,  wie  1,  S9  %.  2,  doch 
immer  auch  eine  inoörifila  im  weitern  Sinne  ist.    Denn  gerade  das 
iitsl^tiv  ist  es  ja,  worauf  es  in  den  Augen  der  die  Langsamkeit  und 
Bedicbtigkeit  der  Spartaner  scheltenden  Korinther  hauptsächlich  an- 
kommt.  Wir  wollen  damit  keineswegs  die  Möglichkeit  der  Vertau- 
schung des  iTtiX^iiv  und  i^tk^eiv  leugnen ;  aber  darin ,  weil  das  ^tki A- 
^iiv  schon  vorher  c.  69  Z.  6  und  19  als  Gegensats  zu  ip,vvs6%cti  be- 
sprochen ist,  kann  unserer  Meinung  nach  kein  zwingender  Grund  lie- 
gen ,  so  leicht  auch  die  Emendation  ist ,  dieselbe  geradezu  fflr  noth- 
wendig  zu  halten.    Dagegen  billigen  wir  unbedingt,  c.  70  Z.  14  hni" 
i^ovtai  zu  schreiben  statt  l^ip^^irrm;  ebenso   c.  70  Z.  18  das  vor- 
geschlagene im^ik^matv  sUii  des  bisherigen  i^iX^maiv^  an  welcher 
Stelle  das  htt^ik^,  auch  von  C  E  G  bei  Bekker  geboten  wird.   Da- 
nach ist  mit  Hrn.  U.  S.  13  auch  III,  108  Z.  28  Isveg^A^v,  wofffr  sieh 
auch  schon  Bloomfteld  nnd  Haase  Lncubr.  Thuc.  1841  entschieden  ha- 
ben, nach  E  G  bei  Bekker  aufzunehmen.    Auch  halten  wir  III,  111 
Z.  1  das  von  Hrn.  U.  als  *  wQnschenswerth^  hingestellte  gvvelfilOov- 
teg  statt  ^ek^iwtg  für  nothwendig;  ebenso  V,  7  Z.  34  ivvB^rjk^op. 
—  Fflr  sehr  schwierig  zu  heilen  halte  ioh  die  von  dem  Verf.  S.  12  ff. 
ans  IV,  72  vortrefllich  entwickelte  Stelle  und  bekenne  gern,  dafo  mir 
erst  durch  die  Behandlung  des  Hrn.  U.  nicht  allein  der  Punkt  klar 
geworden  ist,  wo  die  Verderbnis  zu  suchen  ist,  sondern  auch  zu- 
gleich die  Heilung,  so  weit  dieselbe  ohne  neue  bandsobrifllicbe  Mit- 
tel möglich,  gegeben  zu  sein  scheint.    Alle  frflhern  Heransgeber  sind, 
das  offenbar  fehlerhafte  der  Stelle  einestheils  nicht  einmal  merkend,  so 
dar^er  hinweggegangen,  andemtheils  haben  sie  sieb,  wenn  der  Ge- 
danke sich  ihnen  nicht  gleich  zu  einer  klaren  Darstelinng  fagen  wollte, 
bei'  einer  nur  zu  leicht  gewonnenen  Erklärung  beruhigt.   Hier  bewibrt 
sieh  auf  eine  so  befriedigende  Weise  die  Umsicht,  Sohirfe  und  man 
kann  sagen  künstlerische  Klarheit,  womit  Hr.  U.  verfährt.    Er  com- 
poniert  die  einzelnen  Elemente  des  ganzen  Gedankeneomplexes  gleich 
der  Skizze  eines  Gemildes  sur  klarsten  Anschauung,  keinen  Neben- 
omstand ,  kein  Verblltnis  der  Binzelvorstellnngen  unter  sieh  nnd  zum 
Ganzen  vemachlafsigend ;  seine  genaue  Kenntnis  der  tbukydideischen 
Sprache  und  sein  Beobachten  aueh  der  anscheinend  unwiehtigeQ  Dinge 
in  der  Entwicklung  des  Factums  treten  hier  als  die  wirksamsten  Or- 
gane der  kritiaehen  Operatiou  hervor.    Hnt  er  auf  diese  Weise  in  be- 
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sttmiDt  hervortretenden  Umrirsen  sich  streng  •■  die  Worte  des  Ori- 
ginals haltend  den  Gedanken  construieri,  dann  springt  fahlbar  tmm 
jeden  Leser,  der  sehen  wilU  die  schadhafte  Stelle  in  die  Aogea  aad 
nun  erst  schreitet  der  Verf.  sur  Heilung.  Aber  auch  bei  diesen  Yer* 
suche  lafst  er  den  Leser  die  Emeodation  gleichsam  selbst  nitindea. 
Es  werden  nenilich  theils  alle  Zweifel  und  Einwürfe,  die  nach  dea 
Gegentbeil  führen  könnten,  beseitigt,  theils  die  andern  mögliekea 
aber  weniger  genügenden  Verbefserungen  auf  dem  Wege  der  UalerM* 
chung  herangesogen,  bis  zuletzt  nur  das  ^ine  übrig  ist.  So  wird  mit  an- 
schaulicher  Klarheit  und  doch  kurz  S.  12 — 14  der  Hergang  des  Rei- 
tergefechts  entwickelt,  von  dessen  Ausgang  Thuk.  IV,  72  in  dem  sei- 
ner bisherigen  Gestalt  nach  vollkommen  ungefügigen  Gedanken  sagt: 

fiiv  yiif^  Znn«q%ov  %mv  Boicnw  nal  akJuwg  twiig  ov  %oXlovg  »ifOf 
avv^v  xrpf Niöuutv  nQOCtldfSavxBg  ot  ^A^vuioi  %ul  coMKxdfmnt; 
icxvkevcav  %«i  %0v  rs  vbkq&v  tovt<ov  xpcm^tfayre^  wcodnovdovg  asti- 
docav  9tal  xQOicaiQv  latfioav  ov  (livvoi  iv  ys  t^  navtl  l(fyw  ßeßtdmi 
oväheifoi  tekevtiqaavtts  iytiXQi^ifictv ^  all'  oi  f$hf  BoMKoln^ 
tovg  ictwmv,  ot  di  inl  triv  Nlcat4itv.  Der  Schri fisteller  macht  hier 
eine  Bemerkung,  der  wir  auch  sonst  oft  in  ahnlicher  Form  bei  iha 
begegnen,  z.  B.  I,  54.  V,  41:  beide  Parteien  bitten  am  Ende  dei 
Kampfes  sich  den  Sieg  zugeschrieben,  ohne  dafs  doch  eine  derselbea 
etwas  entscheidendes  erreicht  halte,  und  so  wären  sie  auseinander  ge* 
gangen,  die  einen  (die  Boeoter)  zu  den  ihrigen,  die  andern  (die  Athe- 
ner) nach  Nisaia.  Diese  Behauptung  i^g/ow  Ixarf^  ov^  Sj^ovg  yivi- 
(S^ui  will  Tliuk.  nun  näher  motivieren  und  man  möchte  dies  in  der 
ihm  sonst  gewöhnlichen  Formel  erwarten:  oi  filv  yiff  ^A^tpHtSoi-- 
ot  ii  Botanoi^  wie  I,  64.  105.  Allein  auf  das  voransgeschickte  Sats- 
gUed  tov  filv  yicQ  r«mir^ov  tritt  nicht  das  erwartete  di,  nondem  eis« 
durch  ov  lUvioi  —  y$  etwas  variierte  Wendung  ein.  Die  Beaaspra- 
ehnng  des  Sieges  auf  athenischer  Seite  im  ersten  Satzgliede  gründet 
sieh  darauf,  dafs  sie  den  feindlichen  Znncii^og  mit  seiner  Begleilnaf 
(xtfl  iklavst$vag  ov  icokkotig)  getödtet,  demselben  die  Rüstung  ab- 
genommen uud  die  todten  als  vfcooxovdoi  an  die  Feinde  überlafsea 
hatten.*  Es  ist  augenscheinlich,  dafs  durch  die  Worte  Ttffog  avtfivtif¥ 
Ntcniav  ici^ekaaavvig  nur  ein  Nebenumstand,  wie  dafs  der  Tod  dei 
Uipparchen  erfolgt  sei,  angeführt  werden  soU.  Nun  geht  es  aber  noib- 
wendig  aus  der  Stellung,  welche  die  Athener  bei  Nisaia  etnnahSMB, 
hervor,  dafs  unmöglich  dies  Tcgoaekdoavteg  sieh  auf  *AB^vaün  be- 
uehen  und  der  Nominativ  sein  darf,  so  dafs  dadurch  etwa  das  Z.  33 
vorhergehende  ivtetuiikdaavxig  wieder  aufgenommen  werden  solMe. 
Man  kann  daher  nur  nifoöikd^avzag  oder,  was  noch  passender  er- 
seheinen möchte  und  auch  von  einer  Mdnehaer  Us.  geboten  wird, 
nifoaskttiUxvta^  bezogen  auf  den  Hipparohen  als  die  Haaptperfoa  der 
gefallenen,  lesen.  Nemlich  bei  der  Verfolgung  der  nthenischea  ifä» 
war  er  selbst  bis  in- die  Nähe  von  Nisaia  binangesprengt  und  dort  ge- 
fallen.   Dafs  aber  in  dem  zweiten  Satzgliede  das  voraafgehende  pir 
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in  dem  folg«oden  (ilv%oi»Ui%  duroh  ti  aeia  Comkit  erhält,  kam 
nicht  befremden.  Es  geschiebt  dies  gern,  wie  Hr.  U.  S.  19  richtig  be* 
merkt,  gerade  nach  einem  ov,  um  nicht  ov  6i  wegen  der  leichten 
Verwechslung  mit  dem  ovdi  zu  sagen.  Sucht  man  sich  nna  den  Sinn 
dieser  Schiufsworte  des  c.  72  klar  zu  macheu,  so  erkennt  outa  bald, 
dafs  in  dem  tsXevxiiaavTBg  das  verwirrende  liegt.  Hier  gibt  nun  Hr. 
U.  S.  20  f.  seine  genauen  Beobachtungen  über  die  Gebrauchsweise  des 
xslevräv  bei  Thuk.  Das  Verbum  mufs  an  dieser  Stelle  verderbt  sein 
und  unter  den  von  dem  Verf.  gemachten  Versuchen  die  Stelle  durch 
andere  Verba  zu  verbefsern,  entscheide  ich  mich  dafflr,  dafs  man  das 
tskevnqöavTsg  durch  das  S.  24  vorgeschlagene  imteliaavzss  ersetze, 
besonders  im  Hinblick  auf  den  ganz  ahnlichen  Gebrauch  dieses  Ver- 
bums an  andern  Stellen  (I,  70  Z.  3.  11,87  Z.  24).  Auch  mit  der  Weise, 
wie  Hr.  U-  den  zu  inirsUa,  erforderlichen  Objectscasus  gewinnt,  kann 
ich  mich  nur  vollkommen  einverstanden  erklären.  Nemlich  das  iv  yi  r^ 
nttvzl  l(^ip  wird  e  v  ys  jm  %,  ^07^'  Belege  für  die  Ausdrucksweise 
ovdi  e?g,  ovöi  SV  statt  ovöelg,  ovöiv,  wenn  jemand  daran  noch  zwei- 
feln könnte,  gibt  der  Verf.  S.  24.  Da  wir  nun  sahen,  dafsftivroi  hier 
correspondierend  mit  dem  vorhergehenden  fuv  das  6i  vertrete ,  so 
wird  man  sicher  auch  annehmen  können ,  dafs  av  (Uvzoi  Sv  gesagt  wer- 
den konnte.  Wir  hätten  also  ov  (Uvroi  Sv  ys  im  nawl  IJ^o»  ßißcUcag 
QvSitSQO^  iitiiEkiauvieg  ifcsni^^riaav,'--  In  der  Rede  des  Hermokrates 
IV,  59  vor  der  Versammlung  zu  Gela,  wo  die  Abgeordneten  der  käm- 
pfenden Städte  zu  einer  Berathung  zusammengekommen  waren,  um 
die  Fehden  unter  der  dorischen  und  cbalkidischen  Bevölkerung  wo 
möglich  beizulegen ,  muCs  in  den  Worten  Z.  29  ta  ya(f  S6ia  exotfrot 
Bv  ßovlevofiivo^  6i^  &i0d'ai  x6  te  n^mov  inokmi^aaiuv  mu  vvv 
TCQog  akXfiXovg  6t  avtUoytmv  netQayif^a  xaxakXay^vui  mit  drei  Pa- 
riser Hss.  /SovAdfiSvoi  statt  des  gewöhnlichen  ßovXev6ii$vot  ge- 
lesen und  das  iv,  wie  schon  der  Scholiast  es  that  (ro  i^'^gj  tcc  üöia 
€v  &ia^i,)y  mit  ^ecd'ai  Verbunden  werden,  obgleich  Krttger  zu  d.  St. 
die  Einschiebung  des  ßovL  d^  für  hart  hält.  Es  wird  diese  ohnehin 
durch  Hss.  gebotene  Lesart  durch  den  Sinn,  um  nicht  zu  sagen  er- 
fordert, doch  wenigstens  sehr  gestützt,  wie  Hr.  U.  das  S.  25  ent- 
wickelt. Dadurch  nemlich ,  dafs  das  ev  zu  d'ia&at  gehörig  von  dem 
Worte  gegen  die  sonstige  Gewohnheit  unsers  Schriftstellers  getrennt 
klingt  und  sich  zugleich  an  ßovkofi.  örj  anschliefst ,  wird  mit  einer  ge- 
wissen Ironie  hervorgehoben,  dafs  die  Slkelioten  freilich  jeder  wfin- 

sche  seine  Angelegenheiten  iv  Mad'ai^  aber .    IV,  13  Z.  22 

verbefsert  Hr.  U.  das  i%Hv  in  i%ov.  Mir  schien  immer  dies  ixeiv  ver- 
derbt zu  sein ;  die  von  Hrn.  U.  gemachte  Verbefserung  nun  ist  sprach- 
lich ebenso  nothwendig  wie  dnrcb  den  ganzen  Gedanken  erforderlieh. 
Die  Sache  ist  diese :  mit  grober  Umsicht  fOr  weiter  gehende  Pläne,  an 
deren  Verwirklichung  die  Messenier  helfen  sollten ,  und  mit  sicherer 
strategischer  Berechnung  der  Loealität  hatte  Demosthenes,  der  atheni- 
sche Feldherr ,  ins  Jahre  424  im  Frühling  das  alte  Py los  wieder  be- 
festigt, an  dessen  Fufse  ein  gdastiger  Haknplats  für  die  athenische 
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Flotte  zu  den  weitero  Operationen  an  Messeniens  Kflsten  lag.  Inner- 
halb weniger  Tage  war  die  von  der  Natur  so  sehr  begfinsligte  Feste 
schon  stark  genug,  die  Landnngs versuche  der  Lakedaemonier,  die  sie 
an  dem  sAdlichen  Abhänge  erzwingen  wollten,  zwei  Tage  hindurch 
entschieden  zurQckznsohlagen.  Sie  sahen  sich  daher  genöthigt,  den 
Angriff  hier  aufzugeben,  um  ihn  an  einer  lindern  Seile,  wo  die  Maaer 
zwar  hoch,  aber  die  Landung  leichter  sei,  mit  Hilfe  von  Maschinen  zu 
versuchen.  In  dieser  Absicht  schickten  sie  einige  Schilfe  nach  Asine, 
um  Holz  ffir  die  Belagernngsm aschinen  herbeizuholen:  ifci  ^la  ig 
(iijXavag  na^ittsiiflfap  tidv  v€0v  nvccg  ig  ^AalvtjVj  ilnliorvig  to  %ma 
tov  Xifiiva  xeixog  xrpog  fiiv  ixeiv  (ixov  ?)  anoßaastog  6i  fialufra  oAfi^ 
iXsiv  fifixcevatg.  Zwar  ist  die  Verbindung  des  ihti^nv  mit  dem  Inf. 
Fnt.  (denn  nothwendig  mufs  hier  iknl^Ovteg  iieiv  als  grammatisch  zu- 
sammengehörig angesehn  werden)  bei  Thuk.  die  gebrfiuchlichere; 
allein  auch  mit  dem  Inf.  Aor.  mit  nnd  ohne  äv  kommt  es  vor ,  wie  die 
von  Hm.  U.  S.  26  beigebrachten  Stellen  hinlänglich  beweisen.  Da- 
gegen wird  ihtl^Eiv  äberhanpt  höchst  selten  und  bei  Thuk.  gar  nicht 
mit  dem  Inf.  Praes.  verbunden  und  schon  deswegen  muste  das  Ixuv 
verdächtig  sein.  Die  Zusammenordnung  der  beiden  Participien  aber 
(y^g  fihv  ix^v  —  anoßdastog  de  fiaXiöra  ovarig}  kann  nichts  anstöfsi- 
ges  haben ,  wenn  man  nur  IV,  8  ihti^owBg  {ot  AcentÖcti^vtoi)  ^- 
6Ctüg  aC^riöeiv  otxüÖOfifjiia  Sia  xaxitav  elQyaafiivoP  %al  av^Qionav 
okiymv  ivovrmv  und  ähnliche  zahlreiche  Stellen  daneben  halt  Za 
vergleichen  ist  Ober  diesen  Gebrauch  aufser  den  von  Hrn.  U.  gegebe* 
Den  Beispielen  Kr Agers  gr.  Gramm.  §.  56  IV,  14, 2.  —  Ffir  jetzt  brechen 
wir  hier  ab  nnd  wfinschen  recht  bald  bei  einer  andern  Gelegenheit 
auch  die  folgenden  Beilrage  von  I85I  nnd  1652,  so  wie  besonders  den 
Schlufs  des  vorliegenden  Hefts ,  worin  der  Verf.  die  VerhfiUnisse  der 
peloponnesischen  Symmachie  und  die  Stellung  Spartas  zu  dem  ge- 
sammten  Hellas  historisch  so  vortrefRich  entwickelt  hat,  nfiher  be- 
leuchten zu  können.  Möge  Hr.  U.  nicht  zu  lange  mehr  auf  seine  Aus- 
gabe des  Thtikydides  in  der  Haupt-Sa uppeschen  Sammlung  warten 
lafsen;  denn  auch  die  vorliegenden  Arbeiten  berechtigen  uns  wieder, 
von  dem  Verf.  etwas  ausgezeichnetes  über  Thnkydides  zu  erwarten. 
Eutin.  Ernst  Hausdörffer. 
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1)  PUUons  Pidiosopkie  im  Abrigs  ihrer  geneäschen  EmHoiekkmg, 

Von  Cwßl  Bteky  Arcfaidiakonns  sn  Rentltngen.    8iaUgarty  Micken. 
1852.    VIII  D.  270  8.  gr.  8. 

2)  lieber  die  ethischen    Tendesuen  des  PkUonischem  Siaaies. 
Vom  Oberlehror  Fmgtland*    Vor  den  Programm  des  Gjnoasit 
lu  Schiensingeny  Ostern  18da.    19  S.  4. 
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3)  Der  Kampf  dee  Ptato  um  die  r^igiöeen  und  siUUohen  Prmt- 

cipien  des  Staalsiebens.  Eine  Gratulationsschrift  von  Eduard 
EreUsehmaty  Pfarrer  za  Kleinzschocher  bei  Leipzig.  Leipzig,  B. 
G.  Tenbner.     1862.    99  8.  gr.  8. 

4)  De  artis  dialecticae  in  Phaedro  Plalonis  doclrina  et  usu. 

Scripsit  G.  Stallbaum.    Programm  der  Thomasschale  za  Leipzig 
Ostern  1853.    32  S.  4.  ' 

5)  Piatonis  opera  omnia.    Recensuit  et    commentariis   instrazit  G. 

StaUbaum.  Vol.  I.  Sect.  111.  continens  Symposium.  Editio  ter- 
tia  aoctior  et  emendatior.  Gothae,  sumptibas  Beruh.  Hennings. 
MDCCCLH.    LXXVlll  u.  230  S.  gr.  8. 

6)  Die  platonische  Sprachpkilosophie,  Dargestellt  ron  JuUu9 
Deuiehle,  Dt*  phil.  Marburg,  Blwertsche  UniTersititsbuchdrucke- 
rei.    18d2.    Mll  a.  83  S.  4. 

Die  Absieht  des  Verf.  von  Nr.  1  war  got,  allein  ein  flachtiger 
Bliek  aaf  das  Buch  genflgt,  um  allzu  hohe  Anforderungen  hin&ichUich 
der  Ausführung  heTabzustimmen.  Zunichst  begreift  man  schon  nicht 
recht,  wie  in  einer  genetischen  Entwicklung  Grundlage  und  Schlufs- 
stein,  d.  h.  einerseits  die  altern  platonischen  Dialoge  und  die  Gesetze 
andrerseits  fehlen  dfirfen.  Sodann  aber  belehrt  uns  der  Hr.  Verf.  gleich 
Im  Anfange  selber,  ein  solcher  genetischer  Grundrifs  habe  es  mit  der 
Entwicklang  des  wesentlichen  Gedankeninhalts  und  Gedankengangs 
der  Dialoge  zu  thun.  Er  verfährt  also  ungefähr  ebenso  geschickt, 
als  wenn  jemand  uns  die  Genesis  eines  Baues  erklärt  su  haben  ver- 
meinte,  wenn  er  uns  die  einzelnen  Bruchstücke  zergliedert,  ihren  ge- 
genseitigen innem  Zusammenhang  aber  unerörtert  gelafsen  hatte.  Noch 
schwerer  aber  wird  man  enttäuscht,  wenn  man  sieht ,  dafs  Hr.  Beck 
auch  nicht  einmal  gestrebt  hat,  die  einzelnen  Werke  als  wirklich  ein- 
heitliche Compositionen  zur  Anschauung  zu  bringen.  Es  folgt,  viel- 
mehr die  Inhaltsangabe  derselben  nounterbrochen  hintereinander  und 
dann  hinterdrein  wird  der  Zweck  sämmtlicher  Dialoge  in  einem  he- 
sondern  Abschnitt  (S.  247 — ^270)  dergestalt  abgehandelt,  dafs  die  An- 
sichten der  bisherigen  Erklärer  meist  mit  deren  eignen  Worten  wie- 
dergegeben werden.  Das  innere  Verhältnis  derselben  zueinander  kann 
nun  natürlich  nur  in  den  wenigen  Fällen  angedeutet  werden,  wo  eine 
solche  Wörtlichkeit  nicht  stattfindet,  und  selbst  in  diesen  wenigen 
Fällen  hat  der  Hr.  Verf.  sie  meist  nicht  unter  die  richtigen  allgemei- 
nern Gesichtspunkte  geordnet.  Man  wolle  z.  B.  seine  Darstelinng  der 
Ansichten  über  das  Symposion  mit  der  des  Ref.  vergleichen«  Dazu  ist 
endlich  nicht  einmal  Vollständigkeit  erreicht,  die  Arbeit  Steinharte 
namentlich  scheint  dem  Hrn.  Verf.  ganz  unbekannt  geblieben  su  sein. 
Eine  eigne  neue  Ansicht  vollends  findet  sich  nirgends.  Selbst  die  In- 
haltsangaben aber  können  wir  grofsentbeils  nicht  einmal  ihrer  Ge- 
schicklichkeit wegen  beloben.  Indirecte  Darsteilungsform ,  skepti- 
scher Schlafs  werden  uns  in  ihrer  unmittelbaren ,  unanilg^löateii  Ge^ 
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fttalt  dargeboten,  in  der  Gliederung  aber  oft  das  richtige  auRaUead 
verkannt,  z.  B.  wenn  die  liede  über  den  Preis  des  echten  Philosophen 
im  Theaetetos  alles  Ernstes  als  eine  Widerlegung  des  Protagons,  nsd 
dagegen  die  Annahme,  es  gebe  nichts,  was  man  nicht  mit  Händen 
fafsen  könne,  als  eine  Vertheidigung  seines  Satzes  angeführt  wird 
(S.  46.  47) ,  trotzdem  dafs  Piaton  ihn  mit  dürren  Worten  teoXv  xofi- 
^TtQOg  als  diese  groben  Malerialisten  nennt  p.  156  A.  Wo  einmal  ein 
selbständiges  Urtheil  sich  aufsert,  fällt  es  meistens  nicht  gläcklich 
aus ,  c.  B.  wenn  der  Verf.  S.  151  Piaton  die  Lehre  andichtet,  dafs  die 
Ideen  mit  der  Materie  in  keine  Verbindung  treten,  oder  wenn  er  S. 
1(K5  die  Stelle  im  Philebos  p.  31  A  B  von  der  königlichen  Vemaaft  des 
Zeus  als  antipantheistisch  bezeichnet  und  nicht  bedenkt,  dafs  hier 
die  Weltseele  verstanden  ist.  Neu  ist  es  auch ,  dafo  er  den  Philebos 
unmittelbar  hinter  den  Parmenides  stellt.  Wenn  man  aber  diesea 
wichtigen  Punkt  auf  die  Versicherung  hin,  dafs  dieses  Gespräch  sei- 
nem ganzen  Wesen ,  seiner  Anlage  und  Durchführung  nach  den  Cha- 
rakter der  voraufgehenden  dialektischen  Gespräche  an  sich  tra^e 
(S.  2),  ohne  allen  Beweis  auf  Glauben  annehmen  soll,  so  köaale  nu 
doch  leicht  zu  dem  Zweifel  hinneigen,  dafs  der  Hr.  Verf.  sich  darch 
die  allerdings  vorhandenen  Aehnlichkeiten  ganz  über  die  grofseo  Ab< 
weichungen  habe  täuschen  lafsen.  Das  einsige,  was  bei  Hrn.  B.  eisen 
Grunde  ähnlich  sieht,  dafs  nemlich  der  Eingang  des  Philebos  nnmü- 
telbar  den  Parmenides  wieder  aufnehme  (S.  100),  bebt  uns  nicht  über 
die  Frage  hinweg,  ob  nicht  dennoch  diese  geradlinige  Fortsetzaag des 
Parmenides  erst  nach  Einschieb ung  anderer  Gespräche  ermöglicht  sei. 
—  Gern  erkennen  wir  an,  dafs  das  Buch  auch  einige,  nur  freilieh 
sehr  spärliche  gute  Seiten  hat.  Die  sorgfältig  gesammelten  Parallel- 
stellen aus  der  heiligen  Schrift  bieten  ein  schätzbares  Malerisl  fdr  die 
Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Piatonismas  zum  Christenthum.  V^'i^ 
die  Inhaltsangabe  des  Staats  überhaupt  noch  am  besten  geloagen  ist, 
so  sind  namentlich  die  kurz  gefafsten  Dispositionen  (S.  203  f.  *i35t>) 
des  Staats  und  des  Timaeos  dankenswerth ,  ebenso  der  raatheaulisch- 
astronomische  Excurs  znm  Timaeos  S.  237 — ^246.  Gut  ist  die  Beaur- 
kung  S.  91,  dafs  sick  in  Parm.  p.  154  die  Anfänge  der  Differential- 
rechnong  finden.  Endlich  entwickelt  Hr.  B.  über  den  ZusaauDeahiag 
der  Unsterblichkeitsbeweise  im  Phaedon  ein  selbständiges  aad  aa- 
gleich  richtigeres  Urtheil  als  neuerdings  Hermann  Schmidtiader 
Zeitschr.  f.  Gymn.-W.  1862  S.  513  ff.  Der  letztere  coostruiert  neaiÜch 
folgendermafsen:  die  Seele  ist  l)  belebend,  2)  denkend,  3)  haadelod; 
daran  knüpft  sich  der  physische ,  logische ,  moralische  Beweis»  Die- 
sem Schema  mufs  sich  nun,  wohl  oder  äbel,  der  Organismus  des  Dia- 
logs fügen :  der  logische ,  ans  den  Ideen  gefahrte  Beweis  tritt  in  die 
Mitte  -^  unter  diesem  Namen  fafsi  nemlich  Sohmidt  die  beidea  Args- 
mente  aus  der  avaftvtiaig  und  der  VerwandischafI  mit  dea  Ideaa  iv* 
sammen  — ,  der  pbysisohe  umachliefiBt  ihn  von  beiden  Seitea,  se«- 
lieh  nach  dem  Anfiinge  zu  der  aus  dem  Kreialiuf  des  Werdens,  eaeh 
dem  Bude  zu  der  ans  der  Idne  dea  Lebens ;  der  moraUsahe  eodbeh 


Beck :  Plalon»  Philosophie.  5M 

bildet  Anfang,  Mitte  und  Ende  der  gansen  Argranenlation :  Schmidt 
rechnet  nemlich  beide  Bschatologien  p.  80  E — 9^B,  107  D — 114D  mit 
binzo.  Den  einsigen  Anhalt  fOr  dies  kfinstKehe  Einscbaehleinngssy* 
stem  bietet  der  Röckweis  ans  dem  Von  der  Idee  des  Lebens  berge- 
Dommenen  Argument  auf  dasjenige  ans  dem  Gegenlau f  des  Werdens  p. 
103 AB,  der  aber  wahrlich  noch  nicht  berechtigt,  beides  fftr  ^^inen 
Beweis  zu  halten ,  sondern  seinen  sonstigen  guten  Grund  hat,  s.  des 
Ref.  Prodronras  S.  17  (PhiloK  V  S.  404  f.)  und  Beck  8.  157  f.  (vergl. 
unten).  Sonst  spricht  aber  auch  alles  dagegen.  Mythen  sind  keine  Be- 
weise, das  siebt  Schmidt  selbst  ein  und  ▼erflflchtigt  daher  selbst  sei- 
nen *  moralischen  Beweis'  zu  einem  blofsen  Postulate;  als  solches 
kann  er  aber  wohl  die  ganze  Untersuchung  anregen  und  anknüpfen, 
nicht  jedoch  irgend  etwas  entscheiden,  nicht  er  ist  es,  der  sich  als 
Unsterblicbkeilsbeweis  durch  das  ganze  hinzieht,  sondern  Tielmehr 
die  in  ihm  liegende  Schilderung  des  echten  Philosophen ,  die  höhere 
"Wahrheit  der  ganzen  Uosterblichkeitslefare,  in  deren  Beziehung  zu 
der  letztem  erst  der  eigentliche  Zweck  des  Phaedon  liegt.  Bin  logi- 
scher, aus  den  Ideen  gefflhrter  Böweis  sollte  ferner  doch  wohl 
der  allerentscheidendste  sein  ond  nicht  blofse  Wahrscheinlichkeit  lie- 
fern, wie  der  aus  der  Immateriaiitat  der  Seele,  s.  p.  80B.  Wie  aber 
ist  es  nur  möglich,  dafs  Schmidt  nicht  gesehen  hat,  wie  vielmehr  der 
Beweis  ans  der  Idee  des  Lebens,  den  er  zu  einem  blofs  physischen 
degradiert,  erst  recht  eigentlich  *ans  den  Ideen'  geführt  wird? 
Warum  hatte  denn  Piaton  sonst  wohl  gerade  diesem  Beweise  die  Ent- 
wicklungsgeschichte seiner  Ideenlehre  als  Einleitung  voraufgeschickt? 
Warum  hatte  er  sonst  gerade  im  Uebergange  zu  diesem  Beweise  ge- 
sagt ,  man  müflie  jetzt  auf  die  Ursachen  des  Entstehens  und  Vergehens 
im  allgemeinen  zurückgehen,  und  gezeigt,  dafs  dies  eben  nieht  phy- 
sische Ursachen  sind,  sondern  die  Ideen?  Und  wenn  er  endlieh  aus- 
drücklich erzahlt,  dafs  er  früher  indirect  verfahren  habe,  nun  aber  von 
den  Ideen  auszugehen  gedenke,  kann  etwas  deutlicher  sein,  als  dafs  jetzt 
erst  der  directe,  nicht  physische  sondern  metaphysische  Beweis  erfolgen 
soll  7  Endlich  ist  es  ganz  ungerechtfertigt,  wenn  Schmidt  den  Beweis  aus 
der  ivi^vrfitq  mit  dem  aus  der  Ideen  Verwandtschaft  der  Seele  in  6ins 
setzt  und  ihn  dadurch  von  dem  aus  dem  Kreislaufe  des  Werdens  los- 
reifst, mit  welchem  ihn  doch  Sokrates  ausdröckliche  Erklärung  p. 
77  C  D  verbindet.  Hr.  Beck  dagegen  S.  146 — 159  hllt  gerade  hieran 
fest  und  sagt  viel  richtiger,  es  triten  die  Ideen  hier  erst  phaenomeno- 
logisch ,  im  snbjeoliven  Bewnstsein  auf,  im  ganzen  vielmehr  handle  es 
sich  hier  erst  nro  die  Gegensätze  der  Empirie  in  sich  selbst,  erst  der 
Beweis  aus  der  Einfachheit  der  Seele  stelle  beide  einander  gegenüber 
und  der  aus  der  Idee  des  Lebens  trage  endlich  den  Gegensatz  in  die 
Ideenwelt  selbst  hinüber  —  eine  wirklich  vortreffliche  Bemerkung! 
Nicht  minder  richtig  ist  es ,  dafs  Piatons  Idenlificierung  von  Unsterb- 
lichkeit und  Unvergingliehkeit  (p.  106  C)  auf  der  Verwechslung  von 
Sein  und  Leben  bernhe,  indem  wohl  das  Leben  das  Sein,  aber  nicht 
das  Sein  das  Leben  einschliefst.    Dagegen  wird  aber  der  tiefere  Grand 
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hiervon  nichl  «Bgegebea,  der  einfacli  darin  liegt,  dafs  bei  Piaton  das 
besondere  im  allgemeinen,  hier  also  das  Leben  im  Sein,  nicht  aber 
daa  allgemeine  im  besondern  immanierf.  Alles  was  ist  lebtaneb. 
Wosn  brauchte  Piaton  sonst  eine  Weltseele?  Aoeh  irrt  Hr.  Beck  da> 
rin,  wenn  er  auf  den  Timaeos  fufsendund  die  mythisehe  Darstellong 
verkennend  meint,  Piaton  habe  nicht  die  absolute  Anfangslosigkeit 
der  Einzelseele  gelehrt. 

Auch  Nr.  3  erbebt  sich  nicht  wesentlich  Ober  den  Standpunkt 
einer  blofsen  Inhaltsangabe  und  steht  in  dieser  Beaiehnng  angefabr 
mit  der,  welche  das  vorige  Werk  von  der  Republik  gibt,  aof  gleicher 
Stufe.  Beide  sind  auch  darin  miteinander  einverstanden,  dafs  die  ethi* 
sehe  Tendenz  in  derselben  die  vorwiegende  sei  und  die  Politik  nnr 
der  Ethik  diene. 

Auch  Nr.  3  hat  keine  höhere  wifsensohaftliche  Bedeutung,  wie 
fibrtgens  der  Hr.  Verf.  mit  sachgemifser  Bescheidenheit  selber  einge- 
atebt.  Seine  Schrift  soll  auch  gar  kein  *  sogenannt  gelehrtes  Werk' 
sein,  vielmehr  eine  populäre  Tendenzschrift,  um  in  weitem  Kreisen 
die  Ueberzeugnng  zu  verbreiten,  dafs  Religion  (speciell  Christenthum) 
und  Sittlichkeit  die  Grundlagen  des  Stnatslebens  sein  mafsen,  indem 
ihnen  die  gleiche  Ansicht  Piatons  als  Ideal  entgegengehalten  vrirdL 
Es  ist  hier  weder  der  Ort  noch  der  Raum  dazu ,  uns  mit  dem  Hm. 
Verf.  aber  diese  Tendenz,  noch  aber  die  Wirksamkeit  des  ron  ihm 
gew&hlten  Mittels  auseinanderzusetzen.  Dagegen  sind  wir  Qberzengt, 
dafs  er  mit  seiner  Bemerkung,  *er  empfehle  seine  Schrift  nicht  so- 
wohl der  gelehrten  Welt  zur  Beurtheilnng',  nur  so  viel  hat  sagea 
wollen,  dafs  die  letztere  keine  nenen  Aufscblafse  von  derselben  er- 
warten darfe,  denn  im  abrigen  mnfs  es  sich  doch  wohl  die  Wifscn- 
schaft  gerade  bei  solchen  far  weitere  Kreise  bestimmten  Tendenz- 
Schriften  am  meisten  zur  Pflicht  machen,  darüber  zu  wachen,  dafs 
keine  IrtbOmer  durch  sie  verbreitet  werden.  Und  wenn  nicht  geradezu 
ein  Irthnm,  so  ist  es  doch  eine  sehr  bedenkliche  Einseitigkeit,  wenn 
Hr.  Kretzschmar  den  Piaton  in  den  schfirfsten  Gegensatz  gegen 
den  Pantheismus  der  Neuzeit  stellt  (s.  bes.  S.  22)  und  nicht  zu  merken 
scheint,  dafs  gerade  Piaton  der  eigentliche  Begränder  von  der  Welt- 
anschauung der  Immanenz  ist  und  dafs  alle  andern  Systeme  mithin  nor 
weitere  Entwicklungen  platonischer  Keime  sind,  wenn  schon  dies 
Princip  in  der  platonischen  Fafsung  die  Form  des  Theisnras  nicht  aus- 
schliefst, worüber  sich  Hr.  Kr.  gründlich  aus  der  unten  niher  su  er- 
wähnenden Schrift  von  Deuschle  S.  27 — ^32  belehren  kann.  Da- 
gegen erkennen  wir  billig  an^  dafs  die  Referate  der  einschlagenden 
Partien  aus  den  platonischen  Schriften,  besonders  dem  Staate,  im  we- 
sentlichen getreu  sind.  Ebenso  wenig  können  wir  nach  der  Tendenz 
seiner  Schrift  es  tadeln,  wenn  Hr.  Kr.  sich  auf  solche  Referate  be- 
schranken und  tiefer  greifende  Untersuchungen  ansschliefsen  wollte 
(S.  6),  wollen  ihm  aber  auch  nicht  verhehlen,  dafs  die  wenigen  von 
ihm  geänfaerten  selbständigen  und  neuen  Ansichten  keinen  Anaprach 
auf  Beifall  machen  können.   So  bedarf  es  z.  B.  keiner  Widerlegung, 
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wenn  er  S.  98  die  Bedentang  dea  plateniaehen  Nytboa  darein  aetst, 
dafa  derselbe  *fttr  daa  aabjectiv  (?)  erkannte  und  geglaubte,  für  da« 
darcb  Gründe  bewiesene  das  sein  will  und  aoll^  was  in  der  ebristlieben 
Welt  die  Offenbarung  und  die  Berufung  auf  dieselbe  fOr  alles  aub- 
jective  Erkennen  und  Glauben  ist,  nemlich  die  nolhwendige  firgansung, 
die  letale  Begrandung,  die  volle  Gewisbeit.'   Das  gerade  Gegentheil 
erhellt  aas  Phaedr.  p.  246  A.    Nocb  kübner  ist  freilieb  die  Behauptung 
(S.  87),  dafs  es  ^b&cbst  geistreieb'  sei,  wenn  in  dem  Mythos  des  Po- 
litikos  *  das  Uebel  in  der  Welt,  die  grofsen  Rtteksehritte  des  Heu- 
Bcbengeschlecbta,  die  mit  dem  Walten  Gottea  nieht  vereinbar  sind, 
durcb  die  Annahme  erklart  werden ,  dafa  Gott  die  Welt  bisweilen  sieh 
selbst  ttberlafse.'   Uns  will  es  bedanken ,  dafs  Hr.  Kr.  befser  getban 
hlltte,  den  *  sogenannten  gesunden  Menschenverstand'  (S.  19)  nicht 
allzu  sehr  au  verachten.,  welcher  hier  im  Munde  von  Meiners  und  So* 
eher  diese  Erklärung  im  Gegentheil  sehr  wenig  geistreich,  ja  geradean 
nnplatonisch  fand.   Und  sie  warde  es  in  der  That  aein,  wenn  aber- 
hanpt  die  Mythen  buchstäblich  an  nehmen  wiren ;  inswiacben  verwei- 
sen wir  Hrn.  Kr.  fflr  die  richtige  Deutung  dieser  Stelle  an  Steinbart  in 
Mallers  Uebers.  111  S.  597 — 603.    Far  das  iUmlov  if^fjg  Symp.  p« 
212  C  konnte  der  Hr.  Verf.  (S.  84)  riehtigere  Auskunft  in  des  Ref. 
Abhandlung  aber  das  Gastmahl  im  Philol.  V  S.  200  Anm.  118  (Prodr. 
S.  53)  finden.    Dagegen  fürchte  ich,  dafs  auch  diese  ihn  nicht  dabin 
geleitet  haben  wttrde,  da  er  Piatons  bestimmteste  hierauf  führende  An- 
deutung abersah  (S.  83),  von  Symp.  p.  209  E  ab  nicht  eine  Anwei- 
sung über  die  Erwerbung  der  vorhin  beschriebenen,  sondern  eine  gans 
neue  Stufe  der  Liebeskunst  dargestellt  au  finden. 

In  I^r.  4  beleuchtet  Hr.  S  t  a  1 1  b  a  u  m  drei  Behauptungen  Schleier- 
machers,  durch  welche  derselbe  die  jagendliche  Entstebungsaeit  des 
Phaedros  nachzuweisen  suchte :  l)  Piaton  würde  in  apitern  Jahren  nicht 
mehr,  wie  hier,  die  blofse  Methode  zum  Gegenstand  einer  umfäng- 
lichen Composition  gemacht  haben ;  2)  trotzdem  beachränke  sich  die 
Darstellung  derselben  auf  die  eraten  GrundzOge,  und  endlieh  3)  ver- 
rathe  die  Anwendung  derselben  noch  geringe  Uebnng.  Waa  nun  zu- 
nächst den  ersten  Punkt  anlangt,  ao  hat  Hr.  St.  sich  allzu  sehr  an  eine 
einzelne  ungenaue  Aeufserung  Schleiermachers  gehallen ,  während  ihn 
doch  eine  nähere  Betrachtung  hatte  aberzeugen  können ,  dafs  derselbe 
den  Zweck  des  Werks  keineswegs  blofs  auf  die  dialektische  Methode, 
sondern  ebenso  gut  auch  auf  den  philosopbiaoh6n  Trieb  erstreckt  — 
gerade  das,  was  Hr.  St.  gegen  ihn  geltend  macht.  Hr.  St.  hat  eben 
aberseben,  dafs  Schleiermacher  unter  dem  Namen  der  Dialektik  Trieb 
und  Methode  zusammenfafst,  während  er  seinerseits  denselben  auf  die 
Methode  beschränkt.  So  geht  denn  seine  Beweiafahrnng  neben  dem 
eigentlichen  Sehwerpsnkte  der  Scbleiermaoberscben  Behauptung  vor- 
bei, dafs  nemlich  die  formale  Seite  der  Dialektik,  Trieb  und  Methode, 
entschieden  die  Hauptrolle  spielen  dem  Inhalte  derselben,  d.  h.  den 
Ideen  gegenüber,  vergl.  p.  266  B — D.  —  Die  zweite  Behauptung 
Schleiermachers  gibt  Hr.  St.  zu ,  meint  aber  dies  dadurch  rechtfertigen 
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Ztt  köBoen,  dab  hier  die  Methode  ntoht  In  voller  SelbsUndiflceil,  soa- 
dern  aar  so  weit  aie  lam  Triebe  (igtog)  In  Bexlehnng  steht ,  in  Be- 
tracht könne.  Allein  es  wäre  eben  erst  sn  beweisen ,  dafs  die  Me- 
thode nicht  in  allen  ihren  und  anch  den  speciellsten  Zfl^n  can 
Triebe  in  der  engsten  Beaiehnng  steht ,  ja  ob  sie  aberhavpt  anfser  die- 
ser Besiehnng  gedacht  werden  kann.  Und  so  weit  das  letalere  der 
Fall  ist,  nufs  nan  da  nicht  nelnehr  nngekehrt  annehnen ,  dafii  die 
Dialoge,  wo  dies  geschieht,  die  spätem  sind?  Es  wird  Hm.  SL  nicht 
schwer,  S.  16 — ^22  nachsu weisen,  dafs  aach  hier  trotsdem  schon  kein 
tieferer  and  wesentlicher  Zag  der  platonischen  Dialektik  fehlt;  allein 
dies  kann  die  Grundfrage  nicht  entscheiden.  Nicht  ninder  ist  es  gans 
dankenswerth ,  wenn  der  Hr.  Verf.  genauer  entwickelt  (S.  24 — ^31), 
wie  im  ersten  Theile  bereits  die  methodischen  Regeln  des  zweiten 
wirklich  snr  Anwendung  kommen;  allein  dies  haben  doch  in  Wahrheit 
auch  die  Gegner  nicht  geleugnet,  sich  vielmehr  nur  darauf  berufen, 
dafs  Platoa  hier  manches  erst  mythisch  darstelle,  so  namentlich  die 
Ideenlehre  selbst,  was  er  spiter  dialektisch  entwickle.  Und  dies 
glaube  Hr.  St.  nur  nicht  durch  die  Bemerkung  seines  vorigjihrigen  Pro- 
gramms widerlegt  xu  haben ,  daHi  der  platonische  Mythos  dasjenige 
umfafse,  was  die  Grensen  der  eigentlichen  Erkenntnis  des  Menschen 
ttberschreitet.  So  schlechthin  aasgesprochen  fahrt  diese  Behauptung 
Blöden  gröfsten  Unerklirlichkeiten:  auch  die  Ideenlehre,  wie  gesagt, 
erscheint  hier  im  mythischen  Gewände ,  soll  sie  vielleicht  anch  der 
eigentlichen  Erkenntnis  unzugänglich  sein?  Wenn  Piaton  p.  246  A 
die  dialektische  Darstellung  der  mythischen  gegenflber  den  *  langen' 
Weg  nennt,  so  hat  man  die  Wahl,  ob  man  darin  blofs  ein  Streben 
nach  Karze  der  Darstellung,  also  etwas  rein  willkftrliches ,  oder  aber 
vielmehr  das  Eingeständnis  nngenägender  dialektischer  Uebung  er- 
kennen will.  Tertinm  non  datur.  So  hätte  vielmehr  gezeigt  werden 
sollen,  wie  Schleierouicher  und  Krische  diese  ganz  richtige  Beobach- 
tung doch  ganz  unrichtig  benutzt  haben. 

Ebenso  wenig  vermag  es  Ref.  zu  billigen,  wenn  Hr.  St.  in  Nr.  5 
bei  seiner  Darstellnng  des  platonischen  Ipm^  auseinander  reifst,  was 
doch  nach  Piatons  Intentionen  durchaus  zusammenfällt.  Der  i^ag  be- 
steht nicht  etwa  darin,  dafs  der  Philosoph  neben  dem  eignen  Sta- 
dium der  Ideen  dasselbe  zugleich  auch  in  andern  fortzupflanzen 
sucht  (Proleg.  p.  XXI  f.);  vielmehr  geht  aus  der  Rede  der  Diotima  im 
Symposion  deutlich  hervor,  dafs  der  Philosoph  durch  die  Mitthei- 
lung seiner  Gedanken  sich  erst  selber  ihrer  völlig  klar  und  bewust 
wird,  und  dafs  er  daher  erst  auf  dem  Wege  des  Lehrens  selber  auf 
die  Höhen  der  Erkenntnis  gelangt.  Der  (Qüog  ist  also  der  Ausdruck 
für  das  Bedürfnis  gemeinsamen  Pbilosophierens ,  wie  schon  beim  So- 
krates,  aber  während  der  letztere  vermöge  seiner  Naeeutik  dabei 
meistens  so  verfährt,  dsfs  er  die  philosophischen  Dogmen  aus  dem 
Geiste  seiner  Schaler  hervorholt,  trägt  der  platonische  Erotiker  um- 
gekehrt seine  eignen  Gedanken  als  befruchtende  Keime  in  die  Seele 
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seiner  ZuMrer  hfl«!»  and  empAngt  daf^n  siilber  die  ftiekwirkonir*)« 
So  iel  denn  die  reilie  feetraehlnng  de«  roliendetett  Piiilosopben ,  wie 
•te  im  Phaedon  ifetehrl  wird,  nicht  Gegensau,  sondern  Tieineiir  End« 
resnllai  der  BrolilK ,  nnd  der  Pluiedon  bat  niebt  etwa  ^  wie  Hr.  St.  p. 
DU  Witt,  nur  weB%  mit  dem  Gaatmabt  gemein,  sondern  ist  rielmebr 
desaen  onmiitelbare  Portsetsong.  Dafo  nebenbei  aneh  das  pbtloso^ 
pbisebe  Zasammenleben  dw  Pylbagoreer  Bininfs  aaf  die  Gestaltong 
des  platottisehen  Ij^m^  gebebt  beben  item  (p.  XXXIV),  will  icb  nicbl 
in  Abrede  steUen.  —  Aneh  die  Brörternngen  Aber  die  fünf  Eingangs* 
reden  (p.  XXXI — LIII)  sobeinen  nur  niebt  besonders  glQcklicb  an  sein. 
Der  Hr.  Verf.  gibt  ibnen  den  Zweck,  die  nnpbilosophiscbe ,  aber  sitt* 
liehe  Knabenliebe  an  schildern ,  welche  mit  der  philosophischen  Liebe 
ebenso  sehr  verwandt,  als  sngleich  von  ihr  verschieden  ist,  llbersiebt 
aber ,  dafs  diese  Verschiedenheit  nur  eine  graduelle ,  d.  h.  dafs  die 
erslere  nnr  ein  niederer  Grad  der  letatern  ist.  Wenn  die  Stufenleiter 
philosophischer  Liebe  bei  der  Diotima  mit  der  Liebe  au  ^inem  sebd^ 
nen  KOrper  nnd  sodann  aar  K5rperscbdnbeit  Oberhaupt  anhebt,  waa 
soll  denn  dies  anders  als  die  sittliche  Knabenliebe  sein?  Bin  wirk- 
licher Gegensata  findet  nur  insofern  ststi,  als  eben  die  meisten  Natu- 
ren sich  nicht  an  einer  bdhern  Stufe  erbeben,  und  da  Obersieht  Hr. 
St.  wieder,  dafs  ja  die  Dsrstelinng  einer  solchen  Liebe,  die  aaf  dem 
Standpunkte  der  richligen  Vorstelinng  stehen  bleibt,  bereits  in  der 
sokratischen  Rede  dem  Stufengange  der  philosophischen  Liebe  voraof- 
geschickt  wird  p.  90SE — 909  E,  so  dafs  die  fOnf  ersten  Reden,  wenn 
sie  keinen  andern  Zweck  bitten ,  aiemlleb  OberflOfsig  dastlnden.  Hr. 
St.  selbst  sagt  p.  XXXVI,  dafe  mit  dieser  bloTs  auf  Erfbbrung  und  Vor- 
stellung gegrOttdeten  Liebe  die  ManigfaHigkeit  der  in  ihnen  geiuf^er- 
ten  Anaicblen  Obereinstimme.  Nun  sollte  man  aber  doch  wohl  denken, 
dafs  unmöglich  alle  diese  manigfaltigen  Ansichten  gleich  richlig  sein 
könnten ,  dafs  also  jedesfalls  auch  manche  Elemente  der  falschen  Liebe 
in  denselben  an  Tage  treten  mOslen.  Allein  weit  gefehlt.  Hr.  St.  fer- 
tigt diejenigen,  welche  eich  grOndlicbe  Hohe  gegeben  haben,  die 
versteckte  UnsittliUikeitider  Rede  des  Paasanias  nachzuweisen,  mit 
dem  Hachtspmcbe  ab,  dafs  ^ie  ^perperam  et  inique'  geurtbeiU  hOt^ 
ten.  Und  die  GrOnde  dafOr?  Pausanias  verwerfe  ja  selbst  die  nnsitf- 
liebe  Liebe.  Als  ob  es  sich  nicht  vielmehr  darum  haadelte,  au  untere 
suchen,  ob  dasjenige,  was  er  nur  seinerseits  ali^  eine  sittliche  Liebe 
beaetchnet,  auch  nach  PMons  Ansicht  wirklich  eine  solche  ist!  Und 
wie  viel  (rigt  denn  wohl  die  Rede  des  Agathon  bei ,  um  daraus  Ober- 
haupt irgend  etwas  fOr  die  Aufbfsnng  des  Gegenstandes  au  gewln-' 
neu?  Nur  wenn  man  annimmt,  dafs  die  fünf -Redner  falsches  dem  wah- 
ren beimischen  and  auch  das  Wahre  nnr  unvoilstindig  geben ,  endlich 
die  verschiedenen  Arten  und  Stufen  der  wahren  Liebe  nicht  gehörig 


*)  Ich  verdanke  die  richtige  Binsicht  aber  diesen  wichtigen  Punkt 
namentlich  einer  gütigen  brieflichen  Mittheilang  des  Hrn.  Professor 
K.  Fr.  Hermann  in  GStttngen. 
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untergcbeidmi^  begieift^s  skli,  Mb  diea  l«l|(l«r0  aaoh  erst  ron  So* 
kraies  geaebeben  an4  «ttob  die  niedere  ftiulicbe  Liebe  noob  einoMl 
yoo  ihm  geaobiMeri  werden  miifs*  Man  kann  daher  «neb  nicht  eianal 
sagen,  dafs  die  ^ratern  blola  den  unpbiloaofhiaeben  Erof  tbeoreliich 
daratellen,  gerade  weil^ie  denaelben  noeb  gar  niebt  vom  philosopki- 
aoben  geschieden  haben,  und .  daher  anob  Elemente  de»  letatera  eia- 
auaehen.  —  ßbenao  wie  nnn  femer  Hr.  St.  den  Paaaania»  ohne  Gnwi 
an  heben  gfsaachl  bat,  ao  ae^ajt  er  i»hne  Grnnd  den  ArUlopbanaa  her- 
ab, indem  er  ihm  vorwirft,  er  aei  bei  4«r  pbyaiacben  Anffafauag  sie- 
ben geblieben.  Ja,  wenn  man  alUa  in  aeinem  Mythos  wOrtUch  wt- 
faf^n  darfte ,  während,  doah  ein  Mj tboa  eben  niebl^  anderes  ist  ab  die 
ainnlicbe  Einkleidung  eine»  geistigen  Inbaltii!  Der  Hr.  .Verf.  hat  sich 
ttemlicb  ^inen  Gedanken  von  Delhrflek  im  Bonner  Soauierkatalog  voi 
1839  angeeignet,  4er  j^ebcip  einem  Kdrnlein  Wahrheit  einen  Haafea  vm 
Unriebügkeit  enthält,  Piaton  habe  im  Symposion  seinen  Lehrer  am  Ari- 
aloffebaneft  fOr  desaen  VernngUmfifangen  riehen  wölben.  Eine  Raebe 
eigner  Art,  da  Ariatoyhaaea  niebat  dem  Sokratea  die  höchste  Rolle 
apielt  und  d^r  Wahrheit  am  nichaten  kommt*  Dafs  die  Sobildenof, 
welche  Alkibiades  vom  Sokralea  entwirft,  ein  Geg^bild  an  der  ari- 
stophanischen  sein  soll,  dentet  Piaton  selber  an  p,  321 B ;  da  aber  troii- 
dem  die  ganze  Bache  darin  besteht,  dafa  aich  aeigi,  wie  Sokrates  viel 
höher  siebt  als  jener  aein  Gegner,  ao  kann  aich  ArisU^hanes  deuea 
gmlröaten,  dafs  von  deraelbeo  alle  abrigen  Giate  nla  unachnldige 
Sftblac.btopfer  mit  betroffen  werden«  Dafs  Platon  den  Sokratea  höher 
aehitaen  werde  als  ihn,  konnte  sich  überdiea  der  Komiker  von  selbst 
denken  ;da[a  Platon  ea  aaaapraeb,  welcbea  Scbmera  konnte  dieser  ihs 
also  dadnroh  wohl  aiifOgen?  Und  wie  ackalkhaft  wird  die  Ueberawebl 
^a  Sokiiiiea  gnUend  geauicbt  an  guter  letal  jnoch  dadurch,  dafs  er 
den  gaofaen  Trinker  im  Trinken  überwindet!  Wenn  nnn  aber  ebei 
dieae  Fähigkeit  am  Sokratea  ala  Uerschaft  aber  aeine  nnfiMre  Natar 
gelobt  w;ir4,  ao  kann  doch  nicht  eben  daaaelbe  am  Ariatopbaaea  cia 
Tadel  aein  sollen.  Woan  braucht  man  also  heitere  TafelnebefM,  wie 
a.  B.  den,  dafa  er  dem  Bakoboa  und  der  Aphrodite  ergeben  aei,  ia 
bittere  Iffvectiven  an  verkehren  und  aberba^pt  den  Analern  Geiat  des 
Hnfsea  eef  ein  Kunstwerk  berahaubeachwönMi,  von  deaaen  heiterer 
Klar  heil  niobta  weiter  entfernt  aein  kann?  •*—  Auch  die  von  Hm.  St. 
p.  XLI  aulj^rachte  neue  allagoriache  Deutung  dea  ariaHophanischea 
Sohittckena,  neaadich  de«  UeberdruCs  dca  KtOmikem  an  den  apitafindigea 
Woftnuteraobeidungen  .^Atnea  Vorredner»,  kann  ich  nichl  billigea. 
Wenn  ao  malaig  anfjgelragene  Eigenlhtiiilicbkeiten  aophiatiacber  Maaier 
dem  Ariatopfanoea  achon  solche  Beschwerden  vernraacbl  hiltea,  was 
wirde  dann  nicht  eral  geacbeheu  aein,  nachdem  er  Agalbpns  Vortrag 
angehört! 

Einveratanden  bin  ich  dagegen  damit,  wenn  der  Zweck  des  Wer- 
kes nach  Hrn.  St.  p.  LVIII  aein  soll  au  zeigen,  wie  bei  dem  wabrea 
Weisen  die  irdische  Liebe  sich  zur  himmliseben  verkläre ;  eioverstas- 
den  ferner  mit  der  Art,  wie  p.  LXV— LXVil  das  VeriiiUuia  des  Sym- 
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fHisinti  bofli  Itee4r08  betlinuiit  wird.  Bs  MaftiUit  in  weMMlMhili 
darauf  IdiMraf ,  dafii  ini'  Pkaadroa  Trieb  aad  Ketbode,  Liebe  and  Dia^ 
leklik  so  gleicben  TMlen  gehea,  wogefea  hier  dt»  letalere  and  ibr 
Gegeaeaila  gegea  :die  sophietiech»  Rbelorik  im  Hinter^imd  atehft,  aad 
dafe  Bweitens  die  Liebe  dort  «er  iaihra&idealstea  Umrffoen^  bier 
aber  Baek  dem  Detail  ibver  Arten,  Grade  aad  Eiewarknagpen  naf  daa 
Lebea  gesefaildert  wird.  Badlieb  kana  iob  aber  anek  bintichtiieb  der 
Beuebnag  snra  xenopbonliaeben  Sympoaioa.  die  Vorakbt  aar  billigen« 
BHt  welcber  der  Hr.  Verf.,  obwobl  er  eiae  Berttekaicbligaag  des  eiaen 
Bebriflftteliers  dnreb  dea  andern  lugealebt,  es:  dennodi-  als  ofTeae 
Frage  bebaadelt,  w«lober  ron  beidea  den  andern,  ondeb  abmebtiiab  oder 
niebt  absiebilicb  berflcksiehügi  habe  (p.  LXX--LXXV1I).  S.  iadeesea 
die  sorgfältige  Abbaadlang  von  Arnold  Hag  im  Fhilologas  VII  ß*  630 
ff, ,  die  siob  entschieden  fir  die  Prioritit  Xenophons  und  seine  Ben»* 
tnmg  dnreb  Plalen  aasspriebt.'  Im  Text  ntad  in  dea  AmaeBkaagen 
kabe ieb  keine  so  weseatlioken  Aenderangen^enldeokt^  dafe  khes.far 
nöthig  halten  soBte,  sie  besonders  benmarabeben. 

Mr.  6  steht  Bet  niebt  an  sa  dem  bedeatendsten  aareehMar^  was 
je  aber  Piaton  gesehrieben  worden  ist.  Der  Hr.  Verf.  leitet  seineBebrift 
B.  1-«^  mü  einigea  geistvollen  allgeaieinen  Belnarknngin  dbei»  Ver-- 
biltais  aad  Batwidilnng  der  alten  Bpraehpbifteaopbie  nad  6saiunatik 
ein  and  legt  dann  anaichat  A.  di6  bei  Pfaiton  bereite  vorbaadetoea  em* 
piriseb  graamiatiBcksn  Blemente  sowohl  in  Besag  «nf  L  die  Wortarten 
(8.  8—14)  als  aacb  iL  die  Wortformen  (S.  15-^19)  .dar.  la  etateref 
Hinsicht  beben  wir  den  namaebr  rollatindig  geftthrten  Bewein  bf  raast 
dafs  ove^  and  ^ijiui  bei  Flaton  niolit  sowohl  Sabstaaüv  und  Verknai) 
ala  vielmehr  Snbjeet  and  Praedieat  beseiebnen,  and  dab  .andrerse&te 
ia  dem  gleichea  Namen  der  ersobetnendea.lde»  nüt  dam  Anaiehnein 
derselben  (Inmyvft/tt) ,  s.  B«  fUy^if  und  ftfyadag,  der  Aästda  aem  Ad* 
jeetivnm  liegte  Schoa  aa  diesen  Beispielen  sieht' man  aber,  dafsGrem«» 
matik  aad  Logik  sich  aoab  niebt  vollstindig  gesehieden  haben,  dafe 
vielmehr  die  gramaiatischen  Bestimmnagea  noch  eiaen  logiacben  Gba-* 
rakter  an  sich  tragen,  was  Hr.  Deuseble  aoeb  durah  die  Bennsr- 
knag  (S.  7)  versckärfl,  Platen  habe  Stamm  and  Endaag  nocb.mcbi 
nntersobieden  (denn  tt^Bta  ivofuna  und  Igoytuiiupay  vieUeioht  die 
einaigse  rein  grmnmatiaobe  BestimoNHig,  Bind  vielmehr  s=a-einllMbiB  und 
ilnaanttiengesetate  Wdrter).  Bo  mafi  denn  netiiwendig  B.  auf  das  all- 
gemeine logisdie  Verbiltnis  des  Bedens  ^berbaapt  znm  .Denken  <a«^ 
rftekgegangen  werden  (S.90— ^),  dies  führt  aber  wieder. auf  Platoaa 
aMtapbysisebe  Crrandansiebten  surftek.  Nemlioh  fco  aehf  es  flatooa 
Verdienet  ist,  Denken  und  Bede»4lberbaupt  erst  in  VerbiMs  sn.sck 
tiea,  so  deakt  er  doch  noch  niebt  daran  die  nottwendIgeiEiaengaac 
des  letatem  ans  dem  erstem  davzatbnn,  sondern  er  lafsi  das  Bedeii 
anmittelbar  als  die  Aeofsernng  des  Vorstelinngsarlheils,  .seialater?] 
esse  ist  vielmehr  wieder  ein  logiscfies,  nemlieb  dmreh'diese^Aeafieo 
rang  den  geistigen  Vorgang  an  erküren,  welcher  aioh  in  ihr  «ofserL 
Dies  bat  aber  das.  wichtige ,^  dafs  aaf  diene  Weiae^Webrbeit;ond  If^ 
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Ümm  nidil  in  die  Fora  des  Stiiee,  soadeni  ili  dee  Uall,  d.  k  dif 
Urtkeil  ÜlU.  Die  Ridilif  keil  det  UrtiMile  binyt  aber  wieder  ib  m 
der  Uebereintlimnanf  mU  der  Realilit«  iie  reevrierl^  allfeeKU  •»- 
fedrttekl,  aofdas  InhaerensverbÜtaia  der  Ideen:  UrlbetI  «adSals 
find  aar  daaa  riefatigr,  wenn  entweder  der  Befriff  des  Praedioalat  la 
aieh  seboa  in  dem  des  Svbjeetes  oder  na^rekebrt  dieser  ia  jeasai  eal- 
baliea  ist.  Der  Sota  des  Widersprncbs,  welcbea  Hr.  D.  sii  CSraad  fir 
PlatoB  aafreeU  hilt,  ist  aar  der  logiacbe  Aasdraek  daffSr.  Der  Hr.  Vari 
hat  es  aaerst  ia  voller  Sehirfe  aasgesproobea,  data  das  Tbeilbtbca 
der  aiedera  Ideea  an  dea  bdbera  eben  ein  labaerieren  in  dea  letalen 
ist  Die  relativ  bOebsten,  an  welehea  alle  andern  Tbeil  babea,  stad 
die  objective  des  Seins  nnd  die  snbjective  des  Wifsena^  weleba  aber 
wieder  in  der  des  (pUen  ibre  Binbeit  Anden.  Ilei  Plmon  inbacriert 
nieht  das  allf  emeine  im  besondem ,  so  dafs  die  Srsebeinnng  nnr  die 
reiebere  Entraltong  der  Idee  wäre,  sondern  nmyekehrl  ist  sie  viel- 
mebr  eine  SelbstenUnfsernng  derselben  und  immanieri  viefanebr  ibimi 
fanten  Wesen  naeb  wiedemm  in  ibr,  d.  b.  das  Werden  im  Seia.  INe 
platonisebe  Immanens  ist  niebt  geneliseber,  sondern,  so  an  sagea, 
ontiseber  Natnr. 

So  ist  denn  die  Frage  naeb  der  Spraobentstebnng  selbst  von  dea 
bisberif  en  logiseben  nnd  psyebologiseben  Verbillnin  nnf  das  male- 
pbysisebe  snrttekgeribrt:  C.  Sebraaken  der  pinloniseben  Spraebpbilo- 
aopbie  naeb  Piatons  melapbysiseber  Wellansebnnnng  (S.  ad — 51); 
nnd  sie  mnrs  aas  dem  allgeiaeinen  (L)  Verbiltnia  def  Werdens  lan 
Seia  (S.as— 88)  beaalwortet  werdea.  Der  Hr.  Vert  ist  bier  aber  u- 
nlebst  leider  etwas  anklar.  Piaton  nnteraoheide  das  abaolnle  (praedi- 
eative)  nnd  das  relative  Sein  (=  Negalion,  Anderssein),  nnd  dieses 
beiden,  die  sieb  lediglieb  nnf  die  Ideenwelt  beaiebea,  niao  d^  sab- 
slantiellen  Sein  stelle  er  das  aecidenlelle  derErsebeinnng  (y^ywtifdmi 
&iM)  gegenttber.  Sollte  die  Bedentnng  dieser  beiden  Untersobiede 
vollslindig  aar  Aasebannag  gebraebt  werdea ,  so  bitte  Br.  D.  barvor« 
beben  mibeny  dnfs  der  erstere  melapbysiseber,  der  aweile  blob  lar- 
mal  l<^seber  Natnr  ist,  denn  metapbysiseb  betraebtot  ist  naob  deai 
obigen  dn  Sein  der  Srsebeinnngsdinge  eben  das  der  Ideen  salbil. 
Und  wenn  daber  Piaton  Sopb.  p.  S#7  D  flr  beides  nocb  wieder  eise 
gemeinsame  Bedeatnng  nnfstellt,  so  verdient  diese  noeb  weil  eigenüi* 
ober  ab  *  Kategorie'  beieiebnet  an  werden,  als  das  *neeidanlalJe' 
Sein,  wolebem  Hr.  D.  diese  Benennnng  beilegt.  Diene  gemeinssaM 
Bedentnng  ist  ivvtiiug  %9v  tmmh  nad  nuMjfififß»  Hr.  D.  will  dvinv><f 
nieht  dnreb  «Kraft»,  sondern  dnreb  < MAgliebkeit'  Oberselsen.  AUeis 
waa  ist  dean  am  Bade  awiaeben  einer  Kraft  an  wirken  nnd  an  leides 
nnd  einer  MOgliebkeil  aa  wirken  nnd  an  leiden  mr  ein  erboMiaber  Ua- 
leraebied?  —  Das  Werden  bat  nan  aaeb  dem  obigea  nnter  dea  Ideea 
keinen  Pinto,  es  ist  viehnebr  nnr  die  nnter  die  2eit  gesetate  Form  dei 
Seins.  Was  in  dem  Werdea  aoeb  anfser  dem  Sein  liegt,  ist  absolala 
Negation,  das  Werden  kann  daber  Oberbanpt  nnr  ia  dam  «acaidaalai- 
Ion'  Seia  aar  Ansebmuiag  komaMn,  es  existiert  mitbin  nnr  eiaSaheit 
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des  Werden».  Wo  sieh  ein  soleher  seift,  ist  dslMr  Plstons  piiUeso>k 
pbiseiras  Interesse  vielnrahr,  ibn  snf  sein  wslires  Sein  BurtleksnAlb- 
rea,  denn  die  pure  NegatioB,  welebe  &9B  Werden  dem  Sein  «abringt^ 
ist  nstArlieh  der  Erkenntnis  nnerreiehiMr  nnd  mnfs  Iwi  Seite  geseho- 
ben  werden.  Um  nan  aber  flberhsopt  aar  Jene  Rednetion  vornebme» 
in  können,  annfsdoeb  das  wwdende  nnd  gewordene  selbst  nis  soIcIms 
in  der  pbilosopbiseben  Darstellung  seinen  Plats  Bnden.  Dies  ffabrt  anC 
(II.)  die  Bedentang  des  Mythos  far  die  ptatonisehe  Philosophie  (S.  38» 
■  44).  Es  bednrfle  nemlioh  so  diesem  Zweeke  einer  Form,  *in  die-, 
sagleieh  ein  speenlativer  Inhalt  gelegt  werden  konnte,  sofern  sie  den 
Gedanken  der  Notkwendigkeit  eines  so  bestimmten  Seins  sehen  in  sieh 
seMofs,  wihrend  sie  andrerseits  dnrch  ihre  der  Philosophie  inadae- 
qonte  POrm  die  Niehtigfceit  des  empirisehen  Substrates  und  seine  Ar 
diese  pbilosophisobe  Anfrafsung  unwesentliehe  Bedeutung  ans  lieht 
SB  sieben  geeignet  war.'  Dies  leistet  nun  der  Mythos,  dessen  Wesen 
jn  eben  darin  besteht^  dsfs  ihm  eine  ewige  Thatsaehe  und  Wahrheit, 
eine  Idee,  su  Grunde  liegt,  welcher  aber  als  Gewand  die  geschieht» 
liehe  Entwidilunig  derselben  anhaftet.  Ref.  gesteht,  dafs  dies  die  tief- 
sinnigste Bemerkung  ist,  welebe  jemsis  Aber  diesen  Gegenstand  ge- . 
macht  wurde,  ja  geradesu  die  einsige  Erklirang,  welche  die  Noth- 
wendigkeit  und  den  Charakter  dieser  Darstellungsform  bei  Piaton  so 
recht  am  dem  innersten  Wesen  seines  Systems  heraus  begreift.  Nichts 
desto  weniger  wird  durch  sie  in  dieser  Schroffheit  der  Ynoten  nicht 
gelöst,  sondern  serhauen.  Sie  fOlirt  su  ihnlichen  Resultaten,  wie  sie 
schon  bei  Hegel :  Gesch.  d.  Phil.  11  S.  181.  184.  186  sich  Anden.  Ihre 
Consequens  zwingt  nemlich  den  Hrn.  Verf.  dazu,  den  dogmatischen  Ge- 
halt der  ivofAvrfitg  und  Praeexistenx  auf  die  blofse  Thstsache  der 
Ideenassoclstion  su  redncieren.  Nan  begreift  aber  dann  nicht,  warum 
er  dieselbe  Gonsequens  nicht  auch  auf  die  Ünsterblichkeitslehre  sus- 
dehnt,  denn  dafs  aus  den  Beweisen  des  Phaedon  beides,  Praeexistens 
nnd  Postextstens,  in  gleichem  Mafae  folgt,  sagt  Piaton  ausdrftcklich 
selbst  p.  77  C  D.  Hr.  D.  fohlt  denn  auch  in  der  That  die  Schwierig* 
keit,  dafs  die  ivi^vfflvs  in  diesem  Dialog  ganz  dogmatisch  sur  Prae- 
misse  eines  Unsterblichkeitsbeweises  gemacht  wird,  nnd  sucht  sie 
dadurch  zu  beseitigen,  dafs  im  Phsedros  umgekehrt  die  Praeexistens 
die  Praemisse  der  uvauLvtfitg  sei  (p.  249  C).  Aliein  dieser  scheinbare 
Zirkel  löst  sich  ja  ganz  einfach  dadurch,  dafs  das  zeitliche  poste- 
rius in  der  mythischen  Darstellung  des  Phaedros  durchaus  natir^ 
lieh  zu  einem  logischen  prius  in  der  dialektischen  Entwicklung 
des  Phaedon  wird.  Umgekehrt  verwickelt  sich  vielmehr  Hr.  D.  in 
einen  Zirkel,  indem  er  zu  dem  Zweck,  den  Unterschied  beider  Darstel« 
luttgsformen  zu  erklären,  hier  gerade  den  factischen  Unterschied  der- 
selben anfser  Acht  ISfst.  Ueberdies  fafst  er  nicht  die  eigne  Weiter- 
entwicklung der  platonischeu  Lehre  ins  Auge.  Er  ttbersieht,  dafs  im 
Phaedros  die  Seele  bereits  sus  ihrem  Charakter  als  Princip  der  Bewe-. 
gang  ganz  dialektisch  eben  so  wohl  als  praeexistierend  denn  nls  un- 
sterblich ervieeen  ist  p.  345  C — ^246  A ,  dafii  aber  dieser  Beweis  auf 
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den  Sttndpatikte  der  aits^ebildelett  tdeealekre  im  Phaedon  eidit  onhr 
znWsig  ist,  dafs  daher  bier  oaeh  gaoa  anders  Praemiaaen  gesackt  aid 
soiiAolist  die  ivaiunfit^  aus  gaiiB  eMpirisohen  GrAadea  (IdeeMssooia. 
tioa)  erwiesen  werden  mafs,  so  dara^  da  die  latatere  o«Baiel»«iBd 
wMig  andere  Grnndtage  erlralten  hat,  jetst  aneh  nichts  mehr  hindert, 
nmgehehrt  aas  ihr  die  Praeexistenft  aa  erseUiefsen.  Aach  derUflsIssd, 
dalli  in  der  Bepuhlik  die  geistige  fiigenthftmliehkeit  des  Kindes  aaf  4ie 
der  Bltem  anrOokgefdhrt  wird ,  ist  gar  kein  soleher  Widersprach  ge- 
gen die  Praeexietena,  als  Hr.  D.  meint,  sondern  dies  tennittelt  sich 
eittfiioh'dttrch  die  Einwirkangen  des  körperliehen  Organismus  auf  dm 
geistige  Leben.    Wenn  also  der  der  Eltern  auf  den  der  Kinder  «a- 
wirkt,  so  iat  auch'  die  geietige  Abhängigkeit  wohl  erkürlieh.  Ead- 
lieh  die  sheptiseho  Bebandlnng  der  ivaikvtjanf  im  Menoa  p«  86  B  be- 
weist^ nnr,  dafa  die  letatere  noeh  nicht  an  dogaMtineher  Sicherheit 
ensgebildet  ist,  wie  bei  dem  nnenlwiekeUen  speenlaüven  Hintergraado 
nicht  anders  möglich.  Der  Kanon  der  Hm.  Verf.  ist  in  nbatraeto  richtig:, 
mnls  aber  mit  Racksiebt  auf  die  innere  geaetisehe  Entwtcklaag  der 
platonischen  Philosophie  modülciert  wwden,  inaofem  aaf  einer  fri- 
hem  Stnfe  derselben  manehes  noch  in  der  Form  des  Werdens  ersehetal, 
was  i«  der  weitern  Fortbildung  sich  bereita  an  einem  festen  Sein  adt 
dogmatischem  Gehalte  conoentriert  hat.  ie  weaiger  sich  noch  ?on  deai 
dogmetiachen  Kern  aua  der  mythischen  Halle  losgelöaft  hat,  je  mehr 
von  dienern  Kern  also  die  letatere  noch  entlUilt,  desto  mehr  driagt 
Piaton  darauf,  dafa  sie  der  Wahrheit  diene,  Gorg.  p.  693  A.  514  A. 
Phaedr.  p.  ^7  C.    Je  weaiger  dies  noch  der  Fnll  ist,  desto  stirksr 
hebt  er  umgekehrt  die  *scherxhafle"Beimisehnng  hervor,  PoUticp. 
;268  D.  ~-t-  Gerade  die  Schrofheit  seiner  ftegel  verleitet  aber  Hm.  D. 
andrerseits  an  einer  Ineonse^neaa,  indem  er  geltend  macht,  daft 
Pleton  in  der  Tiefe  aeiues  religiösen  Bewuelseias  nothwendig  einer 
Imnseendenten  göttlichen  PersönHchkeit  bedurfte  und  na  aie  gleahte. 
Aus  dea  Hm.  Verf.  eigner  Dnrntellnng  S.  36  scheint  ja  nothwendig  an 
folgen,  dafs  die  a^nfo  der  Ideenwelt ^  d.  h.  die  Idee  des  guten^  aaeh 
augleiiBh  die  afciei  der  BmMheinung  iat,  und  wenn  er  noch  frtther  (b.o.) 
geaelgt  hat,  dafs  in  ihr  sieh  Sein  und  Wiben,  d.  h.  die  höehateFem 
das  objeettven  und  des  subjectiveA,  vereinigen,  so. denke  ich:  daraas 
folgt  un^ttelbnr,  dab  sie  eben- das  höchste  Subject  selhat  ist,  aad 
dfffs  Piaton  daher  eben  mit  der  Befriedigung  seiner  philoaophischea 
BedArfnisae  unmittelbar  auch  seinen  religiöeen  genug  getbnn  hat  — 
Auf  dieser  Grundlage  entwiokelt  nun  Hr.  D.  (III,)  die  Bedeutung  des 
Onomatothelen  (Nometheten)  im  Kratylos  (S.  44—51)  ala  einer  hlofs 
mythiachen  Personifieation,  welche  auf  dieaem  rein  menschliehea  Ge- 
biete die  Stelle  eines  ausgebildeten  mythischen  Apparatea  verlrilt  aad 
den  Piaton  der  Moth wendigkeit  aberhebt,  das  Werden  der  Sprache 
EU  erklaren,  abersengend  und  grQndlich.   So  bleibt  denn  far  den  Phi- 
losophen nur  noch  die  Frage  übrig,  welohe  Prineipien  in  den  formell 
selbständigen  Theilen  der  Spraohe,  in  den  Worten,  obwalten,  an  sie 
nur  Brreiehung  ihres  Zwecks  au  beMbigeo:  D.  die  Prineipien  der  if- 
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Amyg  rm¥  iwofmtnv  (a  5ft— 70) :  ob  ^ig  oder  4Hekg.  Wir  habe« 
dM  RMolfait,  welehoB  Hr.  D.  in  dieiem  Absefaoitte  «m  de»  Kralyloi 
f  ewÄjm,  bereite  in  diesen  NJabrb.  Bd.  LXVIl  6.  433  ff.  oiederffeleflrt 
und  wollen  dae  dorl  gesaf  te  niebt  wiederholen.  Bs  komnil  eine  Ver- 
einifnng  der  ipäsig  and  ^fitftg  zn  Stande,  die  opdoriyg  bleibt  aber  eino 
rein  Nbjeelive  and  bat  ddm*  nnr  in  den  Geeelsen  dea  geiatigen  Le- 
ben» ibren  Halt.  Dies  Ergebnis  ftndei  seinen  Absehlnfs  in  dem  (E.) 
Voirbilini»  der  Sffraebe  ear  Ideenlehre  (8.  70 — 83),  wobei  besonders 
die  CrlriobMinilgfceit  der  Ideen  nnd  Dinge  so  erküren  ist.  Me  Spra^ 
obe  benenni  weder  die  einen  noch  die  andern ,  sondern  sie  ist  ein  Pro« 
4«ei  der  ent  in  Verallgemeiaem  begriffenen  Thitigkeil  der  VorsteU 
^wtg  (diiSs^,.  nnd  das  vermittelttdo  sind  dabei  die  Kutegorien.  Ref. 
oobltefiBl  mit  aufHehtigen  Danke  ffir  Tielseftige  Belehrung  ond  mit  der 
Uoffndngi  der  Hr.  Verf.  werde  diesem  seinem  glinsenden  maidenspeeoh 
recht  .bald  die  von  ihm  S.  3S  fersproebene,  «leb  hier  sehr  gut  a»- 
sobUefsende  Darstellung  der  pinlonisehen  Hategorienlehre  folgen 
lafiMu. 

Qreüiwald.  Fr.  SuiemiU. 


N&Ub  of  a  iwelM  yeora'  vogage  of  diseovery  in  ihe  firti  ma> 

Aoofcf  0^  ihe  Eneis^  by  Jemet  iienry,  M.  D.,  fellow  of  the 
KiDg*B  and  Qaeen*8  College  of  physidans  in  Irekuhd.  Dresden, 
prittted  by  MeinhoM  and  aons«  1853.  XVI,  173,  130,  54,  98^ 
62,  70  8.    gr.  8. 

Das  vorliegende,  als  Manuscript  gedrnekte  und  mit  anerkeunens^ 
werther  Liberalitit  an  eine  grofse  Ansaht  deatseber  nud  enslindiseher  ■ 
Gymnasien  und  anderer  PianzstAtten  altelassiseher  Bildung  unentgeHr 
lieb  vertheilte  W^erk  eines  irischen  Arstes,  der  noeh  langj&hriger  me* 
dioinscher  Praxis  sich  wieder  den  Lieblingsstadien  seiner  Jagend  %m^ 
gesendet  hat  und  dessen  Name  den  Freunden  Virgils  bereits  ans  For- 
bigers  dritter  Aasgabe  des  Dichters  bekannt  worden  ist,  enthAU  un- 
ter obigem,  auf  den  ersten  Blick  etwas  eigeathamliohen  Titel  einen 
Commenlar  zn  den  ersten  sechs  Bachern  der  Aeneide»  Derselbe  ist  > 
indes  nicht  ein  commenlaffiis  perpeiuut^  sondern  er  bespricht  nur  eloe 
idlerdings  nicht  unbedeutende  Annahl  von  Stelleo,  in  welchen  der 
Verf.  von  den  Meinungen  anderer  Erklärer  abweichen  an  mftTsen  glm^t. 
Das  Buch  verdankt  seine  Entstehung,  wie  wir  aus  den  einleitenden 
Bemerkungen  ersehen,  dem  Versuche  einer  poetischen  Uebertragnng 
der  Aeneide  ins  Englische,  einem  Versuche  der  mehrmals  wiederholt 
wurde,  ehe  der  Verf.  selbst  sich  befriedigt  ftthlte*);  es  ist  eine  Frucht 

*)  Das  leiste  Ergebnis  dieser  Versuche  (n»  mhüiograpk$  o/  the 
heroie  ttme«)  befindet  sich  in  einem  Buche,  welches  unter  dem  Titel 
Mf  book  sttgleich  eine  grobe  AnMhl  von  des  Verf«  eigenen  Gedich- 
ten in  sich  fafst,  die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie  angebönn.' 
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ftw61Qihri^r  Fortchüfiren,  die  er  am  io  nehrfiii  eiser  Eatdeekn^ 
reise  sa  vergleieheo  bereehttgi  war,  eis  er  in  der  Thal  Hollnd,  IIa- 
lieo  undDeatoehlaad  besucht  hat,  am  ron  den  bedenteBditeBBittirefa 
uad  HerausipeberD  Virgils,  welebe  uaaer  Jafarbaadert  aafiaweiiea  hat, 
sieh  Ualerstauang  und  Belebraaf  aa  rersebaffea.    Warea  aaa  aadk 
seiae  Beaiahaogen  in  dieser  Besiehnng  keineswegs  Ton  einen  glaek- 
lichen  Erfolge  gehrönl,  ein  Umatand  der  den  Verf.  ta  bitlera  Baawr- 
kaagen  Aber  H.  Peerlkamp,  Ph.  E.  Wagner*)  nnd  A.  Mai  TemaltfH, 
so  gabea  ihm  doch  die  Bibliotheken  an  Florens,  Mailand,  Wiea,  Ilo- 
ster  Neabarg,  Manehen,  Gotha,  WolfenbAttel ,  Leipaig  nndDreidea 
Gelegenheil,  die  daselbst  aafbewahrten  Handsehriilen  nnd  wiefatifilaa 
Ansgabea  Virgils  rAeksieUlicdi  der  von  ihm  bebaadelton  8leUea  eia- 
snsehen  nnd  aa  prflfen,  nnd  d^h  diese  Gelegenheit  von  ihm  sorglUtig 
nnd  gewifsenhaÄ  bennist  ward,  davon  enthAlt  sein  Werik  vielftiebe 
Beweise.   Die  veitf^Uebenen  Handaohriflen  nnd  Ansgaben  Baden  wir  ta 
der  Vorrede  von  8.  III — Vlil  genan  besobrieben.    Der  einsige  Bei- 
stand,  welcher  ihm  bei  seiaer  mahevoUen  Arbmt  so  Theil  ward,  wir 
der,  den  er  selbst  sich  in  seiner  Tochter,  einem  Midcben  von  SS  Jah- 
ren, herangebildet  halle,  welche,  aaoh  des  Verf.  Versioberaag,  die 
Keautnis   des  Gegenstandes  in  einem  solchen  Grade  sieh  erworhea 
hat,  dafs  er  keine  Aamerkang  drucken  liefe,  ohne  dieselbe  erst  ihrer 
Begntaebtaag  sa  uaterwerfea,  aad  dafs  er  von  ihr  viele  scbitsbcre 
\Viake  erhallen  an  haben  bekennt.  Ueber  sein  Werk  Infsert  der  Verf. 
selbst  folgendes:  *es  ist  gana  nea  aad  arspraaglioh  (ori^tinaO;  *l^ 
aafgestellten  Ansiditeta  sind,  aafser  wo  das  Gegealheil  aasdrAcUiek 
angegeben  ist,  aasscbliefsiich  meia  Eigealham ;  flberall,  woiehaa- 
faags  eiae  Meianag  als  die  metnige  aafgestellt,  voa  der  ich  aachuli 
eatdeckte,  dafs  sie  bereits  voa  aadera  gehegt  worden  war,  habe  iek 
die  Anmerkung  gestrichen.    Bolllen  dennoch  derartige  Btellea  siela 
gebliebea  sola,  so  ist  dies  reiner  Suliall,  wie  er  in  elaem  Werke  voa 
so  aasgedehnter  Poraehnng  hie  nnd  da  nolhwendig  vorkonunen  mafi. 
leb  habe  es  sogar  aorgflllig  vermieden,  wenn  ich  nichl  vielleieht  et- 
was  neues  in  Besag  darauf  voraabriagen  hatte,  ParalleU  oder  sar  Er» 
kliruag  dieaedde  Blellea,  sobald  sie  schoa  frOber  eitiert  wordea  aiad, 
aaaaf&hrea;  und  deshalb  habe  idh  aach  aeltea  oder  gar  aiebt  HeaMr 
clliert,  da  Ja  aRe  ParanelsteHen  dieses  Diebters  schoa  hinreicbead 
naofagewieaea  and  von  Mheren  Beobacbtera  besproehea  wordea  fiad.* 
Wir  sehea,  der  Verf.  war  beaMht,  darchaas  auf  eigaea  KafiMa  la 
stehn,  nnd  die  prinefplelle  Anssehtieriung  aller  frahera  Brkliraafm 
gibt  seinem  Werke  elaea  nieht  geringen  Vorzug  vor  einem  fortlaafea- 
dea  ComaMutar,  in  welchem  der  Leser,  wenn  er  nicht  xnr  Clssae  4» 
sogenannten  Hronei  gehört,  snm  Ueberdrufe  durch  eine  Menge  breit- 


*)  Wagners  Verdienste  um  Virgil  nnd  seine  gründliche  gramajiti' 
•ehe  InUrpreUtioneweUe  und  in  anerkannt,  aU  dafs  die  oben  erwi^B- 
ten  Anfriffe  dsMea  An^ehn,  wenigstens  in  Deutschland,  enchiitter« 
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getretener  ErkliraageB  ODd  CiUte  «ich  hmdiirelMirbeiteB  mnü^  am 
dmm  neoe  ond  bemerkeaewertbe  heraiisxalliideB.   Hier  dagegen  werden 
diie  Aneiebten  frfiberer  Conunenteloren  nnr  dann  erwibn«,  wenn  der 
Verf.  nie  verwirft  und  daran  seine  Widerlegnng  an  knapfen  beabaiob- 
ligt.  Aneb  die  Pnrallelatellen  aowie  dieBeweiaateilen,  die  sur  BefrBn- 
dong  einer  abweiehenden  Meinang  angefahrt  werden,  sind  nicht,  wie 
so  eft  in  den  Commentaran  in  den  alten  Ciaasikern,  von  anderen  er- 
bergt, sondern  ron  de«  Verf.  ans  dem  reiohen  Sehatse  seiner  Kennt- 
nin  der  elassisoben  Litleratnr  selbslindig  geschftpft  Seine  Belesenheil 
erslreekt  eich ,  wie  ann  ans  den  Citaten  ersieht,  bis  anf  die  spitesten 
gHeehischen  nnd  rOmiseben  Sebriflstelier,  und  selbst  die  Kircbenviter 
Bind  nieht  ansgescblofsen.    Dieser  Umstand  nnd  Bngleich  eine  nicht 
geringe  Bekanntschaft  mit  der  deutschen,  französischen,  italienischen 
oed  spanisehen  Litteratur  gewihrte  dem  Ver/.  den  Yortheil ,  manche 
geeignete  ParaUelstelle  aas  den  alten  wie  modernen  classischen  Ante* 
rea  aar  Vergletcbnng  nnd  firlinternng  anfthren  sn  können ;  rermit- 
telBl  der  Kenntnis  jener  neneren  Sprachen  war  er  aber  ancb  in  den 
Stand  gesetat,  die  in  denselben  verfafsten  Commentare  nnd  Ueberse- 
tBMiigen  Virgils  in  den  Kreis  seiner  Untersnchnngen  an  aiehn.  Einen 
aadera  Vereng  des  Werkes  ladet  Ref.  daria,  dafs  eiae  Meianng  nie 
dietnierisch  verwerfen  oder  nnfgesteUt  wird;  stets  sind  die  Grflnde 
lllr  oder  gegen  eine  Ansicht  vollständig,  bisweilen  wohl  volistindiger 
nie  es  gerade  neth  that,  dargelegt.    In  dieaer  Besiehnng  verbindet  der. 
Verf.  dentsche  GrBndUohkeit  mit  englischer  Behnrrhchkeit :  hat  er 
neinea  Gegaer  eiBaml  gelabt,  so  lifst  er  iha  aicht  los,  his  derselbe 
sa  Beden  gekimpft  ist.    Dabei  ist  er  aber  keiaeswegs  reia  aegativer 
aad  destraetiver  Kritiker:  Bberall  baat  er  aa  der  Stelle  des  xentörtea 
aeaes  auf.    la  seiaer  iBterprelaton  gebt  er  weniger  auf  tiefe  gramma- 
tiBebe  Fragen  nnd  Untersuchungen  ein;  aber  den  Satsbau  nnd  aber- 
baapt  die  Ansdrucksweise  seines  Dichters  bat  er  grandlich  erörtert, 
aad  dadarcb  ofl  eia  ttberrasebeades  Ucht  auf  daakle  oder  his  jetst  aa- 
dera  gedeafete  Stellea  faUea  lafsen.    Mag  der  Verf.  nun  einen  einsei* 
aen  Begriff  (wie  pit»,  earee)  neu  behandeln  oder  den  Sinn  eines 
Verses  (wie  VI,  690)  ans  dem  Zasaauneabange  richtiger  als  bisher  er- 
klBrea,  mag  er  Textkritik  aben  oder  sich  an  aestbetischer  Beurtbei- 
laag  etaaelaer  Stellea    wie  gröfserer  Partien  erheben,  aberail  wird 
der  Leser  durchdringende  Sehirfe  des  Unheils  mit  feinem  Takte  far 
das  poetische  gepaart  ftadea,  wie  deaa  der  Verf.  selbst  eia  gewaadter, 
wileiger  uad  tiefspecnlativer  Dichter  ist  (vgl.  oben  die  erste  Anm.). 
Tbeils  anr  Bestätigung  unseres  Urtheils,  theils  um  die  Aufinerk- 
samkeit  der  deatscben  Philologen,  an  derim  Kenntnis  das  Buch  noch 
nicht  gelangt  sein  sollte,  auf  dasselbe  htnaulenken,  thetien  wir  einige 
Abschnitte  vollständig  mit,  welche  die  Art  nnd  Weise  des  Verf.  au 
ebarakterisieren  geeignet  sind.   Die  UebersetEung  schliefst  sich  dem 
Original  so  eng  als  möglich  an.   Racksichtlich  der  Angabe  der  Vers- 
sahlen im  ersten  Buche  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  vier  einleiten- 
den Verse  stets  mitgesdhit  sind. 
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I,  48^49.  ^Turbine.  Voliriiüitale  ventonm.  Scopulo.  Stso 
amioenti.''  Servius«  *Hab  «ie  im  Wirbel  empor,  ond  tpiefst^  ui  eit 
aeharfes  Gestein  ihn.'  Vor«.  Upsnm  T«ro  Pallaa  falmine  perenmui 
procellte  vi  scopulo  etiam  allisil.'  Heyne,  ^impegii  mpi  moIk.' 
Raaeni.  ^Infixit,  Inflixit,  lectionem  qnorandam  MSS.  fMile 
praetaliisaem,  et  quod  statim  praeeefaerit  iramsfiwOj  uade  eva^it 
inoonoinna  cognatae  dicUonii  rcrpetilio,  e4  qnod  eliam,  Aen.  X,a03: 
<Namque  inflicla  radia,  dorao  dorn  pendet  iniqno';  ai  Sidon.  ApoU.v. 
197  luind  tneretar  Tnl^^ntam  aeriptaram:  *Pixnaqne  Capharai  Caati- 
boi,  inier  aqiua  iammam  mclabal  Oilens."  Wakeield.  Dieeer  Kri- 
tik WakeEelds  ffigt  Forbiger  bei:  *Praelerea  eliam  aaalo  aeopnio  la- 
ßgefidi  voc.  acoommodatins  videtor  quam  inßigetuU^;  wui  Wagaer: 
*aento  acopnlo  inftgi  meliaa.'  ^firacblng  ihn  selbal  nit  dam  BlitM, 
und  liefa  sodann  seinen  Leichnam  von  den  Wellen  an  die  Klippen  spie* 
Taen/  Ladewig.  Diese  Erklärung  und  dieae  kritianhan  Bemetkaagaa 
grttnden  sich  gana  nndgar  auf  eine  falsche  AttfÜalsnng  derBadentnngdei 
Wortes  inßgere^  welches  niemals  auf  etwas  heften beieieknel,soadera 
stets  entweder  in  etwaa,  oder  mit  etwaaheflen,  letnleres  ao  viel  ab 
durchstechen,  durchbohren  mit  etwas.  Seopmio  imfisii 
acuiOy  darcbbohrte  m i  t  einem  seharfsngeapiliten Felsen^  d. L  schlen- 
derte einen  scharfgespi taten  Felsen  auf  ihn,  aodafa  er  ihn  dnrohhahrte. 
So  Aen»  XH,  731:  canmta  obnMinßguni^  aie  heften  ihre  Hdmer, 
nicht  aal,  aondern  in  —  hinein,  stoTsen  ihre  Hörner  hinein,  sle- 
fsen  ihre  Homer  ineinander,,  slofsen  einander  aui  ihren  Höraen; 
gleichaam:  cormibus  «a  amilno  imßgtmi\  *Relinqaere  Yero  aanleam  ia 
andientiam  animia  is  demnm  polest,  qoi  non  pnngit,  aed  inlgil.^  Pha. 
Bp.  1,  SO;  und  gana  gleich  mit  unserer  Stelle:  *S«tiiniina  wm  sie 
xit  lupiter,  lovisque  numen  Haicibri  adacivit  manne.  Hoa  ille 
fabrica  crudeli  inaerens,  Ferrupi t  artaa:  qua  mtser  soUerlia  Trsnsver« 
beratos,  castrum  hoc  Furiaram  ineolo/  Cicero  (aaa  Aesohylns)  Tais. 
II,  10.  Um  diese  Ansacht  von  der  Stelle  au  nnteratatsen,  beamri» 
ich:  l)  dafs  man  sich  leichter  einen  Neoschen  von  einem  aeharf  ssf*- 
spitaten  Felsen  darchbohrt  vorstellen  kann,  ala  aaf  einen  acharf  sage- 
spitzten  Felsen  so  geworfen,  dafa  er  inmerfort  damnf  gespiefst  bleihi; 
und  2)  dafa  die  Mnchriehtan,  welche  Quintos  Calaber  und  Seneea  voa 
der  Sache  geben,  so  vollkommen  mit  dieser  Ansieht  Obenaaa 
als  sie  der  entgegengesetaten  widerstreiten:  Kuk  vv  «tv  iSijinSc 
»ov  fio^oy,  d  fii^  afp'  ikvvtt  'Pjiag  cdorv  IviQ^ev  itu^foitpu  m^ 
vtfv'  Eit»  9aif6g  lUydhoto  %az  '&»tlaJote  dofi^pmv  IlaXiig  «of«* 
fJvf}  £i%ih^  imxaßßaU  v^ov^  'H  p'  fu  nuktmt  mihß  in  «soyia* 
ttkw  rtfmnog  AiMiitv  itvdowto^  l^m  %9ov6g'  109  ai^a  Am^p ^M^ 
^p&iakvip9¥  avamu  Svoaiijtooov  otipco^  «xpi|  'Tif/o&w  l£ffpiia9«M| 
ßaifwi  6i  MTpffipov  avöfa'  A^i^  6i  fuv  doyifsafo  pUaq  iu^gi^ 
oM(fOg  Fidjß  Ofuig  dfai^ivra  aal  «rpv/^o  Mnoyvm^}.  (^liat■* 
Calab.  XIV,  567.    Und  ebenso  Seneea;  nachdem  er  uns  Ajax  verga- 


*)  Im  Original  fehlen  die  Spiritus  und  Aceente. 
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ffttbrt  hal,  wie  er  sidi  an  den  Felsen  klammert,  an  welehem  er,  als 
aeiB  Sehiff  gesmak^n-  and  er  seibat  vom  Blitse  getroffen  war,  sieb 
acbvrimmend  rettete  nad  dort- befli|re  Verwftnachungen  geg-en  die  Gott- 
beil  aaaatöfat,  Ahrt  der  Trafiker  fort:  ^Plura  com  änderet  ftirena, 
Tridente  rnpemYnbrait  palsam  paterNeptunna,  irais  exerena  nndia  oa*- 
put,  Solviliine  mootem;  qnem  cadtena  aeonm  talit:  Terraque  el  igne 
vieina  et  pelago  iaoet.'  Agam.  552.  Und  so  haben  wir  ohne  Zweifel 
a«oh  die  Stelle  dea  Sidonina  Apölkinaria  sa  veratehen:  -^*fixiiaqae 
Caphar^i  Caiilibaa,  inter  aqnaa  flammam  ructabat  Oileus';  niefat,  mit 
Wakefieid  und  den  andern  Erklirern ,  a  u  f  die  Felsen  des  Capbarena 
geheftet,  aondern:  dnrcbbobrt  mit  dea  Caphareas  Felsen  und 
«Bier  ihaen  liegend.  Vergl.  *Axo  pnimone' (Aen.  IX,  701) ,  durob- 
bohrte  Lange;  *flxo  eerebro'  (Aen.  XH,  537),  durchbohrtes  Hirn; 
^varnbns  trementia  llgunl'  (Aen.  I,  316),  nicht  auf  die  Bratspiefse 
heften,  sondern  mit  den  BratapieCien  stechen  oder  durchboh- 
ren; und  besonders  (Ovid.  Ibis  Ml):  ^Viscera  sie  aliqois  seopulns 
tun  figat ,  nt  olim  Fixe  sub  Bnboioo  Grata  fnere  sinn' ;  durchbohrt 
«nd  unten  mit  einem  Felsen  auf  dem  Grunde  des  Busens 
von  Bnboea  befestigt. 

Turbine.  Seopulo.  —  Nicht  zwei  Werksenge,  ein  Wir- 
4>elwind  und  ein  Fela,  sondern  ein  einziges  Werkseng,  ein 
wirbelnder  Fels;  seofw/o  turlrimeo;  in  wwämm  iurbmi$  $e  ewrcmm^ 
agemU;  wie  wenn  Virgil  gesagt  hätte:  solo  af(imü  üium  earrepium  ei 
irane^erberdum  eeapulo  aeuio  in  enm  maxima  et  rotuto;  oder  kar- 
ser :  Turbine  eeopuU  acuH  corrijmü  ei  infisii.  Vergl.  ^raecipitem 
aeopnlo  atqne  ingentis  turbine  saxi  Bxoutit  effunditqne  solo?  Aen. 
XII,  d3l.  *Stapet  obvia  leto  Tnrba  super  atantem,  atqne  emissi 
tarbine  montis  Obmitnr.'  Stat.  Theb.  II,  564.  *Idem  alias  tarres  saxia 
et  tnrbine  erebro  Laxat.'  Stat.  Theb.  X,  743.  In  allen  diesen  Stellen  ist 
iurbo  nicht  ein  Wirbelwind  oder  daa  Wirbeln  des  Windes,  sondern- 
der Wirbel  oder  daa  Wirbeln  dea  eben  erwihnten  Steines;  wie  es  Aen. 
VI,  694  ebenlalls  nicht  ein  Wirbelwind,  sondern  das  Wirbeln  des  dort 
4Brwibnten  Donnerkeils  ist.  Versteht  man  die  Stelle  auf  diese  Art,  so 
iel  sie  l)  in  Einklang  mit  Virgils  gewöhnlicher  Ansdrocksweise,  In- 
dem der  «weite  Theil  des  Verses  die  in  dem  ersten  enthaltene  allge- 
meme  Angabe  erkifirt  und  naher  bestimmt;  und  3)  tödtet  daan  Pallas 
ihren  Feind  nicht  in  einer  Weise,  die  ungewöhnlich  ist  und  gewisser- 
mafsen  eiaen  Dniweg  macht,  indem  sie  ihn  erst  mit  Donner  trifft,  dann 
in  einem  Wirbelwind  in  die  Höhe  reifst  und  ihn  dann  entweder  gegen 
einen  scharfen  Felsen  schmettert  und  ihn  dort  aufgespiefst  lifst,  oder, 
wie  nach  meiner  obigen  Brklftrnng  ohne  Zweifel  der  Sinn  ist,  ihn  mit 
einem  scharfen  Felsen  spiefst;  sondern  sie  tödtet  ihn  auf  eine  Weise, 
die  kflrzer  ist  und  weniger  aufser  dem  Wege  liegt:  ate  trifft  ihn  erat 
mit  Donner  nnd  wirbelt  dann  einen  scharfgespitzten  Felaen  auf  ihn, 
der  ihn  spiefst.  Aus  Miltons  Nachahmung  dieaer  Stelle  in  seinem 
Verlornen  Paradies  (II ,  ISO)  erhellt,  dafs  auch  er  in  den  allgemaU 
aen  nnd  doppelten  Irtfanm  verfiel:  *Caught  in  a  iiery  tempest  ahall  be 
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haried,  Bach  on  hts  rock  transftzed/  Caroa  Ueberaeteonf  leigt,  hh 
er  gar  keine  bealimmte  Voratelinng  rom  Sinn  h«4te:  *A  Ule  la 
larbo  In  preda  ü  di^;  ehe  per  acnU  aoogli  Miaerabil  ne  fe^  rapiaa,  a 
acempio.^  —  ßsspiramiem  irantfiso  peeiare  flammst. 
Athmend ,  anabanchend  anaaeinenllnnde  die  FlnaMien  dei  Don- 
nerkeils^ welcber  seine  BrosI  dnrobbohri  batte.  Vgl.  Stal.  Tbeb.  Xi, 
1:  ^Postqnam  magnanimna  fnrtas  virlntia  iniqone  Conanoipsit  Capa- 
neus,  ezpiraviiqne  reeeptnni  Faunen';  und  Ovid.  Met.  VU1,3&6  voa 
dem  calydoniscben  Eber:  *Lax  mioat  ex  ocnlia,  apirniqne  e  peetare 
flaainia.' 

1^  397— ft04.  ^Capere^  eligere,  nt  (Georg.  II,  130):  Ante  b- 
enm  eapies  ocnlis.  De$p€cimre^  i.  e.  eleetas  iani  intenlinsdei^ 
eere/  Servina.  *Ii  iaeiamie$  agmime  wuie  lerrns  pnriia  e  hia- 
giaqno  ocnlis  capere  (s.  looam  nbi  conaidanl  designare),  parliai  aai- 
dem,  capias  iam^ei,  propinqno  spectare  videnlnr  (hoc  perlinelad 
eoa,  qni  snni  in  primo  agmine,  illnd  ad  eoa,  qni  in  ejcirenH»);  faoto- 
qne  in  orbem  volalu,  onm  canln  reTertnntnr.'  Wagner.  Gegen  diese 
Brklirnng  isl  banplaioblicb  sweierlei  einsnweaden:  I)  dafa  keia  Bei- 
apiel  angeflibrt  ist,  nocb,  wie  iob  glaube,  aicb  Anden  Ufat,  iaweU 
ebem  eapers  an  und  für  aicb  und  obne  Znaati  octilia  eapere^  dm- 
gmmre  bedeutet;  und  2)  dafa,  wenn  eapere  bedeutete  oemÜM  detigimre^ 
capiut  so  viel  als  oemUs  de9$gttaim$  aein  mOste;  oad  was  für  eiaea 
Sinn  gibt  dann  daspecl0r6  (seil.  oeuUt)  UrrM  iam  oemk»  duifmamf 
Oder  wie  war  ea  möglieb,  dnfa  Venna  einen  Unteracbied  iwiaebea  der 
Torderen  Abtbeilnng  der  V6gelachaar,  de$pecimmU$ierra$  (ao.  ocutoX 
nnd  der  binteren,  designanies  ierra$  ocniia,  seigea  oder  Aeaeaf 
denselben  bemerken  konnte?  Eine  andere  und  allgemeiner  angeno«' 
meneErkUrnng  der  Stelle  iat  die  von  Barmann  nnd  Vofa:  ^Umnd 
m liier  etc.  docent  partem  modo  avium  iam  tenaiaae  lermm,  parlea 
vero  iam  appropioqnare  et  despieere  loenm,  quem  eupaant.  Captif 
vero  eat  in  Mantel,  tertio  pro  varia  leetione,  et  a  m.  pr.  in  Regio,  ee^ 
eapiat  reetnm  est,  scilieel  iam.a  prioribua,  qai  iam  deaceaderaat 
in  terram,  nt  patet  ex  v.  40A,  aui  partum  iemei^  ami  pl€n0 
^ubii  oiiia  velo:  sed  sernpnina  snperest,  quoBMNto,  ai  iam  parsia 
terram  delata,  alia  iam  deapeetare  terram  et  appropinqanre  videlar, 
^o/nm  cioxerinl  ooetn,  quem  (i.  e.  ouelum,  adra)  iam  deaeraiiae  de- 
beot  iaMlligi.  Ao  lieerel  solum  substitaere,  qaod  ab  aquila  turbatae 
avea  reliquerant,  et  nunc  redneea  eiagunt  ludentea?  Sed  non  addioea* 
tibos  libris  hdxm^  et  aliia  explioandum  relinquo.'  BnraMun.  *8ebaee 
die  aweimal  aeebs  in  dem  Zog  frobloekenden  Sebwine,  Die,  den  itbe^ 
riacben  Höben  entaUIrst,  erst  Jupiters  Adler  Wirrf  in  entnebelter 
Luft;  nun  erdwärts  siehst  du  im  Heersug  Tbeils  sie  gesenkt,  tbeils 
nabend  auf  acbon  geaenkte  berabacbann.  So  wie  der  Heimkebr  jene 
aioh  freun  mit  ranacbenden  FlAgeln,  Wie  sie  im  Scbwurm  nmriagtea 
den  Pol,  und  Geaange  des  Jubels:  So  ist  dir  aueb  Flotte  aowobl,  ali 
aiaunüicbe  Jagend,  Tbeila  in  dem  Fort,  Ibetls  nabt  aie  mit  sebwellea* 
dem  Segel  der  MOodung.'   Yo[b.  Dieae  Erklirong  ist  doreh  Bunaaaas 
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eifoen  Emwand:  ted  •eropnliis  sopereü  eto.  inmiehend  geriditeli 
Eise  drille  ErkMnio^  mI  die  tob  WagBer  ib  leioer  Aoagabe  des  Hey* 
BesehoB  Virgil  vorgesohlafeBe ;  *terrat  parliBi  eapere,  parlim,  qai 
priBii  lerram  atligerant,  iam  mraus  in  altuBi  snMali  deapectare  videa^ 
Inr.'  In  alten  dieeoB  ArleB,  die  Stelle  aa  versieben  (nnd  eine  andere 
iai  wohl  nie  vorgeaehiagen  worden)  sobeint  mir  ein  Gmadirlbum  an 
beraobeB,  die  Annabme  nemUeb,  dafa  dnreb  die  Conjnnolionen  ami — 
mmi  die  Vögel  in  zwei  Ablb^ilnngen  getbeill  wiren.  Fafaen  wirdieae 
Conjanetionen  so,  dafaaienicbl  xwei  veraebiedene  Abtbeilnngen,  aon* 
dorn  xwei  veraebiedene  Handinngen  der  gnnaen  Ansahl  der  Vögel  be- 
neicfanen^  ao  veraebwindel  aoforl  alle  Sebwierigkeil;  *aieb  dieae  awölf 
8ebwine,  aagl  Venna,  wie  aie,  ihrekn  Feinde  elMflobeB,  einer  naeb 
dem  andern  (ordtue  iongo)  aieb  niederlafaen  nnd  dann  aicb  wieder 
ifli  Finge  erbebend  Kreiae  beaebrmben  nnd  ibr  Trinmpblied  aingen  nnd 
gteiebaam  verAcbllieb  (a.  nnlen  die  Bemerkung  tber  detpeeimre)  änf  den 
ZBÜBcblaort  berabblieben ,  deaaen  flebnta  aie  nnn  niebl  mebr  bedflr«- 
fen/  So  wenig  die  Sebwine  dnreb  die  Conjnnelionen  aui-^aui  (Va. 
#00}  in  awei  Ablbeilnngen  geacbieden  aind,  ebenao  wenig  iai  Aeneaa 
Flolle  dnreb  dieselben  Conjnnelionen  (Va.  404)  in  awei  Ablbeilnngen 
gelbetll;  denn  der  Sinn  von  Va.  404  iaI:  enlweder  aie  laufen  in  den 
Hafen  ein«  oder  aie  aind  aebon  darin  und  in  Sicherbeil.  Die  Voralel«- 
long,  dafa  die  Flolle  aieb  in  Sieberheil  beftndel,  wttrde  in  Aeneaa 
ebenso  gnl  erxengl  worden  aein,  wenn  die  Sebwine  blofs  ala  auf  die 
Erde  lierabftiegend  oder  berabgelogen ,  nnd  die  Sehiffe  ala  bereila  im 
Hnfen  beindlich  dargealellt  wordeo  wirea ;  aber  dem  Gemälde  wttrde 
aeiBe  HanplaeböBbeil  gefebll  haben:  daa  Lebea,  daa  ihm  der  Jubel  der 
wled«r  und  immer  wieder  iualige  Kreiae  um  ihren  Zufloehlaorl  be- 
aebreibenden  Vögel  und  die  mil  vollen  Segeln  in  den  Hafen  einlaufende 
Flolle  verleibt.  Nunc  aelsl  den  Jelsigen  sichern  Znsland  der  Vögel 
(mögeB  aie  nun  aieb  niederlafiien  oder  in  Kreisen  nm  den  Orl  herum« 
fliegen,  wo  sie  sieb  niedergelafaen  halten)  mil  ihrem  vorherigen  ge« 
fabrvollen  Znalande  in  Coniraal;  iam  ihre  anlelal  beaebriebene  Hand- 
lung, daa  Herumfliegen  im  Kreiae,  mil  der  unmillelbar  vorhergehend^ 
dem  Siebniederlafaen,  dem  jenea  gleicbaam  aur  V^rvollsUndigung 
dienl;  gleieb  ala  ob  Venna  geaagl  bllle :  jene  Vögel ,  die  du  dorl  in 
der  Lnfl  Aber  dem  <^le  hemmkreiaen  aiehal,  auf  welchen  aie  gleich 
vorher  vor  dem  Adler  aieb  flfleblelen  und  von  dem  aie  aieb ,  ohne  erat 
an  mben,  ao  eben  erhoben  haben,  um  ihre  Freude  au  iufaern.  in  den 
Worlai  ia9ian$e$  afmine  beachreibi  Venna  den  gegenwArligen 
Zoaland  der  Sebwine,  d.  i.  ihren  Zustand  in  dem  AngenbliolKe,  wo 
sie  anersi  Aeneaa  anfjene  anfmerkaam  machl;  aie  aind  laeianieM 
a^mtAS,.  vereini  aieb  Arenend;  in  den  Worlen  aeiheria  ...  vtf- 
de  Bill  r  beaehreibi  aie  deren  Arflheres,  von  ihr  aelbal  wie  von  Aeneaa 
wahrgenoflunmea  Miageaebieb  und  Enlkommen;  und  in  den  Worten 
Mi  reduces  ...  ded^re  kehrt'  aie  an  dem  gegenwirtfgen  Zualandfr 
der  Vögel  aurflck,  an  dem  nemlich,  der  bereila  dareb  las IobIcs 
agmine  BBagedracbl  war  BBd  der  wAbreBd  der  Zeil  ibrea  Sprecbeaa 
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jmverlAderi  fortgedauert  liet;  denn  die  Worte  reilsees  l«d«e( 
sirideniibu$  ßltM^  eot^u  einxere  poimm^  nnd  canetis  d«- 
4tre  Aifld  niur  eine  weitere  AnefilbniDg  der  mit  iae/a«f  e»  ojgmint 
Muri  angegebenen  yocatellnng.  ^  Ein  eolehea  Unterbreehen  (weaa  omi 
es  so  nennen  kann)  nnd  Wiederanfnebnen  den  eigentlieben  Fadeasder 
Rede  kommt   im  Virgil  anfaerordentHeh  btallg  vor;  vergl.  *rrefpi- 

ciena  annima  plaeidum  eapoi  extulifc  nnda Proapideas  ge- 

Ditor  caeloqae  inyeoioa  aperto',  Va«  131  nnd  169,  und  'rotis  aannaai 

levibva  perUbitnr  nndaa Fieetil  efnoa  enmi<|ve  TobiBi  dal 

lora.  aecondo',  Ya.  löJ  und  160. 

Caper^  ierra$;  —  wie  enipere  parHm  Caea.  B.  G.  IV,  96; 
(man  Obecsehe  niebt,  wie  krAfilig  nnd  paaaend  Virgil  nnf  die  Ankuft 
der  Sphwine.in  ihrem  Port^  dem  Erdboden,  gnna  denaelbea  Aaadraek 
anwendet,  der  gebrancht  wird  nn  an  beseiohnen,  dalb  ein  Sefaiirii 
einen  Hafen  flttebtet);  capere  liaUam  Aen»  IX,  267;  immukm  eapH 
Aen.  VI,  764 ;  loctm  capiumi  Aen.  V,  SIS ;  und  daa  wo  mftglieh  aoefc 
mehr  entapreohende  franaöaiaebe  premdre  ierre^  laMteu;  daarit  ver- 
gleiche man  den  umgekehrten  Anadruck  Oyida  Amor.  III,  2,  48:  *Mil 
mihi  com  pelago;  me  mea  terr»  eapil.^ 

Viden.iur  —  obgleich,  atreng  eonatmierl,  ebenao  m  c€p€r$ 
wie  an  d^speciare  gehörig,  rnnfa  (der  Anadrackaweiae  gemira,  4k 
Virgil  80  aehr  liebt  —  a.  Erkl.  an  Va.  430  —  nnd  von  der  alch  Aei. 
X,  13  ein  böchat  bemerkenawertbea  Beiapiel  indel)  dem  Sinne  aaek 
blofa  anf  dupectare  besogen  werden;  a.  v.  a.  entweder  aich  aia- 
derlafaen  oder  berab^nblieken  acheinen;  denn  Aeaam 
konnte,  die  Scbwinn  wirUüah  aieh  niedeeiafaeo,  aber  irilobl  aie  wirk» 
lieh  herabbliekan  aeken,  aondem  ea  aehien  ihm  nur,  da  ob  aie  barek- 


Deipeeiare,  —  *Piao  vix  Tiberio  eedere;. liberoa  eiaaniMl- 
tum  infra  deapeetnre'  Taeit.  Ann.  II,  43,  6.  ^Deapeolare  omaia  ler- 
renn'  Ammian.  XIV,  11.  ^At  tn,  aen  rapidnn  p^li  per  axem  Paan« 
curribua  ardnia  lefatoa,  Qaa  aorgnntnnimaepoientiorea,  Terraide- 
apieia,  et  aepnlom  ridea'  Stetioa  SHv.  II,  7^  107.  leb  aweile 
aicht,  dafa  de$peeiare  die  wahre  Lesart  iat,  theila  weil  ich  sie  ia 
den  drei  Handaebriffcen,  die  von  mir  aelbat  in  Beang  anf  die  Stalle 
geprüft,  worden  aind,  nemlioh  in  den  beiden  Leifsiger  und  ia  der 
Preadener,  gefunden  habe;  beaondera  aber  weil  aie  von  Doaatae  sa 
Ter.  Kleant.  U,  3  oitiert  wird. 

R^ducei  —  nicht  Ettraokkebrend  oder  nnf  ihren  Idek- 
wege  (^faeto^ne  in  .orbem  voUtn,  oam  cantu  revertnnlar'  Waf» 
aer),  aoadern  aehon  anrflekgekebrt;  l)weil  diea  die  re^el* 
Büfaige  Bedeutung  dea  Worten  iat  (^Qnae  tibi  pollieaer  re- 
dnci  rebnaqae  aecnndiaV  Aen.  IX,  90U  ^Chnatnlar  redneea^  Ata.  V, 
40);  und  S)  weil  aieh  nicht  wohl  denken  lilat^,  dnfo  die  Bebwiaa  ikr 
Entkommen  feiern,  ehe  aie  wirklieh  an  dem  Orte,  der  ihnea  Sickw«« 
heit  gewährt,  engekommen  aind. 

ßi  eoeiu  e4B90r€  pälmm  eamiu§qu9  d9d€r€; — d.i. 
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ttfl^  i^^  gewötoliflhea  Arider  Schwifle,  lagleieh-  fliefr^Dd  usd 
sinfifiidt  *Seiae  Stimne  lifat  er  (iieinlieh  Cycniu  nuifioiu)  im  ho* 
ben  Flifge'eridnen,  imd  ob  sie  glei^b  dm  €M-Gak  der  Ginee  ähnelt^ 
so  ift  sie  doeh  weit  voltei;  und  reiner,  nad  weafa  viele  EoeattmeD  aieb 
hflvea  M««as  kliagi  ee  wie  eia  (itoekenspiel,  da  die  Slimaie  der  filleni 
nad  jfiag6ra ,  bdef  mäaaticlMn  uad  weibliebea  Vögel  höher  oder  tie- 
fer ist/  Reise  ia  liliad  in  J«  ffiSD  voa  ThieaemaaB  (eiaeai  höchst 
keanlaitreicbeta  aod  geaaaen  Beobachter  der  Nator).  Zweite  Abth; 
Zweiiar  Abachaitt.  Ich  kaaa  nicht  anbin  sa  erkMrea,  dafs  ich  bei 
inökier  ErkUraag  obiger  Stolle  stebea  bleibe  nngeacbtet  der  BiawOrfe, 
welske  eiaer  der  scharfsinaigstea  aad  aaparteüschstea  Rrklarer  Vir- 
gaU,  Forbiger,  dagegea  erhebea  hat;  s.  dessea  dritte  Aaegabe. 

1,  4öO — ^463.  Donis  opuienium  et  »umdne  divae»  *—* 
Mi^Hl:  mit.Gabea  bereichert  wegea  oder  dnrch  dea  Eia- 
iVuiä  dea  ^nanea  Divae' (*Poteatia  Nnniais  templnm  doais  di^ 
tavit,  biac  ipenm  Divae  anmiae  opaleatum  dicltur'  Wagaer),  soadera: 
reich  aa  Weihgeachenkea  und  an  den  *anmea  Dirae'; 
denn  die  Weibgeeebeake  nit  dem  *aumeB  Divae'  snsammen  bilden  den 
Reiehtbvm  des  Tempels,   Vergl.  JKuntua  dwei  mrii  Aea.  X^aoi. 

Nimaeque  a$re  trabet^  —  Heyaa,  der  die  Vnigata  ne* 
xaeqne  lieibebiit,  gibt  folgeade  ErkUirnng  der  Stelle:  ^Nexaeqne 
limittibas  (adttmclae  d  imposttee  /taitka)  trabes  (poiie$)  snrgebaai 
(isrMtl  e«)  aere.'  Woraber  Wanderlich  bemerkt:  ^Daram  est,  län- 
gere surgebani  aere^  Nam,  nt  omittam  dnplicem  stmctnram  Umina 
surj^mni  gradihm9^  et  irabe»  turguni  aere^  ea  est  eolloeatio  verhak 
ran,  ot  ntsat  aere  eoalaagatar  aadienti»  Videtnr  nectere  aliqaid  ali- 
qaa,  vel  ex  aliqaa  materia,  —  asm  atrsqne  eoa^rnetio  boaa  est,<  -^ 
eeae  fabrieari  aliqaid  de  materia ;  ita  ut  mexus  aere  pro.  oeretM  dies* 
tnr/  Die  Benrtheilaag  der  Heyaesehea  Aamerkang  ist  richtig  and 
sebarfsinaig ;  aiehl  so  die  vorgeschlagene  Erklirang;  dean  wenn  »e- 
»me  aere  s.  v.  a.  aereae  wäre,  so  warde  es  befser  weggebliebea 
sein,  da  es  die  Coastraolion  verwirrt,  ohne  den  Sinne  etwas  hiaza- 
lafQgea,  das  aicbt  schon  in  aerea  läge,  welches  ebenso  sehr  auf 
Ir«^ es  als  aaf  /tmtfi0  sieb  bezieht.  Gegen  die  Vorsische  Ueber-> 
aetanng  *  aad  gediegene  Pfosten  Strebten  mit  Erz ',  die  sich  aaf  die 
nemlicbe  Aaalyse  der  Coastruetioa  grftadet  wie  Wonderlichs  Erklfl-« 
mag,  gilt  derselbe  Eiawand.  La  Gerdas  Meioaag:  * Thfirpfosten,  ver-* 
bondea  odw  znsammeageffigt  mit  eheraen  Biadera',  ist  die  gewöho^ 
liebe  nad  wird  voa  Heyae  als  des  Geaiildes  anwttrdig  gerechtermafsen 
aad  aiit  wenigen  Worten  verworfen :  *  At  hoc  pro  reliqaa  templi  am- 
gaiftoeatia  qaam  esset  ieianam!'  La  Gerdas  Worte  leigen,  in  weteher 
Verlegenheit  er  sieh  befand  nnd  wie  schwer  es  ihm  wurde,  etwas  aas 
dar  Stelle  an  machen:  *  Trabet;  ubi  hae?  Refero.  ad  portas  tempH,' 
vel  poUas  ad  postes  portaram,  qui  ex  trabibas  illigatis  inaexisqne 
aere.  Vel  ta  mihi  indica ,  abi  essent  hae  trabes?  asm  si  ad  reliqaam' 
CfiSciam  tenpli  referas,  vix  oredam,  oam^poeta  tantam  occapatas  sit 
ia  ofaando  limine.'   Gegen  diene,  sowie  gegen  alla  KrkJ&raagea  der  # 
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«■genottoiMeD  Lesart,  die  bis  jelsl  vorgebradil  wontea  iial  e^^r 
meioes  Erachtens  vorgebracht  werdea  kOeoea,  streitet  fibefdics  n 
■llgemeiDeo  der  Haapteiawud,  dafs  sie  alle  Virgila  Scbtlderaag  so 
sehr  beschrteken,  dafs  sie  dieseihe  statt  aar  Besehreibang  eiaet  Toih 
pels  oder  einer  TenpelCi^ade  oder  eiaes  Teaipelportals  aa  der  ener  Me* 
fsen  ThOr  aiaohen,  da  der  ta  dea  zwei  Verse«  eathaltene  Siaa  iai  lasua 
darauf  hiaaasläufl,  dafs  Stafea  bis  aar  Thflr  hiaaaf  stie« 
gea  aad  dafs  die  Sehwelle,  die  Pfoatea  aad  Piageldor 
Thttr  voa  Era  warea/  Daher  verwerffs  ieh  sdt  Catro«  die  ga- 
wöhaüche  Lesart,  da  sie  aaühig  ist,  eiaea  irgead  wie paaseadea Sisa 
an  gebea,  and  aehaie  die  Lesart  dea  Tatieaeisehea  Fragaieats  (s.  Bet- 
tari)  aad  der  Abrigea  Haadsehriftea  aa,  aof  welche  sich  Serriv 
(^Bialti  «f^ae  tegunt,  aoa  neTat^)  and  Bamaan  beaieha,  aeoüiek 
nismequs.  Hierdareh  wird  die  Stelle  voa  aller  Schwieriffceil  be- 
freit, die  Ck>astractioa  deatlioh  aad  der  Siaa  aiit  deai  Zasaauaeahasf« 
ftbereiastiauaead  aad  Virgila  wttrdig.  Limina  ist  aicht  blors  die 
Schwelle,  aoadera  daa  gaase  solaai  oder  der  Bodea,  der  Tor  der  Tkir 
ist  and  aa  dieae  aagreaat;  trabet  (eigeatlieh  die  grofsen  Balkes, 
frort,  des  Daches,  aad  besonders  die  Archltraven,  archUra^i:  *Tn- 
bes  snpra  eolnmnas  et  paralatas  et  antas  poaaatar*  Vitrav.  IV,  1  üad 
daaa  wieder  IV,  7:  *Baeqae  trabes  oompaotilea  poaaator,  at  Italaa 
habeaat  crassitadinem,  qiaatae  saauaae  oolaaiaae  erit  hypetnclM- 
liaai')  siad  das  Dach  seibat  —  wogegen  sieh  aicHt  eiaweadea  liMf 
dkU  der  darch  irabes  beaeichnete  Gegenatand  hAlaern  sein  mMt; 
dean  wir  haben  (Hör.  Carai.  II,  18,  3)  iro6et  roä  Hanaor:  *aoa  tia- 
bes  Jisrnettiae  premaat  eolaanMa';  rergl.  Pliaiaa  XXXVI,  S;  ■i' 
(Saadiaa.  de  rapta  Proaerp.  1, 9tt)  trabes  geradeaa  Toa  Rn :  *lta- 
bibns  solidatnr  ateis  colaiea';  aerea  smrgebant  ist  das  geiwis- 
schafiliche  Praedicat  voa  iimina  aad  trabei;  nimae  aere  (M 
aaf  fira ,  d.  i.  anf  eherae  Sialea  atdlaead  —  geaaa  dia  Stellaag  der 
trabee^  wie  aie  Vitrav  besehraibt  — )  daa  apecielle  Praedicat  voa  ire- 
bes;  die  eaiphatiachea  Wörter  siad  aerea  aad  aere;  die  Coaetiae- 
tioo  ist:  ceit  UaUma  trabesque  aere  niaae^  smryebamt  aerea;  aad  du 
Crenilde  atellt  die  gaaae  Tempelfa^de  dar,  beatehead  aas  dea  eher- 
aea  limina^  dea  eheraea  Dachbatken  oder  Architravea  (d.  i.  dea 
eheraea  Dache;  tov  o^o^poy  x'daovy  Paesaa.  Omtutut  Cap.  6),  vo* 
eheraea  Sialen  getragen,  aad  aaa  dea  eheraea  Tharflagola,  alle  tsl 
eiaer  Treppe  erhöbt.  Sollte  auia  aoch  weitere  Uateratotsaag  für  ^ 
Lesart  miaaeque  veriaagen,  so  wird  leaa  sie  in  deai  vorUa  asf»* 
fahrten,  voUkomaien  enlaprecheaden  horasfaehen  premaat  ladet; 
ferner  in  dea  Stataaa  Humatbamt  In  seiner  Beichreibaag  des  Ibn- 
tOMpels,  der  oifeabar  eiae  Copie  voa  Virgila  Teaipel  der  Jaao  iil: 
*Ferrea  eonpago  lateram;  ferro  arU  teraatur  Uariaa;  fefralis  iaesa- 
baat  leeta  coleauiis'  Theb«  VII,  43;  in  des  Avienas  «Ttaphi  Siaopa« 
lovis  asiaat  niaa  colaanis'  Descriptio  terrae  376;  in  Ovids  *Tea- 
pla  aanent  hodie,  vastia  Inniaa  colnainia;  Perqne  qaater  deaof  itef  ^ 
iUa  gradas'  Ex  Poato  Ul,  2,  49;  aad  ia  des  Slatras  <Peadeat  iaa«o- 
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rU  fAStigia  nixa  colunnis'  Silv.  I,  S,  152.  Eisen  den  a^reae  iur- 
gebani  irabes  ganz  perallelea  Ausdrnck  bietet  Virgil  aelbat  dar 
(Georg.  111,29):  ^Navali  aorgeotes  aere  colamnas.'  Za  dem  allen 
aei  noch  die  Bemerkung  hinangefugi,  dafa  in  der  Beaebreibung  einea 
ao  grofaen  aod  erhabenen  Tempela  die  Säulen  wegxulafaen  mindeatena 
höchat  aeltaam  uud  merkwürdig  geweaen  aein  würde.  Trabes  (die 
grofsen  Dachbalken,  wie  schon,  abgeaehen  von  dem  vorhergehenden 
Beweiae,der  etymologische  Stamm  htnUnglich  aeigi:  Irabea,  travi, 
«rchitravi,  architravea),  ist  hier  für  daa  ganze  Dach  gebraucht,  ebenao 
"Wie  der  Singular  Irabs  ao  oft  für  das  ganze  Schiff  gebraucht  wird, 
z.  B.  Aen.  IV,  566.  Ill,  191.  Pera.  5,  141.  Hör.  Carm.  I,  1,  13  etc. 
So  folgerecht  auch  die  obige  Beweisführung  acheint,  ao  darf  ich  doch 
demieaer  nicht  verbergen,  dafa  nach  Foggini  nexaeque  die  Lea* 
arl  der  mediceiacben  Ha.  iat.  Ebenao  ist  ea  die  Leaart  der  beiden 
Heinaiua  und  Burmanna,  obgleich  ea  nach  dea  letztern  Anmerknng 
acheint,  als  ob  itijrae^tie  die  Lesart  gewesen,  die  er  aelbat  für  aei- 
nen  Text  beabsichtigt  hatte.  Ich  habe  ebenfalla  theila  nexaeque 
tbeila  nexae  in  allen  Haa.  gefunden,  die  ieh  aelbat  rückaicbtiich 
dieaer  Stelle  geprüft  habe;  nemlich  nexaeque  in  8  Wiener  MSS. 
(Nr.  113.  114.  115.  116.  117.  118.  120.  121),  in  2  Münchner  (Nr.  18059. 
21562),  in  2  Ambrosianischen  (nemlich  im  Petrarch.  und  in  Nr.  79),  in 
dem  Kloster-Neuburgscben  und  den  beiden  Leipziger;  und  nexae  im 
Gndianua,  im  Münchner  Nr.  523  und  im  Dreadner.  Es  ist  merkwürdig, 
dafs  Pierius  ebenso  wie  Ambrogi  über  die  Lesart  dieaea  Verses  ganz 
achweigt.  Aua  diesem  Schweigen  möchte  ich  achliefsen,  dala  ne- 
xaeque die  einzige  beiden  bekannte  Leaart  war;  eine  Vermnlhung 
die  wenigstens  in  Bezug  auf  Pieriua  durch  seine  Anführung  ne^tae 
aere  irabes  im  Verlaufe  aeiner  Bemerkung  über  auratasque  trabet 
(Aen.  II,  448)  aufser  Zweifel  gesetzt  zu  werden  scheint.  In  aeiner 
dritten  Ausgabe  bat  Forbiger  nixae  aufgenommen  nndhataich  dazu» 
nach  aeiner  Anmerkung  zu  achliefsen ,  durch  meine  zu  Gunaten  dieaer 
Leaart  angegebenen  Grunde  bestimmen  lafsen,  welche  im  Classical 
Museum  (Nr.  XX)  Lond.  Jnly  1848  veröffentlicht  worden  sind. 

11,246.  247.  Dafa  crediia  nicht  daa  Praedicat  zu  Caaaaii- 
dra,  aondern  (wie  Ovid.  Met.  XV,  74:  ^Primua  qnoque  talibua  ora 
Doeta  quidem  aolvit,  aed  non  et  credita^  verbia)  zu  ora  iat,  ergibt 
aich  nicht  nur  daraus,  dafs  der  poetische  Sinn  der  Stelle  nach  dieaer 
Erklärung  atarker  ist,  aondern  auch  aua  der  emphatiacben  Stellung 
von  ora^  daa  den  Satz,  zu  dem  ea  gehört,  achliefat  und  zugleich 
einen  neuen  Vera  anfängt.  Ich  weifs  nicht,  ob  ea  von  irgend  eineaa 
Erklärer  bemerkt  worden  iat,  doch  glaube  ich,  acbon  eine  aehr  flüch- 
tige Prüfung  des  virgilischen  Stils  läfst  ea  erkennen,  dafs  aeine  em* 
phatiachen  Wörter  faat  ohne  Ausnahme  zu  Anfang  des  Verses  oder 
demaelben  doch  ao  nahe  als  möglich geatellt  aind;  dafa,  wo  eine  Ver« 
atärkung  des  Nachdrucks  nöthigist,  daa  emphatische  Wort  von  den 
unmittelbar  nachfolgenden,  damit  zusammenhängenden  Worten  durch 
CMO^  Panae  im  Sinne  getrennt  iat,  welche  dem  Geiate  dea  Le^era  odw 
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der  Slimme  des  rortrageiiden  bei  dem  Worte  mit  lingerm  Neebdrtcke 
za  verweilen  gestaltet;  dafs,  wo  das  Wort  noch  emphatischer  sei« 
soll,  dasselbe  nicht  nnr  tu  Anfang  des  Verses  gestellt  and  tob  des 
folgenden  damit  zusammenhingenden  Worten  durch  eine  Psnse  ge- 
trennt wird,  sondern  seine  Stellung  am  Ende  seines  eignen  Sattes nod 
in  der   gröfstmöglichen  Entfernnng  von  denjenigen  Worten  dieses 
Satzes  erhftit,  auf  welche  es  ganz  unmittelbar  sich  bezieht,  wie  or« 
in  unserer  Stelle;  lulm»  Aen.  I,  292;  FAoenissa  I,  718;  erudeHs 
IV,  311;  und  dafs,  wenn  ein  Maximum  der  Emphasis  nöthig  ist,  d» 
zu  Anfang  des  Verses  auf  diese  Weise  emphatisch  gestellte  Wort,  itf 
welches  unmittelbar  eine  Pause  folgt,  die  Wiederholung  oder  Verdopp- 
lung eines  Wortes  ist ,  das  schon  im  vorhergehenden  Satze  gehrsaeht 
worden  war,  wie  iumina  Vs.  416;  und  man  wird,  glaube  ich,  sogar 
linden,  dafs  nicht  blofs  das  verdoppelte,  sondern  auch  das  nrsprflsg- 
liche  Wort  in  der  emphatischen  Stellung  zu  Anfang  den  Verses  steht: 
so  Note— Note  Aen.  I,  668.  669;  Jf  e  —  Me  IV,  351  und  364;  Not 
—  No$  Bucol.  1,  3.  4.   Eine  Bestätigung  fdr  die  obige  Bemerknag, 
dafs  in  Virgils  Gedichten  der  Anfang  des  Verses  der  Sitz  der  Empha- 
sis ist,  finde  ich  darin,  dafs  die  (persönlichen)  Pronomina  im  Nomi- 
nativ (die  im  Lateinischen  bekanntlich  nnr,  wenn  sie  emphatisch  sisd, 
ansgedrflckt  werden)  mit  seltener  oder  gar  keiner  Ausnahme  zu  As- 
fang  des  Verses  gefunden  werden.    Aus  diesen  Principien  Iftfst  sieh 
ein  doppelter  Beweis  für  die  Echtheit  der  vier  bestrittenen  Verse  ia 
Anfang  der  Aeneide  ableiten:  l)  dafs  die  emphatischen  Pronomiaa  We 
ego  nach  Virgils  Gewohnheit  in  der  emphatischen  Stellung  zu  Anfang 
des  Verses  stehen,  nnd  2)  dafs  die  Worle  arma  virumque  geges  des 
Schlufs  des  Satzes  und  in  Verbindung  mit  ai  nunc  korreniia  Martit 
(nnd,  kann  ich  hinzusetzen,  cano  im  Gegensatze  zu  nunhUalms^  ormB 
zu  stVoäs  und  orea,  eimm  zu  colano)  bedeutend  emphatischer  sind, 
als  wenn  sie  ohne  Verbindung  und  Gegensatz  nnd,  gegen  Virgils  ei- 
gentbflmliches  und  zur  Gewohnheit  gewordenes  motte  atque  faeem% 
abgerifsen  zu  Anfang  des  Satzes  und  Gedichts  stehen.    Da  mich  dies 
auf  die  beiliuflge  Besprechung  der  vier  einleitendan  Verse  der  Ae- 
neide geführt  hat,  so  werde  ich  vielleieht  Entschuldigung  finden,  weaa 
ich  hinzufüge,  dafs  ich  dem  Urtheile,  welches  von  einigen  höchst  aa- 
poetischen  poetischen  Erklfirem  Virgils,  und  besonders  von  Drydea, 
ftber  diese  Verse  ausgesprochen  worden  ist,  durchaus  nicht  beisliiH 
men  kann,  und  dafs  ich  letztere  (zu  deren  Aufzeichnung  Virgil  i^ 
rado  die  Feder  wieder  in  die  Hand  genommen  zu  haben  scheint,  die 
4t  nach  Niedersohreibnng  der  letzten  acht  Verse  des  letzten  Bachs  der 
Georgien  niedergelegt  hatte)  nicht  blofs  als  Virgils  wflrdig  betraehle, 
sondern  dafs  sie  auch  nach  meinem  Urtheile  (besonders  in  der  schö- 
nen poetischen  Figur  ro^^t  arva  ui  parerent)  den  vollstindigstea  Be- 
weis liefern,  dafs  sie  von  keiner  andern  Hand  geschrieben  wardes. 
S.  Brkl.  Aen.  I,  4. 

U,  270—273.    Die  Construction  ist:  MaeMiiniwnu  Hedar,  Bm^ 
taiuM  bi^  {ui  quondmn)^  aierque  cruenio  Puivere^  p§rfU9  pi^ 
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traietiut  iora  tumentes^  Visnt  adesse  mihi  iargoäqve  effunderB  fie£ 
tut.  Die  Krafl  nnd  Schönheit  dieser  Stelle,  die  beoptsichlieh  in  der 
Bestimmtheit  der  Aassage  rapiatui  bigi$  besteht,«  geht  fflr  dieje- 
nlgen  gaes  verloren,  welehe  der  Erfclirnng  Wagners  folgen:  eittfS 
e»t  mäe$$e  mihi  Uüit^  quaiis  eral^  quum  rapiaiut  e$$ei^  wodurch  die 
BmplHiBis  von  den  wichtigsten  Worten  rapiatms  bigit  weggenon- 
men  und  auf  «f  qnondam  geworfen  wird,  Worte  die  ganz  nnwe* 
sentlioh  sind  und  nur  deshalb  hineingesetzt,  um  Aeneas  Hörern  (und 
Virgils  Lesern)  zu  erklären,  dafs  der  durch  raptatus  bigis  ausge- 
draekte  Zustand  (der  nemlich ,  von  einer  biga  geschleift  worden  zu 
sein)  völlig  dem  Zustande  glich,  in  welchem  Aeneas  früher  Hector  ge* 
sehen  hatte,  nachdem  dieser  durch  die  biga  Achills  geschleift  worden 
wer.  Oder  (um  meine  Meinung  deutlicher  zu  machen)  Aeneas  sieht 
wihrend  seines  Traumes  Hector  raptatus  bigis  (in  einem  Znstande, 
wie  wenn  er  von  der  biga  geschleift  worden  wftre)  aterque  cru- 
enio  elc.,  stellt  «her  zwischen  diesem  Aussehen  und  dem  wirklichen 
Aneseben  Hectors,  das  er  darbot  als  er  um  die  Hauern  Troias  ge> 
eehleift  worden  war ,  vor  Erzählung  seines  Traumes  keinen  Vergleich 
an;  dann  erst  macht  er,  weil  möglicherweise  seine  Zuhörer  nicht  voll- 
kommen verstehen  wflrden,  welches  Aussehn  er  mit  raptatus  bigis 
bezeichne,  seine  Meinung  deutlicher  durch  eine  (in  den  Worten  ui 
^11  Oft  da  fit  enthaltene)  Hinweisong  auf  das  wohlbekannte  Aussehen, 
welches  Hector  frflher  dargeboten  hatte,  nachdem  er  an  Achills  Wa- 
genrAdem  geschleift  worden  war.  Das  Komma,  welches  nachdem 
richtigem  Urtheile  der  filtern  Herausgeber  nach  bigis  gesetzt  und  von 
Heyne  entfernt  worden  ist,  sollte  daher  wieder  gesetzt  werden.  Ich 
brauche  dem  Leser  kaum  zu  zeigen,  dafs  die  Worte  ut  quondam^ 
obschon  sie  nur  bestimmt  sind,  die  Bedeutung  des  raptatus  bigis 
zu  erlftutern,  uns  zugleich  eine  natQrlicbe  und  philosophische  ErklA- 
rung  geben,  warum  Aeneas  in  seinem  Traume  Hector  quasi  rapta^ 
ius  bigis  sah,  nemlich  wegen  des  starken  Eindrucks,  welohen  der 
Anblick  Hectors  auf  ihn  gemacht  hatte ,  nachdem  dieser  in  der  Wirk- 
liehkeil von  Achills  biga  geschleift  worden  war. 

Tumentes,  —  Glieder  eines  todten  schwellen  nicht  in  Folge 
gewaltsamer  Behandlung;  daher  meint  Yirgil  entweder,  das  Anschwel- 
len von  Hectors  FQfsen  sei  das  Ergebnis  eintretender  Fiulnis  gewe- 
sen, oder  er  bedient  sich  des  Praedicats  turnen  t es  aus  Unkenntnis 
der  physiologischen  Wahrheit,  oder  er  gebraucht  es,  obgleich  mit 
jener  Wahrheit  bekannt,  des  Effects  wegen  falsch;  oder  aber  er 
meint,  dafs  sowohl  das  Anschwellen  als  auch  die  Gewalt,  durch  wel- 
che es  erzeugt  wurde,  vor  demTode  stattfand^  Dafs  Virgil  meine^ 
das  Anschwellen  habe  in  Folge  von  Fäulnis  stattgefunden ,  ist  sehr,  un- 
wahrscheinlich,  weil,  auch  wenn  er  sich  nicht  durch  Homers  Auoto* 
ritit  gebunden  erachtet  haben  sollte,  welcher  ansdraeklich  angibt 
(Ilias  XXIII.  XXIV),  dafs  Apollo  das  Eintreten  der  Fftninis  von  Hee- 
tors  Leiehe  abhielt,  doch  ans  der  Andeutung  dieser  Vorstellung  (der 
der  Fiulnis)  kein  poetischer  Vortheil  zu  gewinnen  wer,  sofern  diese 
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Vorslelltm^  nicht  blofs  an  sich  widerliek  wtr,  sondern  anch,  iadtm 
sie  unsere  Gedanken  nm  so  weiter  von  dem  lebenden,  cnpflndeBdea 
Hector  absog,  ausdracklieh  daza  diente,  das  Mltfefdhl,  wetebes  u 
erref^en  der  einiige  Zweck  der  Sebildernnf  war,  fflr  ihn  m  Tcnaia* 
dern.  Noch  weit  unwahrscheinlicher  ist  es,  dafs  Virgil,  wenniha  die 
physiologische  Wahrheit  bekannt  war,  den  Ausdruck  falsch  hrtachte, 
um  Effect  hervorzubringen;  einer  solchen  unwflrdigen  Annahme  wider- 
spricht  alles ,  was  man  von  Virgil  weifs  oder  je  gehört  hat.  Hiera« 
folgt  unnmgfinglich  der  Schlafs,  dafs  entweder  Virgil  den  Ausdraek 
gebraucht  hat  aus  Unbekanntschafl  mit  der  physiologischen  Thatsache, 
dafs  Gewalt  V  an  todten  Gliedern  geflbt,  keine  Anschwelinng  den«lhca 
bewirkt;  oder  dafs  die  nnhomerische  Darstellung  (s.  Heynes  fixe.  XVni 
Bu  Aen.  I),  welcher  er  bei  seiner  Besehreibung,  nach  der  Hector  i« 
die  Mauern  Troias  (und  nicht,  wie  in  der  lliade,  von  Troia  nach  dm 
griechischen  Zelten  und  um  das  Grab  des  Patroelns)  geachleilt  warde, 
sicher  folgen  muste,  dafs,  sage  ich,  diese  Darstellung  Achilles  Hef- 
ters Fflfse  durchbohren  und  ihn  hinter  seinem  Wagen  hersehleifenlitli, 
noch  ehe  er  todt  war.  Der  Leser,  der  in  einer  Zeit  lebt,  wo 
der  Mensch  einiges  Mitgefühl  für  seinen  Nebenmenschen  hegt,  weiie 
es  nicht  mit  Entsetzen  surfiek,  dafs  dem  AchHIes  eine  so  schreckliche 
Grausamkeit  beigelegt  wird;  er  erinnere  sich  vielmehr  der  dareh- 
bohrten  Fflfse  des  Oedipus,  sowie  der  durchbohrten  Ffifse  und  Hlade 
gekreuzigter  Verbrecher,  des  Aufschlitzens  der  Nasen  und  Absühaei- 
dens  der  Ohren,  des  Verbrennens  am  Pfahle  und  des  Zerbreehens  «Df 
dem  Rade,  das  seit  nicht  zu  langer  Zeit  erst  in  chrisUiehen  Liaden 
fortzubestehen  aufgehört  hat.  Diese  letztere  Erkifirnng  der  Schwie- 
rigkeit, die  das  Wort  iumente»  in  sieh  schliefst,  erhüt  nicht  ge- 
ringe Unterstatzuttg  durch  die  Worte,  in  denen  Virgil  (Aen.  I,  487) 
Hectors  Schleifung  um  die  Mauern  von  Troia  besehrieben  hat:  'Ter 
circnm  Iliacos  raplaverat  Heclora  muros,  Exanimumqne  auro  corpsf 
vendebat  Achilles.'  Es  mufs  seinen  guten  Grnnd  haben  (s.  Erkl.  V». 
552),  warum  in  diesen  Versen  eaumimum  corpus  nieht,  wie  bmb 
bitte  erwarten  sollen,  zu  raptavßrai^  sondern  blofs  zn  e#nde6si 
gesetzt  ist:  und  ein  solcher  Grund  bietet  sich  sofort  durch  die  obea 
gegebene  Erklärung  des  Wortes  tumemiti  dar:  Achilles  seUeül 
Hector  (nicht  Hectors  e««fi«miM»  corpus^  da  Hector  noch  lebt)  s« 
die  Mauern  Hiums,  nnd  nachdem  er  ihn  so  des  Leben«  beraubt  hat, 
verkauft  er  seinen  Leichnam  (e^ontmiim  corpuä)  filr  Gold.  Vergl. 
"Hxtg  Cfpuymg  piv  '^'Etnoifog  T^^^iorovy 
Kareidov^  o^Kv^mg  t  TAiov  nvffovpipov^ 
ciliert  von  Hessel  in  seinen  Anmerkungen  zn  den  folgenden  Verses  der 
Andromaebe  des  Ennins:  *Vidi,  videreqoe  passa  sum  aegerriae, 
Gurru  Hectorem  quadriiugo  raptarier.'  Sollte  die  Abweichung  tos 
der  homerischen  Darstellung  dem  Leser  ein  gröfseres  Bedenken  gefea 
die  Annahme  dieser  Erklimng  erregen,  so  erlaube  ich  mir  iha  aif 
eine  Abweichung,  die  nicht  blofs  in  Bezug  auf  eine  einzelne  SlellOi 
sondern  rfloksichtlich  eines  sehr  grolhett  nnd  wiobtigen  Heiles  dar  Ge- 
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soUekte  in  der  HMe  iIcUAadet,  tu  Verweises  ^  neailioh  «of  des  BofN 
pidei  Helen«,  die  Troia  nie  «och  nur  gesehen  hat. 

[Seil  obige  Anmerkang  geschrieben  nnd  verdffentlieht  worden  ist 
(in:  7keßr$i  tmo  booh$  of  ihe  Enei$  r$ndered  fWto  English  ßUmk 
immbie^  ILond.  1846),  habe  ich  snl&Uig  folgende  Stelle  in  Sophokles 
Aiax  (Vs.  1040)  gefnnden : 

Zfstfv^^  nifti^iig  twuxmv  i|  awvywp 
^Eywamt  aU»^  tat  oTti^i^v  ßlov. 
Diese  Verse  bcrweisen,  dafs  eine  firKahlnng  vorbanden  war,  nach  weU 
eher  lleelor  lebendig  hinter  Achills  Wagen  geschleift  wurde ,  ond  ob* 
gleich  die  sophokleiscke  Stelle  das  Argnment ,  welcher  ich  in  dieser 
Erklirung  onr  als  wahrscheinlich  beseichnet  habe,  fast  sar  Ge- 
wisheil macht,  so  habe  ich  doch  die  Anmerkung  nn verändert  stehen 
hifsen,  um  an  einem  Beispiele  sn  neigen,  wie  wichtig  nnd  nothwendig 
es  ist,  dafs  eine  genauere  Prüfung,  als  sie  gewöhnlich  stattfindet,  in 
Besag  nof  diejenigen  Ansdrieke  unseres  Auctors  angestellt  werde,  wel^ 
che  scheinbar  trivial  sind  oder  von  denen  man  meinte,  dafs  sie  rieh* 
tig  verstanden  wären.  •—  Noch  später  (im  Januar  1853)  fand  ich  noch 
folgendes  unguis,  dafs  Schriftsteller  den  Hector  lebendig  hinter 
Achills  Wagen  herscbleifen  lafsen.  Es  befindet  sich  in  dem  Berichte, 
den  Q.  Cnrtins  (IV,  28)  von  Alexander  dem  Grofsen  gibt,  welcher 
Belis  lebendig  an  einen  Wagen  binden  nnd  so  sn  Tode  schleifen  liefe : 
*Per  talos  enim  spiranlis  lora  Iraiecta  sunt,  religalumque  ad  cur* 
mm  traxere  cirea  urbem  eqni;  gloriante  rege,  Acfaillem,  a  quo  genns 
ipse  dedneeret,  imilatum  se  esse  poena  in  bestem  capienda.'  J.  H.J 
111,381—388.  Leniandui,  —  ^Flectendns  est.  .  . .  Qnidam 
lentandus  nove  verbnra  ftctnm  putant,  sed  in  Annalibus  legitur: 
Confricati,  oleo  lentati,  paratiqne  ad  arma.'  Servios.  *Agm^ 
äuBy  sed  exquisitius;  curvatur  enim  et  flectitur  vi  nndamm  et  nisu 

remigis quoniam  enim  lenla   qnae  sunt,  facile  fleeli  poa- 

sunt,  binc  lentus  pro  fiexilis,  et  lenlare,  flectere/  Heyne.  Dies 
scheint  mir  alles  entweder  falsch  gedacht  oder  falsch  ausgedrfickt. 
Leniarewi  nicht  ßeciere^  biegen,  sondern  fiexüem  facere^  machen 
dafs  sieh  etwas  biegen  lafst,  etwas  geschmeidig  machen,  so  dafs  es 
nachgibt  oder  sich  biegt  ohne  sn  brechen.  Es  kommt  von  tentfn  her. 
Lentus  (der  Gegensals  von  rigidus)  ist:  sich  biegend,  biegsam,  plas- 
tisch, geschmeidig,  der  Gewalt  nachgebend  ohne  an  brechen:  /en* 
tum  etmen  (Aen.  Hl,  34),  biegsame  Ruthe;  le»to  argenio  (Aen.  VII, 
634),  dehnbares  Silber:  /en/o  marmmre  (Aen.  VU,  28),  nicht  mil 
Forbiger:  iranquälo^  teniia  tmmoto,  sondern:  biegsam,  das  vom 
Httder  nicht  serbrochen  wird,  sondern  nachgibt  ^).  Von  diesem  Stamm- 
worte kommt  sowohl  lenteseo  ^  ientus  werden^  —  ^bandnmquam 
in  mnnibns  (neml.  terra)  iactata  f atiseil,   Sed  pieis  in  morem  ad  di* 


*)  8.  Jedoch  des  Verf.  eigne  Abänderung  dieser  Brklirnng  im  PS. 
am  Si'hlnfee  dieser  Anmerkung. 
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gitos  lenteseit  hebendo'  Georg.  II,  249;  ak  «neb  ie§Uar€y  knhu  m«. 
chen;  was  vorher  starr,  steif  (sprAde)  wer  nnd  eher  f ebrocbee  wlie 
als  nacbgegeben  häUe,  biefsam  machen;  a.  die  oben  von  Senias  ibs 
Ennios    Annalen  angefahrten  Worte:  eonfriemiij  0UO  lentak^  nt 
Oel  eingerieben  und  dadorcb  geschmeidig  gemacbC;  ebenso  *Neemh 
das  aut  arcus  leotare,  aat  fondere  gUndes,  Ant  terrore  andes,  ga- 
leasqne  attollere  conta'    Stet.  Achill.  1, 436:  nicht,  wie  man  es  bifber 
verstanden  hat:  cureare  arcps^  die  Sogen  biegen  (spannen),  soadern: 
facere  arcus  flexäesj  die  Bogen    geschmeidig  machen,  d.  i. 
machen,   dafs  die  Bogen,  wenn  sie  gespannt  werdei, 
nachgeben,  nicht  brechen.    Und  demgemafs  in  nnsem  Texte, 
ante  Trinacria  leniandus  remu9  tn  «ntfa,  mcht:  eaerRa* 
der  mafs  im  trinakrischen  Gewafser  gebogen  werden,  ebe  ihr  Italiea 
erreicht  (was  blofa  bedeuten  wttrde :  ihr  mAfiit  über  das  trinafcrisebe 
Gewurser  fahren,  ehe  ihr  Italien  erreicht),  sondern:  eure  Rader 
mfifsen  durch  Badern  im  trinakrischen  Gewafser  ge- 
schroeidig  gemacht  werden,  ebe  ihr   Italien    erreickt, 
d.  i.  ihr  habt  eine  lange,  lange  Beise  an   machen;  eare 
Bnder  werden  dort  tOehtige  Arbeit  bekommen,  *gahÖ- 
rigauawittern',  wie  man  im  Englischen  sagt.    Catnlls  *  Leatos 
iacarvans  gargite  remos'    fiptth.  Pel.  et  Thet  183  ^  Ton  Porbiger  «ii 
ParallelsteMe  citiert,  ist  daher  nicht  parallel,  ds   der  Sinn  aaierer 
Stelle  iet:  macht  eure  vorher  starren  Bnder  dadurch  ientotj  dafs  ilir 
nie  auf  einer  langen  Beiae  viel  gebraucht;  wihrenti  Catnil  aagen  will: 
biegt  eure  geschmeidigen  oder  biegsamen  Bnder;  rä- 
dert mit  solcher  Kraft,  dafs  eure  schon  geschmeidi- 
gen Bader  sieh  biegen  — ,  enre  Bader,  wolche  vorher 
Untati  gewesen  oder /en^t  gemacht  worden    aind,  verdeo 
nun  nicht  brechen,  aondern  können  getrost  mit  der  is- 
fsersten  Gewalt  gefahrt  werden. 

PS.  Man  wird  vielleicht  fragen :  wenn  die  Gmndbedeotaag  tob 
/en/fis,  wie  in  obiger  Anmerkung  angeg^ien  iaty  biegsam,  ge- 
achmeidig,  dehnbaf  wAre,  nnd  wenn  kmiart  arcms^  remoiwn 
solltet  die  Bogen  nnd  Bader  geschmeidig  machen,  den  Bogen  aadRs- 
dern  die  Starrheit  benebmeit,  nemkieh  durch  hinfiges  Spanaea  aad 
starkes  Budem,  wie  soll  man  dann  aolcbe  Ansdriieke  erkiärea  wie 
Virgils  lemtis  in  umbra  (Bei.  1,  4),  Horaaena  /e*liia  apeeiaiar  (Epi^. 
II,  1,  178)  nnd  dea  Silius  leniando  fer^ida  beUa  (VIII,  li)?  Darauf  er- 
wiedere  ich :  in  allen  diesen  Beispielen  und  iah  glaube  in  jedem  aadera, 
daa  far  einen  ifanlichen  Gebrauch  von  ienius  nnd  i§ntare  aagefBhrt 
werden  mag,  behalten  diese  Ausdrücke  von  ihrer  nraprflnglichea  Be- 
deutung, die  ihnen  in  der  obigen  BrkÜmng  sugeaebrieben  wordeaist, 
mehr  oder  weniger  bei;  des  Virgilias  leniut  in  umbra  nnd  des  Ho- 
ratitts  lentus  speciaior  drttcken  einen  Zuatand  ans,  welcher  deai  der 
Anstrengung,  Spannung  und  Starrheit  eiitgegengeaetat  ist,  dea  Zu- 
atand, in  welchem  die  Muskeln  oder,  wenn  man  lieber  will,  der  Gtist^ 
oder  in  jedem  der  beiden  eben  erwähnten  Beiapiele  Körper  sowoU  tl# 
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Gelel,  das  ganie  Individeiiiii ,  in  einem  Znetande  der  Ersi^leffeng,  Ab* 
Spannung,  Untbatigkeit  (Gleiebgiltigkeit)  sich  befindet;  in  einem  Zn- 
Stande^  welcher  demjenigen  möglichst  nahe  kommt,  der  einem  nnge- 
spannten  {ientus)  Bogen  eigen  ist;  das  von  Silius  aaf  Fabiiis  Cnnola- 
tor   angewendete    lenianäo  fervida  beUa  dräokt  die  wohlbekannte 
Taktik  dieses  Peldherrn  aas,  vermöge  deren  er  die  Krie«;e,  welche 
vorher  heftig  {coucüa^  fervidd)  gewesen  waren,  matt  und  schlaff 
machte,  ihnen  ihre  Spannung  and  Kraft  benahm,  sie  gleichsam  wie 
einen  Bogen  losspannte  und  sie  in  einen  Zustand  von  Erschlaffung 
brachte,  sie  stampf  and  matt  machte.     Die  Schwierigkeit,  welche 
Commentatoren  und  Lexikographen  in  der  Erklärung  von  Untut  (und 
a  potiori  von  leniare)  gefunden  haben,  ist  daraus  entstanden,  dafs  et 
in  den  neuern  Sprachen  keinen  entsprechenden  Ausdruck  dafür  gibt^ 
kein  Wort,  um  je  nach  Umstünden  sowohl  die  active  als  die  pas-< 
sive  Biegsamkeit  anszodrOcken:  die  active  Biegsamkeit  (Geschmei- 
digkeit) des  Rückgrates  der  Schlange  (Ovid.  Metern.  III,  66),  des  Rin- 
gers oder  Kriegers  (s.  die  oben  aus  Ennius  angeführten  Worte),  von 
Neaeras  Armen  (Horat.  Epod.  16,  6);  und  die  passive  Biegsamkeit 
des  Wachses,  Vogelleiros,  der  Weide,  der  dehn-  und  himmerbaren 
Metalle,  der  Ruder,  Bogen,  des  Halses  der  sterbenden  Camilia,  des 
iwthatigen  Zuschauers  im  Theater  und  des  indolenten  Schläfere  oder 
Berumschlenderers  im  Schalten;  wohl  auch  der  See  bei  einer  Wind- 
stille, wenn  die  Ruder  in  lenio  luciatUur  marmore  (Aen.  Vll,  28), 
mit  Schwierigkeit  sich  durch  das  Wafser  hindurehmaben ,  welchen 
trag  und  unlh&tig  geworden  ist  (maria  pigro  fixa  languore  Seneca 
Agam.  161)  und  den  Rudern  dnrcb  seine  eigne  Bewegung  nicht  weiter 
forthilft.  -^   Alte  Basreliefs  und  Statuen  stellen  Cnpido  und  ändere 
Personen  oft  in  der  Handlang  des  leuiandi  arcum  dar;  s.  Mus.  Capi- 
(ol:  ül,  4,  sowie  Clarao:  Mus^e  de  scnipture  Tom.  III  Tab.  281. 282. 
Um  diesn   Handlung  aussufohren,  wird   der  Bogen  (vorher  losge- 
spannt) mit  der  linken  Hand  in  der  Mitte  fest  gehakten,  mit  der  con- 
vexen  Seite  gegen  die  Person  gerichtet;  ein  Ende  des  Bogens  wird 
dann  mit  der  Rechten  angefafst  und  krilflig  rückwärts  gegen  die  Per- 
son gezogen;  nachdem  auf  diese  Weise  der  Bogen  fast  gerade  ge- 
macht worden  ist,  läfst  man  die  rechte  Hand  allmählich  nach  und  ge*- 
etattet  dem  Bogen  in  seine  gebogene  Lage  KurQcksukehren.    Durch 
häufige  Wiederholung  dieses  Verfahrens  orcu$  leniaiur^  wird  der 
Bogen    geschmeidig    und   snm    Gebrauche  passend  ge- 
macht.  Lentare  arcum  und  ßeciere  arcum  j  weit  entfernt  synonyme 
Wörter  zu  sein,  wie  Commentatoren  und  Lexikographen  meinen,  oder 
eins  wie  das  andere  den  Act  des  Bogenspannens  zu  bezeichnen,  sind 
daher  einander  vielmehr  diametraliseh  entgegengesetzt;  denn  flectßre 
nrctim  ist:  den  Bogen  in  der  Richtung  seiner  Krttmmung 
spannen,  mit  dem  Bogen  schief  sen;  Icfitore  arctMii,  den  Bo- 
gen   in   der  entgegengesetzten    Richtung,    d.   h.  gegen 
seine  Krfimmang,  spannen  und.ih.n  dann  durch  seine  na* 
tftriiohe   Federkraft   in  seine  gebogene   Ligo  nurfiok- 
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kehrenlaTsdii,  Indem  die  bSuflgre  Wiederholung*  dieses  Mtnoevtres 
bewirkt,  dafs  der  Bogen  geschmeidig^ ,  biegsem  wird. 

V,  323 — 326.    Calcemfve  ierit  iam  calee.  —   Wer  steh 
mit  Virgil  beschäftigt  und  etwa  mit  dem  im  Englischen  sehr  gew5ka- 
liehen  und  gemeinen  Gebranche  des  Wortes  Ferse  statt  Fafs  be- 
kannt Ist  (s.  Launcelot  Gobbo  im  Kanfmann  von  Venedig  II,  2),  wird 
Aber  den  Lirm  lachein,  den  die  Erklftrer   um  diese  Worte  gemaehr 
haben.    Die  *valde  dura  ratio'  (Heyne),  welche  Barmann  aufstellt, 
nimmt  ziemlich  eine  ganse  Spalte  von  einer  seiner  Qnartseitea  eio, 
und  Peerlkamp  gesteht  ofTen,  dafs  es  durchaus  nicht  zu  begreifen  sei, 
wie  Diores  mit  seiner  Ferse  auf  des  vor  ihm  beihadlieben  Helyau 
Ferse  treten  konnte,  und  versichert  dann  mit  dem  gröfliten  Ernste, 
dafs  er  ihn  mit  seinen  Zeheu  trat:  *lntellectu  difReile  est,  quonodo 
Diores  caice  calcem  Helymi  triverit.    Trivit  caicem  Helymi  di- 
g  i  t  i  s  p  e  d  i  s.'    Zur  Unterstatzung  dieser  unbestreitbaren  Propositioo 
hat  der  Thatsachen-Erkifirer  unerklirlicherweise  den  Thatsacben-Dieh- 
ter  anzufahren  unterlarsen:   *Instat  non  segnius  acer   Hesperos,as 
prima  stringit  vestigia  plante   Frogressae  caicis'   Sil.  Ital.  XVI,  491. 
Dichter,  nehmt  euch  beim  Gebrauche  von  Redeflguren  in  Acht;  siesiad 
gefährlich  und  ihr  werdet  euch  damit  unfehlbar  in  die  Finger  schaei- 
den.   Was  werden  nicht  einstige  Erklirer  von  jener  Stelle  Thomsoas 
sagen:  *  These  as  they  roH,  allmighty  Father,  tbese   Are  but  the  ts- 
ried  God?'    Was  ist  nicht  schon  aber  die  Worte  *die8  ist  mein  Leib, 
dies  ist  mein  Blut'  gesagt  worden?    Wie  viele  Millionen  Hensehea- 
leben  sind  nicht  dieser  einzigen  Figur  geopfert  worden?  Naa  aad 
nimmermehr  nehme  ein  FlOchtling  sieh  heraus  Fersengeld  so  ge- 
ben (im  Englischen:  zu  seinen  Fersen  [Zuflucht]  zu  nehmen)  oder  gar 
SU  fliegen;  kein  Midchen,  wenn  sie  klug  ist,  gebe  ihrem  Geliebtes 
ihre  Hand,  oder  sollte  sie  sich  mit  iiner  Hand  fdr  die  flbf ige  Zeit 
ihres  Lebens  begnOgen  wollen,  so  möge  sie  wenigstens  nicht  ihr  Hers 
verschenken;  denn  wie  wire  es  möglich,  auch  nur  £inen Tag ofaae 
das  Centralorgan  des  Kreislaufes  zu  leben,  welches  koinen  Aages- 
blick  eulbehrl  werden  kann ,  um  den  frischen  Zufinfs  des  Arterieabls- 
tes  durch  die  Arterien  zu  treiben  und  das  alte  abgenutzte  Blut  aas  des 
Venen  zurOekzuerhalten? 

In  cumhenB  hum  er ö.-^f^X»  Augustinus  hat  eine  sehr  giüekliebs 
flgOrliche  Anwendung  vo«  dieser  Vorstellung  gemacht:  *Et  ecee  la 
imminens  dorso  fugltivornm  tuorum  Deus  ultionum,  et  fons  miseri- 
^ordiarnm  simul.'   Confess.  IV,  7. 

Ambiguumqut  relinqnal,  — -  * idm 5 1' jf « ti m ^ « e  Heinsias 
eonsensn  librorum  reoepit,  quod  et  pars  Pierianoram  habebat;  ratio 
Ismen  et  res  respuit.  Nam  si  transiisset  socinm,  res  non  ambigaa  iaia 
ftiisset ,  ttter  prior  esset.  Verius  alii  editi  et  seriptl  ambiguamfe/ 
Heyne.  Der  Fehler  liegt  nicht  in  den  Hss.,  sondern  in  Heyne,  der  sie 
nicht  verstand.  Ambiguum  re/tfnftial  Ist  nicht  ein  Rlr  sich  ste- 
hendes Ereignis,  eine  sweite  mögliche  Folge  der  Vorausselsung  »f 
$ia  st  flura  superstiil,  indem  eine  solche  genaue  DntereiilM« 
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\m»g  der  Folyen  1)  kleiBÜch  und  getinffikgig  nsd  9)  Virgil»  gewöhn« 
lieher  Ausdruckweise  nicht  entsprechend  ist;  sondern  es  ist  nach  Vir- 
gWs  gewöhnlicher  Weise  eine  Steigerung  der  ^inen  Folge:  Diores 
würde  nicht  allein  bei  Helymns  Torbeikomnien,  irameai  elap$u$ 
prior j  sondern  ihn  TollstHndig  hinter  sichlarsen,  relinquai;  denn 
relm^«!  ist,  wie  sich  dentlich  aus  Statins  ergibt,  Theb.  VI,  34#  nnd 
309:  *Par  et  coueordia  voti,  Vincere  vel  solo  oupiuut  a  fratre  re- 
liaqui.'  —  *Stupnere  reiiota  Nubila,  certantes  Enrique  Notique 
«•qanntnr*,  der  eigentliche  technische  Ausdruck  dafar,  wenn  jemand 
im  Wettlaufe  vollstindig  surOckgelarsen ,  aberholt  wird.  —  Ambi* 
guum  —  nicht:  der  in  dem  als  länger  angenommenen  Wettlaufe  swei- 
felhnft  sein  wflrde,  nachdem  er  so  ganx  hinten  gelarsen  und  aberholt 
war;  sondern:  der  jetzt,  wie  der  Wettl  auf  wirklich  steht, 
aM^»^««  ist,  welchem  Diores  so  ganz  nahe  gekommen 
Inf,  dafs  er  ihn  (Helymns)  ambtguum  macht,  d.  i.  sweifeU 
hnft  wer  wirklich  der  vorderste,  der  gewinnende  ist. 
8.  den  Unterschied,  welchen  Statins  Jn  seiner  Beschreibung  des  Dis* 
eoswerfens  macht  swischen  dem  UebertreflTen ,  das  so  gering  ist ,  dafs 
et  iweifelhafl  bleibt,  ob  man  wirklich  vorbei  oder  nur  gleich  ge- 
kommen ist  (Statins:  dubia  iuneUwe  meia^  Virgil:  ambigumm)^ 
nnd  dem  völligen  Ueberholen  und  Hintersichlafsen  (Statins:  hnge 
super  aemula  Signa  eonsedit^  Virgil:  relinguai):  —  *Nec  dubia 
innctave  Menesthea  victum  Transabiit  meta :  louge  super  aemula  Signa 
Consedit.'  Theb.  VI,  713.  So  wird  ambigunm  das  beschreibende 
Prnedicat,  welches  Virgil  so  oft  (ich  kann  wohl  sagen,  aberall  wo  es 
möglieh)  statt  des  persönlichen  Pronomen  der  Prosa  nnd  der  prosai- 
neben  Dichter  brancht.  Obgleich  Wagner  (Quaest.  Virg.  XXXVl,  1) 
Heynes  Lesart  ve  annimmt,  so  erklärt  er  doch  Heynes  Angabe  far 
unrichtig:  ^Ambiguumve  relinquat.  Sic  Codices  Heins.,  non, 
nt  Heyninsrefert,  ambiguumque.*  Mit  dieser  Bemerkung  hat  Wag- 
ner, wie  in  so  vielen  andern,  den  Worten  nach  Recht,  der  Sache 
nach  aber,  wie  es  mir  scheint,  Unrecht.  Heinsius  sagt  zwar  (s.  seine 
Anm.  bei  Burmann):  *Ambigttumve  Codices  nostri  omnes*,  und 
seine  Leidener  Ausgabe  von  l€7i  hat  ambigunmve,  aber  in  bei- 
den ist  es  offenbar  ein  zufälliger  (vielleicht  ein  Drnck-)Fehler,  denn 
l)  hat  seine  Utrechter  Ausgabe  von  1704  ambiguumqne^  nnd  2)  die 
gewöhnliche,  fast  durchgängig  sieh  findende  Lesart  der  Hss.  ist  wirk- 
lich ambignnmque,  wie  ich  aus  eigner  Erfahrung  versichern 
kann ,  de  ich  in  allen  8  Hss.,  die  ich  ausdracklich  wegen  dieser  Stelle 
verglichen,  diese  Lesart  gefunden  habe.  Von  diesen  8  Hss.  war  noch 
dazu  eine  die  Gudianer,  gerade  die,  aufweiche  Heinsius  sich  gewöhn- 
lich mehr  als  auf  alle  abrigen  verliefs.  Die  andern  7  Hss.,  die  ich 
verglichen  habe,  und  in  denen  ich  abereinstimmend  ambiguumque 
fand,  waren  Nr.  115.  116  nnd  117  in  der  k.  k.  Bibl.  zu  Wien,  dicKlo- 
ster-Neuburgsche  Us.,  nnd  die  2  Leipziger  nnd  die  Dresdner*).  Am- 


*)  Nachtrag  des  Hrn.  Verf. :  «Seit  daa  obige  geschrieben  worden 
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(t'^iitf  tn^fie  habe  ich  auch  sowohl  in  der  Modeoaer  Auag.  voa  I47S 
aU  in  der  vod  Rob.  Slepbaaus  gefandito ;  auch  La  Gerda  und  BanMaa 
haben  diese  Lesart;  und  Bersmann,  obgleich  er  selbsl  die  Leaari  aai- 
biguumve  aufnimmt,  theiit  uns  mit,  dafs  ambiguumque  die  Les- 
art seiner  Hss.  ist.  Auch  die  mediceische  Hs.  (s.  Foggioi)  hat  am- 
biguumque^  U.  Stephanus  vertheidigt  ambigaumve  in  einer  lo- 
gen und,  wie  es  mir  scheint,  durchaus  unrichtigen  Erörtenmg,  ni 
diese  Lesart  hat  Dan.  Heinsius  aufgenommen. 

VI,  733.  734.  ^tf ras. —  ^Lucem.'  Heyne.  Wagner.  Weaa 
der  Leser  sich  die  Mühe  nehmen  will ,  einen  Blick  in  Heynes  Index 
zu  werfen,  so  wird  er  bemerken ,  dafs  das  Wort  aurae  in  keineai  der 
andern  94  Falle,  in  denen  Yirgil  es  gebraucht,  die  Bedeutung  tob 
lus  bat,  und  wird  daher  kaum  verlangen,  dafs  ich  ihm  »Mg^^  wie  we- 
nig Wahrscheinlichkeit  dafür  vorhanden  ist,  dafs  iux  die  richtige  Er- 
klärung von  aurae  in  unserer  Stelle  ist.  Die  oberflichlichste  Früfaag 
dieser  94  Beispiele  macht  es  vollkommen  deutlich,  dafs  Virgil  (abge- 
sehen von  dem  metaphorischen  populäres  aurae  Aan.  VI,  817)  du 
Wort  aurae  nie  anders  als  in  einer  der  folgenden  beiden  Bedentaagea 
braucht,  oder  genauer  in  einer  oder  der  andern  der  folgenden  bei- 
den speciellen  Arten  von  einem  und  demselben  allgemeinen  Begriffe: 
entweder  nemlich  1)  um  jene  LOfle  ausudracken ,  von  denen  wir  aas 
angeweht  fühlen,  die  sanftem  Strömungen  jener  Atmosphaere,  wekhe 
uns  unmittelbar  umgibt,  oder  2)  jene  entferntem  Tbeile  der  aemlidwa 
Atmosphaere,  welche  hoch  aber  unserm  Haupte  and  weit  anfserhalb 
unsers  Bereichs  und  nur  durch  den  Gesichtssinn  uns  bemerkbar  siad, 
und  die  wir  den  Himmel  nennen.  Im  erstem  Sinne  mnfs  man  du 
Wort  in  allen  den  Stellen  nehmen ,  die  den  folgenden  gleichen :  Crt- 
brescuni  optaiae  aurae  Aen.  lil,  &30;  Vocai  carbaeua  amrat  Aen. 
IV,  417;  Zephgri  tepentibus  aurü  Georg.  II,  330  etc.  Beispiele  sei- 
nes Gebrauchs  in  der  andern  Bedeutung  sind:  Omnia  ftrre  iub  as- 
ras  Aen.  II,  168;  Furü  aestus  ad  auras  Aen.  II,  750;  Sub  awas 
erigii  flucius  Aen.  III,  422;  Sa^a  »üb  auras  giomerai  Aen,  III,  576: 
Assurgere  in  auras  Georg.  III,  109;  Auras  suspiciens  Aea.  X,896. 
Oft,  aber  durchaus  nicht  immer,  wo  das  Wort  in  seiner  sweitea  Be- 
deutung gebraucht  ist,  findet  man  aur  Verslirkung  oder  firlauteraaf 
ein  Adjectiv  beigefägt:  i4tiras  aei/itrias  Georg.  II,  291;  Supers$ 
auras  Aen.  V,  427;  Aerias  auras  Aen.  V,  620,  sicher  nicht:  air^ 
air  oder  airia  iux^  sondern:  aerium  caeium.  In  dieser  seiner  sirei- 
ten  Bedeutung  nun  ist  oiirae  hier  in  der  vorliegenden  Stelle  gebrsackt. 
Die  in  dem  dunkeln  Gefängnis  des  Körpers  eingescblolkenea  Seelea 
verlieren  ihre  feine  Wahrnehmung,  verwildern,  und  blicken  nicht  siekr, 


ist,  habe  ich  bezuglich  dieser  Stelle  4  Münchner  Hm.  nachgesehn  ond 
in  allen  ambiguumque  gefunden.  Die  Zahl  der  Hm.,  welche  ich 
jetst  in  Bezog  auf  diese  Stelle  rerglichen  habe,  belauft  sich  somit  anf 
12  and  in  jeder,  ohne  eine  einzige  Ausnahme,  habe  ich  ambig^*^ 
que  gefunden.'    [J.  H«  Sept.  18a^] 
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Dekineii  keina  Raduicht  mebr  auf  ibren  himnliseben  Ufsprong,  eoe- 
ktiHy  den  Himmel  oder  die  aurae  (superae  aurae),  woher  sie  «r-. 
sprüogUch  kamen.  Das  deutocbe  Luft  entoprieht  dem  lateiniaeben 
avrme  niobi  blob  in  der  eralen  dieser  Bedeutungen,  sondern,  wie  sich 
•08  folgenden  Beispielen  ergibt,  aueb  in  dersweiten:  *Es  ddnkte  ihm, 
als  .schmal^  er  unsern  £rdbaü  Gleicb  einer  ungeheuren  grönen  Kagel, 
Die  zwischen  Meer  uiid  Luft  gebanget  war.'  Werner:  die  Söhne  des 
Thaies,  Tbl.  11  Prolog.  Nachdem  dieser  doppelte  Gebranch  des  Wor- 
tes atirae  bei  Yirgil  einmal  deutlich  festgestellt  worden  ist,  «rkeniieii 
wir  sogleich  den  wahren  Sinn  jener  gewöhnlich  falsch  verstandenen 
Stelle  in  der  ersten  £cloge  (Ys.  57):  Canet  frondalor  ad  aurai^ 
nicht;  wird  in  die  Luft  singen,  was  so  viel  wäre  als:  wird  vergebens 
singen ,  wird  seiaen  Gesang  verschwenden  (s.  apartem  volucres  dis^ 
persit  in  auras'  Aen.  XI,  796,  wo  volucres  hiazugefägt  ist,  um  xh 
sdgen,  dafs  aurae  in  der  ersten  der  beiden  oben  angegebenen  Be- 
deutungen gebraucht  ist)  sondern;  wird  dem  Himmel,  seinem 
einzigen  Gefährten,  singen  —  wird  allein  singen,  oder, 
wie  Fea  richtig  ubersetst,  da  se. 

Bei  der  Auswahl  der  vorstehenden  Erklärungen  bat ,  das  können 
wir  versichern,  keine  andere  Rücksicht  obgewaltet  als  die,  verschie- 
dene Seiten  des  Werkes  sur  Anschauung  su  bringen.  Es  ist  natärlich 
nicht  zu  erwarten,  dafs  des  Verf.  Ansichten  durchgängig  Zustimmung 
und  Beifall  finden  werden;  wir  wollen  nur  zwei  Stellen  erwfihnen,  in 
deren  Erklärung  wir  selbst  dem  Verf.  nicht  beistimmen  können.  Aen. 
III,  647  wird  ab  rupe  mit  La  Gerda  und  Heyne  zu  Cyclopas  be- 
zogen 1)  wegen  seiner  Stellung  zwischen  vaslos  und  Cyclopas; 
2)  weil  es  dann  den  Begriff  vaslos  verstarke  und  so  das  Gemälde  ver- 
befsere;  3)  weil  die  Cyclopen  von  Virgil  (111,644.655.675)  und  Homer 
(Od,  IX,  115)  als  Bewohner  der  Höhen  geschildert  wären;  die  Worte 
seien  daher  so  zu  verstehen:  prospicio  Cyclopas  in  rupibus^  a  parte 
rupium^  auf  dem  Berge.  Sollte  aber  auch  o6  in  diesem  Sinne  ge- 
braucht werden,  wovon  uns  indes  die  angefahrten  Stellen,  Virg.  Ecl. 
1,  54.  Aen.  VII,  143.  Liv.  1,  37  (utrimgue  ab  comibus  posilos),  Caes. 
B.  G.  I,  1  (a  Sequanis  et  Uelvetiis)  und- 111,  25  (ab  decumana  porta\ 
Sali.  Cat.  58  (ab  urbe  —  a  Gallia)^  Cie.  in  Cetil.  111,  8  {ab  occi- 
dente)^  Ovid.  Met.  II,  112,  nicht  haben  überzeugen  können,  da  in  allen 
diesen  Stellender  Grundbegriff  der  Priaep.  von  —  her  sich  nicht 
verkennen  läfst,  so  würde  man  doch  offenbar  durch  Annahme  einer 
Verstärkung  des  vastos  den  Dichter  einer  allzu  bedeutenden  Ueber- 
treibung  beschuldigen.  Eine  Verstärkung  findet  aber  unsers  Eraohtens 
gar  uicbt  statt;  im  Gfegentheil  würde  vastos  ab  rupe  Cyclopas 
in  der  vom  Verf.  angenommenen  Verbindung  die  den  Cyclopen  beige- 
legte Gröfse  in  der  Vorstellung  vermindern,  sofern  es  für  die  Cycl. 
des  Verweilens  auf  den  Bergen  bedürfte,  um  vasti  zu  sein  oder  zu 
scheinen.  —  Die  Erklärung  der  Stelle  111,  482  —  485,  welche  der  Verf. 
früher  gegeben  und  Forbiger  aufgenommen  hatte ,  zieht  der  Verf.  jetzt 
zurück  und  stellt  dafür  folgende  auf:  ^  Im  ersten  SatzgUede  (Jett  — 
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9 69 1 et)  wird  im  allgemeiaen  betohriebeo,  wie  Aadromache  Kleitef 
bringt,  die  von  Stickerei  «od  Goldbrooni  gidnst ;  des  sweile ned drilto 
geben  im  besondern  an,  dah  diese  Kleidnnf  ans  einer  Cblanrt  aach 
pbrygischer  Mode  bestand,  dafs  sie  ein  Geschenk  far  Ascaaias  war, 
nnd  dafs  Ascanins  (wie  es  fAr  einen  jungen  Menseben  gana  nalArlidi 
war)  nicht  nngem  ein  so  glinaendes  Geschenk  annahm,  die  Ehre  aieht 
ansschlng  (nee  eedii  honore);  nnd  das  Tierte  Sataglied  schildert 
die  Ueberreiohnng  der  Chlamys,  das  wirkliche  Umhingen  derselben  ua 
seine  Schultern.'  Wir  mflCsen  gestehen,  dars  wir  uns  nicht  enischlie- 
fsen  können,  weder  cedii  auf  i4sca»t«s  an  besiehen,  noeb cedcr« 
konore  in  der  angegebenen  Bedeutung  an  nehmen,  noch  endlich  dei 
Plural  veetes  nnd  donis  (worauf  sich  Vs.486  auch  kaec»  ..qmee 
monumeuia  .  ,,si»i  besieht)  in  Verbindung  mit  onerai  Toa 
einem  einaigen  Kleidangaatfiek  au  verstehen.  Diese  beiden  Bei- 
apiele,  auf  welehe  wir  genauer  einangehn  uns  versngen  mAfaen,  di 
wir  nicht  eine  Recension  des  Buches  beabsichtigen ,  dOrflen  geuAgead 
aeigen,  dafs  selbst  diejenigen  Erklirnngen,  in  denen  man  mit  des 
Verf.  nicht  einverstanden  sein  kann  nnd  wo  adkme  $mb  imdiee  Ut  etf, 
doch  jedesfalls  viel  des  anregenden  enthalten. 

So  schliefsen  wir  denn  mit  dem  Wnnsohe,  dals  vorstehende  Hit- 
theilung  den  Zweck ,  die  Freunde  Virgils  nnd  Aherhanpt  die  deaUebea 
Philologen  auf  diesen  interessanten  Beitrag  sur  Erklirnng  des  rAflii- 
schen  Dichters  aufmerksam  su  machen,  nioht  gana  verfehlen  möge. 

Dresden*  M.  Linäematm, 


Elemeniarbuch  der  hebraeUehem  Sprache^  Ton  Dr.  Sefer.  Ldp- 

sig,  1845.    Stetnacker. 

[Fortsetzung  von  Bd.  LXVIf  8.  188  £F.] 

Mit  derselben  Anerkennung  dieser  tteifsigen  nnd  verdienftltebei 
Arbeit,  wie  im  ersten  Artikel,  aber  auch  mit  derselben  Offenbeil,  wo 
es  gilt,  Mangel  und  Schattenseiten  des  Buchs  anfaudecken  nad  aa  be- 
seitigen, begleiten  wir  den  Verf.  Schritt  fAr  Schritt  snf  dem  weitera 
Gange  seiner  grammatischen  Formenlehre ,  iodem  sich  uns  durch  foii- 
gesetste  Bekanntachaft  mit  diesem  Lehrbuch  die  schon  ansgesproeheee 
Ansicht  noch  mehr  befestigt  hat,  dafs  damit  ein  namhafter  Forlfcbritt 
in  der  betreifenden  Schnllitteratur  gemacht  ist  nnd  dafs  voa  dem  hier 
gelegten  Grunde  aus  bei  einer  sweiten  Bearbeitnng  ein  wirklich  er- 
freuliches nnd  allen  billigen  Anforderungen  entsprechendes  Werk  u« 
Behuf  des  bebraeischen  Elementarunterrichts  sich  in  Stand  ectsea  UM« 
Hofft  man  in  deutschen  Landen,  dafs  mit  dem  Beginn  einer  gröfflei« 
Einigung  in  materiellen  Dingen  auch  der  Weg  an  geistiger  and  poli- 
tischer Anniberung  der  serrifsenen  Zustande  des  Vaterlaads  kdoae 
gebahnt  werden;  warum  soll  man  nicht  hoffen  dArfen,  dab  die  HeiliH 
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der  leidif  ea  Zwieepilllgkeil  io  der  biliiieeliee  WilvenaelMll  ihreii  An^ 
iiog  Mbne  mit  Heretelinng  einer  bebreeiffchen  Scbeigranmatik,  in 
der  alle  bebraeiaeb  lerneoden  jenaeita  oed  dteaaeita  der  Maiolinie 
sieb  friedfieb  besegneteii  ?  Jedeafalla  verlebnl  ea  aich  dtr  Mabe,  für 
eisen  aoleben  Zweck  miUnwirken,  vnd  aucb  der  geneigte  Leaer  wird 
eiob  ea  in  dieaem  BetraobI  gern  gefallen  lafaen,  wenn  im  Verlauf  miU 
unter  aebeinbare  Kleinigkeiten  &nr  Spracbe  koaunen,  die  eben  nach 
neben  anderm  geaagt  werden  mOfaen. 

Von  dieaer  Art  aind  x.  B.  aogleidi  einige  Nacbtrige,  welche 
nnm  eraten  Artikel  binanaofagen  aind. 

Ea  wftre  wohl  nicht  Abel  neben  deai  ao  treffend  gewihlten  nnd 
bereite  gana  ablieben  Terninua  *  Vorion'  einen  i  weiten  ^Nachton'  ein» 
snfQbren  und  $.  11  die  darunter  au  begreifenden  Fälle  von  Hilfavocn* 
len,  auch  Patacb  furtivun  EuaemaienanatelleB. 

In  den  Erörterungen  Ober  die  Bedeutung  dea  Hifil  $.  35  aollten 
die  Fälle  nicht  unerwähnt  geblieben  aein ,  wo  daa  Uiftl  acbeinbar  den- 
aelben  Sinn  hat  wie  daa  Kai ;  om  ao  weniger  darf  diea  unterbleibeaf 
da  gleioh  im  Uebongaatack  39  Va.  4  und  30  Va.  5  Beiapiele  dieaer  Art 
vorkommen. 

Deagleiehen  iat  §•  34  Ober  die  aogenannten  intranaitiven  Verba, 
welche  flbrigena  befaer  ala  Halbpaaaiva  beaeichnet  werden,  an  wenig 
eingebend  geaprochen.  Bb  darf  die  Regel  nicht  fehlen:  ^nioht  blofa 
aind  manche  Verba,  die  wir  nach  onaerer  Anachauung  ala  intranai* 
live  betrachten,  dem  Hebraeer  active ,  aondern  auch  umgekehrt  aolebe, 
die  una  ala  active  gelten,  a.  B.  anaiehen  csi^,  dem  Hebraeer  halbpaa* 
aive  Verba,  und  ao  kommt  ea,  dab  er  die  eratern  nach  der  Form 
der  activen,  die  letatern  nach  der  der  intranailiven  flectiert.  Ea 
iat  diea  eine  ähnliche  Eraebeinung  wie  die  paaaive  Form  mancher 
griechiacben  Mediaiverba  im  Aoriat,  a.  B.  inoQiv^,  daa  aich  der 
Grieche  ala  =3  er  wurde  ttbergeaetat  (iti(f€tg)  gedacht  an  beben  acheint.' 
—  Auch  im  Wörterbuch  aoUte  gerade  bei  va^  beidea  nicht  fehlen, 
die  ungewöhnliche  Form  dea  Imperfecta  und  die  dieaelbe  erklärende 
Bedeutung:  aich  anaiehen,  oder  noch  richtiger:  bekleidet  aein.  Ea 
kommt  bei  einem  Schulbuch  allea  darauf  an,  dafa  bei  dem  Sobäler  der 
Gedanke,  ea  finden  in  der  Sprache  Willkärliebkeiten  atatl^  möglichal 
fern  gehalten  werde.  Daa  iat  ja  eben  der  FortaebritI  der  neuern 
Sprachforschung,  dafa  in  der  Formenlehre  wie  in  der  Syntax  die 
Spracheracbeinungen  ao  viel  möglich  aua  den  innem  Geaetaen  der  Spra^ 
ehe  aelbal  abgeleiiet  nnd  ihre  Nothwendigkeil  mit  aberaeugender  Klar- 
heit nahe  gelegt  wird.  Diea  fttbrl  mich  auf  einen  weilern  allge« 
meinen  Funkt,  den  ich  dem  Hrn.  Verf.  fttr  aein  ganaea  Buch  zur  Prä-* 
fung  und  Beachtung  vorlegen  möchte.  Eben  der  genannte  Grundaats 
der  neuern  Sprachforachung  bat  gewiaaermafaen  auf  ein  Extrem  ge- 
fäbrt,  daa  in  der  gnna  gereehtfertigieu  Reaction  gegen  die  ganz  nn- 
gebahrlich  grofaen  Lialen  von  Anomnla,  gegen  die  Syniaxia  ornatn 
n.  8.  w.  der  allen  Grammatik  aeine  Erklärung  findet:  ea  aoll  jelal  gar 
keine  Zuaammenatellung  von  Auanabmefallen ,  ao  an  aagen  gar  keine 
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exemplen  Stände  mebr  im  Reicb  der  Grammatik  Pitts  finden  dirfen. 
Pieser  Fordernng  der  Spraehwirsenschafl  ist  EwM  mit  aller  Stren^re 
nachgekommen ,  nnd  er  tbnt  recht  daran  —  in  enien  wifaensebtflti- 
ehen  Lehrbnche.  Etwas  anderes  ist  aber  eine  Grammatik  fBr  den  Sehal- 
anterrtebt.  Hier  kann  ich  es  nicht  r8thlich  Anden ,  eine  Liste  von  aa- 
regelmftrsigen  Verben  nnd  Nominen  ganz  und  gar  aaszasohliefsea. 
Allerdings  sehr  besebHlnkt  mnfs  dieselbe  werden  in  Vergleich  mit  dea 
Luxus  früherer  Grammatiker;  selbst  noch  Gesenius  thot  hier  des  gatea 
lu  viel  und  rechnet  s.  B.  tt^  ^^  *V9  unter  die  nnregelaiirsigea  N'o- 
minalhildungen ,  wahrend  doch  der  Flnral  b^k  ganz  deutlich  au 
1)9K  gebildet,  dieses  aberim  Singular  in  V*^  zusammengezogen  ist, 
welch  letztere  Form  statt  der  niher  liegenden  V:t  gewihlt  wurde,  am 
nicht  einerlei  Wort  für  *Vater'  und  ^Feuer*  zu  erhalten.  (Anders,  aber 
wohl  nicht  richtiger  lautet  die  BrklSmng  unsers  Verfarsers  S.  105). 
Ebenso  ist  gewis  der  Plural  tmfitn  nach  ganz  gewöhnlichem  Gesetz 
der  Sprache  aus  o*»^"^,  nny  ans  o^*?^  contrahiert,  so  dafs  diese 
Nomina  keinen  Anspruch  machen  können  ftr  onregel marsige  zu  (gel- 
ten. Diesen  Anspruch  sollte  man  in  allen  Sprachen  streng  nur  boI* 
eben  Bildungen  zugesteh  n ,  welche  entschieden  zwei  verschie- 
dene Stimme  bei  ihrer  Flexion  voraussetzen  nnd  dabei 
eine  offenbare  Einzelstelinng  einnehmen.  So  ist  im  Grie- 
chischen /vv^,  yvvaiKOg^  im  Hebraeischen  ci«  q^^  n*^  0*^3  ein  Aas- 
malon,  wfthrend  die  griechischen  Verba  auf  |tii  dadurch,  dtttn  nicht 
einzelne,  sondern  ganze  Classen  von  Verben  in  gleicher  Weise  nach 
zwei  verschiedenen  Stammen  sich  bilden  nnd  somit  die  Sprache  ns 
einer  Ausnahme  wieder  ein  besonderes  Gesetz  geschalTen  bat,  aofli6- 
reu  Anomala  zu  sein.  Das  gleiche  trifft  bei  andern  griechischen  Ver- 
ben zu ,  welche  gleichfalls  aus  der  grof^n  Liste  der  iinregelmifsigeB 
Zeitwörter  gestrichen  und  nach  Art  der  Verba  auf  (it  als  in  sich  wie- 
derum gesetzmfil^ige  Bildungen  aufgefahrt  werden  sollten.  Wo  aber 
bei  einem  Verbum  oder  Nomen  jene  zwei  Bedingungen  zusammentreiTeo, 
darf  eine  Scfaulgrammatik  sich  nicht  scheaen,  im  Interesse  des  Vtiter* 
richts  den  Charakter  der  Wifsensohaftlichkeitin  so  weit  zu  verleugnen, 
dafs  sie  die  entschieden  unregelmäfsigen  Bildungen  in  einem  alphabeli- 
sehen  Verzeichnis  zusammenstellt.  Und  das  möchte  ich  auch  nnserm 
Elenentarbnch  als  Zugabe  einer  neuen  Bearbeitung  anempfehlen. 

Als  kleinere  Einzelheiten  sind  noch  nachzutragen  S.  41  Z.  4  v. 
u.  ist  statt  Note  2  zu  lesen  Note  3.  S.  43  oben  und  ebenso  im  Paradig- 
ma S.  49  ist  die  Form  des  Imperativ  Hifil  mit  He  paragogicnm  ^^^n 
beizofagen ,  da  hier  auch  die  Grundform  ein  wenig  sich  verändert  oad 
der  Schaler  erfahren  mufs,  was  in  solchem  Falle  zu  thun  ist;  im  Pa- 
radigma S.  48  ist  auffallenderweise  die  Form  des  Partie,  der  Halbpas- 
siva  S"?}  ganz  aasgelafsen,  auch  fehlt  bei  n^ü»  das  Dagescb  lese; 
S.  55  sollte  ausdrfloklich  bemerkt  sein,  dafs  die  Form  9fJ^'0'^  dea  Ton 
auf  der  letzten  Silbe  hat.  Die  Bemerkungen  des  Verf.  lallen  eher  dis 
Gegeatheil  erwarten,  aber  nicht  blofs  die  Analogie,  sondern  eine  kl^re 
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SteAe  Pa.  121,  7  sprechen  fOr  die  angegebene  Betonung;  S.  57  fehlt 
die  bemerkenswerthe  Pausaform  9|^nh3. 

Die  weitern  Abschnitte  der  Formenlehre,  zn  denen  wir  mm- 
mehr  fibergehn ,  von  den  schwachen  Yerbalworzeln ,  Ton  der  Nomi- 
natbildnng-  u.  s.  w.  sind  mit  derselben  Umsicht  und  sorgfüitigen  Be- 
natzung der  neaern  Fortschritte  der  hebr.  Sprachwirsenschafl  abgerarst, 
wie  daa  schon  besprochene.  Der  Aenderungen ,  die  wir  dessenunge- 
achtet im  Interesse  des  Buchs  wie  der  Schule  bei  einer  zweiten  Aus- 
gabe angebracht  sehen  möchten ,  sind  im  ganzen  zwar  nicht  wenige, 
doch  sind  dieselben  minder  erheblicher  Art  als  die  bisher  genannten, 
wenngleich  wichtig  genug,  um  der  Reihe  nach  vorgelegt  zu  werden. 

Was  die  §.  38  ff.  befolgte  Eintheilung  und  Anordnung  der  schwa- 
chen Verbal  wurzeln  betrifft,  so  ist  es  meines  Erachtens  einer  reifli- 
chen Erwägung  werth,  ob  nicht  folgende  zum  Theii  an  Maurers  Be- 
handlung (in  seinem  praktischen  Cursus  der  hebr.  Formenlehre)  sich 
anschliefsende  Aufeinanderfolge  mehr  der  Natur  der  Sache  angemes- 
sen wire;  womit  die  Frage  zusammenhangt,  ob  nicht  der  Name  Verba 
contracta  (Maurer  hat  den  Namen  imperfecta)  der  zutreffendste  sei  für 
die  Verba  *»'%  und  9"^.  Auf  l)  Verba  gutturalia  folgen  2)  die  genannten 
Verba  contracta  a)  'fh  (nebst  trph)  b)  Verba  »  und  3)  Verba  quies- 
ceatia  a)  mit  M  b)  mit  1  und  **  c)  mit  M,  wo  auch  T]Sn  seinen  Platz 
erhilt. 

Im  Uebnngsstflck  25  Vs.  3  ist  nnerwarteterweise  vom  Wörter- 
bach die  ältere  Erklärung  von  hTU  beibehalten ,  wahrend  nicht  blofs 
Ewald,  Gesenius,  Maurer,  sondern  schon  die  Uebersetzung  der  Sprü- 
che vom  Praelat  Schelling,  dem  Vater  des  Philosophen,  die  zusagen- 
dere Aoflafsnng  gibt. 

Nicht  minder  auffallend  ist,  dafs  S.  61  "^2C^  als  regelmfifsiges  nach 
S&^  gebildetes  Verbum  aufgefilhrt  wird,  während  es  im  Hifil  nicht  vor- 
kommt, im  Imperf.  Kai  aber  ^it*^  in  Pausa  *^2i'«^^  und  *is^i  hat,  somit 
eine  Ausnahmestellung  einnimmt. 

S.  62  u.  letzte  Zeile  fehlt  Kamez ,  S.  64  o.  erste  Zeile  fehlt  bei 
13W1  Metheg  und  die  Ziffer  3  sollte  erst  in  der  zweiten  Zeile  stehn. 
S.  63  nuten  Nr.  4  1^;  »rr  beizufägen:  vergl.  Uebungsst.  23,  1. 

Bei  den  Verben  M  §.  43  mufs  bestimmter  gesagt  werdeu,  dafs 
sie  "Qtl*»  Säfti'  etc.  dagegen  in  Fausa  Ssö^-»  nbsj^a  raikP\ ,  nafili ,  -ofin 
bilden. 

Uebnngsatück  27  ist  Vs.  3  ein  Druckfehler  zu  verbefsern ,  Vs.  4, 
ebenso  Uebgsst.  30  Vs.  4;  26,  2  zweimal  ein  Metheg  beizufOgen;  S.  66 
im  statt  ao«  zu  lesen,  S.  67  neben  *)i»M  die  Form  nSsK  aufzuführen. 

In  Betreff  der  Verba  *t  entsteht  überhaupt  die  Frage ,  ob  nich^ 
schärfer  schon  $.  40  zu  sagen  sein  möchte :  *£s  gibt  vielerlei  Verba 
"^^  >)  eigentliche  mit  ursprünglichem  Jod,  b)  solche  mit  ursprüngli- 
chem Vav ,  c)  ans  a)  nnd  b)  gemischte ,  welche  z.  B.  nicht  blofs  im 
Nifal,  wo  auch  ao^  ein  Vav  annimmt,  sondern  namentlich  im  Hifil  ihr 
nrspranglicfaes  Vav  zum  Vorschein  kommen  lafsen,  g*i*^'ti,  d)  solche, 
welche  ihr  Jod  ähnlich  den  Verben  *jfe  assimilieren,  was  besonders  bei 
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denen  der  Fall  ist,  die  xum  milUern  Radienl  emea  Ziseblaot  bdben, 

Vor  dem  UebungMtack  S.  74  fehlt  die  ZifTer  Sl;  S.  77  aatea  Vs. 
1  und  2  entbiU  zwei  Druckfehler ,  ebenao  S.  79  m  bei  iv»Sn  and  ia 
Uebgsst.  Vs.  5  bei  iSr  ein  aberflafsigef  Dag.  leae;  ebend.  ist  u  Umi 
Uebungsstack  33  statt  32;  hier  fehlt  Ys.  3  ein  Dag.  in  »?  nnd  Vf.  6 
in  0S&''\  und  Vs.  5  und  7  haben  Chireks  statt  Zerea.  In  %.  51,  1  isl 
beisufagen :  *4)  im  Part.  Kai.  —  Ansnahme  K)\'  Aach  därfle  die 
Bemerkung  *die  Verba  »"b  bilden  sich  theils  nach  den  GnttaraWer^B 
theils  nach  den  Verben  r6'  am  Platse  sein.  Auf  deraelbeo  S.  76  (aad 
auch  sonst  oft,  wir  nennen  beispielshalber  nur  S.  79  Note  6.  8.  9. 10> 
S.  105.  107.  109.  111. 113  n.  s.  w.)  werden  die  Anmerkungen  Note8  aid 
9  nur  faulen  Schülern  willkommen,  den  meisten  Lehrern  aber  höcbil 
unwillkommen  sein.  Keine  Form ,  die  ein  anfmerksaner  SchAl^  obae 
Hilfe  nach  dem  bisherigen  analysieren  kann ,  sollte  in  den  Anmerkaa- 
gen  auch  nur  andeutungsweise  erklärt  sein;  die  Zahl  der  Noten darOa 
um  die  H&lfle  vermindert,  hie  und  da  aber  eher  auf  frAhere  Paragra- 
phen verwiesen  werden,  %.  B.  S.  79  N.  1. 

So  richtig  die  Bemerkung  S.  79  Nr.  4  ttber  Infin.  a.  s.  w.  der 
Verba  K'b  ist,  so  ist  doch  die  Fafsuog  nicht  gans  geschickt  nnd  aiehl 
bandig  genug.  Ich  wflrde  Nr.  3  und  4  ausammeafarsead  sagen:  die 
und  die  Formen  sind  regelmifsig,  eine  Ansnahme  bildet  nur  Impcrat 
Kai.  Bei  Kaia  fehlt  daa  Kamea«  ebenao  S.  80  bei  KSQ  das  Patach,  aad 
der  Imper.  Kai  im  Plural  ebend.  verlangt  ein  Chirek,  s.  Jerem.  6, 16- 
S.  81  lies  vcnrx ,  Uebgsst.  34  lies  ^"ü  und  ^imvh 

Der  Regel  S.  83  Nr.  3  istbeisufagen:  ^ausnahmsweise  nnterhleibl 
hier  die  Verlängerung  des  t  in  e  nicht  einmal  vor  n  and  n,  aua  u^ 
also  thn'^.' 

Uebungsstück  35  Vs.  3  ist  ein  Druckfehler,  ebendaselbst  fehlt 
zweimal  das  Metheg.  Dasselbe  Uebgsst.  Vs.  1,  wo  das  Wort  JOS  vor* 
kommt,  gibt  Veranlafsung  zu  einer  nicht  unwichtigen  Aosstellang  ia 
Betreff  dea  Wörterbucha.  Bekanntlich  iat  die  Grundbedeutung  von  de« 
genannten  Wort  ^ausreifsen  die  Zeltpflöcke,  um  anfinbrecbea.'  Sol- 
che in  das  Volksleben,  dem  die  Sprache  ihren  Ursprung  verdankt,  ein- 
fahrende Notizen  sind  in  einem  solchen  Wörlerbuche  nicht  nnr  aa  aad 
far  aich  wanschenswerth ,  da  anf  diese  Weise  die  Wörter  dem  Schaler 
viel  lebendiger  und  dadurch  bebälllicher  werden,  sondern  ich  glaahe, 
wir  aind  dem  Schaler  auf  der  doch  ziemlich  darren  Weide  der  hebnei- 
sehen  Formenlehre,  zumal  in  der  grandlichen  Weise  nnsers  Verf.,  vo> 
Zeit  zu  Zeit  solche  freundlichere  Oasen  zu  bieten  schuldig.  Mit  eiaer 
einzigen  solchen  Bemerkung  gewinnt  die  Phantasie  doch  einige  Nah- 
rung und  die  andern  Seelenkrifte  ziehen  dann  die  Strange  wieder  an 
so  freudiger  an.  Allerdings  können  die  Lehrer  solche  Lackes  def 
Wörterbuchs  erganzen,  aber  es  ist  doch  nothwendig,  dafs diese selbsl, 
da  nicht  alle  von  ihnen  ganz  in  der  Sprache  bewandert  sind,  darch 
die  nöthigen  Winke  an  ihre  Pflicht  erinnert  werden.  Eingebaadere  Aa- 
gaben  der  ainnlichen  Grundbedeutungen  der  Wörter  möchte  ich  daher 
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als  uierUraliche  Fordermig  an  eine  Umarbeitang  des  Wörlerbaeha 
stellen,  leb  ü6cbte  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  gehn  und  kurze 
Andeutnngen  analoger  Falle  in  andern  Sprachen  wie  in  der  Gframma-* 
tik  BO  auch  im  Wörterbuch  in  BeKiehuog  auf  die  Bedeutungslehre  (Se- 
masiologie nach  Reisig)  recht  zahlreich  eiagestreat  wifsen.  Gesenius 
hat  ja  in  dieser  Beziehung  gut  vorgearbeitet  Wo  der  Deutsche,  der 
Lateiner,  der  Grieche  in  ähnlicher  Weise  wie  der  Hebraeer  seine  Be> 
dentungen  der  Wörter  aneinander  reihfc,  insbesondere  wo  der  Ueber* 
gang  der  eigentlichen  Rede  in  die  bildliche  eine  Verwandtschaft  Mit 
den  dem  Schüler  geläufigen  Sprachen  zeigt,  mnfs  man  ihm  Anhalts- 
punkte bieten.  Es  ist  dies  ein  wesentliches  Fördernngsmittel  der  Freu- 
digkeit im  Lernen  und  kommt  dean  ganzen  Unterricht  zu  gute. 

Ich  erlaube  mir  in  dieser  Beziehung  auf  einen  weitern  Punkt  auf- 
merksam zu  Buchen,  der  meines  Wifsens  von  den  hehraeischen  Lexi^ 
kographen  und  von  der  sprachvergleichenden  Wifsenschaft  noch  nicht 
genug  ins  Auge  gefafat  worden  ist  und  doch  eine  Beachtung  verdient: 
ich  meine  die  oft  überraschende  Aehnlichkeit  einzelner  hebraeiscber 
Wörter  mit  den  gleichlautenden  Wörtern  fibnlieher  oder  ganz  derseU 
ben  Bedeutung  in  den  Sprachen  des  indogermanischen  Stammes,  die 
doch  sonst  von  den  semitischen  so  wesentlich  abweichen.  Wie  die 
Aehnlichkeit^  welche  um  so  auffaltender  erscheint,  je  mehr  sie  nur 
sporadisch  auftritt,  zu  erklären  sei,  ob  mit  der  Schrift,  welche  ja  auch 
nadh  neuem  Uotersuchungen  von  Phoenizien  nach  Griechenland  kam^ 
auch  einzelne  Wörter  ihergeeiedelt  seien ,  oder  auf  welcher  andern 
Brücke  die  Contrebande  sich  in  unsern  Sprachkreis  eingeschlichen  habe, 
das  mögen  andere  untersuchen.  Ich  begnüge  mich  eine  Reihe  von  Wör- 
tern dieser  Art  zusammenzustellen,  bei  denen  die  Bedeutung  und  die 
Laute  zugleich  so  auffallende  Aehnlichkeit  haben,  dafs  man  dies  nicht 
für  zufallig,  sondern  für  das  Ergebnis  einer  Nothweadigkeit  halten  mufs, 
sei  es  dafs  diese  Nothwendigkeit  in  der  allgemeinen  Menschennatur  ihren 
Grund  hat,  sofern  dieselbe  gewisse  BegrilTe  mit  den  die  Sache  nachbiU 
denden  Lauten  benennt,  wobei  eine  Uebereinkunft  der  Völker,  einUeber- 
kommen  loloher  onomatopoetischer  Wörter  durch  Sprachaustansch  eben-  • 
so  wenig  mit  Bestimmtheit  vorausgesetzt  als  ohne  weiteres  abgeleugnet 
werden  darf,  oder  aber  dafs  der  Grund  in  geschichtlichen  äufsern  Um- 
ständen zu  suchen  ist,  d.  h.  dafs  die  Verwandtschaft  dieser  Wörter 
kaum  anders  sich  erklären  läfst  als  durch  die  Annahme ,  es  habe  in  nä- 
hern oder  entferntem  Zeiten  wenigstens  ein  Wörterauatantcfa  (was  von 
eigentlichem  Sprachzusammenhange  weit  verschieden  ist)  zwischen  Völ- 
kern stattgefunden ,  die  man  sonst  gerade  hinsichtlich  der  Sprirche  als 
durch  eine  weite  Kluft  getrennt  ansieht,  wie  die  des  indogermani-a 
sehen  (arischen,  oder  nach  Ewald  mittelländischen)  und  des  semiti- 
schen Spraobstamns.  Dafs  man  diese  Kluft  in  neuerer  Zeit  nicht  selten 
zu  grofs  macht,  daraufweist  der  Umstand  hin,  dafs  in  sprachverglei- 
cbenden  Werken  oder  Tabellen  manchmal  das  Hebraeische  geradezu 
ignoriert  wird.    Mau  stellt  CultarspraiAen  aller  Art  zusammen  und 

If.  Jaltrb.  f.  Pldh  n.  Paed.  *Jid.  LXVnt  Bft  6.  40  ' 
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xieht  die  hebraeischen  Wörter   niohl  einmal  da    lar  Verglcidwiig 
herbei ,  wo  die  Verwandtschaft  doch  ganz  auf  der  Hand  liegt ,  i.  B. 
bei   den  Zahlwörtern  IHH   skr.  cüra,  pers.   cc,  gr.   fv,  lat.  mus, 
deutsch  ein;  oder  »ö  skr.  säosä,  pers.  sAesA,  gr.  fg,  lat  «ex,  dealsch 
secAs;  oder  2P3uJ  skr.  sapta^  pers.  hefi  («d.  hapie)^  gr.  intü^hl 
Septem*).   So  kommt  es,  dafs  unsere  jeteigen  lateinischen  und  grie- 
chischen Wörterbücher  nnd  etymologischen  Schriften  gerade  den  nm- 
irekehrten  Fehler  machen  von  denen  früherer  Jahrhunderte.    Bei  die- 
sen wurde  gani  unkritisch  alles  mögliche  auf  hebraeische  Waneli 
zurückgeführt,  heutzutage  greift  man  oft  zu  allem  eher  als  zu  den  so 
nahe  liegenden  hebraeischen  Analogien.   Ist  es  nicht  als  ob  die  Flacht 
der  Philologie  vor  der  Theologie,  welche  eingetreten  ist,  seitdem  die 
unwürdige  Knechtschaft  der  erstem  abgeschötlelt  ward,  auch  hiwaaf 
Einflufs  hätte  und  zu  der  Meinung  führte,  man  könne  ein  vollkomoie 
ner  Alterthums-  und  Sprachenkenner  sein,  wenn  man  auch  voa  der 
Sprache  und  Eigenthümlichkeit  desjenigen   Volks,  das  doch  za  de« 
Grundlagen  der  europaeischen  Bildung  auch,  seine  namhaflen  Beilri^ 
geliefert  hat,  kaum  mehr  weifs  als  der   nfichste  beste  Junge  euer 

Trivialschule?  ...      •  u  k^ 

Ein  kleiner  Beitrag  zu  solcher  auch  das  Hebraeische  in  sich  De- 
greifenden  Sprachvergleichung  und  eine  Anregung  für  Sprachforscher, 
die  befser  im  Stande  sind  der  Sache  weiter  nachzugehn,  möge  fol- 
gende Liste  sein,  bei  welcher  Winke  von  andern,  z.  B.  von  GcscaiBi, 
benutzt  und  mit  eignen  Beobachtungen  verbunden  sind. 

Hebraeisch.      Griechisch.    Lateinisch.        Deutsch.  Englisch. 


n»       f  popa        ] 

'   ««'^«/^      \    pappus    I 

(Äari}^?))     (^^^er?)) 

rm  rq»    (xa«v?)        atere 
DM    fuifuiMc  mamma 

P-™.  TH  n";ä   «««e««'"  [frangere 


Papa    ) 
Pab$t   ] 

haben 
Matnfna 

brechen 


papa 

have 
mam 

breäke 


t)Bo  Qxn)  aa^ 


lerere     \ 
trilurare] 

claruM 


Stoppen  I 

tupfen  J/tp 

Tupf^=PunkV 

dreschen  ikresh 


heU 
hallen 


! 


ClMT 


*)  Nach  einer  ZutmmtMttünag  tob  »fiek?«*  i«  *' ^!?t^fci 
buch  der  «llgemeineii  Geopaphie,  wo  aber  (Uachfall«  d«  H.brMi««»» 
c«M  «nher  Betracht  gelattea  wt.         ,     ,       „  .  .^  lUcTift 

•  **)  Man  bemerke  hier,  wie  auch  der  Uebergang  d«  B«««» 
•hell  ffir  dT  Ange'  anf  'hellßr  da.  Ohr'  gieichfall.  in  .«««?»«''g[, 
manischen  8pra<»en  gerade  »o  lich  findet  wie  im  Hebraeucae». 
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Hebraeisch. 


Griechisch. 
(ynvHV  ?} 


1 


TBhn 

- » 

a^?  5|^-?  S^Ä 


nsrtD 
eyr.  coi  = 
Baumwolle^ 
k  r.  Aatom 


Kokatpog 
Xtxdv 


*  » 


IS 


M3D 

9    » 


Lateinisch. 
(asser  ef) 
(spuma?) 

gaudete 

Wk.  CO»,  a.B 
in  caoerfia 

arera 
ordere 

characier 

iubilus 
cupa 


colaphus 
{caballus  Y) 

iunica 

fiffs  (m.  lat.I 

lingere 

meliri 

modius 

modus 

miscere 

fallere 

(sugeref) 


Deatoeh. 
steden 
schäumen 

geuden 
bair.=röAmeii 
.hacken  ^ 
hauen    ) 
harschf=i 
geirooknel 
harsian  ahd. 
=  rosten 
Charakter 


Englieehj 
seeth 
skim 
scum  off 


I 


t|^b   Isißeiv  labt 


Jubel 

Kufe 

Küfer 

klieben 

klaffen 

Kläffer 

klappen 

klopfen 

Kutte     ) 
Kattun  i 

lecien 

messen 

mischen 

faUen 

saufen 

(saugen) 

sehliefen 

selMpfen 


hack 


harsh 


character 

(Nom.a.Vh.) 

jubilation 

keeve 


deave^  elap 


cotton 

liek 

mete 

mash 
faU 

(such) 


I       «'* 


Ähnliche  Verwandtschaft  im  Tropne  scheint  s.  B«  aneh  die  Partikel 

^  i;ar^  soger  Toraasausetzen  ^  wenn  anders  das  deutsche  'gar*  se  Tiel 

iet  als  fertig,  ausgebaeken  and  ^  toiI  *^W  abstammt*  Wesentlich 
anderer  Art  sind  jedoch  bildliche  Redensarten,  deren  Aebnlichkeit  im 
Deutschen  and  Hcbraeischen  aas  dem  Einflufs  der  Lutherschen  Bibel- 
Übersetzung  auf  die  Bildung  der  deutschen  Schriftsprache  abzuleiten 

iaty  z.  B.  in  die  Posaune  stofsen  'j^^'  wieder  andere  Tropen  sind  des- 
halb Terschiedenen  Sprachen  gemeinsam ,  weil  eine  gleichförmige  Volke» 

eitte  sn  Grunde  liegt,  s.  B.  ^h^f  r)*iS  foedus  ferire^  o^nua  tip/pw»* 


628 


SelTer:  Elementarbaoh  der  hefcineiBclieD  Sprache. 


Hebraelsch.      Gricohisch.  Lateiniscli.       Deutsch. 


skr.  adscha 


P« 


haeduM 


inicare 
nee  lere 
vHtcere 


Gat9e 


,1 


BDfliedi. 


goth.  ^IM>     goai 
ahd.  s*9a     / 


(xalelv 


Nachen 
Schwab.  Anke 

farr 
Färse 
faseln-teugen. 
VeMBj  Fe$en^ 
Fasen    mhd. 
=SpeU 

schallen 


nech 


fearr 

ir^rr) 

farrow 

yeU 


{calare') 


scnauen  ^      »         ■   I 


aQTia^stv       rapere 


aaxxog 
Tnto  f    aaxog 

*       '        1        / 

atfxog 
skr.  dim/a 


Nachtigall 
köeken  ) 

ra«6efli  f 
raufen  i 
rupfen  / 
rtecAen 


ifrecAr 


reap 


(rauchen)  } 


Saccus 
sagum 
{sepei) 


dens 


Sach 
Sdchel 

Schild 

Zahn 

ahd. 


I 


sack 

shield 
iooth. 


Die  Anleitang,  auf  sokhe  etymologische  Aehnltchkeitea  sa  ach> 
ten,  noch  mehr  aber  AndeuCongen,  wie  die  Bedentangen  der  Wörter 
voneinander  abzuleiten  sind ,  darf  in  kurzen  Winken  schon  das  erste 
Vocabularium  gebe«,  das  ein  (älterer)  Schüler  in  die  Hand  bekommt, 
wenn  er  die  erste  Bekanntschaft  mit  einer  Sprache  macht ,  ja  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  halte  ich  es  für  unerifffslich ,  wenn  anders  eine 
lebendige  Aneigming  des  Wörterschatzes  erzielt  werAen  soll.  Uaeer 
Elementarbncfa  wird  an  firanohbarkeil  wesentlich  gewiniMB,  wem  es 
nach  dem  Vorgänge  der  LesebQeher  von  Maorer  nnd  Klaibsr  die  Ono- 
mastik sorgfSItiger  bebinidelt. 

Weitere  Einzelheiten,  die  eine  Bemerkung nöthig  machen,  sind: 
§.  55,  2  und  ebenso  im  Paradigma  S.  87  fehlt  die  Imperativform  dtt; 
$.56, 1  add.  der  wandelbare  Vocal  u.  s.  w;  die  Benerkung  Ue- 
bttoi^sstttck  36  Note 6  laute|  wohl  riohli^er:  ^^leich  mit  dem  Hören, 
man  vergl.  das  deutsche  wie  c=3  als.*   Desgleichen  Note  7  statt  *  dar- 
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über,  dtCs'  richtiger:  ^das^  data'* ;  im  Uebgsst.  ist  im  erste« 

Wort  ein  Druckfehler,  ebeneo  ist  §.  39,  2  ^abgeleiteten'  ku  le^ 
seo  ;  hei  S-  58  i»t  auf  §.  38,  3  su  verweisen ,  auch  neben  der  Verdopp- 
lung der  Badteale  an  das  Gesetz  der  Assimilation  zu  erinnern. 

Wie  sonst  immer  sollte  auch  in  der  Ueberschrift  $.  &9a  die  Be* 
deutung  der  Paradigmaverben  angegeben  sein ;  so  wie  %,  59,  3  die 
besondere  Form  des  Inftn.  rw^  rwa^,  vergl.  itdcb  erwähnt  sn  werden 
verdient.  Bei  nu^i  fehlt  das  Kames;  ebenso  Uebgsst.  38  Vs.  ^;  S.  89 
ist  statt  ^7  tu  lesen  Vdv,  ebend.  Nr.  2  findet  sich  wieder  die  bedenk- 
liche Bemerkung,  dafs  Imperat.  und  Inftn.  vom  Imperf.  abgeleitete 
Formen  seien.  Das ,  was  in  den  Berichtigungen  als  Zusatz  zu  %.  59 
gegeben  wird,  stfinde  befser  §.  42.  Zu  den  Regeln  %.  61,1a  ff.  sollten 
Beispiele  wie  Qit^,  Wl  30,  nt^ti,  (aber  ^90Xi)  2Ap  beigesetzt  sein, 
auch  ist  der  Zusatz  ebend.  1,  6  j3  ^  weil  er  vor  der  Verdopplung  sich 
verkürzen  mQste'  wohl  zu  enihehren.  S.  92  Z.  2  v.  u.  und  93,  3  v.  u. 
sind  Druckfehler,  Uebgsst.  40  Vs.  3  fehlt  Metheg,  41  Vs.  7  ebenfalls, 
ebend.  sind  Vs.  2  und  4  zwei  Drnckfehler  zu  verbe(sern.  S,  95  oben  b 
add.  *  seh  einbar.' 

Im  Paradigma  S.  96  sind  Druckfehler  bei  la'Ob,  na'^SDn,  aDS,  ao'h, 
3t9^  (Hofai),  auch  ist  die  Form  '^''^ß^  nach  1  Sam.  3,  11  zu  ver- 
befsern ,  und  bei  dem  Hifil  bgn  beizufügen :  ^^^PQ  riffffi. 

Bei  Formen  wie  ^n?  ist  allerdings  beides  mdglieli,  sie  für  Imperf. 
Kai  oder  Hifal  zu  halten;  auch  Ewald  bemerkt,  dals  hier  ein  Schwan- 
ken stattfinde;  dennoch  mufs  man  nach  Jes.  8,  9  geneigt  sein,  wenig- 
stens in  diesem  Falle  sich  für  das  Imperf.  Kai  zu  entscheiden,  zumal 
da  selbst  im  Deutschen  ^brechen'  auch  in  die  intransitive  Bedeutung 
fibergeht:  'das  Herz  brach  ihm',  im  Hebraeischen  aber  nichts  gewöhn- 
licher ist  als  dafs  ein  und  dasselbe  Verbum  im  Kai  sowohl  transitive 
als  intransitive  Bedeutung  hat ,  man  vergl.  auch  das  lateinische  tertere^ 
incHnare  u.  a.  m.  In  Beiziehnng  solcher  Analogien  bleibt  Gesenins 
ein  trefßiches  Muster. 

S.  99  wird  V»'n)  als  qnadrilittera  bezeichnet;  richtiger  wflrde 
wohl  hier  oder  sonst  auf  die  nicht  seltene  AnhSngung  von  S  (wie  auch 
anderer  Buchstaben,  vergl.  Gesenins  Lehrgeb.  S.  865)  an  regelmftfsige 
Wartein  hingewiesen,  das  somit  Bildungslraebstab  ist,  wodurch  so 
wenig  als  durch  a  oder  n..praeformatiTnm  eine  vox  qnadrilittera  ge^ 
bildet  wird.  Am  wahrscheinlichsten  ist  wohl  die  Vermuthung,  wel- 
che in  Gesenins  Lex.  mannale  ed.  alt.  ab  Hoffmanno  recogn.  p.  4^7  ge- 
ftafsert  wird,  dafs  wie  im  Griechisehen  und  Lateinischen  so  anph  in 
den  semitischen  Sprachen  durch  diesen  Bildungsbuchstaben  Deminutiv^ 
formen  gebildet  zu  werden  scheinen.  Zu  den  dort  angelahrtea  Wor- 
ten bann  huppeln,  bbnp^  Knöchel,  biszjk  Knötchen  capitulnm,  inf^ 
GSrtehen,  möchte  ich  noch  beifflgen  das  räthselhafte  S^9  und  ^b\D; 
ijna  ist  ebenso  wenig  vierlaulig.  Ewald  Lehrb.  $.  163  ist  der  Mei- 
nung, l  sei  aus  i»,  dem  bekannten  Zusatzbucbstaben,  entstanden,  was 
wohl  denkbar  ist. 

S.  101  sollte  nicht  versdumt  aein^  dem  Schüler  seharfer  die 
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AnhaUspnnkte  anto^eben,  wonach  er  it;;,  das  doch  mit  Soflx  Ttf* 
hat,  zur  Form  mit  a,  nicht  tu  der  mit*  •  rechnen  mnfs.  Die  AAtwort 
auf  diese  Frage  lautet:  l)  weil  es  nicht  *vn^  sondern  *in;  lautet,  3)  weil 
08  —  and  das  ist  das  Hauptmerkmal  —  in  Fansa  t^jj  bildet,  a. 
Spruchw.  17,  7. 

Uebgsst.  43  Vs.  4  ist  ein  fiberflarsiges  Dagesch;  S.  102  unteo  ist 
£nr  Erklärung  der  Form  tz^")  auf  Vip  S.  103  su  verweisen.  Uebgsst. 
44  Vs.  3  und  5  sind  Druckfehler,  ebenso  S.  106  statt  Ihörigt  zu  schrei- 
ben:  thörieht;  und  Uebgsst.  45  Vs.  3  und  6  zwei  Druckfehler  za  rer- 
befsern. 

Die  Beispiele  SW  l^^^p  wOrden  richtiger  als  Ausnahmen  in  eine 
Anmerkung  gestellt. 

Dafs  die  Nomina  S^  ^  als  der  zweiten,  dagegen  das  ganz  gleich- 
lautende ^&  als  der  ersten  Bildungsart  zugehörig  bezeichnet  werden, 
sollte  irgendwie  gerechtfertigt  sein ,  auch  Ewald  unterlifst  dies  und 
sagt  nur:  *beide  Formen  seien  ganz  verschieden',  was  jedesfalls  zu 
stark  gesprochen  ist.  So  lange  man  keine  bestimmten  Gründe  ange- 
lten kann ,  warum  das  eine  dahin,  das  andere  dorthin  zu  rechnen  sei, 
^fire  es  wohl  zweckmafsiger,  alle  derartigen  Nomina  unter  6ine  Ro- 
brik  zu  stellen  und  gelegentlich  zu  bemerken,  dafs  hier  die  Formen 
erster  und  zweiter  Bildungsart  gleich  lauten. 

S.  109  Note  6  ist  n,  Note  7  v^,  Note  13  §.  69  statt  59  za  lesen. 
—  Ebend.  oben  2)  ist  die  Fafsung  der  Regel  etwas  hart. 

S.  110,  2  dQrfte  auf  die  Abweichung  von  der  §.  11,  2  Aber  den 
Vorton  gegebenen  Regel  hingewiesen  werden,  auch  wäre  ebend.  anter 
b)  die  Bemerkung  am  Platze,  dafs  die  Bezeichnung  der  Alterssta- 
fen  vornehmlich  durch  den  Plural  geschehe. 

S.  111  Z.  6  V.  o.  lies  ^allemal  %  Uebgsst.  47  Vs.  1  ro  statt  D,  Vs.  3 
n  statt  rv,  ebend.  §.  72  vermifst  man  die  Notiz,  dafs  die  Verdopp- 
Inngsstamme  gar  gern  auch  bei  Substantiven  angewandt  werden ,  am 
eine  Lebensweise  zu  bezeichnen,  vergl.  n^^,  ^l^t  "^^* 

Dafs  ""J^  "«^«3  Summe  rCh  sind,  sollte  S.  113  bemerkt  and  der 
Druckfehler  Q^;ft  verbefsert  werden. 

Es  liefse  sich  fragen,  ob  der  anffoUenderweise  anwandeibare 
Charakter  des  Kamez  bei  Ig^  tira  nicht  durch  die  Annahme  sich  er- 
klären Iftfst,  dafs  die  im  Endconsonanten  anbemerkbare  Verdopplung 
die  Dehnung  des  vorangehenden  Vooals  bewirke,  vgl.  $.  62,  4b.  Das 
S.  114  m.  zur  Erklärung  beigefflgte  *als  die  Verlangerang  dea  7  oder 
&'  ist  jedesfalls  nicht  dentlich  genug.  Am  Schlufs  des  §.  73  fehlt  die 
Anmerknng  aber  ^  praeformat.,  das  in  O^P*)  ausdracklich  in  ein  Ue- 
bangsataok  aufgenommen  ist. 

Im  49.  Uebgsst.  Vs.  2  sollte  zur  Erläuterung  von  B^*;v*«s  auf  $.  71 
Anm.  verwiesen  werden,  während  Note  5  und  ebenso  S.  116  Note  1 
*Hif.  von  K^a%  S.  120  Note  3.  4.  5  entbehrlich  sind;  auch  1^»  als  nom. 
rTb  erfordert  eine  Erläuterung.  §.  74  ist  beizufQgen,  dafs  man  mit  den 
Paehsatz  fi —  gern  Deminutiva  bilde,  z.  B.  f^  Männchen  (im  Auge). 
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S.  116  wird  die  BemerkoDg  vermifst,  dafi  ^-rafformat.  voraogs. 
weise  sar  Bildung  von  Nomina  genlilicia  verwendet  wird. 

Im  Paradigma  S.  117  ist  das  noch  nicht  dagewesene  Wort  *iBDTa 
so  vermeiden  oder  aber  S.  114  neben  nsna  einxuschaiten  und  die  Ue« 
berselsttng  davon  beitufügen. 

In  der  Erörterung  aber  die  Bedeutung  des  Accusativs  ist  nicht 
blofs  das  rithselhafte  'demnach'  anstöfsig  und  wird  die  so  hfiuflge 
Anwendung  des  Accus,  partiiivns  (der  diesen  Namen  mit  vollerem 
Rechte  trägt  als  der  grieohiscbe  und  lateinische  Gen.  partitivus,  so- 
fern im  let&tern  Falle  bekanntlich  das  Ganze  im  Genetiv  steht),  ebenso 
die  nähere  Angabe  vermifst,  in  welchem  Falle  der  Aocusativ  in  der 
Regel  PK  bei  sich  habe;  sondern  es  seheint  hier  auch  folgende  Be- 
merkung mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  gefordert  bu  werden: 
'Gleichwie  der  Lateiner  an  seinem  Ablativ,  der  Deutsche  am  Genetiv, 
so  hat  der  Grieche  und  in  noch  ausgedehnterem  Mafse  der  Uebraeer 
am  Aceusati  V  seinen  Casus  adverbialis.'  Wenige  Worte  der  Art 
geben  dem  SohQler  viel  Lieht. 

Ebenso  wünschte  ich  zum  Verständnis  des  der  Sprache  so  gani 
eigenthflmlichen  Status  construetus  eine  tiefgrflndigere  Erläuterung. 
Ich  möchte  folgende  Fafsung  zur  Prüfung  vorlegen : 

1)  Wie  auch  andere  Sprachen,  namentlich  die  deutsche,  solche 
Nomina ,  von  denen  das  eine  im  Verhältnis  des  Attributs  oder  Objects 
zum  andern  steht,  in  6in  Wort  verschmelzen,  so  die  hebraeische; 
aber  mit  dem  Unterschiede,  dafs  im  Deutschen  immer  dasjenige  No- 
men, durch  welches  das  andere  näher  bestimmt  wird,  vorausgestelll 
wird,  z.  B.  Vaterlandsliebe,  Hausrath,  Rathbaus,  im  Hebraeischen 
aber  umgekehrt  das  näher  bestimmende  Wort  nachfolgt,  das  allgemei- 
nere Nomen  aber  vorangeht:  Hauskönig  statt  Königshaus;  und  femer 
dafs ,  was  z.  B.  im  Deutschen  nur  bei  einzelnen  Wörtern  möglich  ist  "*"), 
im  Hebraeischen  zur  Regel  geworden  und  auf  alle  Arten  von  Verbin- 
dungen zweier  Nomina ,  deren  eines  in  Abhängigkeit  vom  andern  steht, 
angewendet  wird.  Und  zwar  gilt  dies  nicht  blofs  vom  Nom.  subst., 
sondern  anch  vom  Nom.  adj.  nnd  partic,  so  dafs  man  ebenso  gut  ge- 
gürtet-Sack  =  sackumgürtet  sagen  kann,  wie  grofs- Gnade  := 
gnadenvoll,  oder  Gerücht -Saul  =  Gerücht  über  Sani.  Dieser 
Sprachgebranch  darf  um  so  weniger  befremden,  da  ja  nach  dem  bis- 
herigen auch  das  Pronomen  possessivam  und  ebenso  das  Pronomen, 


*)  Efl  gehört  zu  dem  interessantesten,  was  sich  bei  Vergleichung 
der  Bildungen  und  Satzforroen  verschiedener  Sprachen  darbietet,  wahr- 
zunehmen and  KU  beobachten,  wie  eine  Spracherscheinung ,  die  in  der 
einen  Sprache  etwa  nur  in  schwachen  Ansätzen,  in  blofsen  Knospen 
ond  Keimen  zum  Vorschein  kommt,  in  einer  andern,  welche  mögli- 
cherweise sonst  viel  armer  erscheint,  zu  frachtbaren  Zweigen  und 
Aesten  sich  ausgebildet  hat.  Man  Tergl.  z.  B.  auch  die  schwachen 
Sparen  des  Accusativs  mit  dem  Infinitiv  im  Deutschen  und  Hebraei- 
sehen  mit  der  reichen  Ausbildung  dieser  Satsform  im  Lateinischen  und 
Griechischen. 
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wenii  OB  Object  des  Verbums  iii,  gleiebfalls  mit  den  Verbsa,  aod 
zwar  auf  dieselbe  Weise  hinter  deoMelben ,  eng  verBchmolsen  wird. 
3)  Gleichwie  aber  die  AnhanguBg  der  SafTixe  ans  Verbaas  Eia- 
flufs  auf  die  Verbal foimen  bat,  so  bewirkt  aach  die  Verschaielsnaf 
des  regierten  Nomen  mit  dem  voraasgestellten  re^erenden  ia  deaa  leta^ 
tern  diejenifceaVerinderunf  entweiche  die  Sprache  nach  ihren  aonatifea 
Gesetzen  fordert.    Diese  siad  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  die: 

a)  dafs  der  Ton  im  Uebraeisohen  dem  Ende  zueilt  und  nur  aaf  der 
letzten  oder  vorletzten  Silbe  stehen  kaaa ; 

b)  dafs  ia  der  drit Hetzten  vor  den  Ton  kein  wandelbarer  langer 
Vocal  stehen  darf,  sondern  weggeworfen,  d.  h.  mil  Sohwa  Ter- 
tauscht  werden  mufs ; 

c)  dafs  in  gesohlofsenen  Silben,  die  logleich  tonlos  aind,  kein 
wandelbarer  langer  Vocal  sich  haltea  kann,  sondern  dem  entspre- 
chendtftt  kurzen  au  weichen  bat. 

In  dieser  Art  etwa  möchte  $.  76.  77  umzuarbeiten  sein;  denn  in  dem 
Grundsatze,  dafs  allgemeinere  Vorbemerkungen  zur  Erklimng  der  Ca* 
sns,  insbesondere  des  Stat.  constr.  nothwendig  seien,  sind  wir  mit 
dem  Verf.  einverstanden.  Dafs  ihm  die  Fafsang  aufdea  ersten  Warf 
nicht  ganz  gelungen  ist,  darf  nicht  verargt  werden,  da  es  nichts  ao 
leichtes  ist,  eine  Sache  der  Art  tiefer  zu  begründen  und  doch  dem 
Schaler  verstandlich  zn  bleiben. 

In  der  Ueberschrift  %,  77  a  darfte  beigesetzt  werden :  *im  Singu- 
lar', ebenso  S.  121  unten:  *2e  Classe  — Nom.  mit  Vortoa  =  and 
wandelbaren  langen  Endvocalen.  —  Uebgst.  53,  3  mafs  Qbersetzl 
werden:  *und  gegründet  war  es  auf — '  mit  der  Note:  Acc.  materiae. 

Bedenklich  ist  etwas  und  jedesfalls  für  die  Einfachheit  der  RegeU 
fafsnng  nicht  förderlich,  dafs  §.  77b  ff.  von  der  Eintbeilung  $«  6iff. 
abgegangen  und  neue  Rubriken  unter  vier  Classea  gebildet  werden. 
Ich  meine,  es  sollte  wohl  angehn,  die  dem  Schüler  bereits  gelinigen 
drei  Bildnngsarten  auch  hier  zu  Grunde  zu  legen ,  die  Abandemagen 
einer  jeden  derselben  jedesmal  an  die  Spitze  zn  stellen  and  alle  soa* 
stigen  Formen  in  Anmerkungen,  wie  z.  B.  S.  133  geaehehen  isl,  and 
anhaagsweise  abzufertigen. 

Die  Erörterung  über  Gebrauch  und  Bedeutung  der  Numeri  «mI 
Genera  %,  79—^1  mag  ia  einem  wifsensobafUichen  Lehrbuche  im* 
merhin  den  Regeln  über  die  Bikiang  der  fragtiehea  Formen  voraagehn, 
in  einer  Schulgrammatik  ist  es  entschieden  methodisch  richtiger  und 
durch  die  Natur  der  Sache ,  um  an  das  über  den  Stat.  constr.  sing. 
und  seinen  Einflufs  auf  die  Formen  der  Nomina  unmittelbar  die  For- 
men des  Flur.  abs.  und  constr.  u.  s.  w.  anzureiben,  nothw^endig  ge- 
fordert, §.  82—85  voraagehn  zu  lafsen. 

Aber  auch  in  dem  letztgenannten  Abschnitt,  so  fleifsig  er  gear- 
beitet ist ,  sollten  wesentliche  Aenderungen  vorgenommen  werden,  um 
mehr  Uebersichtlichkeit  zu  gewinnen  und  dem  Schüler  und  wohl  auch 
manchem  Lehrer  festere  Anhaltspunkte  zu  geben;  sonst  sieh!  er  vor 
lauter  Bäumen  den  Wald  nicht. 
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In  %,  M  fehlt  eine  ahnliehe  Tabelle,  wie  sie  §.  83  steht;  bei  den 
Nomina  erster Bildnngsart  ist  eine  solche  noch  viel  nothwendiger  als  bei 
den  andern.  Ichmdchte  salvis  meiioribus  folgende  Fafsang,  die  zugleich 
Bit  Rücksicht  auf  die  kitalichen  halb  und  gans  geschlofsenen  Silben 
no  ffewftblt  ist,  vorschlagen :  Mau  unterscheide  zwei  Reihen  von  Formen : 
l)  Sing.  masc.  und  fem.  auch  Diialbildnng,  mit  ganz  geschlofse- 
ner  erster  Silbe;  a^^  (^^  stat.  abs.  und  constr.)  f.  mVo  D. 
o"?»^»  B"?™*?«  (^5;»  mit  Suffix,  s.  unten). 
3)  Plnrat  ohne  Dag.  l.,  weil  hier  eine  halb  offene  Silbe  sich  bildet: 
a)  masc.  stat.  abs.  c^a^s  constr.  '*^iTO 
h)  fem.  stat.  abs.  Ti'ohxi  constr.  rii^Vs. 

Hiernach  bilde  man  Formen  mit  •  und  o,  s.  §.  67. 
Was  sofort  Aber  die  schwachen  Wurzeln  §.  82  ff.  gesagt  ist, 
läfal  den  Unterschied  zwischen  dem  gewöhnlichen  und  seltnem  viel 
BU   wenig  hervortreten;  letzteres  sollte  durchweg  in  Anmerkungen 
verwiesen,  und  was  ganz  anomaler  Natur  ist,  in  einer  besondern  Liste 
zusammengestellt  werden,  s.  oben  S.  621  f.,  so  dafs  das ,  was  dermalen 
in  Einern  Zusammenhang  beisammen  steht,  in  drei  gesonderte  Gruppen 
lerfallt:  l)  ganz  regelmifsige,  2)  regelmifsige   aber  seltene,  3)  vlü-* 
regelmfifsige ,  wenn  gleich  vielleicht  in  häufig  vorkommenden  Wör- 
tern hervortretende  Bildungen,  namentlich  solche,  bei  denen,  ähnlich 
wie  im  lateinischen  eaelum ,  caeli^  tocus^  loea  und  noch  auffallenderen 
Erscheinungen ,  zweierlei  Stämme  etwa  im  Siag.  und  Flur,  zu  Grunde 
liegen  und  welche  eine  Einzelstellang  einnehmen.    Dabin  möchte  '^^^ 
Gr«!|9  n'^a  Ma  (offenbar  von  nja  abzuleiten)  w  m;  zb  rechnen  sein, 
während  wy^  (s.  oben)  nicht  unter  die  Anomala  gehört.    Ueber  an- 
deres, wie  z.  B.  O^aa  läfst  sich  streiten,  ob  es  dieser  oder  der  zwei- 
ten Gruppe  angehört.    Die  Bemerkung  aber  tS&t  ist  von  S.  105  in  §.  83 
zu  versetzen,  aber,  wie  schon  bemerkt,  ist  die  Annahme  zweier 
Stämme  hier  nicht  absolut  nothwendig.  —   S.  131  add.   Die  2  Plural- 
formen von  1*^9.  S.  133  mufs  gesagt  werden,  dafs  D^m  die  gewöhnliche 
Form  ist.    Ebend.  litt,  c)  ist  nur  Ausnahme  von  litt  a). 

Was  in  Besiehung  auf  die  erste  Classe  der  Nom.  im  Fem.  und 
PInr.  bemerkt  wurde,  gilt  auch  von  der  Fafsung  der  Regeln  §.  83  ff. 
Zwar  sind  hier  zum  Theil  die  Abweichungen  etwas  schärfer  von  dem 
streng  regelmäfsigen  abgeschieden,  aber,  wenn  nicht  noch  weiter  ge- 
trennt und  drei  Gruppen  gebildet  werden ,  kommt  doch  keine  vollstän- 
dige Uebersichtlichkeit  und  Ordnung  in  die  Sache.  Es  mufs  dem  Scha- 
ler z.  B.  sehr  auffallen,  dafs  die  Bilduugsverändernng  t^  0*^0  ^^^ 
ihm  ganz  natürlich  erscheint,  nachdem  er  die  Verba  n"b  gelernt  hat, 
oder  Formen  wie  D*?!*]  c^sn  auf  ^iner  Linie  stehen  sollen  mit  ganz 
flberraschenden  Formen,  wie  ni^ny  u.  a.  m.    Offenbar  mttfsen  so  hau- 

'  V     • 

ftg  vorkommende  Erscheinungen ,  wie  die  Pluralbildung  D^^^  oder  auch 
D^^n  nicht  erst  unter  den  Abweichungen  nachgetragen,  sondern  viel- 
mehr unter  denjenigen  Bemerkungen  erörtert  werden,  welche  als  allge> 
mein  giltig  in  dem  Abschnitte  von  Genus-  und  Numerusformen  voran« 
zustellen  sind.  In  solchen  Punkten  bedarf  unser  Buch  einer  völligen 
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Umarbeitung,  so  dafs  das  richüg  gesäte  aoch  an  rechten  Flalu  ge< 
sagt  wird.  Auch  zeigt  sich  hier  wieder,  dafs  in  frübern  Paragrapli«n 
einige  Cardinairegeln,  eigentliche  Marksteine  der  hebr.  SpracfabildoBg 
fehlen ,  die  besonders  auch  bei  der  Formation  des  Nomen  an  der  Spitse 
stehen.  Ich  meine  namentlich  die  awei  Regeln :  1)  in  der  dritttetxtei 
Silbe  vor  dem  Ton  darf  kein  wandelbarer  langer  Vocal  bleiben,  er  mofs 
weggeworfen  und  Schwa  dafar  gesetzt  werden ;  2)  in  einer  gescblo- 
fsenen  tonlosen  Silbe  mnfs  ein  wandelbarer  langer  Vocal  mit  dem  eot- 
Bprechenden  kurzen  vertauscht  werden.  Diese  zwei  Grundregeln  miirsea 
dem  dritten  Capitel  §.  13  einverleibt  und  in  der  Formenlehre  wieder- 
holt benutzt  werden. 

Ferner  sind  §.  S3  bei  Dual  Fem.  von  Wy]  zwei  Dageaoh  nachso- 
tragen,  auch  wohl  unter  b)  zu  sagen:  den  Yorton  behalten  statt  er- 
halten; ebenso  auch  §.  84, 1  a  b  und  sonst.  Im  Uebgast  66, 3  nad  5 
sind  Druckfehler  zn  verbefsern,  und  bei  Note  6  zu  Vs.  4  auf  %,  79iBi 
Ende,  bei  fitsa  Vs.  6  auf  S.  123  Auan.  b  zu  verweisen. 

Liefsen  sich  nicht  alle  solche  Ausnahmefalle  wie  c^i»^}  n^^  ^.y 
vielleicht  auch  trf>^'0  ü'^ptyya  geradezu  zusammenwerfen  und  ihaea 
als  Abweichungen,  die  auf  ziemlich  ihulichen  Gesetzen  beruhea,  aber 
selten  sind ,  unier  der  oben  so  genannten  zweiten  Gruppe  ihre  Stelle 
anweisen  ?  *) 

Uebgsst.  57  Vs.  5  lies  rasrv\.  —  §.  86,  1  auf  $.  78  Anm.  a.  — 
S.  139  sind  Druckt  zu  verbebern  in  »ri^^  t^ljsn,  auch  tn^ni^  ^^3»  u 
beseitigen,  da  diese  Formen  nicht  vorkommen,  vielleicht  nicht  eiaaial 
richtig  sind  und  zudem  e*n*)tt  *i*inM  genflgt,  wenn  "«a»  ebenso  gebildet 
wird.  —  Uebgsst.  &9  finden  sich  Druckf.  in  ^nso  nnd  rtn».  —  $.68 
fehlt  die  Verweisung  auf  Uebgsst.  12  und  16.  Vielleicht  wArde  $.  88 
befser  ganz  nach  S.  32  versetzt;  die  Bemerkung  dürfte  aber  nicht  ftber- 
flflfsig  sein,  dafs  die  Suff.  Nom.  nur  noch  mehr  abgeschliffene  Proa. 
person.  seien,  welche  im  Suff.  Verb,  sich  noch  urspränglicher  er- 
halten haben.  Dies  zeigt  sich  namentlich  in  den  S.  144  aagefihrtea 
Ausnahmen.  S.  142  o.  ist  ein  Druckfehler  zu  verbefsern,  ebeaioS. 
143  Z.  3  V.  n.,  S.  145  Z.  2  v.  o.,  S.  146  Z.  12  und  13  v.  o.,  S.  161 Z,  4 
V.  o.  rinnfit  zu  lesen,  $.  94  ^«^^sn,  S.  155  Z.  2  v.  o.  fehlen  zwei  dH> 
lene ,  S.'  158  m.  lies  C)^n  statt  n ,  S.  159  Z.  2  zu  setzen  'Verbiadoog' 
St.  Verb.,  S.  160  Z.  2  v.  u.  ^  26  st.  26,  Uebgsst.  66  Vs.  5.  6  iM^ 
Druckf.  zu  verbefsern .  S.  162  Z.  1  v.  u.  lies  Male  st.  Mahle ,  S.  Id6 
lies  li^nM  St.  t{nK  und  neben  Dn«»VH  das  noch  gewöhnlichere  onto  nicht 
wegzulafoen.  Uebgsst.  67  Vs.  2  und  5  finden  sich  Druckfehler  nad  m 
Note  7  beizusetzen  *in  diesem  Falle  immer.'    Methek  ist  beizofdgeo- 


*)  Am  einfachsten  wäre  es,  in  $.12  die  Regel  anfaa nehmen:  'mchi 
selten  lost  aich  ein  langer  Vocal  in  einen  kurxen  mit  Verdopplong  ^^ 
folgenden  Consonanten  auf  and  auf  dieselbe  dann  in  den  obeo  anf^' 
führten  Fallen  und  ahnlichen  andern  zn  Terweisen.  Aach  VieTse  ft^ 
▼ielleicht  irgendwo  die  Bemerkung  anbringen:  'ein  Wort,  in  welch«" 
eine  Scharfang  durch  Doppelconsonanten  stattfindet,  behalt  gern  aucn 

solche  Vocale,  die  sonst  wegfallen,  %.  B.  M*?  '^  f"*^'. 
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S.  144  Z.  1  V.  0.,  Uebgsst.  60  Vb.  1,  S.  146  n.  bei  'l^rmtt,  was  we- 
gen  des  Cholem  auch  eine  Anmerkang  erfordert ,  S.  150  bei  "püöa,  S. 
153  a.  bei  IKX^  Uebgsst.  65  Vs.  5. 

S.  144 1)  Q.  3)  ist  das  g^ewöhnliche  and  seltene  aach  wieder  nicht 
gehörig  getrennt. 

Uebgsst.  60  Vs.  3  ist  wohl  wegzularsen,  nicht  allein  weil  die  Be- 
deulnng  von  ^ta  bestritten  ist,  yergl.  Hengstenbergs  Commenlar  za 
den  Psalmen,  sondern  noch  mehr,  weil  t9  ^rm  jedesfalls  eine  unge- 
wöhnliche Construclion  ist.  Unser  Verf.  bestreitet  mit  Recht  die  ältere 
Annahme,  als  ob  hier  ein  Suffix  an  einen  Stat.  constr.  angehängt 
wäre,  und  scheint  ^-r  als  Stat.  constr.  Form  wie  ^aa  nach  §.  77  Anm.  1 
anzusehen.  Das  letztere  ist  mir  unwahrscheinlich,  da  diese  ältere 
Form  vorhersehend  dem  Pentatench  angehört;  richtiger  fafseu  wohl 
Ewald  und  Hengstenberg  T^  als  frei  (adverbialiter)  untergeordnet,  man 
vergl.  aufser  den  Commentaren  zu  Ps.  71  Ewald  Lehrb.  §.  291b.  287c. 
In  Uebgsst.  62  ist  zu  streichen  *spr.  motu',  desgleichen  $|3j32^, 
sofern  diese  Form  nicht  vorkommt,  wiewohl  sie  nach  der  Analogie 
von  Josua  8, 13  zulafsig  sein  mag;  bei  nrpai^  ist  auf  S.  146  o.,  bei 
ossa  auf  S.  143  zu  verweisen ;  S.  151  l)  sind  Beispiele  beizusetzen 
wie:  nm  DTi  D'^srP  ^yo  c^ta  v«,  S.  152  o.  lieber  als  Ueberschrift  zu 
eetzen:  vor  Masc.  vor  Femin.,  S.  153  Z.  3  v.  o.  das  räthselhafle  ^da 
für  100  etc.'  zu  ändern ,  bei  id^nsm  zu  beaaerken ,  dafs  es  keine  Form 
des  Stat.  constr.  hat. 

Der  Abschnitt  Ober  Form  und  Bildung  der  Partikeln  §.  96  dürfte, 
ohne  das  Buch  zu  sehr  zu  überladen ,  wohl  eine  vollständige  Aufzäh- 
lung aller  Partikeln  bieten.  Aber  auch  wenn,  wie  §.  95  sagt,  nur  die 
häufiger  vorkommenden  und  für  die  Formenlehre  wichtigern  aufge- 
führt werden  wollen ,  dürfen  folgende  nicht  fehlen :  M.'ny  nsn  d^h  n^K 
(rcM  lautet  nach  §.  86  ursprünglich  n:*;K)  mh  ijn  nv\  naS  (Ewald 
44  c.  243)  15^^  13  S?  1?»V 

Auch  s'  162  Anm.  oben  add.  n>ni  riw. 

Zum  Schlufs  sei  noch  auf  einige  wesentlichere  Aenderungen  und 
Znsätze  in  §.  90  (welche  Ziffer  doppelt  steht),  92  und  126  hingewiesen, 
die  meines  Erachtens  ganz  nothwendig  erfordert  werden.  Die  Lehre 
von  den  Suff.  nom.  scheint  mir  unnöthig  breit  und  ebendeshalb  unklar 
Torgetragen  zu  sein.  Der  Eingang  zn  §.  90  und  manches  andere  wird 
Überflüfsig,  wenn  etwa  folgende  Fafsung  gewählt  wird: 

l)  Die  meisten  Nominalsuffixe  verursachen  in  der  Form  des  No- 
men selbst  dieselben  Aenderungen,  wie  die  Gen.  und  Nom.  af- 
format.  im  Stat.  absol.: 

z.  B.  'O'i  Doa^  ebenso  rm  q-ja-n  «jn'ja'n  auch  Ta^t  rv^dya 
TnaVw 
nbroi^^  ebenso  *«^>  ^i  >V^ 

•         "  t  * 

Anm.  1.  Nur  bei  der  Femin.  Endung  n-^  verhärtet  sich  rt  in  n 
(vergl.  S.  76  Anm.  oben,  wie  bei  »t^^J)  somit  no«a  ^T)xm  rote 
^7>3te  (Kamez  ist  nothwendig,  weil  die  Silbe  offen  ist). 

Anm.  2.    Formen  wie  ^'^f^  ^O'^s  (woneben  ausnahmsweise  auch 
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^'SVW  vorkommt)  erkl&ren  sich  nach  der  bekanaten  Regel  von 
VerkürsuDg  des  Vocals  in  Kuaamaiengesetxten  tonlosen  Silben. 

2)  Die  eben  genannte  Regel  sowie  die  von  Wegwerfnag  wandeU 
barer  Vocale  in  der  drittletzten  Silbe  vor  den  Too  nacht  sich 
aber  namentlich  bei  einzelnen  schwereren  Suffixen  geltend. 
Diese :  w-  l^-  o?^-r  Ti^r  ^O^r  VJ^  hingen  sich  nemlich  durch- 
weg an  die  Form  des  Stat.  constr.  nad  nach  den  Regeln  des- 
selben an,  somit:  W  -va^  •»'3;f'n  mit  Suffix  b?"T5'!  O^'^'!??  etc. 

o^H9  D^obt»  DrroVo?,  ebenso  oa'^dp  D^^na  «tc. 
Anm.  1.    Dieselbe  Veränderung  mufa  ans  wohlbekannten  Gründen 

auch  stattfinden  bei  Nom.  in  der  Endung  des  PInr.  Femin.  auf 

ni  —  somit  rxrd)n  DaTjiapt  von  njb«  ii?t. 
Anm.  2.  Resondere  Falle  sind  CD^noza  von  *niOQ  D^Ti  tawt  von 

'T  an  esTQd  Dann». 

3)  Nur  die  Nom.  erster  Rildung,  die  ja  im  Stat.  ahaol.  des 
Singular  selbst  schon  eine  eigenthümliche  Form  angeaonmen  ha- 
ben, bilden  eine  besondere  Classe,  sofern  sie  in  Singular 
die  Suffixe  an  die  ttrsprfingliche  Grundform  an- 
hAngen,  also: 

•j^Vo.  ipbia  ijto  9|äV»  oasi?  etc. 
r»}^  rhc  in«  qrio  etc. 

va'n  «^^  Hva^  (ebenso  die  Infin.  ahif ,  s.  unten). 
snn  *^^t  i^np  «»aiö  •»:)«$  5|^atö  etc. 
Ann.  1.   Besondere  Fille  sind:  19 '*^?3  aber  V»»  Da<«;2a,  B^  ^e, 

a»  5r»a«  i^aat  >nhax  cn'»ni3x ,  rm  vi^n  t*n  ?i^»  ^  etc. 
Anm.  2.    Aelinlich  wie  die  Nom.  1  B.  A.  gestalten  sich  die  (ja 
auch  der  Form  nach  ahnlichen)  Nom.  mit  den  tonlosen  n  Fen. 
in  der  Form  n--  -,  vergl.  78  Anm.  Also  Tvatrn  inanin. 
Das  weitere  zeigt  das  Paradigma  §.  91. 
In  dem  Abschnitt  fiber  die  Suffixe  am  Nomen  ist  ein  von  nnsern 
Buch  selbst  S.  56  Anm.  2  gegebenes  Versprechen  unerfüllt  geblieben: 
es  fehlen  die  Regeln  und  Beispiele  Qber  die  Suffixe  an  Infin.   Die 
Fafsnag  der  Regel  wird  etwa  so  lauten  nOfsen: 

An  den  Infin.  constr.  hangen  sich  die  Suffixe  gewöhnlich  in  der 
Art  der  entsprechenden  Nominalbildung  an ,  d.  h.  es  werden 

1)  in  der  Regel  dieselben  Suffixformen  gewählt  wie  beim  Nomen  (die 
Ausnahmen  sehe  man  oben  S.  ö6  Anm.  3); 

2)  die  Form  des  infin.  selbst  wird,  wenn  sie  Aendernngen  xnlafst,  so 
gebildet  wie  bei  den  öhnlicben  Fornen  der  Nomina. 

So  ist  %.  B.  der  Infin.  Kai  ein  Nomen  erster  Bildung  nneh  Ana- 
logie von  van  und  lautet  demnach 

a)  vom  starken,  activen  Yerbura: 

ans  Ssna  qans  (daneben  häufig  qans)  cam  etc. 
Anm.    Man  bemerke  die  hier  entstehende  halboffene  Silbe  anm 
Unterschied  von  b^So. 

b)  vom  starken  halbpasaiven  Verbum : 


aav  nsan. 
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c)  ron  Guttural veri>en : 

TibHM.  csoKTa,  Msu$.  D^ttsfa,  canstt,  09*09,  ttd^dtt.  «>*nns. 

T  Ti  T  9         -1-7        »r;  .  ?       f  t  r  »       VI-  -.  ''-i 

d)  von  schwachen  Verben : 

^ri  Idftn.  Kai  intrans.  Sn  von  SVi,  ^t\A  tob  ro^  neben 
^ijn  von  rwDn ,  ^nTü5  Auan.  *Ttef . 

Infinitive  anderer  Genera  des  Verbuma  lafaen  sieb  nach  Analogie 
der  entsprechenden  FCom.  leicht  bilden,  a.  B.  Fiel  ^A^'^  qbn»  eaV^ 
selten  mit  fem.  Endung,  s.  S.  143  oben  ^^Tl,  Nifal  ttnwi,  9|K*w, 
Hif.  ^rhBn. 

Auch  der  Abacbnitl  aber  die  ZablirArter  $.  92  und  126  erfordert, 
um  vollständig  zu  sein,  etwa  folgende  Znsfttse: 

Die  'Stellung  des  Zahlworts  nnd  des  geeShtten  Nomena  ist  «nt- 
^ivetler:  Zahlwort  voraus  a)  im  Stat.  oonstr.,  b)  im  Stat.  nbaol.,  oder: 
das  Zahlwort  folgt  nach ;  so  in  spfitem  Bftchem. 

Bei  Zusammensetsnng  der  Zahlen  11 — 19  findet  die  Hegel  von 
Verwechslung  des  Genus  $.  92,  2  nur  in  Betreff  der  Einer  statt,  nicht 
aber  in  Betreff  der  Zehnzahl,  sondern  bei  einem  Korn.  maae.  steht 
^toJ,  bei  Nom.  fem.  Wto, 

Wenn  Einer  und  Zehner  von  20--'^  verbunden  werden,  so  kami 
die  kleinere  Zahl  vorangeben ,  oder  (nach  spitern  Bfiehern)  auch  fol- 
gen ,  aber  immer  mit  Copvla. 

Dars  das  gezählte  Nomen  im  Sing,  stehe,  ist  a)  bei  20— 90,  eben- 
so bei  100  1000  das  gewöhnliche,  b)  bei  11 — 19  nur  dam,  wenn 
das  gezihlte  Nomen  ein  häufig  bei  Zahlen  vorkommendes  ist,  z.  B. 
Pfund,  Hann  u.  s.  w.  (man  vergl.  das  Deutsche),  c)  bei  2 — 10  aber 
selten ,  sondern  im  letztern  Fall  steht  gewöhnlich  der  Plural.  Wenn 
in  den  Pillen  a)  und  h)  der  Plural  gesetzt  wird,  so  geht  das  Nomen 
meist  dem  Zahlwort  voran. 

Bei  zusammengesetzten  Zahlen  steht  das  gezählte  Nomeu  a)  ent- 
weder nach  dem  Zahlwort  und  dann  im  Singular;  oder  b)  Vor  dem- 
selben im  Plural ;  oder  c)  wird  das  Nomen  wiederholt ,  im  Plural  bei 
den  Einern  2 — 10,  im  Singular  bei  den  Zehnem. 

Schönthal.  Mesger, 


Kürzere  Anzeige. 


Die  Lehre  von  den  Arten  und  Formen  der  Dichtung,  Ein  Leit- 
faden für  höhere  Schulen  und  zugleich  ein  Handbuch  zum  Selbst- 
unterricht von  Dr.  Timmy  Oberlehrer  an  dem  Friedrich- Franz- 
Gymnasium  zu  Parchim.  Halle  1853.  Schroedel  nnd  Simon  (Knapp- 
sche  Sortimentfibuchbandlung).    XV  u.  160  S.  8. 

Der  Hr.  Vf.  beabsichtigt  in  der  vorliegenden   Schrift,   indem   er 
auf  besondern  wifsenschaftlichen  Werth  derselben  verzichtet,  das  gang- 
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bare  anf  diesem  Gebiete  in  indgUchflt  gedrängter  Kurze  ao  hiuiiftel- 
len,  dafs  dem  Tortragenden  Lehrer  für  eine  weitere  Entwicklaog  Raum 
bleibe.    Indem  er  nun  zunächst  mittheilt,  weshalb  er  Ton  der  gewöhn- 
lichen Anordnung  des  Stoffes  abgewichen  sei   und  die   Lehre  tob  den 
Dichtnngsforraen  (Prosodie  und   Metrik)  der  Ton  den  Dichtnngsarten 
nicht  Torangestellt  habe,  spricht  er   die  Ueberzeugung  ans,   dafs  die 
Poetik  überhaupt    nicht  als  eine  selbständige  Disciplin   in  besondere 
Stunden  y    sondern  nur  als   Hilfsmittel  bei   der  Lecture    als  der  prak- 
tischen   Litteratnrgeschichte    und  stets    Ton   lebendigen  Mustern  au 
betrieben  werden  mufse.    Der  Hr.  Vf.  hat,  wie  wir  lesen,  diese  Ue> 
berzeugnng  auf  dem  Wege   mehrjähriger   Erfahrung  gewennen;  aoch 
wir  bekennen  uns  zu  dieser  Ansicht,  Ton  der  wir  wnnschen,  dafs  sie 
immer  mehr  Geltung  für  den  dentschen  Unterricht  anf  Gymnasien  ge- 
winne.   Denn  sicher  hat  der  früher  fast  allgemeine  Gebranch,  etwa  is 
der  dritten  oder  zweiten  Classe  der  Gymnasien  einen  Abrifs  der  Poe- 
tik zu  geben,  nur  geringen  Nutzen,  Tielleicht  hanfig    sogar  Schaden 
gebracht.    Es  soll  und  mufs  die  reine  Abstraction  der  Schale  nög- 
lichst  entzogen,  dieselbe  Tielmehr  am  concreten,   am    stofflichen  her- 
angebildet und  Torbereitet  werden;  die  Jugend  soll   nicht  nnmttteibar 
durch  Systeme,  zu  deren  Erfafsnng  sie  noch  nicht  fähig  ist,  sondern 
für  Systeme  herangezogen  werden.     So  wird  auch  die  Litteratorgi»- 
schichte  Torzugsweise  in  Verbindung  mit  der  Lecture  und  durch  die- 
selbe zu  lehren  sein,   und  diese  wird  die  Bekanntschaft  mit  den  in 
Form  und  Inhalt  ausgezeichnetsten  dichterischen  Erscheinungen  unse- 
rer Litteratur  herbeizuführen  streben.     Darauf  mufs  schon  früh  hinge- 
wirkt und  der  Anfang  schon  in  den  Mitteldassen  gemacht  werden.  Dafs 
sich  an  das  Lesen  der  Gedichte  eine  Erörterung  der  Form  anKhlie- 
fsen  mufs,  dafs  die  Schüler  mit  den  wesentlichsten  Arten  der  Dich- 
tung bekannt    gemacht    werden   müfsen,    das  nnterüegt  wohl  keinen 
Zweifel.    Sicher  ist  der  Hr.  Vf.  Ton  dieser  Ansicht  ausgegangen,  als  er 
das  Torliegende  Werkchen  Teroffentlichte.    Es  fragt  sich  nun,  in  wel^ 
chem  Verhältnis  dasselbe  zu  den  Ton   uns  angeführten  leitenden  Ge- 
danken stehe,  und  ob  es  wirklich  den  angegebenen  Zwecken zn dieaea 
Termoge. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Inhalt  der  Schrift  und  dessen  An- 
ordnung, so  beginnt  der  Hr.  Vf.  mit  einer  kurzen  Entwicklung  der  all- 
gemeinen Vorbegriffe,  der  Kunst  und  des  Schonen  überhaupt,  geht 
dann  auf  das  Kunstschone  insbesondere  und  auf  die  Eintheilung  and 
Stufenfolge  der  Künste  über  ($.  1—9).  Dem  folgt  ein  das  allgemeioe 
über  Poesie,  Rhythmus,  Arten  der  Poesie  nach  dem  Terschiedeoea 
Charakter  des  Schonen  enthaltender  Abschnitt  ($.  10—18),  woran  sich 
die  Entwicklung  der  Dichtungsgattungen  selbst  anschliefst.  Die  fblgeo- 
den  Abschnitte  sind  der  epischen,  lyrischen  und  dramatischen  Poesie  «•* 
widmet  und  zwar  so,  dafs  dem  Epos  eine  besonders  eingehende Behand/osf 
zu  Theil  wird.  Zu  dieser  BeTorzugung  der  epischen  Poesie  sieht  sich  der 
Vf.  durch  die  Ueberzeugung  Teraniafst,  dafs  dieselbe  die  dernjogend- 
iichen  Geiste  am  nächsten   Terwandte  sei  und  sich  deshalb  mehr  als 
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«ine  andere  zur  EhifShrang  in  die  Poesie  überhaupt  eigne.  Aach  hierin 
treten  wir  dem  Vf.  gern  bei  und  billigen  ea  durcbana,  dafs  in  dem 
genannten  Abschnitte  die  einielnen  grofaern  Heldengedichte  eine,  be- 
sondere Erwähnung  »nd  Besprechmig  finden.  Der  s weite  Theü  der 
Schrift  enthält  eine  karze  Behandlang  der  Dichtung! formen ,  und  han« 
delt  in  $.  63—100  Ton  der  Verslehre  (Metrik)  im  Anschlufa  an  die 
Taktlehre  Apels,  und  aodann  ran  $.  100 — 113  aber  daa  wichtigste  der 
Prosedik. 

mit  der  vom  Vf.  gewählten  Anordnung  de»  Stoffes,  können  wir  una 
im  weseiitlicheii  einyerstanden  erklaren.  Auch  darin,  dafs  er  die  Pres* 
odik  und  Metrik  der  Poetik  nachgestellt  hat,  geben  wir  ihm  Recht« 
Gewis  ist  es  der  unerquicklichere  und  unfruchtbarere  Weg,  Tom  SU- 
benmafs  lumVersmafs  aufsteigend  zuletzt  bei  dem  Gedicht  selbst  anzulan- 
gen, und  der  umgekehrte,  der  die  Betrachtung  der  Form  erst  nach  der 
Bekanntschaft  mit  der  Sache  selbst  rornimrot,  bei  weitem  ronuziehen.  Ob 
der  Anschlafs  an  die  Taktlehre  und  an  die  musikalische  Bintheilung  von 
Vortheil  sei,  mochten  wir  nach  unsern  Erfahrungen  in  diesem  Unterrichts- 
gebiete bezweifeln,  wie  uns  denn  überhaupt  dieser  Theil  des  Scbrtft- 
chens  am  wenigsten  zusagt  und  noch  mancher  Kürzung  bedürftigeracheint. 
Die  Anordnung  der  Poetik  selbst  erscheint  SBweckmäfsig,  und  wir  hatten 
dieser  nur  das  ^ine  Bedenken  entgegenzuhalten,  dafs  doch  wohl  die 
Ballade  und  Romanze  nicht,  wie  es  der  Vf.  gethan  hat,  ihres  unent- 
achiedenen  Charakters  wegen  am  Schlnfs  angefügt  werden  darf.  SoUta 
nicht  in  der  epischen  Poesie  für  diese  beiden  gerade  für  die  Schule  so 
wichtigen  Dichtungsarten  die  passendere  Stelle  sein?  Es  wird  un- 
merhin  bei  der  Besprechung  der  Baliade  und  Romanze  im  ganzen  und 
bei  den  einzelnen  dahin  gehörigen  Gedichten  erwähnt  werden  mufsen, 
wie  sich  in  denselben  Epik  und  Lyrik  mischt ;  aber  diese  Vermischung 
Ter  drangt  dieselben  noch  keineswegs  aua  dem  Tiel  urafafsenden  Ge- 
biete des  Epos:  am  wenigsten  wäre  der  Schule  mit  «olchem.  subtiiea 
Verfahren  gedient. 

Was  nun  die  Darstellung  selbst  betrifft,  so  werden  wir  bei  der 
Beurtheilung  uns  auf  den  Standpunkt  der  Schale  zn  stellen  haben,  da 
der  Vf.  selbst  einen  wifsenschaftlichen  Werth  seiner  Schrift  nicht  bei- 
legt: einen  solchen  wurden  auch  wir  derselben  nicht  wohl  zugestehen 
können.  Nehmen  wir  aber  an,  das  Buch  werde  in  einer  der  obern 
Classen  der  Gymnasien  beim  Unterrichte  gebraucht,  oder  es  diene 
dem  sich  selbst  belehren  wollenden,  so  können  wir  uns  des  Zweifels 
nicht  erwehren ,  ob  es  diesem  Zwecke  wohl  dienen  werde.  Und  zwar 
aus  zwei  Gründen:  einmal  um  der  an  Tielen  Stellen  doch  zu  abs- 
tractenund  unTerstandlichen  Sprache  willen.  Als  Beispiel  diene  gleich 
$.  2:  Begriff  des  Schonen:  'das  Schone  ist  die  der  Idee,  d.  i.  dem 
Charakter  der  Gattung,  Art  und  Individualität  Toükommen  entspre- 
chende, durch  Natur  und  Kunst  bewirkte  Darstellung  eines  bestimm- 
ten wirklichen  Daseins  (eines  einzelnen  oder  Gesammtdaseins),  ans 
der  unorganischen  oder  organischen,  der  Temunftlosen  oder  Ternünf- 
tigen  Welt,  besonders  aber  aus  der  Welt  der  Menschen.'     Es  liegt 
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nicht  in   der  Aufgabe  dieser  Zeilen,  Betrachtnngen  nber  das  WeaeA 
dei  Schonen  anzastellen;  aber  unter  den  vielen  Definitionen  i«t  die 
vorliegende  weder  die  beste  noch  die  der  Pafsungakraft  eines  Schnlcrs 
angemeüsenste.    Und  zu  ahnlichen  Bedenken  geben  namentUdi  die  et»- 
leitenden  Paragraphen   mehrfach    Anlafs.     Aber  anch  weiterbin  fehlt 
der  Darstellung  der  einfache  klare  Ton,  wie  er  fnr  die  Tom  Vf.  beseich- 
neten  Zwecke  von  nnabweisbarer  Nothwendigkeit  ist.    Zweiten«  konr 
nen  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären  mit  der  Ueberfülle  Ton  Gitn« 
ton ,  die  der  Vf.  gibt.    Ffir  den  Schiler  sind  diese  fast  sahllosen  Hin- 
weisnngen  auf  Viseher,  Hegel,  Wdfse,  Solger  n.  s.  w.  doch  gewis  ia 
den  seltensten  Fallen  von  Nutxen;  sie  werden  es  aber  anch  kaum  f&r 
den  unterrichtenden  Lehrer  sein,  dem  alle  angefahrten  Werke  sicher 
nicht  zu  Gebote   stehen.     Zugleich   verliert  durch  das  fortwahrendo 
Verweisen  anf  grofsere  Handbücher  verschiedenster  Rtchtnng  das  Bock 
des  Hm.  Timm  seine  Selbständigkeit  und  Einheit.  —   Vor  allem  aber 
können  wir  uns  nicht  entschliefsen,  an  eine  Brauchbarkeit  der  Fletr« 
und  Reichthum  an  Kenntnissen  wie  Liebe  lur  Dichtung  in  hohem  Grade 
beurkundenden  Schrift  zu  glauben,  weil  wir  der  Ueberzengnng  sind, 
dafs  die  Leistung  selbst  mit  den  Worten  der  Vorrede  in  Widersprach 
steht.     Wir  stimmen  mit  den  in  dieser  aasgesprochenen  Ansichten  so 
völlig  nberein,  dafs  es  un^  Wunder  nimmt,  wie  der  Vf.   gegen  seine 
eignen   Ueberzeugangen   verstofst.     Denn  bei  der  dem  Unterricht  in 
der  Muttersprache  auf  unsem  Gymnasien  zugewiesenen  Zeit  und  bei 
der  Sorgfalt,  die  die  Correctur  und  Beurtheilung  der  schriftlichen  Ar- 
beiten erfordert,  bei  der  Nothwendigkeit,  eine  leidliche   Gewandtheit 
im  mündlichen  Vortrag  zu   erzielen,    mufs  der  praktischen  Littemtnr- 
geschichte,  um  mit  des  Vf.  eignem  Ausdruck  zu  reden,   alle  nur  ir- 
gendwie zu  erübrigende  Zeit  zugewendet  werden,  und  für  eine  nm- 
staadliohe  Darstellung  der  Poetik,  und   sollte  dieselbe  auch  im   An- 
schlufs  an  die  Lectnre  gegeben  werden,  bleibt  kein  Raum  nbrig.    Das 
vorliegende  Buch  aber,  an  sich  dem  Schuler  nicht  wohl   verständlich. 
Verlangt  schon  um  dieser  UnTentandlichkelt  willen  eine  viel  zu  grofse 
Ansfnhrlicbkeit,  als  dafs  es  in  dem  Sinne,  in  dem  wir  es  nach    der 
Vorrede  begrfifsten,  mit  Nutzen  gebraucht  werden  kannte.    Dazu  w2re 
eine  Kürzung  an  vielen  Stellen,  eine  Vereinfachung  des  Ausdrucks, 
ein  Aufgeben  der  uberfldfsigen  Anführungen  notbig.     Auch  der  Preis 
der  Schrift  wird  eine  EinfShrung  in  Unterrichtsanstalten   nicht  wohl 
begünstigen,  und  überhaupt  ist  eine  Erweiterung  des  Unterrichtsma- 
terials, selbst  bei  billigen  Preisen,  in  keiner  Beziehung  zu  wünschen. 
Wir  schliefsen  also  mit  der  Bemerkung,  dafs  wir  Tor  der  Liebe  des 
Vf.  zur  deutschen  Litteratur  und  seinen  Kenntnissen  auf  diesem  Ge- 
biete, .die  er  auch  anderwärts  bethätigt  hat,  die  grollte  Hochachtung  he- 
gen, auch  den  der  vorliegenden  Schrift  zugewendeten  Plcifs  anf  das 
willigste  anerkennen,  aber  nicht  glauben,  dafs  uns  durch  dieselbe  ein 
seinen  Zwecken  entsprechendes  Schulbuch  gegeben  worden  sei. 
Dresden.  pr,  Paldamu: 
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Geomelfiwke  Aufgaben  Ton  Müet  Bland.  Nach  der  vierten  engli- 
sehen  Originalansgabe  f6r  das  Bedürfnis  deutscher  Lehranstalten 
bearbeitet  Ton  Dr.  Auguft  IFiegand,  Oberlehrer  an  der  Real- 
schule  xn  Halle.  Mit  32  Fignrentafeln.  Halle,  C.  A.  Schwetschke 
u.  Sohn.    1850.    226  8.  gr.  8. 

Wir  halten  es  fnr  iwechmafsig,  dieses  Tonnglichen  Werkes  noch 
nachtraglich  hier  Erwähnung  zu  thnn.  In  nenn  Abschnitten  sind  in 
demselben  die  hauptsachlichsten  Lehrsätze  der  Geometrie  und  eine  grofse 
Anzahl  gut  gewählter  und  geschickt  geordneter  geometrischer  Aufga- 
ben nebst  den  auf  Euklids  Elemente  basierten  Auflösungen  gegeben. 
Die  Lehrsatze  und  Aufgaben  sind  in  folgender  Zusammenstellung  auf 
die  einzelnen  Capitel  Tertheilt :  L  Gerade  Linien  und  Winkel.  IL  Ge- 
rade Linien  und  Kreise.  III.  Gerade  Linien  und  Dreiecke.  IV.  Paral- 
lelogramme und  Polygone  überhaupt.  Y.  Aufgaben  über  Transversa- 
len. VI.  Constrnction  von  Figuren  für  sich  sowohl,  als  in  nnd  um  an* 
dere.  VII.  Eigenschaften  der  in  und  um  Kreise  beschriebenen  Dreiecke. 

VIII.  Quadrate  und  Rechtecke  von  Linien  in  Verbindung  mit  Kreisen. 

IX.  Constrnction  von  Dreiecken.  —  Der  Uebersetzer,  welcher  dem 
Original  vollkommen  entsprechend  gearbeitet  hat,  sagt  in  dem  Vorwort 
nicht  mit  Unrecht,  dafs  er  es  in  der  Thai  als  verdienstlich  habe  aner- 
kennen mnfsen,  die  'Georaetrical  problems  by  Miles  Bland'  auf  deut- 
schen Boden  zu  rerpflanzen,  indem  sich  in  diesem  Buche  eigenthüm- 
liche,  unseren  deutschen  Aufgabensammlungen  ganz  fremde  und  dem 
Standpunkte  der  Schüler  höherer  Lehranstalten  vollständig  angeme- 
fsene  Aufgaben  vorfinden.  Das  Buch  ist  anch  anfserlieh  sehr  gut  aus- 
gestattet, das  Papier  des  Textes  nnd  der  Fignrentafeln  ist  haltbar, 
Satz  und  Zeichnungen  correct,  der  Druck  deutlich. 

D.  A.  D. 


Die  geometrische  Formenlehre  in  Verbindung  mit  dem  geome- 
trischen Zeichnen  zum  Gebrauch  an  Gymnasien  und  Realschu^ 
len,  sowie  zum  Selbstunterricht  bearbeitet  vom  Praeceptor  C.  W. 
Schmrpf,  Lehrer  der  Mathematik  am  mittlem  und  untern  Gymna- 
sium in  Ulm.  Mit  einem  Anhange :  kurze  Satze  zur  Wiederholung 
enthaltend,  nebst  18  Fignrentafeln.  Dritte  verbefserte  Auflage. 
Ulm,  1852.  Verlag  der  Wohlerschen  Buchhandlung  (F.  Linde- 
mann). 120  S.  8. 

Dieses  Bach  ist  für  den  vorbereitenden  Unterricht  in  der  Geome- 
trie zn  empfehlen;  denn  es  geiyahrt  in  leicht  fafslicher  Form  die  zu 
einem  rasch  nnd  sicher  fortschreitenden  Erlernen  der  Geometrie  er- 
forderliche Vorkenntnis  der  elementaren  Erklämngen  und  LehrsStze, 
so  weit  dieselben  durch  Zeichnung  und  Anschauung  dargestellt  und 
gewonnen  werden  können,  und  weckt  durch  eine  in  Beispielen  und 
Aufgaben  geschickt  angebrachte  Hinweisung  auf  die  praktische  Anwen- 
dung der  Geometrie  die  Neigung  und  den  Eifer  für  diese  Wifsenschaft 
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Der  Inhalt  ist  in  sechs  Ahschnitte  eingetbeilt:  der  Panki  «nd  die  ge- 
rade Linie;  der  Winkel;  die  Figur  fiberhaapt;  das  Dreieck;  das  Pa- 
rallelogramm; der  Kreis.  -^  Darch  die  Kinfuhmng  dieses  Baches  in 
mehreren  SchaleUi  namentlich  des  österreichischen  Kaiserstaates,  wurde 
das  Erscheinen  Ton  drei  Auflagen  desselben  in  einem  Zeitranm  ron 
drei  Jahren  Teranlafst« 

D.  A.  D. 


Auszug  aus  Zeitschriften. 


Zeitschrift  für   die  oaterrciehiBchen  Gymnosien   (s.  oben  8.  97—102). 
IV.  Jahrgang.  1853. 

4s  Heft.  Abhandlungen.  A.  Wilhelm:  Ueber  die  erziehende 
Tbätigkeit  des  Gymnasiums  (S.  269—276:  Aufstellung  des  Ziels  iind 
Bezeichnung  der  Mittel  sowie  der  Grundsätze  für  ihre  Anwendaag).  — 
A.  Schmidt:  Auch  ein  Wort  über  Lehrbucher  der  Geographie  (S. 
266  -  285:  scharfer  an  Beispielen  bewiesener  Tadel  des  in  den  Lehr- 
büchern hersohenden  Mangels  an  Logik,  namentlich  in  AuffitelloDf 
der  Grundbegriffe).  •*-  J.  Parthe:  Bemerkungen  über  den  geometri- 
schen Anschauungsunterricht  (S.  285 — 291:  für  den  8toff,  der  haopt- 
sachlich  in  Aufgaben,  nicht  in  Lehrsätzen  zu  bestehen  habe,  wird 
weise  Beschränkung  gefordert,  for  die  Methode  folgende  Sitze  em- 
pfohlen: 1)  der  Unterricht  mufs  immer  Tom  Körper  ausgehn;  2)  der 
Schüler  darf  nie  eine  Wahrheit  blofs  auf  Treue  und  Glanben  melio- 
rieren; 3)  nur  die  Aufgaben  sind  ausinwahlen,  welche  einfachere,  nicht 
zu  weitläufige  Constructionen  erfordern;  4}  nothwendig  sind  praeciser 
sprachlicher  Ausdruck  und  zweckmäfsig  gewählte  Beispiele;  5)  aofser 
Zeichnen  ist  die  Anschauung  von  Netzen  und  Modellen  anzuwenden; 
6)  es  ist  stets  auf  diejenigen  Gegenstände  in  der  Natur  hinzuweisen, 
an  denen  sich  die  besprochene  Figur  mehr  oder  weniger  dentiich 
äiifHert.  Daran  schliefsen  sich  einige  Bemerkungen  über  das  übrigens 
Hehr  gelobte  Buch:  Moc^niks  geometrische  Anschauangslebre  für  das 
Untergymnai^iiim.  L  Abth.).  —  Linker:  Beiträge  zur  Kritik  der  An- 
nalen  des  Tacittis  (S.  291—301:  1,  11  in.  wird  et  ille  varia  editiert' 
hat  vorgeschlagen,  l,  28 :  Id  nules  rationi»  ignarus  omen  prae$entiitm 
aceepit  ac  suia  laboribu9  defeciionem  »iderU  ad9imulan9  pr9$pere 
quaeque  eeituroy  bI  fulgor  et  elaritudo  deae  redderelur*),  dagegen 
VI,  12  sociali  hello  unter  aosfuhrlicher  Berücksichtigung  der  Ansieb- 
ten der  romischen  Historiker,  namentlich  der  Stelle  Voll.  II,  9,  5,  rer- 
theidigt.  XU,  50  wird  für  $eu  vermuthet  »imul,  dagegen  percdlunt 
in  Schutz  genommen,  endlich  XIIJ,  26  Torgeschlagen:  per$erip»ere  ta- 
men  con»en$um  8enatu»f  ille  an  auctor  eonBtitutioni*  fieret  at  inter 
paueos  ei  sententiae  adveraOM:  quihutdam  coalitam  lihertate  inreveren- 
tiam  eo  prorupitae  frementihus ,  icf  nan  iam  aequo  cum  patronii  iure 
agerentj  aet  ctiam  moram  ineuliarent  ac  verberihua  mutnua  nitre  in* 
temferent,  impufie  rei^  vel  poenam  auam  deridentea}^  ==  Anseigien. 
Bellermann:  Griechische  Schulgrammatik  zur  Erlernung  des  atti- 
schen Dialekts.    Von  G.  Curtiu»   (S.  302—306:  erkennt  einige  gyn- 


^)  Wir  wundern  uns,  dafs  auf  Thomas  in  ders.  Zeitschrift  18^3< 
Ilf  S.  538  keine  RnckKicht  genommen  ist. 
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tftktisthe  AusfahniDgen  ab  beachtenawerth  an,  kanh  aber  die  Gram- 
matik nicht  far  geeignet  hatten  dem  Schulnnterrichte  an  Grunde  ge- 
legt an  werden).  —  Gobel:  Griechische  Schalgraromatik.  Von  dems. 
(S.  306  f*:  tadelnde  Beartheilnng).  —  Zell:  Anleitang  aar  Kenntnis 
der  romiachen  Inachriften  oder  Uandboeh  der  romischen  Epigrapbik. 
2r  ThI.  Von  Seidl  (8.  307—315:  ober  den  Inhalt  berichtende,  das 
Bnch  dem  Studiom  der  Gvmnasiallehrer  empfehlende  Anzeige).  — 
Fröhlich:  Taachenworterbnch  der  ilirischen  und  deutschen  Sprache. 
J.  Von  Miklosich  (8.315—318:  tadelt  den  Mangel  eines  festen  Be- 
griffes  für  illyrische  Sprache,  als  welche  dem  Ref.  nur  die  serbisch- 
kroatische gilt;  einselne  Bemerkungen).  —  Pflanz:  Oesterreichische 
Charakterbilder  aus  der  Geschichte  des  Kaiserstaats«  Von  Jager 
(S.  318^335:  Mangel  an  historischer  Richtigkeit  and  an  Grundsätzen 
werden  geragt  und  deshalb  das  Buch  als  seinem  Zwecke  nicht  ent~ 
sprechend  bezeichnet).  —  Geographische  Werke  und  Landkarten.  Von 
A.  Steinhäuser  (S.  325--330.  1)  Geogr.  Leitfaden  f.  d.  unteren 
Cl.  Von  zwei  Gymnasiallehrern.  Coesfeld  1844:  getadelt.  !l)  Hei 
nlsch:  Kleine  Weltkunde:  mehr  Lacken  als  Unrichtigkeiten  enthal- 
tend. 3)  O.  Habner:  Statistische  Tafel  aller  Länder.  3e  Aufl.:  ge- 
lobt. 4)  Scheuermann:  Reisebilder.  I.  Bd. :  gelobt.  5)  Bade: 
Leitfaden  für  d.  Unterricht  in  der  Geogr.:  getadelt.  6)  Bormann: 
Grundzäge  der  Erdbeschreibung.  4e  Aafl«:  masterhafte  Ausführung, 
dem  Bedürfnis  der  Neuzeit  entsprechend«  7)  Winkelmanns  Ele- 
mentar-Atlas ,  eingeführt  durch  D.  Volter:  viel  fehlerhaftes  enthal- 
tend. 8)  Winkelmanns  Flofs-  und  Gebirgskarte  von  Deutschland. 
2e  Aasg. :  immer  noch  nicht  genügend.  9)  Holle:  Wandkarte  von 
Böhmen:  ebenfalls  nicht  gelobt).  =  Verordnungen  für  die  österreichi- 
schen Gymnasien.  Statistik  (S.  331—339.  Darunter  findet  sich  S.  336  ff. 
eine  aasfuhriiche Biographie  von  Ch  r.  Doppler).  s=  Miscellen.  Schul- 
programme österreichischer  Gymnasien  am  Schlufs  des  Schulj.  1851 — 52. 
Angez.  von  K.  Weinhold  und  Bratranek  (S.  340-^347.  1)  B. 
Senssehmitt:  Ueber  den  Zusammenhang  der  österreichischen  Volks- 
sprache mit  den  drei  älteren  deutschen  Mundarten.  Wien,  Gymn.  zu 
den  Schotten:  lobend  anerkannt.  2)  Bahr:  Ueber  das  deutsche  e. 
Znaim:  getadelt.  3)  Baum  garten:  Michael  Denis.  Kremsmnnster: 
als  eine  erfreuliche  Erscheinung  gerühmt,  weil  sie  ein  sorgsam  und 
amsichtig  gezeichnetes  Bild  liefere.  4)  Bernd:  C.  H.  von  Ayren- 
hoff.  Wien,  akadem.  Staatsg.:  es  wird  Gedrungenheit  der  Darstell nng 
und  Eingehen  in  wichtige  Punkte  vermifst.  5)  Rainer:  Zeittafeln 
zu  Goethes  Leben  und  Wirken.  Klagenfurt:  beide  Referenten  erkennen 
die  Schrift  trotz  einzelner  Ausstellungen  lobend  an.  Hr.  Bratranek 
geht  dabei  auch  auf  E.  Kopke:  Ch.  y.  Kalb  nnd  ihre  Beziehungen 
zn  Schiller  und  Goethe,  ein.  8)  Huczynski:  Ueber  die  Bildung  nnd 
Bedeutung  der  Laute.  Sandec:  scharf  getadelt.  7)  Trzakowski: 
Ueber  die  Declamation.  Tarnow:  durchaus  nicht  erschöpfend  gefun- 
den). —  A.  Wilhelm:  Auch  noch  eine  Bemerkung  über  die  deatscbe 
Rechtschreibung  (S.  347  f.:  es  wird  gezeigt,  dafs  der  gegen  die  Ein- 
fahrung einer  auf  wifsenscfaaftlichen  Grundsätzen  beruhenden  Ortho- 
graphie Torgebrachte  Satz :  ^die  Jagend  sei  ohnehin  der  Auctorität  ab- 
geneigt, zum  Umreifsen  stets  bereit'  gerade  das  Gegentheil  beweise, 
weil  die  Aactorität  nntergraben  werde ,  wenn  man  der  Jugend  auf- 
dränge, was  ihr  selbst  als  falsch  und  nnhaltbar  erscheine).  ^-  Hör- 
ne s:  Sammlungen  Ton  Tertiärrersteinernngen  des  Beckens  von  Wien 
(S.  348).  —  Unterstützung  der  Gymnasien  von  Seite  der  Gemeinden 
und  Privaten  in  Croatien  und  Slavonien  (S.  348  f.).  —  Ergebnis  von 
Maturitätsprüfungen  am  Schlufse  Aes  ersten  Semesters  1863  (S.  350). 
—    Bibliographische    Uebersichten.    C.  Deutsche    und    österreichische 
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Geschiebte  (S.  951  354).  ^  Literartecha  Notisen  aoi  Zdttchriftcii 
(S.  554—356). 

58  Heft.  Abhandlangen.  Breanig:  Ueber  Anordnong  und  Ver- 
theilang  des  natarwifsenschaftlichen  Unterrichts  (8.  357 — 364:  gegen 
den  Aufsatz  Ton  Gschwander  im  2n  Hefte  wird  gezeigt,  dafs  die  Na* 
tnrgescbichte  mehr  sein  mfifse  als  blofse  Natnrbeschretbnng,  nnd 
nachdem,  wie  dies  zu  erreichen,  angedeutet  ist,  eine  mit  der  Verord- 
nnng  des  Ministerii ,  s.  diesen  Bd.  der  NJalirb.  8.  566,  nbereinatin- 
mende  Anordnung  im  Obergymnasiam  Torgeschlagen^  —  Schmidt: 
Bemerkungen  über  denselben  Gegenstand  (<S*  364—378:  gegen  densel- 
ben Aufsatz  gerichtet,  wie  die  vorhergehende  Abhandlung,  und  auch 
im  Resultat  mit  ihr  in  den  Hauptsachen  uberdnstfmmend).  =  Litera- 
rische  Anzeigen.  Rothert;  Der  kleine  Lirins.  Is  u.  3s  Hft.  Vc»r 
Kergel  (S.  379^384:  Rec.  erklart  sich  entschieden  dagegen,  daffi 
Caesar  im  Gymnasium  durch  eine  Chrestomathie  Terdrangt  werde. 
Das  angezeigte  Buch  wird  mit  dem  ahnlichen  von  Weller  Tergliclien 
nnd  ihm  unter  vielfachen  Bemerkungen  manche  Vorzüge  ▼indiciert).  — 
Bauer:  Grundzuge  der  neuhochdeutschen  Grammatik.  2e  Aufl.  Von 
Wein  hold  (S.  385:  in  der  Umarbeitung  dringend  empfoMenV  ~ 
Timm:  Das  Nibelungenlied,  nach  Sprache  und  Darstellung  ein  Urbild 
deutscher  Poesie.  Von  demselben  (S.  385  f.:  bei  Anerkennnng  des 
Fleifses  wird  doch  die  Ausführung  nicht  entsprechend  gefunden,  weil 
Klarheit  über  das  Endziel  und  die  Grundlage  einer  tüchtigen  germani* 
stischen  Bildung  mangele).  —  Ollendorfs  Methode  zur  Briemungdcr 
italienischen  Sprache  Ton  Prfihauf.  2e  Aufl.  nnd  Manitios:  gram- 
matisch-praktischer  Lehrgang  der  italienischen  Spräche.  Von  Boiza 
(S.  386—388:  beide  Bucher,  namentlich  das  erstere,  stark  getadelt). 
—  Hanka:  Ausgabe  des  heiligen  Bvangelium  nach  den  Abschriften 
Ostromirs.  Von  Miklosich  (S.  388—400:  sehr  eingehende  Bearthei- 
lung.  Der  Mangel  an  kritischer  Berichtigung  des  Textes  nnd  einer 
jeden  Rechtfertigung  der  Torgenommenen  Veränderungen  wird  als  das 
Buch  wenig  nützlich  machend  gerügt).  —  Putz;  Grundrifs  der  Geo- 
graphie und  Geschichte  für  die  oberen  Glassen.  Erster  Bd.  Von 
Krunyiiski  (S.  400—408:  es  wird  namentlich  die  Anordnung  des 
Stoffes  einer  eingehenden  Besprechung  unterworfen  und  eine  ganz  we- 
sentlich umgestaltete  in  Vorschlag  gebracht).  —  Fellocker:  An- 
fangsgründe der  Mineralogie  für  Untergymnasien.  Von  Hornes  (S. 
408  f. :  wegen  zweckmäfsiger  Anwendung  der  Mohsschen  Methode  drin- 
gend empfohlen).  —  L.  R.  ▼.  Henfler:  Fragmente  über  Unterrichts- 
ivesen  in  Oesterreich.  Von  Sei  dl  (S.  409 — 411:  der  Berncksichti- 
gung  warm  empfohlen*)).  —  P.  Virgilii  Maronis  Aeneidos  epitome. 
Besprochen  Tom  Herausgeber  E.  Hoff  mann  (S.  411—422:  Ton  uns 
bei  der  Anzeige  des  Buches  im  NoTemberheft  dieses  Bandes  bernck- 
sichtigt).  =:  Verordnungen  und  Statistik  (S.  423—435).  =  Miscellen. 
A.  Steinhäuser:  Nacntrag  zu  der  Anzeige  des  Gymnasialprogramms 
Ton  Brescia  im  2n  Hfte  S.  164  iF.  (S.  426—428:  die  Ton  Prof.  Ghi* 
bei  Uni  zur  Eriauternng  der  Ton  ihm  Torgeschlagenen  Vortragzme- 
thode  herausgegebenen  Blementi  di  geografia  moderna  werden  im  gan- 
zen beifallig  beurtheilt  und  nur  die  grofse  Dürre  in  der  Schilderung 
der  Lander  als  einer  Aenderung  bedürftig  henrorgehoben).  —  Brgeb- 
ni.<se  der  Maturitätsprüfungen  zu  Prag,  Lemberg  und  Krakan  am 
Schlnss  des  I.  Sem.  1853  (S.  428f.).  —  Bibliographische  Ueberstchten. 
\nsgaben  der  Classiker  nnd  BrIaHtemngsschriften  (S.  429—438).  — 
Literarische  Notizen  (S.  439  f.). 

6s   Heft.    Abhandlungen.     Georg    Curtins:    Bemerkungen  zur 

*)  S.  oben  S.  94. 
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griAchitclMii  Gramniatik)  Fortaetning  und  Sehhifi  too  Heft  3  S.  196 
(S.  441—454:  nachdem  die  Tom  Verf.  angenommene  Eintheilune  und 
Anordnung  der  TempmstMime  in  wifaenschaftlicher  und  praktischer 
Hinsicht  gerechtfertigt  ist,  werden  die  Einwendungen  des  Rec.  Dir. 
Wolf,  da?«  ein  unpraktisches  Schwanken  hinsichtlich  des  Bindelauta 
sich  aeige,  dafs  das  Futurum  3  ^ora  Futurum,  nicht  Tom  Perfectstamme 
absuleiten  sei,  dafs  die  Ausdrücke  'stark'  und  'schwach»  Billigung 
nicht  verdienten,  sowie  einige  einzelne  Bemerkungen  widerlegt)^).  — 
Ptaschnik:  Beitrag  zur  methodischen  Behandlung  des  geographischen 
und  historischen  Unterrichts  an  dem  Untergymnasium.  Erster  Artikel 
(S.  465-*487:  Beitrag  cur  Durchführung  der  im  Organisationsentwurfe 
Torgeaeichneten  Instruction  über  den  geograpbisch*hiatoriachen  Unter- 
richt. I.  Wie  ist  der  geographische  Unterricht  in  der  ersten  Ciasse 
SU  behandeln?  Die  im  O.-'K.  gestattete  Einflechtung  von  biographi- 
schen Erzählungen  wird  aufser  andern  Gründen  deshalb  verworfen, 
weil  die  Zeit  durch  den  geographischen  Unterricht,  wenn  dieser  eine 
tüchtige  Grundlage  büden  solle,  vollkommen  in  Anspruch  genommen 
werde.  Das  Ausgehen  von  einer  Uebersicht  über  die  allgemeinen  Ver- 
iMlltnisse  der  Erdoberflache  wird  dem  von  der  Heimath  vorgezogen 
und  bestandiges  Kartenzeichnen  unter  Angabe  der  Hilfsmittel  (nament- 
lich der  geradlinigen  Zeichnung)  empfohlen.  IJ.  Unter  schätzbaren 
Bemerkungen  über  den  historischen,  besonders  den  sogenannten  biogra- 
phischen Unterricht  im  .allgemeinen,  wobei  besonders  die  Berücksich- 
tigung der  Sagengeschichte  empfohlen  wird,  zeigt  der  Verf.,  dafs  der 
Scbuler  in  €1.  II  die  Lander  um  das  Mittelmeer  specieller  kennen  ler- 
nen mufse,  um  die  Geschichte  bis  zum  J.  30  v.  Chr.  verstehen  zu  kön- 
nen, und  dafs  er  dazu  durch  den  vorbereitenden  Cnrs  in  Cl.  I  reif 
sei,  und  entscheidet  sich  gegen  den  Vorschlag  eines  Sjahrigen  geogr. 
Curses  mit  eingewebten  Biographien ,  an  dem  Sjahrigea  in  Vereinigung 
mit  Geschichte  festhaltend.  III.  Nachdem  ausgeführt  ist,  dafs  die 
Geographie  in  den  bezeichneten  Classen  sich  vorzugsweise  auf  die  An- 
schauung der  Oberflachenplastik  und  die  Kenntnis  der  politischen  Be- 
grenzung, sowie  der  historisch  denkwürdigen  Orte  zu  beschranken 
habe  und  einerseits  die  Einreihung  des  geographischen  Stoffes  in  den 
geschichtlichen,  sowie  an  einzelnen  Beispielen  die  specielle  Ausfüh- 
rung gezeigt  ist,  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Resultate,  dafs  es  aller- 
dings möglich  sei,  die  Forderungen  des  O.-E.  zu  erfüllen).  =  Litera- 
rische Anzeigen.  Firnhaber:  Materialien  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische,  Heinichan:  Uebnngen  im  lateinischen 
Stil,  und  Supfle:  Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen  für  die  ober- 
sten Classen.  Von  Grysar.  Erster  Theil  (S.  4S8'-502:  nachdem  in 
einem  historischen  Ueberblick -die  Richtungen,  welche  sich  in  der  Li- 
teratur seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  entwickelt,  die  Nachbildung 
lateinischer  Classiker,  die  Benutzung  neuerer  Latinisten,  die  Ueber- 
aetzung  deutscher  Musterprosastucke,  charakterisiert  und  die  einschla* 
genden  Bücher  aufgezahlt  sind,  wird  über  Nr.  1  das  Urtheil  gelallt,  dafs 
es  den  in  der  vorausgeschickten  Vorrede  aufgestellten  Anforderungen 
nur  theilweise  entspreche,  indem  es  wohl  beim  Gebrsucbe  neben  der 
Leetüre  Nutzen  bringen  könne,  bei  Aufgaben  zu  hauslichen  Arbeiten 


*)  Wir  glauben  mchts  nberflüfsiges  zu  thun,  wenn  wir  alle  die- 
jenigen, welche  die  griechische  Grammatik  von  Curtius  zum  Behufe 
ihres  Unterrichts  einer  Prüfung  unterwerfen,  auf  die  Bemerkungen, 
deren  Schlufs  wir  so  eben  besprochen,  als  auf  das  wesentlichste,  ja 
unentbehrlichste  Fördern ngsmittel  dabei  hinweisen. 
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aber  des  Zweckes  TerfeUe.*)  —  Italienisclie  Ani^ben  hteiiittcher 
Cia««iker.  Von  G.  Linker  (S.  502— d07:  nachdem  der  Eifer  für  Ver- 
breitung und  VerTielfaltigang  der  iateiniaehen  CUasiker  in  Lonbtrdo- 
Venetien  lobend  erwähnt  ist,  wird  der  Mangel  alles  wifsensckaftli- 
chen  Werthes  nnd  die  grenzenlose  Vemachlirsignng  der  Texte  nadi- 
ge wiesen  an  der  Biblioteca  degli  scrittori  latini  eoUa  traduione  a 
fronte,  Venedig,  6.  Antonelli,  1837  ff.,  der  Biblioteca  scelta  di  opcre 
grecche  e  latine  tradotte  in  lingna  italiana.  Vol.  14.  Mailand,  G.  811- 
▼estri ,  nnd  Cornelii  Taciti  opera  omnia  cum  notis.  PataTÜ ,  tjpis  Se- 
miiiarii  )•  —  Abel:  die  deutschen  Personennamen.  Von  K.  W  e  i  n  h  o  I  d 
(8.  d07  f.:  in  den  Kreisen,  fnr  weiche  die  Schrift  bestimmt  ist,  voller 
Beachtung  empfohlen).  —  Th.  ▼•  Liechtenstern  und  H.  Lange: 
Schnlatlas  xum  Unterrichte  in  der  Brdkunde.  Von  A.  Steinhaaier 
(8.  508 — 612:  breche  swar  eine  neue  Bahn  durch  Trennung  der  poli- 
tischen und  phyabchen  Elemente,  Tereinige  aber  mit  TieleB  gntea 
auch  sehr  yiele  und  bedeutende  Mangel).  —  Die  kleine  Aeneis,  be- 
aprochen  von  Em.  Hoff  mann  (8.  612---521:  s.  d.  Torige  Heft).  s= 
Miscellen.  Schulprogramme  österreichischer  Gymnasien  am  Schlaffe 
des  Schuljahrs  1851 — ^62.  Abhandlungen  mathematischen  Inhaltes.  Vos 
A.  Gerner  th  (S.  525—628:  Tomaschek:  Briefe  mathematisch-pae- 
dagogischen  Inhaltes.  Iglan:  Angabe  des  Inhaltes,  welcher  eine  Wi- 
derlegung des  Vornrtheils ,  dafs  sum  Studium  der  Mathematik  ein  eif • 
nes  nnd  selten  vorkommendes  Talent  gebore,  enthält.  Widmsss: 
geometrische  Construction  der  Verwandlung  des  Kreises  in  ein  Qu- 
drat  unc^  des  Quadrates  in  einen  Kreis.  Bösen:  der  Titel  wird  ge« 
tadelt,  die  annäherungsweise  Construction  als  einfach  anerkannt.  Pia- 
car:  lieber  die  Wichtigkeit  physikalisch -mathematischer  Uebanfea 
auf  Obergymnasien.  Teschen,  eTang.  G.:  gelobt.  Fesstl:  Ueber 
entgegengesetzte  Grofsen.  Fnnfkirchen :  als  auf  ganz  schiefen  Vorstel- 
lungen beruhend  entschieden  getadelt.  F  ä  h  n  r  i  c  n :  Methode,  die  Sxif* 
ferige  Wurzel  eines  Jeden  Tollständigen  Würfels  ebne  die  fibUche  Grif- 
felrechnung sogleich  SU  bestimmen.  Jicin:  weil  Torausgesetst  wird, 
was  man  Torher  nicht  weifs,  dafs  die  Wurzel  eine  3zifferige  Zahl  ist, 
als  unbrauchbar  Terworfen).  s=  Literarische  Notizen.  Auszug  aas  der 
Recension  tou  Curtins  griechischer  Schulgraounatik  in  diesen  NJakrb. 
Bd.  LXVII  8.  510  ft,  und  aus  den  Verhandlungen  der  paedagogischeo 
Section  auf  der  XIII.  PhilologeuTersammlung  in  Gottingeo  (8.  5tf 
bis  632). 

7s  Heft.  Abhandlnnj[;en.  Ptaschnik:  Beitrag  zur  methodiscbeD 
Behandlung  des  geographischen  und  historischen  Unterrichtes  am  Ua- 
tergymnasinm.  Schlafs  der  im  Torigen  Hefte  begonnenen  Abhandlnsg 
(8.  533—642:  IV.  Auch  in  Betreff  der  populären  österreichischen  Va- 
terlaudsknnde  stimmt  der  Verf.  mit  den  Anordnungen  des  O.-E.  über- 
ein  und  zeigt,  wie  das  gewünschte  durch  Einwebung  in  den  ubrifea 
Unterricht  erreicht  werden  könne,  wobei  er  auf  die  Brweckoag  der 
Liebe  zum  Vaterlande  ein  bedeutendes  Gewicht  legt.  V.  Der  geogra- 
phische und  historische  Unterricht  wird  als  der  Punkt  bezeichnet,  wel- 
cher alle  DiscipUnen  im  Gymnasium  zu  einem  ganzen  freuodscbaftiich 
Tereinigen  kann).  —  Tomaschek  in  Wien:  Zur  nenhochdeatscbea 
Rechtschreibung  (8.  642—556:  die  von  K.  Weinhold  und  Wilhelm  taf- 
gestellten Grundsätze  werden  gegen  die  Bemerkungen  von  Ressei  im 
3n  Hefte  dieses  Jahrgangs  in  eingebender  Besprechung  in  Schats  ge- 
nommen). =  Literarische  Anzeigen.  Bernhardy:  Grnadrifs  der 
romischen  Literatur.    2e  Bearbeitung.    Von   Thomas  (8.  557--56S: 

*)  Ref.  freut  sich,  dafs  Hr.  Grysar  mit  seiner  Beurtheünng  Bd. 
LXV  8«  372  ff.  in  der  Hauptsache  nberainstinunt. 
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ouf  die  Bedeutsamkeit  des  Werices  anfmerksam  machende  Anzeige).  — 
Lateinische  Uebungsbächer.  Von  Grysar.  Schlafa  der  im  Torherge* 
henden  Hefte  begonnenen  Anzeige  (S.  562 — 568:  Meiniohens  ßncb  wird 
unter  einseinen  Bemerkangen  als  ffir  die  Stnfe  der  ersten  leichten  Ver- 
aucbe  in  Anwendung  stilistischer  Grnndsätze  gute  Dienste  leistend 
empfoblen.  Süpfles  Aufgaben  erhalten  das  Lob  grofser  Brauchbarkeit 
an  solchen  Gymnasien,  wo  der  lateinische  Sprachunterricht  bis  zu 
einer  gewissen  Höhe  gediehen,  doch  werden  einzelne  Ausstellungen, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Gleidimafsigkeit  in  den  Noten  gemacnt). 

—  Bibliotheca  scriptorum  Graecorum  et  Romanorum  Teubneriana.  Von 
Linker  (S.  56^—571:  die  neuesten  Fortsetzungen  werden  durchaus 
lobend  und  empfehlend  besprochen).  —  Cornelius  Nepos.  Per  le 
scuole  con  comenti  italiani  compilati  dal  professore  Vincenzo  de 
Castro.  Milano  1852.  Von  Frz.  Hochegger  (8.  572—577:  die 
Absicht  belobt,  die  Ausführung  als  hinter  den  Anforderungen,  welche 
an  ein  Schulbuch  zu  machen  sind,  weit  zurückstehend  getadelt).  — 
Wackernagel:  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Zweite  Ab- 
theilung, Kurz:  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  Lief.  1—9^  und 
S  c  h  r o  er :  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Von  We  i  n  h  o  1  d  (S. 
577 — 579:  das  über  die  ersten  Abtheilnngen  der  zwei  zuerst  genann- 
ten Werke  gegebene  Urtheil  wird  in  Betreff  der  Fortsetzungen  bestä- 
tigt, das  dritte  im  allgemeinen  ffelobt,  wenn  schon  grofdere  Ruhe  und 
Reife  gewünscht  wird).  —  Heifert:  Ueber  Nationalgeschichte  und 
den  gegenwartigen  Stand  ihrer  Pflege  in  Oesterreicb.  Von  Hofler 
(8.  579 — 584 :  das  Buch  als  sehr  bedeutend  in  negativer  Hinsicht  dar- 
stellende Anzeige.  Die  Redaction  nimmt  in  zwei  Bemerkungen  die 
Leistungen  für  Nationalgeschichte  in  Deutschland  und  den  deutschen 
Standpunkt  in  Behandlung  der  österreichischen  Geschichte  in  Schutz). 

—  M.  T.  Kalckstein:  Grundlinien  einer  physischen  Erdbeschreibung. 
Von  A.  Steinhauser  (S.  581  f.:  sehr  empfohlen).  —  Moc  nik;  Geo- 
metrische Anschauung» lehre  für  das  Untergymnasium,  le  Abtheilung, 
und  Ebensperger:  Gemeinfafsliche  Geometrie  für  Anfänger.  Von 
A.  Gern  er  th  (S.  585 — 589:  beide  Bücher  werden  empfohlen,  bei  dem 
ersteren  aber  eine  gröfsere  qualitative  Verschiedenheit  von  dem  Lehr- 
buch für  das  Obergymnasium  gewünscht).  —  Breroiker:  Logarith- 
morum  VI  decimalium  nova  tabula  Berolinensis.  Von  A.  Steinhäu- 
ser (589 — 591:  wegen  Correctheit,  Vollständigkeit  und  Bequemlich- 
keit ausgezeichnet).  —  Arneth:  Zwei  Abhandlungen,  als  Beitrag  zur 
Losung  der  Unterrichtsfrage.  I.  Ueber  Gymnasfalstudien  in  Oester- 
reicb. 2e  Aufl.  Von  Bonitz  (S.  591 — 595:  die  Bedeutsamkeit  der 
Schrift  zur  Rechtfertigung  für  die  im  Organisationsentwurfe  durchge- 
führten Verbefserungen,  gegeben  durch  die  Zeit  ihrer  Entstehung  und 
durch  die  Person  ihres  Verfafsers,  werden  hervorgehoben).  =  Perso- 
nal- und  Schulnotizen  (S.  596—598).  =  Schulprogramme  österreichi- 
scher Gymnasien  am  Schlufse  des  Schulj.  1851 — 52.  Abhandlungen 
aus  dem  philologischen  Gebiete  (S.  599 — 603.  Von  G.  Linker  wer* 
den  besprochen  Albrecht:  Der  romische  Senat.  Wien,  Gymo.  an  der 
theresian.  Akademie:  im  ganzen  lobend.  Kruszyiiski:  Die  romische 
Plebs.  Lemberg,  Dominikan. :  zwar  anerkennend,  doch  wird  der  Raum 
als  zur  erschöpfenden  Darstellung  ungenügend  bezeichnet.  KrAJ:  Die 
Argonautenfahrt.  Brunn:  als  populäre  Darstellung  gelobt,  doch  werden 
die  Noten  ungenügend  gefunden.  Zhishmann:  Die  Isterfahrt  im 
frriechischen  Sagenkreise.  Triest:  gelobt.  Von  Gryvar:  Reichel: 
Uoratius  und  die  altere  romische  Poesie.  Prefsburg:  geschickte  Ver- 
arbeitung der  bereits  gewonnenen  Resultate.  Jetschmann:  Bemer- 
kungen zur  Uebersetzung  zweier  Stellen  aus  Cicero  (der  Schlnfssatze 
der  Rede  pro  Marcello).  Znaim:  die  Uebersetzung  und  Erklärung  der 
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»weiten  Steile  TerworfeD).  s&  Bibliographif  che  UebersiditeB.    G«eci»> 
phUche  QQd  geschichtliche  Literatur  (8.  603—606). 

8«  Heft.  AbhaDdlangen.  P.  Riepi:  UoaaiJigd>liche  Gedaakea 
eines  Schalmaooes  aber  nnseren  gegenwartigen  Gyanasialanl^rrickt. 
Erster  TheiL  (8.  609 -626  s  der  Verf.  wnnscht  ein  UntergyMnaaiwi 
▼on  nur  3  Ciassen,  das  sich  an  die  3e  Classe  der  deatoch«n  dchnlea 
annchlierfie»  mit  dem  lOn  Jahre  anfnehme  und  unter  WegCaii  den  Grie- 
chischen folgenden  Lehrplan  habet 

Rel.   Lau  Dentsch*   Geogr.  n.  Gesch.   Math.   Nat.   Phya. 
Cl.    I.      2       9  3  3  3         2- 

Cl.  If.      2       9  3  3  3         2        — 

CI.IIL     2       9(8)     3  3        ,         3       —  2(3). 

Ferner  ein  Obergymnasinm  mit  5  Cl.,  das  sich  in  ein  mittlerea  (IV— VI) 
und  ein  oberes  (VII  u.  VlII)  scheide,  mit  dem  Lehrpian: 

ReL   Lat.    Qt.    Deutsch.    Geogr.   Math.    Natg.    Pbya.    PbiL 

n.  Gesch.  Prep. 

2  3  2  — 

3  3)  —  — 
2  3  2  -  — 
2  3  2  —  — 
2  2  —  3  — 
2  —  —  3  2 

Der  Schwerpunkt  des  Gymnasiums  liegt  nach  des  Verf.  Ansicht  dar- 
nach in  den  alten  Sprachen,  ohne  dafs  jedoch  die  realistischen  Kennt- 
nisse Ternachläfsigt  sind).  —  Boniti;  Anmerkung  lu  dem  Toranste- 
henden  Aufsätze  (S.  627—648:  unter  TolIst£ndiger  Anerkennung  der 
Absicht  und  der  Bedeutsamkeit  der  gemachten  Bemerkungen  für  aasn- 
stellende  Beobachtungen  und  xu  sammelnde  Erfahrungen  wird  geneigt, 
wie  die  angef&hrten  Grunde  die  Nothwendigkeit  einer  Aendernag  in 
den  gesetzlichen  Bestimmungen  noch  nicht  beweisen,  besonders  aber 
die  Tom  Verf.  Torgeschlagene  Beschrankung  des  geschichtlirh-ceogn- 
phischen  Unterrichts  principiell  als  mit  dem  humanistischen  Zwecke 
des  Gymnasiums  unrereinbar  gemisbilligt).  =  Literarische  Anaeigen. 
M.Sartorioi  Nuo vo  Tocabulario  greco-italiano.  Ed. 3.  Von  S c h e a k  1 
(S.  649—653:  während  die  Bemühung,  das  Studium  des  Griechi- 
schen in  Italien  wieder  zu  beleben ,  lobend  anerkannt  wird,  kann  doch 
das  Buch  selbst  durchaus  nicht  als  zum  Gebrauche  der  Schuler  geeig- 
net befunden  werden).  —  Niebuh r:  Romische  Geschichte.  B«rich- 
tigte  Ausgabe  in  einem  Bde.  Von  Linker  (S.  653  f.:  die  Vorsiige 
dieser  neuen  Ausgabe  werden  gebührend  gewürdigt).  —  Tomek:  D^je 
mocndrstwi  Rakausk^ho  [Geschichte  des  österreichischen  Kaiserataates 
für  Gymnasien].  Von  Ptaschnik  (S.  655—661:  es  werden  thetb 
Ton  dem  Rec. ,  theils  von  der  Red.  in  Anmerkungen  unter  dem  Texte 
manche  erhebliche  Bedenken  gegen  die  Brauchbarkeit  des  Boches  er- 
hoben). —  Kützing:  Die  Elemente  der  Geographie  als  Lehr-  nnd 
Lesebi|ch  für  Gymnasien.  Von  A.  Steinhäuser^  (S.  661 — 663 :  im 
ersten  Abschnitte  wird  manches  gute  anerkannt,  im  zweiten  Theile 
aber  so  Tiel  unrichtiges  und  leidenschaftliches  .gefunden,  dafs  das 
Büchelchen  als  für  die  Österreichischen  Schulen  unbrauchbar  erklärt 
wird).  —  1)  Linker:  Erster  Unterricht  in  der  Geographie.  4e  Aufl. 
2)  Get tinger:  Erster  Unterricht  in  der  Geographie.  3e  Aufl.  3) 
Bellinger:  Leitfaden  der  Geographie.  4e  Aufl.  4)  Hojssak:  Leit- 
faden für  den  geographischen  Unterricht  an  Unterrealschnlen.   Is  HfU 

5)  Dommerich:   Lehrbuch  der  Ter^leichenden  Erdkunde,    le  Stafe. 

6)  T.  Riedwald:  Allgemeine  politische  Geographie  und  Statistik. 
Von  A.  Schmidl  (S.  663—668:  Nr.  I,  2  und  3  werden  wegen  Man- 
gels an  Klarheit  der  Begriffe  und  Genauigkeit  des  Ausdrucks  ▼erworfea. 
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Nr.  4  etwas  aiehr  gelobt,   Nr.  5  nnter  einselnea   AoMtellungen  im 
gansen  nicht  unbedeatender  paedagogischer  Werth  sagestanden,  aber 
Ffr.  6  ein  Urtheii   aaf  die  folgenden  Hefte  aafgespart).  —   Greifss 
Lebrbacb  der  Physik.    Von  V.  Pierre  (S.  668— 671 1  in  der  Hand 
eines  gewandten  Lehrers  sehr  brauchbar,  für  das  Selbststudiam  aber* 
wenig  geeignet).  —  Grandrifs  der  Experimentalphysik.  Braanscbweig, 
Vieweg.     Se  Aufl.     Von  demselben  (8.    671:   die   neue   Bearbeitang 
recht  empfehlenswerth  gefanden).  =  Yerordnangen  und  Statistik  (8. 
672-680,  darin  8.  675  ein  Nekrolog  des  Prof.  Klofs  und  8.  677  ff. 
die  Ergebnisse  der  wifsenschaftUchen  Prufungscommissionen  für  das 
Gymnasiallebramt  während  des  Schnlj.  18d2~ö3).  =  Miscellen.  8chal- 
Programme  österreichischer  Gymnasien  am  8chl.  des  8chnlj.  1851 — 52. 
Abhandlungen  aus  dem  philologischen  Gebiete.    Von  H.  B.  (8. 681 — 
688:    Wozu   die  griechische  Sprache?    Oedenbnrg:   als    lebhafte    und 
warme  Vertheidigung  des  Lehrgegenstandes  gelobt.    Foyztzik:  Ab- 
bandlang über   Homers  Einheit,    Vaterland,    Zeitalter    und   Sprache. 
Triest:  als  dem  bezeichneten  Zwecke,  das,  was  Abiturienten  über  die 
genannten  Fragen  zu  wifsen  genügt,   zu   geben   recht  angeroefsen  be- 
zeichnet, aber  die  Resultate  werden  nicht  gebilligt.     Mrniakt  Quae- 
stiones  Uomericae.    Tarnopol:    manchem   ernsten   Tadel   unterworfen. 
Rieder:  Abhandlung  über  den  Sophokieischen  Philoktet.   Gratzi  un- 
ter Anerkennung  der  Absicht  viele  Gegenbemerkungen.    Z ohrer:  Ver- 
gleichende Zusammenstellung  der  Elektra  des  Sophokles  and  der  des 
Euripides.  Krems :  gelobt,  aber  dem  Zwecke  zur  richtigeren  Kenntnis 
der  griechischen  Tragiker  beizutragen  nicht  ganz  entsprechend  gefan- 
den). =:=  Bibllograplusche  Uebersichten  und  literarische  Notizen  (8. 
688—692). 

9s  Heft.  Abhandlungen.  P.  Riepli  Unmafsgebliche  Gedanken 
eines  Schulmannes  über  unseren  gegenwartigen  Gymnasialuntericht. 
Schlafs  der  im  vorhergehenden  Hefte  begonnenen  Abhandinng  (8.  693— 
707 :  es  werden  Chrestomathien,  d.  h.  Auswahlen  aus  einzelnen  Schrift- 
stellern [wie  die  Epitome  der  Ilias  von  Hochegger  und  dergl.j  ge- 
wünscht nnd  von  Seiten  der  Sittlichkeit  empfohlen.  Caesar  wird  dem 
Litius  vorangestellt,  aber  stets  in  allen  Classen  Anschliefsung  von 
Lectüre  des  Cicero  gefordert.  .Anfserdem  kommen  noch  Bemerkungen 
und  Wünsche  in  Betreff  der  zu  gebrauchenden  Hilfsbncher,  der  Prü- 
fungen und  der  Dauer  der  Ferien).  —  H.  Bonitz:  Anmerkung  zu  der 
vorhergehenden  Abhandlung  (S.  707 — 712:  die  Vorschlage  zu  den  so- 
genannten Chrestomathien  werden  als  nicht  ausreichend  bezeichnet*), 
in  Betreff  der  Hilfsbücher  die  Gefahr  befürchtet,  dafs  damit  Aende- 
rangen  in  den  Forderungen  eintreten,  namentlich  aber  dem  Wunsche, 
es  möge  eine  kurze  Einleitung  in  den  prosaischen  und  poetischen  Stil 
nebst  den  hauptsachlichen  Arten  desselben  in  das  deutsche  Lesebuch 
für  das  Obergymnaeium  aufgenommen  werden,  grundsatzlich  wider- 
sprochen). ^=  Literarische  Anzeigen.  Ingerslev:  Lateinisch-deut- 
sches Schulwörterbuch,  und  Koch:  Lateinisch-deutsches  Handwörter- 
buch. Von  Grysar  (8.  713—716:  beide  Bücher  werden  wegen  ihrer 
zweckmalsigen  Einrichtung  und  Wohlfeilheit  den  Schülern  der  öster- 
reichischen Gymnasien  bestens  empfohlen).  —  Overbeck:  Gallerie 
heroischer  Bildwerke  der  alten  Kunst.  IV^VlIl.  Hft.  Vop  J.  G.  Seidl 
(8.  716—721:  wie  bei  den  früheren  Heften  empfehlende  Anzeige  mit 
einigen  Bemerkungen).  —  Fischer:  vollständiges  Lehrbach  der  Geo- 
graphie mit  beaondenr  Berücksichtigung  des  Kaiserthums  Oesterreich. 

*)  Ref.  bemerkt,  dafs  das  9.  Heft  der  vorliegenden  Zeitschrift 
noch  nicht  in  seinen  Händen  war,  als  er  seine  im  Novemberhefte  die- 
ses Jahrgangs  abgedruckte  Recenston  absandte. 
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Von  A.  Stein  h  ans  er  (8.  731 — 736:  in  eingehender  Benrtbeilang 
wird  gezeigt,  dafs  der  Verarbeitung  des  Stoffes  die  Einheit  mangele, 
öfters  Wiederholungen  und  Sprunge  sich  finden,  auch  Fehler  im  Aus- 
drucke und  im  I^rncke  dem  Buche  nicht  snr  Empfehlung  gereichen). 
—  Vogel:  Netzatlas  zum  Kartenseichnen  für  Schulen.  &  Aofl.  Von 
demselben  (S.  736  f.:  gelobt,  aber  die  Verwendung  zu  historischen 
Karten  als  in  der  Natur  der  Netzkarten  nicht  begründet  bezeichnet. 
Beachtenswerth  ist:  ^in  manchen  besonders  PriTatschulen  hat  eine 
Uebung  Platz  gegriffen,  die  sehr  empfohlen  zu  werden  rerdient  und 
vielleicht  auf  eine  Verbindung  der  Vogelschen  Netzkarten  mit  den  hy- 
drographischen Karten  Sydows  hinzuwirken  geeignet  ist.  Auf  einer 
Wandkarte  von  dunklem  Wachstuche  sind  die  politischen  Grenzen  der 
Staaten,  z.  B.  Deutschlands  in  Oelfarben  aufgetragen  und  die  Aufgabe 
der  Schuler  ist  es,  das  Flufsnetz  ans  dem  Kopfe  hinein  zu  zeichnen. 
Eben  so  gut  kann  man  die  Forderungea  umkehren  und  in  das  Flufs- 
netz die  Grenzen  zeichnen  lafsen.  Als  weitere  Aufgabe  ist  die  Zeich- 
nung der  Orte  gestellt,  wie  sie  an  den  Flufsen  liegen.  Durch  solche 
Uebungen  werden  die  Beziehungen  TerTieifaltigt  und  die  Anschauung 
jedesmal  auf  einen  anderen  Hauptpunkt  fixiert').  —  Mocnik:  Lehr- 
buch der  Geometrie  für  das  Obergymnasium.  3e  Aufl.  Von  Demel 
(S.  737 — 743:  bei  Tollstaiidiger  Anerkennung  des  Werthes  werden  doch 
mancherlei  Ausstellungen  gemacht  und  zur  Berücksichtigung  bei  einer 
ferneren  Aullage  empfohlen).  —  Cabart:  Die  Elemente  der  Physik. 
Von  V.  Pierre  (S.  743'>746!  zwar  wird  die  deutsche  Bearbeitung 
dieses  franzosichen  Elementarwerks  als  Terdienstlich  anerkannt,  aber 
eine  befsere  Uebersetzune  und  eine  sorgfaltigere  Correctur  unerlafs- 
lich  gefunden).  — Pecirka:  Nerostopis  [Handbuch  der  Mineralogie}. 
Von  H.  M.  Schmidt  (S.  745  f.:  zwar  sehr  gelobt,  aber  zu  einen 
Schulbnche  wegen  zu  strenger  wifsenschaftlicher  Haltung  ungeeignet 
gefunden).  —  v.  Heufler:  Italianische  Briefe.  Mit  einem  Anhange: 
Erinnerungen  aus  dem  Küstenland.  Von  J.  G.  Seid!  (8.  747:  den 
Gymnasialbibliotheken  namentlich  wegen  des  Anhangs  sowol  zur  Be- 
nutzung der  Lehrer  als  zur  Lectnre  für  Schüler  empfohlen).  —  Die 
Universitätsfrage  in  Oesterreich.  Beleuchtet  Tom  Stande  der  Lehr- 
und  Lernfreiheit.  Von  H.  Bonitz  (S.  748—752:  worin  die  Bedeut- 
samkeit dieser  (ursprünglich  Journal-)  Aufsätze  bestehe,  wird  unter 
einigen  ausführenden,  nachtragenden  und  berichtigenden  Bemerkungen 
gezeigt).  c=  Statistik  (S.  7ö3~756).  =  Miscellen.  Weinwnrm: 
Ueber  Gesang-Unterricht  an  Gymnasien  (S.  7ö6— 758:  bezeichnet  die 
Noth wendigkeit  der  Theil nähme  aller  dazu  befähigten  Schüler  und  die 
Mittel,  die  Liebe  zum  Unterrichte  zu  erwecken).  —  Schnlprognunme 
österreichischer  Gymnasien  am  Schlufse  des  Schulj.  1861 — 52.  Pae- 
dagogische  und  didaktische  Abhandlungen  (S.  768-764.  Von  H.  Bo- 
nitz werden  besprochen:  Zachart  Paedagogische  Ansichten  über  die 
Wifsenschaft  der  christlichen  Erziehung.  Eperiest  gelobt.  Lesen  und 
Nachdenken  als  mächtige  Hebel  der  geistigen  Ausbildung.  Guns:  ent- 
halt Rathschlage,  Yernachlafsigt  aber  die  positire  Seite  zu  sehr. 
Mannhardt:  Ueber  das  Studium  der  lateinischen  Classiker.  Teaes- 
v4r :  die  Verbindung  des  Schreibens  mit  dem  Lesen  hatte  Modificatio- 
nen  finden  sollen.  Mattel:  Ueber  die  Vortheile,  die  eine  weise  Er- 
ziehung den  Eltern  und  Erziehern  selbst  gewahrt.  Kremsier:  kurze 
Inhaltsangabe  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  Zukunft  zu  wenig  berück- 
sichtigt scheine.  K  a  i  s  a  r :  Worin  besteht  die  hnuMinistische  Bildnngs- 
aufgabe  des^  Gymnasiums  9  Teschen ,  erang.  G. :  als  zu  allgemein  ge- 
halten bezeichnet.  C.  Johne:  Ueber  unser  Stndienwesen  neuester 
Zeit.  Böhmisch- Leippa :  im  ganzen  günstig  beurtheilt.  Just:  Einige 
Worte  über  das  Gymnasialstudium  überhaupt  und  das  Jetxige  Terbes- 
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serte  insbesondere*  Wien:  sehr  empfohlen.  Von  K.  Toniaschek  an- 
geseigt:  Zingerle:  Ueber  die  Znlafsigkeit  nnd  Behandlung  der  Ge- 
schichte  der  deutschen  Nationalliteratnr:  es  werden  manche  Gegenbe- 
merkungen aufgestellt).  =  Bibliographische  Uebersicht  und  literarische 
Notiien  (S.  764—768).  A.  D. 


Schul-  und  Personalnachrichten,   statistische  und  andere 

Mittheilungen. 


Grossherzogthum  Baden.  Nachdem  wir  in  diesem  Bande  8.  105 
die  Frequenz  der  Lehranstalten  des  Grofsherzogthums  im  SchaUahre 
1851 — 5^  gegeben  haben,  theilen  wir  jetzt  die  im  Schuljahr  1862-* 53 
nach  officieller  Zusammenstellung  mit. 


Ge«amml- 
MhQlenahl. 


A.    Lt/eeenm 
Carlsruhe    .... 

In  der  Vorschule 
Constanz 
Freiburg 
Heidelberg  . 
Mannheim    . 
Rastatt  . 
Wertheim    . 

B.    Gyutna$t€n» 
Bruchsal      .... 
Donaneschingen 

Lahr 

Oifenburg    .... 
Tanberbischofsheim 

C.    Paedagogien* 

Durlach 

Lörrach 

Pforzheim    .... 

D.     Höhere   Bürger- 
9ehulen. 

Baden     

Bischofsheim  a.   R.     . 
Bretten 


442 
212 
237 
393 
250 
271 
160 
133 


194 
90 
150 
128 
130 


84 

95 

105 


107 

6 

42 


^4 


2098 


692 


Gesamoit* 
MhQlertahl. 


284 


Buchen   . 

Constanz 

Eberbach 

Emmendingen 

Eppingen 

Ettlingen 

Ettenheim 

Freiburg 

Gernsbach 

Heidelberg 

Hornberg 

Kork 

Mannhelm 

Mosbach 

MnUbeim 

Schwetzingen 

Sinsheim 

Schopfheim 

Überlingen 

Villingen 

Waldshut 

Weinheim 

An  hohem  Bürgerschulen 
An  Paedagogien 
An  Gymnasien . 
An  Lyceen  . 

Gesammtschulerzahl 


54 

133 

39 

68 

52 

39 

158 

161 

17 

204 

20 

16 

227 

99 

82 

69 

80 

49 

52 

23 

14 

62 
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Braum SCHWEIG.  Oberlehrer  Stegmann  am  Ober-  nnd  Realgym- 
nasium hat  im  April  d.  J.  die  nachgesuchte  Pensionierung  bewilligt 
erhalten  und  an  seine  Stelle  ist  Ober!.  Dr.  H.  Birnbaum  vom  Gymna- 
sium zu  Helmstedt  als  J^ehrer  der  Mathematik,  Physik  und  Chemie  am 
Realgymnasium  y  der  Physik  am  Obergymnasiuro  angestellt  worden. 

BRZB8ZA1I.  Der  Supplent  am  k.  L  Gymnasium  Timotb.  Man- 
dybur  wurde  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  ernannt. 


052  SchvU  and 

Cz£nnowicz.  F&r  das  dasige  Gymnafiiun  wurde  der  8iip^eiit  Dr« 
Eugen  Netolicka  Tom  k.  k.  Gymnasium  sa  Olmfits  son  wirklicb^i 
Gymnasiallehrer  ernannt,  jedoch  mit  der  Beetinunang,  sein  Amt  erst 
mit  dem  Schlufs  des  Schuljahres  18ä3^ö4  anintreten. 

DursBURG  [s.  Bd.  LXV  8.  220].  Mit  dem  Anfange  des  Schaljah- 
res 1852—53  wurde  Prof.  Bahrdt  nach  3öjahriger  amtlicher  ^irfc- 
samkeit  in  ehrenrollen  Ruhestand  versetst;  in  Folge  daron  rncktea 
Prof.  Herbst  und  die  Oberlehrer  Kohnen,  Hnlsmann  und  Dr. 
Thiele  in  die  le — 4e  Oberlebrerstelle  auf  und  Dr.  O.  Nitssch  (*. 
Bd.  LXVII  8.  367)  wurde  als  ordentlicher  Gymnasiallehrer  angestellt. 
Dagegen  schied  der  Hilfslehrer  Dr.  Ackermann  ans.  Ihr  Probejahr 
hielten  am  Gymnasium  ab  die  Candidaten  O.  Schmidt  und  Dr. 
8c h mite.  Die  Schülersahl  betrug  im  Winter  1852—63  im  Gynn. 
261,  in  der  Realschule  23,  im  Sommer  1863  dort  212,  hier  23  (I:  3#, 
11:  41,  III:  41,  IV:  41,  V:  2-J,  VI:  33,  Real  1:  3,  II:  20),  daranter 
196  Evang.,  35  Kath.,  4  Isr.  Abiturienten  Mich.  1863:  15.  Programm- 
abhandlung  Tom  Oberl.  Dr.  Thiele:  Zur  Charakteristik  dt»  TeuU 
gehen  Furttenttaatet  von  V,  L,  von  Seckendorff  (16  8.  4). 

Eperies.  Am  Schlufse  des  Schuljahrs  1852  erschien  am  dasigen 
k.  k.  katholischen  Gymnasium  das  Programm  Tom  Director  Dr»  i. 
Chrys.  Zachari:  Paedagof^tht  j4n&iehten  üher  die  Wieeemeehmfl 
der  christlichen  Erziehung  (6  8.  4). 

GÜNS.  Am  Benedictiner-Untergymnasinm  ward  am  Schlufs  des  J. 
1852  als  Programmabhandiung  ausgegeben:  Aueeer  dem  Unterriehte 
iit  dae  Lesen  und  Nachdenken  ein  mächtiger  Hebel  der  geUtigen 
Juebildung  (4  S.  4). 

GÜSTROW.  Die  anfanglich  auf  den  29.  September  1863  festge- 
setzte 300jährige  Stiftungsfeier  der  Gustrower  Domschale  fand  aas 
yerschiedenen  Gründen  erst  am  4.  October  statt.  (Der  eigentliche 
Siiftungstag  ist  unbekannt.)  Die  Anstalt  empfieng  Ton  ihrem  erhabe> 
nen  Beschutxer,  dem  Grofsherzog,  durch  die  Hand  des  als  Antiquar 
auch  in  weitern  Kreisen  bekannten   Archirars  Dr.  Lisch  die  in  Oel 

femalten  Brustbilder  ihrer  Gründer,  der  Herzoge  Johann  Albrecht  und 
^rich ,  als  ein  Zeichen  seiner  Huld.  Das  StaaUministeriam  war  durch 
den  Schnlrath  Dr.  Schröder  vertreten,  welcher  eben  so  wie  Lisch 
ein  ehemaliger  Zögling  der  Schule  ist,  die  LandesuniTersitat  Rostock 
durch  die  Professoren  Fritzsche  und  Karsten,  das  Schweriner 
Gymnasium  durch  Director  Wex  und  Oberlehrer  Dr.  Schiller,  das 
zu  Parchim  durch  Director  Lübker,  das  zu  Rostock  durch  Director 
Prof.  Bachmann  und  Dr.  Witte,  das  zu  Wismar  durch  Rector  Prof. 
Crain  und  Dr.  Walter  und  das  Neustrelitzer  endlich  durch  Prof. 
Ladewig.  Am  3.  war  zur  Vorfeier  Abends  7  Uhr  ein  geistliches, 
▼on  Kennern  sehr  gerahmtes  Concert  in  der  Pfarrkirche,  dann  am 
9  Uhr  Versammlung  im  Hdtel  du  Nord.  Das  eigentliche  Fest  begann 
am  4.  Morgens  9^^  Uhr  mit  dem  Empfange  der  Depntierten  and  son- 
stiger Gratulanten  im  Hörsaale  des  Gymnasiums,  oammtliche  Corpo- 
ratio  nen  der  Stadt  waren  dabei  vertreten.  Eine  crofse  Herzlichkeit 
gewann  dieser  Act  dadurch,  dafs  der  grofsere  Theil  der  beglockwän- 
sehenden  von  der  Anstalt  selbst  gebildet ,  zum  Theil  sogar  noch  Schü- 
ler des  gegenwärtigen  Directors  Dr.  Raspe  waren  oder  aber  auch 
umgekehrt  zu  ihm  in  dem  Verhalt nisse  des  Lehrers  zum  Schüler  stan- 
den, so  F.  V.  Fritzsche,  dessen  Beredtsarakeit  daher  durch  die 
Warme  der  personlichen  Theilnahme  noch  erhöht  ward.  Den  tiefsten 
Eindruck  aber  machte  das  Erscheinen  des  iltesten  Ton  den  noch  le- 
benden ehemaligen  Schalem  der  Anstalt,  des  82jahrigen  Saperiaten- 
denten  K liefe th  aus  Neukloster  (des  Vaters  von  dem  bekannten 
Oberkirchenrath),  und  das  Andenken  an  seine  herlichon,  tief  ei^^rti- 
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feftden  Worte  wird  auf  immer  mit  webmiithiger  Ruhran^  in  allen  Tlieil- 
nebmem  der  Feier  nachklingen.  Nicht  wenig  trug  aber  aoch  an  der 
schonen  Harmonie  dea  Ganzen daa  Geschick  desDirectors  bei,  mit  wei- 
chem er  bei  der  lebhaftesten  innern  Bewegung  oder  yielmehr  gerade 
wegen  derselben  auf  die  yerschiedenartigsten  Glückwünsche  immer 
etwas  antreffendes  an  antworten  waste.  Besonders  zu  erwähnen  ist 
noch  die  Uebergabe  der  Urkunde  über  eine  Stiftung  ffir  einen  noch 
näher  zu  bestimmenden  Schnizweck  durch  den  Amtshauptmann  Seitz 
(bis  jetzt  sind  schon  über  900  Thlr.  zu  derselben  zusammengebracht). 

—  Von  da  begab  sich  die  Versammlung  in  feierlichem  Zuge  in  die 
Bomkirche,  wo  der  Protoscholarch  des  Gymnasiums,  Superintendent 
Dr.  Vermehren,  aber  Job.  4,  24  eine  Predigt  hielt,  welche  ebenso 
sehr  Ton  einem  klaren,  kraftig  religiösen  Sinne,  als  Ton  einem  leben- 
digen Interesse  zeugte,  welches  derselbe,  ein  ehemaliger  Schüler  und 
sodann  langjähriger  Lehrer  der  Anstalt,  für  das  höhere  Schulwesen 
und  seine  gegenwärtige  Aufgabe  an  den  Tag  legte.  —  Denmächst  fand 
am  1  Uhr  der  eigentliche  Schnlactus  im  Saale  des  Logenhauses  statt. 
Hier  redete  zuerst  der  Primaner  Albert  Schmidt  in  correcter  und 

f»raeciser  Sprache  über  das  Verhältnis  der  classischen  Studien  zur  re- 
igio«en  und  sittlichen  Bildung  der  Gegenwart.  Der  folgende  Redner, 
Geh.  Hofrath  Piper  in  Güstrow,  der  Zweitälteste  Ton  den  noch  le- 
benden Zöglingen  der  Schule,  liefs  sodann  in  kunstToller  Anordnung, 
anmuthiger  Form  und  einer  geistigen  Fülle,  die  bei  einem  76jährigen 
Manne  bewnndemswerth  war,  die  grofsen  Weltbegebenbeiten,  welche 
im  Verlanf  der  drei  letzten  Jahrhunderte  in  ihrer  Entwicklung  Tor- 
übergegangen  sind,  und  das  stille,  aber  innerlich  kräftige  Wirken  der 
Schule  während  dieses  Zeitraums  gegeneinander  contrastieren  und 
setzte  dabei  im  besondern  einem  seiner  ehemaligen  Lehrer,  dem  längst 
Terblichenen  Subrector  Dietz,  ein  Ebrendenkmal.  Endlich  sprach  der 
Director,  indem  er  zunächst  die  rechte  und  dauernde  Bedeutung  einer 
solchen  Feier,  wie  die  gegenwartige,  für  das  innerste  Leben  ihrer 
Theilnehmer  in  einer  herzlichen  und  tief  eindringenden  Weise,  welche 
erkennen  liefs,  dafs  er  selber  ganz  Ton  dieser  Bedeutung  durchdrungen 
war,  seinen  Zuhörern  Tor  die  Seele  führte,  sodann  aber  auch  spe- 
cieller  auf  den  Charakter  dieser  Feier  und  damit  der  beiden  fürst- 
lichen Gründer  der  Anstalt  in  bündiger  und  lebendig  warmer  Schil- 
derung eingieng.  —  Ein  fröhliches  Festmahl  im  Saale  des  Schauspiel- 
hauses Tereinte  schliefslich  um   4  Uhr   alle   Festgenofsen  Ton  neuem. 

—  Der  folgende  Tag  fafste  eine  doppelte  Nachfeier  in  sich,  eine  pri- 
Tate  und  eine  öffentliche.  Anf  der  einen  Seite  hatte  nemlich  der  Di- 
rector die  auswärtigen  Deputationen  zu  einem  'attischen  Symposion' 
um  sich  Tersammelt,  welches  unter  dem  Vorsitze  des  liebenswürdigen, 
geist-  und  gemüthvollen  Crain  als  ^A-lterspraesidenten'  durch  ein  leb- 
baftes  und  ununterbrochenes  geistiges  Raketenfener  dem  ihm  angehäng- 
ten Namen  alle  Ehre  machte,  welches  aber  auch  zugleich  die  ernstere 
Bedeutung  eines  erfreulichen  Zeugnisses  für  die  Innigkeit  der  meklen- 
burgischen  Schulmänner  in  ihrem  Verkehre  an  sich  trug.  Auf  der 
andern  Seite  gab  das  Schülerfest,  welches  am  Nachmittage  mit  Schau- 
turnen Qnter  der  Leitung  des  Lehrers  Hahn  und  darauf  Bewirthung 
sämmtltcber  Schüler  im  Schützenhanse  begangen  wnrde,  einen  nicht 
minder  erfreulichen  Geist  solider  Kräftigung  und  Ehrlichkeit  unter 
den  Schülern  und  ein  Tortreffliches  Verhältnis  zu  ihren  Lehrern  kund. 
Der  Director  sowie  der  Superintendent  Vermehren  hielten  bei  die- 
ser  Gelegenheit  an  sie  Ansprachen,  welche  sie  zu  einer  männlichen 
Ehrenhaftigkeit,  Pietät  und  Trene  der  Gesinnung  ermahnten.  Nach 
der  Heimkehr  brachten  die  Primaner  ihrem  Director  ein  Ständchen. 
Vielfach  wurde  neben  den  Tortrefflichen  Leistungen  des  jetzigen  Di- 
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rectors  auch  wahrend  der  gansen  Feier  aeinea  hochverdienten  Vtr- 
gangers  und  Schwiegervaters,  des  1816  verstorbenen.  Oberscfanlnthi 
Besser,  gedacht,  dessen  Wirken  bei  allen  seinen  Schülern  und  allea, 
die  ihm  sonst  nahe  standen,  in  stetem  gesegnetem  Andenken  fortlebt. 
Der  allgemeine  Beifall ,  welchen  das  Fest  in  seiner  gansen  Anlage,  der 
allgemeine  Anklang,  welchen  es  nber  den  Kreis  seiner  nächsten  Theil- 
nehmer  hinans  in  der  ganzen  Stadt  fand,  krönte  verdientemafsea  die 
unablafsigen  Bemühungen  des  Directors,  welchem  der  Superintendent 
und  der  erste  Bürgermeister  Langfei  dt  treulich  nur  Seite  gestandeo 
hatten.  —  Die  Festschriften,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  ans  Lickt 
traten,  sind  folgende:  I)  die  Einladungsschrift  des  Directors  Raspe, 
enthaltend  eine  GeseAteAte  der  Oiistrotver  l>omscfttile.  106  S.  4.  3)6n- 
tttlationsschrift  der  GSstrower  Real-  und  Bfirgerscbuie :  Grundsügeier 
Pflanacnphffsiologie  für  den  Unterrieht  in  den  obem  ReaUUu$en.  Von 
Lehrer  J.  Drewes.  44  S.  8.  3)  Von  der  Roatocker  Universität:  Dt 
E.  Burmehferi  (Lehrers  am  Gnstrower  Gymnasium,  -f-  1845)  ttadm 
Lucianei$.  (Vorauf  geht  noch  eine  Recension  des  letzten  Theils  voi 
Lucians  Gallus).  Von  F.  V.  Fritzsche.  XII  n.  20  8.  4.  4)  Vos 
Schwerin  erschien  ein  Spicilegium  in  Sophoelis  Oedipo  CöUnuc  von 
Dir.  C.  F.  Wex.  8  S.  4.  6)  Von  der  Rostocker  Stadtschule:  Deu- 
tung und  Bedeutung  der  ff  arte  de$  Galaterbriefee  Cap,  3,  21  m  tft- 
rem  Zueammenkange.  (Vom  Lehrer  Dr.  Holsten).  20  S.  4.  6)  Vos 
Neustrelitz:  Ueher  einige  Stellen  des  Fergil.  Von  Th.  Ladewif. 
IV  n.  26  S.  4.  7)  Von  Wismar:  Oedipue  in  Koiono»  Ft.  1—719 
deutsch.  Von  Crain.  X  u.  37  S.  8.  8)  Von  Parchim  ein  lateini- 
sches Gratulationsschreiben.  8  S.  4.  9)  Von  einem  ehemaligen  8chfi- 
1er  und  hernach  zeitweiligen  Hilfslehrer  der  Anstalt:  Kritieehe  SkiMMen 
zur  VorgeMchiehte  des  »weiten  punisehen  Kriegs,  Von  Dr.  Fr  am 
Snsem  i  h  1 ,  Privatdocenten  an  der  Universität  dreifswald.  Greifswald, 
C.  A.  Kochs  Verlagsbuchhandlung  (Th.  Kunike^.    48  S.  gr.  8. 

[Bing.] 

GyovgyÖt.  Das  jetzt  stadtische  Untergymnasinm  ist,  nachdem 
alle  gesetzlich  vorgeschriebenen  Einrichtungen  sicher  gestellt  sind, 
durch  Ministerial-Erlafs  als  ein  öffentliches  Gymnasium  mit  den  Rechte 
staatsgiltige  Zeugnisse  auszustellen  anerkannt  worden. 

Kaschau.  Nachdem  das  dasige  vollständige  katholische  G^oa- 
sium  vom  Staate  übernommen  worden,  ist  mit  dem  Beginn  des  Sehn)- 
Jahrs  1853—54  die  deutsche  Sprache  als  Unterrichtssprache  eingefobrt 
worden  und  können  nur  Schüler  in  demselben  Aufnahme  finden,  wel- 
che deutschen  Vortragen  zu  folgen  befähigt  sind.  Findet  sich  bei 
sonstigem  Erfolg  der  Aufnahmeprüfung  unzureichende  Kenntnis  der 
deutschen  Sprache,  so  soll  mittels  Errichtung  einer  VorbereitODfi> 
classe  nachgeholfen  werden. 

Köln.  Das  kon.  Friedrich-Wilhelms-Gymnasinm  [s.Bd. 
LXVn  S.  123]  ist  seit  Mich.  1852  von  1^  Classen  auf  eilf  redaciert 
worden,  indem  der  eine  Coetus  der  Sexta  eingezogen  worden  ist« 
Gleichzeitig  traten  in  das  Lehrercollegium  als  Hilfslehrer  Dr.  K*  H. 
Scheck  (vorher  am  Gymn.  in  Bonn)  und  zur  Ableistung  seines  Probe- 
jahres Dr.  Fr.  Alb.  Lange,  zu  gleichem  Zweck  Pfingsten  1853  Dr* 
J.^  P.  Binsfeld;  dagegen  schied  Ostern  1853  aus  der  Hilfslehrer  Ho- 
tt i  g  s  h  e  i  m ,  einem  Rufe  als  ordentl.  Lehrer  an  der  Realschule  in  DusmU 
dorf  folgend.  Das  Lehrercollegium  bestand  Mich.  1853  ans  den  DU 
rector  Dr.  Knebel,  Oberl.  Prof.  Hofs,  evang.  Religionslehrer  Re;> 
Rath  Grashof,  Oberl.  Dr.  Pfarrin s,  kath.  Religionslehrer  Dr. 
Schlunkes,  den  Oberlehrern  Oettinger,  Lorentz,  Haentjea, 
den  Gymnasiallehrern  Dr.  Probst,  Dr.  Eckertz,  Feld,  den  HiH»- 
lehrern  Berghaus,  Seemann,  Pro  Her,  Dr.  Scheck,  Dr.  Lange, 
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Zeichenlehrer  Bonrel,  Gesanglehrer  Mosikdirector  Weber  and  den 
Schulamtscand.  Dr.  Binsfeld.  Die  Schalersahl  betrog  im  Winter 
1853~.5a:  448,  im  Sommer  1863:  444  (I«:  36,  P:  28,  II«:  34,  IP:  37, 
HI«:  39,  IIP:  38,  IV*:  36,  IV»»:  34,  V*:  52,  V":  61,  VI:  60),  darunter 
322  Kath.,  115  Erang.,  7  Juden.  Abiturienten  im  Aug.  1853:  26  Ober- 
primaner ond  4  auswärtige.  Programm abhandlung  Tom  Gymn.lebrer 
A.  Feld:  De  superficiej  quae  aequatione  jk*  -^  y^  -{*  z*  =  l  data 
e9t  (18  8.  4). 

Krkmsier.  Das  daaige  Gymnasium  ward  im  Terflofsenen  Schul- 
jahre zu  einem  Tolistandigen  Obergymnasium  erhoben.  Das  erste  Pro* 
gramm ,  welches  1852  ausgegeben  wurde ,  enthalt  eine  Abhandlung  von 
Vai.  Mattel:  lieber  die  Fortheiley  die  eine  weise  Erziehung  den 
Eltern  und  Erziehern  aelbei  gewährt  (10  S.  4). 

Krkuznach.  In  dem  Lehrercollegium  des  dasigen  kon.  Gymna* 
siums  trat  wahrend  des  Mich.  1853  Teäofsenen  Schuljahres  keine  Ver* 
anderung  ein  [s.  Bd.  LXV  S.  114  f.]-  Die  Schulerzahi  betrug  im  Win > 
ter:  140,  im  Sommer:  141.  Das  Programm  enthalt  eine  Abh.i  Da» 
Gymnaeium  und  seine  Stellung  zur  Gegenwart  vom  Oberl.  Dr.  Sil* 
her  (40  S.  4). 

Lemberg.  Der  Supplent  am  zweiten  Gymnasium  Job.  Limb  er- 
ger erhielt  die  Beförderung  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer. 

LrEUTscHAU.  Am  k.  k.  Gymnasium  ist  der  Snppleot  Dr.  J.  J.  N  e- 
gedly  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  befördert  worden. 

Lyck  [s.  Bd.  LXVI  S.  211  f.].  Das  Lehrercollegium  des  dasigen 
kon.  Gymnasiums  erfuhr  im  Schuljahre  Mich.  1852 — 53  nur  die  Ver* 
anderung,  dafs  der  Cand.  Strodzki  von  Ostern  an  die  Stelle  eines 
Hilfslehrers  erhielt.  Die  Schnlerzahl  stieg  —  ein  Beweis  des  fortge« 
setzten  gedeihlichen  Zustands  —  auf  233  (I:  29,  IP:  22,  IP:  21,  Ilf : 
47,  IV:  36,  V:  45,  VI:  33).  Die  Wiedereröffnung  der  Secunda  und 
der  gefafste  Beschlufs  eines  Neubaues  sind  erfreuliche  Zeugnisse  für 
die  Zukunft.  Abiturienten  waren  Ostern  1853 :  3,  Michaelis :  8.  Das 
Programm  enthalt  eine  Abhandlung  des  Gymn.lehrers  Diestel:  üeher 
die  Nacht  dee  Hellenenthuma  (24  S.  4). 

Magdeburg.  Die  Schulamtscandidaten  Dr.  K.  Fr.  Ackermann 
und  Dr.  Ferd.  Jul.  Arndt  sind  als  Hilfslehrer  am  Paedagogium  des 
Klosters  U.  L.  F.  angestellt  worden. 

MuNCHEfi.  Am  Schlufs  des  Schuljahres  1852 — 53  war  am  k.  WiU 
helmsgymnasium  der  Personalbestand  der  ordentlichen  Lehrerfol- 
gender: Rector  Prof.  H utt er,  Cour.  Prof.  Stanko,  dieProf.  Kn  eut- 
tinger  (wahrend  seiner  Beurlaubung  vertreten  durch  die  Lehramts- 
cand.  Bauer  und  La  Roche),  Dr.  von  Hefner,  Dr.  Mittl  (kath. 
Religion  und  Geschichte  am  Gymn.,  ernannt  1.  Mai  1853),  H.  Mul- 
1er  (Mathem.),  Stadtpfarrvicar  Preger  (prot.  Rel.  und  Gesch.),  die 
Stndienlehrer  Burghard,  Wallner,  Lauth,  Geiger,  Praeses  Of- 
fenbach (kath.  Rel.  u.  Gesch.  an  der  Lateinschule),  Schreiblehrer 
Pernat.  Dazu  kommen  als  Lehrer  des  Hebraeischen :  X.  Richter 
(ernannt  18.  Novbr.  ]852),  des  Französischen:  Prof.  Häring,  des 
Italienischen:  L.  Carrara,  des  Englischen:  L.  Rieh el  le,  des  Zeich- 
nens: Fr.  X.  Kleiber,  der  Musik:  die Hofmusici  Fichtl,  K.  Schon 
chen  und  P.  Schönchen.  Die  Schülerzahl  betrug  am  Schlufs  des* 
Schuljahres  im  Gymnasium  160  (IV:  38,  III:  43,  II:  49,  I:  30),  in 
der  Lateinschule  202  (IV:  40,  III:  36,  II:  53,  I:  73),  GesammUumme 
362.  Prograromabhandlung:  Observatione  eur  une  eontraverse  d^hietoire 
littiraire  suiviea  de  quelgue»  remarque»  sur  Veneeignement  du  firan^aie 
dans  no9  gymnaae»  par  J.  Haering  (24  S.  4).  Im  neuen  Schuljahre 
sind  bereits  folgende  Veränderungen  eingetreten:  an  die  Stelle  des  in 
zeitlichen  Ruhestand  versetzten  Prof.  Dr.  Jos.  von  Hefa  er  wurde 
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der  Sindienlehrer  SimonJIurgbard  befördert  und  sam  imtentcn  Leh- 
rer an  der Lateinschole der Lehramtocand.  Job.  Schoberl emaiiBt.  — 
Am  k.  Lndwigsgymnasium  nnterrichtetea folgende  ordentl. Lehrer : 
Rector  Prof.  P.  H  o  f  e r ,  Conr.  Prof.  Ei  1 1  e s  (Mathem.) ,  die  PirofeHoren 
Dr.  Beck,  Dr.  Gofsmanny  P.  Niedermayer,  Stockinger  (kath. 
Rel.  Q.  Gresch.),  Preger  (prot.  Rei.  n.  Gesch.)»  die  SiadieniehrerZren- 
ner,  Graal,  Bnglmann  (seitdem  rersetst,  s.8.566)y  Gräber,  Asaia- 
tent  Kurz,  Classyerweser  Seitz;  an  dem  mit  dem  Ludwigsgymn. 
yerbundenen  k.  Erziehungsinstitute  unter  demselben  Director  die  Praefec 
ten  P.  Kramer,  P.  Lipp,  P.  Seidenbuschy  P.  Leeb,  P.  An^lhs- 
ber,P.  Brunne r.  Dazu  die  Lehrer  des  Hebraeiachen :  X«  Richter, 
des  Französischen :  P.  L  e  m  o  i  n  e  und  B^Bertbood,  des  Italienischen : 
L.  Carrara  und  Baron  t.  Christani,  des  Englischen:  L.  Ric helle, 
des  Zeichnens:  Fr.  Dahmen,  der  Kalligraphie:  J.  Seeioa,  J.  Uhl- 
mann  und  P.  Müller,  der  Musik:  Mnsikdirector  Wohlrnntb,  De- 
gele,  H.  Schönchen,  K.  8chonchen.  Die  SchulerzaÜl  betrog  im 
Gymnasium  150  (fV:  32,  111:  45,  II:  40,  I:  33),  in  der  Latein- 
schule 127  (IV:  28,  111:31,  II  i  37,  I:  31),  in  der  latein.  InaUtnts- 
schule  177  (IV:  25,  III:  41,  II:  52,  I:  59),  Gesammtsumme :  454.  Pro- 
gram  mabh  and  Inng :  MatthioM  Ahtlin^  der  ergte  infuUrte  Aht  d€9  Bt- 
nedictinerkloBters  Weltenhurgy  vom  Prof.  P.  B.  Niedermayer  (28 
S.  4).  —  Der  grofste  Tbeil  der  im  Lehrerpersonal  des  k.  Maximi- 
liansgymnasiums  Torgegangenen  Veränderungen  ist  bereits  Bd. 
LXVII  S.  124  f.  mitgethellt  wo^en.  Hier  ist  nur  nachsutragen,  dafs 
der  Studienlehrer  Dr.  Sohoppner  als  Classlehrer  benriaabt  iwd  an 
seine  Stelle  der  Lehramtscand.  J.  Liepert  zum  Classrerweaer  er- 
nannt ist,  wonach  sich  das  a.  a.  O.  aufgeführte  Verseichnia  des  L^- 
rerpersonals  etwas  modificiert.  Aushilfe  leisteten  die  Candidaten  J. 
Fesenmair  und  AI.  Ebenbock.  Die  Schilerzahl  betrug  in  Gym- 
nasium 118  (IV:  27,  III:  24,  II:  31,  I:  36),  in  der  Lateinschale  324 
(IV:  48,  III:  52,  II:  58,  I:  66),  GesammUumme  342.  Programmab- 
bandlung:  Anahcta  TuÜiana,  Edidit  Car.  Halm.  Fase.  IL  Farimt 
leetionei  ad  Cteeronts  lihrum  jnimum  de  inuentUme  eae  qumUuor  cotf  - 
eibu»  exferiptae.  Conge^nt  et  hreui  adnoiaticne  eritiea  tnstnunl  An- 
tonius Linsmayerus  (VIII  u.  27  S.  gr.  8). 

NEISSE.  Zu  dem  Lehrercollegium  des  kon.  kath.  Gymnasiums  [s. 
Bd.  LXVII  S.  726]  trat  wahrend  des  Schuljahres  1852—53  der  Schnl- 
amtscand.  Jos.  Schneider  hinzu.  Abiturienten  waren  16,  Schiler 
am  10.  Juni  439  J:  43,  IT«:  43,  11»»:  33,  111:  50,  IV:  73,  V:  108,  VI: 
89).  Das  Programm  enthalt  eine  Abb.  Ton  Aug.  Otto:  üeher  Sektt- 
Urs  Don  Carlos  (24  S.  4). 

Neuburg  a»  der  Donau.  Das  Lehrerpersonal  der  dasigen  kön. 
Studien-  und  Erziehungsanstalt  bestand  am  Schlufs  des  Schuljahres 
1852  aus  dem  Rector  Thum,  den  Professoren  Mang,  Clesca,  Kai- 
ser, Ratzinger  und  Scheid  1er  (Mathem.),  den  Studienlehrem 
Zollner  (Priester),  Gerlinger,  Kemmer,  Linsmayer  (Priester), 
Seminarpraefect  Strafsmayr  (am  23.  Juni  auf  eine  Pfarrei  beior- 
dert) und  dem  eTangelischen  Religionslehrer  Pfarrricar  Job.  Sanbert. 
Die  Frequenz  betrug  im  Gymnasium  104  (IV:  37,  111:  28,  II:  28,  I: 
21),  in  der  Lateinschnle  120  (IV:  27,  III:  27,  11:  28,  I:  38),  im  gan- 
zen also  224.  Das  Programm  enthält  eine  Abb.  von  F.  Kemmer: 
Andeutungen  «u  einer  englUchen  Wort-  und  Satxlekre  für  Deutseht 
(22  S.  4). 

Nruhaus.  An  das  dasige  Gymnasinm  wurde  der  ▼orherige  Sup- 
plent  am  Gymnasium  zu  Iglan  Ed.  Scholz  [s.  Bd.  LXVII  S.  237]  ml» 
wirklicher  Gymnasiallehrer  yersetzt. 
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pRKHZLAU.     Am    Gymnasiiuii   ist    ferner  (s.    oben   8.   4€0)    der 
Scbnlamtscand.  Lessing  aU  4.  Collaborator  angestellt  worden. 

Putbus«  Am  Paedagogiam  ist  der  Schulamtscandidat*  Dr.  Ad. 
Herm.  Koch  als  Adjanct  angestellt  worden. 

Rastatt.  Am  grofsh.  Lyceam  wurden  an  die  Stellen  des  nach 
Freibnrg  berufenen  Lebramtspraktikanten  Eisele  and  des  nacb  Et- 
tingen  Versetzten  Reailehrers  Schildknecht  die  Lehramtspraktikan- 
tien  Stephan  nnd  Forst  er  angestellt.  Am  16.  Dec.  1862  starb  der 
Reallehrer  Hamburger,  am  4.  Jnni  18d3  der  frühere  Prof.  W.  Witt- 
mer.  Die  Schulerzahl  Tertheilte  sich  so:  I:  34,  IT:  33,  üf:  27.  IVi>: 
17,  IV*:  12,  V>J  8,  V«:  7,  VI»» :  13,  VI*:  9,  Dem  Programm  beigege- 
ben ist  eine  Abhandlung  Tom  Director  J.  Schrattt:  Zum  Oreani$mu8 
der  Sprache  •  mit  he^ünderer  Rückneht  auf  da»  GriechieeSe  (Fort- 
setzung.   34  S.  8). 

RZESZOW.  Am  k.  k.  Gymnasium  erhielt  der  Supplent  M  art.  Ba- 
ranowski  seine  Anstellung  als  wirklicher  Gymnasiallehrer. 

Sambor.  Pfir  das  hiesige  k.  k.  Gymnasium  wurden  die  Supplen- 
ten  Frz.  Pisko,  Ant.  Kriechenbauer  und  Jos*  Schon  zu  wirk- 
lichen Gymnasiallehrern  ernannt,  Jedoch  mit  der  Bestimmung,  noch 
wahrend  des  Schuljahrs  1853 — 54  in  ihrer  bisherigen  Verwendung  an 
dem  Olmfitzer  und  Branner  Gymnasium  zu  Terblen)en. 

Tarnopol.  Der  Supplent  am  k.  k.  Gymnasium  Fei.  Pohorecki 
wurde  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  befordert. 

Tehesv&r.  Vom  Gymnasium  wurde  1852  ausgegeben  das  Pro- 
gramm des  Dir.  J.  Mannhardt:  üeber  da$  Studium  der  laieinitehen 
Cla»siker  mit  Rüeksitkt  auf  die  Vorkenntni9»e  und  Bedürfnisse  der 
hieriandigen  Sehüler  (8  S.  4). 

TcscHBH.  Am  k.  k.  evang.  Gymnasium  würde  der  Supplent  K. 
Burkhard  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  ernannt.  Von  demselben 
Gymnasium  war  1852  ausgegeben  worden  das  Programm:  Worin  be- 
sieht die  humanisiisehe  Bildungsaufgabe  des  Gymnasiums?  Ton  P. 
Kaisar  (6  S.  4). 

Venedig.  Am  k.  k.  Lycealgymnasinm  zu  Santa  Cattarina  wurde 
der  Torherige  Professpr  an  der  bischoflichen  Lehranstalt  zu  Spalato 
Dr.  Frz.  Carrara  als  Gymnasiallehrer  angestellt. 

Wien.  Der  Torherige  Director  am  Gymnasinm  der  theresianischen 
Akademie  Dr.  Aloys  Cap  eil  mann  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  Wiener  akademische  Gymnasium  Tersetzt  worden.  —  Das  Pro- 
gramm ,  welches  das  Josephstadtische  Gymnasium  am  Schlufs  des  Schul- 
jahrs 1852  ausgegeben,  enthält  Ton  J u s t :  JBtnt^e  Wefrie  über  das 
Chfmnasialstudium  überhaupt  und  das  Jetsige  verbesserte  insbesondere 
(S.  1 — 10.  4)  nnd  Tom  Director  Dr.  Schlecht:  Erste  Studienrefor- 
mation  in  Oesterreich  (8.  10 — 15). 

Wismar.  An  der  grofsen  Stadtschule  erschien  Mich.  1853  das 
Programm :  üeber  den  Gebrauch  der  deutschen  Anredefürworter  in  der 
"Poesie  Ton  dem  Lehrer  am  Gymn.  Dr.  Tbeod.  Nolting  (41  S.  4). 


Berichtigungen. 

S.  181  Z.  11.  9.  7  T.  u.  lies  'Elagabal'  statt  'Elegabal' 
S.  281  Z.  2  T.  u.  in  der  Anm.  lies:  nuv  'das  gesammte'  und 
S.  283  Z.  20  T.  u.  lies  'wem'  statt  'wenn' 
Bbend.  Z.  7  t.  u.  lies  'Ideen'  statt  'Idee' 
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Entgegnung. 


Die  'Erklärung'  des  Hrn.  Prof.  DieUch  oben  8.  224  nothictmicK 
meinerseiU  in  erklären ,  dafs  es  mir  nie  in  den  Sinn  gekommen  ist, 
'personlichen  Tadel'  in  seiner  'Besprechung'  meines  Prognonaw 
in  suchen.  Es  handelte  sich  Tielmehr  um  Aiisverstaadnisse  der  Art, 
Tor  denen  ein  genaueres  Ansehen  der  beartheilten  Stellen  wurde  be- 
wahrt haben,  durch  welche  aber  auf  mich  der  Vorwurf  grober  Nach- 
lafsigkeit  und  Versehen  fiel.  So  sollte  ich  p.  8  (NB.  Z»  1  nnd  S  v. 
u.)  nicht  bemerkt  habeD,  dafs  die  OptatiTe  der  cftierten  Stellen  der 
or.  obl.  angehorten  und  deshalb  kein  Sw  bei  sich  bitten;  und  dock 
hatte  ich  gerade  dasselbe  als  Grund  selber  angegeben:  {retlick  aeg 
sich  die  betreffende  Bemerkung  gröfstentheils  auf  die  folgende  Seite 
hinnber;  gennc,  in  welchem  Zweck  jene  Stellen  dtiert  waren,  ist  dem 
Hrn.  Rec.  TolTig  entgangen.  —  P.  13  hatte  ich  das  latein.  Impnrfl  nnd 
Plusq.  Conj.  den  latein.  Opt.,  das  lat.  Praes«  und  Perf.  Conj«  den  lat. 
Conj.  genannt,  und  die  Gründe  aufgeführt,  nach  denen  solche  Be- 
nennung für  die  Systeme  aller  drei  behandelten  Sprachen  die  Anf-- 
fafsung  und  Vergleichun^  sehr  lu  erleichtem  schiene.  Der  Hr.  Rec 
halt  mir  entgegen,  dafs  ich  Torhin  ja  den  latein,  Conj.  dem  griech. 
Opt.  gleichgesetzt  hatte.  Allerdings  eine  unbegreifliche  Vergefalich- 
keit,  —  wenn  nicht  eben  letsteres  in  B«iug  auf  die  Form  (sön  = 
ffi/»),  ersteres  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  wäre  aoageaagi  nnd 
ausgeführt  worden.  Dies  nothgedrungen  in  meiner  Recbtfertignng. 
Sollte  es  Terlangt  werden,  so  bin  ich  bereit  an  leigen,  dafs  nüt  An- 
nahme Ton  einer  oder  zwei  Stellen,  wo.  ich  schlechten  Texten  hatte 
folgen  mufsen,  sammtliche  Ausstnllungeo  des  Hrn.  Rec.  nicht  befscr 
beinründet  sind,  und  zwar  ohne  dafs  die  etwaige  ' Vervcfaiedenhelt  des 
wifsenschaftlicben  Standpunktes'  dabei  Irgend  ins  Gewicht  fiele. 

Güstrow,  16.  Not.  1853.  Jkem. 

Nachschrift. 

So  wenig  mir  die  Gereiztheit  des  Hm.  Verf.  begreiflich  ist  — 
denn  Bd.  LXVI  8.  187  Z.  12  t.  u.  habe  Ich  gar  nicht  Ton  Vergefs- 
lichkeit  und  Uebersehen  gesprochen,  sondern  nur  die  scharfe  Schei- 
dung TeTmifst,  welche  mir  f6r  die  Sache  nothwendig  schien,  nnd  8. 
188  Z.  16  T.  n.  besieht  sich  doch  ganz  klar  meine  Gegenbenerinng 
eben  darauf,  dafs  mir  die  Bedeutung  jene  CHeichstellnng  nicht  sn  recht- 
fertigen scheine,  was  um  so  gewichtiger  sei,  weil  auch  die  Form  nicht 
damit  nbereinstimme  —  so  wenig  ich  mir  bewust  bin,  etwas  andens 
gegen  den  Hrn.  Verf.  geltend  gemacht  zu  haben,  als  abweichende Aa- 
sichten  (S*  184  Z.  6  t.  o.),  so  wenig  Tennag  ich  mich  in  einen  weitem 
Streit  über  die  Sache  eininlafsen.  War  damals  nnd  ist  stets  moae 
Absicht  bei  Widerspruch  nur  die,  dadurch  zur  AufklSrong  und  Ge 
wisheit  beizutragen  (Tergl.  S.  189  Z.  12  t.  u.),  so  kann  dieselbe  nie 
erreicht  werden,  wo  sie  Terkannt  wird  und  nicht  Tollkommen  mhige 
Prüfung  der  Gegenbemerkungen  stattfindet.  Möge  der  Hr.  Verf.  a^iBe 
Ansichten  widerlegen!    Ich  halte  mich  nicht  für  unfehlbar. 

Grimma,  am  4.  Decbr.  1853.  A.  DitUtk. 
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I.     Register  der  beartheilten  und  angeseigten  Schriften  und 
der  Termigchten  Aufsätze  und  Notizeii  *), 


.  —  Paedagog.  Revue.  67>  344  tt.  68, 

^'  207.  —   Philologii».  68,  555.  — 

Aeschinis  oimiiones.  Cur.  FVanke.  68,  Zeitschrifl    für  die  Alterthumswi»« 

151  ff.  senBchaft.  67,   589.   ^  Zeitschrift 

Aeschyloa'  PrometbeM.  6r.  miimeir.  für  das  Gymnasialwesen.    67,  713 

UeberaetsuDg  von  Härtung.  67»  129  u.  68,  452.   —  Zeitschrift  ffir  die 

ff.  -<-  Aesehylt  Tragoediae.  Ed.  6.  österreichischen  Gymnasien.  67,  227 

Dindorf.  Lpa.  Teubner. n.   68,  07  n.  642.  —    Zeitsebrlft 

Oxford,  Parker  1851. Ox«  ttr  vergleiohende  Sprachfbrschnng. 

ford,  akad.  Buchdr.  1851.  68,  3  ff.  67,  108. 

Abrens:  grlecbiscbe  Formenlehre.  67,  n 

3  ff.  ^' 

Albrecbt:  A  grammatical  dictionary  of  Beek:  Piatons  Philosophie  im  Abriss 

the  engliab  langaage.  68,  188  ff.  ihrer  geBchichtUchen   Entwicklung. 

Alcipbrottis   rbetoris    epistulae.     Ed.  68,  586. 

Seiler.  68,  38.  Becker:  Scbnlgrammattk  der  deutschen 

Alkhayy^mi,  Omar,:  l'algobre,  publ.  Sprache*  7.  Aufl.  68,  537. 

p.  F.  Wöpcke.  67,  551  ff.  Beiiger:  denominom  quantltatepart.!. 

Alachefski:   Lateinische   Sprachlehre.  67,  220.  —  Lat«  Sehulgranmatik. 

67,  21  ff.  67,  606. 

Anecdota:  s.  Eckstein.  Bergk:  s.  Ari»iophane», 

Arens:  Üeber  die  religiöse  Erziehung  Bergmann:  de  inseript.  iatlna  ad  P. 

des  Piaton.  Staatsbürgers.  68,  108.  Sulpiclum  Quirin.  refereuda.  67,86. 

Aristopbaniscomoediae.  Ed.  Tb.  Bergk  Beriebt  über  die  13.  Versammlang  der 

u.  dieselb.  erklärt  von  Th.  Kook.  I.  Philologen  n.  SchulmAoner  so  Gl>t- 

Bdcbn.  68,  113  ff.  u.  257  ff.  tiageo.  67,  92.  --    fiber  die  Ver- 

Assmaun :  Abriss  der  allgemeinen  Ge-  bandlnngen  der  paedagogtschen  Se- 

acbichte.  68,  175.  ctlon  bei  dera*  Versammlung.  67, 

Ausgrabung  von  Olympia.  68,  203.  461. 

Auszüge  aus  Zeitschriften:   Göttinger  Bernays:  s.  Lueretnts. 

gelehrte  Anzeigen.  67,  487  u.  68,  Bigge:  Zur  paedagogisehen  Gymnastik. 

450.  —  Gel.  Anzeigen,  berausgeg.  67,  533. 

von  Mitgliedern  der  k.  bayer.  Akad.  Bleicb:  Ueberdeunaturgeschiebtlichen 

67,   118  u.  68,  04.    —  M^iangea  Unterridht  in  den  böhem  allgemei- 

gröoo-romains.  St.  Petersburg.  68,  neu  Bildungsanstalten.  67,  587. 

325.    —  Allgemeine  Monatsschrift  Böhme :  Historische  Chrestomathie  aus 

für  Wissen'scbaft  u.  Kunst.  68,  211.  den  lateinischen  Schrifisiellern,  her- 

—  Rheinisches  Museum.  67,  502.  ausg.  von  G.  Müblmann.  67,  550. 


*>  Diejenigen  Proq^nunme,  welche  in  den  statistischen  Ntehrichten  nar  g«DSnnt  sind, 
heben  in  diesem  Register  keine  Aafnnhme  gefunden ;  die  Nemen  der  Verftseer  nber 
sind  in  das  III.  Register  eingetragen. 
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660  Register. 

Bollz,  A.,  M.   Franz:  Handbuch  der       lerricht:  s.  Alhrecht,  Boiiz,  FcUer, 
engtischen  Literatur.  67,  554.  Franz, 

Bopp,  Frz.  J  Vergleichende  Grarama-  jT, 

tik  des  Sanskrit  u.  s.  w.  Abih.  I   «  . .  ^     ^k  .•  j    o«.-:««.  a^  »..«.i.^  Ai 
-V(.  68,  225.  353.  465.  ^^^'r\  S-  !    a«?  de  "«mine  dt- 

Breier:  Das' Schulturnen  nach  Spless..  ^^;;^^^  ^'^'^^';''  ^^'  ^^• 

67.  533.  o^u..i«,o,„«.    Feier  von  Winielmann's  Geborlstag 
ß"^"J**  ^o*.^"*"*^^^^"  Schulgramnm-       ^^^  ^^   ^^  ar^haeologi«*eo T- 

tik.  tJ7,  ÖVI7.  ^^.^^^  ^^^  j^^^     gy^    234.  —:    de» 

C.         .'  21.  April  1858  in  Rom.  57,  720. 

^    ,  ...  ^         .    ^  '         .    •    j   u  II     Fcldbausch:  Lateinische   Schnfgram* 
C.  luhi  Caewins  Commentarii  de  hello       ^^^^    ^^^  ^q^    ^    ^^^  Boratmt, 

Gallico.   Hcrausgeg.   von  A.  Dobe-  p^j,^^.  Exercises  on  the  gcniasonh« 

rew.  67,  680.^  ,1^1^  Un^age.  67,  705. 

Cruger:  Die  Physik  in  der  Volksschule.  ^.^^^^,   ^^  |^„«^„^  mnltiscio  «tqoe 

68,  201.  natura«  conscio.  Part.  L  68,  437. 
Crusius:  s.  Lwm,  ^,5^,^.   ^^    tcmporum   ratlone    Tertii 
Curtius,  E. :  Peloponnesos   67,  288.  ^  ^  ^^^^K^  ^^   331 
CurtiusG.:  Griechische Schulgramma-  Po^ehharamcr:  Achill.  68,  395. 

tik.  67,  510.  Franke:  s.  Ae9ckine$. 

T)  Frans:  s.  Boltt. 

Friebe:   QoiDam  fuertot  apod  Roma- 
Dettmer:  Vocabularhim  für  den  grie«       nos  ritns  fanenim.  07,  344. 

chischen   Elememanuiterricht.    67,  Friedl§nder:  Die  homerische  Kritik  tob 

557.  Wolf  bis  Grote.  68,  484. 

Deuschle :  Die  platonische  Spraehphi-  Fritzsche :  Prosodische  Regeln  nnd  An- 

loBophie.  68,  587.  weisnng  cum  Versbau,  »inacbst  f&r 

Deutsche  Sprache,  Unterri^t,  Llttera-       die  lat.  Spr.  67,  558. 

lur :  s.  Becker,  Beibig,  BHler,  Kehr- 

eifty  Klein,  Knebel,  Leiiecktdk,  Nobbe,  6- 

OlamMky,  PicMer,  Rüiweger,  Sehd-  Gallenkamp:  Elemente  der  Mathema- 

fer,  Steudener,  ZcuAer,  Zingerle.  i\\i  ona  Sammlung  trigonometrischer 

Dietsch:   Theolognmenon  Vergiltano-       Aufgaben.  67,  45. 

mm  partieula.  68,  448.  Gaume:  Der  nagende  Wurm  derheu> 

Dindorf,  W.:  s.  Aesdiylus  und  So-       tigen  Gesellschaft  oder  das  Heidea- 

pboklet,  thum  in  der  Erziehung.  67,  53. 

Doberena:  s.  Cae$ar,  Geographie:  B,Dommerich,  Neigebaar, 

Döderlein:  Vocabularium  für  den  la-       /y'e^erAom(Griech.n.Rom.),  Fofe. 

leinisehen  Elementarunterricht  und  Geschichte:    s.  Asmann,    Gesebiekt' 

EriäQterungen  dam.  68,  805.  sdtreiber,Gtanpacb,Kteike,K<Mer, 

Dommerich  i  Die  allgemeine  Erdkaade.       MoLthofer,  Pieler,  Pütz,  Rein,  Scbä- 

67.  487.  /Vr,  Scbätxler,  Sieber,  rotz,  Wald- 

Dr^rander:  conieotnrae  in  dialogum  de       „,^,^^  Wittmam,  WilzscheU 

oraloribns.  67,  78.  GeschichUchreiber,  die,  der  dentseben 

-,  Vorzeit  in  deutscher    Bearbeitung. 

^'  Herausgeg.  ron  Pertz  a.  s.  w.  07,30. 

Eckstein:  Anecdota  Parisina  rhetorica.   GSttllng:   Nova    qnaedam    fragmenta 

67,  80.  poetarum  Graecorum  inedita,  nnd 

Elster:  Exoerptoram  ex  PItnii  H.  N.       —  Inscriptiones  Olympicae  IV.  tS8, 

1.  XXXV  p.  L  67,  81.  345. 

Empedodis  fragmenta.  Ed.  Stein,  68,   Grashof:  Zur  Kritik  des  homerisdien' 

21.  Textes  in  Bezug  anf  Abwerfung  des 

Enderlein:  Comment.  de  Bamberg,  co-       Augments.  68,  440. 

dlce  Institution  um  Quintiliani.  Sect.   Griechische  Grammatik  dnd  ITnienichl: 

IV.  67,  8:j.  s.  Ahreng,  Curtius,  Dettmer.  Ffück, 

Englische  Spraclio,  Litterntur  und  Un-        ff 'off.   Auch  ßopp. 


Regtater«  851 

Gtieohische  Alterthömer^  GescMohte    .  kl&rt  roa  Krager.   66,  76.  —  Sa- 

mid Geographie:  s.  CurOut^  Jiicobs,       tireiiy  übers,  v.  W.E.  Weber,  her- 

Pfefferkorn.  ausgegeben  von  W.  8.  Teuffel.  68, 

Grfiter:  s.  Middendorf.  161.  —  Feldbansch:  Zar  Erklärong 

Grysar:  Uoratii  carmina  selecta.  68^       des  Horax.  68,  301.  —  8.  Orutar, 

514.  RehheU 

Günther:   Das   Schulwesen  im  proie-   Hroswilha:  s.  Nohbe, 

stantischen  Staat.  67,  567.  Hyperidis  orationes  dnae.  Emend.  et 

Gütziaff :  Ueber  das  Auflösen  plani-       scholia  adieoit  Sehneidewin.  68»  27. 

metrischer  Aufgaben.  68,  198.  . 

Gumpadi ,  v. :  Die  Zeitredinung  der  ^* 

Babylouier  und  Assyrer.  68,  428.     Jacobs:  Hellas.  Heransgeg.  v.  Wfiste- 

mann.  67,  69. 
"*  Jhering:  Geist  des  römischen  Rechts. 

Häckermann:  Ezplicationum  Yergilia-       67,  35. 

namm  specimen.  68,  445.  Inschriften:    s.  Bergmann ^    GöWing, 

Härtung:  s.  Aeeehylus,  Meier,  Riteckl,  Zell. 

Hang:  Uebungsbneh  snm  Uebersetzen  Johne:  Ueber  unser  Studi^wesenneue- 
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67,  724.    —  In  Herford  67,  359.    —    in  Lübeck  67,  603.    Habenieht 

68,  105.    Haberstrohm  67,  357.    Habler  in  Melk  67,  239.   »  in  Oppeln 

67,  727.  Hachmeister  68,  215.  Hacke  68,  217.  Hackel ,  67 ,  722.  Haek- 
spiel  68,  333.  Häckermann,  67,  595.    Hafele  67,  604.    Hagele  67,  723. 

68,  215.  Hänel  67,  357.  Hänisch  68,  215.  Häntjes  67,  123.  68,  654. 
Häring  67,  125.  68,  655.  Hagen  68,  457.  Hagena  68,  219.  Hahn  68, 
574.  Haid  67 ,  358.  Hain  In  Sohässbnrg  67 ,  604.  —  in  Wien  f  67, 
605.    Hallensleben  68,  457.     Halm  67,    125.     68,  656.     Hallrich  67, 

604.  Hamaozek  67,  722.  Hamann  67,  594.  Hamburger  f  68 ,  657. 
Handschuh  67,  236.  495.  68, 573.  Hanke  67,  359.  68,  459.   Hannemann  f 

67,  726.  Hanser  67,  726.  Hansgirg  67,  238.  Harm  67,  238.  Har- 
nack  68,  563.  Hamecker  68,  459.  Harries  67,  490.  Hartl  67,  496. 
Hartmann  in  Berlin  68,  457.  —  in  Schweinfurt  67.  126.  —  in  Son- 
dershausen  67,  495.     Hartwig  68,  106.     Hase  67, 126.   Hasper  67,  728. 

68,  333.  Hauche  f  67,  357.  723.  Hanpt  67,  594.  68,  332.  Haupt- 
mann 67,  495.  Hauser  in  Freiburg  68.  563.  —  in  Karlsruhe  67,  237. 
Havenecker  68,  574.  Harerstadl  68,  216.  Haym  67,  359.  HeiTler,  W. 
in  Berlin  67,  594.  —  in  Wittenberg  67,  127.  728,  naeh  Bromberg  68, 
333.  Hefoer,  ▼.  68,  655.  Hegebarth  67,  122.  Heidemann  In  Wesel 
68,  574.    Heilmann  in  Ingolstadt  67,  124.     — ,  B.  u.  F.,  in  Melk  67, 
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239.  Heinemanii,  y.,  68,  223.  Heinemann  06 ,  563.  Hcinilz  67 ,  725. 
Heinrichs  ((8,  457.  458.  Heins  in  Laibach  67,  238.  —  ia  Merau  68, 
566.  Heinze  in  Brieg,  67»  122.  357.  —  in  Coibeti  68,  21».  HdiBet 
67,  603.  Heldenmath  67,  238.  Helfierich  68,  469.  Heller  in  Bravo* 
schweig  68,  105.    •*-  In  Iglau  67,  237.    HeUwig  68,  2i5.    Helarridi 

67,  239.  Hehnsauer  67,  126.  HemmerUag  68,  217.  Hempel  68,  565. 
Henckel  68,  220.  Haan  68,  494.  Hennieb«  67,  490.  Henoig  f  67, 
126.    Henriehsen  67,  494.    Henae  67,  725.    Uenael   67,  357.     Heoake 

68,  217.  Heozen  68,  215.  Herbai  in  Bernburg  f  57,  121.  ^  in  Dan- 
aig 67,  723.  —  in  Doiabnrg  68,  652.  Hermann  68,  341.  Hermea  68, 
458.  Herold  68,  566.  Herrmann  68,  457.  Hertcl  67,  358.  Her- 
sog  67,  724.  Hesker  67,  726.  Hess  68,  457.  Hessler  67,  124.  Heaa- 
mann  67,  604.  Heuermann  67,  236.  726.  Henfler,  t.  L.  68,  574.  Hey- 
denucnn  68,  564.    Heyder  67,  122.    Heyer  67,  358.  721.     Heyzdlar  67, 

240.  Hubert  67,  240.    Hildebrand  67,  727.    Hitscher  in  Laibach  67, 

238.  —  in  Oppeln  67,  727.  Hincke  67,  725.  Hinu  I  u.  U  in  Dansig 
67,  723.  Hlnie  67,  TZl.  Hippel  67,  603.  Hirsch  67,  723.  Hirschberg 
67,  727.  Hnatek  67,  289.  Hochegger  67,  126.  Hockmann  68,  565. 
Hobel  68,  334.  Höfer  68,  655.  H5ffing  f  67,  606.  Ho^  68,  457. 
Holemann  67,  603.  Holscher  68,  215.  Höber  67,  236.  Honig  67,  126i 
240.  HÖnigsberg,  y.,  67,  239.  Hoffinann  in  Neisse  67,  720.  —  In  Ba 
tibor  t  67,  359.  —  in  Worms  68,  334.  Hofmann  in  BerKn  68, 
457.    —  in  Karlsmhe  68,    565.    —    in   München  67,  492.    Horstetter 

67,  605.     Hohenwarter  67,   602.   603.     Holaus  67,    121.     Holcy   67, 

239.  Holiusky  67,  236.  68,  573.  Holm  67,  603.  Holsten  68, 
654.  Holtsch  68,  564.  Holtze  67,  603.  Holtzmann  68,  564.  Holz- 
apfel  68,  457.    Holzgethan  68,  574.    Holzheimer  67,  358.    Honigaheim 

68,  654.  Hooker  67,  124.  Hoppe  68,  457.  Hora  67,  236.  Hom  67, 
490.    Hombostel  68,  220.   Hoss  68,  654.   Hossfeld  68,  460.    Hotschwer 

67,  238.  Hradil  68,  222.  Hrdlna  67,  240.  Hrdßcka  67,  238.  Haber 
in  Berlin  67,  121.  —  in  Laibach  67.  238.  —  in  Rovereto  67,  240. 
Hnchler  67.  237,  Huczynaki  68,  567.  Hudemann  67,  494.  726.  68, 
217.    Hübel  67,  493.    Hüber,  y.,  67,  493.    Haismann  68,  652.     Hf^pe 

68,  333.  Hnmmel  68,  215.  Hnmpeidieck  67,  727.  Humpert  67,  594. 
Hnnold  67,  358.    Hnpfeld  68,  459.    Haas  67,  727.    Butter  68,  655. 

Jacob  67,  603.    Jacobi  I  n.  H  in  Schulpforta  68,  460.    Jäger  in  Prag  67, 

240.  —  in  Wien  68,  574.  Jahn  in  Altona  67,  594.  —  v.  Halle  n. 
Kfistrin  67 ,  123.  —  in  Zittau  67 ,  605.  Janeiid  67 ,  238.  Janota  67, 
496.  604.  Jansen  67,  491.  Janske  67,  722.  Jantzen  67,  490.  Jan^  f 
67,  240.  Jarymowicz  67,  236.  Jar2  67,  238.  Idzlkowakl  67,  723.  Jeep, 
Oberlehrer  ti.  —  Candid.  68,  223.  Jehnisoh  67,  358.  JekUn  67,  238. 
Jelinek  67,  237.  Jenisch  68,  222.  Jerzykowski  67,  125.  Jeaaen  67, 
490.  Jetschmann  68,  334.  Hnicki  67,  495.  Ilnita  67,  236.  Indra  67, 
496.  604.  Joachimsthal  68,  216.  Johann,  Prinz  y.  Sachsen  67,  214. 
Jobannsen  67,  494.  Johne  67,  722.  JokI  67,  239.  Jordan  67,  493. 
725.  Joza  68,  562.  Irmisch  67,  495.  Jfilg  67,  238.  Jattner  67,  359. 
Jung  67,  726.  Jnngclansen  in  Kiel  67,  490.  —  in  Schleswig  67,  493. 
Jungk  I  u.  n.  in  Berlin  68,  458.  Junker  68,  459.  Jorkoyic  68,  562. 
Jurkowski  67,  236.    Jussien,   de,  f  68,  112.    Just  68,  657.     lyceyic 

67,  495.  68,  575. 

Kabath  67,  723.  Kadersch  67,  385.  Kammel  67,  605.  Karcher  68,  565. 
Kahl  67,  125.  Kahlert  67,  595.  Kaiaar  67,  496.  68,  651.  Kaber  in 
Brieg  67,  357.    ~  in  Neuburg  68,  656.    —  In  Saaz  67,  493.    Kalkow 

68,  106.  Kambly  67,  357.  Kameoaky  67,  236.  Kampmann  67,  357. 
Kandier  68,  222.  Kapp  67,  728.  Kappes  68,  563.  Kapns  67,  238. 
Kamjan,  y.,  68,  215.    Karges  68,  460.  Karkog  68,  563.    Kari  67,  239. 
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Kanten  68,  570.  Kafttaer  in  BochnU  (T?,  236.  —  in  NeisM  67,  726. 
KanUki  67,  236.  Kawka  67,  237.  &0ö.  Kayaer  67,  727.  Kayaaler  67» 
727.  Keck  in  Glückatadt  67,  490.  —  in  Stargard  67,  604.  KeibUn^r 
67,  239.  Keidoach  67,  236.  68,  573.  Keil  in  Breaiau  f  67,  357.  — , 
Pror.iaSdliulpforta68,460.  — ,Dr.cbenda68,460.  KeU>e68, 105.  Kdch 
in  Elbing  f  67,  127.  —  in  Ratibor  67,  359.  Keller  in  Breaiau  67»  357. 
—  in  Ratibor  67,  358.  Kellner  67,  604«  Kemmer  08,  656.  Kenipr68,  457. 
Kern  68 ,  562.  Keraten  68 ,  457.  KeaCner  f  67 ,  496.  Kieohl  67 ,  121.  Kie- 
pert 68,  332.  Kindacber  68,  223.  Kinzel  67,  357.  Kiiehbof  67,  494. 
Kirchner  in  Heiligenatadt  67,  358.  —  in  Schnlpforta  68,  460.  Klapaia 
67,  496.  Klebaadel  68,  215.  Kleiber  in  Brealan  67,  723.  --  in  Mftn- 
eben  68,  655.  Klein  68,  334.  Klemenaiewioa  67,  495.  Klingenberg 
67,  358.   Ktitzach67,  496.   Klocker  67,  237.   Kloppe  68,107.   Klopach 

67,  358.  Kloaa  f  68,  575.  Klnozycki  68,  573.  King  67,  239.  Klum- 
par  68,  564.    Klutachak,  H.  u.  R.,  67,  238.    Knebel  68,  654.     Kner 

68,  574.  Kneutünger  68,  655.  Knoblauch  68,  106.  Knöiel,  68,  564. 
Koberatein  68,  460.  Koch  in  Brannachweig  68,  105,  —  in  Putbna  68, 
656.  Köcbel,  y.,  67,  604.  K5gel  67,  358.  Köhler  in  Liegnita  67,  359. 
•—  in  Wieabaden  68 ,  223.  Köhnen  68 ,  652.  Kdhnbom  67 ,  726.  König 
67,359.  Königk  68,  458.  Köpke  68,  458.  Körber  67,  357.  Kömig 
67,  240.  Körte  68,  457.  Köasing  68,  563.  564.  Kolarik  67,  238. 
Kolaraky  67,  240.  Kolbe,  67,  236,  y.  Csernowiez  n.  Wien  67,  595. 
Koller  68,  457.  Kolater  67,  491.  68,  107.  Konser  67,  495.  Kopiach  f 
67,  360.    Kopp  in  Luzem  67,  124.    —in  Stargard  67,  604.   Korbonito 

67,  495.    Koaack  67,  727.    Koamlnaki  67,   495«    68,  565.     Koaainna 

68,  574.    Kothe  67,  727.    Kotlüiaki  67,  125.    Kowald  67,  238.    Kraft 

67,  237.  Kril  68,  332.  562.  Kramareaik  67,  358.  Kramer  in  Glück- 
atadt 67,  490.  —  V.  Berlin  n.  Halle  67,  490.  —  in  MOnchen  68,  656. 
Kraua  in  Prag  67,  240.  —  in  Trieat  67,  496.  Krause  67,  491.  68, 
106.  Krempe  68,  564.  Kriechenbaner  68,  657.  Krieger  68,  459*  Krip- 
pendorf 67,  723.  KriUch  f  67,  605.  Krömer  67,  723.  Krommer  67, 
496.  Kroachel  68,  458.  Krucakowaki  67,  359.  68,  333.  Kroger, 
T.  Emden  n.  Aurich  67,  723.    —  in  Bamberg  67,  122.    —   in  Berlin 

68,  457.  —  in  Brannachweig  68,  105.  Krug  67,  495.  Kruhl  67,  726. 
Krumhaar  68,  222.  Krupzkf  67,  722.  Kruae  67,  123.  Krnazynaki 
68,  333.  Küchler  f  68,  224.  Kühn  in  Breaiau  67,  723.  —  in  Son- 
derahausen  67,  495.  68,  103.  Kühne  68,  223.  Kfinzel  67,  357.  Küater 
68,  564.  Kuhlmey  68,  457.  Kuhn  in  Beriin  68,  457.  —  in  Heidelberg 
68,564.  Kukutaoh  67,  496.  Kulisaeky  67,  495.  Kunatmann  67,  124. 
Kuni  68,  334.  Kunsek  68,  574.  Kurz  In  München  68,  656.  —  in 
Salzburg  68,  568.    Kuachel  67,  723. 

Lachmann  67,  605.  Lademann  67,  491.  Ladewig  68,  654.  Lande»  67, 
604.  Landaberger  67,  358.  Lang  in  Iglau  68,  333.  —  in  Marburg  ip 
Oeaterr.  67,  239.  Lange  in  Breaiau  67,  357.  —  in  Göttingen  68,  106. 
—  in  Köln  68,  654.  Langguth  67,  733.  Langkavel  68,  458.  Langoth 
67,  359.  Lanza  67,  360.  68,  575.  La  Roche  68,  655.  Laraow  68, 
457.  Laachinsky  67,  727.  Lauber  67,  126.  Laue  68,  215.  Laun  68, 
219.  Lauth  68,  655.  Lechner,  Sludienr.  in  Hof  f  68,  564.  575.  — , 
M.  ebendaa.  68,  564.  —  in  Temeavar  67,  496.  Leeb  68,  656.  Leen- 
dertz  68,  217.  Leipelt  67,  727.  Lei8t67,  727.  Leiate  68,  223.  Leitel  67, 
239.  Leitgeb  67,  496.  Leitzmann  68,  ]06.  Lemoine68,  656.  Lenae  67, 
239.  Lepaf  67,  237.  68,  575.  Lepsius,  t.,  f  67,  728.  Leeaang68,  656. 
Lewartowski  67,  359.  68,  567.  Lewioski  67,  236.  Lewyaohu  68.  334. 
Lcyde  68,  457.  Leydolt  68,  222.  Leyrer  67,  239.  Lhotaky  67,  493. 
Lichtenfela,  v.,  68,  574.  Lieberkühn  68,  221.  Liebetreu  68,  457.  IJe- 
big  67,  603.    Liepert  68,  656.    Lieaegang  68,  574.    Lieaen  68,  457 
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Limberger  68,  655.  Limmer  f  68,  462.  Llndemaiin  67,  605.  LSodser 
68,  564.  Linsmayer  in  München  67,  125.  68,  656.  —  in  Neaburg  68, 
656.  Lipp  68/J656.  Lisch  68,  571.  Lischka  in  Bnesan  67,  236.  —  in 
Saas  67,  493.  Lisiow  67,  494.  Littrow,  v.,  68,  222.  Lixl  67,  238. 
Lobeck  68,  463.  Lobpreis  68,222,  L5bl  67,  238.  Löwe  68,  566. 
Lowig  67,  490.  Lommatsach  68,  457.  LorenU  68,  654.  Lorenz  in 
Olmülz  67,  239.  —  in  Salaburg  68,  567.  —  in  Schleswig  67,  494.  — 
in  Teschen  67,  604.  Lorensen  67,  494.  Lorinser  in  Eger  67,  237. 
Loser  67,  496.     Lothholz  68,  221.    Locinski  57,   240.    £abiew8ki  67» 

495.  Lubin  673,  60.  Lucas  67,  358.  724.  Luchs  67,  357.  Laeiit  in 
Glückstadt  67,  490.  —  in  Kiel  67,  490.  68,  216.  Lübbcu  68,  219. 
Lübker  68,  566.  570.  Lüdeking  68,  223.  Lüpkes  67,  723.  LüUgert  68, 
458.  Lntzeler  67,  594.  Lukas  in  Leutschau  67,  124.  .^i-  in  Teadien 
67,  496.   Luscher  67,  238.    Luth&rdt  68,  458.    Lutteri  67,  240. 

Mach  67,  237.  68,  563.  Mademer  67,  237.  602.  Mäntler  67,  359.  Hill 
67,  604.  Magnus  57,  357.  Mailäth,  Graf,  67,  124.  Malfertheiner  68, 
564.  Mall  67,  125.  Malmer  68,  569.  Malypeter  67,  240.  ^landic  67, 
238.  Mandybur  67,  236.  68,  651.  Mang  68,  656.  Mann  67,  457. 
Mannhardt  67,  495.  68,  657.  Mantels  67,  603.  Mauser  67,  236.  Marde- 
gani  67,  360.    Marek  67,  595.  602.    68,  562.    Marian  67,  238.    Markl 

67,  495.  MarkuU67,  723.  Marquardt  67,  723.  Maroerich  67.  4^. 
Martens   67,   125.    Martin  67,  722.     Martinu  67,   239.     Maruaslg  67, 

496.  Marx  68,  332.  Maschek  67,  238.  Mathia  68,  222.  Matocha  67, 
237.    Matthaei  67,  359.    Matthison  67,  357.  08,  332.    Mattel  67,  239, 

68,  655.     Maurer  67,  121.    May  68,  216.     Mayer  in  Gera   67,   724. 

—  in  Melk  67,  289.  Mayr  f  68,  575.  Mayssl  67,  236.  Mehlhom  f 
67,  359.  Meigen  67,  123.  Meins  67,  490.  MeUler  67,  604.  Meicer 
67,238.  Meizer67,  604.  Mencke  68,  221.  Mende  67,  357.  Men> 
delssohn  68,  220.  Menschik  67,  238.  Menyei  68,  563.  Menzel  67, 
237.  Merkel  in  Feldkirch  67,  237.  68,  105.  —in  Schteusingen  68,  220. 
Metelko  67,  238.    Metger  67,  723.     Mey   67,    126.     Meyer  in    Emden 

67,  724,  —  in  Lübeck  67,  603.  —  in  Osnabrück  68,  220.  —  in 
in  Potsdam  68,  460.    Michael  67,  727.    Michaelis  in  Friedland  67,  122. 

—  in  Guben  68,  564.    Miohaiski  67,  723.    MihaUch  67,  723.  Mikloslch 

68,  574.  Mikula  67,  604.  Milarch  68,  217.  Milewski,  t.  Ostrowo  n. 
Posen  67,  125.  —  ▼.  Posen  nach  Trzmeszno  67,  728.  Millenet  67, 
725.  Milskl  67,  359.  68,  507.  Minsioger  67,  125.  MitteU  67,  236. 
Mitti  68,  655.  Möldner  67,  238.  Mohr  67,  723.  Mommsen,  Tb.,  in 
Zürich,  67,  124.  68,  215.  Mone  67,  124.  68,  222.  Bfonich  68,  571. 
Morawitc  68,  222.  Moifldis  68,  563.  Mosche  67,  603.  Mosen  67,  490. 
605.  Moth  68,  574.  Movere  67,  124.  Mmiak  68,  573.  Mnchel  67, 
493.  Mücke  67,  357.  Mühlbrecht  68,  106.  MühWenzl  67,  236.  Mull- 
baner  67,  124.  Müller  in  Anclam  67,  489.  -^  in  Berlin  68,  457. 
-.  in  Cothen  68,  215.  —  in  Glogau  67,  724.  —  in  Guben  68,  564. 
in  Kiel  67,  490.  — ,  A.  u.  L.  in  Leitomischl  67,  239.  —  in  Liegnitz 
67,  359.  68,  565.  —  in  Meissen  68,  333.  —  in  München  68,  655. 
650.  —  V.  Sagan  n.  Berlin  67,  727.  —  in  Schasabnrg  67,  604.  —  in 
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ler  68,  562.  574. 
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67,  238. 
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Wilde  in  Beriin  68,  457.  —  In  Dansig  67,  723.  —  in  SUigard  67, 
604.  Wlldgmber  67,  237.  724.  Wildmann  67,  240.  Wilhelm!  68, 459. 
564.  Willenhüdier  68,  334.  Wiliers  68,  220.  Willm  f  67,  360.  Will- 
mann  68,  458.  Willomitzer  67,  236.  Wimmer  67,  357.  Winiewiki  68, 
359.  Winkhaus  67,  359.  Winkler  in  Breslau  67,  723.  —  lu  Brieg  67, 
358.     —  In  Leitomlschl  67 ,  239.     —    in   Oppeln  67 ,  727.     Winter  68, 

222.  Wissowa  in  Breslau  67,  723.  —  in  Leobsohütz  67,  726.  Wittmer 
t  68,  657.  Wittrock  67,  490.  Wodak  67,  240.  Wobimotb  68,  656. 
Wois  67,  238.  Wolf  in  Iglau  67,  237.  602,  nach  Brunn  723.  ^  in 
Leitmeritz  67,  238.  —  in  München  67,  135.  Wolff  68,  458.  Wollmann 
in  Guben  68,  564.  »  in  Metssen  68,  338.  Woiterstorff  I.  u.  U.,  67, 
12?.  724.  725.  Worlitschek  67,  124.  Worolkiewics  67,  236.  Wruhl 
67,  496.  Wüstemnnn  67,  237.  Wutke  67,  726.  Wunder  67,  602. 
Wunschmann  68,  458.    Wygrzywalski  67,  236. 

Zachar  68,  652.  Zadrayec  68,  574.  Zander  68,  220.  Zange  67,  728.  Zan- 
tedesohi  67,  124.  Zarioh  68,  575.  Zastra  67,  726.  Zawalkiewica  67, 
495.    Zbonek  67,  238.    Zelle  |n  Beriin  68,  457.    —  von  Breaden  nach 
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Greiffenberg  68,  563.  Zerrenner  67,  603.  Zhbhmann  67,  604.  68»  333. 
Zimmemiaua  ia  Arusberg  68,  456.  —  in  Berlia  68>458.  —  in  Erlaogea 
68,  459.  —  in^  Worms  68,334.  Ziogerle  68,  566.  Ziok  67,  240.  Zinzow 
68,  215.  458.  Zlik  67,  406.  Zöhrer  67,  238.  68,  565.  Zöllner  68, 
656.  Zorko  68,  574.  Zovadil  67,  238.  Zrenner  68,  656.  Zuger  67, 
724.  ZuraweU  67,  359.  68,  567.  Zwolmeki  67,  240.  ZwoUkl  67,  125« 
Zwoniccek  67,  236. 


IV.    Register  der  Ortsnamen. 


Aachen  67,  722.  68,  111.  Agram  67,  722.  68,  219.  562.  AJtenburg  67, 
594.  Ahona  67,  594.  Amberg  67,  121.  Anclam  67,  235.  489.  68, 
567.  AosbHoh  67,  121.  68,  103.  Aiad  68,  219.  Arnsberg  68,  109.  456. 
Arnstadt  68,  103.  457.  Aschaffenbnrg  67,  121.  Athen  67,  722.  Au- 
rieh  68,  215. 

Baden,  GrosshenEoglham ,  68,  103.  651.  Baden,  Stadt,  68,  651.  Baia 
68,  219.  Bartfeld  68,  219.  Basel  67,  594.  68,  333.  Bayreuth  68,  457. 
Bedburg  68,  111.  Bekes  68,  219.  Belcfnyes  68,  219.  Berlin  67,  121. 
235.  357.  595.  68,  103.  107.  215.  332.  335.  457.  Bern  68,  335.  Bern- 
bnrg  67,  121.  Biberach  68,  105.  Bielefeld  68,  109.  Bischofsheim  a.  R, 
68,  651.  Blstritz  68,  219.  Blankenbnrg  67,  490.  Blasendorf  68,  219. 
Bochnia  67,  236.  68,  218.  Böhmen  67,  235.  Bdhmisch-Leippa  67,  722. 
68,  218.  Bosiörmenv  68,  219.  Bonn  67,  594.  68,  111.  337.  562.  Bo- 
zen 67,  121.  68,  218.  Brandenburg  68,  107.  215.  Braunau  67,  236. 
68,  218.  Brannsberg  67,  595.  68,  109.  Braunsehweig  68,  105.  651. 
Breslau  67,  122.  236.  357.  490.  723.  68,  215.  339.  458.  568.  Bretten 
68,  651.  Brieg  67,  122.  357.  68,  332.  568.  Brixen  68,  218.  firom- 
berg  67,  122.  68,  108.  Bruchsal  68,  562.  651.  Brflnn  67,  595.  723. 
68,  218.  332.  562.  Brüx  68,  218.  Brsezan  67,  236.  68,  218.  651. 
Buchen  68,  651.  Bnczacs  68,  21&  Budissin  67,  505. 722.  Budweis  68, 
218.    Bnrgsteiofurt  67,  236. 

Capo  d'Istria  68,  218.  Charkow  67,  236.  Cilli  67,  595.  68,  218.  562. 
Cleve  68,  111.  Coblenz  68,  111.  Gösfeld  67,  723.  68,  109.  332.  Cfis- 
lln  67,  490.  68,  567.  Cöthen  68,  215.  Conitz  68,  109.  Constanz  68, 
562.  651.  Cottbns  67,  236.  68,  107.  Csurgo  68,  218.  Culm  67,  236. 
68,  100.     Czernowics  67,  236.  595.  68,  218.  562.  652. 

Danzig  67,  723.  68,  109.  Dannstadt  68,  562.  Debreczin  68,  219.  458. 
De^  68,  219.  Derecske  68,  219.  Deutschbrod  68,  218.  Deutsch-Crone 
68,  109.  Dtllingen  67,  122.  68,  215.  458.  563.  Diösseg  68,  219.  Do- 
nanesehingen  68,  458.  563.  651.  Dortmund  68,  109.  Dresden  67,  490. 
723.  Ddren  68,  111.  Dasseldorf  68,  111.  Duisburg  68,  111.  652.  Dur- 
lach  68,  458.  563.  651. 

Eberbach  68,  651.  Eger  67,  236.  595.  68,  218.  563.  Eichstadl  67,  358. 
Eisleben  68,  567.  Elberfeld  67,  237.  68,  111.  Elbing  68,  109.  Emden 
67,  723.  Emmendingen  68,  651.  Emmerich  68,  111.  216.  458.  Epe- 
ries  68,  218.  652.  Eppingen  68,  651.  Erfurt  68,  458.  567.  Erlangen 
67,  122.  68,  340.  458.  563.  Erlau  68,  219.  Essegg  68,  219.  563. 
Essen  68,  111.     Ettenheim  68,  651.    Ettlingen  68,  651.    Eutin  68»  216. 
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Feldkirch  67,  237.  724.  68,  105.  218.  F^egyhaza  68,  219.  riume  «8, 
219.  563.  Frankfurt  a.  M.  67 ,  724.  08 ,  333.  563.  -  a.  0.  68,  107. 
Freiber^  67,  595.  68,  105.  Freibarg  u  Br.  67,  237.  605.  68,  311.  563. 
651.    Friedlaad  67,  122.     Fünfkirobeii  68,  218.  563. 

6eDf67,724.  Gera,67,724.  Geniftbadi68,651.  GieMen68^341.  Glate67,724. 
68,  563.  568.    Gleiwitz  67,  724.  68,  563.  568.     Glogau  67,  358.  595. 

724.  68,  564.  568.  Giuckstadt  67,  490.  Gömör  68,  219.  Göriiu  67,  358. 
68,  459.  568.  Görs  68,  218.  Göttinnen  68,  106.  341.  Gotha  67,  237.  725. 
Gran  68,  219.     Grau  67,  595.  68,  218.  342.     Greiffenberg  67,  237.  505. 

725.  68,  563.  Greifswald  67,  237.  595.  68,  343.  567.  Grimma  68, 459. 
Gross-Becskerek  68,  219.  Grossgiogau  i.  Glogau.  GroaBkaoiacha  68, 218. 
Grosswardem  68,  218.  Guben  68,  107.  564.  Güns  08,  218.  652.  Gösu 
row  68,  652.    Gumbinnen  68,  109.     Gyöngyös  68,  219.  654. 

Uadamar  68,  216.  Hajdn  Ssobottlö  68,  219.  HalberBUdt  67,  725.  68, 218. 
567.  Hall  68,  218.  Halle  67,  122.  490.  68,  106.  216.  843.  567.  Ham- 
burg 67,  237.  68,  216.  Hamm  67,  725.  68,  109.  Hanau  67,  595. 
Hannover,  Königreich,  67,  596.  ^,  Stadt,  67,  725.  Hedingen  67,  358. 
68,  564.  Heidelberg  67,  237.  725.  68 ,  344.  459.  564.  Heidelbeig  87. 
237.  725.  68,  344.  459.  564.  651.  Heiligensudt  67,  358.  68,  567. 
Helm§tiidt  67,  725.  Herford  67,  359.  68,  109.  Heruiannstadi  68,  219. 
Uildburghanaen  67,  725.    Hirsdiberg  67,  725.   68,  568.    Hof  68,  108. 

564.  Hohensteiu  68,  109.  459.  Hold-Mesö-Väsärfaely  66,  219.  Born  88, 
318.    Homberg  68,  651. 

Jflsber^ny  68,  219.  Jena  68,  345.  Iglan  67,  237.  602.  68,  218.  333.  564. 
Jicin  68,  218.  564.     Innsbruck  68,  216.  218.  333.  564.    Judenbug  88, 

218.  Jungbunslau  68,  218. 

Kalo  68,  219.  Kilocsa  68 ,  219.  KaposvAr  68,  218.  Kariowiu  68,  219. 
Karlsruhe  67,  237.  68 ,  565.  651.     Karlatadt  68,  219.  565.     Kaschau  88, 

219.  654.  Kassel  68,  106.  Kecak^met  68,  219.  Kempten  68,  216.  585. 
K^smärk  68,  219.     Keidi  Väsärhely  68,  219.     Kesthdy  68,  218.    Kid 

67,  490.  68,  216.  345.    Kls-Kun-Ssäläa  68,  S19.    Ki^enfart  67,  237. 

68,  218.  565.    Klattau  67,  237.   68,  218.    Klansenburg  68,  219.    Koto 

67,  123.  68,  111.  654.  Königgrätz  67,  123.  68,  218.  Königsbeig  i.  d. 
N.  68,  107.  —  in  Pr.  67,  602.  68,  106.  109.  KöTago-Eörs  68,  218. 
Koroom  68,  218.    Komotau  68,  218.     Kork  68,  651.     Ktakau  67,  238. 

68,  216.  218.  565.  576.    Kremnits  68,  218.    Krems  67,  238.  68,  218. 

565.  Kremsier  68,  218.  655.  Kremsmänster  68,  218.  565.  Krentnack 
68,  111.  655.    Kronstadt  68,  219.    Kon-Sat-Miklos  68,  219.    Karbessen 

67,  123.  490. 

Lahr  68,  459.  565.  651.    Laibach  67,  124.  238.  68, 218.    Uuban  67,  350. 

68.  568.  Leer  67,  726.  68,  216.  Leiptig  67,  60i.  68,  106.  346.  585. 
Leitmerits  67,  238.  68,  218.      Leitomiaehl  67,  239.  68,  2ia      Lemberg 

67,  239.  68,  218.  333.  565.  576.  655.  Leobschatx  67,  726.  68,  568. 
Leutscbau  67,  124.  68,  219.  655.  Lerena  68,  218.  Liegniu  67.  359). 
603.  68,  217.  459.  565.  568.  Linz  68,  218.  Liptö-Szt-Miklös  68,  218. 
Lissa  68,  108.  Lörrach  68,  459.  651.  Lombardo-Venetien  67,  239.  Lo- 
soncs  68,  218.  Luckan  67,  124.  68,  107.  Lubeäc  67,  613.  68,  565. 
Lüneburg  68,  106.     Lyck  68,  100.  655. 

Mühriscb-Trübau  68,  218.     Magdeburg  67,  491.  68,  106.  567.  655.    U«ko 

68,  219.  Mannheim  68,  565.  651.  Marburg  in  Hessen  68,  333.  347. 
Marburg  in  Oesterreiih  67,  239.  68,  218.     Marieowerder  67,  720.  88, 
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100^  217.  Maros-Vdsärhely  68,  219.  Mediadch  08,  219.  Heissen  68/ 
333.  Heldorf  67,  491.  68,  107.  Melk  67,  239.  68,  218.  Heran  68, 
218.  566.  Merseburg  68,  567.  Meseritz  68,  108.  Mezo-Tar  68,219. 
Mioden  67,  726.  68,  209.  Miskolcz  68,  219.  MitterburgsPisino.  Mo- 
dem 68,  218.  Mosbadi  68,  651.  Mählbansen  68,  567.  HuUheim  68, 
651.  München  67,  124.  239.  492.  68,  348.  655.  Münster  67, 125.  726. 
68,  109.     Münstereifel  67,  238.  68,  111. 

Nagy-Banya  68,219.  Nagy-K«roly68,219.Nagy-Körös  68,219. 566.  Nagy^Kun- 
Karscag-Ujshaläs  68,  219.  Nagy-Kan-kis-UjshaUs  68,  219.  Nana  68,  219. 
Naumburg  67,  603.  68,  459.  567.  Neisse  67,  726.  68,  568.  656.  Neuburg 
a.  d.  D.  68,  656.  Neuhaus  68,  218.  656.  Neu-Ruppin  68,  107.  Neu-Sandeo 
68,  333.  Neusohl  67,  239.  68,  218.  Neustadtl  68,  218.  Neuss  67,  603. 
68,  211.  217.  459.  Neustetiin  68,  567.  Neustrelitz  68,  217.  Neutra 
68,  218.  Neu.Werbacx  68,  219.  Nikolsbnrg  68,  2L8.  Nordhausen  67, 
726.  68,  567.     Nürnberg  68,  566. 

Oberschützen  68,  218.  Oedenburg  68,  218.  566.  Geis  67,  603.  68,  568. 
Oeaterreich  67,  492.  68,  217.  566.  Ofen  68,  219.  Offenbnrg  68,  459. 
566.  651.  Oldenburg  68,  219.  Oimfitz  67,  239.  359.  603.  68,  218. 
Oppeln  67, 727.  68,  568.  Osgyan  68, 219.  Osnabrück  68,  220.  Ostrowo 
67,  125.  68,  108.     Overyssche  68,  220. 

Paderborn  67,  727.  68,  109.     Päpa  68,  218.    Parchim  68,  566.    Paris  67» 

125.  St.  Paul  68,  218.  Pesth  68,  219.  Petersburg  67,  493.  Pforz- 
heim 68,  460.  651.  Pilsen  68,  218.  Pisek  68,  218.  566.  Pisino  68, 
218.  Plön  68,  566.  Poseg  68,  219.  Posen  68,  108.  Potsdam  68, 107. 
460.  Pozeghani= Poseg.  Prag  67,  126.  240.  68,  107.  218.  349.  Prenz- 
lau  68,  107.  460.  656.  Pressburg  67,  126.  68,  218.  Preussen,  König- 
reich,  68,  107.  566.   Przemysi  68,  218.    Putbus  67, 126.  68,  460.567.656. 

Quedlinburg   67,  727.    68,  567. 

Raab  68,  218.  Ragnsa  67,  240.  68,  218.  Rastatt  68,  651.  656.  Rasten- 
bürg  67,  493.  68,  109.  Ratibor  67,  359.  68,  568.  Ratzeburg  68,  220. 
Recklinghausen  67,  727.  68,  109.  Regensburg  67,  359.  Reichenau  68, 
218.  Rima  Szombat  68,  219.  Rössel  68,  109.  Ro8enau08,  219.  Ross- 
leben 68,  567.  Rostock  67 ,  727.  68 ,  349.  Rovereto  67,  240.  68,  218. 
Rzeazow  67,  240.  68,  218.  657. 

Saarbrücken  68,  111.    Saaz  67,  493.  68,  218.    Sachsen  67,  493.     Sagan 

67,  727.  68,  568.     Salzburg  67,  604.  68,  218.  568.    Salzwedel  67,  493. 

68,  567.  Sambor  68,  218.  657.  Sandec  67,  359.  68,  218.  568.  Säros- 
Patak  68,  219.  Sathmär  68,  219.  Sätor  Alja  Ujhely  68,  219.  Schäss- 
buig  67,  604.  68,  219.  569.  Schemnitz  68,  218.  Schlackenwerth  68, 
218.  Schleswig  67,  493.  Schleusingen  68,  220.  567.  Schopfhelm  68, 
651.  Schulpforta  68,  460.  567.  SchweidniU  67,  495.  68,  221. 
568.  Schweinfurt  67,  126.  Schwerin  68,  221.  569.  Schwetzingen  68, 
651.  Seitenstetten  68,  218.  Siegbnrg  68,  221.  Sinsheim  68,  651. 
Soest  67 ,  728.  68,  109.  Sondershausen  67 ,  495.  728.  Sorau  67 ,  495. 
728.  68,  107.  Spalato  67,  495.  68,  218.  Stanislawow  67,  495.  68, 
218.  Stargard  67,  604.  68,  567.  Steioamanger  68,  218.  Stendal  67, 
604.  68,  567.     Stettin  68,  567.    Stralsund  67,  728.  68,  567.    Straubing 

67,  126.    Straznic  68,  218.     Stuhlweissenburg  68,  219.    Stnttgart  67, 

126.  Szalonta  68,  219.  Szarvas  68,  219.  Szäszväros  68,  219.  Szege- 
din  68,  219.     Szökely-Kerasztur  68,  219.     Szigeth  68,   219.     Szikszkö 

68,  219.    Szolnok  68,  219. 
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Tarnopol  68,  218.  573.  657.  Tarnow  67,  495.  68,  218.  573.  Tauberbt- 
schofsbeim  68,  651.  Temesvär  67,  495.  68,  219.  657.  Teschen  67, 
496.  604.  68,  218.  573.  657.  Theresiopol  68,  219.  Thorda  68,  219. 
Thorn  67,  126.  68,  109.  Tilsit  68,  109.  574.  Tirnaa  68,  218.  Tor- 
gau  67,  496.  68,  567.  Totis  68,  219.  Trencalo  68,  218.  Trieat  68. 
218.  333.  Trier  68,  111.  Triest  67,  496.  68,  218.  333.  Tnmeaino  67, 
728.  68,  108.  Troppau  67,  604.  68,  218.  Turoe-Sit-Martoii  68,  218. 
ToriLeve  68,  219. 

Überlingen  68,  651.    Udvarhely  68,  219.    Ulm  67,  127.     üngfavir  08.  219. 

VaraadinssWaraBdin.  Venedig  68,  221.  657.  Villingen  68 ,  651.  Vin- 
covce  68,  219. 

Waicsen  68,  219.  Waldshut  68,  651.  Waraadin  68,  219.  574.  Warbmg 
68,  574.  Weilbarg  68,  221.  Weimar  68,  221..  Weinbeim  68,  651. 
Wertheim  67,  127.  604.  68,  574.  651.  Wesel  68,  111.  574.  Wesxprym 
68,  218.  Weular  68,  111.  Wien  67,  127.  605.  68.  218.  222.  351. 
574.  657.  Wieneriscb  Neustadt  68,  218.  Wiesbaden  68,  223.  Wismar 
68,  657.  Wittenberg  67,  127.  72a  68, 333.  567.  Wolfeabatlal  68,  223. 
Worms  68,  333.    Würtemberg  68,  460.    Wfiisburg  68,  351. 

Zara  67,  359.  68,  218.  574.  Zeitz  68,  567.  Zengg  68,  219.  Zerbat  68, 
223.  Zilah  68,  219.  Zittan  67,  605.  Znaim  67,605.  68,  21&  333.575. 
ZQlticbaa  68,  107.  575.    Zürich  68,  352.    Zwiokan  67,  496.  606. 
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AucTORBS  Latini.  Nr.  7420—7657. 
Lexica.  Nr.  7658—7702. 
Grammatiga.  Mbtrica.  Nr.  7703 — 7753. 

MuCBLLAlfBA  PHILOLOGICA.   Nr.  7754 — 7781 . 

Antiquitatbs.  Nr.  7782—7878. 

Mythologica.  Nr.  7879—7898. 

HiBTORicA.  Geographica.  Crronologica.  Nr.  7899 — 7972. 

NmnsMATicA.  Nr.  7973—8001. 

HiSTORIA  LITTBRARIA.   Nr.  8002 — ^8102. 

POBTAB  BT  SCRIPTORES  RBGENTIOHES.    Nr.  8103 — 8307. 

HlBTORIA  ARTIUM.   LlBRI  IGOIflBUS  OBIfATI.   Nr.  8308—8330. 

Varia.  Nr.  8331—8472. 


EJm      B.      S» 


Ijibiiothecae  ditissimae  atque  lectissimae  catalogum  iam  publice 
propositum  illaslrissimi  viri  nomeo  sammum  ammbus ,  qoibiis  antiquitatia 
stadia  curae  sant ,  saiis  cominendabit.  Ac  profecto  si  quis  vei  fugiüvo 
oculo  haec  folia  perlustraverit ,  raram  atque  prorsus  egregiam  suppel- 
lectilem  liUerariam  cum  studio  atque  iudicio  collectam  deprehendet. 
Praecipne  poetarum  et  scriptoruiD  utriusqne  iinguae  tot  praeolaras 
cuiusque  aetatis  editiooes  atque  iibrorum,  qui  ad  criticam  et  interpreta- 
tionem  spectant ,  nee  diasertatiooibus  aut  programmatis  neglectis ,  taBtam 
molem  inveniet,  ut  quorundam  auctorum  e.  g.  Homeri  Hesiodi  Sophociia 
Euripidia  Aristophanis  Plauti  Terentii  apparatum  prope  omnibua  nume- 
ris  perfectum  dicat.  Si  quis  Aldorum  luntarum  Stephanornm  ceterorumque 
iliustrium  typographorum  egregia  specimina  quaerit  aut  quacumque  de 
causa  rares  et  quaesitos  libros,   aut  chartamm  nitore  et  magoitudine 

splendentia  exempla,  qualia  ioiiumera  HermaoDUS  auctorum  dona  possi- 

• 

debat,  affatim  habebit,  quo  animum  oblectet.  Sed  maioris  momenti  per- 
multi  libri  sunt  doctissimorum  virorum  adnotaüonibus  pretiosi.  Hand 
paucis  ipse  Hermannus,  qui  nomen  suum  vel  Hominis  notam  plerisque 
Omnibus  iibris  propria  mann  inscribere  solebat,  quaedam  adscripsit; 
praeter  hos  libri  extant,  quibus  notas  atque  emendationes  mann  sna  addi- 
derunt  Fischerus  (2019),  P.  Francins  (3687),  Goensius  (1539),  Grono- 
vius  (3363.  3474.  3476),  Dan.  Heinsius  (3689)^  Hedsterhnsins  (761), 
Lindenbrogius (3467),  Meibomius(2176),  Porsonus  (589),  Reizius(720. 
2514.  3624.  3630.  3801.  4061),  Rittershnsins  (1039) ,  Rhodomannus 
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(1017) ,  Ruhnkenius  (878) ,  Rutgersias  (3686) ,  Santeoiiis  (2363.  3M5. 
3362),  los.  Scaliger  (4291),  P.  Scriverias  (3690),  Valckenaeriiis  (116. 
197.  206.  278.  761.  1008.  1045. 1177.  1207.  1217.4282.  1302.  1424. 
1425.  1540..  1541.  1542.  2087.  2179.  3227.  4112.)  Neqoe  yero  eae 
editiones  minore  altentione  dignae  sunt,  quae  cum  codicibus  colhitae  saot, 
quales  inveniuntur  506.  552.  714.  1014.  1044.  1986.  2065.  2086. 
2445.  2829.  2923.  3113.  4292  Praeter  auctorum  classicomm  editiones 
qnae  reslant,  quamquam  cum  hisce  certare  nequeunt,  tameo  permultos 
libros  raritate  et  pretio  conspicuos  exbibent,  neque  profecto  indigna  sunt, 
quae  studiosorum  oculos  capiant.  lUud  vero  non  opus  est  monere  libro- 
rum  omnium  perbonam,  band  raro  splendidissimam  esse  eondicionen 
semperque  adscriptum  esse ,  si  quando  quid  minus'  plenum  extet.  •  Sed 
quod  in  bac  catalogi  ernditis  satis  perspicua  brevitate  tabulamra  aere 
vel  lapide  expressarum  nusquam  mentio  facta  est,  sciat  L.  B.  eas  dob 
deesse  libris  nisi  sicubi  de  defectn  monitum  est.     . 


POETAE  GRAECI. 


i  Achaei  Eretrtensis quae supersunt coli .aC.  L.  Urlichs.  Bonnae 834 .  br. 

2  £.  Müller  de  Aethone  satyrico  Aehaei.  Ratibor.  837.  Q.  br. 

3  Aesebyli  tragoediae  a  Franc.  Robortello  —  restitukae.  Ven.  552.  Pp. 

4  Scbolia  in  Aescbyli  trag.  —  in  hoc  corpus  redacia  nPr.  Robortello. 

Ven.   552.   Pp. 

5  Aiajiykov  H^Ofirjd'BVe  etc.   (Aesrh.  Trag,  sept.)  Par.  ex.  off.  Adr. 

Tnrnebi.  552.  Hfrz.  (Paaca  adscr.) 

6  —  rgaywSicci  etc.  Petri  Victorii  cora  et  dilig.    Ex  off.  H.  Sttf- 

pbani.  557.  Qu.   Led. 

7  Aeschyli  trag.  op.  G.  Ganteri.  Antw.  580.  Pg. 

8.  9 c.  vers.  Lat  et  lect.  var.  Glasg.  746.  2  Bde.  Frz. 

10  Alxov  yilax^^ov  TQaywSiai  imd.  Glasg.  795.  Fol.  Pp. 
11.   12  Aeschyli  trag.  Glasg.  796.  (EdiUo  R.  Porsoni  )  2  Bde.  Frz. 
13-20  >-   —  ed.  Samuel  Butler.    Canlabr.  809-18.  8  Bde.  Hfrz. 
21.  22 ed.  F.  J.  G.  de  la  Porte  du  Theil  (Theatre  d'Eschyle 

trad.  en  Fran^ois).  2  Bde.   Pp. 

23 rec.  Bot  he.  Lips.  805.  Hfrz. 

U Lips.  Tauchn.  812.  br. 

25 Lips.  Tauchn.  819.  br. 

26.  27  -. ed.  Wel lauer.  Lips.  823.  824.  2  Bde.  Pp. 

28.  29  Idem  liber.  2  Bde.  br. 

30.  31   Lexicon   Aescbyleum  comp.    Wellauer.    Lips.    830.    831. 

2  Bde.  Pp. 

32  Aeschyli  trag,  ex  rec.  Pors.  passim  ref.  a  G.  D  indorflo.  Lips.  827.  Pp. 

33  —  —  acc.  var.  lect.  cod.  Flor.  Lips.  Weig.  827.  Pp. 

34.  35  —  —  m.  ein.  Comm.  von  Lafontaine.  Hallo  822.  2  Bde.  Pp* 
36.  37  —  —  cur.  Boissonade.  Par.  825.  2  Bde.  Hfrz. 

38 rec.  Scholefield.  Gant.  828.  Pp. 

39.  40 ed.  Klausen.  Vol.  1.  Agam.  Vol.  2.  Choeph.  Gotha«  833. 

835.  2  Bde.  Pp. 

41.  42 ed.  Botbe.  Lips.  831.  2  Bde.  Pp. 

42^  Aeschyli  dramatum  fragmenta  rec.  Bot  he.  Lips.  844.  Pp. 

43.  44 ed.  Miockwitz.  Vol.  1.  Eum.  Vol.  2.  Proro.  Lips.  838. 

839.  2  Bde.  br. 
45  —  etSophoclis  trag,  et  fragm.  Par.  Didot.  842.  Lwd. 
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46  AeschyloB  übers.  voaFäbse.  Lpz.  809.  br. 

47  —  Obers,  von  H.  Voss.   Heidelb.  826.  Pp. 

48.  49  —  übers,  von  Minckwitz  (Eum.  u.  Prom.)  Lpz.  838.  2  Bde.  br. 

50  —  übers,  von  Droysen.  Berl.  841.  br. 

51.  52  Tragoediae  selectae  A e s c h .  Soph.  Ear.  (Eur.  Hec.  Iph.  in  Aul. 

Med.  Ale.  Sophoclis  Ai.  El.  Ant.  Aeschyli  Prom.)  cum  daplici  ioterpr. 

Lat.  Ejicud.  H.  Stephanus.  567.  2  Bde.  Pg. 

53  Aeschyli  Prom.  Persae  et  Sept.  ad  Th.  Sophoclis  Antig.  Eoripidis 

Medea  em.  a  Branckio.  Arg.  779.  Pg.  R.  u.  E. 

54  Aeschyli  Prometheus  c.  ioterpr.  Garbitii.  Bas.  559.  Hesiodi  op.  et 

dies  c.  int.  Garbitii.  Bas.  559.  Led. 

55  Trag.  Aescb.  quae  inscr.  Prometheus  captivos  c.  luterpr.  Garbitii, 

nunc  vero  ad  asum  theatri  Argentinensts  accommodata  inqne  eodea 
exbibita.  Arg.  509.  br. 

56  Gesneri  cbrestomathia  tragica ,  cont«  Aescb.' Prom.  Soph.  Ai.  Enr. 

Pboen.  Gott.  762.  Pp.  (Nonnulla  adscripta.) 

57  Aeschyli  —  tragoediae  sex  —  ad  verbum  conversae  per  I.  Sanra^-iam. 

Bas.  p.  I.  Oporinum  (1555).  —  Euphemus  —  lac.  Schoeppero 
authore.  Bas.  p.  I.  Opor.  s.  a.  —  Ulularum  speculom  —  Lat^  donal. 
ab  loanne  Ncmio.  a.  563.   L.  R.  u.  E. 

58  Ala^'  ÜQOfji,.  SeofA.  Prometeo  legato  d'Escbiio  volgarizz.  e  eon  ana. 

sul  teste  gr.  ill.  In  Roma  754.  2oq>*  ^UXixtQa.  Elettra  di  Sofocle 
etc.  In  Roma  754.  Q.  Hfrz. 

59  AeschyU  Prometbeos  ed.  Blomfield.  Ed.  II.  Cant.  812.  Pp. 

60  —  Prom.  ed.  Blomfield.  Ed.  III.  Gant.  819.  Pp. 

61  —  Prom.  ed.  Blomfield.  Lips.  822.  Pp. 

62  Prometbens  in  Fes8elo,.aus  d.  Gr.  v.  J.  G.  Schlosser.  Bas.  784.  Pp. 

63  The  Prometbeos  of  Aescbylus  with  Engl,   notes  (by  G.    Borges). 

Lond.  831.  Pp. 

64  Aescb.  gefesselter  Promelbeas  gr.  u.  d.  m.  Einl.  n.  Anm.  v.  Scbd* 

mann.  Greifsw.  844.  Pp. 
65.  66  IIsvTakoyia  s.  trag.  Gr.  delectas:  Ed.  II.  Observ.  etc.  adi.  Th. 
Burgess  (Soph.  Oed.  T.  et  Col.  Ant.  Eur.  Pboen.  Aescb.  Sepl.  ad 
Th.)  Ox.  779.  2  Bde.  Frzb. 

67  Aeschyli  Septem  ad  Th.  c.  vers.  I.  Gaselii.  Rost. 581.  Q.  Pg.  R.  u.E. 

68  — .  Sept.  ad  Th.  ed.  Blomfield.  Cant.  812.  Pp.      . 

69  —  Sept.  adTh.  ed.  Blomfield.  Lips.  823.  Pp. 

70  —  Sept.  c.  Th.  ed.  Schwenck.  Trat.  818.   Pp. 

71  —  Idem  Über.  br. 

72  Aeschyli  Septem  c.  Theb.  ed.  C.  G.  Haupt.  Lips.  829.  Pp. 

73  Idem  liber.   Pp. 

74  Aeschylos  Sieben  gegen  Thebe  von  W.  Süvern.  Halle  797.  br. 

74*  Aescb.Sieb.g.Thebe,übers.n.m.  Aom.v.  Fr.Staeger.  Hai. 827.  Pp. 

75  Aeschyli  Penae  ed.  Blomfield.  Cant.  814.  Pp. 

76  Idem  liber.  Pp. 

77  Aeschyli  Persae  ed.  Blomfield.  Lips.  823.  Pp. 

78  —  Persae  ed.  Wellaner.  Lips.  824.  Pp. 

79  —  Persae  ed.  Langeus  et  Pinzgeras.   Berol.  825.  Hfrz. 

80  Epistola  ad  G.  Hermaonum  de  ed.  Pers.  Aescb.  a  Langeo  el  Pinz- 

gerocuraU.  Berol.  825.  br. 
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81  Aesohyli  Persae  ed.  C.  6.  Haupt.  Lips.  SSO.  br. 

82  —  Orestea  ed.  Paley.  Cant.  845.   Pp. 

83  —  Orestia.  Pars  1.  AgameniDo.  Ed.  C.  6.  Haupt.  Berol.  837.  br. 

84  —  AgamemnoD  ed.  Blomfield.  Cant.  818.  Pp. 
84^  Idem  Über.  Pp. 

85  Aesohyli  Agamenmo  ed.  Blomfield.  Ed.  ü.  Caot.  822.  Pp. 

86  —  Agam.  ed.  Blomfield.  Lips.  823.  Pp. 

87  AgamemDOD  ein  Trauersp.  des  Aesch.  v.  D.  Jenisch.  Berl.  786.  br. 

88  Aesohyli  Agamemnon  Obers,  v.  W.    v.   Humboldt.    Lpz.  816.    Q. 

(Veliop)  Pp. 

89  The  Agamemnon  of  Aesch.  transl.  by  J.  Symraons.  Lond.  824.  Pp. 

90  The  Agamemnon  of  Aesch.  —  with  a  transl.  into  English  verse  and 

notes  by  J.  Conington.  Lond.  848.  Pp. 

91  Aesohyli  Choephori  ed.  Schwende.  Trai.  819.  br. 

92  —  Choepboroe  ed.  Blomfield.  Cant.  824.  Pp. 

93  —  Choepboroe  ed.  Blomfield.  Lips.  824.  Pp. 

94  —  Choephori  reo.  Bamberger.  Gott.  840.  br. 

95  Oreste  ou  les  Cho^phores  d^Eschyle,  trad.  noav.  Par.  770.  8.  Pp. 
96.  97  Tragoediarnm  deleetns  ed.  Wakefield.  (Herc.  Für.  Ale.  Trach. 

Ion.  Philoct.  Aeschyli  Eumenides)  Lond.  794.  2  Bde.  Hfrz. 
9^  Aesohyli  Eumenides  ed.  G.  Her  mann  ns.  Lips.  799.  Pp. 
99  —  Enmenides  ed.  Schwende.  Bonnae821.  Pp. 

00  Idem  liber.  br. 

01  Aesohyli  Eumenides  ed.  G.  Burges.  Lond.  822.  Pp. 

02  Aeschylos  Enmeniden  gr.  n.  d.  etc.  y.  K.  0.  M filier.  Gott.  833.  Q.  Pp. 

03  G.  Hermanns  Recension  v.  Mfiller^s  Enmeniden.  Lpz.  835.  Pp. 

04  Idem  liber.  br. 

05  Recension  von  Müllers  Eum.  von  einem  Philologen.  Lpz.  834.  br. 

06  Idem  liber.  br. 

07  Zweiter  Anhang  zu  Maliers  Eum.  v.  Pritzscbe.  Lpz.  835.  br. 

08  Idem  liber.  br. 

09  Aesohyli  Eumenides  rec.  Linwood.  Ox.  844.  Pp. 

10  Aesohylos  Eumeniden  deutsch  m.  Einl.  u.  Anmerk.  von  Schömann. 

Greifsw.  845.  br. 

11  Aesohyli  Supplices  ed.  G.  Burges.  Lond.  821.  Pp. 

12  —  Supplices  ed.  C.  G.  Haupt.    Lips.  829.    Pp. 

13  —  Supplices  rec.  Paley.  Cant.  844.  Pp. 

14.  115  Abreschii  animadv.  ad  Aesch.  libri  duo.  Mediob.  743.  Lib.  III. 
Zwollae  763.   2  Bde.  Frzb. 

16  Idem  liber  (cum  adn.  mss.  Valckenarii).  In  1  Bde.  Hfrz. 

17  Wunderlich,  observ.  crit.  in  Aesch.  trag.  Gott.  809.  br. 

18  Wel lauer,  comm.  Aeschylear.  spec.  Vrat.  819.  br. 

19  (C.  Burneii)  Tentamen  de  metris  ab  Aesch.  adhibitis.  Cant.  809.  Pp. 

20  Si ehe lis,  de  Aesch.  Persis.  Lips.  794.  br. 

21  H.  Voss,  cürar.  Aeschylear.  spec.  I.  Heidelb.  812.  Q.  br. 

22  Petersen,  de  Aesch.  vifa  et  fabulis.  Havn.  816.  Pp. 

23  Blümner,  flb.  d.  Idee  d. Schicksals  in  d.  Trag.  d.  Aesch.  Lpz.  814.  Pp. 

24  Prinzing,  in  Aesch.  tragoedias  dispulatio  varii  argum.    Erl.  792.  br. 

25  Kierulf,  diss.  de  auctorilale  emendationum.   Acc.  obss.  et  exempla 

eoniect.  in  Agam.  Aesch.  etc.  Havo.  790.  Q.  br. 


26  C.  6.  Haupt,  Aeacfayl.  Qaaest. Spee. I.  Aoe. ProoMlk.  Ber«l.§26. 1^. 

27  En^er,  de  Aeschyiiis  aDÜstrophicor«  respansiombaB.  Vrat.  836.  P|>. 

28  Idem  lil^ar.  br. 

29"  W  i  e  s  e  1  e  r ,  conieclaaea  in  A  e  s  c  h  y  t  i  Euaicnidas.  GotL  839.  br. 

30  Wie  sei  er,  adversaria  in  Aeseb.  Prometbeom  et  Aristo  pb.  Ayn. 

Gott.  843.  Pp. 

31  Westrik,  disp.  de  Aeseb.  Cboepboris  deqae  Blectra  cnaSoph.  ifn 

Enripidis.  LB.  826.  br. 

32  Klausen,  Theoioguroena  A e s  c  b  y  1  i.  Berol.  829.  br. 

33  W  e  I  c  k  e  r ,  d.  ftschylisebe  Trilogie  Prometbeus  u .  o.  w.  Danusl.  824.  k 

34  Weicker,  Nachtrag  zu  d.  Schrift  üb.  d.«scb.  Tri!,  n.a.w.  Frf.826.Vr. 

35  ZeySs,  de  sent.  quae  Aeseb.  AgaaMsrnnoni  subest.  Gott.  829*  br. 

36  Richter,  de  Aeschyli,  Sopbociis,  Evriptdis  Interpret.  Craer. 

Berol.  839.  br. 

37  A  h  r  e n  s ,  de  causb  quibusd.  A  e  s  e  b  y  i i  nondam  satis eniead.  GoU.  Q.  br. 

38  Passow,  meletemata  crit.  in  Aeseb.  Persas.  Vrat«  818.  Q.  br. 

39  1.  A.  Starckii  de  Aescbylaeinsque  trag.  Pron.  libeltas.  Gott.  763. 

Q.  br. 

40  Martin,  Obss.  crit.  io  Aesebyli  OrCKteaai.  Posen  837.  Q.  br. 

41  Ranehenstein,  ku  den  Enmeniden  des  Aeseb.  Aarau  846«  Q.  br. 

42  Weidlich,  iiritii  Persarani  Aeseb.  explicalio  et  emendatio.  Vilsb.  8*^5 

Q.  br. 

43  (Zeune)  variet.  lect.  in  tres  Aeseb.  trag,  priores  ex  eod.  Viteb.  Viiek. 

781.  Q.  W. 

44  Doederlein,  commentatio  de  Aeseb.  Kumenidibtts.  EH. 829.  ^-^ 

45  Passow,  de  prirao  Eumenid.  Aesch.  cantieo.  Vratial.830.  Q.  ^f- 

46  Bamberger,  de  Aesch.  Agameninone.  Brunsv.  835.  Q.  br. 

47  Naegelsbaeh,de  reltgionibosOrestiaaiAeseb.coBtiBeBtib.  EH. 8i3. 

Q.  br. 

48  (Seh neide w i n)  Bnendationes  Aescbyleae.  Gott.  841.  Q*  br. 

49  -Schmidt,  de  Aesch.  Snpplicibus.  Aug.  Vindel.  839.  Q.  br. 

50  Sclioemann,  vindiciae  Jovis  Aesebylei.  Greifsir.  846*  Q«  br. 

51  Alberti,  de  Aeschyli  cbpro  Supplicum.  Berol.  841.  Q*  Pp* 

52  E.  R.  Lange,  deAeschylo  poeta.  s.  I.  et  a.  Q.  br. 

53  Exner,  de  sehola  Aeschyli  et  trilogiarum  ratiooe.  Vrat.  840.  !"*• 

54  Bamberger,  deearmtnib.Aeacb.apartlb.eborieantat.Marb.832.br. 

55  (Pritzsche)  de  Aesebyli  Nioba.  Rost.836.  Q.  Pp. 

56  Emendationum  Aescbylearum  speeimiaa.  Tobing.  828.  Q.  br. 

57  Passow,  obss.  in  parodnm  Aesch.  Sept.  e.  Theh.  fabul,  Vrat.832.  Q-  br. 

58  Haym,  de  rer.  divinar.  ap.  Aeseb.  conditione.  Part.I.  Berol. s. >•  br. 

59  Salz  mann'  obs.  in  Aesebyli  Agamemn.   Berol.  822.  br. 

60  Schneider,  de  epiphtbegmaticis  versibus  Aeschyli.  JeBae829.  br. 
Ol  Elberling,  obs.  in  aliq.  loc.  Aeseb.  Agamerononis.  Bavo.  828.  br. 

62  Tittler,  de  mente  quae  subesse  vid.  deor. certamini  Aesth.  Ortsüif- 

Vrat.  836.  br. 

63  Schoemanni  manlissa  animadv.  ad  Aesch .  Proraetb.  Grei6w.844.  l^l'''' 

64  Fr.  Tbierscb,  de  locis  qoibusd.  Aesebyli  lacunosis.  (A.d.  Abkai^l 

der  Mflncbener  Akad.)  Q.  br. 
165  Peldmann,  Aesch.  Ghoephori,  Sopb.  Boripidisqoe  Eleclr«  ist«r 
se  Gompar.  Altonae  839.  Q.  br. 


66  SchoeniABntdetraiiipds.von.ioAescIi.EviMBidib.  Graifsw« 844. Q« 

67  Halm,  lectiooan  Aeschyleanim  pari,  prior.  MoBachü  835*  Q.  br. 

68  Sominerbrodt,  deAeschyli  re  sceaica,  parsl.  Lieg«it2  848.Q«br. 

69  6.  Hermanoi  iis$*  aoo  videri  Aesehy  liim  *[Juav  ai^nf  «cripsisse. 
Lips.  841.  Q.  (8  Exenpl.)  br. 

70  G.  Hermaoi  dias.  de  Prometbeo  Aescb.  Lips.  845.  Q.  (5Expl.)  br. 

71  G.  HermaDDidereseaaicainAeacb.  Orestea. Lips.  846.  Q.(12£jc.)br. 
71^  Franckea,  de  aatiq.  A e s c h  y I i  iokerprelatioooiii  usu  et aacioritate. 

Trai.  845.  br. 

72  Fr.  Ri  t s e b  1  y  eomm.  de  Agathonia  vka,  arie  et  trag,  reli^uiis  partirula. 
HaL  828.  br. 

73  Alcaei  fragmenU  (ed.  Stange).   Hai.  810.  Pp. 

74  Alcaei  reliquiae  cotl.  A.  Mattbiae.  Lips.  827.  Pp. 

75  Idem  über.  br. 

76  Alcmania  fragmeata  €oll.  F.  Tb.  Welcker.  815.  Q. 

77  Alezandri  A«toli  fragm.  coli,  ab  AI.  Capejlmanno.  Bonnae830.  br. 

78  Anacreontia  carmiDa  ed.  Baxter.  Lond.  710.  Pp. 

79 ed.  1.  F.  Fiscberas.  Lips.  793.  Pp.  (NonouUa  adscriptn). 

80 ed.  L  F.  Fiscberus.  Lips.  776.  Pp. 

81 ed.  L  L.  Holst.  Lips.  782.  Pp. 

82 ed.'BraDck.  Arg.  786.  Pp. 

83  Idem  über.  br. 

84  Anacreontia  carmina  reo.  et  ilt.  Moebius.  Hai.  810.  Pp. 

85 T  Lips.  Taocbn.  811.  br.. 

86 Lips.   Taucbo.  819.  br. 

87  Anacreontia  quae  dicuntur  rec»  F.  Meblborn.  Glog.  825.  Hfra. 

88  Anacreontia  carra.  reliq.  ed.  Th.  Bergk.  Lips.  834.  I^ar. 

89  Anakreon'a  o.  Sappho'a  Lieder  t.  Degen.  2.  Ausg.  Leipz.  821.  br. 

90  Anakreon'a  Lieder  ttbers.  von  Möbius.  Leipz.  833.  br. 

91  Ben/ey,  ubserv.  ad.  Ana  er.  fragm.  genuina*  Gott.  br. 

92  Starck,  quaestionum  Anacreonticarum  libri  duo.  Lips.  846*  Mar. 

93  Anakreon  naeb s. Leben  bescbr.eic.  v.  F.  W.  Ricbter.  Quedi.  834.  br. 

94  Anacreontia  odaria,  rec.  A.  F.  ^indao.  Alisiae  Silesior.  840.  Pp. 

95  Wi e d em a n  n ,  de antjq.  carni.  Anacreonteoron.  Part.  I.  Petrop.  843.  br. 

96  Anaiecta  Alexundr. scr.A. Meineke.  Berol.843.  (Gbart.8er.)  Hfrz. 

97  '^&oXoylu£  diatpoQiMf  IntyQ*  etc.  iaterpr.  Eilb.  Lab  in o.  Q.  Pg. 
(Nonnalla  adscripsit  Valckenarias.) 

198-200  Analectaveu.  poet.  Graec«ed.Bruack.Arg.784.85.3Bde.Pp. 
201-204  AntbologiaGr.^c.ver8.Lat.H.Grotiied.  H.deBofcb.  J.MV. 
Ultrjg.  795— 801.  Q^.  4Bde.  Hfrz. 

205  Anthologia  Graeca  Goustant.  Gephalae  (ed.  Reiske). Lips. 754. Frz. 

206  Idem  über.  br.  (NonBulla.ads€rip8it  Valckenarius.) 

207-219  Anthologia  Graeca  ed.  F.  Jacobs.  Lips.  793—814.  13  Bde. 
Led.R.  n.  E.  (Nonnalla  adscripsit  Hermannas.) 

220  Eiusdem  libri  Volnminis  tertii  (aninadversionom)  pars  secunda.  Lips.  803. 

L.  R.  u.  E. 

221  Eiasd.  libri  Volnminis  tertii  (animadversionnm)  pars  tertia.   Lips.  814. 

L.  R.  n.  E. 
222-225  Antbologia  Gr.  adfid.  cod.  Pal.  ed.  F.Jacobs.  Lip8.813-17. 
4  Bde.  Hfrz. 
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226  Brnsdem  libri  tonras  primus.  Lips.  813.  Hfra. 
227-229  Anthologia  Graeca.  Lips.  Tanchn.  3  Bde.  br. 

230  Delectas  epig;r.  Graecor.  ed.  F.  Jacobs.  Golhae  826.  br. 

231  Delectas  poetar.  antbol.  Gr.  ed.  A.  Meioeke.  Barol.  842.  Pp. 

232  SyJloge  epigr.  Graecor.  coli.  Welcker.  Bonnae  828.  br. 

233  Schneider,  pericalom  crit.  in  Anlliol.  Const.  Cepbalae.  Lips.  772.  Pp. 

234  Huschke,  analecU  crit.  in  Anthol.  Gr.  Jenae  800.  br. 

235  Jacobs,  observ.  crit.  iu  Anthol.  Graecam.  Monacbii  812.  br. 
236.  237  Tempe  von  F.  Jacobs.  Leipz.  803.  2  Bde.  Hfrz. 

238  Alph.  Hecker,  comm.  crit.  de  Anthologia  Gr.  LB.  843.  br. 

239  Anthologia  Ijrrica  ed.  F.  Mebthorn.  Lips.  827.  Pp. 

240  Idem  über.  br. 

241  Movaüv  avS^  ed.  A.  Schneider.  Gissae  802.  Pp. 

242  Struve,  altes  gr.  Epigramm  mathematischen  Inhalts.  Allona  821.  Pp. 

243  Passow,  de  vestigiis  coronar.  Melcagri  et  Pbilippi  in  Aotb.  Const.  Ce- 

pbalae. Vrat.  827.  Q.  br. 

244  Ajitimachi  reliquiae  ed.  Scbellenberg.  Hai.  786.  Pp. 

245  Idem  Über.  br. 

246  Antimachi  reliq.  explan.  H.  G.  Stell.  Dillenb.  845.  Pp. 

247  Stell,  animadv.  in  Antimachi  fragm.  Gott.  840.  br. 

247^  ApoUinarii  interpr.  psalmorum.  £  typogr.  H.  Commelini  596.  Pg' 

248  Apollonü  Rhodii  Argonaotica.  Frcf.  ex  off.  Bmbacb.  546. 
249 ed.  H.  Stepbanns.  574.  Q.  Pg. 

250  Idem  über.  Pg.  (Nonnolla  adscripta.) 

251  Apollonü  Rhodii  Argonantica  ed.  Brunck.  Arg.  780.   Hfrz. 

252 ed.  Beck.  Vol.  I.  Lips.  797.  I^p.  (Adscripta  est  collatio  edilioiis 

principis  aliaqne  nonnolla.) 
253  —  —  ed.  HOrstel.  Brunsv.  806.  br. 

254.  255 exrec.BruDckiietc.(cur.Schaefer).  Lips.  812. 13. 2 Bde. 

256 Lips.    Tanchn.  814.    br.  • 

257 Lips.    Tauchn.  819.    br. 

258 ed.  Wellauer.  Lips.  828.  2  Theile  in  1  Bde.  Pp. 

259  —  Gatalogns  Argonantarom  ill.  £.  F.  Kraose.  Hai.  798.   br. 

260  S p i t z n e r ,  observ.  crit.  in  Apoll.  Rh.  Argon.  Viteb.  81 0.  br. 

261  Gerhard,  lectiones  Apollonianae.  Lips   816.  Pp. 

262  Weichert,    üb.  das  Leben  a.  Gedicht  des  Apollonias  von  Rhodos. 

Meissen  821.  Pp. 

263  Kochly,  coniectanea  in  ApolloDiometOppianam.  Lips.838. Mar. 

264  Idem  über.  br. 

265  Merkel,  metr.  kritische  Abhandl.  flb.  Apollonius  Rhodios.  Msg<lfb- 

844.  Q.  br. 

266  Struve,  fib.  den  Apollonius  R.  KOoigsb.  822.  br. 
267.  268  Aratofl  ed.  Buhle.  Lips.  793.  801.  2  Bde.    Hfns. 

269  —  ed.  F.  Chr.  Matthiae.  Frf.  817.  Pp. 

270  —  ed.  Ph.  Battmann.  Berol.  826.  Pp. 

271  —  ed.  Imm.  Bekkerus.  Berol.  828.  Pp. 

272  Arcliilochi  reliquiae  ed.  Liebel.  Lips.  812.    Pp.   * 
273 ed.  Liebel.  Ed.  IL   Vindob.  818.   Pp. 

274  AriatopÜaniBGomoediaenovemc.  schol.'Ven.  ap.  Aldura.  498.  Fol.Lcd- 

275  —  comoed.  IX   c.  schol.  Bas.  ap.  Froh.  547.  Fol.  Led.  R.  u.  E. 
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276  Ariftophanis  com.  X[  c.  vers.  schol.  et  iotarpr.  Biseli  per  Aem. 

Portum.  Auf.  AUobr.  607.  Fol.  Pg. 
277 ed.  L.  Kasterus.  Amst.  710.  Pol.  Pg. 

278  Idein  über.  Pg.  (Cuui  adscr.  inss.  Valckenariir) 

279  Azifltophanis  com.  IX.    Par.  ap.  Aeg.  GormoDtiam  528.    Q.    Holzb. 

(Adscripla  noDDolla.) 

280  —  com.  XL  Bas.  ap.  Gratandr.  532.  Q.  HoUb.  (Etwas  wurmsl.) 

281  —  com.  XI.  Par.  ap.  Wechel.  540.  Q.  ^g.  (Nonnalla  adscr.) 

282.  283 c.  Dot.  Bergleri  —  cor.  P.  Burmanno.  L.B.760.  Q. 

2  Bde.  L.  B.  u.  E. 

284  —  com.  undecim.  Bas.  ap.  Gratandr.  et  I.  Bebeliom  53!^.  Pg. 

285  —  com.  XI.  Gr.  et  Lal.  com  em.  —  Jos.  Scaiigeri.  L.  B.  624.  Pg- 

286  —  com.  XI.  Gr.  et  Lat.  c.  not.  varior.  Amst.  670.  Pg. 

287  —  com.  XI.  ex  off.  Plant.  600.  Pg. 

288-294 ed.  ßrunck.  Arg.  783.  7  Bde.  L.  B.  u.E. 

295.296 em.  a  Ph.  Invernizio.  Lips.  794.  2  Bde.  L.  B.  u.E. 

297-304  —  Gommentarii  in  Ar.  Gomoedias  coli.  G.  D.  Beck  ins  et  G. 

Dindorfius.   Vol.  I--VH.  P.  II.  Lips.  809'>822.  8  Bde.  Rfrz. 
305-307  Scholia  Gr.  in  Ar.  com.  ed.  G.  Dindorfius.  Vol.  I  —  III.  Lips. 

822—826.  3  Bde.  Hfrz. 
308-310  Aristophaiiea.  Lips.  Taue  ho.  814.  3  Bde.  br. 
3LI-313   —  Lips.  Taochn.  819.  3  Bde.  br. 

314.  315  —  c.  brevi  ann.  er.  (G.  Dindorfii.)  Lips.  825.  2  Bde.  Pp. 
316.  317  —  rec.  et  expl.  B.  Thiersch.  T.  L  et  Vlti  p.  1.    Lips.  830. 

2  Bde.  Pp. 
318.  319  —  c.  ann.  G.  Dindorfii.  Lips.  830.  2  Bde. 
320.  321   Komödien  des  Aristophanes  Ubers.  von  VVelcker.  Th.  1.  die 

Wolken.  Tb.  2.  die  Frösche.  Giess.  810.  812.  2  Bde.  br. 
322-324  Ariatofanea  von  J.  H.  Voss.  Braunschw.  821.  3  Bde.  Pp. 
325-329  Ariatophanis  comoed.  c.  schol.  rec.  I.  Bekkerus.   Lond«  829. 

5  Bde.  Pp. 

330-333 ed.  Bothe.  Lips.  828.  4  Bde.  Pp. 

334 em.  et  interpr.  est  Fritz  sehe.  Vol.I.  (Thesm.)  Lips.  838.  Hfrz. 

335  Idem  Über.  Pp. 

336  Ariatoph.  com.  acc.  Menandri  et  Phile m.  fragm. Par. Didot. 838. Lwd. 
337.  338  Scholia  GraecaiuAristopb.  ed.Dübner.  Par.842.  2Bde.Hffrz. 
339.  340  G.  Dindorfii  annott.  ad  Aristoph.  Ox.  837.  2  Bde.  Pp. 
341-343  Scholia  in  Aristoph.  ed.  G.  Dindorfius.  Ox.  838.  3  Bde.  Hfrz. 
344  I.  Garavellae  Index  Aristophanicns.  Ox.  822.  Pp. 

344^  AriatophaniB. Fragmenta  ed.  Bothe.  Lips.  844.  br. 
3^45  —  Acharaenses  ed.  Höpfner.  P.  L  Hai.  798.  br. 

346  —  Acharo.  em.  et  111.  (a  P.  £lmsleio).  Ox.  809.  br. 

347  —  Acham.  em.  et  ill.  P.  £1  ms  1  eins.  Ed.  nova.  Lips.  830.  Pp. 

348  —  Acbarn.  ex  ree.  G.  Dindorfii.  Lips.  828.  br. 

349  Idem  liber.*  Pp. 

350  The  Acharnenses  of  Aristophanes  witb  ngtes  —  by  Mitchell.  Lond. 

835.  Pp. 

351  Ariatophanis  Aves  rec.  et  ill.  G.  D.  Beck.  Lips.  782.  Pp. 

352  —  Aves  ed.  Sander.  Hamm.  820.  br. 

353  —  Aves  ex  rec.  G.  Dindorfii.  Lips.  822.  br. 
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354  Sfivern,  ttb.  Aristophanes  Vogel.  Beri.  927.  Q.  Pp. 

355  Essay  on  ihe  Birds  of  Ar.  by  Sflvern,  traasL  by  HaBiUan.    Lood. 

835.  Lwd. 

356  Arifltophanu  Ecclesiasasae  ex  ree.  G.  Dioderfü.  Lipa.  825.  br. 

357  —  Eqaites  ex  ree.  6.  Dindorfii.  Lips.  821.  br. 
353  —  Eqaites  ed.  Bothe.  Lips.  829.  Pp. 

359  C.  F.  Hermanni  progyno.  ad  Ar.  Eqoites  achediasaiata  Iria.    Maib. 

836.  Q.  br. 

360  Aristoplianis  Lysistrata  ex  ree.  R.  Enger.  Bonnae  844.  Pp. 

351  —  Nubes  ed.  I.  A.  Ernesti.    Lips.  753.   Pg.  R.  u.  B.    (Adscriptae 
snot  ann.  ex  R  e  i  z  i  i  ore  exceptae . ) 

362  —  Nubes  ed.  L  A.  Ernesti.  Lips.  753.  iifrs.  (FfonnoUa  adscr.) 

363  —  JNubes  ed.  Hartes.  Lips.  788.  Pp. 

364  —  Nubes  ed.  G.  Hermannas.  Lips.  799.  L.R.  a.  E. 

365  —  Nubes  ed.  Schütz.  Hai.  805.  Pp. 

366  —  Nubes  ed.  G.  Reisig.  Lips.  820. 

367  —  Nubes  deouo  ree.  G.  Hermannas.  Lips.  830*  Pp. 

368  Idem  über.  Pp. 

369  Ariatophanes  Wolken  gr.  u.  d.  (^on  F.  A.  Wolf).  Beri.811.  Q.  I>. 

370  Esser,  de  pr.  et  alt.  Nnbiam  Ar.  editioae.  Bonnae  823.  br. 

371  SOvern,  üb.  Ar.  Wolken.  Berl.  826.  Q.  br. 

372  Ariatophanis  Pax  ex  ree.  G.  Dindorfii.  Lipe.  820.  br. 

373  Q.  Sept.  Florentis  Gbristiani  in  Ar.  Irenan  coBunentaria.  Lot. 

589.  HEngl. 

374  Ariatophanis  Plalos  per  G.  Girardum  el  Latinos  facUia  et  coaui. 

iiluslr.  Par.  549.  Isocratis  Bpist.  Lat.  per  Rena  tarn  Guilloa. 
Par.  547.  Oras  Apollo  de  sacris  ap.  Aeg.  Lat.  per  L  Mercerna. 
Par.  548.   Tov  Bgowov  'Pwftaiov  imarokai.  Par.  549.  Q.  Pg. 

375  —  Pialas  ed.  Hemsterhuis.   Harl.  744.  Pg.  R.  a.  £. 

376  Idem  liber.  Pg.  (Garn  notis  mss.  Valckenarii.) 

377  Ariatophanifl  Piatus  ed.  H ernst,  c.  Schaefer.  Lips.  811.  Pp. 

378  —  Plutus  et  Nubes  e.  scbol.  Gr.  notis  et  iad.  Lond.  695.  Led.  (A^r. 

nonnuliae  emend.) 

379  —  Plutus,  Equites,  Nubes,  Ranae,  Acham.  c.  vers.  cur«  N.  Priscb- 

lini.  Frf.  586.  Pp. 
3g0  —  Ranaeed.  HOpfner.  Vol.  L  Hai.  797.  Pp. 

381  —  Ranae  ex  ree.  G.  Dindorfii.  Lips.  824.  br. 

382  —  Ranae  ex  ree.  Fritzsehii.  Turici  845.  br. 

383  —  Ranae  cm.  et  interpr.  est  Fritzscbias.  Turici  845.  Hfirz. 

384  Bohlz,  de  Ar.  Ranis.  Gotbae  828.  Q.  br. 

385  Ariatophanifl  Thesmophoriazusae  ex  ree.  R.  Enger.  Boonae  844.  Pp. 

386  —  Tbesmopb.  ree.  B.  Tbierscfa.  Halberst.  832.  Pp. 

387  —  Vespae  ed.  R.  B.  Hirsebig.  L.  B.  847.  br. 

388  Tbe  Wasps  of  Ar.  with  notes  byJMi  tcheli.  Lond.  835.  Pp. 

389  Ariatophanifl  Fragm.  ex  ree.  G.  Dindorfii.  Lips.  8!^9.  Pp. 

390  Idem  liber.  (Gh.  seript.)  br. 

391  G.  Reisigii  Coniectanea  in  Aristophanem.  Lips.  816.   Pg. 

392  rdem  liber.  Pp. 

393  C.  Reisigii  de  constr.  antiatr.  triam  cam.  Aristopb.  ayalagoMi.  Je- 

nae  818.  br. 
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394  R.  Porsooi  Arislopbaoiea  ed.  Dobree.  Cant.  820.  Pp. 

395  Idem  über.  Pp. 

396  Fritzsche,  QuaestioDes  Aristophanene.  T.  I.  Lips.  835.  Pp. 

397  Idein  Wber.  Pp. 

398  Fritzscbe,  de  Socrale  veter.  comicor.  Lips.  835.  br. 

399  —  comm..  de  Aristophanis  carmine  mystico.  Rost.  840.  Mar. 

400  —  de  BabyioDÜs  Aristophanis.  Lips.  830.  Mar. 

401  —  de  Daetalensibas  Ar.  Lips.  831.  Pp. 

402  —  de  Tbesmopboriazasis  coniici  posterioribus.  Rost.  831.  br. 

403  Euphrosyne,  eioe  philol.  Zeitschrift  voo  Fritzscbe.    1.  Heft;  Rost. 

836.  br. 

404  Fritzsche  de  Pelargis  Tyrrbenis  et  Pelargis  Aristophanis.  Pp. 

405  Beer,  über  die  Zahl  der  Schauspieler  bei  Aristophanes.    Leipz. 

844.  Lw. 

406  Seidier  de  Aristophanis  fragiuentis.  Hai.  818.  Q.  br. 

407  Enger,  de  responsionuni  apud  Arist.  ratione.  Vrat.  839.  Q.  br. 

408  Süvern,  üb.  Aristophanes  Drama  gen.  das  Alter.  Bresi.  827.  Q.br. 

409  Enger,  de  histriunum  in  Arist.  Thesniophoriazusis  numero.   Oppein 

840.  Q.  br. 

410  Thomas,  de  Arist.  Avibus.   Monachii  841.  br. 

411  Ari:;tophanisches  von  Jul.  Rieh  ter.  Berl.  845.  Q.  br. 

412  Wagner,  quaest.  de  Ranis  Arist.  specinien  1.  Vrat.  846.  br. 

413  Rumpei,  de  Arist.  poeta  Euripidis  adversariu.   EIaL  839.  br. 

414  0.  Schneider,  comm.  de  velerum  in  Aristo ph.  scboUorum  fontibus 

capita  priora.  Sundiae  838.  br. 

415  Zastra,    de  Arist.  Ecclesiazusarum  tempore  atque  consilio.    Vrat. 

836.  br. 

416  Meieri  de  Arist.  Ranis  comm.  prima.  Hai.  836.  Q.  br. 

417  Ullrichii  Aristophanearum   quaestionum   speoimen  I.  denuo  editum. 

Hnmb.  839.  Q.  br. 

418  C.  F.  Hermann,  de  Gleone.  Marb.  835.  Q.  br. 

419  —  de  Arist.  Nubibus.  Marb.  837.  Q.  br. 

420  —  de  Arist.  Equitibus.  Marb.  842.   Q.  br. 

421  G.  Hermann i  de  choro  Vesparum  Aristophanis  disp.  Lips.  843. 

(12  Exempi.)  br. 

422  Babrii  fabulae  et  fragm.  coli,  et  ill.  L  H.  Knochius.  Hai.  835.  Pp. 
423 ed.  Boissonade.  Par.  844.  Pp. 

424 C.  Lachmannus  et  aroici  emendarunt.  Berol.  845.  Pp. 

425 ed.  I.  C.  Orellius  et  I.  G.  Baiterus.  Turici  845.  br. 

426  Tb.  Tyrwhitti  diss.  de  Bahr io.  Ed.  H.  Erlang.  785.  br. 

427  F.  Duebneri  cpistola  ad  F.  Jacobs.  Par.  844.  br. 

428  N.  Piccolos,  quelques  observations  sur  le  texte  de  Babrias.  Par. 

845.  >r. 

429  Paraphrases  inedites  de  deux  fahles  deBabrius  —  par  M.  N.  Picco- 

los. Par.  846.  br. 

430  Piccolos,  sur  quelques  passages  de  Babrius  et  de  Th^ocrite. 

Saint-Cloud  845.  br. 

431  Bacchylidis  Cei  fragm.  coli.  Chr.  Fr.  Nene.  Berol.  822.  br. 

432  Bionis  et  Moschi  idyllia  c.  not.  int.  F.  Ursini  etc.  rec.  I.A.  Schier. 

Lips.  752.  Pp. 
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433  Bionifl  et  Moschi  quae  sopersunt  c.  doI.  L  Heskin  el  alior.  ed.Har- 
les.  Erl.  780.  HEogl. 

434 ed.  Wakefield.  Lond.  795.  Pp. 

435 ed.  F.  Jacobs.  Acc.  aDimadv^n  Theo^ritum.  GoÜiae795. Pp. 

436  Bion  u.  Moschus  (Text,  Uebers.  u.  Adid.)  von  Manso.  Gotha 784. Pp. 

437 Qbers.  a.  erl.  von  Manso.  Leipz.  807.  Pp. 

438  Callimachofl  et  L  u  c i  a  n  i  Timon  ed.  S  t  u  b  e  I  i  u a.  Lips.  741 .  Pp. 
439.  440  —  ed.  I.  A.  Em  est i.  L.  ü.  760.  2  Bde.  Pp. 

441  —  ed.  BiomfieN.  Lond.  815.  Pp. 

442  Callimachi  hymnus  in  Apollioem  c.  emend.  Valckeoarii  et  inlerpr. 

Santenii.  L.  B.  787.  br. 

443  Göttlingy  animadv.  cnt.  in  Callimachi  epigr.  et  Acfailleni  Tatinn. 

Jenae  81t.  br. 

444  Hecker,  commcot.  Gallimacheae  capita  duo.  Groning.  842.  Pp. 

445  Callimachi  Elegiaruin  fragmenta  coli,  alque  ili.  aVaIckenario.  LB. 
-  799.  Pp. 

446  0  s  a  D  D ,  de  fragm.  Callimachi  de  sacris  in  Osiridem  celebraüj.  GL«- 

sae  829.  Q.  br. 

447  G.  Hermanni  diss.  de  loco  C a II i m a c h e i  hymni  in  Deloni  et  qoibos- 

dam  Epigrammatis.  Lips.  846.   Q.  (12  Ex.)  br. 

448  Callinus  I.  V.  Franckii.  Acc.  Tyrtnei  reliquiae.   Ahona  816.  hr. 

449  Callini,  Tyrtaei,  Asii  quae  supersunt  ill.N'.  Bach ius.  Lips. 83 l.Pp' 

450  Bartsch,  de  Chaeremone  poeta  tragico.  Mogunt.  843.  Q.  br. 

451  ChoeriliSamii  quae  supers.  ed.  Naeke.  Lips.  817.  Pp. 

452  Idem  über.  br. 

453  Christus  patiens,  Ezechielis  et  christ.  poet.  rel.  dramata  emcnil.  P. 

Duebner.  Par.  846.  Pp. 

454  Cleanthia  bymnus  in  lovem  ed.  Sturz.  Ed.  IL  Lips.  835.  Pp. 

455  Coluthi  raptns  Helenae  ed.  Lennep.  Leov.  747.  Engl. 

456  —  —  ed.  Lennep.   Ed.  auct.  cur.  Schaefer.  Lips.  825.  Pp. 

457  Colathnfl  et  Tryphiodorus.  Lips.  Weig.  br. 

458  Immanuel  animadv.  in  Coluthum.  Hamb.  809.  br. 

459  Graefe,  coniecturae  in  Coluthum  etMusaeum.  Pclrop.SIS.'Q-bc* 
460-464  Comicorum  Graecorum  fragm.  coli.  A.  M c i n e k e.  Berol. 839 

—841.  5  Bde.  Lwd. 
465.  466  Fragmenta  Comicorum  Graecorum  coli.  A.  Meineke.   Ed.  mi* 
nor.  Berol.  847.  2  Bde.  Hfrz. 

467  Meineke,  quaest.  scenicar.  spec.  I.  Berol.  826.  Q.  br. 

468 spec.  IL  Berol.  827.  Q.  br. 

469 spec.  III.  Berol.  830.  Q.  br. 

470  Comicorum  sententiae  ed.  IL  Stephanus.  569.  Pg. 

471  Bergk,  comm.  de  reliquiis  comoediae  Atlicae  aotiquae  libri  duo.  Lips. 

838.  Bfrz. 

472  Botbe,  die  gr.  Komiker,  eine  Beurtbeilung  der  neuesten  Ausg.  ibre^ 

Fragmente.  Leipz.  844.  br. 

473  Cratini  fragm.  coli.  M.  Runkel.  Lips.  827.  Pp. 

474  Idem  liber.  Pp. 

ill  J;"*^*^»  *P®^-  ®*»«'  ""  Cratini  fragm.  (Bonn.  828.)  0-  hr. 

476  Critiae  tyranni  carm.  quae  supers.  ill.  N.  Bachias.  Lips.  827.  Pp« 


PMtae  Cbieci.  11 

477  Schwarz,  de  poet»  eycli».  Aitorf.  714.  Q.  br. 

478  De  cyclo  Graeconim  epico  scr.  €.  6.  Müller.  Lips.  829.  Mar. 

479  Idem  über.  Pp. 

480  Lange,  fib.  die  kyklischen  Dichler.  Mainz.  837.  br. 

480^  Wflliaer,  de  cyclo  epico  poetisqoe  cyclicis.  Monast.  825.  Pp.  . 

481  De  carminibas  Gypriis  scr.  Henricbsen.  Havn.  828.  br. 

482  Thebaidis  cyclicae  reliqniae  ed.  E.  L.  de  Lentscb.  Gott.  830.  br. 

483  Die  Hymnen  des  Dionysina  und  Mesomedes  —  v.  F.  Bellermann. 

Berl.  840.  Q.  br. 

484  G.  H ermannt  diss.  de  hymnis  Dionysii  et  Meso media.  Lips.  843. 

Q.  (12  Exempl.)  br. 

485  DionyaiiuPeriegetes  c.corom.Ettst.  ap.  H.  Stephannm.  577.  Q.  Frzb. 

486  —  -*-  c.  schol.  et  comm.  Eust.  ac  notis  Papii.  Ox.  697.  Engl. 
487 rec.  F.  Passow.  Lips.  825.  Pp. 

488.  489 ex  rec.  et  com  adn.  6.  Bernbardy.  Lips.  828. 

490  G.  M.  Schmidt,  diatrice  in  dithyramb.  poet.  Berol.  845.   Pp. 

491  Empedoeles  ed.  Sturz.  T.  I    Lips.  805.  Pp. 

492  Empedoelifl  et  Parmenidis  fragm.  e  cod.  Taur.  rest.  ab  A.  Pey- 

ron.  Lips.  810.  Pp. 

493  G.  Sprengel,  Empedociis  commeata  deprotogaea.  Hai.  825.  Q.br. 

494  Bergk,  de  prooemio  Empedociis.  Berol.  839.  Q.   br. 

494^  Epicharmi  fragmenta  coli.  H.  Polman  Kruseman.  Harleni834.br. 

495  L.  V.  Schmidt,'  qaaestiones  Epicbarmeae.  Bonnae  846.  Mar. 

496  De  Enphorionia  Cbalc.vita  et  scr.  diss.  et  quae  snpers.  eins  fragm.  coli. 
A.  Meineke.   Gedani  823.   Pp. 

497  Raspe,'  de  Enpolidis  /lijfAOtg  ac  IloXeoiP.  Lips.  832.  br. 

498  Töppel,  de  Enpolidis  Adulatoribus.   Lips.  846.  br. 

499.  500  Enripidea,  ed.  Aldi  na  503.  2  Bde.  Pp.  (In  primo  vol.  desnnt 

•    folia  quattnor.) 
501    —  ed.  I   Brodaeus.  Bas.  562.  Fol.  Hornb. 
502-505  —  ed.  S.  Mnsgrave.  Ox.  778.  Q.  4  Bde.  L.  R.  n.  £. 
506-508  —  ex  ed.  Barnesii  rec.  S.  Mnsgrave  (cur.  G.  D.  Beck). 
Lips.  778-788.  (Adscr.  coli.  codd.  niss.  et  ed.  princ.)  Q.  3  Bde.  Pg. 
509.   510  —  ed.  P.  Stephani  c.  schol.  602.  Q.  2  Bde.  Engl. 
511    —  ed.  Hervag.  Bas.  544.   Hornb. 

512.  513  —   c.  not.  Porti.    Heidelb.  ap.  Gommel.    2  Bde.    Pp.    (Noa- 
nolla  adscr.) 

514  —  op.  G.  Ganteri.  Antw.  571.  Pg. 

515  —  trag.  XVllI  Latine  per  Doroth.  Gamillum.  Bas.  541.  Pg. 
516-526  —  ed.  Matthiae.  Lips.  813.  (cum  indice).  11  Bde.  Hfrz. 
527-530  —  Lips.  Tauchn.  810.  4  Bde. 

531.  532  —  Lips.  Tanchn.  819.  2  Bde.  br. 
533.   534  —  c.  ann.  L.  Dindorfii.  Lips.  825.  2  Bde.  Pp. 
535  —  Frf.  (Brubach.)  s.  I.  et  a.  (Nonnulla  adscr.) 
536-539  —  recogn.  Witzschel.  Lips.  841.  4  Bde.  Pp. 

540  —  ed.  Tb.  Fix.  Par.  Didot.  843.  Lwd. 

540^  Fragmenta  Euripid IS,  itemm  ed.,  perditor.  tragicor.  omn.  coli.  F. 
G.  Wagner.  Acc.  Ghristus  patiens,  Ezecbi^li  et  Ghristianorum  poe- 
tarum  reliquiae  dramaticae  ad.  F.  Dübner.  Par.  Didot.  846.  Lwd. 

541  Schofia  in  VII  Euripidis  trag.  Bas.  Hervag.  5i4.  Hornb. 
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542.  543   G.  Dindorfii  annotationes  ad  Bnripidem.  Ox.839.  2  Bde. 

LeiDwbd. 
543^  Euripidifl  Pragmenta  ed.  Bot  he.  Lips.  844.  br. 

544  —  Hoc.  Pliocn.  Flipp.  Bacchae  ed.  Brunck.  Arg.  780.   Pp. 

545  —  trap.  IV  ed»  Porsoni  cur.  Schacfer.    Lips.  802.    L.   K.  u.  1^. 

(Nooniiila  adsor.^ 

546  —  l»*ag.  IV  cd.  Pors.  cur.  Schaefer.   Lips.  807.  Hfrz. 
547-550   —  Hec.  Or.  Phoen.  Med.  ed.  Pors.  in  Geriu.  terlia  cur.  Schae- 
fer. Lips.  824.  4  Bde.  Hfrz. 

55f   —  Heciiba  et  Iph.  in  Anl.    c.  vers.  Erasmi.    Bas.  524.   Aristo- 
phanis  com.  XI.  Prf.«ap.  Brubach.  544. 

552  —  Hecuba ,    Orestes,  Pb'benissae  c.  vers.  Monachii  614.    (Ad  Hcc. 

adscr.  coli.  cod.  Vi  leb.)  Pp. 

553  —  Hecbba  ed.  Porsonus.  Lood.  797.  Pp. 

554  —  Hecnba  ed.  Porsonus.  CaDtabr.802.  (Noonulla  adscr.)  L.  R.  n.  E. 

555  In  Hecobam  diatribe  extemporalis  Wakefieldii.  Lond.  797.   Pp. 

556  Enripidis  Hecuba  ed.  6.  Hermannus.  Lips.  800.  Hfrz. 

557  —  Hecuba  ed.  Lange.  Hai.  805.  Pp. 

558  —  Hecuba  c.  interpr.  M.  Heusleri.  Lips.  555.  Pg. 

559  —  Hecuba  et  Phoenissae  (ed.  Haackios).  StendaL  820.   Pp. 

560  —  Hecuba  übers,  von  Mathesius.  Lpz.  827.  br. 

561  —  Hecuba  denuo  rec.  6.  Hermannus.  Lips.  831.  Hfrz. 

562  Idem  über.  Pp. 

563  Enripidis  Hecnba  ed.  Pflngk.  Gotbae  829.  br. 

564  —  Hecuba  cd.  Pflugk.  Ed.  II.   Gotbae  840.  br. 

565  EvQinidr^Q  TergayfjXiajui'voS'  Eur.  Hec.  sei.  ob^s.  N.  T.  adornaia  a 

I.  Gh.  Weidling.  Gerae  758.  br. 

566  Enripidis  Orestes.  Vit.  577.  Phoenissae.  Vit.  572.  Pg. 

567  —  Orestes  ed.  Porsonus.  Lond.  798.  L.  R.  u.  E. 

568  —  Orestes  rec.  G.  Hermannus.  Lips.  841.  br. 

569  Idem  über.  Hfrz. 

570  Idem  liber.  Pp. 

571  Casp.  Bax,  de  Eur.  Or^ste.  Trai.  816.  br. 

572  Enripidis  Medea  c.  vers.  et  scbol.  Lond.  734.  Q.  br. 

573  —  Medea  ed.  Por»onus.   Gantabr.  801.  L.  R.  u.  E. 

574  —  ed.  Elmsley.  Ox.  818.  Pp. 

575  Idem  liber.   Pp. 

576  Enripidis  Medea  ed.  Elmsley.    Acc.  G.  Hermann i   adn.    Lipsiae 

822.  Hfrzbd. 

577  Idem  liber.  Pp. 

578  Enripidis  Medea  ed.  Pf  lugk.  Gotbae  829.  br. 

579  —  Med.  ed.  Pflngk,  cur.  Klotz.  Gotbae  842.  Pp. 

580  —  Medea  ed.  Witzschel.  Lips.  841.  Hfrz. 

581  Idem  über.  Pp. 

582  Enripidis  Medea  rec.  Bothe.  Lips.  848.  br. 

583  Wolper,  de  Mcrlca  Euripi  dis.   Gott.  818.  br. 

584  Blümner,  üb.  die  Medea  v.  Enripides.  Lpz.  790.   br. 

585  Enripidis  Phoenis.sae  ed.  Valckcnacr.  Franeq.  755.  Q.  L.  R.  u.  F. 
586.  587  —  Plioenissac  ed.  Valckenaer.   Lips.  824.  2  Bde.   !>. 

588  —  Phoenissae  ed.  Porsonus.  Lond.  799.  L.  R.  u.  E. 
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589  Mem  liber  (Nonoalla  adseripU  ab  ipso  Porsooo).  Pp. 

590  Enripidift  Phoenissae  ed.  Apiiz.  Lips.  835.  br. 

591  —  Phoenissae  rec.  6.  Hermannus«  Lips.  840.  Hfrz. 

592  —  Phoenissae  rec.  R.  Kiolz.  Gothae  842.  Pp. 

593  —  Phoenissae  ed.  I.  Gcelius.  LB.  846.  Hfrz. 

594  Idem  Über.   Pp. 

595  Emipidis  Hippolytüs  ed.  Valckenaer.  LB.  768.  Q.  L.  R.  ii.  E. 

596  —  Hippolytus  ed.  Valckenaer.  Lips.  S23,   Pp. 

597  —  Hippolytns  c.  notis  Bninckii  cd.  Martini.  Lips.  788.  br. 

598  —  Hippolytus  ed.  Monk.  Ed.  H.  Gant.  813.  Pp. 

599  Idem  über.  Pp. 

600  Enripidis  Hippolytus  ed.  Monk.  Lips   823.  Pp. 

601  Idem  über.  Pp. 

602  EuripidiB  Hippolytus  ed.  Witzschel.  Jenae  843.  Mar. 

603  Witzschel,  observ.  crit   in  Eur.  Hippolytum.  Lips.  837.  Mar. 

604  Idem    lib.er.    br. 

605  Eoripidis  AIcestis  ed.  G.  A.  Wagner.  Lips.  800.  Pp. 

606  —  AIcestis  ed.  KOöOl.  Lips.  789.  Hfrz.  (Nonnnlla  adscripta  ) 

607  —  AIcestis  ed.  Monk.  Gant.  816.  Pp. 

608  —  AIcestis  cd.  Monk.  Ed.  sec.  Gant.  818.   Pp. 

609  —  AIcestis  ed.  Wttstemann.  Gothae  823.  br. 

610  —  AIcestis  ed.  6.  Hermannus.  Lips.  824.  Pp. 

611  Idem  über.  Pp. 

612  Eniipidia  AIcestis  ed.  Bot  he.  Lips.  839.  br. 

613  —  AIcestis  ed.  Pflugk.  Gothae  834.  br. 

614  —  AIcestis  rec.  G.  Dindorfius.  Ox.  834.  br. 

615  Gl  um,  de  Eur.  AIcestide.  Berol.  836.  br. 

616  Enripidis  Andromacha  ed.  Gaisford.  Ox.  807.  br. 

617  —  Andromacha  ed.  Lenting.  Zutph.  829.  br. 

618  —  Andromacha  ed.  Pflugk.  Gothae  829^   br. 

619  —  Andromacha  rec.  G.  Hermannus.  Lips^  838.  Hfrz. 

620  Idem  liber.  Pp. 

621  Idem  Über.  Pp. 

621''  Enripidis  Suppüces  ed.  Mark I and.  Lond.  763.  Q.  Engl. 
622.  623  —  Suppüces,  Iph.  in  Aol.  et  in  Taur.  c.  adn.  Markl.  et  aüor. 
Lips.  822.  2  Bde.  Hfrz. 

624  —  Suppüces  ed.  Gaisford.  Ox.  809.  br. 

625  —  Suppüces  6d.  G.  Hermannus.  Lips.  811.  Hfrz. 

626  EuripidiB  Iphigenia  in  Aul.  et  Iph.  in  Taur.  ed.  Markl.  Lond.  771.  Hfrz. 

627  —  Iph.  in  Auüde  rec.  G.  Hermannus.  Lips.  833.  Hfrz. 

628  Idem  liber.  Pp. 

629  Euripidis  Iphigenia  in  Aul.  rec.  I.  A.  Hartungus.  Erl.  837.   br. 

630  —  Iphigenia  in  Auüde.  Gant.  840.  Pp. 

631  —  Iphigenia  in  Auüs  von  Firnhaber.  Lpz.  841.  Pp. 

632  Idem  über.  br. 

633  EuripidiB  Iph.  in  AuÜde  c.  animadv.  Fr.  Vateri.  Mosq.  845.  Hfrz. 

634  —  Iphigenia  Aulidensis  ed.  Bothe.  Lips.  843.  br. 

635  Idem  Über.  br. 

636  Euripidis  Iphigenia  in  Tauris  ed.  Seidler.  Lips.  813.  Hfrz. 

637  Idem  liber.  br. 
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638  Enripidii  Ipbigenia  Txnrica  rec.  G.  Hermafiiios.  Lips.  833.  Hfrz. 

639  —  Iphigeoia  in  Taoris  ed.  Witzschel.    Jenae  844.    Mar. 

640  —  Iphigeoia  Tanrica  ed.  Bot  he.    Lips.  846.    br. 

641  —  Troades  ed.  Seidler.    Lips.  812.    Hfrz. 

642  —  Troades  ed.  6.  Borges.    Caot.  807.    Pp. 

643  —  Gyclops  rec.  G.  HerinaoDus.    Lips.  838.    Hfrz. 

644  Idem  über.    Pp. 

645  Idem  über.    Pp. 

646  Der  Kyklops  d.  Eur.  rait  eioer  Abhdig.  v.  W.  Genthe.  Bai. 828.  br. 

647  Euripidis  Baccbae  ed.  P.  Elmsleios.    Ox.  821.    Pp. 

648  Idem  über.    Pp. 

649  Euripidis  Baccbae  ed.  P.  Elmsleias.    Lips.  822.    Pp. 

650  Schöne,  de  persooar.  in  E  a  r.  Bacchabos  babitu  scenico.  Lips.  831 .  Pp. 

651  Idem  über.    br. 

652  Euripidis  Heracüdae  ed.  P.  El msie ins.    Ox.  813.    Pp. 

653  —  Heracüdae  ed.  P.  Elmsleius.    Lips.  821.    Pp. 

654  —  Heracüdae  ed.  Pf lugk.    Gotbae  830.    br. 

655  Firnbaber,  de  tempore  Heraclidaram  Eur.    Wiesbadeo  846.   Q.  br. 

656  Euripidis  Helena  ed.  Pf  lugk.    Gotbae  831.    br. 

657  —  Helena  rec.  G.  Herroanoas.   Lips.  837.    Hfrz. 

658  Idem  über.    Pp. 

659  Idem  über.    br. 

660  Idem  über.    br. 

661  Euripidis  Ion  rec.  G.  Hermannus.    Lips.  827.    Pp. 

662  —  Hercules  fureos  ed.  R.  Klotz.    Gotbae  841.    Pp. 

663  —  Electra  ed.  Seidfer.    Lips.  813.    Hfrz. 

664  —  Electra  ed.  P.  Camper.    LB.  831.    Pp. 

665  —  Elecire  par  Tb.  Fix.    Par.  845.    Pp. 

666  —  Rhesus  rec.  et  ann.  F.  Vaterus.    ßerol.  837.    Pp. 

667  (Morstadt)  Beitrag  zur  Kritik  der  d.  Eur.  zugescbr.  Trag.   Rhesos. 

Heidelberg  827.    br. 

668  Idem  über.    br. 

669  Lexicon  Euripideum  conf.  G.  et  B.  Matthiae.    Vol.  f.    Lips. 

841.    Hfrzbd. 
670-672  Euripidea  Werke  flbers.  v.  Minckwitz.  (Pfaoen.,  Iph.  auf  Tanr., 
Kykl.)   Leipz.  836.  837.    3  Bde.    Pp. 

673  —  Werke,  Urschr.  Uebers.  u.  Anmerfc.  von  Minckwitz.  1.  Th.  die 

Phöo.   Leipz.  834.    Pp. 

674  Bau,    epistola  de  Eur.  Phaetbonte.    LB.  832.   br. 

675  Idem  über.    br. 

676  Zirndorfer,  de  chronologia  fabular.  Euripidear.   Marb.  839.    br 

677  Idem  Über.    br. 

678  Firnhabe  r,  die  Verdächtigaogen  enripideischer  V^rse.  Lpz.  840.  Pp. 

679  Idem  Über.    br. 

680  Reiske,  ad  Eurip.  elAristopb.animadversiones.  Lips. 754.  Pg.  R.o.E. 

681  Jacobs,  animadv.  ad  Eur.  tragoedias.    Gotbae  790.    Pp. 

682  Ed.  Muller,  Enripides  deornm popularinm  contemtor.  Vrat.  826.  br. 

683  Zirndorfer,  de  Euripidis  Ipbigenia  AuüJensi.    Marb.  838.    br. 

684  B  u  s  c  h  ,  obs.  ad  E  u  r.  Phocnissas.    Host.  826.    Q.    Pp. 

685  Seyffen,  dcdupücireccnsione  Ipbigeniae  Aulideosis.   Halle  831.  br. 
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686  Lindemaon,  emenJationes  ad  Rheson.    Zilt.  834.    br. 

687  Soetbeer,  de  mytfaico  arg^mento  Cur.  Snpplicam.   Golt.  837.   br. 

688  Schlegel,  comparaison  entre  la  Ph^dre  de  Raciae  el  celle  d^fi  o  r  i  p  i  d  e. 

Par.  807.    br. 

689  Gotthold,  Bemerk,  üb.  d.  Heraklideo  des  Enr.  KOoigsb.  827.  Q.  br. 

690  Franke,  cooim.  de  Cyclope  Euri pid is  spec.  I.  RiDteb829.  Q.  br. 

691  Moros,  de  Eur.  Phoenissis.    Lips.  771.    Q.    br. 

692  Eadein  diss.    br. 

693  Geppert,  üb.  d.  Aufführung  der  Medea  des  Eur.    Lpz.  843.    br. 

694  Mutter,  üb.  d.  Prolog u. Epilog  in  Eur.  Iph.  in  AolU.  Münch.844.Q.br. 

695  Witzsche  I,  Vindiciae  Euripidcae.    Eisenach  839.  Q.  br. 

696  Rauchenstein,  üb.  die  Alkestis  des  Euripides.  Aaraq847.  Q.  br. 

697  Geel,  de  Telepho  Euripidis.    Q.   br. 

698  Hand,  annot.  in  Eur.  Iph.  Tauricam  pari.  I.    Jenae  832.  Q.  br. 

699  (Fritz sehe),  de  mnnodiis  Euripidis  conim.  prior.  Rost. 842.  Q.  br. 

700  Sommer  de  Euripidis  Hecoba  comm.  1-IV.  Rodelst.  838  ss.  Q.  br. 

701  G.  Hermanni  diss.  de  inlerpolationibns  Earipideae  Ipbigeniae  in 

Aulide  pars  prima.    Lips.  847.    Q.    br.    (12  Ezempl.) 

702  Eiusdem  dissertatiunis  pars  altera.    Lips.  848.    Q.    br.    (12  Exempl.) 

703  G.  Hermanni  dissertatio  de  quibusd.  loci»  Euripidis  Troadnm.  Lips. 

847.    Q.    br.    (12  Exempl.) 

704  Theognidis  sententiae  elegiaeae.   Acc.  —  opera  sententiosa  Phocy- 

lidis  etc.  —  coli,  per  lac.  H  erteliom  587.  Hesiodi  opera  Gr.  et 
Lat.  s.  1.  et  a.  Holzb. 

705  Goomographi,  Theognisetc.  op.  F.  Sylbnrg.  Ultrai.  659.  Pg. 

706  Gnomici  poetac  Graeci  ed.  Brunck.    Arg.  784.    HEngl. 

707 ed.  Branck.    Ed.  nova  aueta  a  Schaefero.    Lips.  817. 

708  —  —  Lips.  Tauchn.  815.    br. 
709 Lips.  Tauchn.  819.    br. 

710  Leontii  carminis  Hermesianactis  fragm.  emend.  a  F.  A.  Riglero  et 

C.  A.  M.  Axtio.  Coloniae  828.  br. 

711  Ilgen,  animadv.  cht.  in  fragm.  Hermesianactis.  Lips.  790.  Q.  br. 

712  Bergk,  comm.  de  Hermesianactis  elegia.    Marb.  844.    Q.    br. 

713  Herodifl  Attici  quae  supers.  ed.  R.  Fiorilto.    Lips.  801.    br. 

714  HesiodiiB  c.  schol.  ed.  Trincavelli.  Ven.  537.  Q.  Frzb.  (Adscripta 

cpllatio  cod.  ms.) 

715  —  ed.  D.  Heinsii.    Ex  off.  Plant.  603.     Theocritns,  Bio,  Mo- 

schus, Simmias.  Ed.  D.  Heinsii.  Ap.  Gommel.  604.    Q.  Pg. 

716  —  ed.  Er.  Schmidt.    Viteb.  623.    Pg. 

717  —  ed.  Schrevelius.   Lips.  684.    Pg. 

718  — ed.  Schrevelius.    Lips.  713.    Pg. 

719  —  ed.  Lösner.    Lips.  787.    Pg. 

720  —  ex  rec.  Graevii  c.  not.  varior.  Amst.  701.    Frzb.  (cum  adn.  mss. 

F.  V.  Reizii.) 

721  —  Lips.  Tauchn.  815.    br. 

722  —  Lips.  Tauchn.  819.    br. 

723  —  ed.  L.  Dindorfiug.    Lips.  825.    Pp. 
72^  Idem  liber.    br. 

725  Hesiodoi  ed.  Güttlingius.    Gotbae831.  Pp. 

726  —  ed.  Göttliog.    Ed.  IL    Gotfaae  843.    Pp. 


16  Poetae  flraecL 


727  Hefiodi  eann.,  Apollooit  Arg. ,  Musaeus,  Goluthus,  QaiaUs, 

Tzetzes  ed.  F.  S.  Lehrs.  Asii,  Pisandri  elc.  fragio.  cum  conioi. 
P.  Da  ebner.  Par.  Oidot.  840.    Lwd. 

728  Heaiodi '£p^a  xal  ^Hfi.  c.  schol.  Geporini.  Acc.  sei. aliq. Gr. epigr. 

Ti^Dri548.    Pp. 

729  —  Opera  et  dies  ree.  et  comui.  üi.  I.  Spoudanus.  Ropellae  592.  Pg. 
730 coQ  L  codici  riscontr.  (d.  L.  Lanzi).  Firenze  808.  Q.  Pp. 

731  — ed.  aiinor  Spohiiii.    Lips.  819.  Pp.  durchsch. 

732  —  ed.  D.  1.  van  Leaoep.    Amst.  847.    br. 

733  Heaiodi  Tbeogonia  ed.  F.  A.  Wolf.  Ilal.  783.  Pp. 

734  —  Theogooia  ed.  J.  G,  Orellius.    Turici  836.    Q.    br. 

735  —  Theogonia  ed.  D.  I.  van  Leanep.    Aiusl.  843.    br. 

736  —  Scutani  Herculis  ed.  Heiorichs.    Vrat.  802.    Pp.  (cum  ado.  mss.) 

737  —  Scut.Hercul.e.aaimadv.F.A.Wolfiied.G.F.  Kanke.Quedl.84). 

738  Hesiodi,  Eumeli,  Ginaethonis,  Asii  et Naupacticorum  fraga. 

ed.  Marckscheffel«    Lips.  840.  Pp. 

739  A.  Twesteni  comm.  crit.  de  Hesiodi  0.  et  D.    Kiliae  815.   br. 

740  M  0 1  z  e  i  I ,  de  emendatione  Theogoniae  Uesiodeae  libri  III.  Lips.  833.  Pp- 

741  Ideni  über.    Pp. 

742  K.  Lehrs,  QuaesUones  epicae.   Regim.  837.    Pp. 

743  Soetbeer,  Versuch  die  Urform   des  bes.  Theogonie  nachzuweisen. 

Berl.  837.    br. 

744  Lehmann,  de  Hesiodi  carminibusperditispart. prior.  Berol.828.br. 

745  Guigniaut,  de  la  Theogonie  d'Hesio de.  Par.  835.  br. 

746  Hanke,  de  Hesiodi  operibus  et  diebus.    GoU.  838.  Q.  br. 

747  —  Hesiodeische  Stadien.    Gott.  840.    Q.    br. 

748  (Mitscberlich),  de  nonouliis  Hesiodi  locis.   Gott.  824.  Fol. 

749  —  Pandora.    Gott.  827.    Fol. 

750  Schoemanni  diss.  de  Titanibus  Hesiodeis.  Greifsw.  844.   Q.  br. 

751  —  diss.  de  exlremar.  muodi  partium  descr:  Hesiodea.  Greifsw.  846.  Q.  br. 

752  —  comparatio  Theogoniae  Hesiodeae  cum  Homerica.  Greifsw.  847.  Q*  br. 

753  —  comm.  de  scholiis  Theogoniae  Hesiodeae.    Greifsw.  848.    Q«   br. 

754  —  diss.  I.  de  interpolationibus Theogoniae  Hesiodeae.  Greif:$w.  848.  Q.br* 

755  G.  Hermanni  diss.  de  Hesiodi  Theogoniae  forma  antiquissiaia.  Lip>> 

844.    Q.   br.  (12  Ezempl.) 

756  Hipponactis  et  Ananii  fragm.  ed.  VVeIcker.    Gott.  817.    Q.  br. 

757  Idem  Über.    br. 

758-760  HomemBccomm.  £ustathii  etind.Devarii.  Bonoae542.550. 

549.    Pol.   3  Bde.    Pg. 
761-763  —  c.  comm.'Eustalhii.  Bas.  560.559.  Fol.  3  Bde.  Pg.  Ru.E. 

(Cum  adoot.  mss.  Hemsterhasii  et  Valckenarii^) 

764  Homeri  liias  c.  scbol.  ed.  Viiloisou.  Ven.788.  Fol.  Hfrz.  (NuDooIiae 

adoot.  adscr.) 

765  —  Hias  et  Odyssea  c.  schol.  min.  Bas.  535.  Fol.  Hulzb.  (cumada.ojss.j 
766-769  —  7Aiaff  xoi  '09vaaeia.  iv  'Oiovia  Äw  cci»  (800).  4  Bde. 

L.  R.  a.  E. 
770-774  —  opera  ed.  L  A.  firnesti.  Lips.  759—764.   (ChaH.  «cHpl.) 

5  Bde.    Frzb. 
775-777  —  Hias  et  Od.  et  hymni  ad  cod.  Vindob.  expr.  el  c.  v.  leel.  codJ. 

Vind.  ed.  F.  G.  Alter.    Viennae  689—694.   3  Bde.  lir. 
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778-785  Eomeri  Ilias  ed.  Heyne.   Lips.  802.  ss.    8  Bde.   L.  R.  o.  E. 
786  Eiusdeni  iibri  T.  IX.  (Indices.)   Lips.  822.    br.  « 

787-790  Homeri  lliasetOd.  exvett.  crit.not'.  etc.  receos.  (a  P.A.  Wolf  io, 

cum  prolegomenis  eiusd.)    Hai.  794.  795.  4  Bde.    L.  R.  a.  E. 
791   Homeri  Hins  (cd.  Wo  IT.)  Parsl.  Lips.  Pol.  Maroq.  (Expl.  splendidiss.) 
792-795  — el  Homcridarum  opera  ex  rec.  P.A.  Wolfii.    (c.  delio. 

FJaxmanni.)    Lips.  804—807.   4  Bde.   L.  R.  u.  E. 
796.  797  —  Ilias  novis cur. rec.  (a.  F.  A.  Wolfio).  Lips.847.  2Bde.  Hfrz. 
798.  799  —  Ilias.    Arg.  ap.  W.  Gcphalaenin  525.    Odyssea  et  opusc.  ap. 

eund.  eod.  a.    2  Bde.    Holzb. 
800.  801   —^  opera  e.  vers.  ed.  Lederlini  et  St.  Bergleri.    Amst.  707. 

2  Bde.   Pg. 
802  —  Ilias  e  typogr.  I.  Crispini  Atrebatii  559.    Pp*    (Titel  ergXozt.) 
803-807  — Opera.  Lips.  Tauchn.  810.    5  Bde.   br. 
808  —  Odyssea  et  Batr.    Hai.  823.    Pp. 
809-812  —  Ilias  et  Odyssea.    Lips.  Weig.  820.    4  Bde.    br. 
813.814  —  carmtna  c.  praef.  G.  Hermann i.    Lips.  825.     2  Bde.    Engl. 
815   Carm.  Homerica  —  op.  et  st.  R.  Payne  Knight.  Lond.  820.  Q.  br. 
816-81 8  Schol.  in  H  om.  Iliad.  ex  reo.  I  Bekke  ri.  Berol.  825.  Q.  3Bde.  Hfrz. 
819.820  Hom.  Odyssea  ed.  Loewe.    Lips.  828.   2  Bde.    Pp. 
821  'Ofii^QOV  *OdvoaBia  fUKQa  od.  secbsBUcher  d.  Od,  etc.  v.  Chr.  Koch. 

Lpz.  830.    br. 
822-824  Scholia  in  Hom. Iliad-.  ex  cod.  Lips.  nunc  pr.  iotegra  ed.  L.  Bach- 

mannos.  Pasc.  I — III.    Lips.  835 — 838.    br. 
825.  826Hom6rilliasrec.etbr.ann.inslr.Pr.Spitzner.  Goth.832— 836. 

2  Bde.    HEngl. 
827-829  EiDsd.  Iibri  vol.  I.  sect.  I— IlL    br. 

830  Hom.  Odyssee  v.J.  H.Voss,  erste  Hebers,  neuer  Abdr.  Lpz.  837.  Lwd. 

831  —  Iliadis  primiduo  Iibri  —  ed.  Tb.  Pr.  Preytagins.  Petrop.837.  br. 

832  —  Ilias^exrec.  1.  Bekkeri.    Berol.  843.    Pp. 

833  —  Odyssea  ex  rec.  I.  Bekkeri.    Berol.  843.    Pp. 

834  — Iliadis  lib.  I.  etil.  c.  paraphr.  Gr.  ined.  et  schol.  cd.  Wassenr 

bergh.    Praneq.  783.    Pp. 

835  Man.  Moscbopali  schol.  ad  Hom.  II.  lib.  II.  et  I.  c.  not.  Scherpe- 

zeliietcoram.  I.  Camerarii.    Trai.  719.    Pg. 

836  Hom.  Ilindis  thaps.  1  et  2,  cum  excerptis  ex  Eust.  comm.  et  scholiis 

minor,  ed.  I.  A.  MQlIer.    Misenae  788.  790.    Pp. 

837  —  rhaps.  14.    Mis.  812.    br. 

838  —  rhaps.  16.    Mis.  812.    br. 

839  —  rhaps.  18.    Mis.  812.    br. 

840  —  rhaps.  22.    Mis.  789.   br. 

841  Scholia  ant.  in  Hont.  Odysseam  ed.  Butt  mann.  Berol.  821.  Hfrz. 

842  2)[^6Xia  naX.  eig  n^vi  lOV^O/n»  gatfß.  Schol.  vet.  in  IX.libr.  II.  ed. 

a  C.  Horneio.  Heimst.  620.  Pg.  R.  ti.  E. 

843  Hom.  sentent.per  Boetium  Rordahusan.  Phrys.  Lovan.  5^5. Q.  Engl. 
844-846  —  Odyssea  c.  interpr.  Eust.  elrell.  gramm.  delectu  ed.  Baum- 

gnrtcn-Grusius.    Lips.  822— 824.  3  Bde.  Pp. 
847.  848  —  carmina  cur.  G.  Dindorfius.  Lips.  824.  2  Bde.  br. 
849-851  —Ilias  rec.  et  expl.  Bothe.    Lips.  832.  833.   3  Bde.   Pp. 
852-855  —  opera.   Lips.  Tauchn.  839.   4  Bde.   br. 

n.kMt»Mji.f.  A..1    r>...i    viv  4 
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856-S59  Koppen,  erkl.  Anm.  z.  Homer.  5Theiletn  SJMn'.  Hann.  787 

—  792.  5  Bde.  Pp. 

860  Mem  über.  Bd.  4.  Dritte  Aosg.    Hana.  822.  Pp. 

861  S  e  be  r  i  ind.  in  H  o  m.  Ap,  Commelinom  604.  Q.  Pg.  (Adscr.  addiUmenta). 

862  Damm,  lexicon  Graecum.  Berol.  765.  Q.    Hfrz. 

863-865  Nitzscb,  erkl.  Anm.  zu  Boro.  Odyssee.  Bd.  1 — 3.    HaiiD.  826 

—  840.  3  Bde.  Pp. 

866  Nägelsbacb,  Anm.  zur  llias.    Nilrnb.  834.  br. 

867  Homer'a  OdQssee  v.  J.  H.  Voss.  Hamb.  781.  HEngi. 
868-871    —  Uias  u.  Od.  v.  J.  H.  Voss.  Altona  793.  4fide.  Pp. 

872  —  llias  von  B.  Monje.  Prf.  846.  Pp. 

873  BaT^ayojuviojtiayiaavvvijfjieTatpQaaei»  Florent.  etLip8.804.  Q.Pp. 

874  Hom.  hymni,  epigr.,  fragm.  efbatr.  rec.  Fr.  Pranke.  Lips.  828.  Pp. 

875  Idem  Über.    br. 

876  Hom.  hymnus  in  Cererem  nunc  pr.  ed.  a  D.  Bnhnkeoio.   Acc.  epp. 

eius  crit.    LB.  782.  HEngl. 

877  Ruhnkenii   epist.    crit.  I.    LB.  749.    Frzb.    (com  adn.   nißs.  ipsris 

Rubnkenii.) 

878  —    epist.    crit.  IL  LB.  751.  Pg.  (coro  adn.  ross.  ipsias  Ruhnkenii.) 

879  Hom.  hymnus  in  Cererem  ed.  Mitscher  lieh.  Lips.  787.  Pp. 

880  —  v/iivog  etg  'j4n6XXwvai  mit  d.  Anm.  v.  C.  L.  Köhler.    Leipz. 

768.  Pg.  R.  a.  E.  (beschr.) 

881  —  hymni  ed.  Ilgen.    Bai.  796.    br. 

882  A.  Malthiae  animadv.  in  hymnos  Homericos.    Lips.  800.    Pp. 

883  Homeri  hymni  etepigrammata  ed.  G.  Bermannus.  Lips.  806.  (Ckart. 

Script.)   HEngl. 

884  —  Batrachom.  a  L.  Lycio  em.  edila «  acc.  Ph.  Melanchlh.  el  fl. 

Stephan  i  adn.  Lips.  566.  Q.  br.  (Desunt  nonnolla  in.texta.) 

885  —  Batr.  c.  not.  L  A.  Ernesti  ed.  Schier.  Lips.  765.  Hfrz. 

886  —  Batr.  tuba  Romana  cantata  a  lac.    Bälde.  Ingoist.  637.   Pp. 

887  —  Hymnus  an  Demeter  von  Sickler.  Rildb.  820.  Q.  Pp. 

888  —  flymne  an  Demeter  llbers.  n.  erl.  v.  J.  H.  Voss.  Heide  Ib.  826.  Pp. 

889  —  Hymnus  in  Cererem  ed.  Ruhnk.  c.  eins  epp.  critt.   Lips.  827.  Pp. 

890  Spohn,  dissertattonis de extr.  Odyss. parle  pars  prior.  Lips. 815.  BEngl. 

891  —  commentatio  de  extr.  Odyss.  parte.  Lips.  816.  HEngl. 

892  Lauer,  quaest.  Hom.    Berol.  843.  Lwd. 

893  Povelsen,  emendationes  locor.  aliq.  Hoaiericor.  Havn.  846.  br. 

894  I.  P.  Reimmanni  llias  post  Homerum.  Lemg.  728.  Pp. 

895  J.  Bryant's  Abb.  üb.  d.  troj.  Krieg  Obers,  v.  Noehden.  Braonschw. 

797.  br. 
896.  897  R.  Wood's  Versuch  üb.  d.  Originalgenie  d.  Hom.    Frf.  773. 
Zusätze.  Frf.  778.  2  Bdet  HEngl. 

898  A.  G.  Schlegel,  de  geogr.  Homerica.  Bann.  788.  Pp. 

899  DeMarees,  Versuch  über  d.  Cultur  d.  Griechen  zur  Zeit  des  Hom. 

Berl.  797.  br. 

900  Halbkart,  psycfaologia  Homerica.  Zullich.  796.  br. 

901  Klotzii  epistolae  Homericae.  Altenb.  764.  br. 

902  Briefe  an  Heyne  v.  Wolf.  Berl.  797.  br. 

903  Obss.  in  poeraata  Homeri  et  Virg.  e  Gallico  (Rapini)  Lat. 

Trai.  684.    br.  \      r      / 
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904  üeb.  die  neoesleB  Aufgaben  der  Hom.  Utas.    Berl.  805.  Pp. 
905.  906  Lexilogos  v.  Butt  mann.  Berl.  818.  825.  2  Bde.  Pp. 

907  Kflsteri  bist.  crit.  Homeri.    Frf.  696.    Pp. 

908  Koes ,  Probe eia.  Gr.  Deutseb,  Wörterb.  fib.  Ho  m er.  Kopenb.  806.  br. 

909  B.  Tbierscb^  Urgestait  der  Odyssee.  Königsb.  821.  br. 

910  Unters.  IIb.  Hemer^s  Leben  u.  Scbriften,  ans  d.  Engl.  Blackwell^s 

übers.  V.  J.  H.  Voss.  Lpz.  776.  HEngl. 

911  Delbrück,  Homeri  relig.  quaead  bene  bealeqae  viv.  heroicis  tempp. 

faertt  vis.   Magd.  797.    br. 

912  W.  Mttiler,  boaierische  Vorscfinle.    Lpz.  824.    Pp. 

913  —  bom.  Vorschule ,  mit  EinL.u.  Anm.  v.  Ba  um  garte  n- C  rusius. 

Lpz.  836.    Pp. 

914  Lttnemann's  Wörterbueb  zu  Hom.ilias.  2.  Ausg.  besorgt  v.  Ebert» 

Königsb.  830.  Pp. 
915.  916  Nitzsch,  de  historia  Homeri  meletemata.  Fase.  L  et  IL  Hann. 
830.  837.   2  Bde.    br. 

917  Lehrs,  de  Aristarchi  stadiis  Homericis.    Regim.  833.    Hfrz. 

918  Stadelmann,  grarnm.  krit.  Anm.  zur  llias.  Bd.  1.  Lpz. 840.  HEngl. 

919  Idem  liber.    Pp.     ^ 

920.  921   Geppert,  üb.  d.  Ursprungd.  hom.  Gesänge.  Lpz. 840'.  2Bde.  Pp. 
922.  923  Idem  liber.   2  Bde.    Pp. 

924.924''  HofFmann,  Qnaest.  Homericae.    Vol.  I.  IL    Glausth.  842. 
848.    2  Bde.    Pp. 

925  Weisse,  üb.  das  Studium  des  Homer,    f^pz.  826.    br. 

926  Kelle,  H.omer's  llias  u.  Od.  als  Volksgesäoge  etc.    Lpz.  826.    br. 

927  Sainte-Croix,  Widerleg,  d.  Wo ITschen  Paradoxons.  Lpz.  789.  br. 

928  Völker,  üb.  die  homerbche  Geographie  u.  Weltkunde.  Hann.  830.  br. 

929  Schuster,  Ging  die  Irrfahrt  d.  Ulysses  nach  Gibraltar  od.  nach  Colchis. 

Lpz.  830.    br. 

930  H ein e^U^e,  Homer  U.Lykurg  od.  d.  Alter  d.  lliade.  Lpz.  833.  Pp. 
931-933  Die  Sage  von  Odysseus  nach  Hom.  in  Reimen  v.  Eyth.  Karlsr. 

834.  835.  3  Bde.    br. 

934  Lachmann,  Betracht,  üb. d. llias,  m.Zus.v.  M.  Haupt.  Berl.  847.  br. 

935  A.  Rhode,  Untersuchungen  üb.  d.  XVII. Buch d.Odyss.  Dre8d.848.br. 

936  Idem  liber.    br. 

937  Dilntzer,  Homer  u.  der  epische  Kyklos.  Köln  839.  br. 

938  Böttcher,  Aehrenlese  z.  horoer.-hesiod.  Wortforsch.  Dresd.  848.  br. 

939  Struve,  scholia  in  Odysseam  emendantur.    Königsb.  822.    br. 

940  Kiesel,  de  hymno  in  Apolltnem  Homerico.    BeroL  835.    br. 

941  Stru  ve,  de  argumento  carminum  epicor. ,  quae  res  ab  Hom.  in  lliade 

narratas  loogius  prosecula  sunt.  Part.  I.    Petrop.^846.    br. 

942  Zehlicke,    über  das  hom.  Epitheton   des  Nestor,  oigog  j4j[^amp* 

Parchim  839.  br. 

943  Heibig,  de  vi  et  usu  vocabulorum  (pqivBQ,  d'VfJbOQ  similiumque  ap« 

äomerum.  Dresd.  840.  br. 

944  Spitzner,  de  adverbior.  in  d'ev  desinentium  osu  Homerico.    Viteb. 

820.   br. 

945  Moser,  de  lliade  Homerica.  Hai.  830-  br. 

946  Kays  er,  de  diversa  Bomcricoram  carminum  origine.  Heideib.835.  br« 

947  — de  interpolatore  Homerico.  Heidelb.  842.   Pp« 
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948  Bäamlein,  de  compositione  Iliadis  et  Odysseae.  Stnttg.  847.  Q«  br. 

949  Bernhardy,  epicrisis  disputatioDis  Wolfianae  de  carmiDibBs  Homeri. 

Hai   846.   Q.  br. 

950  Bergk^  de  tabala  Iliaca  Parisiensi.  Marb.  845.  Q«  br. 

951  B.  Thiersch,  Mencstheus  Iliadi  inteqioiatus.  Dortm.  841.  Q.  br. 

952  C.  P.  Creuzer,   Pythons  GrOodun^,  eia  oomischer  Hymaos  aas  dem 

boiD.  Hymn.  auf  Apollon  ausgeschieden.  Marb.  848.  Q.  br. 

953  Schneidewin,  die  bom.  Hymnen  auf  Apollon.  Götl.  847.  Q.   br. 

954  Ukert,  Bemerkungen  üb.  Homers  Geograpbie.   Weim.  814.  br. 

955  Wentzel,    qua  vi  Homer us  verba  nskw,   niXofjtai  etc.  posoerit 

Glogau  840. 'Q.    br. 

956  Forcbharomer,  de  Scamandro.    Kiel  841.    Q.    br. 

957  Ko e  s,  de  discrepanliis  qnibusdam  in  Odyssea  occurrentibas.  Hafn.  806.  br. 

958  Preller,  scholionim  inOdysseam  ex  cod.  Hambargensi  editoram  part.  I. 

Dorp.  839.    Q.    br. 

959  Preller,  scboliorum  etc.  parr.  11.    Dorp.  8.39.    Q.    br. 

960  Schlieben,  de  Balracbom.  Homero  abiadicanda.  Lips.  816.   Q.  br. 

961  Aem.    Pinzger,   de   Iliadis  interpolatione  XI,  655  —  803.     Raiibor 

836.    Q.    br. 

962  Wentzel,  qua  vi  posuit  H  omerus  verba,  qua  in  ^m  cadunt.    Oppeia 

836.    Q.    br. 

963  Scbierenberg,  üb.  die  ur.spr.  Gestalt  d.  beiden  ersten  bom.  Hymnea. 

Lemgo  828.    Q.    br. 

964  Heffter,  de  Zenodoto.    Brandenb.  839.    Q.   br. 

965  Bacbmann,  Manuelis  Moscbopuli  scholior.  Homericor.  part.  I.    Rost. 
835.    Q.    br. 

966  Volcker,  üb.  die  Bedeutung  von  \pv](fi  und  kidtaXov  in  der  H.  o.  Od. 

Giessen  825.    Q.   br. 

967  Spitzner,  de  accentus  ioclinatione  particulae  n^Qi  ap.  Hom.    Vi(eb. 

832.  Q.    br. 

968  —  de  vi  et  usu  praepos.  dva  et  ua^d  ap.  Hom.  Viteb.  831.  Q.  br. 

969  Putscbe,  comm.  Homericarum  spec.  I.  et  IJ.    Lips.  832.    Vimariae 

833.  Q.    br. 

970  Doederlein,   lection.  Homericarom  spec.  I.  U.  IH.    Erl.  827.  82^. 

829.    Q.   br. 

971  Nitzsch,  dePisistrato  Homericoram  carm.  instanratore.  Kiel 839.  Q.br. 

972  —  de  rbapsodis  aetatis  Atticae.    Kiel  835.    Q.    br. 

973  —  de  Aristoiele  contra  Wolfianos.    Kiel  831.    Q.    br. 

974  —  senteniiae  veterom  de  Homeri  patria  et  aetate.    Kiel 834.    Q.    br. 

975  —  de  memoria  Homeri  antiquisüima.    Kiel  837.   Q.    br. 

976  —  indagandae  per  Hom.  Odysseam  interpolaiionis praeparatio,  part.  1. 

Kiel  828.    Q.    br. 

977  G.  Hermanni  diss.  de  iteratis  apud  Homernm.    Lips.  840.    Q.    br. 

(12  Exempl.) 

978  Hymnus  in  Isim  ed.  H.  Sauppe.    Turici  842.    Q.    br. 

979  Ibyci  Rhegini  carmiouui  reliqoiae  ed.  Schneidewin.   Gott.  833.   Pp. 

980  De  lonia   Chü  vila    —    scp.    fragmentaque  coli.    C.    Nieberding. 

Lips.  836.    br. 

981  Kerkidaa,  von  A.  Meineke.    Berl.  831.    Rhianos,  von  demselben. 
Berlin  832.    Q.    br. 
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982  Schneide win,  deLaso  Hermionensi.    6oU.  842.    Q.   br. 
983k  llgen,  poeseos  Leonidae  Tarcntini  specimen.  Lips.  785.    br. 

984  Lycophron  Pötten.    Ed.  II.    Ox.  702.   Fol.    Pg, 

985  —  ed.  Bachmann.    Vol.  I.    Lips.  830.    HEngl. 

986  Idem   über.  Pp. 

987-989   Tzetzarum  scholia  in  Lycophr.    ed.  Müller.    Lips.  811. 
3  Bde.  Hfrz. 

990  Völcker,  de  Lycopbronis  V.  13  — 15.    Gissae  820.    Q.    br. 

991  Miltler,    not.  et  rec.  codd.  mss.  bibL  Cizensis  part.  HL    (de  cod. 
Lycophr.)    Lips.  809.    br. 

992  Forbiger,  de  Lycophr.  v.  31—37.    Lips.  827.    br. 

993  Scholia  vestusta  in  Lycophr.  Alexandrani  e  cod.  bibl.  Vat.  ed.  L. 
Bachmanoas.    Rost.  848.    Q.    br. 

994  Manethonifl  Apotelesmata  cara  I.  Gronovii.    LB.  698.    Q.    Pg. 

995  Idem    über.    Led.    (Adscriptae  sunt  adnotationes.) 

996  Manethonis  Apotel.  recogn.  Axtius  etRiglerus.    Col.  832.    Pp. 

997  Astrologie  v.  Manetbo,  ilbers.  u.  erl.  v.  Axt.  Wetzlar  835.  Q.  br. 

998  Xaxiinna  neQi  Haiag^t^^  rec.  Ed.  Gerhardus.    Lips.  820.    Pp. 

999  Meleagri  epigrammata  ed.  F. G rae fe.  Lips. 81 1 .  (Charta perg) Hfrz. 

000  Menandri  et  Phile monis  reliqoiae  ed.Glericus.  Anist.  709.  Frzb. 

001  Emendd.  inMen.  et  Phil.  auct.  PhiieleatheroLipsiensi.  Trai«  710.  Pp. 

002  Meineke,  Quaestionam  Menandrearum  spec.  I.   Berol.  818.   br. 

003  Menandri  et   Philemonis  reliquiae   ed.    A.    Meineke.     Rerot. 
823.  Hfrz. 

004  Minmermi  Colöph.  carro.  quae  supersunt  ed.  N.  Bach  ins.    Lips. 
816.    br. 

005  MoBaena  Gr.  et  Lat.    Bas.  ap.  Frohen.  518.    br. 

006  —  ed.  D.  Pareus.    Frf.  627.    Q.    Pg. 

007  Husaei,  Moschi,  Bionisqnae  extant  —  auct.  D.  White  forde. 
Lond.  659.    Q.    br.  (Adscriptae  sunt  adnotationes.) 

008  Hnsaeofl  ed.  M.  Rover.    LB.  737.    Pg.   (Nonuulla  adscripsit  Val- 
ckenarius.) 

009  —  ed.  Heinrich.    Hann.  793.    Pg.  R.  u.  E. 

010  —  mit  einem  Worlreg.  v.  Ten  eher.    Leipz.  789.    br. 

011  —  von  F.  Passow.    Leipz.  810.    Pp. 

012  —  Schraderi,  ed.  auct.  cur.  Schaefe^.    Lips.  825.    Pp 

013  Vicandri  Uier.  et  alexiph.  c.  schol.    Col.  530.'  Q.    Pp. 

0l4. —   —  c.  vers.  Lat.  Ital.  et  v.  1.  et  Eutecoio  ed.  A.  M.  Bandinius. 
Flor.  764.  br.  (Adscripta  est  collatio  codicis  ms.) 

015  —  Alexipharmaca  ed.  Schneider.  Hai. '792.  Pg.  R.  u.  E. 

016  —  Theriaca  ed.  Schneider.  Lips.  816.  Hfrz. 

017  Vonni  Dionysiaea  ed.  Falkenbnrg.  Antw.  569.  Q.  SchwI.  (Adscrip- 
tae sunt  eniendationes  a  Laur.  Rhodomaono.) 

018 ed.  P.  Cnnaeus.  Han.  610.  Schul. 

019.  1020 ed.  F.  Graefe.  Lips.  819.  826.  2  Bde.  Hfr/.. 

021.  1022  Idem  über.  2  Bde.  Pp. 

023  Nonni  Diooys.  libri  VI  ed.  Moser.  Heidelb.  809.  br. 

024  Moser,  additamcnta  ad  sex  Nonni  libror.  editionem.  Ulm.  Q.  br. 

025  Les  Dionysiaques,  irad.  du  Grec  deNonnus.    Par.  625.    Mercuiius 
Italiens  bospiti  fidus.  Aug.  Vind.  625.  Pg. 
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1026  Honnos  Hymnos  uod  Nikaea  von  F.  Graefe.   Petenb.  814.  Q.  br. 

1027  Des  Nonnos   Hymoos   und  NikSa  —    von  J.  6.  Buhle.   Pelertb. 
813>  br.  * 

1028  Honni  paraphrasis  ev.  I o a n n i s  c.  vers.  Hodenecii.  Lipt.  604.  — 
Evangelia  Graecis  versibus  reddita  a  I.  Posseiio.  Lips.  G06.  Pg. 

1029  —  paraphr.  op.  P.  Sylburgii.  Lips.  618.   Pg.  R.  u.  E. 

1030  —  paraphr.  ed.  F.  Pas&ow.  Lips.  834.   Pp. 

1031  Weichert,  de  Nonno  Panopolitan<».  Viteb.  810.  Q.  br. 

1032  Struve,  de  exitu  versuum  in  Nonni  carminibus.  Röoigsb.834.  Q.  br. 
1032^  Ouwaroff,    Nonnos   von    Panopolis.    Petersb.  817.    Q.    (Chu-t. 

Riax.)   br. 

1033  Oppianiu  ed.  Rittershusius.  LB.  597.  Pg. 

1034  —  ed.  Rittersh.  LB.  597.  Lucretius  ed.  Gifaoiiis.  LB.  Pg. 

1035  —  ed.  Schneider.  Arg.  776.  Hfrz. 

1036  —  ed.  Schneider.   Lips.  813.   Hfrz. 

1037  [dem  über.    Pp. 

1038  Oppiani  Cynegeiica  ed.  Belin  de  Ballu.  T.  L  Arg.  786.  Hfrz. 

1039  Oppianna  ed.  C.  Ri  ttershusii.  LB.  597.  Hornb.   (Cum  adn.  mss. 
ipsius  Ri  ttershusii.) 

1040  (Passofv)   variae    lect.    in    Oppiani  Halientica   e  cod.   Pragnsi. 
Vrat.  824.    Q.    br. 

1041  Orphei  Argonantica  Gr.  et  Lat.  Bas.  523.  Q.  br.  (Nonnulb  adscr.) 

1042  —  Argonautica  Gr.  et  Lat.    Bas.  523.    Dionysii  Alex,  de  sito  oHns 
transL  per  Priscianuni.  Viennae  ap .  1.  VVinterburg.  s.  a.  Pg. 

1043  —  Arg.  hymni  et  de  lap.  cui*a  Eschenbachii.  Trai.  689.  Pg. 
1044 ed.  Gesuerus.    Lips.  764.    Pg.  R.  u.  E.  (Adscriptae  colla- 

tiones  codd.  mss.  aliaque  nonnulla.) 

1045  Idem  Über.  br.  (Adscripta  nonnulla  a  Valckenario.) 

1046  Orpheus  de  lapidibus  ed.  Th.  Tyrwhitt.  Lond.  781.  br. 

1047  Orphei  Argon,  ed.  Schneider.  Jenae  B03.  Hfrz. 

1048  Orphica  ed.  G.  Hermannus.  Lips.  805.  Hfrz. 

1049  The  book  of  the  Orphic  hymns  —  printed  in  uncial  letters.  827.  i'p« 

1050  Eschenbachii  Epigenes  de  poesi  Orphica.    Norib.  702.  Q.  Pg« 

1051  Bode,  comm.  de  Orpheo«  Gott.  824.  Q.  br. 

1052.  53  Lobeckii  Aglaophamus.  Regim.  829.  2  Bde.  Hfrz. 

1054  Huschke,  de  Orphei  Argonanticis.  Rost.  806.   Q.  br. 

1055  Königsmann,    de    aetate    carm.  epici    quod   sab  Orphei  BomiBc 
circumfertur«  SIesvici  810.  Q.  br. 

1056  Gerlach,  de  hymnis  Orphicis.  Gott.  797.  br. 

1057  Panyasidis  fragmenta'ed.  Tzscbirner.  Vratist.  842.  Q.  Pp. 
1057**  Tzscbirner,  de  Panyasidis  vita  et  carm.   Pars  prior.  VratisL 

836.  br. 

1058  Funcke,  de  Panyasidis  vita  ac  poesi.  Bonnae  837.  br. 

1059  Parmenides  Fragm.  gesammelt  von  Fulleborn.  ZUllich.795.  br. 

1060  Pauli  Silentiarii  Ambo  ed.  L  Bekkerus.  Berol.  815.  Q.  br. 

1061  —  Paraphr.  magnae  ecclesiae  et  ambonis  et  lo.  G.-izaei  descr.  lab«- 
lae  mundi  rec.  F.  Graefe.    Lips.  822.  Pp. 

1062  Idem  liber.   Pp. 

*063  Sjiilzner,  obss.  cril.  in  Pauli  Sile'nliarii  descr.  maj'nae  ccci. 
Epf.  823.  br.  ^  " 
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1064  Phereor»tb  et  Eupolidis  fragm. coli.  M.  Runkeliu8.Lips.829.br. 

1065  Mauuelis  Philae  cannina  Graeca  ed.  Wernsdorf.  Lips.  768.  br. 

1066  Philetae  Coi  fragm.  ed.  Kayser.  Gott.  793.  Pp. 

1067  Philetae^  Heroiesianactis  atqae  Phanoclis  reliquiae  ill.  N.  Ba- 
ch las.  Hai.  829.  Pp. 

1068-1070  Pbilosophorum  Graecor.  veter.  reliquiae  rec.  et  ill.  S.  Karsten. 
Vol.  1.  p.  I.  Xenophanes;  p.  U.  Parmenides;  Vol.  II.  Einpe- 
docies.  Rruxellis  830.  Anist.  835.  838.  3  Bde.  Pp. 

1071  PMloxeni,  Timothei,  Telestis  reliquiae  ed.  Bippart.  Lips. 
843.  br. 

]  072  Mem  über.  br. 

1073  Berglein,  de  Philoxeno  Gytherio.  Gott.  843.  br. 

1074  Pindaxus  Zach.  Calliergae.  Romae  515.  Q.  Pg. 

1075  —  Frf.  ap.  Brubach.  542.  Q.  Pg. 

1076  Aristologia  Pindarica  st.  M.  Neandri.  Bas.  556.  br. 

1077  PindaroB  Latioe  c.  inlerpr.  I.  Loniceri.  Tiguri  560.  Hlzb. 

1078  Pindari  carm.  et  lyricorum  fragm.  ed.  H.  Stephan us.  560.  Led. 
(Nonnullae  adnot.  adscr.) 

1079  —  carm.  et  lyr.  fragm.  ed.  H.  Steph.  Ed.  IV.  600.  Pg.  (Nonnulla 
adnot.  adscr.) 

1080  —  carm.  c.  vers.  et  not.  Aem.  Porti.  Heidelb.  598.  Aristo telis 
poetica  ed.  D.  Heinsius,  c.  eiusd.  libro  de  tragica  conslr.  LB. 
611.   Hornb. 

1081  PindaroBEr.  Schmidii.  Viteb.  616.  Q.  Pp. 

1082.  83  —  ed.  Beck.  T.  I.  et  IL  Lips.  792.795.  2  Bde.  Led.  R.  u.E. 
1084-1088  Pindari  opera  iterum  cur.  Heyne.    Gott.  798.  799.  (Chart. 

Script.)  5  Bde.  L.  R.  ü.  E. 

1089-1092 ed.  Heyne.  Ed.  nova.  Lips.  817.  4  Bde.  Hfrz. 

1093-1097  Idem  Über.  5  Bde.  Pp. 

1098  Eiusd.  libri  Vol.  III.  P.  I.   (Hermann!  dissert.'  Pindaricae).    Lips. 

817.  Pp. 
1099-1102  Pindari  opera  ed.  Boeckh.  Lips.  811—821.  Q.  4  Bde.  Hfrz. 

1103  Böckh,  aber  die  krit.  Behandlung  der  pindarischen  Gedichte.  Berl. 
823.  Q.  br. 

1104  Pindari  carm.  rec.  A.  Boeckhius.  Ed.  sec.  Lips.  825.  Pp. 
1105 Lips.  Tauchn.  819.  br. 

1 106.  1107  —  Werke,  Urschr.  üebers.  u.s.  w.  von  F.  Tbiersch.  Leipz. 

820.  2  Bde.  Pp. 
1108.  1109  Idem  über.  2  Bde.  Pp. 
1110  Pindari  carm.  ed.  Ah  I  war  dt.  Lips.  820.  br. 
1111.  1112 ill.  L.  Dissenius.  Gothic  830.  2  Bde.  Pp. 

1113  UivdaQOv  Tci  amCo/teifa.  The  works  of  Pindar  etc.  by  AI. 
Negris.  Edinb.  835.  Pp. 

1114  Carminum'^Pindaricorum  fragm.  ed.  Schneider.  Arg.  776.  Q.  Pp- 

1115  I.  C.  de  Paow  notae  in  Pindarnm.  Trai.  ad  Rh.  747.  Pp. 

1 116  Pindar*»  olymp.  Siegshymnen  verd.  v.  Gedicke.  Berl.  777.  Pind. 
pyth.  Siegshymnen  verd.  v.  Gedicke.  Berl.  779.  Pp. 

1117  —  Werke  übers,  von  Tycho  Mommsen.  Leipz.  846.  Q.  Hfrz. 

1118  —  traduction  complete  par  Colin  (Faustin).  Strasb.  841.  br. 

1119  —  in  English  verse  by  H.  Fr.  Gary.  Lond.  833.  Pp. 
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1120  Schneider,  Versuch  über  Pindar's  Leben  o.  Scbrifteo.  Strassb. 
774.  br. 

1121  Kuithan,  Versuch  eines  Bevieises  dass  wir  in  Pindar  Urkomddica 
übrig  haben.   l.Abtbl.  Dortm.  808.  br. 

1122.  23  Tafel,  Dilucidationes  Pindaricae.   Berol.  824.827.  2  Bde.  Pp. 

1124  Pindaros,  zur  Gesch.  des  Dichters  u.  s.  w.  von  Tycho  MomoiscB. 
Kiel  845.  br. 

1125  Pindari  bymn.  II.  Ol.  illustr.  Gamenz.  Peoicii  s.  a.  br. 

1126  Idem  über.  br. 

1127  Pindari  carinen  prim.  in  Psanmidem  ed.  Süvero.  Lemg.  796.  br. 

1128  Karsten  spec.  litt,  quo  cont.  Iria  Pindari  carm.  Ol.  I.  VI.  Pytb. !. 
Trai.  825.  br 

1129  Pindari  Odae  Olympicae  et  aliae  novem  selectae  —  in  Latioas  motataf 
a  F.  A.  De  üb  er.  Fi  ib.  Bris.  833.  Q.  br. 

1130  Heimsoeth,  addenda  et  corrigenda  in  comm.  Pindari.   Pars  pHor. 
Bonnae  840.  Pp. 

1131  Kaver,  Icctiones  Pindaricae.  Heidelb.  840.  br. 

11 32  Rauchenstein,  zur  Einleitung  in  P i n d.  Siegslieder.  Aaran  843.  br. 

1133  Apparatus  Pindarici  supplementum  ex  codd.  Vratisl.  ed.  G.  B.  Ghr 
Schneider.  Vrat.  844.   Q.  br. 

1134  Bippart,  Pindaros  Leben,  WeltaDschanong  u.  Kunst.  Jena848.br. 

1135  Pindars  Pythische  Siegsgesänge,  übers,  mit  Anmerk.  von  Gorlitt. 
Hamb.  816.  Q.  br. 

1 1 36  —  Olympischer  Siegesgsänge erster,  v,  G  u  rl  i  1 1.  Harobarg  806.  Q.  br. 
1136''  —  Ol.  Siegsges.  zweiter,  v.  Gurlilt.  Hamb.  807.  Q.  br. 

1137  —  Ol.  Siegsges.  dritter,  vierter  und  fünfter,  von  Gurlitt.     Hamii. 
807.    Q.    br. 

1138  —   Ol.  Siegsg.  sechster  u.  siebenter,  v.  Gurlitt.   Hamb.  808.  Q.  br. 

1139  —  Ol.  Siegsg.  achter,  v.  Gurlitt.  Hamb.  808.   Q.    br. 

1140  —  Ol.  Siegsg.  neutiter  u.  zehnter,  v.  Gurlitt.  Hamb.  809.   Q.  br. 

1141  —  achter  Istbmischer  Siegsges.  v.  Gurlitt.  Hamb.  818.   Q.  br. 

1142  Aug.  Matthiae,  de  loco  quodam  Pindari,  tum  de  Babrii  fabali^. 
Altenb.  822.  Q.  br. 

1143  Aug.  Matthiae,  de  locis  uonnullis  Pindari.  Altenb.  823.  Q.  br. 

1144  Camenz,  Pindari  ingeninm.  Misenae  s.  a.  Q.  br. 

1145  Rauchen  stein,  comm.  Pindaricarum  part.  I.  Aroviae844.Q.  br. 
1146 pari.  II.  Ar.  845.  Q.  br. 

1147  G.  Hermanni  diss.  de  Pindari  ad  solem  deßcientem  versibus.  Lips. 
845.  Q.  br.  (12  Exempl.) 

1148  —  Emendationes  quinque  carminum  Olympioram  Pilidari.  Lips.  847. 
Q.  br.  (11  Exempl.) 

1149  —  diss.   de  Pindari  Nemeorum  carm.  sezto.    Lips.  844.    Q.    br. 

(12  Exempl.) 

1150-1153  Poetae  Graeci  minores  ed.  Gaisford.  Ox.  814 — 820. 
4  Bde.    Pp. 

1154  Eiusdem  libri  T.  HI  et  IV.    Pp. 

1155-1159  Poetae  Graeci  minores  ed.  Gaisford.  Lips.  823.  5Bde.  tlfrz. 

1160  Poetae  lyrici  Graeci  ed.  Bergk.  Lips.  843.  (Chart,  mcmbr.)  Pp. 

1161  Idem  Über.  Pp.  6  F        ^«     V  ^     i 
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1162  Scfaneidewin,  BettrSge  zur  Kritik  der  poetae  lyr.  Gr.  v.  Bergk« 

Gott.  844.  br. 
1163.  1164  —  Delectus  poesis  Graecorum.  Gott.  838.  839.  2  Bde.  br. 
1165  Poetae  sceniei  Graeci  rec.  G.  Dindorfias.  Lips.  830.  Hfrz. 
1166.  1167  Poetae  sceniei  Grnecorum  ed.  Bothe.   Vol.  I.  II.  (Euri- 

pides).  Lips.  825.  826.  Pp.  * 

1168  Einsd.  Jibri  Vol.  II.-(Enr.  par»  posterior).  Lips.  826.  Pp. 

1169.   1170  Poetae  sceniei  Graecor.  ed.  Bothe.  Vol.  III.  IV.  (Sopho- 

cles).  Lips.  826.  828.  Pp. 
1171.   1172  Poetae  sceniei  Graecor.  ed.  Bothe.  Vol.  IX.  X.  (Aeschy- 

lüs).  Lips.  831.  Pp. 

1173  Poetamm  tragicor.  Graecor.  fragnicnta  ed.  F.  G.  Wagner.  Vol. 
II.  Euripidis  fragm.  continens.  Vn-ttisl.  844.  Pp. 

1173^  Excerpta  ex  tragoediis  et  eomoediis  Graecis  emend.  et  Lat.  versibus 

reddita  ab  Hug.  Grotio.  Par.  626.  Q.  Pg. 
1173''  Heath,  notae  s.  lectionc.^  ad  tragicor.    Graecorum    dramata.    Ox. 

762.    Q.    Frzbd. 

1174  Poetriarom    octo,    Erinnae   etc.    fragmenta  cura   et  st.   I.   Chr. 
VVolfii.  Hamb.  734.  Q.   Hfrz. 

1175  QuintoB  Calabar  c.  Tryphiodoro  et  Colutho.  Ed.  Aldina  s.  a. 
Herodoti  et  Plutarchi  vitn  Homeri.  Ed.  Aid.  s.  a.  Pg. 

1176  —  ed.  L.  Rhodomannus.  Han.  604.   Pg. 

1177  —  ed.  I.  C.  de  Pauw.  LB.  734.  Pg.  (Adscriptae  sunt  var.  lect.) 

1178  —  cd.  Tychsen.   Arg.  807.  Hfrz. 

1179  Dausqueii  in  Quintiim  Cal.  etTrvphiod.  et  Goluthum  adnot. 
Frf.  614.  Pg.  R.  «.  E. 

1180  Spitzneri  observ.  in  Quinti  Sniyrnaei  Postbomcrica.  Lips. 839.  Pp. 

1181  I.  Tb.  Struve,  emend.  et  observ.  in  Quinti  Smyrnaei  Poslhomerica. 
Petrop.  843.  Mar. 

1182  Struve,  zu  Quin-tus  Sm.  Künigsb.  822.   br. 

1183  —  krit.  Bemerkungen  zum  Qu  intus  Sm.  Ronigsb«  816.  br. 

1184  —  zu  Quintus  Sm.   Königsb.  818.   br. 

1185  —  zu  Quintus  Sm.   Künigsb.  817.  br. 

1186  Glasewaid,  coni.  in  Quinti  Sm.  Posthomeriea.  Viteb.  817.  br. 

1187  Köcbly,  de  lacunis  in  Qu  int o  Sm.  Dresd.  843.  br. 

1188  Bhiani  quae  supersunt  ed.  N.  Snnl.   Bonnac.  831.  br. 

1189  Siebeiis,  de  Rhiano.  Budissae  829.   Q.   br. 

1190  SapphuB  fragm.  ed.  I.  Chr.  Wolfius.   Hamb.  733.     Hulieruro  Gr. 
quae  or.prosausae sunt  fragm.  ed.  I.  Chr.  Wolfius.  Gott.739.Q.  Pg* 

1191  —  carm.  et  fragm.  ed.  Volger.  Lips.  810.  Pp. 

1192  —  fragm.  ed.  Neue.  Berol.  827.  Q.  Pp. 

1193  Sappho  und  Erinna  von  F.  W.  Richter.  Quedl.  833.  br. 

1194  Sappho  von  einem  herrsch.  Vorurlheile  befreit  durch  F.  G.  Wel- 
cker.    Gott.  816.    br. 

1195  A  fragroent  of  an  ode  of  Sappho  etc.  edited  by  Fr.  H.  Egerton. 
s.  1.  et  a.  br. 

1196  Satyrographorum  Gaecor.  fragm.  coli.  G.  Friebel.  Berol.  837.  Pp. 

1197  Scolia,    h.  e.    earmina   convivalia   Graecorum   ed.   C.    D.  llgen- 
Jenae  798.    br. 
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1197**  Scymni  Chii  periegesis  et  Dionysii  descriptio  Graaciae  emu  A. 
Meineke.  Berol.  846.  br. 

1198  SibylÜDa  oracula  op.  et  St.  S.  Gallaei.  Amst.  689.  Q.  Lei. 

1199  SimonidJBAmorgioiiambi  coli. etrec.F. Th.Welcker.  BoDB.835.br. 

1200  Simonidis  Cei  cariu.  reiiquiae  ed.  F.  G.  Scbneidewio.  Brwsv. 
835.    br. 

1201  Solonifl  cann.  quae  supersunt  ed.  N.  Bachias.  Bonnae  825.  br. 

1202  Sophocles  c.  var.  leclt.  et  ind.  cop.  Etonae  786.  Q.  HLed. 

1203  —  ed.  Adr.  Turnebi.  Par.  553.  Q.  Pg.  R.  u.  E. 

1204  —  ed.  H.  Stephani.  568.  Q.  Pg. 

1205  —  c.  schol.  Frf.  ap.  Brubacb.  544.  Q.  Scbwl.  ('besebr.) 

1206  —  c.  schol.  Fpf.  ap.  Brubarh.  545.  Q.  Pg. 

1207.  1208  —  Gl*,  et  Lat.  Heidelb.  ap.  Coromel.  Q.  2  Bde.  Pp.  (Cuoi 
ann.  mss.  ValckeDarii.) 

1209  —  ed.  Aldina.  Veo.  502.  Led. 

1210  —  Par.  ap.  Sim.  Cotinaeuni  528.  Engl. 

1211  —  Frf.  ap.  Brubacb.  549.   Hornb. 

1212  Eadem  editio.  Horub. 

1213  Sophocles.  Frf.  ap.  Brubacb.  555.  Horob. 

1214  —  Frf.  ap.  Brubacb.  567.  Interpr.  trag.  Soph.  ed.  a  V.  Wids- 
bemio.  Frf.  ap.  Brubacb.  546. 

1215  —  Vilebergae  585.  Pp. 

1216  —  opera  G.  Gaoteri.  AdIw.  579.  Pg. 

1217  —  opera  G.  Canteri.  LB.  593.  Pg.  (CoUatio  ed.  Tarnebi  adscr. 
a  Valckenario.) 

1218  —  öpera  G.  Canteri.    LB.  593.    Carminum  poelar.  novem  lyricae 
^         poes.  principum.    Antw.  567. 

1219.  1220  —  c.  vers.  et  schoL  ed.  lohnson.   Etonae  788.    2  Bde.  Pp. 
1221-1225  —  ed.  Brunck.  (C.  indic.)    Arg.  786  —  789.  5  Bde.  L.  R. 
u.  E.  (Ad  fragm.  multa  adscr.) 

1226  —  e  rec.  et  c.  sei.  not.  Brunckii  ed.  L.  Sa  hl.  Havn.  802.    Pp. 
1227-1229  —  ed.  S.  Musgravii.  Ox.  800.  3  Bde.  Hfrz. 
1230-1236  —  ed.  Erfurdtiimaior.  Lips.  802— 825.  7  Bde.   HEngl. 
1237-1239  —  ed.  Erfurdtii  minor.  Vol.  L  (Antig)  IL  (Oed.  R.)  IV. 
(Electra).  Lips.  809—811.  (Cb.  Script.)  3  Bde.  Hfrz. 

1240  —  emend.  o.  erl.  v.  Free h lieh.  Bd.  1.  Sulzb.  Pp. 

1241.  1242  —  Lips.  Taochn.  810.  2  Bde.  Pp. 

1243.  1244  IdeiD  über.  br. 

1245.  1246  Sophocles.   Lips.  Tauchn.  841.  2  Bde.  Pp. 

1247  G.  Dindorfii  annot.  ad  Soph.  Ox.  836.  Pp. 

1248  Scholia  in  Soph.    Romae  518.    Q.    Pg. 

1249  H.  Stephan!  ann.  in  Soph.  et  Eur.  568.  Honeri  et  Hesiodi 
certamen.  Matronis  et  alior.  parodiae  Hom.  Heroom  epitaphia  ed. 
H.  Steph.  573.  Pg. 

1250  Fr.  Porti  in  omnes  trag.  Soph.  prolegomena  etc.  UotQaax^v^  ^i 
or.  Demos th.  negl  naganQeaßelaSi  et  VI  oratiooes  Porti. 
Morgiis  584.    Q.    Pg. 

1251  Benedicti  obss.  in  tfoph,  Lips.  820.  Hfrz. 

1252.  1253  Sophocles  ed.  Bothii.  Lips.  806.   2  Bde.   Hf«. 
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1254.  1255  Sophoolis  trag.  c.  aon.  Brunckii  et  Schaeferiet  aUor.  sei. 

Ox.  826.  2  Bde.    Pp. 
1256.  1257 ed.  Erfordt.  com  ado.  G.  Hermanoi  etc.    Lond. 

827..  2  Bde.   Pp. 
1258 recogn.  Fr.  Neaius.   Lips.  831.    Hfrz. 

1259  Idem   über.    Pp. 

1260  Interpretatio  Soph.  trag.  per.  V.  Winshemium.    Prf.  ap.  Brubach 
549.    Pg. 

1261  Sophoclea,  Latine  per  6.  Ratalleram.    Antw.  570.    Engl. 

1262  Trag^dies  Grecqaes  de  Soph.  trad.  avec  des  notes  critiqnes  par  M. 
Datier.   Altenb.  763.    Pp. 

1263  Sophocles  rec.  E.  Wunderos.  Acc.  brevis  ann.  et  consp.  nietror. 
.Lips.  825.    Hfrz. 

1264  Wunde ri  conspecins  nietror.  Soph.    Lips. .825.    br. 
1265.  1266  Sophocles  (ed.  Martin.)  Hai.  822.  2  Bde.    Pp. 

1267  —  c.  brevi  ano.  A.  Matthiae.    Lips.  825.    Pp. 

1268  Idem  über.    br. 

1269  Sophocles  com  praef.  6.  Dindorfii.    Lips.  825.    Pp. 

1270  Idem  über.    Pp. 

1271  Scholia  ad  Soph.  trag.  ed.  P.  Elrosley.    Ox.  825.    Pp. 

1272  Idem   über.    Pp. 

1273  Scholia  ad  Soph.  trag.  ed.  P.  Elmsley.    Lips,  826.    Pp. 

1274  Scholia  in  Soph.  Oed.  R.  ed.  P.  Elmsley.  Lips.  826.    Pp. 

1275  Sophocles  flbers.  von  Thudichnm.  Tb.  I.  Lpz.  827.  br. 

1276  —  flbers.  von  Liskovius.   1.  Bd.  Anfig.  Lpz.  829.  Pp. 

1277.  1278  Lexicon  Sophocieum  comp.  F.  Ellendt.    Regim.  835. 

2  Bde.    Hfrz. 
1279.  1280  Soph.  Werke  übers,  von  Minckwitz.  Bd.  1  Kön.  Oed.  Bd.2 

Antig.  Stnttg.  835.  2  Bde.  Pp. 

1281  —  Fragmenta  ed.  Bothe.    Lips.  846.  br. 

1282  —  Antigene  et  Trachiniae  ed.  lohnson.  Ox.  708.  Engl.  (Nonnulla 
adscr.  a  Valckenario.) 

1283  —  Antigona  ex  rec.  G.  Dindorfii.  Par.  836.  br. 

1284  —  Antigona  rec.  Wunder.  Lips.  824.  br.   . 

1285  —  Antigona  c.  adn.  G.  Hermanni.  Lips.  823.  Pp. 

1286  Heigl,  üb.  die  Ant.  u.  El.  des  Soph.  Passau  828.  Pp. 

1287.  1288  Sophoclia  Antigona  ed.  Wex.  Lips.  829.  831.  2  Bde.  Pp. 

1289  —  Antigona  ed.  Wunder.  Gothae  835.  br. 

1290  —  Anligone' metr.  übers,  v.  Wex.  Lpz.  834.  Q.  br. 

1291  —  Anligone  gr.  u.  d.  von  A.  BOckb.   Berl.  843.  br. 

1292  —  Oed.  Tyr.  etEur.  Orestes  ed.  Brunck.   Arg.  779.  Pp. 

1293  —  Oed.  Tyr.  ed.  P.  Elmsley.  Ox.  811.  br. 

1294  —  Oed.  Tyr.  ed.  P.  Elmsley.  Lips.  821.  Pp. 

1295  —  Oed.  Tyr.  ed.  P.  Elmsley.  Ox.  825.  Pp. 

1296  —  Tyr.  ed.  minor  Erfnrdtii.  Lips.  811.  br. 

1297  —  Tyr.  ed.  G.  Hermahnns.  Lips.  833.  Pp. 

1298  —  Oed.  Rex  rec.  Wunder.  Lips.  824.    br. 

1299  —  Oed.  Rex  ed.  Wunder.  Gothae  832.  br. 

1300  —  Oed.  Rex  ed.  2.  Wunde ri.  Gothae  840.  br. 

1301  —  König  Oedipns  V.  Ad.  Wagner.  Lpz.  840.  br. 
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1302  8<9hocliB  Aiax  et  Electra  ed.  lobnson.  Ox.  705*  Engl.  (Nonaulla 

adscr.  a  Valckenario.) 
tSOS  —  Aiax,  ed.  Erfurdtii  maior.  Lips.  8t  1.  Pp. 

1304  —  Aiax  ed.  Lob  eck.  Lips.  809.  Hfrz. 

1305  —  Aiax  ed.  G.  Heniiannus.   Lips.  817.   Pp. 

1306  —  Aiax  ed.  Apitz.   Lips.  839.  br. 

1307  —  Aiaxc.  not.  Stolberg^ii.  Frf.  702.  br. 

1308  —  Aiax  ed.  Wunder.  Lips.  824.  br. 

1309  Idem  über.   br. 

1310  Sophodifl  Aiax  ed.  G.  Hermannos.  Lips.  825.  br. 

1311  —  Aiax  ed.  Lobeck.  Cd.  IL  Lips.  835.  Hfrz.    - 

1312  Mein  über.  Flfrz. 

1313  Sophoclia  Aiax  ed.  W  u  n  d  e  r.  Gothae  837.  br. 

1314  Wunder,  fib.  Lobeck^s  Ausg.  des  Soph.  Aias.  Leipz.  837.  br. 

1315  SophocÜB  Aiax,  tertium  rec.  G.  Hermennus.  Lips.  848.   Hfrz. 

1316  Idem  über.  Pp. 

1317  Osann,  üb.  des  Soph.  Aias.   Berl.  820.   Pp. 

1318  Immermann,  Üb.  den  niscnden  Aiax  des  Soph«  Magd.  826.  br. 

1319  Sophoclis  Electra  et  Rur.  Andromacbe  ed.  Bruock.  Arg.  779.  Pg. 
R.  u.  E. 

1320  —  Electra^  cd.  G.  Hermannus.  LipS.  819.  br. 

1321  —  Eleklra,  nebst  Pindar's  I.Ode.  Oedipus  nebst  Pindar's  2.  Ode. 
Pbiloklctes  nebst  Pindar's  4.  u.  5.  Ode.  Ulysses,  eio  Traaersp.  Wies 
760.  L.R.  u.  E. 

1322  —  Electra  ed.  Wunder.  Lips.  824.  br. 

1323  —  Electra  ed.  Wunder.  Gotbae  836.  br. 

1324  —  Electra  ed.  G.  Hermannus.  Lips.  825.  br. 

1325  Idem  über.  br. 

1326.  1327  SopHoclis  Trarhiniae  ed.  Billerbeck.  Hild.801.  2  Bde.  Pp. 

1328  —  Trachiniae  ed.  Groddeck.  Vilnae  808.  br. 

1329  —  TrachinieriDDen  von  Silvern.  Berl.  802.  Pp. 

1330  —  Trachiniae  rec.  G.  Hermannus.   Lips.  822.   br. 

1331  —  Trachiniae  rec.  et  adv.  eoarr.  1.  Apitzius.  Hai.  833.  Pp. 

1332  —  Trachiniae  ed.  Wunder.   Gotbae  841.  br. 

1333  Wunder,  emendationes  in  Soph.  Trach.  Grimae  841.  Hfrz. 

1334  Idem  über.  Pp. 

1335  Sophoclis  Trachiniae,  iterum  rec.  G.  Hermannus.  Lips»  848.  Hfra. 

1336  Idem  über.  Pp. 

1337  A.  Bronikowski,  aniwadv.  in  Soph.  Trach.  Vratisl.  842. 

1338  SophocÜB  Pbiloctetes  ed.  Barby.  Berol.  803.  Pp. 

1339  —  Philocletes  Graece.  Lut.  586.  Lat.  per  Flor.  Christianum.  Lut. 
586.  Aeschyli  Sept.  ad  Theb.  Lut.  585.  Q.  L.R.  o.  £. 

1340  Gernhard,  obss.  in  Soph.  Philocl.  Lips.  802.  Pp. 

1341  Hasselbach,  üb.  den  Philokt.  des  Soph.  Strals.  818.  br. 

1342  Sophoclifl  Pbiloctetes  ed.  Gruddeck.  Vilnae  806.  br. 

1343  —  Pbiloctetes  ed.  Ph.  Buttmann.  Berol.  822.  Pp. 

1344  —  Pbilocfetes  illuslr.  1.  P.  Mattbaei.  Altonae  822.  Pp. 

1345  —  Philocletes  ed.  Wunder.   Lips.  824.  br. 

1346  —  Pbiloctetes  ed.  Wunder.  Gothae  831.  br. 

1347  —  Philocletes  ed.  Wunder.  Ed.  U.  Gothae  839.  br. 
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1348  Sophoolif  Philoetetes  ed.  Wunder.  Ed.  IIL  Gothae  848.  br. 

1349  —  Pbiloctetes  ed.  G.  Hermannus.  Lips.  839.  Pp. 

1350  The  Philocteles  of  Sophocles  wifkEii|$l.  notes  by  G.  Borges.  Lofld. 
833.  Pp. 

1351  Wuirder,  Adversaria  in  Soph.  Philocteteni.  Lips.  823.  HEngl. 

1352  H ei o rieh  de  Chryse  insulaetdea  in  Philocl.  Sopb.  Bonnae  839.  Lwd. 
1358-1355  SophocliB  Oedipos  in  Colooo  ed.  Reisig.   Jeoae  820  —  824. 

3  Bde.  Hfrz. 

1356  —  Oed.  Col.  ed.  P.  Elmsley.  Ox.  823.  Pp. 

1357  —  Oed.  Col.  ed.  P.  Elmsley.  Lips.  824.  Hfrz. 

1358  Idem  liber.  Pp. 

1359  Sophoclia  Oed.  Coi.  ed.  Heller  et  D oed erl ein.  Lips.  825.  (Chart. 
Script.)  Hfrz. 

1360  —  Oed.  Col.  ed.  Wunder.  Gothae  832.  br. 

1361  —   Oed.  Col.  ed.  Wunder.  Ed.  IL  Gothae  839.  br. 

1362  —  Oed.  Col.  iteram  rec.  G.  Hermannus.  Lips.  841.  Pp. 

1363  Idem  liber.  Pp. 

1364  Sophoclia  Oed.  Col.  rec.  G.  Hermannus.  Lips.  825.  Pp. 

1365  Clytaemnestrae  Sophoc.  fragm.  ed.  Chr.  F.  de  Mattbaei.    Mosq. 
805.  Q.  br. 

1366  Sophoclis  nt  volunl  Clytaemnestrae  fragni.  ed.  Stru  ve.  Rigae  807.  Pp. 

1367  Lessing's  Leben  des  Sophokles.  Berl.  790.  Pp. 

1368  Jacob,  Sophocieae  Quaestiones.  Vol.  I.  Vars.  821.  Pp. 

1369  Bergk,  comm.  de  fragmentis  Sophoclis.  Lips.  833.  Frzb 

1370  Idem  liber.  br. 

1371  Wolff,  de  Sophoc.  schoHor.  Laurent,  variis  lectionibus.    Lips. 
843.  Pp. 

1372  Idem  liber.  Pp. 

1373  Won  der,  de  scholior.  in  Soph.  trag,  auctoritate.  Partie.  I.  Grimac 
838.  Q.  br. 

1374  (Acta  seminarii  phil.  Heidelb.  fasc.  L)  Sophoclis  Aiax,  El.,  Oed.  K. 
emend.  ex  codd.  Palatinis  a  C.  L.  Kays  er.  Heidelb.  839.  br. 

1375.  1376  G.  C.  W.  Schneider,  vollst,  sophokleisches  Wörterverzeich- 
^iss.  Weimar  829.  830.  2  Bde.  Pp. 

1377  C.  Matthiae,  quaestiones  Sophocieae.  Lips.  832.  br. 

1378  C.  Fr.  He rm an n i  quaest.  Oedipodearum  capita  tria.  Marb.  837.  Q.  br. 

1379  A.  Schttll,  Sophokles,  sein  Leben  und  Wirken.  Frf.  842.  br. 

1380  Doederlein,    speciuien    novae   editionis  trag.  Sophociearum.    EH. 
814.  br. 

1381  Vater,  die  Aleuaden  des  Sophokles.  Berl.  835.  br. 

1382  Crain,  Sophokleische  Studien.  Erstes  Heft.   KOnig  Oedipns  deutsch. 
Leipz.  833.  br. 

1383  Junghansii  vindiciae  Sophocieae.  Luneb.  846.  Q.  br. 

1384  Haage,  de  usu  dativi  Graecorum  pro  genitivo  positi  ad  Sopb.  Aotig. 
V.  857—861.  Luoeb.  836.  Q.  br.' 

1385  —  expHcalio  Soph.  Oed.  Tyr.  v.  1213—1215.  Luneb.  839.  Q.  br. 

1386  —  de  Soph.  Phil.  v.  719—729.  Luneb.  837.  Q.  br. 

1387  Schwenck,  ab.  des  S o p h o k  1  e s  Philoktetes.  Frf.  844.  Q.  br. 

1388  Axt,  corom.  crit.  in  Trachiniarum  prologum.  Cleve  830.  Q.  br. 

1389  Köchly,  Qb.  Sophokles  Antigone.  Dresd.  844.  br. 


so  Poetae  Graeci. 

1390  Blfiffiner,  de  Sopb.  Oedipo  Rege.  Lips.  788.  Q.  br. 

1391  Wieck,  zwei  Abb.  Ob.  die  Electra  des  Sopb.  and  die  Cboeph.  des 
*       Aeschyins.  Merseb.  825.  Q.  br. 

1392  Petersen,  obss.^'n  Sopb.  Oed.  Reg.  Hafniae  819.  Q.  br. 

1393  Heasioger,  codicis  ms.,  qai  Aiacem  et  Electram  Sopb.  eontiiie^ 
descriptio.  Jenae  745.  Q.  br. 

1394  Scbönborn,  üb.  die  Aechtheit  der  Verse  895  bis  906  inder  Anti* 
gone  des  Sopb.  Brest.  827.  Q.  br. 

1395  Wex,  Beitrüge  zur  Kritik  des  sopb.  Oedipos  auf  Kolonos.   Schwerin 
837.  Q.  br. 

1396  Savern,  flb.  die  Absiebt  und  Zeit  des  Oidipns  aof  Kolonos.   Beriin 
828.  Q.  br. 

1397  Nachtrag  dazu.  Bert.  828.  Q.  br. 

1398  E.  Mttiler,  fib.  sophokleiscbe  Nataransehaonng.  Liegnitz  842.  Q.  br. 

1399  Sebwenck,  flb.  des  Sophokles  Antigone.  Frf.  842.  Q.  br. 

1400  (Sverdsjö),  Verbessernngsversucbe  zum  Texte  der  sopb.  Tra{;5- 
dien.  Riga  838.  Q.  br. 

1401  Klander,de  cboro  Sophocieo.  Kiel  840.  Q.  br. 

1402  Weber,  de  Sopbociis  Antigone.  Darmst.  826.  Q.  br. 

1403  Doederlein,  minutiae  Sophocieae.  Erl.  842.  Q.  br. 

1404  Wunder ,  miscellanea  Sophociea.  Grimma  843.  Q.   br. 

1405  Held,  üb.  deo  Charakter  des  Kleon   in  Sopb.  Aotigone.    Bayreuüi 
842.  Q.  br. 

1406  Doederlein,  diss.  de  Sopbociis  Aiace   (aas    den  Abhandl.   der 
Müncbener  Acad.  837.)  Q.  br. 

1407  Wilbrandt,  üb.  den  König  Oedipns  des  Sopb.  Rostock 836.  Q.  br. 

1 408  Karsten,  de  tetralogia  tragica  et  didascalia Sophociea .  Amst. 846.  br. 

1409  Hei  nicke,  comm.  I.  de  Glyconeorum  natura  in  Sopbociis  faboiis. 
Berol.  821.    br. 

1410  Kunbardt,  comm.  de  locis  quibusd.  vetemm  scriptor.  difficilioribDS 
Part.  I.  II.  (de  Sopb.  Oed.  Col.)  Lnbecae  838.  840.    2  Hefte,  br. 

l4lt   Sander,  Beiträge  z.  Krit.  u.  Erkl.  d.  Sophokles  u.  Euripides. 
Hildesheim  837.    br. 

1412  Martin,  lection.  Sophociear.  specimen.    Posnaniae  832.    Q*   br. 

1413  Teske,  üb.  eine  Stelle  in  Sopb.  Ajax.    Stargard  829.    Q.   br. 

1414  Conz,  obss.  philol.  ad  Sopbociis  aliqua  loca.  Tobing.  813.  Q.  br. 

1415  (Bergk)  obss.  ad  Soph.  fragmenta.    Marb.  843.   Q.   br. 

1416  Böckh,  üb.  d.  Antigone  d.  Soph.  Erste  Abhandl.  Berl.  824.  Q.  br. 

1417  (Bockb)de  Soph.  Oed.  Coloneo.    Berol.  825.   Q.   br. 

1418  (  — )  de  Soph.  Oed.  Coloneo.    Berol.  826.    Q.    br. 

1419  G.  Hermanni   Retractationes  adnotationum  ad  Soph.    Philodetaoi. 
Lips.  841.    Q.  br.  (12  Exempl.) 

1420  Steiiehori  fragm.  ed.  S  och  fort.    Gott.  771.    Q.    br. 
1421 ed.  F.  0.  Kleine.^Berol.  828.  br. 

1422  Hymnus  Synesii  tertios,  ill.  J.  Pr.  Lobstein.    Argent.  829.  Q-  br. 

1423  TheocritiiB  c  scholiis  et  vers.  Bobani  Hessi.    Frf.  553.  SchwI. 

1424  Theocriti  quae  extant  c.  Gr.  schol.    Ox.  699.    Pg.    (Malta  adscrrpnt 
ValGkenarins.) 

1425  Wem  liber.  —  Plntarehns  de  aud.  poel.  et  Basilii  or.  ad  iov.  ei* 


P00tad  &«eoL  n 

Pptter.    Ox«  694.  Engl.  (Malta  ad  Tkeocrilam  adscripsh  Val- 
ckcDarius.) 

1426  Theocritaa  c.  scholUs.  Ox.  676.  Pp. 

1427  —  Xidylliaed.  Valckenaer.  LB.  773.   Bfrz. 

1428.  1429  —  ed.  Reiske.  Lip«.  765.  766.  Q.   2  Bde.    Bfrz. 

1430  —  ed.  Bari  es.  Ups.  780.    Pp. 

1431  —  ed.  Stroth.  Goihae  782.  Pp.  (Adscriptae  emendationes.) 

1432  —  Bion  et  Moschas  ed.  Valckenaer.  LB.  781.  REogl. 
1433. 1434  — Bion  etMoschus  camcovni.  Valck.,Bruncki],  Toupii. 

Berpl.  810.  2  Bde.  Bfrz. 
1435  —  Bion,  Moschus.    Lips.   Tauchn.  809.  br. 
1436 Lips.  Tauchn.  818.  hr. 

1437  —  ed.  Kiessling.  Lipsi  819.  (Chart,  script.)   Bfrz. 

1438  Poetae  bucolici  ed.  Tb.  Briggs.    Gantabr.  821.    Pp. 

1439  TheocritUBy  Bion  et  Moschas  ed.L  A'.Jacobs.  T.  I.  Bai. 824.  br« 

1440  Tkeocriti  reliquiae  ill.  Wuestemann.    Gothac  830.    Pp. 

1441  TheocrittuiB  ionelM  ose  h  US  ezrecoga.A.  Meinekii.Berol.836.br. 

1442  Theocriti  carmina  rec.  Chr.  Ziegler.    Tubing.  844.  Mar. 

1443  — rec.  Chr.  Wordsworth.    Cantabr.  844.    Pp. 

1444  Poetae  bucolici  et  didactici.    Paris,  ap.  Didot.  846.  Lwd.  . 

1445  A  selectionof  iheremains  ofTheocr.,  Bion  and  Moschus  by  Bing- 
wo  od.    Dublin  846.    br. 

1446  Thoocriti  epithal.  Belenae  ed.  Siebdrat.   Lips.  786.   br. 

1447  Ahlwardt,  zur  Erkl.  der  Idyllen  Theokrit's.    Rost.  792.  br. 

1448  Obss.  litter.  et  crit.  sur  Tb^ocrit^  parL  B.  Gail.  T.l.  Par.805.  br. 

1449  Graefe,  Epistola  critica  in  bacolicos  Graecos.   Petrop.  815.  Q.  br* 

1450  Idem  liber.    Pp. 

1451  Bayer,  commentarii  perpetui  in  Theoer iti  Charites  et  Syracusias« 
Erl.  790.  br. 

1452  Greverus,  kleine  Beiträge  z.  Erkl.  u.  Kritik  derldylle^n  Theo  kr  it's« 
Bremen  830.    br. 

1453  Mahlmann,  leges  dialecti  quaGraecor.  poetae  bucolici  usi  sunt,  Lips, 
838.   br. 

1454  Scholiorum  Theocriteorumparsineditaed.L  Ädert.  Turici843«  br. 

1455  Th^ocrite  par  J.  Ädert.    Gen^ve  843.    br. 

1456  Fritzsche,  de  poetis  Graecorum  bucolicis.  Gissae  844.    br. 

1457  Wissowa,  Theocritus  Theocriteus.  Vralisl.  828.  br. 

1458  B.  Voss,  noUe  adTheocritum.  Beidelb.  813.  Q.  (roh.). 

1459  Eichstädt,  quaestionnm  philologicarum  specimen.  Lips.  796.  Q.  br. 

1460  Matthiae,  de  carm.  Theocriteo  XXIX.    Altenb.  815.  Q.  br. 

1461  Eichstädt,  decarm.Theocriteor. indoleacvirtutibas.  Lips. 793. Q.br. 

1462  Ahrens,  emeodationes  Theocriteae.  Gott.  841.  Q.  br. 

1463  Spohn,  lectiones  Theocriteae,  spec.  I. — lU.  Lips.  822.  823.  Q.  br. 

1464  (Bumpf)  Obss.  ad  Theocriti  idyllium  quartum.  Gissae  814.  Q.  br. 

1465  Paschke,  carm,  Theocriteum  XIV.  Brandenb.  836.  Q.  br. 

1466  Ameis,  üb.  den  Gebrauch  des  Artikels  in  den  gr«  Bukolikern.  Htthlh. 
846.  Q.  hr. 

1467  Doederlein,  lectiones  Theoeriteae.  Erl.  843.  Q.  br. 

1468  (Fabricius)  Beitr.z.Krit.u.  Erkl.  d.  Theokritos.  Dre8d.844.  br. 

1469  Theokrit's  h  Idyll  von  F.  Weissgerber.  Offenburg  842,   br. 


SS  Seriptores  (kam. 

1470  G.  Hermanni  diss.  de  arte  poesis  Graeeoram  bvcoiicae.    Lips.  SIS. 
Q.  br.  (12  Exempl.) 

1471  De  Theodectia  Phaselitae  viU  et  scriptU  comm.  prima  aoct.  C.  P.  T. 
Märcker.  Vrat  835.  Mar 

1472  Theognidifl  sententiae  —  op.  W.  Seberi.  Lips.  603.  Pg. 

1473  — elegi  ed.  I.  Bekkerns.  Lips.  815.  (darchscb.) 

1474  -~  —  secundis  caris  reo.  I.  Bekkerua.    Berol.  827.  Pp. 

1475  —  reliquiae  ed.  F.  Th.  Welcker.  Frf.  826.  Pp. 

1476  Emigrant  and  Stoiker.     Die  Sprflcbe  des  Theognis  n;  die  Satirea 
des  Per  Sias.  Deutsch  von  W.  E.  Weber.  Bonn  834.   Pp. 

1477  GraTenhan,  Theognis  Theognideus.  Mublhosae  827.  Q.   br. 

1478  TheogniB  ed.  J.  Casp.  Orellins.  P.  I.  et  II.  Tnrici  840.   Q.  br. 

1479  Tryphiodoma  ed.  Schaefer.  Lips. 808.  FoLPp.  (Ezpl.splendidiss.) 
t4g0  —  ed.  Wernicke.  Lips.  819.  Hfrz. 

1481  Graefe,  obss.  crit.  in  Tryphiodornm.  Petrop.  817.  Q.  br. 

1482  Kriegslieder  des  Tyrtaeus  v.  Stoek.  Leipz.  819.  br. 

1483  Matthiae,  de  Tyrtaet  carminibus.  Altenb.  820.  Q.    br. 

1484  Schwepfinger,  de  aetate  Tyrtaei.  Isenbergae.  s.  a.  Q.  br. 

1485  N.  Bach,  üb.  Tyrtaeos  u.  seine  Gedichte.  Bresl.  830.  Q.   br. 

1486  S  chwep  fing  er,  de  patria  Tyrtaei.  Eisenberg  842.   Q.  br. 

1487  Tragicornm  poetaram  Graecorum  fragroenta  coli.  Fr.  G.  Wagner. 
Vratisl.  848.  Pp. 

1488  Tzetzae  Anteh.  Hom.  et  Posthomerica  ed.  Jacobs.  Lips.  793.  Pp. 
1489 ex  rec.  I.  Bekkeri.   Berol.  816.  Goluthi  raptos  Helenae  ei 

rec.  I.  Bekkeri.  Berol.  816.  Pp. 

1490  —  Chiliades  ed.  Kiessling.  Lips.  826.  Hfrz. 

1491  —  Theogonia  ed.  ab  I.  Bekkero.  Berol.  841.  Q.  br. 

^492  Brandis,  comm.  Eleattcamm  pars  prima  (Xcnophanes,  Pannenides, 
Melissas).  Altonae  813.  Pp. 

1493  Demetrii   Zeni   paraphrasis  balrachomyomachiae  c.  comm.  F.  G. 
A.  Mnllachii.  Berol.  837.  Hfrz. 

1494  lo.  Vorstii  vett.  poetar.  Graec.  poeniata.  Berol.  674.  Frzb. 

1495  (Reizii  j  Chrestomathia  Graeca  poetica  et  prosaica.  Lips.  779.  br. 

1496  M aiihiae 'EnXoyal  noitjTixat.  Altenb.  802.  br. 

1497-1499  ' yipdXtKTa*EkX^vtxd  /ue/Cova,  ed.  Dalzel.  T.  I.  ed.  ocUv«. 
Lond.817.T.II.ed.quioU..816.T.III.ed.Dunbar.  820.  SBde.Engl. 


SCRIPTORES  GRAECI. 

1500  Achillea  Tatius  ed.  Boden.   Lips.  776.  Hfrz. 

1501-1503 ed.  Jacobs.  Lips.  821.  3  Bde.  Hfrz. 

1504.  5.  Aeliani  variae  hist.Gr.  etLat.Col.  Aliobr.630.  Einad.  bist.  anim. 

Col.  Allobr.  616.  2  Bde.  Pg. 
1506  —  Tariae  hist.  c.  comm.  Perizooii.  LB.  701.  Pg. 
1507.  8  —  var.hisl.ed.Abr.  Gronovius.  LB.  731.  Q.  2 Bde. Led.  R. u. E. 
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1589  FlQo&Qoitiog'EkXifViKijs  ßißXio&^xr^S'  KX.  AlXiavov  noiuiX. 

laV'^Hga  nXciSov  naiNixoXdov  Tot/^a/iaose.va  aoifo^fi^oe» 

iietf.KoQd^g*  iv  IlaQia  805.  Pp. 
1510  AeUani  hist.  animal.  ed.  Schneider.  Lips.  784.  Hfirz. 
1511.  12  —  hist.  nnimal.  ed.  Jacobs.  Jenae  832.  2  Bde.  Pp. 

1513  Jacobs,  observ.  in  Ael.  bist.  anim.  Jenae  804.  br. 

1514  Aeneas  Tactlcus  ed.  I.  G.  Orellins.  Lips.  818.  Pp. 

1515  Muller,'  notitia  et  receosio  codd.  inss.  bibl.  Cizensis  pavt.  VI.  (var. 
leet.  ifi  Aeliania  lactica).    Lips.  816.  br. 

1516  Wernsdorf,  de  Aenea  Gazneo.  Norb.  817.  Q.  br. 

1517  Aeeohinifl  epistolae  ed.  Samniet.  Lips.  771.  Pp. 

1518  —  epistolae  op.  I.  Gaselii.  Rost.  578.  Pp. 

1519  —  et  Demosthenis  orationes  de  Corona  ed.  I.  Bekkerus.  Hai. 
815.    Pp. 

1520.  21  —  operaill.I.H.  Bremiüs.  Vol.  I.n.Turici823.824.2Bde.Pp. 

1522  — orationes  ed.  6.  Dindorfius.  Lips.  824.  Pp. 

1523  —  or.  in  Timarcham  rec.  Fr.  Franke.  Lips.  839.  Pp. 

1524  Idem  über.  br. 

1525  Raacbenslein,  de  temp.  quo  Aeschinis  et  Demos tbenis  ora- 
tiones Ctesiphonteae  habitae  sint.  Aroviae  835.  br. 

1526  Fr.  Frankii  quaestiones  Aeschineae.  Foldae  841.  Q.  br. 

1527  Bekker,  die  Scfaolien  za  de«  Aesch.  Rede  gegen  den  Timarcbos. 
fieriiii835.  Q.  br. 

1 528  Cbr.  Fr.  Mattbaei,  de  Aescbioe  oratore.  Lips.  770.  Q.  br. 

1529  Westernann,  de  Aescbinisor.  adv.  Gtesiphontem.  Lips. 833.  br. 

1530  Fabulae  Aesopicaeed.  F.  de  Furia.  Lips.  810.  Hfrz. 

1531  Aeaopi  fabulae  ed.  G.  £.  Gbr.  Scbneider.  Lips.  810.  Pp. 

1532  Fabulae  Aesopeae  editae  ab  L  G.  Schneidere.  Vrat.  812.  Pp. 

1533  Fabulae  Aesopicae  c.  notis  Hndsoui,  Heusingeri  elScbaeferi. 
Lips.  810.  Pp. 

1534  Grauerti  de  Aesopo  et  fabulis  Aesopiis  diss.  Bonoae  825.  br. 

1535  Vita  Aesopi  ex  cod.  primum  ed.A.  Westermann.  Bronsv.  845«  br. 

1536  Agapeti  scheda  regia  ed.  Bruno.   Lips.  669.    lo.  Sehefferi  mis- 
ceiknea  (deest  Matthaeus  Ganiariota).  (Jpsai.  697.  Pp. 

1537  Agathiae  historiar.  libri  V  rec.  Niebuhrius.  Boinae  828.  Hfns. 

1538  Alciphronis  epistolae  ed.  St.  Berglerus.  Lips.  715.  Hfrz. 

1539  Eadem  editio  (cum  adn.  mss.  Goensii).  Hfrz. 

1540  Eadem  editio  (coUata  cum  ms.  a  Valckenario).  Pg. 

1541  Eadem  editio  ^collata  cum  alio  cod.  ms.  ab  eodem).  Frz. 

1542  Eadem  editio  (cum  adn.  mss.  Valckenarii).  Pg. 

1543  AlezandriAphrodisiensis,  Ammonii,  Plolini,  Bardesanis,  Ge- 
misti  Pletbonisdefatoqu. Supers. ed. l.G.Orellius.  Torict824.br. 

1544 quaestiones  naturales  et  morales  ex  ree.  L.  Spengelii.    Mo- 

nachii  842.  br. 
1545 de  febri  libeUus  ed.  Passow.  Vrat.  822.  Q.  Pg. 

1546  LeonisAlIatii2:i//i/i£XTa.  GoL  Agr.653.Prz.(Raru8etnitida8llb«r.) 

1547  Anunoiüiu  ed   Valckenaer.  LB.  739.  Q.  Pg. 

1548  —  ed.  Ammon.  Erl.  787.  Pp. 

1549  — ed.  Valcken.  e.  appendiee  nötar.  et  Segaartt  ep.  crlt.    Lips- 
822.  Hfrz. 
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1550  Panzerbieter,  de  fragmentomm  Anaxagorae  ordiae.    Mei«iag. 
836.  Q.  br. 

551  Anaximenifl  ars  rhetorica  rec.  et  ill.  L.  Spengel.  Tarict  844.  Hfra. 

552  Andoeidifl  oratioaes  rec.  G.  Scbiller.  Acr.  Analecta  ad  Lysiae  or. 
et  Tb.  Bergkii  ep.  Lips.  835.  Mar. 

553  IdeiD  über.  Pp. 

554  Slniteri  lectiones  Andocideae.  LB.  804.   Pp. 

555  _  _it.  ed.  G.  3chiller.  Lips.  834.  Pp. 

556  Anecdota  Graeca  Villoisoni.  T.  I.  IL  Yen.  781.    Q.  (in  einen 
Bande).  Rfrz. 

557-1559  Anecdota  Graeca  Bekkeri.  BeroL  816--821.  3Bde.  Bfn. 
560.  61  Anecdota  Graeca  Bach  mann  i.   Lips.  828.  2  Bde.  Pp. 
562.  63  Anecdota  Graeca  ed.  Boissonade.  Par.829.30.  T.  L  IL  br. 
564-1567  Anecdota  Graeca  e  codd.  ross.  bibl.  Ox. descr. I. A.  Gramer. 

Ox.  835—837.  4  Bde.  Pp. 
568-1571  Anecdota  Graeca  e  codd.  biM.  reg.  Par.  ed.  I.  A.  Gramer. 

Ox.  839—841.  4  Bde.  Pp. 

572  Annae  Comnenae  Alexias  rec.  Schopenas.  VoL  I.  Bonnae  839.  Pp. 

573  Idem  über.  br. 

574  Tafel,  Annae  Gomneoae  sQpplementa.  Tubing.  832.  Q.  hr» 

575  Antigonua  Carystins  ed.  Beckmann.  Lips.  791.  Q.  Pp. 

576  Antiphontis  oraiiones  rec.  E.  Mfttzner.  BeroL  838.  Pp. 

577  Dryander,  de  Antiphontis  vita  et  scnptis.  HaL  830.  Mar. 
577^  Antisthenis  fragmenta  ed.  Winckelmann.  Turici  842.  br. 

578  Antoniniu.  Th.  Gatakeri  opera  critica.  Trai.  698.  Pol.   Horab. 

579  M.  Antonini  commentarii  ed.  f.  M.  Schultz.  VoI.L  Slesvi€i802. Pp. 

580  —  Liberaüs  metamorphoses  ed.  Berkel.  Ed.  IIL  LB.  699*  Pg. 
581 ed.  T  euch  er.  Lips.  791.  br. 

582 ed.  Koch.  Lips.  832.  Pp. 

583  Aphthonii  progvmnasmata.   Hermogenis  rhetorica.   Flor.  ap.  laat 
515.  Pg. 

584  —  progvmnasmata  rec.  I.  Petzhold t.  Lips.  839.  Mar. 

585  Idem  über.  Pp. 

586-1589  Apollodori  biblioth.  ed.  Heyne.  Gott.  782.  83.  4  Bde.  HEngf. 
590.  91 cnris  secnndis  Heynii.  Gott.  803.  2  Bde.  HEagl. 

592  Mitscherlich,  epistola  criiica  in  Apollodoriim.  Gott.  782.  Pp. 

593  ApoUoninB  Dyscoltis  de  syntaxi  ed,  Sylborg.  Frf.  590.  Q.   Led. 
594 de  syntaxi  ed.  I.  Bekkerus.  Beroi.  817.  Hfrz. 

595 de  pronomine  ed.  I.  Bekkerus.  Berol.  811.  Hfrz. 

596  —  bist,  commentitia  ed.  Teucher.   Lips.  792.  br. 
597.  98  ApoUonii  sopbistae  lexicon  Homericum  ed.  Villoisoo.  Par. 
773.  Q.  2  Bde.   Hfrz. 

599 ed.  H.  Tollias.  LB.  788.  HEugL 

600 ex  rec.  I.  Bekkeri.  Berol.  833.  Hfrz. 

601  Mich.  Apoatolii  proverbia.  LB.  619.  Q    Pp. 

602  Appianna  ed.  H.  Stephanus.  592.  Fol.  Led.  R.  d.  E. 
603-1605  —  ed.  Schweighäaser.  Lips.  785.  3  Bde.  Led.  IL  a.  E. 
606-1609  —  Lips.  Tauchn.  818.  4  Bde.  br. 

610.  11  Appiana  röm.  Gesch.  Obere,  von  G.  Zei ss.    Lcipz-  837.  838. 
Bd.  1.  u.  2.  br. 
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1612  Arcadiufl  negl  ropwv  ed.  Barkeros.  Lips.  820.  Pp. 

1613  .Idem  über.  (eh.  membr.)  Pp. 

1614  Hartenstein,  de  Archytae  Tarentini  fragm.  philos.  Lips. 833«  br. 

1615  Aretaens  ed.  Boerhave.  LB.  731.  Fol.  Pp. 

1616  —  ed.  Kfihn.  Ups.  828.  Hfrz. 

1617  Baunigarten-€rasio8 ,  symbolae  ad  iexica  Graeea  exAretaeo 
Gappadoce.  Misenae  834.  Q.  br. 

1618  Arifltaeneti  Epistolae.  Par.  610.  Pg. 

1619  —  cur.  Abresch.  Zwollae.  749.  Pg.  B.  o.  E. 

1620.  21  Ariatides  ed.  lebb.  Ox.  722.  730.  Q.  2  Bde.  Frz. 

1622  —  or.  adv.  Leptinem,  Libanii  decl.  pro  Socrate,  Aristo xeni 
rhytm.  elem.  fragm.  ed.  I.  Morel  litis.  Yen.  785.   Hfrz 

1623  —  declamationes  Leptineae  ed.  Granert.  Bonnae  827«  Pp. 

1624  Idem  über.  Pp. 

1625-1627  Ariatidea  ex  rec.  G.  Dindorfii.  Lips.  829.  3  Bde.  Hfrz« 

1628  Scholia  in  Aristideni  ed.  Frommei.  Frf.  826.   Pp. 

1629  AristophaniB  Byzantii  fragm.  colL  A.  Nauck.  Hai.  848.  Pp. 
1630s  31  Arifltotelis  opera.  Aurel.  Allobr.  605.    Fol.    2  Bde.    Pg. 
1632.  33 ed.  Duval.  Lut.  619.  Fol.  2  Bde.  Led. 

1634  —  operum  tomus  H.  Aurel.  Allobr.  606.  8.  Hornb. 
1635*1639  —  opera  ed.  Bohle.  Bip.  791ss.  5  Bde.  L.  B.  u.  E. 
1640  Eiusdem  ed.  volomen  V.  Pp. 

1641-1643  Ariatotelea  ex  rec.  Imm.  Bekkeri.  T.  I.  11.  Berol.  831.  T. 
III.  Ar  ist.  Lattne.  Is.  831.   Q.  3  Bde.  Hfrz. 

1644  Anatotelis  el  Theophrasti  Metaphysica.  Frf.  585.  Q.  br. 

1645  —  Ethica  Nicom.  cura  S.  Hachelii.  Heimst.  660.  Ar.  Bbelorica 
cura  Chr.  Schraderi.  Heimst.  661.  Antiwagenerekins  etc.  adorn.  a 
Bern.  Wilders  in.  Tab.  660.  Sprenger!  sacoincta  praxis  et  ns. 
globi  terr.  et  cael.  Frf.  666.  Q.  Pg. 

1646  —  loca  mathematica  coli,  et  expl.*  a  los.  Blancano.  Bonon.  615. 
De  mathematicar.  natura  diss.  auct.  I.  Blancano.'  Bon.  615.  Claror. 
mathematicor.  chronologia.  Bon.  615.  Aristoxeni  et  Ptolemaei 
Harm.  Latine  c.  fragm.  Aristotelis  de  objecto  anditus  ed.  Ant. 
Gogavinns  Graviensis.  Ven.  562.  Q. 

1647-1650  —  Historia   animalinm    ed.    I.   G.    Schneider.    Lips.    811. 
4  Bde.  Hfrz. 

1651  —  Hist.  anim.  ex  rec.  I.  Bekkeri.  Berol.  829.   Hfrz. 

1652  —  de  partib.  anim.  ex  rec.  I.  Bekkeri.  Berol.  829.  Ar.  de  genera- 
tione  anim.  ex  rec.  I.  Bekkeri.  Ber.  829.  Hfr2. 

1653  —  Bhctorica  ed.  Reizii.  Lips.  772.  Pp. 

1654  Vateri  animadv.  ad  Arist.  rhet.  Lips.  794.  Pp. 

1655  Ariatotelia  Rhetorica  et  Poetica  ex  rec.  I.  Bekkeri.  Ber.  831.  Hfrz. 

1656  Dan.  Heinsii  de  trag,  constr.  Über.  Acc.  Arist.  de  poetica.  LB. 
643.  Led. 

1657  Ariatotelia  de  poetica  über  ed.  Tb.  Tyrwbitt.  Ox.  794.  L.  R.  u.  E. 

1658  —  de  poet.  ed.  Harles.  Acc.  notae  Sylburgii.  Lips.  780.   Pp. 

1659  —  de  poet.  ed.  Reizii.  Lips,  786.  Pp. 

1660  —  de  poet.  ed.  Bnhle.  Gott.  794.  Pp. 

1661  —  de  poet.  ed.  G.  Hermanni.  Lips.  802.  Pp. 

1662  —  Dichtkunst  fibers.  mit  Anm.  a.  Abb.  v.  G  ortin s.  Hann.758.  Pp' 
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1663  Arifltotelefl  Die  Kunst  der  Poesie ,  ftben.  aebsl  Twiotngt  AKbandi. 
von  Buhle.  Beri.  798.  br. 

1664  —  Poeiicae  nov«  versio  (c.  lexta  Gr.).  Acc.  appendiees  dnae.  P»- 
nornii  815.  br. 

1665  —  Ars  poelica  ed.  Graefenban.  Lips.  821.  br. 

1666  —  Politicorum  capila  noanulla  c.  nnn.  crik.  Lips. '776.  Pp. 
1667.  68  —  Politicaed.  I.  G.  Schneider.  Prf.  809.  2  Bde.  Pp. 
1669  —   Politica  ed.  GottMug.  Jenae  824.  Pp. 

1070  —  Potiiica  ex  rec.  I.  Bekkeri.  Berol.  831.  Hfrz. 

1671  lo.  4  Felde,  Analysis  poliUcoram  Arist.  FrF.  654.  P^. 

1672  Ariatotelia  rerum   publ.  reliquiae  coli.  C.  P.  Neun  an d.    Heklelb. 

827.  P|). 

1573  .--  fle  polilia  CarihagioieBsiuni  ed.  Kluge.  Yrat.  824.   Pp. 

1574  —  Gategoriae  ed.  Lewald.  Heidelb.  824.  br. 

1575  —  Hermeneutica ,  Analylica,  Elenctica  ex  rec.  I.  Bekkeri.  Berol. 
943.  Hfrz. 

1676  P.  Vickorii  comni.  m  X  libros  Arist.  de  mor.  ad  Nicomacb»«. 
Flor.  584.  Pol.   Pg. 

1677  —  —  io  lU  libros  Arist.  de  arte  dicendi.  Flor.  548.  Fol.  Pg. 

1678  Ariat.  Etbica  Nicomachea  ex  rec.  I.  Bekkeri.  Berol.  831.  Hfrz. 

1679  Anonymi  Oeconomica,  qaae  vnigo  Arist.  ferebantur,  ed.  1.  G. 
Schneider.  Lips.  845.  br. 

1680  'y^piovoTcAot;^  OlnovofAinog.  '/fvwvvfiov  Olxovo/iitHd^  ^i- 
Xodi^/ttov  negl  naxtüv  nal  dferfäv  ^'.  ed.  C.  Gotlling. 
Jena  830. 

1681  Ariatotelea  de  anima  etc.  ex  rec.  L  Bekkeri.  Berol.  829.  Ar. 
Meteorologica  ex  ree^  L  Bekkeri.  Berol.  829.  HfVz. 

1682  —  de  somno  et  vig.,  de  insomn.  et  divin.  per  soma.  rec.  et  ilL  G.  A. 
Becker.  Lips.  823.  br. 

1683  —  de  pbys.  ausc,  de  caelo,  de  gen.  et  corr.,  meteorolog. ,  de  numdo, 
de  anima  etc.  Eiusd.  Etbica  Nicora.  Eiusd.  Politica.  Prf.  577.  Q.  Qolzb. 

16a4.  85  —  Physik  ttbers.  mit  Anmerk.  v.  C.  H.  Weisse.   Leipz.  829. 

2  Bde.  br. 
1686.  87  —  Meteorologica  ed.  L  L.  Ideler.  Lips. 834. 836.  2  Bde.  Pp. 
1688  —  de  mirab.  ausc.  ed.  I.  Beckmann.  Gott.  786.  Q.  Pp. 
1^89  —  de  Melisso,  Xenoph.  et  Gorgia  dispp.  cum  Eleaticor.  phiiosophor. 

fragm.  etOcelHLucani  libello  rec.  et  interpr.  est  F.  G.  A.  Mal- 

lachius.  BeroL  846.  br. 

1690  Excerpta  ex  Organo  Arist.  s.  Elementa  logices  Arisl.  ed.  Tren- 
delenburg.  Berol.  836.  Hfrz. 

1691  Trendelenburg,  Elementa  logices  Aristoteleae.  Bd«  lU.  Berol. 
845.  br. 

1692  Buhle,  de  distribut.  libror.  Aristot.  Gott.  786.  br. 

1693  Titze,  de  Arist.  operum  serie  et  distinct.  Lips.  826.  br. 

1694  Pi^z.ger,  de  iis  qoae  Arist.  in  Plalonis  poÜüa  reprefaeodii«  Lips. 
822.  br. 

1695  Bonitz,  obss.  crii.  in  Arist.  libr.  metapb.  Berol.  842.   br. 
1696.  97  Stahr,  ArisloJelia.  Halle  830.  832.  2  Bde.   Pp. 

1698  —  Aristoteles  unter  den  Römern.  Lpz.  834.  Pp. 

1699  Idem  liber.  br.  ^        r  f 


1700  Gesell,  der  arittot.  Scbrifien  im  MiUelalter,  v,  Jonrdaiii,  Obers,  mit 

Zos.  u.  Bericht,  v.  A.  Stahr.  Halle  831.  br. 
170.1  Mfircker,  die  Willensfreiheit  im  Staatsverbande,  zur  EiDfÜhruDg  in 

des  Arist.  Btfcber  v.  d.  Rhetorik.  Beri.  843.  br. 

1702  Aristoteles  poeta  s.  Aristotelis  scolion  in  Hermiam,  inferpret. 
est  Graefenbaa.  Mulh.  831.  Q.  br. 

1703  Wieg  mann  9  obss.  zooiogicae  in  Arist.  bist,  animaliom.  Lips.  826. 
Q.  kroch. 

1704  Forchhammer,  de  Arisr.  arte  poetica.  Kiel  848.  Q.  br. 

1705  Hartenstein,  de  psychologiae  vulgaris  origine  ab  Arist.  repetenda. 
Lips.  840.  Q.   br. 

1 706  D  e  i  n  h  ar  d  t ,  der  Begriff  der  Seele,  mit  ROcksicht  auf  Arist.  Wit- 
tenb.  840.  Q.  br. 

1707  Max.  Schmidt,  de  tempore,  quo  ab  Arist.  libri  de  arte  rhet.  con«cr. 
et  editi  sint.  Hai.  837.  Q.  br. 

1708  Schulze,  die  Erziehnngstheorie  des  Arist.  Nanmb.  844.  Q.  br. 

1709  Bergk,  de  Arist.  libello  de  Xenopfaane,  Zenone  et  Gorgia.   Marb. 
843.  Q.  br. 

1710  Fr.  V.  Raumer,  Ob.  die  Poetik  des  Arist.  Berl.  829.  Q.  br. 

1711  Bonitz,  obss.  crit.  in  Arist.  magna  raoralia  et  ethica  Eudemia.  Stet- 
tin 843.  Q.  br. 

1712  (Beck),  Varietas  lect.  libellorum  Arist.  e  cod.  Lips.  Lips. 793.  Q.br. 
17 IS  (Tycho  Moromsen),  de  Arist.  poetica.  Kiel  842.  br. 

1714  G.  Fr.  Hermann,    de    Hippodamo  Miiesio   ad  Arist.    Polit.  II.  5. 
Marb.  841.  Q.  br. 

1715  Spengel,  de  Arist.  libro  decimo  bist,  animaliam  et  ine.  auctorc 
libri  usqI  noafiov.  Heidelb.  842.  Q.  br. 

1716  —  Ob.  das  siebente  Buch  der  Physik  des  Aristoteles  (aus  den  Abh. 
d.  Münefa.  Ac.)  Q.  br. 

1717  —  ttb.  Aristoteles  Poetik  (aus  den  Abh.  d.  Münch.  Ac.)  Q.  br. 

1718  —  spec.comm.  in  Arist.  1.  II.  cap. 23  de  arte  rhet.  Heidelb. 844. Q.br. 

1719  —  Auszug  aus  dem  Commentar  eines  Anonymus  ab.  des  Arist.  BU- 
eher  von  der  Seele.   Mönch.  847.  Q.  br. 

1720  —  flb.  die  Politik  des  Arist.  (aus  den  Abb.  d.  Münch.  Ac.)  Q.  br. 

1721  —  spec«  commentarior.  in  Arist.  libros  de  arte  rhelorica.    Monachii 
839.  Q.  br. 

1722  Arrianus  de  exped.  Alex,  et  reb.  Ind.  Acc.  Plutarchi  vita  Alex,  et 
de  fort.  Alex.  Ed.  H.  Step  hau  us.  575.  Fol.  Pg. 

1723  —  de  exp.  Alex.  Lips.  Tauchn.  818.  br. 

1724.  25 rec.  I.  E.  Ellen  dt.  Regim.  832.  2.Bde.  Pp. 

1726.  27  lAg^iavov  !!/tXBiav9Qov  dvdßaaiQ  eraend.  G.  G.  Krflger. 

Vol.  I.  II.  Berol.  835.848.  2  Bde.  Pp. 
1728  Arsenii  violetum  ed.  Chr.  Walz.  Stuttg.  832. 
1729.  30  Artemidonu  ed.  Reiff.  Lips.  805.  2  Bde.  HEngl. 

1731  Benedict,    nolae   crit.  ad  Artemidori  Oneiroeritica.    Schneeb. 
821.  br. 

1732  Athenaens  ap.  Commelinnm  597.    Gasanboni  animadv.  in  Athe- 
naenm.  Lugd.  621.  Fol.  Frzb.  (Nonnalla  adscripta.) 

1733.  34  —  Lugd.  657.  Gasauboni  animadv.  in  Ath.  664.  Fol.  2  Bde. 
Pg.  R.  u.  E. 
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1735-1748  Athenaeiu  ed.  Scbweighäuser.   Arg.  801—807.  14  B^. 

L.R.  ü.  E. 
1749-1751  —  ed.Scbaefer.  T.I.P.  1.2.3.  Lips. 796. 3  Bde.  L.R.v.E. 
1752-1754  —  ex  rec.  G.  Dindorfii.  Lips.  827.  3  Bde.  Hfrz. 

1755  Piorillo,  observ.  crit.  in  Atb.  P.  1.  Gott.  803.  Pp. 

1756  Jacobs,  spicileg.  obss.  et  emend.  ad  aoviss.  Atbenaei  ed.  Altenb. 
805.  br. 

1757  —  additanienta  animadv.  id  AtheDaeuro.  Jenac  809.  br. 

1758  KOnigsberger  Arcbiv,  Jabrg.  1812.  St.  3.  Pp. 

1759  Meineke,  carae  criticae  in  comicor.  fragm.  ab  Atb.  servata.   Berol. 
814.  Pp. 

1760.  61   —  pbilologicar.  exercitationuni  in  Atbenaei  deipnosoph.  spec.  I. 
et  II.  Berol.  843.  846.  Q.  br. 

1762  Erfurdt,  obss.  crit.  in  Atbenaei  deipnosoph.  part.  I.  Regiomooti 
812.   Pp. 

1763  Atthidam  scriptores,  Pbanodemus,  Demo,  Glitodemas,  Ister, 
ed.  Siebeiis.  Lips.  812.  br. 

1764  Idem  über.  br. 

1765  Siebeiis  de  ^Tt^^tfcoi/ scriptoribus.  Badissae  812.  br. 

1766  Barlaami  nionacbi  logistica  c.  scbol.  Ghamberi.   Par.  600.   Q.  Pg. 

1767  Baailii  Magni  de  utiittate  ex  prof.  scr.  lect.  capienda.  Lips.  779.  br. 

1768  Bioygdtpoi  ed.  Westerroann.  Brnnsv.  845.  Pp. 
1769-1772  VVestermann,  de  CaUiflthenif  Olynthii  vit«  et  scriptis  diss. 

1  — IV.  Lips.  838-842.  Q.  br. 

1773-1775  loannis  Cantacüzeni  bist,  libri  IV  cura  Scbopeni.    Bonnae 

828—832.  3  Bde.  Pp. 
1776.  77  KißrjTOQ  nivat*    La  tavola  di  Gebete.    Parraae  ap.  Bodon. 

793.  2  Bde.  br.     • 
1778  Des  Gebes  Gemälde  berausg.  v.  Grosse.  Meissen  818.  br. 
1779.  80  Georgias  CedrenuB  ab  I.  Bekkero  snppletus  et  emendatos. 

Bonnae  838.  839.  2  Bde.  Pp. 
1781  Charitonia  Apbr.  de  Ghaerea  et  Gallirrb.  libri  VIII  c.  comm.  Dor- 

villii.  Lips.  783.  Pp. 
1782-1784  Georgii  Choeroboaci  dicta  inTheodosii  canones  et  epime- 

rismi  in  psalmos  ed.  Gaisford.  Ox.  842.  3  Bde.  Lwdb. 

1785.86  Ghronicon  pascbale,    rec.  L.  Dindorfius.   Bonnae  832. 

2  Bde.  Pp. 

1787  Bergk,  de  Chriflippi  libris  9ireßl  oTTO^aTixcoy.  Gassei  841.  Q.  br. 

1788  Idem  liber.  br. 

1 789  loannis  Cinnami  epitome  etc. ,  rec.  A.  M  e  i  n  e  k  e.  Bonnae  836« 
Nicepbori  Bryennii  commentarii,  rec.  A.  Meineke.  Bonnae 
836.  Pp. 

1790  Clementii  Alex,  opera  cura  Sylb arg ii.  Gol.  688.  Fol.  Pg. 
1791 LB.  616.    G yri II i  opera.    Par.  621.    Synesii  opera.    Par. 

621.  Fol.  ScbwI. 

1792-1795  —  —  opera  reeogn.  R.  Klotz.  Lips.  831  ss,  4  Bde.  Pp. 

1796  Dulaurier  examen  d'un  passage  des  »trom.  de  St.  Giemen t  d^Alex. 
Par.  833.  br. 

1797  Cleomedis  circularis  docir.  ed.  I.  Bake.  LB.  820.  Hfrz. 
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1798  KX  €0/4,1] Sbvq  %VKX.&9WQias ßißXiaävo ei.  C.C.Th.Schmidt. 
Li|>s.  832. 

1799  Schmidt,  tth.  den  Mathematiker  Rleomedes  d.  seioe  Schrift  Kvit" 
Xixf]  &6wg(a-  Naumb.  828.  Q.  hr. 

1800  Georgii  Codini  excerpta  ex  rec.  I.  Bekkeri.  Bonnae  843.  Pp. 

1801  Idem  über.  Pp. 

1802  Oodini  Guropalataedeoff.etc.  lib. ex rec.I. Bekkeri.  Bonnae 838«  Pp. 

1803  Idemiiber.  Pp. 

1 804  Oononia  iiarrationes  et  P a r t h e n^i i  narr,  amatoriae  ed.  Kannen  Gott. 
798.  Pp. 

1805.  1806  Conitaatini  Porphyrogeniti  de  cenmoniis  libri  dao  e  reo.  I.  I. 

Reiskii.  Bonnae  829.  830.  2  Bde.  Pp. 
1807 de  thematibus  et  de  admin.  imperio.  Acc.  Hieroclis  synecde- 

mos.  Ree.  1.  Bekkerus.  Bonnae  840.  Pp. 
1808 deprovinc.  regni  Byz.  lib.  II.  Europa ;  ed. Ta  fei.  Tab.  846.  Q.  br. 

1809  Comutos  de  nat.  deor.  ed.  F.  Osannus.  Gott.  844.  Pp. 

1810  De  Crantore  Academico  diss.  F.  Kays  er.  Heidelb.  841  r  br. 

1811  Ctesiae  qnae  supers.  ed.  A.  Lion.  Gott.  823.  br. 

1812  —  openim  reliquiae  ed.  1.  G.  F.  Baehr.  Frf.  824.  Pp. 

1813  Damascii  quaest.  de  primis  prineipiis  ed.  I.  Kopp.  Frf.  826.  Pp. 

1814  Demetrii  Chrysolorae  erolem.  —  negl  dvofidXmv  ^r^a.  —  n$Ql 
üx*if*0LTiafA0v%mv  jfgovmv  lH%mv  XuX%ov8vXov. — %do%Qvraii]> 
—  n%Q\  iyKkmxmv.  —  ynSju^ai  fAOvio%i'j/(p$.  —  Kaxiav»  Ven. 
545.  Frzb. 

1815  Demetriiis  Phalerens  de  eloc.  ed.  Schneider.  Altenb.  779*  Pp. 
1816 ed.  F.  Goller.  Lips.  837.  br. 

1817  Idem  über.   Pp. 

1818  Rhetores selecti,  Demetrins,  Tiberius,  anonymus sophista,  Seve* 
rus  Alex.  ed.  Fischerus.  Lips.  773.  Pp. 

1819  P.  Victorii  comm.  in  Dem.  Pbal.  de  eloc«  Flor.  594.  Fol.  Pp. 

1820  Bomooriti  Abderitae  operum  fragm.  ed.  M  u  11  a  c h i  ns.  Berol.  843.  Pp. 

1821  Bemosthanet  c.  scboK  Ulpiani.  Lut.  570.  Fol.  Pg.  (defect.) 
1822-1826  —  Lips.  Taachn.  812.  5  Bde. 
1827-1829  —  ed.  G.  Dindorf.  Lips.  825.  3  Bde.  Pp. 
1830-1838  —  qaaesnpers.  ed  I.  I.  Reiske,  cur.  Schaefero.  Vol.  I.  II. 

III.  Lond.^822  —  826.  Indices.  Lond.  823.  Apparatus  crit.  et  exeg. 
ad  Dem.  ed.  Schaefer.  Vol.  I^-V.  Lond.  824—827.  9 Bde.  Hfrz. 
1839-1844  Apparatos  criticos  et  exeg.  in  Dem.  ed.  Schaefer.  Vol.  I — V. 
Lond.  824  —  827.  Indices  in  App.  conf.  E.  E.  Seiler.  Lips.  833. 
6  Bde.  Pp. 

1845  Demoflthonea  Staatsred.  Obers,  v.  Fr.  J  a c  o  b  s.  2.  Aasg.  Lpz.  833 .  Pp. 

1846  BemoBthenia  or.  adv.  Leptinem  ed.  F.  A.  Wolf.  Hai.  789.  Hfrz. 

1847  —  or.  de  Corona  c.  comm.  Taylori,  Wolfii^  Marklandi  etc.  ed. 
Harles.  Ed.  IL  Lips.  814.  Hfrz. 

1848  — or.  pro  Corona,  Aeschinis  in  Ctesiphonlem  ed.  Waaderlich. 
Gott.  810.  Hfrz. 

1849  Wi  nie  WS  kl,  eommentarii  bist,  et  chronol.  in  Dem.  or.  de  Corona. 
Monasterii  829. 

1850  Bemoathenis  or.  in  Midiam  ed.  S  pal  ding.  Berol.  794.  br.  1 

1851  —  or.  in  Midiam  ed.  Ph.  Buttmann.  Berol.  823.  Pp. 

j 
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1852  Semoatheniaor.  tnMid.  c.  scfaol.  etcomm.  Meiert.  VoKI. Hal.83l.Pp. 
1353  —  or.  Philipp,  prima,  Olynth,  tres  et  de  pace  ed.  Rfldiger.  Lip8.8i8.br. 

1854  Binsdem  libri  ed.  it.  Lips.  829.  br. 
1854''  Eiosd.  iibri  ed.  III.  Lips.  848.  br. 

1855  DemoBth.  Phil,  secunda  de  Chers.  et  PhiL  tertta  ed.  Rfidigcr.  Lips. 
833.  br. 

1856  —  Philippicae  oratt.  V  ed.  Voemel*  Frf.  829.  Pp. 

1857  —  Philippica    primae  Olynth,   tres   et  de  pace   ed.    K link mQ Her. 
Soraviae  832.'  br. 

1858  —  Philippica  secunda  ed.  Voem.el.  Frf.  832.  br. 

1859  —  Philippicae,  teriiam  ed.  I.  Bekkeros.  Bcrol.  835.  br. 

1860  —  oratt.  Philippicae  no?em  ed.  Fr.  Pranke.  Ltps.  842.  br. 

1861  Idem  über.  br. 

1862  DemoBth.  or.  de  pace  ed.  Frotscher.  Ups.  830.  br. 

1863  —  or.  Olynthiacae  edd.  Frotscher  et  Funkhaenel.  Lips.83i.br. 

1864  —  or.  de  Chersoneso  et  Phil.  III.  ed.  Frotscher.  Lips.  831.  br. 

1865  —  or.  in  Aristocratem  ed.  £.  G.  Weber.  Jense  845.  Pp. 

1 866  —  or.  in  Androtionem  ed.  Fnnkhaenel.  Lips.  832.  br. 

1867  Rauchenstein,  de  orr.  Olynth,  ordine.   Lips.  821.  Pp. 

1868  Westerniann,  de  orr.  Olynthiacar.  Dem.  ordme.  Lips.  830.  br. 

1869  —  de  Epilaphio  atque  Erotico  Dem.  Lips.  831.  br. 

1870  Funkhaenel ,  quaestiones  Deraosthenicae.  Lips.  831.  Pp. 

1871  West  er  mann,  de  litibas  quas  Dem.  oravit  ipse.  Lips.  831.  Pp- 

1872  S  c  h  o  1 1  e  n ,  de  Dcmostbeneae  eloquentiae  charactere.  Trai.  835.  br. 

1873  Doberenz,  obss.  Demosthenicae.  Lips.  836.  Pp. 

1874  Idem  über.  br. 

1875  Idem  über.  br. 

1876  DemoBth.  ersie  phiüpp.  Rede  Ubers.  von  Niebuhr.  Hanb.  831.  br. 

1877  Zimmermann,  de  Dem.  rei  p.  Ath.  administratore.  Berol.  828.  br. 

1878  Klotz,  qnaest.  criticar.  über  primos.  Lips.  831.  br. 

1879  Krüger,  ann.  ad  Dem.  Philippicam  I.  speeimea.  Beruburg  826.  br. 

1880  Ey^ell,  Dem.  a  suspieione  aeceptae  ab  Harpale  pecmiae  iileniBS. 
Marb.  836.  br. 

1881  Böckh,  von  den  ZeitverhxKnisaeD  der  demostb.  Rede  gegen  Meidiis. 
(Aus  den  Abb.  d.  Berl.  Acad.)  Q.  br. 

1882  Franke,  prolegomena  in  Demosth.  or.  de  falsa  le^ttiooe.   Misenae 
846.  Q.  br. 

1 883  Wester  Dl  ann,  de  ütis  instromentis  quae  exstant  in  Dem«  or.  in  Hi- 
diam.  Lips.  844.  Q.  br.  (4  Exenipl.) 

1884  G.  F.  Hermann,  de  IXemosth.  anno  nataÜ.  Gott.  845.  Q.  br. 

1885  PunkhaeneU  obss.  crlt.  ad  Dem.  Philippic.  tert.  Isenaci841.  Q-l>f' 

1886  Held,  prolegomena  ad  Dom.  or.  qnae  Tulga  prima  Philipptearooi  dici- 
tur.  Vrat.  831.  Q.  Pp. 

1887  Spengel,  ab.  die  dritte  philipp.  Rede  des  Dem.  (ans  den  Abb.  der 
<  Mfinch.  Acad.).  Q.  br. 

1888  Franke,  de  legum  formulis  quae  in  Dem.  Ariatocratea  reperiontor. 
Miseoae  848.  Q.  br. 

1889  Benseier,  de  hiatu  in  Dem.  orationibus.  Freiberg  848.  Q.  br. 

1890  Ziemamn,  iB  Dem.  de  hello  Phiiippi  Olynthico  eemiMBtatio.  Qiedl. 
832.  Q.  br. 
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1891  Voemel  de  Dem.  or.  pro  cor.  §.  260.  Prf.  840.  Q.  br. 

1892  (—)  Heyse,  Beschr.  d.  gr.Godd.  des  Dem.  zu  Rom.  Frf.838.Q.  br. 
i 893  — ,  Demostheois  Philipp! cam  tertiam  habitam  esse  ante  Chersoaesiti- 

cara.  Fl  f.  837.  Q.  br. 

1894  — t  Hegesippi  esse  or.  de  Halooneso.  Frf.  830.  Q.  br. 

1895  — ,  nam  duo  loci  Dem.  de  Decalarcbiaet  Tetrarchiis  a  Philippo  in  Tbes« 
salia  coastilutis  sibi  repugoent.  Frf.  830.  Q.  br.     . 

1896  — ,  ootitia  codd.  Demosthenicomm.  I~V.  Frf.  833—836. 

1897  Dezippi,  Eunapii,  Petri  Patricii,  Prisci,  Malchi,  Menandri 
hisloriar.  qnae  supersant  e  rec.  1.  Bekkeri  et  B.  6.  Niebuhrii. 
Bonoae  829.  Pp. 

1898  Dicaearchi  quae  supers.  ill.  Max.  Fuhr.  Darmst.  841.  br. 

1899  Pas  so  w,  de  Dicaearc  hi  Tripolitieo.  Vrat.  829.  br. 

1900  A.  B  Ott  mann,  quaestiones  de  Dicaearcho.  Namb.  832.  Q.  br. 

1901  Didymi  rhaiceoteri  opuscula  ed.  F.  Ritter.  Col.  845.  Pp. 

1902  Sinarchi  orationes  tres  ed.  Schmidt.  Lips.  827.  Pp. 
1903 ed.  M ätz 0 er.  Berol.  842.  Pp. 

1904  Bip  Cassius  Gr.  et  Lat.  Häo.  606.  Fol.  SchwI. 

1905.  1906  —  ed.  Reimarus.  Hamb.  750.  Fol.   2  Bde.  Pg. 

1907-1909  —  Lips.  Tauchn.  818.  3  Bde.  br. 

1910  —  Laline  c.  not.  Le^unclavii.  Frf.  592.  Schwl. 

1911.  12  Die  Chrysostomos  ed.  Reiske.  Lips.  798.  2  Bde.  Pp. 

1913.  14 ed.  Emperias.  T^  I.  II.  Bronsy.  844.  2  Bde.  Lwd. 

1915  Eiasdemlibri  T.  L  Pp. 

1916  Emperius,  obss.  in  Dionem  Gbrys.  Lips.  830.  Pp. 

1917  Geel,  lettre  sor  le  disc.  de  D.  Gbr.  inlit.  ^loge  de  la  cbevelare. 
Leyde  839.  br. 

1918  Emperius,  de  or.  Gorinthiaca,  falso  Diooi  Chr.  adscripta.  Bruns?. 
832.  Q.  br. 

1919  Dionifl  Chrys.de  eloq.  studio  oratio  ed.  I.  Görlitz.  Viteb.832.  Q.  br. 
1920.21  Diodoros  Siculus  ed.  Wesseling.  Amsl.746.  Fol.  2  Bde.  Pg. 

1922.  23 ed.  Eichstädl.  Hai.  800.  802.  2  Bde.  L.  R.  u.  E. 

1924-1927 ed.  L.  Dindorfius.  Lips.  826.  4  Bde.  br. 

1928-1931 ed.  L.  Dindorfius,  Vol.  1.  p.  1.  2.  Vol.  II.  p.  1.  2. 

Lips.  828.  829.  4  Bde.  Hfrz. 

1932  Diod.  Sic.  ^xcerpta  Vaticana  ex  rec.  L.  Dindorfii.  Lips.  828.  Pp. 

1933  Diod.  Sic.  Latioe  ex  interpr.  L.  Rhodomanni.  Hao.  611.  Pg. 

1934  —  bisloire  trad.  par  Terrassen.  Tome  I.  Amst.  738.  Frzb. 

1935  Monthe,  obss.  pfaiiol.  in  N.  T.  ex  Diod.  Sic.  Havn.755.  Pg.  R.n.E. 

1936  Sintenis,  obss.  crit.  inDiodorum  Siculom.  Servestae  829.  Q.  br. 
1936**  Diogenes  Apolloniata  —  ill.  Panzerbieter.  Lips.  830.  Pp. 

1937  Diogenes  Laertius  c.  interpr.  et  adn.  Aldobrandini.  Romae 
594.  Fol.  br. 

1938  —  ed.  Meibomius.  Amst.  692.  Q.  2  Th.  in  1  Bde.  Frz. 
1939.  40  —  ed.  Huebnerus.  Lips.  828.  831.  2  Bde.  Pp. 

1941  Einsdem  libri  Vol.  I.  Mar. 

1942  Commentarii  in  D  i  o  g.  Laert.  ed.  H  n  e  b  n  e  r n  s«  Vol.  I.  Lips.  830.  Mar. 

1943  Idem  volumen.  Pp. 

1944  Idem  volamen.  Pp. 

1945  Engelhardt,  deDionysio  Areopagita  plotinizante.  Erl.  820.  br. 
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]  946  Dionysii  Halicaroassensis  opera  ed.Sylborgiaa.  Frf.  586«  Pol.  Holzb. 
1947-1952  —  opera  ed.  Heiske.  Lips.  774—777.  6  Bde.  Hfrz. 

1953  —  ars  rbetorica  ed.  Schott.  Lips   804.  Pp. 

1954  —  de  structura  erat.  ed.  Uptonas.  Lond.  728.   Pg. 

1955  —  de  compos.  verbor.  ed«  Schaefer.  Lips.  808.  Led.  R.  n.  E. 

1956  —  de  compos.  verbor.  ed.  Göller.  Jenao815.  br. 

1957  —  bisloriographica  ed.  G.  G.  Krflger.  Hai.  823.  br. 

1958  —  Romaoar.    antiq.    pars  hacteaiu   desiderata   ed.  A.  Maio.  Frf. 
817.  Pp. 

1959  Strove«  üb.  die  voo  Majas  berausg.  Bruchstücke  d.  Dion.  v.  Haiic. 
Königsb.  820.  br. 

1960  Weidmann,    de  Diooysii  Halicaroassei  vita    et   acripiis.   RioteÜi 
837.  Q.  br. 

1961  Ambrosch,  Eclogae  Ambrosiaoae  ad  Dion.  Hai.  aotiq.  libmiiX. 
Vrat.  841.  br. 

1962  —  quaestionum  ad  Dion.  Hai.  antiq.  Rom,  pertinentiiun  pari. L etil. 
Vrat.  842.  843.  Q.  br. 

1963  —  Ex  Dion.  Mai.  ant.  Rom.  capita  qiiae  ad  res  Romali  partiaeBt. 
Vrat.  844.  Q.  br. 

1964  —  Ex  Dion.  H.  ant.  Rom.  capiUi  quae  sacerdolia  Numae coDtineit. 
Vrat.  845.  Q.  br. 

1965  —  Ex  Dioo.  Hai.  ant.  historiae  gentis  Romanae  pari,  prior.  Vrai. 
846.  Q.  br. 

1966  Dionysii  Hai.  prooemiuro  antiq.  Rom.  emendatam  ab  Fr.  Ritscheiio. 
Vrat.  838.  Q.  br. 

1967  —  ant.  Rom.  iibri  I.  capita  XXX  priora  emendata  a  Fr.  Ritscbelio. 
Bonnae  846.   Q.  br. 

1968  Ritschi,  de  codice  Urbinate  Dionysii  Hai.   Bonnae  847.  Q*  ^r- 

1969  Diophanti  arithm.  et  de  num.  maltang.  c.  comm.  C.  G.  Bachetiet 
obss.  D.  P.  de  Fermat.  Tolosae  670.  Fol.  Frxb. 

1970  Oioacoridis  opera.  Frf.  598.  Fol.  Pg. 

1971.  72 ed.  G.  Sprengel.  Lips.  829.  830.  2  Bde.  Hfrz. 

1973  Draco  Stratonicensis  et  Tzetzae  excg.  Uiadis  ed.  G.  Hermaaaos. 
Lips.  812.  (ob.  membr.)  Hfrz. 

1974  Idem  über  (durchschossen).  Pp. 

1975  Appendix  ad  Draco nero,   compl.    Trichae,  Eliae   moaacht,  el 
Herodiani  tract.  de  metris.   Lips.  814.  Pp. 

1976  Ducae  hizt.  Byz.  rec.  L  Bekkerus.  Bonnae  834.  Pp. 

1977  De  Doride  Samio  diss.  G.  Eckcrtz.  Bonnae  842.  br. 

1978  Eclogae  bistoricae  ed.  D.  Wytteabachius.  Amst.  794.  Pg* 

1979  Eclogae   physicae   ed.    Schneider.     Jenae   801.    2  Th.  is 
1  Bde.  Hfrz. 

1980  Ephori  Cumaei  fragm.  ed.  Marx.  Carlsr.  815.  Pp.' 

1981  Ephraemoa  exrec.  L  Bekkeri.   Bonnae  840.  Pp. 

1982  Epicteti  enchiridion  et  Cebetis  tab.  Gr.  et  Lat.  GeHis  660.  Pg* 

1983  Epicnri  physica  et  meteorologica  ed.  Schneider.  Lips.  813*  ^' 

1984  —  fragm.  libror.  U.  et  XI.  e  vol.  Hcrculan.  ed.  L  C.  Oreili««. 
Lips.  818.  Pp. 

1985  (Epiphanina)  Hamaker ,  comm.  in  libeilam  de  viU  et  oorle  prophe- 
Urum.  Amst.  833.  Q.  br. 
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1986  Epistolae  Graeeanicae  c.  vers.  Aar.  Allobr.  606.  Fol.  H£ogf. 
(Epistolae  Isocratis  collatae  com  cod.  Helmstadiensi.) 

1987  Eratostbenifl  Geogr.  fragm.  cd.  Seidel.  Gott.  789.  Pp. 

1988  —  Cataslerismi  cur.  Schaubach.  Gott.  795.  Pp. 

1989  Eratosthenica ,  composuit  G.  Bernhardy.  Beroi.  822.  Pp. 

1990  De  Eratosthenis  Erigona  scr.  F.  OsaBnns.  Gott.  846.  br. 
19dl  Erotiani,  Galeni  et  Herodoti  glossaria  io  Hippocr.  ed.  Fran- 
zi us.  Lips.  780.  br. 

1992  Corpus  scriptor.  Eroticorum  Graecor.  ed.  Passow.  Vol.I.  Par* 
tbenius,  Oiogeaes,  lamblichus.  Lips.  824.  Pp. 

1993  'Erv/noXoy^Koy  fiiya.  Veu.  499.  Fol.  (Ed.  princeps  rutU- 
sima).  Frzb. 

1994  Etymologicum  M.  Ven.  549.  Fol.  Mar.  (Exempl.  spleod.) 

1995  —  ed.  Sylbnrgins.  Ap.  CommeliDum.  594.  Fol.  Frzb. 

1996  —  ed.  Sylburgins.  Lips.  816.  Q.  Pg.  R.  o.  E. 

1997-2000  Eadem  editio  cum  Etym.  Gadiano  et  Orioue  (thart.  Script.) 
Q.  4  Bde.  Pp. 

2001  Kulenkamp,  spec.  em.  et  obss.  ia  Etym.  M.  Golt.  765.  Q.  Pp. 

2002  Enclidifl  I.  XV  elen.  geom.  priroum  ex  Theonis  comm.  Gr.  et  Lat. 
cum  scbol.  auctore  C.  Dasypodio.  Item  Barlaam  arithra.  demonstr. 
etc.  Propositiooes  reliqnor.  iibror.  geom.  EocI.  etc.  Arg.  564.  Pg. 

2003  Enmathius.  Eustatbii  de  Ism.  et  Ism.  amoribus.  LB.  644.  Led. 

2004  Eanapiiu  ed.  Boissonade.  Amst.  822.  Hfrz. 

2005  Eiuebii  Thesaurus  temporum  ed.  altera  L  Sc a liger i.  Amst.  658. 
Fol.  Horub. 

2006  —  Praeparatio  euaogelica.  Coi.  688.  Fol.  Pg. 

2007  —  Historia  ecciesiastica  ed.  H.  V.alesius.  Mogunt.  672.  Fol.  Pg. 

2008  —  de  vita  Gonstantini  I.  IV.  et  panegypicus  atqoe  Gonst,  ad  sanct. 
coei.  oratio  —  ed.  Heinichen.  Lips.  830.  Hfrz. 

2009  D  a n  z  y  diss.  de  E  n  s  e  b  i o  Caesariensi.  Pars  prior.  Jenae  815.  br. 
2010.  11  Eiutathii  commeoUrii  in  Odysseam.  Lips.  825.  Q.  2  Bde.  Hfrz. 
2012-2015  —  comm.  in  Iliadem.  Lips.  827.  Q.  4  Bde.  Hfrz. 

2016  Index  in  Eustalhii  commentarios.  Lips.  828.  Q.  Hfrz. 

2017  Enatathii  opuscula  ed.  Tafel.  Frf.  8.32.  Q.  Pp. 

2018  —  prooemiom  comm.  Pindar.  ed.  Sehn  ei  de  w in.  Gott.  837.  br. 
2018^  Favorini  Diciionarium.  Romae  per  Zach.  Callierg.  523.  Fol.  Pg.  - 

2019 Bas.  538.  Fol.   Pg.  (Nonnulia  adscripta  a  I.  F.  Fischero.) 

2020-2041   Galeni  opera  ed.  Ktthn.  Lips.  821  ss.  20  Tb.  in  22  Bdn.  Hflr. 
2042-2044 Bas.  538.    Partes  V.    Fol.    3  Bde.  Hornb.  (NonnoHa 

adscripta.) 

2045  —  negl  dgioTfjg  didaanaXias  cd*  Kahn.  Lips.  818.  br. 

2046  —  de  dissectione  museulor.  et  de  consuetadine  ed.  Dietz.  Lips. 
832.  broch. 

2047  Theod.  Gazae  introd.  gramm.  libri  IV.  Par.  ap.  Gourmont.  516. 
IMutarchus  de  virt.  et  vitio ,  de  fortuna ,  de  aud.  poet.  Par.  ap. 
Gourm.  509.  Q.  Led. 

2048  —  inlrod.  gramm.  Bas.  540.  SchwI. 

2049  —  introd.  gramm.  Bas.  541.  Pg. 

2050  QeodiOQov  yga/u^juart^f^g  €tsuyo)y!jS  ^Is  »o  riraQTav  vno- 
fivrjf^a,  awegaviod-hv  vno  Neoqtvrov^  Bukarest  768.  Q.  Led. 
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2051  Gemiati  Pietiionis  libri  II  ed.  Reich ard.  Lips.  770.  8.  Pp. 

2052  Wem  libcr.  br. 

2053  Geographiae  veteris  Script.  Go  mioores.  Vol.  I.  Ox.  698.  Pp. 

2054  Velus  orbis  descriptio  Graeci  scriptoris  sob  GonsUntio  et  Coostaole  ed. 
I.  Golhofredas  (Par.)  ex  typ.  P.  Chooet.  628.  Q.  Pg. 

2055.  56  Geograph!  Graeci  minores.  Par.  826.  828.  2  Bde.  Hfirz. 
2057-2060  Geoponica  ed.  Niclas.  Lips.  781.  4  Bde.  Pp. 
2061  Michaelis  Olycae  annales,  rec.  I.  Bekkerus.  Bonnae  836.  Pp. 
2062To8S,.de  Gorgla  Lconlino.  Hai.  828.  br. 

2063  Sch^^nborD,  deaatheDtiadeclamationum  Gorgiae.  Vrat.  826.  Q.  br. 

2064  G.  Dindorfii  Grammatici  Graeci.  Vol.  I.  Lips.  823.  Hfrz. 

2065  GregoriuB  Corlnlhias  ed.  Koen    LB.  766.  Hfra.  (AdscripU  col- 
latio  cod.  ms.) 

2066.  67  ^ ed.  Schaefer.  Lips.  811.  2  Bde.  Hfrz. 

2068.  69  Oregorii  Nazianzeni  opera.  Col.  690.  Fol.  2  Bde.  Pp. 

2070  Gregorii  Nysseni  ad  Eust.,  Ambr.  et  Bas.  epistola  c.  not  Ca  sau- 
boni.  Han.  607.   Pp. 

2071  Hannonifl  navigatio  ill.  Klage.  Lips«  829.  br. 

2072  Harpocrationifl  lexicon  ed.  Maussac.  Par.  614.  Q.   Pg. 

2073 acc.  Valesii  nolae  et  aniraadv.  LB.  683.  Q.    Pg. 

2074.  75- c.  ano.  interpr.  et  lect.  ras.  Vrat.  Lips.  824.  2  Bde.  Hfr. 

2076  Harpocration  etMoeris  ex  rec.  I.  Bekkeri.  Berol.  833.  Hfrz. 

2077  Ukert,    Untersuchungen  Ober  die  Geographie   des  Heeataens  n- 
Damastes.  Weim.  814.  br. 

2078  Heliodori  Aethiopica  Gr.  el  Lat.  Heidelb.  696.  Pg. 

2079.  80 ed.  Coraes.  Par.  804.  2  Bde.  Pp. 

2081  Hellanici  fragm.  cd.  Sturz.  Lips.  787.  Pp. 

2082 cd.  Sturz.  Lips.  826.  Pp. 

'2083  (Preller)  de  Hellanico.  Dorp.  840.  Q.  br. 

2084  Hellenica  V.  Fr.  Kraner.  Meissen.  842.  Pp. 

2085  H6plia.e8tion  ed.  Turnebus.  Par.  553.  Q.  Pg.  (Nonnoila  adscripia.) 

2086  Idem  über  (coli,  cum  cod.  ms.)  ungehellet. 

2087  Heph.ed.C.dePauw.  Trai.726.  Q.br.  (cumadn.mss.VaIckenarii.) 

2088  Eadem  ed.  (cum  adn.  mss.  Pauwii)  Pp. 

2089  Eadem  ed.  (collala  cum  ed.  princ.)  Pg.  R.  u.  E. 

2090  Hephaestioxi  ed.  Gaisford.  Ox.  810.  Pp. 

2091  —  ed.  Gaisford.  Lips.  832.  Pp. 

2092  Heraclidis  Allegoriae  Homericae  ed.  Schow.  Gott.  782.  Pp. 

2093  —  Politiarom  quae  exstant  rec.  Schnei  de  w in.  Gott.  847.  br. 
2094.  95  Herculanensium   voluminum    pars   I.  et   II.    Ox.  824.  825. 

2  Bde.  br. 

2096  Hermippi  Smyrnaei  fragm.  coli.  A.  Lozynski.  Bonnae  831.  br. 

2097  Incerti  auctoris  christiani  dialogus  Hermippus  s.   de  astrologi'^  1'^*'^ 
II  ed.  0.  D.  Bloch.  Havn.  830.  Pp. 

2098  Hermogenes  ed.  I.  Stnrmius.   571.  Pg.  R.  u.  E. 

2099  Herodianoa  et  Zosimus  ed.  H.  Stephanus.  581.  Q.  Pg. 

2100  —  ad  ex.  H.  Steph.   Hai.  759    Hfrz. 
2101-2105  —  ed.  Irmisch.  Lips.  789—805.  5  Bde.   Pp. 
2106  —  ed.  G.  E.  Weber.  Lips.  816.  Pp. 

[  2107  —  rec.  L  Bekkerus.  Beroi.  826.  Pp. 
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2108  Harodiani  epimerisini  ed.  Boissonade,  Lood.  819.  Pp. 

2109  Idem  über.  Pp. 

2110  Herodiani  scripta  tria  ed.  K.  Lahrs.  Regim.  848.  Hfrz. 

2111  Herodotus  ed.  II.  Stephanns.  570.  Pol.  Pg.  (Nooaulla  adscripta.) 

2112  —  ed.  V/esscling.  Amst.  763.  Pol.  Pg. 

2113.  14  —  ed.  Reizius.  Vol.  I.  II.  Lips.  778.  800.  2  Bde.  Hfrz. 
2115-2117  —  ed.  Schaefer.T.  1—3.  Lips. 800—803.  3Bde.L.R.  u.E. 
2118-2131  —  ed.  Schweighäuser.  VI  Tomi  et  Lex.  flerod.  Arg.  816.  824. 

14  Bde.   Hfrz. 
2132-2134  —  Lips.  Tauchn.  815.  3  Bde.  br. 
2135-2138  —  ed.  Gaisford.  Lips.  824.  825.  4  Bde.  Hfrz. 
2139  —  c.  br.  nnu.  A.  Matthiae  et  H.  Apetzii.  Vol.  I.  Lips.  825.  Pp. 
2140-2143  —  ed.  I.  Ch.  F.  Baehr.  Lips.  830—835.  4  Bde.  Hfrz. 
2144  —  rec.  L  Bekkerus.  Berol   833.  Hfrz. 
2145-2147  —  cnr.  F.  Palm.  Lips.  839.  3  Bde.  br.  . 
2148.  49  —  with  Etiglish  notes  by  CS.  Wh  ei  er.  Boston  842.  2  Bde.  Lwd. 
2150  —  Latine  per  Laor.  Vallam  et  vita  Rom.  p.  Heresbach.  Gtesiae 

Exe.  et  H.r  Steph.  Apolog.  pro  Herod.  Frf.  595.  Pg. 
2151-2155  Borheck,  apparatos  ad  Herodotam.    Lemg.  795 — 798. 

5  Bde.  Pp. 
2156.  57  Herodoti  libri  in  qaib.  pngnae  c.  Persis  ed.  D.  Schulz.    Hai. 

809.  2  Bde.  br. 

2158  Greuzeri  commentationes  Herodoteae.  Pars  I.  Lips.  819.  Pp. 

2159  Idem  Über.  Pp. 

2160  Heyse,  Quaest.  Herodoteae,  part.  I.  Berol.  827.  Pp. 

2161  Jäger,  disp.  Herodoteae  duae.  Gott.  828.  br. 

2162  Eltz,  qaaestiones  Herodoteae.  Lips.  841.  Mar. 

2163  Ideoi  über.  br. 

2164  Idem  über.  br. 

2165  Quaest.  crit.  de  dialecto  Herodotea  scr.  Bredovins.  Lips.  846.  Pp. 

2166  Kapp,  Excursus  ad  Herod.  IV,  134  et  VII,  57.  Erl.  823.  br. 

2167  Hupfeld,  exercitationum  Herodotear.  spec.  I.  Marb.  837.  br. 

2168  Stark,  de  rovoo)  &fjXelcc  ap.  Herod.  Jenae  827.  Q.  br. 

2169  Wentzei,  de  praepositionnm  tniesi  ap.  Herod.  Vrat.  829.  Q.  br. 

2170  Struve,  quaest.  de  dialecto  Herodoti  specimen.  Regim.  828.  Q.  br. 

2171  Idem  über.  br. 

2172  Struve,  quaest.  de  dial.  Her.  spec.  II.  Regim.  829.  Q.  br. 

2173  Lhardy,  quaest.  de  dialecto  Herodoti  cap.  I.  Berol.  844.  Q.  br. 
2174.  75  HeiychJas  ed.  Alberti.  LB.  766.  2  Bde.  Led.  R.  u.  E. 

2176  —  s.  I.  et  a.  Fol.  Frzb.  (Cum  adn.  nonnullis  mss.  fortasse  M.  Mei- 
bomii.) 

2177  —  Hageooae  521.  Fol.  Frzb.  (Cum  nonnullis  adn.  mss.) 

2178  —  e  cod.  ms.  rest.  N.  Scbow.  Lips.  792. 

2179  —  ed.  Schrevelius.    LB.  668.  Q.  Hfrz.  (Cum  mnitis  adn.  mss. 
Valckenarii.) 

2180  Trillert  Hesychianarum  emend.  specimen  novum.  Frf.  742.  br. 

2181  C.  F.  Ranke,  de  lexici  Hesychiani  vera  orig.  et  gen.  forma.  Lip<. 
831.  br. 

2182  Hippocratia  opera  ed.  Foesius.  Genevae  657.  Foesii  Oecon.  Hip- 
pocr.  Genevae  662.  Fol.  Schwl. 


4(1  Soriptores  Graed. 

2183.  84  Hippocrati0  opera   ed.   Mackius.    Vienoae  743.  749.    Fol. 

2  Bde.  Pp. 
2185-2187 ed.  Kühn.  Lips.  825—827.  3  Bde.  Hfrz. 

2188  —  de  aere  aquis  et  locis  rec.  Chr.  Petersen.  Hamb.  833.  br. 

2189  Foesii  Oeconomia  Hippocr.  Prf.  588.  Fol.   ScbwI. 

2190  Die  Aphorismen  des  Hippokr.  von  F.  A.  IMenke.  Bremen  844.  br. 

2191  Brenel,  de  morbo  nigro  Rippoera tis.   Lips.  802.  Q.  br. 

2192  ßurdach,  commentarii  in  Hipp.  1. 1.  de  morbis  epidem.  spec.  Lips. 
798.  Q.  br. 

2193  Tb.  G.  Schmidt,  epistolarom  quae  Hipp,  vulgo  tribuuntnr  censara. 
Jenae  813.  roh. 

2194  Historicorum  Graecor.  fragm.  ed.  Grenz  er.  Heidelb.  806.  Pp. 

2195  HorapoUinia  Hieroglyphica  a  D.  Hoesebetio  illostrata.  Ang.  Via- 
del.  595.  Q.  br. 

2196 ed.  G.  de  Panw.  Trai.  727.  Q.  Pg. 

2 1 97  (H3fperid68)  Fr«igments  of  an  oration  againsl  Demostbenes  respect- 
ing  the  money  of  Horpalas.  Publisbed  hy  A.  G.  Harris.  Lond.  848. 
Fol.  br. 

2198  Bockh,  neu  aufgefundene  Bruchstücke  aas  den  Reden  des  Hyperi- 
des.  Halle  848.  br. 

2199  F.  6.  Kiessitng,  de  Hyperide  comm.  L  IL  Ili.  HUdborgii.  837. 
Posen.  846.  Q.  br. 

2200  lamblichiis  de  mysteriis  ed.  Gate.  Ox.  678.  FoL  Pg. 

2201  lamblichi  Protrepticns  ed.  Kiessling.  Lips.  813.  (Ch.  script.)  Pp. 
2202.  2203  —  vita  Pythagorae   ed.  Kiessling.    Lips.  815.  816.    (Gh. 

Script.)  2  Bde.  Pp. 

2204  —  in  Nicomacbi  Geras,  arithm.  et  de  fato  ed.  S.  Tennulius.  Amh. 
668.  Q.  Pp. 

2205  loaanis  Alexandrini  ToviKoi  naqayyiXfAaTa^  Ael.  Herodiaens 
neql  oytjfjidTO)^^  ed.  G.  Dindorfins.  Lips.  825.  Pp. 

2206.  2207  loaephi  opera  ed.  Havercamp.  Amst.  726.  Fol.  2  Bde.  Pg. 

2208  L  Gronovii  Decreta  pro  ludaeis  ex  losepbo,  acr.  Saidae  loca  ex 
cod.  Lugd.  LB.  712.  Pp. 

2209  I.  B.  Holvi^erda,  emendationnm  FiaTi;inanim  specimen.  Gorincbemi 
847.  br. 

2210-2213  loaephi  opera  ed.  G.  E.  Richter.  Vol.I.  H.  IV.  V.  Lips.  826. 
4  Bde.  Pp. 

2214  laaei  orationes  rec.  Schömann.  Greifsw.  831.  Pp. 

2215  lenicke,  observatiooes  in  Isaenm.  Lips.  838.  Seidenb. 

2216  Idem  über.  br. 

2217  Isidorianae  collationes,  quibns  I.  epistolae  cum  codd.  mss.  eompa- 
rantur.  Romae  670.   Pg. 

2218  Isocratifl  orationes  et  epistolae.   Bas.  555.  SchwI. 

2219  —  opera  ed.  Lange.  Hai.  803.  Pp. 

2220.  21 ed.  Goray.   Par.  807.  2  Bde.  Pp. 

2222 c.  praef.  G.  Dindorfü.  Lips.  825.   Pp. 

2223  —  Euagoras  et  Poriclis  initatpioQ.  Lips.  756.  br. 

2224  —  Euagoras  ed.  Benseier.  Lips.  834.  br. 

2225  Idem  über.  br. 

2226  Isocratifl  Panegyricus  ed.  Spohn.  Lips.  817.  Pp. 
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2227  Iioeratis  Paoeg.  ed.  Pinzger.  Lips.  825.  br. 

2228  —  Paoeg.  ed.  G.  Dindorfias.  Lips.  826. 

2229  —  Paneg.  ed.  Baiteras.  LifM.  831.  Pp. 

2230  — Areopagiticus  ed.  ßenseler.  Lips.  832.  br. 

2231  — ngos  Jr^^ovmov  nagalveaig  mit  erkl.  Amn.  von  Bernhard. 
Leipz.  830.  br. 

2232-2235  —  Werkeüberfl.u.erl.v.  Benseier.  Prenzl. 829-831.  4Bde.br. 

2236  Vater,  quaest.  crit.  fasc.  I.  de  I so  c ra tis  qai  fertur  epistolis,  Part.  L 
Kasani  846.  Pp. 

2237  luliani  opera  ed.  Spanbemius.  Lips.  696.  Fol.  Pg. 

2238  Les  Gesars  de  l'Imp.  Jalien  avec  4ßs  remarques  (p.  Spanb^im). 
Par.  696.   Q.  Frzb.  (Deest  pars  praefationis.) 

2239  luliani  Caesares  ed.  Heusinger.    Gothae  741*    Frzb. 

2240  —  or.  in  laodem  Gonstantii  ed.  Schaefer.  Lips.  802.  Pp. 

2241  I.  Horkel,  eroendationes  lulianeae.  Berol.  841.  Pp. 

2242  (Inlius  Africanas)  Maller  not.  et  rec.  codd.  mss.  bibl.  Cizensis,  pari, 
octava  (de  lul.  Afr.  Gestis).  Lips.  817.  br. 

2243  luAtini  martyris  opera.  Gol.  686.  Fol.    Pg. 

2244  Laonici  Cbalcondylae  bist,  e  rec.I.  Bekkeri.  Bonnae  843.  Pp. 

2245  Theodöri   Ducae  Laaoaria  oratio  in  laudem   Nicaeae   urbjs  ed. 
L.  ^Bachmannas.  Rost.  847.  Q.  br. 

2246  Gonst.  Laacaria  gramm.  ed.  Aid.  s.  I.  et  a.  (Pp.  ausgescbn.) 

2247  —  de  oclo  orat.  part.  una  cum  einsd.  ai^boris  et  alior.  opuaculis.  s.  1. 
et  a.  (Videtor  esse  ed.  luntina).  Pg.  R.  u.  E. 

2248  Leonis  Diaconi  bist,  e  rec.  G.  B.  Hasii.  Bonnae  828.  Pp. 

2249  —  grammatici  cbronographia  e  rec.  I.  Bekkeri.  Bonnae  842.  Pp. 

2250  Lesbonactia  declamationes  ed.I.  G.  Orellius.  Lips.  820.  Pp. 

2251  Lezici  rbetorici  fragmentum  ed.  et  ill.  M.  H.  £.  Aleierus.  Hai. 
844.  Q.  br. 

2252  Ritscbl,  Lexicon  Gr.  Angelicanum.  Bonnae  846.  847.   2  Diss. 
2253-2256  Libanios  ed.  Reiske.  Altenb.  791— 797.   4  Bde.    Pp. 

2257  —  orationes  et  declamationes  rec.  Reiske.  Vol.  I.  Altenb.  784.  Pp. 

2258  Longinoa  ed.  Morus.    Lips.  769.   HEngl. 

2259  Mori  libellus  animadv.  adLonginum.    Lips.  773.    Pp. 

2260  Longinas  ed.  Zach.  Pearce.    Lond.  773.  Hfrz. 

2261  —  c.  notis  Toupii  et  Rubnkenii.  Ox.  778.    Hfrz. 

2262  —  ed.  Weiske.    Lips.  809.    Hfrz. 

2263  G.  Thomee,  de  commentario  Longini  negl  iitpovs»  UpsaL833.  br. 

2264  Longua  ed.  Schaefer.    Lips.  803.    Pp. 

2265  —  ed.  Goarier,  cur.  L.  de  Sinn  er.    Par.  829.    br. 

2266  —ed.  Seiler.    Lips.  835.    Hfrz. 

2267-2270  Lncianna  c.  adn.  Gognati  et  Sambuci.  Bas. 563.  4Bde.  Pg. 
2271-2274  —  ed.  Reitzius.   Amst.  743.   Trai.  746.    Q.  4  Bde.  Engl. 
2275-2282  —  cor.  L  P.  Schmidius.  MiUviae  776—800.  8  Bde.  Pp. 
2283.  84  —  ed.  Schmieder.  Hai.  800.  801.  2  Bde.  Led.  R.  u.  E. 
2285-2288  —  ex  rec.  G.  Jacobitz.  Lips.  836—841.  4  Bde.  cart. 

2289  —  dialogi  selectiores.   Lips.  578«    br. 

2290  —  Todtengespräcbe,  von  VoigtUnder.  Leipz.  824.  Pp. 

2291  —  dialogi  deorum  ed.  Fritzsche.   Lips.  829.    Pp. 

2292  ~-  dialogi  mortoornm  ed.  Lehmann.  Lips.  827.  Pp. 
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2293  Lnciani  Alexander  ed.  C.  G.  Jacob.  Col.  828.  br. 

2294  —  Alex.,  Oeinonax,  Gallas,  Icarom. ,  Philops.,  ad  Hes. ,  Nivig.  ed. 
Fritz  sehe.  Praec.  Quaest.  Lac.   Lips.  826.    Pp. 

2295  —  Toxaris  ed.  G.  G.  Jacob.    Hai.  825.   br. 

2296  —  Toxaris  rec.  et  ill.  G.  Jacob itz.  Lips.  832.  Pp. 

2297  —  lib.  quem.  bist,  cooscr.  op.  ed.'G.  F.  Hermann.   Frf«  828.  Frzb. 

2298  —  Tiffion  m.  Anni.  v.  K.  Jacob  itz.  Leipz.  831.  br. 

2299  —  Gallus  rec.  R.  Klotz.  Lips.  831.  br. 

2300  —  Gharon,   Vitaram  aactio,  Piscator  rec.  et  ill.  G.  Jacob  itz.  Lips. 
834.    Mar. 

2301  —  Gataplas,  lap.  conf.,  lup.  trag.,  Alexander,  rec.  et  ill.  C.  Jacobitz. 
Lips.  835.  Hfrz. 

2302  —  Gharon  v.  G.  A.  Kocb.  Leipz.  839.  br. 

2303  Idem  liber.  Pp. 

2304  Lukianos  Werke  öbers.  v.  G.  Minckwitz.    1.  Tb.  Lpz.  836.  br. 

2305  Idem  liber.  br. 

2306  Jensii  lectiones  Lucianeae.  Hag.  Gom.  699.  Pp. 

2307  Hemsterhosii  animadv.  in  Luc.  appendix.   LB.  824.  Q.  Pp. 

2308  Fritzscbe,  quaestiones  Lucianeae.  Lips.  826.  Pp. 

2309  Jacob,  Gharakteristik  Lacians.    Hamb.  832.    br. 

2310  Urban,  de  locis  nonnullis  Laciani.  Glaustbal  836.  Q.  br. 

2311  Struve,  krit.  u.  gramm .  Bemerkungen  üb.  L a c i a n ^ s  Hermotinos. 
Ktfnigsb.  814.  br. 

2312  —  krit.  u.  gramm.  Bemerkungen  zam  Lut^ian.  KOnigsb.  815.  br. 

2313  Fritzscbe,  de  Atticismo  et  ortbograpbia  Laciani  comm.  I.  Rost. 
828.  Q.  br. 

2314  Eiusd.  comm.  IL    Rost.  828.  Q.   br. 

2315  Fritzscbe  varietas  lectionis  in  Luc.  Nigrinum.    Rost.  830.   Q.  ^J^* 

2316  Burmeister,  de  locis  quibusd.  Luciani.  Gflstrow  845.  br. 

2317  Lyeurgi  or.  Attici  reliq.  ed.  Baiterus  et  Sauppius.  Tarici834.br. 

2318  —  quae  extant  ed.  Becker.  Magdeb.  821.  Pp. 

2319  —  or.  in  Leocratem  ed.  Hauptmann.  Lips.  751.  Frzb. 
2320 em.  G.  F.  H  (einrieb).  Bonnae  821.  br. 

2321 ed.  Osann.  Jenae821.  Pp. 

2322 ed.  Blume.  Sundiae  828.  Pp. 

2323  —  deperd.  orat.  fragm.  coli.  F.  G.  Kiesslingios.  Hai.  834.  br. 

2324  —  fragm.  et  vita  ed.  Kiesslingius  et  Meierus.    Hai.  847.    br. 

2325  Jenicke,  symbolae  crit.  in  Lycurgom.  Lips.  843.  Mar. 

2326  Idem  liber.  br. 

2327  Idem  liber.  br. 

2328  Voigtländer,  de  locis  nonnullis  Lycurgi.  Scbneeb.  825.  br. 

2329  loannes  Lydna  ex  rec.  I.  Bekkeri.    Bonnae  837.    Pp. 

2330  —  de  roensibns  ed.  Scbow.  Lips.  794.  Pp. 

2331  —  de  mens.  ed.  Roetber.  Lips.  827.  br. 

2332  Lysias.    Lips.  Tauchn.  818.  br. 

2333  —  ^d.  Fort  seh.  Lips.  829.  Pp. 

2334  LyniB/B  et  Aescbinis  or.  selectae  ed.  Bremi.  Gothae  826.  Pp* 

2335  Ausgew.  Reden  d.  Lysias,  erkl.  v.  Raucbenstein.  Lpz.  848.  br. 

2336  Lyiiae  amatorius  ed.  E.  Haeniscb.  Lips.  827.  br. 

2337  FOrtscb,  comm.  crit.  de  locis  nonn.  L  y  s.  et  D  e  m  o  s  t  h.  Ups.  827.  Pp* 


2338  FOrtsch  obss.  crit.  in  Lysiae  oralt.  Lips.  839.  Pp. 

2339  Vermooten  Weijers  diatr.  in  Lysiae  or.  io  Nicom.  LB. 838.  br. 

2340  fl.  Saappii  epistola  eritica  ad  G.  Hermasoam.  Lips.  841.  Mar. 

2341  C.  F.  Scheibe,  viodiciae  Lysiacae.  Lips.  845.  Pp. 

2342  Hanta  ker,  quaest.  de  ntMinallis  Lysiae  orationibas.  LB.  843.  br. 

2343  Hecker,  de  or.  in  Eratosthenem  Lysiae  Talso  tribota.  LB. a.a.Q.br. 

2344  £niperius,  obss.  inLysiam.  ßruDSv.  833.  Q.  br. 
234.5  Franz,  de  locis  quibusd.  Lysiae.  Monachii  830.  Q.  br. 

2346  Gevers,  de  Lysia  epitapbii  nuctore  caput  aUerum.  Golt.  839.    br. 

2347  loannis  Malalae  chronogr.  ex  rec.  L.  Dindorfii.  BoDnae831.  Pp. 

2348  Constantiiii  KanaBSia  breviarium  bist.  rec.  L  Bekkerus.  Bonoae 
837.  foelis  chrono<(raphia,  rec.  L  Bekkerus.  Ibid.  836.  Georgii 
Acropolitae  annales,  rec.  L  Bekkeras.  Ibid.  836.   Pp. 

2349  P^riple  de  Marcien  d^H6raclee,  Epitome  d'Artemidore ,  Uidore  de 
Cbarax  etc.  par  E.  Miller.  Par.  839.  br. 

2350  Marini  vita  Prodi  ed.  L  A    Fabricius.  Hamb.700.  Q.  Pg.  R.  u.  E. 
2351 ed.  Boissonade.  Lips.  814.    Pp. 

2352  Ritscbl,  de  Marsya  historico.  Vrat.  836.  Q.  br. 

2353  MazimaaTyrius  el.  Reiske.  Lips.  774.  2Th.  in  1  Bde.  Led.  R.u.E. 

2354  Meletii  de  n^ura  boniinis  commentarius  e  cod.  Cracoviensi  edi  coeptos 
aFr.  Ritschelio.   Vrat.  836.   Q.  br. 

2355  Bach  mann,  deMeletio  Graece  ioedito  eiusque  iiUerprete  N.  Pelreio. 
Rost.  833.   Q.  br. 

2356  tfemnonis  bist.  Heraclcae  fragm.  ed.  I.  €.  Orellins.  Lips. 816.  Pp. 

2357  Moeria  altici^ta  ed.  Pierson.  LB.  759.  Led.  R.  u.  E. 
2358 ed.  nova.    Lips.  831.    Pp. 

2359  Moschionis  de  mulierum  passionibus  libellas  ed.  F.  0.  Dewez.  Vieonae 
793.    Pp. 

2360  Man.  Moschopnli  opuscula  ed.  Titze.  Lips.  822.  Pp. 

2361  —  negi  ayßätov.  Liit.  545.  Q.  Pg. 

2362  Mulieru  ni  Gr.  quae  or.  prosa  usae  sunt  fragn.  ed.  L  Chr.  Wolfius. 
Lond.  739.  Q.  Pg. 

2363.64  Antiquae  Musicae  aoc  lores  VH  ed.  M.  Meibom  ius.  Ainst. 
652.    Q.    2  Bde.    L.  R.  u.  E.  (cum  adn.  mss.  Saotenii.) 

2365  Mythographi  Graeci  ed.  A.  Westernann.  Bronsv.  843.   Pp. 

2366  Historiae  poelicae  scriplores  (Apollod. ,  Ptol.  Hepb.,  Conoui 
Parthen.,  Ant.  Lib.)   Par.  675.    Pg. 

2367  Opascula  mytholog.  et  physicaetethica.  (ed.Th.Gale.)  Amat.  688.  Pg. 

2368  VemesiuB  de  nat.  hominis.    Antw.  Plant.  565.    Pg. 
2469  —  ed.  Chr.  F.  Matthiae.    Hai.  802.    Pp. 

2370  Vicepbori  Blemnidae  opuscala  geograph.  ed.  S  p o  h  n.  Lips«  81 8.  Q.  Pp. 

237 1  Nieephori  CPol.  cbronologia conv.  e  Graeco  per  Camera ri am,  acc. 
eiusd.  narr,  de  synodoNic.  Lips.  573.  Q.  Pp. 

2372.  73  Nieephori  Gregorae  Byzantina  hisloria,  cura  Schopeni.  Bonnae 
829.  830.    2  Bde.    Pp. 

2374  Hicatae  Choniatae  bist,  ex  rec.  L  Bekkeri.  Bonnae  835.  Pp. 

2375  Hicolai  Damasceni  bist.  exe.  ed.  L  C.  Orellius.  Lips.  804.  HEngl. 
2376. v77  Thjeophanis  Nonni  epitome  de  curat,  morb.  ed.  Bernbard. 

Gothae  794.  795.    2  Bde.  Pp. 
2378  Novum  Testamentum  ed.  Schotiges.  Lips.  744.  Led. 
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2379  Novom  Test,  ex  rec.  G.  Lachmanoi.  Beroi.  8S1.  Mar. 

2380 rec.  C.  Lach  man  dos.  T.  L  Berol.  842.  Hfrz. 

2381 cd.  Tischendorf.  Lips.  841.  Pp. 

2382 cd.  Kauffer.  Fase.  l.  Lip«.  827.  br. 

2383  Schöttgcnii  lexicon  N.  T.    Lips.  765.  Brfz. 

2384  Ph.  Melanthonis  enarr.  ep.  Panli  ad  Rom.    Vit.  556.    Hornb. 

2385  Versio  Lat.  Epp.  N.  T.  et  libri  viror.  loannis  auct.  laspis.  Lips  821. 
2  Th.  in  1  Bde.  Hfrz. 

2386  Pritzsche  de  nonn.  posterioris  Pauli  ad  Cor.  ep.   locis  diss.  duae. 
Lips.  823.  824.  br. 

2387  Evangeiiom  Mattha ei  ed.  Pritzsche.  Lips.  826.    Pp. 

2388  Evangeh'nm  Marci  c.  comm.  Pritzsehii.  Lips.  830.   Pp. 

2389  Bornemann  ,  scholia  in  Lucae  evang.    Lips.  830.    br. 

2390  Pauli  ad  Galatas  ep.  ed.  Win  er.    Lips.  829.   Pp. 

2391-2393  —  ad  Ronu  ep.  ed.  Pritzsche.   Hai.  836—843.  3  Bde.   Pp. 

2394  Tittmanni  de  synonymis  N.  T.  üb.  I.    Lips.  829.    Pp. 

2395  Käuffer,  de  biblica  C(oiJ6  alavhv  notione.  Dresd.  838.  Pp. 

2396  OcelloB  Lucanus  en  Grec  et  en  Prancois  par  le  marqnis  d^Argeos. 
ülr.  762.  br. 

2397 c.  vers  et  not.    Nogarolae.  Heidelh.  606.    Pp. 

2398  Olympiodorischol.  in  PlatonisPbaedr.  ed.  Fiockh.  Heitbr.  847. Pp. 

2399  Onosandri  strategicos  ed.  N.  Rigaitius.  ExofT.  Comm.  600.  N.  Ri- 
ga itii  ad  On.  strat.  notne.  ibid.    Q.    Pg.  R.  n.  E. 

2400  Opascula  Graec.  sententiosaed.  I.  C.  Orelt  ins.  T.  L  Lips. 819. Pp. 

2401  Oratorum  Graeciae  praest.  Antiphontis,   Andocidis  et  Isaei 
oratt.  XXil  c.  vers.  Lat.   Hau.  619.   Hfrz. 

24t)2-2413  Oratores  Attici  ed.  Reiske.  Lips.  770—775.   12  Bde.   P?. 
(Nonnullae  emendaliones  adscriptae.) 

2414-2420 ed.  L  Bekkerujj.    Ox.  822.  823.    7  Bde.    Hfrz. 

2421-2425 ed.  1.  Bekkerns.   Berol.  823.  821.   5  Bde.  Pp. 

2126  Scheibe,  Observ.  in  oratores  Alticos.   Hai.  83  i.    Q.    Pp. 

2127  Benseier,  de  hiatu  in  oratt.  Alt.  et  hisloricis  Graecis.  Prib.  840. 
2^28  Idem  über.    br. 

2429  Idem  über.    br. 

2130  Kiessling,  quaestionnm  Atticarura  specimen.  Cizae  832.    Q.   br. 

2431  Osann,  delocoRufi  EphesiiapudOribasinm  serv.  Gissae 833.0-^''' 

2432  Ritschi,  de  Oro  et  Orio,ne.  Vratisl.  834.  br. 

2433  Schneidewini  coniectanea  critica.  Insunt  0 r i o n i s  Tbebani  antholo- 
gognomici  tituli  VHI.  Gott.  839.  br. 

2434  Passovii  notitia  de  Anthologie  Orionis  Thebani.    Vrat.  831.  Q.  br- 

2435  Orionisapophlhegniatamiscell.ed.Pr.  Ritscbelins.  Bonniie839.0'br. 
2436.37  GeorgiusPachymeres,  rec.LBekkerns.  Bonn. 835. 2 Bde. Pp. 

2438  Palaephatus,  tertinm  ed.  L  P.  Fischerus.  Lips.  772.  Pp. 

2439  PalladilU  de  febribus  c.  notfs  Bernbardi.  LB.  745.  Frzb. 

2440  naQadnloYQdq>oi  ed.  A.  West  ermann.  Lips.  839.  br. 

2441  Paroemiae  Graecae  Zenobii,   Diogeniani,   Suidae  ed.  i4if<'r. 
Scholtus.  Antw.  612.  Q.   Pg. 

2442  Paroemiographi  Graeci  ed.  Gaisford.  Ox.  8jJ6.  Pp. 

2443  Corpus  paroeniiographomm  Gr.  ed.  E.  a  Lentsch  et  F.  G.  Schoei- 
devi'in.  T.  L  Gott.  839.  Lwb. 


2444  PftQli  Sileaiiarit  descr.  S.  Sopbiae  et  amboBM  ex  rec.  I.  Bekkeri. 
Boniiae  837.  Georgius  Pisides  rec.  I.  Bekkeros.  Boonae  836. 
Nicepborns  GPolitaaus  rec.  1.  Bekkerus.  Bonoae  837.  Pp. 

2445  Pansamas  ed.  Kahnius.  Lips.  6^6.  Fol.  (Adseripta  collalio  codicis 
MoseovivDsis.)  Frxb. 

2446-2449  —  ed.  Facius.  Lips.  794—796.  4  Bde.  Led.  R.  a.  E. 
2450-2452  —  Lips.  Taochn.  81 S.  3  Bde.  br. 
2453-2457  —  ed.  Siebeiis.  Lips.  822-828.  5  Bde.  Hfrz. 
2438.  59  —  rec.  L  Bekkerus.  Berol.  826.  2  Bde.  Hfrz. 
2460-2462  —  cd.  Schubart  et  Walz.  Lips.  838.  839.  3  Bde.  flfrz. 

2463  £iusd.  editionis  vol.  HI    Hfrz. 

2464  Osaon,  de  Pelagooio  bippiatricorum  scriptore.  Gissae  843.  Q.  br. 

2465  Phaedri  Epicurei  de  natura  deorutu  fragnientum  ill.  aChr.  Petersen. 
Hamb.  833.   Q.  br. 

2466.  67  Phalaridia  epistolae  ed.  Lennep.  Gron.  777.  Q.  2  Bde.  Pg. 
R.  Q.  £. 

2468  —  —  ed.  Lennep.  cor.  Scbaefer.  Lips.  823.  Hfrz. 

2469  R.  Bentleii  opuscula.  Lips.  781.  HEngl. 

2470  Dodwelli  exerc.  duae  de  aet.  Pbalaridis  et  Py  thagorae.  Lond. 
704.   Engl. 

247!  Idem  über.  Frzb 

2472  Pherecydia  fragro.  ed.  Sturz.  Gerae  798.  br. 

2473  A.  Matthiae  de  Pherecydis  fragmentis.  Altenb.  814.  Q,  br. 

2474  Philemonifl  lexicoo  tecbnologicom  ed.  G.  Burney.   Lond.  812.  br. 

2475  —  quae  supersunt  ed.  Osann.  Berol.  821.  Pp. 

2476  Philonifl  ludaei  opera  ed.  Höschelins.  Frf.  691.  Fol.  Pg. 
2477-2481 ed.  Pfeiffer.  Erl.  785—792.  5  Bde.  Pp. 

2482  Philochori  iragm.  ed.  Siebeiis.  Lips.  811.  Pp. 

2483  Philodemi  de  rbetorica  über  quartus  ed.  L.  Spengel.  Q.  br. 

2484  Pragmenta  Philodemi  negl  notfj/LtiXTtov  edF,  Duebner.  Paris 
840.  brocb. 

2485  Philolaos  des  Pythagoreers  Leben  nebst  den  Bruchst.  seines  Werkes 
V.  A.  Böckb.  Berl.  819.  Pp. 

2486  PhiloBtratomin  opera  ed.  Olearius.  Lips.  709.  Fol.  (Chart. 
Script.)  Horob. 

.2487  Philostrati  quae  supersunt  ed.  Kayser.  Turici.  844.  Q.  Hfrz. 
2488.  89  —  Heroicaed.  Boissonade.  Par.  806.  2  Bde.  Pp. 

2490  —  Epistolae  qoaedam,  prinius  vulg.  I.  Meursins.  LB.  616.  Q.  br. 

2491  -^  Epistolae  ed.  Boissonade.  Par.  842.  br. 

2492  —  Imagines  et  Callistrati  statnae  c.  comm.  F.  Jacobsii  et 
Welckeri.  Lips.  825.  Hfrz. 

2493  —  libri  de  gymnastrca,  acc.  M.  Eugenici  imagines  et  epist.  noodum 
editae,  ed.  Kayser.  Heidelb.  840.  br. 

2494  los.  Bekker,  spec,  observ.  in  Pbilostr.  vitam  Apoll.  Heidelb. 
818.  Ppbd. 

2495  Hamaker,  lectiones  Philostrateae.  Fase.  I.  LB.  816.  Pp. 

2496  A.  Jahn,    Symbolae  ad.emend.   et  ill.  Pbilostr.  de  vilis  sopb. 
Bernae  837.  Pp. 

2497  Photii  bibliotheea  ed.  Hoeschel.  Rolhom.  653.  Fol.  Pg. 
2498 Latioe  per  Andr.  Sc  hott  um.  Aog.  Vindel.  606.  Fol.  Pg. 
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2499.  2500  Photii  bibliotbeca  ex  rec.  i.  Bekkeri.  Berot.  824.  8)5.  Q. 
2  Bie.  Hfrz. 

2501  Leichii  diatribe  iD  Photii  bibliothecan.  Lips.  748.  Q«  br. 

2502  Uem  über.  br.  ^  ^ 

2503.  2504  ^toTiov  %ov  nctTQidgyov  Af'|fa»y  awaywj^  ex  eoA.   Gal. 
descr.  R.  Porsonas.  Cantabr.  822.  2  Bde.  Pp. 

2505  Georgius   Phrantzea,    loannes    Cananus,    loannes     Ana- 
gnostes  €x  rec.  1.  Bekkeri.  Bonnae  838.   Pp. 

2506  Phrjraichi  eclogae  ed.  C.  de  Panw.  Trai.  739.  Q.  Led,  R.  n.  E. 
2507 ed.  Lob  eck.  Lips.  820.   Hfrz. 

2508  Phylarchi  hisloriar.  fragm.  coli.  L  F.  Lucht.  Lips.  836.  br. 

2509  Scriptores   Physiogoomoniae   veteres   rec.    etc.    Fraozius. 
Altenb.  780.  Pp. 

2510  PlatoniB  opera.  Bas.  556.  Fol.  Engl.  (Tiiulas  etMusuri  carnieo  desuol.) 
2511-2513 ed.  H.  Stephaoi.  578.  Ful.  3  Bde.  Engl.  (Exemplar 

splendidissimam.) 

2514-2525 ed.  Biponi.  781  —  786.    12  Bde.    HEngl.    (NonnoUa 

adscripta  a  Reizio  et  Hernianno.^ 

2526-2535 ed.  L  Bekkeri.  Ber. 816 ss.  (Charta mel.)  10 Bde.  Hfrz. 

2536-2545  Eadem  editio. 

2546  Platonis  op.  ed.  Fr.  Astii.  T.  L  Lips.  819.  Pp. 

2547-2549  Astii  Lexicon  Platonicum.  Lips.  835—838.  3  Bde« 

2550-2561  PlatoniB  opera  rec.  G.  Stallbaum.  Lips.  821-826.  12  Bde. 

Hfrz.  (Chart,  rael.) 
2562-2564  —  opera  rec.  C.  E.  C.  Schneider.  Vol.  I— lU.  (CiviUi). 

Lips.  830—833.  2  Bde.  Hfrz. 
2565  —  opera  rec.  Baiterus,  Orellius,  Wiackelmannas.    Tariri 

839.  Q.  Hfrz. 
2566.  67  —  dialogi  selecti  rec.  Stallbaum.  Vol.  I.  IL  Gothae  827.  828. 

2  Bde.  br. 

2568  —  Phaedrused.  Astios.  Lips.  810.  Hfrz. 

2569  —  Phaedrus  ed.  Stallbaum.  Gothae  832.  (Chart,  max.)  br. 

2570  Astias,  de  PI.  Pkaedro.  Jenae  801.  Pp. 

2571  Piatonis  Lysis,  Charmides^  Hippias  maior,  Phaedrus  ed.  Heindorf. 
Berol.  802.  L.  R.  u.  E. 

2572  Idem  Über.  br.  (EmendaUones  nonnullae  adscr«) 

2573  Platonis  Gorgias  et  Tbeaetetus  ed.  Beindorf.    Berol.  805.  HEngl. 

2574  —  Cratylus,  Parmenidea,  Euthydemus  ed.  Heiod.  BeroK806.  HEogl. 

2575  —  Phaedo,  Sophistes,  Protagoras  ed.  Heindorf.  Berol.  810.  HEagi. 

2576  —  Gorgias,  Apologia,  Charm. ,  Hipp,  maior  in  us,  achol.  ed.  Heia* 
dorf.  Berol.  805.  HEngl. 

2577  —  Meno,  Crito,  Alcib.  oterqae,  cur.  Biester  et  Battnann.  Ed. 
UI.  Berol.  811.  Pp. 

2578 Ed.  IV.  Berol:  822.  Pp. 

2579  Vier  plat.  Gespräche,  Meaon,  Krit,  der  1.  u.  2.  Alkib.  Detttsch  n. 
Anm.  (v.  Ulrich.)  2te  Ausg.  Berh  821.  Pp. 

2580  Piatonis  Lysis,  Charmides,  Hippias  maior,  Phaedroa  em.  ele.  Heia- 
dorfins.  Ed.  IL  cor.  Pb.  Baitvann.  Berol.  827.  Pp. 

2581  —  Cratylas  ei  Tbeaetetus  ed.  Fischer.  Lips.  770.  Pp. 


2582  Platonifl  Enthyphro,  Apol.,  Crito,  Phaedo  ed.  Fischer.  Lip».  770. 
Pp.   (Chart.  Script.) 

2583  —  Phifebus et Symposiom  ed.  Fischer.  Lips.  776.  (Chart. Script.)  Pp. 

2584  —  Phaedon  ed.  VVyttenbach.  LB.  810.  L.  R.  u.  £. 

2585  —  Gastmahl  heraosg.  v.  Wolf.  Lpz.  782.  Pp. 

2586  —   Meoexeous  et  Periclis  Thucyd.  or.  Fun.    ed.  Gott  (eher.  Lips. 
782.  Bfrz. 

2587  —  Menex.  Lysis,  Hippias  uterque,  Ion  ed.  Stailbaiim.   Gulhac  833. 
(Chart,  maz.)  br. 

2588  —  Ion  ed.  Müller.   Harob.  782.  hr. 

2589  —  Ion  ed.  Ntfzscb.  Lips.  822. 

2590  Simonis  Socratici  dialogi,  add.   ine.  auctoris  Eryxias  et  Axiochus  ed. 
A.  Boeckhius.   Heidetb.  810.   br. 

2591  Platonia  Philebus  ed.  Stallbau m.  Lips.  820.  HEogl. 

2592  —  Euthyphro  ed.  Slallbaam.  Lips.  823.  HEngl. 

2593  —  Crito  ed.  E.  Loewe.   Lips.  825.  br. 

2594  —  Menexenns  ed.  V.  Loers.   Colon.  824.  Pp. 

2595  —  Conviviuoi  ed.  G.  Dindorfias.   Lips.  823.   HEngl. 

2596  —  Vertheidignng  des  Sokrates  Gr.  o.  D.  mit  Anni.  Lpz.  843.  Pp. 

2597  —  Meno  ed.  Stallbaum.  Lips.  827.  br. 

2598  —  Timaeus  ed.  A.  F.  Lindau.  Lips.  828.  br. 

2599.  2600  — •,  Politia  ed.  Stailbanin.  Gothae  829.  830.  2  Bde.  br. 

2601  —  Laohes,  Charmides,  AIctb,  uterqne  ed.  Stallhau ni. 

2602  —  Eutbydemus,  Meno,  Euthyphro,  Theages,  Erastae,  Hipparchus  ed. 
Stallbaom« 

2603  —  Hippias  maior  rec.  Baiter,  Orellius  etWinckelm.    Turici 
841.  broch. 

2604  —  Timaeas  u.  Kritias  abers.  v.  F.  W.  Wagner.  Bresl.  841. 

2605  —  Euthyphron  a.  Kriton  Gr.  b.  Deutsch.    Lpz.  843.  br. 

2606  —  CoDviviuio  ed.  Hommel.  Lips.  834.  Pp. 

2607  —  Crito,  Hippias,  Alcibiades  and  Sisyphns  with  English  notcs  (by  G. 
Burges.  Lond.  832.)  Pp. 

2608  —  Ettthydemos  rec.  Wiockelmann.  Lips.  833. 

2609  —  Apologia  et   Crito   ed.   Stallbaomii   auct.  et  emend.    Gothae 
833.  Ppbd. 

2610  —  Theaetetus  ed.  Stallbaura.  Gothae  839.  br. 

2611  —  Timaeus  et  Critias  ed.  Stall  bäum.  Gothae  838.  br. 

2612  —  Meno,  Euthyphro,  Theages,  Erastae,  Hipparchus.  Gothae  836.  br. 

2613  —  Parmenides  ed.  Stallbaum.  Lips.  839.  HEogl. 

2614  Idem   über.    Pp. 

2615  Idero   Über.    Pp. 

2616  Piatos  Staat,  übers,  v.  R.  Schneider.  Bresl.  839.  br. 

2617.  18  Platonifl  Leges  etEpinomis  ed.  Astius»  Lips. 814.  2 Bde.  Hfrz. 

2619  Siebenkees,  Anecdota  Graeca.  (Scholiain  Plat.)  Norimb.  798.  Pp. 

2620  Seholia  in  Platonem  ed.  Rohnkeains.  LB.  800.   Pp. 

2621  Gaisford,  Lectiones  Platonicae.  Acc.  Porsoniami.  adPausan. 
Ox.  820.  Pp. 

2622  Idem  über.  Pp. 

2623  Prodi  sch.olia  in  Cratylam  Piatonis  ed.  Boissonade.    Lipsiae 
820.  Hfnbd. 
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2624  Ast,  Piatons  Lebeo  a.  Scbrifteo.  Lpz.  816.  Pp« 

2625  Enj^ebronner,  de  vi  gymnastices  in  re  p.  Plalonis.  Arost.  839. 
26'i6  Stallbaom,  diatribe  in  Platoiiis  Poiilicuui.  Lips.  840.  br. 

2627  Idem  über.  br. 

2628  Trendelenburg,  Platoois  de  ideis  et  nameris  doclr.  ex  Aristet 
illiistrata.  Lips.  826.  br. 

2629  Richter,  de  ideis  Piatonis.  Lips.  827.  br. 

2630  Gras  er,  Spec.  advorsarioruiu  in  sernrones  Platonis.  Lips.  828.  Pp. 

2631  Sybren  Sy  brandi,  de  Pia  tonis  Gorgia.  Harlemi  828.  br. 
26 .'i2  Neukircb,  in  Plat.  Politiam  quaest.  philol.  part.  L  Lips.  834. 
263.'i  Bonitz,  dispatationes  Platonicae  duae.  Dri*sd.  837.  br. 

2634  Diltrich,  Prolegomena  ad  Craiylum  Plalonis.   Lips.  8U.  br. 

2635  Van  Heusde,  specimen  cril.  in  Pia  tone m.  LB.  803.  Pp. 

2636  Bast,  krit.  Versuch  üb.  Plat.  Gastmabl.  Lpz.  794.  Pp. 

2637  Boeckh,  comrn.  in  Plat.  Minoem  et  librus  priores  de  legg.  Halle 
806.  Pp. 

^638  P.  A.  Wolf,  zu  Piatons  Pbaedon.   Berl.  811.  Q.  br. 

2639  Lindau,  Epist.  crit.  ad  Hein  der  f.  de  locis  quibusd.  Timaei.  BeNl. 
803.    br. 

2640  —  novum  spec.  coni.  et  eniend.  in  Timaenni  et  Critiam.  Vrat.815.br. 

2641  Muller,  Nolitia  et  reo.  codd.  mss.  bibl.  Ciz.  pari.  L  (Platonica.) 
Lips.  806.  br. 

2642  C.  A.  den  Tex,  de  vi  musices  ex  sent.  Piatonis.  Trai.  816.  br. 

2643  E.  R.  Lange,  spec.  crit.  in  Plat.  Critonem.  Lips.. 821.  br. 

2644  Grotefend,  comm.  in  qua  docirina  Plat.  ethica  cum  cbrisliaaa  oom- 
paratar.  Gott.  820.  Q.  br. 

2645  Tcborzewski,  de  Plat.  Politia,  Timaeo,  Critia.   Kazani  847.  br. 

2646  Wernsdorf,  krit.  Versuch  Ob.  einige  im  Pia  ton  aus  dem  Eose- 
bius  zu  ergflnzende  Lücken.   Wittenb.  796.  br. 

2647  Morgenstern,  de  Piatonis  re  publica  commenlaliones  tres.  Hai« 
794.  br. 

2648  Scbultgen,  de  Piatonis  arte  dialectlca.  Wesel  829.  br. 

2649  Schönborn,  üb.  das  VerbJiltniss,  in  weichem  P I a t o n s  Menexenos 
zu  dem  Epitaphios  des  Lysias  steht.  Bresl.  830.  br. 

2650  Heindorf,  spec.  coniecturarum  in  Platonem.  Berol.  798.  nogeb. 

2651  Bonitz,  de  ideis  Piatonis.  Lips.  795.  Q.  br. 

2652  Weisse,  de  Plat.  et  Aris tot.  in  conslituendis  snmmis  philosopbiae 
principiis  differentia.  Lips.  828.  br. 

2653  Boeckh,  specimen  editionis  Timaei  Plat.  Heidelb.  807.  Q.  br. 

2654  (Schneider),  de  gymnastica  in  civitate  Piatonis.  Vrat.  8i7.Q>br. 

2655  Struve^  üb.  Piatos  Meno.   Königsb.  817.  br. 

2656  (Heinrich),  Demonstratio  et  restitutio  loci  corrupti  e  Pia  ton  is  Pro- 
Ugora.  Kiel  813. 'Q.  br. 

2657  Baumgarien-Crusius,  de  Psyche,  fabula  Platonica.  Misenae  835. 
Q.  broch. 

2658  R et t ig,  de  Timaei  Platonici  initio.  Bern.  836.  Q.  br. 

2659  (Schneider),  de  locis  nonnollis  Phaedri  Platonici.  VrAt.8t9.Q.br. 

2660  G.  F.  Hermann,  de  vestigiis  institotor.  veter.  imprimis  Attkoroni  per 
Plat.  de  legibus  libros  indagandis.  Marb.  836.  Q.  br. 
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2661  Scbneider,  variae  variorum  de  numero  Piatonis  opioiones.  Vrat. 
821.  Q.  br. 

2662  Nitzsch,  de  Piatonis  Phaedro.  Kiel  833.  Q.  br. 

2663  Salomon,  de  Piatonis  epistolis.  Berol.  835.  Q.  br. 

2664  Hart  mann,  de  diis  Timaei  Platonici.  Vrat.  840.  br. 

2665  Rettig,  qiiaestiones  PIntonicae.   Gi^sae  831.  br. 

2666  (Boeckh),  Platonica  corporis  mundani  fabrica.   Heidelb.  809.  Q.  br. 

2667  ( — )  de  Pialomco  systcmate  coelestium  globoruni.   Heideib.  810.  Q.  br. 

2668  ( —  )  de  simaltate  quam  P 1  a t o  cum  Xcnopbonte  exercuisse  ferlur. 
Beroi.  811.  Q.  br. 

2669  Wex,  de  loco  matbematico  in  Piatonis  Menone.  Hai.  825.  br. 

2670  Thierscb,  specimen  editionis  Symposii  Platonici.  Gott.  808.  Q.  br. 

2671  Schneider,  de  nnmero  Piatonis.  Vrat.  821.  Q.   br. 

2672  Rettig,  de  numero  Pia  ton is.  Bernae  835.  Q.  br. 

2673  G.  F.  Hermann,  vindiciae  disp.  de  idea  boni  ap.  Platonem.   Marb. 
839.  Q.  br. 

2674  —  de  rei  p.  Platonicae  temporibus.  Marb.  839    Q.  br. 

2675  Delbrflck,  de  partibus  quas  Aristophanes  agat  in  Piatonis  Sym- 
posio.  Bonn  839.  Q.  br. 

2676  Schwanitz,  obss.  in  Pia  ton  is  Gonvivium.  Eisenach  1842..  Q.  br, 

2677  G.  F.  Hermann,  de  interpr.  Timaei  Plat.  a  Gicerooe  relicta.  Gott. 
842.  Q.  br. 

2678  Trendelenbnrg,  de  Piatonis  Pbilebi  consilio.  B^rol.  837.  br. 

2679  Abeken,  de  fn^itjaefoe  ^pnd  Plat.  et  Ar  ist.  notione.  Gott.836.br. 

2680  Jungbans,  specimen  studtorum  Plalonicorura.  Luneb.  843.  Q.  br. 

2681  Engel  bar  dt,  anacoluthorum  Platoniconim  spec.  I.  Gedani  834.Q.br. 

2682  Schmidt,  duorum  Phaedonis  Plat.  locor.  explicatio.  Vileb.  846.  Q-  br. 

2683  Danzel,  Plato  pbilosophiae  in  discipliiiae  formam  redaclae  parens  et 
anctor.   Lips.  845.  br. 

2684  Plotini  Über  de  pulcriluJine  ed.  Creuzer.  Heidelb.  814.  fifrz. 

2685  Maller,  de  cod.  Plotini  ms.  Lips.  798.  br. 

2686  Steinbart,  Meletemata  Plotiniana.  Nnmb.  840.  Q.  br. 

2687  —  quaest.  de  dialectica  Plotini  ratione  fasc.  I.  Numb.  829.   Q.  br. 
2688.  89  Plutarchi  opera.  Frf.  620.  Fol.  2  Bde.  Pg. 

^690-2701 cd.  H.  Stepbani.  572.   12  Bde.  Hfrz. 

2702-2713 ed.  Reis ke.  Lips.  774—782.   12  Bde.  Hfrz. 

2714  Eiusd.  ed.  vol.  XII,  indices  in  moralia  continens.  lu  chartis  inserlis  nd- 

ditamenta  adscr.  Pp. 
2705  nXovxdQiiiov  BloinaQfiXXfiXoi.  Miqosnqmov*  Ed.  Goray. 

Par.  809.  Pp. 
2716-2724  Plutarchi  vitae.  Lips.  Tauchn.  812.  9  Bde.  br. 

2725-2730 ed.  Sjchaefer.  Lips.  826—830.  6  Bde.  Pp. 

2731-2734 rec.  G.  Sintenis.  Lips.  839—846.  4  Bde.  carl. 

2735  Eiusdem  libri  vol.  II.  br. 

2735**  Eiusdem  libri  vol.  III.   br. 

2736-2749  Plutarchi  opera  moralia  ed.  Wy  tlenbacb.  Vol.  I— VII.  P.  I. 

Ox.  795-821.  14  Bde.  Hfrz. 
2750.  51   Wyttenbachii  iudex   Gr.   in   Plutarchi  opera.    Lips.  836. 

2  Bde.  Pp. 
2752.  53  Plutarchi  opera  moralia  ed.  Du  ebner.  Par.  842.  2  Bde.  Lwd. 
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2754  Plutarchi  AgesHaos  etXenopli.  eucom.  Ages.  ed.  BaiiiDgartet- 
Crusius.  Lips.  812.   Pp. 

2755  Perikles  aus  dem  Gricch.  mit  Anm.  v,  Kuoisch.  Brcsl.  818.  br. 

2756  —  Pericies  c.  comm.  C.  Sintenis.  Lips.  835.   Pp. 

2757  —  vilac  Demoslbenis  et  Ciceroais  ed.  Frolscher.  Lips   825.  br. 

2758  Doclorum  hominiiin  comm.  in  Plut.  vilas  coli.  Frotscher.  Vol.  I, 
(v.  Demostb.  et  Gic.)  Lips.  830.  br. 

2759  Plutarchi  Arisiides  et  Calo  mator  rec.  C.  Siatenis.  Lip«.  830.  br. 

2760  —  Thcmislocies  rec.  C.  Siiitenis.  Lips.  829-  br. 

2761  —  Themistocies  rec.  et  comm.  ill.  C.  Sintenis.   Lips.  832.  br. 

2762  —  vitae  Periciis,  Fabii  Max.,  AIcib.,  Coriolani  io  m.  schoi.  cd.  Sin- 
tenis.  Lips.  844.  br. 

2763  —  vilae  Arislidis,  Catonis,  Philopoem.,  Flamin.,   Pyrrhi  cic.  ia  o$. 
scbol.  ed.  Sintenis.  Lips.  841.  Pp. 

2764  —  vilae  Alexandri  —  Ciceronis,  io  us.  schol.  ed.  S  inte  bis.  Lipi. 

844.  Pp. 

2765  —  vitae  Solonis  iilaslr.  Westermann.  Bronsv.  840.   br. 

2766  —  V.  M.  Bruli  ill.  S.  Voegeiinos.  Turici  833.  br. . 

2767  —  Agis  et  Cleomenes  ed.  Schoemann.  Greifsw.  839.  Pp. 

2768  —  V.  Phocionis  ed.  Kraner.  Lips.  840.  Lwd. 

2769  Flöge  i,  obss.  crit.  in  Plot.  v.  Phocionis.  Heidelb    830.  br. 
2770.  71    Plutarchi  moralia   ed.  Wyttenbach.   Tomi  L    pars  !,  et  11. 

Lips.  796.  Pp. 

2772  —  de  poeror.  educ.  ed.  Hensinger.   Lip.s.  749.   L.  B.  u.  E. 

2773  —  de  scra  num.  vindicta  ed.  Wyttenbach.  LB.  772.  Pp. 

2774  —  de  pueror.  educ.  ed.  Janker.    Lips.  730.    Isocratis  or.  a^ 
Demon.,  ad  Nicorl.  et  Nicoclcs  ed.  Junker.  Ib.  730.   Pg. 

2775  —  Eroticus  ed.  Winckelmann.  Turici  836.   Pp. 

2776  —  ?ilae  X  oralorum  ed.  Westermann.  Qnedl.  833.  br. 

2777  Arn.  Schaefer,  de  libro  vilar.  X  oratorum.  Dresd.  844.  br. 

2778  Held,  spoc.  adn.  crit.  in  Plut.  vitar.  (Ex  Aclis  philol.  Monac.)  br. 

2779  Hess,  obss.  crit.  in  Plut.  vit.  Timoleontis.  Frf.  818.    Pp. 

2780  Idem  über.  Pp. 

2781  C.  F.  Hermann,  specimcn  comm.  adPtut.  de  superstilione.  BeiJelb. 

824.  broch.    . 

2782  Lion,  de  ordine  qno  Plut.  vilas  srripseril.  Gott.  829.  Q.  br. 

2783  Idem  über.  br. 

2784  Faehse,  animadv.  in  Plut.  Lips.  825.  Pp. 

2785  Doehner,  qaaestiones  Plularcheae.  Lips.  840.  br. 

2786  Sehr  eiler,  de  doclr.  Plutarchi  theologica  et  moraü.  Lip«.  836- br* 

2787  Steinmann,    Plutarchi  Symposiacarum    quaest.  IX,  15  interpr. 
Pelrop.  845.  Pp. 

2788  Held,  Prolegomena  in  Platarchi  vit.  Timoleontis.    Barutbi  832- 

837.  Q.  br. 

2789  Sintenis  de  biatu  in  Pin t.  vitis.    Zerbst  845.  Q.  br. 

2790  J.  A.  Jacobs  obss.  crit.  in  quosd.  Plutarchi,  Horatii  atioramqae 
locos.   Hai.  812.  Q.  br. 

2791  Benseier,   metamorphoses  crlticae  ad  Plutarchnm  enendaadBin. 
Frib.  839.  Q.  br. 
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2792  Paebse,  obss.  crit.  io  Plot.  noral.  atqae  in  Hesyehii  lexicon. 
Servestae  819«  Q.  br. 

2793  Polemoiiii  laadalt.  funebr.  ei.  I.  C.  Oretlins.  Lips.  819.  Pp. 

2794  Polemonifl  periegetae  fragm.  ed.  Preller.  Lipa.  8S8.  Pp. 

2795  PoUncis  onomasticon  ed.  Hensterfaasins.  Amst.  706.  Pol.  2  Th. 
io  1  Bde.  Hornb. 

2796-2800 cnr.6.  Dindorfius.  Lips.  824    5  Bde.  Hfrz. 

2801  —  —  ree.  I.  Bekkerns.  Berol   846.  Hfrz. 

280!^  I.  Pollncis  historia  physica  ed.  Ign.  Hardt.  Mon.  792.  HEngl. 

2803  Polyaeniued.  Coray.  Par.  809.  Pp. 

2804  —  ed.  Gas aiib onus,  Logd.  589.  Perg. 

2805  Blume,  observ.  rrlt.  in  Polyaenom.   Sondiae  824.  Pp. 

2806  Kroobiegel,  de  dictionU  Polyaeneae  virt.  et  viliis.  Lips. 770.  Q.  br. 
2807-2815  Polybinaed.  Schweighäaser,c.  lex.  Polyb.   Lips.  78988. 

9  Bde.  Perg. 
2816-2819  --  Lips.  Tauchn.  816.   4  Bde.  br. 
2820.  21  —  ex  rec.  I.  Bekkeri.  6erol.  844.  2  Bde.  Hfrz. 

2822  Polybii  excerpla  Vaticana  rec.  L  Geel.  LB.  829.  br. 

2823  —  bist,  excerpta  gnomica  retractavit  Th.  Heyse.    Berol. 846.  Q.  br. 

2824  Boecl<^ri  animadv.  inPolybium.  Arg.  681.  Q.  Pp. 

2825  Polybiana  scr.  P.  H.  Bothe.  Lips.  814.  br. 

2826  Rettig,  Polybii  castror.  Romanor.  formae  interpretatio .  Bodingae 
827.  Q.  br. 

2827  Orelli,  lectiones  Polybianae  et  Tbeophra^teae.  Tnrici  8S4.  Q.  br. 

2828  Porphyrins  de  antro  nympbarnm  ed.  van  Goeas.  Trai.  765.  Q.  Hfrz. 

2829  —  de  absttnentia  ed.  Rboer.  Trai.  767.  Q.  Pg.  R.  n.  E.  (AdscripU 
collatio  codicis  Monacensis.) 

2830  —  quaesttones  Homericae  et  de  antro  nymph.   Arg.  539.  Pp. 

2831  Potidonü  Rhodii  reli<^uiae  ill.  I.  Bake.  LB.  810.  Pp. 

2832  Preller,  de  Praxiphane  peripatetico.  Dorp.  842.  Q.  br. 

2833  Prodi  de  sphaera  über  I.  Cleoniedis  de  mundo  II.  U.  AratiPbae- 
nomena.  Dionysii  orbis  descr.  c.  Ters.  Prisciani.  Honterns  de 
cosmogr.  Tudimentis.  Bas.  561.  Pp. 

2834  Proeli  Diadocbi  parapbrasis  in  Ptolemaei  libb.  IV  de  sider.  affect.  c. 
vers.  Leonis  Allatii.  LB.  654. 

2835*2837  Initia  philos.  ac  tbeel.  ex  Plat.  fönt,  docta.  T.  I.  IL  Proeli 
Diadocbi  comm.  in  Piatonis  AIcib.  I.  ed.  Greuzer.  T.  IIL  Proeli 
institotio  iheologica  ed.  Creuzer.  Frf.  821.  822.  3  Bde.  Hfrz. 

2838-2840  Procopias  ex  rec.  G.  Dindorfii.  Bonn.  833-838.  8 Bde.  Pp. 

2841  —  Anecdota  ed.  Bichelius.  Heimst.  654.  Q.  Pp. 

2842  Pselliu  de  lapidum  virtntibus  ed.  BernUrdos.  LB.  745.  br. 

2843  ^^i XXov imXvaetg awfOfioi (pvatnäv ^rj^rifidrui ved.Seebode. 
Gotbae  840.  Q.  br. 

2844  Ptoleiaaei  Harmonica  ed.  Wallis.  Ox.  682.  Q.  Pp. 

2845  —  de  geograpbia  libri  VHI.  Graece.  Bas.  533.  Q.   Pp. 

2846  —  geogr.  pars  I.  et  II.  Latine  c.  comm.  Magini.  Col.  597.  Q.  Pg* 

2847  Orbis  antiqni  t^^mlae  geogr.  sec.  Ptoleraaeuro.  Amst. 730.  Pol.  Pp. 

2848  Ptolemaeu  de  praedict.  astronom.  Gr.  et  Lat.  Bas.  553.  Pg. 

2849  Voemel,  de  ioco  Ptol.  Geogr.  111,  2,  12  emendando.  Frf.  845. 
Q.  broch. 
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2850-2859  Rbetores  Graeci  ed.  Walz.  Stott^.  832  ss.  10  Me.  Pp. 
2860 Vol.  I.  Pp. 

2861  Sallustii  libelios  de  diiset  maodo  ed.  I.  C.  Orelliae.  Torici821.  Pp. 

2862  Sanchoniathon  ed.  Wag^enfeld.  Bremae  837.  br. 

2863  Vibe,  de  SaochuniathoQO  eiosque  iaterprete  Philone  Bybiio. 
Christiaiiiae  842.   Q.  br. 

2864  Scylaeifl  periplus  ed.  B.  Fabricius.  Dresd.  848.  br. 

2865  DiäsertatoD  sur  le  periple  de  Scylax  par  J.  F.  Gaii.  Par.  825.  br. 

2866  Letronoe,  observations  sur  le  periple  attribue  i  Scylax.   Q.  br. 

2867  Seztaa  Empiricus  ed.  I.  A.  Fabrieios.  Lips.  718.  Fol.   Pg. 

2868  —  ed.  I.  A.  Fabricius.  T.  I.   Lips.  840.  Pp. 

2869  —  ex  rec.  I.  Be^kkeri.  Berol.  842.  Hfrz. 

2870  Stephanua  Byz.  ed.  Tb.  de  Pinedo.  Amst.  678.  Fol.  Pg. 

287 1  Ideni  über.  Pg. 

2872  L.  Holstenii  Dolae  ad  Steph.  Byz.  LB.  684.  Fol.  Pg. 

2873  Stephanua  Byz.  ed.  Berkelins.  LB.  694.  Fol.  Frzb. 

2874  Stephani  fragin.  de  Dodoiie  ed.  I.  Gronoviiis.  LB.  681.  Q.  Pg. 

2875  Genuina  Steph.  Byz.  fragro.  ed.  Berkel.  Acc.  HaoDOiiis  peitplas. 
LB.  674.  Pg. 

2876  Ig.  Stobaei  Florilegium.  Tiguri.  543.  Fol.   Pg.  R.  u.  B. 

2877  ~  Floril.   Basil.  549.  Fol.  Horob. 

2878  —  Floril.  Tigari  559.  Fol.  Hlzb. 

2879  Loci   commiines    per  lo.   Stobaeum,    AntODiuni   et  Mazioiuii. 
Frf.  581.  Fol.  Horob. 

2880  Stobaei  Floril.  Yen.  ap.  Trincav.  536.  Q.  Frzb.  (Exemplar  splend.) 

2881  —  sermones  ed.  Schow.  P.  I.  Lips.  797.  L.  R.  n.  E. 

2882  Dicta  poetar.  qaae  ap.  Stob,  exstant  ed.  H.  Grotius.  Par.  623.  Q. 
(Adser.  nonn.  adn.)  Pg. 

2883  Dicta  poelar.  q.  ap.  Stob.  exst.  ed.  H.  Grotius.  Par.  626.  Q.  Pp. 

2884  Stobaei  Eclogae  pbys.  et  etb.  et  Geinist.  Plethoed.  G.  CaDlerns. 
Anlw.  575.  Fol.  Pg. 

2885-2888  —  Eclogae  phys.  el  etb.  ed.  Heeren.  GoU.792— 801.  4  Bde. 

L.  R.  u.  E. 
2889-2892   —  Florilcgium  ed.  Gaisford.    Ox.  822.  4  Bde.  Ufrz. 

2893  F.  lacobs,  lecliunes  Stobenses.  Jeoae  827.  br. 

2894  Hai  10,  Lectiones  Stobenses,  particola  paslerior.  Heidelb.  842.  Q.  br. 

2895  Strabo  Casauhooi,  ap.  Vignon  587.  Fol.  Pg. 

2896.  97  —  ed.  Almeloveeo.  Amst.  707.  Fol.  2  Bd<*.  Pg. 
2898-2904  —  ed.    Siebeakees    et    Tzschacke.     Lips.    796 — 828. 

7  Bde.   Hfrz. 
2905-2907  —  Lips.  Tancba.  819.  3  Bde.  br. 
2908.  2909  —  rec.G.  Krämer.  T.L  et  IL  BeroL844.  847.  2 Bde.  Hfrz. 

2910  —  Latioe.  Amst.  652.  Pg. 

2911  Th.  Tyrwhitti  coni.  ia  Strabonero  ed.  Harles.  Erl.  788.  br. 

2912  Friede  mann,  ab.  die  GesUlt  luliens  bei  deo  alteo  Geogr.,  oaeh 
Strabo.   Wittenb.  821.  br. 

2913  Pragmeota  libri  VlI.  Geograpbicor.  Strabonis,  ed.  Kramer.  Beri. 
843.  Q.  br. 

2914  Kramer,    comro.    cril,   de   codicibus  qui  Slrabopis  Geographica 
cootioent.  Berol.  840.  Q.  br. 


Striptom  teM.  W 

2915  Snidas.  Mediolani  499.  Fol.  Mar.  (Exemplar  niüdiiai.) 

2916  —  ed.  Aid.  514.  Fol.    HolzU. 

2917  --  Bas.  544.    Fol.    Hfrz. 

2918.  19  — ed.  Aem.  Porti.    Genevae  619.  Fat.    2  Bde. 

2920-2922  —  ed.  Kasteri.  Gant.  705.  Fol.  (Gbart.  max.)  3  Bde.  Frzb. 

(Exempl.  spieod.) 
2923-2925  —  Eadem  editio.  (Ad«cr.  ab  I.  Gronovio  collalio  cod.  Leiden- 

sis,  tom  ano.  Santerii  alioromqae.) 
2926-2928  —ed.  Th.  Gaisfordi.  Oz.  834.  Fol.  3  Bde.    Pp. 
2929-2943  —  ed.  G.  Bernhard^.  Hai.  834  ss.  T.  1.  Fase.  1—7.  T.II. 

Fase.  1—8.   Q.    15  Hefte,  br. 
2944  Toapii  opuscnla  in  Said.  ed.  altera.    Lips.  780.  781.   2  Tbeile  in 

1  Bde.    Hfrz. 
2945-2948  —  emendd.  io  Suidam  et   Hesychium.    Ox.  790..  4  Bde. 

L.  B.  n.  E. 

2949  Schweighloser,  eneodd.  et  obss.  in  Suidam.   Arg.  789.    br. 

2950  Beinesii  obss.  in  Suidam  ed.  Müller.    Lips.  819.    Pp. 

2951.  52  Georgias  SyncellnB  et  Nicephorus  CP.  ex  rec.  6.  Din- 
dorfii.    Bonnae  829.    2  Bde.    Pp. 

2953  Themistii  oratt.  XXXIII  etc.    Par.  684.   Fol.   Pg. 

2954  —  oratt.  ex  eod.  Mediol.  emend.  a  G.  Dindorfio.  Lips.  832.  (Cb. 
Script.)  Pp. 

2955  Idem  über.  Pp. 

2956  Themifltü  oratt.  duae  e  cod.  Medioi.  emeod.  a  G.  Dindorfio.  Lips. 
830.  br. 

2957  Roulez,  obss.  crit.  in  Themistii  oratt.  Lovan.  828.  br. 

2958  Theodori  Metoehitae  miscell.  philos.  ed.  Kiessling.  Lips.  821.  Pp. 

2959  Theodoni  grammalica  ed.  Gottling.  Lips.  822.  Pp. 

2960  Tbeologumena  aritbmelicae .  Acc .  N i c o m a c b i  Geraseni  institutio 
aritbm.  Ed.  Fr.  Astins.  Lips.  817.  Pp. 

2961  Mfliler,  not.  et  rec.  codd.  mss.  bibl.  Gizensis.  Part.  nona(deeod. 
Nicomacbi  Geraseni).   Lips.  818.  Pp. 

2962  Theonis  Smyrnaei  eor.  quae  in  matb.  ad  P  lat.  lecL  utilia  sunt  expositio 
ed.  Ism.  Bullialdi.  Lut.  644.  Optica  philosophia  Nicolai  Zu cchii 
Parmensis.  Pars  prima.  Lugd.  652.  Dialogi  physici  aoet.  ß.  P.  Hono- 
rato  Fabri.  Lugd.  665.  Q.  Pg. 

2963.  64  Theophanis  cbronographia  ex  rec.  L  Bekkeri.  Bonnae  839. 
841.  2  Bde.   Pp. 

2965  Theophaaes  continuatos ,  loannes  Cameaiata,  Symeon  magisler, 
Georgius  monachus  ex  rec.  I.  Bekkeri.  Bonnae  838.  Pp. 

2966  TheophUne  ad  Aatolycum  ed.  I.  Gbr.  Wolf.   Hamb.  724.  Pp. 
2967.  68  Theophili  anteeessoris  parapbrasis  instiUitionum ,  ed.  Beitzii. 

HagaeGom.  751.  Q.  2  Bde.  Hfrz. 
2969-2973  Theophraati  quae  supero.  opera  ed.  I.  G.  Schneider.   Lips. 
818  SS.    5  Bde.    Hfrz. 

2974  —  characteres  c.  vers.  C  a s a  üb.  ex  rec.  Need h a  m  i.  Lips.  726.  Pp. 

2975  — characteres  ed.  Scb  war tz.  Goborgi  739.  Q.  Pp. 

2976  —  charact.,ed.  Fischeri  curacornrnfGasanboni.  Goborgi 763. Pp- 

2977  —  characteres  ed.  I.  G.  Schneider.  Jenae  799.  Pp. 
2978 — characteres  ed.  Goray.  Par.  799.  Hfrz. 


2979  Theophraati  charaeteres  ed.  Bloch.  Pars  I.  Lipa.  8t 4.  ff* 

2980  —  charaeteres  ed.  Astius.  Lips.  815.  hr, 

2981  Oeoq>Qda'rov  yaQaKrffQeg  fxe%d  ovpt.  xgiTiump  imatdoMmv 
vnojd.  N*  JagpägstoS'   'jEp  Bupvi^>  815.  br. 

2982  Klotzii  animadv.  in  Theoplir.  charaeteres«   Jeoae  761.    br, 

2983  Schwarze,  de  magnelide  lapide  Theophrasti.  Gor(t€Ü808.  Q.  br. 

2984  PiDZger,  üb.  d.  Cbaractere  des  Theopbrast.  Ratibor833.  Q.  br. 

2985  Foss,  deTheophrasti  notalioiiibusmoruBiyComin.I—lIL  Brandeob. 
834.  835.  Altenb.  836.  Q.  br. 

2986  SchoeroanA,  spec,  obss.  ia  Theophrasti  Oecoaomicam  et  PhiU- 
demi  I.  IX  de  virt.  et  viliis.  Greifsw.  839.  Q.  uogeh. 

2987  M.  Schinidt,  de  Theophrasto  rhetore.  Bai.  839.    Q.    br.     " 

2988  Theophylacti  Simocattae  quae  exstaat.  Gr.  et  Lat.  Ex  off.  CommeliBi 
599.  Pp. 

2989 qaaestiones  phys.  et  epistol.  rec.  Boissonade.  Par.  835.  Pp. 

2990 htst.  libii  VIII.  Rec.  I.  Bekkerus.  Bonaae  834.  Genesias 

ex  rec.  G.  Lachmapni.  Bonoae  834.   Pp. 

2991  Theopompi  Chii  fragmenta  coli.  R.  H.  Eyssooias  Wichers.  LB. 
829.    Pp. 

2992  Aschbach,  de  Theopompo  Cbio.  Frft.  823.  Q.  br. 

2993  ThomaaM.,  Phrynichi  dictt.  Ati.,  Manoeiis  Mpscbopuli  Atlica 
nooiina  etc.,  Aeliani  tactica,  Orbicins  de  ordioibus.  Lot.  ap.  Vas- 
cosaaum.  532.    Pg. 

2994.  95  —  ed.  Bernard.  LB.  757.  2  Bde.  L.  R.  n.  E. 

2996  —ed.  Fr.  Ritscbelins.  Hai.  832.  Hfrz. 

2997  —  ed.  Bernardi  cur.  G.  Jacobitz.  Lips.  833.  br. 

2998  Thacydidea  ed.  Dukeri.  Amst.  731.  Fol.   Pg. 

2999.  3000  —  ed.  Bauer i  et  Beckii.  Lips.  790.  804.  Q.  2  Bde.  L.  R. 

Q.  £.  (Adscriptae  emendationes.) 
3001.  3002  —  ed.  Haackii.  Lips.  820.  2  Bde.  Hfrz. 
3003-3013  —  ed.  Poppe.  Lips.  821—840.    11  Bde.    Hfrz. 

3014  Eiusdem  editionis  Vol.  IV.  (Lib.  II.  IIL)  Lips.  826.  Hfrz. 

3015  Eiosdem  ed.  Vol.  XI.  (Snppl.  et  Ind.)  Lips.  840.  br. 
3016-3019  ThQcydidea  ed.  I.  Bekkeri.  Ox.^821.  4  Bde.  Pp. 
3020  —  iteram  rec.  I.  Bekkerus.  Berol.  832.  Pp. 

3021.  22  —  ed.  Gölleri.  Lips.  826.  2  Bde.  Hfrz. 

3023  Gttller,  de  situ  et  orig.  Syracusar.  ad  expl.  Thnc.   Aec.  Philisti 

et  Timaei  fragm.  rer.  Sic.  Lips.  818.  br. 
3024.  25  TJ^acydidea  mit  erkl.  Anm.  von  K.  W.  Krüger.    Berl.  846. 

2  Bde.  Pp. 
3026.  27  —  rec.  et  expl.  F.  H.  Bot  he.  Lips.  848.  2  Bde.  Pp. 

3028  Thaeydidia  orationes  ed.  Bauer.  Lips.  759.  br. 

3029  Thacydidea  iil.  et  emend.  a  I.  H.  Kistemakero.  Pars  I.  Monasterü 
791.    br. . 

3030  •—  Latioe  anct.  G.  A.  Eneakel  L.  B.Hobeneccio  c.  eiosd.  adnott. 
Arg.  614.  Pg. 

3031  —  abers.  u.  erl.  von  Heilmann,  2.  Aasg.  mit  Zus.  von  Bredow. 
Lemgo  808.  Hfrz. 

3032  AbpeschiiDilucidatloQesThaeyd.   Trai.  755.    Pg. 

3033  Eiusdem  libri  pars  prior,  br. 


3034  Evers  im,  4e  prooemio  Thac.   Gott.  803.  br. 

3035  Poppo,  obss.  crit.  io  Thuc.    Ups.  815.  Bfrz. 

3036  Eiosdem  libri  pars  prior.  HCngl. 

3037  Poppo's  prolegomeoa  etc.  bv  Geor^^o  Burg  es  ete.  Cambr.  837.  Pp. 

3038  Roseber,  KlJo(kebea,  Werk o. Zeilalter d.  Tbak.)  Gott. 842.  Hfrz. 

3039  Fr.  Haasii  iucubrariones  Thu^ydidiae.  Berol.  84t.  br. 

3040  H.  BraadeiSfdie  Kraokheil  zu  Athen  qacb  Tbuc.  Stultg.  845.  br. 

304 1  Kor  tum,  die  Stelloog  des  Tbakydides  zu  den  Parteien  Griechen- 
lands. Bern  833.  br. 

3042  Wattke,  de  Thucididespec.  I.  Vrat.  839.  br. 

3043  Ideip,  spec.  11.  Lips.  841.  br. 

3044  Reinhardt,  obss.  crit.  in  Tbuc.  spec.  I.  Frft.  829.  br. 

3045  Krüger,  epikritiscber  Nachtrag  bu  den  Uotersuchangen  flb.  das  Leben 
desThuk.  Beri.  839.  br. 

3046  Voemel,  quo  die  secundum  Thnc.  bellum  Pelop.  inceperit.    Prft. 
846.  Q.  br. 

3047  K.F.Weber,  ab.d.  PeriklesStandredeim  Tbuk.  Darmst.  827.  Q .  br. 

3048  HOpedett,.de  Periclis  laudatione  funebri.  Cellis  831.  Q.  br. 

3049  Glarisse,  ad  Tbucydideambelli  Peloponnesii  epoch.  annolatianes, 
LB.  838.    Q.   br. 

3050  Krüger,  Untersucbnngen  üb.  das  Leben  des  Tbukydides.    BerL 
832.    Q.    br. 

3051  Haage,  obss.  ad  Gleonisorat.  Tbuc. III,  37 seqq.  Luneb. 841.  Q.  br. 

3052  Ullrich,  Beiträge  zur  Erkl.  des  Tbukydides.  Hanib.  846.  (>.  br. 

3053  Tiberiafl  rbetor  et  Rufi  ars  rhet.  ed.  Boissonade«  Lond.  818.  Pp. 

3054  Timaei  lex.  Platonicum  ed.  sec.  Ruhnkenii.  LB.  789.  Pg.  R.  u.  £. 

3055  üranologion  etc.  stud.  Dion.  Petavii.  Lut.  630.  Fol.  Pg. 

3056  Vetus  et  N.  Testamentum  Graece.  Lips.  697.  Pg. 

3057  Vetns  Test.  Gr.  cura  L.  van  Ess.  Lips.  Tauchn.  824.  Hfrz. 

3058  Zenocratea  ncQt  Tijg  dno  ivvdQtav  %QO(piJQ  ed.  Franzins.    Frf. 
778.  Pp. 

3059-3062  Zenophontia  opera  ex  rec.  Welsii  ed.  Thieme.  Lips.  763. 

764.  4  Bde.  Hfrz. 
3063-3068  — opera  ed.  Weiske.  Lips.  798—804.  6  Bde.  HFrz. 
3069-3073  —  opera.  T.  I— IV.  VI.  Lips.  Tauchn.  811—818.  5Bdc.  br. 
3074-3077  —  opera  T.  I— IV.    Lips.  Tauchn.  839.  4  Bde.  br. 
3078.  79  —  Gyropaedia  ed.  Zenne.    Lips.  780.  2  Bde.  L.  R.  u.  E. 

3080  —  operum  pars  I.  (Cyrop.  et  Anab.)    Halae  Suevor.  540.  Hornb. 

3081  —  Gyropaedia  ed.  Poppo.  Lips.  821.  Pp. 

3082  —  Gyropaedia  c.  brevi  ann.  L.  Dindorfii.  Lips.  824.  Pp. 

3083  —  Opera  inus.  scholar.  ed.  Borne  mann.  Vol.  I.  Gyropaedia.  Gothae 
828.   br. 

3084  —  Institutio  Cyri  ex  rec.  et  c.  adn.  L.  Dindorfii.  Lips.  830.  br. 
3085.  86  —  Gyropaedia  ed.  Bornemann.  Lips.  838.  840.  2  Bde.  HEngl. 

3087  —  Gyropaedia  ed.  Borne  mann  i  minor.  Lips.  840.  Pp. 

3088  —  Anabasis  ed.  Zeune.  Lips.  785.  L.  R.  u.  E. 

3089  —  Anabasis  ed.  Schneider.  Lips.. 806.  Pp. 

3090.  91  —  Anabasis  ed.  Lion.  Gott.  822.  823.  2  Bde.  Hfrz. 
3092  Gesch.  d.  Peldz.  d.  Gynts  etc.  ?on  J.  Rennel  mit  Anm.  von  Lion. 
Gott.  823.  Hfrz. 


82  Sorifteres  fif «eoi. 

3093  XanophontiB  Expeditio  Gyri  ex  rec.  L.  Dtnilorfii.  Lips.825.11Eigl» 

3094  —  Anabasis  ed:  Schneider,  cur.  Borne  man  n,  add.  R.  Porsoni 
ann.  iotegris.  Lips.  825.  Pp. 

3095  —  Expedilio  Gyn  rec.  F.  Jacobs.  Lips.  825.  Pp. 

3096  —  c.  adn.  L.  Dindorfii  ed.  sec.  einend.  Lips.  826.  Pp. 

3097  — *  Anabasis  rec.  et  ill.  G.  G.  Krüger.  Hai.  826.   Pp. 

3098  —  Expedilio  Gyri  ex  rec.  et  c.  ailn.  L.  Dindorfii.  Lips.  829.  br. 

3099  —  Anabasis  herausgeg.  von  K.  W.  Krflger.  Berl.  845.  br. 
31Q0  —  Anabasis  mit  erkl.  Anm.  von  Graff.  Leipz.  841.  Pp. 

3101  T  hei  SS,  vollst.  WOrterb.  ZQ  Xenoph.  Anabasis.  Leipz  ^  841.  P|>. 

3102  XenophontiB  Memorabilia  Socratis  ed.  Zcune.  Lips.  781.  Pg.  (A^ 
Script,  emendationes.) 

3103  —  Mem.  Socr.  et  Apologta  ed.  L  G.  Schneider.  Lips.  816.  Pp. 

3104  —  Mem.  Socr.  ed.  G.  Dindorf.  Lips.  824.  br. 

3105  Idem  über.  Pp. 

3106  Xenophontis  Memor.  Socr.  cnm  Apologta  ed.  BornemaBDi  maior. 
Lips.  829.  Pp. 

31 07  —  Gommentarii  ex  rec.  et  c.  adn.  L.  Dindorfii.  BeroL  831.  br. 

3108  -^  Gommentarii  ed.  6.  A.  Sauppe.  Lips.  834.  Pp. 

3109  —  Historia  Graeca  ed.  I.  G.  Schneider.  Lips.  821.  Pp. 

3110  —  Historia  Graeca  ed.  L.  Dindorf.  Lips.  824.  Pp. 

3111  Idem  über.  br. 

3112  Xenophontis  Historia  Graeca  ex  rec.  et  c.  adn.  L.  Dindorfii.  Be- 
roi.  831.  br. 

3113  —  Polilica,  equestria,  venatica  c.  Arriani  lib.  de  vea.  ed.  Zeoae. 
Lips.  778.  Pp.  (Adscr.  coli.  cod.  ms.  Hipparchici.) 

3114  —  Oeuvres  (Gr.  et  Fr.)  par  Gail.  Par.  a.  3  (795).  (Oec,  Apol.,  Je 
re  eq.,  mag.  eq.)  Pp. 

3115  —  Politica,  eq.,  ven.  e.  Arr.  de  ven.  ed.  I.  G.  Schneider.   Lips. 
815.  Pp. 

3116  —  Politica,  eqaest.,  ven.  c.  Arr.  de  ven.  ed.  G.  A  .Sauppe.  Lips. 
838.  Hfrz.     ^ 

3117  —  Scripta  minora  ed.  L.  Dindorf.   Lips.  824.  Pp. 

3118  Idem  Hber.   hr. 

3119  Xenophontis  Agesilaus  ed.  Heiland.  Lips.  841.  br. 

3120  —  Gonvivium  et  Agesilaus  ex  rec.  L.  Dindorfii.  Lips.  823.  Pp« 

3121  —  Gonvivium  rec.  et  interpr.  est  Borneiuann.  Lips.  824.  Socratis 
Apologia  rec.  etc.  Bornemann.  Lips.  824.  br. 

3122  —  Gonvivium  Hiero  et  Agesilaus  ed.  G.  A.  Sauppe.  Heimst.  841.  Pp* 

3123  —  Hiero  rec.  et  interpr.  est  Frotscber.  Lips.  822.  Pp. 

3124  —  Oecpoomicus,  Symposium,  Hiero,  Agesilaus  ed.  I.G.Schneider. 
Lips.  805.  Pp. 

3125  —  Oeeonomicus  ed.G.  Kusteri  (i.  e.  G.  Reisigii).  Lips.812.  Pp* 

3126  Idem  über.  Pp. 

3127  Xenophontis  Oeeonomicus  ed.  E.  Kerst.  Lips.  840.  br. 

3128  Gamerarii  Hippocomicns :  Xenopb.^de  re  eq.,  de  re  p.  Lac.  et 
Ath.  Latine  Bist,  rei  nummariae.  Lips.  556.   Pp. 

3129  Xenophontis  ttbqI  Innixrg,  abers.  u.  mit  Anm.  v.  J.  G.  H.  (Hay- 
nisch).  Frf.  763.  Q.  br. 
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3130  Xenophoiu  Bach  von  d.  Pferdewissenschaft  Obers,  mit  Anro.  von  Hen- 
bel.  Leipz.  796.  br. 

3131  Sevoq^wv  n€Ql  InmxiJQ.    Xen.  Bach  ab.  die  Reitkunst  von  Fr. 
Jacobs.  Gotha  825.  br. 

3132  Dn  commaiidemeot  ^de  la  cavallerie  et  de  f^qaitation  —  par  an  officier 
d%irtillerie  ä  cheval  (P.  L.  Conrier).  i  Paiis  (807).  br. 

3133  Trait^  de  la  cbasse  tra«).  avec  des  notes  pnr  Gail.  Par.  801.  br. 
3134-3137  Sturzii  Lexicon  Xenophonteom.    Lips.  801  —  804.    4  Bde. 

L.R.  u.  E. 

3138  Hindenborgii  animadv.  in  Xen.  niemor.  Socr.  Lips.  769.  Pp. 

3139  Grenzer,  de  Xen.  lustorico.  Part.  1.  Lips.  799.  br. 

31 40  Oav.  Schulz  de  Gyropaediae  epilog»  Xen.  abiiid.  Pars  I.  HaL  806. br. 

3141  Boraeniann,Qb.  den  Epilog  der  Gyrop.   Leipz.  819.  br. 

3142  Krfiger,  de  Xen.  vita  qnaest.  criticae.   Hai.  822.  br. 

3143  Peter,  comm.  cri(.  de  Xen.  Hellenicis.  Hai.  837.   Pp. 

3144  Straabe,  de  Xen.  aliquot  locis.  Schneeb.  837. 

3145  Fuchs,  qnaest.  de  libris  Xen.  de  re  p.  Lac.  et  Alb.  Lips.  838.  br. 

3 1 46  F  r  o  1 8 c  h  e  r,  obss.  crit.  in  X  e n  o  p  h.  memorab.  Socratis.    Schneeb. 
819.  br. 

3147  Drester,  curar.  in  Xenoph.  historiam  Graecam  spec.    Wiesbad. 
822.  Q.  br. 

3148  Reuig,  qaorondam  Anabaseos  Xen.  locotiim  expltcationes.    GIssae 
826.  Q.  br. 

3149  Bornemann,  de  gemina  Xenoph ontis  Gyropaediae  recensionc, 
pari.  I.  IL  Ili.  Schneeb.  814.  815.  br. 

3150  Voigtländer,  obss.  de  locis  quibusd.  Xenophonlis,  Plalonis 
et  Giceronis.  Schneeb.  823.  br. 

3151  —  obss.  in  Xenoph.  raemorabilia  part.  L  et  IL  Schneeb.  821.822.  br. 
3t 52  —  de  locis  nonnnllis  Xenophontis.  Schneeb.  826.  br. 

3153  Hern p ei,  spec.  novae  Xenoph.  Hellenicorum  recensionis.  Sondersb. 
819.  br. 

3154  Ktt h n,  Fragoiehta  vindiciaruni  Agestlai  Xenophontei.  Lips. 777.  Q.  br. 

3155  Heiland,  qiiaestionum  de  dialecto  Xenoph ontea  capita  selecta.    HaU 
berst.  844.  Q.  br. 

3156  Volckmar,  de  Xenophontis  Hellenicis.  Golt.  837.  Q.  uogeh. 

3157  Geel,  de  Xenophontis  Apologia  Socratis  et  postremo  capite  me- 
morabiiium.  836.  Q.  br. 

3158  Zenophon  Epheslus  ed.  Locella.  Vindob.  796.  Q.  L.R.  u.  B. 
3159.  60  loannis  Zonarae  annales  ex  rcc.  M.  Pinderi.    Bonnae  841. 

84 'i.  Pp. 
3161   Eiusdem  libri  Tomas  L  Pp. 
3162-3164  Zonarae  et  Photii  Lexica  ed.  Tittmannus  et  Herniannns. 

Lips.  808.  Q.  3  Bde.  Pp. 
3165-3167  idem  liber.  Ghart.  max.  Q.  3  Bde.  Engl.  (Exenipi.  splend.) 

3168  Scblensneri  Khellas  animadv.  ad  Photii  Lex.  Lips.  810.  Q.  Pp* 

3169  —  eorae  noviss.  in  Photii  Lex.  Lips.  812.  Pg.R.  n.  E. 

3170  Sturz,  Zonarae  glossae  sacrae  N.  T.  Grimae  818.  Q.  br. 

3171  Zotiuiued.  Ghr.  Gellarias.  Glzae  679.  Pg.R.  a.  E. 

3172  —  ex  reo.  L  Bekkeri.  Bonnae  837.  Pp. 
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3173.  74  Anthologia  Latina  ed.  H.  Meyer.  Lips.  835.  2  Ble.  Pp. 

3175  Eiusdem  libri  T.  I.  Pp. 

3176  Klausen,  de  carmioe  fralrum  ArvaliuB.  Boonae  836.   Pp. 

3177  Hank',  de  fabiilis'Alellanis,  fragn.  ^ellanaruni  adi.  Lipf.840.Pp. 

3178  Madvig,  de  L.  Attii  didascalicis.  Harn.  831.  Q.  br. 

3179  G.  Hermann,  de  L.  Attii  libris  didascalicon.    Lips.  842.    Q.  br. 
(4  Exempl.) 

3180  Aviani  fabalae  ed.  Nodeli.  Amst.  787.  Pp. 
3181 rec.  C.  Lachmannus.  Berol.  845.  br. 

3182  Hülsemann  de  cod.  fabnisinini  Aviani  Limensi.  Gott.  807»  br. 

3183  Aoflonii  opera  c.  los.Scaligeri  loctt.  Anson.  Typisl.  S(oer.608.  Pg. 
3lg4 c.  los.  Scaligeri  leclt.  Auson.  Heidelb.,  588.  Pg. 

3185  —  Moseila  c.  comm.  M.  Preheri.  s.  I.  et  a.  Fol.   Pp. 

3186  Caecilii  Statu  fragmenla  ed.  L.  Spen.Kei.  Monacbii  829.  Q.  br. 

3187  Calpumii  Eclogae  ed.  Glaeser.  Gott. 842.  Pp. 

3188  Val.  Catonis  Dirae  ed.  Chr.  Arnold.  LB.  652.  Pg. 

3189 Poemata  rec.  C.  Patsch  ins.  ienae  828.  br. 

3190  Catonifl  Disticha  ed.  Wachios.  Gedaoi  697.  Pg. 
3191 ed.  Bernhold.  784.  br. 

3192  los.  Scaligeri  Opasrala  (Catonis  dist.,  P.  Syri  senl.)  Par.  605. 
los.  Scaligeri  iambi  goomiei.'  LB.  607.  Pg. 

3193  G.  Val.  CatnllilB  in  integr.  rest.  a  1.  P»  Conr.  de  AI  Ho.   Ven.  738. 
Fol.  Pg. 

3194  —  et  in  eam  Is.  Vossii  obss.  Lond.  684.  Q.  Pg. 

3195  CatQlliu,  Tibullus  Propertius  ed.  Aid.  515.  Frzb. 

3196  Catnlliiaed   Döring.  T.  I.  Lips.  788.  Pp. 

3197  los.  Scaligeri  Castigatt.   in  Gat.  Tib.  Prop.    Ap.  ComaclhioiB 
600.  Pp. 

3198  Idem  über.  Pp.  (Titel  n.  3  Bll.  geschrieben.) 

3199  Catallns,  Tiball.  Propert.  Rapheleng.   Plaotin.  613.  Frsb. 
3200 ex  rec.  I.  G.  Graevii  c.  notis  Scaligeri,  Mureti  etc. 

Trai.  680.   Engl. 

3201 Lips.  Taiichn.  812    br. 

3202 Lips.  Taacfan.  819.  br. 

3203  Idem  liber.   br. 

3204  Catnlli  carmlna  ed.  Sil  1  ig.  Gott.  823.  br. 

3205  —  liber  ex  rec.  C.  Lachttianni.   Beml.  829.  br. 

3206  —  Eregiaad  Manlium  ed.  L.  Santenius.  LB.  788.  Q.   Pp. 

3207  Miiscberlicb,  Leetiones  in  Catall.  et  Propert.  Gott.  786.  br. 

3208  Hand,  obss.  crit.  in  Catall i  carm.   Lips.  809.  br. 

3209  Sillig,  epint.  crit.  de  Gat o IM  carmioibos.  Lips.  822.  br. 

3210  Hanpt,  qoaestiones  Catullianae.  Lips.  837.  br. 

3211  Idem  Über.  br. 
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3Mt  Hattpii,  •lu.cäütm*^  Lipt.  841.  br» 

3213  Idem  über.  br. 

3214  Paulsen,  eoniectaiiea  10  V.ileriirai  Cstollum.  Jen««  814.  br. 

3215  Muller,  spicilegium  aoiiiiadvers.  in  Gala Ui  earoieiiiia  nuptias  Pelei 
et  Thetidon.  Hamb.  836.  Qt.  br. 

3216  dAudkiMii  ed.  Caap.  Bartbiu  Frf.  65a.  Q.  Pg;. 

3217  —  von  K.  F.  Krets<;hmanD.  ZitUu  797.  kr. 

3218  —  in  Probini  et  Olybrii  consnlatam  panegyrii^  in  Rufinani  libri  Aio, 
ed.  I.  m.  Orelltus.  Tarioi  843.  Q.  br. 

3219  Waleb,  deCUttd.  carfluoe  üe  raptu  Pro9er|itnae.  Gott. 770.  Q.  br. 
3220-3222  Gorpas  poetarum  Latinorum  ed.  G.  E.  Weber.  Frf.  831  — 

833.  3  Biß.  Pp. 
3229*  Blegeia  RoflMna  s«  Ovidii,  Tiballi,  Properlii  etegiae  Msleetae, 
ed.  Be e k  e r.  Servestae  827.  br. 

3224  Q.  Ennina  ed.  Hier.  Goluainae.  Neap.  590,  Q.  Pg. 

3225  BnBÜ  Annalea  ed.  P^  Morulae.  LB«  505.  (Gum  notia  M«a.  L.  San- 
to nii  et  alior.)  Q.  Pg. 

3226  —  fragm.  ed.  He^selii.  Alll&^  707.  (Gam  adnott.  mtsl)  Q.  Pg. 

3227  Kadern  editio  cnm  ■onaullis  adn.  nas.  Valekonarii.  Pp. 

3228  Enilii  AoMÜiimi  fragment»,  acc.  Naevii  de  b,  Pun.  ft*.  op.  et  sl.  Ei 
S(paagenberg).  Lips.  825.  Pp. 

3229  —  Medeaed.  H.  Planck.  Gott.  807.  Q.  br. 

3230  H,ocby  de  BnniaDoriUB  Annaüani  fragnientitt  a  P.  Hernla  aiacti#.  Bon* 
aae  839.  br. 

3231  (Bergk),  de  Ennii  fragmentis.  Marb:  844.  Q.  br. 
3232'l«cerli  anclom  de  Fignris  versoa  heroici  ed.  ScbB'eid>ewin.  Goll. 

.     841.  br. 
3233  C.  ValeriiFlacei  Argonanlica  ed.  Harles.  Altwab.  781.  Hfrs. 
3234 Arg.  über  VlII.  ed.  Weie bert.  Misnae  818.  Pp. 

3235  Weichert,  Epist.  critica  de  Val.  Flacei  Argo».  Lipa.  812.  Pp. 

3236  Oratii  Falisci  et  Nemesiani  Cynegeüca  c.  not.  Titii  ete.  MitaWae 
775.  Nenesiai»!  et  Galpnrnii  Eek>gae  ele.  Mk.  774.  HEngl. 

3237  Oratii  et  Nemesiani  cannina  venatiea  ed.  R.  Stern.  Hai.  832. 

3238  Ovidii  Halieutica,  Gratit  et  Neuftosiani  cynegatica  ex  rec.  M. 
Haifptii.  Acc.  inedita  Latina.  Lipa.  838.  Pp^. 

3239  Idem  Über.  br. 

3240  Xomtii  Opera  ed^  R.  Beatletos.  Amst.  728.  Q.  Pg. 
3241 ed.  I.  Grnquius.  Antw.  579.  Q.  Pg.R.  a.  £. 

3242 ficboL  el  argan^.  ab  H.  Step  bau  o   ilhigir.' ap.  Paiit  Slapb. 

600.  Pg. 
3243 inierpret.  et  notts  iMnstr.  L.  Desprez.    Bd.  aeocta*    Lond. 

717.  Edgi. 

3244  ^ ed.  Goniagamina.  Hagae  Com.  721.  Pg. 

3245 ed«  Goan^ttia  et  Zennios.  Lipo.  788.  HBngl. 

324*  ~  ^  ed.  Baden.  Havniae  795.  br. 

3247.  48 ed.  Pea.  Romae  811.  2  Bde.  br. 

3249 acc.  I.  Rotgeraii  lectioaea  VemuiMN».  IVai.  0M.  Pp. 

3250 e  r«e.  D.  Herne ii  et  T.  Fabri  c.  v.  1.  Bentleil  et  Sana- 

donia.  Amt  743^  Pg. 
3251.  52 ed.  Doeringii  secnnda.  Lipo.  815^824.  2  Bd«.  Pp* 
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3253.  54  Horatii  Opera  ed.  Mitscherlich.  Lips.MO.  ^Bda.  L.R.«.B. 

3255 ed.  Pracdicow.  Vitcb.  806,  br. 

3256 Lip».  Weigd.  823.  br. 

3257 ed.  I.  Chr.  Jaha.  Ups.  824.  Pp. 

3258 ed.  Doeringii  terlia.  Tomos  I.  Ups.  824.  Pp. 

3259 ed.  Desprez  in  us.  Delphini.  Par.  727.  Q.  Pg.  (Die  ersleo 

beideo  Bll.  defect.) 

3260 €.  brev.  noi.  Par.  828.  br. 

3261 ed.  DoeriDgii  qaarta.  Tomii8  I.  Ups.  829.  Pp. 

3262.  63 ed.  G.  Braunbard.  Ups.  833.  835.  2  Bde.  Pp. 

3264  Einsd.  editionis  Vol.  II.  br. 

32S5.  66  Horatii  opera  rec.  I.  C.  Orellius.  Turici837.838.  2 Bde.  Hfrz. 

3267  Horatina  restitulus,  or  the  books  of  Horace  arraoged  in  cbronological 
Order  by  James  T«ite.  Cambr.  832.  Pp. 

3268  Idem  über,  ed.  II.  Cambr.  837.  Lwd. 

3269  Horatii  carmina  rec.  Hofman  Peerlkamp.  Haarlemi  834.  Pp. 

3270  —  de  arle  poelica  ed.  Scbelle.  Ups.  806.  br. 

3271  —  de  arte  poet.  c.  inlerpr.  lac.  Grifoli.  Lut.  552.  Frzb. 

3272  —  de  arte  poet.  et  Aristoteiis  ars  poet.  ed.  SabL  Havn.802.  Pp. 

3273  Van  Reenen,  de  Hör.  ep.  ad  Pisones.  Amst.  806.  Q.  br. 

3274  Hör.  Dichtkunst  in  neo   entdeckter  Ordnung   von   Regelsberger. 
Wien  797.  Pp. 

3275  LaPoetica  di  Q.  Orazio  Fiacco  restitnta  aif  ordine  suo.  Roiba777.br« 

3276  Des  Q.  Hör.  Fl.  Werke,  eine  Ankflnd.  n.  Probescbrift  von  Preiss. 
Stettin  801.  br. 

3277.  78  Hör.  Episteln  an  die  Pisonen  u.  an  den  Augastus  mit  Adoh.  von 
Hurd,  übers,  v.  Eschen  bürg.  Lpz.  772.  2  Bde.  Pp. 

3279  —  Briefe  flbers.  v.  Wieland.  Lpz.  787.  2  Th.  in  i  Bde.  HEngl. 

3280  —  Briefe  übers,  v.  Wieland.  Lpz.  816.  2  Th.  in  1  Ode.  Pp. 
.3281  —  Satiren  übers,  v.  Wieland.    Lpz.  786.    2  Th.  io  1  Bde.   HBngl. 

3282  —  Oden  übers,  v.  Ramler.  Berl.  818.  Pp. 

3283  —  Oden   übersetzt  (mit  dem  lat.  Tert)  v.  A.  F.  von  der  Decken. 
Braunschw.  838.  2  Thle  in  1  Bde.  Pp. 

3284  —  Satiren  erkt.  v.  Heindorf.  Bre«l.  815.  Pp. 

3285  —  Satiren   erkl.    v.    Heindorf,    nen   bearb.  von   Wüstem  an  d. 
Leipz.  843.  Pp. 

3286.  87  —  Werke  in  gereimten  Uebersetzongen  v.  Rosenhayn.  Ktfaigi« 

borg  818.  2  Bde.  br. 
3288.  89 flbers.  v.  J.  H.  Voss.  Braunschw.  820.  2  Bde.  Pp. 

3290  —  Oden  übers,  v.  Ernst  Günther.  Lpz.  822.  Pp. 

3291  —  Episteln  herausg.  v.  C.  Passov.  Lpz.  833.  Pp. 

3292  Schiller,  Gomment.  zu  einigen  Oden  des  Hör.  Lpz.  837.  Engl. 

3293  Masson,  Horatii  vita.  LB.  708.  L.  R.  n.  £. 

3294  Marklandi  epist.  crit.  äd  Fr.  Hare.  GanUbr.  723.  Pg. 

3295  Morgenstern,   de  satirae  atqne  epistolae  Horatianae 
Lips.  797.  Pp. 

3296  Weichert,  lecliones  Venusisae.  Grimae  843.  Pp. 

3297  Schmelzkopf,  de  Horatiano  carmine  saecnlari.  Lips.  838.  Pp. 

lll^  t^^^r?^).^^  ^''^'  ®P*«*<*'«  ad- Pisones.  Bas.  839.  br. 
3299  Ten f fei,  Charakteristik  des  Hop.  Lpz.  842.  br. 
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98#0  Horatii  Mt.  L  9.  eMrravit  J.  A.  G.  van  Heasde.  s.  I.  el  a.  br. 

3301  Horatiiu  erste  Satire,    Lat.  u.  D.  mit  einigten  Scholien  (y,  F.  A. 
Wolf).  Beri.  813.  Q.  br. 

3302  Heinrich,  Explanationnm  Horatiananim  prooeminm.  Riliae808.  Q.  br, 

3303  G.  F.  Hermann,  de  loco  Horatii  serm.  I,   6,  74  —  76.    Marb. 
838.  Q.  br. 

3304  Doederlein,  leelionum  Horatianaram  decas.  BrI.  828.  Q.  br. 

3305  Haage,   argomeoti  Bpist.  VH.  L.  I.    Horatii   exptieatio.    Loneb. 

842.  Q.  br. 

3306  I.  G.  Jahn,  de  Horatii  carmine  primo.  Lips.  845.  Q.  br. 

3307  Paldamns,  Horatiana.  Greifst.  847.  Q.  br. 

3308  JtaTQißij  negl  vifv  Ttv£p  mifm^'OQaTlov  /»srdtpQamv.  Petrop. 
801.  broch. 

3309  Schneide win,  de  loco  Hör.  Serm.  IT,  3,  18  sqq.  Gott845.  Q.  br. 

3310  G.  Bernhardy,  de  Hör.  Epistola  ad  Pisones.    Hai.  847.  Q.  br. 

33 11  Kirchneri  Novae  qoaestiones- Horatianae.  Numb.  847.  Q.  br. 

3312  —  Qaaesliones  Horatianae.  Numb.  834.  Q.  br. 

3313  C.  F.  Hermann,  de  loco  Apollinis  in  Hör.  carmine  saecnlari.    Gott. 

843.  Q.  br. 

3314  Martin,  de  aliquot  Horatii  carminibus  comm.  crit.  Posen 844.  Q.  br. 

3315  Mentzner^  de  Hör.  Carm.  I,  28.  Plauen  847.  Q.  br. 

3316  G.  F.  Hermann,  de  salirae  Romanae  auctore  ex  sententia  Horatii. 
Marb.  841.  Q.  br.  

3317  Wensch,  de  Horatii  Graecos  imitandi  stndio.  Viteb.  829.  Q.  br. 

3318  Doederlein,  Lectionum  Horatianarum  heptas.  Erl.  830.  Q.  br. 

3319  Matthiae,  de  locis  oonniillis  Horatii.  Altenb.  818.  Q.  br. 

3320  Kiessling,  de  primo  Horatii  carmine.  Cizae  823.  br. 

3321  —  leclionam  Horatianarum  specimen  secundum.  Gizae  824.  br. 

3322  E  Ib  erl  in  g,  obss.  in  aliquot  locos  Horatii.  Havniae  830.  br. 

3323  Görlitz,  emendationes  Horatianae.  Viteb.  838.  Q.  br. 

3324  G.  Hermann!  dbs.  de  primo  carmine  Horatii.  Lips.  842.    Q.    br. 
(12  Exemplare.) 

3325  luvenalia  et  Persii  satirae  c.  vet.  scholiis  et  varior.  comm.  Amst. 
684.  Perg. 

3326  —  satirae  ed.  Henninins.  Ultrai.  685.  Q.  Pg. 

3327  —  et  Persii  satirae.  Amst.  735.  Pg. 

3328.  29  —  satirae  ed.  Rnperti.  Lips.  801.  2  Bde.  L.  R.  u«  E, 
3330.  31 ed.  Rupertii  altera.  Lips.  820.  2  Bde.  Hfrz. 

3332  —  Satiren  Obers,  n.  erkl.  v.  W.  E.  Weber.  Halle  838.  Pp. 

3333  In  luv.  satiras  commentarii  vetusti  ed.  A.G.Gramer.  Hamb.828.  Pp. 

3334  Franeke,  examen  crit.  luvenaiis  vitae.  Altonae  820.  br. 

3335  Kempf,  obss.  in  luvenaiis  aliqnot  locos.  Berel.  843.  Lwd. 

3336  Mohr,  spicileginm  annot.  in  luv.  sat.  I  et  II.  Dorp.  845.  br. 

3337  Heinrich,    novnm  specimen  commentationis  in  luvenaiis  satiras. 
Kiliaa  810.  Q.  br. 

3338  Pinzger,  de  vers.  spnriis  et  male  snsp.  in  luvenaiis  satiris.   Vrat. 
8*7.  Q.  br. 

3339  (G.  F.  Hermann)  de  luvenaiis  satirae  VH.   temporibns.    Gott. 
843.  Q.  br. 
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3340  OreUi,Seh«liatlaIaveBanf  e  eni.  «■■gaftiMi 
daUift.  Turid  823.  Q.  br. 

3341  (G.  F.  Hermann)  Spicileginm  annot,  ad  laveaali»  aaüraa  DL 
Marb.  88«.  Q.  br. 

3342  CoTB.  'Mall«r,  comm.  de  locis  aliquot  lavenalia  apec  I.   Baab. 
831.  Q.  br. 

3343  Matthias,  obss.  ia  luveaalia  aat.  I.  €aaarf  846.  Q.  br. 

3344  Pranekii  de  yila  lavenafis  quaeslio  abeni.  Dorp,  887.  Fol.  br. 

3345  (G.  P.  Hermann)  de  codd.  luven alis  recte  existimandM.    GoU. 
847.  Q-  br. 

3346  (Heinrieb)  Goram.  prioui  in  Invenalia  aatiraa.  KiliM  806.  Q.  kr. 

3347  < — )  tadteium  lilerari««  de  nofera  luveoalit  editione Pariaion.  KMiae 

811.  Q.  br. 

3348  LaberiJ  prologos  ed.  Becher.  Ltps.  787.  br. 

3349  Lactaaitti  Sympoainm  ed.  fleumenn.  Hannover  722.  br. 

3350  DOntzer,  Livü  Aadroniei  fragmenU.   Part.  I.    Berol.  835.   br. 

3351  Lncani  Pharsalia  ed.  P.  Bnrmannna.  LB.  748.  Q.  Pg. 
33*^2 MaBhemii  779.  br. 

3353.  54 ed.  G.  F.  Weber.  Lips.  821.  2  Bde.  Hfira. 

3856.  Ö6 ed.  Giirtii   abaolvic  G.  F.  Weber.   Lipa.  828.  829. 

2  Bde.  Pp, 

3857  Schneider  varioe  triam  Vratisl.  Loeani  codd.  iectiones.    Vcai. 
823.  Q.  br. 

3358  (Martyni'^Lagana)  £piätoIa  ad  Beyniam  de  lifaris  Lncani  editfs« 
(804.)  hr. 

3359  G.  F.  Weber,  prolnaioin  Lncani  PbanaÜam.   Ginne  825.  Q.  br. 

3360  Kästner,  animadv.  in  qaaedam  Lncani  et  Propertii  loca.  imae 

812.  brocb. 

3361  «^  ^fuaestionnni  in  Lncann  Phnrsaliaa  spco.  il.  GtAen  825.  Q.  br. 

3362  Lncilii  satirariim  reliquiae  ed.  Ddasa.  Amst.  661.  Q.  Pg.  (AdsoripU 
nooouNa  a  Santenio.) 

3363 ed.  Donsa.    LB.  597.    Q.  Pg.   (Adscr.  ndnoMiones  Gro- 

n-ovii,  ut  videtur.) 

3364 ed.  Dousa.  Patavii  735.  br.  (Correctnrexemplar.) 

3365 ed.  F.  B.  Gerlacb.  Ttiriei  846.  Pp. 

3366  Gerlachf  G.  Lacilini  und  die  rdmiache  SnAva»  Basel  844.  Q.  br, 

3367  Lueiliilnnioris  Aetna  ed.  Fr.  Jacob.  Lips.  826. 
3368-3376  tacretins  ed.  Wake  fiel  d.  Lond.  796.  797.  Q.  3  Bde.  Hl^. 
3371  -^  Flor.  ap.  Phil,  inntam  512.  Pg. 

8372  —  «.  comm.  Lambiai.  Frf.  583.  Pg. 

3373  —  €.  ada.  Porbigeri.  Lips.  828.  br. 

3374  PareitedcotaLacretiannm.  Frf.  631.  Pf.  R.  u.  £. 

3375  Farbiger,  de  LacTetiicarmine.  Lips.  828.  br. 

3376  Siebeiis,  quaestioaea  LocrailaBae.  Lipa.  844.  Pp. 

3377  Idem  liber. 

3378  Maeceaali4ia«  coli.  A.  Lioa.  «Galt.  824.  br. 

3379  XaniUiia  c.  notis  l.  Scaligeri.  LB.  ex  off.  Plao«.  690.  «.  Pg. 

!???  Z:'^V!^*  ""*  *•  ""^^  *•  B^ntJeii.  Land.  739.  Q.  fg. 
3381  lUrtialia,  exMuseo  P.  Scriverii.  Amst.  621.  br. 
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338t  Biden  edilio  —  M.  Aniaei  PUrl  rer.  A«ni.  Mbri  IV  ex  Maseo  Is. 

Pootaoi.  Amst.  632.  Pg. 
3383.  84  Xartialis.  Vtudob.  804.  2  Bde.  Pp. 

3385  -*  ed.  Schveidewin.  Vol.  I.  Grimte  842.  Btn^ 

3386  Index  iaMartialem  aoct.  les.  Lasgie.  Arg.  695*  Pg« 

3387  Herobandis  eara.  et  or.  reliquiae  ed.  a  B.  G.  Niebahrio.    Sangalli 
823.  broch. 

3388  MerobaudoB  elCorippus  rec»  I.  Bekkeros.  Bonnae  83^.  Pp. 

3389  Vaevii  vita  et  fragan.  ed.  KlaKsmann.  Jen ae  843.  br. 
^390-3393  övidii  opera  ed.  P.  BormaDDUs.  Ams«.  727.  Q.  4Bde.  F». 
3394  N.  Heinaii  commeiitariiis  in  Ovidii  opera  cur.  Fiacheras.    Lips. 

758.  fifrz. 
3a95  Oyidii  opera  e  ree.  N.  H^ioaii.  Tones  U.  Ups.  758.  L.  R.  n.  E. 
3396.  97  —  Faati  ed  Ta ebner.  Lips.  747.  2  Bde.  Pg. 
3398.  W  Goimeeotaires  sur  les  Epiairea  d^Ovide  par  Bachetde  Mezi- 

riae.  i  la  Have  716.  2  Bde.  Hfrz. 

3400  Ovidii  metaaiM-pb.  c.  aao.  Hia-fiiiii  et  P.  Rubi.  Frf.  750.  Heroi- 
des c.  cot.  MiD-Ellii.  Frf.  702.  Pg. 

3401  —  Fasti.  Halae  766.  br.  (Adscriptae  nonnallae  emeod.  Reizii.) 

3402  Ge'senioSi  symbolae  obss.  in  Ov.  Fastos.  Ailonae  806.    br. 

3403  B«4be,   Vindioiae  ÖTidiflaae.    Aoc.  I.  H.  Vossii   lectl.  et  notae. 
Gott.  818.    Pp. 

3404-3406  Ovidii  opera.  Lips.  Taucbo.  820.  3  Bde.  br. 

3407-3409 cor.  Baeragarten-Crusiiis.    Lips.  824.  3  Bde.   Pp« 

3410-3412 rec.  I.  Cbr.  Jabn.  Ups.  828—832.    3  Bde.    Pp. 

3413  Ghrestomatbia  Ovidiann  v.  Kraft.    Lpz.  829.    br. 

3414  Ovidii  Fasti  zum  JScbulgebrauch  v.  J.  Conrad,  Lpz.  831.  Pp. 

3415  — Metamorphoses  rec.  et  perp.  ann.  ilL  Baongarten-Crusius. 
Lips.  834.    Pp. 

3416  — Melan.  brevi  ann.  iH.  Banrogarlen-Grusius.   Lips.  835.  Pp. 

3417  —  Tiiadum  libri  V  et  Ibis  rec.  R.  Merke lias.  Berol.  837.   Pp. 

3418  —  Fasli  ed.  et  interpr.  R.  Merkelio.  Berol.  841.  Pp. 

3419  Tbomas,  symbolae  criticae  in  Ovidiom.  Monaci  840.  br. 

3420  De  Pacuvii  Duloreste  scr.  H.  Stieglitz.  Lips.  826.   Pp. 

3421  Feraina.  Liplzk  per  lac.  Tbaaner  515.   Q.   Pp.  (beschr.) 

3422  Is.  Gasanboni  in  Pers.  comm.  Par.  605.    Persius  ed.  Gasaub. 
Par.  605.  Pg. 

3423  Peraina  v.  Passe w  Tb.  L   Lpz.  809.    Pp. 

3424  —  lavenalis,  La  eil  ins.  Bip.  785.  Pp.  (Ad  Lacil.  nenn,  adser.) 

3425  Breitinger,  in  versus  ebsearissimos  a  Persio  sat. !.  citatos  diatribe. 
Tiguri  723.  Pp. 

3426  Scbindler,  nieditatt.etobss.iaridic.adPersiumspcc.Lips.797.br. 

3427  Feraü  satirae  ed.  E.  G.  Weber.   Lips.  828.    br. 

3426  Versnob- einer  Uebers.  des  Persius  v.  Otto.  Lpz.  828.  br. 

3429  Idem  über.  br. 

3430  Peraii  satira  prioia  ed.  Hanlbal,  Lips.  833.   Mar. 

3431  Idem  liber.  br. 

3432  Die  Satiren  des  Persius  v.  Haatba.l.  Tb.  I.  Lpz.  837.  Pp. 

3433  Periiiia  ed.  0.  Jaha.   Lips.  843.    Hfrz. 

3434  Idem  liber.    Pp. 
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3435  Persitui  erkl.  v.  Heinrieh.  Lpz.  844.  Pp. 

3436  Uem  liber.   br. 

3437  C.  F.  Herroanei  Lectiones  Persianae.    Marb.  842.    Q.  Pp. 

3438  ( — )  de  abtäte  et  asu  scfaotiorum  Persianoram.    Gott.  846.  Q.  br. 

3439  Handrick,  de  nonnallis  quinfae  Persii  gat.  locis.  Torgaii846.Q. br. 

3440  Beier,  animadv.  ad  primae  Persii  satifae  initiom.    Zwick,  s.  a.    br. 

3441  Ritter,  specimen  ann.  ad  Persii  satirani  primam.    Marb.  833.   br. 

3442  Phaedri  fabulae  ed.  Hensinger.  Isenaci  772.    Pp. 
3443 ex  reo.  Bentleii  ed.  Anton.   ZitUviae  817.    Pp. 

3444 acc.  Symposii  aenigm.,  Gabriae  fab. ,  Anton iai  lib.   me* 

tarn.,  SeneeaeetSvri  gententiae  cur.  Waich.  Lips.  751.    Pp. 
3445 mit  gramm.  u.  erkl.  Anm.    Lpz.  827.    Pp. 

3446  Incerti  auctoris,  valgo  Pindari  Thebani ,  epitone  Iliados  rec.  Tb.  wm 
Kooten.    Amst.  809.    Pp. 

3447  Planti  Amphitroo  ap.  lac.  Tanner  Liptzensem  504.  Menechmi  Plaati 
(id.  ut  videtnr).  Fol.  Pp. 

3448  Attiularia  Plaati  a  Godro  ü  r c  e o  perfecta,  opera  Q  n  e  n  te  1 1  Coloniae 
8.  a.  Q.   Pp. 

3449  Plaati  Comoediae  XX  c.  comm.  Bern.  Saraceni  et  P.  Vallae. 
Ven.  511.    Fol.    Hfrz. 

3450  — Aulularia  ab  Ant.  Godro  Urceo  rest.  Lips.  513.  (beacbr. )  — 
Leclurae  lo.  An.  super  arboribus  consanguin.  etc.  —  Planti  MenediBi 
s.  I.  et  a.  Fol.  Pp. 

3451  —  BpidicQS.    Lips.  513.    Fol.  br.  (bescbr.) 

3452  —  Goni.  XX  ap.  Sim.  Gharpeiitariam.  513.    Holzb.  (beschr.) 
3453.  54  —  Gom.  Parisiis  s.  a.    2  Bde.    Engl. 

3455  —  Gom.  V  c.  lucubr.  et  comm.  PyladaeBrixiaoi.  Arg.  51 4- Q.  Hfrz. 

3456  —  Gom. .XX  c.  comm.  B. Saraceni ,  L  P.  Vallae,  Py  ladis  Brii. 
etc.   Ven.  518.    Fol.    Engl. 

3457  —  Gom.  XX.  Goloniae  530.  Hlzb. 

3458  —  Aulularia  opera  Gisb.  Longolii.  Par.  534.  —  Asinaria  op.  Gisb. 
Longolii.  Par.  534.  —  Amphitruo  op.  G.  Longolii.  Par.  534. 
Q.  Pp.  (beschr.) 

3459  —  Gom.  V  cum  ann.  loach.  Gamerarii.  Lips.  545.  SchwI. 

3460  —  Gom  VI  com  ann.  Gamerarii.  Lips.  549.  ScbwI. 

3461  —  Com.  XX.    Flor.  554.    Pg. 

3462  —  Gom.  XX  post  I.  Sambncum  repurgatae  etc.  c.  adn.  Gaaierarii 
et  V.  1.  Langii.  ms.    Bas.  568.    Hornb. 

3463  —  Gom.  XX  c.  comm.    Lambini.    Lugd!  577.    Fol.    Pg. 

3464  —  Gom.  XX  ed.  Gamerarii.    Bas.  s.  a.    Schwl. 

3465  —  Com.  XX   Frf.  593.  Pg. 

3466  —  Gom.  XX  ex  rec.  Dousica.  594.    Pg. 

3467  Eadem  ed.  (cum  notis  a  Lindenbrucbio  adscriptis).    Pg. 

3468  Plaati  Com. XX  c.  comm.  Lambini,  ap.  haer.  Eust.  Vignon 595.  Q.  Pp. 

3469  —  Com.  XX  opera  Fr.  Taubmanni  605.    Q.    Pg. 

3470  —  Gom.  XX  ex  rec.  Dousica.    Frf.  610.  Pg. 

3471  —  Com.  XX  ex  rec.  Dousica.  Frf.  617.  Pg.  R.  u.  E. 

3472  —  Com.  XX  curis  secundis  Pb.  Parei  Ncap.  Nem.  619.    Q.    Pg. 

3473  —  Com.  XX  c.  comm.  Taubmanni.  Viteb.  621.  Q.  SckwI.  (Uulu 
adscript.) 
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3474  Eadem  editio.   Pg.  (Cum  noUs  mss.  Grono.vii,  ut  vldetur.) 

3475  Plauti  Com.  XX  ed.  Pareos.    Prf.  641.    Pg. 

3476  —  Com.  XX  ed.  I.  F.  Gronovius.  LB.  664.  Pg.  (Com  ado.  mss. 
fortasse  Gronovii.) 

3477-3479  —  Com.  XX.    Bipooti  788.    3  Bde.    Pp. 

3480-3483  —  Com.  XX  ed.  Bothii.  Berol.  809—811.  4  Bde.  Hfra. 

3484.  85  —  Comoediae.    Lips.  Taacho.  820.    2  Bde.   br. 

3486.  87 rec.  Bothe.    Halberst.  821.    2  Bde.    Pp. 

3488.  89 ed.  C.  H.  Weise.    Quedl.  837.  838.    2  Bde.    cart. 

3490.  91    —  Com.  XX  et  fragm.  in  us.  Delphini.  Par.679.  Q.  2  Bde.  Hornb. 

3492  —  Capleivei,  fibers.  u.  erl.  v.  Bor  heck.  Hamb.  797.    br. 

3493  —  Rodens  ed.  P.  V.  Reizius.    Lips.  789.    Pp. 

3494  -r  Trinummus  rec.  G.  H ermann ns.  Lips.  800.  L.  R.  u.  E. 

3495  —  fragm.  ineditai  item  ad  P.  Terentiuro  comment.  et  piclurae  ed. 
Ang.  Maio.  Mediol.  815.  —  Isaei  or.  de  hered.  Cleonymi  ed.  Ang. 
Maio.  Mediol.  815.  Tfaemistii  or.  de  praefeetara  suscepta  ed.  Ang. 
Maio.  Mediol.  815.  Q.  br. 

3496  Plauti  Caplivi  ed.  1.  Bosse  ha.    Trai.  807.    br. 

3497  — Amphitruo  ed.  Fr.  Astius.    Landsh.  818.    br. 

3498  —  Captivi,  Miies,  Trinummns  ed.  Fr.  Linde  mann.    Lips.  823.  Pp 

3499  Idem  liber.    Pp. 

3500  Plaut!  Trinummns  ed.  Göiler.    Col.  824.    Pp. 

3501  —  Rodens  ed.  C.  E.  Chr.  Schneider.    Vrat.  824.    Pp. 

3502  —  Rudens  ed.  Reizii  iterata.  Lips.  816.  Pp. 

3503  Idem  liber.    Pp. 

3504  Plaati  Miles  gloriosos  em.  Fr.  Lindemann.  Lips.  827.  Pp. 

3505  -^  Captivi  em.  Fr.  Linde  mann.  Lips.  830.  br. 

3506  —  Amphitruo  em.  Fr.  Lindemann.  Lips.  834.  br. 

3507  —  Bacchides  ad  codd.Pall.  fidem  cum  integra  Script,  dlscr.  reli.  iibror. 
ed.  Fr.  Ritsche litis.  Hai.  835.  Pp. 

3508  —  Bacchides  ad  codd.  Pall.  fidem  cum  numeror.  notatione  ed.  Fr.  Bit- 
schelins.  Hai.  835.  Pp. 

3509  —  Bacchides  rec.  G.  Hermannus.   Lips.  845. 

3510  Idem  liber.    br. 

3511  Plauti  Pseudolas,  Rudens,  Trucnlentus  denao  rec.  etc.  Bothe.  Lips. 
840.  Pp. 

3512  Idem  liber.    Pp. 

3513  Plauti  Captivi,  Miles,  Trinummus  ed.  Fr.  Lindemann.  Ed,  II.  Lips. 
844.  cart. 

3514  —  Gurculio,  Lat.  u.  D.  von  Geppert.  Berl.  845.  br. 

3515  —  Menaeciimi,  Lat.  u.  D.  von  Geppert.  Berl.  845.  br. 

3516  —  Rudens.  Lat.  u.  D.  von  Geppert.  Berl.  846.  br. 

3517  Parei  Electa  Plautina.  Frf.  620.  Q.  Pg. 

3518  —  Lexicon  Plautinum.  Frf.  614.  Pg. 

3519  —  Lexicon  Plautinum.  Hanov.  634.  Pg. 

3520  lani  Dousae  Plautinae  explanationes.    LB.  587.    Pp. 

3521  Sappuhn,  commentat.  philol.  in  Punica  Plauti.  Lips.  713.  Pp» 
2522  Gronovii  Lectiones  Plautinae.    Amst.  740.   Pg. 

3523  0  8  a  n  n ,  Analecta  crit.  poesis  Rom.  scen.  reliquias  illnstr.  Insnnt  Plauti 
fragm.  ab  A.  Maio  reperta.  Berol.  816.  br. 
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3524  Linge,  qunestioimni  Piatitin«rtim  Über  L    Virat*  817«    Pp« 
3524^  Idem  liber.    Pp. 

3525  Bei  1er mann,  Versoch  einer  Erkl.  d.  puoische»  SieHea  m  Peeaalvs 
Berl.  806.  br. 

3526  Botbe,  specimen  novae  ed.  Pta^nti.    BeroL  797.  br. 

3527  Baibach,  obss«  enk.  in  locos  qnosd.  Plaulinos.  Brf.  822.    br. 

3528  Weise,  Paata»u.  seine  neueeten  Diorüieten.   Lpi.  836.    br.. 

3529  Becker,  aotiquitales  PUMitinae,  pari.  I.    Lips.  837.    br. 

3530  Iden  Über.    br.  (NonnoHa  adscr.) 

3531  Becker,  decanicisRomanor.  fabulis,  ■axime PlaBtiois.  Lips.837.br. 

3532  Kärcber,  Prosodisches  zu  Plaulns  u«  Tere»i.    Karlsr.  846.    br. 

3533  Fleckeisen,  Plaatiniscbe  Analeeteo  (ans  d.  2.  Bde.  d.  Pliiloli>£;iis).  W. 

3534  Ritschi,  Parerga  zu  PUntns  o.  Terena.  Bd.  1*  Lpt.  845.  eait. 

3535  —  Alheteseon  Plaatinarnm  liber  I.    Boanae  844.    Q.    Pp. 

3535  —   de  turbato  sceaarum   ordine  Mostellariae   Plautinae.    Born  843. 
Q.  br.  (2  Exempl.) 

3537  —  de  nominibas  Graecis  apnd  Plaut  um.  Bona  843.    Q.   br. 

3538  —  Meletematam  Plauliaorum  spec.  onematologon.  Bomi  842»  Q.  br. 

3539  —  de  tabemis.    Boon  845.  Q.  br. 

3540  —  de  glossartts  Plautiais.    Bonn  846.  Q.  br. 

3541  Ed.  Lindemanny  dePonicis  apod  Plantum  bbvi».  Sebiieeb.833.br. 

3542  Geppert,  ttber  den  Cedex  Ambrosianas^  n.  seinen  BEafltaae  aaf  die 
Plautinische  Kritik.    Lpz.  847.    eart. 

3543  Wo  irr,  Prolegonena  adPianti  AuiolariaHi.  Namb.  836.  9.  br. 

3544  Idem  liber.  br. 

3545  Holtze,  qaaesüonam  Plaotinarom  pari.  I.  Naaib.  843«  Q.  br. 

3546  Woirr,  de  actibus  et  seeais  apad  Plaotaai  et  Tereatiam  diss.  i. 
et  iL  Guben  813.  814.  Q.  br. 

3547  —  deprologis  Plaotinis.  Guben  812.  Q.  br. 

3548  (Schneider)  Planti  Tmculeatas  e  cod.  HcidtlbergeBsi  eipressa. 
Vral.  834.  Q.  br. 

3549  Kaiupmann,  annot.  ad  Plauti  Rudenlem.  Olsnae  830.  br. 

3550  —  de  AB  praeposilionis  asu  Plaotiao.  Bresl.  842.  Q.  br. 

3551  —  de  IN  praep.  usu  Plautioo.  Bresl.  845.  Q.  br. 
35^2  Pleckeisen,  Ezercitatioaes  Piajitinae.  Gell.  842.  br. 

3553  Brix,  de  Plauti  et  Terentii  prosodia.  Vrat.  841.  br. 

3554  WeZy    de   Punicae   linguae   reliqaiis   in    Planti   Poeaalo.    S?eria. 
83a.  Q.  br. 

3555  Rein,  quaestionum  Plantinarum  part.  I.  Grereld.  834.  Q.  br* 

3556  Der  Trinumouis  des  Plautus,  laC  u.  d.  v.  GepperL  Berl.  844.  br. 
3557-3562  Poetae  Latini  minores  ed.  Wernsdorf.  Toaa.  I  —  T.  VI 

P.  1.  Alienb.  780-794.  6  Bde.  Hrra. 
3563.  64  Poetae   Latini    minores    cura    P.    Barmanai.     LB.   73t. 
2  Bde.    Frzbd. 

3565  Poetaram  Latinornm  Hostii  etc.  reüqiiiae  ed«  Weiebert.  Lias.  1 
830.  Hrrz. 

3566  Idem  liber.  Pp. 

3567  Epigrammata  et  poematia  vetera  (ed.  P.  Pitboeas).  6eBa«ae6t9.  Pp» 

3568  Poetae  scenici  Latinornm  ▼©!.  V  pars  1  et  2,  Piagaeala  trag,  et 
com.  ed.  Botbe.  Halberst.  823.  824.  Pp. 
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3569  Poetaram  Latinorum  flores  per  0.  Mirandalam  collect!  ed.  Bil- 
lerbeck. Lips.  834.  Pp. 

3570  Idem  über.  Pp. 

3571  Idem  liber.  br. 

3572  De  L.  P o m p o n i o  Atellanarom  poeta  scr.  fragm.  coli.  Ed.  Miink. 
Giogav.  826.  Pp. 

3573  PropertioBy  curis  secandis  Broukhusii.  Amst.  727.  Q.  Przb. 

3574  —  ed.  Barth.  Lips.  777.  Hfrz. 

3575  —  cum  comm.  Burmann i  ed.  Santcnins.  Trai.  780.  Q.  Hfrz. 

3576  —  emend.  et  anoot.  G.  Lachmannos.  Lips.  816.  Hfrz. 

3577  —  ex  rec.  G.  Lachmann i.  Berol.  829. 

3578  —  FCC.  Fr.  Jacob.   Lips.  827.   Pp. 

3579-3582  —  ed.  Hertzberg.  Hai.  843—845.  4  Bde.  Pp. 

3583  Ast,  obss.  in  Propertium.  Gothae  799.  br. 

3584  Nobbe,  obss.  in  Propertium  spec.  Lips.  817.'br. 

3585  Keil,  obss.  crit.  in  Propertium.  Bonnae  843.  br. 

3586  Prudentiofl  ed.  Geliarius.  Hai.  703.  Pg.  R.  u.  E. 

3587  Querolus  sive  Aulularia,  ine.  auct.  com.  togata,  ed.  Klink hamer. 
Amst.  829.  br. 

3588  Obss.  in  Rutilii  Giaudii  Namatiani  Carmen  scr.  A.  W.  Zumptins. 
Berol.  836.  br. 

3589  Bergk,  de  carminum  Saliarium  reliquiis.  Marb.  847.  Q.  br. 

3590  L.  Annaeus  Seneca  tragicus  ex  rec.  et  Museo  P.  Scriverii. 
LB.  620.  —  P.  Scriverii  collectanea  vett.  tragicor.  Latinor.  LB. 
620.  Perg. 

3591  Senecae  et  alior.  tragoediae.  Vrat.  754.  Pp. 

3592  —  trag,  cum  notis  Parnabii.  Amst.  s.  a.  —  Aphthonii  progy- 
mnasmata  Lat.  auct.  Fr.  Pomey.  Mog.  668.  Pg. 

3593.  94  —  tragoediae  rec.  Thorkilius  Baden.  Lips.  821.  2  Bde.  Pp. 
3595 rec.  Bothe.  Lips.  819.  3  Tb.  in  1  Bde.  Pp. 

3596  —   —  ed.  Bothe  curis  secundis.  Halb.  822.  Pp. 

3597  —  Medea  et  Troades  c.  ann.  Gronovii  %d.  Matthiae.  Lips. 
828.    Pp. 

3598  Idem  liber.  Pp. 

3599  SilioB  Italicus  ed.  Geliarius.  Lips.  695.  Pp. 

3600  —  ed.  Drakenborch.  Trai.  717.  Q.  Frzb. 

3601.  3602  Statins  Gasp.  Barthii.  T.  LILIII.  Gygneae  664.  2 Bde.  Pp. 

3603  —  Ven.  ap.  Aldum  502.  Pp. 

3604  —  Silvae  ed.  Markland.  Lond.  728.  Q..  Pg.  R.  u.  E. 

3605  —  Silvae  ed.  Markland.  Dresd.*827.  Q.  Pp. 

3606  —  Silvae  ed.  Hand.  Vol.  I.   Lips.  817.  Hfrz. 
3647  Idem  über.  Pp. 

3608.  3609  .Gronovii  Diatribe  in  Statium  ed.  Hand.  Lips.  812. 
2  Bde.  Hfrz. 

3610  Menke,  obss.  crit.  in  Statu  Afibilleida.  Gott.  814.  Q.  br. 

3611  Snlpiciaesatirac.  comm.  Schwarzii  ed.  Gurlitt.  Hamb. 819.  Q*Pp* 

3612  —  ecloga  rec.  expl.  G.  L.  Schlaeger.  Mitaviae  846.  br. 

3613  Terentianiifl  Maurus ,  Nicoiao  Brissaeo  commentatore.  Paris  531- 
Q.    Pgbd. 

3614  —  rec.  G.  Lachmannns.  Berol.  836.  br. 
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3615  Terentii  Comoediae  c«  corom.  Donati  et  alior.  Vea.  492.  —  Phi- 
lelphiEpistoIae.  Yen.  491.  Fol.  Pg.  R.  u.  E. 

3615 c.  comm.  Donati  et  al.  Yen.  512.  Fol.  Pg.R.u.  E.  (wiinttt.< 

3517  —  .^  Coloniae  ap.  Qaertell.  s.  a.  Q.  Pp.  (beschr.) 

3513 c.  comm   varior.  Lugd.  560.  Q.  Schwi. 

3519 c.   comm.    Donati  et   jBugraphii    ed.   Lindeobrogins. 

Frf.  623.  Q.  Pg. 

3520  ' c.  schol.  Donati  etc.  Bas.  ap.  Froh.  538.  Fol.  Pp. 

3621.  22 ed.  Westerhovins.  Hagae  Com.  726.  Q.  2  Bde.  Pg. 

3623  Terentiofl.  R.  Beotleii  ed.  altera.  Amst.  727.  (Acc.  Pbaedri  Tab. 
et  P.  Syri  sent.^  Q.  Frzb.  (Adscr.  multae  ann.  ex  Reizii  exempiari 
desumptae.) 

3624  Eadem  ed.  Q.  Pg.  (Ipsius  Reizii  exemplat*,  qui  mnlta  adscripail.)    . 
3625-3627  Ter.  avec  la  traduct.  et  les  remarques  de  Mad.  Dacier.  Amst. 

et  Lpz.  766.  3  JBde.  Pg.    . 
3628  Terentii  com.  Lips.  Tauchn.  819.  br. 

3529 ed.  Botbe.  Halberst.  822.  Pp. 

3630  —  —  c.  not.  varior.  .Amst.  686.  Frzb.  (cum  adnn.  mss.  Reizii.) 

3531 ed.  Perlet.  Lips.  827.  Pp. 

3632-3637 c.  interpr.  Donati  etc.  cur.  Stallbaum.    Lips.  830. 

831.  6  Bde.  Pp. 
3638-3641  Eiusd.  ed.  Yol.  2.  3.  4.  5.  Pp. 
3642.  43  Terentii  com.  cum  schol.  Donati  etc.  ed.  R.  Klotz.  Lips.  838. 

840.  2  Bde.  br. 

3644  TerentioaBentleiied.  Yollbehr.  Kiliae  (846).  Pp. 

3645  Terentii  Andria  ex  rec.  Fr.  Ritteri.  Berol.  833.  cart. 

3646  —  Eunuchns  ed.  R.  Klotz.  Lips.  838.  Pp. 

3647  J.  Fr.  Gronovii  notae  in  Terentium.  Ox.  750.  br. 

3648  —  notae  in  Terentium  ed.  Frotscher.  Lips.  833.   br. 

3649  Terentii  com.  novae  editionis  spec.  propqs.  Böttiger.  Lips.  795.  br. 

3650  Scbopen,  de  Terentio  et  Donato.  Bonnae  821.  br. 

3651  Ruhnkenii  in  .Ter.  com.  dictata  ed.  Scbopen.  Bonnae  825.  cart. 

3652  Ihne,  quaestiones  Terentianae.  Bonnae  843.  br. 

3653  Wolff,  in  Terentii  Andriae  plurimos  locos  inqoirit.  Gnbeo 
811.  Q.  br. 

3654  Ritschelii  de  emendatione  fabularum  Terentianarum  disp.  Yral. 
838.  Q.  br. 

3655  Ritscbl,  de  Ter.  Andriae  versibus  aDoederlino  editis.  Bonnae 
840.  Q.  br. 

3656  (G.  F.  Hermann)  de  Tei>  Adelpbis.  Harb.  838.  Q.  br. 

3657  Lieb  ig,  de  biatu  in  versibus  Terentianis.  Yrat.  848.  br. 

3658  Scbeiboer,  de  Adelphorum  Terentii  actione.  Erf.  810.  br. 

3659  TheodnliEdoga  ed.  Schwabe.  Altenb.  773.  br. 

3660  TibnUnsBroukbusii.   Amst.  708.  Q.  Hfrz. 

3661  —  Heynii.  Lips.  777.  L.  R.  u.  E. 

3662.  63  —  Heynii,  ed.  IlL  Lips.  798.  2  Bde.  Pp. 

3664.  65  —  Heynii^    ed.  lY.    aucU   a  Wunderlichio.    Lips.  817. 

2  Bde.  Hfrz. 
3666  —  ed.  Wunderlich.  Gott.  808.  br. 
1667  —  u.  Lygdamus,  nacb  Hss.  her.  v.  J.  H.  Yoss.  Heidelb.811.  Pp. 
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3668.  69  TIblillxi«  Hascbkii.  Lips.  8t9.  2  Bde.  Hfrz. 
3670.  71  Eadem  ed.  2  Bde.  Pp.  (Deest  tabula  aeri  incisa.) 

3672  TibTÜloBBachii.  Lips.  819.  Pp. 

3673  —  Lachmann i.  Berol.  829. 

3674.  75  —  Disseni.  Gott.  835.  2  Bde.  Pp. 

3676  —  übers,  v.  E.  Günther.  Lpz.  825.  br. 

3677  Tibnlli  elegia  X.  libri  L  ed.  Klindworth.  Lips.  818.  Q.  bri  ^ 

3678  Supplementum  editionis  Tibnlli  Heynio-Wnnderlicbianae  ed. 
L.  Dissen.  Lips.  819.   Pp. 

3679  Elegiac  extracts  from  Tiballus  and  Ovid  etc.  by  W.    Ramsay. 
Glasg.  840.  Lwd. 

3680  Spohn,  de  Tibnlli  vita  et  carminibas.  Partis  I    cap.  I — IV.  Lips. 
819.   broch. 

3681  Goerenz,  tentamen  crit.  in  loca  qaaedam  carm.  Tibullianorum.  Zwick. 
806.  Q.  br. 

3682  Rigler,  annot.  ad  Tibniinm,  part.  L    Potsdam  839.  Q.  br,. 

3683  Bellermann,  de  versibasnonnnllns  Tibnlli.  Jenae  819.  br. 

3684  Delrii  Systema  tragoediae  Latinae.  Antw.  593.  Q.  Pg. 

3685  Pragmenta  poetar.  vett.  Latinor.  ap.    H.  Stephanum.    564.    Pg. 
(Ex.  nitidnm.') 

3686  Idem  Über  (cum  adn.  mss.  lani  Rntgersii).  Engl. 

3687  Idem  über  (cum  adn.  rass.  P.  Francii).  Pg. 

3688  Scriverii  GollecUnea  vett.  tragicor.  LB.  620.  Pg. 

3689  Idem  über  (cum   adn.   mss,    Dan.    Heinsii   plnrimis   et   quibusdam 
Almeloveeni).  Pg. 

3690  Idem  über  (cum  multis  adn.  mss.  Scriverii).  Pp. 

3691  Nenkireb,  de  fabnia  togata  Romanor.  Lips.  833. 

3692  De  L.  Varii  et  Gassü  Parmensis  vita  et  carm.  scr.  Weichert. 
Grimae  836.  Hfrz. 

3693  Müller,  de  P.  Terentii  V ar ro  n  i s  Atacini  vita  et  scriptis.    Honast. 
829.  Q.  br. 

3694  Virgilii  Opera  c.  comm.  Servii,  Donati,  Probi  et  alior.  Par.  ap. 
Ascens.  512.  Fol.  Hlzb. 

3695 c.  comm.  Servii  et  Donati.  Bas.  544.  Fol.  Hlzb. 

3696-3699 ed.  P.  Burmannus.    Amst.  746.    Q.  4  Bde.  Hfrz. 

(Ex.  nitidnm.) 

3700-3703 c.  interpr.  et  not.  G.  Ruaei.  Par.  714.  4  Bde.  Pg. 

3704.  3705 op.  N.  Heinsit  Amst,  724.  2  Bde.  Pp. 

3706-3709 ed.  Heyn  ins.  Lips.  788.  789.  4  Bde.  HEngl.     . 

3710 ed.  Heynii  minorcur.  Wunderlich»  VoLL  Hann.8l6.br. 

3711*  —  —  cur.  Erytbraeo,  c,  eius  indice.  Frf.  613.  Pg. 

3712  Erythraei  index  in  Virg.  Frf.  583.  Pg.  (sine  titulo.) 

3713  Viz^ii  opera.  Lips.  Tanchn.  820.  br. 

3714-3718 ed.  Heynii  quarta  cur.  Wagner.    Lips!  83Ö— 841. 

5  Bde.  Pp. 

3719  —  —  carmina  breviler  enarr.  Wagner.  Lips.  845.  Pp. 

3720  Virgilins  Landbau,  übers,  n.  erkl.  v,  Voss.    Hamb.  789.   Pp» 

3721  —  Bucolica,  übers,  u.  erkl.  v.  Voss.  2Th.ini  Bde.  Altena 797.  Pp- 
3722.  23  —  Landbau,  übers,  u,  erkl.  v,  Vosj.  Altena  800.  2  Bde.  Pp- 
3724-3726  —  Werke  übers,  v.  J.  H.  Voss.  Braunschw.  821.  3  Bde.  Pp- 
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3727  Esposiziooe  in  prosa  toscana  del  I.  libro  dell'Eneide,  diAaerieo  HiDi. 

Roma  782.  br. 
3738  Sibylla  Gapitolina  P.  Virg.   Mar.  poemation   interpr.  et  sotis  ill.  a 

S.  L.  OxoDÜ.  726.  br. 
3729  Virgiliiia  collat.    scripU.  Graec.  illustratus  opera  F.  Ursini,  acc. 

Valckenarii  Epist.  ad  Roeverum,  liiadis  lib.  XXII.  c.  aebol.,  disa. 

de  cod.  Leid.  Homeri.  Leovard.  747.  Pp. 
3730«  31   I.  H.  Vossii  commentarii  Virgiliani,  in  Lat.  serm.  conv.  Reia- 

bardt.  T.  I.  II  (Bacolica).  Rudolst.  832.  835.  2  Bde.  Pp. 

3732  Elegia  ad  Messalam  ed.  Wagner.  Lips.  816.  br. 

3733  M.  Valerii   Probi  in  Verg.    Boc.    et  Georg,   comm.  Acc.    scboi. 
Yeronens.  ed.  H.  Keil.  Hai.  848.  Pp. 

3734  Müller,  ADalectoram  Bernensium  part.  HI.  De  codd.  Virgiliiqni 
in  Helvetia  asservantur.  Bernae  841.  Q.  br. 

3735  —  Commentaria  Iiiniiii  Flagrii,  T.  Galli  etGaudentii  in  Vir- 
gilii  Septem  priores  eclogas.  Rudolst.  847.  Q.  br. 

3736  Bergk,    Servii  Gassellani  part.  I— V.  Marb.  843—845.    Q.  br. 

3737  Siebe lis,  in  Aeneidis   ab  Hofmano  Peerlkampio  editae  iibr.  L 
adnotationes.  Hildburgh.  845.  Q.  br. 

3738  II gen,    animadv.    in   Carmen    Virg.    ^od   Copa  ioscribitiir.    Hai. 
820.  Q.  br. 

3739  Graser,  de  Giris  poematis  exordio.  Grossen  835.  Q.  br. 

3740  Ladewig,  über  den  Kanon  des  Volcatius  Sedigitos.    NeostreliU 
842.  Q.  br. 

3741  Syntagma  locor.  paralleior.   ex   aut.  poet.  Lat.   coli.    ed.  Nobbe. 
Lips.  819.  Pp. 

3742  Idem  über.  Pp. 

3743  Selecta  e  poetis  Latinis  carmina  cpll.  Fr.  Li  ade  mann.  Lips.  823. 
2  Tble  in  1  Bde.  Pp. 
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3744  Aethici   Gosmographia ,    Antonini  Itinerarium   provinc.    c.   schol. 

Simleri.  Bas.  575.  Led. 
3745-3747  Ammiaiiaa  Marcellinus  ed.  Wagner  et  Erfnrdt.  Lips.  808^. 

3  Bde.  L.  R.  u.  E. 

3748  Apieii  Goelii  de  opson.  et  condim.  libri  X  c.  ann.  H.  Lister.  Am:»l. 
709.  —  Guil.  Mnsgrave  de  artbritide  anoroala  et  R.  Head  de 
imperio  sotis  ac  lanae  etc.  Amst.  710.  —  lo.  Freind  praelectt. 
cfaymicae.  Amst.  710.  Pg. 

3749  Appnleü  Opera  ed.  Elmenhorst.  Frf.  621.  Pg. 
3750 Biponli  788.  Pp. 

3751-3753 ed.  Oudendorp.  LB.  786.  823.  Q.  3  Bde.  Hfrx. 

3754.  55 ed.  Hilde b ran d.  Lips.  842.  2  Bde.  Hfr. 

756 ed.  Hildebrand.  Ed.  minor.  Lips.  843.  Pp. 
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3757  Seip.  Geotilis  Id  Appnleii  Apolog;iam  comm.  HaD,6A7.  Hfrs.  (Der 
Titel  gescbr.) 

3758  Gasp.  Scioppii  Symbola  erit.  io  Appuleiain.  Amst. 664.  —  Gasp. 
Scioppii  Syotagma  de  culta  adorationis  et  booore.  616.  Pp. 

3759  God.  Stewechii  in  L.  Appuleii  opera  qoaesliooes  et  coniectorae. 
Aotw.  586.  Pp. 

3760  Apuleina  de  orthographia  ed.  Osano.  Darmst.  826.  Pp. 

3761  Arnobius  adv.  gentes  ex  bibl.  Tb.  Ganteri  c.  eiusd.  notis.  Antv^. 
582.  Pp. 

3762  Aflconii  Pediani  in  aliquot  orationes  Gic.  comment.  c.  not.  Popmae. 
Acc.  Lambini  vila  Gic.  Golon.  578.  Pg. 

3763  Anctores  linguae  Latinae  ed.  Dion.  Gotbofredus.  (Genevae)  ap. 
Leimarium.  585.  Q.  Pg. 

3764  Eadem  editio.  Pg.  (Titel  ergänzt.) 

3765  Angpisti  imp.  vita  et  fragm.  cur.  J.  A.  Pabriciuä.  Haoib.727.  Q.Pp. 

3766  Anrelios  Victor  cura  Ar ntzenii.  Amst.  733.  Q.  Pg. 
'3767.68  Caesar  Oudendorpii.  LB.  737.  Q.  2  Bde.  Hfrz. 
3769.  70  —  Dudendorpii.  Stuttg.  822.  2  Bde.  Hfrz. 

3771  —  ed.  Morus.  Ups.  780.  HEngl. 

3772  —  erkl.  von  Herzogi  Leipz.  825.  br, 

3773  —  rec.  et  ilL  C.  E.  Ghr.  Scbneider.  Vol.  I.  Hai.  840.  Pp. 

3774  —  Gar.  Nipperdeius  rec,  quaest.  crit.  praemisit.  Lips.  847.  Hfrz. 

3775  —  e  rec.  G.  Nipperdeii.  (Ed.  minor.)  Lips.  847.  Pp. 

3776  Nipperde y,  de  supplementis  commentariorum  Gaesaris.  Beroi. 
846.  Pp. 

3777  Francisci  Petrarcbae  historia  lulii  Gaesaris  ed.  G.  E.  Ghr.  Scbnei- 
der. Lips.  827.  br. 

3778  Görlitz,  Emendationes  lalianae.  Viteb.  827.  Q.  br. 

3779  FLade,  obss.  ad  loca  quaedam  Inlii  Gaesaris.  Frib.  813.  Q.  br. 

3780  Fischer,  de  ratione  qua  Gaesar  periodos  conformaverit  comm.  L 
Hildbargb.  840.  Q.  br. 

3781  Man  so,  dao  Athalarici  edicta  e  Gassiodori  Variis  com  ann.  Vrat. 
824.  br. 

3782  Gorn.  Celsna  de  medicina  cura  Tb. L  ab  Almeloveen.  Bas.748.br. 
3783 ed.  nova   curantibus  P.  Fouquier  et  F.  S.  Ratier.    Par. 

823.  Pp.     • 

3784  Schilling,  qnaestiones  de  Gomelii  Gels4  vita,  pars  prior.    Lips. 

824.  br. 

3785  Brandenburg-Schaeffer,  de  arte  obstetricia  A.  Gornelii  G e I s i. 
Gott.  837.  Q.  br. 

3786  Cenaorüitui  de  die  natali  et  Luciiii  fragmenta  ed.  Havercamp. 
LB.  767.  br. 

3787 ed.  Havercamp.    LB.  743.    Pg.  (Ad  Lucilium  nonnulla 

adscripta.) 

3788  Censoriniui  ed.  0.  Jahn.  Beroi.  845. 

3789  Flavii  Sosipatri  Chariaii  de  versu  Satnrnio  commentariolus  (ed . 
Scbneidewin).  Gott.  841.  Q.  br. 

3790  Cicero  de  off.,  parad.,  de  am.,  de  sen.  c.  comm.  Marsi.  Ven.  493.  — 
Gic.  orationes.  Ven.  495.  —  Gic.  accus,  in  Verrero.  Ven.  496.  — 
Gic.  Pbilippicae  c.  enarr.  Hanturantii.  Ven. 494.  Fol.  Holzb. 
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3791.  92  Cieerocdfl  opera  cara  I.  Gtilielmi  et  I.  Grateri.  Hamb.  618. 
Fol.  4  Theile  in  2  Bden.  Pp. 

3793  Penu  TtoMianum  s.  indices.  Hamb.  619.  Pol.  bf. 

3794  Ciceroma  opera  cnra  Com.  Schrevelii.  Bas.  687.  Q.  Pg. 
3795-3800  —  opera  ed.  secunda  1.  A.  Brnest^  Hai.  756.  757.  6  Bde. 

Pg.  (Volumiois  qnod  philosophtca  coiiiioet  prima  est  editro  a.  1737.) 
3801-3806  —  opera  ed.  sec.  I.  A.  Braesti.  Hai.  756.  757.  6  Bde.  Pg. 

(Cani  adn.  mss.  Reizii.) 
3807-3813  —  opera  ed.  I.  Casp.  Orellins.  Torici  826— 828.  7 Bde. Hfrz. 
3314  —  opfera  uno  vol.  conipr.  ed.  Nobbe.  Lips.  827.  Pol.  Pp. 
3815.  16  —  opera  ed.  Orellius  et  Baiterus.  Vol.  I.  et  III.  Turici  845. 

2  Bde.  Hfrz. 
3S17  —  orr.  post  red.  in  sen.,  ad  Quir.,  pro  domo,  de  bar.  resp.  ed.  F.  A. 

Wolfius.   Berol.  801.  br. 
38^8  _-  or.  pro  Marcello  ed.  F.  A.  Wolfius.  Berol.  802.   Pp. 

3819  Weiskii  comm.  ia  or.  pro  Marcello.  Lips.  805.  Hfrz. 

3820  Olai  Wormii  defensio  or.  pro  Marcello.   Havn.  803.  br. 

3821  Jacob  de  or.  pro  Marcello.  Berol.  813.  br. 

3822  CiceroniB  oit.  pro  Scauro,  pro  Tallio,  pro  Fiacco  partes  toeditae  ed. 
Ang.  Mains.   Prf.  815.  br. 

3823  —  orr.  pro  Scaaro  etc.  partes  ineditae  ed.  Cramerns  et  H'einri- 
chins.  Kiiiae816.  Q.  Pp. 

3824  Gasp.  Garatoniiad  Giceron.  or.  pro  Plancio  carae  sccnndae.  Bon. 
815.  Q.  br. 

3825  CiceroniB  or.  Philippica  secunda,  Qbers.  n.  nacb  Hss.  her.  r.  Werns- 
dorf.-  Leipz.  815.  br. 

3826.  27  P.  Manutii   comm.  in  Gic.  oraliones  cnr.  Bicbterus.    Lips. 
783.  2  Bde.  Hfrz. 

3828  Cicero's  Catilinarian  orations,  Tacitns'  dial.  de  or.,  extracta  from 
Englisfa  authors,  by  B.  H.  Bark  er.  Lond.  829.  Pp. 

3829  CiceroniB  orr.  pro  Plancio,  Milone,  Ligario,  Deiotaro  ed.  Werns- 
dorf.  Jenae  828.  bi^. 

3830  —  or.  pro  Plancio  ed.  Bd.  Wundern s.   Lips.  830.  Q.  Pp. 

3831  —  or.  pro  Snita  ree.  Protscher.  Lips.  831.  hf. 

3832  Doctiss.  interpr.  comm.  in  Gic.  or.  pro  Snila  ed.  Protscher.   Lips. 
832.  br. 

3833  CiceroniB  or.  pro  Archia  poeta  rec.  Stuerenbnrg.  Lips.  832.  Pp. 

3834  —  or.  qnarta  in  Gaülinam  rec.  E.  A.  I.  Abrens.  Goborgi  832.  br. 
3835.  36  —  Verrinaram    libri  VII  rec.  G.  Th.  Znmptins.     Berol.  831. 

2  Bde.   Pp. 

3837  —  or.  de  impeHo  Pompeii  ed.  B  ton  ecke.'  Lipä.  834.  Pp. 

3838  —  or.  pro  Roscio  Amerino  ed.  Bfichner.  Lips.  835.  Pp. 
3839-3841  —  sSmintlicbe  Reden  krit.  her.  von  R.  Klotz.    Leipz.  835— 

839.  3  Bde.  Pp. 
3842  —  pro  Roscio  Amerino  erkl.  v.  Osenbrfiggen.  Branoschw.  844.  br. 
3848   —  vier  Staatsreden  gegen  Gatilina  Sbers.  v.  Reuscfaer.  Lpz.  821.  br. 

3844  —  orr.  VI  in  ns.  schol.  ed.  A.  Matthiae.  Lips.  830.  Pp. 

3845  Idem  über.  br. 

3846  CiceroniB  or.  post  red.  in  senatu  ed.  Savelius.  Col.  830.  Hfrz. 

3847  —  or.  pro  GInenlio  rec.  L  Glassen.   Bonn.  831.   Pp. 
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3848  Ciceronifl.  or.  pro  Detotaro  ed.  Frotse^iei'-  I^ips*  ^5.  bn 

3849  —  or.  pro  Ligario,  pro  Deiotaro,  pro  Arc|iia  poeU,^  krit.  her.  o.  mit 
Anm.  von  Benecke. 

3850  —  auserwählte  Reden,  berausg.  v.  R.  Klotz.  Lpz.  ^$8. 

3851  —  or.  pro  Arcbia  poeta,  mit  Anm.  v.  Staei^e.nburg.  Lp«.  839.  Pp. 

3852  —  or.  pro  PUncio  ed.  Orellins.  Lips.  825*  Pp. 

3853  —  orr.  Philippicae  ed.  Wernsdorf.  Lips.  825.  cart. 

3854  —  orr.  Philippicae  in  us.  schol.  ed.  Wernsdorf.  Lips.  825.  Pp. 

3855  —  in  P.  Clodium  et  Gurioneni  orr.  fragmenta  ed.  C.  Bei  er.  Lips.  825. 

3856  —  or.  pro  Tuilio,  in  Clodium,  pro  Scauro,  pro  Flacco  e,d.  C.  Berer. 
Lips.  825.  Pp. 

3857  Idem  Über.  Pp. 

3858  Ciceroms  orr.  VII  in  ns.  schol.  ed.  A.  Mattbi.ae.  826.  Pp. 

3859  idem  über.  Pp. 

3860  Ciceronia  or.  Vli  in  us.  scbol.  ed.  Matthiae.  Lips.  818.  Pp- 
3861-3864  —  opera  rbetorica  ed.  Scbtttz.  Lips.  804— 806.  4  Bde.  cart. 

(Chart,  mel.) 

3865  —  rhetorica  s. ^de  invent.  et  ad  Herennium  ed.  Schütz.  Lips.  814. 
Pg.R.  u,  E. 

3866  Burchardi  animadv.  ad  Cic.  Oratorem.  Berol.  815.  br. 

3867  Varietas  lectionis  cod.  Reg.  et  Bei  er  i  adnott.  in  Cic.  Brutiim  ed. 
Orellius.  Tur.  830.  br. 

3868  Oiceronia  Brutus,  Topica,  de  opt.  gen.  or. ed.  Orellius.  Tur. 830.  Pp». 

3869  —  de  oratore  libri  tres  ed.  et  ill.  Henri chsen.  Havn.  830.  Pp. 

3870  —  de  oratore,  mit  Comm.  v.  Kuniss.  Lpz.  837.  Pp. 

3871  —  oratorerkl.  v.  Peter  u.  Weiler.  Lpz.  838.  Pp. 

3872  —  Brutus  em.  et  comm.  instr.  H.  Meyerus.  Hai.  838.  Pp. 

3873  Idem  über.  carl. 

3874  Ciceronia  Brutus  ed.  Peter.  Lips.  839.  Pp. 

3875  —  Orator  rec.  H.  Meyerns.  Lips.  827.  Pp. 

3876  Idem  über.  Pp.  •      . 

3877  Ciceronis  Rbetor.  ad  Herenn.  et  de  invent.  ed.  Fr.  Lindemannus. 
Lips.  828.  Hfrz. 

3878  Idem  über.  Pp. 

3879  Ciceronis  Brutus,  rec.  em.  interpr.  est  Fr.  Eilend t.  Regim.S44.  Pp« 

3880  —  de  fin.  hon.  et  mal.  libri  V  ed.  F.  V.  Otto.  Lips.  831.  Pp. 

3881  —  Laelius  rec.  et  ann.  perp.  instr.  C.  Beier.  Lips.  828.  br. 

3882  —  Disput.  Tuscnlanae,  krit.  her.  u.  erl.  v.  R.  Klotz.  Lpz.  835.  Pp. 

3883  Klotz,  Nachträge  u.  Bericht,  zu  Cic.  Disp.  Tnsc.  Lpz.  843.  Pp. 

3884  Ciceronia  de  officiis  libri  rec.  Stuerenburg.    Lips.  843.  Engl. 

3885  Idem  über.  Pp. 

3886  Cicero  de  officiis  c.  comm.  Rachelii.  Amst.  686.  Led. 

3887  — de  ofBciis  ed.  Heusinger.  Brunsv.  783.  Hfrz. 

3888.  89,  —  ab.  die  menschl.  Pflichten  v.  Garve.  Bresl.  801.  2 Bde.  Pp. 
3890-3^92  —  opera  philos.  ed.  Goerenz.  Lips.  809 — 813.  8Bde.  Hfrz. 
3893.  94  Eiusd.  editionis  Vol.  I.  H.   2  Bde.  Hfrz. 

3895  Cicero,  de  natura  deorum  ed.  Creuzer.  Lips.  818.  Hfrz. 

3896  —  de  nat.  deor.  lib.  quartus  ed.  P.  Seraphinu^.  BoQoniae  811.  br« 

3897  —  Cato  maiocet  Paradoxa  e4.  Gefnhard«  Lips,  819.  Hfrz. 

3898  Eadem  editio.  br. 
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3899  CiceroniB  Gato  maior  ed.  Klotz.  Lips.  831.  Pp. 

3900-3904  — ^pera  fhilosophica  ed.  Rath.  Hai.  804—809.  5  Bde.  Pp. 

3905  —  von  d.  VerachtuDg  d.  Todes,  erstes  Tusc.  Gespr.  Oben.  v.  Krehl. 

Rann.  819.  Pp. 
3906.  3907  —  de  ofliciis  ed.  Beter.  Lips.  820.  821.  2  Bde.  Pp. 

3908  —  Tusculanae  disputationes  ex  rec.  P.  A.  Wolfii.  Lips.  807.   Pp. 

3909  —  de  re  publica  quae  supers.  edente  Aog.  Mato.  Stattg.  822.  Hfrz. 

3910  —  de  re  publ.  ed.  Sleinacker.  Lips.  823.  Hfrz. 

3911  —  de  legibus  ed.  Moser  et  Grenzer.  Frf.  824.  Hfrz. 

3912  —  Gato  maior  ed.  Otto.  Lips.  830.  Pp. 

3913  —  de  ofliciis  rec.  Stuerenburg.  Lips.  834.  Hfrz. 

3914  —  de  diviuatione  et  de  fato  em.  Henr.  Alanus.  Lond.  839.   Pp. 

3915  —  definibusbon.  et  mal.  reo.  et  enarr.  Madvigius.  Havn.839.  Hfrz. 

3916  —  de  re  publica  ed.  F.  Osaunus.  Gott.  847.  Pp. 

3917  —  Laeiios  ed.  Gernhard.  Lips.  825.  br. 

3918  —  Laelius  ed.  R.  Klotz.  Lips.  833.  br. 

3919  —  Laelius  in  us.  schol.  ed.  G.  Beier.  Lips.  828.  cart. 

3920.  21   Ciceronia  et  claror.  viror.  epist.  ed.  Martyni-Laguna.  Vol. I. 
P.  I.  11.  Lips.  804.  2  Bde.  L.  R.  u.  £. 

3922.  23  —  Epistolae  ad  Atticum  c.  not.  Graevii  et  alior.    Amst.  684. 

2  Bde.  Pg. 
3924.  25  —  Epistolae  ad  diverses  ed.  Benedict.  Lips.  790.  795.  2  Bde. 

L.  R.  u.  E. 
3926  —  Epistolae  selectae  ed.  A.  Matthiae.  Lips.  816.  Pp. 
3927.  28  P.  Manutii  comm.  in  Gic.  Ep.  ad  div.  cur.  Ricbterns.  Lips. 

779.  780.  2  Bde.  Hfrz. 

3929.  30  Ciceronifl  Epistolae  ad  familiäres  ex  rec.  Graevii,  c.  notis  Vic- 
lorii,  Manutii  etc. et selectis  1.  Fr. Grono v i i.  Amst. 677. 2 Bde. Pg. 

3931  —  Epistolae  ad  Q.  fratrem  et  Brutuin  cum  notis  Victorii  etc.  Hagae 
Gom.  725.  Frzb. 

3932  K.  Fr.  Hermann,  zur  Recblfertiguog  der  Ecbtheit  des  Briefwechsels 
zw.  Gicero  u!  M.  Brutus.  Göit.  843.  Q.  pP. 

3933  —  Vindiciarum  Brutinarum  epimetrum.  Gott.  845.  Q.  br. 

3934  Nizolii  Thesaurus  Giceronianus.  Bas.  572.  Fol.  SchwI. 

3935  —  Thes.  Gic.  Bas.  568.  Pg. 

3936  Ciceronis  Eclogae  v.  Olivet  u.Hottinger.  2.  Ausg.  Zarich820.br. 

3937  Dietrich,  quaest.  de  locis  aliquot  Giceronis.  Lips.  835.  br. 

3938  VVopkens,  Lecliones  TuUianae.  Amst.  730.  Pg. 

3939  Frotscher,  krit.  u.  erkl.  Anm.  üb.  einige  Stellen  aus  Gic.  Rede  fitr 
d.  Archias. '  Schneeb.  820.  br. 

3940  Klotz,  quaestiones  TuUianae,  lib.  I.  Lips.  830.  Pp. 

3941  —  emendationes  TuUianae.  Lips.  832.  br. 

3942  Kühner^  Giceronis  in  philosophiara  merita.   Hamb.  825.  cart. 

3943  Wunder,  variae  lectt.  libror.  aliquot  Gic«  ex  cod.  Erfurtensi.  Lips. 
827.  Hfrz. 

3944  Madvig,  emendationes  in  Gic.  libr.  pbilos.  P.  I.  Havniae  826.    ^^. 

8945  Rein,  quaestiones  TuUianae.  Lips.  832.   br. 

3946  Giceronis  Aratea  cum    var.   lect.   curante  L    C.  Orellio.    Tnrici 
837.  Q.  br. 
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3947  Ed.  Platoer,  de  iU  partibus  libror.  Cic.  rbetoricorttoi ,  qaae  ad  ios 
spectant.  Marb.  829.  Q.  br. 

3948  Huth  ,  de  locis  aliquot  Ciceronis^  Boratii,  Sophoclis.   AUenb. 
839.  Q.  br. 

3949  Schneider,  cod.  Giogaviensis  in  Cic.  de  fin.  b.  et  ip.  lectio.    Vrat» 

841.  Q.  br. 

3950  C.  G.  Jacob,  de  tribus  locis  libr.  Cic.  de  ofßciis.    Col.  828.    Q.*  br. 

3951  G.  Fr.  Heruano,  Viodiciae  Latinitatis  epist.  Ciceronis  ad  Brutum 
et  Bruti  ad  C  i  c.  Gott.  844.  Q.  br. 

3952  Halm,  spec.  commeDtarii  de  Ciceronis  pro  P.  Sestio  erat.    Spirae 

842.  Q.  br. 

3953  Rhode,  de  anacolulhis  in  llbris  Cic.  de  oralere.  Vrat.  833.  br. 

3954  A.  Malthiae  obss.  de  nonnullis  locis  libror.  Cic.  de  oratore.  Altenb. 
s.  a.  Q.  br. 

3955  Schneider,  iudicium  de  Ciceronis  ep.  ad  fam.  1.  V,  12.    Vrat. 
837.  Q.  br.  ' 

3956  Oreili,  Ciceronis  in  P.  Vatinium  interrogatiu.  Tor.  835.   Q.  br. 

3957  Peter,  über  die  boni  viri  des  Cicero.  Meining.  837.  Q.  br. 

3958  Förtsch,  quaestiones  Tullianae.    Naumburg  837.  846.  Q.  br. 

3959  Rein,  quaestiones  Tullianae  cum  excursu  de  comitior.  Romanor.  ivdi- 
ciig.  Eisenach  841.  Q.  br. 

3960  Ciceronis  oratio  pro  P.Sestio  ed.  ab  I.  C.  Oreilio.  Tar.834.  Q.  br. 

3961  Rein  ,  quaestiones  Tullianae  ad  ius  civile  sppctantes.  I8enaci834.  Q.br. 

3962  (Graser),  variar.  lectt.  part.  II.  in  qna  aliquot  Ciceronis  loci  ex- 
pediuntur  e  libris  de  fin.  b.  et  m.  Guben  847.  Q.  br. 

3963  C  lud  ins,    de   aulhentia   secundae  orationis  Catilinariae.    Gnmhinnae 
826.  Q.  br. 

3964  Richter,  de  Cic^erone  iuris  civilis  teste.  Vitenb.  738.  Q.  br. 

3965  Baier,  Cicero  tbeologos.  Jenae  700.  Q.  br. 

3966  Busch,  obss.  ad  Cic.  de  oratore  libr.  tres,  part.  I.  Rost.  830*  Q.  br. 

3967  Ramshorn,   de   locis  quibusd.   Ciceronis,  Caesaris,  Taciti, 
Herodoti.   AUenb.  826.  Q.  br. 

3968  Ciceronis  oratio  pro  Milone,  ad  cod.Erfurtensis  exemplar  litbographico 
opere  describendam  curavit  G.  Freund  ius.   Vrat.  838.  Q.  br. 

3969  Deycks,  de  Cic.  Philippicar.  orr.  cod.  Vaticano.  Monast.  844.  br. 

3970  Scheuer  lein,    üb.  die  cieeronisehe  Auffassung  der   unabhängigen 
Neben-  und  Zwischensatze  in  der  directen  Rede.  Halle  847.  Q.  br. 

3971  I.  A.  Ernesti,  bistoria  critica  operum  Ciceronis  typogr.  formulis 
editorum.  Lips.  756.  Q.  br. 

3972  Seyffert,  Epist.  crit.  de  Ciceronis  pro  P.  Sulla  et  pro  P.  Sestio 
orationibos.  Berl.  848.  Q.  br. 

3973  (C.F.Hermann)  delocoCiceronisproSe8tioc.33.6oU.848. Q.br. 

3974  R an itz,  de  libris  Ciceronis  academicis.  Lips.  809.  Q.  br. 

3975  Lindemano,  lectionum  Ciceronianarum  spec.  I.  Zittaviae 830.  Q«  br. 

3976  A.  Mattbiae,  obss.  de  noonullis  locis  libri  I.  Ciceronis  de  natura 
deorooi.  Altenb.  816.  Q.  br. 

3977  —  loca  nonnalia  e  primo  libri  Tusc.  disp.  cum  locis  Aescfainis  et 
Plutarchi  comparantur.  Altenb.  808.  Q.  br. 

3978  Krarup,  obss.  crit.  in  libros  Cic.  de  re  publica  spec.  I.  11.    Hafniae 
826.  827.  br. 
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3979  Ilgen,  animadv.  in  Ciceronis  or.  pro  Arebia  poeu,  partlellL 
Lips.  793.  Q.  br. 

3980  ClementiB  Romani   recognitiones  Rnfino  iaterpr.  cur.  Gersdorf. 
Lips.  838.  Lwd. 

9981  ConJsentii ars  debarbar.  et  metaplasmis  (ed.  Gramer).  Berol.  817.  br. 
3982  Comeliiia  Nepos  c.  fragm.  ed.  Heusinger.   Isen.  755.    Hfirz. 
39S3  —  ed.  Däbne.  Lips.  827.  br. 
3934  —  mit  Anm.  v.  Bremi,  4.  Aosg.  Zflrich  827.  br. 

3985  Wiggers,  de  Gornelii  Nepotis  AIcibiade.  Lips.  8S3.  br. 

3986  Held,  prolegomeoa  ad  vitaoi  Attici.    Vrat.  826.  br. 

3987  Q.Cartiuflc.sappI.etcomin.Freinsbeiniied.  Rapp.  Arg.  670.Q.Pg. 
3988.  89  —  Biponti  782.  2  Bde.  Hfrz. 

399Q  —  reo.  Zamptius.  Berol.  826.  br. 

3991.  92  —  mit  krit.  u.  ezeg.  Aom.  v.  Hatzell.  Berl.  841.  2 Bde.  Lwd. 

3993  —  kleinere  Ansg.  v.  MQtzell.  Berl.  843.  br. 

3994  —  rec.  C.  H.  Weise.  Lips.  840.  br. 

3995  Val.  Acidalii  in  Q.  Gnrtinm  animadv.  Frf.  594.  Pp. 

3996  Bnttmann,  üb.  d.  Leben  des  Geschichtscbreibers  Q.  Cnrtins  Rafiu. 
Berl.  820.  br. 

3997  Mfltzell,  de  translatioDum  apnd  Gnrtinm  nsn.  Berol.  842.  Q.  br. 

3998  Foss,  de  crit.  in  emend.  Gnrtio  recte  exercenda.  Altenb.  845.  Q.  br. 
3999.  4000  Cypriani   opera  genuina  cor.  Goldhorn.   Lips.  838.   839. 

2  Bde.  Lwd. 

4001  Versuch  Aber  Dositbeus  (v.  Lacbmano).  Berl.  837.  Q.  br. 

4002  Ennodii  panegyricos  Theoderico  dictus  com  animadv.   ed.  Mause. 
Vrat.  822.  br. 

4003^Eutropiaac.meUpbr.  Paeauiied.Gellarins.Jeuae74I.Pg.R.u.E. 

4004  -—cur.  Baumgarten-Grusins.  Lips.  824.  br. 

4005  Foneatella  de  magistr.,  PomponiusLaetus  etc.  Valerios  Probui 
de  litt,  anliqnis.  Bas.  555.  Pg. 

4006  Sexti  Pompeli  Pesti  fragm.  c.  not. F.  Ursini.  (Romae)  ap.P.  Saal- 
andrean  583.  Pp. 

4007  Festna  c.  not.  alior.  et  Scaligeri.  ap.  P.  Santandr.  593.  Pg. 

4008  — ed.  Dacerins.  Amst.  700.   Q.  Frzb. 

4009  —  ed.  G.  0.  Malier.  Lips.  839.  Q.  Hfrz. 

4010  Flori  epit.  rer.  Rom.  ed.  Dukerus.   LB.  744.    Pg. 

4011  Frontini  StrategemaU  ed.  S.  Tennnlius.  LB.  675.   Pg. 

4012.  13  Frontonii  op.  ineditaed.Ang.Maius.  Mediol.815.  Q.  2Bde.  Pp. 
4014 ed.  Niebubrius.    Berol.  816.   br. 

4015  Scbopen,  krit.  Beitrflge  zum  Fronte.  Bonn  830.  Q.  br. 

4016  —  Emendationes  Frontonianae  p.  IL   Bonn  840.  Q.  br. 

4017  Fnlgontiua  deabstrusissermon.  berausg.  v.L.  Lerscb.  Bonn844.Pp. 

4018  Oaii  Institutiones  ed.  G.  Lacbmannus.  Berol.  842.  Hfrz. 

4019  Heimbacb  de  G.  AelioGallo  IGto  einsque  fragmentis.  Lips. 823.  br. 

4020  Gargilii  Martialis  quae  supersunt.  Lunaeburgi  832.  br. 

4021  A.  Gellina  c.  sei.  comm.  et  rec.  Tbysii  et  Oiselii.  LB.  666.   Pg. 

4022  — c.H.Stepbani  noctt.  aliquot  Paris,  et  emendd.  in  Geil.  Frf.  624.  Pp. 

4023  —  Lugd.  ap.  bam*.  Gryphli  559.  Pg. 

4024  —  Genevae  592.  Pg. 

^025  —  illusir.  L  Fr.  et  lac.  GronoTÜ.  LB.  706.  Q.  Pg. 
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4026  A.  Gellius.  Biponti  784.  2  Thie  in  1  Bde.  Hfrz. 

4027  Kreyssig«  de  locis  GelliiVI,  1  etLactantii  epit.  inst.  c.  29. 
Misenae  827.  Q.  br. 

4028  Mereklin»  de  Innio  Gracchano.  Oorp.  840.  br. 

4029  GrammaticaeLatinaeauetoresantiquied.  Puticbius.  Hattov.605. 
Q.  Pg.  R.  n.  E. 

4030-4034  Corpus  grammalicor um  Latinor.  coihPr.  Lindemannas. 
Lips.  831—840.  Q.  5  Bde.  Hfrz. 

4035  K  e  i  I ,  Analecta  grammatica.    Hai.  848.    Q.    br. 

4036  Gromatici  veteresexrec.  G.  Lach  mann i.  (Vol.  I.)BeroI.  848.  Hfrz. 

4037  Historiae  Angnstae  scriptores  c.  not.  Salmasii.  Par.  620.  Pol. 
(Chart,  max.)  Przb. 

4038.  39 c.  integris  nolis  Casaaboni,-Salmasiif  Gr uteri.  LB. 

•671.  2  Bde.  Pg. 

4040  Bernhardy,  de  scriptoribas  historiae  Augustae.  Hai.  847.  br. 

4041  Hyginus  c.  nottS'Scbefferi.   Hamb.  674.    Pg. 

4042.  43  iDscriptionum  Latinar.  selectar.  ampliss.  coli.  ed.  I.  G.  Orel- 
lios.  Tarici828.  2  Bde.  Hfrz. 

4044  0.  Jahn,  Specimen  epigraphicum.    Kiliae  841.  br. 

4045  Itinerarium  AntoDini  Augusti  et  Hierosolymitanum  ed.  Parthey 
et  Pin  der.  Berol.  848..  Lwd. 

4046  luatini  historiae.  L.  Flöri  EpitomaU.  SextiRufi  bist.  Rom.  (Par. 
s.  a.  Editio  perrara).  Q.  Pg. 

4047  loBtiniu.  Amst.  630.  Frzb. 

4048  —  ed.  Fische  ras.  Lips.  757.  Led. 

4049-4051  —  c.  comm.  vv.  dd.  ed.  F r otsch  er.  Lips. 827-830. 3 Bde.  Hfrz. 
4052  Lactantii  opera  c.  adn.  crit.  Thomasii  et  Cellarii.   Gott.  736. 

Pg.  R.  u.  E. 
4053-4059  Liviaa  ed.  Drakenborchius.  Amst.  738—746.  Q.  7  Bde. 

Engl.  (Exempl.  splend.) 
4060  Freinshemii  Supplementa  Liviana.  Arg.  674 .  Q .  Pp . 
4061-4063  Idviua  ed.  L  Clericns  c.  praef.  Gesneri.  Lips.  735.  3Bde. 

'Pg.  (cum  adn.  mss.  Reizii.) 
4064-4066  —  c.nbt.  Sigonii  etLFr.Gronovii.  Bas. 740. 3 Bde. HEngl. 
4067-4071  —  cur.  A.  G.  Ernesti.    Lips.  785.    5  Bde.  Hfrz. 

4072  Livii  liber  XXXIII.  ed.  Kreyssig.  Misenae  839.  Pp. 

4073  —  editionis  Bipontinae  voluroen  dnodecimom.  786.  Pp. 

4074  Walch,  Emendationes  Livianae.  Berol.  815.  br. 

4075  Battner,  Obss.  Livianae  part.  I.    Primislaviae  819.  br. 

4076  Glossarium  Livianum  auctius  et  emend.  ed.  Kreyssig.  Lips.  828.  Pp. 

4077  W immer,  Obss.  Livianae.  Dresd.  839.  br. 

4078  Otto,  Divinationes  Livianae.  Karlsr.  839.  br. 

4079  BöttchoT,  T.  Livii  de  rebus  Syracusanis  capita.   Dresd.  839*  8. 

4080  Wez,  emendationum  Livianarnm  pronulsis.  Ascaniae  832.  Q.  br. 

4081  Kreissig,  adumbratio  notitiae  literariae  de  Livii  bist,  libri  XCI. 
fragmento.  Schneeb.  813.  br. 

4082  —  T.  Livii  bist.  Über  XCI.  Chemnitii  807.  br. 

4083  —  T.  Livii  über  XXXUI.  Misenae  837.  br. 

4084  —  de  codieia  membr.  Livii  fragmento  Norimbergae  reperto.    Lip*- 
812.  Q.  br. 
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4085  Kreis  s  ig,  annot.  ad  Li  vi  i  iibros  XLI—  XLV  pars  I.  Miaeoae  84S. 
Q.    br.  (2  ExempL) 

4086  Weisenborn,  Lect. LiviaDanim  part.  letll.  IsenaciSSS.  840.  Q.  br. 

4087  Krase,  de  ßde  Livi  i  rede  aestimaoda.  Lips.  812.  Q.  br.  (2  Bxpl.) 

4088  Fr.  L  a  c  b  m  a n  n ,  de  fondbus  historiaruoi  T.  L  i  v  i  i  comm.  altera.  Golt 
828.  Q.  br. 

4089  MAcrobii  Somn.  Scip.  et  Satarn.  Lagd.  ap.  Gryph.  550.  SchwI. 
4Q90 ap.  lac.  Stoer.  597.  Pg. 

4091   —   —  c  not.int.  Pontani,  Meursii,  lac.  GroDOvii.Lips.670.P^. 
4092 ed.  Zeunius.  Lips.  774.  Hfrz. 

4093  —  —  ed.  Lud.  lanus.   Vol.  L  Quedlinb.  848.  Pp. 

4094  Fl.  Hallii  Theodori  de  metris  über  ed.  Heusinger.  LB.  766.  br. 

4095  Alb.  Robenii  de  vita  Fl.  Mallii  Theodori  diss.  ed.  Plalner.  Lips. 
754.  broch. 

4096  Kartiaiiaa  Capeila  editus  cura  L.  Walthardi.  Bemae  763.  Hfrx. 

4097  Pomponii  Melae  Geograpbia.  Prisciani  ex  Dionysio  ioterprctatio. 
Ven.  482.  Q.  Pg. 

4098  —  —  c.  not.  lac.  Gronovii  (lulii  Honorii  cosmogr.,  Aethicos, 
Geogr.  Ravennas).  LB.  696.  Fr2b. 

4099 in  us.  schol.  Lips.  773.  Pp. 

4100 ed.  Weichert.  Lips.  816.   Pp. 

4101  Is.  Vossii  Obss.  ad  Pomponium  Melam  (praemilfitor  ipse  Meia). 
Hagae  Com.  658.  Q.  Pg. 

4102  H.  Meyeri  comm.  de  Minucio  Feiice.  Turici  824. 

4103  Mythographi  Latin!  ed.  Tb.  Monckeras.  Amsl.  681.   Pg. 

4104 ed.  A.  van  Staveren.  LB.  742.  Q.  Pg.    (Exeropl.  splcol) 

4105.  4106  Scriptores  reram  niythicarum  Latini  tres  etc.  ed.  G.  H.  Bode. 

Cellis  834.  2  Bde.  Pp. 

4107  (Schneider)  de  niytbographis  Vaticanis.  Vrat.  834.  Q.  br. 

4108  Hertz,  de  P.  Nigidii  sludiis  alque  operibos.  fierol.  845.  br. 

4109  Nonina,  Festas,  Varro  de  1.  Lat.  Vea.  496.  Fol.  Hfrz. 

4110  ITonios  et  Fulgeotias  (ed.  H.  lunius).,  Par.  583.  Pg. 
4111 (ed.  H.  lunius).  Antverp.  565.  Pg. 

4112  Eadem  editio  (deest  index),  cum  adn.  mss.  Valckenarii.   Pp. 

4113  Noniiia  et  Fnlgentius  c.  not.  Ü.  Gotbofredi.  Par.  586.   Pg. 

4114  —  -T-  ed.  Jos.  Mercerus.  Par.  614.  Frzb. 

4115  Eadem  editio.  Pg.  (Adscr.  nonnollae  adnott.) 

4116  Noniofl  et  Fnlgentius  ed.  Gerlach  et  Roth.  Bas.  842.  Hfrz. 

4117  Theod.  J.  abAlmeloveen  Faistor.  Romaoor.  consular.  libri  IL  Arast. 
705.  —  lolii  Obsequentis  de  prodigiis  liber  c.  ann.  Schefferi. 
Amst.  679.  Pg. 

4118  Oratofam  Romanorom  fragmenta  coH.  «tqae  ill.  H.  Meyeras. 
Turici  832.  br. 

4119 Ed.  anctior.  et  emendatior.  Turici  842.  Maroq. 

4120  Grubitz,  emendationes  Orosianae.  Nmnb.  885.  Q.  br. 

4121  PetroniiSatyricon,  cura  Lotichii.  Frf.  629.  Q.  Pg. 

4122 ed.  P.  Burraanons.  Trai.  709.  Q.   Frzb. 

4123 c.  vv.  dd.  notis.  Frf.  621.  Pg. 

4124 c.  frag«.  Albae  Graecae  reonperatis.  Lipa.  731.  —  Priapeia 

c.  comm.  w.  dd.  Patavii  664.  Frzb. 
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4125  Petroilii  fragm.  in  Dalmatia  nuper  repertom  c.  schoi.  Reinesli  et 
Schefferi.  Lips.  666.  —  Gasp.  Barthii  Erotodidascalua.  Hau. 
626.  —  Casp.  Barthii  Pornodidascalas.  Cygaeae  660. 

4126  MOssIer,  comm.  de  Petronii  poemate  de  hello  civili.  Vrat«  S42. 

4127  Orelli,  lectiooes  Petronianae.  Tarici  836.  Q.  hr. 

4128  Liebaldt,  de  L.  Pisone,  aDDaiiiim  scriptore.  Naumh.  836.  Q-  br. 

4129  PIÜLÜ  historia  naturalis.  Lugd.  553.  Fol.  Sehwi. 

4130.  31 cura  P.  Milleri.    Berol.  766.    5  Thle.  in  2  Bden.  Pg. 

( Adscr.  jionnulla  R  e  i  z  i  u  s.) 

4132-4141 ed.  Franzius.  Lips.  778— 781.   10  Bde.  Pp. 

4142-4146 recogo.  Siliig.  Lips.  831—836.  5  Bde.  Pp. 

4147 cnra  C.  H.  Weisii.  Lips.  841.  Fol.  cart. 

4148  Bergk,  e.xercitationam  Plinianarum  part.  I.    Marb.  847.   Q.  br. 

4149  Plinii  Epistolae  et  Panegyricus  c.  not.  M.  Gesneri.  Lips.  739.  Pg. 
4150^ —  —  c.  not.    Gesneri,    Heusingeri,    Ernestii    et   suis   ed. 

Scbaefer.  Lips.  805.  Hfrz. 
4151.  52  —  Epistolae  erl.  v.  M.  Döring.  Freiberg  843.  2  Bde.  Pp. 
41*53  —  Epistolae  selectae,  spee.  uovae  ed.  offert  I.  C.  Orellius.  Turici 

832.  Q.  br. 

4154  —  et  Traiani  epistolae  nmtuae  cura  LG.  Orellii.  Tarici  833.  cart. 

4155  Plinii  Secundi  innioris  vita  studio  I.  Massen.  Amst.  709.   Pp. 

4156  Schwarz,  obss.  crit«  ad  loca  quaedam  panegyrici  Pliniani.  Altorfü 
729.  Q.  br. 

4157  Kreyssig,  de  cod.  membr.  Plinii  epist.  fragmento.  Lips. 812.  Q.  br. 

4158  Pompeiicommentum  artis  Donati.  Acc.  ArsServii,  ed.  Fr.  Linde- 
mann. Lips.  820.  Pp. 

4159  Idem  über.   Pp. 

4160  Pomponii  de  origine  iuris  fragmentuin  rec.  Fr.  Osannns.  Gissae 
848.  broch. 

4161  Priaelani  Operaet  Rnfinusde  inetris  com.  Col.528.  Fol.  L.R.u.E. 

4162  —  —  et  de  situ  orbis  c.  comm.  Ven.  500.   Fol.  Hlzb. 

4163  —  et  Ruf  in  US  de  metris  com.  Bas.  545.  Schwl. 
4164.  65  —  opera  ed.  Krebl.  Lips.  819.  820.  2  Bde.  Hfrz. 

4166  —  opera  minora  ed.  Lindemann.  LB.  818.  Pp. 

4167  QnintiliannB  Gesneri.  Gott.  738.  Q.  Pg. 
4168-4171  —  Biponti784.  4  Bde.  Hfrz. 

4172-4177  —  ed.  Spalding(cum  fionnellii  lex.  Quint).  Lips.  798— 

834.  6  Bde.  Hfrz. 
4178  Eiusdem  editionis  Vol.  V.  Hfrz. 
4179.  80  anintilianiis  ed.  Wolff.  Lips.  816.  2  Bde.  Pp. 
4181.  82  —  ed.  Gern  bar  d.  Ltps.  830.  2  Bde.  br. 

4183  —  ed.  H.  Meyer  US.  Vol.  I.  Lips.  833.  cart. 

4184  —  liber  decimus  ex  rec.  et  cum  commentariis  Frotscheri.  Lips. 
826.  Ppbd. 

4185  Idem  liber.  br. 

4 186  Quintiliani  liber  decimu;;  ex  roc.  Frotscheri  secundis  curis  emenda- 
tiore.  Lips.  826.  Hfrz. 

4187  Idem  liber.  Pp. 

4188  ftwintiliaima  zehntes  Baeh  abers.  n.  mit  Anm.  v.  Herzog.  Lp«* 
829.    Ppbd. 
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4189  Anintiliaaiu  iiber  decimas  denao  recogn.  el  annoi.  iastr.  Hersog. 
Lips.  830.  Pp. 

4190  Happel  aualecta  critica  ad  QDiDliliani  iibros  VII.  VIII.  IX.  Hai. 
810.  broch. 

4191  Osanni  adnot.  crit.  in  Quintiliani  libr.  X.  pari.  I.  11.  III.  Gissae 
841-845.  Q.   br. 

4192  BatUinfl  Lupus  ed.  Rnhnkenias.  LB.  768.  Pp. 

4193  Salloatina  ed.  G.  Gortins.  Lips.  724.  Q.  Pg. 

4194  —  etSiseunae  fragm.  c.  scbol.  Aus.  Poproae.  Praoek.  619.  Pg. 

4195  —  c.  schol.  Manutii,  Gypr.  a  Popiua,  et  Carrionis.  Ap.  lae. 
Sloer  596.  Led. 

4196  —  c.  velt.  bist,  fragm.  Amst.  675.  Pg.  (nit.) 

4197-4199  —  rec.  notisque  crit.  inslr.  Fr.  D.  Gerlach.   Bas.  823 — 831. 

Q.  3  Bde.   Hfrz. 
4200-4203  —  qnae  extant  ed.  Protscher.  Lips. 825.  Doctoram  homioaoi 

commentaria  ioSallnstium    ed.    Frotscher.    Lips.  828 — 830. 

4  Bde.   Ppbd. 

4204  —  Catilina  et  lugurtha,  oratt.  et  epist.  c.  var.  lectt.  Additae  sunt 
Cic.  Catüinariae  et  Epitomae  T.  Livii.  Ed.  I.  G.  Orellias.  Torid 
840.  Ppbd. 

4205.  4206  —  Gatilioa  et  lugurtha  ill.  R.  Dietscb.     Lips.  843.  846. 

2  Bde.    cart. 

4207  Ernsd.  ed.  vol.  I  (Catilina).  Pp. 

4208  Sallnatiiifl  de  hello  lugurthino  erkl.  v.  Herzog.  Lpz.  840.  Pp. 

4209  Kreyssig,  comm.  de  Saliastii  historiarum  I.  111.  fragmeotis  alqae 
carminis  Latini  de  hello  Actiaco  fragm.    Misenae  835.  Pp.    . 

4210  Salloatii  oratt.  et  epist.  reo.  1.  G.  Orellias.  Tarici  831.  Pp. 

4211  Kreyssig,  Sallustii  historiar.  1. III.  fragmentum.  Schneeb. 811.  br. 

4212  Wex,  de  difficilioribus  aliquot  Sallustii  atque  Thucydidis  diciis. 
Swerini  833.  br. 

4213  Orelli,  historia  critica  eclogamm  ex  Salastii  bist,  libris.  Tnriei 
833.   broch. 

4214  Scriptores  Latini  rei  metricae  ed.  Gaisford.  Ox.  837.  Lwd. 
4215.  16  Scriptores  rei  rnsticae,  ed.  M.  Gesneri  secunda.  Lips. 

773.  774.  Q.  2  Bde.  Pp. 
4217.  18  Senecae  rhetoria  et  philosophi  opera  omnia  ex  typogr.  P.  Chmiet 
626.  2  Bde.  Schwl. 

4219  —  Epistolae.  Lips.  ap.  Melcb.  Lotthemm.  516.  Q.  Pp. 

4220  —  Epistolae  com  notia  varior.  excud.  lac.  Foillet.  607.  Pg* 

4221  —  Opera  philoaopbica  rec.  E.  F.  Vogel.  Lips.  830.  br. 
4222-4224  —  Opera  ed.  G.  R.  Fickert.  Vol.  I— III.  Lips.  842—845. 

3  Bde.  Pp. 

4225  Schulze,  prolegomena  ad  Senecae  libram  de  vita  beata.  Lips. 
797.  Q.  br. 

4226  Fr.  Ghr.  Malthiae,  obss.  in  Senecae  epistolas.  Frf.  808.  Q.  br. 

4227  lan,  symholae  ad  notit.  codd.  atqne  emendationem  epistolamm  Sene- 
cae. Schweinfurt  839.  Q.  br. 

4228  Fickert,  prolegomena  in  novam  opemm  Senecae  philosophi  edi» 
lionem.  Nanmh.  839.  Q.  br. 


Seriptores  Latbd.  87 

4229  Osanni  eoram.  de  Senecae  scripUs  qoibusdam  deperdttis  spec.  I. 
II.  III.  Gissae  846—848.  Q.  br. 

4230  Solini  Polyhistor  acGur.  Goezio.  Lips.  777.  Pp. 

4231.  32  Salmaaii  Exercitaliones  Plioianae.  Trai.  689.  Pol.  2  Bde.  Horab. 

4233.  34  Snetonina  c.  aniinadv.  Casaaboni  et  diss.  Boecleri.  Arg« 
688.  Q.  2  Bde.  Pp. 

4235  —  c.  animadv.  I.  A.  Ernesti.  Lips.  748.  Rfrz. 

4236.  37  —  c.  animadv.  Ernesti  et  comm.  Casaaboni  ed.  P.A.  Wöl- 
fin s.  Lips.  802.  4  Theile  in  2  Bden.  Hfrz. 

4238-4240  —  c.  comment.  Baamgarten  -  Grusii.  Lips.  816 — 818. 
3  Bde.  Hfrz. 

4241  —  erläutert  v.  Bremi,  2.  Ausg.  Zflrich  820.  Pp. 

4242  Walther,  obss.  in  Suetonii  vitas  Caesarum.  Torgaviae  813.  br. 

4243  Mttlier,  adSuetonium  obss.  cum  auctario  animadv.  Reinesianarum. 
Lips.  804.  br. 

4244  (^ymmachi  octo  oratt.  inedttar.  partes  ed.  Ang.  Maius.  Prf.  816.  br. 
4245.  46  Taciti  opera  c.  not.  varior.  ed.  Gronovius.  Amst.672.  2  Bde.  Pg. 
4247 cura  Berneggeri.  Frf.  737.  Led. 

4248.  49 reo.  I.  Bekkerus.  Lips.  831. (Chart. script.)  2  Bde.  Hfrz. 

4250 ed.  I.  C.  Oreilius.  Vol.  I.  Turici  846.  Hfrz. 

4251  —  Aanales  ed.  Kies sl in gi US.  Lips.  829.  br. 

4252  —  Historiae  ed.  Kiesslingins.  Lips.  840.  cart. 

4253  I.  Lipsii  ad  Annales  Taciti  comm.  s.  a.   Pg. 

4254  Taciti  Germania,  ed.  Passovii  altera.  Vrat.  817.  br. 

4255  The  Germany  of  Tacitus  and  the  Agricola  with  remarks  by  E.  H. 
Barker.  Ed.  3.  Lond.  824.  Pp. 

4256  Tacitus  de  situ  etc.  Germ.  ed.  Kiesslingius.  Lips.  832.  Pp. 

4257  —  Agricola  ed.  Her tel.  Lips.  827.  Pp. 

4258  —  Agricola  v.  L.  Doederlein.  Aarau  817.  br. 

4259  —  Agricola,  Urschr.  Uebers.  Anm.  n. -eine  Abhandl.  etc.  durch  G.  L. 
Walch.  Berl.  828.  Pp. 

4260  —  vita  Agricolae  rec.  G.'L.  Walchius.  Berol.  827.  Pp. 

4261  —  Dialogus  de  oratoribus  etc.  opera  I.  C.  Orelli.  Turici  830.  Pp. 

4262  —  Dialogus  de  oratoribus,  herausg.  v.  Pah  st.  Leipz.  841.  Pp. 

4263  Boetticher,  Lexicon  Taciteum.  Berol.  830.  Pp. 

4264  Tagmann,  de  Taciti  Germaniae  apparatu  critico.  Vrat.  847.  Pp. 

4265  Halm,  Beitr.  zur  Krit.  u.  Erkl.  der  Annalen  des  Tacitus.    Speier 
.     846.  Q.  br. 

4266  Emmerling,  de  locis  nonnuiiis  in  Taciti  Germania.  Lips.  808.  br. 

4267  Wachsmuth,  animadv.  in  Taciti  hist.  expeditionum  Germanici  in 
Germaniam.  Kiliae  821t  Q.  br. 

4268  Haage,  Tacitus  ab  impietatis crimine  vindicatus ad  hist.  1,3.  Lnneb. 
840.  Q.  br. 

4269  Doederlein,  emendationes  Taciti.  Erl.  844.  Q.  br. 

4270  Bezzenberger,  observationes  Tacitinae.  Dresd.  840.  br. 

4271  Poss,  quaest.  crit.  de  Taciti  Agricola  etc.  Altenb.  837.  Q.  br. 

4272  Fr.  T  hier  seh,  de  locis  in  Taciti  vita  Agricolae  lacunosis  (aus  den 
Abb.  der  MUnch.  Ac.)  Q.  br. 

4273  Petersen,  ann.  in  Tacitum  spec.  I.  Crucenaci  829.  Q.  br. 

4274  Wissowa,  lectiones  Tacitinae  spec.  IL  Vrat.  829.  Q.  br. 
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4275  Neue,  obss.  ad  Ta  ei  tum  spec.  I.  Dorp.  836.  Fol.  br. 

4276  Tertulliani  Opewi.  Par.  608.  Fol.  Frzb. 

4277-4280 cur.  E.  F.  Leopold.  Lips.  839.  4  Bde.  br. 

4281  —  de  pallio  ed.  Salmasios.  LB.  656.  P|>. 

4282  ülpiani  fragmenta,  quart.  rec.  G.  Hugo.  Berol.  822.  Pp. 

4283  Schilling,  diss.  crit.  de  Ulpiani  fragmentis.  Vratisl.  824.  br. 

4284  —  animadv.  crit.  ad  Ulpiani  fragmenta  spec.  I.  iL  Lips.  830.  br. 

4285  —  animadv.  etc.  spec.  IlL  IV.  Lips.  83t.  Q.  br. 

4286  Heimbach,  Ob.  Ülpiaos  Fragmente.  Lpz.  834.  cart. 

4287  Liebaldt,  de  Valerio  Antiate.  Naomb.  840.  Q.  br. 

4288  ValeriiiB  Maximus  ed.  Chr.  Golerus.  Han.  614.  —  lustinns  c. 
not.  var.  et  coinm.  Strigelii.  Arg.  613.  Pg. 

4289 ed.  Torreniu».  LB.  726.  Q,  Pg. 

4290  M*.  Terentius  Varro  de  agricultura.  M.  Gato  de  rebas  mtt.  Bas. 
521.  —  Gonstantini  Gaesaris  selectar.  praeceptioo.  de  agricolt. 
libri  XX  lano  Gornario  interpr.  Bas.  540.  Pg. 

4291  —  pars  librorum  XXIV  de  lingua  Latina.  Romae  557.  Led.  (losepbus 
Sc a liger  multa  in  boc  exemplari  sua  mann  rori*exit.) 

4292  —  de  lingua  Latina  ed.  Vertrauii  Maari.  Lugd.  563.  Ür.  (Adscr. 
collatio  cod.  Lipsiensis.) 

4293  —  de  I.  Laiina  c.  notis  Turnebi,  Victorii^  Aogustini  et  Sca- 
lige ri.   Ed.  lertia,  ap.  Stepb.  581.  Hfrz. 

4294  —  Opera,  acc.  fragm.,  ed.  Scaligeri.'  Dordr.  619.  Pg. 

4295.  96  —  de  1.  Lat.  et  fragm.  c.  not.  Augustini,  Tarnebi,  Scali- 
geri etPopmae.  Bip.  788.  2  Bde.  HEngi. 

4297  los.  Scnligeri  Goniectanea  in  Varr.  de  1.  Lat,  Par.  565.   Pp. 

4298  H.  Stephani  Appendix  ad  Varronem  de  1.  Lat.  591.   Pg. 

4299  Yarro  de  I.  Lat.  rec.  L,  Spengel.  Berol.  826.  Hfrz. 
4300 ed.  G.  0.  Moll  er.  Lips.  833. 

4301  Ritschi,  die  Schriftstcllerei  des  M.  Ter.  Varro  u.  die  des  Orige- 
nes.  Bonn.  847.  br. 

4302  —  de  Varronis  libris  logistoricis.  Bonnae  845.  Q.  br. 

4303  —  de  Varronis  disciplinarum  libris.  Bonnae  845.  Q.  br. 

4304  Spengel 9  emendationnm  Varronianarum  spec. I.  Monachii  830.Q. br. 

4305  Göttling,  de  loco  Varronis  de  re  rust.  I,  2,  qui  de  rogationibos 
Licinii  agit.  Jenae83t.   Q.  br. 

4306  Velleins  Paterculus  c.  ano.  Boecieri.  Arg.  663. —  Gharaeteres  po- 
litici  in  Velleio  deuionstr.  a  Boeder o.  Arg.  672.  Pg. 

4307.  4308 ed.  Rufankenias.  LB.  779.  2  Bde.  Pg. 

4309.  10 ed.  Frotscfaer.  Lips.  830.  839.  2  Bde.  Pp.  i 

4311  Sauppe,  M.  Velleius  Paterculus  (aus  dem  Schweiz.  Mus«  f.  bist,     i 
VVis».).  br.     '  I 

4312  Halm,  Emendationes  Velleianae.  Monachii  836.  Q.  br. 

4313  Huth,   quaest.  crit.  de  locis  nonnullis  Velleii  Paterculi.    Ahenb.     ' 
833.  Q.  br. 

4314  Schneider,  de  Velleii  Üb.  IL  cap.  42.  Vrat.  836.   Q.  br.  ] 

4315  Vibins  Sequester  ex  rec.  Fr.  Hesse lii.  Roterod.  711.  Frzb. 
4316-4318  M.  Vitnivü  Pollionis  de  arcbitectura  libri  X  ed.  I.  G.  Schnei- 
der. Lips.  807.  808.  3  Bde.  Bfrz. 
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4319  Badaei  commenUrii  linpuie  Graecae.  Gol.  530.  Fol.  Fnh. 

4320  —  fiomment.  I.  Graecae.  Bas.  556.  —  lo.  €aroerarii  oMnineaUirit 
Btrinsqae  liii|;iiae.  Bas.  551.  Pol.  Holzb. 

4321  Lexicon  Sepleravirale  quod  vocant.  Bas.  572.  FoL  Pg.  (Der  Tild  u. 

1  Blatt  ausgebessert,  1  Blatt  geschrieben.) 

4322  Leswon  GraeciMn  poslBudaeam  etc.  novissine  a  lae.  Gellario  et 
Hoenigero  emeodatura.  Bas.  584.  Fol.  Herab. 

4323  Lexicon  Graecoa  Constantini  e.  access.  Fr.  Porti,  ap.  haer.  Bast. 
VigooD  et  lac.  Stoer.  592.  Fol.  Pg. 

4324-4327  H.  Stephani  Tbesaarus  Graecae  linguae  (cum  indice).  572.  Fol. 

4  Bde.  Schwl. 
4328  Glossaria  et  de  dial.  Attica  H.  Steph.  573.  Fol.  Pg. 
4329.  30  Scotti  Appeadix  ad  Stepb.  Thes.  Load.  745.  746.  Fol.  2  Bde. 

Hfrz.  (Nonaulla  additameota  adscr.) 
4331  Gyrilli,  Pbiloxeni  aUordBique  vetemm  glossaria  La|]Bo«*Gnieea  et 

Graeco-Latina  a  Carolo  Labbaeo  coüecta.  Lut.  Par.  679.  Fol.  Pg. 
4332-4341  H.  Stephan!  Tbesaarus  Graecae  linguae.  Ed.  LondiDensis  816 — 

826.  Fol.  lOBäade.  Pg. 
4342-4352  —  Thesaurus  Graecae  lingoae.  Ed.  Parisiensis881  seqq.  Vol.  I. 

Fase.  I  —V.  br.  Vol.  II.  III.  IV.  V.  VI.  Pg.  Vol.  VIL  Fase.  I.  br. 
4353  Dnncani  aovuni  lexieon  GrraecDm,  emend.  et  auxil  V.  Chr.  F.  Rost. 

Lips.  831.  Q.  Pg. 
4354.  55  Da  Freane,  Glossarium  ad  scriptores  Diediae  et.infiaiae  Graecita- 

tis.  Lagd.  688.  Fol.  2  Bde.  Hornb. 

4356  lo.  Seapalae  Lexicoo  Graecum.  Bas.  665.  Fol.  Schwl. 

4357  Eadem  editio  cum  maltis  adoott.  mss.  Hflrz. 

4358  SoiceriThesaoros  ecclesiasticus.  Amst.682.  Fol.  2  Thle  in  I  Bde.  Pg. 

4359  —  Thes.  eccl.  Amst.  728.  Fol.  2  Thie  in  1  Bde.  Pg. 

4360  lo,  Soapolae  Lexieon  Graecum.  Bas.  614.  Q.  Led. 
4361-4363  Hederici  Lexieon  Graecum  ed.  Eraestii  qoarta.    Lips.  796. 

3  Bde.  Pp.  (Bd.  l  u.  2  in  Q.  durchsch.  mit  vielen  Nachträgen.) 
4364-4366  Schneidera  Griech.-Deotsches  Wörterbuch.  Lp2.8l9.821.  Q. 

3  Bde.  Pg.  R.  u.  E. 
4367.  68  PaaaowB  Handwörterbuch  der  gr.  Sprache.  3.  Ausg.   Lpz.  828. 

2  Bde.  Pg.  R.  a.  E. 

4369.  70  —  Handwörterbuch  der  gr.  Sprache.  4.  Ausg.  Lps.SSl.  2  Bde. 

Pg.  R.  u.  E. 
4371.  72  —  Handwtfrterb.  der  gr.  Sprache,  nmgestaltet  von  Rost,  Palm 

u.  Kreussler.  5.  Ausg.  Lpz.  841  ff.  Bd.  l.a.2.  (^bis  K.)  Hfrz. 

4373  Eiusdem  libri  T.  JI.  Pasc.  I.  (A  —  Mvigluats-)  Lpz.  847.  br. 

4374  Eiusdem  libri  T.^I.  Pasc.  IL  (Mvdgotnvniw  —  ogurnftforita»)  Lpz. 
848.  br. 

4375  Eiusdem  libri  T.  I.  P.  I.  (A  —  J.)  Lpz.  841 .  Pp. 

4376  Lexieon  lonicum  Aem.  Porti,  ed.  nova.  Ox.  817.  Pp. 
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4377  Lexicon  Doricum  Aem.  Porti.  Frf.  603.  —  Lexieoa  lonienm  Aem. 
Porti.  Frf.  603.  Pg. 

4378  Eadem  duo  lexica.  Pg. 

4379  Oaxthii  Lexieoa  Latino  Graecum.  Frf.  613.  Pg.  R.  q.  E. 

4380  I.  R.  G.  Beck,  Lexicon  Latioo  Graecum.  Lips.  817.  Pg. 

4381  —  Auctarium  Lexici  Lat.-6r.  Lips.  828.  br. 

4382  Schmidt,  Tausend  griech.  Wörter  u.  s.  w.  Bari.  817.  Q.  cart. 

4383  Pasaow,  üb.  Zweck,  Anlage  n.  Ergänz,  gr.  Wörterb.  Berl.  812.  Pp. 

4384  J.  A.  E.  Schmidt,  Griech. -deutsches  Handwörlerboch.  Lpz.  827.  Pp. 
4385.  86  Wahl,  Glavis  novi  testamenli.  Ed.  secnnda.  Lips.  829.  2  Bde.  Pp. 

4387  _  Glavis  N.  T.    Editio  minor.    Lips.  831.    Q.    Pp. 

4388  Dictionarium  medicnm  exHippocrate  etc.  Lexica  doo  Erotiaaiel 
Galeni  ed.  H.  Stephanns.  564.  Pg. 

4389  Griechisch« deutsches  Wörterbach  der  Eigennamen  v.  G.  Gb.CrQsiDS. 
Hannover  832.   Pp. 

4390  Vocabnlaire  Francois-Anglais-Grec  moderne  et  Grec  ancien  de  Popple- 
ton,  traduit  par  G.  Theocharopulos.  Munich.  834.  Pp. 

4391  Ulrichs  Lexicon  Latino  Graecum.  Athenis  843.  cart. 
4392-4395  Handwörterbach  d.  griechischen  Sprache  v.  Jacobitza.  Sei- 
ler. Lpz.  839—846.  Q.  (Chart,  max.)  4  Bde.  Lwd. 

4396  Meurtii  Glossarium  Graecobarbamm.  LB.  610.  —  Neandri  Opas 
aareum  et  scholastic.  in  quo  continentar  Pythagorae  carm.  aar. etc. 
Lips.    Q.    Schwl. 

4397.  98  Pape,  Handwörterbuch  der  griech.  Spr.  Braanschw.  842.843. 
2  Bde.   Pp. 

4399  —  Wörterbuch  der  griech.  Eigennamen.    Braanschw.  842.    Pp. 

4400  —  Etymologisches  Wörterbuch  der  gr.  Sprache  nach  den  Endsylben. 
Berl.  836.  cart. 

4401  (Kind),  Handwörterbach  d.  neugriech.  u.  deutsch.  Sprache.  Lpz.  841* 
4402.3  Fabri  Thesaaras  lingaae  Latinae.    Lips.  710.  Fol.  2  Bde.  L.  R. 

u.  E.  (Adscr.  additamenta  in  chartis  insertis.) 
4404.  5  Oeaneri  Thesaurus  1.  Latinae.  Lips.  749.  Fol.  2  Bde.  Pg.  (nitid.) 
4406-4409  Porcellini  Lexicon  totius  Latiniutis.  Patavii  771 .  Fol.  4  Bde. 

L.  R.  u.  E. 
4410.  11  M«  Martinii  Lexicon  philolog.   Amst.  701.   Fol.  2  Bde.   Pg. 
4412  Hangeladorfii  Lexicon  linguae  Latinae,  cum  praef.  F.  V.  Reixii* 

Lips.  777.  Hfrz. 
4413.  14  Holtenii  Lexicon  anliharbarnm  cara  Wiebmann i.  Berol.  780. 

2  Bde.   Pp. 

4415  Bauers  Deutsch-Iat.  Lexicon.  2.  Ausg.   Breslau  798.   L.  B.  n.  E. 

4416  Parei  Lexicon  criticum.  Norimb.  645.   Pg. 

4417  Lanrenbergii  Antiqaarius.  Lugd.  622.  Q.  Pg.'  R.  u.  E. 

4418  Wörterbuch  der  Lat.  Sprache  von  C.  Fr.  Barth.    Leipz.  839.  br. 
4419.  20  Lat.-deutsches  u.  Deatsch-lat.  Handwörterbuch  v.  0.  Kreu^sler. 

Lpz.  841.  2  Bde.  Pp. 

4421  Georges,  Lat.-deuUch.  Handwörterb.  Bd.  I.  9^  Aufl.  Leips.  843.  Pp. 

4422  Mühlmanns  Handwörterbuch  der  lat.  Sprache.  4.  Theil.  Lat.-0etttsch. 
.    Würzburg  8*43.  Lwd. 

4423-4425  Preund,  Wörterbuch  d.  lat.  Sprache.  Bd.  1,  2.  4,  Lpx.  834- 
840.   3  Bde.  Lwd. 
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4426  DietioiiMre  noiiveaa  Fm^ois-Latin.   Par.  692.   Q.   Pg. ' 
4427.  28  Dictionaii^  de  PAcad^mie  fran^aise.  Par.  843.  2  Bde.  Hfrz. 
4429-4432  HeilUliiu,  volkstkOmliches  WOrterbach  der  deutschen  Sprache. 

Hannover  818 — 822.  4  Bde.  Pp. 
4433  *  Alphabetisch  geordnetes  Wörterbuch  Aber  deutsche  Idiotismen ,  Provin- 

cialismen  etc.  von  J.  S.  M — r.  Lpz.  821.  Pp. 


LEXICA   REALIA. 

4434 — 4446  Allgemeines  kritisches  geograph.  Lexicon  von  Marti ni^re. 
Lpz.  744—750.  Fol.   13  Bde.  Pp. 

4447  Dictionarium  historicum,  geograph icum ,  poeticum  a  C.  Stephano  in- 
choatum,  auctum  per  N.  Lloydium.  Lond.  686.  Fol.    Hfrz. 

4448  Dictionariom  historicum,  geogr.  poet.  auetore  C.  Stephano.  Genevae 
650.  Q.  Pg. 

4449  Blancardi  Lexicon  roedicnm.  LB.  702.    Pg. 

4450  H.  Innii  nomenclator  omnium  remm  propria  nomina  variis  lioguis  ex- 
plicata  indicans.  Ed.  IIL  Antverpi  583.  —  Onoroasticon  Latino-Germ. 
in  nsum  scholae  Argentor.  collectum  a  Tb.  Golio.  s.  I.  582.  SchwI. 

4451-4454  Jochen  Gelehrten  -  Lexicon.   Lpz.  750.  751.    Q.  4  Bde.  Pp. 
4455.  56  Adelung,  Portsetz.  u.  Ergänzung  zuJöcliers  Gel. -Lex.  Bd.  1 
u.  2.  Lpz.  784.  787.  Q.  2  Bde.  Pp. 

4457  Bibliotheca  classica ,  or  a  classical  dictionary  etc.  of  the  proper  names 
etc.  by  J.Lempriere,  reedited  by  E.H.  Barker.  Lond. 828.  Frzb. 

4458  Einsdem  libri  ed.  secunda.  Lond.  832.  Engl. 
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4459  denardi  Institationes  ac  meditatt.  in  1.  Graecam,  c.  not.  Sylburgii. 

Han.  617.  Q.  Pg. 
4460.  61  Hoog^Yeeni  doctrina  particalamm  linguae  Graecae.  LB.  769.  Q. 

2  Bde.  Hfrz. 

4462  Karx,  Lehrgang  der  Gr.  Sprache  in  3  Abtheil.  Carlsr.  822.   Q.    Pp. 

4463  Max.  Schmidt,  comm.depronomineGraeco  etLatino.  Hai.  832.  Q.  Pp. 

4464  Mekerchi  de  veteri  et  recta  pronunc.  1.  Graecae.  Acc.  appendix  de 
Gr.  accentibns.  Antw.  576.  —  Erasmi  Roterod.  de  recta Latini  Grae- 
ciqne  serm.  pronunciatione.  Bas.  558.  Pg. 

4465  Thom.  Stanislai  Yelaati  diss.de  litter.  Graec.  pronunc.  Pragae  770. 

4466  Wetstenü  pro  Graeca  et  genuina  1.  Gr.  pronunc.  orationes  apologe- 
tieae  etc.  Ed.  IL  Bas.  686.  br. 

4467  Sylloge  altera  scriptorum  qui  de  I.  Gr.  vera  et  recta  pronunc.  commen- 
urios  reliqnenmt  etc.  cum  Posteili  libro  de  Phoenieom  litteris  ed. 
H avercamp.  LB^740.  Pp. 
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4468  (Hasse)  Versnch  mar  Gr.  u.  Lat.  Graounitoliigia.  1IJki§ßk.  792.  Pp. 

4469  G.  H.  Vrsini  grsmmatica  Graeca.  ISorimb.  691.  Pg. 

4470  Compendiaria  Gr.  grammatices  inatiUitio  io  nsuai  seaaurii  PaUviii. 
Ratisb.  754.  br. 

4471  Thierschy  Griech.  Grammatik.  Lpz.  812.  br. 

4472  —  Griech.  Gramm.  2.  Ausg.    Lpz.  818.  Pp. 

4473  Idem  über.  Pp. 

4474  Märkische  Gr.  Grammatik.  Beri.  730.  Pg.  R.  n.  E. 

4475.  76  Vollständige  Gr.  Sprachlehre  heraasg.  v.  Hülsemano.  Lpz. 802. 
2  Bde.   Pp. 

4477  Institutionum   I.    Gr.    liher  in   Academia  K^womohylozaborowsciana. 
,    Vrat.  768.  br. 

4478  Ang.  CaJiinii'£AA)7V<a/udg  ed.Th.  Grenius.  LB.  700«  —  G*Sciop- 
pii  grammatica  philosopbica.  Amst.  685.  Pg. 

4479  Jehne,  Gr.  Sprachlehre.  2.  Ausg.    Hamb.  791.  br. 

4480  Clenardi  Gr.  1.  insiitationes.  Han.  612.  Pg. 

4481  Wetzeis  Gr.  Sprachlehre.  Liegnitz  798.  Pp. 

4482  Weekherlin,  Gr.  Grammatik.  Stultg.  802.  Pp. 

4483  Idem  über.  br. 

4484.  85  Hetzeis  aasf.  Gr.  Sprachlehre.  Weisseofels  795.  (die  dazu  ge- 
hörige Tabelle  in  Folio).  Pp. 

4486  Gail,  le^ardin  des  racines  Grecques.  Par.  780.  Pg. 

4487  Wellen  gramm.  Gr.  Lips.  702.  Pp. 

4488  —  gramm.  Gr.  ed.  Fischeri  secasda.  Lips.  781.  Pp. 

4489  Fischeri  libellus  animadv.  ad  Velleri  Gr.  Gr.  Lips.  750.  Pp. 
4490-4493  — animadv.  ad  Velleri  Gr.  Gr.  Lips.  798—801.  4  Bde.  Pp. 

4494  Wagner,  die  Lehre  vom  Accent  d.  gr.  Spr.  Heimst.  807.  Pp. 

4495  Göttiing,  allgem.  Lebre  vom  Accent  der  gr.  Spr.   Jena  835.  Pp» 

4496  Jlfißl  Tfjg  yvralas  ngo^o^ag  j;ijg  'Ekkyvmijg  yXmaofjg  ßtß^iof 
awca'fh'hv  vno  %ov  Ol^ovofAOV  KavaiavT^voVi  iv  H^- 
TQOVnoXei  830.  br. 

4497-4499  Tovawovdoaig^iovneQi  r'^gfiX7jaieatd%7]govyyeveiagtffg 
SXgißoroQmoaiK^g  yXdaof^g  agog  %iqv  ^EXh]Vi%iqv>  iv  flsTgov- 
noXei  828.  3  Bde.  br. 

4500-4502  Idem  liber.  3  Bde.  br. 

4503.  4  EartoBg,  Lehre  von  d.  Parlikelo  der  Gr.  Spr.  Erltaf.  8S2.  833. 

2  Bde.  cart. 

4505  Best,  Gr.  Grammatik,  4.  neubearb.  Ausg.  GdSl.  832.  cart. 

4506  Battmanns  intermediate  or  larger  Greek  Grammar  traasl.  hy  D.  Boi- 
leaa  etc.  edited  by  E.  H.  Barker.  Lond.  833.   Pp. 

4507  Cattierii  GazopbykMsiun  Graec.  ed.  Abreaeh.  LB.  8M;  Pp. 

4508  KüUstaedt,  obss.  crit.  de  tragicorim  Gr.  dtalacto,   Revaim  832.  ^• 

4509  Seager»  Graecorum  casaum  analysis.  Lond«  833.  Pp. 
4510-4512  Devarii  liber  de  Gr.  I.  particalis  ed.  R.  Kl o  tz.  Lips.  835^842. 

3  Bde.  Pp. 

4513  Waanowski,  synUxeos  Gr.  anomalae  pars.  Lips.  835.  Hfra. 

4514  Moor  and  Täte,  tracts  of  the  cases,  prepositions  and  syalaz  of  the 
Gr.  kngoage.  Richmond  830.  br. 

4515  Eiementa  1.  Graacae  ele.  stnd.  J.  Ho«i,  ea.  aazil  J.  Tale.  Ediob. 
834.   Engl. 
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4516  J.  W.  Behflfer,  Gr.  Schulgnimiiiatik.  Th.  L  (Formenlebre).  BreAea 
835.  cart. 

4517  G.  P.  Ckylar,  particalanim  ov  et  fji,^,  üv  /j^  et  fnl  ov  aceoraia  dis- 
potatio.  Tubiog.  836.  Pp. 

4518  Giese,  über  den  äolischen  Dialekt^  zwei  Bflcher.  Berl.  837.  Pp. 

4519  Idam  liber.  br. 

4520  Krebs,  Gr.  Leseb.  nebst  ein.  Gramm,  d.  attücben  Diai.  Frft.836.  Pp. 

4521  Matthiae,  ansfUhrl.  Gr.  Grammatik.  Lpz.  807.  L.  R.  u.E.  (Adser.  ad».) 

4522  Battmamt»  Griech.  Grammatik.   2.  Aosg.    Berlin  799.  Pp. 

4523  —  Gr.  Gr.    3.  Ausg.  Berl.  805.  Pp. 

4524  —  Gr.  Gr.  4.  Ansg.  Berl.  808.  Pp. 

4525  —  Gr.  Gr.  5.  Ausg.  Berl.  810.  Pp. 

4526  —  Gr.  Gr.  6.  Ausg.  Berl.  811.  Pp. 

4527  —  Gr.  Scbnigrammatik.  Berl.  812.  Pp. 

4528  —  Gr.  Grammatik.   12.  Auag.  Berl.  826.  Pp. 

4529  —  Gr.  Grammatik.   13.  Ausg.   Berl.  829.  Pp. 

4530  —  Gr.  Grammatik.   16.  Ausg.  Berl.  841.  Pp. 

4531-4533  —  Aasftlhrlicbe  Griecb.  Sprachlebre.  Bd.  1.  Bd.  2.  Abtb.  1.  2. 

Berl.  819—827.  3  Bde.  Pp. 
4534.  35  —  Ausffehrliche  Griecb.  Sprachlehre.    2.  Band.  2.  Aufl.  mit  Zu- 

sfttaen  v.  Lobeck.  Ablh.  1  u.  2.  Berl.  839.  2  Bde.  Pp. 

4536  Tre&delenbiirgs  Anfangsgr.  der  Gr.  Sprache.  3.  Aaflr  Lpz.  790.  Pp. 

4537  FrimisBer,  Gedanken  üb.  das  v.  Trendelenbnrg  vorgcschl.  System 
d.  Gr.  Conjag.  Lpz.  793.  Pp. 

4538  G.  Hamianni  de  emendanda  ratione  Gr.  gramaiaticae  pars-I.  Lips. 
801.  L.  R.  u.  E. 

4539  Idem  liber.  br. 

4540  Sibbe »  dialectologia  Graeca.  Rost.  755.  Pp. 

4541  Heupelü  canones  de  Gr.  dialectonim  proprietatibus.  Arg.  712.  Pp. 

4542  Maittaire  de  dialectis  ed.  Reit z.  Bagae  Gem.  738.  Pg. 

4543  —  de  dialectis  ed.  Sturz.  Lips.  807.  L.  R.  n.  E. 

4544  HexmiBai  "EXhjvtefMk  oq^w^q.  Trai.  684.  Pg. 

4545  Lobeck,  Initia  doctrinae  de  nsu  apostropbi.  Viteb.  804.  br. 

4546  Possalü  syntaxis  Gi^aeca.  Lips.  725.  Pp. 

4547  Lamberti  Bos  EUipses  Graecae,  ed.  L eisner.  Lips. 748.  L.R.a.  E. 

4548  —  EUSpses  Graecae,  ed.  Scbaefer.  Lips»  808.  L.  R.  u.  E. 

4549  Waiake,  Pleenasaii  Graeci.  Lips.  807.  HEagl. 

4550  De  verbis  Gr.   aiediis  commentatt.  Kusleri,   Clerici,   Glarkii, 
Scbmidiied.  Wolle.  Lips.  752.  Pp. 

4551  Dreaigiiia  de  verbis  medtis  N.  T.  ed.  Fisch  er  us.  Lips.  755.  Hfrz. 

4552  (Segpiier)  De  Pemploi  des  coajonctions  suivies  de  modes  cenjonctifs 
dans  la  langae  Grecque.  Par.  8l4.  br. 

4553  Oaily  Observations  grammaticales.  s.  I.  el  a.  br. 

4554  Idem  liber.  br. 

4555  StnrXy  de  dialeeto  Macedonica  et  Alexaadrina.  Lips.  808.  L.  R.  ii.  £. 

4556  Kuhner,  Schulgramm,  der  Gr.  Spr.  Hannover  836.  br. 

4557.  58  Lobeckii  Paralipomeaa  grammat.  Graecae.  Lips. 837.  2Bde.lirrz. 

4559  —  Patbologiae  sermoais  Graeci  Prolegomena.  Lips.  843.  Bfrz. 

4560  Mem  liber.   Hfrz. 

4561  Labeddi  Pi7/«a7«}MMf.  Regimoatii  846.  Hfra. 
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4562  Schwalbe,  Beitrag  zor  hist.  Entwickelang  der  Lehre  v.  d.  Temp.  n. 
Modis  des  Gr.  Verb.  Magdeb.  838.  br. 

4563  I.  Fl.  Lobecky  de  synaloephe  p.  1.  Regim.  839.   carl. 

4564  Henrichsen,  ttb.  die  nengriechisehe  Aussprache,  öbers.  r.  Fried- 
ricbsen.  Parchim  839.  Pp. 

4565  Ahrens,  de  dialectis  Aeolicis  et  pseudoaeolfcis.  Gott.  839.  Pp. 

4566  —  de  dialecto  Dorica.  Gott.  843.  Pp. 

4567  Eost,  Griecb.  Gramm.  6.  Auag.  Gmt.  84f .  Pp. 

4568  J.  Täte,  Elem.  1.  Graecae.  Pars  I.  Ed.  VI.  Edinb.  841.  Przb. 

4569  —  Letters  on  the  Anabgia  1.  Graecae  etc.  Lond.  843.  br. 

4570  Lipsiua,  de  modoram  nsu  in  N.  T.  Lips.  827.  br. 

4571  A  Romaic  grammar  etc.  byE.  A.  Sophocles.  Harteford  842.  Hfn. 
4572-4574  Krüger,  Gr.  Sprachlehre  für  Schulen.  Erster  Thei!  Heft  i.  o.  2. 

Zweiter  Theil  Heft  1 .  Berl.  842—844.   3  Bde.  Pp. 
4575.  76  Idem  über.  T.  L  Heft  1.  broch.  T.  IL  Heft  2.  Pp. 

4577  Idem  über.  T.  I.  Heft  t.  2.  T.  IL  Heftl.  Hfrz. 

4578  Krüger,  Griech.  Sprachlehre  für  Anf^ger.   Berl.  847.  Pp. 

4579  Eost,  Schulgrarom.  der  Gr.  Sprache.  Gott.  844. 

4580  Mehlborn,  Gr.  Grammatik.  Erste  Lieferung.  Halle  845.  br. 

4581  Hadvig,  Syntax  der  Gr.  Spr.  Braunschw.  847.  Pp. 

4582  Fester,  Essay  on  accent  and  qn^ntily.  Ed.  II.  Eton  763.  cart. 

4583  EoogeTeen  doctr.  pariicular.  Gr.  ed.  Schütz.  Dessaviae  782. 
L.  R.  n.  E.  (Cum  adnott.  mss.) 

4584  Henninii  'EXXfjPiajtiog  og&tpSog*  Trai.  684.  —  Theo  bis  sophisUe 
progymnasmata  Gr.  et  Lat.  LB.  626.  —  Luciani  pseodosopbista  c. 
n.  Graevii.    Amst.  668.  —  lac.  Gronovii  Epp.  in  qaibus  molla 

*   Livii  loca  geographica  emendantur  et  illustr.  Amst.  678.  Pg. 

4585  (Salmaaii)  Fonus  linguae  Helleoisticae.  LB.  643.  —  Sixtini  Amaaa 
Goronis  ad  gramm.  Martinio-Buxtorfianam.  Amst.  625.  Pg. 

4586  Beyarina  de  Gr.  linguae  particnlis.  Norib.  718.  Pg.  H.  u.  E. 

4587  DeTarios  etc.  ed.  Reusmannnd.  Lips.  775.  Pg. 

4588  Yigemfl  de  idiotismis  Gr.  dict.  ed.  Hoogeveenii  secnnda.  LB. 752. 
Pg.  (Cum  nott.  mss.  F.  V.  Reizii.) 

4589  —  ed.  Zennii.  Lips.  777.  Hfrz. 

4590  —  ed.  Zeunii.  Lips.  789.  Pp. 

4591.  92  —  ed.  Hermanni.  Lips.  802.  2  Bde.  L.  R.  u.  B. 
4593.  9i  —  ed.  II.  Hermanni.  Lips.  813.  2  Bde.  Pg.  R.  n.  E. 
4595.  96  —  ed.  Ili.  Hermanni.  Lips.  822.  2  Bde.  Pp. 
4597.  98  —  ed.  IV.  Hermanni.  Lips.  834.  (Chart.  Script.)  2  Bde.   Pp. 
4599-4601  Valekenarii  Obss.  academicae  et  Lennepii  Etymologieom  ed. 
Scheid.  Trai.  790.   3  Bde.  L»  R.  u.  E.  uobescho. 

4602  Kanne,  ab.  die  Vcrwaadtschaft  der  Gr.  u.  deutsch.  Spr.  Lpz.  804.  Pp. 

4603  Portii  Grammatiea  1.  Graecae  vnigaris.  Par.  638.  Pg. 

4604  Eeizini  de  prosod.  Gr.  accentus  inclinatione  ed.  Wolf.  Lips. 791.  Pp. 

4605  H.  Stephanna  de  abusn  I.  Gr.  c.  adn.  Kromayeri  ed.  Roloff. 
Berol.  736.  carl. 

4606  —  paralipomena  gramm.  Gr.  581.  Pg.  R.  u.  E. 

4607  Zennii  animadv.  ad  Vigerum  ad  examen  revocatae  ab  Hooge- 
veeno.  LB.  781.  Pp. 

4608  Thiersch,  Gr.  Gramm,  f.  Anftnger.  2.  Ansg,  Lpz.  819.  br. 
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4609  WmBTf  Gramm,  d.  nentesUmentl.  Spracbiflioms.  Lpz.  822*  Pp. 

4610  Knithan,  die  GermaDen  u.  Griechen.    Heft  1.    Hamm  822.  br. 

4611  LiBCOvins,  üb.  die  Ausspr.  des  Gr.  Lpz.  825.  Engl. 

4612  Idem  über.  Pp. 

4613  Blocli,  Revision  d.  Lehre  v.  der  Aasspr.  d.  Altgriech.  Altona826.  Pp. 

4614  Lndemann,  Lehrbuch  d.  neogriech.  Sprache.  Lpz.  826.  Pp. 

4615  Kost,  Gr.  Gramm.  3.  Ausg.  Gott.  826.  Pp. 

4616  Oöttling,  die  Lehre  vom  Accent  der  Gr.  Spr.  Rudolst.  818.  br. 

4617  An  Essay  ou  tbe  modern  pronunciation  of  the  Greek  and  Latin  ianguages 
bv  Uvedale  Price.  Oxf.  827.  Lwd. 

4618  Idem  über.  Pp. 

4619  Bemhardy,  wissenschaftl.  Syntax  der  Gr.  Sprache.  Berl.  829.  Pp. 

4620  Thiench,  Gr.  Gramm,  f.  Anfänger.  3.  Ausg.  Lpz.  829.  br. 

4621  G.  Schmidt,  de  praepositiouibas  I.  Gr.  Berl.  829.  br. 

4622  I.  Classen  de  grammaticae  Graecae  primordiis.  Bonn  829.  cart. 

4623  Wagner  Addenda  ad  libroro  de  accentu  1.  Gr.  Brunsv.  810.  br. 

4624  Schmidt,  Vollständ.  Gr.  Schulgrammatik.  Abth.L   Wittenb.  830.  Pp. 

4625  Kühner,  Versuch  einer  neuen  Anordnung  der  Griech.  Syntaxe.  Hann. 
829.  broch. 

4626  G.  Hermanni  de  particula  ay  libri  IV.  Lips.  831.  Pp. 

4627  Idem  über.  hr. 

4628  Idem  über.  br. 

4629  Idem  über.  br. 

4630  Idem  über.  br. 

4631  Härtung,  üb.  die  Casus  d.  Gr.  u.  Lat.  Spr.  Erl.  831.  Pp. 

4632  Bloch,  zweite  Beleuchtung  der  Matthiäschen  Kritik  die  Ausspr.  des 
Altgriech.  betreffend.  Altona  832.  cart. 

4633.  34  Kahner,  ausftthri.  Gramm,  d.  Gr.  Spr.  Hann.  834. 835.  2Bde.Pp. 

4635  Possart,  neugriechische  Gramm.  Lpz.  834.  Pp. 

4636  0ga€f$%Xiovg   ^EXXijviafios^    %6ia,oq  ngtSrog,    ygafifj^aiiiK^. 
Lpz.  835.^  Pp. 

4637  Thiersch,  Griech.  Grammatik.  3.  Ausg.  826.  br. 

4638  Bichter,  voüständ.  Wort-  und  Sachregister  zn  Thiersch's  Griech. 
Gramm.  Lpz.  823.  Pp. 

4639-4641  Matthiae,  Ausfdhrl.  Griech.  Grammatik.  2.  Ausg.  Lpz.  825— 
827.  3  Bde.  HEngl. 

4642-4644  Matthiae,  Ausführl.  Griech.  Grammatik.   3.  Ausg.   Lpz.  835. 
3  Bde.  Hfrz. 

4645  Kriiger,  Kritische  Briefe  üb.  Buttmanns  gr.  Gramm.  Berl. 846.  br. 

4646  Wunder,  die  schwierigsten  Lehren  der  gr.  Syntax.  Grimma  848.  br. 

4647  W.  Yeitch,  Greek  Verbs,  irregulär  and  defective.  Edinb.  848.  Lwd. 
4648-  Landvoigt,    de  tertiae  decÜnationis  Graecae  et  Latinae  generibus. 

Merseb.  826.  Q.  br. 

4649  Sayelsberg,  quaestiones  de  radicibus  Graecis.  Berol.  841.  br. 

4650  Hantschke,  de  vocaÜum  Graec.  pronnntiatione ,  pars  prior.    Elberf. 
827.  Q.  br. 

4651  Bissen,  de  temporibus  et  modis  verbi  Graeci.  Gott.  808.  Q.  br. 

4652  Kiessling,  de  enuntiatis  faypotheticis  in  lingua  Gr.  et  Lat.  comm.  I. 
Zeiz  835.  Q.  br. 
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4653  Arndt,  de  proBoarimm  reflenromn  am  «päd  Graoou.  NeoVruidei- 
bargi  836.  Q.  br. 

4654  Ahlwardt,  Bettrag  zn  Schneider«  €r.  Wihrterbaclie.    Oldenborg 
808.  Q.  br. 

4655  Schenerlein,  Ober  den  Charakter  des  Modas  in  der  grieeb.  SprMhe. 
Halle  842.  Q.  br. 

4656  Franke ,    de   particolis  negaatibos  liogoae  Graecae  comm.  I.  el  II. 
Rinteiii  832.  833.  Q.  br. 

4657  Siebter  de  usa  et  discrimiBe  particolaniin  o^  et  f/urj.   Pars  1 — III. 
Grosseoiae  831 — 841.  Q.  br. 

4658  Fäsi  BerichtigUDgen  und  Zusätze  zu  Passows  Griech.  WOrttrbock. 
ZQd€h834.  Q.  br. 

4659  Schmidt,  de  imperativi  temporibas  in  1.  Graeca.  Viteb.  833.  Q.  br. 

4660  Poppe,  de  nsu  particulae  äv.  Diss.  I.  Frf.  816.  Q.  br. 

4661  Geffers,  de  äv  particala.  Gott.  832.  Q.  br. 

4662  F.  V.Eeiz,  de  temporibus  etmodisl.  Graecae,  parsl.  Lips.766.Q.br. 

4663  Kost,  deformnlis  o  %i  Tta&div  et  o  r«  fia&mv»  Gothae  847.  Q.  br. 

4664  Ahrens,  de  crasi  et  aphaeresi.  845.  Q.  br. 

4665  G.  T.A.  Krüger  de  formula  aJLA'  ij.  Brunsv.  834.  Q.  br. 

4666  Aug.  MommaeiL,  de  faturiGraeet  indole  pars  prior«  Kiel  845.  Q.  br. 

4667  Wentzel,  de  parücalis  ytei^  ou  participio  praefizis.  Oppotü  832.  Q.  Pp- 

4668  Müller,  Das  griechische  Zeitwort.  Naamb.  847.  Q.  br. 

4669  Nölting,  üb.  den  genetischen  Zusammenhang  des  AorUtos  II  nit  den 
Perf.  11.  Wismar  843.  Q.  br. 

4670  'Mehlhom,  de  appositione  in  1.  Graeca.  Glogan  838.  Q.   br. 

4671  —   de  adiectivorum  pro  adverbio  positornm  ratione  el  nsn.   Gfog» 
828.    Q.   br. 

4672  — -  schematis  dnd  noivoii  ratio  et  nsos  qoidam  in  1.  Crraeca.   Glogaa 
833.  Q.  br. 

4673  Weller,  Bemerkungen  znr  griech.  Syntax.  Meiniogf.  845.  Q.  kr. 

4674  E.  A.  Fritsch,  de  aoristi  vi  ac  potestate.  Frf.  837.  Q.  ungeheftet. 

4675  Gotthold,  fib.  den  Ursprung  der  erasmischen  Ausspr.  des  Griech.  R5- 
oigsb.  836.  Q.  br 

4676  Doe^erlein,  de  quodam  aspiratarum  Graecarum  usu.  ErL  847.  Q.  br. 

4677  —  de  aX(pa  intensive.  Erl.  830.  Q.  br. 

4678  Schmidt ,  doctrinae  temporum  verbi  Graeci  et  Lat.  expositio  historici. 
Viteb.  836.  Q.  br.  (2  Exempl.) 

4679  Voemel,  de  locntione  in\  £ma  naXBlv.  Frf.  831.  Q.  br. 

4680  Poppo,  de  Graecemm  verbis  mediis,  passivis,  depouentibofi.  Frf.  827. 
Q.  broch. 

4681  Voigtl&nder,  de  digammo  Aeolico.  Schneeb.  816.  br. 

4682  lo.  Tortellii  Aretini  de  orthographla  tractatns.  Eiusdera  lima  qnaedaoD 
per  Georg.  Vailam  de  orthographla.  Yen.  504.  Fol.   Pg. 

4683  Danaqnii  anliqui  novique  Latii  orthographla.  Tornaci  632.  Fol.  Frzb. 

4684  Barth.  Marantae  Lncullianaram  qoaestionum  libri  V.  Bas.  564.  Engl. 

4685  Verwey,  Thesaurus  cultae  Latinitatis.  Ed.  U.  Goudae  703.  Q.  Pg- 

4686  Lipaina  de  recte  pronnoc.  I.  Latinae.  Antir.  686.  Q.   Pg. 

4687  Fimccü  de  or^gine  et  pueritia  I.  Lat.  libri  II.  Marb.735.—  Fanccii 
de  virili  aeUte  I.  L.  partes  dnae.  Ib.  727.  Pg. 
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4688  Fnneeii  de  vegeU  1.  Lat.  senectate  cammenrarius.  Harb.  744.  Pg. 

4689  —  de  imminente  1.  Lat.  senectate  tractatus.  MarrJb.  736.  Pg. 

4690  G.  H.  Voflsii  Aristarchns  ed.  G.  Pörtscb.  Parsl.  Balis  833.  Q.  Pp. 

4691  The  trae  doctrine  of  the  Latin  sabjunctive  mood  by  R.  Batharst  Green- 
law.    Lond.  833.  Pp. 

4692  Beisiga  Vorlesungen  üb.  die  latein.  Sprachwissenschaft.  Lpz.  839.  Pp. 

4693  Böderlein,  Handbuch  der  latein.  Synonymik.  Lpz.  840.  Pp. 

4694  VägelBbach,  latein.  Stilistik.  Nürnb.  846.  Pp. 

4695  Eilendt,  de  formis  enuntiat.  conditionalium  I.  Lat.  Regim.  827.  Pp. 

4696  Billroth,  Latein.  Schalgrammatik.  Lpz.  834.  Pp. 

4697  Aldi  Manntii  orthographiae  ratio.  Ven.  566.  Pg. 

4698  Schnrsfleischii  orthographia  Romana^  acc.  ortfaographia  Norrisiana. 
Viteb.  707.  Pp. 

4699  Sopplementa  ortbograph.  Rom.  ex  ipso  Ms.  Schurzfleischii  edita. 
Halae  712.  cart. 

4700  Hadiiaaiu  Gardinalis  de  sermone  Latino.  Golon.  542.  ScbwI. 

4701  Znmpt,  Lat.  Gramm.  2.  Ausg.  Berl.  820.  Pp. 

4702  Ant.  Schonia  etc.  Colon.  584.  Pg.  R.  u.  E. 

4703  H.  Staphanug  de  Latinitate  falso  suspecta  et  de  Plan ti  Lat.  576. Engl. 

4704  Voratina  de  Latinitate  selecta  ed.  Gesnerus.  Berol«  738.  Pp. 

4705  Haaee,  de  caassis  slili  Latini.  Jenae  802.  br. 

4706-4708  1.  G.  G.  Emeati»  Versuch  einer  allg.  Latein.  Synonymik.  Lpz. 
799.  800.  3  Bde.  Pp. 

4709  Vavaiaor  de  iudicra  dictione  et  Antibarbarus.   Acc.  fialzacii  Epp. 
selectae  ed.  Kapp.  Lips.  722.  Pg. 

4710  Pontani  progymnasmata.  Prf.  630.  Pp. 

4711.  12  Bnddimanni  lostitutiones  gramm.  Latinae  car.  G.  Stallbaum. 
Lips.  823.  2  Bde.  cart. 

4713  Schellera  aosführl.  lat.  Gramm.  Lpz.  803.  Pp. 

4714  Idem  liber.  Pp. 

4715  Bamngärtner,  lat.  Gramm.  Sulzbach  819.  br. 

4716-4720  Seyferta  lat.  Sprachlehre.  Brandenbarg  7^8—802.  5  Bde.  Pp. 
4721-4723  K.  L.  Sohneider,  ausfübrl.  Gramm,  der  lat.  Spr.  Berl.  819— 
821.  3  Bde.  Pp. 

4724  Schelleri  Praecepta  slili  bene  Latini.  Lips.  797.  Pg.R.  a.  E. 

4725  Sanctii  Minerva  c.  not.  Perizonii.  Amst.  761.  Hfrz. 

4726  Gifanii  obss.  I.  Lat.  Altenb.  762.  Hfrz. 

4727  Aug.  Grotefend,  Lat.  Schulgrammalik.  Hannover  833.  Pp. 

4728  Hand,  Lehrbuch  des  lat.  Stiles.  Jena  833.  cart. 

4729  F.  W.  Otto,  Gramm,  der  lat.  Spr.  Lpz.  834.  cart. 

4730  Weber,  Uebungsschule  för  den  lat.  Stil.  FrF.  834.  br. 

4731  A.  Th.  Sverdaioei  vindiciae  praecepti  Bentleiani  de  genitivo  snbst.  in 
ins  et  ium.   Rigae  832.  br. 

4732  Mnhlmann ,  die  Wissenschaft  der  latein.  Grammatik.  1.  Abthl.    Lpz. 
839.  Maroq. 

4733  Weiaaenborn,  Lat.  Schulgrammatik.  Eisenaeh  838.  br. 

4734  LÖBchke,  vom  Gebrauche  der  Pron.  reflex.  sni,  sibi,  se  etc.  Bauzen 
843.  Pp. 

47S5  PutachOi  lat.  Grammatik.  Jena  842.  Pp. 


98  Qrammatifit. 

4736  Andeutangen  1)  ob.  den  Gang  der  regelmSstigen  Porneriebre,  2)  IIb. 
den  I.  Theil  der  Syntax  der  lal.  Sprache  v.  A.  H.  (Alexander  Her- 
mann) in  Ghur.  S.  1.  et  a.  (828.)  br. 

4737  Xreba,  Lat.  Schulgrammatik.  2.  Aosg.  Giessen  824.  Pp. 

4738  Rajnshoniy  Lat.  Schulgrammatik.  Lpz.  826.  Pp. 

4739  Matthiae,  Entwurf  einer  Theorie  des  lat.  Stils.  Lpz.  826.  br. 

4740  Idem  über.  (Chart.  Script.)  br. 

4741  Doederlein,  Lat.  Synonyme  u.  Etymologien.  1.  Theil.  Lpz.  826.  Pp. 

4742  Idem  über.  br. 

4743  Palairet,  Thesaurus  ellipsium  Latinarum  rec.  et  c.  suis  additam.  ed.  E. 
H.Bark  er.  Lond.  829.  Pp. 

4744  Oroteftnd,  Ausfiibrl.  Gramm,  der  Lat.  Sprache.  Hannover  829.830. 
2  Theile  in  1  Bde.  Pp. 

4745  Ramshom,  Lat.  Synonymik.   1.  Theil.  Lpz.  831.  Pp. 

4746.  47  G.  Fr.  Orotefenda  Lat.  Grammatik.  3.  Aufl.  Frf.  820.  2Bde.  Pp. 

4748  Scioppii  Grammatica  philosophica  (deest  titulos).  —  Tursellinasde 
particulis  Lat.  orat.  ed.  Schwarz.  Lips.  709.  Pg. 

4749  Fiedler,  üb.  Eleganz,  Wortstellong  n.  Aussprache  im  Latein.  Halle 
819.  Pp. 

4750  Müller,  de  vei4>o  Latino  scriptio  I.  Viteb.  817.  br. 

4751  Aaaonii  Popmae  de  differ.  verhör,  et  de  usu  anliqnae  locnt.  libri 
retractati  a  I.  Chr.  Messerschmid.  Dresd.  769.  Pp. 

4752  Th.  Linacri  de  emendata  structura  Lat.  sermonis  libri  VL  Acc.  Ca- 
mera rii»  üb.  de  arte  gramm.  et  figuris  dict.  Lips.  548.  SchwI. 

4753  Eamahom,  Lat.  Grammatik.  Lpz.  824.  Pp. 

4754  OvXbqI%ov  yga/u^fHunnif  Tfjg  Aw^trat^s  yXwainig.  *E¥lA^^ 
yaiff835.  Pp. 

4755  —  a^oiinjBmdij  /ua&^fiaTa  %^s  ActJiViHijg  yXmaaij£>  *Eiflddii' 
rais  836.  Pp. 

4756  Madvigy  Lat.  Sprachlehre  f.  Schulen.  Brannschw.  844.  br. 

4757  —  Bemerk,  über  versch.  Punkte  des  Systems  der  Lat.  Spracbiehre. 
Braufi&cnw.  844.  br. 

4758  Weiasenborn,  de  gerundio  et  gernndivo.  Isenaci  844.  br. 
4759-4762  Handii  Turselünus  s.  de  particulis  Lalinis  commentarii.  Lips* 

829—845.  4  Bde.  HEngl. 

4763  Bnthardt ,  Vorschlag  u.  Plan  eioer  Vervollständigung  der  gramnal. 
Lehrmethode  f.  die  lat.  Prosa.  Bresl.  841. 

4764  Loci  memoriaics  ed.  E.  Ruthardt  et  J.  Zastra.  Vrat.  845.  L«d. 

4765  Raspe,  die  Wortstellung  der  Lat.  Sprache.  Lpz.  844.  br. 

4766  Raschig,  de  pronominibus  hie  et  ille.  Schneeb.  832.  br. 

4767  Schuppiua,  üb.  die  lat.  ßindeformel  non  modo  (non)  —  sed  ne  quidea 
u.  deren  synuoyma.  2  Abhandigo.  Hanau  825.  826.  2  Bde.  Pp. 

4768  Plüschke,  das  Lat.  Verbum  in  14  Tabellen.  Lpz.  814.  Fol.  br. 

4769  Homberg,  de  vi  et  usu  vocis  quum.  Dortmund  837.  Q.  br. 

4770  Riesa,  de  enunciatorum  coriditioDalium  lioguae  Lat.  formis  ellipticis. 
Cassel  840.  Q.  br. 

4771  Lindemann,  de  adverbio  Latino  spec.I.II.  Zillaviae  824.825.  Q.br- 

4772  Fikenscher,  de  coniunctione  quod.  Norib.  826.  Q.  br. 

4773  Lindemann,  de  linguae  Latinae  accentibus.  Lips.  816.  br. 

4774  A.  Mattbiae,  de  usu  faturi  exacü  Latinonim.  Altenb.  s.  a.  Q.  br. 


4775  C.  6.  Jacob,  de  asn  nnmeri  plnivlis  ap.  poeUs  Lat.  Pfamb.  841.  Q.br. 

4776  Stuerenbnrg,  de  verbis  arcesseodi  etaeeerseDdi.  HildbBrgh.839.  Q.  br. 

4777  Leidenroth,  lezici  Latini  etymologici  apec.   Lips.  836.  Q.  br. 

4778  Doederleiüi  de  voeom  aliquot  Latinarum  ^  Sabinarum,  Umbricarom, 
Tuscanim  cognatione  Graeca.    Erl.  837.  Q.  br. 

4770  Oryciewskiy  de  sobstanlivis  Latinor.  deminutivis.  Kdnigsb.  830.  Q.  br. 

4780  Alb.  Dietrich,  comm.  grammaticae  dnae.  Naiiib.  846.   Q.  br. 

4781  G.  Hennanni  diso,  de  Madvigii  interpretatione  quamodam  verbi  La- 
tiDi  formaniin.  Lips.  844.  Q.  br. 

4782  Oianni  comm.  gramm.  de  pronomiDe  is,  ea,  id.    Gott.  845.  Q.  br. 

4783  G.  G.  Jacob,  de  usu  vocab.  levis  et  lenis.  Namb.  836.  Q.  br. 

4784  Gemhard  de  accosativo  com  iofioitivo.    Vimariae  821.  Q*  br. 

4785  —  commeDtatiooam  grammatieanim  part.  II — X.  Xli.  Vimariae  822 — 
833.  Q.  br. 

4786  Henop,  de  lingaa  Sabina.  Altooae  837.  br. 

4787  Grotefend,  Radimeota  liogaae  Umbricae.    Part.  1— «VIII.    HaoDOv. 
835—839.  Q.  Pp. 

4788  Roth,  üb.  d.  Sinn  n.  Gebraaeb  d.  Wortes  Barbar.  Nfimb.814.  Q.  br. 
4789-4791  W.  v.  Homboldt,  über  die  Kawi- Sprache.  Berl.  836-^839. 

Q.  3  Bde.  Hfrz. 

4792  G.  Cnrtinfl,  die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verfaältoiss  zur  class. 
Philologie.  2.  Aufl.  Berl.  848.  br. 

4793  Fritsch,  Kritik  der  bisherigeD  Gramm,  n.  d.  philol.  Kritik.  1.  Theil. 
Frf.  888.  br. 

4794  Herling,  vergl.  Darstellang  der  Lehre  von  Tempos  und  Modas.  Haan. 
840.  br. 

4795  Kaltachmidt,  Grundriss  der  Sprachwissenschaft.  Lpz.  833.  br. 

4796  Wüllner,  die  Bedeatuog  der  Casus  und  Modi.  Münster  827.  br. 

4797  Kiatemaker,  Kritik  d.  Gr.  Lat.  n.  deutsch.  Sprache.  Münst.  793.  br. 

4798  Adelung,  üb.  den  Ursprung  der  Spr.  u.  den  Bau  der  Wörter,  besond. 
d.  deutschen.  Lpz.  781.  Pp. 

4799.  4800  —  Lehrgebäude  der  deutschen  Spr.    Lpz.  782.  2  Bde.  Hfrz. 

4801  Hoyae,  AosfÜhri.  Lehrbach  der  deutsch.  Sprache.  Ersten  Bandes  erste 
Abth.  Hannover  835.  Pp. 

4802  Pauli,  die  Sprachreinigkeit.    Lpz.  811.    Pp. 

4803  —  Beiträge  zur  Sprachwissenschaft.  Heft  1.  Lpz.  812.  Pp. 

4804  Vater,  Proben  deutscher  Volksmundarten.  Lpz.  816.  Pp. 

4805  Solig,  kurze  u.  gründl.  Anleit.  zur  Erlernung  der  Jüdisch  -  deutschen 
Sprache.  Lpz.  767.  Pp. 

4806  Schoeler,  New  concise  grammar  of  the  German  tongue.  Berl.  830.  br. 

4807  Liiidner,  vergl.  Gramm,  der  lat.,  ital.,  span.,  portug.,  franz.  u.  engl. 
Sprache.    Lpz.  829.   br. 

4808  Flügel,  vollst,  engl.  Sprachlehre.  Lpz.  824.  Przb. 

4809  Beulet,  nouvelles  remarques  sur  les  Germanismes.  Halle  773.  br. 

4810  Bock,  die  Eigenthümlicbkeiten  der  franz.  Spr.  Lpz.  832.  br. 

4811  L.  Tafel,  die  analytische  Sprachlehrmethode.  Stuttg.  845.  Pp. 

4812  Spohn,  de  lingua  et  litteris  veterum  Aegyptiorum.   Pars  L  Lips.  825. 
Q.  HEngL 

4812^  Eiusdem  libri  pars  11.  Lips.  831.  Q.  br. 

4813  SoyiEEurth,  de  sonis  litteramm  Graecarom.  Lpz.  824.  Hfrz. 


100  letriea  et  Piosodlaea. 

4814  Geflenfi  Thesaaras  iiBg:Dae  Hebraeae  et  CSbaldaeae.   Tom  D.  fksc.  U. 
Lipt.  840.  Fol.  Mar.  (Dedicationsozempl.) 

4815  Schmidt,  üb.  deo  Infinitiv.    Ratibor826.    Q.   br. 

4816  —  Versoch  einer  genetiscben  Entwickel.  der  Sprachgeaetxe.  Witlenb. 
828.    Q.    br. 

4817  B.  Biondelli,  sallo  studio  comparativo  delle  liogoe.  Miiano  839.  br. 

4818  Heilmayer  y  üb.  die  Entstehung  der  romaischen  Spraebe.  Ascbaffenb. 
B.  a.  Q.  br. 

4819  Fr.  Gräfe»  das  Sanskrit- Verbom  im  Vei^leich  mit  dem  Griech.  o.  LaL 
(Aus  den  Abbandl.  der  Petersburger  Acad.  835.)  Q.    br. 

4820  —  üb.  Sprachbilduog  u.  Spracbvergleicbung.    Petersb.  837.  Q.  br. 

4821  —  linguamm  Indo-Europaeamm  vinculo  cultissimos  et  potentissiD.  terrae 
populos  inter  se  coosociari.    Petrop,  843.    Q.    br. 

4822  —  Lingua  Graeca  et  Latina  cum  Slavicis  dialectis  comparata.  Spec.  I. 
Petropoli  827.    Q.    br. 

4823  —  Die  Einheit  der  Sanscrit-DeclinattoD  mit  d.  Griech.  u,  Lat.  Petersb. 
843.  Q.  br. 

4824  Idera  Über.    Q.    br. 


METMCA  ET  PROSODIACA. 

4825  Morelli  Thesaurus  Graecae  poeseos.    Yen.  767.    Q.    L.  R.  u.  £. 

4826  Lexicon  Graeco-Prosodiacum    auct.  T.  Horell,   ed.  Ed.  Maltby. 
Gantabr.  815.  Q.  HEngl. 

4827  Döring,  Entwurf  einer  Rhythmik.    Meissen  817.    Q.    Pp. 

4828  Chr.  Waaii  Senarius  s.  de  legibus  et  licentia  velt.  poetar.  Oz.  687. 
Q.    cart. 

4829  Eaviflii  Textoris  Epithetorum  opus.    Ba«.  565.  Q.  Schwl. 

4830  Leatach,  Grundriss  zu  Vorles.  Ob.  die  gr.  Metrik.  GöU.  841.  Q.  i'p* 

4831  Is.  Voaaioa,  de  poeroatum  cantu  et  viribus  rbythmi.  Ox.  673.  P^« 

4832  Heander,  de  re  poetica  Graecorum.  Lips.  592.  Schwl. 

4833  —  de  re  p.  Gr.  Lips.  613.  Pg. 

4834  Coelemanni  opus  prosodicum  Graecum.  Frf.  668.  Schwl. 

4835  Labbe,  Graeca  prosodia.  Par.  653.  Engl. 

4836  Seidelmanni  de  prosodia  Griiecorum  institutio.  Frf.  612.  Pp. 

4837  G.  Hermann,  Handbuch  der  Metrik.  Lpz.  799.  Pg.  R.  u.  E. 

4838  Idem  über.  Pp.  (Nonnulla  adscr.) 

4839  G.  Hermanni  de  metris  poetarum  Gr.  et  Lat.  libri  tres.  Lips.  796- 
L.  R.  u.  E.  TNonnulla  ab  Hermanne  adscr.) 

4840  —  Epitome  docirinae  metricae.    Lips.  818.  Pp.  (durchsch.) 

4841  Idem  über.  Pp. 

4842  G.  Hermanni  Epitome  doctrinae  metricae  ed.  altera  reeogoita.  Lt'ps 
844.  Hfrz. 

4843  Schulze,  de  studii  metrorum  antiquor.  necessitate  et  düniitate.  Regiom. 
794.  br. 

4844.  45  Seidler,  de  versibas  dochmiacia.  Lips.  811«  812.  2  Bde.  br. 
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4846  8pitni0r,  de  venu  Graeeor.  heroico.  Friedemano,  de  media  syJlaba 

peatametri.  Lips.  820.  Pp.  (l'itnlns  deert.) 
4847.  48  Apel,  Metrik.  Lpz.  814.  816.  2  Bde.  br. 

4849  Lange,  Entwarf  einer  Pandamentalmetrik.-  Halle  820-  br. 

4850  Dinneri  Epitheta  Graeca.  Lugd.  607.  HEogl. 

4851  —  Epitheta  Graeca.  Lngd.  658.  Pg, 

4852  Lachmamiy  de  choricis  systematis  |rag.  Graec.  Beroi.  819.  Pp. 

4853  —  de  mensara  tragoediarum.  Berol.  822.  br. 

4854  Lindemann,  Uebongsbuch  z.  Fertigung  gricch.  Verse.  Dresd.825.  br. 

4855  Stmye,  über  d.  politischen  Vers  der  Mittelgriecben.  Hildeah.  828.  Pp. 

4856  G.  H.  Weise,  der  saturnische  Vers,.  Quedl.  839.  br. 

4857.  58  Weiuenbom,  de  versibus  Glyconeis.  P.  I  et  II.  Lips.  840.  841. 

4859  Arifltozenni,  Grundzttge  der  Rhythmik  v.  Feassner.  HaDau840.  br. 

4860  Heimsoeth,  Beitrüge  z.  rieht.  Lecture  der  gr.  Dramen.  Bonn  841.  Pp. 

4861  Anthon,  A  system  of  Greek  prosody  and  metre.  New- York  842.  Frzb. 
4862.  63  Friedemann,  Gradus  ad  Pamassnm.  Lips.  842.  845.  2  Bde.  Pp. 

4864  J.  Täte,  Introductiou  to  the  principal  Greek  tragic  and  comic  metres. 
Second  ed.    Lond.  829.  Pp. 

4865  K.  H.  Ho£Ehiann,  die  Wissenschaft  der  Metrik.  Bert.  835.    Hfrz. 

4866  Idem  über.  Pp. 

4867  Döring,  die  Lehre  von  d.  deutschen  Prosodie.  Dresd.  826.  Pp. 

4868  Philippi,  Darstell,  d.  Lat.  Prosodik,  Rhythmik  u.  Metrik.  Lpz.  826.  br. 

4869  Billerbeck,    Prosod.- metrischer  Wegweiser  in  der  griech.  Sprache. 
Heimst.  825.  HEngl. 

4870  Ars  metrica.  Viennae  Austr.  703.  Pg.  R.  u.  £. 

4871  Eieoioli  Proaodiae  torous  I.   Moguntiae  660.   Pg.  R.  u.  £• 

4872  Poetica  maior  Giessensis.    Giessae  657.  Pg. 

4873  Smetii  prosodia.  Frf.  719.    L.  R.  u.  E. 

4874  VoiB,  Zeitmessung  der  deutschen  Sprache.  Königsb.  802.  br. 

4875  Schlitze,  Versuch  einer  Theorie  des  Reims,  Magdeb.  802.  br. 

4876  Hörstel,  prakt.  Versuch  einer  deutschen  Verskunst.    Lpz.  805.    br. 

4877  F.  A.  Wolf,    üb.  ein  Wort  Friedrichs  II.   von  deutscher  Verskunst, 
Berl.  811.  br. 

4878  D'Oliyet,  traite  de  1a  prosodie  Fran^oise,  avec  nne  diss.  snr  le  mdme 
sujet  de  M.  Durand.  Gen^ve  753.  Pp. 

4879  Spitzner,  Versuch  ein.  kurz.  Anweis.  z.  gr.  Prosodie.  s.  i.  et  a.  Hfrz. 

4880  Idem  über.  Ed.  IL  Gotha  823.  Pp. 

488 1  De sy Uabamm et carminum  ratione  libri II  auctore Rodolpho Gualthero* 
Tiguri  549.  Hfrz. 

4882  Bosaignol ,  deux  letlres  sur  le  rhythme,  snr  le  vers  dochmiaqne  et  ia 
poesie  lyrique  en  g^neral.  Par.  846.  br. 

4883  Mehlhom»  über  die  Verlängerung  durch  die  Liquida  bei  den  Epikern. 
Ratibor  843.  Q.  br. 

4884  Pfau,  de  numero  Saturnio  spec.  I.  Quedl.  846.  Q.  br. 

4885  Kolater,  de  parabasi.  Altonae  829.  br. 

4886  Ootthold,  über  die  Nachahmung  der  ital.  u.  spanischen  Versmassc« 
Königsb.  846.  Q.  br. 

4887  F.  V.  Beiz,  Burmannum  de  Beatfeii  doctrina  metromm  Terentiaoorom 
iudicare  nop  potnisse.   Lips.  787.    Q.    br. 

4888  Eadem  diss,  br. 


IM  BMellttea  FUMoi^ca, 

4889  Irmuch  (Christ.)  Satoniia  carmina,  metnini,  pedis  geoos.  Lips.754.Q.br. 

4890  Wolff,  de  canticis  in  Romanoram  fabolis  seetiicU.  Hai.  8Ü.  Q.  br. 

4891  Theorie  de  la  qnantit^  prosodiqne,  has^e  sor  TaDalfse  dea  forme«  gna- 
maticales.  Strasb.  839.  br. 

4892  WeiflBenbom,  de  versibas  iambico-antispasticifl.  Lips.  834.  Q.  br. 

4893  Oeppert,  de  versa  Gljrconeo.  Berol.  834.  Q.  br. 

4894  Selckmaniiy  de  versa  Glyconeo.  Berol.  834.  Q.  br. 

4895  Weichert,   comm.  I.  de  versa  poetar.   epicor.  hyprrmetro.    Grioiae 
819.  Q.  br. 

4896  Feussner,  de  antiqaoram  metrorom  et  meloram  diacrioiiiie.   Haooviae 
836.  Q.  br. 

4897  Eadem  dtss.  Q.  br. 

4898  Dressel,  Ideen  aos  dem  Gebiete  der  Metrik.  Brannschw.  837.  ,Q.  br. 


MISCELLANEA  PHILOLOGICA. 

4899-4904  G.  1.  Voasii  Opera.  Amst.  701.  Pol.  6  Bde.  Pg.  R.  ««E- 
Tertio  tomo  deest  folium  Gg.) 

4905  Casp.  Barthii  Adversariorum  libri  LX.  Frf.  624.  Fol.  Pg. 

4906  Adr.  Tomebi  Adversarioram  tomi  III.  Arg.  599.  —  Minotii  Felicis 
Octavias  c.  not.  Elmenhorstii  et  einsd.  obsa.  in  Amobioai.  5. 1. 
612.  Fol.  Schwl. 

4907  Erasmi  Adagia.  Frf.  599.  Schwl. 

4908  L.  Gaelii  Ehodigini  LecUonaro  antiquar.  libri  XXX.  Frf.  666.  Fol.  P^. 

4909  I.  Katgeraii  Variae  Leetiones.  LB.  618.  Q.  Pg. 

4910  H.  Valeaü  Emeodationes  et  de  re  critica  atqae  orationes  ed.  P.  Bar- 
mannns.  Amst.  740.  Q.  Pp. 

4911  Yalckenarii  Diatribe  de  Aristobalo  ladaeo.  LB.  806.  Q.  Pp. 

4912  A.  Schotti  Humanar.  Obss.  et  Nodi  Ciceronis,  Variaramqoe  libri  IV. 
Acc.  Prodi  chrestomathia.  Hanov.  615.  Q.  Frzb.  (vom  eio  an- 
deres Buch  aasgeschn.) 

4913  I.  Schraderi  Observationam  liber.  Franequerae  761.   Q.  Pp. 

4914  P.  Scriverii  Opera anecdota  ed.  Westerhovias.  Trat. 737. Q.Frxb. 

4915  Villoiflon,  Epistolae  Vinarienses.  Tnrici  783.  Q.  br. 

4916  Heathi  Notae  s.  Leetiones  ad  tragicornm  graeeor.  dramata.  Ox.  7&t* 
Q.  L.  R.  a.  E. 

4917  G.  Hermanni  Obss.  crit.  in  Aesch.  et  Earip.  Lips.  798.  Q*  Pp* 

4918  Tan.  Fabri  Epistolae.  Pars  I  et  II.  Salmarii  659.  665.  Q.  Pp. 

4919  Th.  Eeineaii  Variae  leetiones.  Altenb.  640.  Q.  Pg. 

4920  Defensio  Variar.  lectt.  Reinesii.  Rost.  653.  Q^.  br. 

4921  P.  Criniti  Opera,  ap.  Ascensiom  510.  Q.  Pg.  R.  a.  E. 

4922  Castelvetro,  Opere  varie  critiche.  Bema  727.  Q.  Fnb. 

4923  Alelati  Emblemata.  Patavii  621.  Q.  Pg. 

4924  Lehner,  Philologica  cora  (in  Antiphon t.,  Platarch.,  Basilin>D, 
Xenoph.)  Monachii821.  Q.  cart. 


4925  Abhandlangen  der  philosopk.  pliUol.  Classe  der  kön.  baiertseben  Akad. 
derWiss.  Bd.  1.  München  835.  Q.  br. 

4926  1.  Fraiisii  Elementa  epigraphices  Graecae.  BeroL  840.  Q.  Lwd. 
4927-4929  Creuzeri*  MeletemaU  e  disciplina  antiqiiilatis,    Pars  I.  II.  III. 

Lips.  817—819.  3  Bde.  Pp. 
4930  Eiosdem  libri  pars  I  et  11.  Pp. 
4931-4938  Museum  criticam,  or  Cambridge  Classical  researches.  Nr.  1 — 8. 

Gambr.  813—826.  8  Hefte,  br. 
4939  Eittsdem  Musei  fase.  IV.  Gambr.  814.  br. 
4Ö40-4953  Misceilaneae  observationes  veteres  et  novae.  AmsU  732 — 751. 

14  Bde.  Pg.  R.  Q.  E. 

4954  Bast,  Lettre  critiqne.  Par.  805.  br. 

4955  Bastii  Epistola  critica.  Lips.  809.  Pp. 

4956  Schaeferi  Appendix  ad  Bastii  Epist.  crit.  Lips.  809.  Pp. 

4957  Bredovii  Epistolae  Parisienses.  Lips.  812.  Pp. 

4958-4960  Thieraohii  Acta  Philoiogoram  Monacensium.  T.  I — HI.  Monachii 
814—820.  3  Bde.  in  12  HeAen.  br. 

4961  Eiosdem  libri  tomi  HL  fasc.  L  Pp. 

4962  Eiusdem  libri  tomi  III.  fasc.  L  br. 

4963  Eiasdem  Hbri  tomi  HL  fasc.  IL  br. 

4964  Porsoni  Adversaria.  Gantabr.  812.  Pp. 

4965  Poraona  Miscellaneous  criticisms  ed.  Kidd.  Lond.  815.  Pp. 

4966  Barkeri  Glassical  Recreations.  Lond.  812.  Pp. 

4967  DawaS)  Miscellanea  crilica,  c.  appendice  Borgessii,  ed.  Harless. 
Lips.  800.  L.  R.  u.  B, 

4968  —  Mtscellanea  critica  ed.  Kidd.  Gantabr.  817.  Pp. 

4969.  70  F.  A.  Wolf»  Literarische  Analekten.   Bd.  1  und  2.    Berl.  816. 
818.  2  Bde.  Pp. 

4971  Sottingeri  Opascula  philo! .  crit.  bermenent.  Lips.  817.  Pp. 

4972  SeuTena,  Goilectanea  litleraria.  LB.  815.  Pp. 

4973  Pnrgold,  Obss.   crit.   in  Soph.  Eur.   Anth.  Gr.  et  Giceronem. 
Jenae  802.  Pp. 

4974-4976  Philologische  Bibliothek.  Goit.  770—775.  3  Bde.  Pp. 

4977  Horrei  Obss.  criticae  in  scriptores  quosd.  Graecos.  736.  Pg.  (Hinten 
ein  anderes  Boch  ansgeschn.) 

4978  Koppiera,  Observata  phiiologica.  LB.  771.  Pp. 

4979  Piersoni  Verisimilia.  LB.  752.  —  Koppiers  Obss.  critica.  LB.  771. 
—  Bolt,  Silva  critica.  Harlemi  766.  Hfrz. 

4980  Vater 9  Animadv.  in  locos  quosd .  ex  Midiana  Demostheois,  Tacito 
aliisqae.  Jenae  796.  br. 

4981  Klotz f  Qaaestiones  criticae,  lib.  I.  Lips.  831.  Pp. 

4982  Oranerty  histor.  u.  philol.  Analekten.  1.  SammL  Münster  833.  Pp. 

4983  Katthiaea  ▼ermischte  Schrifileo  in  lat.  u.  deutscher  Sprache.   Altenb. 
833.  cart. 

4984-4987  F.  Jaooba»   Leben  and  Kunst  der  Alten.    Gotha  824—834. 
4  Bde.   Ppbd. 

4988  —  Abhandlungen  Hb.  Schriftsteller  und  Gegenstände  des  class.  All.. 
Leipz.  834.  Pp. 

4989  —  Zerstrento  Bltttter.  Lpz.  837.  Pp. 

4990  Idemliber.  Pp. 
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499^1  P.  Jacobs,  Reden  a.  IHter.  Briefe.  Lpg.  844.  Pp. 

4992  Idem  über.  cart. 

4993  Gehle  de  f«H  notiooe.  Gott.  833.  —  Weland,  de  parodiarom  Ho- 
mericarom  seripU.  Gott.  833.  —  Meyer,  dtoBuripidis  Baccbabv. 
Gott.  833.  cart. 

4994  HoBchkli  Analecta  litteraria.  Lips.  826.  Pp. 

4995  Pieraoni  Verisimilia.  Lips.  83  t.  Pp. 

4996  H.  Stephan!  Schediasmata  578.  Pp. 

4997  Idem  über.  Pg. 

4998  Goospectos  inosei  OxoDieosis.  Acc  Gorayi  emendd.  in  flippocr. 
aüorumqne  in  Aristot.  de  poet.  etc.  Ox.  792.  Pp. 

4999  F.  A.  Wolft  vermischte  Schriftea  a.  Aofsütze.  Halle  802.  Pp. 

5000  Gisb.  Caperi  Observatiooes.  Lips.  772.  Pp. 

5001  I.  F.  Herclii  Eptstola  critica.  Alteob.  767.  br. 

5002  Heinrich,  Obss.  in  auctores  vett.  P.  f.  Hannov.  794.  Pp. 
5003-5007  Bibliothek  der  Litteratnr  ii.  Kunst.  Gtftt.  786—794.   10  Stecke 

in  5  Bdn.  Pp. 
5008.  5009  Valckenarii  Opuscula  philol.   crit.   oral.     Lips.   808.   809. 
2  Bde.  L.  R.  u.  E. 

5010  Yerpoortennii  Dissertationes  HI  ed.  Pischems.  Lips.  779.  Pp. 

5011  A.  Matthiae,  Observatiooes  criticae.  Gott.  789.  br. 

5012  Nova  bibliotheca  philol.  et  crit.  Vol.  I.  Fase.  1.  Gott.  782.  br. 

5013  Becheri  Speeimen  primam  obss.  criticar.  Lips.  808.  br. 

5014  Manitii  Gollectio  tractationnm  diversi  argamenti  .ex  cataiogis  acholar. 
Acad.  Halensis.  Halae  801.  br. 

5015  Nodell,  crittcaram  observationnm  libellns.  Campis  781.  br. 

5016  Miscellanea  Hafntensia,  tomi  L  fasc.  L  Hafnlae  816.  br. 
5017-5021  Bibliotheca  critica.  Amst.  779—808.  5  Bde.  Pp. 

5022  Halbkart,  Tentamina  eriseos.  Vrat.  (812.)  br. 

5023  Slothonwer,  Tirociniam  criticum  (in  Orph. ,  Scylac.,  Apolloa.) 
Leovard.  792.  cart. 

5024  Lamb.  Boa  Animadversiones.  Franek.  715.  Pg» 

5025  Tvonia  Viiliomari  (i.  e.  I.  I.  Scaligeri)  ia  locos  controveraos  R. 
Titii  animadversiones,  Heidelb.  geheftet. 

5026  F.  A.  Wolfa  Darst.  d.  Alterthumswiss.  nebst  e.  Answ.  s.  kl.  Sebrifleo 
V.  S.  F.  \y.  Ho  ff  mann.  Lpz.  833.  Pp. 

5027.  28  S.  F.  W.  Hofbnann,  die  Alterthomswiasenschaft.  Leipzig  834. 
2  Bde.    broch. 

5029  Paaaowii  Opascala  Acadeniea.  Lips.  835.  Pp. 

5030  Idem  über.  Pp. 

5031  Fr.  Crenzera  deotsche  Schriften.  3.  Abth.  (Die  histor.  Konst  der 
Griechea.)  Lpz.  845.  Pp. 

5032  —  deutsche  Schriften.  4.  Ablb.  (Zor  rOm.  Geech.  a.  Aiterthiuisk. 
1  Heft.)  Leipz.  836.  br. 

5033-5035  —  deuUche  Schriften.  1.  Abth.  (Svmbolik  o.  Mythologie  Bd.  1 
Heft  1—3.)  Lpz.  836.  837.  3  Bde.  br.  ' 

5036  —  deutsche  Schriflen.  5.  Abth.. (Ans  d.  Leben  euea  aiten Professors.) 
Lpz.  848.  Pp. 

5037  Acta  Societatis  Graecae.  Vol.  L  fasc.  I.  Lipa.  886.  br. 
5038.  39  Acta  Societatia  Graecae.  Vol.  U.  Lips.  840.  2  fl«fte.  br. 


■aeelluea  PUIoIogioi.  lOS 

5040  Acta  Societatis  Graecae.  Vol.  II.  Fase.  I.  br. 

5041  Siebelia  difipotatioDes  qainqae.  Lips.  837.  Pp. 

5042  C.  Keilii  Specimen  onomatologi  Graeci.  Lips.  840.  br. 

5043  Klenze,  philol.  AbhandL,  herausg.  v.  Lacbmann.  Berl.  839.  cart. 

5044  Xrager,  BruchslOcke  aus  dem  Leben  eines  Scbulmannes.  Spicilegia 
coniect.  in  Dionys.  Hai.  Lysiam  etc.  Berl.  841.  br. 

5045.  46  Vaekii  Opuscola  philologica.  Bonoae  842.  845.  2  Bde.  Pp. 
5047  Eiasdem  libri  Vol.  I.  Pp. 

5048.  49  P.  P.  Bobree  Adversaria  et  Lexicon  rbetoricum  Gantabrigiense  ed. 
J.  Sc  hole  fiel  d.  Gantabr.  843.  2  Bde.  Lwd. 

5050  —  Adversaria  Tomi  I.  pars  prior.  Gant.  831 .  Pp. 

5051  K.  0.  Mulleri  kl.  deutsche  Schriften.  Bd.  1.  Bresl.  847.  Pp. 

5052  K.  F.  Elze,  flb.  Philologie  als  System.  Dessau  845. 

5053.  54  Philologas  von  Scbneidewin.    Jabrgang  1  und  2.    846.  847. 

2  Bde.    Pp. 
5055 Jahrg.  3.  843.  4  Hefte,  br. 

5056  Heraldi  Adversaria.  Par.  599.  geheft.  (c.  adnn.  mss.) 

5057  Mollweide,  comm.  mathematico-pbilologicae  tres.  Lips.  813.  br. 
5058-5062  Wakefleld,  Silva  critica.    Pars  I  — V.    Gantabr.  789  —  795. 

5  Bde.  Pp. 

5063  Schaeferi  MeietemaU  critica.  Lips.  806.  br. 

5064  (— )  Tbesaams  criticos.  T.  I.  Lips.  802.  Pp. 

5065  P.  Petiti  Miscellaneae  Observationes.  Trai.  682.  Pp. 

5066  B.  Hartini  Variae  Lectiones.  Par.  605.  Pg. 

5067  —  Var.  Lect.  ed   altera  cora  Kempii.  Trai.  755.  Hfrz. 

5068  (Tonpii)  Bpistola  critica.  Lond.  767.  br. 

5069  BoeckhiUB,  Graecae  trag,  principum  nnm  ea  quae  snpersant  genuina 
sint  etc.  Heidelb.  808.  (Chart.  Script.)  Engl. 

5070  D'Amaad  Lectionnm  Graecarum  libri  II.  Hagae  Gom.  730.  Pp. 

5071  —  Specimen  Animadv.  crit.  Amst.  730.  Pp. 

5072  Triga  opasculor.  criticor.  rarior.  Trai.  735.  Pp. 

5073  Wesaelingü  Obss.  variar.  libri  II.  Amst  727.  Pg.  R.  n.  E. 

5074  Idem  liber.  Pg. 

5075  Weaseling^  Probabilia.  Franeq.  731.  Pp. 

5076  Knhnkenii  Opascala.  LB.  807.  Pp. 

5077  Opascala  Rahnkeniana  ed.  Kidd.  Lond.  807.  cart. 

5078  Knhnkenii,  Valckenarii  et  aller.  Bplstolae  ad  Brnestiam  ed. 
Tittmann.  Lips.  812.  Pp. 

5079  Idem  liber.  Pp. 

5080-5082  Acta  litteraria  societatis  Traiectinae.  LB.  793-801.  3  Bde.  Pp. 

5083  Gbr.  Fr,  Matthaei  Lectiones  Mosqnenses.  Vol.  L  II.  Lips.  779. 
2  Th.  in  1  Bde.  Pp. 

5084  Adr.  Heringae  Obss.  crit.  Leovard.  749.  Led. 

5085  Tnlleri  Obss.  crilicae.  Frf.  742.  Pg. 

5086-5088  Beiakii  Animadv.  ad  Graecos  aactores.  Lips.  757-763.  T.  I- 
IV.  et  eiusd.  Animadv.  ad  Liban.  Artemldor.  et  Gallim«  etc. 
Lips.  766.  5  Th.  in  3  Bdn.  Frzb. 

5089  Philologische  BeitrSge  aas  der  Schweiz.  Bd.  1.  Zflricb  819.  br. 

5090  I.  A.  Erneatii  Obss.  philologico-criticae.  Acc.  6.  Olearii  notae  ad 
Said  am.  Lips.  795.  Pp. 
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5091  G.  6.  Cobet,  Oratio  de  arte  interpretandi.  LB.  847.  Pp. 
5092.  93  Nova  Acta  literaria  societatis  Rheno-Traiectinae.  P.  I.  II.  Trai« 
821.  823.  2  Bde.  Pp. 

5094  Kadvigii  Opuscula  Academica.  Havnia^  834.  Pp. 

5095  —  Opuscala  Academica  altera,  flavn.  842.  Pp. 

5096  Dorvülii  Vannos  critica.  Amst.  737.  Pg. 

5097  I.  F.  GronoTÜ  Observ.  ed.  F.  Platner.  Lips.  755.  Fnb. 

5098  Ant.  Borremansii  Variar.  lectt.  über.  Amst.  676.  —  Eiosdem  Dia- 
logns  de  poetis  et  prophetis.  Amst.  678.  Pg.  R.  n.  E. 

5099  Alezandri  abAlexandro  Genialium  diernm  libri  VI.  Frf.  59 1 .  SchwL 

5100  Idem  über.  Hanoviae  610.  Pg. 

510!  Henaingeri  Emendationes  et  ObservatioDes  antibarbarae.  Gothae  751. 
Pg.  R.  u.  E. 

5102  Idem  über.  Pg.  R.  a.  B. 

5103  I.  Sehefferi  Miscellanea.  Upsal.  697.  —  Vechoeri  Hellenolexia. 
Lips.  680.  Pp. 

5104  Mureti  Variar.  lectt.  libri  XV.  Antw.  586.  Pg. 

5105  Zinzerling^  criticorum  iuveniiium  promulsis.  Lugd.  694.  Pg. 

5106  P.  Victorii  Variae  et  antiquae  lectiooes.  Arg.  609.  Pg. 

5107  Clerici  Ars  critica.  Amst.  697.  Pg. 

5108-5111  Atheoaeum  von  Gfinther  u.  Wacbsmuth.  Bd.  1.  Heft  1.  2. 

Bd.  2.  Heft  1.  2.  Halle  816.  817.  4  Hefte,  br. 
5112-5118  Oruteri  Lampas  s.  fax  artiam  liberaliun.  T.  1— VIL  Frf.  601— 

634.  7  Bde.  Pg. 

5119  J.  G.  Sclmeider,  Analecta  critica.  Trai.  ad  Viadr.  777.  Pp. 

5120  A.  G.  Oernhaxdi  Opuscula.  Lips.  836.  br. 

5121-5123  Lakemacheri  Obss.  philol.  Pars  1  — X.  Heimst  725 — 733.— 
Leben  der  berühmten  Lindenbrogionim,  nebst  ein.  Nacbr.  v.  Leben  C. 
Eimenliorstii,  loacb.  Moersii,  Hei.  Putschii,  Com.  Dalii.  Hamb.723. — 
L.  A.  Senecae  Abb.  v.  d.  Kürze  d.  Lebens  u.  Troslschr.  an  Marcia 
V.  J.  M.  Heinze.'  Bann.  747.  —  L.  A.  Seneca  von  d.  gOttl.  Vor- 
sehung V.  J.  W.  S.  (Schanbert).  LObeck  752.  3  Bde.  Pg.  R.n.E. 

5124  Schellen  Observationes.  Lips.  785.   Pp.  (durchsch.) 

5125  Harris,   Philological  Inquiries.  P.  I  et  II.  Lond.  781.    2  Theile  in 

1  Bde.  Pp. 

5126-5207  Classical  Journal.   N.  I  — LXXX.  (et  sappl.  fasc.   18  et  40). 

Lood.  810—818.  82  Hefte,  br. 
5208  Praelectiones  Academicae  in  schola  bistorices  Gamdeniana.  Ox.  692.  Pg. 
5209.  10  Jacobs,  Exercitatiooes  criticae  in  scriptt.  velt.  Lips.  796.  797. 

2  Bde.   Pp. 

5211  Museum  criticnm  Vratislaviense  op.  Fr.  Passow  et  Gar.  Schnei- 
der. Pars  I.  Vrat.  820.  br. 

5212-5217  The  philological  Museum.  N.  1 -VI.  Carobr.  831-833.  6  Thle.br. 

5218-5220  Wyttenbachü  Philomathiae  I.  H.  HL  Amst  809-817.  3  Bde.  br. 

5221-5225  Beckii  Acta  societatis  phiiologicae  Lipsiensis.  Vol.  1,  P.  1.  IL 
Vol.  IL  Vol.  III,  P.  L  Vol.  IV,  P.  L  Lips.  801—804.  5  Bde.  Pp. 

5226-5228  —  AcU  seminarü  regit.  Vol.  I.  Vol.  11,  p.  L  H.  Lips.  811— 
813.  3  Bde.  Pp. 

5229.  30  Museum  der  Alterthomswissenschaft  von  Wolf  n.  Butt  mann. 
-     Bd.  1.  St.2.u.3.  Bd.  2.  St.  1.2.3.  Beri.  808—810.  5  Hefte,  br. 
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5231  Desf  •  Bd.  2.  St.  1 .  br.  *       ' 

5232-5234  The  Monthly  Review,  Joly,  Aug.,  Sept.  1770,  Jan.  — Oct.  1799. 

Marcb  1805.  14  Hefte,  br. 
5235  The  Quarterly  Review  N.  XXIX.  Aog.  816.  br. 
5236.  37  The  fedinborgh  Review  N.  XXXIII.  XXXI V.  810.811.  2Bde.br. 

5238  Xatthiae  Miscellanea  critica.  Vol.  I.  P.  1.  Vol.  II.  P.  1— 3.  Altenb. 
803—804.  4  Hefte,  br. 

5239  Ktfnigsberger  Archiv  Jabrg.  1811.  St.  1.  Jahrg.  1812.  St.  2.  a.  4. 
3  Hefte,  br. 

5240-5248  Kritische  Bibliothek  f.  das  Schul-  n.  Unterricblswesen.  HiMes- 
beim  819-827.  Neon  Jahrgänge  zu  12  Heften.  (Vom  8.  Jahrg.,  1826, 
fehlen  Heft  1.  u.  2.) 

5249  Groschii  de  urbe  Corintho  et  Seh  midi  i  de  virtute  Prodtcia  et  Siliana 
libejli.  Jenae  812.  —  Schmidt,  epist.  quae  Hippoerati  tribuuotur 
censura.  Jenae  813.  —  Kästner,  animadv.  in  quaed.  Lucani  et 
Propertii  loca.  Jenae  812.  br. 

5250*  51  Selecta  ex  scholis  Valckenarii.  Amst.  815.  817.  2  Bde.  HEngl. 

5252.  53  Matthiao  Miscellanea  phiiologica.  Vol.  I  et  II.  Altenb.  803.  804. 
2  Bde.  Pp. 

5254  Elvenich ,  adnmbratio  legum  artis  criticae  verbaiis  cum  exerc.  crit.  in 
Cic.  de  N.  D.  fionnae  821.  cart. 

5255  P.  Bondam,  Variar.  lectionum  libri  duo.  Zntph.  759.  Pp. 

5256  Sylvae  Cratyli,  sen  variae  in  varios  scriptt.  vett.  lacubrationes.  Aug. 
Vind.  822.  Pp. 

5257  Th.  Tyrwhitti  coniectnrae  in  Aesch.,  Eorip.  et  AVistoph.  Ace. 
epistolae  ad  Tyrwh.  Ox.  822.  Pp. 

5258  Wolper,  commeott.  tres,  de  antiq.  carm.  Anacreont.,  de  forma  ho- 
dierna  or.  Demostb.  pro  Corona,  de  Medea.Eurip.  Lips.  825.  br. 

5259-5263  Bibliotheca  critica  nova.  LB.  825— 830.  5  Bde.  Pp.     

5264  Storzii  Opuscula.  Lips.  825.  Pp. 

5265.  66  Miscellanea  critica  cur.  Priedemann  et  Seebode.  Vol.  I.  II. 
Hild.  822.  823.  8  Hefte,  br. 

5267-5280  J.  Chr.  Jahn,  Jahrbücher  fUr  Philologie  u.  Pädagogik.  826— 
830.   14  Bände  in  Heften,  br. 

5281-5334  Jahn,  Seebode  (Klotz  u.  s.  w.)  Nene  JahrbOcher  für  Philo- 
logie u.  Pädagogik.  831-848.  54  Bände  in  Heften,  br.  (Vom  54.  Bde. 
fehlt  das  3.  Heft.) 

5335-5348 u.  s.  w.  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  u.  s.  w.  Supple- 
mentband 1—14.  Lpz.  831—848.  14  Bände  in  Heften,  br. 

5349-5355  G.  Hermann!  Opuscula.  Lips.  827—839.  7  Bde.  Hfrz. 

5356  Porsoni  Adversaria  c.  app.  Jacobsii.  Lips.  814.  Pp. 

5357.  58  Wopkenaii  Adversaria  critica  ed.  Prot  scher.  Lips.  828«  834. 
2  Bde.  Pp. 

5359  —  Lectionum  Tollianarnm  libri  tres  ed.  Hand.  Jenae  829.  cart. 

5360  Mnreti  Variar.  lecüonum  libri  ;^V HI  ed.  Paesius.  Vol.  IL  Hai. 
828.  Pp. 

5361  Eitachl,  Schedae  criticae.  Hai.  829.  cart. 

5362  Fr.  Jacobs,  Akad.  Reden  u.  Abhandlungen.  Abtbl.  1.  Lpz.  829.  Pp. 

5363  HanoYÜ  exercitatt.  critt.  in  Gomicos  Graecos  liber  I.  Hai.  830.  Pp. 

5364  Idem  über.  cart. 
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5365  J.  Fr.  Ghronoyii  Obsenrationmn  libri  IV,  vit.  Grooorä  et  obts.  in  seriptt. 
eccles.  ed.  Frotscber.  Lips.  831.  Hlrz. 

5366  Seebode,  Archiv  f.  Philol.  a.  Pädagogik.  Jahrg.  1.  Heimst.  824.  Pp. 
5367-5369  Rheinisches  Haseum  von  Niebnhr  e.  Brandis.  Jahrg.  l-*3. 

Bonn  827—832.  3  Bflnde  in  Heften,  br. 
5370-5375  Rheinischet  Moseum  v.  Welcher  a.  NAke.  Jahrg.  1 — 6.  Bona 

833—839.  6  Bände  in  Heften,  br. 
5376-5379  Rheinisches  Moseum  von  Welckera.  Ritschi.  Jahrg.  1—4. 

Bonn  841 — 846.  4  Bände  in  Heften,  br. 
5380-5383  Rheinisches  Museum.  Snpplementbände  1  — 4.  (Der  epische  Cyclns 

tt.  die  griech.  Tragödiep  v.  Welcher.)  Bonn  835—841.  4  Bde.  br. 

5384  Beck,  Monogrammata  hermeneotices  libror.novi  foederis,  parsl.  Lips. 
803.  br. 

5385  Specimeo  patbologiae  generalis  vett«  Graecor.  scr.  Sophocles  ab 
Oeconomus.  Berol.  833.  br. 

5386  A.  Matthiae»  Eocyclop.  u.  Methodologie  der  Philologie.  Lpz.  835.  br. 

5387  Idem  über.  br. 

5388  BrEoaka,  die  Nothwendigkeit  pädagogischer  Seminare.  Lpz.836.Lwd. 

5389  Revue  de  philologie  Vol.  L  Nr.  1.  Par.  845.  br. 

5390  Ad.  Empexii  Opnscula  philologica  et  historica.  Gott.  847.  br. 

5391  Allgem.  Schulzeitnng  von  Zimmermann.  Jahrg.  1830.  Darmst.  Q. 
12  Hefte,  br.  . 

5392  Dieselbe.  Jahrg.  1831.  Q.  12  Hefte,  br. 

5393  Dieselbe.  Jahrg.  1832.  Q.   Pp.  (Der  Titel  fehlt.) 

5394  Dieselbe.  Jahrg.  1833.  Q.  12  Hefte,  br. 

5395  Zeitschrift  f.  die  Altertbumswissenscbaft  v.  Zimmermann,  ir  Jahrg. 
Giessen  834.  Q.  Pp. 

5396  Dieselbe.  2r  Jahrg.  Darmst.  835.  Q.  12  Hefte,  br. 
5^97  Dieselbe.  3r  Jahrg.  Darmst.  836.  Q.  12  Hefte,  br. 

5398  Dieselbe.  4r  Jahrg.  Darmst.  837.  Q.  12  Hefte,  br. 

5399  Dieselbe.  5r  Jahrg.  Heft  2— 12.  Darmst.  838.  Q.  11  Hefte,  br. 

5400  Dieselbe.  6r  Jahrg.  Darmst.  839.  Q.  12  Hefte,  br. 

5401  Dieselbe.  7.r  Jahrg.  Darmst.  840.  Q.  12  Hefte,  br. 

5402  Dieselbe.  8r  Jahrg.  Darmst.  841.  Q.  12  Hefte,  br. 

5403  Dieselbe.  9r  Jahrg.  Darmst.  842.  Q.  12  Hefte,  br. 

5404  Zeitschrift  f.  die  AI terthnms Wissenschaft  v.  Berg k  u.  Cäsar.  Ir  Jahrg. 
Martiurg  843.  Q.  12  Hefte,  br. 

5405  Dieselbe.  2r  Jahrg.  Cassel  844.  Q.  12  Hefte,  br. 

5406  Dieselbe.  3r  Jahrg.  (mit  2  Suppl.)  Gassei  845.  14  Hefte,  br. 

5407  Dieselbe.  4r  Jahrg.  Cassel  846.  Q.  12  Hefte,  br. 

5408  Dieselbe.  5r  Jahrg.  Cassel  847.  Q.  12  Hefte,  br. 

5409  Dieselbe.  6r  Jahrg.  Heft  1—7.  Cassel  848.  Q.  7  Hefte,  br. 

5410  Bnedoif,  de  hymnis  veterum  Graecorum.  Havn.  786.  cart. 

5411  Eöpke,  de  hypomnematis  Graecis.  Berol.  842.  Q.  br. 

5412  R.  TTnger,  Epistola  critica  ad  Leop.  Krabner.  Brandenb. 841.  Q.  br. 

5413  Schneidewini  Ezercitationes  crit.  in  poetas  Graecos  minores.  Brunsv. 
836.  Q.  br. 

5414  L  Bekker,  die  ungedruckten  byzantinischen  Historiker  der  S.  Marcus- 
bibiiothek.  Berl.  841.  Q.  br. 

5415  Bamberger»  Coniectanea  in  poetas  Graecos.  Brunsv.  841.  Q.  br.  . 
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5416  Qbservationes  eridcae  soeietatis  LialiDae  Hanplii.   Lipg.  M9*   Atlas. 

5417  Caeaar,  de  carminis  Qraec.  elegiaci  origiae  et  notione.  Marb.  837.  br. 

5418  A.  Meineke»    Gommentationam  miscellanearnni   faseicalas  I.    Halae 
822.  Q.  br. 

5419  Gryaar,  de  Graecor.  tragoedia  qualis  fait  circani  tempora  Demos- 
tJieais.  Gol.  830.  Q.  br. 

5420  Ouvaroff,  Memoire  sur  les  tragiqaes  Grecs.    Petersb.  825.  Q.  br. 

5421  Eiehatädt,  QuaeatioDum  pbiiologicarom  novnm  spec.  Jenae804.  Q.  br. 

5422  Wez,  Epistola  critica  ad  Geseniom.    Ascaniae  831.    Q.    br. 

5423  G.  &Eiupt ,  de  lege,  quam  ad  poetas  comicos  pertinaisse  fernnt,  aonali. 
Gissae847.    Q.    br. 

5424  Bothmaniiy  Proben  aas  einer  Vorscbnle  z.  griech.  Tragoedie.  Torgaa 
844.  Q.  br. 

5425  Bergk,  Analectoram  AlexaodriDonun  Part*  I  et  U.  Marb,  846.  Q.  br. 


ANTIQUITATES. 

5426-5437  Ghronoyii  Thesaams  antiquitatom  Graecamm.   LB.  697 — 702. 

Fol.  12  Bde.  Frzb. 
5438-5449  Oraevü  Tbesaaras  antiqnitatam  Romanarom.  Trai.  694 — 699. 

Fol.    12  Bde.    Frzb. 
5450  Kazochii  ia  tabalas  Heracleenses  commeotarii.  Neap.  754.  Fol.  cart. 
5451-5453  I.  Lipaii  Opera  omnia.  T.  I— IV.  Ant?.  637.    Fol.  4  Tomi  in 

3  Bdn.  Pg.  (Desunt  T.  V  et  VI,  et  unuin  tomi  I.  foliom). 

5454  Franc.  Innii  de  pictura  veterum  libri  III.    Roterod.  694.  Fol.  Homb. 

5455  Onuphrii  Panvinii  reip.  Rom.  commentar.  libri  III.  Frf.  697*  Fol.  Pg. 

5456  Marmora  Felsinea.    Bononiae  690.    Fol.    Pg. 

5457.  58  Pitiaei  Lexicon  antiqniratam  Romanar.  Leovard.  713.  Fol.  2  Bde. 

5459  De  Hainoni,  Descrizione  di  alcane  monete  caficbe.  Milatto820.  Fol.  br. 

5460  Spiegazione  di  dae  rarissime  medaglie  caficbe.    Milane  818.    Fol.    br. 

5461  Ueber  den  Raub  der  Gassandra  aaf  einem  alteo  GeHtsse,  v.  Meyer  nnd 
Böttiger.  Weim.  794.  Fol.  br. 

5462  Oaanni  Sylloge  Inscriptionam  antiqaamm.  Fase.  I — ^X.  Jenae  822 — 
824.    Fol.    br. 

5463-5465  Boeckhii  Gorpus  Inscriptionam  Graecamm  Vol.  I  et  II.  Berol. 
828.  843.  Fol.  2  Bde.  Pg.  R.  n.  E.  —  Vol.  III.  Fase.  1.  Berol. 
844.  Fol.  br. 

5466  Petiti  Leges  Atticae  ed.  Wesseling.  LB.  742.   Fol.   Frzb. 

5467  Ed.  Corsini  notae  Graec.  collectae  et  explicatae.  Flor.  749.  Fol.  Pp. 

5468  (Köhler)  Erläoterang  eines  von  Robe ns  an  Peiresc  gerichteten  Denk- 
schreibens. Petersb.  835.  Q.  br. 

5469  Griecbische  nnd  Lateinische  Inschriften,  gesammelt  v.  0.  F.  Richter, 
heraasg.  v.  J.  V.  Francke.  Berl.  830.  Q.  Pp. 

5470  (Köhler)  Notice. dans  laquelle  il  est  proav^  qaone  medaille  portant  Ia 
t^te  de  roi  Mnaskyris  —  n^a  plus  ezisti  qae  ce  soa?erain  m^me  etc. 
Petersb.  835.  Q.  br. 
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5471  (Köhler)  L^alectiyonophore,  descript  d'anesUtoeaDliqneetc.  Petersb. 
835.  Q.  br. 

5472  Em.  Cnrtii  Anecdota  Delphica.    Berol.  843.   Q.    Pp. 

5473  Gaii.  Bndaei  libri  V  de  asse.   Yen,  ap.  Atd.  522.    Q.    Pg. 
5^74  I.  Mevnii  Pisistratos.  LB.  623.  Q.  geh. 

5475  —  Fortuna  Attica.  LB.  622.  Q.  Pg. 

5476  —  Theseus.  Acc.  Paraiip.  de  pagis  Att.  et  excerpta  ex  Spooii  itio. 
de  iisdeni  pagis.    Ultrai.  684.  —  L  Menrsii  Reliqua  Attiea.    Uitrai. 

684.    Q.    Pg. 

5477  —  Atbenae  Atticae.    LB.  624.  Q.  geb. 

5478  —  Themis  Attica.  Trai.  685.  —  L  Menrsii  de  regno  Laconico 
libri  II  et  de  Piraeo.  Ultrai.  687.  —  Hella dii  cbrestomalhia  c.  doIis 
L  Menrsii.    Ultrai.  686.    Q.    Pg. 

5479  —  Ceramicns  geminns.    Trai.  663.    Q.    Pg. 

5480  — Miscellaoea  Laconica.    Amst.  661.    Q.    Pg. 

5481  —  RegDum  Atticnm.    Amst.  633.    Q. 

5482  —  Greta,  Cyprus,  Rhodos.  Amst.  675.  Q.  Pg. 

5483.  84  Bröndated,  Reisen  u.  Untersuch,  in  Griechenland.  Buch  1  u.  2. 
Stuttg.  826.  830.    Q.    2  Bde.    Pp. 

5485  G.  0.  Müller,  Antiqnitates  Antiochenae.    Gott.  839.    Q. 

5486  —  de  Phidiae  vita  et  operibus.  Gott.  827.  Q.  Pp. 

5487  BegeriGranae  ex  nnmism.Goltzianis.  Gol.  Brandenb.  696.  —  Begeri 
Meleagrides  et  Aetolia.    Ibid.  696.    Q.    br. 

5488  Sam.  Petiti  Miscellanea.    Par.  630.    Q.    Hfrz. 

5489  lac.  Palmerii  ExerciUtiones.    Trai.  694.    Q.    Frzb. 

5490  1.  G.  Graevii  Syntagma  variamm  dissert.    Ultrai.  702.    Q.  Homb. 

5491  I.  Fr.  GronoYÜ  de  sestertiis  libri  IV.  LB.  691.  Q.  Hornb. 

5492  Ez.  Spanhemii  diss.  de  praest.  et  usn  nnmismatnm.  Ed.  II.  Amst. 
671.  Q.  Frzb. 

5493  Act.  van  Bale  diss.  IX  de  antiquitatibus  quin  et  marmoribns.  Aast. 
702.  Q.  Frzb. 

5494  I.  Schefferi  de  militia  navali  vetenim  libri  IV.    Upsal.  654.  Q.  Pg. 

5495  -^  de  re  vehiculari  veU.  libri  II.  Frf.  671.  Q.  Pg. 

5496  M.  Meibomii  de  fabrica  trireminm  Über.  Amst.  671.  Q.  geh. 

5497  lac.  Lydii  Syntagma  sacrom  de  re  militari,  necnon  de  iure  iorando 
diss.  c.  notis  Sal.  vanTil.    Dordr.  698.  Q.  Pp. 

5498  Berger,  Gomm.  de  personis  vnigo  larvis  sen  mascheris.  Frf.  723.  Q.  Pp. 

5499  Nie.  Galliachii  de  ludis  scenicis  mimorum  et  pantomimomm  syntagma 
posthumum.  Patavii  713.  Q.  br. 

5500  Genelli,  Das  Theater  zu  Athen.  Berl.  818.  Q.  Pp. 

5501  Ed.  Gorsini  dissertationes  agonisticae.    Flor.  747-    Q*    br. 

5502  Is.  VoBsii  variar.  obss.  liber.    Lond.  685.    Q.    Pg. 

5503  Idem  Über.    Frzb. 

5504  Waeker,  de  magistratibus  qui  in  senatn  Rom.  sententiae  dicendae  locnm 
obtinuerunt.  Dresd.730.  —  Illing,  de  coronis.  Lips.  701.  —  Gnh- 
ling  ,  de  barba  deomm.  Vit.  725. —  Gregorins,  de  agonalibns  lano 
sacris.  Laub.  754.  —  Rittmeister,  de  sacrif.  gentilinm  iXaa%iu<HQ> 
Vit.  731.  —  Bordewisch,  de  immolatis  ab  Aegyptio  Bnsiride  pere- 
grinis.  Vit.  720.  —  Rappolt,  obss.  ad  cap.  28  I.  II  Gell ii.  Lips. 
647. —  Glasewald,  de  furto  Lacedaemoniorum  non  fiairto.    Dresd. 
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738.  —  Kellner,  de  dactylomantia.  Vit.  748.  —  Hilscher^de 
Cbreslo  ap.  Suetonium.  Lips.  s.  a.  —  Hoerii  Sigillaria  hominibus 
data.  Vit.  727?  —  Crellii  Saliaria  carmina.  Vit.  632.  —  Zeibi- 
chii  Safeles.  Vit.  s.  a.  —  Pfeifferi  diss.*  altera  de  cura  virginum 
ap.  vett.  Regiom.  762.  —  Klozias,  de  virt.  et  vitiis  in  Tirone  Ci- 
cero n  i  s  liberto  notatis.  Vit.  727.  —  Moerlinos,  de  connabiis  in- 
aeqaalium.  Lips.  721.  —  L  P.  Ladovici  tract.  de  aaspicio  regum. 
Hai.  715.    Q.   Pp. 

5505  Böckh,  vom  Untersch.  der  Lenäen,  Anthesterien  a.  ländl.  Dionysien 
(aus  den  Abb.  der  Berl.  Acad.).  Q.  br. 

5506  Abhandlongen  der  bist,  pbilol.  Classe  der  k.  preuss.  Aead.  der  Wiss. 
aus  den  J.  1814—1815.  ßerl.818.  —  Dieselben  nus  den  J.  1816— 
1817.  Berl.  819.  Q.  Pp. 

5507  Winckelmannfl  Geschichte  der  Kunst.    Wien  776.    Q.    Hfrz. 

5508  L.  Lanziy  üb.  die  Sculptnr  der  Alten.    Lpz.  816.  Q.  Pp. 

5509  Fr.  Jacobs,  üb.  die  Bildsäule  der  schlafenden  Ariadne  (aus  den  Denk- 
schr.  d.  MUnchener  Acad.  814.)  Q.  br. 

5510  Heinrichii  comm.  acad.  qua  Hermaphroditorum  origines  et  causae  ex- 
plicantnr.    Hamb.  805.  Q.  br. 

5511  BrOloff,  de  metallifodinis  antiquis  Hispaniae.    Gott.  808.    Q«    br. 

5512  Boxhomii  Quaest.  Romanae.  Acc.  Pluta'rchi  Qu.  Rom.  c.  Box* 
hornii  comm.  LB.  637.   Q.   Pp. 

5513  J.  LnzaCy  oratio  deSocrate  cive,  disqnis.  de  epistatis  ac  proedris 
Athen.  LB.  796.  Q.  br. 

5514  Drieberg,  Aufscblflsse  üb.  die  Musik  der  Griechen.  Lpz.  819.  Q.  Pp* 

5515  Böckh,  firkl.  ein.  ägyptisch.  Urkunde  auf  Papyrus.  Berl.  821.  Q.  cart. 

5516  finttmann ,  Erklärung  einer  griechischen  Beischrift  auf  einem  ägypti- 
schen Papyrus.    Berl.  824.    br. 

5517  Inscriptiones  Nubienses,  commentalio  B.  G.  Niebuhrii.  Romae  820. 
Q.    carl. 

5518  Hirt,  der  T^pel  der  Diana  zu  Ephesus.   Berl.  809.    Q.  br. 

5519  Heb.  die  Arithmetik  d.  Griechen  aus  dem  Franz.  des  H.  Delambre 
mit  Verbess.  v.  J.  J.  J.  Hoffmann.    Mainz  817.    Q.  br. 

5520  Hoeck,  Veteris  Mediae  et  Persiae  monumenta.  Gott.  818.    Pp. 

5521  F.  Munteri  Epist.  ad  Serg.  ab  Ouvaroff  de  monumentis  aliquot  veteri- 
bns.  Hafn.  822.  Q.  br. 

5522  J.  Alstorfii  de  hastis  veterum  opus  posthnmum.  Amst.  757.    Q.    Pp. 

5523  G.  Seyffarth,  Rudimenta  bieroglyphices.    Lips.  826.    Q.    Pp. 

5524  Die  ägyptischen  Papyrus  der  vatic.  Bibliothek  v.  Ang.  Mäi,  üb^rs.  v. 
L.  Bachmann.  Lpz.  827.  Q.  br. 

5525  Minervae  Poliadis  sacra  et  aedem  in  arce  Athen,  illnstr.  C.  0.  Müll  er. 
Gott.  820.  Q.  Pp. 

5526  J.  Lnzac»  Lecliones  Atticae  ed.  Sluiter.   LB.  809.    Q.   Pp. 

5527  A.  van  Dale,  de  oraculis.   £d.  II.    Amst.  700.    Q.    Led. 

5528  Lewezow,  Jupiter  Imperator  in  einer  antiken  Bronze.  Berl.  826.  Q.  br. 

5529  Wilken,  üb.  die  Parteien  d.  Rennbahn.  Berl.  829.  Q.  cart. 

5530  Osaim,  Midas,  oder  Erkl.  der  erweisl.  ältesten  griecb.  Inschrift. 
Lpz.  830.  Q.  cart. 

5531  Raoul-Rochette,  Peintures  antiqned  inidites.  Par.  836.  Q.  br. 

5532  K.  0.  Müller,  de  munimentis  Athenarum.  Gott.  836.  Q.  Pp« 
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5533  E.  Oerhard,  Archerooros  und  die  Hesperiden/Beri.  838.  Q.  br. 

5534  C.  F.  Hermaiini  antiquitatain  Lacooicnraro  libelli  IV.  Marb.  841.  Q.  Lwd. 

5535  Kaool-Eochette^  Qaestioos  de  rhistoire  de  Part.  Par.  846.  Q.  br. 

5536  K.  F.  Hermann,' der  Knabe  mit  dem  Vogel.  GOU.  847.  Q.  Pp. 
5537-5541  Heynii  Oposcula  Academica.   Vol.  I— VI.    Gott.  785—812. 

6  Tbie.  in  5  Bdn.  Pp.,  der  5.  Bd.  br. 

5542  Heynes  Samml.  antiquariscber  Aufsätze  St.  1.  a.  2.  Lpz.  778.779.  Pp. 

5543  lieber  den  Kasten  des  Cypselas.    Gott.  770.  Pp. 

5544  Ed.  Coraini  diss.  agonisticae.  Lips.  752.  br. 

5545.  46  Pottera  Griecb.  Archäologie  übers,  v.  Rambacb.  Bd.  1  o.  3. 

Halle  775.  778.  2  Bde.  Pp. 
5547-5551  VoyagedujeoneAnacharsisenGr^ce.  4Herve789.  5Bde.  HEagl. 

5552  Recaeil  de  cartes  g^ographiques  etc.  relatifs  ao  vofage  da  j.  Anaeb. 
a  Herve  789.  Q.  Pp. 

5553  Wieland,  Attiscbes  Museum.  Bd.  1.    Zflricb.  Hfrz. 

5554.  55 Bd.  2.  Heft  i  u.  2.  Zflricb  797.  798.  br. 

5556.  57 Bd.  3  u.  4.  Zürieb.  2  Bde.  Pp. 

5558-5560  Böttiger,    Griecbiscbe   Vasengemälde.     I.Band  in  3  HeHea. 
Weim.  797—800.  3  Hefte  br. 

5561  —  die  Furienmaske.  Weim.  801.  br. 

5562  —  Ideen  zur  Arcbäologie  der  Malerei.  I.Tb.  Dresd.  811.  br. 

5563  —  Andeutungen  zu  Vorträgen  fib.  die  Arcbäologie.    1.  Ablbeümg. 
Dresden  806.  br. 

5564  G.  Kramer,  fib.  den  Stil  u.  die  Herkunft  der  bemalten  grieeb.  Tbon- 
gefässe.  Berl.  837.  Lwd. 

5565  G.  Poatelii  de  magistratibus  Atheoiensium  über,  c.   not.  Hekelit. 
Lips.  691.  Pp. 

5566.  Gompf,  Sicyoniacorum  spec.  Berol.  832.  br. 

5567  K.  0.  Müller  Handbucb  d.  Arcbäologie  der  Kunst.   Bresl.  830.  Pp. 

5568  Deokmäler  der  alten  Kunst  von  K.  0.  Müller  und  G.  Oesterlef. 
Gott.  832.  Bd.  1,  Heft  l'-5.  Bd.  2,  Heft  1  u.  9.  Q.  br. 

5569  Dorow,  Einführung  in  eine  Abtb.  der  Vasensammlung  des  k.  Meseani 
zu  Berlin.  Beri.  833.  br. 

5570  C.  R.  Lepaiiia,  de  Ubulis  Eugnbinis  part.  I.  Berol.  833.  br. 

5571  Lassen,  ßeitr.  zur  Deutung  der  Eugubioiscben  Tafeln.    1er  Beitrag. 
Bonn  833.  br. 

5572.  73  Stteglits,  Beilr.  z.  Gescb.  der  Ausbildung  der  Baukunst.    Lpz. 
834.  2  Bde.  Pp. 

5574  Steininger,  die  Ruinen  am  Alttbore  zu  Trier.  Trier  835.  br. 

5575  Tölken,  Erkl.  Verzeicbuiss  d.  antiken  vertieft  gescbn.  Steine  der  k. 
preuss.  Gemmensammlnng.  Berl.  835.  br. 

5576  Krause,  Tbeages  od.  wissenscb.  Darstellung  d.  Gymnastik,  Agonistik 
u    Festspiele  der  Hellenen.  1.  Tb.  1.  Abth.  Halle  835.  Pp. 

5577-5579  —  Hellenika.  Bd.  1.  2.  (Die  Gymnastik  u.  Agonistik  der  Helle- 
nen.) 3.  (Die  Pylhien,  Nemeen  und  Islbmien.)  Lpz.  841.  3  Bde.Pp. 

5580  —  Olympia  od.  Darstellung  d.  gr.  olymp.  Spiele.  Wien  838.  Pp. 

5581  H.  Hase,  Palaeologus,  kl.  Scbriften  antiquar.  Inbaits.   Lpz.  837.  br. 

5582  Magnin,Le8  origines  du  ihcatrc  moderne.  T.  I.  Lpz.  838.  br. 

5583  Hermes  or  classical  and  antiquarian   reseajrcbes  by  H.  F.  Tal  bot. 
Nq.  1.  Lond.  838.  br. 
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5584  BSeUr,  aetrologische  DntersackiiDgen.  Berl.  838.  cart. 
5585'*Lo6bker,  die  Gymnastik  der  Hellenen.  Münster  835.  br. 

5586  Kontorga,  Essai  snr  Porganisation  de  la  tribo  dans  fantiqQit^,  trad. 
par  M.  Chopin.  Par.  839.  br. 

5587  Orenser,  Zur  Gallerte  der  alten  Dramatiker.    Auswahl  nned.  griech. 
Thongeßlsse.  Heidelb.  839.  br. 

5588-5590  Bockh,  die  SUatshaushaltong  der  Athener.  Berl.  817.   2  Bde. 
Pp.  und  ein  Folioheft  Tafeln. 

5591  G.  Hölltr,  Aegintftieorum  liber.  Berol.  817.  Pp. 

5592  Sehoemann,  de  comitiis  Atbeniensinm.  Greifsw.  819.  Pp. 

5593  Hndtwalcker,  ab.  die  Diaeteten.  Jena  812.  Pp. 

5594  Meier,  historiae  iuris  Altici  de  bonis  damnator.  et  fiscaliam  bonor.  libri 
duo.   Berol.  819.  br. 

5595  Platner,  Beiträge  zur  Kenntn.  des  attischen  Reehts.  Harb.  820.  br. 

5596  —  Notiones  iuris   et  iustitiae  ex  Homeri  et  Hesiodi   carminibos 
explicatae.  Marb.  819.  HEngl. 

5597  Larab.    Boaii.Antiq.    Graecorum,    ed.    Leisneri    cura    Zeunii. 
Lips.  787.  Pp. 

5598  G.  Paachalins  de  coronis.  LB.  671.  Przb. 

5599  Köpke ,  ttber  d.  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter. 
Berlin  807.    Pp. 

'5600  Fl0tencoiirt,  Ob.  die  Bergwerke  der  Alten.  Gmt.  785.  —  Reite- 
nieiers  Gesch.  d.  Bergbaues  bei  den  alten  Völkern.  Gt)tt.  785.  Pp. 

5601  Böttiger,  sur  les  sacs  appell^s  ridicules,  trad.  par  F.  J.  Bast.    Par. 
801.    kroch. 

5602  Lakemacheri  Antiquitates  Graecorum  sacrae.  Heimst.  734.  Pg.  R.  u.  E. 

5603  Martini,  Antiquor.  monimentor.  sylloge.  Lips.  s.  a.  Pp. 

5604  Klots,  Beitrag  z.  Gesch.  des  Geschmacks  u.  d.  Kunst  aus  Münzen. 
Altenb.  767.  cart. 

5605  Idem  liber.  cart. 

5606  Idem  liber.  cart. 

5607  Bothe,  degladiis  velerum.  Havo.  752.  Pp. 

5608.  5609  Burgesa,  the  Topography  and  antiqmties  of  Rome.    Lond.  831. 
2  Bde.  Lwd. 

5610  Kieler  philologische  Studien.  841.  Pp. 

5611  0.  Jahn,  die  Gemälde  des  Polygnotos  in  der  Lesche  zu  Delphi.    Kiel 
841.  broch. 

5612  Fr.  Kmae,  Anastasls  der  Waräger.  Reval.  841.  br. 

5613  Boeg^r,  de  mancipiorum  commercio  apnd  Romanos.  Berol.  841. 

561 4  *Poaalov  ^Eyx^iQl^^ov Tfjs dQyaioXoylae  tmv Te^^wv*  jMVOfjtil 
ngwTfj»  'j4&^vfjat  S4l>  br. 

5615  Ol  hfiivhS  xal  %d  /na^Qa  retp]  räv  'ji&fjväv ,  vno  E,  Ov^ 
XiQiy^ov.  *Ev*A^vais*  843.  br. 

5616  Leake,    Topographie  von  Athen,    Obers,  v.  Baiter  und  Sauppe. 
Zarich  841.  cart. 

5617-5619  W.  A.  Becker,  Handbuch  d.  romischen  AltcrthOroer.  Th.  1.  2. 

Abth.  1.  n.  2.  Lpz.  843—846.  3  Bde.  Pp. 
5620.  21  Dasselbe.  Th.  1.  Hfrz.  Die  Karte  besonders  in  Futteral. 

5622  W.  A.  Becker,  die  rOm.  Topographie  in  Rom.   Lpz.  844.  br. 

5623  L.  ürlicha,  Rom.  Topographie  in  Leipzig.  Siuttg.  845.  br. 
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5624  W.  A.  Bedcer,  cor  rOv.  Topographie,  Antwort  am  Enu  Orficfca.  Lpz. 

845.  br. 

5625  0.  Jahn,  arohiloiogiscbe  Auf$fllze.  Greiftw.  815.  br. 

5626  Ctoppert,  die  altgriecbische  Bühne.  Lpz.  843.  br. 

5627  Wagner,  die  griech.  Tragödie  u.  das  Theater  zu  Alben.  Dresd.  S44.  br. 

5628  W.  A.  Becker,  de  Romae  veterta  nioris  atqoe  portis«  Lips.  842.  Pp. 

5629  Iden  liber.  br. 

5630  Idem  liber.  br. 

5631  Eaoul-Eochette,  Lettre  k  M.  Sehern,  suiiplemeat  m  catologne  des 
arlistes  de  FaBtiqaitc  Grecque  ei  Romaine.  Par.  845.  br. 

5632  Leake,  die  Demen  von  Attika,  übers,  v.  WesteraianB.  Braiuischw. 
840.  br. 

5633  E.  Braun,  Ercole  Callinico.  (Eslratto  dagli  Annali  delF  inst,  di  eorr. 
arch.  vol.  VIIL)  br. 

5634  0.  Jahn,  Archäologische  Beiträge.  Berl.  847.  br. 

5635  Gntberleth ,  de  Sah'is.  Franek.  704.  —  Id.  de  mysterik  deofvm  Ca- 
birorom.  Franek.  703.  —  Id.  Coniectanea  in  monumenlnm  Heriae  Tlis- 
bes  et  T.  Claodii  Glaphyri.  Franek.  704.  —  Id.  Aniaadv.  philol.  in 
antiq.  inscr.  Gr.  Smyroae  repertas.  Franek.  704.   Pg. 

563C  Kanngieaaer,  die  konische  Bfihne  an  Alben.  Bresl.  817.  Pp. 
5637.  38  Crenii  Museum  philologicum  et  historicom.  T.  I.  et  II.  LB.  699. 

700.  —  Crenii  Analecta  phiiologico - critico - historiea.    Aniat.  699.* 

2  Bde.  Pg. 
5689  Is.  Caaanboniifl  de  satyrica  Graecorom  poesi  et  Rom.  satira.  Par.  605.  Pp. 

5640  —  de  satyr.  Graec.  poasi  et  Rom.  sat.  c.  notis  Crenii  et  suis  ed. 
ftarobach.  Hai.  774.  Pp. 

5641  Eichatadt,  de  dramate  Gr.  com.  salyrico.  Lips.  793.  br. 

5642  Yerpoortennii  fascicolus  dissertattooum  ad  theoiogiam  et  philolo^iani 
sacram  pertineotium.  Coburg^  739.  —  üngeri  Analecta  antiqnario- 
Sacra.  Lips.  740.  Pg. 

5643  (B[ohler),  Description  d^uo  camee  antique  du  cabiaet  Faroese.  Petenb. 
810.  br. 

5644  Tb.  J.  ab  AlmeloToen,  Opuscala.  Amst.  686.  Pg. 

5645  Ed.  Platner,  ob.  die  wissensch.  Begründung  u.  Bebandiang  der  Anti- 
quitäten. Marb.  812.  br. 

5646  Groneri  introductio  in  antiquitates  Romanas.  Jenae  746.  L.  R.  n.  E. 

5647  I.  G.  Heineccii  Antiq.  Romanarum  iurisprud.  illustrantHim  ayatagma. 
Arg.  724.   Pg. 

5648  C.  A.  Böttigeri  Opuscola  et  carmina.  Dresd.  837.  Pp. 

5649  Wieaeler,  das  Satyrspiei.  Gott.  848.  br. 

5650  —  aber  die  Thymele  des  griech.  Theaters.  Gmt.  847.  br. 

5651  Seaewetteti  Syolagma  de  re  militari  vetenun.  Erf.  736.  Led. 

5652  P.  los.  Canteliiia  de  Romana  re  publica.  Uitrai.  691.  Frzb. 

5653  Liraenii  de  templo  et  blbliotheca  Apolliois  Palatioi  liber  siog.  Fraaeq. 
719.  br. 

5654  I.  Lomeieri  de  bibliotbecis  Ilber  sing.  Uitrai.  680.  geh. 

5655  Welcher,  Zeitschrift  ftir  Geschiebte  a.  Aoslegoiig  der  altea  Konst. 
Bd.  i.  Gm.  818.  Pp. 

5656.  57  Uhode,  Beitrüge  zur  Altertbunskunde.  I.  u.  2.  Beft.  Berl.  819. 
820.  br. 
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5658  8eU«g6l,  IndMie  BiUwtkek.  Bi.  l,  tMi  t--^.  Bd.  2,  tUli  1.  Bonft 

820—824.  br. 

5659  Wftlter,  die  wiederhergestellle  Malerkunst  der  Alten.  BerL  820.  br. 

5660  Idem  über.  br. 

^661  Francke,  üb.  die  Einschiebsel  Tribonians  bei  Ulpian,  die  Verbanonng 

nach  der  gr.  Oa«e  betr.   Kiel  819.  br. 
5662  Nachgrabungen  bei  Bonn  v.  K.  Rucks ta hl.  s.  \,  et  a.  br. 
5863-5665  AraaUhea  v.  Böttiger.  Bd.  1—3.  Lpz.  820^825.  3  Bde.  br. 

5666  A.  F.  V.  Veltheim,  iä>.  die  Vasa  marrina.  Heimst.  791.  —  Ders.  ab. 
Memnons  BiMsäule,  Nero*s  Smaragd  etc.  Heimst.  792.  —  Ders.  Ob. 
die  Onyxgebirge  ii.  den  Handel  der  Alten.  Heirost.  797.  •«  Bottiger, 
llithya.  Weim.  799.  —  Veitheim,  flb.  die  goldgrabende«  Ameisen 
u.  Greifen  der  Alten.  Heimst.  799.  Pp. 

5667  Miliin,  Mineralogie  des  Homer»  Obers,  v.  Hink.  Königab.  793.  br. 

5668  Eeüt,  Vorlesuagen  flb.  die  römischen  Allertbamer.  Lp».  796.  Hfrz. 
5669.  70  Boaby»  ajig.  Gesch.  der  Musik,  übers,  v.  Michaelis.  Lpz.  821. 

822.  2  Bde.  Pp. 

5671  Engel,  Quaestiones  Naxiae.  Gott.  835.  br. 

5672  Parthey,  das  alexandrinische  Museum.  Berl.  838.  br. 

5673  Bitschi,  die  alexandrinischen  Bibliotheken  unter  den  ersten  Ptole* 
mäem  etc.  Breslau  838.  br. 

5674  Vaso  Apulo  illustr.  da  E.  Braun.  Roma  836.  br. 

5675  Eftoul-Rochette,  Lettres  arch6ologiqnes  sur  la  peintnre  des  Grees. 
Premiere  partie.  Par.  840.  br. 

5676  Harqnardt,  Gyzicus  n.  sein  Gebiet.  Berl.  836.  Led. 
5677.  78  Charikles  v.  W.  A.  Becker.  Lpz.  840.  2  Bde.  Maroq. 
5679.  80  Idem  über.  2  Bde.  Pp. 

5681.  82  Ph.  le  Baa,  MonumenU  d'anti<|ttite  ßgur^e.  V  Gabler  (Baa-rdieÜL 

du  temple  de  Phigalie).    Par.  837.    2*  Cahier  (Argolide  et  Laconie)^^^ 
Par.  837.  2  Bde.  br. 

5683-5686  —  Inscripliotts  Greeqnes  et  Latines,  cahier  1.  2.  3.  S.  Par. 
837—839.  4  Bde.  br. 

5687  Parthey,  Wanderungen  durch  Sicilien  n.  die  Levante.  2  Tbie.  Berl. 
840.  br. 

5688  L.  Stephan!,  Reisen  durch  einige  Gegenden  des  nördlichen  Griechen- 
lands. Lpz.  843.  br. 

5689  Ambroach,  Studien  u.  Andeutungen  im  Gebiet  des  altrOm.  Bodens  u. 
Cultns.  1.  Heft.  Breslau  839.  br. 

5690  Eichter,  die  Vertheilung  der  Rollen  unter  die  Schauspieler  der  griech. 
Tragödie.  Berl.  842.  br. 

5691  G.  Fr.  Hermanai  disp.  de  distribntione  peraonaram  inter  hialriones  in 
tragoediis  Graecis.  Marb.  840.  br.  (4  Exempl.) 

5692  Ulriehfl,  Reisen  u.  Forsehungen  in  Griechenland.  l.Thl  Bre«eB849.  Pp. 

5693  E.  Cnrtliis,  Inscripttone^Atticae.  Berol.  843.  hr. 

5694  —  die  Akropolis  von  Athen.  Berl.  844.  br. 

5695-5697  Berghans,  Gesch.  der  Schiffabrlskonde  bei  den  vomehaiten 
Völkern  des  Alterthoms.  Lpz.  792.  3  Bde.  cart. 

5698  Yilloteaa,  Abhandl.  Ob.  die  Musik  des  alten  Aegyptens.  Lpz.S2t.br. 

5699  Petitna  de  Amazonibus«  Amst.  687.  Pp. 

5700  lul.  Caes.  Bnlengeri  de  theatro  libri  II.  Tricasaibns  603.  Pg« 
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5701  HeAnr,  die  atbenlflcbe  GericbtoverfatMDg.  K«fai  822.  9f. 

5702  Tittmann,   Darstellung  der  griechischen  SUaUverfassuDgai.    Leipi. 

822.  Hfrz. 

5703  Panofka,  Res  Samiorom.  BeroK  822.  br. 
5704-5706  RreU  von  Hock.  Gott.  823—829.  3  Bde.  cart. 

5707  Olbisches  Psephisroa  zu  Ehren  des  Protogenes,  heraosg.  v.  P.  v.  Kftp- 
pen.  Wien  823.  br. 

5708  Nachricht  von  einigen  in  Ungern,  Siebenbfirgen  u.  Polen  befindl.  Alter- 
thflmern  v.  P.  v.  Koppen.  Wien  823.  br. 

5709  AlterthQtner  am  Nordgestade  des  Pontus  von  P.  v.  Koppen.  Wien 

823.  br. 

5710  Nachhali  vom  Nordgestade  des  Pontus  v.  P.  v.  Koppen.  Wien  823.  br. 

5711  Billerbeck,  Flora  classica.  Lpz.  824.  Pp. 

5712  Frandsen,  Raruspices.  Berol.  823.  br. 

5713  Franckii  de  tribnam ,  coriamoi  atque  centonaram  ratione  disp.  SIesv. 

824.  br. 

5714  —  de  provinciamm  Romanar.  forma  atque  administr.  prolegomena  ta 
Gic.  or.  Verrinas.  Viteb.  823.  br. 

5715  Die  GoldmOnze  des  Basilius  erl.  von  J,  V.  Franc ke.  Dorp.  824.  br. 

5716  Ph.  Inyeniizi,  de  fraenisdiatriba.  Romae  785.  Pp. 

5717  Di  nn  bnsto  colossale  in  marmo  di  C.  Giinio  Mecenate.   Par.  837.  br. 

5718  Saonl-Bochette,  Question!«  de  Phistoire  de  Tart.  Par.  846.  br. 

5719  Schals,  Ragguaglio  delle  principali  escavazioni  nel  regno  di  Napoli. 
Roma.  841. 

5720  Augnati,  Denkwürdigkeiten  der  cbristl.  Archltologie.  Bd.  1  u«  2.  Lpz. 
817.  818.  Pp. 

5721  Schober,  üb.  die  Ateiianischen  Schaaspiele  der  Römer.  Lpz.  825.  br. 
5722-5724  Xmae,  Hellas  od.  geogr.  antiqaar.  Darstellung  des  altea  Grie- 
chenlands. Tbl.  1—3.  Lpz.  825—827.  3  Bde.  Pp. 

5725  Adas  zu  Krnse's  Hellas  1.  u.  2.  Bd.  Taf.  I— VI.  Fol.  br. 

5726  Brieberg,  die  Arithmetik  der  Griechen.  Lpz.  819. 2  Thie.  in  1  Bde.  Pp. 

5727  Eoae,  Inscriptlones  Graecae  vetustissimae.  Gantabr.  825.  Pp. 

5728  Gotriui  de  pistrinis  velerum.  Gygneae  730.  Pp. 

5729-5732  Wachsmuth,  Hellenische  Alterthnmskunde.  Bd.  1  —  4.    Halle 

826—830.  4  Bde.  cart. 
5733  G.  Hermann,  üb.  BOckhs  Behandlung  der  griech.  iDsehrifleo.  Lpz. 

826.  Pp. 
5734.  35  Böttiger,  Ideen  zur  Kunstmyihologie.  Bd.  1  n.  2.   Dresd.  826. 

836.  2  Bde.  cart. 
5736  E.  G.  ngen,  Disquis.  de  tribubus  Atticis.  Lips.  826.  br. 
5737.  38  E.  Platner^  der  Process  u.  die  Klagen  bei  den  Attikem.  Marb. 

824.  825.  2  Bde.  Pp. 

5739  Keier  n.  Schömann,  der  attische  Process.  Halle  824.  Pp 

5740  SlUigf  Gatalogos  artiBcnm  Graecor.  et*Romanor.  Dresd.  827.  cart. 

5741  Merzlo»  de  vi  et  eflicacta  oraculi  Delphici.  Trai.  822.  br. 

5742  Welcher,  das  akademische  Kunstmuseum  in  Bonn.  Bonn  827.  br. 

5743  Philipp,  de  pentathio  s.  quinquertio.  Berol.  827. 

5744  Schneider,  das  attische  Theaterwesen.   Weim.  835.  br. 

ktÜ  2^"*"^«'brodt,  Herum  scenicarum  capiu  seleeU.  ßeroL  835.  cart. 
40r  StoUe,  de  comoediae  Graecae  generibos.  Berol.  834.  br. 
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5747  FlitMclie,  de  sortitione  indicom  ap.  Athenieiisei*   Lips.  8S5.  cart. 

5748  Cag&asjd,  üb.  den  Werth  der  Masse  u.  Gewichte  der  alten' Römer, 
Obers,  v.  J.  J.  A.  v.  Scb(^nbei'g.    828.  Pp. 

5749  Böttiger,  Arcbaeoiogie  d.  Konst.  Bd.  I.  St.  I.  Bresl.  828.  br. 

5750  Audr.  Senftlebii  de  alea  veterum  opusc.  posthrnnum.  Lips.  667.  Hfrz. 

5751  Guid.  Paacirolli  Herum  memorabiUani  libri  doo.  Amb.  612.  —  Eiusd. 
Nova  reperta.  Ibid.  612-   SchwI. 

5752.  53  Leake's  Topo^aphie  V.  Athen,  übers,  v.  Rienücker.  Halle829. 
Pp.  mit  einem  Hefte  Karten  in  Fol. 

5754  C.  L.  Grotefend,  de  demis  s.  pagis  Atticis  disquis.  Gott.  829.  br. 

5755  Finder,  de  adamante  comm*  antiquaria.  Berol.  829. 

5756  Plehn,  Lesbiacorum  Über.  Berol.  826.  Pp. 

5757  Ebert,  SiKsXmv  s.  comm.  de  Siciliae  vet.  geogr.  bist.  myth.  etc. 
Regim.  830.  Pp. 

5758  —  Dissertationes  Siculae     T.  I.  Regim.  825.  Pp. 

5759  Westennann,  xle  publicis  Atheniens.  honor.  ac  praemiis.  Lips.  830.  br. 

5760  G.  Fr.  Hermann,  quaest.  de  iure  et  auctoritate  magistratunm  ap.  Athe- 
oienses  capita  duo.    Heidelb.  829.  cart. 

5761-5769  Beschreibong  der  Stadt  Rom  von  Platner,  Bunsenu.  s.  w. 
Bd.  1  —  3.  Ablhl.  3.  Stuttg.  830  —  842.  6  Bde.  Pp.  mit  3  Heften 
Tabellen  u.  Bildern  in  Fol. 

5770  Die  Demen  von  Attica,  nach  Inschriften  von  L.  {loss,  mit  Anm.  v. 
Meier.  Halle  846.  Q.  br. 

5771  Die  Bronzen  von  Siris  v.  Bröndsted.  Ropenh.  837.  Q.  br. 

5772  Idem  über.  br. 

5773  G.  Zoegas  Abbandlungen  heraasg.  v.  Welcker.    Gott.  817.  br. 

5774  K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  d.  gr.  Staatsalterthümer.  Heidelb.  831.  cart. 

5775  —  Lehrbuch  d.  griech.  Staatsalterthümer.  2.  Aufl.  Heidelb.  836.  caft. 

5776  — Lehrbuch  d.  griech.  Staalsalterthttmer.  3.  Aufl.  Heidelb.  841.  Hfrz. 

5777  —  Lehrbuch  d.  gottesdienstl.  Alterth.  d.  Griechen.    Heidelb.  846.  Pp. 

5778  L.  Völckera  archäologischer  Nachlass.   1  Heft.  Gott.  831.  Pp. 

5779  Osenbrüggen,  de  iure  belli  et  pacis  Romanornm.  Lips.  836.   Pp. 

5780  Wannowaki ,  Antiquitates  Romanae  e  Graecis  fontibus  expUcatiie. 
Regim.  846.   Pp. 

5781  Witticb,  de  rei  p.  Rom.  ea  forma  qua  Sulla  dictator  totam  rem  Rom. 
eommntavit.  Lips.  834.  cart. 

5782-5784  W.  A.  Becker,  Gallus  od.  rOm.  Scenen  aus  der  Zeit  des  Au- 
gustus.  Lpz.  838.  2  Bde.  br.  u.  ein  Heft  mit  colorirt.  Kupfern  in  Fol. 

5785  Krnae,  Russische  Alterthfimer.  Dorp.  844.  br. 

5786  Tb.  Bartholinna  de  puerperio  veteri.  Amst.  676.  Pg. 

5787  Ignotorum  deorum  arae  st.  J.  Spohnii.  Lugd.  676.  —  De  Torigine 
des  estrennes.  s.  I.  674.  Frzb. 

5788  AlardoB  dereterommnsica.  Aee.  Pselli  musica  in  Lat.  transl.  Schleu- 
sing.  636.  Pp. 

5789  Bartholiniu  de  armiliis  vett.  Amst.  676.* —  Id.  de  pnerperio  vet, 
Amst.  676.  —  Id.  deJnauribns  vett.  Amst.  676.  Pg. 

5790  Hier.  Magins  de  tintinnabulis  et  de  equnleo.  Amst.  689.   Pg. 

5791  I.  Hicolai  tractat.  de  calcarinm  usu  et  abusu.  Frf.  702.  Led. 

5792  Baldniana  de  calceo.  Nigronuade  caliga  c.  praef.  J o e e h e r i.  Lips« 
733.  Hfrz. 
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5793.  94  VbboBiB  Emmii  res  pnblicae  Graec.  LB.  M2.  2  B4e«  Pf. 
5795.  96  Lessings  Briefe  aiitiqiiamcbeD  Inhalts.  Berl.  768. 769.  2Bde.  Pp. 

5797  Julii  Ifigrini  Geuoensis  de  caliga  veti:«  diss.    Lips.  733.  Pg.  R.  n.  E. 

5798  Justi  Rycqnii  de  Capitolio  Romano  comm.  LB.  669.  —  Ast.  Gallo- 
oii  da  SS.  nartyrum  eruciaübns  Über.  AbIv.  668.  Pg. 

5799  Schnitz,  Grundlegang  zu  eio.  g^eschichil.  StaaUwissensehaft  d.  Rfldier. 
Köln  833.  cart. 

5800  Kruse,  Fragen  betr.  das  heutiga  Griechenland.  Bert.  827.  cart. 

5801  Latronne ,  Lettres  d^un  antiquaire  Ann  artiste  sur  Pemploi  de  la  peio- 
ture  historique  murale.  Par.  836.  br. 

5802  Appendice  aax  lettres  d^un  antiquaire  etc.    Par.  837.  br. 

5803.  4  Böckh,  Urkunden  über  das  Seewesen  des  Attischen  StaatesI  Beri. 
840.  HTrz.  mit  einem  Hefte  Inschrifttafeln  in  Polio,  br. 

5805  Crenzer's  Abriss  der  römischen  Antiquitäten.  Lpz.  824.  Hfrz. 

5806  Cncnmiis,  üb.  d.  Staat  u.  die  Gesetze  d.  Alterthums.  Warzb.824.br. 

5807  Welcker ,  die  Composition  der  polygnotischen  Gemälde  io  der  Lescbe 
zu  Delphi.  Berl.  848.   Q.  br. 

5808  Böckh,  Ob.  die  Laurischen  Silberbergwerke  in  Attica  (aus  d.  Abhandl. 
der  Berl.  Acad.)  Q.  br. 

5809  Anliquitatis  Graecae  loca  quaedam  e  Rossorum  moribus  illustr.  a  Steia- 
manno.  Petrop.  847.   Pp. 

5810  K.  Fr.  Hermann,  üb.  die  Studien  d.  griech.  KilnsUer.  Gott.  847.  Pp. 

5811  Bellermann,  üb.  die  Scarabäengemmen.  Berl.  820.  geh. 

5812  Eaool-Eochette,  Lettre  ä  M.  Klenze,  sar  une  statue  de  h^ros  atliqne. 
Par.  837.  br. 

5813  0.  Jahn,  i  bassirelievi  e  le  iscriziooi  al  monumento  di  Marco  Virgilio 
Eurisace.  Roma  839.  br. 

5814  Vaso  a  soggetto  comico  di  Lentini  di  L.  Stefaui.  Roma  845.  br. 

5815  Inscription  grecque  de  Rosette  accompagn^e  d^in  commentaire  par  Le- 
tronne.  Par.  840.  br. 

5816  Letronne,  Explication  d'ane  inscription  grecque  trouvie  dans  Tiiitiriear 
dNine  statue  antique  de  bronze.   Par.  843.  Q.  br. 

5817  Panofka,  Poseidon  und  Dionysos  (aus  den  Abb.  der  Berl.  Ac.)  Q.  br. 

5818  Palamedes,  diss.  philologica  scr.  0.  Jahn.  Hamb.  836.  br. 

5819.  20  Augusteum,  Dresdens  antike  Denkmäler  enth.,  v.  W.  G.  Becker. 
Erster  Band.  Lpz.  804.  2  Bände.  Fol.  HEngl. 

5821  Nachträge  nnd  Berichtigungen  zu  Beckers  Augusteum,  berausg.  von 
W.  A.  Becker.  Lpz.  837.  Fol.  br. 

5822  Göttling,  Thusnelda  und  Tbumelicus.  Jena  843.  Fol.  br. 

5823  II  Laberinto  di  Porsenna  comparalo  coi  sepolcri  di  Poggio-Gajella.  Rmos 
840.  Fol.  br. 

5824  (Thiersch)  Vetemmarlificam  opera  veteram  poetarom  canBinibnaopliae 
explicari.  Monachii  8.35.  Fol.  cart. 

5825.  26  Baonl  -  Rochette ,  Monamens  inedits  d^astiqoit^  figorie  greeqne, 
etrusque  et  roiiiaine.  Premiere  partie.  Cycle  b^roique.  Par.  839.  Pol. 
2  Bde.  Pp. 

5827  Beichel,  de  numo  Dionis.  Dresd.  743.  Q.  br. 

5828  Longolina,  Origine»  dv&Qmnö&vaiac.  Lip«.  729.  Q.  br. 

829  Eamshom,  de  statuarum  in  Graecia  multitodioe.   Alteob.  814.  Q.  br. 
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58M  Jacobfl ,  flb.  den  Reichthom  der  Griecben  ai  plastbehen  Kuostwedceii. 
Mönehen  810.  *Q.  cart. 

5831  Saool-Eochette  f  Notice  sor  quelques  m^dailles  grecqnes  inedHes  ap- 
partenaoti  des  rois  ineooous  dela  Bactriane  et  de  Plnde.  Par.  834.  Q.  br« 

5832  Echtermeyer ,  fib.  Namen  und  symbolische  Bedeutung  der  Finder  bei 
den  Griechen  u.  Römern.  Halle  835«  Q.  br. 

5833  Seume,  arma  veterum  com  nostris  comparata.  Lips.  792.  Q.  br. 

5834  Stockmann,  de  caicuio  Minervae.  Lips.  796.  Q.  br. 
5^5  Maxtini,  de  Spartanornm  mora.  Ratisb.  77 i.  Q.  br. 

5836  Petermann,  de  clepsydra  veterum.  Lips.  671.  672.  Q.  br. 

5837  Drau^nBi  de  clepsidris  veterum.  Gissae  732.  Q.  br. 

5838  Schömann,  de  Tulio  Hostilio  rege  Romanorum.  Greifsw.  847.  Q.  br. 

5839  Fr.  v.  Eaumer,  ob.  die  römische  Staatsverfassung.  Berl.  846.  Q.  br. 

5840  £.  V.  Laaaalz,  über  die  Bücher  des  Königs -Numa  (aus  den  Abb.  der 
Mfincb.  Acad.)    Q.  br. 

5841,  Bein,  de  Romanoruni  municipiis.    Eisenach  847.  Q.  br. 

5842  (Lewald)  De  reiigionibus  peregrinis  apud  veteres  Romanos.    Heidelb. 
844.  Q.  br. 

5843  E.  V.  Lasanlz,  üb.  den  Eid  bei  den  Romem.    Würzb.  844.    Q.    br. 

5844  Oaann,  de  colomna  Maenia.    Gissae  844.  Q.  br. 

5845  (G.  Fr.  Hermann)  de  lege  Lutatia.  GoU.  844.  Q.  br. 

5846  AmbroBCh ,  de  locis  nonnullis  qui  ad  curias  Roraanas  pertinent.    Vrat. 
846.  Q.  br. 

5847  Göttling,  nova  editio  legis  de  scribis ,  viatoribus  et  praeconibus  quae- 
storiis.  Jenae  844.  Q.  br. 

5848  G.  Fr.  Hermann,  Extemporalia   de  nonnullis  nominnm   Etruscomm 
formis.  Par.  844.  br. 

5849  Pellegnno,   Andeutungen  über  den  urspr.  Religionsunterschied  der 
römischen  Patricier  und  Plebejer.  Lpz.  842.  br. 

5850  Forchhammer,  die  kyklop.  Mauern  Griechenlands.  Kiel  847.  Q.  br. 

5851  Gepperty  flb.  die  Eingänge  zu  dem  Proscenium  und  der  Orcbestra  des 
alten  griechischen  Theaters.  Berl.  842.  br. 

5852  A.  G.  a  Schlegel,  de  zodiaci  antiquitate  et  origine.  Bonn.  839.  Q.  br. 

5853  Ambroach,  Prooemium  quaestionum  pontificalium.   Vrat.  847.  Q.  br. 

5854  Sauppe,  /nscriptiones  Macedonieae  qaatuor.  Weim.  847.   Q.  br. 

5855  Hasse,  de  iurisdictione  tribunorum  plebis.  Lips.  S05.  Q.  br. 

5856  Voemel,  de  discrimine  vocabulorum  Hkf^govxoSj  änot/aos,  inotuos^ 
Frf.  839.  Q.  br. 

5857  Krebs,  Inscriptiones  Graecae  qnas  lipsaootbeca  qnaedam  continet  qwe 
Weiiburgi  asservatur.  Wiesbad.  820.  Q.  br. 

5858  Znmpt,  üb.  den  Stand  der  Bevölkerung  und  die  Volksvermebrong  im 
Alterthum.  Berl.  841.  Q.  br. 

5859  Oettling,  Explicatio  duorum  anaglypborum  manumissionem  servi  ex- 
bibentium.  s.  L  et  a.  br. 

5860  Kind,  de  lege  Voconia.  Lips.  820.  Q.  br. 

5861  Meinert,  de  iure  viarum  publicar.  Romano.  Lips.  842.  Q.  br. 
5802  Grenz,  Haruspices.  Lips.  759.  Q.  br. 

5863  Fein,  de  sacrorum  detestatione.  Altorfii  726.  Q.  br. 

5864  Wagner,  de  consecratione  lemplorum  Romanorom.  Lips.  829.  Q-  br. 

5865  J.  A.  Exiiesti,  de  aclorom  S.  P.  Q.  R.  origine.  Lips.  s.  a.  Q»  br. 
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5866  Hasse,  de  equitata  veternm  iBpriinis  Ronianonim.  Lips.  803.  Q.  br. 

5867  Chr.  Saxii  oratio  in  legis  regiae  palronos.  Trai.  798.  Q.   br. 

5868  Sieber,  de  argentariis.  Lips.  737.  Q.  br. 

5869  Hebenstreit,    curae  sanitads  publicae  apad  veteres  exempla.    Lips. 
779:  Q.  bp. 

5870  Znmpt,  Üb.  die  rOro.  Ritter  und  den  Ritterstand  in  Rom  and  Aber  dea 
Untersebied  der  Benennongen  Monieipium ,  Golonia,  Praefectura.  Beri. 

840.  Q.  broch. 

5871  J.    G.    Eccardi   Epistoia   de  numis  quibnsd.  explicatu  dilBeflioribos. 
Lips.  722.  Q.  br. 

5872  Wendler,   de  qüinquennalibos   et   decenoalibos  ioiperator.  Romaiior. 
Lips.  789.  Q.  br. 

5873  Znmpt  Ob.  Abstimmung  des  R($m.  Volkes  in  Centurialcomitien  u.  fiber 
den  M\  Corius,  der  den  Velinus  abgeleitet.  Berl.  837.  Q.  br. 

5874  Ed.  Platner,   quaest.  hisloricae  de  criminum   iure  antiquo  Romano. 
Marb.  836.  Q.  br. 

5875  Fr.    Graefe,    Inscriptiones   aliquot  Graecac  nuper   reperlae.    Petrop. 

841.  2Diss. 

5876  W.  Vischer,  üb.  die  Verfassung  von  Atben  in  den  letzten  Jabren  des 
pelop.  Krieges.  Basel  844.  Q.  br. 

5877  Franke,  de  decretis  Ampbictyonum  quae  ap.  Demostbenem  reperinn- 
tur.  Lips.  844.  Q.  br. 

5878  C.  Fr.  Hermann,  de  terminis  eorumque  religione  apud  Graecos.  GoU. 
846.    Q.    broch. 

5879  —  de  theoria  Deliaca.  Gott.  846.  Q.  br. 

5880  —  de  anno  Delphico.  Gott.  844.  Q.  br. 

5881  Forchhammer,  de  iudicio  ad  Palladium  nuUo  tempore  epbetis  adenpto. 
Kiliae846.  Q.  br. 

5882  Sanppe,  de  demis  urLanis  Alhenarura.  Weini.  846.  Q.  br. 

5883  VoUbreeht,  de  antidosi  apad  Atbenienses.  Clausthal  846.  Q.  br. 

5884  K.  Fr.  Hermann,  die  Hypätbrallempel  des  Altertb.  Gütt.  844.  Q.  br. 
5885 'E.  V.  Lasanlx,  üb.  das  Studium  der  griech.  und  röm.  Altertböoier. 

München  846.  Q.  br. 

5886  Hitesch,  de  Eleusiniorum  actione  et  argumento.  Kiliae  846.  Q.  br. 

5887  E.  V.  Lasanlx,  üb.  den  Eid  bei  den  Griechen.  Würzb.  844.  Q.  br. 

5888  C.  Fr.  Hermann!  symbolae  ad  doctrinam  iuris  Attici  de  ininrianm 
actiouibus.  Gott.  847.  Q.  br. 

5889  —  de  probole  apud  Atticos.  Gott.  847.  Q.  br. 

5890  Ritschi ,  Vaso  dal  Pelope.  Roma.  (Eslratto  degli  Annali  delf  Inst,  di 
corrtsp.  arch.  Vol.  Xli.)  Q.  br. 

5891  Göttling,  de  oraculo  Trophonii.  Jenae  843.  Q.  br. 

5892  Kayser,  de  pinacotheca  quadara  Neapolitana.  Heidelb.  844.  Q.  br. 

5893  E.  V.  Lasanlx,  das  peiasgische  Orakel  des  Zeus  zu  Dodooa.   Würzb. 
841.  Q.  br. 

5894  —  die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Rümer.  Würzb.  841- 

5895  Penlhcus  u.  die  Mainaden,  eine  archäol.  Abhandig.  v.  0.  Jahn.  Kiel 
841.    Q.   br. 

5896  Die  Geburt  der  Athene,  eine  archäol.  Abbandig.  ?.  Porcbbammer. 
Kiel  841.  Q.  br. 
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5897  Apollaas  Ankiiiift  in  Delphi,  eine  «rchäol.  Abhaodig.  von  Potch- 
hammer.    Kiel  840.  Q.  br. 

5898  Panofka ,  Antikenkraiiz  zam  ffioften  Berl.  Winckelnianiisfea.  Berlin 
845.  Q.  br. 

5899  E.  Gerhard,  die  Heilung  des  Telepbos.  Berl.  843.  Q.  br. 

5900  Osatui,  de  genima  scolpta  Gbristiana.  Gissae  843.   Q.  br. 
590t  0.  JahB^  Vasenbilder.  Hamb.  839.  Q.  br. 

5902  —  Paris  und  Oinone.  Greifsw.  844.  Q.  br. 

5903  E.  Öerhard,  das  Orakel  der  Tbemis.  Berl.  846.  Q.  br. 

5904  Panofka,  Persens  u.  die  Gäa  n.  s.  w.  Berl.  847.  Q.  br. 

5905  Friedlaender,  de  operibus  anaglyphis  in  moDomeotis  sepotcraUbos 
Graecis.  Region.  847.  br. 

5906  I.  E.  I.  Walch,  Antiquilates  Herculanenses  liUerariae.  Jenae  750.  br. 

5907  0.  Jahn,  die  hellenische  Konst.  Greifsw.  846.  br. 

5908  (Kopp),  de  varia  ratione  inscript.  interprelandi  obscuras.  Frf. 827.  br. 

5909  J.  M.  Geaner,  de  annis  ludisqtie  saecularibus  vett.  Romanor.  Vimariae 
719.    Q.    br. 

5910  0.  Jahn,  Socrate  et  Diotime,  bas-relief  de  bronze.  s.  I.  et  a.  br. 

5911  PritzBche,  de  Lenaeis  Atfaeniensium  festo,  comm.  I.  II.  et  mantissa. 
Rost.  837.  3  fiiss. 

5912  Göttling,  de  Sacra  Via  Romana.  Jenae  834.  Q.  br. 

5913  Zumpt,  Ob.  Ursprung,  Form  u.  Bedeutung  des  Centumviralgerichts  in 
Rom.  Berl;  838.  Q.  br. 

5914  Schlichting,  de  Vesulibus  et  iure  Vestali.  Heimst.  752.  Q.  br. 

5915  Banmgarten-Crnains,  de  sacerdotibus  Roroanis'.   Lips.  803.  Q.  br. 

5916  Sehen,  de  religione  Romanorum  civili.  Viteb.  812.   Q.  br. 

5917  Schwarz,  de  specuiatoribus  vett.  Romanor.  Allorf.  726.  Q.  br. 

5918  Graner,  de  re  municipali  Romanorom.  Kiliae  840.  Q.  br. 

5919  Qsann,  de  labnla  patrdnatus  Latina.  Gissae  839.  Q.  br. 

5920  Weismann,  de  divisoribus  et  sequestribus  ambitus  apud  Romanos 
instrumentis.  Heidelb.  831.  Q.  br. 

5921  Schömann,  das  Meal  der  Hera.  Greifsw.  847.  br. 

5922  Stephan!,  Bas-reliefs  d'une  base  de  candelabrc.  Par.  848.  br. 

5923  Thiersch,  ttb.  ein  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der  griech. 
Heroen geschicbte  (aus  den  Abb.  der  Mflnch.  Acad.).  Q.  br. 

5924  (Köhler)  Masken,  ihr  Ursprung  u. s.w.  Petersh.  833.  Q.  br. 

5925  Steigerthal,  de  vi  et  usu  naganara ßoX'^g  in  causis  Atheniensium 
heredilariis.  Cellis  832.  Q.  br. 

5926  Baonl-Eochette,  Notices  sur  quelques  objets  en  or  trouv6s  dans  un 
tombeau  de  Kertsch  (Extr.  du  Journal  des  savans  832).  Q.  br. 

5927  Thorlacius,  Vas  pictum  Orestem  ad  Delphicum  tripodem  supplicem 
exhibens.  Havo.  826.  Q.  br. 

5928  Weber,  de  Laconistis  inter  Atbemenses.  Vimariae  835.  Q.  br. 

5929  Letronne,  Observalions  sur  les  noms  des  vases  grees.  Par.  833.  Q.  br. 

5930  BoBsler,  de  gentibus  et  familiis  Atticae  sacerdotalibus.  Darmst. 
833.    Q.    broch. 

5931  Premier  memoire  sur  ies  antiquites  chretieones.  Peinlares  des  cata« 
combes.  Par  Raoul-Rochette.  Par.  836.  —  Deuxidme  mto. 
Pierres  sepulcrales.  Par.  836.  Q.  br. 
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5932  Olawskiy  de  discrimiDe  quod  inter  popularie  Atkeniensiiiiii  impertom  et 
iDter  publica  Romanor.  instituta  iDtercessit.  Lesnae  834.  Q.  br. 

5933  Göttlingy  Inscriptiones  Acreoses  in  Sicilia  reperlae.  Jenae  834«  Q.  br. 

5934  Schoemann,  de  eccleslis  Lacedaemoniorum.  Greifsw.  836.    Q.  br. 

5935  —  de  sortitione  iudicum  apud  Atbenieoses.  Greifsw.  820.  br. 

5936  Göttling,  Expiicatio  anaglyphi  Parisini.  Jenae  848.  Q.  br. 

5937  Baool-Bochette^  L'AcropoIe  d^Ath^nes.  Par.  845.  Q.  br. 

5938  Fortlage,  das  musikalische  System  der  Griechen.  Lpz.  847.  Q.  Jbr. 

5939  Krahnery  Grundlinien  zur  Geschjchte  des  Verfalls  der  römiscben  Staats- 
religion.  Halle  837.  Q.  br. 

5940  Raoul-Bochette,  Note  concernant  une  inscription  grecqoe  traicee  sur 
une  caisse  de  momie  ^gyptienne  (Extr.  du  Jouro.  des  Sav.  824).  br. 

5941  Hirt,  die  Hierodulea.  Berl.  818.  .br. 

5942  .Gelbke ,  de  causis  iofamiae  qua  scenicos  Romani  notabant.  Lips. 
835.  Q.  br» 

5943  Preller,  de  via  sacra  Eleusinia  disp.  1  et  II.  Dorp.  841.  Q.  br. 

5944  Creuzer,  ein  alt-atheoisches  Gefkss.  Lpz.  832.  br. 

5945  Schoemann,  de  iiidiciis  beliasticis.  Greifsw.  847.  Q.  br. 

5946  Forehhammer,  de  Areopago.  Kiliae  828.  br. 

5947  Appendice  a  Teuvrage  intitul^:  Recherches  sur  Tart  statu a Ire  desGrecs^ 
ou  lettre  de  M.  Giraud  A  M.  Em.  David.  Par.  an  XIII.  br. 

5948  Ziegler,  de  mimis  Romanorum.   Gott.  788.  br. 

5949  Böckh,  üb.  zwei  attische  Rechnungsurkunden  (aus  den  Abhandig.  der 
Berl.  Acad.  846).  Q.  br. 

5950  Ritschi,  de  amphora  quadam  Galassiana  litterata.  Roroae  837.  br. 

5951  Binder,  de  politia  veteris  urbis  Romae.  Gott.  791.  cart. 

5952  Letronne,  Lettre  ä  M.  Millingen  sur  une  statue  votive  d^ApoHon  en 
bronze.  Par.  835.  br. 

5953  Raoul-Bochette,  Lettre  ä  M.  Gerhard  sur  deux  vases  peiots^de  styte 
et  de  travail  ^trusques.  Par.  835.  br. 

5954  Zur  Topographie  Athens  von  Forchhammer  und  0.  M Aller.  Gölt. 
833.    broch. 

5955  Welcker,  Sofocie,  statua  del  museo  Gregoriano  Lateranense.  Roma 
846.    br. 

5956  Baool-Rochette,  Memoire  sur  un  vase  peint  inedit  de  fabrique  corin- 
thienoe.  Par.  848.  hr. 

5957  Klee,  de  magislratu  consulari  Romanorum.  Lips.  832.  br. 

5958  Toelken,  üb.  die  Darstellung  der  Vorsehung  u.  der  Ewigkeit  auf  röm. 
Kaisermüozen.   Berl.  844.  br. 

5959  0.  Jahn,  Telephos  u.  Troilos.  Kiel  841.  br. 

5960  Stephani,  Titulus  ad  aedem  Minervae*Poliadispertineas.  Romae.  843.  br. 

5961  0.  Jahn,  Lettre  a  M.  J.'  de  Witte  sur  les  represeotations  d^Adoni». 
Par.  846.  br. 

5962  Lehre,  Scenen  aus  dem  gelehrten  Leben  bei  Griechen  und  Römern. 
Königsb.  844.  geh. 

5963  Brunn,  Artificum  liberae  Graeciae  tempora.  Bonnae  843.  br. 

5964  Köhne,  Fünfzig  antike  Münzend.  RauchschenMOnzsamml.  Berl. 843.  br. 

5965  Letronne ,  Recompense  promise  ä  qui  d^couvrira  ou  ramenera  deux 
eselaves  echapp6s  d^Alezandrie.  Annonce  contenoe  dans  un  papyrus 
grec.  Par.  833.  <J.  br. 
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5966  Friteschet  de  mercede  ittdicain  apod  Albenienses.  Rost  8S9»  Q.  br. 

5967  Halbertsma,  de  magistratuum  probalione  apud  Atbenienses.    Daven- 
triae  841.  br. 

5968  Meier,  de  proxenia.  Hai.  833.  Q.  br. 

5969  Siflflenf  de  ordinc  certaminum  Olympicorum.  Gott.  841.  Q.  br. 

5970  Sommerbrodt,  Dispatationes  scenicae.  Liegnitz  843.  Q.  br. 

5971  C.  Fr.  Hermann,  de  proedris  apud  Atheniensis.  Gott.  843.  Q.  br. 

5972  Kayaer,  P.  Hordeooias  Lolliani»,  geschildert  nach  einer  athenischen 
Inschrift.  Heidelb.  841.  Q.  br. 

5973  Hebenatreit,  Antiquitatom  Roroanarum  per  Africam  reperlarum  memo- 

riam  recolit.  Lips.  733.  Q.  br. 

5974  Perizonii  dissertatioDum  trias  ed.  Reineccins.  H»I.  722.  Q.  br. 

5975  Keil,  Syiloges  inscriptioniim  Roeoticamro  particula.  Namb.  845.  Q.  br. 

5976  Böckh,  ab.  die  von  Hn.  von  Prokesch  in  Thera  entdeckten  Inschriften 
(aus  den  Abb.  der  BcrI.  Acad.  836).  Q.  br. 

5977  Eos8,  Inscriptiones  Graecae  ineditae.  Fase.  I.  Naopliae  834.  —  Fase. 
II.  Athenis  842.  —  Fase.  III.  Rerol.  845.  Q.  br.  3  Hefte. 

5978  Lorenz,  de  praetoribus  ronnicipalibas.  Grimae  843.  Q.  br. 

5979  —  nonnulla  de  aedilibus  mnnicipiorum.  Grimae  848.  Q.  br. 

5980  —  de  dictatoribus  et  manicipalibus  part.  prior.  Grimae  841.  Q.  br. 


MYTHOLOGICA. 

5981  Syslenia  geneaiogiae  mythologicae  in  tabalarum  ordioem  redegitLis.- 
covius.  Lips.  822.  Fol.  br. 

5982  L.  Stephani,   der  Kampf  zwischen  Theseus  und  Minotauros.   Lpz. 
842.   Fol.  Lwd. 

5983  Idem  über.  Pp. 

5984  VataliB  Comitis  Mytbologia.  Ven.  581.  Q.  Led. 

5985  Kadmus  von  Sichler.   l.Abth.  Hildburgh.  818.  Q.  Pp. 

5986  Jablonaki  de  Memnone  etc.  syntagroata  III.  Frf.  753.  Q.  Pp. 

5987  Spangenberg,  de  veteris  Latii  rejigionibtts  domesticis.  Gott.  806.  Q.  br. 

5988  Idem  über.  br. 

5989  Kanne,  Analecta  philologica.  Lips.  802.  Q.  br. 

5990  Meleagrides  et  Aetolia  ex  namismate  Kvgiidov  eic.  a  L.  Begero. 
Col.  Brandenb.  696.  Q.  Pp. 

5991  Natalis  Comitis  Mythologia  c.  Loniceri  mytbol.  Musarum.   Han. 
619.  Hornb. 

5992  £v.  Otto,  de  diis  vialibus.  Hai.  714.  Pp. 

5993  D'Arnand,  de  diis  nagi^gois»  Hag.  Com.  732.  Frzb. 

5994  Jablonski,  Pantheon  Aegyptiorum.  Frf.  ad  Vi^dr.  750—752.  Perg. 
R.  und  E. 

5995-5998  Creozera  Symbolik.  Lpz.  810—812.  4  Bde.  Pp. 
5999-6003  —  Symbolik.  2.  Ausg.  Lpz.  819—821.  4  Bde.  Pp.    und  ein 
Heft  Abbildungen  in  Q. 
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6004-^6009  Bichter,  Phantasien  des  Allerthanis.  Lpz.  808—820.  5  Banfe 

und  ein  Heft  Kupfer  in  Q. 
6010.  11  Voss,  mythologische  Briefe.  Königsb.  794.  2  Bde.  L.  R.  u.  E. 
601  !J  Mellmann,  de  caussis  et  anctoribus  narrationom  de  mntatis  fomls« 

Ups.  786.  Pp. 

6013  Dornedden,   neue  Theorie  zur  Erklärung  der  Grieck.   Mythologie. 
Gott.  802.  Pp. 

6014  Mftnter,  Religion  der  Karthager.  Kopenh.  816.  Pp. 

6015  Ilithyav.  Böttiger.  Weim.  799.  geh. 

M16  Böttiger,  Kuostmythologie,  erster  Abschn.  Dresd.  809.  br. 

6017  Schelling,  flb.  die  Gottheiten  v.  Samolhrace.  Stottg.  815.  br. 

6018  Herm&nn  u.  Creuzer,  Briefe  ab.  Homer  n.  Hesiod.    Heidelberg 
818.    broch. 

6019  Idfimliber.  br. 

6020  Hermann,  flb.  d.  Wesen  u.  dieBehandi.  d.  Mythologie.  Lpz.819.  Pp. 
M21  fdero  Über.  br. 

6022  (Oawarofl)  ab.  das  vorbomerische  Zeitalter.  Petersb.  819.  br.  (3  Ex.) 

6023  Eleiacher,  de  mythi  imprimis  Graeci  natura.  Hai.  838.  Q.  br. 
6024.  25  Major,  Allgem.  mythol.  Lexikon.    Bd.  1.  2.   Weim.  803.  804. 

2  Bde.   Hfrzbd. 
6026.  27  Ifitsch,  Neues  mythol.  Wörterbuch,  herausg.  v.  Klopfer.   Lpz. 
821.  2  Bde.  Hfrz. 

6028  Schwenck,  Etymolog,  mythol.  Andeutungen.  Elberf.  823.  eart. 

6029  Schweigger,  flb.  ^die  älteste  Physik.  JNflrnb.  821.  br. 

6030  —  flb.  die  älteste  Physik.  Zweite  Abhandl.  Nflmb.  823.  br. 

6031  Völcker,  die  Mythologie  des  lapetischen  Geschlechts.  Giess.  824.  eart. 

6032  0.  Mnller,  Prolegomena  zu  einer  wissensch.  Mythol.  Gott.  825.  Pp. 

6033  E.  R.  Lange,  Einl.  in  das  Studium  der  Gr.  Mythol.  Berl.  825.  Pp. 

6034  Onymos,  die  Dämonenlehre  der  Alten.  Wflrzb.  822.  br. 

6035  Chr.  H.  Weisse,  Darstellung  der  Gr.  Mythol.  Tb.  1.   Lpz.  828.  br. 
6036-6038  Heffter,  die  Gött'erdienste  auf  Rhodos.  HeH  l-3«.Zerb8l  827- 

833.  3  Th.  Pp. 

6039-6043  Voss,  Mythologische  Briefe.  Zweite  Ausg.  (mit  den  mythol.  For- 
schungen.) Stuttg.  827—834.  5  Bde.  Pp. 

6044.  45  Bnftmann,  Mythologus.  Berl.  828.  829.  2  Bde.  Pp. 

6046  loliani  A  li  Lissigniensis  de  cognominibus  deorum  libri  III.    Franeq. 
696.  —  Theologia  mjr^hologica,  labore  Pictorii  Vill.   Ib.  eod.  Pg. 

6047  Luam  matrem*viodicat  T.  Hempel.  Zwick.  805.  Pp. 

6048  De  das  Laribus  diss.  T.  Hempel.  Zwick.' 797.  Pp. 

6049  Kitzsch,  die  Heldensage  der  Griechen.  Kiel  841.  br. 

6050  Geppert,  die  Götter  u.  Heroen  der  alten  Welt.  Lpz.  842.  Pp. 

6051  Heflter,  die  Religion  der  Griechen  und  Römer.  Brandenb.  845.   Pp. 
6052.  53  Fr.  Vater,  der  Argonautenzug.  Heftlu.  2.  Kasan 845.  2  Bde.  Pp. 

6054  A.  G.  van  Gapelle,  De  dichterlik  wtjsgeerige  geest  derGrieken,  blijk- 
haar  in  hnnne  taal  en  fabelleer.  Amst.  828.  br. 

6055  Barth,  die  Kabiren  in  Deutschland.  Erl.  832.  Hfrz. 

6056  E.  Bückert,  der  Dienst  der  Athena.  Hildbargh.  829.  br. 

6057  Bnrmeister,  de  tabula  qnae  de  Niobe  eiusque  liberis  agit.  Wismar 
836.  Maroq. 

6058  Preller,  Demeter  und  Persephone.  Hamb.  837. 


VyfhotogiM.  ISS 

6059  Erionyes  scr.  Rampe.  Berol.  831.  cart. 

6060.  61  J.  TJschold,  Vorhalle  zur  griech.  Geschichte  a.  Mythologie.  Stuttg. 
838.  839.  2  Bde.  br. 

6062  Lindau,  Thoth,  od.  zwei  allOgyptiflche  Ideen.  Oeit  845.  Pp. 

6063  Dankowtky,  die  Götter  Griechenlands  die  bei  den  Slaven  noch  leben. 
Pressb.  841.  br. 

6064  Wiesoler,  Die  Delphische  Athena.  Gmt.  845.  br. 

6065  (Ouvaroff)  Es&ai  sur  les  mysteres  d^EIeasis.  Petersb.  8  t  2.  br. 

6066  Vater,  Das  Verhaltniss  der  Linguistik  zor  Mythologie  und  Archäologie. 
Kasan  846.  Hfrz. 

6067  Petzholdt,  Orion.  Lips.  833.  br. 

6068  Paeon,  ein  Beitrag  zarvollst.  LOsang  einer  mythol.  Aufgabe.  Leipz. 
807.  broch. 

6069  Munter,  Erkijirang  einer  griech.  Inschrift,  welche  auf  die  Samothraci- 
schen  Mysterien  Bezug  hat.  Kopenh.  810.  geh. 

6070  A.  Matthiae ,  de  rntiooe  tractandae  Graecornm  mylhologiae.    Altenb. 
821.  Q.   br. 

6071  W.  A.  Becker,  der  Symbolik  Triumph.  Zerbst  825.  br. 

6072  Goig^niaut,  de  Mercurii  mythologia.    Par.  835.  br. 

6073  B.  von  Laaanlz,  aber  die  Linosklage.  Wflrzb.  842.  Q.  br: 

6074  —  Prometheus,  die  Sage  und  ihr  Sinn.    Wilrzb.  843.  Q.  br. 

6075  —  fib.  die  Gebete  der  Griechen  und  Römer.  Würzb.  842.  Q.  br. 

6076  —  Ob.  den  Fhch  bei  Griechen  und  ROnern.  Würzb.  843.  Q.  br. 

6077  Lobeck,  de  raorte  Baccfai.  Viteb.  810.  812.  Q.  br.  2  Diss. 

6078  Die  dreigestaltete  Hekate  n.  ihre  Rolle  in  d.  Myster.  Wien823.  Q.  br. 

6079  Ambroach,  de  Charonte  Etmsco.  Vrat.  837.  Q.  br. 

6080  £.  V.  Laaanlz,  aber  den  Sinn  der  Oedipussage.    Würzb.  841.  Q.  br. 

6081  Lncaa,  de  Minervae  cognomento  yXavxmmg.  Bonnae  831.  Q.  br. 

6082  Mntzl,  die  Verwandtschaft  der  germanisch-nordischen  und  hellenischen 
Götterwelt.  Ingoist.  845.  Q.  br. 

6083  Pettho,  die  Göttin  der  Ueberredung  von  Otto  Jahn.    Greifsw.  846.  br. 

6084  Schwartz,  de  antiquissima  Apollipis  natura.  Berol.  843.  br. 

6085  Schömann,  Ansichten  fiber  die  Genien.   Greifsw.  845.  br. 

6086  Lilii  Gregorii  Ziraldi  Ferrariens.  syntagma  de Mnsis.  Agent.  51 1 .  Q.  geh . 

6087  Schneidewin ,  Diana  Phacelitis  et  Orestes  apud  Rheginos  et  Sicolos. 
Gott.  832.  br. 

6088  Ed.  Gerhard,  Zwei  Minerven.  Berl.  848.  Q.  br. 

6089  RaoiQ-Eochette ,  Memoire  sur  les  repr6sentatfons  figurees  du  person- 
nage d'Atlas.  Par.  835.  br. 

6090  Bnttmann,  ab.  die  Entstehung  der  Sternbilder  aof  der  griechischen 
Sfäre.    (Aus  den  Abband!,  der  Berl.  Acad.  826.)  Q.  br. 

6091  Sehlaeger,  de  Diana  At/ac^coW.  Hamb.  735.  Q.  br. 

6092  Stark,  de  Tellure  dea  deque  eins  imagine  a  Manuele  Phile  descripta. 
Jenae  848.  br. 

6092^  Deslandes ,  Essai  sur  la  marine  des  anciens.  Par.  768.  Frzb. 
6092^  Kranse,  Givitates  neocorae.  Lips.  844.  Lwd. 
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GEOGRAPHICA. 

6093.  94  Bocharti  Opera  omni« :  G^ographia  sacra  ed.  IV.  LB.  707*  Hiero» 

zoicoD  P.  I.  II.  LB.  712.  Pol.  2  Bde.  Pg. 
6095-6098  Phil.  Clayerii  Opera:  Germania.  LB.  631.  luiia  624.    Siciiia 

619.  Italiae,  Siciliae«  Sardiniae  et  Corsicae  Tom.  2.  624.  Fol.  4  Bde. 

Led.  (Im  ersten  Bande  fehlen  3  Karten). 

6099  Geographische  Tabellen  ftTr  die  Jugend.    FHedrichsUdt  783.    Fol.  Pp. 

6100  Kroae»  Tabellen  zur  Uebersicht  der  Geschichte  aller  europäischen  Län- 
der. Lief.  1—3.  Halle  802—810.  Fol.  Pp. 

6101  —  Kurze  Anzeigen  u.  Erläut.  Ober  meinen  Atlas  znr  Gesch.  aller  eor. 
Lünder.  Halle  812.  br. 

6102  —  AÜas  znr  Uebersicht  der  Geseb.  aller  europ.  Länder.  3.  Aosg.  Heft 
1—4.  Halle  822.  Fol.  br. 

6103  Geograph. Generallabellen sämmtl.charsllebs. Lande.  Frft.752.  Fol.  Pp. 

6104  Tabula  itineraria  Peutingeriana  ed.  Mannen.  Lips.  824.  Fol.  geh. 

6105  Gaea  Norvegica.    Erstes  Heft.  Christiania  838.  Fol.  Led.  R.  n.  £. 
6106.  7  Cellftxii  NoUtia  orbis  antiqui.  Lips.  701—706.  Q.  2Bde.  L.  R.  n.  E. 

6108  Jac.  Palmerii  Graeciae  antiquae  descriptio.  LB.  678.  Q.  Homb. 

6109  Lünemanni  Descriptio  Caucasi.   Lips.  803.  Q.  Pp. 

61.10  BredoWy  Geographiae  et  Uraoologiae  Herodoteae  specimioa.  Heiast. 
804.  Q.  br. 

6111  Schoenamanii,  Comm.  de  geographia  Homer i.  Gott.  787.  Q.  geh. 

6112  Koenigsmann ,  Prolusiooes  VI  de  Aristotelis  Geographia.  Slesv. 
803.  Q.  br. 

6113  BrOmmel,  Abulfedea  Arabiae  descriptio  comm.  perp.  illostr.  Golt. 
'802.  Q.  br. 

6114  Abr.  Ortelii  Thesaurus  geograph.    Hau.  611.  Q.  Pg. 

6115  Der  Fuciner  See  von  G.  Kramer.  Berl.  839.  Q.  br. 

61 16.  17  Pöppiga  Reise  in  Chile,  Peru  u.  s.  w.  Lpz.  835.  Q.  2Bde.  (ohne 
Kupfer).  Pp. 

6118  Steffena,  Index  geograpbicus  Europaeus.  Cellis  768.  br. 

6119-6122  D'Anville,  Handbuch  d.  miitl.  Erdbeschreibung.  Nanib.782. — 
Handb.  d.  alten  Erdbeschr.  Nfirub.  785.  4  Bde.  Pp.  (Die  daza  ge- 
hörigen Karten  fehlen.) 

6123-6131  Kannert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  NOrnb.  788 — 
812.  7  Theile  in  9  Bdn.  Pp.      ^ 

6132-6137  Ukert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  Tb.  1.  Abth.  I— 
Tb.  3.  Abth.  2.  Weimar  816—846.  6  Bände,  cart. 

6138  Ferd.  Stosch,  Syntagma  diss.  VII  de  nominibus  totidem  urbiu«  AsiaeeU*.. 
Gnelferb.  757.  L.  R.  u.  E. 

6139  Idem  über.  br. 

6140.  41  Wheler,  Voyage  de  Dalmatie,  de  Gr^ce  et  da  Levant.  Amst.  689. 
2  Bde.   Pp. 

6142  Sehatzena  erläuterter  Homannischer  Atlas.  Lpz.  763.  L.  R.  i>.  E. 
fit  43  Geograph.  Specialtabellen  des  Charrürstenth.  Sachsen.    Lpz.  747.  Pp. 
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6144-6149  Roffle  moderne  per  Fr.  Deseine.  Leide  71S.  6  Bde.  Przb. 
6150-6153  Mylins,  malerische  Passreise  doreb  d.  sfldl.  Frankreich.  Karlsr. 
818.  819.    4  Bde.    Pp. 

6154  Spazierfahrt  nach  Moskau.  Lpz.  810.  br. 

6155  Simse,  de  Istri  osüis,  pars  prior.  Vrat.  820.  br. 

6156  Idem  Über.  br. 

^6157  GoUer,  de  situ  et  orig.  Syracusarnm.  Lips.  818.  Pp.  (ohne  die  Karte). 

6158  Battmann;  Älteste  Erdkunde  des  Morgenlandes.  Berl.  802.  Pp. 

6159  Eeinganiim,  Selinus  und  sein  Gebiet.   Lpz.  827.  Pp. 

6160  Schreiber,  Ithaca.  Lpz.  829.  Pp. 

6161  Parthey,  de  Philis  insula.  Berol.  830.  cart. 

6162  Brsoska  de  geograpbia  mythica  spec.  L  Lips.  831.  br. 

6163  Yölcker,  mythische  Geographie  der  Griechen  nnd  Romer.  Th.  1.  Lpz. 
882.    Pp. 

6164  Forchhammer,  Hellenica,  Griechenland,  im  neuen  das  alte.  Bd.  1. 
Berl.  837.  br.  . 

6165  Haeaelbach,  de  insula  Thaso.  Marb.  838.  br. 

6166  TJnger,  Thebana  paradoxa.  Vol.  I.   Hai.  839.  Pp. 

6167  Forchhammer,  Topographie  von  Athen.  Kiel  841.  br. 

6168  Boss,  Reisen  auf  den  griecb.  Inseln  des  ttgäiscben  Meeres.  Bd.  1. 
Stuttg.  840.  br. 

6169  —  Reisen  des  Königs  Otto  in  Griechenland.  Bd.  1.  Halle  848.  Pp. 
(mit  einer  Karte  auf  Leinwand). 

6170.  71  Fr.  Bron,  Komisches  Leben.  Lpz.  833.  2  Bde.  br. 

6172  Des  Königreichs  Dalmatien  bist.  u.  geograph.  Vorstellung  aus  d.  Ilal. 
des  Gas.  Freschot.  Lpz.  688.  —  Beschreibung  d.  Landschaft  Loui- 
siana, aus  d.  Franz.  des  Hennepin.  NUrnb.  689.   Pg. 

6173  Samelli,  Guida  deVorestieri  in  Napoli.    Nap.  692.  Pg. 

6174  Bobrik,  de  Sicyoniae  topographia.  Regim.  839.  br. 

6175  Oaann,  de  fragmento  peripli  Graeco  ex  cod.  Hafniensi  deprompto. 
Gissae  829.  Q.  br. 

6176  Kruse,  Analyse  einer  Karte  v.  der  Kirgisensteppe.  Dorp.  838.  Q.  br. 

6177  Sehoenemann,  de  geographia  Argonautarum.    Gott.  788.    Q.   br. 

6178  J.  G.  Walther,  de  Asiae  veteris  divisione  maxime  Herodotea.  Lips. 
741.  Q.  br.  (2Ezempl.) 

6179  Zander,  Beitrage  zur  Kunde  der  Insel  Lesbos.  Hamb.  827.  Q.  br. 

6180  G.  H.  Vreini  diatribe  de  Taprobana,  Gerne  et  Ogyride  veterom.  Arg. 
670.  Q.  geh. 

6181  Köpping,  de  Galatia  antiqua.  Lips.  726.  Q.  geh. 

6182  Foppo,  Beiträge  zur  Kunde  der  Insel  Cbios.  Frf.  822.   Q.  br. 

6183  Merleker,  das  Land  u.  die  Bewohner  von  Epeiros.  K0nigsb.841.Q.br. 

6184  Wachamuth,  de  Luceria  Apuliae  urbe  p.  1 — 3.  Lips.  844.  845.  Q.  br. 

6185  Saverio  Cavallari  zur  Topographie  von  Syrakus.  Gtftt.  845.  br. 

6186  Tuch,  de  Nino  urbe.  Lips.  845.  br. 

6187  Naxos,  ein  Vortrag  von  Ernst  Curfios.  Berl.  846.  br. 

6188  Preller,  fib.  die  Bedeutung  des  schwarzen  Meeres  für  den  Handel  u. 
Verkehr  der  alten  Welt.  Dorpat  842.  geh. 

6.189  Klein»  über  die  altrOmischen  Confloentes.  Coblenz  825.  Q.  br. 

6190  Tafel,  de  via  militari  Romanorum  EgnaCia.  Tubing.  837.  Q.  br. 

6191  Bethe,  de  Hispaniae  antiquae  re  metallica.  Gott.  808.   Q.  br. 


128  ChroBologiea.  —  ffigtoriea. 

6192  Die  Inti  Ghios,  eio  Vortrag  von  Gustav  v.  £eke«krecher.  Berl. 
845.  br. 

6193  Witaschel,  comm.  de  civitate  Nemaasensi  pari.  I.  Grimae  837.Q.br.' 


CHRONOLOGICA. 

6194  los.  Scaliger,  de  emeadatiooe  temporum.  Geoevae  629.  Fol.  Horab. 

6195  £d.  Simaonii  Chroaicpo  ed.  Wesseling.  LB.  729.  Fol.  Honib. 

6196  Bergen  synchroaistische  Universalhistorie.  Coburg  755.  Fol.  Pp. 

6197  Chr.  Schraderi  tabulae  chronologicae.  Bmnsv.  (696.)  Pol.  Pp. 

6198  Dmnbeck,  Hbtoriae  imiversae  labalae  synchrooisticae.  Berol.  820. 
Fol.  Pp. 

6199  Steinhauer,  de  di versa  iroperii  Assjrrii  tempon^m  compotatione.  Gies« 
sae  778.  Q.  hr. 

6200  Wolteradorfy  comm.  vitam  filithridatis  per  aaoos  digestam  sisteai.  Golt. 
813.  Q.  br. 

6201  Bacholceri  catalogus  consulum  Romanoram.   Goriicii  590.  Q.  Pp. 
6202-6205  Ed.  Oorsini  Fasli  Atfici.  Flor.  744.  Q.  4  Bde.  Pg. 

6206  Clinton,  Fasti  Hellenici,  from  the  earliest  accoonU  U>  Ihe  LV^^  Olym- 
piad.  Oxf.  834.  Q.  Pp. 

6207  —  Fasü  Hellenici  from  the  LV'^'  to  the  CXXIV«*^  Olympiad.  Ed.  ü. 
Oxf.  827.  Q.  Pp. 

6208  —  Fasti  Hellenici  from  the  CXXIV^^  Olymp,  to  the  death  of  Aagustus. 
Oxf.  830.  Q.  Pp. 

6209  Zander,  ZeitUfeln  der  rdmischen  Geschichte.  2.  Aufl.  GOtt.  829.  Q* 

6210  K.  Fr.  Hennann,  ab.  griechische  Monatskande.  Gott.  844.  Q.  Pp. 

6211  Petavii  Ratiooarium  temporom.  Par.  641.  Pg. 
6212.  13  —  Rationariaro  temporom.  Amst.  745.  2  Bde.  hr. 
6214.M5  Bredow,  Untersochnngen  üb.  einzelne  Gegenstände  der  alleo  Ge- 
schichte, Geographie  u.  Chronologie.  Allona  800.  802.  2  Bde.  Pp. 

6216.  17  Perizonii  Aegyptiarum  originum  et  temporam  antiquissiaior.  iove- 
stigatlo^s.  Origines  Babyl.  et  Aegypt.).  LB.  711.  2  Bde.  Pg. 

6218.  19  Idelor,  Handbuch  der  matbem.  u.  techn.  Chronologie.  Berl.  825. 
2  Bde.  Pp. 

6220  Böckh,  Manetho  u.  die  Handssternperiode.   Berl.  845.  br. 


H  I  S  T  0  R  I  C  A. 

6221  LazioB,  de  gentium  aliquot  migrationibus  etc.  Frf.  600.  Fol.  Led. 

6222  Vogel ,  Leipzigisches  Geschieh toboch.  Lpz.  7*6.  Fol.  Pp. 

6223  Schneiders  Chronicon  Lipsiense.  Lpz.  655.  Q.  Pp. 

6224  Neujahrsgescbenke  iür  die  Zürcher  Jagend.  779—815.  0-  Pp» 
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6225  Seriptoros  rerum  Silesiacaram,  heraus;,  v.  Stenzel«  Bd.  3.  Bre^au 
847.  Q.  Pp. 

6226  HinriohB,  de  Theraroenis,  Gritiae  et  Thrasybuli  rebus.  Hanib.820.  (j. 

6227  ÜJriadner,  comro.  exhibens  bistoriam  Saroanidarum.  Gott.  825.  Q.  br. 

6228  Brückner,  historia  rei  pubL  Massiliensiom.  Gott.  s.  a.  Q.  br. 

6229  Sterk,  Labdacidarum  historia  a  tragicis  in  sceoa  proposila.  LB.829.br. 

6230  Xarqnardt,  historiae  equitom  Romaoor.  libri  IV.  Berol.  840.  Q.  cart. 
6231-6233  Becks  Anleitaug  zur  allgem.  Welt-  u.  Vdlkergeschichte.  Lpz. 

787—802.  3  Bde.  Pp. 

6234  Desselbeo  Boches  2.  Aasg.  1.  Theiles  1.  Hülfte.  Lpz.  813.  Pp. 

6235  Briflflonii  de  regio  Persarom  principatu  libri  III.  Heidelb.  595.  Pg.R.  u.E. 

6236  Krigel,  antiqua  historia  ipsas  vett.  scriptt.  Lat.  narrationes  comple- 
ctens.  Lips.  744.  br. 

6237  Manh,  Horae  Pelasgicae.  Pars  1.  Gambe  815.  Pp. 
6238-  BobertBon,  History  of  ancfent  Greece.  Edinb.  786.  br. 
0239-6241^  0.  Müllera  Geschichten  Hellenischer  Stämme  u.  Städte.  Bresl. 

820—824.  3  Bde.  Pp.  Mit  einer  Karte  auf  Leiow.  in  Futteral. 

6242  —  zur  Karte  des  nördlichen  Griechenlands.  Beilage  zu  den  Doriern. 
Bresl«  831.  cart.  Mit  der  Karte  auf  Lein«-,  in  Futteral. 

6243  Vaülant,  Arsacidarum  imperinm.  Par.  728.  2  Thie  in  1  Bde.  Pp. 

6244  Muradgea  d'Ohsaon,  Gesch.  der  ältest.  persischen  Monarchie,  öbers. 
V.  Rink.  Danztg  806.  br. 

6245-6248  Heeren,  Ideen  üb.  die  Politik,  den  Verkehr  u.  den  Handel  der 
vorn.  Völker  der  alten  Welt.  Tbl.  1.  2.  u.  Thl.  3.  Abthl.  1.  Götl. 
805—812.  4  Bde.  Pp. 

6249-6251   —  kleine  histor.  Schriften.  Gott.  803—808.  3  Bde.  Pp. 

6252  —  Handbuch  der  Gesch.  des  europ.  Staatensystems.  2.  Ausg.  Gott. 
811.  Pp. 

6253  —  Handbuch  der  Gesch.  der  Staaten  des  Alterthums.  2.  Ausg.  Gott. 
810.  Pp. 

6254.  55  Niebuhrs  römische  Geschichte.  Beri.  811.  812.  2  Bde.  Pp. 
6256  —  römische  Geschichte.  Erster  Theil.  2.  Ausg.  Beri.  827.  Hfrz. 
6257-6259  —  röm.  Geschichte.  3.  Ausg.  Beri.  828—832.  3  Bde.  Hfrz. 

6260  Register  zu  den  beiden  ersten  Theilen  der  röm.  Gesch.  v.  Niebuh r. 
Beri.  831.  Pp. 

6261  Püttera  Grundriss  der  Staatsveränderungen  des  tentschen  Reichs.  Gott. 
755.  Pg. 

6262  Desselben  Buches  6.  Ausg.   Gott.  789.  L.R.  u.  E. 

6263.  64  Meuael,  Anleit.  zur  Kennlniss  der  europ.  Staatenhistorie.  3.  Ausg. 

Lpz.  788.  2  Bde.  L.R.  u.  E. 
6265-6270  Joh.  Maliers  Geschichte  Schweiz.  Eidgenossenschaft.  Thl.  1  bis 

Thl.  5.  Abthi.  1.  Lpz.  786—808.  6  Bde.   Pp. 

6271  Forbiger,  Beitr.  zur  Gesch.  der  Nicolaischule  in  Leipzig.  Lpz.826.br. 

6272  Göttling,  Gesch.  der  röm.  Staatsverfassung.  Halle  840.  Pp. 

6273  G.  G.*C.  Menn,  Meletematum  histor.  specimen  duplex.  Bonnae839.br. 

6274  Zinkeiaen,  Geschichte  Griechenlands.  Thl.  1.  Lpz.  832.  Lwd. 

6275  Scheibe,  die  oligarcbische  Umwälzung  in  Athen  u.  das  Archqntat  des 
Eukleides.  Lpz.  841.  Pp. 

6276.  77  Wuttke,  Friedrich  des  Gr.  Besitzergreifung  von  Schlesien.  Lpz. 
842.  843.  2  Bde.  br. 
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6278  G.  Bnchanani  Rerum  Scoticaruin  historia.  Prf.  584.  Pg. 

6279  Le  vite  dei  X  imperatori  incoroniinciaDdo  dal  fioe  di  Saetooio,  tra* 
dottc  per  Mambrino.Roseo  da  sabriano.  Ven.  8.  a.  Frzb. 

6280.  81   Les  fpiames  des  XH  Cesars  par  de  Servies.  Amst.  722 — 724. 
3  Theile  in  2  Bden.   Pp. 

6282  Morabin,  Hisioire  de  Texil  de  Ciceron.  Par.  725.   Pp. 

6283  Petri  Albini  novae  Saxonuni  bistoriae  progyronasniata.  WitteDb.585.Pg. 

6284  Historische  Nachricht  vom  nordischen  Kriege.   Freystadt  718.  Pp. 

6285  Neue  u.  vermehrte  Acerra  philologica  d.  i.  700  etc.  Historien  etc.  Frf. 
722.  Pg. 

6286  SIrebel,  Europäisches  genealogisches  Handbuch.  Lpz.  790.  Pp. 

6287  Pölitz,  Gesch.  des  Österreich.  Kaiserslaates.  Lpz.  817.   Pp. 

6388  Waltheri  Animadv   historicae  et  criticae.   Weissenf.  748.  Pg.R. u.E. 

6289  Th.  Crenii  Animadv.  pbiiol.  et  hi>torican]m  pars  XI.  LB.  702.  Pp. 

6290  Earondem  pars  XVI.  LB.  708.   Pg. 

6291.  92  Eo08,  Rcformationsgescbichtc.  TUbing.781.782.2Bde.L.R.u.E. 
6293.  94  //f^fiTjTQiov  ^iXinnidov  iorogia  rijg  ^Povfiovrlag,  to- 
fiov  d  fiiQfi  d  xul  ß,  Lpz.  816.  2  Bde.  Pp. 

6295  Seilers  Gesch.  der  geoffenb.  Religion.  Erl.  772.  Pp. 

6296  Verzeichniss  allerhand   pietistischer  Intriguen  u.  Unordnungen  in  Lit- 
thauen.  729.  Pp. 

6297  Vertheidignngsschrift  Marien  Cath.  Cadiere.  Cdln731.   Pp. 

6298  F.  W.  Tittmann,  üb.  Erkenntniss  u.  Kunst  in  der  Geschichte.  Dresd. 
817.  Pp. 

6299  ftnandt,  Entwurf  einer  Gesch.  der  Kupferstecherkunst.  Lpz.  826.  Pp- 

6300  Creuzer,  Herodot  u.  Thucydides.  Lpz.  798.  br. 

6301  —  die  hislor.  Kunst  der  Griechen.  Lpz.  803.  br. 

6302  Van  Capelle,  de  Zenobia  Palmyrenornm  Augusta.   Trai.  817.  br. 
O303  Hüllmann,  Anfänge  der  griech.  Geschichte.  Königsb.  814.  Pp. 
6304  Eitter,  Vorhalle  europäischer  Volkergeschichten  vor  Herodotus.  Berl. 

820.  Pp. 

6305-6308  Pölitz,  Weltgeschichte.  3.  Aufl.  Lpz.  820.  4  Bde.  Pp. 

6309.  10  Hallam,  Geschichtl.  Darstellung  des  Zustandes  %'on  Europa  im  Mit- 
telalter, abers.  V.  Halem.  Lpz.  820.  821.  2  Bde.   Pp. 

6311  Neumaim,  Herum  Creticarum  specimen.  Gott.  820.  Pp.  . 

6312  Heinrieb,  Epimenides  von  Kreta.  Lpz.  801.  Pp. 

6313  Kortüm,  zur  Gesch.  hellenischer  Staatsverfassungen.  Heidelb.  821.1>r' 

6314  Bredow,  Handbuch  der  alten  Geschichte.  4.  Ausg.  Altona  820.  Pp> 

6315  Fiedler,  Geschichte  des  röm.  Staates  u.  Volkes.  Lpz.  821.  Pp* 

6316  Historisch-theologische  Abhandlungen.    Zweite  Denkschrift  der  hislor.- 
theol.  Gesellschaft  v.  Chr.  Fr.  Illgen.  Lpz.  819.  cart. 

6317  Thrige,  historia  Cyrenes.  Havn.  819.  cart. 

6318  —  Res  Gyrenensium.   Havn.'828.   Pp.  , 

6319  Gaü,  Recherches  sur  les  Hieron  de  TEgypte,  les  temples  Grecs  et  ie 
monument  d'Osymandyas.  Par.  823.  br. 

6320  Histoire  Romaine  par  Zinserling.'T.  1.  Varsovie  824.  br. 

6321  K.  0.  Müller,  über  die  Makedoner,  mit  einer  Karte  v.  Makedonico. 
Berl.  825.  br. 

6322-6330  Schloiaer,  nniversalhistorische  Uebersicbt  der  Gesch.  der  allco 
Welt.  ThI.  I .  Abthl.  1 .  bis  Tbl.  3.  Abthl.  4.  Frf.  826—834.  9  Bde.  Pp. 
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6331  Symmoni,  the  life  of  W.  Sbakesptare.  Lood.  826«  Pp. 

6332.  33  Frotiohery  eloqueatium  virorum  narraliones  de  vilis  hom.  doetor. 

et  virt.  excell.  Lips.  826.  2  Bde.  Hfrz. 
6334.  35  C.  H.  WeiMO,  die  evangelische  Geschichte.  Lpz.  838.  2  Bde.  br. 
6336  G.  A.  V.  LangeniLf  Herzog  Albrecht  der  Beherzte.  Lpz.  838.  br. 
6337.  38  —  Moritz  Herzog  a.  Karfarst  zu  Sachsen,  Lpz.  841.  2  Bde.  br. 

6339  Bröeker,  Vorarbeileo  zur  röm.  Geschichte.  Bd.  1.  Tübiog.  842.  br. 

6340  Gerlacli,  histor.  Studiea.  Hamb.  841. 

6341  Wolff,  Chronik  des  Klosters  Pforta.  Tbl.  1.  Lpz.  843.  br. 

6342  6.  Hocker,  de  AIcibiadis  moribus  rebusque  gestis.  Groniag.  839.  cart. 
,  6343  Dahlmann,  Geschichte  der  englischen  Revolution.  Lpz.  844.  Lwd. 

6344  —  Geschichte  der  französischen  Revolution.  Lpz.  845.  Lwd. 
634£  46  Tittmann,  Geschichte  Heinrichs  des  Erlauchten.   Dresden  845. 

Bd.  1  Pp.  Bd.  2  br. 
6347  Welcker,  üb.  eine  kretische  Colonie  in^Theben.  Bonn  824.  cart 
6348.  4^  0.  Müller,  die  Etrusker.  Breslau  828.  2  Bde.  Pp. 

6350  Piotrowaki,  de  gravitate  oraculi  Delphici.  Lips.  829.  Pp. 

6351  Hiebnhr,  kleine  histor.  u.  philol.  Schriften.    Erste  Sammlung.    Bonn 
828.  Pp. 

6352  Jdem  über,  br.* 

6353  Emperioa,  de  temporum  belli  Mithridatici  primi  ratione.  Gott.  829.  br. 

6354  Pölitz,  die  Regierung  Friedrichs  August  von  Sachsen.    Leipz.  830. 
2  Theile  in  1  Bde.  Pp. 

6355  Oretschely  die  Universität  Leipzig  in   der  Vergangenh.  u.  Gegenw. 
Dr.esd.  830.  br. 

6356-6360  Sparta  von  Man  so.  Lpz.  800-^805.  3  Theile  in  5  Bden.  Pp. 
6361.  62  Flathe,  Geschichte  Macedoniens.  Lpz.  832.  834.  2  Bde.  Pp. 

6363  Guis.  Balsame  od.  der  entlarvte  Graf  Gagliostro.  Meissen  833.  Pp. 

6364  Kämpf,  Umbricorom  spec.  L  Berol.  834.  br. 

6365  Krnger,  historisch-philologische  Studien.  Berl.  836.  cart. 

6366  Wegener,  de  aula  Atulica.  Vol.  L  Havn.  836.  br. 

6367  Vogel,  die  Schulordnung  des  Hochstifts  MOnster  vom  J.  1776.    Lpz. 
837.  Maroq. 

6368.  69  Stenzel,  Geschichte  des  preuss.  Staates.  Bd.  2  n.  3.  Hamb.  837. 
841.  2  Bde.  cart. 

6370  Hanpt,  Jahrbücher  des  Jobannes  von  Guben.  Görlitz  837.  br. 

6371  Kortüm,  Römische  Geschichte.  Heidelb.  843.  Pp. 

6372  Fiatina  de  vitis  pontificum.  s.  I.  664.  Pg. 

6373  Litterae  pseudosenatus  Anglicani,  Cromweilii  etc.  nomine  c6nscriptae  a 
lo.  Miltono.  s',  I.  676.  Pg. 

6374  L^ancien  bAtard  protecteur  du  nouveau.  s.  1.  690.  br. 

6375  Tb.  Campanella»  de  monarchia  Hispanica.  Harderovici  640.  Pg. 
6376.  77  Pölitz,  histor.  Taschenbuch,  1817.  Lpz.  2  Bde.  br. 

6378  History  of  Rome.  Part.  I— V.  Lond.  830—833.  br. 

6379  ^IgtoqIqi  twv  aQ^amv  $&V(ov  vno  K.  J.  Zy^ivu'  BtßXiov  ngd- 
TOV.  Athen  845.  br. 

6380.  81  Fr.  v.  Baiuner,  Vorlesungen  über  die  alte  Geschichte.   2.  Ausg. 

Lpz.  847.  2  Bde.  Pp. 
6382  Peter,  Ob.  die  GrundzOge  der  Entwickelung  der  römischen  Verfassong. 

Meiningen  839.  Q.  br. 
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6383  TheiBS,  de  bello  Gyprio.  Nordh.  844.  Q.  br. 

6384  £.  V.  LasanlXf  IIb.  den  Entwicklongsgang  des  rüm.  u.  griecb.  ond  des 
gegenwärtigen  Zastand  des  dentschen  Lebens.  MOncb.  847.  Q«  br. 

6385  Herbst,  Die  Rückkehr  des  Aicibiades.  Hamb.  843.  Q.  br.        ' 

6386  Ullrich,  Das  megariscbe  Psephisma  od.  die  nächste  Veranlassung  des 
peloponn.  Krieges.  Hamb.  838.  Q.  br. 

6387  Hegl  %^g  inoini^aetag  alaßiKwv  riväv  tpvXoiv  eis  vi^V  IlsXcnoP' 
vfjaov,  vno  K>  ITanaQ^'tjyonovXov.  Athen  843.  br. 

6388  dichter,  Historiae  Persaruni  antiqaissimae  specimen.  Lips.  795.  Q.  br. 

6389  Schmidt,  Comm.  de  vitaNiciaeAtheniensts  pars  prior.  Berl.  847.  Q.br. 

6390  H.  Müller,  Üb.  Germani  und  Teutones.  WUrzb.  841.  Q.  br. 

6391  W.   Viacher,    ttb.   die  Stellang  der  Alkmjioniden   in  Athen.     Basel 
847.   Q.  br. 

6392  Weber,    de   M.    Porcii   Catonis   censorii  vita   et  moribus.     Bremae 
831.    Q.  br. 

0393  Schiller,  de  rebus  Tburiorum.  Gott.  838.  Q.  br.  * 

6394  Oöttling,  de  Chaerooea  atque  praesertim  de  leone  Ghaeronensis  pugnae 
monumento.  Jenae  846.  Q.  br. 

6395  Wilken,  Ober  die  Verhältnisse  der  Russen  zum  Byzantinischen  Reiche. 
Berl.  831.  Q.   br. 

6396  Tafel^  Historia  Thessalonicae  res  gestas  usque  ad  annum  Chr.  DCCCIV 
complectens.  Tubing.  835.  Q.  br. 

6397  VV.  Viflcher,  Alkibiades  und  Lysandros.  Bas.  845.  br. 

6398  Geier,  de  Ptolemaei  Lagidae  vita  et  commentarioi  um  fragmentis.    Hai. 
838.  Q.  br. 

6399  Frick,  de  Druidis.  LImae  731.  Fol.  br. 

6400  Schömann,  das  sittlich -religiöse  Verhalten  der  Griechen  in  der  Zeit 
ihrer  Blüte.  Greifsw.  848.  br.    ' 

6401  G.  Keil,  Scholion  Arateum.   843.  Q.  br. 

6402  Battig,  Tiberius  Nero  Caesar  im  Verhältniss  zu  der  ftlrstlichen  Familie. 
Wittenb.  841.  Q.  br. 

6403  Fr.  Lachmann,  de  die  Alliensi.  Gott.  822.  br. 

6404  Mercklin ,  de  Corneliae  Gracchorum  mati*is  vita,  moribus  et  epistolis. 
Dorp.  844.  br. 

6405  Ziimpt,  de  C.  lulii  Gaesaris  coloniis.  Berl.  841.  Q.  geh. 

6406  Heerwagen,  de  P.  et  L.  Scipionnm  accusatione.  Banithi836.  Q.  geh. 

6407  Böttiger,  de  Henrico  Leone.  Lips.  817.  Q.  br. 

6408  Zinkeisen,  Sanmitica.  Lips.  831.  Q.  br. 

6409  Chronicon  Parium  Gr.  et  Lat.  ed.  Wagner.  Marb. 832. 833.  Q.  geb. 

6410  Yoemel,  quo  anno  Thurii  condiü  sint.  Prf.  833.   Q.  br. 

6411  VV.  Viacher,  die  oligarchische  Partei  und  die  Hetairien  in  Athen.  Basel 
836.  Q.  br. 

6412*  Ed.  Platner,  de  gentibus  Atticis  eammqoe  cum  tribubns  nexn.    Marb. 
811.  Q.  br. 

6413  Schnltzii   specimen   apparatus  ad  annales  criticos  rerura  Graecaruo). 
Kiliae  826.  Q.  br. 

6414  Eaonl-Eochette,  Memoire  sur  la  forme  et  Tadministratien  de  f^Ut 
f(§d^ratir  des  B^otiens.  ß,  a.   Q.  br. 

''il5  Lorenz,  de  civiute  veterum  Tarentinorum.  Nuinb.833.  Q.  br.  (2  Ei.) 
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6416  Yoemel»  qao  tempore  apad  Aegotpotanos  AtheDienses  a  Peloponnesiis 
vieti  siot.  Frf.  848.  Q.  br. 

6417  Freeae,  der  Parteikampf  der  Reichen  and  der  Armen  in  Athen.  Stral- 
sund 848.  br. 

6418  Manao ,   Uehersicht  der  Staatsämter  und  Verwaitung;sbeh6rden  unter 
Theoderich.  Bresi.  823.  br. 

6419  Oorlitt,  Geschichte  der  Jesuiten.  Hamb.  822.  Q.  br. 

6420  —  Geschichte  der  Bettelmöncbsorden.  Hamb.  822.  Q.  br. 

6421  -—  Geschichte  der  Kreuzzüge.  Hamb.  827.  Q.  br. 
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6422  Catalogos  bibliothecae  Lugdnno  Batavae.  LB.  716.    Fol.   Frzb. 

6423  Bibliolheca  Goisliniana.  Par.  715.  Fol.  Frzb. 

6424.  25    Cataiogi   Mss.    Angliae   et    Hiberniae.    Ox.  697.    2  Bde. 

L.  R.  u.  E. 
6426.  27  Morhofii  Polyhistor.  Labecae  708.  Q.  2  Bde.  Pp. 
6428-6441  Fabricii  BibliothecaGraeca,  Hamburgi 704^-754.  Q.  14  Bde.  Pg. 
6442-6453  —  Bibliotheca  Graeca  ed.  Harles.    Hamb.  790 — 809.    Q. 

12  Bde.  Hfrzbd. 

6454  Index  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  Lips.  838.  Q.  Pp. 

6455  Burckhardy  Historia  bibliothecae  Augnstae  quae  Wolfenbutteli  est. 
Lips.  744.  Q.  Pg. 

6456  Bibliotheca  Gudiana.  Hamb.  706.  Q.  Pg.  R.  n.  £. 

6457.  58  Gatalogus  codd.  mss.  bibl.  Gothanae  auct.  Cypriano.  Lips. 
714.  —  Glarorom  virorum  epistolae  e  bibl.  Goth.  apographis.  Lips. 
714.   Q.  2  Bde.  br. 

6459  Eckhard,  Codd.  Mss.  Quedlinburgenses.  Quedl.  723.  Q.  Pp. 

6460  Fabricii  bibliogr.  antiquaria.  Ed.  IL  Hamb.  716.  —  I.  A.  Fabri 
Decas  decadom,  acc.  exercitatio  de  lexicis  Gr.  Lips.  689.  Q.  Pg. 

6461  Leasing,  Berengarius  Tnronensis.  Braunschw.  770.  Q.  Pp* 

6462  Memorabilia  bibh  publ.  Elisabetanae  Vratisl.  Vrat.  699.  — 
Co  1er i  oratio  auspicalis.  Ib.  699.  Q.  br. 

6463  Eeiaer,  Index  Mss.  bibl.  Augnstanae.  675.  Q.  br. 

6464  G.  I.  Voasiua  de  vett.  poetarom  temporibus.  Amst.  654.  Q.  Pp. 
6465-6482  Acta  Eruditornm.  Lips.  682-724.  Q.  18  Bde.  Pg. 
6483  Ein  Coüegium  v.  Christ  flb.  Litteratur.  Ms.  Q.  Pp. 

6^484  Jenaische  Alig.  Lit.  Zeitung.  Jahrg.  1801.  Q.  12  Hefte,  br. 

6485  Jenaische  Alig.  Lit.  Zeitung.  Jahrg.  1816.  Q.  12  Hefte  und  2  Hefte 

ErganzungsbUtter.  br. 
4486  Peyron,  Notitia  librorum  qni  donante  Th.  Valperga-Calnsio  illati  sunt 

in  Taorinensis  Athenaei  bibliothecam.  Lips.  820.  Q.  Pp. 

6487  Paaaow,  GrundzAge  der  Griech.  und  Rom.  Litteraturgeschichte.  Berl. 
816.  Q.  Pp.  (durchsch.) 

6488  Denkschriften  der  k.  Akademie  zu  MUncben  für  das  J.  1813.  Manchen 
814.  Q.  Pp. 
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6489  Apparatas  litterariofl  s,  index  libroram  Weigelti.  lip«.  821.  Q.  br. 

6490  Haanel ,  Catalogi  Mss.  qoi  in  bibl.  Galiiae  ete.  assenrantur.  Lipciae 
830.  Q.  carU     • 

6491-6500  ^Recaeil  des  actes  de  la  seance  publiqnede  rAcademie  inp.  des 

Sciences  de  S.  Pelersbourg.  834.  835.  837.  838.  839.  840.  843. 

844.  845.  847.   10  Bde.  Q.  br. 
6501  Feriergi  Beltophili  Bibl.  Gr.  et  Lat.  Berol.  784.  L.  R.  u.  E. 
6502-6509  Saxii  Onomasticon.  Trai.  775—803.  8  Bde.  Pg. 
6510  Eiusd.  libri  pars  VIII.  br. 
6511-6514  Snlzers  Theorie  der  schönen  Künste*  2.  Aufl.  Lpz.  792—794. 

4  Bde.  Pp. 
6515-6518  Blsjikenbnlrga  Litterarische  Znsätze  zn  Snlzers  Tb.  d.  scb. 

-      K.  (mit  den  Registern.)  Lpz.  796—799.  4  Bde.  Pp. 
6519-6526  Nachtrage  zu  Sulzers  Theorie  d.  seh.  K.    Lpz.  792—806. 

8  Bde.  Pp. 
6527  Bienäcker,  Handb.  der  Gesch.  der  griech.  Litt.  Bert.  802.  Pp. 
6528-6530  Haxlea,  Introdnctio  in  faistor.  litt.  Graec.   Altenb.  792-795. 

3  Bände.  Pp. 
6531.  32  —   Sopplementa  ad  lotrod.    in  histor.  litt.  Graec.     Jenae  804. 

806.    2  Bde.    Pp. 

6533  —  Brevior  notitia  litteratnrae  Graecae.  Lips.  812.  Pp. 

6534  —  Brevior  notitia  litt.  Rom.. Lips.  803.  Pp. 

6535  Matthiae,  Grundriss  der  Gr.  u.  Rom.  Litteraior.  Jena  815.  br. 
6536.  37  Heeren,  Geschichte  des  Stadiums  d.  class.  Litteralur.  Gott.  797. 

802.  2  Bde.    Pp. 
6538  Lanze',  Academia  Veneta  sen  della  fama.  Lips.  801.  br. 
6539.  40  Degen,  Litteratur  d.  deutsch.  Uebers.  d.  Griechen.  Altenb.  797. 

79S.  2  Bde.  br. 

6541  Müller,  Geschichte  u.  3lerkwOrdigkeiten  der  Stiftsbibliothek  in  Zeiz. 
Leipz.  808.  br.  j 

6542  Beck ,  Commentarii   de  litteris  et  anclt.^  Graec.  atque  Lat.     Pars  I. 
sect.  I.  Lips.  789.  Pp. 

6543-6545  Fabricii  Bibliotheca  Latina.  Ed.  V.    Hamb.  721.  722.    3  Bde. 

L.  R.  o.  E. 
6546-6548  —  Biblioth.  Latina  ed.  Ernesti.  Lips.  773.  774.  3  Bde.  Hfrz. 

6549  Schorzfleiach,  Introd.  in  notit.  script.  variar.  artium  etc.  Viteb.  736. 
Pg.  R.  u.  E. 

6550  Erjrthraei  Pioacotheca  imaginom  ill.  viror.   Lips.  712.  —  Ramaz- 
zini  de  principum  valelud.  tuenda.  Lips.  711.  Pg. 

6551  Snppiemeota  ad  Vossiam  de  histor.  Gr.  et  Lat.  Hamb.  709. 
6552-6557  CaUlogus  libror.  bibl.  Tigurinae.  Tiguri 744^809.  6Bde.  Pp. 

6558  Katthiae,  Grundriss  der  Gr.  u.  Rom.  Litt.   2.  Ausg.   Jena  822.  br. 

6559  —  Grundriss  der  Gr.  u.  Rom.  Litt.   3.  Ausg.  Jena  834.'  cart. 
6560.  61  Körte,  Leben  u.  Studien  F.  A.  Wolfs.  Essen  833.  2  Bde.  br. 

6562  Füllebornii  Encyclopaedia  philologica  ed.  Kaulfuss.  Vrat.805.  Pp. 

6563  Bemkardy,  Grundlinien  zur  Encyclop.  d.  Philologie.   Halle  832.  Pp. 

6564  C.  Boacheronna  de  Thoma  Valperga  Galosio.  Taurini  833.  br. 
6565-6570  Jacobe  u.  ükert,  Beiträge  zur  älteren  Litt,  oder  Merkwfirdig* 

keiten  d.  Herzogl.  Bibl.  zu  Gotha.  Lpz.  835-843.  3Bde.in6HnD.  hr. 
6571.  72  Idem  Über.  Bd.  1.  Heft  1  u.  2.  cart. 
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6573-6578  Idem  über.  Bii.  t .  2.  3.  in  6  Hefteo.  br. 

6579  Kandier,  ob.  das  Leben  u.  die  Werke  des  Pierluigi  da  Palestrioa  mit 
Vorw.  u.  Anm.  w  Kiesewetter.  Lpz.  834. 

6580  Friedemaiiii,  Verzeicbniss  einer  phtlol.  Handbibliothek.  2.  Aufl.  Lpz. 
835.  brocfa. 

6581-6584  Bericht  an  S.  M.  den  Kaiser  üb.  das  Ministerium  des  öffeati. 
Unterrichts  ftlr  d.  J.  1834.  1837.  1840.  1841.    Petersb.  4  Bde.  br. 

6585  Banmg^arten-Cnuinfl  deGeorgii  Fabricii  vita  et  scriptis.  Mis.839.  br. 

6586  Paldami  narratio  de  C.  Beisigio.  Greifsw.  839.  br. 

6587  F.  VV.  Wagner,  Grondriss  d.  class.  Bibliographie.    Bresl.  840.%cart.^ 

6588  Bemhardy,  Grundriss  der  rOm.  Litteratur.  Halle  830.  Pp. 

6589  Fr.  Schlegel,  Geschichte  der  Poesie  der  Griechen  a.  ROmer.  Bd.  1. 
Abih.  1.  Bert.  798.  Pp. 

6590  Spengel,  Uvvaywy^  rexvwv,  s.  artiom  scriptores.  Slattg.  828.  Pp. 
6591.  92  Weatermann,  Geschichte  der  Beredsamkeit  in  Griechenland  und 

Rom.   Lpz.  833.  835.  2  Bde.,  der  1.  Maroq.  der  2.  br. 
6593-6597  Bode,    Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst.     Lpz.  838  — 

840.  5  Bde.  cart. 
6598.  99  XTlrici,  Gesch.  d.  Hellenischen  Dichtkunst.  Beil.  835.  2  Bde.  Pp. 

6600  Wagneri  de  Graecae  poesis  indole  et  praeslantia  commentariolus. 
Dresd.  841.  br. 

6601  Scholl,  Beitrage  zur  Gesch.  d.  gr.  Poesie.  Bd.  1.  Berl.  839.  Pp. 
6602.  6603  Oaann,  Beitrüge  zur  Griech.  u.  ROm.  Lilteratorgesch.  Darmst. 

835.  839.  2  Bde.  Pp. 
6604.  6605  Groddeck ,  Initia  historiae  Graecor.  litterariae.  Ed.  IL  Vilnae 
821.  2  Bde.  Pp. 

6606  Mohnike,  Gesch.  d.  Litt.  d.  Griech.  n.  Römer.  Bd.  1.  Greifsw.  813.  Pp. 

6607-6609  Scholl,  Gesch.  d.  griech.  Litt.  Obers,  von  Schwarze  a.  Fin- 
der. Berl.  828—830.  3  Bde.  Pp. 

6610  Hoffinann,  Additamenta  ad  Harlesii  brev.  noi.  litt.  Graecae.  Lips. 
829.    Pp. 

661i   —  bibliogr.  Lexicon  der  gesammt.  Litt.  d-.  Griech.  u.  Römer.    Tb.  1. 

Lpz.  830.  Pp. 
6612.  13  —  Lexicon  bibliograpbicom.  T.  I.  II  Lips.  832.  833.  2Bde.  Pp. 

6614  Olearii  Scrinium  antiquariam.  Jenae  698  (in  der  Vorrede  fehlen  einige 
Bll.).  —  Tarnovius  de  novo  evangelio.  Frf.  697.  —  Sedulii  spec. 
in  Pauli  ep.  ad  Rom.  Hai.  696.  —  Sagittarii  comm.  de  vita  Livii 
Andronici,  Naevii  etc.  Altenb.  672.  —  Accolti  dialog.  de  praest. 
viror.  sui  aevi.  Parmae  691.  —  Qaistorpii  pia' desideria.  Magdeb. 
684.  —  Eiusd.  quaest.  utrora  pro  salote  bibere  liceat.  Ib.  684.  — 
Wilde  mann,  die  grosse  Diana  der  Epheser.  693.  —  Thomasens 
Ostergedanken .  Halle.  —  Thomasii  confessio  doctrinae  snae.  695.  — 
Erinnerung  wegen  obig.  Schrift.  Halle  695.  —  Rotthii  libellos  trini- 
tatis  orthodoxae  vindex.  Lips.  695.  —  Eiusd.  Atheistica  scriptor.  Tho- 
masianor.  Lips.  698.  —  Stübelii  obss.  ad  Rotthii  Atheist.  Hai.  698. 
—  Rotthii  Atheist.  Thomas,  illusf rata .  Lips.  698.  —  «Rotthens 
Excusatio  publica.  Lips.  698.  —  Monatliche  Conferentia  in  den  Elise- 
isehen  Feldern.    Frey  bürg  698.    Pg. 

6615  Chr.  G.  Heyne^  biogr.  dargesl.  v.  Heeren.    Gtftt.'813.    br. 
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6616-6618  Neue  Bibliolbek  d.  schönen  Wiss.  a.  lülnst«.  Bd.  6!^  St.  2,  63 

St.  1.  2,   Lpz.  799.  800.   3  Hefte,   br. 
6619  Pr^cis  aoalytique  des  travaiu  de  k  societe  academiqne  de  Nancy  peo- 

dant  1811  et  1812.  Nancy  1813.   br. 
6620-6637  Zuverlässige  Nacbrichten  von  dem  gegenw.  Zustande  u.  s.  w.  d. 

Wissensch.  Lpz.  740—757.    1—216.  Tbeii  in  18  Bänden.  Eogl. 
6638-6642  Miscellanea  Lipsiensia.  T.  I— XII.  Lips.  716— 723.  5  Bde.  P^. 
6643-6652  Miscellanea  Lipsiensia  nova.    Lips.  742—754.    10  Bde.  Pg. 
6653-6664  Miscellanea  Lipsiensia  c.  praef.  Buddei.    T.  I.  Lips.  741.  II. 

749.  III— XII.  716— 723.   12  Bde.  br. 
C665-6677  Bibliothek  der  scb.  Wissensch.  u.  fr.  KOnste.  Lpz.  757  —  767 

(mit  den  Registern).  13  Bde.    Pg. 
6678-6689  Neue  Bibl.  d.  seh.  Wiss.  u.  fr.  Künste  fmit  den  Reg.)  Bd.  1-3. 

5—13.  12  Bde.  Pg. 

6690  Petzholdt,  Litteratur  der  sächsischen  Bibliotheken.   Dresd.  840.  br. 

6691  Burkhard  Menke  V.  T r ei  t sc hke.    Lpz.  842.  Pp. 

6692  Merzdorf»  Bibliothekarische  Unterhaltungen.   Oldenb.  844.  br. 

6693  K.  F.  von  Rumohr,  sein  Leben  n:  seine  SchriHen  v.  H.  W.  Scholz. 
Lpz.  844.  cart. 

6694  Engelmann,  Bibliotheca  scriptor.  class.  Gr.  et  Rom.   Lpz.  847.  Pp- 
6695.  96  Jordans ,  Lexikon  deutscher  Dichter  und  Prosaisten.    Bd.  4  o.  6. 

Lpz.  809.  811.    2  Bde.    Pp. 
6697.  98  Ebart,  zur  Handschriftenkunde.    Lpz.  825.  827.  2  Bde.  Pp. 

6699  Hartini,  Beiträge  zur  Kenotniss  d.  Bibliothek  d.  Klosters  S.  Michaelis 
in  Ltlneburg.  Lüneb.  827.  br. 

6700  Bibliotheca  Parria na.  Lond.  827.  Pp. 

6701.  2  Parriana  by  £.  H.  Barker.    Lond.  828.  829.  2  Bde.    Pp. 
6703-6706  Wachler,  Handb.  der  Geschichte  d.  Litteratur.  2.  ImarbeitoDg 

Lpz.  822—824.  4  Bde.  Pp. 
6707.  8  'EQjti^s  6  Xoyiog.  'Ev  BUvv7].  Jahrg.  1817.  1818.  2  Bde.  br. 
6709 Jahrg.  1819.  Heft  1—9.  13-18.  br. 

6710  Kraft,  Vita  C.  D.  Ilgenii.  Altenb.  837.  br. 

671 1  Nobbe,  Vita  Chr.  D.  Beckii.  Lips.  837.  br. 

6712  Felleri  Catalogus  Mss.  bibl.  Paulinae.  Lips.  686.  Pg. 

6713  Haudaei  bibliographia  politica.  Wiltenb.  641.  —  Juncker!  seht- 
diasma  bist,  de  diariis  eruditor.  et  centuriae  fem.  erudit.  Lips.  692.  ^%* 

6714  W.  T.  Krug,  v.  E.  F.  Vogel.  Neust,  a.  d.  Orla  844.  Pp. 
6715.  16  6.  W.  von  Leibnitz,  eine  Biographie  v.  Gubrauer.  Breül*  846* 

2  Bde.    br. 

6717  Leibniz  als  Denker,  v.  G.  Schilling.    Lpz.  846.    br. 

6718  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  du  roi.  TooieXIII« 
Par.  838.  Q.  br. 

6719  Memoires  de  l'Inslitut  royal  de  France,  Acadeniie  des  Inscriptions  et 
helles  lettres.  Tome  XL  (Table  alphab.  des  matieres  traitees  daJi« '^' 
dLc  Premiers  volumes).  Par.  839.  Q.  br. 

6720-6724  Memoires  de  Tlnstitut  royal  de  France,  Acad6mie  des  iascriplioB^ 
et  helles  lellres.  T.XII  part.  1  et  2.  T.XIII,  livraison  1  et  2.  T.  XI^' 
part.  2.  Par.  836—840.   Q.   5  Bde.  br. 

6725  Abhandlungeil  der  philosophisch -philol.  Classe  der  kOnigl.  baierische« 
Akad.  der  Wiss.    Bd.  4.    Ablh.  1.  München  844.  Q.  br. 


ffirtoria  Litteraiia.  137 

97Si£  Lonunateoh,  narr^tio  de  Fr.  Mycooio.   Aonab«  825.  br. 

6727  Guil.  Schneider,  de  originibus  tragoediae  Graecae>    Vrat.  817.    br. 

67?9  —  de  origuiUias  comoediae  Graecae.  Vrat.  817,  br. 

6729  Bahlmann,    primordia   et  saccessos  veteris  comoediae  Atbeoiensium. 
Hafn.  811.  br. 

6730  Piiisger,  de  dramatis  Graecorum  satyrici  origine.  Vrat.  822.  br. 

6731  Sohöll,  de  origiae  Graeci  dramalis.    Pars  prior.    Tab.  828.  br. 

6732  Stieve,  de  rei  sceiiicae  apud  RomaDos  origine.  Berol.  828.  br. 

6733  Orysar,  de  Doriensinm  conioedia  qaaesliones.  Vol.  I.  CoIoniae828.  Pp. 

6734  Faul,  de  sitlis  Graecorum.    Berol.  821.    cart. 

6735  C.  Hoffinann ,   tragoedia  Graecorum  cam  plasticae  artis  operibus  eom- 
parata.    Mogunt.  834.  br. 

6736  Bnumemaan  9  de  auctoribus  scboliomm  Vaticanorum  ad  Euripidis 
Troades.    Berol.  846.  br. 

6737  Wagner,  de  Moscbionis  poetae  tr^gi^i  vita  ac  fabularum  reli({aiis. 
Vrat.  846.  W. 

6738  Teuffel,  de  luliano  imperalore  ChristiaDismi  coot^mptore.  Tub.  844*  br. 

6739  Haaae,  de  militarium  scriptorum  Graec.  et  Lat.  editione  iostituenda. 
Ber4)l.  847.  br. 

6740  Bergk,  commeotationum  criticarum  specimen.    Marb.  844.  br. 

6741  Preller,  de  historia  grammaticae  Byzantioae.    Dorp.  840.  Q.  br. 

6742  Lindemanni  de  nova  editione  grammaticorum  Latjnorum  epistola  ad 
Niebubriam.  Zittaviae  828.  Q.  br. 

6743  Schneidewin,  de  Pittheo  TroezcDio.  Gott.  842.  Q.  br. 

6744  Fr.  Sylbnrgii  epistolae  <|uinque  ad  P.  Melissuo^  ed.  Fr.  Gr^user. 
Frf.  827.    br. 

6745  Siivem,  flb.  einige  bistorische|u.  politische  Anspielungen  in  der  alten 
Tragödie.    Berl.  824.    Q.    br. 

6746  Bahr,  de  litterarum  universitate  Constantinopoli  quinto  p.  Chr.  saeculo 
condita.  Heidelb.  835.  Q.  br. 

6747  SuYem,  üb.  den  bist.  Charakter  des  Dra^a.  Berl.  826.  Q.  br. 

6748  Unger,  Electa  crilica.  Friedl.  842.  br. 

6749  0.  Jah9,  üb.  Goethe's  Iphigenia  auf  tauris.  Greifsw.  843.  br. 

6750  Ladewig,  Analecta  scenica.  Strel.  848.  br. 

6751  Spengel,  üb.  d.  Studium  d.  Rhetorik  bei  d.  Allen.  Münch.  842.Q.br. 

6752  Lange,  Vindiciae  tragoediae  Romaqae.    Lips.  822.  Q.  br. 

6753  C.  Fr.  Hermann,  de  scriptoribus  illustribos,  qaorum  tempora  Hierony- 
mus  ad  Eusebü  ehronicon  annotavit.    Gott.  848.  Q.  br. 

6754  Mercklin,  de  Fenestella  bistorico  et  poeta.   Dorp.  844.  Q.  br. 

6755  Krebs,  Vita  Caroü  Sigonii.  Weilb.  837.  Q.  br. 

6756  Orelli,  Symbolae  ad  historiam  philologifie.  Turici  835.  Q.  br. 

6757  Petri  Tictorü  epi«tolae  ^d  lo.  Cratonem  etc.  editi|e  a  Fr.  Pas  so  vi  o. 
Vral.  832.  Q.  br. 

6758  Wincketmann,  eine  Rede  von  0.  Jahn.  Grei&w.  844.  S^k* 

6759  G,  B.  Jäsche  v.  K.  Morgenstern,  (^pz.  843.  br. 

6760  H.  Stephan!  ad  Jo.  Cratonem  epistolae  edftae  a  Fr.  Passovio.    Vrat. 
830.  Q.  br. 

6761  Bonnelly  de  vatata  sah  prin^s  Caesaribos  eloqqeatUe  Rqinanae  cpudi- 
cione.    Berl.  836.  Q.  br. 

6762  Weber,  de  poetar^m  Romanomm  reci^ationibus.  Vimari^  828.  Q«  ^^* 
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6763  Wittich ,  de  g7*ammatistarain  et  grammaticorum  apud  Romanos  tcholis. 
Isenaci  844.    Q.    br. 

6764  Hüller,  de  corpore  inscriptionnm  Gniteriano  notis  et  obss.  Th.  Rei- 
ne sii  ornato.  Lips.  793.  Q.  br. 

6765  Eo88,  Hellenika.  Heft  1  u.  2.    Halle  846.  Q.  br. 

6766  C.  Fr.  Hermann,  de  Thrasymacbo  Ghalcedonio  sophisla.  Gott. 848.  Q.br. 

6767  Emperiufl,  de  exilio  Dionis  Ghrysostomi.'   Bransv.  840.  ^Q.   (4  Ex.) 


EPISTOLAE.   ORATIONES. 

6768  Erasmi  Epistolae.  Pars  I  et  II.  LB.  706.  Fol.  Pg. 

6769  Catfanboni  Epistolae,  cur.  Alm eloveen.  Roterod.  709.  Pg. 

6770  Laurentii  Vallae  Opera.    Bas.  543.  Fol.  Rolzb. 

6771  Caaauboni  Epistolae.   Hag.  Com.  638.    Q.    Pg. 

6772  Thesaurus  epislolaris  Lacrozianas  T.  I — III.  Lips.  742 — 746.  Q.  Pp' 

6773  Caaanboni  Epistolae  ed-.  II.  cur.  J.  G.  Graevii.  Magdeb.  656.  Pg- 

6774  Reinesii  Epislolne  ed.  Bosins.    Jenae  670.    Q.    Pg:  R.  a.  E. 

6775  Morgenstern,  Oratio  de  litteris  hamanioribns.    Lips.  800.  Q.  br. 

6776  Aogeli  Folitiani  Opera :  Epp.  et  Miscell.    Lagd.  533.    SchwI. 

6777  Erasmi  Epistolae.    Bas.  541.    SchwI. 

6778.  79  Selectae  Melanchthonis  declamationes.  Tom.  I  et  IL  Ai^. 564. 
2  Bde.    SchwI. 

6780  los.  ScaUgeri  Opuscula  varia  antehac  non  edita.    Frf.  612.   Pg- 

6781  Pauli  Manatii  Epistolae  ed.  Krause.  Lips.  720.  2Th.  in  f  Bde.  Pg. 

6782  Philologicarum  Epistolar.  centuria  e  bibl.  Goldasti.  Lips.  674.  Hfn. 

6783  Jac.  Facciolati  Orationes.  Lips.  751.  Pp. 

6783^  Freigii  Quaestiones  oeccteomicae  et  politicae.    Bas.  691.    ScbwI. 

6784  L.  Holatenii  Epistolae  ed.  Boissonade.    Par.  817.  Pp. 

6785  P.  Cnnaei  Orationes  c.  quibasd.  epp.  Gellarii  et  Vorstii  laudatt. 
funebr.    Lips.  720.  Led. 

6786  Hnreti  Oratt.  Epp.  et  poemata  ed.  Kappius.  Lips.  741.  Pp* 

6787  Maioragii  Oratt.  et  praefatt.   Lips.  621.  Pp. 

6788  Datunii  Epistolae  philologico  criticae.  Chemn.  709.  L.  R.  a.  E. 

6789  P.  Francii  Orationes.    Ed.  II.   Amst.  705.    Pp. 

6790  -  Posthuma.  Amst.  706.  —  Catal.libror.P.  Francii.  Amst. 705.Pg' 

6791  CasauboDiana.    Hamb.  710.  Pg. 

6792  Insti  Lipaii  Oratt.  Vill  et  Epp.  V  e  Mss.  editae.  Jenae  726.  Pp. 

6793  Erasmi  Moaglag  iyxw/tiiov  c.  fignris  Holbenianis.  Bas.  676.  Pg* 

6794  Satirae  dnae,  Hercules  tuam  fidem,  et  Virgala  divina,  c.  Bnrdonnm 
fabulae  confotatione.    LB.  609.   Pp. 

6795  Seheibleri  Landes  Brittanuiae  roagnae.   Solisb.  815.  —  Einsd.  losias, 
oratio.    Sulzb.  814.  br. 

6796  Christi!  Otii  regalis  acroamata.  Lips.  745.  Pp. 

6797  Yenantii  Faeati  Solitodo,  s.  querela  de  tempore.   Hamb.  704.  L^- 

6798  Ruhnkenn  Elogium  Hemsterhusii.    Ed.  II.    LB.  789.    br. 

6799  Wyttenbachü  Vita  Ruhnkenii.    LB.  799.   br. 
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6800  Andr.  Dngonicii  Argonautica.  Posonii  778.  br. 

6801  J.  A.  Emesti  Opuscala  oratoria  etc.    LB.  762.  Hfrz. 

6802  Lohensteioins  sententiosus.    Bresl.'710.  — Historische  Lustgrotte 
V.  Celan  der.    Hamb.  710.  Led. 

6803  Tib.  Hemsterhuaii  Orationes  praefixa  auctoris  vita  a  D.  Ruhnkenio 
scripta.  Viteb.  822.    br. 

6804  Vitae  Duamvirorum  T.  Hemsterhusii  et  D.  Ruhokeoii,   acc.  elogium 
J.  Meermanni,  cur.  Lindemanu.    Lips.  822.   Pp. 

6805  BenÜeii  Epistolae  ed.  Friedemann.    Lips.  825.  Maroq. 

6806  Idem  über.  Pp. 

6807  HieroDymiOsoriiLusitaDideglorialibri  V  ed.G.Sarpe.  Magd. 825.  br. 

6808  Epistolae  obscororam  virorum  erl.  v.  M flach.    Lpz.  827.    Pp. 

6809  Virornni  doclorum  epistolae  selectae  ex  aatogr.  nunc  pr.  ed.  Th.  Fr. 
Frey  tag  ins.    Lips.  831.    cart. 

6810  Fr. Platneriprol. Lat. utilitatedefensio, ed'.  E.F. ¥ ogel. Lips. 832. br. 

6811  Briefe  von  Goethe  an  Lavaler.   Lpz.  833.  br. 

.6812  (K(ovaTav%irovvov  ii  Oiuopojumv)  Aoyoi  iKnXr^aiaoTinoL 

Berl.  833.  br. 
6813.  14  M.  Ant. Miireti  Op.  omnia  ed.  Frotscher.  Lips.  834.  2Bde.  Pp. 
6815.  16  Franc.  Petrarchae  Opera.    Bernae  610.  2  Bde.   Pg. 

6817  Baudii  Amores  ed.  P.  Scr  iverius.  LB.  638.  Vg, 

6818  Scaevolae  Sammarthani  Elogia.  Jenae  690.  Pg. 

6819  P.  Alcyonii  de  exilio  lihri  dno.    Lips.  707.  Pg. 

6820  Taobmanniana.    Frf.  710.  Pg. 

6821  Hilarii  Dmdonia  Practica  artis  aoiandi.    Ursellis  600.    Pp. 

6822  Panli  Colomesii  Opuscula.    Par.  668.    Frzb. 

6823  Erasmiu  de  conscribendis  eprstolis.    Amst.  635.    Pg. 

*  6824  Barth.  Fontii  Opera.  Frf.  621 :  —  Ant.  Bonfinius  de  virginitate  et 
pudic.  coning.  Frf.  621.  —  Fr.  Balduinus  de  institutione  historiae 
universae.   Arg.  608.  Pg. 


POETICA.  RHETORICA. 

6825  J.  G.  Scalig^r  de  poetica.   Heidelb.  |717.  SchwI. 

6826  Opitz,  üb.  die  Dichtk.  u.  ihre  Gesch.  y.  Petri.  Th.  1.  Lpz.  817.  br. 

6827  G.  J. yoflsii  Rhetor.  contracta  ed.  T  h  o m a s ins.  Lips.  742.  Pg.  R.  a.  E. 

6828  Erneati  Initia  rhetorica.  Lips.  784.  Pp. 

6829  Bomy»  Tropologia  et  schematologia.    Pragae  819.   br. 

6830  Reflexion  sur  Tusage  de  Teloquence.    Par.  671.    Pg. 

6831  Ünger,  de  parabolarum  Jesu  natura  etc.   Lips.  828.    Pp. 

6832  Sc£nidt|  Gethegus  sive  de  eloqnentia.  Lips.  834.  Pp. 

6833  —  fib.  die  Würde  u.  Bildung  des  Redners.  Lpz.  835.  Pp. 

6834  Delitsfch,  zur  Gesch.  der  jüdischen  Poesie.  Lpz.  836.  br. 

6835  Haber,  die  neuromantische  Poesie  in  Frankreich.   Lpz.  833.  br. 

6836  Weiaae,  Kritik  u.  Erläuterung  des  goetheschen  Faust.    Lpz.  837.  br. 

6837  Tittmann,  üb.  die  Schönheit  u.  die  Kunst.  Berl.  841.  Pp. 
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6838  Zwanzig  Lieder  von  den  Nibeinngen,  heraasg.  ▼.  K.  LacfamanD. 
Berl.  840.  Pol.  Lwd.  (Liber  splendidisstroos ,  cains  laotstninodo  ceo- 
tarn  exemplaria  extant.) 

6839  Lachmann,  Za  den  Nibelaogen  ond  zar  Klage.    Berl.  836.    l>r.^ 

6840  Der  Nibelangen  Lied^  herniisg.  von  Schon hutb.    Tob.  884.    Pp. 

6841  Iwein  von  Hart  mann  von  Aue,  mit  Anm.  v.  Beneeke  n.  Lach- 
mann.   2.  Aosg.  Berl.  843.  Pp. 

6842  Die  Gedichte  Waitbers  von  der  Vogelweide,  2.  Ausg.  v.  K. 
Lach  mann.  Berl.  843.  Lwd. 

6843  Erec  v.  Hartmann  v.  Ane,  heramg.  v.  M.  Haupt.  Lpz.  839.  br. 
Ö844  Der  gnte  GerhaH  v.  Rudolf  v.  Ems,  {heraosg.  v.  M.  Haupt.    Lpz. 

840.    br. 

6845  Die  Lieder,  BQcbiein  u.  der  arme  Heinrich  v.  flartmano  v.  Aue, 
heraosg.  v.  M.  Haopt.    Lpz.  842.  Hfrt. 

6846  Engelhard  v.*Konr ad  v.  VVÜrzbnrg,  heraosg.  v. M.B an pi.  Lpz. 
844.  Lwd. 

6847  Winsbeke  u.  Winsbekin,  beransg.  v.  M.  Haupt.    Lpz.  ^45.  Lvrd. 
6848.  49  Altdeutsche  Blätter  von  Haupt  u.  Hoff)mann.   Lpz.  835 — S4#. 

2  Bde.  in  8  Heften,  br. 
6850-6868  Zeitschrift  för  deutsches  Alterthum ,  herausg.  von  M.  Baapi. 
Band  1—7,  Heft  2.  Lpz.  841—848.  19  Hefte,  br.* « 

6869  J.  Orimm,  Sendschreiben  üb.  Beinhart  Fuchs.  Lpz.  840.  br. 

6870  Soltaa,  Ein  Hundert  deatsche  historische  Volkslieder.  Lpz.  836.  cart. 

6871  Der  Roman  v.  Fierabras,  provenzalisch,  befrausg.  v.  L  Bekker.  Berl. 
829.  Q.  Pp. 

6872  L  Bekker,  die  altfranzösischen  Romane  der  Marcusbibliothek.  Beri. 
840.  Q.   br. 

6873  Flore  und  Blanceilor,  altfranz.  Roman,  berausg.  v.  L  Bekker.'  Berl. 
844.  br. 

6874  Leben  des  b.  Thomas  v.  Ganterbury ,  altfranz.  berausg.  v.  L  Bekker. 
Berl.  838.  br. 

6875  M.  Haapt,  Exempla  poesis  Latinae  medii  aevi.    Vindob.  834.    br. 

6876  Macer  Floridas  de  viribus  berbarum  ed.  Ghoulant.  Carm.  Graec. 
de  herbis  ed.  Sillig.    Lips.  832.    Pp. 

6877  P.  Lotichii  Opera  Omnta.    Lips.  586.  Schwi. 

6878  Georgii  Sabini  poemata.  Lips.  578.  Pp. 

6879  Eclogae  recentt.  aliquot  poetarum  et  Mas  siaei  Caffaeum.  ^rf.  783.Pp. 
6880-6882  J^oUbachii  Memoria  Walchii  et  alia  eiusd.  carmina.  Dresd.  769. 

Q.  3  Bde.  Pp. 

6883  Sannäzarii  Opera  omnia.  Lugd.  607.  —  Martialu  cnra  Jif.  Raderi. 
Col.  s.  a.  Pg. 

6884  Oweni  epigraraniau.  Vrat.  705.  Pp. 

6885  —  epigr.  selecta,  mit  Uebers.  berausg.  v.  J Ordens.    Lp».  843^  br. 

6886  Teuclieri  carmina .  Lips.  790.  br. 
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0887  Battior«m  Latlna  carmioa.  Lips.  812.  I^. 

6888  Musae  Portenses  ed.  Kircfbner.  Lips.  843.  Pp. 

6889  Schilleri  selecU  carmioa,  Lat.  redü.  Pb.  Weleker.  Gotha«  846.  br. 

6890  Hymni  säcri  poetaram  aHquot  Germ,  in  Lat.  Img.  tränst.  £.F.  Hau]M. 
Lips.  842.  br. 

6891  Violaria  Afrana.  Miseuae  846.  Hfrr. 

6892  J.  Fr.  Dietrich,  Carmina  Latina.   Lips.  805.  br. 

6893  Hier.  Vidae  de  arte  poetica  libri  eres  c.  K I e  t z ii  comm .  Altenb. 76 4 .  br . 

6894  Jo.  Menraii  poemata.  LB.  602.  —  Pythagorae  et  Phoeylidis 
.    carmina  ed.  Seberus.  Lips.  604.  —  Gerbrandi  Bellom  Saiten«. 

Pranek.  598.  L.  R.  n.  £. 

6895  Hodeni  Eiegiae.  Lips.  824.  Pp. 

6896  ( — )  Graeciae  antiquam  gtortaro  vindicanti  sacrnm.  Lips.  824.  br. 

6897  Poemata  Eccoois  Epkema.  LB.  827.  br. 

6898  Lat.  Ode  auf  Karl  IV.  Heihfuellen  v.  Lofokowitt,  heraosg.  v.  J.  de 
Garro.  Prag  829.  Pp. 

6899  Sehomanni  carmina  Gr.  et  Lat.  Lips.  833.  br. 

6900  Joliveti  Pulmen  in  aquilam.  Lips.  832.  br. 

6901  L  D.  FuBS,  Poemata  Laiina.  Leodii  837.  br. 

6902  Lutgara,  Poematum  Latinor.  ^scicalus,  pars  prior.  Amsl.  838.  Pp. 

6903  Jo.  Seeimdi  Opera.  Par.  748.  Pp. 

6904  —  Kasse  v.  Passow.  Lpz.  807.  br. 

6905  Sasaaiarii  Opera  omnia.  Neap.  732.  Pg. 

6906  Vida  de  arte  poet.  ed.  Klotz.  Altenb.  766.  br. 

6907  Menagii  poemau.  Ed.  IV.  Arost.  663.  L.R.  n.  E. 

6908  Nugae  venales.  642.  —  Pngna  porcornm.  642.  —  Prise htini  Faccr 
tiae.  Arg.  625.  Pg. 

6909  Deliciae  poetamm  Scotorom,  pars  altera.   Amst.  637.  Frzb. 

6910  Praachii  aurei  apologi.  674.  —  Prascbii  poemata.  Norib.  666.  Pp. 

6911  Sedakindi  Ludus  satyricus  (Grobianns  et  Grobiana).  LB.  631.  Pg. 

6912  Jttl.  Conrad!  Garmina  Latina.  Ltps.  826.  br. 

6913  Ktejuig,  SHvolae  Afranae.  Mtsenaf .  832.  br. 

6914  Sarhievii  poemata  omnia  ed.  Friede  mann.  Lips.  840.  Pp. 

6915  Besperides.  GryphiBw.  846.  Q.  Pp. 

6916  Paul  Flenunings  Poemata.  Jena  666.  Pg. 

6917.  18  Opitii  Gedichte.  Bresiaa  s.  a.  3  Theile  in  2  Bdeo.  Frzb. 

6919  Deutsche  Uebersetznngen  (der  getreue  Schäfer,  der  sterb.  Sokrates). 
Bresl.  704.  —  Beldenbriefe.  Lpz.  704.  —  Lohensteins  Lobrede 
auf  Hofmannswaldau.  Pg. 

6920  Block,  die  Barger  Athens.  Hamb.  810.  Pp. 

6921  (Apel),  Kaliiroe.  Lpz.  806.  br. 
6921**  (— )  Die  Aitolier.  Lpz.  806.  br. 

6922  Gedichte  von  A.  t.  Platen.  2.  Ausg.  Stuttg.  834.  br. 

6923  Fliaten,  der  romantische  Oedipos.  Stutig.  829.  br. 

6924  Der  letzte  Mensch  von  A.  Creuz6  de  Lessec,  deutsch  von  Schir- 
litz.  I4»z.  833.  Pp. 

6925  Dante  Alighieri's  gOttl.  KomOdie,  Obers,  u.  erlXut.  von  K.  GrauL 
Thi.  1.  Lpz.  843.  Pp. 

6926  Gedichte  der  Erinnerung  an  die  300 jflhr.  Jubelfeier  aus  dem  Afraoi- 
sehen  Musenalmanach.  Meissen  843.  Hfrz. 


14S  FUlosopUoa.  lathemaihtec.  Pkjsica. 

6927  Hagedorna  poet.  Werke.  Hamb.  760»  —  Haller,  Versuch  scliwet- 
zerischer  Gedichte.  Göit.  753.  Pp. 

6928  Ooethe»  Was  wir  bringen.  Tab.  802.  br. 

6929  Beer,  Klytaemnestra.  Lpz.  823.  br. 

6930  —  die  Bräote  von  Arragonien.  Lpz.  828.  br. 

6931  Martyni-Lagnna,  Epistel  an  Riquet.  Dresd.  820.  Pp. 

6932  Holte,  deutsche  Lieder  aus  der  Fremde.  Par.  844.  br. 

6933  The  first  edition  of  the  tragedy  of  Hamlet  by  Shakespeare.  Leipz. 
825.  br. 

6934  Oeuvres  de  Bei leau.  Tome  second.  i  la  Haye  729.  Fol.  Frzb.. 

6935  U  Pastor  fido  di  Guarini.  Le  berger  fidele.  Giena  734.  Pg.R.  o.  E. 

6936  La  Alamanna  di  M.  Antonio  Francesco  Oiiviero.  Lpz.  838.  br. 

6937  Dantifl  Alligherii  Divina  Comoedia  hexametris  Latine  reddita  ab  Abbale 
dalla  Piazza  ed.  G.  Witte.  Lips.  848.  Pp. 

6938  ^iXoju^ovaov  Tiagegya»  Par.  837. 

6939  BakaßdgaTa,  fie^atpQaa&elaa  nagd  Jfjfi>fj%giov  FaXd^ov* 
*Ev  'ji&ijvaiG  847.  Pp. 

6940  rCxa^  d-eaniaiov  fiiXoßs  fMTa(pQ,  nagd  J,  raXd^fov.  % 
Id&ijvatß  848.  br. 

6941  *Iax<oßdKf]*P  iCov  TOayoidiauianaaia.  Lpz.  823.  br. 

6942  Tqayovdia  Twfiaixa,  Neugriech.  Volkslieder  v.  W.  H Q 1 1  c  r.  Tbl. 2. 
Lpz.  825.  Pp. 

6943  l^gayiiSta  TiJQ  vias  'EXXddoß^  neugriech.  Poesien  heransg.  v.  Kind. 
Lpz.  833.  br. 

6944  Idem  über.  br. 

6945  JlavoQajua  Ttjg 'EXXddoß '^  vno  ^Xtldvdqov  2ov%aoVy  her- 
ausg.  V.  Kind.  Lpz.  835.  br. 

6946  Neugriechische  Chrestomathie,  v.  Kind.  Lpz.  835.  br. 

6947  Neugriechische  Anthologie,  v.  Kind.  Bd.  1.  Lpz.  844.  br. 

6948  ^EyKoXmov  Xoymov,  VfAVOi  elg  xr^v  &eo%6uov  etc.  Lpz.  836.  c«t 

6949  'O  d/iidQaVTogj  ij%Oi  %d  ^oda  xijc  dvayBVVfj&ßiaijQ  MXXdioß,  ^ 
fjLOTinid  noififva%a  x.  t.  A«  ovXXei^ivta  vno  Fiiagylüv  %w  Ev- 
Xafj^niov.  Petersb.  844.  br. 

6950  MexatpQdoBiSy  Sammlung  von  Uebersetz.  ins  Griechische  v.  Goller. 
Köln  825.  br. 


PHILOSOPHICA.  MATHEMATICA.  PHYSICA. 

6951  G.  J.  Yosaina  de  quatuor  artibus  popolaribus.  Amst.  660.  Q.  Pg- 

6952  Chr.  Wolfli  Logica.  Frf.  732.  —  Idem  de  difier.  nexos  rer.  sapieo- 
tis  et  fatalis  necessitatis.  Hai.  724.  —  Eiusd.  Monitum  ad  comn.  de 
differ.  etc.  Hai.  724.  Q.  Pg.  R.  a.  B. 

6953  Scipio  Aquilianus  de  placitis  philosophornm.  Ven.  620.  Q.  br. 

6954  Schals ,  Prüfung  der  kantischen  Kriük  der  reinen  Vemnnft.  TU.  1. 
Königsb.  789.  Pp. 
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6955  J.  S.  Beck,  Einzig  möglicher  Standpunkt  etc.  Riga  796.  Pp. 

6956.  57  Reinhold,  Briefe  Üb.  die  kantische  Philosophie.  Lpz.  790.  792. 
2  Bde.  Pp. 

6958  —  Theorie  des  Vorstellangsverniögens.  Prag  789.  Pp. 

6959.  60  —  Beiträge  zur  Berichtigung  der  Missverstflndnisse  der  Philoso- 
phen. Jena  790.  794.  2  Bde.  Pp. 

6961.  62  Schmids  Moralphiiosophie.  2.  Ausg.  Jena  792.  2  Bde.  Pp. 

6963  Aenesidemos.  792.  Pp. 

6964  Tiedefiiaim,  Griechenlands  erste  Philosophen.  Lpz.  780.  Pp. 
6965.  66  Platners  philos.  Aphorismen.  Lpz.  784.  2  Bde.  Pp. 

6967  —  philos.  Aphorismen,  ganz  neae  Ausarheit.  ThI.  1.  Lpz.  793.  HEngl. 

6968  —  Anthropologie.  Bd.  1.  Lpz.  790.  HEngl. 

6969  Abichty  Anleitung  u.  Materialien  zu  einem  logisch-praktischen  InsUlut. 
Erl.  796.  br. 

6970  —  Hermias.  Eri.  794.  Hfrz. 

6971  L  G.  Sealiger  de  snbtititate.  Frf.  582.  Pp. 

6972  Banmg^ten,  Ethica  philosophica.  Hai.  740.  Pp. 

6973  Feder y  Institutiones  logicae  et  metaphysicae.  Gott.  777.  Pp. 

6974  Vita  Chr.  Wolfii.  Lips.  739.  hr. 

6975  Treaeri  Oeconomia  systematis  moralis  atheorum.  FrF.  770.  br. 

6976  De  Luc,  abregt  concernant  la  cosmologie  et  la  g^ologie.  Bronsw. 
803.   hroch. 

6977  J.  ß.  St.,  Vergleichuog  des  Zustandes  der  Menschen  u.  Thiere.  Frf. 
768.  br. 

6978  Herders  kritische  Wälder.  769.  3  Theile  in  1  Bde.  Hfrz. 

6979  Lessinga  Hamburg.  Dramaturgie.  Hamb.  s.  a.  2  Theile  in  1  Bde.  Hfrz. 

6980  Oottsched,  Versuch  einer  critischen  Dichtkunst.  3.  Aufl.  Lpz.  742.  Pp. 

6981  Heydenreich,  System  der  Aesthetik.  Lpz.  790.  Pp. 

6982  Le  Bossu,  Traite  du  poeme  6pique.  Par.  693.  Frzb. 

6983.  84  (Du  Bos),  Reflexions  critiques  sur  la  poesie  et  la  peintnre.  Par. 

719.  2  Bde.  Hfrz. 
6985-6987  (— )  Reflexions  etc.  Dresde  760.  3  Bde.  Engl. 

6988  Theoretische  Abhandlungen  üb.  die  Malerei  u.  Zeichnung.  Frf.  769.  Pp. 

6989  Büsching,  ästhetische  Lehrsätze  u.  Regeln.  Hamb.  776.  br. 

6990  Michaelis,  Entwurf  der  Aesthetik.  Augsb.  796.  br. 

6991  Tittmann ,  Qb.  das  Verhältuiss  des  Christenth.  zar  Entwich,  des  Men- 
schengeschlechts. Lpz.  817.  Pp. 

6992  Luzac,  Disquisitio  politico-moralis.  LB.  749.  br. 

6993  Theoplutoiiy  vom  Götzendienste  unserer  Zeit.  818.  br. 

6994  Mnemosyoe  von  Schelle.  Bd.  1.  Heft  1  u.  2.  2  Heftel  hr. 

6995  Koritz,  Magazin  f.  Erfahrungsse'elenkunde.  Bd.  1.  St.  1.  Berl.783.br. 
6996.  97   Athenstadt,  Earopa  und  sein  Monarchenthum.     Magdeb.  823. 

2  Bde.  Pp. 

6998  Bellendem  de  statu  libri  lU.  (cum  praef.  S.  Parrii).  Lond.787.  cart. 

6999  Hinrichs,  das  Wesen  der  antiken  Tragödie.  Halle  827.  br. 

7000  Werner,  die  Productionskraft  der  Erde.  Lpz.  826.  br. 

7001  Scheidler,  Methodologische  Encyclopädie  der  Philosophie.  L  Prole* 
gomena.  Jena  825.  Pp. 

7002  —  Grundriss  zu  Vorlesangen  fib.  die  Psychologie.  Jena  830.  br. 

7003  —  üb.  die  Augsburgische  Gonfession.  Jena  830.  br. 
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7004  Weber,  Vorlesattgen  zur  Aesthetik.  Hannov.  831.  br* 
7909  Tittmaan,  üb.  die  Bestinmung  des  Getehrteo.  Beri.  833.  Pp. 

7006  Scheidler,  staatsrechtl.  PrttfuDg  des  Vorschlags  einer  touleo  fteforin 
des  dentscbien  üniversitätswesens.  Jeoa  834. 

7007  Krugii  Couimentationes  academicae.  Ups.  838.  cart. 
7008.  7009  Les  oenvres  de  P.  Rapin.  Amst.  709.  2  Bde.  br. 
7010  Kircheri  Magnes.  Romae  754.  Fol.  Pg. 

7011.  12  Vega,  Vo/Iesangen  tib.  d.  Mathematik.  Wien  782. 784.  2Bde.  Pp. 

7013  Eüdigera  imiDerwäbrender  Kaleader.  Lpz.  799.  br. 

7014  Index  supelleclilis  lapideae  J.  Fr.  Groaovii.  Ed.  {I.  LB.  7M.  br. 

7015  Bfelthaupt,  üatersacbnugen  des  Schörl-Geaehlechls.  br. 

7016  Novn  geometria  practica  saper  Charta  et  solo.  Amst.  692.  Pg. 

7017  Leben  and  Schriften  des  Joh.  Hevelius,  v.  Weslphal.    KflBigd>erg 
820.    broch. 

7018  Hoebina,  Beobacht.  auf  der  Sternwarte  zu  Leipzig.    Lpz.  823.  cart. 

7019  Drobiach,   GrnndslUze  der  ebenen  u.   kOrperl.  Trigonometrie.  Lpz. 
825.  Ppbd. 

7020  Peters,  6b.  das  Studium  d.  Mathematik  aufGymnasien.  (>i*esd.828.  br. 

7021  Ohm,  Lehrb.  für  den  gesammt.  mathem.  Elementarunterricht,  2.  Aofl. 
Leipz.  837. 

7922  Oraefb,  Historia  calculi  variationnm.  Gott.  825.  Q.  br. 


lURIDICA. 

7023  Gorpas  iuris  civilis  Romani  c.  notis  Got^hofredi  et  alior.   Lips.  740. 
Fol.  Schwl. 

7024-7028  Ev.  Ottonia  Thesaurus  iuris  Rbmani.  Ed.  II.  Trai.  733-735. 
Fol.  5  Bde.  Hfrz. 

7029  BriaaoninB  de  formulis.  Halae.  731.  Fol.  Pg. 

7030  —  Lexicon  iuris  etc.    Prf.  587.    Fol.    Pg.    (Hotoroanni  quae  tttolos 
habet  non  insunt). 

7031.  7032  HoSmaimi  historia  iuris  Rom.  lustinianei.   Lips.  726.  734. 
Q.  2  Bde.  Pg. 

7033  Antonii  Aognatuii  Emendationum  et  Opinionum  libri  IV.  Ven.  apad 
luDlam  543.  Q.  Pg. 

7034  StruYe,  diss.  iur.  de  baloeis  et  balneatoribua.  Jenae  754.  Pp. 

7035  Van  Bynkerahoek ,  Opuscula.    Halae  729.    Q.  2  Th.  in  1  Bde.  Pg. 

7036  Triga   lihelioraro  rarissimor.    (Malquytii^    Freheri,   Douiatii). 
Halae  727.  Q.  br. 

7037  Jac.  Gniaeii  Observationes  ed.  Heineccius.  Balae  737.  Q.  Pg. 

7038  Montesquieu,  Esprit  des  lois.  Gencsve  749.  Q.  Pp. 

7039  Melchior  von  Osae,  Testament.  Halle  717.  Q.  Led."^ 

7040  Antiqaa  versio  Latina  fragmentomm  c  Modestini  libro  de  excacaU. 
in  integrum  resiimu,  ed.  KriegeL  Lips.  830.   Q.  br. 


Inridica. 


145 


7041  Corpus  iaru  civilis  ed.  Schra^eri  etc.  T.  I.  Berol.  832.  Q.  cart. 

7042  Corpus  iuris  civilis.  Pars  III.  novellas  el  reliqua  conlioens  ed.  Oseo- 
brüggeo.  Lips.  840.  Q.  Pp. 

7043-7045  Corpus  iuris  civilis  ed.  Spaugenberg.  GoU.  776 — 797.  T. 
l-III,  Q.  3  Bde.  Pg. 

7046  Novellae  constitutiones  imperatorum  Theodosii  il.  etc.  ed.  G.  Haenel. 
BooDae  844.  Q.  br. 

7047  Codieis  Gregoriani  et  Cod.  Ilermogeoiani  fragmeota  cd.  6.  Haenel. 
BoDoae  837.  —  Codex  Theodosianus  ed.  6.  Haenel.  Bonnae 
842.    Q.    Pp. 

7048  Lex  Romana  Vi^iigothorum  ed.  G.  Haenel.  Fase.  I.  li.  Lips.  849. 
Q.  3  Hefte,  br. 

7049  Hugo  Orotiafl  de  iare  belli  et  pacis.  Anist.  663.  Pg. 

7050  Wielingü  lurisprudcntia  reslituta.  Amst.  727.  Pg. 

7051  Menagii  Amoenitates  iuris.  Frf.  738.  Pg.  R.  u.  E. 

7052  Zachariae  Handb.  des  kursüchs.  Lebnrecbts.  Lpz.  796.  br. 

7053  Hübliar,  Priacipia  processus  inquisitorii.  Lips.  799.   Pp« 

7054  Macieiowaki,  de  vita  et  constilutiooibus  Messii  Traiaui  Decii.  Gott. 
818.  brocb. 

7055  Zachariae,  iuris  pobl.  Germ,  delineatio.   Lips.  797*  br. 

7056  —  Geist  der  deutschen  Terrilorialverfassung.  Lpz.  800.  Pp* 

7057  (— )  Die  Einheit  des  Staates  u.  d.  Kirche.  797.  br. 

7058  Haubold,  Handbuch  des  sächs.  PrivatrechU.  Lpz.  820.  Pp. 

7059  Schilling,  de  fragmento  iuris  Romani  Dositheano.  Lips.  819.  br. 

7060  Vogel,  Lehrbuch  der  Encycl.  und  Melhodol.  der  Hecbtswisseoschaft. 
Leipz.  829.  br. 

7061  Schillinge,  Bemerkungen  üb.  röm.  ReebLsgesebichte.  Lpz.  829.    cart. 

7062  Heünbach,  Obss.  iuris  Graeco-Romani.    Pars  I.  Lips.  830.  br. 

7063  Schneider ,  Quaestionum  de  Servio  Sulpicio  Rufo  spec.  I.  Jl.  Lips. 
834.    broch. 

7064  Stoeckhardt,  Oratio  de  iuris  lust.  in  gen.  bum,  cult.  insigni  merito. 
Petrop.  834.  br. 

7065  Haenel,  Antiqua  sunimaria  codieis  Theodosiani.  Lips.  834. 

7066  Thibant,  System  des  Pandektenrechts.  8.  Ausg.  Jena  834.   Hfrz. 

7067  Goede,  lus  Germanicum  privatum.  Gott.  806.  Pp. 

7068  Fr.  Haenel,  de  finibus  ioter  civitatem  atque  ecclesiam  caute  regundis. 
Dresd.  840.  Pp. 

7069  Stoeckhardt,  juristische  Propädeutik.  Lpz.  844.  br. 

7070  Institutionea^Iustiniani.  Lugd.  548.  Pp.  (cum  adnot.  mss.) 
7071-7073  Pölitz,  Staatswissenschaften  im  Lichte  unserer  Zeit.   2.  Aufl. 

Lpz.  827.  3  Bde.  Pp. 
7074  Incerti  auctoris  ordo  iudiciorum   (Ulpianns  de  edendo)  cd.  G.  Hae- 
nel. Lips.  838.  carf. 
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VARIA. 

7075  LöhneysseiL,  grüadl.  Unterricht  des  Zeamens  etc.    588.  Pol.  Led. 

7076  W.  H.  H.  V.  H.,  die  voilk.  Pferd-  o.  Reitkunst.  Narnb.  689.  Pol.  Pp. 

7077  Winter,  neuer  Tractat  von  der  Reitkunst.  Ulm  674.  Pp. 

7078  De  la  Broue,  Le  cavaierice  fran^ois.  Ed.  III.-  Par.  620.  Pol.  Pg. 

7079  Idero  über.  Frzb. 

7080  S.  V.  Tenneckers  Wissenschaften  fUr  Pferdeliebhaber.  2.  Ansg.   Lpz, 
831.  cart.  ^ 

7081-7101  Musikalische    Zeitung.    Jahrgang   12—16.    18.    19.    21—28. 
30—32.  34—36.  Lpz.  21  Bde.  br. 

7102  Biblia,  die  gantze  h.  Schrifft.  Basel  759.   Frzb. 

7103  Emesti  Institutio  interpretis   N.  T.    Ed.  11.  Lips.  765.  Pp. 

7104  Tittmanni  Institutio  symbolica.  Lips.  811.  HEngl. 

7105  Köchers  Abriss  aller  Religionen.  Jena  756.  Hfrz. 

7106  Briefe  von  Elisabeth  Rowe.  Frf.  771.  Hfrz. 

7107-7110  Bremische  Beiträge.  Brem.  n.  Lpz.  744-750.  4  Bde.  L.  R.n.B. 

7111  Unterweisung  in  den  vom.  Kfinst.  n.  Wiss.  S.Aafl.  Lpz.  777.  L.R.n.E. 

7112  (Paul  Thieriot)  Der  Scholiast  zum  deutschen  Homer.  798.   geh. 

7113  ( )  Ankündigung  u.  Probe  einer  Ausg.  der  Rom.  u.  Gr.  Classiker. 

Rom  798.  br. 

7114  K.  Lappe,  Mitgabe  nach  Rügen.  Strals.  818.  br. 

7115  Entwurf  einer  Theorie  strategischer  Befestigung.  Lpz.  819.  br. 
7116.  17  Amalthea  v.  Erhard.  Bd.  2.  1.  u.  2.  St.  br.  2  Hefte  br. 

7118  Luders,  Europa,  ein  slatist.  bist.  Taschenbuch.  Lpz.  818.  cart. 

7119  G.  Linge,  Schulschriften.  Bresl.  828.  Pp. 

7120  Weber,  über  Freiheit  etc.  Vier  Vorlesungen.  Brem.  831.  br. 

7121  —  Freuden  u.  Leiden  eines  Schulmannes.  Brem.  831.  br. 

7122  —  Schule  u.  Leben.  Halle  837.  Pp. 

7123-7127  Fleck,  wissenschaftliche  Reise.  Lpz.  837.  5  Bde.  br. 
7128.  29  Wilh.  Henmanns  Schriften.  Tb.  1.  n.  2.  Lpz.  835.  2  Bde.  cart. 
7130  Andrea  del  Sarto  V.  Reumont.  Lpz.  835.  br. 
7131.  32  Ohiberti,  die  Chronik  seiner  Vaterstadt  v.  A.  Hagen.  Lpz. 833. 
2  Bde.  br. 

7133  Mischlinge  von  Kantharos.  Lpz.  839.  br. 

7134  BrockhauSj  üb.  den  Druck  sanskritischer  Werke  mit  lat.  Buchstaben. 
Lpz.  841.  br, 

7135.  36  Paulus  v.  Naumann.  Lpz.  844.  2  Bde.  Lwd. 

7137  Flügel,  literarische  Sympathien.  Lpz.  843.  Maroq. 

7138  Werner,  di^e  gymn. -orthopädische  Heilanstalt  zu  Dessau.  843.  Maroq. 

7139  Onvaroff,  Etudes  de  philologie  et  de  critiqne.    Ed.  II.    Par.  845.   br. 

7140  Eiekemeyer,  üb.  den  sittlichen  und  Kunstwerth  öffentlicher  Denkmiler. 
Lpz.  820.  cart. 

7141  Lebensbeschreibung   des    Ulrich   Zwingli   (v.    J.    Homer.)    ZOrieh 
819.  Q.  br. 


Taila.  147 

7142  S.  Corradi  Qaaestnra.  Lips.  754.  —  Wolfg.  Paul  Bargermei- 
sters von  Deyzisaa  Versuch  einer  Anleitang  za  einer  gründl.  Gelahrt- 
heit io  denen  in  Tentscbland  eingeführten  Rechten.  Frf.  s«a.  Pp.' 

7143-7147  Histoire  des  revolotions  d'Espagne.    Par.  724.  5  Bde.  cart. 

7148  Camerarü  narratio  de  EobanoHesso  ed.  Kreysstg.  Misenae  843.  br. 

7149  Bittchex",  de  PetriAbaelardi  theologia  systematica.  Namb.844.  Q.  Pp. 

7150  Eübners  Reales  Staats-,  Zeitungs-  und  Gonversationslezicon.  Leipzig 
760.  L.  R.  u.  E. 

7151  —  cnriöses  und  reales  Natur-,  Kunst-,  Berg-,  Gewerk-  u.  Handlnngs- 
lexicon.  Lpz.  776.  Pp. 

7152  Hellen  von  H.  Weissenborn.  Jena  844.  Lwd. 

7153  Fritzsche,  Nova  oposcula  academica.  Tnrici  846.  br. 

7154  Glossarium  Graecum  in  sacros  novi  foederis  libros,  ex  ross.  primus  ed. 
J.  Alberti.  LB.  735.  Pp. 

7155  De  lingua  Othomitorum,  auct.  Emmanuele  Naxero,  Mexicano.  Phila- 
delphiae  835.  Q.  br. 

7156  Deutsche  u.  lat.  Reden  von  August  Böckh.  (13  St.)  br. 

7157  (Nicolai  Perotti)  Gornn  Copiae.  s.  1.  et  a.  Fol.  Holzb. 

7158  Arrowamith,  Outlines  of  Greece  and«adjacent  countries,  with  modern 
and  ancient  names.  6  Karten  auFLeinw'and  in  Futteral. 

71 58**  Suidaa,  ed.  G.  Bern  bar  dy.  T.  ii.  Pasc.  10.  Hai.  853.  Q.  (conf. 
Nr.  2929—2943.) 
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7159  Aeliani  variae  bist.  c.  not.  Schefferi.  647.  L.  R.  n.  E. 

7160 c.nol.  Schefferi  cl  Kflhnii  ed.  Lederlini.  Arg.713.  Pg. 

7161  —  vermischte  ErKühlaogen,  übers,  v.  Meineke.  Quedlb.   Pp. 

7162  AaschinlB  dialogi  ed.  Fischer.  Lips.  786.  Pp. 

7163  Westermann,  de  Aeschin.  or.  adv.  Gtesiphontem.  Ltps.  833.  br. 

7164  Aeschyli  Tragg.  et  fragm.  rec.  et  corom.  ill.  Schatz.  5  Voll.    Hai. 
809 — 821.  Pp.  (Donnnlla  adscr.) 

7165  —  dramata  et  fragm.  gr.  et  iat.  rec.  et  ill.  Botbe.  Lps.  805.  Pp. 

7166  —  Agamemnon,  ed.  Well  an  er.  Lips.  824.  Pp. 

7167  —  Agamemnon,  metr.  übers,  v.  Wilh.  v.  Humboldt.  Lpz.  816.    Q. 

7168  —  Ghoephorae,  denuo  rec.  etannot.  etc.  instr.  Botbe.  Lips. 831.  Pp. 

7169  —  Eumenides,  ed.  Botbe.  Lips.  831.  Pp. 

7170  G.  Hermann,  Recension  v.  K.  0.  Müllers  Enmeniden  des  Aescby- 
las.  M.  Zusätzen.  Lpz.  835. 

7171  Aeschyli  Persae  ex  rec.  Langei  et  Pinzgeri.  Berl.  825. 

7172  6.  Hermannns,  De  Aeschyli  Persis.  Lips.  814.  Q. 

7173  Wunderlich,  obss.  crit.  in  Aeschyli  trag.   Gott.  809.  Pp. 

7174  G.  Hermannns,  Obss.  crit.  in  quosd.  locos  Aeschyli  et  Euripi- 
dis.  Lips.  798. 

7175  —  De  versibus  spuriis  ap.  Aeschyl.  Lips.  814.  Q. 

7176  —  Non  videri  Aeschylum  'IXiav  nigoiv  scripsisse.  Lips.  841.  Q. 

7177  —  De  Aeschyli  Danaidibus.  Lips.  820.  Q. 

7178  —  De  Aeschyli  Aetnaeis.  Lips.  837.  Q. 

7179  —  De  choro  Eumenidum  Aeschyli  diss.  I  et  II.  Lips.  816.  Q. 

7180  —  De  Aeschyli  Glaucis.  Lips.  812.  Q. 

7181  —  De  Aeschyli  Heliadibus.  Lips.  826.  Q. 

7182  —  De  Aeschyli  Lycurgia.  Lips.  831.  Q. 

Yl83  —  De  Aeschyli  Myrmidonibus,  Nereidibns,  Phrygibus.  Lips. 833.  Q. 

7184  —  De  Aeschyli  Niobe.  Lips.  823.  Q. 

7185  —  De  re  scenica  in  Aeschyli  Oresteo.  Lips.  846.  Q. 

7186  —  De  Aeschyli  PhilocteU.  Lips.  825.  Q. 

7187  —   De  Prometheo  Aeschyleo.  Lips.  846.  Q. 

7188  —  De  Aeschyli  Prometheo  sointo.  Lips.  828.  Q. 

7189  —  De  Aeschyli  PsychosUsia.  Lips.  838.  Q. 
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7190  G.  Hermannni,  De  Aeschyli  trilogiis  Thebaiiis.  Lips.  835.  Q. 

7191  —  De  Aeschyli  trag,  intn  Aincis  et  Teucri  coraplexis.  Lips. 838.  Q. 

7192  Aesopicae  f«b.,   ed.  Heosinger,    cor.  Klotz.    Isen.  776.    i'g. 
R.  und  E. 

7193  Anacreontifl  carmina  ed.  Holst.  Lips.  782.   Pp. 

7194  Büchling,  erklär.  Annierkk.  zo  Anakrcons  Liedern  nebst  d.  vor- 
zügl.  Nacbabm.  u.  Uebersetz.  ders.  Lpz.  803.  Pp. 

7195  Analecta  graeca  majora,   m.  Anm.  u.  Wörterbuch;  bearb.  v.  F. 
Philippi.  Lpz.  827.  Pp. 

7196  Anaximenifl  ars  rhetorica,  quae  vulgo  fertur  Aristotelis  ad  Alexan- 
drum.  Rec.  Spengel.  Lpz.  847.  br. 

7197  Anecdota  Graeca.  E  codJ.  Mss.  Bibl.  Reg.  Paris,  descr.  L.  Bach- 
mannus.  2  Voll.  c.  indic.  et  ann.  Lips.  828. 

7198  Anthologia  graeca  poet.  ed.  Hartes.  Norimb.  775.  Pp. 

7199  Anthologia  lyrica,  Anacrcontea  etc  ,  ed.  Mehlhorn.  Lips.  827. 
Pp.  (Titel  ausgebessert.) 

7200  Apollonii  Rhodii  Argonautica.  Ex  rec.  et  c.  not.  R.  F.  P.  Brun- 
ckii.  Edit.  nova.  2  Voll.  Lips.  810.  813. 

7261 cd.  A.  Wellaue r.  2  Voll.  Lips.  828.     • 

7202  Oerhard,  Lectiones  Apollonianae.   Lips.  816. 

7203  P.  Petiti  in  HI  prior.  Aretaei  libros  comment.  Loud.  726.  Q. 
Pg.  R.  u.  E. 

7204  Ariatophanifl  comoediae  IX  c.  comm*  antiquis.  Basil.  (Froben.)  547. 
Fol.  L.  R.  u.  E. 

7205  ArlBtoplianes  N.  Frischlini.  Frf.  586.  Pg. 

7206  AxiBtophania  Comoedia  Pintus.  Adiecta  sunt  scholia  velusta.  Ed.  T. 
Hemsterhuis.  Ed.  nova.  Lips.  811. 

7207  C.  D.  Beckii  comment.  in  Aristoph.  comoed.  Vol.  I — 7.  P.  I. 
Lips.  809—822.  Ld.  R.  n.  E. 

7208  G.  Dindoif,  scholia  in  Aristophan.  comoed,  T.  I.  P.  I.  Lips. 
822.  L.  R.  u.  E. 

7209  —  de  Aristo phanis  fragm.  diss.  1.  Lips.  829* 

7210  F.  V.  FritzflChe,  qaaestiones  Aristophaneae.  Tom.  L  Lips.  835. 

7211  G.  H^nnaimnSy  De  choro  Vesparara  Aristo phanis.  Lips.  843.  Q. 

7212  Hotibii  lectt.  Aristophaneae,  cor.  Bothe.  Berol.  808.  Pp. 

7213  Pol,  de  Aristophane,  poeta  com.,  ipsa  arte  boni  ciria  offic.  prae- 
stante.  Groning.  834* 

7214  Aristophanes  Komödien,  aber«,  v.  Welcker.  1.  2.  Tbl.  Wolken, 
FrOiche.  Gfiess.  810.  Pp. 

7215  —  Frösche,  metr.  verdeutscht  u.  m.  Anm.  v.  Gens.  Zur.  808.  (N. 
Att.  Mus.  II,  3.)  Pp. 

721 6  AriBtotelea,  de  arte  rhetorica gr.  et  lat.  cur.  Schrader.  Heimst. 648. Q. 

7217  Biecoboni  Paraphr.  in  rhetoricam  Aristotelis  ioteriecta  rerum  dif- 
ficil.  explic.  etc.  cum  Maioragii,  Sigonii,  Victorii,  Mureti 
coovers.  Londini  822.  cart. 

7218  AriBtotelifl  Categoriae  gr.  c.  vers.  arabiea  Is.  Honeini  Filii  ed.  J.  T. 
Zenker.  Lips.  846. 

7219  —  Meleorologica ,  denno  post  Bekkerom  rec.  fdeler.  2  y^W, 
Lips.  834. 
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7220  AriatotellB  organiun  h,  e.  libri  omnes  ad  Logicam  pertin.  Gr.  el  lat. 
Hanov.  623.  Pg. 

7221  —  poetieae  oova  versio;  acc.  appeod.  duae.  Panonai  815.  Pp. 

7222  —  PolUicorum  libb.  VIII  gr.  c.  paraphr.  Heinsii  el  not.  Olpii.  Jen. 

660.  Q.  Pp. 

7223  —  Politik  o.  Fragment  d.  Oekononiik.  A.  d.  Gr.  v.  J.  G.  Schlosser. 
3  Thie.  Lpz.  812. 

7224  G.  Sohnlze,  die  Erziebangstheorie  des  Aristo t.  Naumb. 844.  Q.  br. 

7225  Anonymi  Oeconomica,  quae  vnlgo  Aristotelis  falsa  ferebantor. 
Ed.  J.  G.  Schneider.  Lips.  815. 

7226  BioyQd(po$,  ed.  A.  Westermann.  Bransv.  845. 

7227  G.  Hermanniu,  de  loco  Gallimacbei  hymni  in  Deium  et  qnibasd.  epigr. 
Lips.  846.  Q. 

7228  —  eoendationes  Golutbi.  Lips.  828.  Q. 

7229  Bamascii  quaestt.  de  primis  principiis,  e  mscr.  prim.  ed.  J.  Kopp. 
Frcf.  826. 

7230  Demoathema  oral,  de  corona,  ed.  Harless.  Lips.  814.  L.R.  n.  E. 

7231  —  orat.  pro  corooa,  rec.  Wunderlich.  3.  ed.  Goett.  825.  Pp. 
7232.  Weatermi^im,  de  litibas,  quas  Demosthenes  oravit  ipse.  Lips.  834. 

7233  Dionia  Ghrysostomi  opera  gr.  E  rec.  A.  Emperii.  2  Ptes.  Bmnsv.  844. 

7234  Diodori  Siciili  bibl.  bist,  libri  interpr.  L.  Rhodomano  ad  lid.  Mscr. 
rec.  P.  Wesselingius.  2  Tomi.  Amst.  744.  Fol.  L.R.  n.  E. 

7235  Diogenes  Laertius.  Ed.  Hnebner.  2  Voll.  Lips.  829.  831. 

7236  Eiusdem  libri  Vol.  I.  Lips.  828.  Pp. 

7237  G.  Hermannoa,  de  hymnis  Dionysii  et  Mesomedis.  Lips.  843.  Q. 

7238  Epicteti  manuale  et  Gebetis  tab.  gr.  et  lat.  ed.  Schweighaenser. 
Lips.  798.  Pp. 

7239  Epicteti  philos.  monumenta,  illostr.  J.  Schweighaenser.  5  VoU. 
Lips.  799.  800.  L.R.  n.  E.  ({8  Thir.) 

7240  Enripidia  fabb.  c.  annotatt.  L.  Dindorfii.  Vol.  I.  Lips.  825.  Pp. 

7241  —  AIcestis  c.  adn.  Monkii;  acc.  emend.  G.  Hermanni.  Lips. 824. 
Pp.  (Nonn.  adscr.) 

7242  ~  Andromache  rec,  adnot.  Barnesii,  Mnsgravii,  Brnnckii  etc. 
adj.,  scfaolia  etc.  add.  Körner.  Zttilich.  826.  Pp. 

7243  —  Hecuba  ex  rec.  Hermanni  ed.  G.  Lange.  Hai.  805.  Pp.    " 

7244  —  Baccbae.  Rec.  G.  Herrn annns.  Lips.  823. 

7245  —  Hercules  fiirens.  Rec.  G.  Hermannas.  Lips.  810. 

7246  —  Ion.  Rec.  G.  Herm annns.  Lps.  827. 

7247  —  Hecuba ,  Orestes,  Phoenissae  et  Medea.  Ad  fidem  mss.  emend.  et 
brev.  notis  emend.  potiss.  rationes  reddeot.  iostr.  In  ns.  stod.  jnvenl. 
ed.  R.  Person.  Ed.  in  Germ.  III.  IV  Voll.  Lips.  824. 

7248  Eiusd.  libri  Vol.  I.  Hecuba. 

7249  Eiusd.  libri  Vol.  II.  Orestes. 

7250  Eiusd.  libri  Vol.  III.  Phoenissae.       ' 

7251  Eiusd.  libri  Vol.  IV.  Medea. 

7252  Enripidia  Tragoediae.  Ad  opt.  libr.  fid.  rec.  et  brev.  not.  iostr.  A. 
Seidler.   Vol.  I  — III.  Lips.  812.  813. 

7253  Eiusd.  libri  Vol.  I.  Troades. 

7254  Eiusd.  Ubri  Vol.  II.  Electra. 

7255  Eiusd.  libri  Vol.  III.  Iphigenia  in  Tanride. 
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7256  Snripidii  Sapplices  rec.  G.  Hermannns.  Lips.  811. 

7257  —  fragmeota  U  Phaetontis  e  cod.  Glaromont.  ed.  G.  HermaoDus. 
Lips.  (821.)  Q. 

7258  G.  Henoaimiui,  de  fragmentis  poetar.  in  scholiis  Vatic.  ad  Earipid. 
Troades  et  Rhesom.  Lips.  833.  Q. 

7259  —  de  quibnsd.  locii  Earipid is  Troaduni.  Lips.  847.  Q^ 

7260  Bau,  epist.  deEuripidis  Pbaetonte.  LB.  882. 

726t  Enripidea'  Werke.  Urschr.,  Uebers.  a.  Aom.  v.  Minckwitz.  Thl.l. 
Die  PhoiDikerinDen.  Lpz.  834.  Pp. 

7262  —  Hekabe  u.  Andromachey  mit  Adio.  flbers.  v.  G.  F.  Ammon.  Er- 
lang. 789.  Pp. 

7263  —  Hippolytos,  deutscb  bearb.  v.  Marbacb.  (Lpz.)  843. 

7264  Galeni  opera  aliquot  (lat.)  Bas.  531.  Pol.  (wurmst.) 

7265  —  de  diflerentiis  febriam  lib.  L  (lat.)  Ven.  508.  Fol. 

7266  —  opera  omnia  lat.  Bas.  536.  Fol.  (wurmstich.) 

7267  —  de  usu  partium  corporis  bum.  N.  Regio  Gal.  iuterpr.  Ej.  alii  libri 
interpr.  J.  Pollio,  G.  Hey!  al.  Bas.  533.  Fol.  (wurmst.) 

7268  —  libri  aliquot  gr.,  ill.  J.  Gaius.  Bas.  544*  —  FaXf^voüf  TißQi 
fivtav  Hityoßwg  ßißX*  etc.  Ib.  544.  Q.  Pg.  (wurmst.) 

7269  Gnomici  Poetae  Graect.    Ad  opt.  ezempl.  fidem  emend.  R.  F.  Ph. 
Brunck.  Ed.  nova.  Lips.  817. 

7270  Hermeaianaetia  eiegi.  Ed.  G.  Hermannus.  Lips.  828.  Q. 

7271  Herodiani  bist.  rom.   Ed.  ster.  Lips.  (Taucbn.)  Pp. 

7272  Herodoti  Halic.  bistor.  libri  ed.  Steg  er.  3  Voll.  Gissae  829. 

7273  'HQodoTOV  latogmv  vofi.  a^ixdid.l/i.  iVi/^^ij^.Edinb. 833.  Galt. 

7274  BredoTiofl,  quaest.  crit.  de  dialecto  Herodot.  libb.  IV.  Lips.  846. 

7275  G.  Hennannnay  de  Hesiodi  Tbeogoniae  forma  antiqnissima.   Lips. 
844.  Q. 

7276  Lehmann»  de  H,esiodi  carrainibus  perd.  part.  I.  Berol.  828.  Pp. 

7277  Homeri  Ilias  et  Odyssea.  4  Torai.  Lips.  (Taucbn.)  818.  Pp. 

7278  —  carmina  sec.  rec.  Wolfii  c.  praef.  Hermann i.  2  Voll.    Lips. 
827.  832.  Pp. 

7279  —  Ilias  c.  brevi  annot.  cur.  G.  G.  Heyne.  2  Voll.  Lips.  804. 

7280  —  Ilias,  in  us.  scbol.  ed.  F.  A.  Wolf.  2  Partes.  Lips.  817.  L.R. 
n.  E.  (Nonn.  adscr.) 

7281  —  Ilias,  gr.,  sec. rec.  Wolfii,  c.  praefat.G.  H ermann i.  Lips.826. 

7282  —  Ilias,  übers,  v.  J.  H.  Voss.  2  Bde.  3.  Aufl.  Tüb.  806. 

7283  —  tbe  Iliade  a.  Odyssey,  transl.  by  AI.  Pope.  £dinb.769.L.R.u.E. 

7284  L'Iliade.  Traduct.  nouv.  (en  prose.)  3  Vols.  Av.  pl.  Paris  776.  Led. 

7285  Homeri  Odyssea  et  carmina  min.  ex  rec.  F.  A.  Wolfii.  Hilp.  830» 

7286  —  Odyssee,  in  Stanzen  übers,  v.  Rinne.  Lpz.  839. 

7287  —  the  Odyssey,  transl.  by  Pope.  Frcf.  776.  L.il.  u.  E. 

7288  Bnoaka,  de  Homerica  mundi  imagine.  Lips.  831. 

7289  G.  Hermannna,  de  interpolationibns  Homeri.  Lips,  832.  Q. 

7290  —  de  iteratis  apud  Homeram.  Lips.  840.  Q. 

7291  K.  E.  Sohnbarih,  Ideen  üb.  Homer  u.  sein  Zeitalter.  Bresl.821.Pp. 

7292  B.  Thianch,  üb.  ZeiUlter  u.  Vaterland  des  Homer.  2.  AoO.  Hal- 
berst.  832.  Pp. 

7293  Vgo  Senensis  super  aphorfsmos  Hypocratis  el  comment.  Galeni. 
Ferrar.  493.  Fol.  Pp. 
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7294  Fl>  Joseph!  opera  omn.  gr.  et  lal.  eicus«  ad  ed.  Havereampii,  c. 
0x00.  Rudsooii  coUal.  cur.  Oberthttr.  3  Tomi.  Lips.  782— 7S5. 
L.R.  u.  E. 

7295  —  aatiquit.  Judaiear.  libri  IV  priores  et  pars  V.  gr.  iat.  onra  £.  Ber- 
oardi,  item  hist.  de  belio  Jod.  üb.  !.  et  pars  li.  Oxon.  700  Fol.  Pg. 
(Nur  bis  pag.  352  erschienen;  v.  Ebert  10899.) 

7296  —  Historien  u.  Bflcher  teatsch  mit  Holzscbn.  Strassb.  590.  (Fleckig, 
Titel  ausgebess.)  —  Egesippi  5  BOcher  v.  jfid.  Kriege  etc.  teutscb 
mit  Holzschn.  0.  0.  u.  J.  Fol.  Holz. 

7297  laooratifl  scripta  omn.  graeeolat.  rec.  H.Wolf.  Bas.  602.  Pg.  R.o.E. 

7298  —  oratt.  et  epistolae,  gr.  c.  Iat.  interpr.  H.  Wolfii.  (Par.)  Oliva 
Pauli  Steph.  604.  Pg. 

7299  —  opera  omnia,  instr.  W.  Lange.  Hai.  803.  L.R.  u.  E. 

7300  —  Panegyricns  c.  not.  ed.  Spohn.  Lips.  817.  Pp. 

7301  —  Oratt.  et  Bpistoll.  2  Voll.  829. 

7302  LueianuB  ex  recens.  G.  Jacobitz.  4  Voll.  Lips.  (12  Tbir.) 

7303  —  dialogi  select.  libr.  II.  gr.  et  Iat.  Lond.  636. 

7304  Lycophronis  Alexandra,  recens.,  paraphr.  ined.«  scbolia  min.  ioed. 
Varietät,  leet.  Potteri  et  Sebastiani,  Jos.  Seal  ige  ri  interprel. 
latio.  metric.  add.  Bachmannus.  Lips.  833. 

7305  Foertach,  obserw.  crit.  in  Lysiae  orationes.  Hai.  829.   br. 

7306  Maximi  Tyrü  pbilos.  piaton.  sermones  e  gr.  in  Iat.  Hngnam  versi  Cosmo 
Paccio  interpr.  M.  Initial.,  Vigo.  u.  interess.  Verziergn.  in  Holzacbs. 
Bas.  (Proben)  519.  Fol.  (unbedeot.  fleckig  a.  am  Rande  wornisl.) 

7307  Megaathenia  Indica.  Fragmenta  collegit  comment.  et  ind.  add.  E.  A. 
Schwanbeck.  Bonnae  846. 

7308  Meleagri  Gad.  Epigrammala,  tamqn.  spec.  novae  recens.  Anthologiae 
gr.  cum  observ.  crit.  ed.  Gräfe.  Lips.  811. 

7309  Memnonia  historiar.  Heracleae  Ponti  excerpta  servata  a  Photio. 
Graece.  Cum  vers.  iat.  Laur.  Rhodomanni.  Ed.  Orell.  Lips.  816. 

7310  Hoeridia  Atticistae  Lexicon  Alticnm,  ed.  G.  A.  Koch.  Lips.  830. 

731 1  Hnsaeoa.  ürschr.,  Uebers.,  Einleit.  u.  krit.  Anroerkk.  v.  Fr.  Passo  h*. 
Lpz.  810. 

7312  Mv&oyQoitpoi,  ed.  VVestermann.  Brunsv.  843. 

7313  Nicandn  Colopbunii  Theriaca,  i.  e.  de  bestiamm  venenis  eoromq.  re- 
mediis  Carmen,  c.  schol.  gr.  auctior.,  Eutecnii  roetaphr.  gr.,  Edito- 
ris Iat.  et  carminum  perdit.  frjigm.  ed.  J.  G.  Scbneider.  Lips.  816. 

7314  Vioetae  Ghoniati  annal.  Imper.  Graeci  bist.  Ed.  graeeolat.  H.  Wolfii. 
(Eust.  Vignon.)  593.  Q.  Pg. 

7315  G.  Hermannoa,  de  argumentis  pro  antiquitate  Orphei  Argooaulico- 
rum.  Lips.  811.  Q. 

7316  Palaephatoa,  v.  unglaubi.  Begebenh.  Griecb.  m.  Wörlerb.  v.  J.  H. 
M.  Ernesti.    Lpz.  816. 

7317  Incredibilium  lib.  I.    Ed.  G.  Herraannus.    Lips.  830.    Q. 

7318  naQudoloyQüL(poiy  ed.  Westernann.  Brunsr.  839. 

7319  Phalaridia  Epistolae.  Lat.  fec.  et  interpositis G.Boy  le  not  comment. 
illnstr.  J.D.a  Leiinep.  Piiiem  operi  impos.  ete.  Valekenaer.  Edil. 
cur.  Schäfer.  Lips.  823. 

7320  Phereoratia  et  Eupolidts  (ragm.  coli,  et  adnot.  adi.  Rankel.  Lips. 
829.   Pp. 
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7321  Boeekh,  Philolaos  d.  Pytbagoreers  Lehren  oack  d.  Brachst,  seines 
Werkes,  ßerlio  819.  br. 

7322  FI.  Philoitratui  d.  Aeit.  Werjce,  flbers.  v.  Fr.  Jacobs.  1— 4.Bdcbn. 
SlDtlg.  828-831.  Pp. 

7.323  11  ivd'aQOV  neQio^ogh.e,  Pindari  Olyropioo.,  Pytbion.,  Nemeon., 
Isthmion.  ill.  vers.  nova,  rationis  melr.  indicat.  elc.  op.  Er.  Sehiiiidii. 
(Witr.)  616.  Q.  Pg. 

7324  Pindari  carm.  c.  lectionis  variet.  et  annotat.  iterom  cur,  G.  G.  Heyne. 
3  Ti.  Ed.  nova  eorr.  et  ex  sched.  Heyn,  aucta.  Lips.  817.  (12Thlr.) 

7325  —  Werke,  ürschr.,  üebers.  u,  Erl.  v.  Thierscb.  2  TbJe.  Lpz.  820. 

7326  —  carmioa.    Ed.  ster.  Lips.  829. 

7327  —  carmina  sei.  ed.  Gedike.    Berol.  786.  L.  R.  u.  E. 

7328  —  Nemeoruni  carm.  sext.,  ed.  G.  Hermann  os.  Lips.  845.  Q. 

7329  G. Hermanniifl,  de  Pindari  adsolem  deficient.  versibus.  Lips. 845.  Q. 

7330  —  Emendatiooes  PindAricae.  L  II.    Lips.  834.  835.  Q. 

7331  —  Emendatt.  V  carminom  Olympier.  Pindari.  Lips.  847.  Q. 

7332  Hesel,  Erlflut,  einig.  Pindar.  Oden  m.  griecb.  Texte.  Riga  805. 

7333  Pindaros'  Werke  in  d.  Vermaasse  d.  Origin.  Qbers.  v. T.Momrosen. 
Lpz.  846.  Q. 

7334  -;-  Siegesbyronen.    Metr.  Obers,  v.  Fü bse.  2  Bde.  Lpz.  824. 

7335  Platonia  opp.,  rec.  C.  E.  Ch.  Schneider.  Vol.  1 — 3.,  de  civitate. 
Lips.  830.  833. 

7336  —  Opera  ex  rec.  H.Stephani  ed.  Chr.  D.  Beck.  8Voll.  Lips.813— 
819.  L.  R.  u.  E. 

7337  —  opera,erec.etc.not.  F.  Astii.  T.  1— 9  Lips. 819-827. L.  R.  u.E. 

7338  —  dialog.  select.  rec.  et  comment.  in  us.  schol.  instr.  G.  Stall  bäum. 
3  Voll.  (7  Secit.)  Gotb.  827.  829.    3  Bde.    L.  R.  u.  E. 

7339  —  Eulhyphro,  cur.  Stallbaum.  Lips.  Pp. 

7340  —  Grito,  c.  comm.  perp.  in  us.  schol.  ed.  Loewe.  Lips.  825.   Pp. 

7341  —  dial.  delect.  Eutypb.,  apol.  Socr. ,  Grito,  Phaedo  in  us.  scbol.  ed. 
Stallbaum.  Lips.  838. 

7342  —  dialogi  11  Gratyluset  Theacl.  Ed.  J.  F.  Fiscber.  Lips.  770.  Pp. 

7343  —  dial.  IV  (Meno,  Grito,  Alcib.  I.  H.)  ed.  Buttmann.  4.  ed.  Berl. 
822.    Pp. 

7344  —  dial.  IV  (Gorgias,  apol.  Socr.,  Gbarmides,  Hippias  miy.)  ed.  Rein- 
dorf.  Berl.  805.  Pp. 

7345  *—  Euthyphro,  apol.  Socr.,  Grito,  Phaedo  ed.  Fischer.  Lips.  783.  Pp. 

7346  J.  Busch  Keiaer,  comparat.  placitor.  Piatonis  et  Aristotelis  de 
ratione  et  priocip.  artis  poet.  Gomm.  praem.  orn.  (Gron.)  Q. 

7347  Eeignders,  diatr.  lit.  in  Piatonis  dial.  Symposium s.placit.  de  amore. 
Gron.  821.    stfbr. 

7348  Bettigy  prolegomena  ad  Platoois  rempublicam.  Bernae  845.    br. 

7349  Stailbanm,  mnsica  ex  Pia  tone  sec.  loc.  Legg.  VIL  P.  712.  Lips. 
846.    Q. 

7350  —  vindic.  loci  cujusd.  Legnm  Piatonic.  Lips.  844.  Q. 

7351  —  Judicium  de  duob.  dialogis  vulgo  Piatoni  adsrript.    Lips.  836.  Q. 

7352  —  conjeot.  de  rationib.  quibusd.,  quae  inter.  Socrat.  et  ejus  adversar. 
intercess.  ex  Eulhydemo  Plat.  maxime  ductae.    Ib.    Q. 

7353  —  Isocratea  ad  illustrand.  Phaedri  Plat.  orlgines.    Ib.  850.  Q. 

7354  --  de  prSmordiis  Phaedri  Plat.    Ib.  848.  Q. 
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7355  Siaübaüm,  examen  testtmonior.  de  Phaedri  Pfat.  tempore  mlali  antiq, 

proditor.  Lips.  849.  br. 
7355  —  diatribe  in  Platoois  Politicam.  Ib.  840. 

7357  —  de  argumento  et  artificio  Theaeteti  Piaton.  ex'tempornni  ration.  judi- 
cando.  Ib.  838.  Q. 

7358  Plato'a  Phadon,  übers,  v.  Köhler.  LOb.  769.  Pp. 

7359  Plutarchi vitae parallelae.  E recensione G.Sintenis.  4  Voll.  Lips.  839 • 

7360  —  vitae,  cur.  G.  H.  Schaefer.  6  Ti.  Lips.  825—830. 

7361  —  Agesiiaus  et  Xenophontis  Encominm  Agesilai.  In  schol.  us.  ed. 
Baumgarten-Crusins.  Lips.  812. 

7362  —  Tbeoiistokles,  m.  Anm.  etc.  von  Gott  seh  ick.  Berl.  845. 

7363  Faehse,  animadv.  in  Plntarchi  opera.  Lips.  825.  Pp. 

7364  Plntarch's  Lives  in  6Vols.,  transl.  from  the  Greek  with  noies,  explaa. 
from  Daeier  and  others.  Lond.  758.  Ld. 

7365  Poetae  lyrici  graeci.  Ed.  Th.  Bergk.  Lips.  843.  (4%  Thlr.) 

7366  L^esprit  da  Chevalier  Polar d  Xivk  de  ses  comment.  snr  Fhist.  de  Po- 
lybe.  M.  Kpfm.  n.  Planen.  Amslerd.  760. 

7367  Paelllifly  de  operat.  daemonnm  c.  not.  Gaul  mini  cnr.  Boissonade. 
Acc.  ined.  opusc.  Pselli.  Norimb.  838. 

7368  QnintiSmyrn.,  Tryphiodori,  Joa.  Tzetzae  et  Colathi  carm.  de 
reb.  Troianis.   Ed.  ster.  Lips.  829. 

7369  Rhetores  graeci,  ex  Codd.  emendatiores  ed.  snis  aliomraq.  annot. 
inslr.,  indd.  lociipl.  ad|.  Chr.  W  »1  z.  9Tomi  in  iO  Voll.  SUittg.  828— 
838.  (38 Va  Thlr.; 

7370  Sophoelia  Tragoediae  omnes.  Ed.  G.  Hermannus.  7  Voll.  Lips. 
737!   Eiusd.  libri  Vol.  L  Antigona.  3.  Editio. 

7372  Eiusd.  Iibri  Vol.  II.  Oedipus  rex.  3.  Editio. 

7373  Eiusd^  libri  Vol.  III.  Ajax.  4.  Editio. 

7374  Eiusd.  libri  Vol.  IV.  Electra.  2.  Editio. 

7375  Eiusd.  libri  Vol.  V.  Trachiniae    3.  Editio. 

7376  Eiusd.  libri  Vol.  VI.  Philoctetes.  2.  Editio. 

7377  Eiusd.  libri  Vol.  VII.  Oedipus  Coloneos.  2.  Editio. 

7378  Bophoclia  tragoediae  VII  ex  lat.  Brunckii  Interpret,  denuo  ed.  et 
ejnsd.  notis  sei.  instr.  Qaedl.  836.  Pp. 

7379  —  tragoediae  c.  praef.  Dindorfii.  Lips.  (Teubner.)  825.  geb. 

7380  —  tragoediae.    Ed.  ster.  4  Hefte.  Lips.  828. 

7381  —  tragoediae  gr.,  lat.  redd.  Winsemios,  c.  not.  Canteri.  Heidel- 
berg 597.  Pg. 

738!^  —  ttBgg.  VII  ex  rec.  Elmsleii  c.  not.  Brunckii  et  Schaeferi; 
acc.  deperd.  fi-agm.  etc.  8  Voll.  Lips.  827.  Pp. 

7383  —  tragoediae  VII  ac  deperdit.  fragm.  Emend.  variet.  lect.  scbotia 
notasq.  tum  alior.  tum  suas  adj.  C.  G.  A.  Er  für  dt.  Acc.  lextcon  So- 
phodeum  et  index  verboram  loeupl.  Vol.  I — ^VII.  Lips.  802  —  825. 
(187,  Thlr.) 

7384  —Electra.  Ed.  Er  für  dt.  Lips. 

7385  —  Ajax.  Ed.  Erfnrdt.  Lips. 

7386  —  Oedipus  Coloneus.  Ed.  Er  für  dt.  Lips. 

7387  —  Antigona.  Rec.  Erfnrdt.  Lips.  823.  Pp. 

7388  —  Oedipus  Rex  rec.  Erfnrdt.  2.  ed.  Lips.  823.  Pp. 

7389  —  Philoctetes,  ed.  Erfnrdt.  Lips.  824,  Pp. 


7390  Sophoelis  TrachiDiaey  ed.  Erfurdt.  Lips.  822.  Pp.  (nonn.  adscr.) 

7391  G.  Hermannui,  RetracUtioaes  adnoUtor.  adSophocIis  Philoetetam. 
Lips.  841.  Q. 

7392  Leasing'sLebend.SopbokleSybrsg.v.  E8chenburg.Berl.790.  Pp. 

7393  Sophokles'  Antigone,  übers,  v.  Liscovios.  M.  gr.  Text.  Lpz.  829. 

7394  —  Kös.  Oedipus  u.  Antigooe,  übers,  v.  Minckwitz.  2  Böodcbeo. 
Stultg.  835.      . 

7395  Steaicliori  fragiii.  ed.  Kleine.  Berl.  828.  Pp. 

7396  Jacobs,  lect.  Stobenses.  Jen.  827.  Pp. 

7397  Strabonis  rer.  geograpbicar.  iibri,  rec  |et  illastr.  Siebenkees  et 
Tschucke.    7  Voll.    Lips.  796— 818.  Pp.  (24  Thlr.) 

7398  ^  de  situ  orbis  üb.  I— IX.  Amst.  652.  Pg. 

7399  Testamentum  Nov.  graec.  ex  Biblioth.  Regia.  Lutet.  (R.  Stephaous) 
550.  Fol    Ld. 

7400  —  —  gr.  c.  vulg.  ioterpret.  lat.  contextus  lineis  iaserta,  op.  B.  Ariae 
Montan i.    Geo.  622.  2  Bde.    L.  R.  u.  £. 

7401 gr.  ed.  C.  F.  de  Hattbaei.  3  Ti.  Wittb.  803.  geb. 

7402 gr.  ed.  Bengeiius.  Tüb.  776.    Ld. 

7403  G.  Hermannos,  de  Pauli  ep.  ad  Gal.  III  primis  capit.  Lips. 832.  Q. 

7404  De  vi  praopositionum  in  verbis  compos.  in  N.  T.  rede  diiudicanda. 
Lips.  814.  Q. 

7405  Codex  Friderico  Augustanns,  sive  fragmenta  vet.  test.  e  cod.  gr. 
omnium  qui  in  Europa  supersunt  facile  antiqu.  in  Oriente  detexit  et  ad 
modum  cod.  ed..  Tischendorf.  Lips.  846.  Fol.  cart.  (32  Thlr.) 

7406  TheoorituSy  Bion  et  Moschus  ed.  Schaefer.  Lips.  829.  Lw. 

7407  —  Idyllen  übers.  Halbst.  771.   Pp. 

7408  Theophrasti  Characteres  rec,  perp.  annot.  ill|istr.  etc.  A^t.  Lips. 
816.    Pp. 

7409  Thncididis  de  bello  Peloponnesiaco  libri  VIII.  Ed.  E.  F.  Poppo. 
4  Partes  (11  Vol.)  Lips.  (38y4  Thlr.) 

7410  —  ed.  F.  Poppo.  Ps.  I,  2  Voll  Ps.  II,  4  Voll.  Ps.  III,  Vol.  4. 
Lips.  821—838.  7  Bde.  Pp.  (21  Ve  Thlr.) 

7411  Poppo,  obss.  critt.  in  Thucydiden.  Lips.  815.  Pp. 

7412  Tgiftpioi^igov  äXtaoiS  IXtov.  G.  Merrickii  et  Schaeferi 
aunot.  integr.,  alior.  select.  suisq.  ed.  Wer  nicke.  Lips.  819. 

7413  Xenophontis  Anabasis  ip.  Anm.  v.  Krüger.  Berl.  830.  Pp. 

7414  —  4^  Cyri  mip.  exped.,  rec.  G.  Zeune.  Lips.  785.  L.  R.  u.  E. 

7415  —  dnofJi,VfjfAOV6Viiia%a,vec,  et  ill.  Herbst.  Hai.  827.  Pp. 

7416  —  AponMiemonenmata.  Uebers.  u.  erläutert  v.  W^iske.  Lioipz« 
794.  L.  R.  u.  E. 

7417  —  Memorab.  ree.  Schütz.  Bai.  780.  Pg.  R.  u.  E. 

7418  —  Gonvivium  et  Socrat.  Apolog.  rec.  et  interpret.  est  Bqrnemann, 
Acc.  Wielandi  disp.  et  Boettigeri  excurs.  Lips.  824.  Pp* 

7419  —  de  Gyri  disciplipa,  cur.  Nobbe.  Lips.  825.. 
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7420  AmmianaB  Marc,  ex  rec,  Jac.  Gronovii,  e.  fig.  LB.  693.  Pol   Ld. 

7421  —  c.  Dot.  F.  Lindenbrogii ,  GroDovii,  quibns  Reioesii  qaasd. 
et  s.  adjee.  J.  A.  Wagner.  Edit.  Erfordt.  3  Voll.  Lips.  808. 

7422  Arnobii  advers.  geoles  Hb.  e.  reo.  et  coram.  LB.  651.  —  Beroeg- 
geri  diatr.  in  Suetonii  J.  Gaesarem  etc.  Argent.  655.  et  al.  Q.  Pg. 

7423  G.  HermannoB,  De  L.  Attii  libris  Didascalicon.  Lfps.  841.  Q. 

7424  Anaonii  op^ra  c.  not.  lii.  Bipont.  785.  Pp. 

7425  Caesaris  comment.  de  bello  gall.  et  civili,  e  rec.  Fr.  Oodendorpii 
cur.  Morus.   Lips.  780.  Hfrz. 

7426 ex  rec.  Ondendorpii  cur.  Oberlinus.  Lips.  805.  Pp. 

7427  —  de  bello  Gall.  ed.  Kreyssig.  Lips.  826. 

7428 ed.  Jobanneau.  Par.  Ed.  Panckoucke.  836.  br. 

7429  Gommentarii  d.  bellis  Gaesaris  ed.  G.  E.  G.  Schneider.  Ps.  I. 
Gomm.  de  bello  Gall.  I— IV  cont.  Hai.  840.   Pp. 

7430  F.  Petrarchae  Historia  Jnlii  Gaesaris.  Aoctori  vindic.  sec.  codicrni 
Hamburg,  correx.    c.  Interpret,   ital.  cont.  G.  E.  Gb.  Schneider. 

.  Lips.  827. 

7431  Galpnrniaa,  11  Idyllen  übers,  u.  erkl.  v.  Wiss.  Lpz.  805.  Pp. 

7432  CatnlluB,  lat.  u.  deutsch  v.  K.  W.  Ramler.  Lpz.  793.  Hfrz. 

7433  Cat.^  Tib.,  Prop.  ad  ed.  Lachmanni  et  Heynii  lat.  et  pol.  rd. 
Baranowski  et  Lacinski.  Vrat.  839. 

7434  Hand,  observatt.  crit.  in  Gat.  carmina.  Lips.  809.  Pp. 

7435  Ciceronis  opera  c.  vel.  expl.  restit.  et  recogn.  J.  Gamerarius. 
Acc.  castig.  Victorii.  4Ti.  Bas.  540.  Fol.  2Holzb.  (etw.  W4irnisl.) 

7436  —  opera  omnia  a  D.  Lanibino  ex  codd.  Mss.  eraenf].  c.  Lanibini 
adnott. ; ,  add.  fragm.  omnia.  '9  Ti.  Argent.  581.  Pg. 

7437  —  opera  omn.  emend.  Lambinus  et  Gotbofredus.  4  Ti.  Gol. 
AUob.  616.  Fol.  2  Bde.  Pg. 

7438  —  op.  omn.  c.  Asconio  et  schol.  vet.  etc.  reo.  J.  Verburgius. 
4Ti.  Amst.  (Welzsten.)  724.  Q.  2  Pgbde.  (Aus  G..P.  Gesners 
Bibl.  m.  desseli  Autograph.) 

7439  —  opera  omn.  ac  deperd.  fragm.  ed.  Gh.  6.  Schatz.  G.  Indd.  20 Ti. 
Lips.  (23  Va  Thir.) 

7440  —  opera  ex  rec.  Ernestii  ed.  Nobbc.  Ed,  ster.  10  Voll.  Lips. 
827.  S28. 

7441  —  op.  deperd.  fragm.  rec.  Schütz.  Lips.  817.  Pp. 

7442  —  oratt.  ex  rec.  J.A.  Ernestii  rec.  Nobbe.  Ed.ster.  13Hfle.  Lips. 

7443  —  oratt.,  ed.  idera.  3  Voll.  Ed.  ster.  Ib. 

7444  —  pro  Archia.   Uebers.  o.  Gommentar  v.  Schelle.  Lpz.  797,   cart. 

7445  —  proMilone.  Uebers.  u.  Gommentar  v.  Schelle.  Ebd.  798.   Pp. 

7446  —  pro  Ligario.  Uebers.  u.  Gommentar  v.  Schelle.  Ebd.  803. 

7447  Orelli,  Gicero  de  orat.  in  Vatiniura ;  spec.  Godd.  Toricens.  et  Eia- 
siedelens.  Tur.  835. 

7448  CiceroniB  cplstolar.  libri  XVI  c.  notis  J.  Gronovii,  LB.  691.  Pg. 

7449  —  epislolae,  ed.  Nobbe.  Ed.  ster.   Tiefte.   Lips. 
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7450  Ciceronifl  eplst.  select.  anim.  illustr.  Strotb.  Berol.  784.  Hfrz. 

7451  Manatii  comment.  in  epp.  Cie.  ad  Auic.  Pcf.  580.  Sim.  ßoüii 
animadv.  in  epp.  ad  Aü.  Ib.   Pg. 

7452  Cicero,  vermiscbte  Briefe,  neu  übers,  q.  erltfat.  v.  Borbek.  5  Bde. 
Frkf.  801.  Hfrz 

7453  Oadendorpii  dictntorum  in  sei.  Cicer.  epist.  part.  ed.  Lietniiann. 
llal.  834.  Q. 

7454  Ciceronis  dispatation.  c.  comiucnt.  Davisii  ed.  Ratb.  Hai.  805.  Pp* 
7'455  —  Laelias  reo.  Gernh'ard.  Lips.  825.  L.  R.  u.  E. 

7456  —   —  cd.  Lenz.  Hildb.  778.  Pp. 
7457 ^  hrsg.  v.  Billerbeck.  Hau.  826. 

7458  —    de  legibus^  c.  comni.  perp.  ed.  I.  F.  Wagner.  GoU.  804. 

7459  —  de  fato  c.  not.  Bremii.  Lips.  795.  cart. 

7460  —  de  nat.  deornm,  de  divinat.  et  de  fato,  rec.  Scbtttz.  Lips. 
816.   Hfrz. 

7461  Kindervater,  Anmerk.  u.  Abband,  flb.  Cie.  ROcb.  v.  d.  Natur  d. 
Götter.  2  Bde.  Lpz.  790.  Pp. 

7462  Cicero,  de  ofliciis,  ed.  Heu  sing  er.   Brunsv.  783.  Pp. 

7463  —  T.  d.  Pflichten,  Obers,  v.  Hottingcr.  2  Bde.  ZOr.  800.  Pp. 

7464  —  V.  d.  Veracbt.  d.  Todes,  Qbers.  v.  Krebl.  dann.  819.  Pp. 

7465  In  pbilos.  Gic.  libros  annolt.  Bas.  544.   Pg. 

7466  Cie.  ad  M.  Brntuni  Orator.  Krit.  u.  erkidr.  Scbnlansg.  v.  Peter  n. 
Weller.  Lpz.  83S. 

7467  —  orator,  rec.  Meyer;  acc.  epist.  cril.  Frotseberi.  Lips.  827.  Pp. 

7468  —  rbetorica  et  de  inveot.  rbetor.,  ed.  Graevio-Burmann.  cur. 
Lindemann.  Lips.  828.  Pp. 

7469  —  opp.  rbetorica  ed.  Scbfitz.  VoL  I.  in  2  Part.  Lips.  804.  Pp. 

7470  —  de  oralere  c.  not.  Pearce  ed.  Harless.   Lips.  816.  L.  R.  u.  E. 

7471  —  V.  d.'  Redner  übers,  u.  erkl.  v.  Wolff.  2.  Aufl.  AU.  830.  Pp. 

7472  Ciceronis,  ut  fernnt,  rbetoricorum  ad  Herennium  libri  IV.  Ejusd.  de 
inventione rbetorica  II.  IL  Ed.  Graevio-Burnianniam  cur.  Liode- 
mannns.  Lips.  828.  stfbr. 

7473  In  omnes  G i c e r.  libb.  rhetor.  comnieDtaria.    Bas.  5i1.  Fol.  Hlz. 

7474  Talaei  praelectt.  in  Gic.  (Acad.,  de  or.,  top.,  parad.)  Fcf.  583.  Pg. 

7475  Schenerlein  flb.  d.  Unterscb.  d.  geistigen  Personen  im  Giceroniaoi.s- 
mus.  Halle  847.   Q.  br. 

7476  Claadiantu  Pb.  Pulmanni  dilig.  restit.  Antv.  (Plant.)  602.  Pg. 

7477  —  c.  perp.  adn.  ed.  Koenig.  T.  I.  (unicus.)  Gott.  808. 

7478  —  Gedicht  wid.  d.  Rufin,  ttbers.  u.  erläut.  v.  Ratscbky.  Nebst  lat. 
Text.  Wien  801.  Hfrz. 

7479  Comelii  Nepotis  vitae.  LB.  675.  Hfrz. 

7480  Cornelius  Nep.  c.  comni.  perp.  ed.  Tzscbucke.  Gott.  804. 

7481  J.  H.  Schlegelii  observ.  crit.  et  bist.  inGornel.  Ncp.  Havn.  778.  Q. 

7482  Cnrtins  c.  suppi. ,  comment.  et  ind.  Freinsbemii  op.  et  stud.  J.  H. 
Rapp.  M.  Kpfrn.  Argentor.  670.  Q.   Pg. 

7483  —  c.  comm.  perp.  ed.  Scbmieder.^  Gott.  803. 

7484  —  ed.  Baumstark.  3  VoU.  Stuttg.  829.  (papierfl.) 

7485  —  Ed.  St.    Lips.  829.    L.  R.  a.  E. 

7486  Eutropii  brev.  bist.  rom.  c.  roetaplir.  graeca  Pacanii  etc.,  rec. 
Havercampus.  LB.  729.  Pg.  Mit  J.  M.  Gcssner^s  Autograpb. 


158  iitetims  Utfad. 

7487  flori  r»rai|i  rom.  libri  c«  observau.  Begeri.  G.  permnU.  Qgg.  a«». 
Col.  704.  Fol.  Pg. 

7488  —  epitome  rer.  Romaoar.  Rec.  Dukerus.  Ed.  11.  ed.  Huebnerel 
Jacobitz.  2ToiDi.  Lips.  832.    (4Va  Thlr.)     • 

7489  FrontonJJ  operum  aupcr  in  lucem  proft'act.  ootit.  el  spec.  ed.  Eicb- 
staedt.  Jenae  816.  Fol.    Pp. 

7490  Historiae  Augustae  scriptores  VI.    Lips.  774.    L.  R.  u.  E. 

7491  EoratioB  c.  scboliis  et  cooim.  iil.  a  J.  Bond.  Amst.  (Blaeu)650»  Pg. 

7492  —  ex.rec.  etc.  not.  atq.  eniendatt.  Rieb.  Bentleii.  Ed. 3.  Aniateld. 
728.  Q.  Pg. 

7493  —  2.  ed.  Bipont.  792«  Pp.  darcbschossen. 

7494  —  ex  rec.  et  c.  not.  atq.  emeod.  R.  Bentleii.  2  Ti.  Ed.  nova. 
Lips.  826. 

7495  —  eclogae  c.  sei.  schol.  vet.  et  Baxter i,  Gesneri  etZeunii  aonot. 
rec.  Bot  he.  2.  ed    Lip9.  822.  Hfrz.  (etw.  bescbrieb.) 

7496  R.  Bentleii  notae  atq.  emendatt.  in  Q.  Poratiam  Fl.  integr.  Gar. 
Sacbse.  Quedl.  825.  Pp. 

7497  Kirchneri  novae  quaest.  Horatiaoae.  Adj.  4  tabb.  lith.  Nmb.  847.  Q. 

7498  ▼.  Ommeren,  Horaz  als  Menscb  u.  Bürger  v.  Rom.  Aus  d.  Roll.  v. 
Walch  nebst  Anb.  v.  Eichstädt.  Lpz.  802.  Pp. 

7499  Eappolti  commeot.  in  Borat ii  satyras  etepp.  Lips.  675.  Pg.  R.  u.  E. 

7500  Boeder,  ennarrat.  crit.  in  Horatii  Sat.  I,  9  part.  Hai.  830.  Q. 

7501  Withof,  krit.  Aniu.  üb.  Horaz  u.  a.  röm.  Scfariftsi.  N.  Beschreib,  d. 
lat.  Handschr.  in  d.  Duisburg.  Univ.-Bibl.  v.  H.  A.  Grimm.  6  St. 
Düsseldorf  791— 798.  (3  Thlr.) 

7502  Horaz,  Werke,  metrisch  übers,  u.  erbl.  v.  G.  F.  Preiss.  4  Bde. 
Lpz.  805—809.  Hfrz. 

7503  —  Odeq,  übers,  u.  m.  Aom.  v.  Herzlieb.  2Thle.  Stend.  787.  Pp. 
(Tit.  gestempelt.) 

7504  —  Satyren,  übers,  v.  Harmsen.    Halle  800.  Hfrz. 

7505  —  Satyren.  A.  d.  Lat.  v.  Wieland.  2Tlile.  Lpz.  794.  L.  R.  n.  E. 

7506  Grazie  il  canzoniere,  ridotto  in  versi  Tose,  (da  Pallavicini.  Lpz. 
736.)  Ld.  (Haupttitel  fehlt.) 

7507  Jufltiiias  ex  rec.  V^rstii.  Lips.  673.  L.  R.  u.  £. 

7508  —  Manoh.  790.  Pp.  fleck. 

7509  —  Ed.  ster.  Lips.  829. 

7510  Juvenalia  satirae ,  ed.  Bad.  Ascensius.  LB.  Hilaire,  S17.  Q.  Pp. 
fleckig.  D.  Ie(zte  Blatt  d.  Index  fehlt. 

7511  — satirae  XVI  c.  comm.  perp.  ed.  Rnperti.  Gott.  803. 

7512  LiviuB  bistoricus,  duobus  libr.  anctus,  c.  L.  Flori  epitome.  Ilogunt. 
(J.  ScbefTer).  518.  Fol.  Mit  Titelbolzscbnitt  n.  schön.  Initial.  Von 
alter  Hand  beschrieb.    Holzb.  mit  Scbliess.    Ed.  princ.  sec.  claas. 

7513  —  bisioriarnm  libri  ex  rec.  Heinsiana.  3  Ti.  et  J.  F.  Gr^novii 
notae  ad  Liv.  Acc  J.  Bullialdi  epist.  de  solis  defectu.  LB.  (Elzev.) 
634—645.  4  Ldrbde.  Schönes  Exempl. 

'7514 Amst.  661.  Pg.  (wenig  unrein.) 

7515 quae  extant  c.  not.  Dusatii  et  sopplem.  Preinshemii  et 

Clerici.    6Ti.  Ven.  714—715.  Q.  3  Hfrzbde. 
7516 quod  exlat  c.  perp.  Sigonii  et  J.  F.Gronovü  notis.  J.Gro- 

no  vi  US  prob.  3  Ti.  ßas.  740.  Pg. 
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7517  Livii  hist.  cor.  a  Drakenborch.  Vol.  1.  3 — ft.  7.    LB.  tß3. 

7518 XII  Voll.  Mannh.  779.  Hfrz. 

751^ ex  ed.  Drakenborch  rec.  Carey.    5  Ti.  LoncL  819.  cart. 

7520 libri,  ed.  I.  et  II.   12  Voll.  Mannh.  780—823. 

7&2I ed.  Kreyssig  ex  rec.  Drakenb.    passim  refictä.   Bd.  IV. 

T.  1—4.  Lips.  823—827.  L.  R.  u.  E. 
7522 ex  rec.  Drakenborch!.  Ed.  IV.  ab  Rreyssigio.  T.  I — 3. 

Lpz.  823. 
7523 rec.  I.  Bekkerns.  3  Voll.  Berl.  829—831.  Pp. 

7524  —  ab  urbe  cond.  liber  XXXIII.  Ad  Cod.  Bamb,  etc.  ed.  Kreyssig. 
Misen.'839.  br. 

7525  —  Römische  historien  mit  etlichen  newe Translation.  M.  viel.Holzscbn. 
Mentz  (Schöffer)  523.  Pol.  (Tit.  ansgeb.)  L.  R.  n.  E. 

7526  —  n.  Flor  US,  verteutscht  (durch  Z.  Milntzer),  m.  viel.  Holzschn. 
Strassb.  596.  Fol.  L.  R.  n.  E. 

7527  —  röm.  Gesch. ^  übers,  n.  m.  Anro.  v.  G.  Grosse.  lOBde.  M. Kpfrn. 
Wien  799.  Pp. 

7528  Lucaniu,  de  hello  civili  c.  not.  Hug.  Grotli,  Farnabii,  cur.  C. 
Schrevelios.  Amst.  (Elzevir.)  658.  Pg. 

7529  —  Pharsalia  c.  not.  Farnabii.  Amst.  693.  Pg.    R.  n.  B. 
7530 c.  not.  Farnabii  et  snppl.  Maji.  Amst.  714.  Ld. 

7531 c.  notis  sei.  H..  Grotii  integr.  et  adanct.  R.  Bentleii  etc. 

*      ed.  C.  F.  Weber.  3  Voll.  Lips.  821.— 831.  (11  Thir.) 
7532  Lucretii  Cari  de  rerum  natura  libri  VI  ad  Oberti  Gifanii  emend.  LB. 
(Plantin.)  595.  Pg. 

7533 c.  not.  ed.  Th.  Greecl^.  Ed.  3.  Lond.  754.  Ld. 

7534 Vol.  I.  prolegoni.  text.  poetae  et  iodic.    Lips.  801.  Pp. 

7535 ed.  Forbiger.  Lips.  828.  Pp. 

7536  Lucrezio, deiia nat.  delle cose, trad.  daA.Marchetti.  Laus.  759.  Hfrz. 

7537  Martialifl  epigrammata  c.  not.  Farnabii.  Amst.  (Blaev.)  644.  Pp. 
7538 2  Ti.  Mannh.  782.  Pp. 

7539  Beoii  de  rectae  pronunciat.  et  actionis  praestant.  ad  M  a  r  t.  1 ,  39  diss» 
Lips.  803.  Q. 

7540  Nemeaiani  et  Galpurnii  Sic.  eclogae  c.  not.  Burmanni.  Mitav. 
774.    Pp. 

7541  Nonii  Marc,  de  compendiosa  doctiina  et  F.  PlanciadisFulgentii 
expositio  sermon.  antiq.  ad  fid.  vet.  cod.  ed.  et  apparat.  crii.  indicesq. 
adj.  Gerlach  et  Roth.  Basil.  842. 

7542  Ovidii  opp.  Amst.  (Blaeu)  649.  Pg.  (Nicht  ganz  rein.) 

7543  —  opera  omnia  ex  rec.  N.  Hieinsii  c.  not.  sei.  Varior.  et  6g.  aen. 
accur.  Schrevelio.  LB.  662.  3  Bde.  Pg. 

7544  —  opp.  ad  exempl.  Heinsii  et  Burmanni.  Lips.  715.  Pg. 

7545  — op.  omnia  e  rec.  P.  Burmanni.  Gur.  G.  G.  Mitscherlich. 
2.  Ed.  2  Ti.  Gott.  819. 

7546  —  qnae  sapers.  cur.  A.  Richter.  3  Voll.  Ed.  ster.  Lips.  826. 

7547  —  opera  quae  voc.  amatoria  c.  doctor.  viror.  comm.  Bis  acc.  J.  Mi- 
cylli  annotatt.  etc.    Bas.  (Hervag.)  549.  Fol.  Hfrzb. 

7548  —  Heldenbi-iefe,  übers,  v.  V.  Löneb.  797.  Pp. 

7549  Peraii  satirae  VI  c.  comm.  perp.  ed.  Koenig.    Gott.  803. 

7550  Persios.  Text,  recens.  Fr.  Passow.  Lips.  808. 
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7551  Per«,  et  Javeoalis  satirae.  Ed.  ster.  Lips.  829. 

7552  —  satira  I.  ed.  et  castig.  ad  XXX  edilt   antiqu.  Lips.  833. 

7553  Persina,  ttbers.  a.  m.  Anm.  v.  Passovr.   1.  Bd.  Lips.  809.  (2Thlr.) 

7554  Petronii  satyricon  c.  fragm.    Lips.  731.  Pp. 

7555 cum  comment.  et  notis  N.  Heiosii  et  G.  Goesii,  cor. P.  Bar- 
in an  n.  2  Ti.  Amst.  743.   Q.  L.  R.  u.  E. 

7556  Phaedrna  c.  intrgr.  comm.  Gudii,  Rittershosii  alioruinq.  cor. 
P.  Barm  an  DO.  3.  ed.  iod.  aueta.  LB.  745.   Ld. 

7557  —  fabular.  aesop.  libri  c.  comm.  P.  Barmanoi.  Mit.  773.  geb. 
7558 ex  rec.  P.  Burmanni  ed.  Scbwabe.  3  Ti.  c.  app.  fab.  aeso- 

pic.  ex  Mstis.   HaL  779.  Hfrz. 
7559 noper  reperlae,  nunc  prim.  in  Germanin  ed.  ab  Eich  sie  dt, 

adi.    Dorn  i  II ii  et  Burma  nni  emendat.  Jen.  812.  FoL  Pp. 
7560  Plauti  comoediae  XX,  cura  J.  Gamerarii.  Bas.  (Hervag.)  8.  a.  Pp. 
7561 XX  superst.  c.  comm.  Fr.  Taubmanni.    Ap.  Z.  Schurer. 

612.  Q.  Pg. 
7562  —  <— ^  ex  rec.  J.  G ruter i ;  acc.  comm.  F.  Taubmanni,  itcr.  iodic. 

Wittb.  621.  Q.  Pg. 
7563 quae  supers.  com.  ac  deperdit.  fragm.  rec.  alq.  prooem.  etc. 

instr.  a  Schmieder.    Gott.  804.  Pp. 

7564  —  com.  c.  comm.  perp.  ed.  Seh  mied  er.  Gotr.  804. 

7565  —  Trinummus,  ed.  G.  Hermann.  Lips.  800. 

7566  —  Captivi,  Miles  glor.,  Trinummus,  ed.Li  ndemann.  Lip!(.823.  Pp. 

7567  —  eaed.  coro.  ed.  idem.  Lips.  844.  stfbr. 

7568  G.  A.  Becker,  antiqnit.  Plautinae  generat.  illai»tr.  partir.  L  Lips.  837. 

7569  Lingius,  de  biatu  in  versibus  Plaut inis.   Vrat.  817. 

7570  Eoat,  de  usu  vocabul.  Sl  et  NI  in  sponsion.  ad  Plauti  Rud.  V.  3, 
19-27.  Lips.  820.  Q. 

7571  —  Piantinor.  cupedior.  ferc.  VI  et  IX.  Lips.  815.  819.  Q. 

7572  Anmerkungen  zu  Schauspiel,  d.  Piautus,  Seneca  u.  Tereoz,  von 
Schulze  u.  Heusinger.  2  Thie.   Braunschw.  790.  Pp. 

7573  Plinii  natnr.  hist.  lib.,  ed.  J.  Sillig.  5  Voll.  Lips.  831—836. 
7574 c.  inlerpr.  et  not.  integr.  Jo.  Harduini  etc.  ed.  J.G.  F.  Fran- 

zius.  10 Voll.  Lips.  778 — 791.  Pp*  (Im  Index  auctor.,  vol.  X,  fehlen 
4  Bogen.) 

7575  Ex  Plinii  See.  hist.  nat.  excerpta  ed.  Heyne.  S.  I.  et  a.   Pp. 

7576  Plinii  epistolar.  IIb.  X.  Ejusd.  Panegyricus  Traiano  dictus.  C.  comm. 
J.  M.  Catanaei.  (Paris)  Jod.  Badius  et  Jo.  Ro)gni.  533.  Fol.  In  Pg. 
(Ebert  17340.) 

7577  —  epislolae  et  panegyr.  Mediol.  506.  Fol.  (Fol.  1  handschrifU.)  Liber 
rarissimus. 

7578  —  epist.  et  Panegyr.  ed.  Cellar.  et  not.  adj.  Herzog.  Lips.  721.  Pg. 

7579  —  epist.  et  Panegyr.  Ed.  ster.  Lips.  829. 

7580  —  Panegyricus  ed.  Schwarzius.  Norimb.  746.  Q. 

7581  —  Panegyricus,  ed.  Gesner.   749.  Pp. 

7582  Oeaneri  Ghrestomalhia  Pliniana.  Jenae  723.  Pg.  R.  u.  £. 

7583  Gierig,  Leben  u.  Charakter  d.  jöngern  Plinius.  798.  Pp. 

7584  Pliniiu,  hist.  du  monde,  mis  en  fr.  p,  A.  du  Pinet.  2  Tb.  Lyon 
(Pensot)  581.  Fol.  Pp.  (Wasserfleck.) 
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7585  Poetae  lat.  rei  venat.  seript.  et  bucol.  antiqai,  c.  uot.  Bartbii  alior.; 
acc.  Caji  Üb.  de  canib.  Britano.  etc.  LB.  728.   Q.  Pg. 

7586  Propertii  carmina  ed.  C.  Lachmannus.  Lips.  816. 

7587  —  variel.  lect.  et  perp,  annot.  illastr.  a  ßarthio.  Lips.  777.  Hfrz. 

7588  Hobbe,  observatt.  ia  Propertii  carmina  spec.  Lips.  817. 

7589  ftainctiliani  declamat.  ex  rer.  Obrechti.  Argent.  698.  Q.  Pg. 

7590  —  de  instit.  orat.  libri  XII  c.  dupl.  ind.  ed.  C.  Gibson.  Ozon.  693. 
Q.  Led. 

7591  Vers,  einer  Uebers.  einiger  Declamationen  Quin  ct.  (lat.  u«  deutsch) 
V.  Steffens.  Zelle  766.  Pp. 

7592  Znmpt,  observ.  in  Rutiiii  Claudii  Carmen  de  redilu.  Berl.  8.36. 

7593  Sallnstii  quae  exst.  c.  not.  Glareani,  Giaconii,  Ursini  etc.,  acc. 
Jnl.  Exsuperantius,  Pore.  Latro  et  fragm.  historic.  cuia  S.  Ha- 
vercampi.  2  Tomi.  Amst.  742.  Q.  Led. 

7594 Rec.  Gerlach.  3  Voll.  Basil.  824—831.  Q.  (9y3  Thir.) 

7595  Kreyssig,  comm.  de  Sallustii  bist.  libr.  Misen.  835. 

7596  SalliiBtius,  Jugurtba  u.  Kalilina.  Deutsch  v.  Neuffer.  Lpz.820.  Pp. 

7597  Senecaa  philos.  et  rhet.  opera  c.  comm.  Gothofredi.  Paris «(Perier) 
607.  Fol.  Pg.  (wurmst.,  Titel  fleckig.) 

7598  —  lib.  de  mundi  gubernatione  diuina  prouidentia.  Lyptz.  per  C.  Ka- 
cbelolfcn.  498.  Q.  Pp. 

7599.  —  epist.  ex  rec.  J.  Lipsii  c.  arg.  J.  F.  Gronovii.  Frkf.  663.  Pg. 

7600  —  Briefe,  Obers,  v.  Paltben.  2  Bde.  Lpz.  765.  766.   Pp. 

7601  —  sittliche  Zuchtbücher,  deutsch  durch  Michael  Herr.  Strasb.  536. 
Fol.  Pp.  (Von  alt.  Hand  beschrieb.) 

7602  Senecae  Tragoediae.  Rec.  T.  Baden.  2  Ptes.  Lips.  821. 

7603  I.  Fr.  Gronovii  in  P.  Pap.  Statu  Silvarum  libr.  V  diatribe.  Nova 
fid.  Acc.  Em.  Crucei  Antidiatribe.  Gronovii  Elench.  Antidiatribes 
et  Grucei  Muscarium.  Ed.  et  annot.  adj,  F.  Hand  ins.  2  Voll.  Lips. 
812.   (6Thlr.) 

7604  Suetonini  Tr.  ex  rec.  J.  G  Graevii  c.  ejusd.  animadv.  ut  et  comm. 
Laevini  Toren tii  et  c.  not.  ac  nuipismat.  quib.  illnstr.  est  a  G.  Pa- 
tino.  3.  ed.  Traj.  ad  Rh.  708.  Q.  Rg. 

7605  —  ex  rec.  et  c.  not.  J.  A.  Ernesti.  Lips.  775.  Pp. 

7606  —  ed.  Bipont.  c.  not.  litt.  Bipont.  783.  Hfrz. 

7607  —  Opera,  recogo.,  continuo  comment.  illustr.,  clavem  Suet.  adj.  Baum- 
garten-Crusius.  3  Voll.  Lips.  816.  818. 

7608 In  schol.  us.  ed.  Baumgarten-Crusius.  2  Voll.  Lips.  820. 

7609  —  viue  Xn  imp.,  erlflut.  v.  Bremi.  2.  Ausg.  Zur.  820.  L.R.u.  E. 

7610  —  opera.  Ed.  ster.  Lips.  829. 

7611  —  übers,  u.  mit  Anm.  v.  Ostertag.  2  Bde.  Frkf.  788— =789.  Pp. 

7612  Taoitns,  cur.  Berneggero.   Argent.  664.  Pg. 

7613  —  opera,  ed.  G.  H.  Weise.  2  Tomi.  Lips.  828. 

7614  —  Annaies,  c.  comm.  perp.  ed.  Ruperti.   Gott.  804. 

7615  —  historiar.  libri  V  ed.  Kiessling.  Lips.  840. 

7616  —  de  oratoribus  rec.  Osann.  Gissae  829. 

7617  —  Germanien,  übers,  v.  Sprengel.  Mit  lat. Text,  Erläut.  u.  1  Karte. 
2.  Aufl.  Halle  819.  Pp. 

7618  —  Lage,  Sitten  u.  Völkerschaften  Germaniens,  übers,  u.  mit  Anm.  v. 
Klein.  Münch.  826.  Pp. 
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7619  Tacitiu'  Werke,  abersetzt  v.  Grotnitz.  Prkf.  657.  Pg. 

7620  Terentii  Comoed.  VI  c.  comni.  Donati  cura  Lindenbrogii.  Frcf. 

623.  Q.  Pg. 

7621 cura  Westerhovii.  2  Tomi.  Hag.  G.  726.  Q.  Lcd. 

7622 ex  docl.  vir.  emend.  Amst.  (Wetst.)  775.  Pg. 

7623 2  Voll.   Bipont.  779.   Pp. 

7624 recogn.  et  iostr.  Perlet.  Lips.  827.  Pp. 

7625  —  Andria  ex  rec.  R.  Bentleii  c.  not.  ed.  Fikenscher.  Alteob. 
790.  Pp. 

7626  Rohnkenü  annot.  in  Terentiiim  emend.  Hamb.  817.  Q. 

7627  G.  HermanniLB,  de  R.  Bentleio  eiiisq.  editione  Terentii.  Lips.  Q. 

7628  Tibulli  carmina  ed.  Coines  de  Brfihl.   Lips.  755.  Pp. 

7629 ex  rec.  et  c.  animadv.  Huschkii.    Acc.  spec.  edit.  Venelae 

A.  1472  aeri  ine.  2  Tomi.  Lips.  819.  (5  Thir.) 

7630  —  Elegia  X.  libri  L  Ed.  Klindworth.  Lips.  818.  Q. 

7631  TibnllnB  u.  Lygdaraus,  übers,  u.  erkl.  v.  J.  H.  Voss.  TQb.  810. 
L.  R.  u.  E. 

7632  Valerii  Flacci  Argonaut,  c.  comm.  perp.  ed.  I.  A.  Wagner.  Gott.  805. 

7633  Valerii  Max.  dictor.  factorumq.  memor,  libri  IX,  rec.  Stepb.  Pighias. 
Genev.  (Pemet)  612.  Pg. 

7634 ed.  a  J.  Kappio.  Lips.  782.  L.  R.  u.  E. 

7635 acc.  Jul.  Obsequens.  2  Voll.  Argentor.  806.   Led. 

7636  Varro,  de  lingua  lat.,  juxta  rec.  Mnelleri.  Par.  837. 

7637  Fl.  Vegetii  artis  Veterinär,  libri  cur.  M.  Gesnero.  Manb.  781.  Pp. 

7638  Velleji  Paterc.  bist.  rom.  ed.  Kreyssig.  Misn.  836.  Pp. 

7639  I.  Lipsii  ad  Vellejum  Pat.  animadverss.,  qu.recent.  auxit  etc.  Antv. 
(ex  off.  Plant.)  600.   Q.   Pp. 

7640  VellejoB  Pat.,  Obers,  v.  K.  F.  v.  Strombeck.  Braunschw.  82-7. 

7641  Verg^üii  Polyd.  de  rerum  inventor.  lib.'VlII,  nee  non  ejusd.  in  domin. 
orat.  comm.  Bas.  545.  Led.  (Index  sauber  beschr.) 

7642  —  de  iorent.  rer.  et  de  prodigiis.  Amst.  (Elzev.)  671. 

7643  Verri  Flacci  fragm.  post  ed.*August.  denuo  collecta  atqae  digesta.  S. 
Pomp.  Festi  fragm.  ad  fid.  (Jrsin.  exempl.  rec.  Egg  er.  Par.  838. 

7644  Virg^ilii  Mar.  opp.  c.  V  comment.  (Servii,  Donati  et  AI.)  et  ßgg. 
(xyl.)  per  Sebast.  Brant.  Arg.  502.  (Etwas  ausgeb.,  am  Reg.  Ecke 
weggeriss.)  Selten.  Fol.  Led. 

7645 c.  schol.  Donati,  Ternii  et  notis  var.  c.  Lud.  Lncii.  Bas. 

613.  Fol.  Led.  (Einige  Blatter  wurmst.) 

7646 c.  comoi.  F.  Taubmanni,  cur.  et  ed.  Chr.  Taubm.    Additi 

8.  iodd.  (Viteb.)  618.  Q.  Pp. 

7647 var.  lectt.  illustr.  a  C.  G.  Heyne.  4  Tomi.   Lips.  788.  789. 

L.  R.  u.  E. 

7648 perpet.  annot.  illustr.  a  Ch.  G.  Heyne.  2  Ti.  Lips.  779.  Pp. 

7649 ed.  Heyne.  Vol.  8.  indices  IV  absolutiss.  etflora  Virgil.  2Ti. 

Par.  822.   Hfrz. 

7650 ed.  J.  H.  Jaeck.  Vinar.  826. 

7651 av.  comment.  p.  F.  Dilbner.  Par.  851. 

7652  Förbiger,  comm.  de  qnibusd.  Virgilii  locis.  Lips. 

7653  Weickerti  adnot.  in  Aeneidos  libros  II  prim.  Lucc.  834.  Q. 
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7654  Virgila  Iflndi.  Gedichte  übers,  u.  erki.  v.  J/B.  Voss.  4  fide.  Altona 
797.  800.  1  Bd.  Led. 

7655  Trojes  Ondergaog.  Proeve  een.  navolging  v.  d.  Aeoeas  v.  Virgilius. 
2.  Baek.  Gron.  825.  stfbr. 

7656  Vitae  Gaesarom,  quaram  scriptores  Soetonius,  Dion  Gassius, 
Aelius  Spart,  al.  Basil.  546.  Fol.  Holzb. 

7657  Vitravii  PolL  de  architect.  libri.  Ad  ed.  Sc  ha  ei  der  i  lat.  et  pol.  ed. 
Raczynski.  2  Voll,  et  Atlas.  Vrat.  840.  (5  Thlr.) 


L  £  X  I  C  A. 

7658  H.  Stephan!  Thesaurus  graecae  lioguae.  Edit.  nova  auctior  et  emen- 
dat.  9  Voll.  Lond.  816-~828.  Fol.  Neues  schönes  Exeinpl.  in  9  eieg. 
Hfrzbdn.  (297  Thlr.) 

7659  Idera  über.  br.  (297  Thlr.) 

7660  Eiusdem  libri  Part.  1—30.  32.  33.  c.  Ind.  815—828.  slbr. 

7661  Budaei  dictionar.  graeco-lat.  Bas.  572.  Fol.  2  Bde.  Pp. 

7662  Dnncani  nov.  lex.  graec.  ex  Dammii  lexico  Homerico-Pindarico  re* 
tract.  ed.  Rost.  Lips.  836.  Q. 

7663  Jacobitz  u.  Seiler,  Handwörterbuch  d.  griech.  Sprache.  2  Bde.  Lpz. 
839—843.  Lex.-8. 

7664  Hiz,  kl.  griech.  Wörterbuch,  besorgt  v.  I.  Bekker.  Berl.  821.  Pp. 

7665  Eeichenbacha  allg.  griech. -deutsches  Handwörterb.  2  Bde.  Lpz.  801. 
802.  Hfrzb. 

7666  Kiemer,  griech. -deutsches  Wörterb.  2  Bde.  4.  Aufl.  Jena  823.  Hfrzb. 

7667  —  kl.  griech.-deutecb.  Handwörterb.  2.  Aufl.  2  Thle.  Jena  81 5.  Hfrzb. 

7668  Rost,  griech. -deuUch.  Wörterb.  2  Bde.  3.  Aufl.  Gotha  829.  Lex.-8. 

7669  Schneiders  Handwörterb.  der  griech.  Sprache,  ausgearb.  v.  Passow. 
2  Bde.  in  3  Ablhl.  Lpz.  823.  Q.  Pp. 

7670  Spohn,  lexicon  graeco-lat.  in  nov.  Testam.  Hai.  709.  Led. 

7671  G.  KeilioSy  specimen  onomatologi  graeci.  Lips.  840. 

7672  Oesneri  nov.  lingnae  et  erud.  rom.  Thesaurus  post  K.  Stephani  et 
al.  curas  digest.  T.  I.  (A — J.)  Lips.  749.  Fol.  Pg. 

7673  F.  Nork,  etymolog.  Handwörterb.  der  latein.  Sprache.  2  Bde.  Lpz. 
837—838. 

7674  Kraft  u.  Forbiger,  neues  deutsch-lat.  Handwörterb.  Lpz. 826.  Hfrzb. 

7675  Lünemann,  deutsch-lat.  Handwörterb.  6.  Aufl.  Lpz.  826.   Hfrzb. 
7676 '  Sehmalfeld,  deutsch-latein.  Taschen  wörterb.  Eisleb.  850.  Pp. 
7677  Wüstemann,  deutsch-latein.  Handwörterb.  2  thie.  Gotha  836. 
"7678  E.  Oachet,  glossaire  roman-latin  du  XV.  si^cle,  extrait  de  la  biblio- 

th^que  de  la  ville  de  Lille.  Brux.  846. 

7679  E.  Meier,  Hebräisches  Wurzelwörterbucb.  Mannh.  846.  (6  Thlr.) 

7680  Bergren,  gnide  fran^is-arabe  vulgaire  des  voyageurs  en  Syrie.  Up- 
sala  844.  gr.  in  Q.  br.  (13  Thlr.) 

7681  Oberleitner,  chrestomathia  syriaca  nna  c.  glo$sario  syr.-lat.  2  Parte«. 
(P.  I.  ehrest.  P.  II.  gioss.  cont.)  Viennae  826.  (7  Thlr.)  1 
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7682  E.  Sclialse»  gotLisches  Glossar ^  m.  Vorw.  v.  J.  Grimm.  M.  Practit- 

titcl  in  Farbendruck.  Magdeb.  Q.  (7  Tbir.) 
768S  Kaltschmidt ,  stamm-  n.  sinnverwaodtscbaftl.  Gesammt-WOrlerli.  d. 

deutschen  Sprache.  Lpz.  834.  gr.  Q.  Gart. 

7684  Sieffenbach,  Mitlellat. -hochdentscfa-böbra.  Wörterbach.    Nach  etser 
Handschr.  v.  J.  1470.  Frkf.  846. 

7685  Idioticon  Austriacum,  d.  i.  Mundart  der  Oesterretcber.  (A-Z.)  2.  Anfl. 
Wien  824. 

7686  Loritza,  neues  Idioticon  Viennense.  Volksspr.  d.  Wiener.  Wien  847. 

7687  Kramer'a  holt. -deutsch,  u.  dentsch-holl.  Wörterb.  4.  Aufl.  v.  Moer- 
beek.  2  Thie.  Lpz.  787.  Q.  Ld. 

7688  Giron,  grande  dittionario  ital.  et  hollandese ,  come  pnre  hotl.  et  ital. 
2  eil.  Anist.  710.  Q. 

7689  Johnson,  dictionary  of  the  english  language.  2  Vols.  Hdib.  828.  gr.  8. 
cart.  (8V3  Thir.) 

7690  Meiaaner,  a  pocket-dictionary,  engl.-germ.  a.  germ.-engl.  Lpz.  852. 

7691  Leng  u.  Wo!  ff,    franz.  -  deutsch,    u.    deutsch -franz.    Wörterbuch. 
2  Bde.  Weim.  844. 

7692  MoUy  nouv.  dictionn,  fr. -allem,  et  allem. -fr.    2  Ts.    6.  6d.  st^. 
Brunsw.  847.   1  Eleg.  Hfrz. 

7693  Thibant,  nouv.  dictionn.  fr.-allem.  et  allem.-fr.  2  Ts.  16.  ^d.   Bmsv. 
851.  Rfrzb. 

7694  Le  Bonz,  dict.  comique,  satyr.,  crtt.>  burlesque,  libre  et  proverbial. 
Amst.  718.  Ld. 

7695  —  dictionn.  com.  Amst.  750.   Ld. 

7696  Seckendorff,  diccionario  de  las  lenguas  espanola  y  alemana;  foriges. 
V.  Winterling.  3  Thie.  Bamb.  823—828.  (11  ThIr.) 

7697  M.  Crameri  grammat.  et  synlaxis  linguae  Hispan.  Acced.  dictionariolam 
phraseolog.  vorbor.  et  particular.  Hispan.  3Ti.  Norib.  711.  1  Bd.  Led. 

7698  Wagener,  dicionario  portuguez-alemao.    Lpz.  811.   Lex.-S.    Hfrz. 

7699  Beretti,  nnovo  dizionario  ital. -tedesco  e  ted.-ital.  2  Vofs.    Nuova 
ed.  Nor.  848. 

7700  Mandoaio,  vocabolario  ital.-lat. ,  accresc.  da  Tiraboschi.    Napoli 
832.    Perg. 

7701  Deutsch-niss.  Wörterb.  2  Thie.  Petersb.  835.  1  Bd.    Lw.  B.  u.  E. 

7702  Bloch,    Ungar.  ErgünznngswOrterb. ,    deutsch -nng.  n.  ung.- deutsch. 
2  Thie.  Pestb  846. 
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7703  Morgan  Cavanagh ,  la  deconverte  de  la  scienee  des  tangues,  trad.  de 
Pangl.  2  Vols.  Par.  844. 

7704  Corpus  grammaticor.  tatin.  vet.,  ed.  P.  Lindemaanus.  T.  I— IV, 
I.  c.  tabb.  Lip«.  831—840.  Q.  (lO'/a  TWr.) 

7705  Bbnatoa,  Probus,  Eutycbiiis,  Amsianas  Meis.,  Hjwttn.  Vic- 
torinns,  Asperet  Phocas.  (Corp.  gramm.  lat.M.)  LJp«.  831.  Q. 
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7706  Pauli  Diaconi  excerpta  et  S.  Porop.  Festi  fragin.  (Corp.  graaini.'lat. 
11.)  Lips.  832.  Q. 

7707  laidori  Hispal.  Episc.  etymologiarum  It.  (ed.  F.  V.  Otto)  c.  labb. 
(Corp.  gramm.  lat.  HI.)  Lips.  833.  Q. 

7708  Fl&vius  Socipat.  Claris,  et  Diomedes  (Corp.  gramm.  lat.  IV,  1.) 
Lips.  840.  Q. 

7709  G.  Hermannas,  De  differentia  prosae  et  poetic.  orationis  disp.  P.  I.  IL 
Lips.  803.  Q. 

7710  —  Diss.  de  hyperbole.  Lips.  829.  Q. 

7711  Yorlaender,  elem.  doctrinae  de  dasib.  compar.  gr.,  lat.  et  sanscr. 
ling.   Berol.  834. 

7712  E.  Meier,  die  Bild.  u.  BedeutuDg  des  Plural  in  d.  semit.  q.  indogerman. 
Sprachen.  Mannh.  846. 

7713  Bilderdyk,  üb.  d.  Buchstabenschrift.  A.  d.  Holl.  Barm.  831. 

7714  M.  Neandri  gr.  ling.  erotemata,  c.  praef.  Melanch thonis.  Bas. 
(Oporin.)  565.   Pp. 

7715  H.  StephanoB,  de  abusu  ling.  gr.  c.  not.  ed.  Roloff.  Berl.  736.  Pp. 

7716  Matthiä,  gr.  Gramm,  z.  Schulgebr.   2.  Aufl.    Lpz.  824.  L.  R.  u.  E. 

7717  Rost,  gr.  Gramm.  3.   Ausg.  Gölt.  826.  Pp. 

7718  F.  Thiersch,  gr.  Gramm.,  vorzüglich  d.  Homerisch.  Dialekts.  3.  Aufl. 
m.  Register.  Lpz.  826.  828. 

7719  -^  gr.  Gramm,  z.  Gebr.  f.  Anfänger.  3.  Ausg.  Lpz.  820. 

7720  —  Hüifsbücber  z.  Erlern,  d.  Griechischen.   1.  Tbl.  Lpz.  822. 

7721  6.  Hermanni  Observv.  de  graecae  lingnae  dialectis.  Lips.  807.  Q. 

7722  Sylloge  scriptomm,  qui  de  iingoae  gr.  pronuntiat.  comm.  reliqa.,  videl. 
Mekerchi,  Bezae,  Ceratini,  H.  Stephani;  acc.  Haver- 
campi  diss.  de  literar.  gr.  var.  forma  et  antiquiss.  quaed.  numisro. 
gr,  M.  Kpfrn.  LB.  736.  Pg. 

7723  Seyfbrth,  desonis  literanim  graecarum,  c.  comment.  G.  Hermanni. 
Lips.  824.  Pp.  ^ 

7724  Arcadiu»,  de  Accentibus,  ed.  E.  H.  Barkerus.  Addita^est  editons 
epist.  crit.  ad  J.  F.  Boissonäde.  Lips.  820.  (2V3  Thir.) 

7725  Ahrens ,  de  crasi  et  aphaeresi  cum  corollario  emendationum  Babria- 
narum.  Stolbergae  845.  Q.- 

7726  Devarii  Hb.  de  graec.  Itnguae  particulis,  ed.  R.  Klotz.  2  Voll,  in 
3  Partt.  Lips.  835—842.  (6  Thlr.) 

7727  G.  Hermanni  de  Particula  l^iV  libri  IV.  Lips.  831. 

7728  Schenerlein,  üb.  d.  Charakter  d.  Modus  in  d.  gr,  Spr.  Halle 842.  Q. 

7729  Müller,  d.  griech.  Zeitwort.  Naumb.  847.  Q.  br. 

7730  Weiake,  pleonasmi  graeci.  Lips.  807.  Pp. 

7731  Henrichsen,  üb.  d.  sogen,  polit.  Verse  bei  d.  Griecb.  A.  d.  DSn.  v. 
Friedrichsen.  Lpz.  839. 

7732  Seidler»  de  versibus  dochmiacis  Tragicomm  graec.  2  Voll.  Lips.  811. 
812.  (2V3  Thlr.) 

7733  J.  G.  Walchii  hist.  crit.  lat«  linguae.  Ltps.  729.   Pg. 

7734  F.  Kitter,  elementorum  grammat.  lat.  libri  II.  Ber.  831 .'  Pp. 

7735  L.  Eamahom,  lat.  Grammatik.  Lpz.  824. 

7736  —  lat.  Synonymik.    Naeh  Gardin-Dumesnirs   synonymes   latiiis 
neu  bearb.  u.  verm.  2  Bde.  Lpz.  831. 
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7737  Sintenii,   Hfilfsb.  z.  Stilflb.  nach  Cicero^s  Schreibart  för  d.  obem 
Class.  2.  Aasg.  v.  Dietrich.  Lpz.  832. 

7738  Plnschke,  Praxis  formaroin  graroraat.  sermoois  lat.  Lpz.  816. 

7739  —  d.  lat.  Verbum  nach  Ordn.  d.  Temporam.  Lpz.  814. 

7740  G.  HermannnSy  De  Madvigii  interpretat.  quarood.  verbi  Lat«  for- 
roarom.  Lips.  843.  Q. 

7741  Jahn,  elementa  aramaicae  seu  cbald.-syr.  ling.  lat.  redd«  ab  Ober- 
lei t  n  er.  Viennae  820. 

7742  0|)erleitner,  fuDdameDta  Kagoae  arabicae.  Viennae  822. 

7743  W.  V.  Humboldt,  üb.  d.  Kawisprache  auf  Java.  2.  3.  Bd.  Beri.838. 
839.  Q.  carl.  (I2V3  Tbir.) 

7744  Jul.  David,  m^thode  pour  etudier  la  lang,  grecque  moderne.  Par.  828. 

7745  Serbische  Grammatik.  (Titel  fehlt.) 

7746  Germaniae  litterat.  op.  ed.  Oelrichs.    Tom.  II.    De  ling.  Scytbo- 
Celtica  et  Gotbica  etc.  c.  tab.  aen.  Brem.  774. 

7747  Pott,  de  linguarom  Letticarum  c.  vicinis  nexu.  Hai.  841.   Q.  br. 

7748  J.  P.  Jordan,  d.  slawischen  Sprachdialekte.    1.  2.  ThI.  Lpz.  845. 

7749  G.  Hermannufl,  Epitome  doctrinae- roetricae.  2.  ed.  Lips. 

7750  —  De  metroniro  qiiorund.  mensura  rhythmica.  Ib.  815.  Q. 

7751  E.'  S[r^^r,  Grnndr.  d.  Metrik  antik,  u.  med,  Sprachen.   Emd.  838. 

7752  Sintenifl,  grados  ad  Parnassum,  corr.  et  anct.  a  Müller.    2  Ptes. 
Zun.  822.  L.  R.  n.  E. 

7753  Ch.  D.  Jani,  artis  poel.  lat.  libri  4.  Hai.  774.  Hfrzb. 
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7754  Acta  philologorom  Monacensium,  auct.  reg.  ed.  F.  Thiersch.  Tom.  I 
(4  Fase),  Tom.  II,  Fase.  2-4.   Mon.  812-818.  (1  Heft  wasserO.) 

7755  Commentarii  societatis  philolog.  Lips.  Ed.  cur.  Ch.  D.  Beck.  Vol. 
I—III.  Lips.  et  Plav.  801—803.   1  Bd.  Pp. 

7756  Berichte  ttb.  d.  Verhandl.  d.  k.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  za 
Leipzig.  Philol.-bist.  Gl.  Bd.  I.  MitBeitr.  v.  G.  Hermann,  Haupt, 
Westermann,  Preller,  Jahn,  Mommsen,  m.  Tafeln.  Leipz. 
849.    Pp. 

7757  Philologus.  Zeitschr.  f.  d.  classische  Alterthum,  hrsg.  v.  Schnei- 
dewin.  1.  Jahrg.  (4  Hefte.)  Mit  Beitr.  v.  Jahn,  Sintenis,  J. 
Grimm,  Grotefend,  Hanpt  etc.  etc.  Stollb.  846.  br. 

7758  G.  Hermanni  Opuscola.  7  Voll.  Lips.  827—839.  (I5V2  Thir.) 

7759  L.  C.  Valkenaer,  Oposcula  philol.  crit.  orat.  nunc  prin.  conjunctim 
ed.  Acced.  indices.  2  Ti.  Lips.  808.  809.  Ch.  Script.  (4  TbIr.) 

7760  Handb.  z.  Kenntn.  d.  vorzUgl.  gr.  n.  röm.  Classiker.  Halberst.  830. 

7761  Ch.  D.  Beckiilfl,  nonnulla  de  iudicto  artis.  bistor.  classicor.  scriptt. 
Lips.  805.  Q. 

7762  Vossü  de  historicis  gr.  libri  IV.  LB.  624.  Hoescbelii  bieroglyph. 
Horapojlinis.  Aug.  Vind.  595.  Q.  Pg. 

7763  G.  Hermannna,  De  epigrammatis  qaibusd.  graecis.  Lips.  883.  Q. 
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7764  6.  HermannoSy  De  poeseos  generibns.  Lips.  794.  Q* 

7765  —  De  Sogeiiis  Aeginetae  victoria  Quioqoertii.  Lips.  822.  Q. 

7766  —  De  emendaliooe  per  transposilion.  verbor.  Lips,  824.  Q. 

7767  H.  Bolt,  Silva  criüca.  Ace.  ejusd.  silva  poetica.  Harl.  766.  Pp. 

7768  G.  F.  OttOy  commeot.  critici  in  Codices  bibliothecae  acad.  Gissensis  gr. 
et  lat.,  philo),  et  medü  aevi  bist,  ac  geogr.  G.  append.  crit«  et  11  tab. 
lith.  Gissae  842.  Q.  br.  (7  Tblr.) 

7769  Erasmi  Rot.  lingua.  Bas.  (Proben.)  530. 

7770  Vanierii  Dictiooariam  poet.  Ed.  11.  recogn.  et  em.  Lugd.  (Bruyset) 
722.  Q.  Ld.    - 

777t  V.  Limbnrg-IBroawer ,  Dtophanes.  2  Deele.  Gron.  838.  stfbr.  (Tit. 
d.  l.Thl.  fehlt.) 

7772  J.  Leuaden,  philologos  hebr.  circa  Vet.  Test.    Ultraj.  672.    Q.    Pg. 

7773  Jacobs,  Attica(Eleni.-B.  IL) 7. Aufl.  v.Glassen.  Jena847.  L.R.n.E. 

7774  Alaleona,  dissertazioni.  Padova  741.  Q.  Hfrz. 

7775  J.  B.  Menckenii  disserlatt.  acad.  decas,  ed.  F.  0.  Menckenius. 
Lips.  734.  Pg.  ^ 

777d  Monu,  dissertatt.  theol.  et  philolog.  Ib.  787.  Pp. 

7777  Münteri  parerga  bist.-pbilolog.  Gott.  749.  Pp. 

7778  Antonini  die  vita  soa  Hb.  XII.  Antonini  Liberal.  Metamorph.  Pble- 
-  gonlis  Tralliani  de  rebus  miris  etc.  lib.  et  al.  Gul.  Xylandro  interpr. 

Argent.  590.  Pp. 

7779  H.  GampoB,  sylva  de  varias  qaestiones  nator.  ymoral.,  sacad.  de  mu- 
chos  aut.  griegos  y  lat.  Anveres  575.   Pg.  (Unrein.) 

7780  Horti  persici  et  arabiciin  Latiivalles  transtul.  Amthorus  et  Fritz- 
schius.  Ps.  I.  Melocabi  842. 

7781  Anecdota  Palica.  N.  d.  Copenb.  Handschr.  übers,  v.  Fr.  Spiegel. 
L  TbeiU  Lpz.  845. 


A  N  T  I  Q  U I T  A  T  E  S. 

7782  Enn.  Qnir.  Viaconti,  oeuvres.  Mus^e  Pie -  Cl^mentin.  Trad.  de  Pltal. 
par S  e r g e n t- M ar c e a u.  7Ts.  av.  500Plancbe8. Milan  818^822.  br. 

7783  Monuniens  da  Mus^e  Gbiaramonti ,  d^cr.  et  expliqu.  p.  Ph.  Aor.  Vis- 
conti et  J.  Gnattani.  Servant ^e- suite  et  de  compUm.  au  Mus.  Pie- 
Glem.  Trad.  de  Tltal.  p.  Sergent-Marceau.  Avec  56  Planches. 
Milan  822.  br. 

7784  E.  Quir.  Viaconti,  Iconographie  Grecque.  3  Ts.  avec  166  Planches. 
Milan  824—826.  br. 

7785  —  Iconogr.  Romaine.  Tomel  (uni^me)  av.  40  Planches.  Miian818.br. 

7786  de  Jörio ,  musee  royal  Bourbon.  Guide  p.  la  gal.  d.  peintures  anc. 
2.  ^d.  M.  16  T.  nach  d.  Gemälden.  Napl.  830. 

7787  Museum  itulicum  s.  coli,  veter.  script.  ex  bibl.  ital.  emta  aJlabillon 
etGermain.  2  Ti.  M.  Kpfrn.  Lut.    Par.  724.  Pg. 

7788  Museum  Veronense,  m.  viel.  Kpfrn.    Ver.  749.  Fol.  Ld. 


168  Aatiqiitatos. 

7789  L'Abbe  Eckhal ,  Ghoix  des  Pierres  gravees  du  Cabinet  imperial  des 
Antiques  repres.  en  XL  planches  d^cr.  et  expliq.  VieQ.788.  Pol.  cart. 

7790  Sag|;t  di  dissertazioni  academ.  pabl.  lette  nella  acadeia.  Etrosca  della 
eitta  di  Cortona.  M.  viel,  archäolog.  a.  Dumismat.  Kpfm.  Roma  735. 
Q.  3  Bde.  Pg. 

7791  Möller,  paläograph.  Beitrüge  aus  d.  berzogl.  Samml.  in  Gotba :  Oriea- 
.    talische  PalAographie.    1,  Heft.  Mit  14  io  Farben  u.  Gold  litä.  Tlln. 

Erf.  844.  gr.  Fol.  br. 

7792  Alterthums- Zeitung.  Iduna  u.  Hermode  f.  1814,  beraosg,  v.  Gräter, 
m.  Abbild.    Halle.  Q. 

7793  H.  Hase ,  Palaeologas.  Kleine  Schriften  meist  antiqaariseben  Inhalts. 
Lpz.  837. 

7794  J.  H.  Krause,  Geschichte  d.  Erziehung,  d.  Unterrichts  u.  der  Bildung 
bei  Griechen,  Elruskem  u.  ROmern.  Lips.  851. 

7795  G.  Hermannus,  De  II  inscriptionibus  graec.    Lips.  835.    Q^ 

7796  —  üb.  Böckh's  ßehandl.  d.  griechischen  Inschriften.    Lpz.  826. 

7797  Beer,  inscriptt.  et  papyri  vett.  seniitici.  Part.  I.  c.  Tab.  Lips.  833.  Q. 

7798  A.  Schmidt,  die  griech.  Papyrusurkunden  d.  k.  Bibliothek  zu  Berlin 
entziffert  u.  erläut.  Berlin  842.  M.  2  Facsim.  h.  1  PI. 

7799  HadraTa,  ragguagli  di  varii  scavi  et  scoverte  di  antichita  del'  isola  di 
Gapri.  M.  9  Kpfrtaf.  u.  1  Vign.    Dresd.  794.  Q.  Led. 

7800  Napoli  e  i  luoghi  celebri  delle  sue  vicinanze.  2  Voll.,  m.  vielen  Kpfm., 
Gmndr.  v.  Pompeji  u.  1  Karte.  Nap.  845.   Lex.-8.  cart. 

7801  Baiems,  gemmarum  affabre  sculpt.  tbesauras,  quem  coli.  M.  ab  Eber- 
mayer. M.  30  Taf.  Abbild.    Nor.  720.  Fol. 

7802  Gemmen,  gedeutet  v.  Arth.  v.  Nordstern.  M.  16  Kpfrn.  Lpz.  818. 
gr.  8.  cart. 

7803  'Begeri  thesiurus  ex  thesanro  palat.  select.  sive  gemmar.  et  oumismat. 
dispos.  Mit  Abbild.    Heidelberg  686.  Fol.  Pg. 

7804  Patinns,  thes.  numism.  antiq.  et  rec.  c.  figg.  Yen.  683.   Q.   Lt-d. 

7805  Thesaurus numismatumemusaeoC.  Patin i,  c.  figur.  S.  1.  672.  Q.  Hfrz. 

7806  Thesauri  Antiquit.  ex  ant.  numismatib.  epitome.  Ex  mus.  J.  deStrada. 
C.  £g.  LB.  553.  Q.  Pg.  Wasserfl. 

7807  Istituzione  antiqu.-nnmismatica  o  sia  introd.  allo  stud.  delle  ant.  me- 
daglie  (da  Zaccaria).  Roma  772.  Pp. 

7808  J.  G.  Wächter,  archaeologia  numaria,  m.  MOnzabb.  Lips.  740.  Q. 

7809  —  naturae  etscripturae  concordia;  de  litteris ac  numeris  primaevis  etc., 
illustr.  et  tab.  aen.  depicta.  Ib.  752.   Q.  Frzb. 

7810  De  veter.  numismatis  potentia  et  quaUt  lucubr.  G.  fig.  Altd.  701.    Q. 

7811  Hanthaler,  exercitt.  de  numis  veter.  pro  tyronib.  2  Ptes.  c.  Gg.  Norib. 
741.  Q.  Pp. 

7812  Winckelmann,  Gesch.  d.  Kunst  d.  Alierth.  2  Thle.  m.  Vigo.  Dresd. 
764.  Q.   1  Frzb. 

7813  F.  Grenzer,  zur  Archäologie  od.  z.  Gesch.  u.  Erklär,  d.  alt.  Kunst, 
V.  J.  Kayser.  3  Bde.  M.  viel.  Abb.    Darmst.  846 — 847.    gr.  8. 

7814  Riem,  üb.  die  Malerei  der  Alten.  M.  Kpfrn.  n.  Vign.    Berl.  787.    Q. 

7815  F.  Jonius,  de  pictura  veterum.  Amst.  637.  Q.  Pg. 

7816  Idem  Über.  Acc.  catal.  architector. ,  pictor.  etc.  Rot.  694.  Fol.   Pp. 

7817  Lesaing,  wie  die  Alten  d.  Tod  gebildet.  BerL  769.  Q.  Hfrz. 

7818  ttaenstedt,  sculptura  Veterum.  660» 
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7819  (Wi  6.  Becker),  ▼.  Costame  na  Denkibitern.  Lpe.  776.  Bfr«. 

7820  Heyer  a.  Boetti^er,  ilb.  d.  Raab  d.  Gassandra  auf  ein.  alt.  Gefösse, 
mit  illum.  Kpfrlaf.  Weim.  Q.  cart. 

7821  Boettiger,  nb.  Verziernng  gyiunast.  Uebungsplälze  durch  Kunstwerke, 
ffl.  Kpfrb.  Weim.  795.  carl. 

7822  G.  L.  Stieglitz,  d.  Baukunst  der  Alten,  m.  Kpfrn.  Lpz.  796.  Pp. 

7823  —  archäologische  Unterhaltungen.  2  Abthl.  m.  9Kuprertaf.  Lpz.  820. 

7824  J.  G,  Stuckii  antiquilat.  conviv.  Tiguri  582.  Fol.  Pg.  R.  u.  E. 

7825  P.  Ciaconins,  de  triciinio,  c.  append.  F.  Ursini.  M.  Holzschnitt.  S.  l. 
590.    Hpgb. 

7826  Ricolai,  tract.  de  siglis  Veterum.  C.  figg.  LB.  703.  Q.  Pg. 

7827  SiebeliBÜ  Heilenica  lat.  reddita.  Lips.  803.  Pp. 

7828  Hoepfheri  Graecia  antiqna  od.  v.  alt.  Gebrauch,  d.  Griech.  M.  Kpfrn. 
2Thle.  Halle  710— 711.  1  Bd.  Led. 

7829  —  Roma^  Graecia  et  Germania  antiqna.  M.  Kpfrn.  Halle  709 — 711.Pg. 

7830  Laurenbergü  Graecia  antiqua,  ed.  Pofendorf.  M.  viel.  Kpfrn.  u. 
Pltfn.   Amst.  660.  qu.  Q.  Pg. 

783 1  van  Limburg-Brouwer ,  histoire  de  la  civil isation  morale  et  religieuse 
i^s  Grecs.  2  Pties.  en  8  Ts.  Groning.  833—842. 

7832  K.  F.  Hermann,  Lehrbuch  d.  griechischen  StaatsalterthUmer.  2.  Aufl. 
Heiddlb.  836.  Pp. 

7833  Forciüiammer ,  de  Areopago  non  priv.  per  Ephialten  honiicidii  jud. 
Kil.  828.  br. 

7834  Leake,  d.  Demen  v.  Attika.   A.  d.  Engl.  v.  A.  Wester  mann.    Mit 
Kart.  u.  Plänen.  Braunschw.  840. 

7835  G.  Hermannufl,  De  hippodromo  Olympiaco.  Lips.  839.  Q. 

7836  —  De  vel.  Graecor.  pictura  parietuui.  Lips.  834.  Q. 

7837  Gmnd,  d.  Malerey  der  Griechen.  2  Thie.   Dresd.  810.  811. 

7838  Crenzer,  ein  altathea»  Gefäss  mit  Malerei  u.  Inschrift,  mit  1  colorirten 
Kpfr.  u.  Vign.  Darmst.  832.  Pp. 

7839  L.  Beger,  Ihesaurus  Brandenb.   gemmar.  et  numism.  graecor.  Gol. 
March.  696.  Fol.  Frzbd.    Schönes  Exempl. 

7840  F.  Jacobs,  ob.  d.  Reichth.  der  Griechen  an  plastischen  Kunstwerken. 
Manch.  810.  Q. 

7841  G.  A.  Böttiger,  die  Furienmaske  der  Griechen.  M.  schw.  u.  eolorirt. 
Kpfrn.  Weim.  801.  Pp. 

7842  Bellermann,  d.  Tonleitern  u.  Musiknoten  der  Griechen.  Mit  Notenab- 
bild, u.  Nachbild,  v.  Handschr.  auf  6  Beilagen.  Berl.  847«  gr.  Q.  br. 

7843  J*  M.  Manch,  vergl*  Darstellung  griechischer  Bau-Ordnungen.  I.Heft. 
16  Taf.  u.  Text.  Potsd.  832.  Fol. 

7844  Fessler,  Aristides  u.  Themistocles.  2  Thle.  Berl.  819.  Pp. 

7845  Corradini  et  Volpii  vetus  Latium  profan,  et  sacr.  3Ti.  Mit  viel,  ar- 
chäologischen Kpfrn.  Rom.  et  Patav.  704 — 726<   Q.  Pp. 

7846  L.  Pitiaci  lexic.  aniiquitatt.  roman.  c.  fig.  aere  ine.    2  Ti.    Lcovr. 
713.  Fol.  Led. 

7847  Strnvii  antiqnitt.  rom.  G.  ligg.  Jenae  728.  Q.  Hfrs. 

7848  Zeiis,  röm.  Alterthomskunde.  Jena  843.  Pp. 

7849  Bonati,  Roma  vetus  ac  recens  ntrtnsqae  aedificiis  expos.  G.  figg.  Romae 
639.  Q.  Led. 

ti>-.«_— I«  A«».    r«..-i     vTv  no 
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7850  Sonati,  Nardini  e  altri,  ritrattb  di  Roma  aatica.  Mit  vielen  Eblzseho. 
Roma  689.  Pg. 

7851  CaAtelias,  de  rom.  repnbltca.  G.  figg.  Traj.  691.  Pg. 

7852  G.  A.  Becker,  de  Romae  vet.  muris  atq.  portis.  G.  2  tabb.  Lips.842. 

7853  Abbildung  d.  röm.  Monnments  in  Igel,  v.  Hawieb,  mit  Text  v.  Neo- 
robr.  Trier  826.gr.  Fol. 

7854  0.  Pa&vini,  de  ladis  Gircensibus^  de  triampbis  vet.  Roman,  c.  Dot.  Ar- 
goli  et  Pinelli.  G.  malt.  ügg.  Patav.  642.  Fol.  Pg. 

7855  J.  Lipsii  de  militia  Romana  Übri  V,  comm.  ad  Polybium.  C.  iconib. 
Antv.  (Plant.)  598.  Q.  Pg.  mit  ScbKessen.  (Titel  beschrieben.) 

7856  Beger,  Regum  et  imperator.  rom.  namism.  usq.  ad  Justin,  etc.  G.  68  tab. 
aen.  Gol.  Brandenb.  704.  Fol.  Holzb. 

7857  Garoli  Duc.  Croyiaci  et  Arschotani  regam  et  imperat.  rom.  a  Roraalo 
usq.  ad  Jastinianum  numismata  aur.,  arg.,  aerea,  A.  Rnbenii  comm. 
ill.  et  subj.  L.  Begeri  annotatt.  M.  68  KpFrtaf.  Gol.  Brandenb.  700. 
Fol.    Pg. 

7858  Hemelajina,  imperator.  aJul.  Gaes.  ad  Heracl.  nsque  numi§mata  aorea 
ex  mus.  G.  Groyi.  Mit  64  Kpfrtaf.    2.  ed.    Antv.  627.  Q.  Led. 

7859  Patini  Imperator.  Romanor.  numismata  med.  et  min.  formae,  e,  fig. 
Argent.  671.   Fol.  Hfrz. 

7860  —  Imperator.  Rom.  nomism.  ex  aere  med.  et  infimae  form.  Mit  Portr., 
Karten  u.  sehr  vielen  Münzabbifd.  Par.  696.  Fol.   Pg. 

7861  Ladewig,  vita  Justiniani  atq.  Theodorae  Augustor.,nec  non Triboniani. 
Mit  viel.  Münzabb.  Halae  731.  Q.  Pg. 

7862  Hartmann,  tabell.  Vergleich,  d.  altrOmischen  Münzen  mit  dem  attisch. 
Geldp.  Lpz.  828.  Q.  Pp. 

7863  F.  Hotomani  de  rc  numar.  popnli  Rom.  585.  Pg. 

7864  P^  J.  Beichartna,  de  re  monet.  veter.  Roman,  u.  and.  nnmism.  Diss. 
V.  Struve,Ran,  Usaeus,  Schlegel,  Reyer.  Q.  1  Bd.Pg.  R.u.E. 

7865  J.  G.  T.  BoBchingins,  de  signis  scu  signetis  notarior.  vet»  in  Silesiac. 
tabulis.  G.  tab.  Vratisl.  820.  Q. 

7866  Dorow,  fflorgeniünd.  Alterthfim.  2Hft.  Mit  6 Taf.Wiesb.  820.(5  Thlr.) 

7867  Recherches  Asiatiques  ou  Memoir.  de  la  Soci^te  de  Bengale  trad.  p. 
Labaume,  augro.  de  notes  p.  Langl^s,  Guvier  etc.  av.  fig.  T.  I. 
II.  Par.  805.  Q. 

7868  Lassen,  znr  Geschichte  der  griechischen  u.  indoskythischen  Könige  in 
Bactrien,  Kabul  u.  Indien,  durch  die  Entziff.  d.  Altkabul.  Legenden  auf 
ihren  Münzen.  Bonn  838. 

7869  Seyffarth,  Beitr.  zur  Kenntniss  der  Literatur,  Kunst  u.  Mytbol.  d.  alt. 
Aegypler.  2—5.  Heft.  Mit  vielen  Abbild.  Lpz.  833.  Q.  Pp.  (9  TbIr.) 

7870  J.  F.  V.  Meyer,  zur  Aegyptologie.  Frankf.  840. 

7871  F.  Jacobs,  üb.  die  Gräber  d.  Memnon.  MUnch.  810.  Q. 

7872  Darstellung  d.  alten  hieroglypb.  Künste,  s.  1.  et  a.    Pp. 

7873  Essai  sur  les  Hieroglyphes,  av.  fig.  Weim.  804.  Q.  cart. 

7874  J.  L.  Ideler,  Hermapion  sive  rndimenta  hieroglypbicae  veter.  literatorae. 
2  Ptes.  (P.  II.  Tabb.  29  cont.)  Lips.  841.  gr.  Q.  (12  Tblr.) 

7875  Hork,  Vorschule  der  Hieroglyphik.  Lpz.  837. 

7876  Augnsti,  Denkwurdigk.  a.  d.  cbristl.  Archäologie.  12 Bde.  Lpz.  817— 
831.  Pp.    (18%  Thlr.) 

7877  Ghillany,  d.  Menschenopfer  d.  alten  Hebräer.  Nflrnb.  842.  Pp. 
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^  7878  Schafiuriks  slavische  AUerthttmer.    Deutsch  von  Mosigv.  Aebren- 
feld,  herausg.  v.  Wnttke.  2  Bde.  Lpz.  843.  br. 


MYTHOLOGICA. 

7879  G.  Hermanii,  üb.  Wesen  a.  Bebandl.  der  Mythologie.  An  Creuzer. 
Lpz.  819. 

7880  Rauschnick,  Handbach  der  class.,-  german.  u.  der  damit  verwandten 
Mythologien.  Lpz.  832.  geb. 

f881  Natalis  Comitis  mythologiae  libb.  X.  Ven.  581.  Q.  Pg. 

7882  Gyraldufl,  de  deis  gentium  varia  bist.  Bas.  560.  FoL  Pg.  (Am  Rande 
verslockt.) 

7883  ChartaxioBy  Imcigines  Deoram,  qui  ab  Antiqais  colebantur;  a  Verde- 
rio  lat.  vers.  G.  mull.  Figg.  LB.  (B.  Honoratus.)  581.  Q. 

7884  E.  B^euBCh,  capita  deorum  et  illastr.  hominum  in  gemmis  aflabre  ine., 
quae  coli.  M.  ab  Ebermayer.  Mit  17  Taf.  Abbild.  Lips.  721.  Fol. 
Hpgb.  (oberer  Rand  wasserfl.) 

7885  Baniers  Eriäot.  d.  Götterlehre,  A.  d.  Frz.  u.  mit  Anm.  v.  Schlegel 

0.  Schröckh.  5  Bde.  Lpz.  754—766.  Led. 

7886  Tin.  Homberg,  Mythologie  3er  Griechen  u.  Römer  n.  Üb.  das  ägypt. 
Mythensystem.  Lpz.  cart. 

7887  G.Witt,  gr.  Götter-  o.  Heldengesch.  f.  d.  Jogend  erzählt.  Gumb.  cart. 

7888  G.  Hermanniu,  de  mythofogia  Graec.  antiquissima.   Lips.  817.  Q. 

7889  —  de  graeca  Mine/va.  Ib.  837.  Q. 

7890  —  diss.  de  Apoliine  et  Diana  Ps.  L  II.  Ib.  837.  Q. 

7891  —  de  Musis  fluvialibus  Epimarchi  etEnmeli.  Ib.  819.  Q. 

7892  —  de  Atlante.  Ib.  836.  Q. 

7893  Beyer,  Hercules  ethnicorum  ex  var.  antiquit.  relig.  delio.  38  tab.  aen. 
s.  1.  705.  Fol.  cart. 

7894  Böttiger,  Hercules  in  bivio.  G.  tab.  aen.  Lips.  829. 

7895  G.  Hermannns,  de  historiae  graec.  primordiis.  Lips.  818.  Q. 

7896  Kanne,  System  der  ind.  Mythe.  Lpz.  813.  Pp. 

7897  Mythologie  der  Feen  u.  Elfen.  A.  d.  Engl.  v.  0.  L.  B.  Wolff.  Mit 
12  hildl.  Darstell.  Weim.  828. 

7898  Snorri  Stnrlaaona  Weltkreis  (Heimskringia) ,  Obers,  von  Wächter. 

1.  2.  Bd.  Lpz.  835. 


fflSTORICA.  GEOGRAPHICA.  CHRONOLOGICA. 

7899  Bayle,  histor.  n.  krit.  Wörterboch.  Deutsch  v.  Gottsched.  4  Bde. 
(A  — Z.)  Lpz.  741—744.  Fol.  Led. 

7900  J.  Cantaonzani  historiar.  libb.  graece,  J.  Pontanus  lat  yert.  et  not. 
add.  3  Ti.  Par.  645.  Fol.  3  Bde.  Frzb.  ScbOnes  Expl. 


ITS  KitoiiM.  GM^nykiM.  GkraiologlM. 

7901  Dethier,  Gesch.  der  alten  Welt  in  Biograph.  Mit  Portr.  «.  6  Si^bi. 

2  Bde.  Lpz, 

7902  K.  H.  Lachmann,  Gesch.  Griechenlands  v.  Ende  d.  peloponn.  Krieges 
bis  z.  Regierungsantr.  Alexanders  d.  Gr.   1 .  Thi.  Lpz.  840- 

7903  G.  F.  Hertzberg,  de  rebns  Graecorum  inde  ab  Achaici  foederis  inter- 
ilu  nsq.  ad  Aotoninonim  aetat.  Hai.  851. 

7904  K.  Hoeck,  römische  Gesch.  v.  VerfeU  d.  Republik  bis  zn  Constantin. 
Bd.  1.  Abthl.  1.  2.  Braonschw.  841.  843. 

7905  OibboHB  Gesch.  d.  Abuahme  a.  d.  Falls  d.  rOm.  Reichs.  A.  d.  Engl. 
14  Bde.  n.  Meiners  Einleit.  u.  Regist.  Wien  790—792. 15Bde.  Pp. 

7906  de  Strada  a  Rossberg,  de  vitis  Imperatorum  et  Caesaram  Rom.  etc. 
c.  Fi;?.   Frcf.  615-  Fol.  Pg. 

7907  SaiicliimiathonB  Urgeschichte  d.  Phönizier  in  AuszOgen  aus  Philo^» 
Ucbersetz.  mit  Bemerk,  v.  Wagenfeld  etc.  u.  1  Pacsim.  Bann.  836. 

7908  Klaproth,  tableaux  histor.  de  TAsie  dep.  la  monarchie  de  Cyrus  jusqu'i 
nos  jours.   1  Vol.  in  Q.  av.  Atlas  de  27  cart.  in  Pol.   Par.  826. 

7909  Abu  Zakaryo  Vahya  El-Nawawi ,  the  biographical  Dictionary  of  illo- 
strious  meo  chiefly  at  the  begioning  of  Islamism,  ed.  P.  Wüsten  feld. 
Pari.  I  — IX.  Göll.  (12Thlr.) 

7910  G.  W.  K.  Lochner,  Geschichte  d.  Mittelalters.  2  Bde.  NOrnb.  839. 
(öVa  Tbir.) 

7911  iac.  de  Voragine,  lombardica  bTstoria,  quae  a  plerisq.  aurea  legenda 
Saactorum  appellatur.  263  Fol.  Argent.  490.  Q.  Pg.R.  u.  E.  (Einigt 
Blätter  beschädigt.) 

7912  Longobardica  hi&toria,  quae  a  plerisqoe  Aurea  Legenda  Sanot.  appeb* 
tnr,  sjve  passionale  Sanct.  per  Jac.  Januensem  etc.  Hagenau.  (Heor. 
Gran.)  516.  Fol.  Hfrzb.  (Ein  wenig  wurmst.) 

7913  Oervinns,  Gesammelte  kl.  bist,  iicbriften.  N.  Ausg.  Lpz.  839. 

7914  W.  Waehamuth,  histor.  Darstell,  aus  der  Gesch.  der  neueren  Zeil. 

3  Bde.  Lpz.  831.  832. 

7915  —  das  Zeitalter  der  Revolution.  4  Bde.  Lpz.  846. 

7916  F.  Förster,  die  Röfe  n.  Cabinette  Europas  im  18.  Jahrb.  2  Bde.  mit 
ürkundenb.  Polsd.  836.  (5Vd  Thir.) 

7917  Biedermann,  unsere  Gegenwart  u.  Zukunft.  1—8.  u.  10.  Bd.  Lpz, 
846—848.  (15  ThIr.) 

7918  h  Bponehil,  die  grosse  Chronik.  Gesch.  d.  Kriegs  d.  verband.  Eu- 
ropas gegen  Napoleon  Bonap.  1813— 15.  4.  Ster.-AuH.  Pracht-Ausg. 
3  Thie.  in  6  Bdn.  u.  1  Bd.  Nachträge.  Mit  vielen  Suhlst,  u.  Plan.  u. 
1  Uebersichtskarte.  Brschw.  842.  gr.  8.  Neue  eleg.  Hfrzbde.  (18  Thlr.) 

7919  (V.  Prittwitz,)  Beitrage  z.  Geschichte  d.  J.  1813.  2  Bde.  Potsd.843. 

7920  Eccardi  de  origine  Germanor.  etc.,  ed.  Scheidius,  c.  fig.  Goett. 
750.  Q.  Pg.  R.  u.  E. 

7921  E.  Pnller,  das  deutsche  Volk  in  s.  Mundarten,  Sitten^  Festen,  Trach- 
ten etc.,  mit  50  coL  Bild.  Lpz.  847.  Eleg.  Lwdb. 

7922  J.  G.  A.  Wirth,  Gesch.  d.  deutsch.  Staaten.  2  Bde.  Karlsr.  847. 848. 

7923  J.  L.  Klnber.  wichtige  Urkunden  f,  d.  Recbtszustand  d.  dtuUrt.  Na* 
tion,  erläut.  v.  C.  Welcker.  2^AuQ.  Mannh,  845, 

7924  afrörer,  Gesch.  d.  est-  u.  westfriiak.  CMiliiiger  vo«  Tode  Ludw,  d, 
Fromm,  bis  Cour.  1.  2  Bde.  Preiborg  848. 
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7925  Mcnoirea  v.  Fried.  Sopk.  Wüh.,  Mark|(räfiii  v.  Baireutb,  Schwtster 
Friedrichs  d.  Gr.,  v.  1706-42.  A.  d.  Frasz.  v.  Tb.  Hell.  2  Tbie. 
Bramiflehw.  84fi. 

7926  H.  Wnttke,  Friedrichs  d.  Gr.  Besitzergreifung  v.  Schieden,  2  Bde. 
tpz.  942. 

7927  DijoB  V.  Haateton,  Gescb,  d<  preii^s.  6.  Kürasaiei^Regio,  Br^ndenb. 
842.  Q. 

7928  F.  A.  V.  Langexm,  Mori(z,  Herzog  «.  GborfOrst  za  Sachsen,  2  TUe. 
Lpz.  841. 

7929  Vogel,  Leipzigisekes  Geschiehtsbacb  oder  Annales.  Lpz,  714.  Adh. 
dessen  Leipziger  Chronieon,  (Bekanntl.  anvollend.  u.  seit.)  Fol.  1  Bd. 
Pg.  R,  n.  E. 

7930  (Jäger),  Diar.  d.  Wahl  a.  Krön.  Kais.  Leopold  U.  2  Bde.  mit  color. 
D.  schwarz.  Kupfern.  Frkf.  791.  Pol.  2  Frzbde.  (7  Thir.) 

79S.1  Freifrau  v.  Baiberg,  Ans  d.  Leben  einer  deutacbeo  Fürstin,  mit -Stahlst. 
Carlsr.  847. 

7932  Job.  Muller,  Gesehichteo  Schweizer.  Eidgenossenschaft.  Mit  Fortsetz. 
V.  Hottinger.  7  Bde.  Lpz.  u.  Zürich  826. 

7933  —  sänDratl.  Werke,  herausg.  v.  J.  G.  Maller.  27  Thie.  Tab. 810— 
819.  Hfrzb.  (50  ThIr.). 

7934  RapiB  de  Thoyraj ,  bist.  d'Angleterre.  Noav.  edit.  aogm.  d.  not.  de 
Tindal.  15  Vols.  av.  cart.  et  vign.  et  1  Vol.  fastes  et  tables.  A  la 
Haye  749.  Q.   16  Lederbde.  Schönes  Expl. 

7935  Keightley,  Gesch.  v.  England,  deutsch  v.  Demmier,  mit  Vorw.  v. 
Lappenberg.  2  Bde.  Hamb.  847. 

7936  C.  L.  Klose,  Leben  d.  Prinzen  Carl  a.  d.  Hause  Stuart,  mit  Portr.  o. 
Facsim.   Lpz.  842. 

7037  de  Beodeliiiyre*Eamal,  biograpbie  Liegeoise.  Bist,  de  tout.  I.  per- 
sonnes  c^l^br.  dans  rase,  dioc^se  et  pays  de  Li^ge,  I.  ducb^s  de  Lim- 
bourg  et  de  BouUton  etc.  2  Ts.  (av.  $uppl.)  Lüge  837—839. 

7938  Bengftot ,  lea  Olim  o«  registres  des  arr^ts  rendus  par  la  eour  du  roi 
sous  r^gnes  de  St.  Louis,  de  Phil,  le  hardi  etc.  T«  L  1254 — 73.  Par. 
839.  Q.  cart. 

7939  Thiexa,  bist,  de  la  r^volut.  fran?.  2.  ed.  4  Ts.  av.  Ctes.  Brax.  838.  Lw. 

7940  Hignet,  Gesch.  d.  franz.  Revolution,  übers,  v.  Burckhardt.  Mit 
200  Ulastrat.  n.  Zeichn.  v..  Raffet  etc.  Lpz.  842. 

794t  —  histor.  Schriften  n.  «Ablumdlongen,  übers,  v.  Stolz.  2  Thte.  Lpz. 

7942  Mad.  Campaji,  mem.  s.  la  vie  priv.  de  Marie*Antoinette  ^  pabl.  par 
F.  Barriere.  5.  6d.  3  Vols.  Par.  826.  cart. 

7943  Heaioireo  d«  Sta^ministers  v.  Bourienne  üb,  Napoleon.  A.  d.  Frz. 
lOTble.  Lpz.  829.  830.  —  Bourriemae  u.  s.  Irrthümer.   2  Bde. 

,     Lpz.  830. 

7944  Montholon,  history  of  the  captivity  of  Napoleon  at  St.  Helena.  2  Vols. 
Lond.  846.  Lw. 

7945  Rossenw  St.  Hilaire ,  bist.  d'Espagne  dep.  Piovasion  des  Goths.  T. 
1—4.  P&r.  837—839, 

7946  Qiannone,  bflrgerl.  Gesch.  d.  Königr.  Neapel,  n.  d.  It.  m«  Anm.  etc. 
V.  Lohenschiold.  4  ThIe.  Ulm  798— 770.  Q.  Hfrz. 

7947  Benina,  delle  rivodiziiMii  (Tltaiia.  3  Tomi.  Torino  766-770.  Q.  Led. 

7948  Archivio  storico  ital.  T.  IV.  Vite  di  illustri  Italiani.  Vol.  I.  Fir.  843. 


174  Historica.  fieogr&pUoa.  Ghromlogioi. 

7949  Archivio  storico  ital.  T.  IX.  Narrazioni  e  docnmeoti  soUa  storia  M 

regno  di  Napoli  da  P.  Palermo.   Fir.  846. 
7950 T.Vil.  P.II.  Annali  Veneti  1457-1500  dei  Malipiero  etc. 

Fir.  844. 

7951  Leokothea.  Samml.  v.  Briefen  e.  Griechen  Ob.  Staatswesen,  Literator 
n.  Dichtkunst  d.  neaern  Griechenlands,  herausg.  ▼.  Iken.  2  Bde. 
Lpz.  825.  Pp. 

7952  Bibliothek  vorzilgl.  bist.  Werke.  Gesch.  d.  osman.  Reiches.  4  Bde. 
m.  Kpfm.  Wien  811.  Pp. 

7953  Bodenatedt,  die  Völker  d.  Kaukasus  n.  ihre  Freiheitskämpfe  gegen 
die  Russen,  m.  Abbild.  Prankf.  848.  (4  Thir.) 

7954  A.  Laurent,  rdation  bist,  des  affaires  de  Syrie  dep.  1840  jusqu^en 
1842.  2  Vols.  Par.  846. 

7955  G.  Tb.  Braynal,  bist,  des  ^tablissem.  des  Europ^eos  dans  les  denx 
ikdes.  Avec un  Atlas  de  49cart.  et  lOgrav.  11  Vols.  Gen^ve782.  stfl>r. 

7956  MohamQiedi  filii  Chondschahi  valgo  Mirchondi  bist.  Gasne^idarum 
persice,  nunc  prim.  ed.  Fr.  Wilken.  Berol.  832.  Q.  cart. 

7957  A.  Zemplin,  Gesch.  d.  Burg  Kynsberg  in  Scbles.  Bresl. 

7958  K.  A.  Mayer,  Neapel  u.  d.  Neapolitaner.  2  Bde.  m.  Plinen  u.  58 
Musikbeil.  Oldenb.  840.  842. 

7959  Mannert,  Geogr.  d.  Griech.  d.  Rom.  1.  Tbl.  (allg.  Binlett.,  Hispa- 
nien).  3.  Aufl.  m.  2  Kart.  Lpz.  829.  Pp. 

7960  —  —  5.  Thl.  Indien  u.  d.  pers.  Monarchie.  2.  Aufl.  m.  2  Karten. 
Lpz.  829.   Pp. 

7961  Bibliothek  d.  neuest.  Weltkunde  v.  Malten.  Jahrg.  1842.  1 — 4  Bd. 
(12  Thie.)  Aarau. 

796^  G.  Klemm,  Italtca.  Dresd.  839.  Pp. 

7963  G.  L.  Weinlig,  Briefe  Ob.  Rom.  3  Bde.  m.  Kpfm.  Dresd.  782.  Q. 
Hfrzb.  u.  1  Kpfrbd.  in  qu.-Fol.  (9  Tfalr.) 

7964  de  Quignes,  voyages  ä  Peking,  Manille  et  Pile  de  France  1784 — 
1801.  3  Ts.  av.  1  Atlas  de  Fig.^  et  de  Gartes  gr.-in-Fol.  Par.  808. 
Pp.  u.  cart.  (48  Fr.) 

7965  J.  D.  KoelertiB,  descriptio  orbis  antiq.  in  44  Tabb.  (Landchart.- Atlas) 
stad.  Chr.  Weigelii.  Norimb.  Fol.  Hpgb. 

7966  Kiepert,  hislor.-geogr.  Atlas  d.  alten  Welt.  16  ill.  Krtn.  m.  eriftut. 
Text.  8.  Aofl.  Weim.  850.  qn.-Fol. 

7967  Weiland,  Allg.  Hand-Atlas  d.  ganzen  Erde.  71  col.  Krtn.  bis  1848. 
Weimar.  qu.-lmp.-Fol.  (24  Tbir.) 

7968  V.  Schliebon,  Atlas  v.  Europa  u.  d.  Colonieen  in  viel.  col.  Krtn.  u. 
Text.  15  Lieff.  (compl.)  Lpz.  825-830.  qu.Fol.  15  Bde.  Pp.  (2STblr.) 

7969  Geographia  Blauiana.  Atlas  major,  d.  i.  Welt-Beschreibung.  Mit 
Kpfm.  u.  Krtn.  hrsg.  v.  Job.  Blaeu.  6  ThIe.  Amst.  667.  Roy.-Fol. 
Pg.  m.  Goldscho.  SchOnes  Exempl. 

7970  Gbronicon  montis  sereni  ex  cod.  Freber.  rec.  Eckstein.  Part.  III. 
Hai.  846.  Q.  br. 

7971  F.  G.  Mayer,  Beitrage  zu  e.  rieht.  Uebers.  d.  syr.  Chronik  d.  Greg. 
Barhebraus.  Wien  819. 

7972  A.  Lange,  Stammtafeln  d.  Hauses  Sachsen,  geneal.,  bist.  u.  heraldisch. 
Lpz.  823.  gr.  Imp.-Fol.  8  lith.  Bl.  In  Mappe.  (6  Tbtr.) 
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7973  Ph.  ICangeart,  introd.  k  la  scieoce  des  medaüles.  Par.  763.  Pol.  Bd. 

7974  J.  Ch.  Hirsclii  bibliotheca  namismat.  Norimb.  760.  Fol.  Pp. 

7975  R.  Badelimi,  de  mooetis  et  re  numar.  libri  II  et  tract.  c.  fig.  Col. 
541.  Q.  Pg. 

7976  Schmidy  clavis  numismatica.  2  Tbie.  Dresd.  840. 

7977  (Zaoharias)  Numotbeca  nuniismat.  Latomorum.  1 — 8.  c.  fig.  (Dresd. 
840—846.)  Q.  (selteo.) 

7978  J.  Appel,  MOnzeu  u.  Medaillen  d.  Päbste,  geisti,  Fürst,  ete.  nt.  Abbild. 
Pestb  820.  Pp. 

7979  —  MUdz.  q.  Med.  d.  wqUI.  Fürsten  o,  Herren.  2  Bde.  m.  Abbild. 
Wien  824. 

7980  —  Münz.  u.  Med.  d.  Republiken,  Städte,  Ortschaft.,  Gymnas.  etc. 
2  Bde.  m.  Abbild.  Wien  829.  Pp. 

7981  J.  de  Havem,  diss.  apolog.  qua  aenei  et  nnici  Vespasiae  Pollae  numi 
etc.  inpugnav.  J.  Khell.  Vindob.  766.  Q.  Pp. 

7982  J.  Gh.  Hirsch,  des  deuUch.  Reichs  Münz-Archiv.  9  Thle.  Namb.756. 
761.  Fol.  5  Bde.  Ld.  R.  n.  E.  Schönes  Exempl. 

7983  J.  Hemaannnfl ,  de  re  diplomatica  Imperator,  angustar.  ac  reginar. 
German.  c.  fig.  num.  Norb.  749. 

7984  Palatii  aquila  Austriaca.  2  Partes  m.  viel,  nnmismat.  a.  a.  Abbild. 
Ven.  679.    Pg.  (Eine  Taf.  fein  m.  d.  Feder  ergänzt.) 

7985  W.  E.  Tentzer»  Saxonia  numisniat.  od.  Medaillen-Kabinet  Albertini* 
scher  Linie.  4  Thle.  m.  94  Taf.  Münzabbild.  n.  Hptreg.  Gotha  705- 
713.  Q.  Pg. 

7986  —  Sax.  nnmism.  Ernestinische  Linie.  4  Thle.  m.  96  Taf.  Mttnzabb. 
u.  Hptreg.  Gotha  705^712.  Q.  Pg. 

7987  G.  S.  Liebe,  Gotha  nnmmaria,  sistens  thesauri  Friedericiani  numism. 
antiq.  .anrea,  arg.,  aerea.  M.  viel.  MOnzabb.  Amst.  730.  gr.-Fol. 
Cnbeschnitten. 

7988  A.  V.  Beratett,  Mttnzgeschichte  d.  Zähringen-Badischen  Fürstenhaus,  u. 
der  ont.  s.  Scepler  verein.  Städte  u.  Landschaften.  M.  Abbild.  Frei- 
burg 847.  Q.  (9  Thir.) 

7989  Kundmann ,  d.  hob.  u.  nied.  Schulen  Deutschi.  m.  ihren  Bflchervor- 
räthen  in  Münzen.  M.  viel.  Kpfrn.  Bresl.  741.  Q. 

7990  —  Silesii  in  nummis.  M.  Kpf.  Bresl.  738.  Q.  Pp. 

7991  Medalische  historie  v.  d.  Republik  Holland.  Int  Fransch  beschreev.  d. 
Bizot.  Mit  sehr  viel.  Kpfrn.  Amst.  690.  Q«  Ld. 

7992  leClerCy  bist,  des  Provinces-unies  etc.  av.  les  princip.  m^daill.  et 
expitcat.  2.  ed.  3  Ts.  M.  viel.  Abbild.  Amst.  737.  Fol.  2  Bjuchtbd. 
Schönes  Exempl. 

7993  R.  Chalo&y  techercbes  sur  les  monnaies  de  Walincourt  en  Gambresis, 
avec  planche.  Brux.  847. 

7994  G.  Piot,  monnaies  frappees  par  la  ville  de  Ruremonde,  avec  planch. 
Brux.  849. 
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7995  C.  P.  Sermre,  notice  8ur  les  monnaies  d^or  de  TancieQ  dach^  de 
Goeldre.  M.  2  SteiDtaf.  Brax.  847. 

7996  —  notice  sur  une  m^dailie  ioedite ,  frapp^  par  la  chateilerie  de  €oar- 
trai ,  k  l^occasion  de  FiBaugDratioD  de  Giiarlea  VL  comme  comle  de 
Flandre  eo  1717,  avec  pianche.  Brax. 

7997  —  monnaie  ou  medaille  de  la  ville  de  Deventer,  double  Doble  ä  la  rose 
au  nora  da  seigneor  d^Arkel,  avec  planche. 

7998  Medailles  s.  1.  princip.  6v^neniepU  dn  r^gne  de  Loois  le  gr.  ar.  des 
explicat.  M.  viel.  Abb.  Baden  705.  Pol. 

7999  El  Ajastamiento  i  proporcion  de  las  mooedas  de  ore,  plata  i  cobre. 
Madrid  629.  Pol.  Przbd.  (Selten.) 

8000  (Hordberg)  Leben  Karins  XII.  Königs  in  Schweden,  m.  Müde.  ii.  Kpf. 
3  Thie.  745.  Fol.  Hpgb.  (18  Thir.) 

8001  L.  Sawasskiewicz,  le  g^nie  de  TOrient  comro.  p.  ses.  monnm.  mooe- 
taires.  Etod.  bist,  namism.,  polit.  et  crit.  ace.  de  11  plaaehes  (105 
MQnzabb.)  Brux.  846. 


HISTORIA   LITTERARIA. 

4 

8002  Gatalogue  des  iivres  rar.  et  prec  an  tiombre  de  14,435  lots  de  la 
biblioth.  de  M.  Jean-Fr.'van  de  Velde.  2  Vis.  Gand.  831.   Pp. 

8003  Gatalogus  bibi.  J.  J.  de  Ryssel.  2  Ti.  Vitemb.  742.  Pg. 

8004  — '  bibl.  J.  R.  van  Eeerde.  Groning.  836. 

8005  Gatalogae  des  Iivres  eonipos.  la  bibl.  de  M.  F.  Poncelet.    Par.  844. 

8006  Bibliotheca  Rinckiana.  Lips.  Hpgb. 

8007  Mencke,  Gatal.  des  princip.  historiens  av.  d.  remarq.  Lips.  714.  Pp. 

8008  Nova  librorum  rarior.  conlectijD,^  Fase.  1 — 3.  Hai.  709.   Pp. 

8009  Tänbel,  pr.  Handb.  d.Bacbdruckerknnsl.  2Th.  m.Tfln.  Lpz.79I.  Pp. 

8010  Bibliotheca  Platneriana.  Lips.  748.  Mit  beigeschr.  Aiict.*Preis.  Pp. 
8011 'Annales  typographici  ab  a.  1500  ad  a.  1536.  Op.  M.  Maittaire. 

T.  II.  P.  1.  2.  Hag.  722.  Q.  Ld. 

8012  J.  J.  Bauer,  bibl.  libror.  rarior.  universal.  4  Voll,  et  3  Voll.  Snppl. 
Nürnb.  770—791.  Hfrz. 

8013  Vosfl,  Bibliolh.  phystcomedica.  Leipz.  835. 

8014  J.  F.  Struviibibl.  historiae  iitterar.  3  Voll.  Jen.  754.  Pp. 

8015  Hoffmann,  lexicoo  bibliograph.  s.  index  edtt.  scriptor*  graecor.  T.  1. 
(A-C.)  T.  3.  (La— Phil.)  Lips.  832.  Pp.  o.  br. 

8016  Gatalogi  Libror.  Mannscriptor. ,  qni  in  Bibliothecis  Galliae,  Helvet., 
Belgii,  Brilan.  M.,  Hisp.,  Lusit.  asservantur.  Nnnc  prinnni  editi  a  G. 
Haenel.  Lips.  830.  Q.  (10  ThIr.) 

8017  E.  G.  Vogel,  Literatur  früherer  n.  noch  besteh,  europ.  öffentl.  u. 
Gorporations-Bibliotbeken.  Lpz.  840.  Lwd. 

8018  Mezger,  Gesch.  der  vereinigt,  k.  Kreis- n.  Stadtbibliothek  in  A u g s- 
bürg,  nebst  Hdscbr.-Verzeichn.  Angsb.  842. 

'   1  Inniacher,  Beschreib,  d.  Mscr.  d.  Erlanger  Biblioth.  829. 
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8020  M.  Oaehard,  notice  s.  nn  mscr.  de  la  biblioth.  royale  de  la  Haye. 
Hi-ux.  847. 

8021  Lichtenthai»  Manuale  bibliografico  del  Viaggialore  in  Italia.  Milano 
830.  Ld.  R.  u.  E. 

8022  N»ch Hellten  n.  Auszüge  a.  d.  Handschr.  d.  königl.  Bibl.  zu  Parts, 
deutsch  V.  Lobstein.  Bd.  1.  Abfk.  1.  2.  IHIdb.  79f.  793.  Cart. 

8023  Bibliotbekarische  Unterhaltungen,  hrsg.  v.  Mcrzdorff.  M.  Urkund. 
Oldei^.  844.   Dasselbe,  neue  Samml.  Oldenb.  850. 

8024  Brasichellen ,  indicis  libror.  expurgandor.  T.  1.  (nnic.)  Rom.  Pp. 
(Liber  rarisüimits.) 

8025  Gräsae,  Lehrb.  e.  aligem.  LiterJfrgeschichte  all.  bekannt.  Völker  der 
Welt.  2  Bde.  in  4  Abth.  Dresd.  837—842.  (25V4  Thir.) 

8026  J.  K.  F.  Rinne y  innere  Gesch.  d.  Entwickclong  d.  deuUeh.  National- 
literatur. 2  Tble.  Lpz.  842. 

8027  B.  Ettmüller,  Handb.  d.  deutschen  Literatnrgesch.  v.  d.  aHc^ten  bis 
auf  d.  neuesten  Zeiten.  Lpz    847. 

8028  Herzog,  Gesch.  d.  deutsch.  Nationaililt.  Jena  838.  Pp. 

8029  Wegweiser  durch  d.  Literatur  d.  Deutsch.,  hrsg.  v.  G.  Schwab  u. 
Klüpfel.    Lpz.  846. 

8030  H.  Marggraff,  Deotschl.  jüngste  Literatur-  u.  Gullurepoche.  Lpz.  839. 

8031  Allan  Cnnningham,  biogr.  u.  krit.  Geschichte  d.  engl.  Literatur  v« 
Sam.  Johnson  bis  W.  Scott.  A.  d.  Engl.  v.  A.  Kaiser.  Lpz.  834. 

8032  L.  J.  Velazqaez,  Gesch.  d.  spanisch.  Dichtkunst,  deutsch  v.  Dieze. 
Gölt.  769.  Pp. 

8033  Battenz,  Einleit.  in  die  schön.  Wissensch.,  deutsch  m.  Zus.  v.  Ram- 
ler.  4  Bde.  2.  Aufl.  Lpz.  762.  763.  Pp. 

8034  0.  L.  B.  Wolff,  allg.  Gesch.  d.  Romans.  2.  Aufl.  Jen.  850.  ^ 

8035  Kehrein,  d.  dramat.  Poesie  der  Deutschen.  2  Bde.  Lpz.  840. 

8036  F.  R.  Bothe,  d.  griech.  Komiker.  Lpz.  844. 

8037  G.  Hermannus,  De  cantico  in  Romanor.  fabulis  scenicis.  Lips.  811.  Q. 

8038  —   De  compositione  tetratogiarum  tragic.  Ib.  819.  Q. 

8039  —  De  tragoedia  comoediaq.  lyrica.  ib.  836.  Q. 

8040  Th.  Bergk,  comment.  de  reliq.  Comoed.  Atticae  antiq.  Lips.  838. 

8041  G.  Hermanniu,  De  arte  poests  Graec.  bucolicae.  Lips.  848.  Q. 

8042  G.  H.  Bode ,  Geschichte  d.  heilen.  Dichtkunst.  3  Bde.  in  5  Abthcil. 
Lpz.  838—840.  5  Hfrzbde.  (I !  %  ThIr.) 

8043  A.  Weatermann,  Gesch.  d.  Beredtsamk.  in  Griechenland  und  Rom. 

2  Thie.   Lpz.  833—835. 

8044  Fuhrmanns  kl.  Handb.  d.  gr.  u.  röm.  class.  Schriftsteller.  Rudolst. 
823.  Hfrz. 

8045  Maloa,  notice  stattstique  sur  les  joarneaux  Beiges  1830—1^42.  Mit 

3  Steintaf.  Brux.  843.  Q. 

8046  G.  W.  Panzer,  annales  typographici  ab  artis  inventae  orig.  ad  annum 
MD  post  Maittairii,  Denisii  aliorumque  curas.  XiVoil.  Nor.  792- 
803.  Q.  maj.  (55  Thlr.) 

8047  Schwetschke,  vorakademische  Buchdruckergeschiehte  d.  Stadt  Halle, 
nebst  Anh.  n.  2  Tfln.  Abbild.  Halle  840.  hoeh  Q. 

8048  H.  Lempertz,  Beitr.  z.  altern  Geseb.  d.  Buchdruck-  n.  Holzschneide- 
kunst. 1.  (einz.)  Heft,  m.  AbbiM.  Köln  839.  2.  Aufl.  cart.  Q. 

8049  Hasse,  typographiae  Lips.  histor.  brevis  adurobr.  Lips.  840.  Q- 

ti-— a^».-)-    A_-i     /v.a.i     ^rw%^  AO 
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8050  Oandling,  Bist,  der  Gelahrtheit.  Th.  1^3.  Frft.  n.  Lpz.734.  Q.  Pg. 

8051  Jöcher'8  Gelehrten -Lexicon.    4  Bde.    u.  Adelung's   Fortselznog. 
2  Bde.  Lpz.  784—787.  Q.  (25  Thlr.) 

8052  —  coropend.  Gelehrt.-Lexicoo.  2  Thie.   3.  Aafl.  Lp^.  733.  Pg. 

8053  Jani  Nicii  Eritraei  pinacotheca  imaginum  illustr.  doctrinae  vel  iogeaii 
laude  virorom^  Col.  645.  Ejusd.  Eudemiae  libri  X.  Col.  645.  Pp. 

8054  H.  FantaleonlB  Prosopographia  Beraum  atq.  illustr.  viror.  totius  Ger- 
maniae.  T.  1 — 3.    G.  imag.  xylogr.  Basil.  565.  Fol.  Pg. 

8055  Verzeichoiss  der  jetzt  lebend,  (schwäb.)  Schriftsteller.  Nördl.  771 .  Pp. 

8056  C.  Wimpina»   scriptorum  insign.  in  acad.    Lips. ,  Witt.,  Francof.  ad 
V.  flor.  centuria,  ed.  a  Merzdorf.  Lips.  839. 

8057  Spazier,  Biographie  Jean  Pauls.   5  Bde.  Berl.  835. 

8058  Hegner,  Beitr.  zur  Kcnnlniss  Lavater^s  aus  Briefen.    Winterlh.  836. 

8059  Oraber,  Leben  Wieland's.  4  Bde.  Lpz.  827.  828.  flfrz. 

8060  J.  ColeruB,  Leben  des  B.  v.  Spinoza,  m.  Portr.  Frft.  u.  Lpz.  733. — 
Bein  heck,  Gichteis  Lebenslauf.  Berl.  732.  Pp. 

8061  (S.  Johnson,)  Life  of  Mr.  Bich.  Savage  etc.;  the  lives  of  Fr.  Drake 
a.*Adni.  Blake.  Lond.  767.   Bfrz. 

8062  Observationes  raiscell.  od.  vermischte  Gedanken  üb.  theol.,  poiit.,  hist. 
etc.  curieuse  Materien.  12  Ti.  mit  Kpfru.  Lpz.  713.  Hpgb. 

8063  J.  D.  Michaelis,  orieot.  u.  exeg.  Bibliothek.  24  Thle.  Frf.  771— 
789.  12  Ppbde. 

8064  Encyclopädie  d.  Wissensch.  u.  Künste,  herausg.  v.  Ersch  u.  Grober. 
.  1.  Sect.  1—19.  Thl.  2.  Sect.  1—5.  Tbl.  u.  Begisterb.  Lpz.  818— 

829.   Q.  25  Ppbde. 

8065  Bulletin  de  PAcademie  Boy.  des  scienc.  de  Broxelles.  Annee  1843.  P. 
1.  2.  av.  üg,  Brux.  Bfrz. 

8066  Neues  Jahrbuch  der  berlin.  Gesellsch.  ftUr  deutsche  Sprachen.  Alter- 
thnmskunde  (Germania),  herausg.  v.  F.  H.  v.  d.  Hages.  1 — 9.  Bd. 
Berl.  836—850.  (15Thlr.) 

8067  Deutsche  Vierteljahrsschrift.  Jahrg.  1838  —  1840.  (1—3.5— 12.  Heft.) 
Slultg.  (Cotla)  (20  Thlr.) 

8068 1838.  4  Thle.  Stuttg.  Hfrz. 

8069  Eck's  Leipz.  gelehrt.  Tagebuch.  Jahrg.  1780—1807.  Lpz.  14  Ppbde. 
807,0  Berlinische  Monatsschrift,  herausg.  v.  Gedike  n.  Biester.  1 — 4.  Bd. 
Mit  Portr.  Berl.  783.  784.  Pp. 

8071  Dieselbe.  Bd.  9  u.  12  und  Neue  Berl.  MooaUschrift.  Jäoner  1805. 
2  Bde.  Hfrz.,  1  cart. 

8072  B.  Fratz,  kleine  Schriften;  z.  Politik  u.  Literatur.  2  Bde.  Merseb.847. 

8073  J.  G.  Heinzmann,  üb.  die  Pest  d.  deutsch.  Literatur.  Bern 795.  Hfrz. 

8074  Titz,  disquis.  de  inclyto  lib.  poet.  Theuerdank.   Altd.  714.  Q.  Stbr. 

8075  Les  Bomans  du  Benard  examines  d'apr.  I.  MSS.  1.  plus  anc.  etc.  p. 
A.  Rothe.  Par.  845. 

8076  H.  F.  Massmann,  Literat,  der  Todtentäoze.  Lpz.  840. 

8077  F.  H.  V.  d.  Hagen,  üb.  Darstell,  der  Faustsage.  Berl.  844. 

8078  Peter,  die  Literat,  der  Faustsage.    Lpz.  849.  cart. 

8079  Faustwerk,  herausg.  v.  J.  Scheible.  4  Bde.  mit  vielen  Abbildungen. 
Slüttg.  846—849.  cart.  (14  Thlr.) 

8080  Doctor  Fausl's  dreifacher  Höllenzwang.  Mit  iUuro.  Abb.  auf  146  Taf, 
Stullg.  849. 
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81)81  Die  fließenden  Blatter  d.  16.  u.  17.  Jahrii.  in  sog.  Binbl. -Drucken, 
iDitKpfrst.  u.  Holzscbn.  (88Taf.)  a.  d.  Gebiete  d.  polit.  u.  relig.  Cari« 
catur,  herausg.  v.  Scheible.  Stullg.  850. 

8082  Difesadi Galileo  Galilei,  contro  alle  caJQaniediB.Capra.  Yen.  607.  Q. 

8083  Dialogo  intitoiato  lä  strega,  trad.  in  ling.  tose.  perilAb.  Turino  Turini. 
Pescia55.5.  —  Disc.del  M.Fr.  deCaltani  da  Diaccelo.  Fior.  567.Pg. 

8084  H.  C.  A.  Eichfltadii  opuscula  oratoria.  Oratt.  uiemoriae  elogia,  quor. 
duo  inedita  Sohilleri  et  Ludenii memor.  dicata.  Ed. 2.  Jen. 850.  (5  Thlr.) 

8085  G.  HermannoB,  Oratio  in  IV.  festis  secul.  artis  typogr.  hab.  d.  XXV. 
M.  Junii  a.  MÜCGCXL.  Lips.    Q. 

8086  Lindemann,  orationes  selectae.  Lips.  831.  Fp.   (nonnulla  adscr.) 

8087  J.  B.  Menckenii  oralt.  acad.  niax.  part.  literar.,  ed.  F.O.  Mencke- 
nins,  Lips.  734.  Ld. 

8088  Briefe  deutscher  Gelehrten.  Aus  Gleims  literar.  Nachl.  herausg.  von 
Körte.  3  Bde.  Zur.  804.  806.   Pp. 

8089  P.  BurmanEi  sylloge  epistolar.   5  Ti.   Leyd.  727.  Q.  Hfrz. 

8090  G.  A.  Jacobi,  Briefe  aus 'der  Schweiz  u.  Italien  in  das  vdterl.  Baus 
nach  Düsseldorf  geschrieben.  2  Bde.  Lpz.  813. 

8091  Gonimercii  epistolici  Leibnitiani  tomus  prodom.,  Boineburgicus.  P. 
I.  II.  Rec.  Gruber.  Hann.  745. 

8092  G.  E.  Lessing's  Briefwechsel  mit  F.  W.  Gleim.  Berl.  794.  Pp. 

8093  Gelehrter  Briefwechsel  zwischen  Reiske,  Moses  Mendelssohn  u. 
Lessing.  Thl.  1.   Berl.  789.  Pp. 

8094  G.  E.  Leasing's  Briefwechsel  mit  seinem  Bruder  K.  G.  Lessing. 
Berlin  794.   Pp. 

8095  ITelanchthonis  epistolar.  lib.  I.,ed.  a  Casp.  Peucero.  Viteb.  570^  Pp. 

8096  —  epist.  electiores  aliquot,  cd.  a  C.  Peucero.    Wittenb.  566.    Ld. 

8097  J.  D.  Michaelis,  liter.  Briefwechsel,  herausg.  v.  J.G.Buhle.  3Thle. 
Lpz.  794—796. 

8098  Job.  Mtiller's  Briefe  an Bonstetten,  1775-^1809.  Herausg.  v.  Frieder. 
Brun.  2  Thie.  Tüb.  812.  Pp. 

8099  R.  NeahuBÜ  epistol.  famil.  centur.  III.  c.  lib.  posth.  poem.  et  epist. 
E.  Neuhusii.  Amst.  651.  Pg. 

8100  M.  PhUelfi  epistolare.  S.  I.  et  a.  Q.  (Hain  12974.) 

8101  C.  Salmasii  epistolar.  lib.I.acc.  de  iaudib.  et  vita  ejusd. proleg.  accur. 
Clementino.  LB.  656.  Q.  Hfrz. 

8102  J.  G.  Zimmermann ',  Briefe  an  s.  Freunde  in  d.  Schweiz,  herausg.  v. 
Rengger.  Mit  Rengger's  Portr.  Aar.  830. 
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8103  Der  Nibelungen  Lied,  herausg.  v.  F.  H.  v.  d.  Hagen.    3.  Aufl.  mit 
Euileit.  u.  Wörterb.  Brest.  820.  L.  R.  u.  E. 

8104  Dasselbe  von  demselb.  Bresl.  816. 

8105  Güdränlieder,  herausg.  v.  Ettmttiler,  mit  Wörterb*    Zur.  841« 
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8106  GottfiriadB  v.  Strassburg  Werke,  heraaifg^.  v*  F.  H^  v.  d.  Hage«. 
2  Bde.  Mit  1  Kpfr.  Bresl.  823.  Pp. 

8107  Ulrich  v.  Zalzikhovcn,  Lanzelet,  eioe  Erzähl,  m.  Lesart,  u.  Aem. 
herausg.  v.  Hahn.  Frf.  845. 

4)108  G.  F.  Benecke,  Wörterbuch  zu  Hartmanns  Iwein.  Gdlt.  834. 

8109  Des  Pfaffen  Lamprecht  Alexander,  Ged.  d.  zwölften  Jahrb.  Urlexi  u. 
Uebers.,  nebst  Eriftut.  etc.  v.  H.  Weisin'ann.  2  Bde.  Frf.  850. 

8110  Der  angenähte  graue  Rork  Christi.  Altdeutsch.  Gedicht.  Herausg.  von 
H.  V.  d.  Hagen.   Berlin  844. 

8111  Das  alte  Passional,  herausg.  v.  Hahn.  Frf.  845. 

8112  WeisthQmer,  gesamm.  v.  Jac.  Grimm.  3  Thle.  Gott.  840—842. 
L.  R.  u.  E.  (12Th!r.) 

8113  Althochdeutsches  Lesebuch,  enth.d.  althochdeutsche  Uebcrselz.  d.  cod- 
solatio  philosophiae  des  Boethius.  Herausg.  mit  Anmerk.  v.  Graff. 
Berlin  837. 

8114  Des  Stadtschreib.  Meist.  Godefr.  Hagene  Rfllnische  Reimchronik  aus 
d.  13.  Jahrh.  In  der  Originalspr.  m.  Wörterb.    Köln  847. 

8115  Altdeutsche  Gedichte  in  Rom,  herausg.  v.  F.  Adelang.  Königsb.  799. 

8116  Deutsche  Gedichte  d.  Mittelalters,  herausg.  v.  F.  H.  v.  d.  Hagen  a. 
BUsching.  Bd.  1.  Mit  4  Holzschn.    Berl.  808.  Q.   Pp.  (d'/iThlr.) 

8117  Geiler  v.  Kcysersberg,  Navicula  sive  speculam  fatuor.  prestantiss. 
sacrar.  litterar.  M.  viel.  Holzschn.  Q.  AmSchluss:  Argenn.  510.  HoUh, 

8118  Denkmäler  deutsch.  Sprache  u.  Litterat.  a.  Handschr.  d.  8.  b.  16.Jabrb. 
herausg.  v.  Massmann.  1.  (einzig.)  Heft.  Münch.  827. 

8119  Simonde  de  Sismondi ,  die  Literat,  des  südlichen  Europa.  Deutsch 
m.  Anmerk.  v.  L.Hain.  Bd.  1.  Abthl.  2.  Altfranz.  n.  ital.  Literatur. 
Lpz.  816.  Pp. 

8120  Li  Romans  des  sept  sages.  N.  d.  paris.  Haodschr.  heraosg.  v.  H.  A. 
Keller.  Tab.  836. 

8121  Partonopeus  u.  Melior.  Altfranz.  Gedicht,  herausg.  v.  H.  P.  Mass- 
mann. Berl.  847. 

8122  A m  a d  is  de  Gau  I  e.  8.,  9.,  10.  livre av.  fig.  Paris (Groulleao)  555. 557. 

8123  Histoire  des  Seigncurs  de  Gavre.  Roman  du  15.  si^cle,  exact.  sembl. 
au  mscr.  orig.  de  la  biblioth.  de  Bourgogne,  ornee  de  95de8s.  et  IcUr. 
color.,  reprod.  par  Kreins,  av.  introd.  et  giossaire  p.  G  ach  et.  835« 
gr.  Q.  (60  Frcs.) 

8124  Amori.  He  Venus  artilic.  tenero  praefecit  amort.  Crisopoli  802.  Q.  carL 

8125  Barclaii  Argenis.  Ed.  noviss*  c.  clave.  Amst.  (Elzevir.)659.  —  Ejusd. 
s.  Euphormionis  Lusinini  Satyricon.  Ib.  658«  Pg. 

8126  —  Argenis.  Amst.  (Elzev.)  659.  Pg.  (Tit.  beschrieb.) 

8127  —  Satyricon.  Acc.  Gonspirat.  Anglic.   Hag.  707.  Ld. 

8128  Eraami  Rot.  Colloquia.  Cur.  G.  Stallhaum.  Lips.  828. 

8129  Ch.  G.  Koenigii  opusc.  lat.  ed.  0er tel.  Mis.  834.  L.  R.  u.  E. 

8130  Senftlebii  nuces  saturnalitiae.  Lips.  641.  Ejusd.  Phasellus  Catulli. 
Ib.  642.   Pg. 

8131  Pugna  porcorum  per  P.  Porcinm  poetam.  648.  Neuer  Abdruck  eines 
seltenen  17  Seiten  starken  Gedichts,  wovon  jedes  Wort  mit  dem  Bach- 
staben P  beginnt. 

8132  Silvulae  Afranae,  ed.  Kreyssig.  Mis.  832.  Pp. 

8133  Xmiiach,  Haadb.  d.  deutsch.  Spr.  o.  Literat.  3  Thle.  Lpz.  82«— -824, 
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8134  Künzel,  drei  Bücher  deatech.  Prosa  in  Sprach-  a.  Stjrlprob.  v.  Ulphiias 
bis  a.  d.  Gegenw.  3  Bde.   Frft.  838. 

8135  Paal  Gerhardt,  Auswahl  ans  sein.  Liedern.  Breni«817.  Mit  geschrieb. 
ßrinnerongsw.  d.  Gfio.  Ernest.  Stolberg. 

8136  F.  V.  Logan,  Siongedichtei  flberarb.  u.  mit  Anni.  v.  Rani  er.  2Thle. 
Lpz.  791. 

8137  i'hil.  Melanchthon's  Werke,  in  einer  Auswahl  heransg.  v.  Köthe. 
6  Thie.  Lpz.  829—830.  3  Ppbde. 

8138  Hans  Sacha  im  Gewände  seiner  Zeit.  Holzscbn.  v.  d.  Originalplatten 
gedruckt,  mit  d.  ursprüogl.  Text.  Gotha  821 .  Roy. -Pol.  geb. 

8139  —  Auswahl  v.  J.A.  Göz.  4Bdchn.  mit  Bildern.  Nttmb.  829. 830.  Pp. 

8140  Chr.  Wemicke  ,  Ueberschriften ;  nebst  Opitzens,  Tschernings, 
A.  Gryphius^  u.  A.  Oleartus'  epigramroat.  Gediehten  (heransg. 
V.  K.  W.  Ramler).  Lpz.  780.  Schreibpap. 

8141  Deutsche  Volkslieder,  mit  ihr.  Originalweis.  hrsg.  v.  A.  Kr ctz Sch- 
mer u.  Znccalmaglio.  Th.  1.  2.  Berl.  840.  Hfrz. 

8142  F.  L.  V.  Soltau,  ein  huodcrt  deutsche  Volkslieder.  Gesamm.  u.  in  ur- 
kandl.  Texten  chronologisch  geordnet.  845.  eleg.  Lwdb. 

8143  L.  A.  V.  Arnim  n.  Giern.  Brentano,  des  Knaben  Wunderhorn.  Alt- 
deutsche Lieder.  Nenherausg.  u.  vermehrt.  3 Bde.  Ch«irlottb.845.846. 

8144  Almanach  d.  denUchen  Musen  f.  1770 — 1778.  80.  81.  Lpz. ,  Berl;, 
Frft.    11  Hfrzbde. 

8145  L.  Achim  v.  Arnim,  Novellen,  heransg.  v.  W.  Grimm.  4  Bde.  Berl. 
839.  841. 

8146  —  die  Kroneowächter,  herausg.  v.  \V.  Grimm.  1.  Bd.  Berl.  840. 

8147  —  Schaubühne.  4  Bde.  Berl.  840.  848. 

8148  —  Armuth,  Reichthum,  Schuld  u.  Busse  der  Gräfin  Dolores,  wahre 
Gesch.  herausg.  v.  W.  Grimm ,  mit  Melod.    2  Bde.  Berl.  840. 

8149  — Novellen.  Der  Wintergarten,  herausg.  v.  W.  Grimm.  2  Tbie. 
Grünb.  842. 

8150  —  Landhausleben.  Erzählungen.  Berl.  846. 

8151  —  Halle  u.  Jerusalem.    Studentenspiel  u.  Pilgerabenteuer.    Berl.  846. 

8152  —  die  Päpstin  Johanna.  Berl.  846. 

8153  E.  M.  Arndt,  Gedichte.  N.  Ausw.  Lpz.  850.  Eleg.  Min. -Ausg.  mit 
Titclstahlst.  Goldgepr.  Lwdb.  m.  Goldschn. 

8154  Benzel  Stemaa,  Hoftheat.  v.  ßarataria  od.  Spricbwortspiele.  4  Bde. 
Lpz.  828. 

8155  J.  C.  Biernazki'a  gesamro.  Schriften.  Vollst.  Gesammtausg.  in  SBdn. 
2.  Aufl.  Alt.  850.  eleg.  Lwbde. 

8156  W.  Bomomann,  Gedichte  in  plattdeutsch.  Mundart.  4.  Aufl.  M.Titel- 
kpfr.  Berl.  827. 

8157  G,  A.  Burger,  sämmtliche  Werke,  herausg.  v.  Reinhardt.  7  Bde. 
Berl.  823.  Velin-Pap.  Engib. 

8158  F.  A.  Cama,  nachgelass.  Werke.  7  Bde.  1.  u.  2.  Aufl.  Lpz.  810— 
823.  (14  Thir.) 

8159  A.  V.  Ohanusao,  sämmtl.  Werke.  6  Bde.  mit  Kpfm. ,  Karten  u.  Ra- 
dirungen. Lpz.  836—839. 

8160  —Gedichte.  11.  Aufl.  Eleg.  Min. -Ausg.  mit  Titelkpfr.  Lpz.  850. 
Lwbd.  mit  Goldschn. 
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8161  Ailgem.  Damenbibüothek.  Nach  dem  Franz.  v.  G.  L.  Reioholdy  mit 
Vorrede  v.  Wieland.  6  Bde.  Lpz.  786—788. 

8162  i).  geistKcbe  Don  Quixote  od.  Goltfr.Wildgoosens  Wanderschaft.  Rom. 
Roman.  A.  d.  EngK  3  Thie.  Lpz.  773. 

8163  Em.  Oeibel,  Gedichte.  25.  Aufl.  Berl.  851.  Elcg.  Lwb.  ni.  Goldschn. 

8164  G.  F.  Oellerf  8  sämmtliche  Schriacii.   10  ßdc.  Nene  Auil.  mit  Titel- 
kupfern.  Lpz.  755.  gr.  8.  Velinp.  Led.  (Schön.  ExempL) 

8165  —  Samml.  vermischter  Schriften.  2  Thle.  mit  Anh.  Lpz.  766.  769. 

8166  F.  V.  Oentz,  Schriften.  £.  Denkmal  v.  G.  Schlesier.  5 Bde.  Mannh. 
838—846.  (10  Thlr.) 

8167  W.  OlBrhard,  Gedichte.  4  Bde.  Lpz.  826—828.  Gart.  o.  br. 

8168  Goethe'a  sUmmtl.  Werke.  30  Bde.  Stuttg.  850— 851 .  gr.8.  24Ppbde. 

8169  —  Faost,  translated  by  Hay  ward.  Erf.  842. 

8170  —  Iphigenie  auf  Tauris  in  ihrer  ersten  Gestall  beraosg.  v»  A.  Stahr. 
Mit  G.'8  Porlr.  Oldenb.  839. 

8171  K.  Rinne,  Goethe's  iphigeoia  auf  Tauris.  Goethe  u«  das  griecb. 
Alterth.  Lpz.  849. 

8172  Goethe,  Wilhefm  Meisters  Lehrj.  4  Bde.  Berl. 795.  Hfrz.  (l.Ansg.) 

8173  —  Briefe  in  d.  Jahren  1768—1832.  Herausg.  v.  Döring.  Lpz.837. 

8174  —  Briefweclisel  mit  einem  Kinde,  nehst  d.  Tagcbucbe.  3.  Aufl.  3  Bde. 
Berl.  849. 

8175  Briefe  aus  dem  Freundeskreise  von  Goethe,  Herder,  FIöp fn er  n. 
Merck,  herausg.  v.  K.  Wagner.  Lpz.  847. 

8176  Aus  Goethe's  L^ben.  Von  einem  Zeitgeoossen.  Lpz.  849. 

8177  H.  Düntzer,  Göthe  aU  Dramatiker.   Lpz.  837. 

8178  K.  L.  Kannegiesaer,  Vorträge  üb.  eine  Ausw.  von  Göthe^s  lyrisch. 
Gedichten.  Bresl.  835. 

8179  F.  Pfeiffer,  Göthe  u.  Klopstock.  Lpz.  842. 

8180  —  Göthe^s  Friederike.  Auhang:  Sesenheimer  Liederbuch.  Lpz. 841. 

8181  Die  Goethe-Feier  zu  Berlin  im  Jahre  18i9.  Berl.  849. 

8182  Anast.  Qron,  Pfaff  v.  Kablenberg.  Eleg.  Min. -Ausg.  mit  Titelstahlst. 
Lpz.  850.   Goldgepr.  Lwb.  m.  Goldschn. 

8183  ( — )  Spaziergange  eines  Wiener  Poeten.  (1.  Ausg.)  Hamb.  831. 

8184  G.  A.  v.  Halems  Selbstbiographie,  bearbeit.  von  L.  W.  Cb.  v.  11.  u. 
Strackerjan.  Mit  Portr.  u.  Briefen  v.  Bürger,  Knigge,  Lava- 
tpr,  Nicolai,  Schröder,  Graf  Stolberg,  Voss,  Wieland  n. 
V.  A.  Oldenb.  840. 

8185  Herders  sämmtl.  Werke.  60  Bde.  Stuttg.  827 — 830.  30  Ppbde. 

8186  —  Terpsichore.  3  Thle.  Lub.  795.  796.  Pp. 

8187  —  Kritische  Walder.   1—3.  Wäldchen.   Riga  769.   1  Ppb. 

8188  E.  T.  A.  Hoffinann,  Erzftbl.,  Leben  u.  Nachlass.  5  Bde.  mit  Kpfm. 
u.  Facsim.  Stuttg.  839. 

8189  Hoffinann  v.  Fallcrsleben,  allemannische  Lieder.  Bresl.  827. 

8190  —  Barth.  Ringwatdt  u.  Benj.  Schmolck.  Bresl.  833. 

8191  —  Gedichte.  Bresl.  827. 

8192  Jahrbücher  für  Drama,  Dramaturgie  u.  Theater,  herausg.  v.  E.  Will- 
komm u.  Fischer,  mit  Beitr,  v.  Mosen,  Marggraff  etc.  2  Bde. 
Lpz.  837—839.  Lex.-S. 

8193  A.  G.  Kästners  gesamm.  poet.  u.  pros.  scbunwissenschaftl.  Werke, 
4  Thle.  mit  Portr.  Berl.  841. 
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8194  K.  L.  V.  Knebek  literar.  Nachlass  n.  Bnefwecbsel,  herausg.  v*  Varn« 
hagen  v.  Ense  h.  Th.  Mundt.  3  Bde.  mit  1  Portr.  2.  Aofl. Lpz. S40. 

8195  Langbeina  sämmtl.  Schriften.  2.  Aufl.  16  Bde.   Mit  vielen  Kupfern. 
StQtig.  84f.  8  Catlunbde.  (12  Thir.) 

8196  Lavatera  ausgew.  Schriften,  hrsg.  v.  Orelli.  8  Bde.  Zfir.  841.  Pp. 

8197  ( — )  Geheimes  Tagebach  v.  einem  Beobachter  Seiner  Selbst.  Mit  Vign. 
2  Tbie.  Lpz.  771—773.  gr.  8. 

8198  (Leasing),  Fabeln.  3  Bacher.  Berl.  759.  Pp.  (l.Ausg.) 

8199  —  Sinngedichte.  N.  Ausg.  Berl.  807.  Pp. 

8200  F.  V.  Matthlaaon,  Erinnerungen.  5  Tbie.  mit  Titelkpfm.  Wien  615.  Pp. 

8201  J.  H.  Mercka  ausgew.  Schriften  zur  schönen  Lit.  u.  Kunst,  hrsg.  v. 
A.  Stahr.  Mit  1  Portr.  Oidenb.  840. 

8202  R.  E.  Prntz,  Gedichte.  N.  Samml.  2.  Aufl.  Zur.  843.  Lwdb. 

8203  Bamlera  poet.  Werke.  2  Tbie.  mit  Kpfrn.  Prachtausg.  auf  Velinpap. 
Berl.  Q.  2  Engibde.  (22  Thlr.) 

8204  Sebelmuffsky^s  wahrhaftige  curieuse  u.  sehr  gefährl.  Reisebeschrei- 
buDg  zu  Wasser  u.  zu  Lande  etc.  durch  Jac.  Hilarium.  s.  1.  818.. 

8205  Schülers  Werke.  Taschen- Ausg.  12  Bde.  Stuttg.  6  eleg.  neue  Halb- 
franzbände. 

8206  —  die  Braut  v.  Messina.  Tüb.  803.  1.  Ausg. 

8207  —  Wilhelm  Teil.  Tüb.  804.   l.Ausg. 

8208  —  Trauerspiele,  zum  erstenmale  aufgef.  auf  d.  Mannheim.  Nat.-Schau- 
bühne.  (Räuber,  Fiesko,  Kahale  u.  Liebe.)  Mannh.  786.  Nicht  rein. 

8209  — ^Kalender  f.  1802.  (Jungfrau  v.  Orleans  l.Ausg.)  Berlin,  cart. 

8210  —  Jeanne  d'Arc,  trad.  p.  J.  B.  Daulnoy.  Dusseld.  815. 

8211  —  Lied  vou  d.  Glocke,  lateio.  von  G.  v.  DiejTenbroick-Gruter. 
Hamm  841. 

8212  —  auserles.  Briefe.  Hersg.  v.  Döring.  3  Bde.  Zeitz  835. 

8213  Seome,  sämmtl.  Werke.  Lpz.  835.  Q.  Pp. 

8214  M.  A.  V.  Thtimmel,  Wilhelmine.  Pros.-kom.  Gedicht.  N.  Aufl.  Mit 
Tilelkpfr.  Lpz.  811. 

8215  C.  D.  Voss,  histor.  Gemälde.  1--4.  Versuch.  Lpz.  792.  793. 

8216  —  Geschichte  d.Stuarte  auf  d.  engL  Throne.  4  Thie.  Lpz.  794—797. 
Schreibp. 

8217  J.H.  Vo88,  sämmtl.  Gedichte.  6  Bde.  mit  Stahlst. u.  Beilage:  Zeitiness. 
d.  deutschen  Sprache.  KOnigsb.  802.  807.   Eleg.  geb.  Schöne  Ausg. 

8218  —  sämmtl.  Gedichte.  Auswahl  letzt.  Hand.  4  Bde.  Lpz.  833. 

8219  Chr.  Fei.  Weisse,  kleine  lyr.  Gedichte.  3  Thle.  Mit  Kpfrn.  Lpz.  772. 

8220  (J.  A.  Weppen,)  Kirchen  Visitation,  kom.  Gedicht.  Lpz.  781. 

8221  Josua  Zippleins  ovidianiscber  Bilderkasten  mit  1  Karicatnr.  Koburg 
814.  Pp. 

8222  H.  Zschokke,  ausgewählte  Novellen  u.  Dichtungen.  10  Bde..  8.  Aufl. 
Schillerformat.  Velinp.  Aar.  847. 

8223  Crusenstolpe,  der  Moor  od.  das  Haus  Holstein-Gottorp  in  Schweden. 
A.  d.  Schwed.  Bd.  1—6,  1.  Hälfte  u.  Bildn.  d.  Hauptpersonen.  Berl. 
842.  (11  Thlr.) 

8224  Tegnirs  poet.  Werke.  A.  d.  Schwed.  v.  Ma verhoff.  2  Bde.  Berl. 
835.  837. 

8225  —  Nachtmahlskinder,  Predigerweihe,  Axel,  Morgenpsalm,  Fritbjofs- 
sage.  Berl.  835. 
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8226  TOgair,  die  Pritbjofssage.  Berl.  835. 

8227  Pnidens  v.  Duyse,  Simon  Stevin  naer  Voorduin^s  bekroond  werk, 
meet  eeoigo  Dicbtslukken.  Brüssel  846. 

8228  A.  Beck,  Handb.  d.  eogl.  Literatur.  2  Bde.  Gotha  838.  Lpz.  845. 

8229  Bibliothek  d.  chss,  Romantiker  Alleoglands.  Auswahl  d.  Werke  Fiel- 
dings, Smollets,  Goldsmiths,  Sternes,  Swifts  etc.  heraasg. 
V.  Diezmanni  30  Bde.  2.  Aufl.  Braunschw.  848. 

8230  R.  Bnnifl,  Gedichte,  deutsch  v.  W.  Gerhard.  Lpz.  840.  earl. 

8231  Byrons  Letters  a.  Journal  with  not.  of  h.  \ife  hj  Th.  Moore.  Frrf. 
830.  cart. 

8232  —  sflmmtl.  Werke,  neu  Übers,  von  Mehreren.  10  Bde.  b.  2.  Ablhl., 
3  Bde.,  übers,  v.  E.  Ortlepp.  Stuttg.  839.  8  Pphde. 

8233  —  Poesien,  übers,  v.  Körner  n.  A.  7  Bde.  Zwickau  821.   geb. 

8234  Fielding,  works  in  I  vol.  With  niemoir  of  the  author  by  Roscoe, 
Portrait  and  aotograpb.   Lond.  840.  gr.  8.   Calficolbd. 

8235  0.  Goldamith,  der  Landprediger  v.  Wakefield.  7.  Aufl.  mit  StafaLsi. 
Lpz.  847.  Lwb.  mit  Goldschn. 

8236  Keith,  the  sigas  of  the  times  as  denoted  by  the  folfilm.  of  hist.  prediel. 
fr.  the  babylon.  captivity  to  the  pres.  Urne.  2  Vols.  8.  ed.  Edinb.  847. 
cloth  letter. 

8237  Milton,  the  poet.  work^.  Lond.  822.  Led. 

8238  —  poetical  works.  Lond.  842.  CalKcotbd. 

8239  Poems  of  Ossi  an  lately  dtscoverM  by  R.  Baron  de  Harold.  Dussel- 
dorf. 787. 

8240  Ossian,  Gedichte,  ans  d.  Gaelischen  v.  G.  W.  A kl  ward  t.  3  Bde. 
Lpz.  811.  Hfrzb. 

8241  —  Gedichte,  übers,  v.  Harold.  3  Bde.  Mannh.  782.  Hfrzb. 

8242  —  Gedichte,  übers,  von  F.  L.  Graf  zu  Stolberg.  3  Thie.  Hamb. 
806.  Hfrzb. 

8243  Shakespeare,  saromtl.  dramat.  Werke,  übers,  v.  Böltigcr,  Du  ring 
etc.   12  Bde.  Lpz.  839.  6  Ufrzbde. 

8244  SmoUet,  miseell.  works  in  4  Vol.  Lond.  841.  Callicotbd. 

8245  Swift,  works.  2  Vols.  Lond.  841.  Callicotbd. 

8246  ^'  Thomaon,  sämmtl.  Trauerspiele.  A.  d.  Engl.  Mit  Vorr.  v.  G.  F. 
Leasing.  Lpz.  756. 

8247  Repertoire  du  Tb^dtre  fran?.  6d.  p.  Petitot.  Tragcd.  T.  1 — 6.  Co- 
m^d.  T.  1 — 15.  p.  Corneille,  Moli^re,  Racine  avec  gravur. 
21  Vols.  Par.  806.  gr.  8. 

8248  Le  noevel  Abeilard,  ou  letlres  de  deux  amans.  4  Ts.  Bn  Suisse  779. 
2  Ppbde.  (ohne  Kpfr.) 

8249  A.  V.  Arnauld,  les  oeuvres.  8  Ts.  Par.  824—827.  gr.  8.  (36  Fr.) 

8250  Molitoe,  les  oeuvres.  7  Ts.  Par.  718.  Led. 

8251  Figanlt-Lebrnn,  oeuvres  compl.  Vol.  1-14.  19-80.  Bnix.  828. 829. 

8252  Saint-Pierre,  etndes  de  la  nature.  T.  1 — 5.  Hamb.  797.  cart. 

8253  Trolopp,  mysteres  de  Londres.    14  Vols.  Brux.  844.  ' 

8254  L.  Vitet,  die  Stünde  v.  Blois  od.  d.  Tod  d.  Hm.  v.  Gnise.  A.  d.  Franz. 
V.  Weyrauch.  2  ThIe.  Lpz.  828. 

8255  —  die  Barricaden ;  geschichtl.  Handl.  aus  d.  J.  1588.  A.  d.  Franz. 
V.  Weyrauch.  2  ThIe.  Lpz.  829. 

8256  Voltaire,  oeuvres  compl^tes.  4  Part.  Paris  827.  828.  gr.  8.  Hfrzb. 
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8257  Voltaire,  Th^dlre.  9  Ts.  Gotha  784.  gr.  8. 

8258  Parnasso  Ilaliano  ovv.  i  4  pocii  celeberr.  ital.  La  div.  co'moed.  di 
Dante  Aligh.;  le  rime  di  Petrarca;  TOrlando  für.  di  Ariosto;  la 
Gerosa  lein  nie  lib.  di  Tasso.  Orn.  di  4  ritratti.  Lips.  826.  Bieg.  Hfrzb. 

8259  L.  Arioato,  TOrlando  furiose.  4  Ti.  Mit  Kpfrn.  Lond.  781.   Pp. 
8260 mit  Titelkpfr.   Lips.  826.  gr.  8. 

8261  Card.  P.  Bembo,  opere.   12  Ti.  Milano.  808.  810.  Pp. 

8262  G.  Boccacciy  il  Decameron,  alla  sua  vera  lezione  rid.  dal  L.  Sal- 
?iati.  3.  ed.  In  Vinez.  per  li  Giunti.  585.  Q.  Hfrzb.  Titel  etwas  be- 
schrieben ;  sonst  sehr  scbOnes  Exemplar. 

826.3 4  Ti.  Milano.  816.  br. 

8264 ^  4  Ti.  Milano.  803.  Pp. 

8265  —  le  Decameron,  trad.  de  Tüal.  p.  A.  le  Macon.  Lyon  597.  Bdit. 
non  castrata,  rarior.   Pp. 

8266  -r  Laberinto  d'Amore.  In  Ven.  (N.  Tebaldioi.)  603.   Pp.  (fleck.) 

8267  —  sAmnill.  Romane  u.  Novellen,  z.  erstenrn.  vollst.  Ubers.  v.  Röder. 
4  Bde.  Stutig.  844. 

8268  Boiardo,  TOrlando  ioamorato,  mit  Porlr.  Lips.  840. 

8269  Gio.  della  Casa,  rime,  sposte  dal  Sign.  Sert.  Quattrimano.  Nap. 
(Scorriggio)  616.  Q.   Hfrzb. 

8270  Catone  rülicense,  eoimmi  (lat.  u.  ital.).. Parma  760. 

8271  Bante,  divina  comoedia  latine  ab  Abbate  dalla  Piazza.  Ups.  847. 

8272  —  Comödie.  Metrisch  ttbertr.  mit  krit.  u.  histor.  Brlfluter.  v.  Phila- 
leih  es  (Prinz  Johann).  2.  Aufl.  1.  2.  Bd.  mit  Kpfrn.  v.  Ketsch  u. 
Hess.   Dresd.  840.  Q.   Lwdb.  (ISVa  Tblr.) 

8273  Metaataüo,  opere  dramatiche.  8  Voll.  Ven.  772.  Hfrzb. 

8274  —  opere.  16  Ti.  mit  Kpfrn.  u.  Vign.  Ven.  781—783.  Pp. 

8275  —  tragcdies-opera,  trad.  en  fran^.  5  Ts.  Vienne  7ÖI.  Pp. 

8276  Silv.  Pellico,  poesie  inedite.  2  Voll.  Torino  837. 

8277  II  Petrarca.  In  Lione,  p.  Gioanni  di  Tournes.  550.  Ldrb.  Selten. 
(Nicht  rein.) 

8278  Petrarchae  Bvcolica,  Africa,  Epistolae.  Bas.  558.  Adh.  Fr.  Fran- 
chin i  Gosent.  poemata.  Anno  558.   1  Pgb.  Rand  wasserfl. 

8279  —  operum  Tom.  I.  H.  (Bern.)  E.  le  Preux  610.  Hfrzb.  (Von  dem 
angegebnen  Inh.  des  I.  T.  fehlen:  de  contemptu  mundi  und  VII  psalmi 
poenitent.  Dagegen  ist  angeb.  F.  Petr.  opuscula  histor.  et  philolog. 
Bern  604.) 

8280  II  Petrarcha  cou  Tespositlooe  di  M.  Gio.  A.  Gesvaldo.  Nvovam. 
ristamp.etc.  et  orn.  di  figvre.  In  Ven.  appr.  Aless.  Griffio.581.  Q.  Hfr. 

8281  Petrarca,  Rime.  2  Ti.  Roma  821.  822.  gr.  8.   br. 

8282  L.  da  Porto,  Giulietta  e  Romeo.  Pisa  831. 

8283  L.  Salviati,  opere.  5  Ti.  Mil.  809.  810.  gr.  8.  Pp. 

8284  Scolari,  su  la^pietosa  morte  di  Giulia  et  Romeo.  Livorno  831.  br. 

8285  Torqu.  TasBO ,  d.  befreite  Jerusalem,  übers,  v.  Gries.  7.  Aufl  mit 
Titelkpfr.  Lpz.  847.  Lwdb.  m.  Goldschn. 

8286  Taasoxü,  la  Secchia  rapiu.  Mil.  806.  gr.  8.  Pp. 

8287  6.  G.  Trisaino,  ritalia  liberata  dai  Goti.  Poema  eroico.  '3  Ti.  Londra 
779.  Pp. 

8288  Ideler,  Handbuch  d.  span.  Sprache  u.  Litt.  etc.  2  Tbie.  Beri.  801-- 
804.  gr.  8.  Hfrzb. 
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8289  Bibliotbeca  castellana,  porluguesa  j  proTen^ai  por  6.  W.  SchsberU 
2  Tom.  Lpz.  809. 

8290  Calderoa  de  la  Barca,  las  coinedias,  coolej.  c.  I.  mejor.  edic.  etc.  y 
dadas  ä  iuy  por  Keil.  $  Ts.    Ups.  (Brockh.)  820—822.  Hfrz. 

3291 pubL  p.  Keil.  4  Voll.  m.  Portr.  Lp«.  827-830.  gr.  Lex.>8. 

(16  Thir.) 

8292  de  Camoea,  Laisiadas.  Poema  epieo.  Nova  ed.  Paris  823.  Pp» 

8293  Cenrantaa,  aovelas  eiemplares.  ßruss.  625.  Pg. 

8294  —  ßon  Qoixote  v.   la  Maocha.    A«  d.  Span.  v.  So  1  tau.   A  Thlf. 
Lpz.  825.  Pp. 

8295  Escenes  Matriteoses,  por  El  Curioso  F'arlaDle.  4Ts.  in  2Bdn.  3.  Edic. 
Madrid  842.  Gallicotbde. 

8299  J.  HmurtOf  exaiucn  de  ingeniös  para  la«  sciencias.  4.  ed.  Amat.  662.  Pg. 

8297  —  Texam.  des  esprits  p.  les  sciences.  Tradiiit  deTEsp.  p.  d^Alqaie. 
Amst.  672.  Pg. 

8298  —  essaine  de  gringegni  de  gPfanomioi.   Trad.  di  Camilli.     Vrael. 
(Aldo)  590.  Pg. 

8299  Qnintaiia,  vidas  de  Espanola  cclebres.  Madrid  807. 

8300  Martio«z  de  la  Boaa,  Poesias.  Madrid  833.  Ld. 

8301  Sanchez,  Collecionde  poesias  Castellanas  etc.  4Tonios.  Madrid  779- 
790.  Ld. 

8302  Santoa,  Obras  en  prosa  y  verso  etc.  4  Toinos.  Madrid  723.  Ld. 

8303  TiUegaa,  las  Erolicas  y  traduzion  da  Boecio.  2  Ts.  Madrid  797.  br. 

8304  K.  F.  V.  d.  Borg,  poet.  Erzeugnisse  d.  Russen.  2  Bde.   Riga  823. 

8305  Bloch,  ScbOnbeileu  d.  Ungar.  Spr.  u.  Lit,  l^stb.  845. 

8306  Mäbrcben  d.  Magyaren,  bearb.  v.  G.  v.  GaaL  Wien  822. 

8307  Milutinovitaeh.,  Volkslieder  d.  Montenegriner  u.  berzegovin.  Serben. 
In  der  Ursprache.  Lpz.  837. 
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8308  Ajrs.  Houasaye ,  Geschichte  d.  flamänd.  u.  holtjfnd.  Malerei;  nebst 
Anbang  ttb..  d.  Malerscbnlen  d.  neuem  Zeit  u.  50  Kpfrsl.  nach  v.  Eyck, 
Rubens,  v.  Dyk,  Teniers,  Renbrandt,  Holbein«  Roos,  Berghem,  Ruys- 
dael,  Woovernian  u.  v.  A.  Cbin.  Pap.  Deutsch  v.  Diezmaos.  Lpz. 
847.  Roy.-Fol.  (33 Va  Thlr.) 

8309  Bondard,  konologie  tir^e  de  divers  auieurs.  Fran^.  ei  itai.  c.  630  fig. 
3  Vois,  Parma  759.  Hfrzb. 

8310  Kunst-Denkoifller  in  DeuUchiand  v.  d.  frflbest.  Zeit  bis  1600. 
Bearb.  von  v.  Bibra,  Gessert«  Lucanus  etc.  6  Lief.  m.  17  znoi 
Tbl.  coi.  Tafeln.  Sebweinf.  844.  gr.  Q. 

8311  Stopel  u.  Bflscbing,  Merkwflrdigkk.  altdeutsch.  Kunaind.  Aitaark. 
1.  Lief,  mit  Taf.  Bresl.  825.  Fol. 

8312  C.  L.  Stielte,  v.  altdeutsch.  Baukunst.  Mü  1  Titelk.  u,  34  Kpfrlaf. 
in  Fol.  Lpz.  820.  Q.  (20  Thlr.) 
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8S13  Die  europ.  Matersclraleti  des  Mittelaliers  a.  der  Netiteit,  Mi.  Wort 
u.  Bild  V.  Blanc  u.  Jeanson.  Rieft  1 — 12  dhfl  P^r. ,  Faesim.  n. 
Nftchbild.  d.  Gemälde.  Grimtna  851.  Q. 

8314  Brann,  Raphael  Sansio^s  Lehen  v.  Werke.  2.  Aufl.  Wlesb.  819. 

8315  F.  Rechberg,  Rafael  Sanzio  a.Urbinu.  2Abtblgn.  Text  m.  2  Kpfrbftn. 
Manch.  824.  Fol.  (l4Thlr.) 

8316  Die  Basier  TodtentSnze  in  getr.  Abbild.,  m.  gei^cbichtl.  Utiterstich.  etc. 
u'.  e.  Anh.:  Todtentanz  in  Holzachn.  d.  15.  Jahrg.  hrsg.  v.  Mass- 
miiDii.  M   22  Kpfhi.  n.  27  lith.  Taf.  Lpz.  847.  8.  n.  Q. 

8317  H.  Heibein;  aiphabelum  mortis  in  24  Holzscho.  r.  Lödel  n.  Oster- 
wald.  Cöln  849. 

8318  Oratio  dominica  polygletta,  delineationib.  A.  Dur  er  i  cincta,  ed.  a 
Stoeger.  43  Taf.  Manch.  Q.  <10V5  Thtr.) 

8319  Hogarth's  works,  includ.  tbe  Anaiysis  of  &e«üty.  3  Vels.  poil.  wk% 
92  plates,  by  Cooks.  Lond.  837.  Srsnbde. 

8320  — xeichnongen,  n.  d.  Orig.  ia  Statif  gest.  m.  d.  Erkl.  v.  Lichtenberg 
hrsg.  u.  fortges.  v.  Kottenkamp.  Stnttg.  840.  Lex.-8.  Eleg.  fifrz. 

8321  Eraamna  v.  Rotterdam,  Lob  d.  Narrh.  A.  d.  Lat.  v.  W. G.  Becker. 
M.  83  Holzscbfl.  nach  Holbein.   Bas.  780.   Pp. 

8322  de  Boria,  morat.  Sinnbild.,  deatsch  v.  Scharff.  M.  99  Kpfhi.  BerL 
698.  Q.  Titel  unrein. 

8323  G^remonies  et  Goutumes  religieeses  de  tous  les  penples  da  mende ,  re- 
preseotees  par  des  figures  p.  Bern.  Pi'Cart,  av.  explictt.  hist.  et 
dis^ei'tt.  enrieus.  Tome  1.2.  cont.  les  Cer^monies  desJaifs  et  des  Chr^t. 
Catholiques.  Amst.  739*  Fol.  Ld. 

8324  —  —  T.  3.  Ger^mon.  des  Grecs  et  de  Protestants.  —  C6r6m.  des 
penpl.  Idolatres.  2  Ts.  (5  Parties.)  Amst.  728* 735.  Pol.  2Biei  Ld. 

8325  —  ^-  T.  4.  Les  Anglicaos,  I.  Quaquers,  I.  Anahaptistes  etc.  Amsterd. 
726.  Pol.  Ld. 

8326 T.  5.  C^r^m.  des  Mahometavs  etc.  Amst.  737.  Fol.  Ld. 

8827  Italien.  Ansichten.   24  Bl.,  Kapelin  del.,  Engelmann  lith.  gr.  Q. 

8328  J.  J.  Meyer  y  d.  Bergstrassen  durch  d.  Canton  Gniiibfinden  nach  dem 
Langen-  u.  Goraer-See,  m.  Erkllr.  v.  Ebel.  M.  32 fein  iituttt.  Kpfrn., 
Uebersichtsbl.  u.  1  Kte.  Zur.  826.  qu.-Q.  Pp.  in  Kapsel.  (21%  Thtr.) 

8329  National- Bistory  and  views  of  London,  includ.  its  antiquit.,  w.  engrav. 
Lond.  834. 

8330  Sutor'a  kflnstl.  Fecbtbuch.  Neu  hrsg.  wort-  o.  bildgetreu  n.  d.  Origi- 
nale durch  J.  Scheible.  Stnttg.  849.  Q* 


VARIA. 

8331  Gonfncius  u.  Mencius.  Die  4  Bücher  der  Moral-  o.  8iaatsphiio- 
sophie  Chiaa's.  A.  d.  Chin.  n.  Panthier*s  (Jebein.  v»  Cr«  teer. 
Grefeld  844. 

8SS2  Schi-King  od.  des  Gonfuclaa  ge8ammelteehiiiesi64^Lieder.  Nach 
P.  La  G h a  r  m  e  deutsch  hrsg.  v.  Gramer.  Gref.  844. 
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8333  Amndkeiii  Moallakab  c.  seholiis  Zuzenei  e  cod.  Par.  eil.  FI  eng 
stenberg.  Boooae  823.  Q.  br. 

8334  Abu  Maossar  Abdalaielik  Ettsealehi,  der  veriraole  Geßbrle  d.  Eio 
sameo  in  schlagfertigen  Gegenreden.  Uebers.  n.  erlSot.  v.  Fl&gel, 
(Arabisch  a.  Deotach.)  Wien  829.  Q. 

8335  Joseph  n.  Suleicha.  Histor.-romant.  Gedicht  ans  d.  Pemschen  i)e> 
Mawiana  Abdurrahoan  Dschami,  übers,  u.  erl.  v.  Rosenzweig. 
(Persisch  u.  Deutsch.)  Wien  824.  Fol.  (9  Thir.) 

8336  Funkelnde  Wandelsterne  z.  Lobe  d.  Besten  d«  Geschöpfe.  Ein  arab. 
anter  den  Namen  Bade  bekanntes  Gedicht  v. -Bassiri.  Uebers.  u.  erl, 
V.  Rosenzweig.  Wien  824.  Fol. 

8387  Manuscript  in  arab.  Sprache,  enth.  Aasz.  a.  d.  Koran  u.  Gebetr.  157 
Polin.   Papiermannscript  in  1 6.  Pp. 

8338  Nationalgesänge  d.  Hebrfler,  neu  flbers.  u.  erlttat.  v*  Justi.  3  Bde. 
Lpz.  803—818. 

8339  H.  ICitteldorpf ,  Codex  Syriaco-Hexaplaris.  2  Ptes.  Beroi.  835.  Q. 
cart.  (8  Thlr.) 

8340  E.  Meier,  d.  ursprüngl.  Form  d.  Dekalogs.  Mannh.  846. 

8341  Biblia  c.  concordantiis  Vet.  et  N.  Test.  S.  Hieronymas  iatcrpres 
Biblie.  451  Fol.  Nuremb.  Anl.  Koberger,  501.  Fol.  Pg.  m.  8cbl. 
(oben  stark  beschnitten.) 

8342  Das  New  Testament  so  durch  L.  Emser  verteaUcht,  ra.  Holzseho. 
Leypzick  (V.  Schumaon.)  528.  Holzb. 

8343  Nie.  de  Lyra,  tractäs  super  toto  corpore  biblie  e.  suis  additt.  dcq. 
replicis  et  figuris  sculptis.  4  Ptes.  Argent.  492.  Fol.  Holzb.  Wenig 
wurmst,  u.  wasserfl. 

8344  Lndolfi  Carthus.  in  Psalterium  expositio.  Par.  B.  Rembold  506.  Fol. 
Holzb.  (etw.  wurmstichig.) 

8345  Pt.  de  Kosenhaym ,  Roseum  Memoriale  divinorum  eloqnioron  N.  ac 
y.  Test,  per  carmina.  Nurmb.  493.  Q.  (Hain  13991.) 

8346  Am.  de  Campeiidorff,  summae  hostiensis  excerpta  et  sennooes  Jaco- 
bini quadragesiro.  sabbatis  diebus  de  sancta  virgine.  47  Folia.  Perg«- 
ment-Manuscript  aus  d.  14.  Jahrb.  Q.  Holzb. 

8347  Anthonini  summa  theol.  Ps.  I.  U.  M.  gemalten  u.  goldverziert.  Titcla 
.  u.  Initialen.  NOrnb.,  Ant.  Coburger.  476.  Fol.  2  Hlzbde.  Schön.  Expl. 

8348  Joh.  Basil.  Gritaeli,  quadragesimale  per  totom  anni  spacinm  deserviens 
c.  thematom  evang.  et  epist.  introductionib.  et  tabula  peropliiaa.  219 
Fol.  S.  I.  et  a.  Ld.  (etw.  wurmst.) 

8349  B.  Mombritii  de  domin.  passione  libb.  sex  heroico  carm.  conscripti. 
Lips.  499.  Q.  (Hain  11543) 

8350  Sti.  Ambroaii  opera.  3  Ptes.  Bas.  492.  Fol.  2  Hlzbde.  (etw.  wurmst., 
1  Blatt  fehlt.)  Seltne  erste  Ausg.  d.  sAmmtl.  Werke  v.  J.  aLapide 
u.  Amerbach.  (Ebert  495.  Hain  896.) 

8351  Alberthi  de  Padua  sermones.  Ulm. 480.  —  Nie.  Dinckelspichelf 
Concordancia  in  pass.  dominicam.  S.  I.  et  a.  Pol.  Hlzbd.  Beschriehcn. 
(Hain  570  u.  11762.) 

8352  Jaeobi  Cartns.  sermones.  S.  I.  eta.  Fol.  (Hain  9329.)  HIsb.  Seh.  Ex. 

8353  —  sermones.  S.  I.  et  a.  Fol.  (Hain  9333.)  ebso. 

8354  Avicenno  metaphysica  s.  ejus  prima  philosopbia,  Ven.  495.  Fol.  Pp. 
(Hain  2217.)  Fleckig. 
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8355  F.  Baconi  de  Vernl.  nov.  or^aBum.  2  Ptes.  Lips.  840. 

8356  W.  G.  TennemaniL,  Geschichic  d.  Philosophie.  12  Thle.  Lpz.  799- 
829.  (21  Thlr.) 

8357  Decretaliam  über  VL  ;  ClemeDtioae  Coostitott.  6.  Decret.  liber  Vi| 
PergamentpMaoascript  vod  verscb.  Händen,  wie  es  scheint,  ans  dem  i^ 
II.  15.  Jahrh.  geschrieb.,  m.  viel,  ntisgemalten  Initialen.  96  Folia.  Lf] 

8358  C.  Porchi  Commentarii  soper  I.  II.  UI.  tibro  Instit.  Yen.  AS4.  Fo 
Pp.  (Hain  13293.) 

8359  B.  F.  Hase,  das  Jus  postliminii  n.  die  fictio  legis  Cornet.   Halle  851 . 

8360  K.  0.  Müller,  die  Lehre  d.  rOm.  Rechts  von  d.  Evictioo.  1.  Thei 
Halle  851. 

8361  0.  Moellinger,  tsometr.  Projektionslehre.  Theoret.  Theil,  mit  Tafel r 
Soloth.  840. 

8362  Ad.  Bnrggraeve,  ^tudes  sur  And.  Vesale.  Gand  841.  Mit  Portr.  ^ 
Facsimile.  Prachtausgabe. 

8363  G.  Valentin's  Grundr.  d.  Physiologie,  m.  Hoizschn.  Braunschw.  84  < 

8364  A.  V.  Lengerke,  Inndwirthschafti.  Slalistik  d.  deutsch.  Bundesstaate i 
2  Bde.  in  3  Abth.  Braunschw.  840.  841.  (IOV4  Thlr.) 

8365  The  royal  book  of  fate:  Queen  E!izabeth^s  oraclc  oF  fut.  events.  ^ 
ed.  M.  Icol.Bl.,  Raphaels  nativity.  Lond.  El.  rolh.L%vb.  m.  Goldscht 

8366  Phil.  Em.  Bach ,  die  wahre  Art,  d.  Klavier  zu  spielen.  2  Bde.  m 
Musiknolen.  Lpz.  787.  Q.  (6  Thlr.) 

8367  Schachgeheimnisse  des  Arab.  Ph.  Stamma,  erläutert,  ßerl.  840. 

8368  K.  Jacobl,  Syst.  d.  Slolze^schen  Schrift  (Stenographie).  Herzb.  85S 

8369  Const:  Matthiae ,  Qb.  d.  deutsch.  Unterricht  auf  Gymnasien.  Nauml 
842.   Q.  br. 

8370  Thierseh,  üb.  gelehrte  Schulen.  4  Abth.  Stuttg.  826.  Derselb  c 
d.  neuest.  Angriffe  auf  d.  deutsch.  Univers.   Ebd.  837.   1  Ppb.    1  Bi 

8370'*  Poesies  div.  d'  AI.  Piron.  Lond.  793.  Pp. 

8371  Ernst  Wagner's  sftmmtl.  Werke.  Ausg.  letzt.  Hand  v.  Mosengei 
12  Bde.  Lpz.  852. 

8372  A.  B.  MarZy  allgem.  Musiklehre.  Lpz.  839. 

8373  K.  Simrock,  Rheinland.  M.  60  Stahlst.  2.  Aufl.  Lpz.  847.  cart. 

8374  E.  Duller,  d.  Doi^auländer.  M.  60  Stahlst.  3.  Aufl.    Lpz.  849.  Ln 

8375  L.  Bechatein,  Thüringen.  M.  30  Stahlst.  2.  Aufl.  Lpz.  847.  cart. 

8376  W.  Blomenhagen,  d.  Harz.  M.  30  Stahlst.  2.  Aufl.  Lpz.  cart. 

8377  C.  Herlossflolin,  d.  Riesengebirge.  M.  30  Stahlst.  2.  Aufl.  Lpz. 

8378  Mart.  Opitz  v.  Boberfeld,  auserles.  Gedichte,  hrsg.  v.  W.  Milllei 
Lpz.  822.  Lw.  R.  u.  E. 

8379  Andr.  Gryphias,  auserles.  Gedichte,  heransg.  v.  dems.  Leipz.  822 
Lw.  R.  u.  E. 

8380  Paul  Flenuning,  auserles.  Gedichte,  herausg.  v.  de  ms.  Leipz.  82 
Lw.  R.  u.  E. 

8381  Rod.  Weckherlin,  auserles.  Gedichte,  herausg.  v.  dems.  Lpz.  82 
Lw.  R.  u    E. 

8382  F.  V.  Logan  u.  H.  Assm.  v.  AbschatE,  auserles.  Gedichte,  hrsg.  ^ 
dems.  Lpz.  824.   Lw.  R.  u.  E. 

8383  Auserles.  Gedichte  v.  Zach,  Lund,  Dav.  Scbirmer  u.  Phil.  Zesc 
hrsg.  V.  K.  Förster.  Lpz.  837.  Lw.  R.  u.  E. 


[90  Tute. 

$384  Auserles.  Gedickte  v.  HoffmannswaNa«,  Loliaasteiii,  Wer- 

nicke,  Ganitz,  Ckr,  Weise,  J.v.  Besser,  Mlllitpforth,  Ne«> 

kirch,  Moscherosch  u.  Peucker,  hrsg^.  v.  K.  Förster.  Lpz. 

8^8.  Lw.  R.  u.  E. 
^385  Wieland,  Oberen.  2  Tfale.  Lpz.  825.  Hfrz.  (Werke  23.  24.) 
^386  —  A^athon.  3  Thle,  Lpz.  824.  Hfrz.  (Werke  9— II.) 
^337  —  MusarioD;  Grazien;  verkl.  Amor;  Koxkox  a.  KikeqoetzeL    Lpz. 

824.  Hfrz.  (Werke  12.) 
^3SS  _  NacUass  i.  Diogenes.  Lpz.  824.  Hfrz.  (Werke  13.) 
$389  —  d.  neae  Aftadis.  2  TMe.  Lpz.  824.  Hfrz.  (Werke  14.  15.) 
$390  --  d.  goldne  Spiegel.  2  Tbie.   Lpz.  824.  Hfrz.  (Werke  16.  17.) 
$391  —  Daeischmend.  Lpz.  825.  Hfrz.  (Werke  18.) 
$392  —  Menander  u.   Glycerion;  Krates  n.  Hipparchia.    Lpz.  825.   Hfrz. 

(Werke  Bd.  28.) 
$393  —  Peregrinns  Proteus.  2  Thie.  Lpz.  825.  Hfrz.  (Werke  33.  34.; 
$394  —  Agathodftflion.  Lpz.  825.  Hfrz,  (Werke  Bd.  35.) 
$395  —  Arisüpp.  4  ThIe.   Lpz.  825.  Hfrz.  (Werke  36— 39.) 
$396  —  poetische  Werke.   1—3.  Bd.  Lpz.  824.  Hfrz. 
$397  —  Gyrus;  Araspes  u   Panthea,  Lpz.  824.   Hfrz.  (Werke  4.) 
$398  Graber  9  C.  M.  Wielanrrs  Selbstschilderung  in  d.  Erläatemng  d.  Ko- 

pfersamoiluDg  zu  sein.  Werken.  Lpz.  826.  Hfrz. 
$399  Ergänzungs-Gonversations-Lexikon,  hrsg.  unter  Redakt.  y.  F.  .Steger. 

Bd.  1—5.  Lpz.  846—849.  4  Bde.  eleg.   Hfrz.   Bd.  5  roh. 
$400  Archiv  f.  civilistische  Praxis ,  hrsg.  v.  Gensler,  Mitlermaier  u. 

Schweitzer.  1-17. Bd.  Heidelb. 818-834.   17  Bde.  Pp.  (34Tblr.) 
$401   Authenticum.  Novellarum  coostitutionum  J  u  s  t  i  n  i  a  n  i  versio  vulgiita  etc. 

Ed.  G.  E.  Heimbach.  2  Voll.  Lips.  851.  (12Vs  Thlr.) 
{402  Bnunineri  comm.  ad  legem  Ginciam.  Lut.  Par.  668.  gr.  Q.  Ld. 
{403  Corpus  jur.  can.  a  Pet.  et  Fr.  Pithoeo.    2  Ti.    Par.  695.    Fol.  Pg. 
H04  —  jur.  can.  Deutsch  v.  3chiIIing  u.  Sintenis.    2  Bde.    Leipz. 

834—837.  Pg.  R.  u.  E.  (77$  Thlr.) 
{405  —  jur.  civ.,  recogn.  et  brevi  annotat.  instr.  ed.  J.  L.  G.  Beck.  2Ti. 

(4  Ptes.)  Lpz.  825—836.  Lex.-8.  4  Hfrnde.  (10  Thlr.) 
(406  —  jur.  civ.  ed.  idem.  Ed.  stereot.  2  Voll.  (3  Sectt.)  Lips.  829.  837. 

gr.  Q.  cart. 
$407  —  —  eiusd.  editionis  Sect.  L  Institutt.  et  Pand.  Lips.  gr.  Q.  cart. 
M08  —  jur.  civ.  c.  notis  D.  Gothofredi.  Gol.  Aliobr.  624.  —  Godicis 

Justiniani  Hb.  XII  c.  notis  D.  Gothofredi.  Ed.  postr.  Ib.  624. 

PoL  2  Bde.  Pg. 
;409  —  jur.  civ.,  ed.  J.  F.  Plitt.  Hag.  et  Frcf,  789.  gr.  8.  Ld. 
;410  Bantz,  die  agrarischen  Gesetze  des  prenss.  Staates  seit  1S06.  Bd.  1-5. 

Lpz,  836—840.  (177»  Thlr.) 

411  C.  F.  Glück'a  ausfhhrl.  Erlaut.  der  Pandecten.  43  Bde.  n.  3  Bde. 
Register.  Erlangen  797 — 843.  Schönes  Exempl.  22  eteg.  Hfrzbde. 
n.  2  Broch.  (83V3  Thlr.) 

412  J.  G.  Baneri  opusculornm  academic.  2  Ti.,  ed.  H.  G.  Bauer.  Lips. 
787.  Q.  Przb.  m.  Goldscbn. 

413  Juatiniani  Digest,  vetus,  infoit.  et  dovboi,  msn  Paad.  jur.  eiv.,  item 
Godex  Jttsi.  et  volun.  legum  parnum,  c.  cem».  Ant.  Cöntii.  5  Ti. 
LB.  (Hugo  a  Poru)  572.  Fol.  5  Bde.  Pg.  (Gebraucht.) 


Taria.  Wl 

8414  Jnstmiani  Aathenlieae  s.  novell«  constiUitioQ.  c.  veU  t^alal.  |;raec.  A. 
Gontii  opera  oppos.  Aec  Haloandri  vers.  Aotwerp.  575.  Fol.  Pg^. 

8415  —  codicis  sacr.  princ.  repet.  praelect.  lib.  XII.    Interpf.  J.  Pacii. 
Acc.  thron,  cao.  coli.  A.  Cootio  auct.  Atrebal. 580.  Fol.  Pg. 

8416  —  cod.  sacr.  repet.  praelecl.  libr.  XII,  e.  comin.  A.  Gontii.  Acc. 
Gotbofredi  »otae  etc.  LB.  612.  Fol.   Pg. 

8417  —    Institutiones  lypis  var.  Amst.  (Wetsten)  710.  Pg. 

8418  FraAtzky   comnientar.  in  IV  lib.   Institul.  jiir.    civ.  Jost.    Argent. 
658.  Q.  Pp. 

8419  Vinnii  commeot.  in  lastit.  imp.  lib.  Norimb.  676.  Q.  Pg. 

8420  Wesenbecii  comnientar.  in  Institution.^  Gel.  593.  Pg. 

8421  Konapak,  d.  Institut*  d.  r^m.  Privalrechta.  2.  Ausg.    Jena  824.  Pp. 
Beschrieben. 

8422  Müller,  prompluar.  juris  nov.  12  Ti.  Lips.  785—790.  —  Beycri 
suppl.  in  Mülle ri  prompt.    4  Voll.   Hildb.  800*-803.  16  Bde.   Pp. 

8423  Bnumemaimi  comment.  \q  Pandect.  Frkt'.  692.  Fol.  Pg. 

8424  Lanterbachii  coHegium  theor.-pract.  Pandectar.  2.  Ed.    3  Ti.  Tiibg. 
744.  Q.  Hfr*b. 

8425  Leyseri  mediuti.  ad  Pandect.  11  VoU.  733—748.  Q.  8  Bde.  Ld. 

8426  Mthlenbraeh,  doctrina  Pandectarum.   3  Voll.  Hai.  -823—825.  Pp. 

8427  —  docirina  Pandectar.  3.  ed.  3  Ti.  HaU  830.  831 .  H&z. 

8.428  —  Lehrb.  d.  Pandekten  -  Rechts.    Deutsch.   2.  Anfl.    3   Bde.    Halle 
837.  838.  Pp. 

8429  Strykii  specin.  us.  mod.  Pandeetar.  ad  libros  L.  HaU  717 — 738.  Q. 
4  Bde.   Pg. 

8430  Thibaut,  Syst.  d.  Pandekteo-Bechts.  7.  Aofl.  3  Bde.  Jena. 

8431  J.  R.  Braun,  Erörter.  ab.  bestritt.  Materien  d.  rOm.  Rechts.  Zusätze 
zuTbibant'sPand.  2  Thie.  Stuttg.  831.  Hfrz. 

8432  F.  A.  Schilling,  Lehrb.  f.  Institut,  u.  Gesch.  d.  röm.  Privatrecbts. 

1.  Bd.  1.  Lfg.  2.  n.  3.  Bd.  Lpz.  834-846.  2  Pphde.  u.  Broch.  (bis 
jetzt  nicht  mehr  erechienen.) 

8433  K.  V.  Bichthofen,  altfriesisch.  Wörterhoch.  (Forts,  d.  ReehUqoellen.) 
Gott.  840.  gr.  Q. 

8434  Sachsenspiegel,  aufiPs  newe  übersehen,  m.  Summariis  n.  Additionen  etc. 
durch  Cb.  Zobel.  Lpz.  561.  Fol.   Pg. 

8435  J.  V.  Türckheixa,  Betracht,  auf  d.  Gebiete  d.  Verfassungen  u.  Sfaa- 
tcnpolilik.  2  Bde.  KarUr.  842. 

8436  V.  BAdowitaSy  neue  Gespräche  aus  der  Gegenwart  üb.  Staat  o.  Kirche. 

2.  Aufl.  Erf. 

8437  Kluber,  offentl.  Recht  d.  deutsch.  Bundes  o.  d.  Bondesstaalefi.  2  Ahth. 

3.  Aufl.  Frkf.  831.  cart. 

8438  Strnve ,  politische  Briefe  u,  Br.  üb.  Kirche  u.  Staat.    2  Bde.   Mann- 
heim 846. 

8439  —  Briefwechsel  zw.  e.  ehemal.'  u.  e.  jetzig.  Diplomaten.  Ebd.  845. 

8440  —  krit.  Gesch.  d.  allg.  Staatsr.  in  ihr.  Haupt-Trägern.    Mannh.  847. 

8441  Staatslezikon ,  hrsg.  r.  Rott  eck  u.  .Welcker.   2.  Aufl.    12  Bdr. 
Altena  845—849. 

8442  Dissensiones  Dominorum  s.  controversiae  veterum  inr.  Rom.  Interpret, 
qui  glossatores  voc.  ed.  et  adoot.  illostf.  G.  Haenel.  Lips.  834. 

8443  I.  Sanfs  Vorless.  üb.  Metaphysik.  Erf.  821.  Pp. 


